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.  492.  Crux  ausata  aui  l'iid^  nduui  einer  indischen  Gottheit  (Fig.  1).  Yeisduedeoo 

Formen  d-  s  Triniietruin  (Fig.  "J 
„    £»02— Gräberkdd    der  Tme-Zeit   bei   Deuierthin,   Ust-i'i  it  ;_:iiitz:  Thongefässo 

(Fig.  1— 4j,  zusammengebogene  eiserne  Schwert-  uud  Lauzeuapiueu  (Fig.  5 — 6j. 
,  518.  Gemnseheltes  Feuersteinmesaer  aoa  einem  Grabe  von  Akmihn,  Aegypten. 
,  619.  Goldbrakte&t  und  Silberfibula  von  Hosenthal  bei  Berlin. 
„    521.  Goldbrakt«  at  vuii  Sr  honeii. 
,    523.  Durchbolirie  iliracldiornhacke  aU8  Berlin. 
f,   Ö20.  Steiu  mit  scheinbarer  Gesichtdbilduug  von  Wikuack. 
„  6ä8.  GiebelYersienmgen  uud  alte  Häuser  aus  der  Altmark  (5  Abbildungen). 
„  528—29.  Lftwioghinser  aus  der  Heumark  nebst  Grundriss  Abbildungen). 
,  680-35.  Gstenfelder  und  friesisches  Uma»,  HoUttein,  nebst  Qmudrissen  (6  Abbild.) 
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8«te  667—75.  Deutsdie  Hltisw  «ebrt  OnmdriMen:  Rastede,  01d«iibiifg  (Fig.  IX  Lutnngco, 

Oraabrück  (Fig.  2),   Vicrlande  (Fig.  3-7),   Jainund,  Pommern  (Fig.  8—9). 
SchwKr^waldhäuser  von  Marzoll  (Fig.  l'>-  11).  Berchtesgaden  (Fig.  15— 17),  Feld- 
kastcD  von  da  (Fig.  18),  Millstait  in  Kümthen  (Fig.  19-20). 
„  578,  Stadel  tob  Zermatt  (Fig.  21—22) 

„  679.  GnmdrisB  eines  Hauses  von  St.  Nicolas  im  Zeimatter  Thal  (Fig. 

n  697— '.>8.  Gorutlie  der  TacaQos  am  Bio  Megro,  Brasilien  ^Abbildungen).  Damnler 

••in  Pflio  (Fitr  1). 
„    (i07.  ()f<tj*n*iissiijch»*  Handmüble. 

^   (ilO.  Bronze -Tutuli  von  Camin  und  Misdroj,  Pournicrn  (t  Abbildungen), 
n  621.  Neolithische  Funde  von  Freiwalde,  Nieder- Lausits  (8  Abbildungen). 

,    022.  Goldene  Spiralplutte  von  ebenda. 

»  ©27  -  33.  (iräbcrf.'l.I -Irr  Tlallstalf  -Z.  if  vnii  Fr.MwaM.-:  HronTeplatto  ,Fiu'.  H»),  Bronje- 
pfeils))it7o  Fig.  11),  Knoeheujitrilr  Fig.  12 — lUj,  ventierte  Kuuclienplatten 
(Fig.  14  17/,  Bronzeuadelü  (Fig  19—29;,  Brouxenagel  (Fig.  3<)),  Spiralplatte 
und  Spiralring  aus  Brome  (Fig.  31—32),  Kooehenpfiriem  (Fig.  33),  TbongeAsse 
(Fig.  18,  35-47). 
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Ai'cliäoiogiöcJie  Aufsätze  über  öüdeurupäiöche 

Fundstücke 

I>r.  INQVALD  ÜKDSET  in  Christiauia. 
(FoilMfanuig  von  Bd.  XXL  &  ttA.) 


III.  Die  ältetiteu  Schwertformen. 

In  moinetn  Buche  „Etudes  sur  Tage  de  bronse  de  la  Hoogrio% 
Christiania  1S80,  im  2.  Kapitel  habe  ioh  den  Yenuoh  gemaebt,  die  Eni- 
Wickelung  der  Schwerttypen  der  Bronsezeit  m  Terfolgen,  —  von  Norden 
lier  in  südoetlicber  Riishtang  bis  nacb  Ungarn.  Innerbalb  der  nngmiseben 
BronsaBeit  fand  leb  eine  Form,  welche  ale  die  ftlteete  betrachtet  werden 
mante;,  nnd  ans  welcher  sowohl  die  nngarischan,  wie  alle  nordwestlioheren 
ond  nordischen  Typen,  als  henrorgegangen  betrachtet  werden  konnten.  Bei 
weiterer  Urascban  fand  ich  unter  den  Alterthümern  Griechenlands  den 
Prototy|>us  jener  ungarischen  Form. 

An  verschiedenen  griechischen  Bronzeschwerteni  hat  man  nehmlich 
eiüu  Form,  wo  <lio  Yerläiijj;eriiii|^  der  Klin^'c  nach  liiiiteii  eine  flache  (iriif- 
zungp  mit  «erhöhten  HäiHlcrn  bihh't;  vsiinle  Awsc  Zunge  mit  Stücken  Yon 
Bt'iii  oder  Hol?  auf  beulen  Sölten  belt':;t  un<l  wurden  diese  Stücke  durch 
ringsum  gehende  Bänder  und  mit  (hin  h^ehenden  Nägeln  an  die  Zunge 
befestigt,  so  entstand  ein  voller,  rundlicher  und  bequemer  Handüriff.  An 
einer  dar  ältesten  ongariachen  Schwertformen  fand  ich  diesen  (irill  wieder, 
gpnz  in  Bronze  ^etrossen,  als  ein  einziges,  volles  Stück.  Die  BAnder, 
womit  die  swei  üälften  des  Holz-  oder  BeingrifTes  ursprünglich  zusammen- 
gehalten waren,  sind  daran  in  Gass  nachgeahmt  als  erhabene  und  nur 
ornamentale  Bronserippen.  In  diesen  Rippen  finden  wir  das  Grond- 
prindp  der  weiteren  Entwiokelung  der  Decoration  der  toU  gegossenen 
imgarisoben  und  der  ans  diesen  entwickelten  Bronzeschwert- QrÜfe.  Ich 
(and  jenen  griechischen  Prototypas  am  reinsten  wieder  an  einem  in  Kisen 
reprodncirten  Exemplare,  also  ans  dem  schon  begonnenen  Eisenalter  (Fig.  1). 
Es  befindet  sich  dieses  Schwert  im  Kopotiliugener  Antiquitäten -Oabinet, 
und  es  ist  mit  swei  eisernen  Speerspitsen  in  einem  alten  Grabe  am  IUbsos, 
dicht  unterhalb  Athens,  gefunden.  Das  Grab  lag  2,50  m  tief  nnd  bestand 
aas  euier  Steinkiste,  1,65  m  laug  und  0,64  m  broit.    üeber  griechische 

SafeMtolft  Ar  SliMbil«.  Jatef.  taM  1 
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Bronzeschwerter  desselben  Typus  und  anderer  nfther  Terwaiidteii  Typen 

siehe  unten  S.  10  ff.»). 

Seit  dieser  Z<'it  huhv  ich  mit  Auliiicrksamkeit  diese  Frage  weiter 
verfolgt;  auf  ausirrdrhiiten  Reisen  habe  ich  viel  eiiiscliläj^iges  Material 
gesehen,  und  sowohl  in  der  Literatur,  als  dureli  Autopsie  neues  llierlK-r- 

gehörige  aus  älteren  und  neufii 
Funden  im  griechi.sehen  Orit  iit 
gesammelt.  Weil  ich  jetzt  mit 
Hülfe  weit  grösserer  Materialien 
Aber  diesen  Punkt  mich  näher 
aussprechen  kann,  komme  ich . 
hier  darauf  zurück. 

Schon,  als  ich  das  Exemplar 
auB  dem  Eopenhagener  Anti- 
qnitäiencabinet  verftifentlichte, 
existirte  noch  em  anderes,  gans 
timlichesEzemplar  ans  Griechen- 
land im  Husenm  des  LonTre,  ohne 
pubUoirt  Bn  sein.  Im  Frühjahr 
1884  sah  ich  es  in  der  Salle 
des  brunzes  aiiti(|ues;  in  Form 
imd  Grösse  stimmt  es  vollständig 
mit  dem  Kopenlingener  Fxem- 
plare  überein,  nur  ist  es  etwas 
verbogen;  wie  jenes,  ist  auch 
dieses  mit  zwei  eisernen  Sj)eer- 
spitzen  aosammen  gefunden, 
ausserdem  auch  „mit  einem  Gold- 
plättohen  mit  gestempelten  Or- 
namenten**. Das  LouTre-Musenm 
hat  es  im  Jahre  1874  erworben. 
Es  war  in  einem  Grabe  in  der 
bekannten  Nekropole  Ton  Di- 
pylon  geftmden,  unmittelbar 

Seitdem  sind  ein  Paar  Ähnliche  Exemplare  auf  Oypem  gefunden. 
Hr.  Dr.  J.  Naue  in  München  sandte  mir  1886  die  Zeichnung  eines  solchen 

r  Inj^Tald  Undset,  Etudes  sur  TAgo  de  bronze  do  la  Hongrie  (Christiania  1880), 
pag.  III  IT.  Moino  Rosultate  nhor  die  Bronzezpit- Schwerter  sind  von  Dr.  Julius  Naue 
aafgenommen  worden  in  seiner  Abhandlung:  Die  prähistorischen  Schwerter,  München 
1885  (aoi  den  HtnoIieaAr  B«itxlgen  sur  Antiiropologie,  VI).  —  Wem  idi  a.  0.  aLanska 
UD  nifsofl*  sogegtben  hsbe^  so  b«niht  disa,  iri«  idi  jsist  ms  A^enhagen  tMbn,  auf  eiiier 
falschen  Lesung  des  Mamcoa  der  Funditdle  im  headBclniftlichen  Kaftiloge  des  genaimten 
Aatiqiiititen  -  Cftbioete. 
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ausserhalb  der  Stadtmauer  Ton  Athen. 
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Fig.  4.       i  lg.  6. 


Expniplares  (Fisr?:-  2  uiul  3)  mit  der  Ermäditigung,  es  zu  publicircii, 
\vas  ich  iii  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenscliafton  in 
Christiania  für  1886  sofort  that.  Auf  diese  vorläufige  Piiblication  kann 
ich  hier  verweisen*).  Von  dem  auf  Cypern  arbeitenden  Archäologen, 
Hrn.  Ohnefalsch-Richter,  ist  es  in  einem  „griechisch -phönicischen" 
Urabo  hei  Knrion  gefunden.  Die  (triffnägel  sind  ebenfalls  von  Eisen,  und 
am  Griffe  sind  noch  deuÜich  die  Reste  der  ehemaligen  Holzniontirung  des- 
selben erhalten.  Auch  an  der  Klinge  sieht  man  ab  und  su,  dass  dieselbe 
einstens  in  einer  Scheide  Ton  Holz  befindlieh  war.  Folgende  Maasse  geben 
die  genauen  GrdssenTerhältnisse  an:  Lftnge  des  Griffes'  10  cm,  der  Klinge 
41,3  cm;  Breite  des  Griffes  oben  an  der  Ausladung  3,2  cm,  unten  am 
Klingenansaia  5  em\  Breite  der  Klinge  unterhalb  des  GriffansatKes  4  cm, 
in  der  Mitte  3,4  cm,  iraten  3  cm. 

Wie  man  sieht,  ist  dieses  Schwert  unserer  Fig.  1 
in  jeder  Hinsicht  gleich,  nur  ist  die  Klinge  des 
cyprischen  Exemplare«  nicht  so  breit.  Ein  zweites, 
gebrochenes  Eisenschwert  derselben  Form  ist  eben- 
falls in  der  Nähe  von  Kurion  und  in  einem  eben- 
solchen „griechisch -phöuicischen"  Grabe  gefunden 
worden ;  es  wird  dieses  Stück  im  Museum  zu  Nikosia 
auf  Cypern  auf bo wahrt*). 

In  jciHMii  ineiiHMn  Buche  glaubte  ich  es  abor  als 
sehr  zweifelhaft  liinstellen  zn  müssen,  ob  »>in  55  cm 
langes  Bronzeschwert')  eines  ähnlichen  Tyjius,  wie  die 
erwähnten  Eisenschwerter,  „das  im  Berliner  ägyptischen 
Museum  als  aus  Aegypten  stammend  aufbewahrt 
wird**  (Fig.  4).  auch  wirklich  dort  gefunden  wäre. 
Sicher  ist  es,  dass  das  Stflek  in  Aegypten  angekauft 
wurde;  so  lange  aber  dieses  Exemplar  aus  Aegypten 
▼ereinselt  war  und  dazu  mit  europäischen  Schwertern 
hinsichtlich  der  Form  genau  stimmte,  konnte  ich  die 
ProTenienz  ans  einem  ägyptischen  Funde  nur  als  sehr 
zweifelhaft  betrachten.  Tielleicht  liegt  abor  die 
Sadie  jetzt  etwas  anders. 

Im  Nationalmuseum  zu  St.  Germain  sah  ich 
unter  Nr.  27487  in  der  Salle  Henri  IV.  eine  Bronze- 
schwert-Klinge  (Fig.  5),  die  aus  Aegypten  herrührt 


1)  Dr.  Insfvald  ündset.  Ein  eypriBdus  Eiseiisehwert  (Christiiiiia  Vidamkabs- 
sebkabs  ForhaDdUagw  1886,  No.  14).  —  Dm  Schwert  befindet  eidi  in  der  Bammliing 
Hftne  in  München. 

2)  Dr.  J.  Naiie:  The  copper,  bronze  and  irou  weapons  of  Cyprus,  in  der  cjprischen 
Zeiteclirift  l'he  Uwl,  Nicosia,  September- October  1888. 

8)  Bastian  nnd  Tose,  Die  Bronseaehwerter  der  KiOnlgl.  Museen  sa  Berlin,  TaüXTI« 
Fig.8S,  8.781 
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und  die  jener  in  der  ägyptischen  Abtheilung  des  Berliner  ^Iiiscunis  in 
Form  und  Grösse  auffallend  ähnlich  ist.  Leider  sind  auch  hit  r  die  Fiiiul- 
verhältnisse  nicht  sicher  beglaubigt.  Während  (»s  vou  jenem  Berliner  Exem- 
plare heinst  dasB  es  vermuthlich  in  Unterä'-r)]>tün  gefunden  worden  ist, 
weisü  inf^ii  von  diesem  französi«cheu  Exemplare  nur,  dass  es  mit  einer 
Saramliiii^  äin^'])tis('lier  Alferthümer  (Collection  Posno)  d<^m  Museum  zu- 
gekommen ist  und  „wahrscheinlich  in  Aegypttm  erworben  wurde".  lu 
London  fand  ioh  in  der  ri(rY)>ris(  hen  Abtheilong  des  Britischen  Mn^enrns 
einige  Fragmonte  Ähnlicher  Bronzeschwoft- Klingen:  Nr.  71.  G  19.  (17 
ist  ein  grösseres  Fragment  einer  Klinge,  wie  Fig.  5,  mit  vier  ziemlich 
unregelmfiMig  gezogenen,  Tortieften  Linien;  das  Stflck  ist  an  beiden 
Enden  abgebrochen.  Nr.  51 2^  b  ist  ein  Stfiok  einer  Klinge  mit  mehr 
rundlich  gewölbtem  Hittelgrahte  iwischen  swei  Tertieften  Linien,  also 
mehr  unserer  Fig.  4  fthnlich.  Endlich  befinden  sich  unter  Nr.  71,  6 — 19,  68 
zwei  Btficke  einer  nicht  so  breiten  Klinge,  siemlich  dick,  mit  echmalem, 
rundlichem  Hittelgrahte.  Ueber  die  FtoTeniens  dieser  Fragmente  konnte 
ich  nichta  Nfiheres  erfahren,  ab  dass  sie  ägyptischen  Ursprunges 
seien. 

Mir  scheinen  Fig.  5  und  die  Fragmente  in  London  <ranz  bestimmt  dafür 
'£u  sprechen,  daas  auch  das  Berliner  Exemplar  Fig.  4  v.  ii  kli(  li  in  .\egypteu 
gefimden  worden  ist.  Wir  hätten  isumit  wirklicii  auj>  jenein  uralten  Cultur- 
lande  Bronzetjclnvort- Klingen,  Hie  dem  von  uns  angenouinieuen  ältesten 
europäischen  Typus  sehr  nahe  ötelien.  Wie  dio  Griffzunge  an  dieser 
äj^Yi)tischen  Form  aussah,  können  wir  leider  nicht  genau  entscheiden,  weil 
sowohl  Fig.  4,  wie  Fig.  5  eben  an  dieser  8telle  iinTollständig  sind;  un- 
zweifelhaft scheint  es  jedoch,  dass  sie  flach  und  In  -  it  auslief,  so  dass  eine 
Montirung  Ton  Hola-  oder  Beinstüokeu  den  vollen  Handgriff  bildete.  Au 
diesen  swei  Exemplaren  sind  keine  Ueberreste  erhabener  Ränder  der 
Zunge,  wie  an  Fig.  1.  An  ägyptischen  Bronae- Dolchen  hat  die  Griff- 
annge  jedoch  öfters  solche  erhabene  Rtader  aum  Festhalten  der  Hola- 
oder  Beinmontimng;  an  Dolchen  sieht  man  auch  mehrmale  eine  rundlich 
ausgeschnittene  AbscUiesaung  der  Handhabe  gegen  die  Klinge,  ähnlich 
wie  die  Spuren  der  Montirung  an  unserer  Fig.  1  es  noch  aeigen.  Femer 
findet  man  Öfters  die  Mitte  der  ägyptischen  Dolchklingen  durch  Grahte 
und  Tertielte  Linien  heryoi|;ehoben,  wobei  auch  der  Ghriff  ein  StAck  von 
den  Seiten  der  Klinge  oben  umi^ust,  sowie  dessen  Montirung  durch 
Nägel  an  die  Zunge  befestigt  ist*). 

1)  Kcmble,  Horae  ferales,  Taf.  VII.  Figg.  2  und  3:  Bastian  und  Voss,  Die  Bronie- 
schw.  rter  des  Kötii?'-  Masenms  zu  Berlin.  Taf.  XVI.  Fij?.  31,  u.  a.  m.  St.  In  sHner 
vriclitigoo  Abhandlung:  Bronsüldem  i  Aeju^^ptou  ^Vuier,  1888)  hat  neuerdings  Mon- 
telins  dsi  T<nrhaDd«De  Hatmisl  d«r  BroosMat  Aegyptens  siiflsiiiineng«llHst;  «r  sehitit 

die  Beschlidsrong  dieser  Periode  etws  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrtausends  v  Oir.  Auch 
or  spriclil  vnn  dorn  ncrliiifr  E-crTOj-ilarr-  (Fi^\  4\  hczwtnff'lt  aVior  afrypti^ohe  Prorenieni, 
wie  icli  es  irüher  that.  Unsere  Fig.  5  und  die  hier  erwähnten  Londoner  Fragmente  hat 
er  nicht  gekannt. 
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Bronzene  Dokhe  sind  .aus  AeiEryptcn  aphr  zahlreich  vorhanden, 
während  Schwerter  bisher  fehlten').  Ks  scheint,  als  ob  die  Ver- 
hinderung der  bronzenen  Stosswaffe  zum  wirklichen  Schwert  erst  ziem- 
lich spät  dort  stattgefunden  habe.  Aus  den  hier  vorgeführten  Stücken 
glaube  ich  schliessen  zu  dürfen,  dass  in  Aegypten  gegen  das  Ende  der 
Bronzezeit  wirkliche  Schwerter  vorkameo,  die  dem  hier  gedachten  Proto- 
typns  der  europäischen  Formen  sehr  ähnlich  waren.  Bis  ein  ßronze- 
sühwert  aus  einem  gut  beglaubigten  ägyptischen  (irabfiinde  Yorliegt,  muss 
allerdinga  auch  die  Möglichkeit  im  Auge  behalten  werden,  dass  diese 
Exemplare  phdnicischen  Urspronges  waren  tnid  Ton  jenem  Yolke«  das  in 
alter  Zeit  so  Yielfadi  in  Aegypten  hauste,  dort  hingebracht  sind.  Aber 
selbst  wenn  die  Bronseschwerter  Flgg.  4  ond  5  demselben  Volke,  wie 
das  Eisenschwert  Fig.  2,  angesprochen  werden  sollten,  scheint  es 
sicher,  dam  diese  Stficke  in  Aegypten  gefunden  worden  sind,  und 
dass  die  Fh5nieier  innerhalb  der  dortigen  Bronsecultnr  Vorbilder  der 
meisten  Details  jener  Schwertform  haben  finden  können.  Bei  Unter- 
saehungen  Aber  die  Herkunft  der  ursprünglichsten  Schwertform  der 
europäischen  Bronzezeit  mnss  man  daher  ganz  gewiss  sowohl  mit  der 
ägyptischen,  wie  mit  der  westasiatischen  Bronzecultur  rechnen. 

Von  den  Schwertern,  die  in  äi^vptischen  Wandmalereien  aus  der  Zeit 
Hiirniäes'  III.  in  den  lliindcn  fremder  Völker  abgebildet  sind*)  und  die 
zum  Theil  durch  rothe  üeniahiny;  als  bronzene  bezeichnet  sind,  winl  man 
auf  altäpyptische  Schwertfornien  nicht  fcldiessen  können:  zudem  weiss 
man  vurläufig  auch  nicht,  wie  viel  ihre  l^einn-n  artistischen  Stylisirnnt^en 
u.  8.  w.  ZU  verdanken  haben.  Wie  gesagt,  es  scheinen  die  alten  Aegypter 
die  kurze  Stosswaffe  zum  wirklichen  Schwert  erst  spät  Terlängert  zu  haben; 
ihre  alten  HiebwatFen  sehen  meistens  f?anz  anders  aus"  . 

Ein  BronzescliNvert  in  der  Sammlung  des  Hm.  John  Evans  auf 
Nash  Mills  in  England,  wo  ich  es  1884  sah,  ist  bei  den  Arbeiten  am  Suez- 
kanal am  Al-Kantarah  ausgegraben,  jedoch  scheint  es  nicht  aus  einem 
Grabe  an  sein;  von  einem  Ingenieur,  der  dort  angestellt  war,  ist 
es  der  Sammlung  Eteus  zugekommen^)  (Fig.  6).   Die  Form  ist  höchst 

1)  Im  Gro8slit  rzi>|i,'l.  Museum  in  Darnr^tarlt  hnf!TTt1r>t  sirh  ein  fiirN-ptischer  Bronzedoloh 
der  gewöhnHclu>n  Kunii  uud  mit  Hieroglyplieo  am  Griffe,  —  vou  üimeuüioDeu,  die  die 
Benennung  „Rurzscbvert"  zulässig  machen. 

fl)  Chftbas«  Etnde«  nur  FratiquitA  htstorique,  pag.dOOff.;  Riehaid  Bvrton,  The 
book  of  the  sword,  [.omlun  1884,  wo  iui  <  'sp.  Till  ftber  Sgyptische«  Hati  rinl  gehandelt 
ht.  Auch  sonnt  ist  in  ilit  smi  Biu)h>  fihrr  alte  und  neue  SchwerU^rpdn  viel  geasmmelt, 
sowie  audi  über  die  Archäologie  der  v.  rs<  hiedenen  Metalle. 

3)  Gewöhnlich  sind  sie  wie  ein  krummes,  einschneidiges  Hiebmcsscr.  Vergl.  i.  Ii. 
Baina««  II.  snf  dem  Belief  bei  Perrot-Ghlpies,  Histoire  de  Tart  antique,  I.  Fig  18; 
auch  andere  Abbildungen  in  diesem  reich  iliustrirten  Baade  fiber  die  Gnltur  der  alton 
Aegjpter  zeigen  nlt&gypHscbe  WaiTenformen.  VeigL  aaeh  Monteliaa,  a.a.O.  8.  S2ff., 
wo  riielirere  solch*»  Hi<*hwafToTi  ahgcbildot  sind. 

4)  Evans,  Bronze  Implements,  p.  298;  Burton,  L  c.  p.  167,  Fig.  105. 
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eigenthümlich,  mit  einem  geschweiften  Blatte  und  (Auer  oben  stark 
umgeboijoncti  Griffangel;  der  Grifft  von  Holz  oder  Bein,  war 
durchbohrt  und  unten  Inrf  Ii  zwei  Nägel  an  dem  Blatte  befestigt;. 
^  die  Umbiegung  der  GrilFaiii;»'!  oben  diente  sowohl  eura  Fest- 
halien des  Griffes,  „als  Tielleioht  auch  snm  Auf  hAngen  der  Waffe 
am  Üfirtel**.  Die  Länge  der  Klinge  betrftgt  etwa  45  em.  So 
lange  dieiea  Exemplar  TOllig  alleinstehend  iat,  kann  man 
\\  fi  damit  niofata  anfangen  nnd  die  Form  ala  eine  ftgyptiaohe  ohne 
weiterea  nicht  beseiehnen.  Die  Umbiegung  der  Griffangel 
werden  wir  später  als  charakteristiaeheB  Detail  an  einer  gewiaaen 
oypriaohen  Form  wiederfinden  (Fig.  7  —  9). 

Während  wir  also  an  der  Hand  des  ägyptischen  Materials 
zu  sicheren  Resultaten  Über  dortige  Bronzeschwert  -  Formen 
noch  nicht  kommen  können,  scheinen  die  Resultate  der 
vergleichenden  Sprai  liturschung  das  oben  Angedeutete  zu 
bestätis^en.  nphmlich  dass  der  Schwerttypus  Fisr.  1,  etwa  der 
älteste  i^rict'liische  und  europäische,  Ton  tlm  l*li*>iiici»'ni  nach 
Europa  gebradit  worden  ist  und  in  seinem  Ursprünge  sich  bis 
nach  Aegypten  zurück  verfolgen  lässt*).  Vom  ägyptischen  Worte 
sefi  scheinen  die  Semiten  ilir  seif  au  haben,  wovon  wieder  das 
griechische  Wort  ^i'foc  entstanden  zu  sein  scheint.  Oben  ist 
durch  das  archäologische  Material  bewiesen,  dass  die  älteste 
griechische  Bohwertform  Ton  den  semitischen  Phöniciem  her- 
übergenommen ist,  nnd  es  ist  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht, 
daas  dies  Yolk  den  Gegenstand,  wie  auch  dessen  Namen,  aus  Aegypten  ent- 
lehnt habe.  Eihe  wir  jedoch  die  weitere  Geschichte  dieser  Form  in  der 
grieohiachen  Welt  verfolgen,  wollen  wir  noch  in  den  malten  CnltorlAndem 
an  den  südöstlichen  Gestaden  des  Hittelmeeres  nach  einschlägigem  Material 
uns  weiter  umachanen. 

Yon  den  uralten  Onltiunrölkem  am  Enphrat  und  Tigris  kennen  wir  die 
Bronzecultur  noch  nicht  so  genau,  dass  wir  über  mögliche  dortige  Schwert- 
formen uns  änssern  können.  Kiu  krummes,  einschneidiges  Jirouztschwert 
mit  keilinsclirift  aus  Assyrien  ist  gewiss,  wie  Montelius  dargelegt  hat, 
als  eine  .Nachahmung  des  oben  erwähnten  ägyptischen  Uiebmessers  zu 


1/ 


\)  Das  prifi  liisrhf»  Wort  für  Schwert  (^t(pQ<;)  lri"?fst  «sich  auf  iadogcriiiauisi  licm  (ivlüet^ 
nur  als  ciu  Lehiiwuil  erkläieu.  ini  beiaitischeu  liutict  uiau  es  wieder;  aratnsch  lautet 
M  isif-110.  Das  Arsmiltehe  und  Asthioptoehe  haben  lludieh«  Formen.  Aber  aneh  snf 
scmitischein  Gebiete  ist  die  Etymologie  desWprtes  nicht  durchsichtig';  mit  der  semitischen 
Form  stimmt  jedocli  aiiffallfiid  das  ägyptische  so  fi,  Schwert,  Messer.  (Nach  «mikt  <,Mlti*:PTi 
Mittheiiung  des  Hni  Prof.  Ih.  Sophu»«  Ruf,'gf',  dif  auf  Fr.  Müller  in  Kuhn  uod 
Scbleicher^s  Beiträgen  zur  vergleichendco  Sprachtorschuug,  IL  S.  4U1,  iiinwoi^i  er  ver- 
gkielit  dagegen  «oeh  Angwt  Mftller  in  Besseaberger*«  BeiMgra  snr  Sande  der  indo- 
gewssaiediea  ^jaseben,  I.  8.80QF).  Aneli  Bnrtoii,  Lc.  p.l88  und  an  sndemi  Orten, 
Boheini  dieselbe  Bt^f  inologie  veraaitiisetien. 
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betrachten^).  Zur  Eenntiiisg  anderer  assyriecher  Sohwertformen  der  dor- 
tigen Bronzeseit  fehlt  nne  noch  das  Material.  Gefundene  Formen  m  Eisen, 
die  wahracheinlich  solche  Ton  Bronze  einer  alteren  Zeit  wiedergeben, 
scheinen  jedoch  zu  beweisen,  dass  man  dort  namenüicb  den  Typus  mit 
Grilfengel  benutzte').  Die  Yon  Worsaae  in  einer  Abhandlung')  erwähnten 
Formen  ans  Indien  und  noch  dstlicheren  asiatischen  Ländern  sollen  hier 
nicht  in  Betracht  ejezogeu  werdon,  weil  «le  formell  nichts  Verwandtes  bieten 
und  weil  ilio  clironologisclien  Verhältnisse  joner  ostabiatisclit'ii  Bronzen 
noch  ganz  im  ünkhuvn  liegen.  Auch  die  im  Kaukasus  vorkommenden 
"Dolch-  und  Schwertfonnen  hieton  sieh  hier  nicht  zum  näheren  Ver- 
gleirhe  dar:  wir  finden  hier  nur,  wie  sonst  überall,  dic^scUxMi  wenig 
fiiarakteristischen  Analogien,  die  bei  solclicn  Wnffrn  so  zu  sairoii  iiatnr- 
nothwendig  wiederkehren  milsseii*).  in  Wien  sah  icli  jedoeli  mehrere 
Dolche  von  Koban  im  Kaukasus  mit  Bronzegriffen,  die  z.  Th.  durch  einen 
runden  Einschnitt  unten  an  ihm  Dolchtypus  Fig.  40  erinnerten. 

Auf  der  Insel  Cypern  ist  das  Material  reichlicher  vorlianden  und  jetzt 
besser  bekannt.  Durch  die  Grabuntersucliungen,  welche  namentlich  von 
Hm.  Ohnefalsch-Bichter  in  den  letzten  Jahren  in  ausgedehntem  Maass- 
stabe Torgenommen  sind,  können  wir  jetzt  die  Oulturphasen,  welche  die 

■ 

Entwiekelung  auf  der  Insel  in  der  älteren  Zeit  durchgemacht  hat,  so  ziem- 
lich aberblicken').  Vor  der  phönicischen  Colomsation  finden  wir  auf  der 
kupferreichen  Insel  eine  uralte  Knpfeqieriode,  aus  dem  Tormetallisohen 
Standpunkte  sich  allmählich  entwickelnd  und  später  in  eine  Bronzecultur 
Obergehend,  während  auch  die  Zeugnisse  von  Berührungen  mit  der  Aussen- 
welt  sich  mehren.  Jene  alte,  vorphönicische  Oultnrschicbt  ist  der  vor- 
hellenischen  in  Hissarlik  in  dem  Grade  ähnlich,  dass  man  sogar  auf  Iden- 
tität der  B«»rölkernng  hat  schliesson  wollen;  m  finden  sich  auch  mehrere 
Benilirunyspuukte  mit  der  etwas  mcdir  vorgeschrittenen,  sogenannten 
Oy«  hulon-Cnltur").  In  deu  Uräbern  jener  KupferperiuJu  treten  niiter 
auUereii  Kupforsachen  uiu  Ii  «lif»  charakteristischen  Dolche  anf.  mit  scharf» t. 
erhabener  Mittelrippe  und  oben  umgebogener  Uriftaugei,  —  eiu©  Form, 

1)  TrausactioQS  of  the  Society  of  Biblical  Aicbaeology»  IV.  p.  <}46;  Muntelius, 
».  a.  0.  S.  83. 

2)  YergL  Figg.  61— M  ans  dem  BritisdieD  Hmeum.  Die  an  den  Monnmenten  des 

9.  bis  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  abgebildeten  Schwerter  IkiIm  n  ^'ewöhnlich  nmde,  reich 
(l<'(  (>ni-t>  Griff«,  die  vahncheiolicli  am  eine  Angel  süsen,  die  aus  der  Klinge  nach  hinten 

veriäugert  ist. 

3)  Aarbögcr,  187i>,  uitd  Memoires  des  aotiquaires  du  Nord,  J880. 

4)  Virehow,  Das  Gräberfeld  Ton  Koban,  S.7€ff.;  Bapst,  Bevne  arcb^logiqae, 
1885.  I.  pl.  XIII.  Das  neue  Werk  von  Chantre  äber  Ksnkssiache  Altetthümer  ist  mir 
noch  nii  lit  zuiriiii^'lic  h. 

5)  l'vjd.  Düiiiiiilcr  (Mittheii.  des  Kaiserl.  deutächeu  arciiiiolog.  Instituts  iu  Athen, 
XI.  S.  *J09  —  262;:  Dr.  Naue  in  der  oben  citirten  Abhandlung  in  Tljo  Owl,  1888,  und  im 
CoireipondfliiS'BlsIt  der  dentseben  aathiopoL  üesellachaft,  1888.  8. 128  tt. 

6)  Dfimmler,  a.  a.  0.  8. 14—46. 
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welolie  Buorat  toh  A.  W.  Franks  im  Jalire  1874  TerOffMiÜieht  wurde,  und 
die  aaeh  ich  im  Jahre  1880  behandelte*}  (Flg.  7).  In  der  spftteren  Zeit 
werden  diese  Dolche  bedeutend  Terlingerl,  bis  su  einer  Linge  von 
46—47  «N,  ja  sogar  bis  ro  wirklichen  Bohwertem  von  über  60  cm  LAnge 
(Figg.  8  nnd  9).  So  finden  sich  anch  Dolche  oder  Schwerter  anderer 
Form,  mit  flacher  Griffznnge,  deren  Rftnder  erhaben  sind,  aof  beiden  Seiten 
Bum  Festhalten  yon  Belegstacken  ans  Hob  oder  Bein  (Figg.  10  und  11). 
Es  ist  diese  letzte  Form  mit  unserer  Fig.  54  nahe  verwandt,  welche  Fignr 
einen  Eisciitloh  Ii  im  Britischen  Aliisouni  in  London  darstellt,  der  bei  Dali  auf 
Oypern  fjofnmlen  hti  dieser  Dolchtypus  muss  mit  dein  Kiscnsdhwerte  Fig.  2 
vergliclu'n  werden,  das  in  einem  griechisch-phr)niris(>h«m  Grabe  auf 
Oypf'rn  gcfundon  wurde,  welche  Form  viellniclit  von  den  Phöniciern 
aus  At'ii:ypten  einlehnt  war.  Genau  diese  Srhwrrtfnrin  in  Bronze  kennen 
wir  jedoch  noch  nicht,  weder  aus  Uypern,  nocli  aus  dem  phöuicisch- 
asiatischen  Festlande.  Andere  Formen  von  cjprischen  Eisenschwertem 
sind  jüngere  Ableitungen*). 

Lange  vor  der  Zeit,  auf  welche  man  jetat  in  Cypem  die  eigentliche  phö- 
nicisohe  Oolonisations- Epoche  ansetat  (etwa  um  das  Jahr  1000  t.  Chr.), 
müssen  jedoch  die  Phönicier  an  den  Gestaden  der  Insel  Handel  getrieben, 
Gegenstftnde  und  Cnltnrelemente  dorthin  gebracht  nnd  Yon  dort  nach 
anderen  6togenden  des  Mittelmeergebietes  verbreitet  haben.  An  den  Handel 
nnd  die  SchifiCBhrt  der  Phönicier  mflssen  wir  nehmlich  denken,  wenn  wir 
z.  B.  Enpferdolche  von  exquisit  c}'prischer  Form  an  Terschiedenen  Punkten 
in  Sfldeuropai  unweit  der  Kflsten  des  Mittelmeeres,  treffen.  In  der  Schweis 
sind  zwei  solche  Knpferdolehe  gefunden:  ich  erinnere  mich  noch  meines 
Erstaunens,  als  ich  bei  meinem  Besuche  im  Museum  zu  Bern  im  Jahre  1882 
einej;i  Kupferdolch  cyprischer  Form  erkannte  und  die  Versicherung  des 
Hrn.  Director  von  Fellenber^.  dass  der  Fund  Ix  i  der  .Tura-Gewäüser- 
Correction  im  Zililkanal  ein  vollkommen  zuverlässiger  sei.  kaum  glauben 
mochte^).  Das  andere  Exemplar  aus  d(>r  Schweiz  ist  l)ei  Lnscher/  am 
Neuenhnr-^er  See  gefunden.  Sntdcni  sah  ich  auf  no-inen  Reisen  mehrere 
ähnliclie  Stiicke.  So  im  lVd<i<'nd<'n  Jahre  aus  dem  Neapolitanischen 
fünf  nahe  verwandte  Kxempiare  im  Artillerie -Museum  zu  Turin;  eines  aus 
Albanien  im  Antiquitäten -Oabiuet  in  Wien  (vom  Grafen  Ludolph 
geschenkt);  im  MuseOm  zu  Budapest  fand  ich  fflnf  in  Ungarn  ausgegrabene 


1)  A.  W.  Franks,  Compte  reudu  du  coogres  de  Stockholm,  L  p.  346;  Undset, 
L  c  S.  163, 

S)  AlsiMidtf  Pslms  di  Cesnols,  BalamiDia,  pl  V.  Fig.  1  and  9,  «u  Salunis; 
Nsne,  s.  s.  0.  Flg.  16,  von  Maritm-AniaSs. 

8)  Vergl.  mohien  Aufoofet  in  der  Wcätdeotschen  Zeitschrift,  Y.  S.  4^);  ineh  Forrer, 
Antiqua,  1886.  S.  132}  ferner  arose,  Frotohelr^  pl  X.  Fig,  26. 
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Exemplare'}.  Auch  Id  Hissarlik  sind  Dolche  (aus  Kupfer?)  gefimdeii, 
die  cyprischen  aus  Kupfer  sehr  ähnlich  sind').  Ea  wurde  mir  klar, 
dass  man,  wenn  es  sich  um  die  Anfänge  der  metallischen  Zeit  in  Europa 
handelt,  in  den  Mittelmeer-L&ndcrn  anch  dem  Handel  und  der  Schifffahrt 
der  PhOnicier  Rechnung  tragen  muss.  Vergl.  auch  die  weiter  unten 
erwähnten,  jedoch  fraglichen  Funde  aus  Italien,  Frankreich '  und  der 
Schweiz.  —  Wenn  wir  in  Irland  einen  Dolch  finden,  dosseu  Griff  fast 
üj^'^ptisch  ist*),  ao  wird  dies  wohl  nur  Zufall  sein. 

Schon  in  sehr  altor  Zeit  iuuhs  dieso  Schwcrrt'ttrm 
mit  flachor  (Irifl'/uiii::«'  (Fig.  1)  nach  (iriecheuhuul 
gebracht  worden  sein;  während  der  dortigen  Bronze- 
zeit ist  sie  nehinlich  li«'rrs<h»'ii(l  «rewosen.  wie 
Kig.  13.  aus  griechischen  Exemplaren  mu\  aus  den  nordwest- 
licheren europäischen  Typen  klar  ist.  Auf  der  Akro- 
polis  von  Mykenae  wurde  solch  ein  Bronzeschwert 
gefunden  (Fig.  12),  jedoch  in  keinem  von  den 
bekannten  (>  S(  ha(;htgräbem,  sond«Tn  in  dem  „cyclo* 
pischen**  Qebäude,  von  dem  Schliemann  meint, 
es  sei  „vermuthlich  von  der  Tradition  als  das  Haus 
der  Atriden  bezeichnet^*).  Im  Schutte  innerhalb  des 
die  Gräber  umfassenden  Ringes  von  Steinplatten 
wurde  femer  ein  Dolch  gefunden*;,  dessen  Handhabe 
eine  etwas  mehr  entwickelte  Form  zeigt  (Fig.  13): 
die  Hftnder  der  Qriffzunge  sind  in  derselben  Weise 
erhaben,  und  man  sieht  die  Nietlöcher,  wodurch  die 
die  Helegstüi'ke  festhaltenden  Xilgel  gingen:  oben  ist 
über  auch  das  Knde  d»  r  üriftzuuire  erhalten,  die  liier 
mit  den  etwas  <lickeren  B«degstni'k(»n  einen  grossen. 
rund<'ii  Kiio]>f  l)tld«'t".  Mit  der  uiitcii  7.\i  hehandehuleu 
unteritalis«  licii  l'oria  beweisen  dit  s»;  Stücke,  dass 
V»  Fig.  12  eine  in  der  griechisrhpii  Bronzezeit  typiscdie 
Grundform  uns  vor  Augen  führt.  —  dieselbe,  «11c  wir 
aus  späterer  Zeit  in  unserer  Fig.  l  in  Eisen  haben. 
Die  in  den  Schachtgr&bem  auf  der  Akropolis 


V. 


1)  Seitdem  pnblicirt  bei  Palssky,  Die  Kupfeneit  in  Ungarn,  8. 77,  79—81,  98. 
Zwei  O^genstinde  fig}'ptisr.hor  I'rovonieuz  können  kann  mit  <li(^sen  Dolrlirn  zusuinuion 
betrj»«-ht«'t  werden,  nelmili«  Ii  '  in  mes  GcfSss  (Monumenti  di  lT  insf.  di  corrisp.  arohool., 
I.  pl.  ö()B.  rfr.  Roselliui,  Annali,  18:W.  j»  179  - IM)  und  ein  Scarabaeus  (Hampcl, 
Antiquitc»  prelnstoriqucs  de  la  Hongrie,  pl.  XVI.  Fijr.  13);  diese  zwei  Stücke  sind  wohl 
am  wahneheinlichsten  er«t  von  den  Römern  nach  Ungarn  gebracht 

3)  7ergL  die  Form  bei  Franke  in  Compte  rendn  dn  congree  de  Stockholm,  p.862, 
Fig.  4. 

3)  Evans.  Hronze  inii»b  nients,  Fig.  21»3:  Kenil>le,  Horae  lerales,  Tat".  VII.  Fig.  lö. 
4}  Scliliciuann,  Mjkenae,  S.  IGCj  Undset,  Ktudcs,  p.  148. 

6)  SchMemann,  a.a.O.  8. 191.  .  j     ^  y  Google 
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Ton  Mjkenae  gefuDdenen  Bronzeschwortor  zeigen  durcbiXflioiuls  andere 
Formen;  da  sie  aber  toii  Hm.  Bophus  Maller  so  Yortreiflich  behandelt 
worden  sind,  weide  ich  sie  hier  nicht  näher  erOrtem').   Allen  diesen 
schönen  Schwertern  ist  es  gemeinsam,  dass  die  Klinge  eine  stark  hervor^ 
tretende  ^ittelrippe  zeigt»  die  oft  durch  Profilimngen  u.  s.  w.  reich  decoiirt 
ist;  oben  laufen  die  ElUngen  in  kleinere  oder  grössere  Zungen  aus;  die 
letsteren  haben  gewöhnlich  erhabene  Ränder;  stets 
waren  die  Belegstücke  durch  Nflgel  an  die  Griffe 
befestigt  und  Eudem  umfassen  die  ßriffe  gewöhn- 
lich das  Oberste  der  Klinge.   Diese  langen  Stoss- 
achwerter  mit  den  prononcirten  Mittelgrahten  bringen 
die  cyprischoii   Kui)terwafft'n  in  Erinnerung,  bihlen 
aber  doch  eine  oiireno  Gruppe:  so  schöne  Schwerter 
kennen  wir  uoi  Ii  nicht  au8  dem  inneren  Mittelmeer- 
i:«')iiete.     Während    doj^    ouropäischen  Bronzealters 
tinden    wir    weiter   ♦;t';:('n    Nordwesten    auch  keine 
Sehwerter,  die  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  diesen 
mykenischeti    7.ei^-r<n:     nur    aus    Siebenbürgen  ist 
ein  Schwert  bekannt,  das  in  seiner  langen,  schmalen 
Klinge  mit  dem  stark  prononcirten  Mittelgraht(>  an 
diese    mykenischen   bestimmt  erinnert')    (Fig.  14). 
Auch  in  der  Anueria  Reale  in  Turin  finden  sich 
zwei  ähnliche  Rappierklingen  von  Bronze,  deren  Fund- 
orte jedoch  nicht  bekannt  sind  (N.  A.  41  und  42); 
EU  Tergleichen  ist  auch  ein  Klingenfragment  (Fig.  15), 
das  im  Tiber  bei  Rom  gefunden  sein  soll  (in  der 
Sammlung  Nane  in  Mfinchen).  - 

Die  schönen  Schwerter  aus  den  Schachtgräbem 
sind  ganz  gewiss  uralt;  sie  mfissen  etwa  der  Zeit  um 
die  Mitte  des  2.  Jahrtausends  t.  Ohr.  iui-;« -hören.  Sowohl      m  \ 
<iie  Schwerter,  wie  namentlich  die  berühmten  herrlichen     S  V« 
Dolche,  mit  iu  (iold  imd  Silber  eingelegten  figürlichen 
Darstellungen,    wie   nneh   andere   Gegenstände  mus 
diesen  v^rossarri^en  Fiindm.  deuten  auf  vielfache  Yer- 
binduii^n-n  mit  Aegypten  hin^).    Doch  wird  der  durch 
un8*»r<'  V'vs,.  VI  repräsentirte    l'ypus  kaum  als  jünger  betrachtet  werden 
küuneu,  obsciiou  das  abgubiidete  Exemplar  wegen  seiner  Fundverhältnisse 


1)  Soplius  Müller  in  den  dänischen  Aarbdger,  1888.  p>281,  deutsch  im  Archiv  l&r 
Authropoloprip.  \m>.  S.  324  IT. 

2)  Uiidset,  Etudo»,  \i.  16i>,  pl.  XVII,  Fig.  2;  Hainpel,  AUerÜiümer  dor  Hrouzezeit 
in  Ungarn»  18»7.  Tsf.  XX.  Flg.  &  —  Das  merkwürdige,  rappierartige  Kupfcnehweit  «na 
Siebenbürgen  (Fnlsiky,  a.  a.  O.  S.  80,  Fig.  1)  kann  hiw  kanm  angeführt  werden. 

8)  FartwAngler  and  Loeacbke,  MykeniseheVaaen,  S.XÜj'./ljr^riN'oy,  Bd.D[andX 
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Fig.  16. 


I 


r 


Fig.  17. 


aus  einer  späterou  Zeit,  wie  die  erwähnten  Oralior,  licrrülmMi  mnss. 
Schon  wegen  seiner  FiiiifarhlHMt  muss  dieser  Typus  sehr  alt  sein.  Wie 
oben  angedeutet,  wird  er  auch  von  den  anderen  griechiechen  und  von  fast 
allen  europäischen  Bronseschwertformea  vorausgesetzt  —  Wenn  Müller 
sagt*),  dass  Fragmente  solcher  Schwerter  auch  in  Olympia  gefunden  sind, 
so  ist  dies  etwas  zwölf  Iii  tft:  von  den  gedachten  Fragmenten,  die  ich  in 
Olympia  untersucht  habe,  glaube  ich  kaum,  das«  sie  von  Schwertern  jenes 
Typus  herstammen;  wegen  der  nicht  parallelen»  sich  stark  nfthemden  Schnei- 
den mögen  sie  eher  Ton  eigenthflmlichen  Dolch-  oderSpeerblftttem  herrflhzen; 
sicher  ist  jedenfalls,  daas  dort  kein  Fragment  einer  solchen  Handhabe 
gefunden  worden  ist.  Das  TotiTstflok  (Hüller,  a.  a.  O.  Fig.  27}  wird 

jedoch  wohl  eine  fthnliche  Handhabe 
gehabt  haben.  Im  10.  Jahrhunderte  t.  Ohr. 
waren  solche  Bronaeschwerter  gewiss  nicht 
mehr  im  Gebrauch  in  Griechenland.  Schwer- 
ter kamen  überiiaupt  in  Olympia  mir  sehr 
.selten  vor  (Fuvtwiiugler,  Die  Bronze- 
t'uiKh'  in  Olympia,  S.  78.  Das  von  ihm 
er\v:Uuit(^  Eifien-^rlswcrt  konnte  ich  nicht 
zu  bellen  bekoniinen). 

Wesentlich  derselbe  Typus,  wie  ihn  der 
mykenische  Dolch  (Fig.  13)  zeigt,  wird  uns 
durch   das  Bronzeschwert  (Fig.  16)  vor^ 
gefuhrt.  Dasselbe  befindet  sich  in  London 
im  Britischen  Museum  und  ist  gefunden 
bei  lalyssos  auf  Rhodos,  in  einem  der  dortigen  Gr&ber 
der  jüngeren   mykenischen   Art').    Fig.  17  stellt  den 
oberen  Theil  eines  ähnlichen  Sohvrertes  von  derselben  Fund- 
stelle dar,  weldies  sieh  ebendaselbst  befindet,  und  zwar 
in  2  Ebcemplaren.   Interessant  ist  an  diesen  beiden  ab- 
gebildeten Schwertern,  dass  Spuren  der  unteren  Theile 
der  Belegstücke  der  Griffe  su  erkennen  sind:  wie  man 
besonders  an  Fig.  16  sieht,  hatten  die  Griffe  gt\i;(m  die 
Klinge  einen  rundlichen  Aiissehnitt.  wie  es  später  an  l'a.st 
allen  europaiüchcn  Bntiizeschwerteru  der  Fall  ist  und  wie 
auch  an  dem  griechischen  Eisenschwerte  (Fig.  1)  sich  ganz 
deutlich  waliin<>hnH»ii  Ifisst. 

An  den  mykenisclieii  Scliwertorn  war  die  Verbiii<lniii: 
zwischen  Griff  und  iUiuge  etwas  anders,  jedoch  findet  mau 


V. 


1)  S.  Mullvr.  Aarljfirj.  r.  1R*^2,  fverjrl.  Archiv  lür  Antlir.^poiojpe,  1883.  S.  341). 

2;  !•  üi  i  wüuglci  uml  lioesciike,  Mykenische  Vasen,  b.  i  — 17,  Taf.  D.  Uusere 
F%g.  IG  und  17  sind  nach  weinen  eigenen,  im  Britischen  Museum  genoouueneD  Sldnen 
gessiebnst  Das  Sefawstt  Fig.  16  wurde  1670  tod  Hin.  Frot  John  Baskiii  dem  Xuenm 
geschenkt. 
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Fiff,  80. 


Kg.  ly. 


•dwh  dort  Details,  die  etwas 
äluiliches  zeigen*).  An  Fig.  17 
hat  die  Griffzunge  nicht  den 
breiteren,  oben  abschliessenden 
TheiK  der  mit  den  Belegstücken 
hier  offenbar  einen  Knopf  bildete, 
soDdern  der  Knopf  war  als  selbst- 
ständiges,  ganzes  StfickaufgeBetzl 
an  einer  kleineren  Zunge,  die  von 
der  grdBseren  Griflxnnge  sieh  ver- 
längerte. Wie  an  dem  abgebilde- 
ten Exemplare  aus  dem  theilweise 
erhaltenen  Nietloche  dieser  klei- 
nen Zunge  ersichtlich  ist,  war  der 
Knopf  hier  oben  mittelst  eines 
Nagels  besonders  befestigt. 

Unsere  Fig.  J8  zeigt  ein 
Exemplar  derselben  Form  aus 
dem  eififentlichen  (.Jriecliciiland, 
bei  Coriiith  gefiiiiden  (im  South- 
Kensin^ton  Muscuin  in  London); 
von  den  öO(;bcü  besprochenen 
rliodischen  Exemplaren  ist  es 
dureil  die  längere  und  schlankere 
Form  verschieden,  auch  hat  die 
Klinge  weder  eine  Mittelrippe, 
wie  Fig.  17,  noch  eine  Gruppe 
Ton  erhabenen  Linien,  wie  Fig.  16, 
aber  sie  ist,  wie  der  zur  Seite  der 
Figur  stehendeDurchsohnittseigt, 
gleichmässig  gewölbt.  Auch  aus 
Kreta  sind  neuerdings  zwei  solche 
Schwerter,  jedoch  fragmenta- 
rische, bekannt  geworden*).  Ein 
nahe  Terwandtes  Stflcls,  dessen 
Fundort  jedoch  nicht  feststeht,  findet  sich  im  Museum  zu  Lyon*)  (Fig.  19). 


4 


4 


V« 


V. 


1)  Sophns  Hflller,  a.  a.  0.  Fig.  3  und  b««>nden  seine  Dolche  Flg.  16  und  17,  die  das 
hier  besprochene  Detail  ganz  ähnlich,  wie  unsere  Fig.  16,  haben.  Unsere  Fig.  17  ist  hier  sieht 
ganz  *lf»ntlicli.  j*Hlin"h  scheint  an  tlicsPiri  Exrniplnrf  rler  lünsrhnitt.  wie  eine  runde 
Oeffnnng,  geschlossen  gewesen  zu  sein,  wie,  an  <lt  n  meisten  der  mykenifichen  Schwerter. 

2)  Ualbherr  ed  Orsi,  Antichita  dell'  antro  di  Zeus  Ideo  (Firenze  1888),  p.  2lti  und 
Tav.  ZIEL  Flg.  6. 

3)  Chantre,  L'ägc  du  bronae.  Atlas,  pl.  XV  bis,  Fig.  &  Wihmd  doit  lit  de  la 
Saöne  als  Fundort  angegeben  ut,  habe  ich  im  Moseam  von  Lyon  aproTonanee 
inconnue"  notirt. 
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In  GriecheDlanf!  hat  dif  sc  Forin  auch  eint;  t'i^fiitlminliclHj  Abänderung 
orhaltt  n.  wie  uusore  Fig.  20  zeigt.  Merkwürdig  int  hier  besonders  der 
untere  Thoil  des  Griffes:  wo  die  Klinge  ansetzt,  vereinigen  sich  die 
erhabenen  BAnder  der  Griffzunge  zu  maBsiyen,  mnden,  mwh  den  Seiten 
vorspringenden  Stangchen,  die  etwa  eine  Parirstange  bildm.  —  eine 
weitere  Entwickelung  dessen,  was  wir  an  Fig.  16  gesehen  haben;  vergl. 
anch  unten  Tersebiedene  griechische  Eisensofawerter.  Diese  Btftngchen  aber 
sind  an  den  Bnden  nach  unten,  wie  Horner,  gebogen,  so  dass  sie  auch 
die  Griffenden  um  den  runden  Einsohnitt,  s.  B.  an  Fig.  16,  in  Erinnerung 
bringen^).  Dieses  Schwert  ist  mit  der  Sammlung  Woodhouse  dem  Bri- 
tisoben Museum  sugekommen;  Hr.  Woodhouse  war  Iftngere  Zeit  englischer 
Regierungscommissar  auf  den  lonfsohra  Inseln  und  hat  gans  gHwisa  wäh- 
rend der  Zeit  das  Htflek  erworben;  damit  ist  jedoch  nicht  ausgemacht, 
dass  es  auf  Korfo,  wie  a.  a.  O.  ymnnthot  wird,  gefunden  worden  ist,  es 
kauii  ebensowohl  vom  griechischen  Festlande  gekommen  sein. 

Andere,  in  der  griechischen  Welt  gei'uuduiie  Typen  von  Bronze- 
schwertern stellen  die  Figg.  21 — 25  dar.  Fig.  21  ist  ein  bei  den  Aiisui  ahungen 
in  Dodone  gefundenes  Fxemplftr,  mit  Mitf<  lrippe  und  eiL:i'nrliüiiilich»Mi, 
nach  oben  vorstehondcii  V(>rsi>riini^t'ii  ;in  «lein  (iherstfii  Tlirilc  «Icr  Klinge. 
An  einem  anderen,  jedoch  fragrnentm  is(  Ik  !]  l-A'-rnplarc  von  derselben 
Fundstelle  sind  dieselben  VorsprOnge  nur  theilweise  erhalten"  (Fig.  22); 
dieses  Exemplar  hat  die  Klinge  in  der  untert*n  TTalfte  etwas  ausgeschweift*), 
l^och  ein  Schwert,  wie  Fig.  21,  i'^t  uns  der  Schweiz  hckannt').  Solche, 
nach  oben  gerichtete  Hdmer,  die  im  Kampfe  die  Hand  wie  eine  Parir- 
staoge  gans  beschützen  würden,  kommen  auch  an  mykenischen  Schwertern 
und  Dolchen  Tor*).  Tom  selben  Typus  ist  auch  Fig.  23,  Tom  Kopenhagener 
Antiquitftten- Gabinet  im  Jahre  1887  aus  Griechenland  erworben.  Aus 
Dodone  rührt  auch  das  Fig.  34  abgebildete,  kurze  Bronsesohwert  her,  das 
erhabene  Bftnder  für  Belegstücke  zum  Griffe  und  Knopfe  zeigt;  eigen- 


1)  Dio  hier  gegobene  Zfirhnung,  nach  mcinpr  eijj^encn  Skizze  aus  London  1884,  ist 
\iel  correcter,  als  die  ZeichDimg,  die  ich  in  meinen  Etudes,  188<).  pl.  XVITI.  Fifr.  2,  nach 
einer  you  anderer  Hand  gütigst  nütgetheilteD  Skiste  gegeben  habe.  Die  dort,  p.  151, 
enrilmten  vier  anderen  Eseinphure  deeeelbea  Tjpiu  eind  eben  die  Mer  oben  enrünten, 
durch  Figg.  16— 18  reprleentinc  n  Schwerter,  die,  obschon  verwandt,  doch  nicht  den- 
selben Typus  darsf-llon.  —  ilic  t-rsteTi  von  Iulyssos.  Fi^  18  von  Koriuth.  —  Alle 
diese  Abbildungen  sind  noch  meinen  eigenen,  nach  den  Üri^alen  in  liondon  genommenen 
Zeichjiuiigi'n  gegeben. 

9)  Carapanoe,  Dodone  et  see  rames,  1878.  pL  LVII,  Fig  1  und  8.  Uebrigois  aind 
diese  Abbildungen  bei  Carapano«  nicht  gani  befriedi^nd;  in  Testbaade  findet  nun 
darüber  nichts  Nilhrres. 

3)  K«'ller,  Aelteste  Waffen  in  d.  ilitrlj.  il.  d.  Anfiquari^rhpn  Of^^pll^rb,  in  Zfirifb, 
L  Taf.  VU,  Fig.  15.  Wie  mir  Hr.  Heierli  treiindJichst  mittbeilt,  wurde  dies  Schwert  mit 
einem  Lappencelt  HoCBm  hei  JJIdievjl,  nicht  weit  tob  Z&iich,  gefenden;  beide  Ötficke 
sind  aber  im  Jahre  1640  ane  dem  Zfirieher  Hnaenm  geatoUen  worden. 

4)  Sophtts  KilUer,  a,  a.  0.  Figg.  14  and  17. 
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thümlich  ist  die  flache,  dolcliälmliclio  Klini,'«'  uml  «ItT  rnistand,  dass  dor 
Uriff,  wie  es  scheint,  gegen  dio  Klinge  geradlinig  abgosclmitten  war.  Zu 


Fig.  -^o. 

Fijc.  21.  FiK-  22.  '  i'/  ^ 
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bemerken  sind  such  au  diesem  Exemplare  die  omamentalen  Linien  an 
di?A  erhabenen  KAndern  des  Griffes,  wie  man  au  unserer  Abbildung 
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sieht').  Kahe  yerwandt  ist  ein  Stflek  in  der  Antiquitäten -Sammlimg  in 

Berlin  (Nr.  130  der  Rhodos  -  Sammlung) ,  bei  Kameiros  auf  Rhodos  von 
Hrn.  Biliotti  j^efunden.  Fig.  zeigt  eine  Klinge  vuii  der  Insel 
Amorgos,  niil  stark  hervortretender  Mittelrippc  an  dun  mykeuischeu 
Typus  und  au  unsere  Fig.  14  erinnernd;  (dx  n  findet  man  zur  Rofestijrung 
des  GriiiVs  nur  zwei  Nietlöeher').  Da«  Stück  hcfindet  sich  im  kopen- 
hagener Aiiti(|ui(äten-('nhinet.  wo  man  viele  alte  Bronzen  aus  (iriorhen- 
land  und  den  griechischen  Inseln  findet.  9]>o(  iol]  von  Thera  und  Amorgos. 
Vinorgüg  kommt  auch  die  schöne,  bei  Worsaae,  a.  a.  O.  Fig.  12 


<>T( 


Fig.  2&. 


abgt'bildete  Klinge,  mit  feinen  Linien  l&ngs  des  Rückens  decorirt;  von 
Thera  st^innnt  das,  ebenfalls  bei  Worsaae«  a.  a.  O.  pl.  1.  abgebildete 
Fragment  einer  Schwertklinge,  mit  eingelegton  goldenen  Aexten  gescbmttokt, 
—  eine  Arbeit,  die  an  die  berflhmten  mykenisohen  Dolchklingen  erinnert. 
Diese  zahlreichen  Kopenhagener  Bronzen  von  den  griechischen  Inseln 
müssen  mit  der  Ton  F.  Dflmmler  behandelten,  sogenannten  Oycladen* 
Cultur  zusammen  betrachtet  werden,  welche  Gruppe  der  reicheren 
mykenisohen  vielfach  parallel  steht*). 

Ganz,  wie  Fig.  12  aus  Mykenae,  ist  das  Sehwert, 
dessen  Obertheil  in  Fig.  26  abgebildet  ist.  in 
Albanien  bei  Scutari  gefunden,  in  London  im  Bri- 
tischen Museum  bewahrt*}.  Von  eimui  ganz  ähn- 
lichen Schwerte  ist  der  untere  Theil  (Fig.  27).  hei 
Corintli  gefunden,  im  Kopenha«j:ener  Antiquitäten- 
Cabiuet  (Worsaae.  a.  a.  O.  Fig.  141  Die  hier 
erwähnten  Stücke  beweisen,  dass  dieser  Schwerttyj»u.< 
während  «ler  griechischen  Bronzezeit  allgemein  v(>r- 
breitet  war,  und  sie  rechtfertigen  ganz  meine  im  Jahre 
1880  ausgesprochene  Meinung,  dass  das  Eisenschwert 
(Fig.  1)  eine  Form  der  griechischen  Bronzezeit 
kennen  lehrt,  und  dass  die  ganz  ähnliche  Form,  die 
ich  fSr  die  älteste  ungarische  und  als  Prototypus  fast 
aller  anderen  Bronzeschwerter  im  westlichen  und 
nördlichen  Europa  gehalten  habe,  aus  Griechenland 
gekommen  ist.  Erst  in  Ungarn  wurde  der  Griff  als 
ein  volles,  ganzes  BtOek  aus  Bronze  gegossen,  das 
jedoch  in  den  Ornamenten  die  Erinnerung  au  die, 
die  Belegstücke  an  der  Zunge  festhaltenden  3  Bänder  bewahrte*). 


1)  Nach  gfttiger  Mittheiliing  d«s  Hm  Dr.  J.  Naae  in  Hfinehen,  in  d«8Mii  SuDuümig 

das  Stfick  kam. 

2)  UDdset,  Etndes,  pl.  XVlll.  Fig.  6\  Worgaae,  Aarböger,  I87ü.  Fig.  Iti  (Meiuoires, 
18ÖÜ). 

8)  F.  DflmmUr,  HitthoU.  d.  Kai««rL  deatsch.  ardiMl.  Inst  in  Athen,  XI.  8. 34  f. 

lud  Beilage  1. 

4)  Dem  Britischen  Museum  im  Jahr.'  IPSn  von      West  Etq.  geschenkt. 
b)  Uudset,  Etudes,  pl  mi  i*lg.  1,  pag.  117,  145. 
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"Woil    eine    grössert»  zu- 
sammenfassende Arbeit  über  die 
Bronzezeit  in  der  griechischen 
Welt  noch  nicht  vorliegt*),  füge 
ieh  ftuch  hier  die  Publication 
einiger   bisher  nicht  bekannt 
gemaehten  Bronzen  ein.  Bei 
Athen  ift  die  sehOn  gearbeitete, 
bronzene  Lansenspitse  Fig.  28 
gefimden*).    Fig.  29  ist  eine 
gehämmerte  bronzene  Lanzen- 
spitze  Ton  Hypata  in  Phthio- 
tis  (Thessalien).   Die  ebenfUb 
gehämmerte,    kleine  Lanzen- 
oder Pfeilspitze  (Fig.  30)  kommt 
von   der  Insel   Kreta').  Auf 
derselben  Iiisol,  bei  Dali,  ist 
aueli  (las  interessante  Gcfäss  aus 
Sür])entin   Fig.  .31  i^ofundoii*); 
es  ist  mit  Sjiiralt'u  ornamentirt, 
wie  (las  bei  Üümmler,  Athen. 
Mittheil.,  XI.  Beil.  1,  Fig.  A,  4, 
abgebildete  Gef&ss   aus   grün-  Va 
liebem  Marmor,   auf  Amorgos 
gefunden*).  Dieses  letztgenannte 
Stflck  erinnert  übrigens  sehr  an 
das  roerkwOrdige,   ebenüsUs  mit  Spiralen 
omamentirte  Geftss  ans  Topfstein,  welches 
Lindens ohmit  als  bei  Albane  gefunden  ab- 
bildet, Ton  dem  ich  aber  schon  1883  daranf 
anfknerksam  gemacht  habe,  dass  es  auf  der 
Insel  Meies  gefunden  und  also  dieser  Gruppe 
zuzuzählen  ist*). 


Fig.  30. 


b 


^1 


Fig.  29. 


1  t 


1)  Das  meiste  wird  man  wohl  bei  Worsaae, 
Aarböger,  1872,  1879  (Mömoires,  1873,  1874,  1880) 
imainmengettellt  finden. 

8)  y<m  Ito.  Dr.  Mane  in  Wlndien,  in  dessen 
Sanunlang  sie  sich  befindet,  gütigst  mitgetheilt. 

3)  Die  LanzeuRpitzen  Figg.  29  and  80  befinden  sich  im  Kopenlugener  Antiqnititen- 
Cabinet  unt^r  Nr.  1373  und  1875. 

4)  Ebenfalls  in  der  Sammlung  N  ane  in  MändieD. 
6)  Dftmmler,  a.  a.  0.  8. 49. 

6)  Lindensrhinit.  Dio  AUorthninnr  anseMf  bddoisehea  Toneit,  L  X.  III.  Fig. 8; 
ündset,  Zeitschr.  f.  Ethu  .l.,  1888.  S.214. 

Z«tUcitrtA  für  EUmolegle.  Jabrg.  IS90.  8 
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Endlich  führe  ich  hier  Fig.  32  au:  dioser  Doh^h,  im  Jahre  1887  Tom 
Kopeiihngener  Antiquitäten- Cabinet  erworben,  iit  «na  Kleinasien  gekommen. 
Die  scharfe  Mittelrippe  und  die  oben  um^bogene  GrifTangel  erinnom  an 
die  oben  besprochenen  cfprischen  Dolche;  an  dieser  Fig.  32  Terbreitert 
sich  jedooh  das  Blatt  anffallond  stark  nach  oben.  —  Ein  interessantes  Stfiek 
ist  der  Hohleelt  Fig.  83  aus  der  Sammlung  der  Anthropologisohen  Gesell»- 
sohaft  In  Leipeig,  -  fiber  dessen  FtoTeniens  man  jedooh  nur  weite,  dass  er 
ans  Qxieohenland  gekommen  ist;  merkwürdig  sind  hier  besonders  die 
kleinen  (nicht  durchbohrten)  Zapfen  an  den  Seiten,  die  wohl  dain  dienten. 


Fig.  88.  Fig;84 
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den  (Vit  durch  kreuzweise  /(lucix-  Srhnilre  tm  den  Schaft  brssn-  zu 
b<'l'('stit;('ti.  Solche  Znpfen  sind  mi  ^^'wissni  1  !;il!st;itr -Eisencelteu  »tetiger 
B(  staiidtlii  il  g(i;wor<lt  n.  Verwandt  ist  aucii  ein  lirouziecclt  im  Antiquarium 
in  Berlin,  aus  der  Sooiiuluiig  Minotoii,  Friedorichs  Hr.  1697«  der  in  Athen 
gefunden  sein  soll. 

Er  wird  hier  dir  Stelle  sein,  auch  eine  nach  Uuteritalien  gekommene 
Kurzschwert-  (mUt  Doh  hform  ZU  erwähnen,  die  ohne  allen  Zweifel  von 
Grieclumland  licnlbergekommen  ist  und  die  mit  oben  behandelten  grie- 
chischen Formen  die  grdBste  Verwandtschaft  zeigt.  Unsere  Fig.  34  stellt  ein 
Exemplar  ans  dem  Kopenhagener  Antiqnititen -Gabinot  dar;  die  GriffiEonge 
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hat  orha>>eT\o  Ränder,  die  Belegstücke  waren  aus  Elfenbein,  wie  ein  noch 
erhaltenes  Fragment  beweist;  oben  findet  sich  auch  dieselbe  Erweiterung 
der  Zunge  als  Unterlage  für  den  Knopf,  wie  on  unseren  Figg.  13  und  16. 
Wie  der  Griff  gegen  die  Klinge  abgeschlossen  ist,  kann  man  gewöhnlich 
nicht  sehen;  bisweilen  zeigen  jedoch  die  Spuren  einen  etwas  abgerundeten 
Ausschnitt*).    Solche  bronzenen  Kurzschwerter  sind  im  südlichen  Italien 

aehi  allgemein;  die  Form  wird  sicher  Ton  Griechenland  herübergekommen 

sein,  wie    auch    die   aus   mehreren  Rpiralplatten  ^.^ 

gebildete  Fibulaform*).  Zeitlich  lebt  diese  Schwert- 

forra  in  Italien  fort  bis  tief  in  die  Eisenzeit;  nicht 

allein  kennt  man   „s3nnbolische'*  Miniatur-Exem- 

plare  aus   den  Grftbern  bei  Albane"),  sondern  es 

sind  auch  solche  bronzene  Kurzschwerter  in  Gräbern 

einer   schon   mehr   vorgeschrittenen  Periode  des 

älteren   Eisenalters  gefunden,  z.  B.  bei  Corneto- 

Tarquinia.    Innerhalb  der  reichen  Gräber -Gruppe, 

zu  welcher  das  berühmte,  von  den  HHni.  Regulini 

and  Galassi  untersuchte  Grab  von  Caere  gehört, 

kommen  sie  auch  vor.  So  stammt  das  in  Fig.  35  ab- 
gebildete Exemplar  ans  dem  Bemardini- Grabe  bei 

Palaestrina*);  etwas  eigenthümlich  ist  die  lang  zu- 
gespitzte Form  der  Klinge.   Die  Handhabe  war  mit 

Elfenbein  und  Bernstein  belegt,  mit  Silbergarnituren 

versehen,  und  hatte  oben  einen  grossen  runden 

Knopf  ans  Elfenbein.  Sehr  ähnlich  ist  das  Exem- 
plar, dessen  Obertheil  im  Detail  in  Fig.  35  a  abgebildet 

iit;  der  lange  Kopfnagel  beweist,  dass  einst  auch 

hier  ein  grosser  runder  Knopf  befestigt  war*).  Ein 

Exemplar  in  Eisen  derselben  Form,  mit  derselben 

spitz  zulaufenden  Kling«?  befindet  sich  im  Museum 

m  Neapel  (Nr.  2913);  es  ist  vonPaestum  gekommen  •); 

andere  Exemplare  von  Eisen  wurden  in  zwei  Grä- 
bern bei  Cometo-Tarquinia  gefunden');  im  Musee 

1)  Bastian  und  Voss,  Die  Bronzesclnrerter  des  Beriiner  Museums,  Taf.  XII.  Fig.  6. 

2)  Undset,  Etudes,  1830.  pag.  63  und  150;  vergl.  auch  meine  Abhandlung  in  den 
Amuli  dell'  Inst,  18H5.  pag.  101. 

3)  Pigorini,  Bullettino  di  Palet.,  IX.  pl.  III.  Figg.  2,  9  und  10. 

4)  Im  Museo  nazionalo  preistorico  e  Kircheriano  in  Rom  aufbewahrt;  vergl.  Munu- 
menti  defl'  Inst,  X.  pl.  XXXI.  Fig.  4;  auch  Bullettino  di  Palet ,  IX.  Tav.  III.  Fig.  10,  wo 
H  mtaarirt  abgebildet  ist  und  wo  es  heisst,  dass  die  Klinge  von  Silber  (?)  sei. 

5)  Ich  nah  dieses  Exontplar  bei  der  Versteigerung  der  Sammlung  Haibon i  in  der 
8db  Dante  in  Rom  im  Februar  1883;  es  wurde  von  einem  1  laudier  gekauft. 

6)  Fiorelli,  Catalogo  del  Museo  nazionale  di  Napoli,*l869.  pag.  5,  No  41. 

7)  Notixie  degli  scavi.  1882.  pag.  181  f.,  Tav.  XII.  Fig.  4.  Auf  der  nicht  abgebildeten 
Stite  rieht  man  hier  deutlich  den  halbrunden  Ausschnitt  unten  am  Griffe. 
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\  I!  : 


d'artUlerie  in  Paris  findet  sich  Mioh  eine  fthnliohe 

Dolchklinge  von  Eisen  in  einer  bronzenen  Scheide, 
unbekannter  Provenienz.  Gemeinsam  tiu  alle  diese 
»uditalischen  Kur/schwprter,  die  sich  in  lu-tleutonder 
Auzalil  in  fast  allen  MuseiMi  botiu<l<'ii.  \vi;lcliti  italische 
Aiterthüiiu'r  cnthaltcii.  ist  pr.  dass  sio  in  8cheiden 
aus  getriebenem  Broiizoblech  vorkommen,  wie  auch 
unaere  Figg.  34  und  35;  auch  dadurch  bekunden  sie, 
dass  sie  einer  anfangenden  Eiaenseit  angehdren.  Ana 
dem  fernen  Osten  findet  man  b.  B.  anch  in  Assyrion 
ähnliche  Schwertscheiden  aus  Bronzeblech;  Fig.  36 
ist  ein  solches  Exemplar  im  ^itisoben  Mnseom,  das 
im  Koidwest- Paläste  in  Nimrad  geflmden  wnrde; 
am  nnteren  Ende  ist»  es  abgebrochen.  Wie  diesea 
StAoik  mit  vielen  anderen,  in  Assyrien  gefundenen 
HeiaQsaohen  beweist,  dass  die  Metalltecfanik  der 
Ältesten  italischen  Eisenseit  von  Osten  her  beeinflnsst 
worden  ist,  werde  ich  unten  nSher  besprechen; 
Zwischenglieder  und  die  Rolle,  welche  z.  B.  die  Phö- 
uiciür  hierbei  jE^espielt  haben,  kennen  wir  noch  nii  iit. 

Die  hier  besprochene  unteritalii>che  Schwertform 
hat  sich  iii  luiit'n  ziemlieh  weit  gegen  Norden  hin  ver- 
breitet. In  Etrurieu  ist  sie  öfters  ^^ciiuitlon.  nf»hm- 
lich,  wie  gesagt,  bei  Corneto*),  nrudlicher  bei  Gros- 
soto,  wo  oino  solche  Scheide  im  Stadt-Museum  auf- 
bewahrt wird,  und  noch  nördlicher,  bei  Vetulonia>  WO 
neuerdings  2  Exemplare  Ton  Eisen,  mit  Scheiden  von 
Bronze  untl  Elfenbein,  gefunden  sind,  in  Gräbern  etwa 
des  6.  Jahrhunderts  ▼.Ohr.').  Auf  der  Ostseite  der  Halb- 
insel ist  ein  mit  unserer  Fig.  35  verwandtes  Exemplar 
in  der  PrOTinz  von  Teramo»  nordöstlich  von  Born,  bei 
8.  Omero  gefunden*).  Wenn  wir  in  die  Gegend  Ton 
Bologna  nnd  in  die  Po -Ebene  konunen,  begegnen 


^  1)  Ausser  den  zwei,  iu  Note  39  erwähnten  eisernen  Exem- 

plsMa  ist  Idar  sndi  dn  MliSiiflt,  1»roiiB6Bet  (in  to&ba  dd 
91.  marzo)  g^efiuid«a,  desaen  langer  Kopfiiagel  einen  Knop^  nie  sa  Flg.  B6^  «Ddeutet. 

2)  Bollettmo  dell'  Inst.,  1886.  pag.  187  und  13». 

3  im  prähistorischen  Museum  von  Rom  (Undset,  AnnaH,  1885.  p»p  lOr.  Wenn 
Figoxini  im  Bollettino  di  Palet,  IX.  pag.  OU  ein  £xem|>liur  von  l*>iaul  aus  dem 
AjrttDeris-MiiiSiui  tan  Tufn  aidBliit,  so  habe  idi  ia  dem  gauoBten  Ifuseom  kein  solobes 
B«dnrert  findflo  ktaneo.  Andi  ist  «■  gar  nieht  sieber,  dass  das  ven  ihm  eiUrte  Bsamplar 

aus  der  Sammlung  Guardabassi,  jetzt  im  Museum  zw  Perugia,  in  Umbrien  gefunden 
worden  ist:  es  ist  in  dnn  Notiaie  depli  i^rari.  I^RO.  Tav  II  Fifr.  ^  abgebildet,  aber  im 
Texte  dazu  (pag.  6 — 28  und  122)  finde  ich  es  gar  nicht  erwähnt. 
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ODS  in  den  Nckropolen  and  in  den  Terramaren 
andere,  ans  Mittelemopa  stammende  Schweri- 
formen*). 

Aber  es  kommen  auch  in  Sfiditalien  andere 
Formen  Ton  Bronzeschwertem  Tor.  Fig.  37  soll 
aus  Calabrien,  Fig.  88  soe  Apnlien  atammen. 
Es  wftre  aUerdmga  eine  Möglidikeii,  das  eiste 
Stflek  als  eine  Tariation  der  gedachten  unter- 
italischen  Form  au&n&ssen,  aber  beiden  wQrde 
man  sonst  am  ehesten  mitteleuropäischen 
Ifrspnmg  zusprechen;  weil  die  Fundberichte 
nicht  absolut  snTerlftssig  sind,  mnss  man  sie 
Torlftufig  zur  Obseryation  stehen  lassen"). 
Mit  Pi^.  39  im  Museum  zu  Neapel,  aus  dessen 
älterem  Bentiuido,  steht  es  nicht  viel  besser; 
ob  wo  Iii  der  Aufbewahningsort  Hio  Provenienz 
aus  Unteritalien  walirnrluMiiiicli  niaclit  um]  die 
Uebereinstinimung  mit  unseren  T'vj;v:.  \'2  und  26 
von  der  f^egennborlieg^enden  griechischen  Halb- 
insel dies  wohl  begreiflich  machen  könnte,  muss 
doch  dieses  Stfick,  dessen  Fundort  nicht 
bekannt  ist,  vorläufig  auch  zur  Observation 
stehen  bleiben.  Mit  dem  ähniichen  Stücke 
(Catal.-Nr.  84),  als  dessen  Provenienz  Pompeji 
angegeben  ist,  verhftlt  es  sich  ebenso.  Eigen- 
thflmlich  ist  hier,  dass  die  Griffzunge  oben  in 
einen  King  auslauft;  auch  sonst  hat  das  Stflck, 
das  ich  jedoch  nicdit  genau  untersuchen  konnte, 
einen  beinahe  suspeeten  Charakter*).  —  Auch 
in  Spanien  ist  ein  bronzenes  Kurzschwert  dieses 
unteritaliscben  Typus  gefbnden;  weitere  Unter- 
suchungen werden  hoffentlich  mehr  an  den  Tag 
bringen  zur  Aufklärung  über  Resultate  sehr 


Fig.  88. 


mg.  89. 


1)  Pigorini  in  der  letztcitirten  Abbandlang.  —  Eiu  eiserner  Dolch  in  Kiscnscheide  aus 
dem  d«  Laccft*Onbe  IGl  bei  Bologna  (Hiueiim  Bologna)  ist  weniger  vermHidt  mit  der 
be^roehonon  nntcritaliseheii  Form.  Ein  eigoathfimliehor  Eiaendoleh  im  Kiiseo  patrio  in 

Brescia,  aus  der  Provinr.,  zeigt  aaeii  eine  gci^isse  Aehnlichkeit  mit  unserer  Form  und 
norh  nirfn-  mit  griechischen  Bronien,  wie  Fig.  13;  diese  Aehnlichkeit  kann  jedoch  nur 

Zufall  sein. 

2)  Beide  Schwerter  sind  nach,  von  Um.  Dr.  Naue  inM&nchen  gütigst  nütgetheilten 
Zddmugen  abgobfldet;  rio  befinden  sieh  in  seiner  Sammlong. 

3)  Fiorclli,  1.  c.  pag.  X,  No.  180  (Has.-Nr.  8481,  tit  Nr.  6819);  iUd.  pag.  8 
(Hiu.-Ni.  6462,  Iii.  Nr.  6769). 
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früher  Soeverbiiuluii^on  zwischen  den  Halbinseln*).  Vergl.  aucli  Bd.  XXI. 
S.  225  und  229. 

Einer  bedeutend  älteren  Zeit,  wie  der  erwähnte  unteritalische  Schwert- 
typus,  niflssen  die  trian«;ulären  Dolche  (Fig.  40)  angeliören,  wovon  viele 
Exemplare  in  Italien  gefunden  sind,  jedoch,  wenigstens  soweit 
mir   bekannt    ist,   iiocli   nicht   in    geschlossenen  Funden  mit 
anderen  (Jegenstfinden  zusammen.    Der  am  meisten  bekannte 
Fund  dürfte  der  Depotfund  von  Castione  sein,  nicht  weit  von 
der  namhaften  Terramare  Castione  dei  Marchesi  im  Parmen- 
sischeii;  noch  grösser  war  ein  Depotfund  von  Loreto  Aprutino 
in  den  AbruzzcMi.  also  im  unteren  Itjilien").    Yon  zwei  Exem- 
|dar«'n  in  der  Armeria  Reale  in  Turin  weiss  man,  dass  eines 
„in  den  Abruzzen**.  das  an<lere  „im  Neaiwlitanischen"  gefunden 
worden  ist.    Eine  ähnliche  Dolchklinge  ist  in  Apulien'),  ein 
vollständiger  Dolch  auf  Sicilien  gefunden*).    Ein  ganzes  Exem- 
plar soll  aus  Griechenland  stanmien').    Im  mittleren  und  nörd- 
licheren Europ.'u  wohin  mehrere  solche  Dolche  aus  dem  Süden 
importirt  sind,  gehören  sie  dem  ersten  Anfange  der  Bronz(<zeit 
an*).    Diese  uralten,  kurzen,  bronzenen  Stosswaffen  zeigen  b<»i 
%      der  Verbindung  zwischen  üriff  und  Klinge  denselben  halbrunden 
Ausschnitt,  wie  wir  oben  gesehen  haben;  auch  scheinen  sie  stets 
volle  Bronzegriffe  zu  liaben.    Ueber  die  Herkunft  dieser  alten  Dolchform 
und  ihre  frülieste  Geschichte  können  wir  uns  noch  nicht  näher  aussprechen. 
Mag  auch  «ier  gedachte  Fund  aus  Griechenland  zweifelhaft  sein,  und 
können  wir  auch  auf  die  S.  7  erwähnte  Aehnlichkeit  eines  Dolchgriffes 
aus  dem   Kaukasus  kein  Gewicht  legen^  so  beweisen  tloch  die  unter- 
italischen Funde,  namentlich  Funde  ähnlicher  Dolche  in  Spanien^),  wie 
auch  das  häutige  Vorkommen  solcher  Dolche  in  Depotfunden  und  vergrabenen 
liandelsvorräthen   in  Italien   und  noch  weiter  nördlich,  dass  man  hier  an 
eine  gemeinsame  Bezugsquelle  und  an  ausgedehnte  Handelsverbindungen 
denken  muss.    Mehr  Licht  über  diesen  Punkt  können  wir  aber  erst  von 
der  Zukunft  erwarten.  .  > 


1)  Cartuilhac,       ifes  pr^hbtoriqaet  de  TEspagne  et  da  Portugal,  1886.  pa^.  S28, 

Fig.  808. 

2)  Muriotti,  BuU^f ^'  ^^^^^^ÜMh  seiner  g(>wi8s  richtigen  Ver> 
inuthun^'  Rtauimcn  sowoli,  A|d^^^^^^^KMfaldlicht'D  Kiou)|il<iro  ,au.< 
dem  Königreiche  Noap«h  (v<  ^^^^^^^^^Hliifiincr  ttniterer  beidnischen 
Vorzeit,  I.  XI.  IL  ¥ig  ö-  ^^^^^^^^^^MttpUr  im  Miueoiii 
Neapel  (Fiorclli,  L  c.  J^^if^SI^^^^^^^^^^^Blt J^prutiu«» 

8)  in  dor  ^     •  '       

4)  in  VS^O^  '^^i^.-^« 

5)  im  Mii  ■ ': 
irh  jedoch  div 

G)  ' 

7}  Cikti.. 
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Pig.  41. 


1 


Wir  kehren  zu  unserem  eisernen  Exemplar  (Fig.  1)  zurück.  Wir 
sahen.  da88  es  aus  Gräbern  bei  Athen  aus  der  sogenannten  Dipylon- 
Epoche  stammt.  In  Fig.  2  und  3  fanden  wir  aber  ganz  dieselbe  Schwert- 
forni  aus  ^griechisch -phönicischen"  Gräbern  auf  Cyperu. 
Dass  der  üebergang  zur  Eisenzeit  auf  Cypern,  welciie 
Iniiel  den  uralten  Culturländern  im  Nilthale  und  in  West- 
asien  am  nächsten  lag,  früher  als  in  Griechenland  vor  sich 
gegangen  ist,  können  wir  kaum  bezweifeln;  es  ist  denn 
auch  das  wahrscheinlichste,  dass  die  Reproducirung  in  Eisen 
von  dieser  Schwertform,  die  schon  während  der  Bronzezeit 
nach  Griechenland  gebracht  war,  auf  der  genannten  Insel 
stattgefunden  hat;  es  kann  dann  auch  sehr  leicht  möglich 
sein,  dass  die  bei  Athen  gefundenen  Exemplare  von 
Phöniciern  nach  Griechenland  gebracht  worden  sind,  — 
mit  den  vielen  anderen  Zeugnissen  ihres  Handels  und  ihrer 
Einflüsse,  die  wir  in  der  Dipylon-Civilisation  antreifen. 
Wie  dem  auch  sei,  mehrere  Beweise  haben  wir,  dass 
diese  Eisenform  in  der  griechischen  Welt  sehr  verbreitet 
war  und  dort  auch  andere,  jüngere  Formen  erzeugt  hat. 
Unsere  Fig.  41  zeigt  ein  Eisenschwert  aus  dem  Anticiuitäteu- 
Cabinet  in  Kopenhagen,  das  bei  Potidäa  in  Macedonien 
gefunden  wurde;  die  Handhabe  war  hier,  wie  die  Figur 
zeigt,  gegen  die  Klinge  gerade  abgeschnitten,  die  GrifTzunge 
mit  Bein  oder  Holz  belegt,  was  aber  wieder  mit  einer 
dünnen  Eisenplatte  überzogen  war,  wie  aus  den  an  den 
Enden  der  Parirstange  noch  erhaltenen  Rosten  ersichtlich 
ist,  und  wie  wir  es  an  mehreren  Hallstatt -Waffen,  beson- 
ders an  den  kurzen,  einschneidigen  Hiebmessern,  öfters 
wiederfinden.  Die  oben  nach  A.  P.  Cesnola  erwähnten 
cyprischen  Schwerter*)  waren  ganz  ähnlich,  ebenso 
auch  ein  Fragment  von  Rhodos  (Fig.  42)  im  Britischen 
Museum.  Eigenthümlich  ist  liier  besonders  die  Parirstange, 
die  sich  gewiss  aus  den  vorspringenden,  hornartigen 
Stücken  am  Untertheil  der  Handhabe  entwickelt  hat,  die 
wir  oben  z.  B.  an  den  Bronzeschwertem  Figg.  16,  20  und 
23  sahen. 

Yon  dieser  griechischen  Form  stammt  auch  ein  in 
Italien  in  der  etwas  späteren  Zeit  sehr  häufiger  Schwerttypus.    An  der 
italischen  Ostküste  lebten  in  Apulien  und  in  Picenum,  wie  auch  in  den 
inneren,  borgigen  Landestheilen  mehr  altertümliche  und  einfachere  Cultur- 


V. 


Fig.  42. 


1)  Alexander  Palma  di  Cesnala,  Salaiuiuia,  pl.  V.  ligg.  1  und  'J;  vergl.  auch 
8dle8  oben. 


34  ImovaldUndset: 

Terh&ltoisse  lange  fort,  nachdem  an  der  tyrrhenischen  Meereakfiste  die 
classuchen  lllntwickeliingen  schon  lange  angefangen  hatten.  Zum,  grossen 
Theü  aus  diesen  Jahrhunderten  stammen  die  ausgedehnten  Nekropolen  der 

Fig.  46.  mg.  47. 


Ostkflste  mit  nuTerbrannten  Leichen  und  mit  reichlicher  Ausstattung  von 
Beigaben.  Darunter  finden  sich  auch  Schwerter,  wovon  wir  hier  in 
Figg.  43 — 47  Terschiedene  Varietäten  wiedergeben  ki^nnen. 

Fig.  44  befindet  sich  im  Kopenhagener  Antiquitäten  -  Oabinet; 
l\'ts-      ^T^^  ^7  stammen  aus  dem  eigentlichen  Ptcenum;  die  zwei  lotsten 
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sind  in  der  Keloropole  Ton  Off i da,  in  der  Nfthe  der  Stadt  AbcoU- 
Piceno,  gefunden.  Fig.  46  befindet  sich  im  Mos.  preist,  in  Rom,  Fig.  47 
im  Artillerie -Mnsenm  in  Turin.  Diese  Grftber  datiren  meistens  etwa  aus 
dem  5.  Jahrhandort  v.  Chr.   Die  Scbftrfe  der  Klingen  erstreckt  sich  anch 

über  abgerundeton  Partion  unter  der  Handhabe  bis  an  den  Anfang 
derselben,  die  meistens  mit  Holz  bekleidet  war;  bisweilen  sind  auch 
Spnren  eines  Ueber/n^e»  von  Eisenblech  vorhnn<lon.  Die  meisten  Klingen 
zeigen  auch  Spuren  von  Holzscliciden.  Die  Ab  Schliessung  des  Griffes  gegen 
die  Klin^'o  war  meistens  geradlinig;  dann  und  wann  findet  sich  jedoch 
anch  ein  runder  Aussclinitt,  wie  die  an  Fig.  44  auf  Ix-irlen  Seiten  wieder- 
gegebenen Spuren  zeigen.  Die  Klingen  sind  gewöhnlich  schwach  gewölbt, 
einzelne  zeigen  anch  eine  Mittelrippe,  etwa  wie  Fig.  43.  Aus  den  Nekro- 
polen  von  Offida,  Spinetoli,  Carpineto  und  Belvedere,  im  Picenum 
und  in  den  Abruzzen  finden  sich  znlilrfMche  solche  Schwerter  in  ver- 
schiedenen italiettischen  Mnseen,  namentlich  in  Kom,  Turin  und  besonders 
Ascoli'Piceno,  Ton  welcher  letzteren  Stadt  ich  einige  20  Exemplare  notirt 
habe.  In  den  ähnlichen  Nekxopolen  bei  Tolentino  hat  man  die  gleichen 
Schwerter  in  (hftbem,  die  dnrch  das  anfongende  Auftreten  von  Certosa^ 
Fibeln  datirt  werden^);  dort  haben  die  Schwerter  anch  bisweilen  eine 
küraere,  breitere,  mehr  ausgeschweifte  Form  mit  mehr  heransragMider 
Parirstange,  etwa  wie  wir  in  Fig.  45  sehen*).  Das  Exemplar  Fig.  43 
stammt  aus  der  Gegend  von  Ordona,  nOrdlich  vom  Monte  Gargano;  ein 
ganz  fthnliehes  ist  in  einem  Grabe  bei  Ruto  in  Apulien  gefunden Die- 
selbe picenische  Form  haben  wir  auch  in  Fig.  43;  interessant  ist  hier  die 
tlieilweise  noch  erhaltene  Mittelrippe  der  Klinge  un<l  die  ziemlich  erhaltene 
Handhabe  mit  Ueberzug  von  Kisenblech  und  mit  einem  kleinen,  runden 
Einschnitte  unten  am  Grill";  nebst  einem  anderen,  fragmentirten  Ext'nif)lare, 
das  jedoch  den  runden  Finsehnitt  am  Grill  noch  deutlicher  und  umsser 
zei^rt.  ist  es  bui  Lepsiguanu,  nalie  bei  Baccauo,  nördlich  von  Kom,  also 
aof  dem  rechten  Tiberufer.  irefunden*). 

Ks  wurde  oben  darauf  hingedeutet,  dass  die  Grundform  Fig.  12  mit 
der  anfangenden  Bronzezeit  nach  Mitteleuropa  gekommen  sei,  und  dass 
aie  dort  und  noch  nördlicher  den  Ausgangspunkt  ganzer  Keiben  von 
bronzezeitlichen  Schwertformen  gebildet  habe,  mit  Belegungen  des  Griffes 
AUS  yergänglichem  Material  oder  mit  vollen,  in  Bronze  gegossenen  Hand- 
griffen.   Auf  diese  Entwickelangen  der  mittel-  und  uordeuropäisohen 


1)  Ä.  Silveri-Gentiloiii,  Buileüiuo  di  palet.,  VI  pag.  155,  Tav.  VIII.  XL 

2)  A.  SiWeri-G«ntiloni,  L  c.  Tav.  IX.  Fig.  36. 

8)  beide  im  Artillerie  -  Museum  in  Tnrin,  vergl  A.  Angelueci,  Bicerch«  preistoridie 

e  stüriche  nella  Italia  nieridionale,  18Tfi.  pa^  33. 

4)  im  Mn^öp  St.  Gennain.  Nr.  2^92  mid  'i'JlnJ.  beide  von  JIra  FHl)ri,  (lomm. 
Rosa's  Vorgänger  uIh  Napuleou  s  III.  Comniisstur  auf  dem  TalaUu,  eiagesaudt^  bei 
»Csstellsai'B  Ausgrabungen"  gefaiideii. 
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BronseBchwerter  werde  ich  hier  nicht  nfiher  eingeheo;  ich  yerweiso  auf 
meine  frühere  Behandlung  dieses  Stoffes  0*  Sobald  die  Eisenseit  in  Hittel- 
enropa  anftngt,  finden  wir  eine  Bronzeform,  wie  unsere  Fig.  48,  sehr  ver- 
breitet, 80  2.  B.  in  dem  berühmten  Grftberfelde  ron  Hallstatt  Dieselbe 

Form  begeguet  uns  auch  bald  in  Eisen  wiederholt  (Fig.  49),  bisweilen 


Fig.  48.     Fig.  49.        Fig  50.  Fi^'.  51. 


etwas  kürzer  und  breiter  (Fij?,  50).  Dasa  dieser  Schwerttypus  mit  den 
oben  genannten  gTi<'(  hisrhni  uixl  itali8"fchen  Eisenschwertmi  verwaiult  ist, 
sieht  mau  sofort;  «Ii»'  ilundhabe  ist  auf  dieselbe  Weise  mit  Stücken  uns 
Tergäuglichem  Material  belegt,  welche  wieder  bisweilen  einen  Uoberzug 

1 )  lu  meinen  Etttde»  sor  l'Age  de  bronie  de  Is  Hoagii«.  <:iiristiaiüa  1880. 
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aus  Eisenblech,  wie  sclum  oben  j^esag-t.  haben.  Ei^t^iitluimlich  ist  bei 
«iieser  Hallstatt -Form  der  i^rossf  Kaopf,  der  oben  den  (^riff  abschliesst, 
wie  an  unserer  Fig.  49  angedeutet  ist.  Sonderbar  sind  die  geflügelten 
Ortbänder,  wovon  ein  £xemplar  ara  unteren  Ende  des  Schwertes  (Fig.  48) 
abgebildet  iöt;  es  muss  uns  ja  vorkommen,  als  ob  so  ein  Sehwertschuli  mit 
ausstehenden  Flügeln  im  höchsten  Grade  unzweckmässig  und  lästig  sein 
müsste.  Aber  über  die  Bcstininiuiig  dieser  Stücke  kann  nach  den  Funden 
kaum  ein  Zweifel  existireu  Etwas  AehnlieheB  kenne  ich  nur  an  assyrischen 
Schwertern,  ohne  dass  ich  jedoch  behaapten  will,  dass  ein  innerer  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  Parallelen  besteht  (Fig.  51  mid  52)*).  Die 
assyrischen  Schwerter  hatten  alle,  wie  die  runden,  an  den  Ifonumenten 
wiedergegebenen  Griffe  und  das  Fig.  58  abgebildete  Exemplar  (ün  Bri- 
tischen Museum,  aus  Erech)  zeigen,  nicht  Zungen,  sondern  schmale  Angeln 
fflr  die  runden  Griffe'). 

Weiter  werde  ich  auf  die  Entwickelung  der  Typen  der  europäischen 
eisenzeitlichen  Schwerter  hier  nicht  eingehen;  wie  früher  augedeutet, 
glaube  ich,  dass  ein  fortwährender  Zusammenhang  besteht  zwischen  den 
Typen  der  llallstatt-,  der  La  Tene-  und  der  runiischen  Zeit,  in  welcher 
die  Scliwertfurnion  der  folgend»  n  IN  riuden  ihre  Wurzeln  haben.  Hierauf 
näher  einzugehen,  wäre  jedoch  hier  uicht  am  Platze. 


Ich  fültri'  st  hliesslieh  hier  nur  neeli  einige  spätere  griechi-i  I  i  Schwert- 
t}  pen  an.  von  denen  icli  Zeichnungeu  besitze,  die  ich  bei  dieser  Cielegeuheit 
ebenfalls  veröffentliche. 

An  die  Spitze  stelle  ich  Fig.  55,  dessen  Fundort  und  Zeit  so  ziemlich 
bestimmt  werden  kann.  J'^s  ist  der  obere  Theil  eines  Kisrnsf  hwertes,  das 
mit  Figg.  41  und  42  ^isch  Terwandt  ist;  die  Handhabe  liat  Holzbeiegung, 
mit  Eisen  überzogen  unfl  eine  kurze  Parirstange.  Dieses  Stück  wurde 
bei  der  Ausgrabung  des  Mausoleums  you  Halikarnass  in  Kleinasien  gefunden, 
bei  einem  Steinsarkophage  und  mit  einer  kleinen  Terracotta-Yase,  unter 
den  Fundamenten  des  Mausoleums.  Newton  glaubt,  dass  die  Yase  (und 
also  auch  das  Grab  und  das  Schwertfragment}  etwa  aus  derselben  Zeit, 
wie  das  bekannte  Alabaster -GefÜtss  mit  Xerzes*  Namen,  stammt,  alsc  aus 
dem  Anfuige  des  5.  Jahrhunderts  t.  Chr.  (ein  Jahrhundert-  vor  der  Erbau- 
ung des  Mausoleums)'). 

1)  Lindenschmit,  Di^  Alterthütner  unserer  boidiiiacIieiiToneit^  III.  VI.  IL  im  Texte, 

2)  nai  )i  Ttt  lii-fjilatten  von  Nimrud  im  Brit.  Mus.  gez^'iohnet  ''ver^l.  A.  H.  I.ayard,  . 
The  MoDuuiecitä  ol  Ninive,  184!>.  pl.  i^;  S".  Thompson,  Photographs  from  tbe  collectioiui 

in  tbe  Brit.  Mus.  (bei  MädscII  &  Co.),  pL  35G,  308,  399  und  400). 

8)  Der  Euendolch  mit  flacher  Griffsange  Fig.  54  (ebenfiKili  im  Britischen  Mnseiun} 
ist  bei  Dali  auf  Cypeni  <;cfunden,  vergl.  das  Schwert  Figg.  2  und  8  oben;  vergL  anchS.  & 

4)  C.  T.  Newton,  A  bistory  ol  discoveries  af  Ilalirarnassns,  Cnidns  sad Bnuicliidae, 
1862.  I.  pL  XII  und  U,  1,  p.  128  f.:  1.  pl  YII  und  II,  1,  pag.91. 
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S8  teTALD  Uiomset: 

F5p^.  56'  ist  ein  merlrwftrdiges  griechisches  Kurzschwert  im  Miu^ 

dartillt'iH'  in  l*aris.  mit  fisenier  Ivlinge  uihI  mit  den  iicschläg«'!!  di'V 
Soheide.  die  wohl  aus  Tjoder  war.  Der  erhaltono  Theil  ist  49  cm  lang, 
aber  »ier  oberste  Theil  felilt.  Die  Ilninlhabp  ist  mit  Horn  belegt,  hat  aber 
einen  Ueberzug  vou  eiuer  Eiseuplatte,  wuvon  an  der  linken  äeite  noch 


Fig.  56. 


ein  Stückchen  «Miiaiten  ist:  der  Randbeschlag  ist  ein  znsanimenhängonder 
p]iseU8treit'en.  Die  (^uerbeschläge.  deren  Knden  unter  den  Kiindbesciilag 
geben,  sind  diinne  Streifen  Brouzebiech,  zum  Theil  mit  eingeschlagenen 
Punktreihen  ornanu'iitirt. 

57   mit  eiserner  Klinge   von   sonderbarer,  km/er,  lireiter  Form 
und  Bronze|j;rÜi'  befindet  sich  in  der  cumparativ-archäologiBchon  8auim- 
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lang  in  KopenliageD.  Dieses  eif^ntiiflinliolie  HiebmeBser  ist  bei  einem 
Autiqnittten*  Handler  in  Athen  gekauft;  über  seinen  Fundort  konnte  man 
niehts  erfaltreii. 

Wie  Figg.  56  und  57  mit  Kurzschwertem  und  Hiebmessem  auf  antiken 
Denkm&lem,  z.  B.  YasenbOdem,  Aehnllchkeit  haben,  werde  loh  hier  nicht 
niher  bespreoheTi^  ebensowenig,  ob  sie  uns  die  Namen  <f>aayavov, 
naga^üiviov  uud  fja%aiQa  illustrirou. 
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A.  L.  Lorang»'.  D^n  ynj^ro  .TpniaMfis  SvaoH.  Et  Bidra^'-  til  Vikiiig«^- 
tidens  Historie  og  Teknologi.  Efter  Fort'iitterens  Dnd  (»l  ifolgo  bans 
Oenske  udgivot  ved  Ch.  Delgobe.  Bergen  1889.  4".  80  .S.  Text  und 
17  S.  R^Bume  in  französischer  Sprache  vom  HeraaBgebcr.  Mit  Text- 
abbildungen und  8  farbigeo  Tafeln  mit  Erklftrangeii.  £2ine  Pnbli- 
Gation  des  Museoms  zu  Bergen. 

St  it  lange  schwebt  Äwischen  den  nordischen  (ielehrten  ein  Streit  iM'zu^'lich  ilea  Ver- 
hältnisses der  lef/ton  Iicidnisi  Jahrhunderte,  der  Zeit  dtr  Wikiti-rorzupe.  zu  dem  vor- 
hergehenden Abschnitte  der  Eisenzeit.  Während  Einige  Uebergänge  in  genögend'  r  ZiUil 
iwiächcu  den  Goräthformen  und  dor  Yerzierungsweise  beider  Perioden  zu  finden  glauben, 
um  eine  nnanterbroehem  Bntwi^dung  aanehiDeii  m  dHrfen,  leagneii  A]id«re  j^den  Zu* 
lammenhang,  da  sie  weder  vennittelnde  Altsaeheo,  noch  aacb  gemischte  Funde,  d.  h. 
solche,  die  Gegenstände  beider  Zeitabschnitte  ziigl<^ich  enthalten,  in  irgend  erheblicher 
Zahl  anerkennen  und  dip  mangelnde  Verbindung  durch  die  zur  Wikinpfrzr'it  plntzlirh  ein- 
tretende directe  Berührung  der  nordischen  Vöüer  mit  denen  des  Westens  und  Südens 
«ridiren  (Rygh,  Nonke  Oldaagcr,  Chriitkiiia  188A,  Einleitong  zum  jangeren  Eiaentlter). 
A.  Loravgo,  d«r  am  26.  September  1888  Ten(orb«De  CoDsemtor  das  Beryener  Hmieuma, 
gebSrte  su  den  Anhängern  dieser  letzteren  Kichtung.  Um  nun  das  plötzliche,  unvennittelte 
Auftreten  der  hörhst  charakteriKti«rhcTi  Fonnenreili*'  ib  r  Altsiulicii  in  der  Wikingi^r/fit 
aufzuklären,  beschloss  er,  dem  Ursprünge  eines:  einzt  liicn  Gerkthes  au  tler  Hand  der  Funde 
und  der  Literatur  nachzuspiu-en ,  und  wutiltc  dazu  dae  vichtigstc  von  allen,  —  das 
Seh  wert,  insbeeoDdere  dM  cweisdmeidige. 

Das  zweischneidige  Wikingerschwert,  Ende  1882  in  Norw.  n  in  716  EKemplareil 
bekannt,  hat  cirn^  etwa  80  <  m  lan!:rf'.  fast  gleichbleibend  breite  Klinge  mit  abgerundetem 
Ende  und  einer  hreit^n  Hnlilk<;hlc  auf  je<l*^r  SHte.  Das  eiserne,  sf-br  «jchwere  GrilT- 
beschlSgo  bildet  eine  Art  vyn  kurzer  Parirstango  und  einen  grossen,  nulir  »»der  minder 
dreieckigen»  meist  sweitfaefligeii  Knauf;  es  ist  hMnAg  doreh  Auf-  oder  Einlagen  anderer 
Metall-  geriefelt  oder  eonetwie  yeiriert  Das  Mittelsbiick  dee  Griffss  bestand  gewSlmlidi 
ans  Holz. 

Diese  Rcliworter  fjelten  rirlfacli  fftr  verscbioden  von  den  gleichzeitippn  Schwfrti^ni 
der  nichtnordiscbcn  Lande  und  ebenso,  wie  ein  Theil  der  übrigen  Waffen  und  die  meisten 
Sehmneksaeben  der  Griber,  für  einheimisebe,  ftebt  natttmale  Arbeit,  namentUeh  wegen  der 
Art  ihrer  VertheQniig  inncarhalb  ihres  Terbreitang^ebietes.  Denn  ftber  800  Fände  ent> 

stammen  den  nordischen  Reichen;  anderswo  sind  diese  Waffen  dagegen  verhältnissmiss^ 
selten  un*l  wn-dcn  deshalb  als  von  rl.  n  Wikinprem  d<ir(liiti  :r«  brnrht  anpfsoliPii.  Loranisre 
aber  kommt  zu  dem  Ergebnis»:  Die  \\i kiuger^ch werter  sind  ohne  Aufnahme 
frftnkiscbes  Fabrikat,  wie  überhaupt  zur  fraglichen  Zeit,  von  etwa  SOO  bis  zu  Olaf^s 
Tod  (1029),  in  Norwegen  jede  WaiTe  (Aexfe  und  naeh  8.  88  und  89  wob!  aaeb  Schilde 
aus^j.  nommen)  und  jede«  QeriUb  Ton  einiger  Vollendung  fremden  Ursprunges  ist.  —  Noch 
1875  äusserte  sich  hingegen  derselbe  Aiifni-  in  S.iiiiliiii,'-  ii  af  Norske  01dsag<'r  i  Bfrprens 
Museum,  S,  185  Note,  gelegentlich  di  r  Ki  wähiiun^  <  iniLri  r  Skrmnasaxe  AI.  h.  oi ii 'Schnei- 
diger, Schwerter,  über  die  unten  da«  I^iähere;,  wie  folgt:  „Diese  Schwerter,  sowie  die 
iriachen  Sehmudbachen  (S.  ITä^ote),  die  fironiesdude  tob  IftSldebiut  (H j  g  h ,  Nonke  Olds« 
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727)  und  einzelne  andere  OegcnstÄnde  gind  'ley  »  in zip«  dirf(  Beweis,  den  di*-  Wikinger- 
Grabfunde  der  W<'-*kr!st-e  von  d^r  Vcrbiuihini:  dt-r  damaligen  B<n-(»lkeninfr  mit  der  übrigen 
Welt  geben.  Vou  Wikingerbeute  entlialten  die  Grftber  mi'rk\viirdii:onv.'i<t'  nur  geringe 
und  seltene  Reste."  Vollständiger  kann  der  Duiächwung  in  den  Anaicliteii  uicbt  wohl 
sein,  indees  irt  demlbe  kein  gaos  travermittelter.  Rygb,  NoielteOlds^  Text  8.28«  8p.  S, 
^nch  sich  1886  dahin  aus;  ..Das  ^^'cwdlinb'che  sweischneidige  Schwelt  findet  .sich  wohl 
m'r*.'<»Tids  in  so  ^ofs^^^r  Zühl.  \ri<'  in  Norwf^j^oTi:  aber  auch  diesr  Form  trifft  man  nicht  so 
ganz  selten  in  England  »ind  Deutschland  und  ist  j^'owis?:  ans  oini-in  difs^^r  Länder 
eingeführt,  obgleich  wahrscheinlich  viele,  ja  wolil  die  meisten,  der  bei  uns  gefundenen 
Exen)ilare  in  Norwegen  gearbeitet  dnd." 

Weit  bertimmter  aber  bat  schon  seit  langer  Zeit  ein  deutscher  Forscher  fast  genau 
die  Ansohauimgen  vertreten,  wtdrbi^  Lr> ränge  neuerdings  zu  den  seinigen  gemacht  hat. 
L.  Lindenschmit  äusserte  sich,  ganz  entsprechend  seiner  bekannten  .\ntTassnng  der 
nordischen  Funde  aas  der  Bronzezeit,  auch  für  den  hier  in  Frage  stehenden  Zeitabschnitt 
wiederholt  in  diesem  Sinne.  8o  heisst  es  in  Heidnisehe  Voneit,  m.  11  zu  Taf.  4:  «Die 
▼orliegendfH  Waffon  (sweisclmeidige  Sebwwter  des  8.  and  9.  Jahrhunderts  von  Strassburg 
and  Speyer)  und  ihre  so  überraschende  Uebereinstimmung  mit  den  nordischen,  sogenannten 
Wikingerschwertem  bezenjr'*"  ihrerseir^-  dio  anrh  von  jeder  anderen  Seite  der  Forschung 
bestätigte  Thatsache,  dass  wir  jene  nordischen  Fundstücke  femer  nicht  mehr  als  aus- 
sdUiestlich  eigenthfimlicbe  Werke  skandinatisdier  Sehmiedekunst  sn  betrachten  haben" ; 
ferner  im  Haadbach  der  deutsehen  Alterthamskundef  1.  8. 18^  wo  Aber  die  in  nordischen 
Gräbern  und  ungarischen  Schatzfnnden  zu  Tage  tretenden  Altcrthümer  gehandelt  wird: 
.Für  ili.'  Erklärung  dieser  Verhälhiisfip  ist  weit  mehr  noch  (als  der  Handel)  der  l'mfitand 
iu  Betracht  zu  ziehen,  dass  im  SJ.  und  in.  Jahrhundert  Ungarn  sowohl,  als  der  i<kan- 
dinavische  Norden  bekannt  sind  als  die  Orte  der  Ablagerung  einer  massenhaften  Deute 
▼on  Raubtllgen  in  die  Linder  einer  vorgeschrittenen  Cultur"  (rergl.  ebenda  S.  438  Note  **). 
Endlich  bemerkt  Lindenschmit  Heidn.  Vorzeit,  IV  zu  Taf.  29,  1^  die  Darstellung  auf 
einer  silbernen  Srhoid»-  aus  cint  ni  (ii;:t,(  zu  tiutenst.ein  bei  Sigmaringen  mit  der  auf  einer 
Br^iuzejdatte vou  Oeland  vergleichend:  _Die  «seltene  Uebereinstimmung  beider  Dar- 
st^UuiigfU  aus  zwei  so  entferaten  Fundorten  gieht  den  unzweideutigen  Kachweis  über  die 
FVage  der  Herbinft  der  auffallend  mit  Yerxiernngen  dieser  Art  aosgestatteten  Gegenstände 
der  nordischen  Gräber." 

Lurange  erwäliiit  diese  grundsätzliche  rebeninstiuimtinjr  luit  Lindenschmit  nir- 
gends, obgleich  er  die  Ari>eiten  dieses  Autors  behufs  Krliiirhm^  einzelner  Thats:ifh«'n  oft 
genug  anführt  Dies  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  auch  die  Begründung  der  Aitäichten 
beider  Oelelirten  steh  hSafig  deckt  Die  Selbständigkeit  der  L orange* sehen  Forsehnng 
soll  dedialb  nicht  angesweifelt  werden;  sie  ging  mm  Theil  ihre  eige|^en  Wege,  wie  wir 
jetzt  sebrn  werden. 

Lorauge  stützt  sif-b  we^nntlirb  auf  B  Gründe.  Zim Sehst  gelang  es  ih?u.  durch 
zweckmässige  Reinigung  auf  einer  verhültnissuässig  grossen  Anzahl  von  Klingen  aus  allen 
TlieileB  des  Landes  dm  Namen  YLFBEBHT  in  lateinischen  Letten  m  lesen,  den  er 
trots  seines  angelslehsisehen  Geprftges  doch  als  iMnkisch  Bachraweisen  sacht  (8.  21)  und 
dessen  alterthnmliche  Form,  uii)  If ibehaltenem  H,  ihn  veranlasst,  solche  Schwerter  an 
den  Beginn  der  Wikingerzeit,  um  bOO,  zn  setzen.  Der  Name  ist  stets  vom  und  hinten 


1)  Montelius.  Anfi(|uif.'-  Su.'dois.  v.  Fi^'.  52(\  und  The  national  bist.  Museum,  !^87, 
Fig.  124.  —  Lindenschmit  setzt  die  silberne  Scheide  ins  S.Jahrhundert,  ebenso  Naue 
in  den  MittheU.  der  «ntbrop  Ges.  in  Wien,  19,  118—124.  Die  Oelander  Platten  hatte 

M  .utelius  im  St<><  kbolnier  M;>ni»d  fd.id.  ]^T2.  8'.>  ff.  in  die  Wikinp  r/eit  verwiesen, 
H  llildebrand  aber  ebenda,  \bikK  Wl,  ins  mittlere  EisenahtT  ^^4iM>-~«U0  n.Chr.).  In 
Kat  hi.st.  Mus.  nimmt  nnn  auch  MonteliuR  für  dieselben  da«  5.-6.  .lahrhundert  an,  ver- 
muthlich  ihfii\vri5;p  wpfTPTi  di's  VorkomrnrTi';  gleichariiger  (zur  TlelniviTzifruii^  benutzter) 
Platten  im  (Jrab  1  zu  Veudel  (Figg.  Uiv»  und  I.TI).  das  ebenso  wie  die  (iräber  III,  X,  XI 
der  -mittleren  Eisenzeit"  zugehört,  während  7  weitere  aus  der  jüngeren  stammen  (Antiq. 
Tid-kr.  f.  Sveri;:»'.  No.  1).  Diese  erstgenannfen  I  Vend<df:r5ber  verlegt  aber  Montelius 
in  Nat.  bist.  Mu».,  b.  80,  ins  7.  Jahrhundert  Hier  herrscht  also  noch  ziejnliche  Un- 
gleichheit. 
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bej,'T<?nzt  durch  jo  oin  plfiVhanniirps  KrtMiz  ohno  Qnor]»alkt'n  an  den  Kndfn ').  Vfrfa-sspr 
oimmt  an,  dass  es  aicb  hier  ursprünglich  um  den  Namen  des  Yerfertigeru  handelt«,  später 
Tien«ldit  am  dm  einer  bettinmiten  Werintett,  ja  aoeh  aUgemeiDflr  um  eise  weit  iMkannfee 
QnaliUtsbeseiehiiiiiig,  nieht  ab«r  nm  den  Namia  dw  Bcdteen  oder  gar  des  SehwertM 
selbst,  obgleich  diesen  Waffen  oft  g^enng  Namen  lieifroloiirt  wurden.  Die  Hftofigkeit  des- 
selben Namens  auf  Schwertern  s<^hr  verschiedener  Fundstätten  sju-irbt  allenlings  für  eine 
tabrikmätisige  Merstelluug  und  damit  sasaounenh&ugende  Namengebuug.  Uebrigens  zeigen 
die  ülfWbt-Sdiwertar  nster  nch.  «ritebUelM  Abweichungen,  lowohl  in  Besng  auf  die 
GiABBeureriilhaiiae  dar  Hinge,  als  die  BinMthelten  der  OriffUldonif ;  mir  in  des  Haopfe- 
züpen  stimmen  sie  übereiu.  —  Gant  vereinzelte  andere  Inschriften,  80  eine  mit  Bunen :  ' 
«Thormuth  besitzt  mich",  und  eine  an^eLsäohsischen  Aussehens,  koninion  nicht  wesentlich 
in  Betracht  Die  früher  nicht  sicher  lesbare  Inschrift  auf  dem  norwegischen  Schwerte, 
Worsaae,  Nord.  Olds.,  495  (scheinbar  mit  Inf  beginnend),  liest  Lorange  S.  16, 17  eben- 
ikOt  „Ulfbetiit^*).  —  Ansserhalb  Norwegens  nnd,  wie  ei  edieint,  ane-efewae  q|»tlerar 
SMt  findet  man  fibligens  öfters  noch  Namen,  die  mit  Ingel  beginnen,  so  Ingelbert, 
was  nach  Lorantre  auf  die  Kbeingegend  deutet.  —  Namen  auf  den  Griffbeschlägen 
erkliurt  Verfasser  aU  lediglich  auf  diese,  nicht  auf  die  Klinge,  Bezug  habend.  Seine 


1)  Unter  den  mannichfachen  Fehlern  in  den  lusdiriften  findet  sich  jedoch  ^ani 
besonders  häuiig  eine  falsche  Stellung  des  Sclilusskrenzes  vor  dem  T;  S.  l'j.  Unaset 
liest  fibrigens  nicht  Ulfberht,  sond.  rn  rifborn  iReTue  d'antiiroiiob^gie,  1885>,  pag.  709). 
Die  Begründung  dips»^r  T^esung  dürfcM  wir  wohl  in  einer  demiiächstifjen  ansfubrlicheren 
Besprechung  von  Lorange's  Werk  durch  llru.  Undset  erwarten,  vcnimtblich  aber  ist 
es  eben  diese  Unregelmisaigkeit  in  der  Stellung  des  Sclilusgkrenzes,  welche  hier  von  Ein* 
fluss  war,  sowie  nie  mangelhafte  Ausfühnmg  des  H  und  namentlich  des  T.  —  Bei 
Besprechung  der  Kreuze  auf  den  Schwertklingen  macht  Verfasser  über  die  Form  der- 
selben einige  nicht  ganz  klare  Bemerkungen.  Er  erörtert  zunächst  die  symbolische 
Bedeutung  dieses  Zeichens  ffir  die  Christen  im  Allgemeinen,  für  die  Heiden,  inaofein 
ee,  mit  Qnerballcen  an  den  Enden  versehen,  als  sogen.  Krfickenkreuz,  an  Thor'fe 
Hanmier  erinnerte;  er  weist  ferner  darauf  bin,  dass  das  Kreuz  auch  als  Interpunctions- 
seichen  gebraucht  sein  icann.  und  ffthrt  nun  8*  IS  fort:  .doch  war  es,  als  solches,  auf 
Karls  des  woesea  Siegel  noen  niebt  mit  Qnentirietiett  an  den  Enden  der  Arme  Terseben. 
Sonst  stiinnit  der  Styl  der  Buchstalien  dieses  Siegels  ausgezeichnet  zu  dem  Styl  der 
Ulf  berht- Marken  der  'Wikingerschwerter."  S.  19  heisst  es  weiter:  .Ihre  (der  Buchstaben) 
Form,  sowie  das  gleiebanm^  Krent,  womit  die  Insehriften  begnmen  und  abseUieasen, 
passen  auch  irut  lur  die  Zeit  um  800.  Dies,  s  Kreuz  ist  bei  den  Flfborbt -Klingen  stets 
ohne  Querstrich;  Taf.  III.  5a  hat  Üuerstriche,  aber  dies  ist  auch  keine  Llfberht- Klinge." 
Lorange  setit  also  aneb  hier  die  ulfberht-Klingen  mn  800:  nngewiss  bleibt  aber,  ob  die 
Worte  ^noch  nicht"  in  der  ersten  Stelle  sich  lediglich  auf  ,als  solches"  beziehen,  also 
auf  das  lü'euz  als  interpunctionszeichen,  oder  ob  Verfasser  meint,  dass  überhaupt 
Krenie  in  dieser ^eit  noch  nicht  mit  Querbalken  vorkamen.  Denn  Aber  die  Zeitstelhing 
jenes  Schwertr-s  Taf.  III.  öa  ohne  Inschrift,  aber  mit  Krückenkrenz.  spricht  Lorange 
sich  nicht  aus,  ebensowenig  über  die  von  Taf.  III.  4.  dessen  Zeichenreihe  mit  eiuem 
Kriickenkrens  beginnt  und  an  vierter  Stelle  den  Buchstaben  l.  enthält,  wo  aber  liotidem 
das  Kren«  wohl  auch  nicht  als  Interjuinctionszeicbcn  aufzufassen  ist. 

Es  sei  deshalb  hier,  uui  jeden  Zweifel  auszuschliessen,  bemerkt,  dass  das  Knicken- 
kreuz in  Europa  schon  auf  zahlreichen  Gegenständen  der  Heroringerzeit  erscheint  (bis> 
weilen  mit  ungleich  langen  AniMn\  so  zu  Andernach  auf  dem  Riemenhalter  einer 
Schnalle  und  auf  einem  anderen  UiLinenbeschläge  (Lindenschmit,  Handbuch  I.  S.  366, 
Fig.  842  und  S.  377,  Fig.  31)3 c},  desgleichen  an  einem  Schildbuckel  im  Museum  iii  Karls - 
ruhe  (^Lindenschmit,  Heidn.  Vorzeit,  IV.  17,  2)  und  an  einem  Schnallenhalter  aus  der 
Gegena  Ton  Lyon  (ebenda  III.  8,  VI.  6),  endlich  auf  rielen  Stücken  aus  dem  D6p.  Aisne, 
n;u'li  FrMeric  Moreau's  Prachtwerk:  CoUection  (Album  Carauda.  Saint  -  Queutin  1S77— 8G. 

Sl.  XXVI.  2f  pL  J,  21;  pL  46,  6;  56,  10  u.  s.  w.  —  Für  Aegypten  sei  noch  verwiesen  auf 
ie  „koptischen*  Gewebe  der  iweiten  Epoche  naeb  Forrer  (4.  Jahrbmidert  n.  Chr.), 
Antiqua,  1889.  XV.  9. 

2)  In  gleicher  Weise  wäre  dann,  denke  ich,  auch  das  Wort  Infbir  auf  einer  Klinge 
am  dem  Pmnansee  in  CHrtpreossen  tn  denten;  Bujack,  Pmssia  Mnsenm  II.  1886.  Nr.  70 
und  408  =  Berliner  Ausstellung- (\italog  1S8(X  S.  144.  Nr.  1082;  Cnpio  unter  Nr.  225  in 
der  Sammlung  Hlell-Grosslichtcrfelde.  Diese  Vermuthung  wird  uoch  dadurch  gestützt, 
dass  die  Sammlung  des  Frauenbnrger  Domes  in  Ostmreuseen  ein  Schwert  enthält  aus 
einem  Grriln  rf.M'^  auf  den  Sankauer  Höhen,  dessen  Klinge  nach  einer  Zeichnung  des 
Hm.  Bleli  auf  der  einen  Seite  die  Ulfberht -Marke  trägt,  während  auf  der  anderen  eine 
jetrt  leider  nnleserUehe  Inseluift  steht 
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B^'haoptung.  das«  die  Schwerter  fränkische  seiea,  gilt  auch  streng  genommen  nur  den 
Kling*>n;  für  die  Griffbeschläge  lässt  er  irischen  und  angelsächsischen  Ursprung  zu. 

Ausser  dem  Namen  und  oft  mit  diesem  zugleich  finden  sich  gewisse  Zeichen  auf  den 
Klingen  angebracht,  theils  wohl  mit  mystischer  Bedeutung,  theils  als  Fabrikmarken  (und 
wohl  anrh  als  Verzierungen).  Namen,  wie  die  anderen  Marken,  sind  vertieft  gearbeitet 
(so  auch  an  dem  Pinnaner  Schwert)  und  mögen  theilweise  mit  Silber  ausgelegt  gewesen 
•ein;  häufig  fand  sich  indess  Eisendraht  als  Einlage  (wie  an  dem  Frauenburger),  ein- 
mal sogar  Damast  (8.  12).  Die  Inschriftklingen  selbst  zeigen  dagegen  keinen  Damast. 
Die  meisten  Klingen  der  Wikingerschwerter  sind  allerdings  in  der  Mitt«  der  Länge  nach 
damascirt,  doch  haben  sie  dann  nur  ausnahmsweise  eingelegte  Zeichen.  Die  Schneiden 
worden  fast  stets  aus  besonderem,  meist  härtcrem,  nicht  damascirtem  Material  an- 
geschmiedet; in  einigen  Fällen  bestehen  sie  nnr  aus  Reichem  Eisen.  — 

Dieser  durchweg  höchst  kunstvollen  Arbeit  der  Klingen  entnimmt  Lorange  den 
zweiten  Einwand  gegen  eine  heimische  Herstellung;  zu  damaliger  Zeit  fehlte  es  in 
Norwegen  an  den  Vorbedingungen  für  solche  Technik.  Zunächst  konnten  wirkliche 
Fabriken  nicht  existiren.  so  lange  es  im  Lande  keine  Städte  gab;  aber  auch  die  Haus- 
indnstri*»  konnte  diese  Klingen  nicht  erteugen.  Das  bei  der  damals  üblichen  „Rennarbeit" 
erfallende  schmiedbare  Produkt,  die  Luppe,  war  ein  in  seiner  Zusammensetzung  sehr 
wechselndes  Gemisch  aus  Eisen  und  Stahl.  Willkürlich  entweder  Eisen  oder  Stahl  ans 
dem  nordischen  Raseneisenerz  zu  gewinnen,  war  nicht  möglich:  die  anderen  Erze  des 
Landes  waren  aber  noch  nicht  bekannt.  Im  Allgemeinen  war  der  Stahlgehalt  der  Lappen 
ein  niederer,  das  Material  also  weich.  Die  in  norwegischen  Gräbern  häufig  aufgefuudenen 
Schmiedewerkzeuge  (Taf.  8)  sind  ausserdem  nach  Lorange's  Ansicht  zu  unvollkommen 
und  klein,  als  dass  sich  grössere,  schwierigere  Arbeiten  damit  ausführen  Hessen.  Auch 
schweigen  die  Sagas  gänzlich  von  einer  einheimischen  Schwertfabrikation,  und  in  den 
zahlreichen  Depotfunden  von  Vorräthen  der  Schmiede  finden  sich  Schwertor  nicht.  In 
der  Herstellung  solchen  Hausgeräthes  dagegen,  das  nur  weiches  Eisen  erforderte,  erlangte 
man  bisweilen  eine  ziemliche  Geschicklichkeit,  und  es  scheint,  da.ss  man  sogar  die  Schild- 
buckel zu  treiben  verstand.  Berühmt  waren  auch,  selbst  im  Auslande,  bei  den  Angel- 
sachsen und  in  Irland,  die  Aexte,  obgleich  das  gewonnene  Eisen  nur  ausnahmsweise 
and  an  einzelnen  Orten  zu  deren  Herstellung  sich  eignete,  und  die  l^ntersuchung  aus- 
gegrabener Wikinger -Aexte  ergeben  hat,  dass  ihre  Schneiden  nicht  von  Stahl  waren. 

In  Mitteleuropa  lagen  die  Verhältnisse  anders.  Die  Erze  in  Steiermark  und  an 
der  Sieg  scheinen  zur  sicheren  Erzeugung  von  Stahl  geeigneter,  und  Lorange  ist  geneigt, 
die  Ausführung  der  Damascirung  den  Germanen  in  Deutschland  zuzuschreiben.  Von  den 
Vandalen  hat  man  ans  dem  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  das  älteste  schriftliche  Zeugniss 
fbi  den  Gebrauch  des  Damastes  in  Europa,  und  in  fränkischen  Gräbern  finden  sich 
damascirte  Klingen,  aber  früher  schon  zeigt  sich  Damast  auf  zahlreichen  Klingen  zu 
Njdam,  von  den  La  Tene- Schwertern,  sowie  einer  Dolchklinge  und  einer  Lanzenspitze 
MH  Hallstatt  ganz  zu  schweigen,  deren  Damast  vielleicht  mehr  zufällig  entstand  (L.  Beck, 
Geschichte  des  Eisens,  I.  Braunschweig  1884,  S.  612:  „streifige  Zeichnung"  auf  der  Mitte 
der  La  Tene -Schwerter;  von  Sacken,  Hallstatt,  8.  119  zu  Taf.  VL  5  und  S.  36:  „regel- 
■Iwige  wellenförmige  Linien",  eine  „Art  Damast").  Die  Njdamer,  zum  Theil  nüt 
rSmischen  Stempeln  versehenen  Klingen  können  nach  Lorange's  Ansicht  von  den  Bar- 
baren in  Noricum  (Steiermark)  verfertigt  sein;  er  hält  die  römische  Spatha  für  das 
Miische  Schwert  und  nicht  für  henorgegangen  aus  den  La  Tene -Schwertern,  die  zwar 
Meisterwerke  der  Schmicdeknnst  sind,  deren  Klingen  aber  doch  nur  aus  Eisen  bestehen, 
üebrigens  haben  »ich  auch  die  Nydamer  Klingen  als  sehr  verschieden  hart  herausgestellt.  — 
Die  Damascirung ')  war  erforderlich,  um  der  auch  in  Deutschland  immerhin  noch  mangel- 
kafteo  Qualität  des  Materials  entgegenzuarbeiten.  — 


1)  In  Bezug  auf  die  Bezeicbniin^'  des  Damast  als  ,.ächt"  oder  „unlcht"  u.  s.  w. 
koTscht  eine  ziemliche  Verwirrung,  welche  zu  beseitigen  dringend  nöthig  erscheint.  — 
Bofent  man  unter  Damastklingen  solche  versteht,  die  in  Damascns  oder  wenigstens  in 
geschmiedet  sind,  muss  man  im  Gegensatz  zu  diesen  „ächten"  Klingen  die  in 
hergesteUten  Nachahmungen  derselben  als  ^un&chto"  beseichnen.   Es  worden 
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Wenn  mm  die  Wikinger -Kliiifron  nic  ht  im  Nordon  verfertigt  wurden,  woher  kamen 
tue  danni:'  Lorauge  seigt  aua  der  Literatur,  und  dies  ist  sein  drittes  Argument,  dass 
uieht  «Hein  nindeiliolt  yob  „eingeflOntaB"  8diwertem  die  Bede  ist,  sondern  dass  dieaelben 
ger«de»i  als  pwikehe*  oder  frlakische  beaeiehnei  werdm  (S.  fiS,  SB).  Mbsi  die  Schwerter 

der  Germanen  (RuKsen),  welche  zu  Handelszwecken  die  Wolga  hinahfohren,  bezeichnet 
Ahmed  ihn  Foz^lari  922  .il';  fränkische  und  beschreibt  ihren  künstlichen  D»injvst. 
Diese  Schwerter  können  nach  dem  Osten  durch  den  Handel,  besonders  die  Donau  hinab, 
gekommen  sein;  daa  Waffen- Aosfiilirverbot  Karls  dee  Grossen  beweist»  dass  solcher  Handel 
in  jener  BieJitnng  staAtfand;  andere  Sdiwvrter  ktanea  aber  ron  den  Wildngmn  miti^ebraclit 
sein,  wofflr  aoch  die  Thatsachc  spricht,  dass  sie  sich  in  Russland  in  Wikinger  Crülitm 
findon:  nur  waren  sir*  darum  nicht  Erzeugnisse  des  Nordens.  Denn  nufli  vrin  Fraiikr.  irlH 
Küst-e  ai^  fand  sohl)  eiu  W affenvertrieb  statt,  wie  Karl>  Verbot  von  Uli  in  Boulugue 
und  das  Karb  des  Kalilen  von  861  in  Tistes  bezeugen.  Die  W^ikingex  hatten  anfangs 
keuM  Schwerter,  sie  mnsaten  sie  eist  erobern  oder  sonstwie  erwerben;  ihre  Waffe  war  das 
Beil,  and  sie  siegten  nicht  durch  Ueberlcgenheit  in  der  Bewalfnuag,  sondern  doxch 
Ueberrumpelung,  begünstigt,  dun  Ii  den  ^raii^'td  fiii.T  Flotte  Iwi  Anj^*dsaclisen  und  Franken. 
Dagegen  war  das  Srhwert  hr[  all<n  ^-^i'rmaniscben  Ötämnifn  Mitteleuropas  im  Gebrauch, 
seine  llttupterzcugnugsätütte  dtin  tränkistche  Keich  in  Fraakreich  uud  Westdeutschland. 
Auf  den  Bayeuz-Tspeten  des  11.  Jahrhunderts  afaid  die  Schwert»  der  Angelsadioen 
genau  so  wiedergegeben,  wie  die  der  Nonnannen,  nnd  auf  angelsächsischen  Zeiclmangen 
erscheinen  si»»,  wi»-  die  der  Wikinger.  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  die  in  Weslenropa 
einzeln,  nanieuüich  in  Flüssen  gefundenen  Klingen  als  von  den  Wikini^'ern  dorlliin 
gebracht  anzusehen;  sie  können  einheinmcbe  sein;  es  wäre  auch  zu  merkwürdig,  wenn 
zwar  einige  Waffen  der  Angreifer,  aber  ksSa»  der  Terthotdiger  geAmden  wfirden. 
Nnr  die  Schwerter  ans  den  Orlbern^,  namentiieh  Irlanda  nnd  Schottbnda,  dfiifen  als 


aber  in  Damaecns  3  vem^edene  Arten  (iebter)  Klinffen  berfrestellt:  die  einen,  nnd 
swar  härteren,  aber  auch  spröderen,  durch  Anssc  limieiirn  vim  iier;iis*  liem  <'dt  r  indischem 
Oiussiahl,  einem  Stahl,  der  nicht  homogen  ist,  vielmehr  härtere  Ausscheidungen  inner- 
halb dner  weicheren  Grandmaeee  enthfttt,  Immerhin  aber  doch  nnr  eine  Sorte  Metall 
reprfl<!entirt;  die  andt-ren.  weni^^er  harten,  aber  geschmeidigeren,  durch  Zu^arnmen- 
scliwclssen  von  Stahl  —  mit  Lisen^irreiten.  Eratore  ^pig^n  auf  der  poiirten  Fläche  eine 
Art  Zeicbnnng  (eben  den  nl>*<But*)  ans  Pmikten  unil  Fl>  cken  bk  nni'egelmftssiger 
Annrdnnnp:  nie  anderen  las.sen  dagegen  «»vTnnietr i sehe  Zeichnungen  erkennen,  erzeugt 
dadurch,  das»  man  die  aus  Eisen  und  Ötahl  zusammengeschwei&sten  St&be  drehte,  zu- 
sammenflocht, spaltete,  nmklappte  nnd  Terdoppelte  nnd  immer  von  Neuem  tusammen- 
Schmiedete. 

Den  Damast  jener  (»ussstahlkliugi  u  nannte  L.  Beck  den  «uatürliduu'*,  den  der  anderen, 
aus  Metallen  von  ungleicher  Härte  zusammengeschweissten  Klingen  (.welchen  man  bei  uns 
gemeioiglich  als  Damast  schlechthin  zu  bezeichnen  nflegt)  dagegen  den  .künstlicJien'', 
ohne  indess  diese  sweefanftosige  Benennung  schon  vollständig  durchzuführen  (Geschichte 
des  Eisens,  T.  Bramisrhweig  18M.  S.  143,  249,  5,%).  Wir  empfehlen  diese]^<  zu  allL'cm.  in.  r 
Annahme  und  folgen  ausserdem  einem  brieflichen  Vorschlage  Beck 's,  eine  dritte  Art 
Damaet,  die  in  Boropa  durch  einfache  Aettnngr  «nf  Sfidd  hervorgenifisn  wM,  als 
„falschen"  Damast  zu  unterscheiden  Mil  diesem  ist  in  der  Ri-,'*  1  au<li  lin-  falsche 
Tauschiruug  verbunden,  da  deo  geätzten  Flächen  meist  durch  Vergoldung,  Versilberung 
oder  Flrbnng  durch  andere  Metalle  das  Ansehen  wiridieher  Tanschimn^  rerliehen  wird. 

Der  uns  hi<  r  aHciii  intt*rrs«ir.^nde  Damast  ist  der  künstliche:  -  r  darf  bt-i  den  alf  rr-n 
Waffen  ^der  niiaiöihen  und  der  La  Teue-Zeit)  nicht  zugleich  als  „uuächlei'  auge8ehen 
werden,  insofern  für  ihn  eine  Nachahmung  orientalischer  Muster,  zur  Zeit  wenig- 
stens, nicht  nai  lii;i  \vie«pn  werden  kann,  vielm«  lir  liier  vi.  lleicht  eine  selbständige  enro- 

ttäische  Kiliuduug  vorliegt.  —  Der  künstliche  Damast  uiu.sste  als  Aushülfsmittef  dienen 
»ei  dem  Mangel  eines  gleichmUssigen,  Härte  mit  (i  eschmeidigkeit  v.  rbindcuden  Stahles, 
wie  wir  ihn  jetzt  in  Europa  besitzen;  die  orientalischen  rein«  u  8talilklin«?en  (so  auch  die 
der  Japaner)  siud  nach  europäischen  Hegriffen  mangelhalt,  iusoCfrn  sie  bei  Übergrosser 
Härte  der  nöthigen  Elasticität  entbehreu.  Dass  der  künstliche  Damast  den  Klingen  gleich- 
seitig eine  schöne  Musterung  gab,  kommt  nur  nebensächlich  in  Betracht. 

1)  Als  solche  seien  angefülirt  Schwerter  aus  dem  -College  Green"  in,  und  von 
Kilmainliam  bei  Dublin,  vi  11.  i,  Ii;  aueh  .  im  s  van  einem  anderen  Begräbnissplatze 
ebenda,  unter  einem  Bautastein  mit  noi-wegisch- irländischen  Münzen  gefunden  (Worsaae, 
Dinen  und  Nordmianer  in  England  n.  s.w.,  Leipzig  1852,  8.204):  eines  am  Ufer  des 
Lame  Longh  bei  Belfast  bei  einem  Skelet  gefunden  (AntiqiHueisk  Tidsskiül;,  Kopenhagen 
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«iTprlä.^^ig  früher  Wikingern  gehörig  betrachtet  worHrn.  AlU^rdings  kamen  aiirh  von 
Eogiüud  Schwerter  nach  Norwegen,  aber  vermuthlich  waren  auch  diese  meist  fränkisches 
&i«iigai«8,  denn  theüs  fehlt  es  an  allen  Nachrichten  über  die  Uerstellong  von  Klingen 
ii  ftirliBil,  thflik  MiglBB  Mk  die  FnnditflAk«  ans  den  uigdilehflielwa  GrSben  d«r 
«»r>-f«'n  Zeit  als  weiches  Fis<  n  iiinl  als  Produkte  einer  Metallurgie,  die  der  in  Norwegen 
höchst  ähnlich  war.  Endlich  sind  die  Schwerter  in  angelsiulisisrhen  (Träl)i'rn  äusserst 
sparsam:  sie  waren  wohl  nur  die  Waffe  der  Vornehmen,  das  Volk  trug  Lanzen,  wie  in 
Iiiaod,  und  apäter  norwegigche  Aezte.  Griff  beschläge  können  dagegen  in  £Dgland  unter 
MMbrai  Rfaflnee  fteferligt  eeia. 

Die  Thatsache  nun,  da^ä  trotz  alledem  die  weit  überwiegende  Zahl  derartiger  Schwerter 
in  nordiachen  Landen,  besonders  in  nonvegischen  (iräbem  gefunden  ist.  erklärt  L<i ränge 
genau  so.  wie  es  Liudens<  hmit  bereits  in  Heidu.  Vorzeit,  III.  11  zn  Taf.  4,  gtnlian  hat, 
wo  es  bezüglich  der  schon  erwähnten  Schwerter  von  Strassburg  und  Speyer,  deren  lelz- 
toee  dem  Bbein  «atboben  wurde,  heisst:  JSehwertear  dieser  Art  stamnen  auf  der  Zeit, 
zn  weldier  in  vammm  Lende  die  Ifilgebe  im  Waffen  an  Ventoriiene,  toh  dar  christ- 
lichen BestAttnngsweise  verdrängt,  in  raschem  Erlöschen  begriffen  war,  und  es  erklärt 
sich  daher,  weshalb  gerade  am  Kheine  der  Nachweis  des  allmälilichen  Ufbergauges  der 
äUaren  Formen  zu  jenen  des  Mittelalters  nicht  in  der  Ausstattung  der  Gräber,  sondern 
Hr  dnreh  Zufallsfunde  gegeben  ist**  Aneb  Lornnge  hebt  kervor,  daea  die  alten  reU- 
güaea  AmthmaBgim  aieb  an  Ungalen  im  HoideD  eildelteB;  Bamendieh  moas  dies  in 
Norwegen  der  Fall  gewesen  sein,  denn  aus  Schweden  und  Dänemark  hat  man  nur  etwa 
100  Schwerter,  aus  Jütland  nur  2  oder  3.  In  Dänemark  sind  überhaupt,  wie  lu  kaunt.  aus 
dieser  seiner  Glanzzeit  Altsachen  selten;  obgleich  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  noch 
heidnisch  war,  hatte  man  doch  schon  die  christlichen  Grabgebräuche  angenommen.  Da 
SflbnradMi  aiad  Qrlber  nrar  bldlf  ,  aber  Waffen  darin  ebeaao  rar,  wie  auf  lalaiid.  Aneb 
in  England  und  Fnakreiflli  gab  man.  Waffmi  damab  niebt  mebr  ina  Grab,  aie  vereibten 
■eh  rielmehr').  — 

Zu  der  Annahme,  die  zweischneidigen  Schwerter  seien  säninitlich  eingeführt,  stimmt 
ferner  gut,  dass  auch  die  einschneidigen  zu  Begiuu  der  Wikioger-Zeit  plötzlich  in 
meaaer  ZbU  aaflreliii,  wlbrnd  aie  vetiier  in  Norwegen  fiut  vnbekamit  waren;  imter 
KN)I  Ongai  kommen  aber  jelBt  auf  je  8  sweisebneidige  8  einschneidige.  —  Man  muBe 
onter  letzteren  zunächst  die  notorisch  fremden,  nehmlich  mitteleuropäischen  Skramasaxe 
aussrheiden.  deren  eigenthümliche  Kennreichen  sind:  eine  auffallend  lange  Grillzunge, 
tine  durch  gleichzeitige  Biegung  der  Schneide  und  namentlich  des  Kückens  erzeugte,  also 
etwa  in  der  Mittellime  der  Klinge  liegonde  Spitze,  sowie  Blvlvinnea  ^cht  onter  dem 
MAm  (LiBdeaaehmit,  Haadbneb  I.  Plgg.  III  md  166;  Ujgh,  Noni(e  Olda^  aie 


1846-48,  12.;  femer  von  den  Orkney-Inseln,  bei  Tranabr  in  Westray,  zusammen 
mit  einer  .dänischen"  Axt  (D.Wilson,  Archaeolngy  of  Scotland,  Edinburgh  18nl,  p.  f).')l) 
and  bei  Pier-o-waal  mit  einem  Skelet  (ebenda  p.  bö&t  Grab  Nr.  1);  endlich  aof  der  Insel 
Islar,  an  der  Weetkftste  Schottlands  (Thomas  Pennant,  Tour  fn  Seotland,  London  1776, 
▼oL  fl.  pL  41).  —  Auch  einige  Schwerter  aus  den  Niederlanden  ir-  liören  wohl  hierher, 
•0  Plejte,  ^Nederlandache  Oudheden,  Afdeeling  Drente,  Leiden  lbö3,  Taf.  66.  7,  nach 
8. 67  gefunden  nA  einer  ürne  in  einem  Orabhagel  bei  Ball o  bri  lasen,  damaseirt  und, 
wenn  die  lleconstawäon  richtfaf  ia^  Ton  der  Form  der  Wikinger- Schwertor.  Pleyto 
setzt  es  ins  ü.  Jabilmndert  una  nennt  es  einfach  „fränkisch".  Aehnliche  Schwerter  sind 
aa^  gedfanden  bei  Ueelsnm  in  Gelderland,  neben  Urnen,  and  zu  Saaxnmbuiien  bei 
unTerbrannten  Leichen.  —  Endlich  sei  angeführt  «  in  Schwort  mit  t^ner  Urne  aus  dem 
tpstallsboom- Hügel  bei  Aurich  (Tergast,  Die  heidnischen  .Mterthünier  Üstfrieslands, 
Emden  1879.  8.  83  und  Fig.  70). 

l)  Man  könnte  hier  noch  auf  den  Fnnd  von  (rutenstein  bei  Sigmaringen  hinweisen 
(nehe  oben  S,  31),  welcher  darzuthun  scheint,  dass,  wo  sich  einmal  im  Süden  ein  Grab 
<ties«r  Zeit  öffnet,  es  auch  ganz  identische  Formen,  wie  im  Norden,  liefern  kann  (vergL 
•lif  Darstellung  des  Schwertes  auf  der  Silberscheide).  Allein  die  Beurtheilung  dieses 
Fandes  ist  noch  eine  zu  schwankende,  und  mit  Recht  bemerkt  mir  Dr.  Tischler,  dass 
äie  Ton  Naue  versuchte  mythologische  Erklärung  jener  bildlichen  Darstellung  schleclit 
zar  Annahme  südlichen  Ursprunges  der  Schwertscheide  und  einer  softten  Zeitstellung 
^8.  Jahrhundert)  passe,  da  in  jenen  Gegenden  um  diese  Zeit  die  BerSlkemog  docb  wonl 
mhm  thrieffliTii  «ar. 
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sind  nicht  selten  damascirt,  und  ihr  eisernes  (irifl'beschl&ge  ist  häufig  genau  so  gebildet 
und  verziert,  wie  das  der  sweischiieidigen  Schwerter.  Aber  Mich  unter  den  weit  7ahl- 
nieheren,  in  Ihrer  Grfew  sehr  aehwiakenden  KUiifreii  tuit  rSUßg  gend«m  B&dceo,  deren 
^Hie  also  nur  doreh  Krümmung  der  Schneide  entsteht  und  am  Rucken  liegt,  unter  den 
Saxen,  haben  namentlich  die  {^^rnsKorfn  öfters  dieselbe  Art  dor  GriftfioscIilAq'f».  und 
manche  von  ihnen  sind  damascirt  und  hohl  gesrhltffen  (Rjgh,  Norske  Olds.,  Figg.  4^1, 
498  —500;  Worsaae,  Nord.  Olds.,  493;  die  ia  Kopenhagen  befindlichen  Klingen  dieser 
Form  diid,  wie  ieh  vemiitbeto  mid  Hr.  Dr.  Petersen  mir  bestitigte,  ebnmliUofa  «ne 
Korwegen  dorthin  gelangt).  Aneh  finden  sich  die  einschneidigen.  Sehwerier  selten  allein, 
emdem  fast  st^ts  nfliPii  finf»m  xwei«chnei<iif,'fu  in  di>n  nrabf^rn. 

Di«  Erörterungen  Lorange's  weHt-ri  durch  frefllicli  aiis^'ol'ührto  Tafolu  unterstützt, 
deren  6  erste  eine  Reibe  von  Schwertern  mit  ihren  Einlagen  und  Damascimngen  bringen, 
wihrend  die  7.  snm  Yergldeh  eine  Anialil  ron  Laasen  ihniieher  Teeknik  ToifBhrti  nnd  die  9. 
edne  Zusammenstellang  Ton  Schnüedegeiithen  aas  rersehiedenen  Gmblilgeltt  «illdflt  Die 
Ansübung  der  Schmiedekunst  und  zum  Theil  die  Bewa£Fnung  im  frühen  Mittelalter  end- 
lich wird  durch  eirtig'P  Vif^cttfu  veranschaulicht,  welche  Holzschnitzereien  am  Portal  der 
Kirche  zu  HjlIestaU  wiedergeben,  die  etwa  aus  dem  Jahre  1200  stammen  und,  wie  der 
Herausgeber  Delgobe  wahiBdiflinlioh  tn  madiMi  aneht,  «ich  die  eiidieinieebe  Teehnik 
nm  jene  Zelt  darstelleB,  obgleieh  Traelit  vnd  Bflstong  im  Allgemeinen  anf  Vorbilder  ans 
der  2.  H&lfte  des  11.  Jahrhnnderts  denten  nnd  nur  der  Sohüd  anf  die  Mate  HUfte  des 
IS.  Jahrhunderts. 

Wenn  mau  nun  Lurange  in  Bezug  auf  die  Schwerter,  die  damascirtcu  Lanzen  und 
viele  andere  Fundstfickc  aus  nordischen  Gräbern'),  so  namentlich  emaillirte  Sachen  nnd 
Metallarbeiten  «iiisehen  Btyles*,  bdsfeimmen  kann,  so  dtbfte  doeli  der  Satn,  «daes  Jedes 
Gerith  ron  einiger  Vollendung  fremden  Ursprunges  sei",  in  die si  i  Mlu  in  itili  i'  stark 
anzufechten  «fin,  mid  besonders  auch  die  weitere  Ausführung  desselben  S.  bü,  w»>lclie  also 
lautet:  „Sollten  nicht  auch  alle  schalenförmigen  Spangen,  die  durch  ihre  ganze 
archäologische  Verbreitung  eiue  so  grosse  Uebeieinstimmung  mit  den  fränkischen  Waffen 
zeigen,  sieh  eines  Tages,  ebenso  wie  andere  Formen,  die  als  beseiehnMid  fSr  die  „noi^ 
dische  Cnltur"  der  Wikinger -Zeit  angesehen  worden,  als  entlehnt  ond  aosser  aller  Ver> 
bindnug-  mit  nordischer  Arheit  nnd  nordischem  G-'isfe  erweisen?* 

Die  ^^[eof^rapliische  Ausbreitung  der  ovalen  (schalenf'inniiren)  FÜKdn  stimmt  zwar  im 
Allgemeinen  mit  der  der  Schwerter  überein;  man  findet  sie  häufig  in  Gräbern  auf 
Island  (Annaler  for  nord.  Oldk.,  1844/45.  818;  AarbSger  1888.  80)  nnd  im  nflrdliehen 
Bdiettland  mit  detf  Ineehi  (D.  Wileon,  Areh.  of  Sc,  p.  OS^,  dann  in  biaad  bei  Dublin, 
seltener  auch  an  der  französischen  Kfiste,  vereinzelt  in  England  (Yorkshire  und  Lancashire). 
Aber  innerhalb  der  nordischen  Reiche  stellt  sich  die  Vertheilung  doch  wesentlich 
andere;  denn  während  Dänemark  und  die  ihm  gegenüberliegende  Kiiste  Schwedens  auch 
hier  eehr  snitokblsibt^  ist  das  sftdflsliKehe  Schweden  ond  namenUidi  Oelaod,  aber  nieht 
Gotiasd,  stark  betheiligt,  Ja  die  sohwedisdien  Fonds  solcher  Fibeln  fiberwiegen  vielleicht 
die  norwegischen.  Man  sehe  Montelius',  yA/.t  allerdings  veraltete,  Zusammenstellung 
im  Stockholmer  Manadsldad  1873.  S.  178  und  181.  Die  Zahl  der  norwop'schen  Fibeln  höh 
sich  swar  seitdem  bis  Eud*s  1882  von  400  auf  ti66  (Rygh,  Norske  Olds ,  Teit  S.  itö),  aber 
sicher  stieg  auch  die  der  schwedischen  beträchtlich;  wuchs  sie  doch  von  1872— 187S  von 
888*aaf  41S.  Dana  kommt  nodi,  dass  die  fiteren  Formen  dieser  Gattong  von  Fibeln  in 
Nonregen  rei^leichsweise  selten  sind  (Rygh,  a.a.0)  und,  so  viel  ich  hab«  ermitteln 
kßnnen,  in  Gross1»ritannien,  Irland,  Frankreich  güuzlich  f.dilm.  Wir  treffen  sie  daflr<*g'^'Ti 
hauptsächlich  auf  Pornholm,  femer  auf  Oeland  (MonteliuK.  Antifjuites  Suc'!..  VAG)  und 
auch  in  dcu  russischen  Ostsee -Provinzen  ^Aspelin,  Antiquitüs  du  Isurd  Fiuuo-Ougrien, 


1)  Zu  den  um  diese  Zeit  im  Norden  eingefiihrten,  wenngleich  selten  in  Gräbern 
geftradenen  Sachen  ^'.diört  hekanntlich  auch  der  weit  ftberwiegende  Theil  des  Silber- 
Fclirriuclces.  Es  verdient  dali'T  hi^r  l't'Sondors  erwähnt  in  werden,  dass  L'.irant,^^  es  war. 
welcher  zuerst  die  einheimische  Natur  der  sogenannten,  meist  silbernen  Thorshämmer 
aniweifelte  (Bergens  Mnsrams  Aarsberetning  for  1686.  8. 35),  die  nachher  namentlich 
•neh  von  Hnndelmnnn,  nnd  wohl  mit  Bech^  beebitten  wnrde.   
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Hf'lsingfors  1877—84,  Fig.  1832  aus  Kurlüiid,  1234  von  den  AlandsinHpln):  ein  vereinzeltes 
Exemplai  i^t  au«  Schleswig -Holstein  bekannt  (Kieler  Bericht  38,  S.  9,  Nr.  4333).  Die 
AosfiUiniiigeB  Yederi  (Boraholnu  Oldtidsminder)  KjöbeiihaTii  1886,  8. 165-^,  180—81, 
aOl— a  und  414  zu  ¥igg.  340  -  44,  866—68  nnd  404)  leliren,  das  während  der  Völker- 
wanderungf-  und  <lfr  Wikin{,'«  r-Zeit  eine  ganz  allmählirho  Entwirkcluii;^'  dor  .srlialen- 
fömiigen.  «ivabn  Fibeln  aus  auderfii,  sehwach  gewölbten,  lfttiglit:hen,  aber  iioth  nicht 
regelrecht  ovalen  stattgefunden  hat,  die  einen  Frosch  oder  eine  Kröte'}  darzustellen 


1)  Dass  die  ovalen  Fibeln  mii  dem  Bildniss  eines  Thieres  in  nahem  Zusammen- 
hang stfiiiden,  hatt«  schon  früh  Montclius  bemerkt  und  wurdo    p"^  r  allgemein  an- 
erkaniit,  von  Vedel  in  Aarbögcr,  1878,  156,  von  Hildebrand  uii  i  Haucit.lmann  im 
Oorrespondensbbtfc  des  Gesammtrdreins,  1881.  7  und  8.   Dass  aber  gerade  die  Kröte 
das  Vorbild  trowt'sen  sH,  b»«hauptete  zuerst  Handelmann  (Verhandl.  d.  Berliner  anthrop. 
Qes^  1882.  22;,  und  zwar,  weil  die  Thiergestalten  der  hier  in  Betracht  kommenden 
naturalistisch  gebildeten  Thierfibeln  keinen  Schwanz  zeigen.  (Das  mit  hierher  L't'rrcliuclo 
Stück  io  Aspolin,  Nr.  Ö6&  ist  übrigeDS  keine  Hbel,  sondern  nach  gefälliger  Mittheilung 
des  Mm.  AspeMn  eine  Platte,  wie  sie  im  Pennisclien  voricomnen,  theiis  mit  1  oder  2 
rootanirulürnn    OclHca   auf   dt»r  Rückseite,   tliells    i)hne    sulclie   Vorrichtunf^.)     Tn  dem 
Resultate  stimme  ich  Uandelmanu  bei,  nicht  aber  in  den  Einzelheiten  seiner  Beweis- 
führung. Die  Ton  ihm  beraagezogenen  römischen,  litterformigen  Ghanderfibeln  mit  einem 
Thierkojif  all  lieid-  n  Einleri  betrachtet  er  als  Dnppolthier,  enfstanden  dureh  Zusaiiimen- 
fügen  zweier  Kröten  mit  ihrem  schwanzlosen  liintertheil,  sowie  es  allerdings  für  den 
norwegischen  Silborschmuck  (Rygh,  Norske  Olds.,  312)  wohl  mit  Recht  anznnehmen  iat 
Wenn  aber  Handelmann  in  den»  Gitter  der  Fib'  l  vom  Chiemse«  (nicht  voti  l!i't.'ensburir; 
Verhandl.  1882.  25,  Fig  5)  nicht  die  Täfelung  des  Kückens  einer  Schiiukriae  sient 
(Verb.  1883   346),  so  gehe  ich  noch  weiter.  Denn  »ergleicht  man  eine  grössere  Zalil 
ährilirlier  Fibeln  mit  Tnierköpfen  an  boiden  Enden  und      r  <'!!ls|ire(  lieiid''i)  mit  Kopf 
nur  au  ein  ein  mit  einander,  so  diäu^t  sich  die  Vermuthung  auf,  da^ü  bei  ihnen  allen 
der  Rumpf  des  Thii-res  üIm  rhaunt  nicht  nat  dargestellt  werden  sollen,  aus  der  Gestaltung 
nnd  Zeicimung  des  mittleren  Tneiles  dieser  Fibeln  daher  auch  keine  Schlüsse  zu  ziehen 
sind  (Lindensch mit,  Heidn.  Vorzeit,  II.  10,  I.  5  und  4;   Et.  4,  V.  3;   Handbuch,  I, 
Figg.  4G1  und  462;  Aspelin,  Nr.  188;),.    Der  Kojif  aber  kann  versebietlen  autV''l'asst 
werden;  betrachtete  ihn  doch  von  Cohausen  an  einem  und  demselben  Stücke  (Berliner 
photogr.  Albnm^  Vit.  8,  102)  eioma)  als  Schlangen-,  das  andere  Mal  als  Krötenkopf 
(Berliner  Ausstelluti^rs  -  Katalog  1880,  S.  i»56,  102;  Verhandl.  18B2.  25,  Note  3i   Ich  halte 
alle  diese,  nahezu  glcichgeformten  Köpfe,  besonders  die  mit  deutlichem  Scnnabel,  eher 
f&r  Vo^elköpfe.  Die  Übel  in  Heidn.  Vorzeit,  II.  4,  V.  8,  zeigt  auch  am  oberen  Ende 
einen  Vugelsch wanz,  und  eine  ähnliche  Auffassung  lässt  vielleicht  Lindenschmit, 
Handbuch,  Fig.  462,  zu.  Im  Allgemeinen  aber  sind  diese  Fibeln  mit  Thierkopf  fiberhaupt 
keine  eigentlichen  Thicrfibeln,  wie  wir  sie  im  Norden  in  den  KrOtenfibeln  (Vedel, 
Fijr^'  31t)  und  V)A\  aber  auch  in  VogelL'estalt,  von  oben  gesehen,  kennen  (Montelius, 
AuL  Sued.,  4li],  von  Oeland;  Vedel,  Fig.  332  uud  3;i3;  ^iorske  Aarsberetuing  lür  1879, 
Fig.  81,  von  Hedemarken^,  wohl  alle  aus  der  „mittleren"  Eisenzeit  und  entsprechend 
den  etwa  gleichzeitigen  in  Mitteleuropa,  in  Pro filstelluii^'  (Lindenschmit,  Handbuch, 
I.  Taf.  23  zu  S.  451),  und  den  älteren  römischen  iu  zum  Theil  plastischer  Ausführung 
(Heidn.  V'or/.eit,  II.  7,  IV,).    Ich  glaube  nicht,  dass  die  gitterförmigen  Charnierfibeln  mit 
Tbierkopl  su  den  ovalen  Fibeln  in  Besieliung  stehen.  —  Hontelius  deutete  übrigens 
die  Umbildung  wirklicher  Thierfibeln  mit  selbstftndigrer  Oliedernng  der 
einzelnen  Körpertheile  zu  ovalen  Fibeln  wohl  an  (ManadsVdad  1873  188 — 89),  doch 
Hast  seine  ganze  Darstellung  sonst  mehr  den  Schluss  zu,  als  betrachte  er  das  Thier  nur 
als  OrnamentsmotiY  auf  Fibeln  anderen  ITrspmnges  (ebenda  1877.  461—62).  Er  unter- 
scheidet nehmlich  2  Keilien  ovaler  Fibeln,  der.u  eine  von  einer  kleinen,  platten,  ovalen 
Schale  ausging  (Munatlsblad  1877.461.  i'i^'.  IH-,  Uvgh,  Morske  Ulds ,  64ü;  Aspelin,  1234) 
nnd  Ornamente  aufnahm,  die  anfangs  an  riiierhilMr  erinnern,  während  die  zweite  Reihe 
sich  von  einer  mit  7  oder  mehr  Würfelaugen  verzierten  ovalen  Schale  ableiten  soll 
(Mänadsblad  1877.  472,  Fig.  26;  Aspel  in,  Nr.  1^32)  und  vollständig  andere  Mu.ster  auf- 
weist.  Da  nun  namentlicli  seit  VedcTs  letzter  grosser  Arbeit  für  die  erstere  Reihe  der 
directe  Ausgang  V"»i  '!"r  Tliierlibel  sicher  nachgewiesen  scheint,  so  bliebe  die  Entstehung 
der  angeblich  iiltereu,  ^laiteu,  uvuien  Fibeln  immer  uucb  aul^ukluron.    Nach  Hilde- 
brand würden  diese  nicnt  hierher  gehören  (Scandinavian  Arfs,  London  1883.  p.  95— 96); 
die  ovalen  Fibeln  entstanden  auch  nach  ihm  aus  der  Thicrfibel,  indem  die  Extremitäten, 
die  anfangs  geschieden  waren,  spat.€T  durch  Oniameute  vereinigt  wurden  M'orre.^Muidenz- 
hlatt  des  Gesammtvereins  1881.  S.  7  ),  wobei  sich  der  Cmri.ss  tles  Geräthes  melir  und  mehr 
der  Ellipse  n&herte.   Es  muss  hier  beachtet  werden,  dass  die  Thierfibeln  selbst  bereits 
mehr  oder  minder  gewölbt  sind,  so  Tedel,  Fig.  840  und  404,  welche  letztere  S.  414 
geradezu    als   sclialeufunnig  bezeichnet   wird;    man  vergleiche  ti'ich  Manadslilad  1875. 
t>5,  Fig.  15.    Wie  also  die  ovalen  Schalen  ohne  Ornament  (uud  desgleichen  die  Anfangs- 
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scheinen;  und  da  W.iffpTi  dieser  Zi-it  auf  BuniTiolin  zipnjlicli  selten  sind,  so  konnte 
Vedel  im  Hinblick  auf  die  genannten  und  andere  !ächinu<-ksa<  h*Mi  sich  T\)ifr  das  V^r- 
b&Uuiäa  jener  beiden  Zeitabschnitte  zu  einander  S.  176  folgendermaassen  äussern:  j^^as 
mMore  Bis6i»ll«r  gleitet  «nf  Bonholni  lo  6b«ii  wd  bitehe  muneillieli  filwr  la  it» 
jfiogcre,  dMB  niMi  fKr  Bomholm  kanm  mit  eiBig«in  Bedhit  einen  HttQytidtilndiidtt  Iii 
diesen  Ucbei^uig  rerlegen  darf.  In  Wahrheit  ist  es  sehr  schwer  an/ngebcn,  wo  aof  Bom- 
holm die  mittlere  Ki'^pnzeit  aufh'>rt  nnd  dif  jün<?pre  hfp^Tint.  und  wenn  ein  ^rahfcld 
Gr&ber  beider  Perioden  cin^chlieast,  bleibt  es  meist  der  W  illkür  überlassen,  wo  man  die 
Grenze  riehen  will/ 

Die  MSgliehkeil,  die  ovalen  Fib^  tm  KeirdeB  hernuteUen,  kttm  »ber  nldit  ernst- 
lich bestritten  werden.  Der  Sinn  für  Onuunentik,  welcher  gerade  auf  diesen  Geräthen 
einen  so  weiten  Spir-lraiiui  fand,  war  im  Norden  frhhv.oW^  ''Titwickelt,  wie  die  Holz- 
schnitzereien an  norwegischen  Kirchen,  uameutlich  aber  die  wohl  um  800  Jahre  ült^iren 
aus  dem  Schiflsfunde  von  Qokstad  ielireu,  ganz  zu  schweigen  von  den  Verzierungen  der 
LamensdiAfte  aus  dem  Kragehid-Moorfaiide  im  Anfrage  de«  6.  Jahrbnnderls.  (N.  Nico- 
layson,  Mind»  sum  rkt  r  af  Middelalderens  Kunst  i  Norge,  Christiania  1863  —  55,  und 
Norske  Bjgninger  Ira  Fortidi-n,  ebenda  1860  80;  femer  Lanpskil>et  frn  Goksta<l.  ehcnda 
1882)').  Diese  Kunstfertigkeit  erkennt  auch  Lindenschmit,  Handbuch,  I.  61^»,  an.  aber 
freilich  betont  er  andererseits  (S.  423,  430,  510),  dass  es  die  Uebertraguug  dt:r 
Omamentation  von  leicht  vergänglichem  Material  anf  Metalle  war,  welehe  im  Norden 
erst  spät  l'^ss  fasste  (und  ähnlich  urtln  ilt  Tlostmann,  Archiv  für  Anthropologe,  8.  309), 
wßlirt-iid  im  Süden  die  eigentliiinili«  In-  uationa}-'  Vir/ii>ruii^'>.wcis<\  die  anssfr  all<T  Ver- 
bindung mit  der  classischen  sttdit,  !»•  ri-its  im  h.  Jalirliunderte  aui  Metall  iTschtunt  (Hand- 
buch, L  88,  Figg.  9 — 13  j  Ö05  If.  und  Fig.  344 ).  Man  könnte  daher  zwar  aus  den  Huk- 
sclnitieieieQ  attf  die  Gesehmadmiditttng  der  Bewobouir  des  Noordens  sdiUesseii  und  den- 
noefa  ihnen  die  Flld^eit  bestreiten,  Bchmnclnachra,  wie  die  ovalen  Rbeln,  in  Metnil 
auszufuhren.  Aber  Hostmann  sagt  doch  a.a.O.  S  HM  selbst:  »Auf  Gotland  haben  wir 
es  thatsJlrhlif  h  mit  ojnpr  ganz  eigenartigen  Cultnr  und  Indu'jtrie  zu  thun,  deren  Erz^'ug- 
uisee  dadurch  besonders  anziehend  für  deu  Archäologen  sind,  dass  ursprünglich  edle,  aber 
in  bttbariscbero  Oesdimaek  umgemodelte  Fomen  dareh  eine  nuBserordeaklicli 
exftcte  Technik  in  AosflUining  gebracht  wurden.*  So  dflrfen  wir  denn  den  nordisdicn 
KfinsÜeTQ  wohl  die  Heratellung  jener  Fibeln  zutrauen,  und  nicht  allein  dieser^  sondern 
auch  mancher  anderen  schönen  Metall  arbeit,  wie  dies  auch  Vedel.  Bomh,  Oldtidsm.. 
p.  202,  ausgesprochen  hat;  nur  die  schwieriger  herzustellenden  Klingen  mit  ihren  Einlagen 
und  ihrem  Damast,  sowie  ähnliche  Arbeiten  wimt  im  Allgemeinen  ansrosehliessen. 

Nach  nUe  dem  wird  man  schwerHdi  fOr  die  ovnlen  Fibehi  an  einen  sftdwestlichen 
Urspmng  den^t-n.  denselben  vielmehr  an  den  Kftston  der  Ostsee  suchen  müseen.  Anders 
könnte  es  sirh  alier  vielleicht  rnif  diu  L'l<'Trharmifr*'n,  d.h.  den  an  li<>idön  Endt^i  in 
trlHrher  \Vei»n  ausgebildeten  Fibt-ln  vttThaiteti,  von  deneu  sich  häufig  ein»'  r-inzidiif  m  bon 
eiuem  Paare  ovaler  in  den  Gräbern  des  Nordens  findet»  —  Gleicharmige  Fibrin  kennt 
man  ans  sehr  versehiedenen  Zeiten  nnd  weit  von  einander  entfernten  Gebieten;  so  erinnerte 
Hildebrand,  Antiq.  Tidskrift  f.  Sverige,  4,  149,  an  gewisse  Fibeln  der  La  T.  nt  -Zrit 
mit  i\d|»f'  n  an  beiden  Kndcn  (Fi^,'.  ^^8  und  IIG:  Li nd rnschmit .  Heidn.  Vorzeit,  1.4,  III.) 
und  S.  174  fL  au  römische  (Figg.  IM,  165)  mit  ebenfalls  sjmmetriscber  Ausbildung  (Yedel, 


glieder  der  zweit.Mi  rjoili.'';  .ntsfand.  ii.  wissen  wir  noch  nicht:  aber  w-iin  auch  liier  nocL 
manches  dunkel  bleibt,  so  fehlt  es  doch  andererseits  an  jedem  Anhalt  für  einen  südwest- 
lichen Ui^pmng,  nnd  rar  eine  grmse  Beihe  ovaler  Fibeln  ist  der  nordische  sidier. 

1)  Für  don  Siidtn  sind  zn  vfrglcichen  die  Srhnitzorf^inn  ans  drn  (rräbera  von  Ober- 
flacht (von  Düriit  li  und  M.  nzel,  Die  Heidengräber  am  Lupfen,  Stuttgart  1847,  nebst 
Heft  3  des  Wirtenbergischt  n  Aitertbumsveroins)  und  die  von  Lindenschmit  vermutheten 
Holzmodelle  für  Fibrin  l  -  h.  r  .  ine  l»fson  I<  r«-  ^Jattnn«;  von  Gewandnft<ii  ln,  .\bbildungen 
von  Mainzer  Alterthumem,  Heft  3,  Main/,  1851,  S.  G— 7).  An  entsprechenden  Leder- 
arbeiten sei  hingewiesen  anf  den  Schuh  der  Moorleiche  von  Fried e bu rg  (Ostfriesland*, 
mit  Ornamenten  ..in  ansg'psprochenstf'r  IM^r-  uMiünilii  likoit  der  Zierweise  merovinsischer 
Zeit"  (Lindenschmit,  Heidn.  Vorzeit,  II.  7,  V.  1*,  Handbuch,  L  &  348),  und  auf  die 
Oflrtel  (Hradbncli,  6. 86ft— M)* ' 
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U  riili  <  >1titi«lsni..  p.  87.  Itil.  IS]  /II  l'i;:.  149;  Montf»lni<.  Romains  froin  the  irou  ajfo 
ut  «Nramiinana  [fn'in  JerusiUli-riij ,  Stockholm  lHi9,  jii.  4.  Figg.  t»,  7,  20;  pL  Ö.  4;  hierher 

kfimten  Mieb  dio  (,'ittorförniigen  Ghannerflbeln  gcreebnet  werden).  Diese  ilteren  Formen 
1mm«  vir  indeu  bei  Seite;  es  tareten  aber  in  der  initiieren  Kiseuzoit  (der  Völlcpr- 
w*n»l»'nuij:M^'it)    in  Srhwo<l«'ii    sehr   jrross^  Exeiuplar*'   wosontlich  andftror  Art  auf 
M.Miaa»M.  1S75.  r5.  Fijf.  16.  pjmo  Thierfibel;  «lann  Antiq.  Rued..  44:^;   AnHqv.  Tidsiür. 
L  .Srtrige,  11.  ikH),  Fig.  iü,  und  pl.  I.  Figg.  1  uud  2),  iu  denen  Monteliu«  die  Vorläufer 
kleinen  gleicharmigen  ^iian^^n  der  Wilcmger-Zeit  <u  erkennen  glaubt  (M&nadsblad 
ltr7&.  67—68),  okne  indesa  diese  Aneicht  bieber  niher  begr&ndet  tn  haben.  Hildebrand 
dagegen  len^Tiet  (Antiqv.  'Hdskr.  f.  Syerige,  Ii.  31 }.  TV.  253  —  5G;  Scandinavian  Arts,  p.  97) 
jt'd«'u  L' ••  n  «•  t » V  r  h  o n  Zusammenhang;  zw1s(;h<»n  Im  idrn  tinippr-n  tind  hRlt  die  Aehnlirbki^it 
für  i'iJie  ffin  zufällige.    Den  Ursprung  der  älterfn  Fibeln  glaubt  er  aus  anderen,  vom 
Sikd«'n  gekuiumenea  Formen  ableiten  lu  können  (Antiqv.  Tidakr,  lY.  288  —  89),  den  der 
jtngrren  kennt  er  nicht,  doch  verl^  er  mnch  ihn  auBserbalh  Schwedens.  Man  bat  nun 
•her,  wi**  Hildebrand  selbst  öfters  hervorhob,  auch  im  Saden,%ei  Franken  und  Bur- 
inmdem.  klein*«  irloicharmige  Fibidn  aus   d.  r  Vfilk'Twaridorungsr.f^it,  ja  n\o  nind  sofrar 
mfi.-t  noch  wesentlich  kleiner,  als  die  nordischen  der  Wikinger- Zeit;  man  sehe  Linden- 
t.choiit,  Uaadbuch,  I.  is.  436—86;  Cochet,  Normandie,  !•>  öd.,  XIII.  15,  SepultureSi 
p,  488;  Troyon,  Tombennx  de  Bel-Air,  Lausanne  1841,  pl.  L  10;  endliob  die  inUreicben 
Eiomplare  bei  Morean,  CoUeetion  Caranda,  Saint  Quentin  1877  — 8G.  und  bei  Baudot, 
f^.'i  ultur»'«.-  derr.nTPrtf<!      Rourgogne  1860;  auch  Anttijv  Ti.I-kr.  f.  Svnr.,  IV.  Fips"-  l^»^'-  l*^""- 
Ihr  (je.-;uiinif<  imiruck  ist  allerdings  rerht  vpi-srbi.  il.  n  v  ii  il«  in  der  späteren  nordischen 
Ueräthe  i  Autiquites  Sued.,  664,560,507;  Antiqv.  l  idskr.,  IV  .  l  igg.  236 -41;  Scandinftrian 
Art»,  Figg.  80—88)'),  aber  auch  das  nebenstehend  abgebildete,  reizende  Exemplar  ans 
Brome,   welches   dem  Hflgel  Nr.  81  eines 
Wikingt^r  ■  <,rab<  rffdd'  >    am    Fsi-nhugh  auf 
Amrum  «•ntstiuiimt.  \soi<bt  von  ihnon  prheb- 
lii-h        und  doch  ist  fn  unzweitelhat't  trän- 
kisehes  Fabrikat  Ein  fast  gleiches  fisem- 
plar  (aus  Silber)  wnide  nelimlich  im  Emmener 
Veon  in  d'  r  i)iederländi>i  }it'n  Prnvin/  Dr-  nte 
gefunden,  zusammen  mit        in  i  in-  n  woll-Mien 
B«atel   eingeschlossenen,   silberueu  Münzen 
Karl«  des  (Brossen,  Ludwigs  des  FVommen 
tnd  Lothars  I.,  so  dass  die  Fibel  mit  grossw 
^Vahr»c^l.  inl)<-bk>'it  ins  '.i.  .Tahrluindert  zu  setzen 
j."*-    Fiii   /.w.ites  derartig^ts  ni<df>rländi»che.s 
Siu>k  b<  Ündot  sich  iu  der  baniuiluug  Ueld* 
ring  ;I'lejte,  Drenle,  Tat  34,  6b'  und  c  in 
».»und  94).   Der  Gedanke,  dass  es  sieb 
hier  um'  nordische,  nach  dem  Süden  ver8<  hleppte  Stucke  bandle,  kann  aber  um    >  w.  niger 
auf  k<pimn*^u,  ab  die  Fibelu  in  ihr-  r  f^rf^sammterMcheinang  immerhin  den  fränkibchm  ilor 
MeroTioger-Zeit  niher  stehen,  als  den  nordibchen.   Ich  nehme  daher  umgekehrt  an,  das 
Ammmer  Exemplar  sei  ein  BeniMttek  ans  dem  SQden,  und  da  ist  es  beaehtenswertb,  dass 
es  bei  sidner  spüeren  Besitserin  gant,  wie  so  oft  die  gleicharmigen  Fibeln  des  Nordens, 
Terwenduug  fand;  als  Complenient  eines  Paares  oval  r  Fibeln  (fast  genatt  wie 
hl  Xor!*kf  Aard)oretning  f.  l^HT.  lir..  Nr.  (Ua  uml  Fig.  P>  .  ^v.ihrrml  iVn»-  F»nmener  Spange 
som  ikhü^-ssen  des  Geldbeutels  diente,  und  nach  Lindenschmit,  Haudhurh  I.  S.  436, 
snr  Mevovinger-Zeit  die  gleicharmigen  Fibeln  selbst  sich  paarweise  in  den  Qribem  der 
Sidgennanen  finden*).  —  Das  Yoit^mmen  nun  dieser  frftnkitichen  Fibel  von  eigen- 

1)  l>i»  ü<-rw«  ^Im  II  heiueu  Uli  Allgeoieiuen  erhebiit  h  grosser,  als  die  scliwedischen, 
»o  Hvgh.  b.*>8  -  IjI;  ganz  vtTeinzelte  kleine  norMegisrbe  Exemplare  zeigen  so  abHonder- 
iirhe  Formen,  dass  ich  sie  für  fremden  Ursprunges  halten  möchte  (Bjgn,  662;  Korske 
Ajij*b«'retning  f.  1884.  Fig.  l'J,  aus  Eisen  mit  Bronze  liolegt). 

2)  Wittlock  taml  ftbfigens  in  der  Gegend  von  Wexiö  in  Südschweden  die  gleich- 
anoigoo  Fibeln  ebenfalls  paarweise  (Jord-Fynd  fxm  Wirends  för-bistoiiska  Xid,  Stock- 
holm 1874.  S.89— 90). 
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thümli()i»'tn  Hahitos  in  einem  Grabe  aus  deni  Anfanpe  dor  ^^'ikinf^or-Z^•it  auf  nnrdicchfmi 
(if1>if<.\  sowie  ihre  Verwendmif^'  nach  nnnli schein  Braucln'  lässl  ili»?  Hoilnung  nicht  ganz 
uubvgriuidet  erscheinen,  dereinst  unzweiieihafbe  Uebergan^isglieder  twischen  den  südlichen 
nnd  BOidiMiien  gleieluurmigen  Fllwlii  MdkufindeB. 

Attch  sei  hier  djuna  eiiimert,  dass  Sophos  Uftller  für  di«  aogaonntn  kleeblatt- 
förmigen Fibeln,  vnn  denen  ebenfalls  häufig  eine  einzelne  zusammen  mit  einem  Paare 
ovaler  vorkommt,  Verbindiinp'eti  mit  d*»m  Rüd«>n  nachgewiesen  bat  ^Aarböfjer  18^'0.  S.  349 
und  350;.  Von  dem  Prachtexemplare  in  itjgh,  Norske  Olds^  670,  sagt  dieser  Forscher, 
dM>  M  fiModeii  Urqmmges  sei,  üid  daM  Mise,  tob  der  BorditelMii  eint  eibveidieiide  Foim 
vieUeidit  die  Ginndlbrai  ui,  wevon  lelilwe  «aagiog.  D«e  Otnement  denket  «nf  q»lt- 
kwolingfsche  Zeit  Man  sehe  noch  den  Fund  von  Kölln  in  BQhnieD  (Verhandl.  d.  Bei' 
liner  antlitopoL  Ges.  1884.  Tftf.  lY.  4,  6  lu  &  907).  O.  Oliheaeen. 


Kraus«,  Friedrich  8.   Orlovi«',  d«r  Burggraf  Ton  Raab*  Ehi  moliame- 

dänisch  -  Blavisclies  Guslarenlied  aus  der  Herzogoyina.   Freiburg  i.  Br^ 
1889.    8.   128  Seiten. 
Der  durch  seine  wichtigen  Arbeiten  fiber  die  Sfidilerea  rühmlichst  bekannte  Yer&sser 
ist  bei  Oelefenbeit  seiner  im  Anftnge  des  vngUlfiktiefaen  Eronprinien  Bndolf  nnter- 

nommenen  K*  is<  Q  in  Serbien,  Kroatien,  Bosnien  und  der  HfllHgotina  bernttht  gewesen, 

anrh  die  lit  sfi-  und  Trümmer  dos  dorHfrfii  YnlVsepog  zu  sammeln,  wie  sie  in  jenen 
(if^t  ndpii  mit«  r  Begleitung  der  <iusU  (eines  Saiteninstrumentes)  vorgetragen  werden. 
Auch  das  vorüegfnde  Buch  bietet  uns  solch  ein  Guslarenlied  in  der  Ursprache  mit 
diaeben  stehender  ITebenetsang. 

Das  sich  an  dioKe  Eri^eugnisse  der  Volktpoetle  knüpfende  Interesse  ist  kefneewegs  nnr 
ein  rein  spra«'lili<  ln's  und  ^rmniiiKif italisches,  sondern  «mu  in  hohem  Grailc  kulfnrgresrhirhf- 
liches,  da  sie  uns  einen  wichtigen  l{ii<  k<5phlu88  ge^t-atten  auf  dii-  in  früherer  Zeit  herr- 
schenden Sitten  and  Gebräuche  uud  auf  mancherlei  Beziehungen  de^  tägliclien  Lebens. 
Meist  behaiideln  die  Gnslarsnlieder  HidehenentfUmuigen  oder  Franemaab,  Freisrennen, 
Hoehseitssflge,  Türken-  oder  ('bristi^nuiedermetzelungen,  Kriegsabenteaer  nnd  Beftehng 
von  Kriegsgefangenen  aus  tr»uri,i:«'r  Ki  rk«  rliaft.  Y-iti  lotztt  rer  Art  ist  das  uns  dar^^elmtf-ne 
Gedicht.  Ein  vornehme«!  Fnlnl-  in  zieht  mit  ihrer  reichen  .Mit^,^!!  und  v<>u  nnr  einem 
Knappen  begleitet  im  Lande  umher,  um  einen  Befreier  für  ihren  heldenhatten  Schwager 
ga  linden,  der  hoAiangilos  im  Kerker  ran  Arian  tchmaehtet,  nater  welehem  Ott  der  Ter- 
fsseer  Anoona  vermaliiet  Nach  langen,  feigeblieben  Fahrten  irird  sie  endüch  snm  Bcg 
"  I  i  '  auf  der  Burg  Gjulija  (worin  Krauss  Raab  an  der  Dirnau  erkennen  will)  gewiesen, 
der  diunj  «rluoklich,  als  Maltosorritter  verkleidet,  das  Keituni:swerk  vollendet  und  dabei 
noch  dem  BurjL'grafen  von  Argan  die  inzwischen  zum  Mohammedaniamus  übergetretene 
Tochter  entführt  Eine  17  Seiten  lange  Einleitiuig  nnd  54  Briten  ErÜBtongea  laseen 
ans  eikeiuien,  wie  viel  der  GaltDrhistorlker,  der  Yolkssittenforscher  nnd  der  Ethnogiaph 
auch  »US  dies,  in  interessanten  Liede  zu  lernen  vermag,  und  es  ist  sehr  sn  wünschen, 
dass  der  Yeitasser  mit  dfr  weiterf^n  nearlieitim^r  und  YerOffentlichun;?  seines  sicherlich 
noch  sehr  reichhaltigen  MAterials  fortfahren  möge.  Max  Bartels. 


Hermann  Strebel.   Alt-Hexiko.   Archiologische  Beiträge  bot  Koltur- 

geschlehte  seiner  Bewohner.    II.  TlAil.   VI  nnd  169  Seiten.  4.  Mit 

SS  Lichtdracktafeln,  1  chromolithographischen  Tafel  und  24  Abbildungen 

im  Text   Hambnrg  nnd  Leipzig,  Leopold  Von,  1889. 

Der  I.  Theil  dieses  Weikes  ist  schon  im  Jahre  1886  ersohienen  nnd  den  Lesern 
dSeser  Zeilaehrift  dnnh  die  eingahende  Würdigung  dea  Bia.  Bantenberg  beknant. 
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velche,  anerdiTi?<<  ^twM  Tenpftiet,  ü  Bd.  XTUI  (1866),  S.  19&-19e»  der  Zeitaclirift  xum 

Alxiruck  gelangte. 

D&s  Forschungsgel^iet  des  Hrn.  Strebel  ist  d«T  Staat  Vera  Cnu,  und  iwar  int» 
bcMBden  der  lliefl  deaaelben,  weletiar  toh  den  Totonaca,  eiiMm  in  Bamg  auf  aeina 
liliiififlift  SEogahlfarigkeit  noch  niclit  gonau  definirten  Stamma,  bewohnt  vair.  Im  Süden 

prenTt  an  dieses  Gebi»»t  «lasj^ui^'»^  ilcr  Olmeca  Xicalauca,  die  von  Sahaprun  audi  Mix» 
tf><  j  i'.iianiir  TTordriu  und  dtun  ethnische  Zugehörigkeit  noch  zweifelhalUr  int,  da  wir 
mt^iii  «^iujutkl  ilire  alt«-  Sprache  kennen.  Im  Norden  folgen  die,  eine  Maja- Sprache  redenden 
Haaitee«,  vlhreiid  im  Waatnt,  von  dem  Hochlande  ans,  die  NahnaÜ'Stbnme  ttheraU 
ihre  Coloiiioii  gegen  das  wanoe,  fruchtbare  Niededasd  hin  vorgesclioltm  hatt«». 

Im  I.  Theil  '  Wcrk^^rä  war^n  in'shpsondf're  di*>  Funde  ab^ehildct  und  bi  s«  lirirbon 
worden,  welche  Hr.  8trt'h«^l  aus  der  Nähe  von  <  •  uipoallau.  d-r  altiu  rotoiiak<'ii  Haupt- 
stadt, und  MS  xvci  nicht  weit  davon  gelegenen  Fundstätten,  dem  C  erromnntoso  b<;i  Otates 
ind  den  Bamdbito  de  laa  anmaa  bei  CMenaaen  saaammeiigabraciit  hat.  In  dem  voi^ 
KagvBdflB  Bande  aiad  nun  weiter  die  Oegenetlade  behandelt,  welche  in  einer  gansen  Reihe 

  f'.iedener  LocalitÄten  in  der  Misantla-Opgend      noch  heute  finos  dt-r  r<>i)trcn  toto- 

tukixli  redender  Bevölkernn«:  —  gefunden  worden  sind,  -^(.wj'  di» jt-ni^-^on,  welche 
Hr.  btrebel  aas  der  Gegend  von  Jalapa  und  aus  den  Ortschaticu  erhalten  hat,  die  an 
dMt  aHw  Teifcehnabraaae^  weldie  von  Jalapa  nriad^  dem  Fie  de  Oiiaaba  und  dem 
Oefke  de  Peroie  Undorcfa  nach  dem  Hochlande  iBhit,  gekgen  aind.  Endlich  aind  noch  eine 
Aaailll  Ton  Stücken  beschrieben,  die  aus  dein  südlichen  Theile  des  Staates  Vera  Cruz,  der 
5!<>t»''nannt»  ü  MisteqiüUa,  —  dem  ehemals  von  den  Olmeca  Xicalauca  bewohntPTi  (7el)jete,  — 
»taniüien,  »uwie  ein  Paar  Stücke,  die  Ur  Strebel  aus  der  Gegend  des  lüo  de  la  Pasion 
ia  Chiapas  erhielt. 

Mnaate  achon  der  L  TheO  dea  Werkea  als  eines  der  herronragendaten  anf  dem  Gebiete 

dir  amerikanischen  Archäologie,  als  bahnbrechend  Ar  die  mexikanische  Arch&oloiri*  im 
^ncrrn  Siriu''.  lu-zdchnet  werden,  ind-  in  Ku-t  rum  ersten  Malr-  das  fTPsammt«-,  einer 
(jr,..  ii.i  rui<rt»iiiui<Midp  Material  —  und  jswar  richtiges,  wohlbestimnites  Material  —  in 
gutcu  Abbildungen  und  mit  allen  Kotizen  über  Ursprung,  Beschaffenheit  und  muthmaass- 
fiehen  Zweck  TarQlfeatlicbt  ward,  ao  liegt  der  besondere  Werth  des  yedi^endm  TL  Bandes 
darin,  dass  jjetat  der  Verfasser  —  auf  Grund  nachtii^ch  von  ihm  an  denselben  beiden 
Localitäten  Cerromontoso  niid  Ranchito  de  I  i  :miinas  Yorjr''nommener  systematischer  Ans- 
irra>inn^»'"n  -  iui  Staudt'  das  Matenul  di«  st  r  l"<'iden  Fundstätten  »rharfer  gegen 
vmiuiiifT  uiii2ugreuzen,  und  dass  die  beiden  Tjrpen,  welche  das  Material  der  genannten 
beiden  FnadsUtlen  nna  Torfthtt^  in  einer  ganso»  Beihe  anderer  LoeaUtlten  aüs  vorhanden 
■ackgewieaen  wird.  Em  Blick  auf  die  Tafeln  10  (Ghalagttite  bei  Uiaantle)  nnd  Sl 
(Coatlatlan  nnd  Soncantla,  westlich  von  Jalapa)  genügt^  um  zu  rrkennen,  dass  wir  hier 
da-><'lhf  «rhRnc  Go*;rhirr  mit  dem  Deckweiss  (kreidcfroier  Thon  niit  Sp«r»>n  von  Phosphat, 
vie  Ur.  JJr  W  ibel  in  dem  Anfange  des  L  Bandes  nachgewiesen  hat)  vor  uns  haben,  wie 
hk  den  dkamkteriatiaehen  Stocken  von  Genromontoso  nnd  Chicnaaen,  die  aof  den  Tafeln 
dfs  enten  Banden  dbgel^dei  sind*  IBr.  Strebel  ist  gendgt,  die  Eneugnisae  dieser  MCnltnr- 
granfe**  den  Chichimeken  zuzuschreiben,  d.  h.  den  Einwanderern  nahuatlakischer  Zunge, 
•Ii*  narhweislich  in  den  letzten  Jahrhunderten  de!^  Totonakt  iin  ii  hs  di»^  führende  Rolle  in 
JtuiatlbfB  gespielt  haben.  Von  entscheidender  Wichtigkeil  ist  hier  der  Umstand,  dass 
Gegenstände  dieses  Tjpos  in  grosser  Zahl  in  den  Ortschaften  gefanden  worden  sind,  die 
B  tSbn  Zeit  an  der  Strnase  lagen,  welche  von  Jalapa  nach  dem  HoeUande  führt,  nnd  die 
jedenfalls  woU,  wie  dL  scIlie  Gcf^eud  um  h  ht  ute,  von  nahuatlaUsch  redender  Bi  vrdkrruag 
'»•'H  liiit  warpn  l  ud  schwer  fällt  in  dio  Waai,'t\  dass  die  Omamentation  di-  ser  Stinke 
lö  der  riiat  i.iue  entschiedene  N't'rwandtschalt  mit  der  Omamentation  der  Getässe  zeigt, 
v<ekhe  in  dt-r  Gegend  von  Cholula  untl  Tlaxcala  ausgegraben  worden  sind.  Ich  verweise 
anf  die  Oeflsafftsae  mit  meaechHehem  (oder  Affen-?)  Gesicht,  die  anf  Blatt  10  nnd 
lid«iniiUi  abgebildet  und  frappant  ähnlich  sind  den  G*  fä.stüssen,  die  in  Massen 
fe  Cholnln  pf^funden  werdi-n  Nohen  diesen  Stfi<  ken  tassl  Str<  lM  l  vorläufig  noch  als 
Usontftn-  Cultur^'^ruppi'  zusaunnen  die  Gegenstände,  wekln-  in  den  IJuinen  von  foiripnallan 
selbst  und  in  den  ubereu  SchichteD  von  Kanchit«  de  las  aniinaH  gefunden  wurden  sinüi 
ie  ah«,  wie  «r  mein^  «her  an  den  Cuw-montoso-T^pus,  den  chiehimeidsehen  Typw 
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si(h  anschliessen  wcrdt  ti.  Als  besond  r<'  Farjes  möchte  irh  daneben  die  merkwürdigen 
Stücke  von  Pilo«  de  axurar  in  d»r  Misaiit  Iii- Grp'ond  ht'tTarhf<»n  {TaM  18),  die  durch 
besonderes  Material  and  besondere  Mucht>  ausg^i^ei«  huet  sind,  und  die  sich,  wie  es  scheint, 
slnunflieh  auf  dea  Cnhiu  Tlaloc^t,  de«  Regengottes,  beiii^m.  IKesea  äUh»n  aun,  «ine 
ganz  besondere  Eigenart  Tertntend,  die  Funde  von  Baachito  de  las  animaa  gegenfiber* 
Dil-  s<  ]iönen  (»••fäs'sf'  tnit  thrpr  !nanni(  hfachen  Omamentiruiig  von  Mustern  und  Thier- 
iigureu  und  der  eigenthümlidii  ii  H.  inaliniL'.  dir-  in  einer  weissen  (Jrundirung  mit  einer 
Axt  Kxeidcthon  und  uocbberigeni  Auftragen  der  Farbe  besteht,  —  „sei  um  die  Farben 
der  Bamalnng  reiner  nnd  lebha^  eneheinen  la  laasen,  sei  ea,  um  dnreli  Einritasa  and 
Wegaehabea  dieser  Bemalang  in  beatinuntea  Mustera  diese  dnrcb  das  herrertrefceade 
Wftiss  der  Grandirung  wirkungsvoller  zu  niai  hrn".  —  und  die  merkwürdigen  Köpfe  mit  * 
den  flachen,  zurückw.  ii })» nden  Stirnfii.  dm  rr<MmiUirh  lächelnden  ZÜL'«'n  rmd  d«*r  scharfen 
Markiruag  der  bei*ii  ii  luittleren  uUenni  St  hueiUez&hne.  Ilr.  Streb  ei  ist  wohl  im  Recht, 
w«ui  ftr  diese  Bneugnisse  als  diejenigen  anspricht,  welche  die  besonder«  totonakisdie 
Eügeaait»  lietv.  die  Eigeaart  der  niapffinglicfaeB  entea  Bewobaer  dea  Laades,  lam  Aaa- 
diaclc  bringen.  Ich  meine,  dass  diese  Bneagnisse  gleichzeitig  eine  entschiedene  Yer- 
wandtsclmft  tn  dt  n  Wn  gearbeiteten  Figuren  dfs  snillich  mm  Tr.tnnak.>T)<i:ehii  t  gelegenen 
Ohueca-Xicalauea -Landes  bekunden,  von  <ienen  aul  den  Tafeln  '62  und  des  vorliegenden 
Bimdes  eine  Anzahl  von  Tjpen  abgebildet  ist,  uud  dass  wir  mit  der  Zeit  wohl  dabin  kommen 
irardea,  eine  aaaammenlilagende  Maja-Bev61kenag  liags  der  Golfkflste  voa  Yneataa 
bis  herauf  /.um  Pianeo  aanmehmen.  Als  besondere  Facies  stehen  neben  dem  Ranchito 
d*-  las  nniinas  Tvpu«.  wie  es  sdieiiit,  die  Fnade  vea  SoUacantla  aad  vieBeidit  aach  die 
von  den  lianos  de  (Jarrfzal. 

Ausser  der  Abbildung  uud  Beschreibung  der  Fuude  selbst  sind  in  dem  vorliegenden 
Bande  aiMh  geaaae  üotisea  über  die  IVuidstMteB  gegeben,  FUae  aad  Oraadiisae,  weleli« 
es  geitattaa,  von  dem  Baa  aad  dar  Aalage  der  alten  Sttdte  aas  eia  leidlidi  dentUdhea 
Bild  zn  machen. 

l>ie  Ge^en'stSndo.  wclrhe  in  ilt»n  hf'iden  BRnden  des  vorlietrenden  Werkes  weiteren 
Kreisen  von  Fachgenossen  zugäugiich  gemacht  worden  sind,  beüuden  sich  schon  seit  ein 
paar  Jahren  iai  Besits  des  RtoigL  Maaenms  fOr  Vdllm4hiade.  l^achtriglich  hat  ana 
der  Yei&saer  aus  denselben  LocalilUea  noch  eiae  grosse  Zahl  anderer  Stficke  erhalten, 
Ten  denen  zu  hoffen  steht,  dass  sie  wenigstens  zum  Theil  ebenfalls  von  dem  Königl. 
Hnscnm  erworben  werden,  und  die  das  Bild,  welches  wir  im"  von  der  frcwerhürhon  und 
künstlerischen  ThMigkeit  dieser  alten  Indianer  zu  machen  berechtigt  sind,  nach  mehr  als 
einer  Biclitaag  enreitera  aad  verroUsttadigea.  Möchte  der  Verfasser  doch  Mittel  aad 
Wege  finden,  aach  dieses  Material  ia  aagamesseaer  Weise  sur  YerAffeatUehaag  in  briagea. 
Hoch  schon  für  das  Gegebene,  das  lauge  Jahre  aufopfernder,  selbstloser  Thätigkeit,  Auf- 
wand von  Zeit  und  Geld  in  sich  schliesst,  haben  wir  alle  Ursache,  dem  Verfsf-scr  <Iai)k- 
bar  zu  sein.  Er  hat  ein  Werk  geschaffen,  das  sich  dem  Besten  würdig  an  die  tseite 
stellt,  was  wderwirte  über  fthnUche  Gegenstände  veröffentlicbt  worden  ist,  und  seine 
Arbeit  wird  Dir  jede  weitere  Arbeit  la  aiherma  oder  entfernterem  Gebiete  rieh  als  froeht- 
briagrad  erweiaeB«  Bd.  8eler> 


Eduard  Seier.    Heisebriefe  aus  Mexiko.    Berlin,  Ferd.  l)ürainl(»r,  1889. 

8.   208  S.  mit  8  Tnfoln  und  11  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Der  Verf.,  weicher  deu  Wiutcr  1887  —  88  zu  einer  archäologischen  Üereisung  Mexico  s, 
in  Gesellschaft  seiner  Gattin,  benutzt  hat,  veröffentlicht  in  dem  vorliegenden  Baude  die 
Toa  beidea  Oattea  geaehriebensa  Briefe.  IMeselbea  tragea  dea  frischea  Baach  der  Reise 
aelbat,  aber  sie  unterscliri  i.  ii  ^ich  von  den  Briefen  eiaes  gewShnlichea  Reisenden  sehr 
vortheilhaft,  insofern  diese  Reise  von  einem  Manne  untemomni'  n  hf,  der  nach  jahrehmfren 
und  selir  ernsten  Studien  über  nit  xikatiisch.'  Altvrihümer  sich  .  utsdilo«!!;«  ?)  hat,  das  Land 
seiner  Studien  selbst  zu  sehen  und  an  Ort  uud  Stelle  die  W  uiiu*  und  ÜegräbnissstÄtteu 
der  ehemaligen  Bewohner  sn  mnatam.  Bs  begreift  rieh  daher  leicht,  dasa  diese  Mit- 
theQaagea  aa  vielea  Stdlea  lefamiehe  AaaUidce  anf  die  Oeachichte  nad  die  ICaltor  der 
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lUm  Stimme  bieten.  Bef.  ^Mibt  UanlBgeii  Iii  dtofea,  dait  «bw  PubHlmm  d«m  y«it 

ppw:;^  sehr  dankbar  gewesen  wfire,  wenn  er  noch  mehr  derttfige«  geffehen  hätte.  Das 
Hftuptxiel  d<»T  Rr'if^pnden  war  das  bis  jetzt  wenig  besuchte  nnd  noch  wenitr^T  «ji^Icaimtc 
Land  der  Uuaxteca,  nordöst4ich  von  der  Stadt  Mexico,  ia  dem  Küstongebirge  nalie  bei 
Iknpico  gelegen;  ihm  irt  «in  grosser  Thdl  dm  W«kM  (8.S6^211)  gewidmet.  Das 
TIIL Kapitel  (8.  W)  bchanddt  du  Land  d«r  ZapoMran  mit  dea Boinen  von  HÜla, 
gleichwie  in  dem  III.  Kapitel  (8.  G2-87)  der  Besnch  der  Pyramide  von  Xochicalco 
f ''>-'hilri'»Tt  wir'l.  Natiirlicb  pVht  es  /ahb'drh«-'  iuidcrf»  Abschnitte,  welche  die  Hauj'ii>ta<lt 
und  andere  Provinzen  betretTen;  da  die  Heisenden  von  Norden  her,  über  Sa.  F6,  in  das 
Laad  «tetzaten  und  über  Texas  wieder  Teriiesaen,  so  sind  es  namentlich  die  nördlicheu 
tküa,  «dcka  ilire  AuftBnkaainkiit  «rr^itan.  Da  jedoeb  diese  Beute  nach  den  heutigen 
V.  rl*  hrswegen  die  befwunfte  ist,  M>  vlfd  fifar  kAnllSge  Reisende  gerade  dadtir<^h  eine  telir 
aatsWce  Ankitaaf  gi^gabea.  Bad.  VircJiow. 


Barr  Ferree.    The  element  of  tenror  in  primithre  art    (From  tlie 
American  Antiquarian.  Not.  1889.)  'New-Tork.   8.  20  p. 

Der  Verf.  bemäht  sich  in  seiner  kieiucu,  aber  mit  guter  Sacitkeuntuisü  uud  grossem 
KaWnisiesmna  geseiiriebeiiea  Abhaiidlniig  aadisnweiaea,  dass  die-  menseUidie  Knastlhitlg* 
keit  weeentiich  dur«  h  fühle  des  Schreckens  lMr?orgerufon  und  gefördert  worden  sei. 
DeTi  Ifanptbeweii'  'lafur  findet  er  darin,  da^<5  tVic  primitive  Kunst  ni.crall  au  ilic 

Religioo  anlehne  uud  dass  gerade  in  den  alten  Keligioii'^n  das  Gemüth  der  Menseheu 
durch  ilie  Erregung  Ton  Schrecken  gefesselt  worden  sei.  Ja,  er  geht  noch  über  die 
B»]igiuB«a  lunans,  iadem  sasli  seinfr  AafÜMsang  die  primitiTea  Hensohen  Aberall  die 
ToisteUnair  von  der  BdebÜieit  oder  genaaer  der  »Beeeelang"  (animation)  der  gansen 
Natnr  frehnl^t  hütton  nnd  daher  gewiss  geneigt  gowpspn  sfion.  jcdt's  ihnen  fremde  oder 
gar  jedes  für  sj.-  äu<aerlicbe  Ding  als  Träger  eines  eigenen  Lebens  oder  Geistes  mit 
Iks«orgBi«s  m  betrachten  Es  ist  interessant,  dem  Verf.  auf  seinen  Wegen  zu  folgen, 
selbst  wenn  man,  «ia  Bet,  dieselben  nicbt  flir  allgameingültig  bilt  In  dieser  Brehna« 
auig  daran  erinnert  weadea,  dass  gerade  jene  ersten  Leistaugen  der  dantaUandea  Knast, 
n  ie  sie  um  bei  den  Troglodyten  der  alten  Welt  und  bei  den  lebenden  Eskimos  der  neuen 
Welt  in  so  überraschende  Weise  pntfrfprpntreten,  nichts  erkennen  lassen,  wa^  spfri-tl  a1-i 
«•ae  Wirkung  der  Furcht  oder  als  ein  Krxeugniss  des  Schreckens  angesehen  werden  kuuutc. 
Aadi  ist  in  der  MehnaU  dieser  eiagerititen  oder  skalpirtea  DareteUnagen  keine  besondere 
rsilgitae  Besiebaag  wabmadiaiea.  Da  jedeeh  bei  weiterer  Entwicketnag  des  Stammes- 
Jeibens  öflTentliche  Festlichkeiten  in  immer  grösserer  Zahl  und  Ausstattung  begangen  werden, 
un«?  he\  >ob  hon  auch  die  Religion  nnd  die  Pri.'st.  r  <'inf'  bestimmte  Rolle  einzunehmen 
pflegea.  so  lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  in  späterer  Zeit  die  Betrachtungen  des  Urn. 
Ferree  recht  oft  zutreffen.  Rud.  Vircbow. 


A.  ät&bel,  W.  ReisB  und  B.  Koppel.  Kultur  und  Industrie  süd- 
amerikanischer Völker.  Text  und  Beschreibung  Ton  M.  Uhle.  Bd.  L 
Alte  Zeit   Berlin,  Aaher  dt  Co.,  1889.  Fol 

Diene  mofilBeende  Ikonographie  schliesst  sich  in  würdiger  Welse  an  die  grossea 

Prarhfw#»rke  an.  welche  die  HHm.  Stübel  und  Reiss  zur  Illustration  der  amerikanisf*h«n 
Aiifrfhant<er  herausgegeben  haben.  Zu  den  reichen  und  seltenen  Fund^tücken.  welche 
sie  selbst  auf  ihren  langen  Beisen  durch  die  westlichen  Gebiete  Ton  Südanterika  gt^ammelt 
babcB,  dod  Uer  noeh  Gegenstinde  Unsngefiigt,  welebe  Hr.  Koppel,  der  viele  Jalire 
bindarch  das  Generalronsulaf  in  Bogota  verwaltet  bat,  in  dieser,  für  die  euro]iäi-<  hen 
Mn?«^«!!  noch  so  sdiwt'r  zugiiiiglichen  Ge;^'i  ni1  zTi«animen1irafliti^.  All''  ilii  sc»  Sammlungen 
imi  gegenwärtig  in  don  üesitz  des  Museuias  liii-  Völkerkunde  zu  Leipzig  übergegangen. 
Dabei  vürd  es  für  feruer  stehende  Penonen  nicht  ganz  verständlich  sein,  warum,  wie  es 
dsa  Toffwoite  beisst,'Hr.  Koppel  ,die  Pablikattoa  des  Werbas  dnrob  die  BesÜmaiaag 
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fordert«,  das»  seine  Sammlung  in  den  bleibenrlcn  Besitz''  diese«  Muscmus  ubej-geheo  sollte. 
Die  AngfUhrang  itr  Tifelit  ist  mit  jener  Genaidf keit  und  Sanberkeit  hogestellt  worden, 

welche  uns  Ton  dem  Prachtwerke  über  Au<  l^kannt  sind.  Aoieh  die  peialiehatett  ÄS* 
forderangen  werden  hier  b«fri«Mligt  sein.  Die  Länder,  in  welchen  gesammelt  wurde,  sind 
Columbia,  Ecuador.  Peru  und  Holivia.  Dif  darpr^stellten  Geg^TiFtä^ndc  u)nf.is<r>n  di«»  Keramik 
(Tttf.  i  — 12),  die  Öteingerathe  und  deu  äteinüciimuck  ^lat.  15  — die  Metallgerätbe 
(Tttf.  31^25)  und  die  iSewebe  (T»f.  a6--28),  und  twar  ilmiatlieli  Beste  ans  der  aUen 
Zmt.  Eingebende  ikschreibimgfln  der  einielDen  Stücke  dnd  durch  Um.  ühle  ipeUeferi. 
Leider  fehlt  bis  jetzt  der  in  dem  Titel  versprochene  Text,  von  dem  es  in  dem  Vorworte 
heisst,  er  sei  ausfiihrlirh  und  werde  doppelt  wertlivoll  dndnrrh.  dass  er  zug'lHrh  für  wei- 
tere Arbeiten  aut  dem  Gebiete  der  Archäologie  Südamerikas  die  bleibende  Grundlage 
•diaffe.  WalttaebeiiiHeb  dazf  in  Kfitie  anf  dieacn  Text  gerechnet  werden,  der  aUeiduicrs 
«sat  dem  groasen  Werke  aeine  ToUe  Braochbarkett  aidi^  wird.  Denn  gegeamtrtig  whrd 
ein  ^'•■iiaues  Studium  der  einzelnen  Tafeln  Cut  so  viel  Arbeit  erfordern,  als  die  Hcratellnng 
des  Tt  xtcs  srllist.  Für  dif*«fn  'Vfxf  dürfte  e«  unrh  an  dor  Zf'ii  ann,  Wüus»  Ii.'  aus?,usprechen. 
Hier  steht  in  erster  ijinie  der  Mangel  einer  naturwissenschaflbcheu  Untersuchung  der 
Gegenstände.  Die  Bezeichnung  „Kupfer  oder  Bronze",  die  sich  ziemlich  oft  wiederholt, 
iat  ebenaowemg  f  enfigend,  ab  die  Angnben  ,,h«rtea  Geatein,  weiehea  Gestein,  grfiner  Stein*'. 
Privatsammler,  di''  durch  keine  Rucksicht  in  der  genauen  Untersuchung  ihrer  Sninmlnngen 
behindert  sind,  sollten  hentziitaije  alle  Anstf^ipitTic  daran  setzen,  flii'  Natur  <l('r  ft^rron- 
stande  analytisch  festeteHi-u  zu  lassen,  deuu  t  rst  dadunli  wird  di<'  Kpoche  der  Kultur, 
dit:  Proveuieoz  de»  Materials,  der  Zusammenhang  der  geschichtlichen  Kutwickelung  klar- 
geateUi  In  wie  weit  aieh  dieaea  Dealderat  noch  naohholeo  liastv  nroaa  dahingeatrllt 
bleibiu.  Der  andere  ICangel  betlÜR  die  Angaben  Aber  die  Fondverhältnisse.  FrelHch 
i^t  der  Fundort  meist  angegeben,  aber  nicht,  ob  i  s  >i<  h  um  Gräberfruid-  oder  sonstige 
charakteristische  Pundumstätidf^  handelt.  VipUeicht  bringt  df-r  Text  darüber  genauere 
Mittheilungen.  Voriäutig  wird  den  Geschenkgebem  der  Dank  der  gelehrten  Welt  datür 
aasgesprochen  werden  milaseQ,  daaa  aie  ao  aeltene  Sehitae  nicht  in  der  Verborgenheit  dea 
FrivatbeaitMa  gehaaan  haben.  Vom  Standpunkte  der  Prihiatorie  sita  iat  ea  namentlieh 
hfichst  erwünscht,  hier  zum  ersten  Male  eine  vergleichende  Darstellung  der  südamerika- 
nisehpu  Steingeräthe  m  seh»'n,  ob  der  Geräth<'  nm  <hT  St»MU7fit,  da«  wird  vielleicht  der 
Text  lehren,  aber  jedenfalls  eine  schöne  Uebcrsicht  der  überhaupt  gefundenen  Formen. 
Und  achon  daa  fet  tin  wichtiger  Foriachzitt  in  dar  K^wutnlaa  dm  alten  Amerikai  an  den 
rieh  die  0nteraaehnngea  ftber  die  MetnUtedraik  nad  die  Xnnatfonnerei  genetia^  aareiheiL 

Rnd.  yirchow. 


Martin  Zimmer.  Die  bemalten  Thougefässe  Schlesiens  aus  Toigeachioht^ 
Heber  Zeit  Breslau  1889.  Max  Woywod.  Kl.  Folio.  32  S.  mit  7  Bilder- 

Uifoln  und  einer  Fnndkarte. 
Der  Teif.  hat  in  aahr  daakenawerUier  Weise  eine  ToUatindige  Uebetaieht  der  in 
Sehleaiaii  anfgafhndenen,  ittifabtoiiscliM  bemalten  ThMigeftaae,  namantlich  der  hSchat 

merkwürdigen  feinen  Schalen,  geliefert.  Die  vorliegende  Arbeit  beschränkt  sich  im 
Wesentlichen  auf  eine  au^ftilirliche  Beschreibung  und  bildlieb'»  Wifdi  rprabf  der  Fundstürke, 
deren  Treue  und  Objektivität  Kef.  nach  seiner  persönlichen  Keunmiss  einer  grossen  ZaM 
diesef  Oerithe  beiengen  kann  Die  mit  Unterst&tanng  der  Pro^nsiaL'Ywwaltaag  Kamena 
daa  Varaina  fftr  daa  Mnaeom  achlaaiacher  AlterthAmer  erfolgte  Heranagabe  iat  in  joder 
Beaiehung  vorzüglich  ausgestattet,  und  die  colorirten  Abbüdnngen  gewäfirou  in  der  That 
ein  recht  anschaulirh«  >  RiM  di.M  r  Tii  luKtrie.  Weitere  Mittheilungen  beii.ilt  sii  h  der 
Verf.  für  eine  Fortsetauug  vor,  nchniiich  eine  Besprechung  über  Material,  Qruamente,  Her- 
kunft u.  s.  w.  Fast  scheint  es  jedocli,  als  ob  „eine  Darstellung  der  einxelnen  Fund- 
geaehiohtan*  nicht  beabriehtigt  aai;  aollte  Bef.  die  beittgüche  Bemerkung  in  dem  Vorwert 
nicht  missverstaiidt  u  liaben,  so  mflchte  er  hier  bemerken,  dass  gerade  diese  Fundgeschichten 
für  die  wissenschaftlich''  Ih  Hrterune-  dt-s  Gegenstandes  unentbehrlich  sind.  So  z.  B.  lässt 
aidi  die  üotersachang  über  die  bemalten  Thongerätbe  nicht  trennen  von  der  Vexgleichimg 
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dfr  nicht  ln'iiialf.^n.  ab^r  ans  demselben  Material  herpostclltpn  und  auch  im  Styl  nah« 
Terwandten  (iegenständo,  auf  welche  Ret  in  früheren  Hesjjrechungen,  Damentlich  im  An- 
wUnm  an  seive  fmtdti  in  Zabtnowo,  wiederholt  hingewiesen  hat.  Nachdem  neaerlich 
Meli  in       MKhe  tob  CKtrlitx  gerade  solche  Ooiftthe  aus  Grftbern  tn  Tage  gekommen 

sind,  haben  dieselben  eine  erhöhte  Bedentung  gewonnen.  Der  Verf.  würde  daher  die 
betheiliirti'ii  wissenschaftlichen  Kreise  g'ewip'--  noch  mfhr  rw  Danke  verpflichten,  wenn  er 
auch  in  der  bezeichneten  Richtung  seine  DarsteiluDg  YcrvoilätanUigen  wollte. 

Rud.  Virchuw. 


J.  8.  Kubary.    Etliuogruphis(ln'  lijutn'ii;«'  zur  Konntniss  fl«»??  Karolinon- 

ArcliijJoU,  voröftontlirbt  im  Auftrage  der  Direktion  »b-s  Königl.  Museums 

für  Völkerkunde  in  Berlin,  unter  Mitwirkung  von  J.  D.  E.  Schmeltz. 

Lwiden,  P.  W.  M.  Trap,  1889.    Heft  I.    115  S.  mit  15  Tafeln. 

Unter  'I<'ii  l<>liriiilt.'ii  Fors<  lu'rii  ist  wolil  Niemand  so  sehr  vorbereitet,  oinf  authciiHs^  he 
Darstellnnif  der  mikronesisclien  Verhiiltnissf  zu  liofmi.  als  dfr  V*^rf..  diT  sclxiii  seit  isi'iS 
als  Agent  von  Godeffroy  ku  sammeln  begann  und  nachher  längere  Zeit  als  ein  fast 
MuSssiger  Bewohner  die  Eigenthfimliehkeiten  der  ßevOlkernng,  auch  in  ihren  intimsten 
Beiiehnngen,  kennen  zu  lernen  in  der  Lage  war.  Terschiedene  seiner  Arbeiten  sind  der 
gelehrten  Welt  8chon  friihcr  geboten  worfb  n;  f^s  i^t  nur  zu  bedauern,  dass  das  Ganze 
nicht  in  zusammenhängender  Form  vfröfFnitliclit  worden  konnte.  GpjreiiwSrtip:  ist  die 
Publikation  der  noch  vorhandenen  Manuskripte  durch  Hrn.  Bastian  dem  opfeiwilligen 
Verleger  des  intmatioaalen  Ardiiv«  Ifir  Ethnographie,  Um.  Trap  in  Leiden,  ftbertragen 
und  die  Redaktion  in  die  Hand  des  langjfthrigeii  Cnstoa  des  ehemaligen  Mnsenms  GodeJfroy, 
dr<  m'trenwärtigen  Cojiservators  des  Leidener  Reichsmuseums,  Um.  Schmeltz,  gelegt 
Worden.  Bfid'»  haben  in  dem  vorl)'-,'i'nd«'ii  Heft  ihre  Aufgabe  glänzend  gelöst:  di-'  Aus- 
stattung ist  eine  mustergültige  und  die  Redaktion  hat  alle  Unebenheiten  des  Manusknjtts 
auf  das  Regt«  geglättet.  Ref.  will  lettteres  bMondeni  boseugen,  da  der  Redakteur  in 
semem  Vorwort,  mit  BAeksieht  auf  eine  frühere,  gewiss  bereehtigte  Bemerkung  des  Ref., 
eine  Erkllmng  darfiber  provocirt.  Der  einzige  Mangel,  der  jetzt  noch  be.steht,  betrifft 
ein  Inlniltsverzeichniss,  dessen  Bedeufnti;,'  nicht  besonders  dargelegt  zu  werden  braucht, 
bicMiT  Älang«!  mag  hier  kurz  ergänj-.t  werden:  1)  S.  !.  Das  einheimische  Geld  auf  der 
Insel  Yap  und  auf  den  Pelau- Inseln  (Taf.  I),  eine  höchst  interessante  und  wichtige  Ab- 
handlong,  welehe  Tonngsweise  jene  sonderbaren,  glas-  oder  porcellaDartigen  Stficke  um- 
fasst,  welche  mancho  Bczii  htiiiL^en  zu  den  Agrie- Korallen  Afrika^s  darbieten.  2)  S.  27. 
I).-r  Hausbau  der  Ya]! -  Insulaner  (Taf.  II— VII\  S.  4(>.  Industrie  und  Hand.  l  der 
Rnk- Insulaner  (Taf  VIH  -  X).  4)  S.  l\l  Ein  Ausflug  nach  den  westlichen  Karolinen 
(Taf.  XI  —  XV).  Alle  diese  Abhandlungen  bringen  eine  fast  unerschöpfliche  Fülle  von 
EinxolheiteD,  welehe  die  Feinheit  and  Genauigkeit  der  Beobachtung,  den  frischen  und  su> 
gleich  umfassenden  Sinn«  das  dnrehgebildr  t-'  Y<  rständniss  des  Verf.  in  schönstem  Lichte 
erscheinen  lassen.  Sicherlich  werden  diese  Publikationeti  «in  <laii>'riidos  Werthstück  der 
ethnographischen  Literatur  bl*  ilien,  zumal  da  die  ärmliche  und  au  sich  so  spärliche 
Bevölkerung  Mikronesicns  dem  europäischen  Contakt  wahrscheinlich  nicht  lange  mehr 
Widerataod  leisten  wird.  Rud.  Yirchow. 


L.  Lindonschmit  (8ohu).     Das  römisch -germanische   Coiitrnl- Museum 

in  bildlichen  Darstellungen  ans  .meinen  »Sanunhiogeu.   Mainz,  V.  v.  Zubern, 

1889.    4.    50  Tafeln  mit  Erklärungen. 

Das  Mainzer  Museum  ist  durch  zalilreiche  Verötfentlichungon  seines  Gründers,  des 
hochverdienten  Altmeisters  Liodeasebmit  (Vator),  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt, 
und  ea  giobt  wohl  keinen  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  der  nicht  bei  persönlichem  Besuch 
die  reichen  SchAtse  dieser,  in  ihrer  Art  einzi;?en  Sammlung  zum  (iogenstande  ernsten 
Stodionts  gemacht  h&tte.  Trotzdem  oder  vielmehr  deswegen  wird  die  vorliegende  Publi- 
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katiou  lülerorte  mit  besonderer  Frende  aufgenommen  werden.  Sie  wird  in  der  Tbat,  wie 
es  in  d«m  Tvnrorte  lieiBati  »als  Nftduoblagebiieh  fBr  Fbdigelelixte  und  Sniiinlflf  ' diflii«ii*. 
Dm  Hnwnm  iit  sfit  seiner  Chrfindong  im  Jahre  1858  tn  enhutniiehem  Urnftage  (^evaduen, 

und  seine  Thätigkeit  auf  dem  besonderen  Gebiete  der  künstlerischen  Nachbildung  der 
Alterthümer  hat  sich,  Dank  (]pt  materiellen  rTit<»rstfitzung  des  Doutwhcn  Reiches,  immer 
weiter  ausgedehnt.  Die  Zahl  dieser  Nachbildungen  gegenwärtig  auf  UUUO  Nummern 
gestiegen,  attd  In  fibex»lrter  Weite  werdMi  dietelbeii  aadiraii  Mweeii  und  Letowirtilteii 
kftttflioh  ftbeilMMn.  Dn  vorlieiteDd«  AÜm  bringt  weunüieli  Bilder  der  dnreli  Naeh- 
bildnng  vervielfältigten  Stücke,  und  den  erläuternden  Bl&ttcm  sind  fiberall  Angaben  der 
Preise  beigefugt,  nm  welche  die  NachbiHnnfjrn  ahjrf'gt^^'^n  werden 

Der  Stoff  ist  in  3  grösK4'ren  Abtheilungen  geordnet  worden.  Die  erste  Abtheilung 
bringt  auf  lü  Tafeln  (I— XV\  einscbL  Ha)  die  Alteith&mer  der  meroviagischen  Zeit, 
liitto  des  &  bis  in  das  8.  Jafarbandert  0ie  sweite,  14  Tafeln  (Xyi-XXIX)  nmfusend, 
eotllilt  die  Alterthümer  aus  der  Zeit  der  Römerherrschaft  im  Westen  und  Süden  Deutsch- 
lands  Tom  5.  Jahrh.  n.  Chr.  bis  inrüclc  zu  der  Z-  it  um  f)0  v.  Chr.  Die  dritte  endlich 
mit  90  Tafeln  (XXX  — XLIX)  zeigt  dio  Alterthümer  der  trühgeschichtlichen  und  vor- 
geschichtlichen Zeit  von  dem  letzten  Jahrhunderte  vor  Chr.  aufwärts  bis  in  die  unbesümm- 
bare  Zeit  dmr  ersten  Besiedehing  «nnseres  Landes*.  Ein  nngemein  reicbes  vnd  werthvolles 
Material,  um  80  wetÜiToller,  als  ein  so  kzitisobes  Ange,  irie  das  des  Direktors,  dasselbe 
ftberwacht  hat. 

Für  uns,  Bewohner  des  Noiilustt^ns  .^unseres  Landes'',  tritt  die  starke  Rt  vorzuguii-^ 
der  westlichen  und  südlichen  Gebit-tu  fühlbar  hervor.  So  natürlich  nuh  dies  aus  der  Lage 
Ton  Maini  nnd  der  Bntwiokelong  der  prähistoiiseben  Studien  in  Dentsehland  ecklirt,  so 
lisst  sich  doch  nicht  Tericennen,  dass  die  starke  Arbeit  der  leisten  Jabnelinte  ancb  in 
unseren  Provinzen  mehr  des  WerthvoUen  zu  Tage  gefördert  hat,  als  die  Sammlungen 
des  Mainzer  Museum«  und  diesen  eTifsprcrhend  anch  der  vurliegende  Atlas  erkennen  lassen. 
£s  mag  hier  nur  an  die  zahlreichen  und  höchst  wichtigen  Funde  aus  der  neolithittchea 
Zeit  nnd  an  die  bedeutenden  Sdiitie  ans  rOmiseber  Zeit  erinnert  werden,  «elebe  imswe 
Nord-  nnd  Ostpronnien  tn  Tage  gefBrdert  haben.  Tielleiolit  bedarf  n  nnr  dieser  An- 
dentang, nm  die  Anfmerlcsainkeit  der  Leiter  des  Mainser  Museums  auch  diesen  Oebieten 
mehr  zuzuwendeti. 

Jeder  der  Ii  Abtheilungen  ist  eine  kurze  und  lichtvolle,  orieutirende  Eiuleituug  vuraa- 
geschickt  worden,  in  welchen  die  Stelhmg  dee  Um.  L.  Lindenschmit  (Vater)  noch  ein- 
mal in  die  Erinnemng  inzfiekgemlsn  wird.  Ref.  begegnet  sieh  mit  dem  Altmeister  in 

dem  Bedi  iilc'  II  wgen  der  ungemessenen  Anwendung  des  Wortes  ^La-Tine**,  snmal  wenn 
dasselbe  mehr,  als  einen  klassifikatnrischen  W-  rth,  beansprucht.  Dagegen  möchte  Ref. 
nicht  ganz  ohne  Einrede  dasjenige  zulusseu,  was  über  den  Styl  der  Vftlkerwanderungszeit 
(ein  Ausdruck,  der  übrigens  von  dem  Verf.  nicht  gebraucht  wird)  geschrieben  ist.  Wenn 
es  helsst:  „Der  fibereinstimmende  Tersiemngsatjl,  weleben  lu  jener  Zeit  die  HinteilssseiH 
Schaft  aller  germanischen  StAmme  knndgiebt,  mu^s  als  die  Aeusserang  einer  ureigen«» 
Geschmacksrichtung  bctraditet  wnrden",  so  darf  docli  u.dil  nicht  gcsaj::^  werden,  dass 
alle  diese  StSmme,  auch  dir  am  weitesten  von  einander  getrennten,  z.  H.  AnirelfiKehsfn 
und  Langobarden,  jeder  für  t.ich,  diesen  Stjl  als  einen  ureigenen  hervorgebracht  haben. 
Irgendwo  muas  doch  der  Ausgangspunkt  für  diesen  «ftberein^temenden  Veniemngsstjl" 
gewesen  »ein,  und  wenn  man  auch  die  schnelle  Yeibreitnng  desselben  anf  alle  germaniacben 
Stimme  nicht  blus  den  häufigeren  Beziehungen  dieser  Stämme  unter  einander,  sondern 
auch  einer  ihnen  allen  eigenthünilichen,  identisclii  n  (ii  Kchmrirksrirbtnne  Tuschreibcn  mi\f^. 
so  ist  damit  gewiss  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Vorbilder  ausserhalb  der  germanischen 
Stloune  in  sndbien  änd.  Bnd.  Vircbow. 


(lustav  Nachtigul.    Sahara  und  Siidau.    Theil  Ul.    TTorausgogobon  von 
E.  <lrofldork.    TiPi]>zi^,  V.  A.  Droi  khaus.   8.   548  H.  mit  Portrait,  Karte, 

* 

2  Sclnifrhifelii  und  < Tcncralrfi^istcr  zu  Th.  T — III. 
Was  wir  kaum  noch  gehofft  hatten,  die  Vollendung  vonliacbtigars  grossem  fieise- 
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werit,  das  Viegt  jetzt,  durch  <1k*  En.  ririe  WUt  Dame  abgeschlossen,  Tor  uns.  Die  Herau8- 
^k'rin  hat  mit  -Icr  z.irtrn  Kih  k>ii  ht.  welche  dem  weiblichen  G<'s(  hlechte  eigen  ist,  das 
aus  den  Diktaten  und  niaiinj.  liiachen  Aufzeichnungen  dps  Reisenden  herstauunende  Manu- 
skript einer  Uedakliou  unterworfen,  welch«  alles  Besondere,  auch  manche  »pracbliclie 
EiirBfilkiiiiUelikeit,  «cbonend  «rhalten  und  di«  gaiue  AibeÜ  im  WewDtlicIieii  umreiliidert, 
nur  g>^r^tn{<?t.  i^iedergcgifben  hat.  So  können  wir  denn  in  der  That  sagmi,  dasi  uns  der 
Abschlu-  '  «chönen  Werkes,  wie  aus  der  Hand  des  Reisenden  selbst,  nun  fertig  geboten 
ist.  Der  \ürliegen«Je,  in  jedrr  HiTisii  lit  vnrznfrli^h  ausgestattete  Band  umfasst  die  Reisen 
Ton  Borna  nach  Wadai,  Dar-For  und  Kordofan,  und  schlies^t  mit  der  Ankunft  in 
B  CNMd  (10.  August  1874),  wo  der  Beiaende  nach  d jähriger  Abweeenheit  mtnk  wieder 
aaf  SnopifT  etieee  und  aii(fleich  die  lg7pHMs1i«ii  Thippen  geeenmelt  fuid,  welchen  die 
Eroberung  von  Dar-For  iuifir'^tragen  war.  .\lle  die  vortrefflichen  Bi((ensohaflen,  welche 
Naf '^itifral  ziort^n  und  \vi'lche  sowohl  die  glückliche  Durf-hfülininp  seines  schwierigen 
keiseplanes,  als  auch  den  seltenen  Heichthuni  seiner  Beobachtungen  erklären,  treten  uns 
hier  in  jener  einfachen,  beteheidenen  and  «M^^leieb  so  klaren  Sprache  entgegen,  weldie 
Ihm  natfirlirb  war.  Heben  der  auBehanliehen  Sehüdemng  der  Reiee  eelbet,  dmr  Natur 
der  Gegenden,  den  hauptsächlich  hervortretenden  Persönlicllkeiten  eine  Fülle  der  genauesten 
Jlachricbfrn  fil  -^r  die  Geschichte  jener  Reiche,  die  zum  erfätcii  Mal»>  von  (  inoin  Europripr 
erforscht  wurti«',  und  ebenso  eine  aTi^Ln*^bijre  Anftählung  der  zal)lr<'iclit'n  VrtlksstänmK'. 
von  deuru  uns  bis  dahin  nicht  einuial  die  Nauieu  bekannt  waren.  Das  Verhältnii»»  der 
liaber  sn  den  eingebomeo,  tarn  TheO  aaeh  eingewanderten,  schwanen  Stimmen,  das 
fiMp^mbien  der  neOMWU  Qesohicllle  Inn*  !  -  ATrika  s.  ciitrollt  sich  in  der  Darstellung 
eines  so  nnterricht^ten  rind  mit  einem  so  8«  liart<Mi  Ulick  ITir  dio  »  Jesammtheit  der  politisclipn 
and  ethnologischen  Verhältnisse  he]crabten  ^lainirs  in  einer  Klarheit,  welche  jedem,  der 
«ich  die  Mühe  eine«  eingehenden  Studiuiu:»  nimmt,  das  Ymtändniss  dieser  so  bunten 
mid  in  ihren  iännellieiteii  lo  mamiebfaltigen  Oettallnngen  sichern  wird.  IMe  Erinnemiig 
an  dcft  Terleraieo  Freand  wird  bei  dem  Lesen  wieder  lebendig:  wir  sehen  ihn,  wie  in 
jmen  gnten  Tap«  n,  da  er  nach  glücklicher  Rückkehr  in  die  Heimath,  hergestellt  von  den 
srhw*-T''n  Folgen  jjahlreifb^r  Anfälle  des  Malariafiebers,  unter  uns  und  mit  uns  an  dem 
Aufbäu  der  Ethnologie  und  Anthropologie  thätij;  war.  Mit  herzlichem  Danke  an  die 
Herausgeberin  sleDaB  wir  den  itatiii<ih«B  Baad  in  eeioen  Yorgfingeni,  eines  jener  fiidnae»> 
leieben  dentaeber  Förachnng,  weldie  unserem  Volke  aneb  Ton  den  fVemden  neidlee  nt- 
cAant  werden.  Bad.  Virehow. 


J.  8chu"-i<l<'r.  Die  alten  Heer-  und  Haiidolswego  der  (rermaneii,  Römer 
und  Frauken  im  demscheii  Keichc.  Nach  örtlichen  Untersuchungen. 
Heft  VII.  Die  ältesten  Wege  mit  ihren  Denkmälern  im  Kreise  Dflssel- 
dorf.   Düsseldorf  im.   8.    12  8.  mit  1  Karte. 

Die  kleine  Schrift,  ein  Sonderabdmck  aus  dem  IV.  Jahrbuch  des  Düsseldorfer 
Gej-dii(  bt^v<>r*'ins.  >»ildnt  die  Fortsetzung  und  yrr\ oll>trindigung  •/ablreirher  fnih<'rer  Piihh- 
kationen  des  Yertasser»;  zugleich  stellt  sie  sich  nach  der  eigenen  Angabe  desselhen  (S.  11) 
als  dn  ent»  Ynsaeh  m  einer  arcblologischen  Karte  de»  Kreieea  Dfiseeldorf  dar.  In 
leMev»  Betiebang  dfiifte  wobl  der  Wonseb  anageeproehen  werden,  data  der  Verf.  bei 
dfr  in  Anssicbt  gestellten,  weiteren  Verfolgung  dieser  Aufgabe  eine  schärfere  Sonderung 
Afi  prähistorischen  rund«:'  eintreten  lassen  Tiiöchf»'  «Tf^t'onülMr  den  römi^rbfn  und  frän- 
M>^ch*n  Alterthünierii  fasst  i  r  alle  übrigen  als  „vorgeschichtliche  und  späten!  germanische 
Altcrihümer"  zusammen,  ja  in  den  Einzelaiigaben,  die  f&r  die  territoriale  Lage  derFund- 
stdOen  ran  groaaem  Wertbe  sind,  gebraoebt  er  meist  nur  die  fieteichning  „germaniaeh*. 
Damit  ist  dem  heutigen  Bedürfniss  nach  einem  Terstftndmss  der  TorrOmischen  Zeit  nicht 
'»cnügf  ^'.  I«  i\t<  f.  Aiu  !i  der  Aufsfidlnng  der  alten  Wo^^e  i'^t  sfbwor.  ä>  n  Aiiiralien 
<le*  Verl.  zu  l(d;:r<  ii.  Kr  uimmt  au.  tia.'is  :.-<  Va<i\  .labrhunderte  vor  den  Römern  in  dem 
rechtKrheinischen  Gebiete  Strassen  bcKtanden  habt  n,  welche  aus  üallieu  nach  dem  Norden 
Ittrten  und  walcbe  eine,  «durebana  planrnftMige  Anlage  und  FfUmmg"  anlWiesen.  Aber 
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OS  dürfto  (Mn?j,'o  St'hwtorifrkeit  hab*»?!.  nnrh  nur  vrrmnthntiL'^vvHse  lieran5?TtiVriri"fT).  welches 
Volk  derartigfe  Strasseu  angelegt  haljeu  könoto.  Dazu  gehört  eine  ober«'  Leitung  oder 
doch  wenigstens  ein  beständiges  Yorhiltniss,  welches  eine  Dauerhaftigkeit  der  Yölker- 
b^iidniBfen  jfonxoMhtt  fBr  ireleliea  die  roriuBtoriMthe  Zelt  wenig  Anhellifultte  bietet. 
Lnmerbill  ist  es  ein  grosses  Yf>rdienst,  wenigstens  einen  Vi  rsuch  einer  Gesamintilarstellailg 
i"^ir':t'Tit  7ij  haben,  zunial  an  einer  Sfolln,  din  narlt  den  MittheÜungen  des  flnen 
aiteu  Knoteuptinkt  dea  Verkehrs  gebildet  su  haben  schemt  Bad.  Yirchow. 


Engelhardt  Kflhn.  Der  Bpreewald  und  seine  Bewohner.  Cottbus,  G.  Röhn, 
1889.    8.    143  S. 

Der  Terf.,  dem  Ansehen  nach  »ach  der  Yetleger  des  TorUeg«nden  Wert:«!,  baedurliili 
In  dtm  Vorwort  leino  Anfj^alie  in  aelir  beseheidener  Weloe.  «Nidit  «isseiiacluiffielio 
Forsebangen  nsd  Abbaadlniigeii  aoD  das  Buch  bieten,  nicht  ül>er  ethnologisehe  ond  tD> 

thropologfsche  Studien  berichten,  «sondern  einfach  und  scbHcht  s^oll  os  Sitten  nnd  GpbrSnrbe. 
Leben  und  Treiben  der  Wenden  l>is  auf  den  heutigen  Tag  betjclireiben."  Das  ist  nun 
auch  in  recht  geschickter  Weise  und  mit  Beräcksichtigung  der  hervortretenden  Eigen- 
thflmUohkeften  geschehen^  and  inaofem  kann  der  DwtteUnng  sogar  ein  gewieaer  ethno- 
graphischer Werth  zugestanden  werden.  Durch  die  Hiiunffigang  zahlreicher,  gnfc  ene- 
gewählter  Ans^irhten  und  AbbildunR-fn  vrhi\  (Vw  Ansi  haiilichkt'it  df'r  Schildeninpen  sehr 
erhöht.  Vifllfidit  wiinion  dieselben  eine  noch  Lo.ssfre  Wirkunf,'  thun.  wenu  sie  rtwas 
weniger  schwarz  gehalten  wären.  Aossardcm  hat  Hr.  Alex.  Rabenau,  der  vierjährige 
Kenner  dea  fipreewnldea,  in  einem  «mfiuaendMi  Anhinge  (S.  65->148)  «Oiiginalmiiehen 
der  Wenden"  gegeben,  welebe  den  aehon  reeht  raiehm  Sagen-  nnd  Kirdienaohtti  der 
Wenden  nicht  unerheblich  erweitem.  Für  ans,  die  wir  dem  Spreewalde  nnd  seinen 
Bewnhnfrn  sfit  Innir^r  7j<^\t  Hn  besondere«  Inti^resse  entpefirenbrinpfn,  würr^  o$  allcrding» 
eine  Genugthnung  gewesen,  wenn  der  Verl",  wenigstens  ein  übersichtliches  Bild  auch  von 
den  äuftalehHclien  EMttalnngen  gegeben  bitte,  weidie  aowvlil  die  prlUitoriaeben,  ab 
ancb  die  gegenwtriigen  Yerfalltnieae  nun  Oegenatande  gehabt  haben.  Denn  gerade  oolelM» 
fBr  daa  groase  Publikuni  liestimmte  Bücher  sollten  eine  Yermitfcehuig  bilden  zwiaehflin  der 
wissenschaftlich <  n  Forschung  und  dem  Volksverstanrini«?:  ^io  «!ol1t*>n  tn  d.  r  Uebcrzengung 
führen,  dass  dab  Leben  eines  solchen  Stammes  sich  in  dem  sehr  zeri^tückt* Iten  Rückstände 
von  Sagen  und  Märchen  doch  nur  unvollständig  ausdrückt,  ja  dass  die  gedankenlose 
Tradition  darin  oft  gtm^  «in  Zerrbild  von  dem  geiatigen  Znatande  dw  Bev9lkening 
liefert.  Aber  derartige  Fortscbiitte  in  der  literarischen  Behandlung  eines  so  n-ichett 
Stoffes  c^eschehen  erfahrungsgemSss  selir  hiii;,'sam.  nnd  wir  können  dem  r«'ist'ii(l(>ii  l'ublikiim 
nur  Glück  wünschen,  da?«  ihm  iu  dem  gut  ausgestait^'ten  Buche  pImo  in  ihn  r  Art  «  in- 
heitliche  Darstellung  geliefert  wird,  welche  die  örtliche  Orientirung  iu  huhem  Maassc 
eridehtem  wird.  Bad.  Yirehow. 


Gmü  OarthauB.  Führer  durch  die  Bilatemg-Höhlen  bei  Warstein  in 
Westfalen.  Warttoin,  0.  SenfÜeben,  1889.  kl.  8.  48  S.  mit  einem 
Profil-Tftfelcfaen. 

Daa  bleine,  allerdinga  nidit  fBr  ein  wiaaenachaltliehee  Studinn  berechnete  BfieUein 
bommt  gerade  znr  ret]ii*  ii  Zeit,  um  den  Besuchern  dor  nächsten  antbropologiacfaen 

Genera!vf»i-saTnm1nn£r  in  ^lün.-trr  iin  Voraus  die  Vcrhälf  tiisst^  di-  sor  nötigsten,  Knochen 
führenden  Hohle  Westfalens  übersichtlich  vorzuführen.  Di«-  Fra^n  ii  über  die  Coexistenz 
des  Menschen  mi(  den  Thieren,  deren  Ueberreste  in  grosser  Zahl  in  den  Höhlen  zu  Tage 
gelrommen  aind,  werden  Toransaiehtlioh  auf  dem  Googreaae  anfgenommen  nnd  an  der 
Hand  des  im  Museum  zu  Münster  geaaoaroelten  Haterials  besproch^m  werden.  Der  Yert, 
welcher  ila<  Verdienst  hat.  die  Au-crraliiinj^T'n  angeregt  und  geleitet  zu  haben,  vertheidigt 
die  Ansicht  von  der  Gleit  halt»  ri^keit  des  Menschen  mit  den  Tlüeren  der  Glacial5reif  ;  Ref. 
hat  seine  Bedenken  in  früheren  Vortiägeu  niedergelegt.  Rod.  Virchow. 
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Archäologische  Aufsätze  über  südeuropäische 

Fundstücke 

TOD 

Br.  INGVALD  UNDSET  in  Christiania. 
(Fortüetxung  von  S.  29.) 

IT.  Antike  Wagen -Gebilde. 

In    den   Verliaiidlungen   der  Berliner   anthropologischen  Gesellschaft 
1883.   S.  197  —  201,  habe  ich  einen  kleinen  Bronzewagen  veröffentlicht 
der  damals    vor   kurzer  Zeit  in  einem  Grabe  bei  Corneto  in  Etrurien- 
gefunden  war;  ich  wiederhole  hier  die  damals  gegebene  Abbildung  (Fig.  1). 


Pig.  1. 


• 


Der  Wagen  war  im  älteren  Theilo  der  Nekropole  gefunden  und  in  einer 
Comba  a  pozzo,  wo  das  Ossuariiini  mit  den  verbrannten  Knochen  und 
den  Beigaben  (d.  h.  ausser  dem  Wagen  3  lialbkreisförmi,i;e  Fibeln,  1  Fibel 
mit  Spiralscheibe  vom  am  Fusse,  2  Brctnzespiralen  für  Haarlocken  und 
1  Spinnwirtel)  in  einem  Belialter  aus  nenfro  (Tufstein)  eingeschlossen 
war.  Da«  Grab  lässt  sich  etwa  ins  8.  Jalirliundert  v.  CMir.  zurückführen. 
Auf  4^  durch  2  Achsen  verbundenen,  vierspeiclii;4:en  Hädern  ruht  ein  Thier, 
denen  Hals,  Leib  und  Schwanz  einen  Vogel  bekunden,  das  jedoch  4.  Füsse 

X«iXackrUt  für  KUtoologlt.   Jalmt.  1890.  4  ,  r 
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und  einen  (etwa  Ochsen- ?)  Kopf  mit  Hftrnem  hat.  Mitton  im  Kiickeu  ist 
eine  viereckige  üi'ffuuug,  und  der  liohle  Körper  bildet  sonnt  ein  kleines 
Gefäss;  die  Opffniin?  wird  von  einem  Deckel  geschlofiwn.  der  wie  das 
Rückenstück  eines  ähnliehen  Thieres  gebildet  ist,  mit  demselben  Vogel- 
schwanz und  -hals  und  gehörntem  Thierkopf.  Der  Deckel  wurde  gewiss 
durch  4  Nägel  fostgebalten:  für  diese  sieht  man  die  Löcher  sowohl  im 
Kücken  des  Gefiässes.  wie  im  Deckel.  An  beiden  Hälsen  finden  sich 
kleine  Oehsen,  worin  Reste  von  Bronzeketten,  die  wohl  Gefäss  und  Deckel 
yeremigten.  Beide  Köpfe  sind  durchbolirt,  der  des  Oefi&sses  mit  4,  der 
des  Deckeb  mit  3  Löchem,  in  welohen  «aoh  Reste  Ton  Bronseketten  zn 
sehen  sind,  durch  die  wahrseheinliefa  der  kleine  Wagen  gezogen  werden 
konnte.  Ghr&ssere  Beete  solcher  Ketten  fimden  sich  neben  dem  Wagen 
und  der  Urne  im  steinernen  Behälter. 

Wie  ich  schon  hei  der  ersten  Yeröffentlicfaung  dieses  Gometoner 
Wagens  erwfthnte,  befindet  sich  ein  fthnliches  StAek  in  Brflssel  im  Hnsenm 
Havestein;  Yirchow  hat  damals  eine  kurze  Beschreibung  dieses  Brüsseler 
Exein|)l;nes  ineiueni  Aufsatze  beigefügt.  Jdi  gebe  hier  eine  genauere 
Beschreibung  dieses  Exemplares,  Uas  ich  seitdem  in  Brüssel  genau  luiter- 
•eucht  habe;  eine  Zeichmmp;'  kann  ich  jedoch  nicht  liefern.  Es  steht  jetzt 
im  öffentliolien  Museum  m  der  Porte  de  Hai  unter  Nr.  1169;  es  wurde 
1853  in  b'inem  <5r;ilie  bei  Salerno  in  Unterifalien  irefundeTi *).  In  der 
Hauptform  stimmt  us  mit  unserem  von  Cornc  to  völlig  ülierein:  ein  Thier 
mit  Vogelleib  und  Yogelschwniiz  ruht  mit  4  Beinen  auf  2  Achsen,  die  je 
2  TioTspeichige  Räder  haben.  Der  Kopf  ist  wie  an  unserem  Cometaner 
geformt,  hat  jedoch  solche  Löcher  nicht.  Unter  den  Hörnern  sitzen  am 
JSalse  2  durchbohrte  Ohren  oder  Oehsen;  da  die  Löcher  dieser  Oehsen 
aoflgebroehen  sind,  hat  man  die  som  Ziehen  des  Wagens  bestimmten,  snm 
Theil  noch  erhaltenen  Ketten^  die  ursprftnglioh  gewiss  in  diesen  Ldchem 
angebracht  waren,  an  den  Hörnern  eingehängt.  Wie  an  jenem  Cometaner, 
sieht  man  auch  im  Kficken  dieses  Thieres  4  kleine  Löcher  nm  die  grosae 
Oeffirang;  diesen  Löchern  entsprechen  ftbnliche  im  Deckel.  Terschieden 
▼om  Cometaner  ist  jedoch  dies  Salernitaner  Bzemplar  darin,  dass  2  kleine 
Oehsen,  denen  am  Halse  ganz  fthnlich,  hier  auch  an  den  Seiten  des  Körpers 
angebracht  sind,  dazu  noch  eine  nnter  dem  Schwänze.  Der  Deekel  ist 
wie  der  obere  Theil  des  Hauptthieres  geformt;  im  Kopfe  sind  am  unteren 
Rande  2  Löchur,  worin  kleine  lirunzeringe;  in  den  0(  lisen  an  beiden 
Seiten  des  Halses  bringen  kleine  Bronzeketten,  die  in  Bommeln  endigen. 
Ton  den  i^cdjroclienfa  Hörnern  dos  Deckels  sind  mu  kleim»  Ueste  am 
Kü}»fe.  Oben  iinf  diesem  Kopfe  sirzen  2  kleine  Vogeltignren.  ebenso  auf 
dem  des  Hauptthieres;:  an  unserem  Cometaner  Exemplare  waren  solche 
nie.   Ebenso  wenig  hat  dies  Btück  etwas,  welches  dem  entsphchi,  was 


1)  Mnsö«  de  Bsreateiii,  Gatetogn«  dMciiptü,  I.  Lügs  1871,  pag.  490  t,  No.  789. 
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Fig.  2. 


meh  auf  dem  Deckel  des  Salemitaner  Exeroplarea  befindet.  Hier  steht 
nf  hmlif  h  oine  Vogelfigur,  etwas  grosser,  als  die  schon  erwähnten,  auf  den 
Thier-  und  Deckelköpfen  angebrachten;  anf  dem  Bücken  dieser  Yogelfigur 
ist  eine  Oehse,  in  welcher  2  kleine  Ketten,  in  Bingen  endigend;  in  diesen 
BiBgen  hingen  in  ^em  4  Bommeln,  im  anderen  2  anders  geformte  solche. 
Disse  4  Yogelfigofen  haben  meistens  den  Charakter  Ton  Waaser?Ogeln, 
etwa  Ton  Möwen. 

ünter  derselben  Nr.  1169  findet  sich  ebenda  anch  ein  IVagment  eines 
ihnUchen  Gegenstandes,  nehmlich  ein  Yogelleib  anf  4  Beinen,  deren  Enden 
jedoch  abgebrochen  sind;  im  Bflcken  ist  eine  ähnliche,  grosse,  Tiereckige 
Oeffoang,  der  Kopf  bat  Hömer  gehabt  und  am  unteren  Rande  mehrere 

Lucher,  wie  der  Deckelkopf  des  vorigen  Stückes;  am  Halse  sind  dieselben 
Oehsen,  die  jedoch,  wie  am  Cornetaner,  an  den  Seiten  des  Leibes  und 
unter  dem  Schwänze  fehlen.  Dies  Fragment  wurde  1859  dem  Musee 
R.ivesteiu  einverleibt,  es  stammt  aus  einem  Grabe  bei  Yiterbo 
fitrurien 

Später  erfuhr  ich, 
dsis  anch  im  Museum 
in  der  Kais.  Eremitage 
in  St.  Petersburg  ein 
ihnliches  Exemplar 
si^  befinden  sollte. 
Der  Freundlichkeit 
des  Hexm  Kiese- 
ritskjy  Cnstoe  am 
genannten  Mnseum, 
verdanke  ich  die  hier 
gegebene  Abbildung 
(Fig.  2)  und  einige Mit- 
theilungen  Ober  dieses 
Exemplar,  l^a  stimmt 
in  der  Hauptform 
und  Grösse  so  ziem- 
lich mit  dem  Corne- 
taner überein:  ein  vier- 
beiniges Thier  mit 
Yogelleib  ruht  auf  2 
fonfierspeichigen  Bä- 
dern getragenen  Ach- 
len;  Thier  und  Deckel 


V. 


heben  8  Löeher  in  den  Köpfen;  im  4.  Loche  am  Nacken  waren  wohl 
«ipvtDg^eh  Hömer.  Unter  diesem  4.  Loche  sieht  man  am  Thierhalse 


1)  Moste  d0  BsTMteis,  L  pag.i91. 
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kleine  Ohren  oder  Oeheen.  Der  Deckel  ist  auf  der  Aussenseito  mit  oin- 
geschlagenen  Punkten  ornamentirt,  in  Reihen  ond  durch  Tangenten 
verbundenen  Kreisen  angeordnet.  Auf  der  unteren  Seite  dee  Deckels 
giebt  ein  durch  erhabene  Leisten  dargestelltes  Yiereck  Qrösae  und  Plate 
der  Oeffirang  im  Blicken  dee  hohlen  Haaptthieree  an.  Tor  nnd  hinter 
dieser  Oefibung  ist  sowohl  im  Deckel,  wie  im  Bücken  des  Thieres  ein 
Loch,  wohl  fttr  Btüfce  bestimmt^  die  den  Deckel  befestigten,  wie  die  4  fthn- 
liehen  Löcher  an  den  Exemplaren  von  Oometo  nnd  8alemo.  Wo  dies 
Petersburger  Exemplar  gefonden  ist,  kann  nicht  angegeben  werden,  aller- 
dings wohl  in  Italien,  da  es  ans  der  Sammlnng  Gampana  stammt'). 

In  meinem  Anfratae  Ton  188S  habe  ich  anch  einen  Terwandien  Bronse- 
wagen  im  Wiener  Museum  erwähnt,  der  1880  in  einem  Ghrabhügel  bei 
Glasinac  in  Bosni*  u  t^c^fundon  war**).  Dieser  Wagen  ist  etwas  vorschieden, 
indem  sowolil  Gefäss  wie  Deckel  vollständige  Togelform,  mit  Yogelkopf 
UTul  -sclmabel,  haben.  Zudem  ruht  das  (^eföss  niclit  auf  4  Beinen  und 
nicht  auf  den  Achsen,  soiulcrn  diese,  mit  je  2  achtspeicliii^t'ii  lläderu, 
tragen  ein  Gegtcdl,  worauf  eine  Säulo.  auf  wolcher  das  Vor^elircfäss  droh- 
bar  ist.  Dit's  Kxoraplar  ist  auch  ein  wonii^  kleiner,  als  die  erwähnten 
italischen.  Das  Grab,  in  dem  auch  eine  Brouzekaune  mit  kleeblattförmiger 
Mündung  gefunden  wurde,  wird  etwa  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh.  y.  Chr. 
stammen. 

Eine  yermittelnde  Form  zNvis(  hen  diesem  bosnischen  nnd  jenen  ita- 
lischen Exemplaren  xeigt  uns  ein  kleiner  Terracotta-Wagen  Ton  Este  in 
Norditalien*).  Hit  dem  bosnischen  stimmt  dieser  darin  flberein,  dass  Geiftss 
und  Deckel  sowohl  Leib  als  Kopf  eines  Togeis  haben;  der  Kopf  des 
Chiles  ist  jedoch  abgebrochen.  Mit  den  italischen  dagegen  stimmt  er 
insofern  liberein,  dass  das  Geflss  auf  4  Beinen  ruht,  die  mit  den  ring- 
förmigen Enden  gewiss  um  3  jetzt  fehlende  (hölxenie?)  Achsen  gegriffen 
haben,  welche  die  Bftder  Terbanden.  Die  B&der  sind  als  rolle  Scheiben 
gebildet;  an  einem  Paare  sind  auf  der  Anssenselte  10  Speichen  omamental 
angegeben,  die  anderen  haben  Sterne  mit  8  Spitzen.  Uober  die  Ornamente 
schrieb  ich;  „üefäss.  Deckel  unil  Räder  sind  mit  Linear- Ornamenten 
decorirt.  welche  besouders  als  mit  Strichen  ausgefüllte  Dreiecke  angeordnet 
sind,  wie  au  vielen  Urnen  vom  Villanova- Typus  un<l  wie  sie  ganz  beson- 
ders für  die  Ossnarien  <ler  ersten  ( tolasecca-Periode  oharakteristiseh 
sind.  Die  Linien  sind  mit  einem  gezackten  Stempel  oder  Kade  ein- 
gedrückt, so  dass  sie  das  Aussehen  etwa  wie  „imitirte  Schnur"  haben 
(bei  den  genannten  Umengruppen  anch  sehr  häufig).  Das  Grab  mit  dieson 


1)  Tu         irp  li  iK  ktfi)  Citalojrhi  dol  miise«  Canijmna  finde  ich  es  nicht  erwähnt. 
2}  V.  UochBtetter  iu  den  MitthcilungeQ  der  Authropologiiichen  Ge«elkchaft  ia  Wien, 
X  8. 389  ff. 

8)  Prosdoeimi  in  den  Notitis  d«gli  Bcati,  1883.  tsY.IIL  Flg.  1. 
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Wagen  gehört  der  „ersten  Periode*'  too  Este  an  und  wird  etwa  aus  dem 
Jahre  700  stammen.  —  Fragmente  einea  ähnlichen,  kleineu  Vogel wagena 
öod  euch  in  einem  Grabe  der  folgenden  estenaiichen  Periode  in  der  Nekro- 
pole  TOtt  Yilla  Benyenati  gefanden. 

ffier  mOwen  aaoh  2  in  Ungarn  gelondene  Stttoke  genannt  werden, 
nehmHefa  kleine  Oeftsse  in  Yogelfonn,  beide  jedoch  etwas  defekt.  Das 
ente,  aas  der  Sammlung  des  Grafen  E  e  gelyich  stammend,  steht  im  National- 
Moseom  unter  Nr.  865/88  and  wurde  in  Ungarn  gefanden.  Ea  soll  offenbar 
eine  Ente  darstellen;  das  Innere  Ist  bohl,  nnd  es  bat  im  Bfleken  eine  nmde 
Oeflnung;  der  Deckel  war  gewiss  flach  und  durch  einen  Riegel  befestigt, 
von  dem  2  Oehsen  im  Kücken  dos  Thieres  erhalten  sind.  Der  Vogel  ist 
gegossene  Linien  omamentirt:  das  üanze  hat  don  Charakter  der 
(russarbeiten  der  ungarischen  Bronzezeit.  Die  FOsse  des  Vogels  sind  breit 
and  flach,  so  dass  er  gut  steht:  sie  zeij^en  jedoch  keine  L^oher,  durch 
die  er  an  einem  (vierräderij^en?)  (iestello  möglicherweise  bet'estip;^  war*). 

Das  andere  Exemplar  gehört  der  Sammlung  Lehöczky  in  Munkacs 
BD  and  stammt  aus  einem  bronzezeitlichen  Schatzfunde  von  Csicser, 
Komitat  Ung;  ist  dem  vorigen  in  der  UaaptBaobe  gleich,  jedoch  hat 
der  Vogelkopf  hier  aueli  2  Stierhörner;  statt  Oebsen  für  einen  Riegel 
nun  Deckel  der  randen  Oeffiiong  finden  sieb  hier  i  kleine  Löcher;  die 
2  Beine  sind  mehr  nach  hinten  angebracht,  ihre  Yorderen  Theile,  die  gewiss 
aiesolieh  lang  waren,  sind  abgebrochen.  Aach  an  diesem  Exemplare  sind 
siii%e  Qmamentlinien  am  Bftoken  mitgegossen  *). 


Fig.  3. 


V. 

In  Yerbindang  mit  den  Togelwagen  nenne  ich  anch  das  Fig.  8  ab- 

1)  Hampel,  Älterthüiuer  der  Brouztizcit  in  Ungarn,  Ta£.LXYJiX.  Fig.b. 

n  H*mi,cl,  a.  a.  0.  Taf.  LXVU.  Fig.  2.  Qo^gl^ 


54 


gebildete  Bronzp«x<'fä^s:  4  achtepeichige  RSder  sind  an  2  qaadratischen 
Achsen  befestigt;  auf  den  Acbaen  stehen  2  holu>  liü^^ol  die  ein  langes, 
abgerundetes  Gef&ss  tragen,  welches  aas  Bronzeblech  hergestellt  zu  sein 
scheint  Auf  dem  einen  Ende  des  Gtefl&sses,  das  etwas  an  einen  Yogelleib 
erinnert,  steht  ein  kleiner,  mit  Wfllsten  deoorirter,  wohl  gegossener  Oylinder, 
der  sowohl  Aus-  wie  Eingnss  ist;  oben  auf  dem  Hflcken  ist  ein  grosser, 
ans  einem  tordirten  Bronzeband  hergestellter  Traghenkel,  in  2  Oehsen 
beweglich.  Eigenthfimlich  ist,  dass  die  Achsen  mit  dem  Längsdurch- 
schnitt des  G^f&sses  parallel  laufen,  so  dass  das  ganze  Oer&th  nnr  senk- 
recht auf  seinen  Längsachsen  gerollt  werden  konnte.  Das  Gerftth,  dessen 
Grosse  ich  nicht  angeben  kann  (violleicht  in  voller  Grösse  gezeichnet?), 
wurde  18Go  bei  dem  Kunsthändler  Di  jjoletti  in  Rom  gezeichnet;  wohin 
es  jetzt  frekommen,  ist  mir  unbekaiiut;  ebenso  wenig  kann  über  die 
Provenienz  etwas  aiisgeBap:t  \verden*). 

Obschou  dietier  GegonBtand  im  Ganzen  einen  eij^eiu'n  (etwa  spät- 
etruskischen?)  Charakter  zu  haben  scheint,  wird  er  doch  wohl  in  Ver- 
bindung mit  den  alten  Yogelwagen  7.n  setzen  sein. 

Hier  müssen  auch  einige  eigenthümliche,  wenigstens  zum  Tbeil  spät- 
zeitliche Yogelwagen  erwähnt  werden.   Fig.  4  stellt  eine  kleine,  ovale 


mit  nach  innen  und  ansseyi  vorspringenden  Hülsen  für  die  Achsen,  Es 
befindet  sich  dies  Stück  im  Nationaimuseum  in  Neapel  unter  Nr.  75  480, 
es  ist  dem  Museum  mit  der  Sammlung  Borgia  ans  Velletri  zugekommen; 
die  Prorenienz  desselben  ist  unbekannt,  wird  aber  wahrscheinlich  Unter- 

1)  Die  Zeichniuig  wnrd«  mir  188S  vom  dratadi«!!  archiologiaeheii  Institat  in  Rom 
flr  diese  Fnblicstion  gQtiget  fiberlsiewi. 


Fig.  4. 


Bronzedose  dar,  die  sich  anf 
4  Rädern  bewegt.  Der  Deckel 
läuft  nach  hinten  in  einen 
etwas  in  die  Hl^he  gehobenen 
Yogelschwanz  aus;  die  Mittel- 
linie ist  durch  einige  parallele, 
erhabene  Leisten  hervor- 
gehoben. Vom  endigt  der 
Deckel  in  einen  Vogelkopf 
mit  nach  oben  gebogenem 
Schnabel.  Unter  der  Dose 
sind  Oehsen  ^»für  die  kleinen 
Kotten,  mittelst  welchen  der 
Ge;.';enstand  aufzuliäni^en  oder 
zu  ziehen  war"  (Mus.  ßorbon. 
im  Texte).  Die  Bäder  sind 
als  volle  Scheiben  gegossen, 
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Italien  sein^).  —  Eine  ganz  ähnliche  ovale  Dose  mit  Deckel  und  eben- 
tolcbem,  nur  mehr  run«lem  Yogelkopf  und  -Schwanz  befindet  sich  im  Bri- 
tischen Mtueum  zu  London  in  The  Cliristian  Colluctioii:  ilit  sc  iat  ein 
wenig  gröcsen  als  die  im  Neapeler  Museum,  hat  aber  keine  Aebsen  und 
Rftder;  ob  solche  e  vorhanden  waren,  kann  ich  auch  nicht  angeben.  Es 
wurde  dies  Stück  im  Jahre  1881  dem  Museum  von  Hm.  Alessandro 
Gaste  IIa  ni  in  Kom  geschenkt;  es  soll  in  einem  altchristlichen  Goemi- 
teriom  in  Gnlabrieo  gefunden  sein,  d.  h.  wohl  in  einer  Katakomben -Anlage. 

Das  dritte,  hierher  gehörige  Stack,  das  ich  TorfOhren  kann,  ist  als 
Flg.  5  abgebildet;  es  ist  nur  der  hinten  etwas  defekte  Deckel  einer  ahn- 


Fig.  5. 


liehen  Dose.  Dass  dies  Stflck  zu  einer  solchen  gehört  hat,  scheint  mir  jedoch 
unzweifelhaft:  die  oblonge  Form  mit  den  etwas  nach  aussen  gewölbten 
Bändern  ist  den  Deckeln  an  den  2  vorher  besprochenen  Dosen  vollständig 

gU'icl».  zudem  d<*r  Kopf  mit  dem  aufwärts  _  •  :,^'Mion  Schnabel.  Der  Voirel- 
kopf  ist  hier  Hflir  ^r^-s.  daiaiif  sitzt  iiodi  ein.  kleine  Yo^^elfit^ur.  Auf  der 
Deckclplatte  betliukt  sieh  eiiit-  rohe  Darstellun}^  einer  Biija:  2  Pferde 
und  die  obere  Hälfte  eines  Mannes,  der  «lie  Hände  auf  die  Pferde  b'S^t. 
Der  Mann  ist  von  einer  Rundung  uniireben.  die  wohl  diu  Wair«  ii>rnlil 
darstellf-n  soll.  Das  Stu'k  befindet  sich  im  Museum  von  Sr.  (n nnain-en- 
Laye  unter  Nr.  8547  und  stammt  aus  drr  von  Kaiser  Napoleon  HJ. 
geschenkten  Sammlung  Oppermann;  es  soll  in  Frankreich  an  der  äaone 
gefunden  sein.  Diese  Fundaugabe  kann  jedoch  kaum  als  ganz  zuverlftssig 
betrac-litet  werden. 

Wenn  man  das  vollständige  Exemplar  Fig.  4  sieht,  so  muss  man, 
0anbe  ich,  sugeben,  dass  auch  diese  3  letzten  Stficke  ohne  Zweifel  mit 
dem  vorher  besprochenen  Togelwagen  zusammen  zu  betrachten  sind,  — 
als  ein  späterer  Ausläufer  desselben  Qeräthtjpus.  An  allen  3  Stacken 
spricht  der  Gesammtcharakter  der  Arbeit  fflr  eine  spätere  Periode  dos 
Alterthnms;  wenn  der  Fandnotiz  des  Londoner  Exemplares  zu  glauben 
ist«  stammt  jene  Dose  sogar  aus  der  ältesten  christlichen  Zeit.  Von  Christ^ 

I>  Atif«UUet  in  Muco  Borbonico,  vol.  XV.  pL  XLIX;  Tergl.  auch  den  T«xt  dssu. 
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liehen  Gefässfii  solcher  Forin  kuniie  ich  ><m>\  kein  IJeispiel;  wenn  Oiborien 
in  Vogelform  später  häutii;  siTid.  ki^nnen  (lies»'  auf  eiiio  UriWni,  wie  die 
unserige.  kaum  zurückgehen:  während  jene  christlielien  Vogel  -  Gefässe 
stets  Tauben  darstellen,  müssen  unsere  eher  etwa  als  Enten  aufgefasst 
werden,  trotz  der  sonderbaren  Schnaltclform;  aber  dass  die  Knte  in  der 
chnstUchen  Symbolik  eine  specielle  Beileutong  gehabt  bat,  ist  mir  nicht 
bekannt 

loh  nuus  Ton  diesen  Yogolwagon  annehmen,  dass  sie  eine  Art  Yon 
heiligen  Geiftthen  gewesen  sind;  ich  yermnthe  auch,  dass  sie  zn  orien- 
talischen Yorbildem  in  Bosiehnng  stehen,  aber  nfther  kann  man  sich 
darAber  Yorl&nfig  kaum  ftussem,  weil  direkte  Torbilder  noch  nicht 
bekannt  sind.  Auch  yermag  ich  nicht  ansngeben,  an  welche  Art  yon 
Y6geln  wir  bei  den  erstgenannten  altitalischen  sn  denken  haben;  bei  den 
letzten  muss  man,  wie  gesagt,  wie  bei  den  ungarischen  Yogel- Gelassen, 
am  ehesten  an  Enten  denken;  ich  weiss  jedoch  nicht,  ob  davon  etwas 
abgeleitet  werden  kann.  Ebenso  wenig  weiss  ich,  woher  die  Idee  von  dem 
vierbeinigen  Thiere  mit  Vogelleib  und  die  Combination  von  Yögelkopf 
und  Stierhörnern  kommt*).  V.'igl.  audi  das  nngarisohr  l'ntt  ngefass  mit 
Hörnern  und  die  unten  zu  besprechenden  mitteleuropäibciien  ähulioheu 
Thierformeu. 


Kg.  6. 


Während  die  orientalischen 
Beziehungen  jener  italischen 
Vogelwagen  noch  ganz  unklar 
sind,  yerliftlt  es  sich  mit  anderen 
kleinen  Wagen  -  Darstellungen 
ganz  anders.  Ich  meine  die  in 
Nordenropa  gefundenen  Kessel* 
wagen,  woyon  Fig.  6  das  im 
Jahre  1$55  bei  Tstad  im  sfld- 
liehen  Schweden  gefundene,  frag^ 
mentarische  Exemplar  darstellt"), 
restaorirt  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  fast  identischen  Exem- 
plare, das  im  Jahre  1843  in  einem 
Hni2felgrabc  von  Peeeatol  in 
Moklenburg  gefuiKlrn  wiirdo^). 
Eine    genauere  Beschreibung 

1)  Auch  in  altataUsohen  Thongebflden  finden  wir  dieselb«  Idee,  Vogelleiber  mit 
gehöntt^n  Köpfen,  wieder;  ieh  veiweiw  nur  auf  Zanneni,  GH  Seavi  della  Certosa, 

pi  XXXV.  Kip.  4.?  ' 

2)  Mont.elius,  Antiquites  iSuctlüisKs,  Fig^.  löö,  Maüadäblad  I81H,  wu  er  uacb  geoaueu 
Knnittelungeu  den  voliständij^en  Fundbericht  giebt,  ausserdem  auch  Notizen  über  die 
uderai,  damab  bcltannten  Bnnuiewsgen  geiammelt  hat 

8)  Lisch,  HeUenbingiMhe  Jahrbfieher,  I2L  (1844)  8.869—878;  ZXY.  8.S15— MO. 
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dieier  wohlbekannten  Stücke  werde  ich  hier  nidit  geben,  sondern  nur  be- 
merken, dass  auf  beiden  Exemplaren  Bronzevnst  ti  ruhten,  auf  2  gobogenen 
▲oheen,  mit  je  2  yierapeiohigeD  Bädern,  die  durch  gebogene  Streifen,  „Lang- 
Viiune*,  Torbimden  emd;  die  Yase  war  mittelst  4  Beinen  an  die  Wagenachsen 
gemetat;  eowohl  Achsen  wie  Langbänme  bilden  gana  analoge  Bogen;  die 
TsaenlMÖne  und  die  Langbftnme  Isafen  an  den  Enden  des  Wagens  als 
Sddangen-  oder  Schwanenk&pfe  ans  nnd  gehen  etwas  in  die  Höhe.  Die 
Tase  selbst  ist  als  eine  oiFene,  halbnmde  Schale  geformt  nnd  mit  Reihen  von 
getriebenen  Punkten  omamentirt;  der  Foss  bt  ein  hohler,  genieteter 
Ojlinder,  der  unten  an  die  4,  auf  den  Achsen  befestigten  Beine  genietet 
ist.    Die  ganze  Metalltechnik  wei8t  auf  südlichen  Import  hin  und  stimmt 
am  mt'istr'ii  mit  Aletallarlicitcii  der  tViilioii  italiscluii  ijiseiizeit,  der  so- 
genannten Villanova -Cultur,  üboreiu.    Alerkwuitiigür  uud  wichtiger  ist  je- 
doch die  Uebereinstimmung  mit  der  im  alten  Testament  im  1.  Buche  dar 
Köuige,  VII.  27  —  39  gfi^t'bcueu  Beschreibung  der  grossen  (dicrncn  Wagon- 
becken,  die  der  „erz-arbeitendo"  phönikische  Künstler  Iiiram  von  Tyrus 
für  den  Salomonischen  Tempel  arbeitete.    Prof.  Piper  in  Berlin  hat  im 
Jahre  1858  zuerst  auf  diese  Aehnlichkeit  aufmerksam  gemacht;  später 
beleachtt  to  der  bekannte  Semitolog,  Prof.  Ewald  in  Göttingen,  speciell 
diese  Aehnlichkeit,  indem  er  eine  genauo  Uebersetzung  des  hebräischen 
Grundtextes  der  betreffenden  Stelle  lieferte^).  Ans  jener  alttestamentlichen 
Besehreibnng,  die  gewiss  anf  Antopsie  der  grossen  Brome- Geräthe  im 
Salomonischen  Tempel  znrttckgeht,  erhellt  es  nmi,  dass  grosse  Kessel, 
die  snm  Beinigen  des  an  Opfernden  dienten,  aof  mnden  „HUsen*  oder 
^tMandstOeken"  mit  4t  Beinen  angebracht  waren;  ansserdem  wurden  diese 
grossen  Kessel  dnreh  4  Stfltsen  anfirecht  gehalten.  Das  Ganse  mhte  auf 
einem  Gestell,  das  anf  einem  vierrftderigen  Wagen  befestigt  war.  An 
diesen  grossen  Exemplaren  waren,  was  bei  unserem  kleinen  IbLemplare 
YOQ  Peccatel  fehlt,  an  den  die  Kessel  tragenden  Theilen  Ornamente  von 
Cherubim.  Stiortn.  Lüwoii  und  Palmen,  —  wohl  an  ^betriebenen  Bronze- 
platten,  ähnlich  denen,  die  wir  aus  altetruskischun  Motallarbeiten  so  j^ut 
kenneu.    Die  ganze  Constriiction  «stimmt  in  der  auffallendsten  Weise:  der 
^Hals**  od»»r  da.«  ^Mundstück'*.  \s'oraiif  der  Salomonische  Kessel  ruhte  und 
der  auf  dein  Gestell  des  Wagens  befestiirt  war.  wird  durch  den  eylindriachen 
Kesselfuss  des  Peccateler  Exemplares  illustrirt  u.  a.  w.    In  den  römischen 
AimaU  1885  habe  ich  schon  ausgesprochen,  wie  wir  diese  auffallende  Ueber- 
einstimmung erklären  müssen:  jene  Salomonischen  Tempelwagen  waren 
phönikische  Arbeiten;  aber  wie  jenes  Volk  seine  Cultur -Einflösse 'aUeni- 
bslben  an  den  Gestaden  des  Uittelmeeres  aosabte,  ist  ja  bekannt,  und  in 
dsr  citirten  Abhandlung  habe  ich  nachgewiesen,  wie  gerade  die  Metall- 

1)  Meklenf'ur','is(he  Jalirltücht-r,  XXV.  S.  229  ff.;  Ewald,  "Nachrichten  von  der  Uni- 
^miia  und  der  Küuigi.  Geüeilscliaft  der  Wissenschafteu  Güttiugeu,  Ihö^.  S.  li^l  — 146; 
Irs4tety  Dss  cssts  Anltretea  dss  Ebena  in  Nordsurops,  B.  3Q8  It 
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arbeiten  der  italischen  älteren  Eisenzeit  von  stiirkfMi  phönikiBohen  Em- 
flfissrii  /»'uiriiiss  abVyen.  Aber,  wie  schon  oben  uosa^t,  bokiin«leii  dit-se 
nor<l('uro|>üi«elit*ii  K('>s.'l\vaprf*n  durch  ihn»  Metall! <M  linik  rind  ilircn  Lraiizen 
Charakter  offenbar  ihren  Zusafiiraenhang  mit  jener  aititaiischeii  (Jultur; 
die  formellen  Uebereinstimmimgen  mit  den  Salomonischen  werden  also 
somit  auch  wohl  begreiflich.  Auch  chronologisch  werden  diese  nordischen 
nicht  10  weit  von  den  Balomonischen  Kesselwagen  fallen:  gehören  die 
letzteren  dem  11.  Jahrliunderte  v.  Chr.  an,  so  zeigen  die  mit  dem  Peecateler 
Wagen  sosammen  gefundenen  Alterthflmer,  dass  dieser  Fand  ans  der 
3.  Montelius'schen  Periode  datiit,  d.  h.  etwa  aus  dem  10.  Jahrb.  t.  Chr.*). 
Der  Wagen  Ton  Tstad  bekundet  in  chronolo^soher  Besiehung  nichts,  da 
er  Tereinzelt  in  einem  Moore  gefbnden  wurde.  —  Oh  ein  kleiner  Wagen, 
woTon  die  Fragmente  im  Jahre  1840  in  einem  Qrahhtigel  hei  Pennewit 
in  Heklenhurg  gefunden  wurden,  auch  eine  Yase  trog,  oder  oh  er  mehr 
den  unten  su  besprechenden  Platten -Wagen  Eusureehnen  war,  schmnt  un- 
sicher: es  ist  von  4  Rftdem,  2  Pferden  nnd  einer  auf  dem  Wagen  stehenden 
Fi^nir  die  Rede;  leider  wurde  jedoch  dieses  iu  einem  liraudgrabe  gefuudene 
Exemplur  nicht  erhalten  ujkI  aul  l>t  \s  uhrt*). 

Dass  auch  diese  kleinen  Kesselwnrron.  wie  der  Per ratt^lcr.  zum  sacralcn 
Gebrauch  gedient  haben,  wird  woiii  kaum  Ix-zwcifelt  werden  konuen. 
Aiirh  für  die  vorlier  bos^trociieiien  vogelfOrmigoii  iiniss  ich  etwas  Aehnliches 
annehmen;  für  diese  kenneu  wir  indessen  nicht,  ich  möchte  sagen  noch 
nicht,  orientalische  Vorbilder. 

Innerhalb  unseres  archäologischen  Materials  kennen  wir  auch  andere 
Kesselwagen,  als  die  genannten  nordischen.  Fig.  7  stellt  (>in  vor  nicht 
langer  Zeit  in  Böhmen  gefundenes  Stück  aus  dem  Museum  in  Prag  dar*); 
es  ist  in  einem  bronsoBeitUchen  Grabhflgel  bei  Milareb  bei  Taus  geftmden 
worden,  mit  Terbrannton  Gebeinen  und  mehreren  anderen  Alterthflmem, 
worunter  Ton  besonderem  Interesse  ein  Bronzeschwert  Ton  meinem  (aiem- 
lich  frohen)  Typus  E*).  Es  wird  dieser  Fund  kaum  jfinger,  als  der  Fund 
TOB  Peooatel  sein.  Fig.  8  giebt  uns  den  bekannten  Judenburger  Wagen 
wieder,  jetzt  im  Museum  Ton  Gnus,  bei  Strettweg  in  Steiermark  in  einem 
Grabe  unter  flaehar  Erde  mit  ▼erbrannten  Knochen  gefunden*);  auf  4 

1)  Montelins,  Om  Tidshestlmning  innom  BnmrildaniL 

2)  Me.klonbur.t;ischo  Jahrbücher,  XV.  S.  270. 

3)  Mohyly  u  MilaTec,  Pamatky  Archaeol.,  XTF.  pl.  IT,  Wii ner  autliropol.  Mittheii., 
H?.  S.  153  f.  Meine  Jbig.  7  ist  nach  «iieser  Abbilduug  augt  i<irtigt ;  meine  Aufzeichnungen 
nach  dem  Original  uHuSam  mir  jadodi  sn  beweiaeii,  dsM  sio  kanm  ganz  glfleUieh  ist:  die 
ÜBtsi^Urite  ist  «Ofl  «inem  StQek  mit  den  nsdi  oaten  gebogenen  Ecken,  welche  die  Adueai 
Itir  die  vierspeichigen  Räder  bilden,  ^T'^macht.  nnd  sie  ist  nicht  ^nr<  Ii!»rochen,  wie  es  auf 
der  AbbilduTifr  5rh."int.  '^riniii-rii  mn  mit  prh;il'Cij<.'n  I.f>i<^trn  decorirt;  iilii'i^'i'Ti«;  sagen  meine 
Notizen,  dass  ^ein  Kesseifuss  in  cmcr  Verüeluüg  in  d^r  Milte  der  üesteiipiatte  befestigt  war**. 

4)  Undset,  Etades  aar  Täge  de  Inoncc,  pag.  122  f.,  pl.  XY.  1  wd  S. 

5)  mtUiefl.  d.  hist  Y«r.  t  Stdermstk,  in  und  lY;  Kemble,  Arehieologis,  86, 
pL  IXXYli  HozM  fenlea,  psg.  287  fl.»  pL  XXXin;  o.  s.  St 
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achtspeiohigen  Rädern  ruht  eine  (hölzerne,  mit  Bronse  flborsogene?)  Platte 
(„Plattenwagen*'),  worauf  mehrere  kleine  Bronzefiguren  stehen,  in  der  Mitte 
eine  höhere  weibliche  Figur,  die  auf  dem  Kopfe  und  anf  den  gehobenen, 
mit  Nagellöchem  Teraehenen  Händen  eine  Bronzeschale  getragen  hat,  die 


Fig.  7. 


äbrigens  auch  durch  mehrere,  jetzt  felih'iido,  gewundene  Säulchen  j^estützt 
gewesen  sein  soll.  £in  Paar  grössere,  flaclicrt»  Bronzeschalen  mit  2  Trag- 
benkeln  amKande  waren  auch  im  Funde;  ob  eine  von  diesen  dem  Wagen 
angehört  hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  beide  sind  im  Boden  etwas 
defekt  Der  Fund  wird  wohl  etwas  jflnger,  als  die  eben  gedachten  sein 
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und  aus  d«»r  frfihostpn  Eisenzeit  staiiimm.  —  Fig.  9  zeigt  eiiUMi  kleinen 
Keaselwagon  aus  dem  K.  K.  Antiken -Cabinet  in  Wien,  der  iru  Jahre 
1834  bei  8zä8zwäro88cek  in  Siebenbürgen  gefunden  wurde*).  Auf  4 
durch  2  Aohaen  Terbundenen  vierspeiohigBii  Bädern  ruhen  2  Langbänme; 
auf  einem  Ton  der  Mitte  dieser  Balken  ausgehenden  Stück  steht  ein  am 
Bande  mit  2  Beiben  yod  getriebenen  Funkten  deeorirter,  kleiner  Kessel, 
der  llbrigena  mit  naoh  vom  und  hinten  Torepringenden,  styliBurten  Yogel- 
kOpfen  geschmfli^t  ist;  die  Langbftnme  laufen  als  ebensolche  KOpfe 
nach  beiden  Enden  ans.  Das  kleine  Gerfttb  ist  somit  mit  nicht  weniger 
als  12  Yogelkfipfen  ausgestattet  Das  Ganse  hat  in  der  Hauptsache  den 
Charakter  der  Hetallarbeiten  der  ungarischen  Bronseseit,  so  dass  der 
Wagen  mftgUoherweise  einheimische  Arbeit  ist  Haupt-  und  Detailformen, 
wie  die  Vogelköpfe,  sind  jedoch  uuEweifelhaft  Ton  aussen  entlehnt  Man 
findet  ja  innerhalb  der  ungarischen  Bronzegruppe  zahlreiche  Beweise,  dass 
sie,  wie  auch  die  nordische  Bronzezeit  in  ihren  mehr  vorgeschrittenen 
Theileii.  mit  der  ältcston  Misenzeit  in  italieu  und  im  Alpengebiete  «[leich- 
zeitig  gewesen  uud  von  solchen  Uuellen  aus  beeinflnsst  wordt-n  ist'). 

You  einem  in  Itaiiini  bei  Perugia  im  Jahre  181"J  ^'ofundeueu  Kessel- 
wagen, wovon  ein  sechsBpeichiges  Rad  bei  Lindensch  mit,  Alterthflmer 
unserer  heidnischen  Vorzeit,  III.  IV.  IL  Fig.  4,  aln:el)ililet  ist,  kaim  ich  leider 
genauere  Auskunft  nicht  geben:  es  sind  Fragmente  vom  Kessel  und  3 
der  Räder  erhalten,  aber  nichts  vom  Unterp^estell,  so  dass  man  die  genauere 
Construction  nicht  kennt;  an  Grösse  hat  dies  Exemplar  die  anderen  kleinen 
Kesselwagen  tiberragt  —  Ehe  ich  diese  Kesselwagen  verlasse,  mnss  ioh 
erwShnen,  dass  in  Steiermark  noch  ein  sweites  Exemplar  im  Jahre  1890 
gefunden  sein  soll,  nehmlioh  bei'Radkersbnrg,  mit  anderen  bronsenen 
und  eisernen  Alterthflmem  ansammon*),  xl  a.  Schwert  und  Paalstab  yon 
Bronze,  von  Fonnen,  welche  die  Uebergangsaeit  aum  Eisenalter  bekunden. 
Dieser  Wagen,  im  Besitse  des  Grafen  t.  PI  ata  auf  Bchloss  Frendenan 
in  Steiermark,  ist  jedoch  so  fragmentirt,  dass  über  Form  und  Grösse 
nichts  Nftheres  gesagt  werden  kann*). 

Alle  diese  Kesselwagen  von  Terschiedenen  Constructionen  und  Formen 
müssen  sicherlich^  wie  der  Peccateler,  heilige  Gerätlie  gewesen  sciu  und  zu 

1)  Hampel,  Alterthfimer  der  fixonseseit  in  Ungarn,  pL  LYIEL  Die  besta  AKMMim|^ 

ist  wohl  die  in  Archaeologia,  42,  pl.  XXXII.  pag.  488. 

2)  An  der  ritirt^n  Stella  in  Archaeolo^rfa  heisst  p«?.  da^"  die  Achsen  vnn  Kisen  sind, 
was  ich  jedoch  sonst  in  der  Literatur,  wo  der  Wageii  besprochen  ist,  nicht  erwähnt  finden 
kann;  aneh  nicht  in  meinen  eigenen,  Tor  dem  Original  gemaehten  Kotisexu 

8)  Pratobevers,  IGUhdl.  d.  hirt.  YeniBS  t  Steiermark,  IT.  (18fi8)  8.886^989, 
mit  Tafel;  KeinMe,  Arrha,  olopa.  30,  pag.  8&7 1,  pl.  96,  Fig.  12  oad  18;  HeuM  fendes, 
pag.  239  f.,  id.  XXXliL  Fig.  12  und  13. 

4)  In  Antiqua  1885.  S.  I(i7,  wird  ein  ähnlicher  Wagen-Fund  in  einem  Tiimulus  in 
Frankreich  beim  Flu»äe  Charente  crwähuL  JSäheres  weiss  ich  darüber  jedoch  noch  nicht; 
ea  heiaet,  daia  der  Wagen  ^den  in  Scaadinanea  md  Heklenbiiiv  gefandeoMi  ihnlich  Jat*, 
wohl  also  den  Ton  Peeeatel  uad  Tttad, 
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orientalischen  Cultur-EiDflüsspTi  m  BeziehuniGc  ?:(^setzt  werden;  fernere 
Entdeckungen  werdon  hoffentlich  diesen  Punkt  näher  boloucliten.  Zu 
den  Kesselwagen  will  ich  nnr  noch  erwähnen,  dass  wir  aaf  Münzen  der 
ihessalisehen  Stadt  Krannon  aus  dem  3.  nnd  2.  Jahrhunderte  Ohr.  als 
BeTersprSgung  einen  Kesselwagen  sehen:  auf  den  Langhftnmen  eines  "vier- 
rAderigen  Wagens  ist  eine  Amphora  befestigt  nnd  auf  jedem  Rad  steht  ein 
Yogel.  Hajm  erhlftrt  ans  Antigoni'  Dfirabil.  Narrat  Lat,  Ed.  Basil.  1568, 
Cap.  15,  p.  128,  das  Bild  so,  «dass  die  Bewohner  von  Krannon  hei  anhaltender 
Dflrre  einen  ehernen  Kessel  anf  einen  Wagen  gesetzt,  im  Pomp  umher- 
gefBhrt  und  wie  eine  Glocke  geschlagen  haben,  nm  Hegen  von  den  Gdttem 
ZQ  erflehen***).  Wie  dem  auch  sei,  es  scheint  dies  Mflnzbild  zu  beweisen^ 
dass  man  einst  auch  in  der  griechischen  Welt  sacrale  Kesselwagen  gehabt 
hat,  gewiss  Dank  ileiiselbeii  phönikisclicii  Einwirkungen,  donoii  das  nor- 
dische Bionzealter  die  gedachten  Kesselwagen,  via  Italieu,  üu  verdanken  hat. 

Der  Judenburger  Wagou  mit  seinen  vielen,  auf  einer  Platte  stehenden 
Figuren,  die  eine  grössere,  eine  Schale  tragende  Figur  uniirchen,  führt 
uns  von  den  Kesselwagen  zu  einer  anderen  Gnipix'  dieser  kl  hkmi  Wnj^cTi- 
Darstellungen  über,  nehmlich  zu  den  von  Vircliow  sogeiuiiiuten  Platten- 
Wagen,  wel(  lie  Figuren  tragen,  ohne  dass  man  Spuren  sieht,  dass  einst  auch 
ein  Gef^ss  dabei  war').  Fig.  10  zeigt  uns  ein  merkwürdiges  Exemplar 
dieser  Art,  im  Jahre  1800  bei 
Lucera  in  Apulien  gefunden 
und  jetzt  im  Ashmolean«  Museum 
der  Ozforder  Uniyersitftt  auf- 
bewahrt"). Ton  einer  runden 
Platte  mit  einer  mnden  Oefihung 
in  der  Mitte  gehen  3  gebogene 
Arme  aus,  die  als  menschliche 
Unterschenkel  senkrecht  aus- 
laufen ;  jeder  TOn  diesen  Fflssen 
steht  auf  einer  kleinen  Achse, 
die  2  sechsspeichiire  leider  vor- 
bindet. Mit  H  iJeinen  btclit  nUo 
das  kleine  Oerath  auf  3  Paar 
Rädern:  alle  3  Achsen  haben 
aber  die  Hichtung  von  Tangenten 

1)  Kaeh  Meldenb.  Jahrb.,  XXV.  pag.  225,  cititt.  Mionnet,  Deseriptions  dm  mMailles 
«ntiqoss,  P«ris  1807,  II.  pag.  10,  No.  76  und  77;  SsppUin.  Tom.  III.  pag.  Sdl,  No.  183; 

Sestini,  Lettere  e  dissertazionl  numLsmatiche,  Firenze  1821,  VI.  pag.  29.  Münzen  von 
Krannon  besitzt  das  hii^'iigo  (zu  Christiaiiia)  Möiucabinet  nicht,  wohl  aber  di«  citirten 
Bücher  mit  den  Beschreibungen. 

2)  Die  genaaeraa  Literatw-NaebweiM  bei  Uadset,  Das  tnta  AnftrctSB  dei  EiMnu, 
S.  196t 

^>  Garrucci  and  Wylie,  Ardiaaologia  41,  pag.  276  IC,  |iLXI7;  Gerhard,  Bul- 
leitiJQo  deil'  inst,  im,  pag.  15. 
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aum  grossou  Umkreis  der  Platte,  so  dass  also  das  (loräth  auf  seinen  3  Paar 
R&dern  kaum  gerollt  werden  kann.  Auf  der  Platte  and  auf  von  dieser 
ausdrehenden  Blechstücken  stehen  und  standtm  kleine  Figuren  von  Menschen 
und  Thieren.  Das  Ganze  wurde  gedeutet  als  die  ]>ar>t<>llnii<j:  des  Anfalles 
einee  Wolfes  auf  eine  Heerde  und  deren  Yertheidigong  durch  die 
Hirten,  ~  als  ein  YotiTstdck  für  den  Faonus  Lupercus.  Auf  den 
Beinen  stehen  die  Ueberreste  einiger  gewundener  StAtaen,  wie  solohe  am 
.  Judenbnrger  Wagen  lu  sehen  sind;  möglich  ist  ea,  dass  diese  eine  Yase 
unterstatiten,  so  dass  also  auch  dieser  Wagen  eigentlioh  eine  solohe 
getragen  hat  und  somit  ein  Kesselwagen  war.  —  Fig.  11  zeigt  einen  Platten- 

Fig.  11. 


V. 


wagen  aus  Rom,  walirsi  lieinlich  in  Unteritalien  p^efunden.  Auf  4  seehs- 
speichigen  Kadern  liefen  auf  den  2  A(disen  als  Lantrbäume  2  Metallstangen, 
die  mit  den  A<disen  ein  viereckiges  Unterj;esttdl  bilden,  worauf  gewiss 
eine  Platte  an«j:<d)racht  war:  an  den  Ecken  stehen  emporragende  Pfosten, 
in  den  Kreuzungen  der  Langbäiime  und  der  Achsen,  welche  unter  den 
letzteren  umgebogen  sind  und  oberhalb  derselben  Dreiecke  bilden,  auf 
welchen  je  eine  Thier-  und  eine  Mannesfigur  stehen;  von  diesen  Dreiecken 
gehen  wieder  spitz  zulaufende  Pfosten  in  die  Höhe,  welche  paarweise  durch 
Querbalken,  parallel  mit  den  Achsen,  Tarbnnden  sind.  Die  innere  Aus- 
stattosg,  wahitofaeinlich  eine  Platte  mit  darauf  befindlichen  Fignveii,  fehlt 
gflnslich.  —  Endlich  erwfthne  ich  hier  auch  den  merkwürdigen  Bleiwagen, 
Ton  dem  eine  Menge  Ton  Fragmenten  in  einem  Tumnlns  der  Haiistitter 
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Zeit  bei  Rosegg  in  Kärnthen  gefunden  wurde*).  Es  wird  sich  hier 
gewii«s  um  einen  „Plattenwagen",  kaum  um  eine  Darstellung  eines  ein- 
k/hmn  Nuizwagens  handeln.  Auf  4  zehnspeichigen  Rädern  ruhte  eine 
Tiereckige  Platte  von  Holz  mit  Bleistreif«  n  an  den  Kanten;  die  Ton  den 
Achten  emponragenden  «Leiehien**  and  «Spornen^  standen  wohl  anf  der 
ianem  Seite  der  Bilder  und  tragen  Tielleicht  eben  die  Platte.  Ob  die 
kleinen  Figuren  Ton  Tfaieren  und  Menschen,  die  mit  dem  Wagen  gefimden 
wurden,  su  diesem  gehörten  und  nisprfinglich  anf  der  Platte  angebracht 
waien,  scheint  yor  der  Hand  nicht  ganz  ansgemachi 

Wie  es  sich  flbrigens  mit. den  Figuren- Gruppen  anf  diesen  Platten- 
wagen (Jndenborgt  Lncera,  Rosegg)  Terhfllt,  was  sie  darstellen  aollen, 
kdonon  wir  kaum  genauer  antoben ;  hoffentlich  werden  künftige  £n^ 
deckuDgeu  uns  über  diesen  l'uuki  näher  aufklären'). 

In  Verbindung  mit  den  iiier  erwälint('n  Wagen  müssen  auch  die  nord- 
dcutselien  „Deichsclwasren"  erwähnt  wer<len.  anf  die  namentlich  Tirchow 
zn  wiederholten  Malen  die  Aufmerkbamkeit  gelenkt  hat  uml  die  er  eini;ohend 
beieuehtet  •).  Es  sind  von  dieser  Art  4  vollständii^e  Exemplare  bekannt, 
aosserdem  Fragmente  von  anderen;  alle  diese  sind  in  Norddeutschland, 
zwischen  der  Oder  und  Elbe,  gefunden,  z.  Th.  in  Brandgräbern  etwa  der 
jüngeren  Bronzezeit,  bis  jetzt  jedoch  kein  Exemplar  in  einem  geschlossenen 
Funde  mit  anderen  erhaltenen  charakteristischen  Alterthflmern  zusammen. 
Alle  haben  nnr  1  Achse,  gewöhnlich  mit  3  Rädern;  von  einer  Gabel  vom 
an  der  Achse  gebt  die  Deichsel  ans,  als  eine  Dfllle  fOr  einen  Hobsstab 
geformt  Auf  der  Achse  sind  sie  mit  kleinen  Ydgeln  nnd  mit  schlangen- 
artig  emporsteigenden  Figuren  mit  Stierhfimem  geschmttcki  Das  Yop* 
kommen  von  Yogelfigaren  nnd  gekernten  Thierköpfen  macht  den  Znsammen- 

1)  F.  Kanitz,  Mitthoil.  d.  Wif-ner  anthropöl.  Ges.,  XTY.  S.  I  H  ff..  Taf.  III. 

2)  In  den  \rvh.  ä.  Berliner  an^hrnpnl.  Gcs  l^^RH.  paj?.  41(;  ff.,  hat  Ilr.  T>r  M.  Bartels 
«nea  AoÜBAtz  mit  Abbildung  über  einen  Bronzewagen  von  Gurtona  Teroffontlicht. 
Bf€  mir  vlid  oisa  hier  dfM  ftftek  nfeht  besproehem  fiad«a:  ich  glaube  pehmlieh,  dam  m 
mSk  Unredit  als  »Wagtn*  bsMiehnet  worden  ist  Auch  hei  melneni  letrten  Perache  iin 
Kaieiim  von  Cortona  habe  ich  es  ab  den  Henkel  <  iu<r  Bronze -Kanne  (Oinochoe)  anf- 
e^fassf:  tl*»r  Halbin^n  l  ^(f  xim  den  hinteren  Tli-  il  ler  Mündung,  das  „Pflugeisen*^  war 
dt:T  uiitfr.-,  am  Köri)er  der  Kaiinf  aii;^'ebrachte  Ansatz,  das  Thier  stieg  wie  ans  dem 
Innern  hervor;  dies  alles  zeigt  uns  ein  wohlbekanntes,  häufig  vorkommendes  Ensemble. 
Die  nmden  Sdieiben,  die  Er,  Bartels  ala  BSder  aofgefasat  hat,  kommen  an  BtoniO' 
Kannen  eelteiMr  TOr;  es  ist  mir  jedoch  unswttfiDlhaft,  daes  diese  Scheiben  nur  mit  den 
ähnlichen  znsammenznsffllou  siüd,  die  m  T^rrarotta  an  apnlischon  Tüsni  S'>  hanfif,'  und 
charakteristisch  als  Oriiaiii<  nti  an  den  Henkeln  vriikommen  (.torselle).  Von  Abbildun^'-f n 
srdcher  GefSsae  citire  ich  nur  Archaeologische  Zeitung  1847.  Taf.  VII;  Genick-Furt- 
vlngler,  Kevanuk,  Taf.  Yin  md  IX.  ^  ESn  UelneB,  etebenspeichigee  Bronserad  im 
IfaMBD  Toa  Forli  sdieint  witklich  von  euem  Ideiaen,  norditeliBohen  Broniewagen  her- 
nrühren. 

3)  I'n'I^^et.  r);is  pr^te  Anftreten  des  Eisens,  S.  n>.'>ty  .  wo  rlic  T,iteraturnarliT\<'i.  ♦> : 
siehe  auch  unter  , Nachweise"  ebendauelbst  S.  621.  üeber  ein  v  i.  inzeites,  in  einem  Grabe 

i       Ii  der  Laositz  gefimdeiiee,  UeiBee,  vierspeichiges  Brauend  v^rgl.  Yeihimd).  d.  BoiUner 
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hang  mit  den  vorher  besprochenen  südlichen  Vogelwagen  n.  9.  w.  offenbar. 
Gewisa  hat  Vircliow  das  Richtige  jg^stroffeii,  weun  er  nioiiit,  djwis  auch 
diese  zu  religiösen  Cultuszwecken  gedient  haben  und  in  Beziehung  ste- 
hend mit  Import  uhm  .«^litHiclu'nMi  Gegenden  zu  Ix  tiaihten  sind*). 

Es  ina^  hier  der  Ort  suiii,  üuf  einige  grosbü  Brouzerüder  hinzinveisen, 
die  in  nordalpiueu  Funden  vorkommen  und  Theilf  von  wirkliclien  AVaf^en 
waren,  welche  wahrscheinlich  nicht  so  sehr  Cultuszweeken  gedient  haben,  als 
dem  wirklichen  Uebranche,  wohl  etwa  für  Bigae,  weil  diese  Rädrr, 
wie  es  scheint,  immer  paarweise  TOrkonimcn.  Solche  grosse  Bronzeräder, 
mit  4  oder  6  Speichen,  sind  an  Torschiedonen  Orten  in  Mitteleuropa 
(Ungani,  DeatBchland,  Frankreich,  Norditalien)  gefanden,  nie  jedoch  miter 
tJmBiftnden,  die  eine  nehere  Datirmig  geben;  ihr  Charakter  und  ihre 
HetaUteohnik  deuten  jedoch  auf  eine  frflhe  Zeit  nnd  machen  ihre  Her* 
kmilt  ans  dem  Gebiete  einer  hohen  Cultor  wahrscheinlich.  Das  Fragment 
eines  solchen  Bades  ans  dem  berflhmten  Fnnde  Ton  Pemgia  wurde  mit 
figurirten  Bronzeblechen  in  archaischem  Style,  etwa  ans  dem  7.  Jahrhunderte, 
gefunden.  Die  meisten  der  hier  erwähnten  grossen  Rftder  scheinen  eine 
hölzerne  Einfassung  gehabt  zn  haben;  sie  rflhren.  wie  gesagt,  sicherlich 
von  Bigae  her,  von  einer  i^Virin.  die  mit  <'iner  von  assyris(  lien  Monumenten 
bekannten  verwandt  ist  uud  auili  lui  alten  (jriechüidand  vorkam*). 

Hier  können  auch  verschiedoue  Beschleigstücke,  die  gewiss  zu  Wa<^en 
gehörten,  erwähnt  werden,  weil  sie  Vogel-  und  vogelähuliclie  Köpfe, 
z.  Tb,  mit  Stip^hf^rnp^1.  zeigen.  Ähnlich  denen,  die  wir  an  den  oben 
besprochenen  Miniaturwagen  gesehen  haben:  ich  erinnere  au  gewisse  End- 
beschläge für  Deichsel -Enden,  die  z.  B.  in  Ungarn,  Böhmen  nnd  Däne- 
mark gefunden  sind*),  fem  er  an  Stücke  für  Achsen -Bnden  (Naben)  mit 
Yogelköpfen  ans  Ungarn^).  Mit  den  so  eben  genannten  BeschUgen,  wahr- 
scheinlich für  Wagen -Deichseln,  moss  auch  zusammengestellt  werden  ein 
fthnliches  Bescblagstflck,  das  in  der  Schweis  gefunden  sein  soll,  welches 
jedoch  nicht  einen  Yogelkopf,  sondern  emen  Greifenkopf  im  altgriechisohen 

1)  Die  von  Moutelius,  H^nadsblad  1873.  pag.  52  (nach  Matoriaux,  Vi.  paff.  631  fl', 
pL  XX),  «rwähnten  2  R&der  aus  der  caverue  du  Four  in  der  Westschweii  sind  kaum 
ton  fliii«iii  Wagen;  die  2  Blder  waren  aaeh  vcfsdiieden:  das  ein«  sechs^eiddg,  das  aadera 
achtspeichig.  Daa  ebentlasi  Ibst  pag  aus  einem  Pfahlbau  im  NeiHNlblirger  See  enriliats 
Briin7.fra<l  mit  irr'^^^m  Zupfen  war  ^e^ss  die  BeJoGnong  ainar  Uaarasdel  Tan  damament» 
lieh  aus  Italien  Wühlbt-kaiintfri  Art  (s.  unten). 

2)  Lindenschmit,  Die  Alterthmner  unserer  heiduischen  Vor2cit,  III.  IV'.  Taf  II; 
Helhig,  Daa  homerische  Epos,  Gap.  IX:  Dir  Wagen,  Figg.  12,  18  nnd  18  (altgriechisch). 
—  Hier  mws  aaeh  genannt  werden  ein  bei  Cortaillod  am  Neuenburger  See  gefundenea, 
k!'"int's  nur  12  rm  im  Durchmesser),  massivp^  Bronzorad;  d.  von  .  inor  kle  inen  fiiga  oder 
von  einem  üeräthir  virpl  (^hntitre.  T/Spre  du  bronzo,  I.  Fig.  169,  pag  2*29. 

3)  Undset,  Das  erste  Auftreten  des  Eisens,  Taf.  V.  4,  8.363  1.,  Taf.  XXX.  1; 
Hampel,  AJterthllmer  der  Bronseieit  in  Uugam,  "M.  LTIL 

4}  Hampel,  a.  a.  0.  Taf.  LYI;  ein  Terwandtea  Paar  aaa  Ungarn  andi  im  K.  K.  aatnr- 
hist  Hofmuseum  in  Wien,  jedoch  ohne  die  Togelkopf- Nägel;  3  ähnliche  Stücke  mit  sahi- 
reichen Vogalfignren  in  der  Salle  das  breases  aatiqpiea  im  Lonm,  von  nabekannter  FroTSsIciis. 


üiyiiizea  by  Google 


Antike  Wagen -Gebilde. 


65 


Style  darstellt*).  Yon  wirklichen  Wagen  hat  man  aus  spateren  Zeiten 
auch  Miniatur -Darstellungen,  tiio  wohl  als  Votive  oder  z.  Th.  als  Kinder- 
spielzeug gedient  haben'). 

In  alten  italischen  Gräbern  der  Zeit  der  Villanova -Cultur  und  beson- 
ders in  etruskischen  tombe  a  ziro  (in  der  (legend  Ton  Chiusi)  kommen 
öfters  kleine  Wagen -Darstellungen  ganz  anderer  Art  vor.  Es  sind  nehm- 
lich  aus  Thon  geformte  Pferdefiguren  mit  einem  kleinen  Wagen,  dessen 
Achse  und  Räder  aus  Holz  oder  vergänglichem  Material  waren,  mit  einer 
Menschenfigur;  das  Ganze  war  die  Darsti'Mung  eines  .Mannes  auf  einem 
Zweigespann.  Fig.  12  stellt  ein  solches  Ensemble  aus  dem  Kopenhagener 
Antiquitäten -Cabinet  dar:  die  Wagenachse  war  wohl  aus  Holz,  die  Räder 
von  Terraeotta  sind  hier  nicht  erhalten;  die  Pferde  waren  mit  dem  Wagen 


Fig.  12. 


durch  bronzene  Ketten  verbuinb'u:  am  Wagen  und  an  einem  Pf(»rde  sind 
noch  Reste  dieser  Bronzeketten  erhalten:  von  Deidisel  und  Joch  sind 
keine  Reste  vorhanden.  Dies  Exemplar  ist  nalie  bei  Thinsi,  m  einem 
Grabe  bei  Ponte  Cucchiajo,  gefumion.    Das  Grab  war  in  einem  grossen 

1)  In  der  Sammlang  Traboud  in  Marseille;  Undsct.  ^Vest<lcut-s^lle  Zoitschrift  für 
Qmhichto  and  Kunst,  V.  S.  238,  Notn  2. 

8)  So  t.  B,  kleine  Bigae  von  Bron/,»«:  2  Expiiiplan«  im  Mnsoo  nazionak'  in  Neapel, 
5o.  5478  und  5479,  das  oino  aus  der  Saniinliiii;,'  H()rjL,Ma.  das  andere  aus  INniiiM'ji  (Musoo 
Borbonico.  XV.  pl.  49);  ein  ähnliches  im  .\utitiuurium  in  H.  rliii  Nr.  ITTIH  l'ricdrichs, 
üciBeiT  Kunst  und  Industrie  im  Alterthum,  S.  3(j7);  spct  it  ll  inl<  r.'>saiit  ist  ein  Stück 
bn  llu5«ani  xu  Leyden,  wo  die  ähnliche,  kleine  Riga  einen  Mann  trägt,  der  mit  fl«Mn  Lenken 
4er  Pferde  beschäftigt  ist,  er  hat  keine  Wallen,  war  also  der  Kutsrh<'r.  D'w  l'ferde  waron 
«•U  besonders  verfertigt;  am  vorderen  FCnde  der  Deichsel  ist  das  .Jncii  brlVstigt  (al»- 
febfldet  in  Micali,  Monumenti  per  servire  alla  sturia  «'tc.,  pl.  XIA'II.  Micali,  Sturia 
4cfli  aatichi  popoli  italiani,  III.  pag.  81  f. 

ZattKkiift  für  Ethnologie.   J>br|.  1890.  5 


68  Ikgtald  ümmr: 

auf  dem  Boden  aufstohciiden  Srliwüiizon  dnr  2  riordo  links  sind  nur  die 
Ausätze  crhaltoH.  Ebouso  fehlt  ein  Ohr  des  3.  Pferdes  und  ein  Bügel 
des  Kampfwagens.  Die  Spita©  des  Helms  ist  abgebrochen.  Der  Thon  ist 
von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  der  der  Dipylou -Vasen.  Die  mattschwarzo 
Farbe  ist  stellenweise  abgefallen.  I'iibemalt  blieb  die  Unterseite  der 
Platte  und  der  Boden  zwischeu  den  Pferdebeinen.  Der  Bnistzionnilh 
der  Pferde  Ut  unter  o,  die  Daehspairen  (chevron«),  welche  die  Schwans- 
baare  derselben  andeuten,  unter  (  gegeben.  Die  Naben  seigen  ringanin 
laufende  8tr<*ifen,  Dunkel  waren  Plintbe,  Wagenkasten,  Hals,  Leib  und 
Beine  der  Pferde.  An  dem  Kopfe  des  letzten  Pferdes  links  sieht  man 
2  gemalte,  sich  kreusonde  Riemen  und  um  die  Augen  einen  gleichfalls 
gemalten  Sing.  Der  Wagenlenker  hat  einen  sohwarsen  Gurt  um  den 
Leib;  schwarz  war  auch  dessen  Haar,  Bart  und  OeschlechtstheiL  Wie  der 
Mund  des  Wagenlenkers,  wurden  auch  di«  kreisrunden  Angen  desselben 
und  der  Pferde  in  den  noch  weichen  Thon  eingeschnitten.  Nur  das  linke 
Auge  des  erstc^n  Pferdes  rechts  ist  liolil.  Ohren  und  JSüsteru  der  Pferdo 
sind  durchbohrt,  ebenso  srelicn  üImt  den  Mäulern  derselben  Bohr- 
gänge für  die  Zügel,  für  deren  Aiifiialiiiic  üucli  die  Hände  des  Wngen- 
lenktTs  (liirclil(u!i<  rf  aind.  Kleine  Lticlier  sind  auch  im  Joch.  S<-iiild  und 
Helm  (für  dik>  Sturmband).  Helm  und  Schild  sind  jetzt  loso:  der  Schild 
ist  unter  c  abgebildet  lieber  die  Bespannung  vergl.  Annali,  XLIV.  (1872) 
p.  170.  Die  äusseren  Pferde  sind  schlanker,  als  die  unter  dem  doche 
stehenden  mitÜereu.  Der  Wagenlenker  steht  in  Torjrebougter  Haltung, 
mit  erhobenen,  ausgebreiteten  Armen.  Nase,  Augen,  Mund,  Finger,  Glied 
und  Glutaeen  in  rohen  Andeutungen.  Kurz  erwähnt  ist  das  Stück  Ton 
Sacken  im  Rcpertorinm  für  Kunstwissenschaft,  L  (1876)  fi.  107  f.* 
Auch  andere  kleine  Wagen -Darstellungen  ans  Teiracotta  finden  sich 
,  ans  Attika  im  Britischen  Museum.  So  ein  Kzemplar  auf  2  R&dem,  wo 
jedoch  Mann  und  Pferde  fehlen;  es  ist  dies  Stflck  bemalt.  In  meinen 
Notizen  ans  dem  Britischen  Museum  finde  ich  die  Bemerkung  ,,im  Dipylon- 
Styl".  Panofka  hat  es  seiner  Zeit  als  Kinderspiidzeug  aufgefasst;  ich 
meine  doch,  dass  es  in  diesem  Zusammenhange  gesehen  werden  muss'). 
Ebenso  soll  tLwus  Aehnliches  aus  Gräbern  in  Boeotieu  dort  existiren^j; 
ich  habe  jedoch  die  letzteren  im  ]>ritisclien  Museum  nicht  gesehen. 

D<»r  orienta]is(  Ih  ürsprun«:  der  Idee  i^oleher  Darstellungen  wird  durch 
das  riicht  «elteuo  \  lakümmen  ganz  äliiiliclier  (leliÜde  in  orientalischen 
Funden  bewiesen.  Die  Miiseon  in  Paris  und  London  bewahren  nicht 
wenige  solcher  Terracotten.  Ich  nenne  aus  dem  Louvre- Museum  Terra- 
cotta  Nr.  187,  hier  als  Fig.  14  abgebildet:  eine  zusammengedrängte  Gruppe 
Ton  4  Pferden  vor  einem  kloinen  Streitwagen  mit  Kriegern,  wOTon  nur 

eine  Figur  erhalten  ist.   Die  2  vorderen,  der  Herr  des  Wagens  und  der 
~—  —  -  « 

1)  Qmde  to  th«  first  TSM-room,  London  1888.  4. 

2)  Chantre,  L'äge  da  lironse,  I.  p.  328, 
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KutBcher,  Bind,  wie  der  Kopf  des 
einen  Dien<*rs.  ;»1)Lr<'1'rochon; 
BOT  der  andere  Diener  ist  ganz 
erhalten.  Diese  Figuren,  nr- 
■prflnglich  also  4,  haben  ein 
gaos  assyrisches  Aussehen,  mit 
dem  langen,  geflochtenen  Bart, 
dem  konischen  Helme  mit 
festen  Ohrluppen  und  dem 
Dolche  im  Oflrtel.  Am  Wagen 
ist  eine,  das  Rad  darstellende 
Thonscheibe  erhalten,  die  2.. 
auf  der  anderen  Seite,  ist 
woggebroclien.  Ijöcher  j^elien 
durcli  die  Platte  unter  diesen 
Rädern  und  unter  den  Vor<l«'r- 
Ix'inen  der  l^fenle:  in  diesen 
Lüchern  waren  fj^ewiss  Indzerne 
Achsen  für  wirkli(he  Thon- 
räder, so  dass  die  j^anze  Gruppe, 
wie  Fig.  13,  sich  auf  4  Rädern  bewegen  konnte.  Xr.  1^^8  ibid.  ist  eine 
kleine  Gruppe,  einen  zweirftderigen  Wagen  mit  einer  halbliegenden  Figur 
und  Ton  2  Pferden  gezogen,  darstellend;  zwischen  den  Pferden  ist  noch 
ein  Mann,  der  sie  an  den  Zflgeln  fuhrt  Auch  unter  dieser  Ghmppe  sind 
durchgehende  Löcher,  die  zeigen,  dass  sie  einst  auf  4  Rädern  bewegt 
wurde Diese  Gruppen  stammen  aus  der  Nekropole  tou  Marathus 
im  nördlichen  Phönikien.  Im  Gabinet  des  medailles  in  Paris  befinden 
sich  2  ähnliche  Gruppen  (Nr.  5912  und  5913)  aus  Tcrracotta:  die  eine 
mit  4  Pferden  und  4  Personen  auf  dem  Wagen'),  die  andere  mit  nur 
2  Pferden  und  2  Personen,  wie  die  zweite  der  oben  besprochenen  Gruppen. 
Heber  die  Herkunft  dieser  2  Gebilde  können  genauere  Angaben  nicht 
gemacht  werden;  im  Cabinot  des  medailles  theilte  man  mir  jedoch  als 
wahrscheinlich  mit,  dass  sie  von  Hrn.  Hotta  mit  niniveisehen  Terracotten 
gebracht  seien.  N<udi  ein  Kxemplar  wird  vt)n  Ihn.  Heuzey  ans  einer 
französisclieu  l*ri\ alMiiumlunir  citirt.  Was  die  Zeitstelluni;  lietritVr.  hcuierkt 
<lersülbe.  dass  Waffen  mit  4  Männern  auf  den  IJelii'fs  von  Kujundjik  vor 
«lem  Jahre  (iöO  v.  Cln".  nicht  vorkommen.  Unsere  iihidichen  Terracotten 
werden  daher  wahrscheiuUcü  erst  nach  dieser  Zeit  fallen. 

1)  A.  do  Lonppf^ri'^r.  MustW^  Napoh'^on,  III.  jil.  XX.  Fit:.  •_'  ft  1.  I.eon  Ih'uzpy, 
Catalogue  des  figuriueä  antiqueä  (!•■  ti'rr<>  «uit«*  au  inuhct>  du  i^iinvn-,  I.  p.  0(i  f.  H<>uzoy, 

■Lea  fifaiiii«t  «ntiqiies  etc.,  pl.  V.  Fig.  1  und  2.  Perrot-Chipii  z,  Histoire  de  Part  dans 
raotiqoiti,  p.  908,  Fig.  145;  p.  663    Fig.  893. 

2)  de  Witte,  BoUetm  de  rAthinenm  frso^s  1856.  p.  4. 
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An<h  von  der  luso\  Cypern  tiiulon  sitli  im  Museum  «los  Tiouvro  älin- 
liclio  (Jnippt'ii  von  Tcrrai-otta.  Di*;ae  nn<l  Quatliigao  mit  Mcnsclientigurt'ii, 
z.  Th.  aus  Kpiifi  icr  Zeit:  oinif^o  «l«»r  Krioj^^or  tni^en  am  linken  Armt*  ohkii 
kleinen  Si  hiM.  j;anz  wie  an  unsst  ii  r  Fig.  13^).  Sir  stamiiH  u  aus  (  iräbern 
l>ei  TIau'ia  Barhara  iin«l  Amathus.  \iu  IJritiHtheii  Museum  in  Lon- 
«iuu  sah  itli  älinliclR'  ierracotteii  von  Dali  auf  Cyin-rn.  wo  z.  Tli.  Hie 
Pferde  niclit  auf  «lie  l'lntto  sj:«»sfollt.  sondern  loso,  für  sich  iiio(h  lliit 
gewesen  siufl.  Ebenso  ('Xr.  S.  *2Hl'2)  einen  k1<'iiien  Waironli  iikcr.  <i>  i'  woid 
auch  einst  /n  elüer  solclu  ii  Unippo  geliorto  un<i  für  welchen  Kujundjik 
als  Fundorr  angegeben  ist.  Zu  nennen  ist  liier  auch  eine  kleine  Higa 
aus  Kalkstein,  die  bei  (luriuni  in  einem  (Jrabe  gefunden  wurde').  Auch 
von  der  >t'ekropule  von  ialvi^sos  auf  Khodos  sah  ich  im  Britisclion  Museum 
eine  solche  Terracotla-iJruppe,  die  jedoch  »ehr  zusammengedrrnigt  und 
verkürzt  ist:  der  Wagenstidd  mit  dem  Manne  sttdit  auf  dem  Kücken  der 
2  Pferde,  aber  es  ist  nicht  zweifelhaft,  tiass  die  (Jruppe,  die  im  alter- 
thümliclist(?n  (etwa  mykoni^:*  In  lO  Style  bemalt  ist.  eine  Biga  darstellen 
soll').  Auch  im  Museum  von  Florenz  befindet  sieh  eine  kleine  Terraeotta- 
üiga  TOD  Oypern. 

Dieae  in  Gräbern  vorkommenden  Gruppen  von  Streitwagen  mit  Män- 
nern und  Yorgospann  von  Pferden  mflssen  gewiss  als  Darstellungen  der 
Verstorbenen  selbst  aufgefasst  werden,  ganz  in  derselben  Art«  wie  die 
ähnlichen  Gebilde  von  Wagen  und  Wagenlenkem,  Heitern  und  Kriegern 
aus  Bronze  und  Terracotta,  die  z.  B.  in  Olympia  in  älterer  Zeit  dem 
höclisten  Getto  so  allgemein  geweiht  wurden*).  Wie  man  dort  eine  Ab- 
bildung des  opfer-  oder  bittespendenden  Menschen,  als  beständige  Mahnung 
zur  Wiedervergeltung  oder  Erfüllung,  «lem  Gotte  weihte,  —  nach  semi- 
tischer Hitte«  die  ganz  dem  Geiste  und  der  Anschauungsweise  des  späteren 
Hellenismus  widerstritt,  —  so  wurden  auch  in  (rräber  der  älti^sten  Zeit 
Abbildungen  des  verstorbenen  Mannes  hineingelegt,  als  Wagenkrieger  dar- 
gestellt; a.  a.  O.  nennt  Furtwängler  aus  Qlym|)ia  viele  Fragment«*  ähn- 
licher kloiner  Wagen  und  führt  aus  anderen  cyprischen  und  auch  aus 
boeotiscben  Gräbern  ähnliche  Beispiele  an  (s.  oben  S.  68).  Heuzey  und 
Perrot  fassen  diese  Terracotten  etwas  anders  auf;  sie  meinen,  dass  sie 
als  Allusionen  erklärt  werden  mOssen  zu  der  Art  von  Eseorten,  die  den 
Verstorbenen  während  Reines  Lebens  umgeben  hatten  und  die  dann  auch 
bei  seiner  letzten  Reise  als  ihn  begleitend  gedacht  wurden*).  —  Aus  «lern 
hier  angeführten  >l;ilt  l  iiU  geht  also  hervor,  dass  solche  Vorkonunnisse 
uns  in  Ubsyiiftchtjü,  phtaiikisduMi,  cyprischen  und  anderen  üräberu  begegnen; 

1:  H<  n?«  y,  Ctitaloguc,  p.  151  f.,  No.  '_>01;  Idcm,  Figttrittes,  pL  X.  JTig.  2  et  Ü. 

2)  Cosnola-St«'ru,  Cjrperu,  S.  273,  pl- LXVII. 

S)  Guide  to      fixst  vas^^-room,  p.  J,  unter  Gase  5  g«nttiiit 

4)  Fvrtwingler,  Die  Bronseftude  aiiü  Olympia,  S.  S9  ff. 

Ol  Hfn7,<  j,  Cutalu^'iK'  (l*  s  %uriues  de  torre  «oite  du  MlMöe  da  Lmufw^     65  f 
Pexrot,  üi«toire  do  Tart  4am  Tantiquit^,  UI.  p.  202. 
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wenn  wir  sie  in  i,n'i<'(liis(.-lion  und  ;i]r!r;ilis(!i('n  (!r;ib«'rn  wicilcifimlen, 
innssoT!  wir  sio  auf  tli*'S4'll)«  n  orientalisriu  n  I  jiiflüssf  zurückt'iilin'ii.  «lic  auch 
sonst  die  Culturen  von  Dipylou  inid  Yillanuva  so  s<dir  ansLrcpniirt  Inibeii. 

Von  »Uesen  Waj^en -Darstellungen  verschieden,  alier  do<'ii  in  Verljindun|^ 
mit  ilnion  zu  nennen  sind  die  in  der  ültcn^n  Zeit  nielit  selten  vorkonunen- 
den  (Jerätlio.  die  mit  Kadern  versehen  sind.  Aus  Homer  erinnern  wir  uns, 
wie  ITi'phaiötos  mit  der  Anfertio;unr!f  Von  Dreifiissen,  dio  sieh  auf  goldenen 
Rädern  bewegen  konnten.  ljosehöfti«»:t  war^),  und  aus  einer  anderen  St(dle, 
wie  Helena  von  Olkandra,  der  Frau  <les  Aej^ypters  Polyhos  in  Thehai, 
einen  auf  Rädern  ii;ehenden  silbernen  Arbeitskorb  erhalten  hatte").  Im 
archäologischen  Material  haben  wir  besonders  Innerhalb  der  Funde  der 
altitalischon.  sogenannten  Kcguliui- Galassi -Gruppe  mehrere  wngenähnUche 
Gerätbe,  wie  dio  (etwas  älteren?)  oben  besprochenen  Vogel  wagen,  welche 
wohl  tum  saeralen  Gebrauche  dienten.  So  stellt  unsere  Fig.  15  ein  bron- 
zenes Feuerbecken  (braciere,  focolare)  dar,  welches  sich  im  Britischen 


¥ig.  15. 


1/ 


Museum  befindet  und  in  dem  bekannten  Polledrara-Grab  (Grotta  delT 
Iside)  bei  Vulei  in  £trurien  gefunden  wurde'):  «  Iumi  an  den  Eeken  ist 
es  mit  Pferde- Protomen  ornnTnfntirt.  und  auf  4  viers|>eiehigen  Rädern 
kann  es  gerollt  werden.  2  s(dohe  Hxemplare  befinden  sich  in  jenem  reichen 
Grabfunde,  ausserdem  2  andere  ähnliche  Gerätfao,  wovon  die  Skizze  Fig.  16 
die  Hälfte  der  Vorderseite  des  einen  Exemplares  zeigt;  vom  4.  Exemplare 
sind  nur  die  Beine  erhalten,  mit  einem  Seepferde  (wie  das  auf  der  Mitte 
von  Fig.  16)  auf  jedem  Beine  und  mit  festen,  nicht  beweglichen,  vier- 
speichigen  Rädern  unten  (ein  Bein  Fig.  17).  Diese  Geräthe,  sowie  kleine, 
vierbeinige  Kästen,  in  welchen  oft  Feuerschaufeln  und  -zangen  liegen, 
sind  in  etruskischen  Gräberfunden  nicht  gerade  selten.   Exemplare  oder 

1)  11.  XYIII.  373-376. 

2)  Od.  IV.        — tW. 

3)  Micali,  Müuuuitnti  iiu'diti,  p.  37  ff.,  pl.4  — b;  das  abgLbildote  braciere,  j)l.  8.  1, 
Tnttband,  p.  66—68;  et  mdiit,  dass  diw  F«uerb<>ckeit  gebraucht  wurden,  um  hfi  Opfer- 
festen  and  Grsbeeremonien  wohMecbendee  Uols  dsnuf  tu  verbrennen. 
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Fragmente  von  solchen  finden  sich  in  vielen  Museen,  mit  bowoglichon 
oder  feston  Rädern  uiitor  den  Füsson').  Verwandt  «lud  aiicli  die  äliiilitln'n 
(öfters  jüTii^eren?)  Stiirki'  ans  Terracotra.  ilie  gowölndicli  'riumj^escliirr 
tragen  und  keine  Kader  haben  Feuerbecken  waren  alle  diese  nicht, 
sondern  wohl  nur  Auisätze. 

Fi^.  18  ist  ein  Sti'uk  aus  (h'iu  Het^ullni-lJahissi-drabe  von  Caere  im 
vatikanischen  Museo  Gregoriauo^}.    Dies  schöne  Stück,  dessen  Platte  aus 


Fif.  16.  Fig.  17. 


1)  Z.  B.  im  Antiqnarittiii  ia  Berlin  «in  Fuss  eines  solchen  Gerftthes  mit  seduspeirhigem, 

l»ewegli« Ik'iii  Ifad  i Frirdrrirhs,  Kleine  Kunst  und  Industri*-  im  Alterthum,  S.  816^ 
Nr.  14i>4  :  im  Aiitit|uitätfu - Cabiii«>t  in  Wion  oin  Exemplar  mit  f.'>)<ii  Häilcrii;  in  Paris 
im  iiouvre  ^Salle  dt  s  bronzes,  No.  G.S'I'J)  4  lUdt  r,  wie  dit'  au  l-'ig.  14,  auü  Ktrurien;  iu 
Brflssel  im  Hnseom  Ravestein  ein  Exemplar,  wie  Fig.  IG,  und  die  4  RAder  Ton  einem 
andi  n  ii  (Mus  -  Nr.  liOf;  und  l'iOH),  das  eine  besprochen  im  Catalogne  des  Husie  Kave* 
st«'in,  I.  j).  f)<)L'.  Nr.  Ttif);  im  Musi  um  in  Lausanne  «  in  vortroffli«  hi^s  Excmjdar  auf  -1 
l)t'Wt  glicln'n  Kiidt  ni.  d<  iii  Mussum  von  Hrn.  Mort'l-Fafio  i:t  si  li.  nkt,  di-r  t>s  dnn  li  Hrn 
Nöel  dos  Vergers  aus  Etruri»n  iTworben  liatk'.  Ein  Exomjjlar  aus  lironz«'  und  Eis<u 
mit  4  bewegllfhen  Rlldem  befand  sich  auch  in  dem  Mnseom  Campana  (Cataloghi 
del  tiui-< '>  Campana.  « 1.  II.  sexionc  7,  ]).  IS,  Nu.  l'i  lior  2  solche  ans  Bronse  und 
Eison  mit  Im  \\r;rli<  In  n  ItronzerUdeni,  dii^  nciU'rdin^'.H  In  i  rapodimont««  in  Gräbern 
gefunden  wurtUn,  vcrgl.  il.'lbig,  Mitthfil.  d.  d.  uts<  h.  ar.  Ii.  Inst.,  n.m.  Abtli..  1.  (IKSC)),  S.33. 

2)  So  ein  Stärk  aas  schwärzte  Torracotta  (üucchero)  von  Cliiusi,  abgddldt  t  z.  Ii. 
bei  NOel  des  Yergers,  L'Etrorie  et  les  Etmsqnes,  IU.  pl.  XVII.  1. 

3)  Uebf>r  die  Literatur  vorgl.  Undset,  Annali  1hs5.  p.  JG:  die  hier  enrihnte  Rincher- 
ptsnne  ist  abgebildet  in  llusei  etnisri  Monnraenta,  L  pL  16^  & 
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Fig.  20. 


gv*tri^»1».Miriii  Hn.ii7ol»locli  mit  Darstollnnii^on  von  2  Lowenpaaren  und  mit 
au  ih'U  Kämlt'ni  iiufj^cst  t/.tfii  I jücnkclclirn  »ickorirt  ist,  darf  wohi  nirlit 
al«  F«»nprpfunii(:'.  saiiderii  »  lu  r  als  Uiiiit  hcrgotass  bezeichnet  werden:  wenn 
<iluth  in  'Ut  rtanne  war,  lau  vidlric  ht  Häucherwork  in  tlor  ir^'f^ssähnlichen 
Versenkung  auf  der  Mitte  des  über  die  Pfanne  geh<'ii<li  ii  Jiüo:Gls.  Die 
Platte  wird  von  4  auf  den  Achsen  stehenden,  kleinen  Mannesti-^iiicu  auf 
den  Köpfen  «!:etragen.  Aehnliclie  Räucherpfanuen  mit  getriebouen,  geo- 
metrischen Ornamenten  und  mit  kleinen,  aafgesetsten  Vogeltiguren  um  die 
Ränder  und  auf  4  acbtspeichigen  Rüdern  wurden  in  Gräbern  derselben 
Art  bei  Veji  und  Praeneste  gefunden*).  Duss  Aufsätze  für  Kleingeräth 
{iyyu9ijKai)  im  Alterthimi  (öfters  auf  Rollen  beweglich  waren,  wiesen  wir*). 

Ton  anderen  auf  Rädern  beweglichen  Geräthen  in  unserem  Monu- 
mentenTonratbe  kann  Fig.  19  Torgeführt  werden:  Auf  4  sechsspeicfaigen 
R&dem  ruht  eine  Platte  mit  an  den  Ecken 
liegenden  Löwen;  in  der  Mitte  steht  anf 
einer  Plattform  ein  nackter,  bennaphro* 
ditiseher  Jfingling  mit  vorgestreckter  rechter 
Hand,  mit  Armbftndem  und  Halsband  mit 
Bollae;  anf  seinem  Hanpte  ist  ein  Lilien- 
kelch, der  ein  nmdes  Becken  trägt,  worin 
wohl  Weihrauch  gebrannt  wurde.  Dies 
Thjmiatherion,  dessen  Fundort  nicht  be- 
kannt ist,  kam  aus  der  Sammlung  des 
Forsten  von  Canino  an  das  Museum  des 
Louvre*).  —  leb  nenne  auch  die  auf  Rädern 
bewegUrbeii  Feuerzangen,  woTon  ein  Exem- 
plar in  Fig.  20  abgebildet  ist*),  bei  Vnlei  in 
Etnirien  auf  einem  scliönen,  runden  Kohlen- 
becken gefunden,  die  Spitzen  als  Schwaiit  n- 
kopfe  geffrint.  ,\<'lmlirli«'  l'ciit'r/.aii;;»'!!  fin- 
den flieh  in  iiK-lircrt'U  <'iir<.p:ii^rlu-ii  Mu»e(m*). 
Wenn  Heiizoy  iin'iiit.  «laüj.  t;iu  kloin»»*».  in 
l''>done  gel"uudeiK>  BronzHfad  mit  W  i  iliiii>(  liril't  an  A j)]ir<Hlitt*  nrspnnii;lich 
vou  einem  (Jeräth  herrührt,  so  wird  «las  kaum  so  sein,  weil  es  in  der 

1)  Garrnrei'Wylie,  Aieheologis  41,  L  p.  187  ff.,  bmnders  p.  197  nud  liOl,  pl.  IV. 

Fk- 

2/  L.  rurtitis.  Das  »r'-hat'^rhc  Bron^'  r-  ii'  t  ;iu>  <  >i,viiipiu,  iS"'.».  p.  17. 
3;  Uicali,  Storia  d«'gii  antichi  püpoli  italiaiii,  III.  p.  Ob;  dazu  Muiiumouli,  pl,  XL. 
FifT- 4.  h.  d«  Long-piri^r,  Notices  d^s  bmncra  «ntiqu^  s  da  Lonvr«»,  p  15,  No.  66. 
Aj    Ma.4f>i  Hrusci  MoDum<'nta,  I.  j/l.  XTV  No.  1. 

f>)  Z.  B.  im  Antiipiarium  in  Borlin  1  Ex.'tiiplar  {Frif  dorirhs.  a.  a.  O.  Nr,  76:i); 
in  dt-r  SalU-  des  bronzfs  des  Loovro  1  Exfinplar,  No.  Il>y5;  im  MirH»ufri  jtii  L»'id<'ii 
1  ExompUr;  im  Miist*um  des  Färstia  von  Canino  var  1  Exemplar  (Mi«-ali,  Storia  degli 
■üHü  popoH  itsliaai«  III.  p.  3K0  f.|  duu  Honomenti,  pl.  CXIU.  Fig.  3;  ob  dauelbv 
«W  im  Loam?). 
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Mitti'  krin  TiOcli  für  o'ino  AiIim-  )i;it').  Ein  klciiirg  Tliongofäss  (j^uttiis), 
auf  4  J{ji<li  rii  hirwi  iilii  li.  Munlc  ik  >ii  i  iliiii:>  in  «'iiHMii  Urabu  aus  der  Villa- 
uova-Zoit  b<'i  ('ap-nl  i       iiti»  in  lltruiifii  i;>'t'iünl('n 

Sittf.  iiiiri  1    (iriiitiM'   anzul»rin;;jen,    srlicint   aucli  auf 

Ol  it'iitali-i  liru  HinHüsxcii  /.u  IhtuIumi.  Es  ist  scliou  i'nvälnit,  wii»  iler  pliö- 
üikisrlu'  Kr/künsrl»'r  Hirani  aus  'J'vrusi  Kätl«»r  untor  den  grossen  Kupfcr- 
b<M;k(»n  des  Salomonischen  Teniinds  anbringen  liess.  Aus  Aej^ypten  liabeii 
wir  ein  norh  älteres  lieis])!«  !  in  einem  im  /!r;il)e  der  äj;y|)tisclicil  Köoigiu 
Aali-IIote|)  (18.  17.  .lalirhuudert  v.  Chr.)  ^..jefnndemMi  kleinen  "Wagen 
aus  Ctuld  und  Silber  mit  4  viers)>ei(h)gen  iiadenu  der  ein  Boot  mit  meh- 
reren Männern  trägt:  ein  saerales  oder  funeräres  Stin  k 

Vo?i  Kameiros  auf  Uliodos  besitzt  das  Hritiseiu'  Museum  ein  oigon- 
thümliehes  Stück  aus  Terracotta:  ein  in  einem  (Jrabe  gefundener,  nicht 
ganz  kleiner  Wagen  mit  4  viersjx  irliigeij  Kadern;  2  langgestreckte  Leiber, 
die  vom  als  P fordeköpfe  enden,  biblen  die  Langb&urae  des  Wagens;  das 

■ 

Stfick  ist  bemalt,  scheinbar  mit  Firnissfarben,  etwa  „mykeniscber  Art*^, 
und  wird  daher  wohl  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören.  Weil  keine  Spur 
bekundet»  dass  eine  menschliehe  Figur  da  war,  habe  ich  dies  Stück  oben 
S.  70  nicht  genannt;  als  Cieräth  wird  es  eigentlich  auch  nicht  angesprochen 
werden  können;  im  Museum  wurde  es  als  „Spielzeug  aus  einem  Kinder- 
grabe**  bezeichnet*).  Ich  fahre  es  hier  an  als  eine  frühe  und  östliche 
kleine  Wogen -Darstellung. 

Uebrigens  kommen  kleine  Häder  ans  Bronze,  Terracotta  oder  Knochen 
in  den  alten  archäologischen  Fanden  nicht  gerade  selten  vor;  als  Reste 
kleiner  Wagen -Darstellungen  oder  von  mit  Rädern  versehenen  Gerätlien 
können  sie  alle  jedoch  nicht  angesehen  werden.  Radförmiger  Hänge- 
schmück  der  verscliiedonston  Art  findet  sich  in  allen  Perioden;  oft  sind 
es  auch  Theile  von  anderen  Altorthümem.  So  sind  unzweifelhaft  viele 
Räd<»r  mit  nach  der  einen  Seite  vors] »ringender  durchbohrter  Nabe  Be- 
krön ungen  von  ITaa  runde  In  gewesen,  der  Art  wie  Taf.  I.  Fig.  um!  7 
in  llelbig  s  .,ltalikir  in  der  Po-Kbene".  Solche  Stürke  kommen  in  den 
ältesten  Fundschichteu  sowohl  in  Uricchenlaud  und  Italien,  wie  in  den 

1,  C;irapau<>s,  I)ii(l<in<-  <'t       ruim  s.  p.  'S.V.  pl.  {',.  1. 

lloibiK,  iMiiÜi.  il.  (1.  ar«  li,  Iu»t.,  liom.  AliÜi..  I.  is^;.  S.  ?£. 

H)  Im  Museal»  io  Bnlaq,  rfr.  Iti^vuo  d^arrliiterture,  XXI.  (18G0);  Chantro, 
L'if^e  du  br(>nz4>,  1.  p.  2*27.  —  Mit  jVner  I);»rstrlliin<;  kann  <  s  kamn  v>  r^'li<  h<'n  wrrd.'n, 
wvim  wir  iUtcr  1<  Ol)  Jahr--  -jiäfcr  auf  ^'rii-rliiM 'i  i  i  !i\\ai7.fi;;urii,'i  ii  Vasen  i  Mi  IiilV  auf 
•l  vi.i>p.  i.  Käiitrii   lMW.;:li.|i   tiii<lfti   (In-^hirami.  Va^i  littili,  tav.  XXXlIli  Itfi- 

zio,  Mut>i'u  itiiliauu  per  Ic  autiolutä  clasÄida-,  II.  luv.  l.  Nu.  4>. 

4}  Mauscll     Co.,  Phutogra|)h«  from  the  CoUvctioDD  of  th«  Brit.  Mus.,  pl.  746. 
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initt(>l(>uro|iäiseluMi  Pfahlbauten  u.  s.  w.  häufig  Tor,  sowohl  aus  Bronze, 
als  aus  Knochen*). 

Ich  habe  im  Vorstehenden  die  aus  iüilischon  Funden  bekaiintt'n 
kleinon  Wuj^enfi^ureu  beliaiidolt.  d.  h.  Kessolwaji^eii  und  vog('ltornii<jo 
Geffisso,  sowie  kleino  Terracottu- GobiMf.  dip  Maiuifr  auf  Bi^at«  uiid  (^uu- 
drii^ao  daiNtcIlen:  zuf!;KMch  habo  it-lj  A'w  almru  licii  ViM  koiiiiiinisse  im  nörd- 
licliciuu  liuropa,  wo  die  Cultur«Mit\vickoluug  tluich  ljiiiln>M>  aus  doni 
ouropäiscbüll  Südon  b*'stiuiint  wurde,  wio  auch  in  den  öHtlirln  reu  (iebieteu 
ani  Mittelnmero.  so  w(Mt  sie  i)islH'r  Ix'kannt  sind,  borfieksi*  litii^f. 

Auch  in  dicsrii  kloinonMi  Momiuioiiton  hal)en  wir  oi  kciiiM  ii  kiHiiicii, 
wie  R<'nilinin;;rii  mit  und  i'iiuwirkuugc'n  von  (b'u  alten  Culrm\ «.Ikmi  am 
iiuiersti'u  Mitrclmcero.  sjumIoH  den  Phönikern.  das  bervorijeltrachr  hal»en, 
was  wir  an  solchem  Material  auf  eiiropaisehom  Boden  treüen.  Die  Ideen, 
die  solclio  Vorkomninisse  erzeugt  haben,  und  den  Ursprung  derselben 
können  wir  aber  bis  jetzt  nur  thoilweiso  beleuclitcn.  lu  einem  folgenden 
Kapitel  werde  ich  den  Versuch  maelien.  chis  zusammenzust<db'n,  was 
wir  von  Zfigen,  die  auf  orieiitalisclum  EinÜüssen  beruhen,  innerlialb  der 
grief'hiselien  Dipylon-  und  der  italisclien  Yillnnova-(?ruppen  bisher  erkennen 
konnten.  -  (iruppen,  welche  die  grösgtcn  Einäüsse  auf  ilio  gleichzeitigen  und 
folgenden  EntwiekeluugtMi  in  Mitteleuropa  und  nodi  \v(  itf>r  ^^ehabt  haben 
und  im  Süden  die  nächsten  Voraussetzungen  fär  die  Bltilthe  der  classi- 
scheD  CiTilisationen  gewesen  sind. 

1)  Piporini,  Drü.»  pi<-nil*'  ruotf,  crr.  I^iill«-(tino  di  palcln.,  III,  'IHT']  ]»  f)?  f.\ 
Heber  einen  ueueo  Fund  aud  dvt  Näiie  von  l'tTuj^ia,  der  beweist,  dass  dit-  Ktruskor  Haar- 
nadtln  mit  solcher  radfömiig'eD  BekrSnuatr,  vie  wir  sie  schrni  tei  den  Tmanuire-Bew<»hn«ni 
finden,  noch  im  3,  Jahrhiuidcrte  v.  Chr.  i^braneht  haben,  8.  Heibig,  Mittbeil  d.  dentscb. 
arch.  Inst.,  Wim.  Abth,  I  (ISSr.)  S. -it'G  ff.  —  Solche  ßiid.T  aus  d*'n  Pf:diH.auten  lirp  ii 
in  mohrwn  SajnTn!imt'>'Ti  di-r  Wostsehweiz  aus  Hrnii7<>.  Ktinchrii  nnd  T.  rracotta;  vtTffl. 
s.  B.  ein  schönes  lixeniphir  uns  üronze  von  der  Stutiun  Cmi  taillod,  N«Mi<>iil>urg<'r  Ste,  iu 
der  fiommlong  Ghibert  in  Coneise,  bei  Chsntre,  L  age  du  bronze,  I.  p  22G,  ab» 
gebildet  In  den  Sammlungen  von  Goaciae,  Lansanue  und  Chamb^ry  in  Savoyen 
findet  man  aueh  Zinnräd(>r,  die  wohl  derselben  Art  sind.  Vun  den  thönenien  Kadern,  die 
östlieh  bis  in  Uuj^nrn  vorkommen  (vtTgl.  Wosinski,  Inji:.  Hevu«'  Taf.  XJ).  scheinen 

einige  kaum  von  Nadeln  herzunüiren,  sondern  wirklich  vun  kleinen  ^Vagen,  wie  die  oben 
S.  70  bespiiocbenen,  oder  v<m  tbSnemen  Deichaelwa^en  mit  höhemer  Achse  und  Deicbael 
(ver;;!.  VerhandL  d.  BerL  Anthrop  Gesellsch.  8.  Mä:  Thonrad  von  WoUiahofen  am 

Züricher  See;  Chantr^,  I/ägf  du  bronzf,  pl.  LXVI.  vom  Lac  df  Buiirget).  Leider  llast 
«ich  gewöhnlich  nicht  constatiren,  ob  mehrere  neben  einander  lagen. 
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Ton 

EiilK  BKATE*). 

Budolf  Henning.  Die  dentoohen  Bnnendenkmaler.  Hit  4  Tafeln  und 
20  Hokaefaiiitton.  Mit  UntentütEnng  der  Eönigl.  prenia.  Akademie  der 
Wiasensehaften.  Strassbuig,  Karl  J.  Trdbner,  1889. 

fi«  find  freilich  keine  schwedischen  AlterdmmadMikmiler,  mit  welchen  dieses  Weric 

nch  beschäftigt,  aber  die  Kenntnihs  s<  nies  Inhaltes  ist  dessen  ungeachtet  ffir  ein  richtlgefl 
Verstnndniss  unserer  Vorzeit  von  H.jdetitung.  Prof.  L.W  im  tu  er  in  Kopenhagen  hat  in 
seinem  \V(»rke  ,Die  Ruiionfrlirirt-  uachgewiescn.  das«  die  liumn  a)i<?  dfm  lateinischen 
AlphaLeL  entnommen  sind,  und  iJire  weitere  Entwickelung  im  Norden  bcdeuchtet.  Die  Um- 
wandlung des  InteinisehML  Alphabets  in  Bnoen  mass  sich  hei  einem,  in  der  Kaohhanchaft 
der  BAmer  anslssigen  Stamme  der  FesUsnds^Oetmaneii  toUio^  haben,  und  bevor  die 
Kenntniss  der  Kunen  den  Norden  erreicht«,  niuss  sie  einen  oder  mehrere  Stämme  der  Festr 
lands- Germanen  berührt  haben.  Fand»  n  sii  Ii  nmi  Ii*  i  «L^n  Germanen  des  Festlandes  Runen- 
inschriften von  sehr  hohem  Alter,  so  würde  uiau  von  diesen  wichtige  Jingerzeigc  hin- 
sichtlich der  Entstehung  der  Runenschrift  erhoffen  dürfen,  und  jüngere  Inschriften  dieser 
Tfilkemhaften  könnten  möglicherweise  die  Fortdaner  de«  Yerkehis  nut  den  Völkera  des 
Nordens  bezeugen,  welcher  diesen  die  Huuenschrift  zugeführt  hat.  Froll  Henning  glaubt 
mm  in  diT  Tliai  IN  snltato  lioi^k'r  Art  dnrr-h  s^^ino  Arbeit  gewonnen  sn  haben.  Anch  die 
Inschrift eu  dürften  uu  und  für  sich  von  Interesse  st  in. 

Verf.  nimmt  den  Begriff  „Deutsche  Ituncninschriffoir  in  etwas  weiter  Bedeutung;  er 
nmfosst  damit  die  Rnnfninschrüten  der  Qermsnen  des  Festlandes,  also  nicht  nnr  der  Yor- 
fahren  der  ficutigen  Deut  dir  ti,  sondern  simmtticher  Gennanen,  mit  Ansnahm«  der 
Bewohner  Englands  und  Skandinavien«:. 

Verf.  ist  sirb  der  ihm  vorli«'?)  inl<  u  Aufgabe  voll  bewrisst  gewe«**n.  und  er  hat  die- 
selbe auf  verdienstvolle  Weise  gelöst.  Zunächst  galt  es  den  Inhalt  und  die  Lesart  der  In» 
Schriften  festsnstellen.  Diese  Anlj^be  rA^  Teil  in  eiste  Linie.  Er  prflft  so  dem  Zwecke 
die  Lischtiftea  meltnnslB;  er  berftckaichtigt  abwdehende  AnlTassnngen  nnd  beschndbi 
namentlich  jedes  einzelne  Schriftzeichen,  weil  <lie  gegenwirtigen  Bewahrungsorte  der  In- 
scbriftt'H  kpiTte  rip-wilUr  für  ihn*  Si(horb»>if  ^''11.11  Whs  nun  die  Feststellung  der  Lesung 
der  Juscliriften  Ijetrilft,  so  scheint  nach  dieser  Ariail  nichts  mehr  zu  thim  übrig  zu  sein. 
Mit  der  Dcutuug  derselben  wollte  Verf.  sich  Anfangs  nicht  befassen;  bd  weiterem  Kach- 
denken meinte  er  jedoch,  dass  auch  diese  sn  seiner  Aufgabe  gehöre,  nnd  nahm  si«  irots 
ihrer  Schwierigk^t  .in  Angriff.  Bevor  Verf.  das  Kesultat,  bei  dem  er  stehen  geblieben  is^ 
gewann,  war  m  (Jnnsten  t\fr  DfHituug  ab  und  zu  nöthig,  Austlügf'  anf  das  fspraehliebe 
und  archaolugis«  Iii-  (iebiet  zu  machen,  frültere  .\uslegungpn  ^«'rü(  ksi( lili^'i  u,  und  auf 
denkbar  mögliche  Widerlegungeu  d«'r  sciuigeu  liinxuweiseu.  Die»  guuiv;  couiplicirt«  Vor- 
gehen scheint  mir  mit  durchaus  wissenschaftlleher  Methode  durchgefOhrt  sn  sein,  nnd  die 
erzielten  Dentongen  xeigcn  sonach,  wie  weit  man  mit  methodischer  Arbeit  anf  diesem 
Wege  kommen  kann.  Damit  i.st  jedoch  nicht  gesagt,  d;i<s  Ii»'  T>pnfiing  der  Inschriften 
hiermit  abgeschlossen  sei,  aber  dir^or  Ati«;«|>nich  srbntltlrrt  Prof,  Henuiug's  Verdienst 
iu  keiner  Weise.   Trotz  der  metho<ii.sciien  Deutung  ist  ja  die  Möglichkeit  nicht  aui»- 

■ 

1)  Nach  einem  Separatabdrocke  ans  der  Sfenska  FentninmesiOtenings  Tidskrifl, 
Heft  21,  Stockholm  1890,  Ton  J.Mestorf  bearbeitet 
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ppsrhlnssen,  dass  andf'r**  Forsfber  clurcli  andere  tjedankonvfnhiiidungeo  dahin  kommen 
können,  die  Inschriftou  in  einer  anderen  Belcuclituug  zu  äohen,  duss  ferner  die  Fortschritte 
dw  5prac]}winen9cbafl  18r  die  Avslegiuiir  von  Bodevtang  werden,  und  tot  Allem,  dass 
fernen  Fnnde  nenea  Lieht  auf  die  bieherigien  werfen  IcSanen* 

Ich  werde  mich  in  Nachstehendem  daranf  beschränken,  über  die  Hauptresultate,  zu 
denen  Prof  Henning  frekomnit^n  ist.  zu  referir^^n,  ohne  in  eine  Diskussion  eiosttgebeu. 
Für  die  Mutivirung  der  Resultate  vorweise  ich  auf  die  Arbeit  selbst.  ^ 

Die  Frage,  welchem  germanischen  YoUnetamme  die  Sprache  angehört,  in  welcher  die 
Bnnensehriften  abgefasst  sind,  wird  theils  dnrch  die  Sprachform,  theils  dnrch  den  Fundort 
des  mit  Schriftzeichon  versehenen  Gegenstandes  hesfimmt.  In  nachstehendem,  kurzem 
Berichte  dürfte  es  am  zweckmassi^"<ten  s<Mn.  ItiHohriften  nach  dieser  Stammesangehririir- 
keit  zusammen  zu  stellen,  doch  werde  ich  bei  einer  jeden  die  lieihenfolge  in  dem  Hen- 
ning'sehen  Werke  durch  eine  eingeklammerte  römische  Zahl  angeben. 

Der  Eintheilung  der  altgennnnisclion  Sprachen  in  ostgermanische  und  W'  St^'crmaniMhe 
•mitsprechend,  scheidet  Verf.  die  Inschriften  ^nnärhst  in  eine  östliche  unil  cinö  westliche 
(iruppe.  obwohl  '^ic  ausschliesslich  den  (i.  i  des  Festlandes  angehören.    Die  östliche 

Gruppe  umtatst  goUiische,  burgundisciu*  und  rugiscbc(?)  Inschriften,  die  westliche  frän- 
kisehe,  alamannJsehe  nnd  langobardi8cb>eiehsi6che(?).  Dies  ist  rogleich  eine  EintheÜong 
in  eine  ält«re  und  jüngere  Gruppe;  die  Inschriften  der  östlichen  Gruppe  fallen  in  die  Zeit 
Ton  2<)0-  fm  n.  Chr.  ^3.— 6.  .ralirhmi  l«  rt  ;  diejenigen  der  westlichen  Qnippe  gehören  der 
Zeit  von  500  —  700  i,6.  -  8.  Jahrhundert)  au. 

I.  Die  dsüiche  Chruppe. 
A*  CtotUa«!«  iudiHfloiu 

1.  Die  Speerspitse  von  Kowe]  (I). 

Die  Speerspitze  wurde  im  Jalire  1868  auf  dem  Felde  von  Suszyczno,  Kreis  Kowel, 
Gonremement  Volhjnien  in  Rnssland,  anf  ebenem  Boden  ansgepflfigt.  Die  Inecbrift  lautet 

tilarids,  von  rechts  nach  links  {gelesen.  Das  Wort  ist  ein  zusammengesetzter  männlicher 
Eigenname  im  Nom.  ^mi^.  Oas  orsto  Glicil  (Ita-  fimb  t  sii  b  in  ilem  got.  adj.  ga  -dls. 
.geeignet,  , tüchtig  zu  etwas",  in  der  schwed.  präpos.  UH,  die  sonach  eigentlich  „passend 
für"  bedeutet,  und  in  dem  deutschen  Ziet.  Der  cweite  Theil  kommt  nnr  in  Zusammen- 
setxnngen  tor  nnd  hingt  snsammen  mit  demVerbnm  „rida"  (reiten).  Bei  Wnlfila  würde 
der  Name  *  Tilareips  geschrieben  sein.  Verf.  legt  Gewicht  auf  die  Verschiedenheit  der 
Srhreibart.  /  ffir  n'  nnd  für  p.<.  und  vieht  sogar  in  dem  dti  einen  Beweis,  dass  da-? 
got.  r/  nicht  spirans,  sondern  explosivu  war.  Ref.  findet  in  beiden  nichts  Äuffalleudes. 
Da«s  Wnlfila^s  ti  eine  Beseiehnung  für  i  ist,  steht  wohl  ausser  Zweifel,  nnd  da  ist  es 
nicht  anffUlig,  dass  die  Knne  t  snr  Beseichnnng  dieses  lisntes  angewendet  wird;  dass  di 
fftr  p»  gest'hrieben  wurde,  ist  leicht  erklärlich  in  einem  Worte,  das  f/,  wenigstens  vor 
rineni  Vnralc,  im  G^n  und  D;it  sing,  hatte,  und  «onai  b  •^rheint  diese  Sehrift  knum  als 
Beweis  dagegen  dicm-u  zu  k<»ancn,  dass  das  guL  (/  spiran.s  gewesen.  Der  Fundort  liegt 
an  d«  Seheide  der  Ilussgebiete  ^er  Weichsel  nnd  des  Dniepr,  auf  dem  Wege  der  Gothen 
TOD  der  Ostsee  nach  dem  Schwarten  Meere  im  8.  Jahrhunderte. 

2.   Der  Gulrlriii?  von  l'irtrna>^a   (III).  • 
Pietroa&sa  ist  ein  Dort  auf  dem  Berge  Istriza,  einem  südöstlichen  Ausläufer  der  trans- 
syUanisehen  Alpen  in  dem  Distrikte  Rnx^o  in  Knmftnien.  Der  Ring  gehört  zu  dnem  ans 
tielen  kostbaren  Gegenständen  besiehendfln  «Schatze,  der  im  Jahre  1887  unter  einem 

Kalksteinblocke,  dicht  unter  der  Oberll.1<  he  des  Bodens,  entdeckt  wurde.  Der  Fund  kam 
au  das  Museum  in  Biikar<^>t.  wo  er  zweimal  g«'sf<dd>  n  wurde.  Die  Inschrift  des  Ringes 
ist  verletzt,  lässt  sich  aber  aut  Grund  älterer  rublikationeu  feststellen. 

Die  Inschrift  Iftnfb  von  links  nach  rechte,  ohne  Worttrennung,  wird  aber  abgeöieilt 

in  gntanio  wi  hailag.    Gutanio  ist  Noni.  siii^.  rnnh  schw.  DecUnation  eines  Adject., 

das  l>'d  Wulfila  *i/ii(nnn.<  .i,'u(liis(  lr  hrit  tieij  sein  würde.  Kür  wi  würde  man  wih 
erwarten;  h  wäre  vielleicht  zu  '  t^-^rmz' ti  diirtii  Wiederholung  des  ä  zn  Anfang  vou  hailag. 
Es  fehlt  übrigens  in  den  gothischen  Haudsciiriften  nicht  un  Beispielen,  das«  das  auslautende  /< 
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weggelassen  wird.  Wir  finden  das  Wort  wieder  im  altfugl.  wtoA,  wegf  icihf  vcig  =  „idolum 
sacram'',  altiielu.  »-c^,  /r///,  a]itL  viA,  isL  ve,  Di«  Bedeatungeii  dM  Wortes  flind  ^\m- 
lig«r  Ort;  Gegenttiod,  d«r  unter  dem  Scbntse  der  Gfltter  steht*.  Hier  trifft  die  letit* 

{renaiintc  Bedpiitung  %\\,  präcisirt  als  «Tenipolgut''.  Das  dritte  Wort  hailag  ist  Nom.  sing, 
ncutr.  !*t;irt«'  Dcrlinafiim  des  Wortes  „heilig"',  welches  derzeit  noch  seine  ursprüngliche 
heidnisdie  Betleutung  gehal)t  haben  inuss,  «unverletzlich  durch  den  Schutz  der  Götter*. 
Die  Inschrift  wäre  demnach  su  übersetzen:  «Das  gutJusche  heilige  Teuipelgut"  Die  In- 
schrift kttSa  nicht  woM  Utcr  sein,  als  ans  der  Mitte  df  s  tk  Jahrh.  n.  Chr.»  weil  die  Gothen 
um  '238  an  der  nördlichen  Küste  des  Schvarsen  Meeres  zuerst  genannt  werden,  und  nieht 
jünger,  als  aus  der  Mitte  des  5.  Jahrh.,  wo  auch  die  O.st^utlii  ii  di.  n.-;,--!'!!.!*'!!  verliessen, 
nachdem  die  Westgothen  schon  um  412  gen  Westen  gezo^t  ii  wiuen.  i)i<'  I,ai:<'  dos  Fund- 
ortes legt  die  Vermutfauug  nahe,  dass  der  Schatz  vergraben  worden,  als  der  Westgothe 
Athanaxieh  nm  878  mit  seiner  Gefolgschaft  vor  den  Hunnen  in  das  transsylvaidache 
Gebirge  entwich^).  Die  flbrigen,  sn  dem  Bchatie  gehörenden  Qegenatinde  sdmncB,  aaeh 
ihrem  Aussehen  zu  »chliessen,  an  der  Nordküste  de*  8'  liwar^en  Meerr  voii  B;irbar«^n  oder 
ponti^rhen  Orii cIipt!  Hn<»e!V  rf ii^^t  zn  <f'm.  Nachdem  sie  b*ji  <l'  f  Änknnit  «b  r  (Jothen  diesen 
in  die  Hände  lielcn,  wurden  sie  den  (jottern  geweiht.  Als  man  den  Schjvt»  vor  den  Feinden 
▼erbarg,  Tenah  nun  vorber  den  Bing  mit  der  Inschrift,  welche  dem  Finder  kund  thun 
sollte,  dass  er  einen  Tempetraab  begehe  and  die  Berfihmng  des  Sehatses  Ton  dra  GWtteni 
gertchi  werdm  wfirde. 


Hfineheberg  liegt  östlich  von  Berlin,  im  Kreise  Lebns  der  Mark  Brandenburg  in 

Preusscn.  Die  Speerspitze  wurde  Im  Jahre  bei  Abtragung  einer  Anhöhe  behnfii  An« 
läge  des  Bahnhofes,  einige  Fuss  unter  der  Oberfliiche,  mit  einigen  anderen  Gegenständen 
zusammen  gefundefi  und  der  Sammlung  cb^-;  Yoreins  für  Heimathkunde  in  Mfinrheberg 
übergeben.  Der  Fundort  scheint  da»  Grab  eines  Kriegers  gewesen  au  sein.  Die  Or- 
namente der  Speerspitae  ae^en  eine  aoffallendf  A^nUdbkeit  mit  denen  der  Bpaerspitse 
von  KoweL  Die  Tnsehrift'  ist  von  rechts  nach  links  sn  lesen  und  lautet  ranlia.  Hit  ft 
bezeichne  ich  in  Ermangelung  einer  anderen  Type  die  Rune,  welche  den  Lautwerth  ng 
hat.  T>ie  iTi^fbrift  wird  rnniiuja  gelesen.  Ein  'i*":'»nderes  Z'^irlion  Inr  *"  liaf  Jit  l'nnen- 
schneider  tür  übullüssig  erachtet,  weil  der  Name  der  Rune  n  mit  wy-  beginnt.  Die  In- 
Bchrift  bedeutet  einen  Namen  mit  der  patronymiachen  Ableitung  -ing-.  Am  Nächsten  läge 
es  nuttf  anzunehmen,  dass  der  Name,  wie  bei  tilarids  auf  dem  Speere  Ton  Kowel,  im 
Nom.  sing,  steht,  was  indessen  nur  dann  möglich  i^t.  v  <^nn  das  Wort  ein  schwaches  Mas- 
culinum  ist.  Nun  w-  rJi n  Al  b  ifungen  mit  -hig-  in  den  altg'  riiianis<  lien  Sprachen 
regulTir  als  starke  Mas(  uliua  gebeugt.  Mit  dieser  D'^rliTintion  sfinuat.  w<  ^i^^rctons  nnch 
deJT  gotliischen  Declination,  keine  andere  Form  zu  der  Inscliritt.  als  der  Duuv  sing.,  und 
Verf.  nimmt  demnach  an.  dass  das  Wort  ,.dem  Ranings"  bedeutet  £r  nimmt  an,  daas 
die  Stammsylbe  li^  Namois  mit  dem  isUnd.  rmUy  „BfisselS  i,8pitie  der  SwinQrlking*,  an- 
sammenhAngt.  Mit  diesem  Stanmie  zusammengesetzte  Namen  werden  namentlich  aas 
dem  sibnirh«>Ti  Frankreich  und  Spanien,  den  von  den  Westgothen  eroberten  (Jebieten,  an- 
geführt. Ub  Hduinyi  Von  solchen  zusammengesetzten  Namen  abgeleitet  oder  die  zu  einem 
Eigeanaiuen  gewoftene  appcllative  Bezeichnung  eines  Kriegamannes  an  der  Spitze  (Bfissel) 
einer  keilförmigen  Schlachtordnung  ^Swinfjrlking)  ist,  bleibt  nngewiss.  Die  Anknftpftinga- 

l)  Obschon  diese  Hypoth»«<o  auch  nach  Prof.  Henning's  Ansicht  Manches  für  sich 
ha<,  scheint  er  iJir  doch  nicht  ail^uviel  Werth  zuerkenuru  m  wollen.  Er  schliesst  nehni- 
licli  den  betrelTenden  Satz  mit  den  Worten:  „Dass  die.se  Situation,  wi»  -^«hon  Dr  Bock 
entwickelte,  besonders  gut  zu  der  Niedcrlegung  des  Tempel-rliat/ps  auf  dem  festen  und, 
wie  es  scheint,  vei-scbanzton  IJergwalde  von  Istriza  passt,  so  ;;ui  wie  keine  andere,  von 
der  uns  eine  historiseho  Kunile  zugekommen  ist.  wr>r  wollte  es  leugnen V  Wer  wollte  aber 
auch  einen  Znsammenhang  behaupten  angesichts  des  uuabl&ssigen  Hin-  und  UerÜuthens 
f^thischor  fltSmme  im  Bereiche  der  unteren  Donan  und  der  cabireiehen,  mit  Dunkel  rer* 
hüllten  W  rl(  plfiillc  jotu  r  krieijerisch*'»  Zeiten,  in  d-  in  n  l  r  Fluch,  d'^r  nach  alter  ger- 
maoiMher  Sage  am  Golde  hängt,  auch  noch  gesch&itig  genug  gewesen  sein  mag,  einen 


B.  Bnrgnndladi«  inahrf flen* 

1.  Die  Speerspitse  von  Mtneheberg  (II). 
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puukt«  für  cLie  Zcitbestinimoiig  der  Inschrift  rind  gering.  Die  übrigen,  in  demselb«n 
Gnb«  geAindenen  Gegenst&ndc  deuten  anf  römischen  Einfluss.  Verf.  oebwankt  zwischen 

<loii»  dritten  oder  vioIliMclit  1-  n  \iorton  Jahrhunderte.  Auch  <lie  Nati<iii;ilii:;i  l<-.s  Besitzors 
l;i.-<>t  >irli  nicht  mit  Sit-herhoit  hpstinunen,  dürft«^  ■^^fr  wohl  am  .WahriidteinUchsten  bur- 
guudiäch  oder  inügUcherwtiis«  wvst^uthiüch  {^cwoseu  .«-in.  * 

2(?).  Die  Speerspitie  von  Torcello  (IIa). 

Im  Miist'uin  zu  Torr<Mlo,  unweit  Yonediff,  I»<  flndet  sich  eine  Speerspitze,  doi^  n  Or- 
namontik  uud  Inschrift  (.fVi  ul  iir  >  ntw. mIt  'N;i~li'  il.liinyen  der  Mihu-!i''lifri,'fr  Spitze  o<ler 
Seiteustücke  zu  derselben  sind.  Die  Iiiftdiriit  macht  den  Iliudruck  einer  ohne  Veisländ- 
nisa  ffir  die  Bedeutung  desyorbildes  «iis^rcfährten  Co])ie;  die  beiden  ersten  Ronen  weichen 
nelunlieh  bedentoid  ab  von  dem  Muncbebeiger  Speer,  und  namentlich  die  zweite  zei^'t  eine 
H;orttdezu  unrichtij,'e  Form.  Die  ^osse  Aehnliehkeit  zweier,  hin.siditlich  der  Fundorte 
so  weit  von  einandrr  u'osehiodfneii  (»'  (.  rto  hni  dahin  geführt,  den  Speer  von  Torcello 
als  eine  uioderue  Fiiljichuujf  zu  betrachieu.  Die  ilögliclikeit,  dass  dieses  der  Fall  id> 
rnnsR  offen  bleiben,  do4<h  ^hrt  Henning  auch  mehrere  Umstände  an,  die  ge^en  eine 
Fälschnng  sprechen.  Die  Uebereinstimmung  Hesse  sich  dadurch  erklären,  dass  in  der 
Völkerwauderung^szeit  ^emtaniscbe  Horden  und  USuptlinge  bei  Aqnileja  und  TorceUo 
vorüber  gesogen  seien'}. 

Z.  Der  Bracteat  von  Wapno  (KXI). 

I)u.s  Dorf  Wapno  liegt  zwischen  Wongrowitz  und  Exin,  südlich  von  der  Netze,  in  der 
preuBsischen  Provinz  I'osen.  Der  Bracteat  w  urde  im  Jahre  1852  (oder  1R')0)  in  r  inem 
(^r.'^^e  L'<'fiin.l<  n  und  befindet  sicli  im  Belize  des  Kr.nipi.  Mus<'ums  iji  B«'rlin.  Die  In- 
üchiiU  sabur  läuft  von  rechtis  nach  links  uud  bildet  eiueu  laäunliclicu  Eijrt^nnameu,  der 
ursprünglich  ein  Adject.  *»aharaz  mit  der  Bedeutung  „klug*  war.  Die  Form  zeigt  die 
Einwirkung:  des  in»  Gothischen  wirkenden  Laut;,'esetzes  darin.  da«s  das  auslautende  z  un- 
mittelbar nach  eiucm  /•  ausfällt.  Daraus  folj^t,  dass  d<  r  Bractcitt  k»^in  nf»rdi  «  In  r  ist, 
doch  kann  er  deshalb  sehr  yri*h\  df-n  mit  <h  n  <h^fho}^  v.tho  vrnvandten  Burjjunden  an- 
gehören.   Er  stammt  der  Zeit  nach  walirscheiulicli  au.s  deni  4.  oder  5.  Jahrhunderte. 

4.  Die  Spanpe  v<in  Chain;iy  \IV\ 

'  ti  ini.TV  !ie<,'t  im  Dei»art'  iiii^nt  Saöne  et  Loire  in  Frankreich,  unwi  ii  di's  Zusamnien- 
llujsses  des  iJoubs  und  der  Sa«~>iie,  also  in  dem  Reiche,  mit  dessen  tJründung  die  Bur- 
gundeu  ihre  Wanderungen  ab.schlossen.  Die  Spange,  von  massivem  Silber,  wurde  nebst 
vielen  anderen  Grabgesehenken  auf  einem  grossen  Grfiberfelde  gefunden,  auf  welchem 
Ifr.  Baudot  vom  .liihre  IS'6'2  ab  Ausf:ral>un^'en  unternommen  hafte  Sie  befimlet  sich  in 
l'»audot\s  Privatsammliitiir  in  Dijnü.  T)i'r  Friedhof  ist  lange  Zeit  hnnliir.  Ii  l'.  iitLt/f  wi  rdon, 
wie  es  scheint,  bis  aus  Ende  des  t».  Jabrliundfits  n  Chr.  Die  Spanjje  j;.  liurt  <  uiem  Tjpus 
an,  der  sich  im  Laufe  des  5.  und  G.  Jalirhuuderts  entwickelt  zu  haben  si  heint. 

Der  grossere  Hieil  der  Inschrift  steht  an  der  Küekseite  der  rechteckigen  Platt«,  an 
welcher  die  Nadel  befestif^t  war;  drei  Uuncn  stehen  am  Bande  der  schninleren.  unteren 
II."ilft<^  der  Spanpc  und  noch  etliche  in  der  Milte  derselben.  Letztere  sin^l  .fr^  iil  nr  mn 
einer  weniger  geübten  Hand  eingeritzt,  als  die  übrigen  Die  Ins<liriff  beginnt  deutlich 
mit  de«  ersten  SOBunen  der  alteren  Uunenzeile,  an  der  Lüugbäeite  der  Platte.  Trennnngs- 
leichen,  bestehend  in  vier  kleinen  Strichen  über  einander,  stellen  hinter  der  Kunenzeile 
nnd  an  zwei  Stellen  in  der  folgenden  Inschrift.  Die  Inschrift  laufet  (an  der  rechten, 
kurzen  Seif*-':  ;  u[,rn|)ai  :  id,  (an  der  linken,  kurzen  Seite):  ilan  ;  kiano,  (am  Bande 
des  üchmäleren,  unteren  Theilesj:  J^ia.  Das  erste  Wort  ist  die  ü.  IVniOU  Sing,  praei».  conj. 
eines  Zeitwortes,  das  anaammengeseUt  ist  aus  finj^un^  ^finden",  und  der  Partikel,  die  wir 
in  dem  gothisehen  unpa^pliuhan^  „entfliehen",  und  im  altengl.  vtf-gengf,  ^.fortgehend**, 

1)  Nacli  l.  [(1  j,'(/t  mehrere  bronzene  Lanzens}»ii/.eii  mit  Buneninscliriften  bekannt 
U'  w.ir'li  n,  v(Mi  d.  ie  i)  .Hisser  Zweifel  steht,  dass  sie  in  jüngster  Zeit  fabricirte  Nach- 
iiibiungen  der  Mün<  Ii'  !  •  rger  Spitze  siTid,  dürfte  auch  die  Speerspitze  von  Torcello  all- 
geuieiu  alü  eine  moderne  Arlieit  angesehen  werden.  (S.  Verhandlungen  der  Berliner 
Cresellscbaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  and  Uigesebiebte,  1887.  8.  177  ff.;  1890.  8.  83.) 
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wiederfinden  mid  welche  „fort  bis  ans  Ende"  bedeutet.  Der  Sinn  der  Form  ist  sonach 
»finde  heraus  volkt&udig!"  Iddan  ist  der  Genit  sing,  eines  männlichen  Eigennamens 
seliwadier  Dedination,  eine  im  tM.  als  Miekh^  HUto  enffaretende  Terkftnte  Ferm  to« 
Nunen,  die  mit  hild  "Zusammen^"  scfzt  sind.  Kiano  ist  der  N(»m.  sing,  des  Wortes 
.qvinna*  ((iatlin).  ^'uf.  kwino.  4*1  a  li'  St  Verf.  eia,  das  e  als  Zw  im  Tii  niant  zm.«chen  e  und 
und  fasat  es  auf  als  gothischcs  y«,  Accus,  plur.  neutr.  des  g<  s<  hl  ( litlich.  ri  Pronomen  der 
3.  Person,  oder  »1»  Accua  sing,  fem.,  wenn  nehmlich  da«  Wort  ,iuua",  d.  i.  „Hunenschrift", 
darunter  w  ventehen  ist  Der  Sinn  der  InMbrift  ist  demnaeli:  «Mfifre  die  0«|tin  dee 
Idda  de  (die  Runen)  vollständig  heiMufindenl**  Der  Schreiber  hat  dn  Gattin  <lt  s  Idila 
die  Spange  geschenkt  und  di>-  KunrnTfilr  darauf  «  inccritxt,  n^hf^i  d'-ui  W  unschi',  dass  sie 
lernen  mÖg<»,  nirh  derselben  zu  bedioueu,  und  auf  dem  schmaleren  Thfil.'  d<r  Spange 
liat  sie  alsdanu  die  beiden  ersten  Runen  der  Kuncnzeilc  nachzubilden  versucht,  allein  der 
Temieh  mlMlang.  Die  Sprachfoimeii  der  Inschrift  deuten  melkrfacli  auf  die  romaniaehtt 
AlMSprache  jener  Gegend.  Daher  upf»pai  für  ui^futpai,  iddnn  für  /addan,  kiano  für 
f:ireno.  nnd  vennuthlich  anrh  n'rr^  wenn  diese  Ansspraclii'  riditi;,'  ist,  für  frot  ij':.  d'nn 
Tuan  wird  knum  mit  dr^m  Vi-rt.  in  der  durch  {fs  angedeuteten  Aussprache  eine  Altere  Form, 
als  das  got.  ija,  erblicken  können. 

C  BiflMke(l)  Inwhrlften. 

Die  hierher  gehörenden  3  (regenst&nde  befinden  sich  im  Königl.  Museum  in  Herlin. 
Der  frühere  Besitzer,  Hr.  Fried  länder.  hatt*»  si<»  in  Berlin  gekauft.  Der  (loldring  stammt 
angeblich  aus  Pommern;  das  Thonköpfeben  ans  Hinterpommem;  über  die  Heinmth  des 
Goldbncteatoi  iet  nichts  bekannt 

1.  Der  Friedländcr'scho  Goldbracteat  im  Berliner  Muspiim  (XIII). 
Die  Inschrift  lautet,  von  litiks  nach  rorht«  prplof^on.  waip'a.  weldn's  als  müiiulicher 
Eigenname  im  Nom.  sing,  schwacher  Declination  erklärt  wird  und  identisch  mit  dem 
ahd.  W^t»  ist  Hinter  dem  Namen  efceht  ein  krenifömiiges  TrennnngneicheiL 

2.  Der  Goldring  des  Berliner  Museums  (Xl>. 
Dif  Inschrift  lautet  theils,  von  rf^chts  nach  links  pTlr^fTi.  alii.  welche?;  ah  tttip,  aus 
der  Nachbildung  des  auf  römischen  Münzen  vorkommenden  lat.  tiüu»  entstandene, 
magisebe  Formel  anfgefluMt  wird;  annerdem  enthftlt  sie  eine  suaammengeietite  Bnne,  die 
Wimmer  al,  Anfimgabachitabe  von  Klni  Ueeti  wShrend  Henning  rie  ftr  ein  Monoftnunm 
bUt»  Tlelleicht  fBr  einen  dem  ahd.  H(l)o  entapreehenden  Namen. 

8.  Das  Thonköpfchen  des  Berliner  Museums  (XVI). 

Die  Inschrift  besteht  ans  6  Bönen.  Anf  dem  Seheitd  steht  die  Bnne  n,  die,  wenn 
man  Tom  Antiitie  aasgeht,  von  linlLs  nach  leehts  so  lesen  ist  Dieselbe  Biehtong  hat  die 

am  Fusse  des  Köpfchens  mitten  vor  dem  Antlitze  stehende  Rune  f.  Am  Fusse  steihen 
aucb.  aber  in  entir*»«rfn<,'psetzter  Uichtung,  die  übrigen  Runen  1  j  a  Dif  Kirne  ^ 
gleicht  eiuem  griechischen  grossen  Gamma,  und  Verf.  bringt  nicht  ohne  Bedenken  die 
Lesung  g  in  Yoisehlag.  Ffigt  man  nun  die  Bune  n  am  Behdtel  hinter  f  ein,  so  ^Slt 
man  das  Wort  fnlgjn,  welches  naeh  Ansicht  des  Veit  dem  id.  »SchnitsgeiBt*', 
..Genius",  mf s]>rr(  h>  ii  \M~rde,  und  er  nimmt  an,  dats  aach  die  Germanen,  wie  die  Rfimer, 
den  OfTiTiis  des  Familienvaters  im  Bilde  darge.stellt  und  verehrt  bnben.  und  dass  das 
Köpfchen  vun  gebranntem  Thon  ein  solches  Bild  eines  Genius  veranschaulicht.  Er  ver- 
weist auf  adas  ÜMienbild  in  menschlicher  Gestalt  Ton  T«g  oder  Thon**,  von  dem  in  dem 
Eidsirathings  Chiistsiicecht,  Kap.  24,  die  Kode  ist.  BeiQglich  des  Alters  dieser  mgiaclieiit?} 
Insdiriften  wird  nicht  ohne  Bedenken  das  4.  oder  5.  Jahrhundert  angenoromen. 

n.   Dil'   ucstlirln'  (i|-iijipc. 
A.  Frftahiiiohe  inscbriften. 
1.  Die  Spange  von  Osthofen  (V). 
Die  Ortsohaft  Usthufeu  liegt  nördlich  von  Worms.  Die  Spange,  von  welcher  nur  ein« 
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UÜltf^  Türhandcn  bt,  wurde  1854  beim  Dan  eine^  Uau>es  gefuudoa  und  dem  C>>ntral' 
maarain  stt  Maint  flbergeben. 

I>i«  Inschrift  ist  sUaV  li«  s<  liä<ii^rt.   Sio  f,'<  lit  von  links  nacli  iftchts;  von  Trennungs- 

firbt-n  ist  riMr  »«inos  wahrnchtnbar.  Dif  iin(i*-utli(-li«>n  Kiitm'u  werden,  wie  niu-h  dio  vor- 
•rbiedrii'ii  M<>>rlit  |ikfit<'n,  nat'hstt-hiind  iu  (  )  gi'setat  odor  mit  —  Waeicbuet  und  da 

UotH  tliv  luschrift  roIgoadermftsKen:  (fo  j  furad  (1,  i,  »?.  w?,  e?)  (o?)  d  (I,  a,  e) 

»I  'l,  •?)  leif.  An  dem  hi«r  für  di«  dritte  und  nettf  Runn  bezeichneteo  Piatie  kdnnen 
TirUrieht  8  Ronen  gt'stiuidon  haln  n.  Vi'rf.  schlBi^t  nicht  ulmp  Ut^donk«-»  foljri-ndo  Den- 
tnni^  v..r;  (:*>--    -  ist  >/•>'/.»  (tf|(->r  <\<'r  Daliv  siiij;.  d''   Wurf''^  ,.*7otf-.    furn-l  i  t  nnf 

Vuna  Kiit  |»iira«itii>choin  Vucal  zwiM-lien  /■  und  </  ([*••<  V\  <<rtfs,  wrlclurn  alid.  furl  lauli'i, 
da»  dfutM-he  Fyrt  in  Frank- für Er  furti  a1t«ngl,  engl,  fort!,  vorgl.  "x  forrl;  goth. 
fm-faitrdt.  Dm  Wort  l»ed«ttt«t  «FluwübergaiK*,  hat  aber  fnüier  di<^  allgremeinere,  auch 
hl  >ijiit<r«'r  Z»'it  liiswt>ili'n  ncuh  vorkounnend«'  B(><lt'uf iiiifr  ^Wp(f-,  „Bahn"  gohalit.  (1.  i, 
a w  i',  0?)  (((•')  d  (I.  tt.  e)  — o  liest  Vrrf  lodaro.  Gen.  \Anx.  X'<\\  toilnr.  ahd.  lotur, 
w«-lt  h»  *.  wt.hl  ur»prüuglidi.  tda  Adjectiv  war,  alter  schou  früh  als  .sui)stantivisches  Neutrum 
TArfcnmmt.  I>f>r  Sinn  des  Wortes  ist  ^NichtiKtt^t",  «Eitelkeit",  «b  scheint  auch  «BesehwA» 
mai;  tut  Erwirkung  der  Todten'^  zu  bedeuten,  ttod  ist  im  Allgemeinen  eine  BcztMchniing 
für  h>  idni'^rht's  Wt-son,  als  nichtig  im  Gegensatz  zum  ChristonUiuui.  Das  h'tztf  Wort  ist 
•'niw»'il.T  filcg  '1.  IVrson  Sing,  inijiorat.  od<'r  f ah't'  !.  Klpr  3.  l*t'r!'i>n  Sinir.  practrr.  indi'-at. 
dt>  Zi-itwortt'b,  welches  güth  fUhaiif  ahd.  feliiun,  isl.  fe/a  heisst  untl  theils  ^vinbcrgeri-. 
IhHl»  »anTertrauen'.  .anheimstellen*  bedeutet.  In  beiden  Fullen  ist  e  ein  parasitischer 
HalfüTiical  and  y  von  den  F  irmen  übemomnicn,  dio  narh  V<'rnt'r''s  (Jcs^tz  7  haben 
«■'Iltt'ti.  Iviest  ntan  filt<j  als  Imperativ,  so  ist  dor  Sinn  der  ln>;fhrift:  .Den  Weg  dor 
irdi»  hen   Hinfiilligkt'it  stelle  anheim  Gottes  Schutz I"   Hält  man  Praeterit..  für  das 

ltirhtigi.'re,  so  würde  man  le>on  müsseo:  „Ich  (er^  stellte  anheim"  statt  „stelle  aBheim*. 

2.  Die  Spange  Ton  Freilaubersheim  (VI;. 
Kr»'ilauh»  rsht  im  liegt  in  der  preussisdien  Klv  iitiir  ivin?,  ungefähr  l  Meile  südöstlich 
«<iii  Kr'  UZDa4:h,  m  der  Nahe.  Die  Spaugc  wurde  getuuden,  aU  iu  deu  .lahreu  1872  78 
Bttd  IH76  aof  etnem^alten  Friedhofe  Nachgrabungen  unternommen  wurden,  und  i^t  jetxt 
im  Recitse  des  Cenbalmuseums  zu  Mains  Der  Begribnissplatt  scheint  in  der  letzten 
H.*lfJ»-  d^'s  G  und  w.'ihrend  des  7.  Jahrhunderts  /u  Bestattungen  benutirt  worden  zu  sein. 
Di'-  Ins'  hrift  bildet  zwei  Keilien,  eine  obere  und  eine  untere,  l  eid»'  von  links  nach  recht*^^ 
l^{ru*l.  Die  Worttreuuung  ist  iu  der  Uogel  durch  zwei  über  eiuander  liegende  Striche 
b#trirhaet.  Die  obere  Zeile  ist  l&ngst  richtig  gelesen  und  erUSrt.  llan  lie&t:  boso  | 
«raet  rnna  ;  Der  mSnnliche  Eigenname  Boso  kommt  hftuiig  vor.  wraet  ist  die  S.  Person 

SiDif.  [»ra-  t.  l\i>l\i\  V  II  rri/,in,  „ritzen",  „schrcil  en" :  vergl.  engl.  In  irrite.  rnna  ist  ent- 
w.  der  Arcu-*.  piur.  mier  mit  collei  tiver  Bedeutung  Ac<  iis.  sing.  d<  s  T\  'irtos  runa.  Die 
Lr^uu^  d-r  zwcitcu  Zeile  schwieriger.  Vt-rf.  meiut  le.>,eo  zu  könn<  n:  \>k  da|j4*'DaI 
ifo — d— .  f>k  ist  piky  «Dich*;  dap4^na  umschreibt  er  tu  Üaptna.  Dies  ist  ein  weiblicher 
Eijj^nname  im  Nom.  sing .  dem  ein  im  ahd.  nachgewiesener  männlicher  Name  Tntlit  ent- 
*l>n<hf  Vergl  iiicrovin^^iscli  Haudemus  von  Ittiudn  u.  s.  w.  Das  letzte  Wurt  ist  zu 
ergänz«  n.  entweder  zu  go(l)d(a)  V».  Person  Sing,  pract  von  f/i't//'iii.  _grüss<  n".  oder  zu 
g'i  d  d  y.  Person  Sing,  praet  von  ^yodiatty  i>l.  y  j  Vu,  ..schenken".  Die  l'el>er»etzung 
An  gaaxen  Inschrift  lautet  sonarh:  „Boso  ritzte  die  Runen**:  .Dich,  Dathena,  grösste  er", 
<•]•  r  .beschenkte  er  ;mit  der  Spange  .-*  In  der  isländ.  poetischen  Edda  bedeutet  das 
V'  rf'iiiM  7  Sa  ansschUcMlich  die  Verieibnng  der  Aussteuer  aus  dem  Eltemhause  an 
•Im*  Ür*ut. 

o.   Die  Friedberfer  Spange  (X). 

Friedberg  liegt  in  der  Wetterau  (,ii'.:^sen- i'anustadt).  Die  Spauge  wurde  iuk  Jahre 
Ifitt*  unweit  des  Ortes  in  einem  Grabe  gefunden  und  ist  Kigentbum  des  Finden,  Herni 
A.  Di<*ff«nbaek  Die  Inschrift  lautet  buru|ihild«  ein  Frauenname,  ahd.  ThrudhiM; 
das  erste  n  in  dem  in  Bnnen  geschnittenen  Namen  ist  sonach  ein  parasitischer  Hülfsvocal.  — 


Die  <d>igeQ  Mnkisehen  Inschriften  1—8  fallen  in  die  Zeit  Tom  <>.  bis  7.  Jahrhundert.  * 
In  da*  b,  JiJirfaQndert  gehttrt  dahingegen 
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BesprcclituigeQ. 


4.  Die  Einser  Spange  (IX). 


Diese  Spange,  welch«?  nur  zur  Hälfte  erhulten  ist,  wurdi'  im  Jahre  1878  bei  Dorf  Ems, 
nnweit  des  glt>irhnamigen  Brtdwrfp«  an  <lf»r  Lahn,  gefunden  und  ist.  jetzt  im  B^'^^itre  des 
Hrn.  A.  Yogeltiberger  in  Ems.  Die  bpaugo  zeigt  hinsiclitlick  des  Aua^ehens  und  der 
0r5«ee  ToUkommene  UebereiDatunmimir  mit  der  jüngeren  Ton  Noidendorf  (YIII),  and 
dur^  Tefglctchong  nit  diner  ergiebt  sich,  da^  die  Inschrift  ToUatjUidig  iat.  Zar  Baditen  der 
Nadolhülse  steht  ubada^  «nr  Linken  madan,  beide  von  links  nach  rechts  laufend.  Das  erste 
Wort  i<t  U'iiifn  t'\n  Frjniennaiü«^  im  Nom.  sin?  ■schwacher  <  linatiou;  das  andere  ein 
männlicher  Eigenname,  Mado,  im  Dativ  üing.  s«  hw.u  iier  Deciujcjtiou.  Zu  der  Schreibung 
ubada  statt  Wada  finden  sieh  SeitenstAeke  in  jüngeren  gutlii«di«n  Sdumtiarten,  irie 
U^mmn»  für  Wadamifm  (anno  688),  Vbmar  flür  Wimar  (aano  688):  aie  beruht  snm 
Theil  aaf  der  Aussprache  des  M"  wie  das  englische  ir.  und  darauf,  dass  da^  />,  nament- 
lich in  jener  Gegend,  ähniioh  ausgesprochen  wurde.  Der  Wortlaut  der  Inschrilt  ist  dem- 
nach: aWadu  dem  Mado". 


Nord'tirlorf  liegt  in  Bayorii,  zw!  clion  Ati^^imrij  uti'i  Donnuworth,  auf  dctn  Gebiete 
des  alten  alainauuischen  Dialects.  Die  bpange  wurUu  bei  Gelegenheit  der  in  den  Jahren 
1848  und  1844  auf  dnem  dortigen  Orlberfelde  unternommenen  Grabungen  tn  Tage 
gefördert  und  befindet  sich,  wie  aoch  die  kleinere  Bunenspange  (VIII),  im  Angsburger 

Museum.  Die  Fundsachen  aus  diesem  flräberfclde  weisen  darauf  hin,  dass  dasselbe  im 
(».  UTid  «o£rar  noch  im  ^  .f ri!irbnrHl»'rtt'  benutzt  worden  ist.  Im  Beginne  'if?:  fi.  .Jahr- 
hunderts wurden  die  von  Chlodwig  auis  üaupt  ge^icblageneu  Aiamannen  von  Theodorich 
in  jene  Gegenden  gerufen,  und  sonach  dftrfte  der  BegrSbnissphrts  walmdieinlicli  dieser 
TöÜcersehaft  angehftreo. 

Die  iifichriff  /'  rffillt  in  2  Haujittheile.   Die  Runen  sind  von  links  nach  nichts  zu 
lesen.    Der  ■  iii'   Vlauptnl'  cljjiirt   bestehf  in  3  Zeilen:  die  obere  hiut<t  loiraf  iit^'.  ilie 
mittlere  wodan.  die  untere  wigipunar    Ueber  dem  o  in  J)Ouar,  von  der  linken  Ecke 
degselben  ausgehend,  steht  ein  1,  welches  Terf.  (Qr  einen  spiteren  Zusatz  hllt  nnd  an* 
berAcksIchtlgt  liest,  loga  hSlt  <'r  fBr  den  Accus,  sing,  einee  auf  Qrund  des  fHesischen 
U^a,  ^verheirathcn",  angenommenen  8ub.st.  fem .  mit  der  Bedeutung  »Heirath",  welches 
wahr-rli<  inlich  als  U-go.   minder  wahrscheinlich  als  Ivya  an7ii«pt7*>n  i^t.     /""••    i^t  die 
2.  Person  Sing,  imperat.  eines  mit  dem  iülündischen  />ora.  .,8ich  getrauen",  lurinell  iden- 
tischen Yerbums,  dessen  Bedeutung  jedoch  dem  islftnd.  pyrja,  ^.eilen",  .»vorwärts  dringen", 
niher  gO'konimen  sein  muss.  Terf.  nimmt  an,  dass  pore  hier  „gewinnen  durch  rorwirts 
eilen"  bedeute  und  auf  einen  uralten  Braneh  hinweise,  der  auch  dem  Worte  Brautluuf 
zn  '!ninde  liegt,  d,t->  u<  lunlich  der  Bräutigam  H<'ine  Braut  diirrli  Sifir  in  ein^'m  Wfftlaiif 
gewinnen  musste.    ItWa»  ist  die  altdeutsche  Benennung  für  Odin,  dessen  Hiilie  heim 
Wettlauf  angerufen  wurde,  gleich  wie  ponor  der  altdeutsche  Name  des  Tor  ist.   wtyi  ist 
die  2.  Person  Sing,  imperai  des  Wortes  viga,  ..weihen*,  id.  vtgfut  ahd.  nnd  alts.  ittkian. 
Der  Sinn  des  ersten  Hauptabschnittes  wäre  sonach:  „({ewinne  durch  Vorwärtseilen  die 
Heirath.  Wd  iiin'    Weih*'  (sie    Thonnr!"    Der  zweit"  If.mj  t.J    Tinif}         Tti  «  lirifi  lantot 
awa  leubHijiiJ^.    Awa  ist  ein  gewöhnlicher  Franemiame  mi  Nom.  sing.    i)as  folgende 
Wort  liest  Verf.  LcubwUid  und  fasst  e»  auf  al»  Dat.  sing,  des  Namens  Laä/icifti.  Die  Grund« 
form  im  Dat.  sing,  des  minnliehen  i*  Stammes  ist  -wia^  gewesen,  die  nach  dem  YerC 
auch  nach  dem  Ausfall  des  j  dreisilbig  geblieben  ist  und  auch  hier  vorlip^'^t.  nur  ilnss 
möglichenveise  da«;  !'  :/'<  -  m  »T,  einem  Zwischenlaute  zAvischen   /  unil      abi,'  srlnräcitt 
ist    Der  zweite  Theil  di-r  Inschrift  bedeutet  also:  »Awa  dem  I.eubwiiii',  In  wigi  ^onar 
hat  das  letzte  i  einen  SeitensstricL,  su  dass  es  einem  u  gleicht.  Verf.  meint,  daiis  du^iselb« 
später  von  der  Hand  eines  Christen  hiniagesetst  worden  ist,  um  das  Wort  gn|>,  »Gott*, 
in  die  Inschrift  hineinzubringen  und  so  den  heidnischen  Charakter  derselben  zu  mildern, 
was  jedoch  wenig  waliv  1 1;.'inli(  h  ist.    In  <i'  i  N^he  von  Nordendorf  erb«  lif  >irh  .  in  .ilter 
Donarsberg,  dessen  Name  noch  in  dem  heutigen  Dousbergerhof  fortlebt.    Dieser  Name 
zeugt  YuQ  einer  Verehrung  des  Thonar  und  stützt  die  Deutung  der  Inschrift. 


B.  AUwanniBdie  Inschriften. 

L  Die  grossere  Spange  von  Nord*ndorf  (VII). 
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"2.  DiV  kl»''iiir'  SpaiiffP  von  Nordf'ndorf  (VIII). 
Die  Inscliritl  lautet  birJiiioclk.  birlitio  winl  vom  Verf.  hirlinio  go-lesen:  geiuiuci 
wäre  wohl  birlinnio  gewesen,  der  Dat.  siug.  vou  ''/tirlin,  „Scheakiu'*,  Fem.  eiu<'s  auf 
Ornnd  des  altengl.  b^r(e)ky  aMundsf^enk",  mgoiomiiien«»  altdeutschen  *birili.  elk  ist 
d«  MoiD.  sing,  des  als  mftnulichor  Ei^'ennanu'  gel>riuicht«ii  Wor<'  s  r!g.  Dieser  Name 
*.'iit>*i»rirht  uhd.  formell  dem  isl.  dgr,  ni«  ht  ahn-  <  iiu  r  i!it  «»nst  iibliclien  ahd.  FnnrK'n 
tl-:fi,  tlaho.  l)ieser  Name  stohf  walirsclipiiihch  in  Zusammenlian*,'  mit  doin  ^  ^  M»'ilf  vou 
dem  Gralt«rfelde  eutfemt  liogeudcu  Kllgau,  im  12.  Jalirhunderte  Eligin,  F.lgfu,  dem 
Stammsifaeo  eines  Ocschleehtes  Eigen.  Die  Inschrift  würde  sonach  zu  übersetzen  sein: 
.Elk  der  Scheukiü".  Die  Inschrift  ist  mit  Sicherheit  in  das  H.  Jahrhundert  zu  setzen. 
Sie  kann  nicht  ält^r  sein,  weil  ('\)<  dit'  alid.  I.antv<  rschiebang  g  in  k  zeigt,  und  auch 
nickt  jünger,  weil  sie  fnrlin{n)io  uud  tiicht  birliiino  lautet. 

C«  Laagvbardisoh  -aiehBlscheO)  luBehrlften« 

1—4.  Die  Dannenherger  Bracteaten  (XIV). 
Dannt^nhorp  lirnf  in  Hannnvrr.  an  der  Elbe.  Auf  der  Gemeinde  weide  des  Dorfes 
Nebenstedt  wurden  im  .lahre  18öy  auf  einem  sumpfigen  Terrain.  1  Fuss  unter  der  Ober- 
fläche, 11  Goldbracteatcn  und  etwas  veiTosletes  Fiseu  gefunden.  4  von  dicÄeü  Bracteateu 
haben  eine  Inschrift.  Sie  befinden  sich  gegenwBrtig  im  Provinzial- Museum  zu  Hannover. 
V^on  diesen  Inschriften  werden  3  als  nicht  zu  entziffernde,  verwilderte  Nachbildungen 
älterer  Originale  betrachtet.  Die  vierte  liest  V  il,  j^'l>rargiz  r-J'urgz.  Den  ensten  Theil 
deutet  er  als  zn~;urnnptiL'esetzl<'n  miinnlichen  lli^'i  uiiainen  dUargi;,  dessen  erstes  (iiied 
zu  alteugl.  gUi),  gitu,  gli/,  ^.geselligejä  Vcrguüg'-u  .  loverm.  ^gku^i,  Geu.  *gleuiit  gehört; 
das  zweite,  ein  Adject.  „arg",  das  hier  als  i- Stamm  mit  der  alten  Bedeutung  „untüchtig" 
anftritt  Der  Sinn  des  ganzen  Nam«  iis  wilre  demnach  ^ein  für  heitere  Geselligkeit  un- 
branchharer  Mann".  :il<n  das  Gegentlieil  vrni  dftn  )nt'r«>v!Ti'ri«''b<M!  fUeo'.alil.  Uebrigens 
macht  Vfrt'  darauf  aufmerksam,  dass  das  Fehlen  des  Stamniauslautc's  die  Ausleetniir 
beUenkiicli  macht.  Der  zweite  Theil  steht,  nach  dem  Verf ,  für  nuragaz,  eine  Ableitung, 
die  au  got.  rmn^  „vergittgUeh**,  isl.  ryrr,  pSchwach",  ^gering«*,  gehdrt  Der  Sinn  der 
gauzen  Inschrift  wilre  demnach  (Ht^argu,  ^der  Schwarhe".  Da  die  Runenschrift  auf  den 
übrigen  Bracteaten  si>  h  als  sinnlos  erwiesen  hat,  könnte  man  Verdacht  hegen,  dass  das« 
selbe  auch  mit  diesem  der  Fall  sei. 

5.  Der  Bracteat  aus  Heide  (XV). 
Diesf^r  T^rarteat  li-'find-^t  «irh  im  Haniburpsrhcn  ^fn'ienm  ffir  Kunst  und  (ifwerb*'  und 
stammt  aus  eiucm  Grabhügel  bei  Heide  in  Dithmarscheu  [üolsteiu Die  Inschrift  lautet 
alu,  von  links  nach  rechts  gplesen.  — 

Die.ve  Bracuatcu  werden  iu  das  «>.  oder  7.  Jahrhundert  gesetzt. 

Noch  zwei  andere  luüchriften  werden  vom  Verf.  iu  eiucm  Ajihauge  behandelt.  Die 

1'  Diese  Fundangabe  nach  dem  Katalog  der  Berliner  Ausät«'llun:r  v  n  1880.  S.  117, 
ist  nicht  zuverUkäig.  Was  man  über  die  Provenienz  dii-ses  Bracteatt-ii  weiss,  l)eschrjiukt 
sich,  s«  weit  mir  bekanut,  auf  ein-  niiindliche  Mittheilung  des  verstorbenen  Professor 
Chr.  Pet<'r>  'H  i'!  Hamburg.  Unter  seinen  liinterlassenen  handsc lirifflithen  Aufzeichnungen, 
die  zuer&l  in  u  Hände  «•elegt  waren,  habe  i«h  vergeidich  nacli  emtr  Notiz  über  den 
Bracteaten- 1  in  hl  ir -mi' !ir ;  aurh  ist  es  mir  trotz  wiedernolter  Nachfrage  in  Dithmarscheu 
bei  den  Bekauuten  dcü  Verülorbeuen  nicht  gelungen,  etwas  über  den  dort  v<dlig  un- 
bekannten Fund  "zu  erfahren.  Das«  der  Bracteat  „aus  einem  fJrabhfi'r'»!  hei  Heide-^  stanune, 
hat  Prof.  Petersen  überhaupt   ni  inals  gesagt,   sondern  nur.     a  ^  .    ,in  Dith- 

marschen  gefunden"  sei.  \\  alir&chciulicher  dürfte  die,  allerdings  auch  unverbürgte,  Nach- 
richt in  der  Zdtsclir.  f.  Kiedersaehsen  18G0.  S.  393*)  sein,  daas  derselbe  in  Dithmarschen 
«ausgepflngt''  sei.  Im  .Talir^^  IS'i'J  wurde  der  Bract«  af  von  Hamburg  ;vou  der  (b)rtigen 
Mfinzsanimluug?)  iu  Kui.enhagen  zum  Verkauf  angeboten,  aber  dort  als  zu  theuer  zuräck- 
gt-wiesen.  (S.  Aunaler  t.  nord.  Oldkyndighed  \><bb.  S.  33ü,  oder  Mimoires  des  Anttqnaires 
du  Ntird  IK'SO  GÜ.  S.  23^1.)  Es  sei  hier  übrigeus  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  an'  li 
die  Hamburgische  Stadtbildiothek  nur  eine  galvanische  Nachbildung  des  hier  fraglic  iien 
Bracteaten  besass.  Ueber  den  Verbleili  cle-^  Originals  ist  nichts  bekannt.  Von 
der  Hamburgiscben  Stadtbibliothek  ist  die  >iachbilduug  an  die  dortige  Altert  Ii ümor- 
sammluug  übergeben  worden  J.  M. 
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eine  befindet  sich  aiil  einer  bei  Enger«,  unweit  Neuwied»  gefundenen  Spanne,  <lu'  im 
Jahn  1886  ?oq  eioeni  Hi&dler  in  Haiiit  ffir  dw  Mueam  m  Worms  erwürben  wurde. 
Diese  Spange  gvhSrt  dem  8b  oder  9.  Juhrhniidttte  an.  Die  unter  der  Roetdeeke  entdeckte 

Inschrift  hmtet  loub,  das  e  von  unf^fwöhiilicher  Fonn  Ein  solcher  nij^'ouname  würde 
um  'Ii  Z(  if  uuffalb'Tid  sein:  vielloicJit  ist  die  Inschrift  unvollstäMdij,'  und  weist  hin  auf 
einen  ziisainiuenge^ctzteQ  Naiueu.  Uebrigens  t»tebt  die  Aerhtheit  der  Sclirift  nicht  ausser 
Zweifel.  Eine  FUflchmg  dürfte  ateher  «Mdi  die  lasebrift  aof  der  Spange  von  Kehrlich 
bei  Andwiaeh  aein,  wekhe  Hr.  Nene  im  Jahre  1886  am  Bbein  erwarb.  Auch  diese 
wurde  unter  dem  Host  onfderkt.  Sic  hiutet  wodana  %  ailag,  was  offenbar  .Dem  WodaU 
{»•#^b«'iligt-  bedeuten  8oll.  !Hf  Fal'^rhiini»  v»'n-}Ub  nu'h  fhinU  dui'  li  di,  l]^  n\ii/\n>.v:  di  r  ivtr- 
dischen  Kune  theiU  durch  den  üebrauch  des  Wortes  „heilig"  in  einer  Bedeutung,  die 
ee  in  heidaieeher  Zeit  nidit  hatte.  ~ 

Narh  einer  kursen  Ueberricht  der  in  den  entiiiferten  RnaeninBchriften  Torfcommenden 
Laut  )in  1  Furmenlehre  der  Sj»raclifonnen  und  einigen  Bomerirungen  fiber  die  Wortetellong 
in  <!•  ti  I it><  hriften  m  Im'  iN  f  Verf.  ?ij  dem  runologiscli- n  Ri'snlfate.  welches  ihm  aus  der 
Untersuchung  der  luschrilten  hervorzugehen  scheint,  in  iietreff  der  allgemeinen  An- 
ordnung der  Inachriften  kann  es  darauf  ankommen,  ob  rie  rechts-  oder  Uukäläufig  sind, 
ob  IVennungsieichen  vorhanden  und  welcher  Art  di^bMi  sind,  und  ob  die  8ehrift  dorch 
Zelleiistriche  begrenzt  ist. 

Wir  flii(]>  n  nnfer  den  Inschriften  des  Continents.  niil<^r  den  n'^rii  rh^n.  r'^r^tt-i- 
lÄulige  und  iiuküiäulige.  Wimm  er  iat  der  Ansicht,  (iass  Ircide  gleichalterig  und  neben 
einander  im  Gebrauche  gewesen  sind,  aber  dass  die  Richtung  oach  rechts  die  ursprüng- 
liche sei,  weil  die  römische  und  gallische  Schrift  diese  innehalten.  Unter  den  Xnechrillen 
des  festlandea  aind  diejenigen,  welche  der  östlichen  Gruppe  augehören  und  von  ilenen 
man  annehün-n  kann,  dass  sie  von  der  Schreibweise  der  da-  i  «  !i. n  Volk,  t  ki'inen  Kirifluss 
erfahren  haben,  alle  linksläufig,  wohingegen  t^äuimtliche  Juschritten  der  westlichen  Gruppe 
rcchtslftofig  sind.  Im  Zusammoubiuigc  liiemiit  weist  Verf.  darauf  hin,  daas  die  ältesten 
schwedischen  Roneninschriften,  die  Wimm  er  in  das  6.  Und  6.  Jahrhundert  aetst,  vor* 
henschend  nach  links  laufen  (Lindholm,  Tanum,  Berga,  Vangu,  Krogstad,  Möjebro,  aber 
\  amnm  und  die  etw;i-  jrm'.'ereu  von  Skitäng.  Skärkiud,  Etelliem  nach  rechts^;  dass  in 
Norwegen  die  Inschriticii  sler  l)ciden  Ultesfen  Zeitalischnitt^;  (Linang,  Valsfjord.  Strand, 
Torvik,  Tom^tud,  Elgesem;  Tune  ii>t  bu^trupbedou)  Uoksläufig  siud,  wohingegen  die 
rechtsMufigra  (Bö,  Stenstad,  Heiland,  Brataberg,  Yeblnngsnls)  etwas  jünger  sind;  aber 
dass  die  in  Dänemark  und  Schleswig  geflmdenen  fast  ebenso  ausäcbliesslirh  recht.slaufig 
sind,  wie  dii  \v.  s?'1  putschen.  iJa  nun  «Ii*»  S!to«t'  n  In«rhriften  d**^  F»^stlandes  link.slfiufig 
sin<l,  hat  es  eher  den  .\ni>chein,  ab  sei  die.se  Richtung  die  ursprüngliche^  allein  das 
Material  ist  für  so  bestimmte  Schlu^sfulgerungcu  noch  recht  knapp. 

in  der  SstUchen  Gruppe  der  fnschrifton  des  Festlandes  feUeii  die  Trennnngsieieheti; 
nnr  auf  den»  Kriedländer*a«hcn  Bracteaten  in  Berlin  findet  sich  hinter  der  rnschrift  ein 
kl.'iiip  :  Krenz.  Die  Trennung--/'  i'  ln'n  der  westlirlh  ii  (iriipjtr-  hr-^tr-hrti  in  nii.  r  rlnander 
liegenden  kleinen  Strichen  oder  i'unkten.  Das  kn  uKlormige  1  rennung.szeu  iieu  findet  man 
hier  und  dort  sowohl  in  äUtcreu  als  jüngeren  lateinischen  Inschriften,  Die  über  einander 
Siehenden  Punkte  kommen  in  den  llteren  latainisehen  nnd  gallischen  Insebriften  gar  nicht 
vor;  in  den  jflngers»n  gallischen  christlichen  Inschriften  beginnen  sie  zu  erscheinen  und 
werd»'n  dann  in  der  karolingiscben  Zeit  immer  hänüger.  Da  ■  alt. -.i.  datirbare  B<'isjif»'l 
scheint  die  Inschrift  von  Vaison  aus  dem  Jahre  bVJ  zu  sein.  i»ie  nordischen  Inschriftcii 
gruppiren  sich  liinsichtlich  der  Trennungszeichen  ungcfiüir  ebt*n>o,  wie  in  Betreil  ihrer  ' 
Richtung.  Wo  in  den  schwedischen  Insehrilten  solche  vorkommen,  können  sie  mit  den 
lateinischen  ziisamniengestellt  worden;  nur  einige  wenige  (Vamum,  die  schoni.sche  Schlan|pe 
von  Lindholm  und  der  V;.  !-!.  lui  Tm;i.  (>  if :  Ii  iIm  n  u' .  r  itiander  stehende  Punkte.  In  Nor- 
wegen findet  man  die  ültereiiuuidcr  liegenden  Futiku-  nur  in  den  südlichsten  Inschrilten. 
In  Dänemark  ist  diese  Form  der  Trennungszeichen  ilie  einzige.  J.)ie  begrenzenden  Zeilen- 
striche  geben  IBr  die  Gmppimng  keinen  Anhalt 

Hinsichtlich  der  einzelnen  Kuneuzeichen  verdient  die  Be.stimmung  des  Zi  i<  Iii  ns  >r  zu- 
näehst  Aufmerksandceit.  In  der  östlichen  Gruppe  der  Inschrilten  des  Festlandes  kommt  «I* 
uur  auf  der  tipaiige  vuu  Churua^  vor  ^4^ia;,  die  ja  hinsichtlich  der  Zeit  und  des  Fundortes 
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^nr  w»^<!(Ii<  Ii.  Vi  Gruppo  gehdrf,  wenn  nirlit  ih  i!<  r  zusaumnenire-'^tzf  ►  n  Thinc  auf  dem  Ber- 
lm*-r  (.loldriiigc  ;XI  ^«^henfalls  ontlialt^n  ist.  In  ilfn  luschiiit' n  ih  r  \v»',stli«'h>ni  «inippi- 
finden  wir  Aas  ZmcIicu  auf  der  Spange  von  Fioiluubersheiuj  (dajt^ua),  auf  i  grosseren 
Spang«  von  Nordendorf  (leubvinixT)  and  auf  2  der  Dannenberger  Bracteaten.  In  Eng- 
land kunimt  <^  in  ver«cbiedenen  Inschriften  vor,  aber  in  Wrirti-m  von  unzweifelhafter 
Ile<leutan}f  nur  auf  dorn  Ruthwoll-Kr-M/  aline^Tttit^  und  in  eimr  Inschrift  von  Dover 
i.g^'selheard;.  AU^'ugliscb«  Uuis<'lireiliun{ieii  gehen  d<'r  Rune  l>uld  den  Werth  von  vo. 
bald  TOS  f.  Aua  dieHem  Material  zieht  Verf.  deu  ächtuss,  da&s  ^  eiueu  Laut  Lezeicbuel, 
der  «ich  mit  «  und  i  berubrt,  aber  dem  i  n&ber  liegt,  also  ein  geschlosaenea  e,  welches 
er  f  schreibt,  weil  der  mit  der  Uune  e  hozeiehneJe  Laut  ein  oltenes  ß  ist«  Auch  in  dieser 
Fr.Jt'o  dürften  <  rst  kfinfti-^e  Fmule  den  Ausschlag  geben.  Die  Bune  t»ird  als  eine 
Moditioation  der  Kuno  i  l»etrachtet. 

Die  Formen  der  Kunen  sind  im  Allgemeinen  die  normalen,  wol^e  der  Runenzeiie  von 
24  Zeichen  eigen  nnd ;  einige  Varianten  scheinen'jedoch  dem  Verf.  von  Bedeutung  zu  sein, 
r  if  I  {en  Zi  ichen  für  u  finden  wir  z.  B  auf  dt>in  Hinge  von  Pietroassa  \  für  das  nor- 
tiial-  |>.  Viplloteh*  i>t  ;\  das  allere,  iusof-'m  t  v  dem  lateinischen  V,  'welclirs  in  illen 
alteren  In.schriften  vorherrscht,  L'utüpräcbe,  wühingej;en  n  vcm  einer  aud»,"reu  Variante 
herstammen  kdnnte  Von  der  Birae  r  finden  vir  viele  Varianten,  die  vielleiebt  durch 
Beeioflussuiig  verschiedener  lateinischer  Formen  an  erklfiren  sind.  Die  Rune  K 
nelten  der  Form  <,  die  von  d«'m  lateinischen  (,  herzuleiten  ist,  auf  der  kleinen  Norden- 
dort'er  Span^fe  C^.  .Tr>hrhn)tdrrt  <\h-  F^iin  1'.  die.  ivi.>  \'.  i  f.  v.  riimiln  t.  \>  n  ili  ni  lafeinisrlion 
K  htri.tiuiiuit  und  vieileieiit  auf  der  .Spange  von  (  liarna}' unigekelirt  K  »ich  wiederlindet. 
N  h  hat  eine  Nelenfon»  mit  doppeltem  Uittolstrich  in  den  Inschriften  von  Chamay  und 
Fri'  dbeig,  sowi<-  auch  in  altengliseheu  Inschrinen,  und  auf  der  Emser  Spange  nnd  der 
kleineren  von  Nordemlorf.  I»eide  ausi  dem  H  Jahrhuudert'  ,  finden  wir  X  u  ueheu 
Nt  l  .  II  t  hat  <l»  r  Speer  von  Kowel  T,  welche  Form  Verf.  für  die  ältere  hi'ilt,  weil  sie 
dem  latoiuiechen  Vorbilde  T  iüjulichcr  ist.  Bei  der  liune  j>  sind  die  beiden  Dreiecke  in 
den  Inschriften  von  Chamay,  Freilanbersheim  nnd  in  den  beidte  von  Nordendorf  durch 
einen  Zwischenraum  an  dem  Stahe  cel rennt.  Verf.  erhlickt  in  der  Erscheinung,  das»  die 
schon!-.  In-  S(  h!anL''e  von  Liiidliolm  ein  ehensolches  h  hat.  eine  heaehtenswerthe  Fort- 
setzung' tiieser  Lij,M'uthümlichkeit  der  westlichen  <iruppe.  Line  altere  Schreit. weise  der 
Uune  d  erkennt  Verf.  in  der  eckigen  Form  [j  auf  dem  Speere  von  Kowel  und  ninmit  an, 
dass  sie  ron  dem  lateinischen  D  herriihre.  Wimmer  geht  von  der  Normalform  |^  aus, 
welche  nach  ihm  eine  ZusammensteUimg  von  j>  <j  ist.  wiihrend  das  lateinische  D  der 
liiuie  \>  zu  Grunde  liepr  Di*  Spange  von  i'i  .  il.uil  i  r  Ii.  iin  hat  eine  aieii  r.-  Variante  mit 
altenglischen  Inschriften  gemein.  Zu  erwähnen  wäre  dann  noch  die  Unw  auf  den»  Thon- 
köpfcheu  von  Berlin,  welche  einem  griechischen  grossen  Oamuia  gleicht  und  vom  Verf. 
für  ff  gehalten  wird. 

lieber  den  Ursprung  der  lJunen  äussert  Verf.  einige  Vermutiiungen.  Die  ältesten 
[n-efirifli-ii  <_'.  h."r<'ii  d-n  (üithen,  Hurgtni<l  ii  ün-l  TtuLrii  rn  ?^  an,  und  inrut  könnte  .sich  vcr- 
su<ht  fühlen  anzunehmen,  da.ss  ilie  Huiiensdiril)  bei  den  in  <ter  Nahe  der  Ostsee  woh- 
oeiiden  Völkerschaften  spätestens  im  Jahrhundert«!  u.  Chr.  entstanden  sei.  Von  diesen 
hätte  sie  sich  theils  nach  dem  Norden  ansgebreitet,  wo  sie  nngestßrt  fortlebte,  theils  zu 
den  Westgermanen,  wo  die  Kenntnis;;  derselhfu  in  den  unruhigen  Zeiten  iler  Völker- 
wanilening  nahe7n  veHnren  «ing.  bis  -^i»'  noch  einmal  aufldniite  um  di«-  Zeit,  welcher  die 
luäclirifleu  der  westikheu  tirupp«  angehören.  Verf.  mdut,  man  brauche  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Rnnen  t<»  Anfang  an  ihr  normales  Anasoheu  gehabt:  die  Normaifunuen 
der  Rnnenzeichen  kfinnen  bisweilen  das  Produkt  einer  bei  den  Germanen  vor  sich 
gegangenen  Enfwickelung  sein,  und  au«  h  ihre  iCeihonfolge  in  der  Itnnenzeile.  wie  ihre 
Bonennuni:.  könn»»!!  -püter  als  die  Hnuen  selbst  entslarifbMi  sein.  Als  die  Quelle  der  Runen 
erkennt  Verf.  zwar  im  AUgcmein^u  da^  lat^ioibcLe  AlphalKt  au,  duch  hält  er  für  uueut- 

I)  In  rk'treff  d>'s  .\lters,  welches  l'ruf.  Henuing  dm  verschiedenen  Inschriften  zu- 
spricht, dürfte  zu  bemerken  sein,  dass  seine  An^Mben  in  «lieser  Beziehung  freilich  mit  den 
jetzt  L'Tingigen  Ansichten  übereinstiriini'^n,  aber  in  manchen  Fällen  um  ein  oder  einige 
Jaiirbunderte  zu  spät  angesetzt  sein  diirlt'-n.  Die  Iio»L  (O.  M  —  ^). 
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schieden,  ob  nicht  auch  das  griechische  Alphabet  die  Runenschrift  beeinflusst  habe.  Es 
wäre  denkbar,  daM  dieser  BinfloM  tob  den  Gallteiii  ausg^^gan^en  sei,  die  lich  aoflogfieh 
der  grioi  hi.rlii  II  S<  linft/.'ic  heB  bedienten:  allein  dies  ist  anwahrscheinlich,  da  aie  «oiil 
zur  Zeit  der  Entstehung  der  Türmen  das  griechische  Alphnb«"!  bereit«  aufgegeben  und  das 
lateinische  dafür  angenomnien  hatten.  Verf.  erwähnt  j<'d<srh.  dtiss  noch  im  I.Jahrhunderte 
uu  der  ganzen  römischen  Grenze  von  Gallien  bis  Pannonien  in  Münxauf&chritteu  griechiäche 
Sfshzifiieieiien  neben  den  lateinischen  Torkommen.  Ebenso  oneniMhiedeB  efseheint  es  dem 
Verf.,  ob  nicht  etwa  die  Rtiuen»(-hrift  KintluHs  von  der  Schrift  der  Griechen  erfahren  haben 
kdnu' .  iils  die  (iermanen  niit  die.^en  in  persönliche  Berührung  traten. 

Aii'  h  zu  der  Entzifferung  einer  nordisrhen  Ihmeninschrift,  derjenigen  des  schwedischen 
Bracteaten  von  'Ijörkö,  liefert  Verf.  einen  Beitrag  (S.  128).  Diese  Iiiachrift  endigt  mit 
wlhakurne,  was  Bngge  als  walhakarue  eig&nst  nnd  als  Ortsnamon  ^Walkosm*  flUber- 
eetsi.  Henning  corUidti  in  dem  Worte  eine  Bezeichnong  für  den  Bracteaten  seihet, 
ergänzt  das-selbe  ebenso,  wi.«  Bugge,  und  hält,  wie  dieser,  das  erste  Glird  ilrr  Zusammen- 
setzung walha-  ihr  d'Mi  Stamm  des  Adjectiv«.  widrhr«  .welsch-,  .keltisch"  bedeutet.  Der 
sweite  Theil  kuuntc  nach  seiner  Meinung  das  lateinische  omm  sein,  das  von  den  alten 
Germanen  angenommen  und  Hentr.  geworden  wSre,  gleich  wie  daa  lataiiL  aieiuit  nnd 
luoema  im  goth.  mf»  und  lukarn  Neutra  sind.  Danach  wäre  der  Bracteat  .welache  Krone* 
benannt  gewesen.  Es  Hesse  sich  denken,  dass  der  Name  (iurch  den  bei  älteren  Münzen 
oft  wikniTiniondon  kranzartit^on  Kau»!  v^'ranhi^^t  sri.  Eher  dfirftr  jedoch  nach  dorn  V»Tf. 
das  lateiu.  curona  zur  Bezeichnung  der  Kopti>ed<'ckuug  angenummeu  sein,  welche  die  auf 
den  Bracteaten  dargeatellten  Ki^pfe  siert,  nnd  w&re  danach  eine  Beseichnniig  des  gmxen 
Braetealm  geworden.  Das  latein.  cörona  h&tle  dann  bei  der  Aofiiahmc  den  Tonfall  auf 
die  erste  Silbe  verlegt,  und  in  Folge  dessen  wäre  der  lange  Vocal  der  zweiten  Sylbe  in 
dem  Maasse  verkfint,  dasa  er  schliesslich  gani  aasfiel. 


A.  Stiibol,  W.  Reies  und  B.  KopjK-l.   Kultur  uii  I  Iiulnstrie  sii<i;irncrik:i- 
ni«f!hor  Volkt  r.    Nach  ilcn   im  Besitze  des  Musouius  fiir  Viilkcrkiimle 
zu  i^eipzig  betimüichen  Samiiihm^fii.   Toxt  nn<l  Besehrfibutig  ilcr  Fatcin 
vou  Max  Uhln.   Zweiter  Band,  ^ieue  Zeit  Borliu  (A.  Asher  &  Co.;  1890. 
Gross  Folio.    (Vorgl.  8.  43.) 
Dem  zweiten  Bande  dieses  schonen  Wcik-  s  InI  drr  in  i  h  f.M.  nde  Text  fiir  den  ersten 
Band  beigegeben.   Derselbe  füllt  ü6  FolioseiU  ii  uud  /«ugi  vuu  giundlichem  Studium  und 
Angehender  Sachkenntniss.  E«  wird  nicht  einfach  eine  Beschreibung  des  betzeffenden 
Stückes  gegeben«  sondern  alles  an  demselben  Sichtbare  wird  einer  genauen  und  kritiaehen, 
durch  h-  litri'T^'zogene  Parallelen  frlrnitf  H^ti  nn«!  gestützten  Bespff  hunfr  untf^rznjrfn.  Bei 
der  liier  mit  Recht  befolgten  Methode  wird  auch  das  Vorkomnx^ii  i'lenlisriier  üregeuNtiinde 
in  anderen  ftiuseen,  sowie  der  Verbreitungskreis  ihrer  rrovenu-ust  uingeheud  erörtert.  An 
entepredModtt  Btdle  ist  eine  knne,  snsammenfassende  Betrachtnng  Uber  die  Töpferei 
und  die  Metalltechnik  des  luca- lieichos  gi>geben.   Trotz  des  grossen  Fcrmenreichthunis 
ihrer  Keramik  war  iluu'n  doch  die  Töpferscheil»e  unbekannt,  und  aucli  der  Brand  ihrer 
Offnes*'  lu'VTfist  keine  hohe  Entwickolungsstufe  in  technischer  Beziehung.   Dass  si<'.  wie 
behauptet  worden  ist,  das  lirahtzieheu  und  Löthen  verstanden  haben  sollen,  beruht  aiii 
aiber  erörterten  Beobaehtnngsfehlem.    Hingegen  kann  man  ihnen  die  Kenntniaa  der 
Legimagen  der  Metalle  nicht  absprechen,  denn  gewisse  ihrer  Goldurt' fakft^  besitzen  eineii 
so  hohen  Kupferg<'hall,  dass  «*r  unmöglich  mehr  als  eine  zufällige  Verunreinigung  an- 
gesehen wrrd<»n  kann.    Auch  ha^on  '-'vh  nfhi'n  ihren  Kupferinstrumenten  solchf  von 
Bronze  gefunden,  welche  zwar  ni<  ht  in  allen  iStücken  einen  gleidicn,  aber  doch  immer 
einen  9  pGL  übenteigenden  Gehalt  an  Zinn  besitien. 

Der  Text  in  dem  TorUegenden,  die  neue  Zeit  amfassenden  Bande  ist  erheblich 
kürzer  gefasst  worden;  er  füllt  nur  S  Foliitseiten.  denen  noch  "2  Seiten  niit  Angaben  über 
die  benutzte  Literatur  beigefügt  worden  sind.  Als  Grund  für  diese  Kiiizf  wirf!  (]^^  un- 
geheuere Ausdehnung  des  durch  die  daigestelheu  Gegenstände  vertreteneu  Gebielus, 
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welches  Columbia,  Ecuador,  Ppru,  JBolivia,  Chile,  BrasiliPii,  Paraguay.  Uruguay  uud  Argen- 
tinien, also  b«iiia]ie  du  gOMuninte  8ild«merika,  vmfftBst,  augegubcn,  wo  m  eingebender 
Beapreehonf  natn^gemieB  ein  bemessener  Banm  nicht  ausgereieht  haben  wfinle.  Es  ist 

»bor  jcdor  der  27  Tafoln  noch  oin«^  kurze  FigiirtMierklrirung  beigefOfrt  wnrd^  ii.  In  Bezufr 
auf  die  V'orzüjrlichkeit  der  Technik  <t-  llt  ii  <]ch  <!ii^«e  Tafeln,  von  fii  um  i:i  in  Lichtdruck 
und  14  iu  meisterhaften  Farbendrucken  ausgeführt  worden  isind,  denjenigen  des  ersten 
Bandes  wSrdig  an  die  Seite.  Die  Anordauag  der  dargestellten  Gegenstftnde  ist  theils 
fia«b  den  Haterialen,  ans  welcben  sie  gefertigt  wurden,  tbeils  nach  den  Gruppen,  denen  sie 
geworblich  angehören,  gewählt  worden.  Es  machen  die  Thonwaaren  d«*n  Anfang;  dann 
fcdgen  die  (ieräthe  ans  Flaschenkürbis,  di*'  Metnll-  und  Hnlzarhei(en.  di**  (i'.  w-  hr'.  Gi<fl<^rhte 
und  Stickereien,  Fussbekleidungen.  Steigbügel,  Koüer,  kirclili»  In«  Martergeräthc,  iiervor- 
ragende  Enengnirae  der  Industrie  und  Kleinkunst,  Indianergcräthe.  Waffen,  Hab-  und 
fieinsehmnck.  und  die  letzte  Tafel  füllt  die  Darstellung  verschiedener  Kabrnngs-  und 
OeTMi5:sriiitt.  1  Es  wiir  l<'  das  Studium  der  Kthnograpliii^  wesentlich  erhMchtem  w^nn  wir 
über  die  Sch&tze  recht  vieler  Museen  so  TortreiTliche  Publikationen  besitzen  würden. 

Max  Bartels. 


A.  Kropf.  Dr.  thool,    j)a8  \olk  der  X^^^'^^"*'^^**"        ostlielieü  Südafrika 

nach  sciiH-r  (Ifschiehte,  Eigonarr.  Verfassung  und  Rolisrion.   Ein  Beitrag 

zur  afrikanisclieu  Völkerkuudo.    201)  Soitun.    8.    Uerlui  1^89. 

Wolil  -.<'h'>n  war  Trinaud  ^rfeit^ieter,  eine  Schildonmir  von  d^ni  geistigen  Leben 
eines  Volkeai  zu  geben,  als  der  Verfasser,  welcher  fast  ein  halbes  .iattrhundert  als  Missionar 
anter  den  von  ihm  vorgefülirten  Leuten  gelebt  und  gewirkt  hat.  Viele  Begriffe  und 
Ansehannngen  dieser  Eingebomen,  welche  dm  Forschungsreisenden  wobl  stets  Terboigen 
geblieben  sein  würden,  vermochte  er  zu  enthüllen  und  zu  erforsclien.  da  die  Gefragten 
vor  ihm,  ihrem  S't  .'lsorLror.  kfin-  rl«  i  IIi-liI  hntt«Mi  nihl  fn  i  mit  <h-r  Sprache  h>raii>]vamen. 
Das  ist  es,  was  <ljeseni  Buche  seiuf  grosse  Wiciitigkeit  verleiht,  und  wiederbolentlich 
begegnen  wir  darin  den  wörtlichen  Aeusserungeu  der  Farbigen.  Der  erste  Abschnitt 
bebandelt  die  Gcsebiebte  des  Volkes.  Man  merkt  bei  demselben  auf  Schritt  und  Tritt, 
daas  die  Angaben  zum  nicht  geringen  Thcile  der  lebendigen  Erinnerung  der  Leute  ent- 
nnmmpn  -lind.  Da  jo.loch  mancher  Ausdruck  darin  für  d-n  in  ilif  Y.'rlialtiiissi»  di-r  KafT^rn 
noch  nicht  eingeweihten  Leser  manches  Unverständliche  enthält,  d«'ni  erst  durch  das 
in  den  folgenden  Abschnitten  Geschilderte  die  genügende  Aufklärung  zu  Tbeil  wird,  so 
bitten  wir  dieses  Kapitel  Beber  am  Schlüsse  des  Buches  gesehen,  und  können  dem  Leser 
auch  nur  empfehlen,  es  als  letztes  in  AnirilT  jtu  nehmen.  Der  zweite,  das  Volk  behau» 
delndr-  Abs'  hnift  bespricht  die  ätissere  Lrs«-hei?iung.  den  Charakter,  die  Lebensweise  mit 
Eiu.sclilu^s  von  Festen  und  Arbeit,  Krieg  uud  Frieden,  femer  den  Lebenslauf  mit  seinen 
Hauptpenoden,  Geboitt  Mannbarkeit^  Brantwerbnng  und  Ehe,  Tod  und  Begräbnis^,  denen 
sieb  &llntening«n  Über  das  Erbrecht,  die  Vonnnndschaft  und  den  Landbesitz  anschliessen. 
Ein  besonderes  Kapitel  ist  der  Verfassung  und  ein  fernereis  dem  (Jerichtsverfahren  gewidmet. 
Den  Beschluss  maeht  ein  Abschnitt  über  die  I't^lip'ion  uud  die  damit  zusammenhün'j'^Tiden 
Gebräuche,  in  welciiem  über  den  Gotte^begriü,  tlie  Opfer,  die  Priester  und  Aerzte  und 
endlich  Aber  den  Aberglaoben  gehandelt  wird.  Das  Buch  ist  der  theologischen  Fakultit 
der  ünirersitit  Berlin  gemdmet  .als  Zeichen  der  Dankbariceit  fDr  die  verliehene  "WOrde 
eines  r)okt'^.r>  der  Theologie".  Dirs-  ll,.'  erfolj^te  als  ^Anerkennung  für  die  von  dent  Ver- 
fa-sser  kürzlicli  vnll.in!»  fr  Liebersetzung  der  HibAl  iu  die  Kafffr^prache.  Der  Leser  möge 
hierin  eine  Gewahrkisiung  finden,  dass  Hr.  Kropf  die  Sprache  vollkummen  beherrscht, 
am  Alles,  was  er  ans  dem  Ifnnde  der  Eingebomen  gehOrt  hat,  auch  in  richtiger  Weise 
verstandrii  /u  haben.  Wir  kfinnen  nur  dem  interessanten  und  wichtigen  Buche  eine  recht 
weit*;  Verbreitung  wünschen,  wn^ti  voraussichtlich  der  ausserordentlich  billige  Preis 
^geb.  2,50 Mk.)  das  Seiuige  beitragen  wird.  Max  Härtel«. 
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George  Kawlinaon  M.  A.,  History  of  Phoeuiiiu.  Lüiij:iimn8,  Green  and 
Co.,  London  1889.  8.  583  p.  wiiii  2  map»,  10  plates  and  122  woudcuts 
in  tlie  tcxt. 

Df>r  Verf.,  wie  wenijie  audoro  Gclehrk',  alku  Hciton  des  schvierigeu  1  lu'iiias  gleich 
gewachsen,  giebt  in  dem  f  or1iegvnd<>«  Werke  eine  amfanende«  sowohl  des  Matterlaad, 

als  die  Kolonie»  Iterücksirbtipoude  Darstellung  der  Phönicier  Kr  holiandclt  narh  einander 
das  Land  (p.  1),  dessen  Klima  und  Produkte  (p.  30  <la8  Volk,  seine  Herkunft  und  seine 
Ei^ff'rt'^fhafton  (p,  49;,  die  Stadls  (p.  G4),  die  Kolonie  (p.  ^9).  die  Arehitektur  (p.  lüO),  di*> 
schüucu  Künste  (aestJtetic  art,  p.  ISOj,  die  induistiiellen  Künste  und  die  Manufakturen 
(p.  248),  Schüfe,  Seefahrt  and  Handel  (p.  371),  Hergbau  {p.  809),  Religion  (p.  819),  Schmnek 
und  gesell.sfhaff liehe  (jowohnlieiten  (p.  855),  Sehriff,  Sprarhe  und  Literatur  (p.  375),  end- 
licli  in  .'lir  ;nt  '_nr'(ie^rr  Weise  die  politische  Geschiclite  (p.  405).  Dieses  reiche  Mat*  l  i.il  i-t 
in  höchst  üborsichtlich«'r  \V<'is<*  per>rdn«>t  und  dureli  zahlreiche  Illustrationen  erläutert.  l>er 
Verf.  dmkt  ganz  besonders  den  JiHru-  Pcrrot  und  Chipiez,  sowie  den  Verlogeru  derselben, 
den  HHm.  Haehette,  für  die  Liheralitftf,  mit  der  sie  die  Benataang  -vieler  Abhildongen 
gettattet  haben.  Ks  nia«:  daltfi  sofort  ein  Mangel  des  Werkes  hervorgehoben  werden. 
Wenngleich  l^  i  j' di^r  Abbildung  sonrtTilti-  die  Qu»dle  angegeben  v<\v<\.  aus  welcher  die 
Vorbilder  entnonuiitm  sind,  so  ist  doch  nur  selten  eine  genaue  Bezeichnung  des  Fundortes 
augcgobeo.  Diese  aber  war  um  so  notJjweudiger,  als  der  Vurf.  gewöhnlich  keinen  strengeren 
Untersehied  maeht  iwischen  den  in  Pallatina  selbst  geftradenen  Sachen  and  denen  von 
Ojpem,  Sardinien  nnd  anderen  Kolonien  der  IMiönieier.  Kinc  selbstftndige  Kritik  wfirde 
diT  Keser  also  nur  üben  konneT!.  "(vi  lui  er  die  eitirten  Ori-inalwerte  sei' riir  Hand 
nimmt.  Und  doch  lässs  sich  wohl  d;iriili<  r  streiten,  ob  r.  Li.  alle  die  anfgetührten  Kunde 
von  ('jperu  so  bestimmt  phönicisch  sind,  «lass  man  sie  ohne  Weiteres  als  Belegstücke  für 
die  Kanst  der  Phönider  aaf&hren  darf.  Der  Verf.  artheilt  ttber  die  geistige  Veranlagung 
der  Phönicier,  ähnlich  wie  Renan  Qber  die  der  Sennten  überhaupt,  sehr  zurückhalteiid: 
er  gesteht  ihnen  nur  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Dinge  eine  wirkliche  Initiative  in. 
Die  ^lenschhi'it  schulde  ihnen  keine  Anerkennung  in  Bezug  auf  Entdeckungen  wis>en- 
sdiaitiichiiv  oder  philosophischer  Ait^  in  den  abstrakten  und  selbst  in  den  gemischten 
Wissennchaften  (Mathematik,  Astronomie,  Geometrie,  Lo|rik,  Metaphysik)  hitten  sie  keinen 
Fortsehritt  herrorgebra«  bt    Sie  hStten  kein  grosses  Genie,  keine  Originalittt  besessen. 

Tliey  were  adapters  ratlier  than  inv^ii^ors  (p.  GO).  S<>  ist  es  auch  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben,  aus  <ler  archäologischen  Hinterlassenschaft  sei  es  des  Mutterlandes,  sei  es  der 
Kolonien,  den  Aulheil  herauszuscliiUen,  welchen  phöuicische  Männer  au  der  Entwiekelung 
der  Knnst  im  engeren  Sinne  des  Worte«)  genommen  haben.  Der  Ooniakt  mit  Nachbar- 
völkern, Assyriero,  Aegjptem,  Griechen,  übte  nachweisbar  den  grössten  Einflusa  auf 
Styl  und  Technik  aus.  und  es  ist  schwer  zu  sagen  wa.s  als  original -plnmicisch  übrig  Ideibt, 
wen»!  man  alles  Entlehnte  abstreicht  Trotzdeni  wird  man  zngesti'ben  müssen,  dass  die 
Phönicier  auch  als  blosse  Vermittler  und  als  Bewahrer  der  von  Anderen  gemiuhti'u  Fort- 
schiHte  eine  nngemein  wichtige  Rolle  ;re>]delt  haben.  Die  Sammlang  Ton  sidoniaehen 
Sarkophagen,  welche  gegenwärtig  in  Konstantinopel  sar  AnfsteUung  gelangt  and  von 
welcher  der  Verf.  nur  die  anfänglicben  Funde  kannte,  zeigt  in  überraschender  Weise,  was 
der  so  lange  verschlossen  gewesene  Boden  l'alastina's  in  sich  birirf  Für  das  Studium 
der  allgemeinen  Kulturgeschichte  wird  die  Tliatigkcit  der  Phönicier  au»  )i  als  eines  mfhr 
▼ermittelnden  nnd  anwendenden  Volkes  doch  von  der  grössten  Bedeutung  bleiben,  and 
wir  begrüssen  daher  das  vorliegenfle  Werk,  das  erste,  das  seit  Movers  und  Kenrik 
die  Gesammtheit  des  Wisseus  übt  r  dii  Pli 'tv.icier  zur  Darstellung  bringt,  als  eine  sehr 
dankenswerthe  Gabe.  Hoffentlich  wird  es  dazu  beitrageu,  die  Aiif'Ttt  rksrimkeit  d-^r  Fnrseher 
in  wirksamer  Weise  auf  die  ältesten  lieste  der  Kunstthätigkeit  Palästina  s  hinzulenken. 

Rad.  Virchow. 
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MittheiluQgen  über  die  zweite  Xmgu-£xpedition 

in  Brasilien. 

(ffierxu  Tal.  III.) 
Von 

Dr.  PAUL  EHRENREIGH. 
(VoigetTAgen  in  der  Sitsang  dw  Berliner  antliropologischen  Oesellschaft  rem  15.  M&n  1890.) 


Durch  die  erste  Xingu-Kiqpediiioii  der  HHm.  von  den  Steinen  und 
Clausa  im  Jahre  1884  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrtenwelt  ein- 
mal wieder  auf  das  ungemein  ergiebige  Arbeitsfeld  gelenkt,  welches  sich 
in  Brasilien  der  ethnologischen  Forschung  noch  darbietet,  unbegreiflicher- 
weise aber  wahrend  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  so  gänzlich 
vernachlässigt  worden  ist,  dass  die  Meinung  sich  zu  verbreiten  begann, 
als  sei  hier  für  die  Völkerkunde  überhaupt  nicht«  mehr  ciiizulicinmen. 
Thatsäehlich  gehOrt  dieses  ungeheure  Reich  zu  den  ethnolugisch  und 
anthropulogisoh  am  wenigsten  Ix  kannten  Gebieten  des  Erdballs,  wie  es 
aucli  in  physisch -geographiaclier  und  geologischer  Beziehung  nur  sehr  un- 
genügend erforscht  ist. 

Die  erste  Hefalirung  des  Rio  Xingu.  des  letzten  lun  Ii  vi  llig  un- 
bekannten Aniazonastributärs,  durch  die  HHrn.  von  den  Steinen  und 
Clauss  sollte  auch  der  l'>linoli)gie  reiche  Früchte  bringen.  Man  erfuhr, 
dass  im  ('ciitrum  Südamerikas  eine  UrbovPilkt'ruiii:  vorhanden  ist,  welche, 
von  europaischer  Einwirkung  völlig  unberührt  gehliehen,  noch  heute  den 
präcolunibisclien  Zustand  der  amerikanischen  Menschheit  repräRfnitirt, 
welche  weder  die  Metalle,  noch  die  aus  der  alten  Welt  eingeführten  Haus- 
tbiere  oder  Oulturpflanzen  kennt,  welcher  sogar  der  Hund  noch  ein  un- 
,  bekanntes  Wesen  ist. 

Die  bedeutsame  Thatsache,  dass  sich  hier  nicht  etwa  nur  beliebige 
Stämme,  sondern  V^ertreter  der  wichtigsten  Völkergruppen  Brasiliens  auf 
dieser  gleichsam  prähistorischen  Stufe  erhalten  hnbciK  e  rmöglichte  es,  eine 
neue  ethnographische  Klassificirung  der  meisten  bislier  bekannten  Nationen 
aufsustellen,  ihr  Entwicklnngscentrum  und  ihre  hauptsächlichsten  Yer- 
breitungslinien  aufsufinden. 

Die  erste  Expedition  konnte  wegen  ihrer,  in  erster  Linie  geographischen 
Aufgabe  den  ethnologischen  Verhältnissen  nicht  die  genflgende  Aufmerk- 
samkeit schenken.  Namentlich  wurden,  der  Transportschwierigkeiten  wegen, 
Belegstficke  nur  in  beschränkter  Anzahl  gesammelt 

Diese  Lflcke  musste  eine  zweite  Expedition  ausfüllen,  deren  eigeut- 
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licrher  Zweck  es  war,  die,  iia<  h  Aussagen  der  IiKÜiiiicr.  an  einem  östlichen 
Quollarnie  des  Xingu,  dem  Kuliseu,  hausenden  IStämiue  einem  speciellen 
Studium  zu  unterzieh«;!!. 

Obwohl  in  der  anthropologischen  rusellschaft  bisher  kein  directer 
Bericht  über  den  Verlauf  dieser  Unternehmung  abgestattet  wor<len  ist,  so 
hat  mein  College,  Hr.  von  den  Steinen  an  anderen  Orten  bereits  so  viel 
mitgetheilt«  dass  ich  die  hauptsächlichsten  Momente  als  bekannt  Torans« 
setzen  kann. 

Ich  machte  mich  hier  darauf  besehfftnkoiif  unter  Vorlegung  und 
Erläuterung  einer  Aozahl  von  photograpbischen  Annahmen,  eine  Vor- 
stellung Ton  dem  physischen  Habitus  und  dem  Cnltnrsnstande  dieser 
modernen  Vertreter  des  Steinseitalters  sn  geben,  ingleich  auch  die  äusseren 
Verhältnisse  der  Expedition,  das  Leben  im  Lager,  im  Oanoe  und  im  Zelt 
sn  Teransehauliohen. 

Unsere  Expedition  Terliess  Cuyaba  am  28.  Juli  1887,  flberschritt  den 
Paranatinga  beim  Dorfe  der  „Kähmen'  Bakairi  am  21.  August,  passirte, 
nach  Osten  sieh  wendend,  den  Bio  Batovy  oberhalb  der  Einsohiffungsstelle 
der  ersten  Expedition  und  befand  sich  am  1.  September  bereits  im  Gebiete 
eines  neuen,  bis  dahin  unbekannten  Xingu- Qaellflnsses,  welcher  nnr  der 
langgesuchto  Kutiseu  sein  -könnt«.  Ära  linken  Ufer  desselben  zogen  wir 
6  Tage  lang  abwärts,  hh  zu  oiueni  Punkte,  wo  dichter  Busehwahl  und 
stark  eoupirte  .  hügelig«*«  Terrain  jedes  weitere  Vordriugtu  mit  den  ab- 
getrielx'iH'ii  Thieren  unmöglich  machte.  Olücklicherweiso  wurden  an 
diesem  ri;itze  die  ersten  si(  lieren  huliaiierspuren  entdeckt,  nehmlich  eine 
VfMlnU.Mic  Jagdhütte  und  <  iii'-  Keihe  sogenannter  Mu([ueiu.>»,  Brwrroste,  wie 
bie  ilir  ersten  Oonquistad«»! o  Ix  reirs  lu-i  den  KflstenstÄmnu'n  Hiifiiifon.  l-^s 
sind  die»  pyramidenfünnige  Uestelh»  aus  drei  mit  Si|>t>h  zu  iiuini(Mi<;(  bundeii(  n 

Stiiiii^i'ii.   \v.'l<he  in  ilu'er  Mitte  durch 
Pig.  1,  Querliölzer  verbunden  sind,  die  mit  auf- 

gebundonon  Parallelstäbcheu  den  i'i2:t'nt- 
lichen  Rost  darstellen.  Das  ganze  (Teatell 
kann  beliebig  dem  F(mer  f^oiifihert  oder 
davon  entfernt  werden  (Fig.  1). 

Nun  wurde  nach  Indianorart  auB  dor 
Rinde  des  Jatobabaumes  ein  Ganoe  ver- 
fertigt. Hr.  Dr.  von  den  Steinen  fuhr 
mit  zwei  Leuten  den  Fluss  hinab  und  ge- 
langte nach  zweitägiger  Fahrt  glücklich 
zum  ersten  Dorfe  der  wUden  Bakairi. 
Wir  Anderen  explorirten  unterdessen  die 
>  Gegend  unseres  Lagerplatzes  weiter. 
Herr  Dr.  Vogel  und  ich  folgten 
später  zu  dem  Indianerdorfe  nach;  wir 

Digitized  by  Google 


Mittheilaognn  Ab«r  di«  svHte  Xuigii-Ex|)ediHou  in  Bnwilii^n. 


8B 


suchten  dort  und  im  v.weiten  Dorfe  Canoe*«  zu  erwerben,  und  kehrten 
^egen  Ende  September,  bereits  Ton  mehreren  untemehnuni<!:slustig6n 
Rakairi  begleitet,  in  unser  Lager  surfick.  Hier  wurden  zunächst  einige 
feste  Hütten*)  errichtet,  die  Zurüstungen  fiir  >Iie  Flussreise  getroffen,  und 
am  1.  Oktober  konnten  wir  die  eigentliche  Fahrt  antreten,  während  4  Mann 
im  Lager  zurückblieben. 

Blf  indianische  Niederlassungen,  7  verschiedenen  Stämmen  angehörig, 
wurden  besucht.  FSs  stellte  sich  übrigens  bald  heraus,  dass  unsere  Auf- 
gabe grössei^war,  als  wir  yermuthet  hatten.  Der  Kuliseu  ist  nur  der  linke 
Nebenflttss  eines  noch  grösseren  Stromes,  des  Kuluene,  an  dem  noch  6 
oder  8  Dörfer  sich  befinden.  Die  Torgerflckte  Jahreszeit  —  3  Monate 
hatten  wir  von  Tomherein  Terloren  —  reichte  zur  Erforschung  beider 
Flüsse  nicht  aus.  Da  nun  am  Kuluene,  wie  wir  hörten,  nur  Nahuqua- 
stämme  wohnten,  von  denen  auch  am  Kuliseu  ein  Dorf  vorhanden  war, 
letzterer  Oberhaupt  ein  viel  bunteres  ethnologisches  Bild  darbot,  so  zogen 
wir  es  vor,  die  kurze  verfügbare  Zeit  nur  auf  diesen  zu  verwenden.  Ebenso 
wenig  konnten  die  höchst  wichtigen  Manitsaua  und  Suya,  unterhalb  des  • 
Zusammenflusses  der  Quellströme,  besucht  werden.  Unsere  Hoffhung,  die 
Suya,  welche  sich  zuf&llig  während  unseres  Aufenthaltes  am  Kuliseu  auf 
einem  Kriegf!zugo  gegen  die  Tnmiai  innerhalb  unseres  Reisebezirkes  auf- 
hielten, zu  (Besicht  zu  bekommen,  verwirklichte  sich  leider  nicht. 

Folgende  Vi'dkergnipjjen  haben  im  Kuliseugebiet  ihre  Vertreter: 
C  a  1  ai  l)en -Stäm  in  sind  die  ßakairi  mit  4  Dörfern  am  Kulisi'U  uiid  4  nni 
Baiovy,  jiowie  <lie  Nahu(|ua  mit  1  Dorfe  am  Kuliseu  und  (!  odor  8  am  Kniia  iie. 

Zwischen  dem  oberen  Tapajoz  und  Xingu  »(dieincn  no.  h  andn-f  (  ara- 
iliciistaniuie  /u  sitzen,  von  denen  einer,  die  Ajfiaca  (iiiclit  /u  vi-rwccli- 
st'hi  mit  dem  gleichnaiuigeu  Tupi -Stamme  des  oberen  Taitajoz).  seit,  meh- 
rciei)  Decennien  nordöstlich  bis  au  den  unteren  Tocantins  gewand«'rt  ist. 
Die  Annalnni'  d*>s  Hrn.  von  den  Steinen,  dass  dir  ('i<'ciitli<'he  Hrimatli  der 
rnrailien  nirlit  iinr<llich  vom  Amazona.s.  fsonderu  im  (  ••ntriiiii  i\e»  (Jon- 
tiuttuts  zu  su<  lu*n  sei,  hat  djirch  den  Nachweis  ciiiiT  ;j:rus!!.t'rtMi  caraibisehea 
Bevölkerung  in  «liesen  inneren  liegenden  erheblich  an  Wahrscheinlichkeit 
gewonnen,  abgesehen  von  den  directen  Üeberlieferuugen ,  welche  sich 
über  diese  Wanderungen  erhalten  haben. 

Nu-Aruak-Stämm««  sind  dieMehinaku  in  2  Dörffrn,  verwandt  mit 
den  von  der  ersten  KxiHHlition  am  unteren  Hatovy  gefundenen  Kustenau; 
femer  die  Vaura  und  Jaulapiti  mit  je  2  Dörfern,  weiter  nördlich  von  den 

1}  Dictte  Hfltten  werden  wahrsckoiiUich  dazu  beitra^ou,  das  ethnologische  liild  dieser 
(hgfnAm  eiaig^nna«ii«rii  tu  trüben.  Ab  wir  n«hnili«h  auf  der  Rfickreiso  du  erste 
Bakairidorf  wieder  passirtea,  nahen  wir  zu  unsfroin  Erstaunen,  dass  die  Indianer,  welche 
mittlenreile  nnsereni  Lajrer  verHrlnVdenc  B«':-ii'  Ii«'  aligestattet  hatten,  hert^it«  im  R^'irriflV 
waren,  ein  Tiereckiges  Huna  mit  schrftgeiu  Dach  uacli  tuuyrem  Muster  zu  errichten.  —  ein 
drjiRtiscber  Bewei«,  wie  uitgemein  scItneU  die  Aendennig  ethnolo^ifleher  EÜfcenthfltntieh- 
keften  vor  sieh  geht,  weim  eiitmal  der  erste  Yerkehr  angebahnt  ist. 

IT« 
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(1  bt^onauuteu,  iu  dem  Laguueugebiet  zwischen  dorn  uuteruu  Kuliseü  uod 
hatovj. 

Tupi-Yölkor  siii<l  die  Auetö  und  Karaayura,  oratere  ebeuso  wits 
die  Muiiitsa un  unklare,  letztere  reine  Tupis. 

Die  Trumai  endlich  sind  ethnologisch  vorläufig  noch  niciit  klassihcir- 
bar.  Sie  worden  von  uns  auf  der  Flucht  vor  den  Suya  in  der  Nähe  des 
Auetü-Dorfes  angetroffen.  Dr.  Vogel  und  Lieutenant  Perrot  besuchten  ihr 
niedergebranntes  Dorf  an  der  Kuluene-MOndung  und  fanden  dort  auch  ein 
halbes  Dutzend  frischer  GriH  er.  iloch  war  der  begleitenden  Indianer  w^n 
an  ein  Mitnelmu  n  Ton  Schädeln  nicht  zu  denken. 

Sonst  scheinen  zwiscben  den  einzelnen  Stämmen  ziemlich  friedliche 
Besiehtuigen  sa  herrschen»  wenngleich  hier  nnd  da  Antipathien  sich  Beigen. 
Die  Bakairi  warnten  ans  tot  den  Nahnqna,  wollten  uns  anfangt  nicht 
dorthin  begleiten,  bezflchtigten  sie  namentlich  der  Neigong  lum  BiebstahL 
Yielleicht  geschah  dies  aber  nur,  weil  man  anderen  Stämmen  nichts  Yon 
unseren  scfadnen  Sachen  gOnnen  wollte.  Am  meisten  Terachtet  waren  die 
«  Tmmai.  Wenn  irgend  etwas  abhanden  kam,  so  hiess  es  immer:  „Die 
Tmmai  haben  es  genommen."  Allgemein  gefürchtet,  und  wohl  mit  Recht, 
ist  der  streitbare,  gewaltthfttige  Ges- Stamm  der  Suya,  das  westlichste  bis 
jetzt  bekannte  Olied  dieser  grossen,  wichtigen,  noch  so  wenig  untersuchten 
Familie,  sprachlich  den  Caya]>o  nahe  stehend.  Am  beliebtesten  scheinen 
die  Auetö  zu  sein,  die  freilich  auch  einen  ungemein  sympathischen,  braven, 
alten  Häuptling  hatten.  In  ihren  Dorfern  war  fortwährend  ein  Kommen 
und  (Jelieu  von  Indianern  aller  möglichen  Stämme.  Es  war  ^»»wisser- 
nirinssen  die  Poststation:  Nachrichten  gelangten  von  ulku  "weiten  liierher, 
uiu  ^(»l'ort  nach  anderen  Richtungen  weiter  befördert  zu  werden.  Wir 
hatten  oft  genug  Gelegenheit,  die  Schnelligkeit  und  Prumiitlieit,  mit  der 
jeile  Ni'iiii:krir  ('«)l|i(ii-rirt  wuril*',  zu  bewundern.  Sr»  «'rfuhren  wir  plötzlich 
unterwegs,  dass  einer  uuäcrer  im  La^cr  zurück^olasseueu  Hunde  ge- 
storben sei. 

Was  die  äussere  Erscheinung  dieser  Stämme  anlangt,  so  bietet  die 
Kopfform  wenig  ('harakteristisches,  dn  alle  Indices  von  Dolichocephalio 
bis  XU  starker  Brachycephalie  bei  jedem  Stamme  in  buntem  Gemisch  vor- 
kommen. Am  häoligsten  ist  Meso>  bis  Brachycephalie.  l^ur  die  Trumai 
sind  durch  stark  ausgeprägte  Tlypsibrachycephalie  gekennzeiclmet. 

Der  Weiber -Schädel  zeigt  im  allgemeinen  keinen  höheren  Grad  der 
Brachycephalie,  als  der  männliche. 

Eher  kommen  einzelne  Eigenthflmlichkeiten  in  der  Gesiehtsbildung  vor. 

Bei  den  Bakairi  lassen  sich  2  Haupttypen  unterscheiden.  Der  erste 
ist  ausgezeichnet  durch  starke  Prognathie,  deren  Eindruck  durch  das  auf- 
fallend weichende  Kinn  noch  verstärkt  wird,  lange,  gekrflmmte  Nase  und 
lookiges,  relativ  feines  Haar,  welches  Oberhaupt  bei  Ami^rikanem  häufiger 
in  sein  scheint,  als  gemeinhin  uigenommen  wird.   Ein  zweiter  Typus 
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leigt  fast  t»uropäi8ch(*  Bildung.  Dio  Prognatliio  ist  kaum  ausgesprochen, 
t\w  Nase  kurzer  uud  gerader,  nur  durch  den  etwas  breitoreu  Nasenrücken 
von  der  kaukasischen  unterschieden. 

Die  Lidspalte  ist  bei  beiden  mandelförmig,  aber  ziemlich  gross,  bei 
Männeni  kaum  spurweise,  bei  Weibern  etwas  ausgesprochener  schräg 
gestellt    Eigentlich  mongoloide  Gesichter  kommen  nicht  vor. 

Zwischen  den  beiden  Extremen  finden  sich  natürlich  zahlreiche  Ueber- 
s^äiige.  Unser  Führer,  der  zahme  Bakairi  Antonio,  hält  hierin  so  ziemlich 
die  Mitte  und  kann  als  Muster  eines  wohlgebildeten  Bakairi  bezeichnet 
werden. 

Der  erstgenannte  Typus  scheint  der  ursprünglichere  zu  sein.  Die 
lahmen  Bakairi  vom  Rio  novo  und  Paranatinga  zeigten  ihn  fast  sümmtlich, 
▼on  den  wilden  nur  die  der  ersten  und  zum  Theil  die  der  zweiten  Aldea, 
während  er  auf  der  dritten  bereits  sehr  verwischt  war.  Dagegen  fand  er 
sich  in  ausgezeichneter  Weise  bei  dem,  den  Bakairi  sprachlich  sehr  nahe 
stehenden  Caraiben- Stamme  der  Apiaca  am  unteren  Tocantins. 

Dieselben  Typen  waren  bei  den  Weibern  zu  beobachten.  Zwei  der- 
selbeu.  eine  verheirathete  Frau  und  ein  junges,  vom  Batovy  stammendes 
Mädchen,  konnten  auch  nach  europiiisciien  Begriffen  als  schön  bezeichnet 
werden,  d.  h.  wenn  sie  nicht  ihren  Nationalscimiuck.  den  polirten.  spindel- 
förmigen Stein,  in  der  Nasenscheidewand  trugen. 

Das  über  der  Stirn  kurz  abgeschnittene,  nach  hinten  lang  herabfallende 
Haar  gab  vielen  Weibern  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  den 
Gesichtern,  die  man  auf  altägyptischen  Sarkophagen  dargestellt  sieht. 

Cranz  verschieden  ist  das  Gesicht  der  Nahu(iua,  welches  durtdi  stark 
Torfaretende  Kieferwinkel,  kurze,  gerade  Nase,  stark  vortretende  Stirn- 
wfikte  etwas  gröber  und  eckiger  «'rscheint. 

Bei  den  Mehinaku  fanden  sich  niedrige,  breite  Gesichter,  zum  Theil 
mit  auffallend  von  einander  absttdii'uden  Augen.  Die  mit  ihnen  verwandten 
Vaura  zeichnen  sich  durch  eine  stark  entwickelte  Untergesichtspartie  aus. 
Die  Augen  sind  bei  ihnen  klein,  leichte  Schrägstellung  derselben  ist 
ausgeprägter,  als  bei  den  an«leren.  Bei  ihnen  ist  Prognathie  nur  am 
Oberkiefer  erkennbar,  das  Kinn  springt  gut  hervor. 

Die  Jaulapiti,  deren  Portraits  so  beschädigt  sind,  dass  sie  nur  als 
Zeichnungen  dienen  können,  erinnern  in  ihrer  groben,  eckigen  Gesichts- 
bildung mit  grosser  Augendistanz  an  die  Nahuqua. 

Bei  den  Auetö  lässt  sich  gleichfalls  ein  feinerer  und  ein  gröberer 
Typus  unterscheiden.  Keine  l'rognathie,  gerade,  nieilrige  Stirn,  wenig 
vortretende  Wangenbeine. 

Bei  den  Kamayura  zeigt  sich  wieder  stärkere  Prognathie,  namentlich 
bei  Weibern,  von  denen  eine  in  der  Bildung  des  Unterkiefers  eine  geradezu 
pithekoide  Bildung  zeigte.  Im  Uebrigen  sind  sie  den  Auetö  ziemlich  ähnlich. 

Am  meisten  auffallend  erscheinen  die  Trumai  durch  starke  Prognathie, 
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kräftige,  gokrfimnite  Nase,  stark  wciehriHlc  Stirn,  achmalo  Nasoiiwunel, 
so  dass  die  Augen  stark  !r('iiri})ert  sind,  aufiallend  langes  Mittolgesiclif  mit 
breiten  Jochbogen.    Die  Farbe  der  Iris  ist  bei  ibnen  «ngewölmlieli  hell. 

Der  Körperbau  ist  b<  i  iIpti  Tneieten  Stämmen  graeil.  Die  kräftigsten 
IndiTiduen  waren  unter  den  Nahuqna  and  Mebinaku  yertreten.  Die  höchste 
gemessene  KdrpeigrOsse  überstieg  175  cm,  die  kleinste  bei  einem  Anetö- 
Weibe  betrog  nur  139  cm.  Die  Klafterweite  war  fast  bei  allen  erheblich 
grösser,  als  die  Körperhöhe,  die  Hftnde  relativ  klein,  besonders  die  Finger 
bei  vielen  auffallend  knrs.  Die  Hautfarbe  ist  ziemlich  bleich,  nur  bei  den 
wilden  Bakairi  etwas  heller;  sie  entspricht  am  besten  der  des  friscb- 
gegerbten  Leders.  Das  Haar  ist  von  mAssiger  Stftrke,  mindestens  so  oft 
schwach  wellig,  als  straff,  nicht  selten,  wie  gesagt,  lockig,  bei  schrig  aof- 
fallendem  Lichte  yon  briunlichem  Schimmer. 

Wie  bei  den  meisten  wilden  Völkerschaften,  haben  die  Weiber  nur 
wenig  ausgebildete  Hflfleit,  schwache  UnterextremitUen  mit  einwärts- 
stehenden  Füssen  und  bereits  in  ziemlich  jungen  Jahren  Häiig^brflste. 
Bei  jungen  Mädchen  sind  dieselben  konisch,  fast  ziegenbrustartig. 

Die  III iiteri eile  Cultiir  ist  bei  allen  Stämmen  ziemlich  gleich,  da 
sie  seit  laiii^cr  Z<'it  mit  i'iü  i't  li  i-  in  Vcrkrlir  stehen.  Srlhst  das  ethnologisch 
von  alK^ii  ühi-i^cn  so  vci sclufileiu!  Cits-Vulk  tlur  .Suya  liat  eine  ganze 
Reihe  von  Dingen  dtfu  anderen  entlehnt,  wi»»  die  Art  de*<  I laushaiies.  die 
Constructiou  der  Kiude?iboot*\  naniHiitl'u  Ii  ali»*r  die  Hän;;i'uiattt',  wcIcIm- 
alb'n  übrigen  (i^s-YolktTM  uMl»i'kaiint  ist.  Die  s(»  sehr  unklaren  Truinai 
haliiMi  nmnolicilci  mit  licii  Caraja  ^n-niein  und  stehen  den  »Ihrigen  Xiii:;u- 
Nationen  als  ein  ziciiilirh  tVt'indattiL:;*'«  Element  Ejejronulx'r.  Nur  in  ihrem 
Gebiete  koniineii  tlie  für  Beile  geeigneten  wStrinc  vor,  welche  von  ihnen 
an  die  anderen  verhandelt  werden.  Die  Bakairi's  sind  als  Verfertiger 
von  baumwollenen  Hängematten  bekannt,  während  die  Mehinaku  als  ächte 
Aniak- Leute  der  l'öpferei  obliegen.  Mehinaku-Weiber  haben  diese  Kunst 
neuerdings  auch  bei  den  Nahuqna  eingebflrgert.  Die  Mehinaku  sind  aueh 
f];.  r'HcntliclM  n  Inhaber  der  grossen  bemalten  Ilolzmasken,  weiche  die 
Hakairi.  die  früher  nur  einfache  Buriti- Dom ino's  statt  deren  hatten,  sowie 
die  Nahugua  von  ihnen  übernommen  haben.  Jetzt  liessen  sich  diese  Ent- 
lehnungen noch  Biemlich  gut  Terfolgen;  eine  spätere  ßxpedition  hfttte  die« 
yiclleicht  nicht  mehr  vermocht 

Von  einer  Mftnner-Kleidung  kann  nicht  gesprochen  werden.  Bei 
den  meisten  Indianern  ist  bekanntlich  der  Anstand  gewahrt,  wenn  die 
Glans  penis  bedeckt  ist,  und  dies  erreichen  die  Xingu -Indianer  einfach 
durch  künstliche  Verlingerung  des  Praeputinm,  welches  die  jungen  Leute 
zu  diesem  Zwecke  in  ihrem  Gürtel  eingeklemmt  tragen,  wfthrend  die  Tm- 
mai,  wie  die  Caraja,  das  Praopntium  mit  einem  Banmwollfaden  wurst- 
artig zuschnüren. 

Als  Gürtel  dient  entweder  eine  einfache  Banmwollschnur  oder  ein 
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dieker  Baumwol Istrang.  Durchbohrte  Steine,  Müsch ekchoibchen,  rothe 
Beeren  einer  Jaquirity- Arf  worden  daran  aufgereiht.  Dio  Caraibon  -Stämme 
tragen  breite  BaumwoUbinden  an  «Ion  Arm-  und  Beingelenken.  In  den 
durchbohrten  Ohrläppchen  werden  sierliche  Büschel  der  gelben  Schwanz^ 
federn  des  Gaaeicos  oriatatus  getragen.  Die  Kapffederkionen  sind  einfacher, 
alt  hei  anderen  Stftmmen.  IKe  Caraiben  befestigen  sie  an  eigenthümlicb 
gMansterten,  korbartig  geflochtenen  Diademen,  wie  aie  sich  andi  in  Guayana 
finden.  Bei  den  Anetö  waren  Stimbinden  ans  Jaguar-  oder  Wildkatsenfell 
in  Oebranch. 

Die  Weiber  tragen  die  kleine,  dreieckige  Palmblatt- Tanga,  welche  mit- 
telst dreier  Sehnflre  gerade  Tor  dem  Introitns  yaginae  befestigt  wird.  Bei 
den  Trum«  waren  statt  deren  schmale,  swischen  den  Beinen  dnrch- 
gMcUungene  Jangadabast-Binden  In  Gebrauch,  Ähnlich,  aber  bedeutend 
tebmiler,  wie  die  Caraja -Weiber  sie  tragen. 

KOrperbemalung  ersetzt  ihnen  einigermaasaen  dio  Kleidung.  Sie 
geschieht  mittelst  Urucu  (Orleans),  Genipapo  und  Rasa  in  Terschiedensten 
Mustern:  ganz  roth  oder  ^^aiiz  scliwurz  angestrichene  Individuen  sieht  man 
nicht  selten,  wenn  aiK  h  nicht  so  hantig,  wie  bei  den  Carajii.  Zu  den 
vielen,  mit  scluvurzcr  Farbe  gemalten  Brillen  und  knopfartigen  Punkten 
•üdii  Körper,  die  sich  uaeh  iiiul  nach  zeigten,  hatten  wir  selbst  vielleirlit 
die  Vorbilder  geliefert.  Manch*'  tiugcn  blau  tättüwirte  Winkel  an  «k-n 
Imlt.'rhlfittern  «'ine  (3|>crati(in.  <lie  von  den  Kiistonan  ausgeführt  wird, 
kleine  Kinder  wenliui  mir  Voilieltc  mit  schwarzen  Paukten  und  Kroison 
V'«'malt.  wie  h)*>  das  Fell  des  Jagaars  zeigt,  der  von  den  Bakairi  als 
AJinherr  betriK^litct  wird. 

Die  DiVrfer  der  Imliam  r  liegen  meist  2 — 3  Stunden  vom  Flusse  ent- 
ftnit.  Vi>iTi  Landungsplatz,  der  durch  angebundene  oder  versenkte  Canoes 
fceimtlirh  ist,  fidirt  ein  gclinialer,  aber  meist  gut  gehaltener  Waldweg  in 
Tii^lon  kurzen  Sehlangeinv in« hingen  dabin.  In  die  Rinde  der  Bäume 
sind  hier  und  da  wmideriidie  Menschen-  und  Thierfiguren  eingeschnitten. 
Auf  dem  Weg»'  zum  Meliinaku -Dorfe  fanden  sich  auch  zahlreiche  Figuren 
ini  äande^  die  durchaus  den  Charakter  der  Aber  gana  Südamerika  yer- 
IjriÜeten  Petroglyphen  tragen. 

-Die  Dörfer  der  Jaulapiti,  Yaura  und  Kamajura  liegen  in  dem  weiten 
»biet  zwischen  dem  unteren  Laufe  des  Batovy  und  Kuliseu.  Die 
^fmULf  Ton  üppiger  Vegetation  umgrenston  Seen  stehen  durch  ein 
lat^tfailiisches  Canalsystem  unter  einander  und  mit  dem  Flusse  in  Yer- 
bitifa^  io  welchem  ohne  kundigen  Führer  eine  Orientirung  unmöglich 
Wasser  ist  trotz  des  sumpfigen  Grundes  spiogelklar,  aber  sehr 
Q[iang|9^^ttfli  wann.  Flora  und  Fauna  dieser  Sumpfgegenden  dürften  Natur- 
rorw:^toti-)Mdi  reiche  Ausbeute  gewähren.  Von  merkwürdigen  Thieren 
tomijBBiü^  ülber  1  m  lange  Riesenregenwurm  in  ungeheurer  Menge  vor. 
Die  Hauptzloj^  der  Landschaft  sind  die  uttzähligen  hohen  Buriti -Palmim 
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(Mauritia  viuifera),  welche  der  Indianer  in  so  maaniohfocher  Weiee  ans- 

zuuutzcn  verstellt. 

AVähreiKi  <lie  Bakairi -Dörfer  sehr  klein  sind,  zwei  oder  drei  Wohn- 

und  eine  kh^nere  Festliütte,  von  denen  jede  eine  Seite  des  (Hiadratischeii 
Platzes  einninnnt.  weisen  die  ülirij^en  Dörfer  eine  viel  urrösseir  liiiust  r/.alil 
auf.  Das  der  Nalui(|ua  hatte  deren  13,  das  der  Meliinakn  17.  Diestdben 
liegen  im  Kreise  nni  einen  weiten,  riniden.  gnt  «jje(d)neten  Platz  lieriini, 
in  dessen  Mitte  die  ( 'ereiiiuiiiiMiliütte.  „das  Flötenhaiis".  sieh  befindet.  Den 
Janlapiti  und  Kanuiyura  feldte  <ias  letztere.  Die  Kaiiiayina-  und  Auetü- 
llütten  standen  nndir  umgeordnet  in  kleinen  (irM])]»en  heisaniiiien. 

Die  Hauart  der  Wohn  hä  user  ist  überall  diestdbe  (Fig.  '!).    Der  (Jnnid- 
riss  ist  elliptisch,  seltener  kreisförmig.    Dos  üerippe  wird  gebildet  aus 


Fig.  2. 


Hinptliiigahfitte  der  iweiten  Bakairi -Aldea. 


einer  Reihe  2  m  hoher,  starker,  unbehauener  Balken,  die,  dorch  Quer- 
bäume  oben  verbunden,  den  langen,  biegsamen  Stangen  zur  Stfltse  dienen, 
welche,  nach  oben  conyergirend,  das  eigentliche  Dach  bilden.  Starke, 
hohe  Yerticalbalken,  in  kleinem  oder  grossem  Durchmesser  der  Ellipse 
errichtet,  stOtsen  die  höchsten  Giebel  von  innen.  Das  Ganze,  mit  Bape- 
Gras  gedeckt,  sieht  Yon  weitem  wie  ein  riesiger  Heuschober  aus.  Fenster 
sind  nicht  Torhanden,  nur  2  mannshohe  Thflren  an  jeder  der  beiden  Längs- 
seiten. Der  Rauch  entweicht  nach  oben  durch  die  Luken  im  Giebel. 
In  jeder  Ufltte  leben  6  — 8  Familien,  Ton  denen  Jede  ihre,  durch  Pfosten 
bestimmte  Abtheilung  hai  Die  Hängematte  des  Mannes  ist  Aber  der  seiner 
Gattin  angebracht.  Neben  jedem  Schlafplatz  wird  fortwährend  ein  sohwach 
glimmendes  Feuer  unterhalten.  Die  Habseligkeiten  jeder  Familie  (WafTen, 
Körbe,  Körbisflaschen,  geflochtene  Mappen  zur  Aufbewahrung  <les  Feder- 
sehnniekes  u.  s.  w.)  sind  an  den  Wandbalken  eines  je<ien  Coinpartinients 
bt'festigt.  Für  Wru  luieriinien  werden  besondere  Vers(  idäge  aus  Zweigen 
hergestellt,  in  deut'ii  Ix-i  den  C'arail)en  amdi  der  Mann  seine  Wuchenzeit 
dnn  h/uniai  ht'ii  hat.  .lede  llutte  hat  2  Kncliejiphitze.  an  jedem  l'jngange 
einen.    Hier  sttdien  «lie  mächtigen    rhouptanneu   über  den»  Feuer,  auf 
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dcMD  die  Manioc -Kuchen  gerOetet werden;  hier  sind  die  Weiher  nnermfidlich 
fliilig  im  Schaben  der  Wnnehi  und  Auspresaen  des  giftigen  Manioe-Saftei^ 
der  dann  in  groeeen  Kübeln  weiter  Terkooht  wbrd,  bis  das  Gift  sich  yer- 
fltditigt  hat  Hinter  der  Küche  sind  an  den  grossen  senkrechten  Trag- 
büken  mächtige,  mit  Manioc-Mehl  oder  getrockneter  Masse  geffiUte  Yor^ 
ntfasfci^rbe  and  ganse  BUndel  grosser,  oft  geschmackroll  bemalter  Onyen- 
Sdislen  befestigt.  Yom  Bachstuhl  hftogen  bei  den  Bakairi  die  charakte' 
ristuchen,  ans  trockenen  Maiskolben  snsammengedrehten  Yu^^eiüguren 
herab,  die  nnr  sur  Anfbewahmng  des  Mais  dienen.  XJeberall  ftnssert 
neh  eben  der  künstlerisehe  Trieb  des  Indianers,  jedem  Dinge  in  seinem 
Hausrath  irgend  eine  Form  zu  geben.  Auch  das  Wachs  wird  in  Thier- 
form aufbewahrt. 

In  welch  vollendeter  Weise  Thiorfij2:urou  bei  tlor  To})fbereitung 
in  Anwendunar  kommen,  zeigt  die  von  uns  iiiit^^obiuclitc  Saiumlung  im 
ilust  um  für  Vi.lUcrkunde  zu  Berliu.  Von  den  mächtigen,  schön  benialtcii 
Gefä^^m  .i<r  Aiiotö  vuii  1  m  Durchmesser  kuuute  eine  Photographie 
genommen  werden.  Die  iiuhc  technische  Vollendung,  welche  die  Keramik 
df^r  altamoriknnischuu  CaltuTTölker  acigt,  ist  bei  diesen  primitiven  Stämmen 
bereitii  angebahnt. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  war  für  uns  die  Häuptiingshütte  der 
zweit«u  Bakairi.  Hier  fanden  sich  nelimlich,  wie  ein  Pries  an  der  Wand  sich 
entlang  ziehend,  schwarze  T&f eichen  aus  Baumrinde  mit  sehr  charakte- 
ristii^ch  in  weissem  Thon  gemalten  Fischfignren  und  Muster  aller  der  Ton 
den  Bakairi  Terwendeten  Ornamente,  deren  eigentliche  Bedeutung  wir 
hierbei  leicht  ermitteln  konnten.  Es  wurde  so  die  culto^esohichtlioh 
wichtige  Tbataache  constatirt,  dass  alle  als  geometrische  Figuren  ersehe!— 
senden  Zeichnnngen  in  Wirklichkeit  abgekOrste,  zum  Theil  geradesu 
^Hisirte  Abbüdongen  bestimmter,  ganx  concreter  Gegenstände,  meistens 
von  Thieren,  sind.  So  beseichnet  eine  Wellenlinie  mit  altemirenden 
Pmkten  (Fig.  3)  die  durch  grosse,  dunkle  Flecken  ansgeaeichnete  Riesen- 
tdüange  Anaconda  (Bnnectes  mnrinus),  das  Zeichen  Fig.  4  bedeutet  einen 

Fig.  4  Flg.  & 

o  ^ 

LaganoDfiBcli.  Weiber-Tangs. 

l.a^runenfiöcli,  während  ein  Dreieck  (Fig.  5)  nicht  etwa  diese  einfache 
?  ni»  rriscbo  Figur,  sondoni  das  kleine,  dreieckige  Kleidungsstuck  der 
V*«*tbef  darstellt.  Auch  die  reiche  Ornamentik  der  Carajas  konnt(;  ich 
»päter  auf  solche  einfache  Thi(»rnachbildungen  zurückführen.  Merkwürdiger- 
«ebe  beseichnet  auch  bei  den  Jamamadii»  am  Purus  ein  Winkel  A  das  Weib. 
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Diosollmn  ZoicluMi  tiiulcn  sich  auf  den  Gesichtmi  dor  TanzniiiskoiK  wolcho 
ti«it/  ihrer  mensehlicht»!!  Form  ebenfalls  Thiere  vorstellen  uiid  je  nach 
der  Ix'troffondpji  Zeichnung  untorüchieden  werden. 

Fische  und  .laplbeute  werden  vor  der  Hütte  auf  den  crwälmtiMi 
Muqueras  gebraten.  Daselbst  befindf»n  sich  auch  Gerüste  zum  Trocknen 
der  ausgepiesston  Manioc- Masse.  Zahllose  Ameisen  sind  hier  emsig 
beschäftigt,  die  Br(»(k*'l  fortsutragen;  bei  dem  UeberfluBs  an  Nahrung 
sind  sie  jedoch  den  Menschen  wenig  lästig.  Dagegen  wimmelt  es  in  den 
Btrohdftchem  von  Orillon.  doron  Ot  frässigkeit  selbst  die  der  Schaben  über- 
steigt Das  lästii^sto  Ungesiefer  der  Hütten  sind  die  Sandflöbe,  die  sieb 
nicht  nur  in  die  Fasse,  sondern  auoh  in  die  U&ndo  einbohren,  wenn  man 
genothigt  ist,  anf  dem  staubigen  Boden  sn  sitsen. 

Die  Ceremonienhfltte  in  der  Mitte  des  Plaises  ist  ftbnlich  wie  die 
Wohnhfltten,  aber  bedeutend  kleiner  und  leichter  gebaut  Der  Eingang, 
anf  einer  Langseite,  ist  breit  aber  ausserordenttich  niedrig,  so  dass  man 
nnr  kriechend  hineingelangen  kann.  Bei  den  Mehinaku  mnsste  man  sich 
sogar  hineinwBlsen,  was  bei  nassem  Wetter  immerhin  einige  Ueberwindnng 
kostete.  Auf  diese  Weise  ist  es  den  neugierigen  Weibern,  welche  die  Hütte 
nicht  betreten  dürfen,  unmöglich  gemacht  su  sehen,  was  darin  Torgeht 
Hier  hängen  die  Tanzgerftthe,  Masken,  Bassein,  Bnritigehäuge,  kolossale 
BombusfiOten  u.  s.  w.;  ein  grosser,  bohler  Baumstamm  dient  als  Pauke. 

An  Masken,  die  wohl  sftmmtlich  Thiorgestalien  repräsentiren,  finden 
sich  3  ursprünglich  ver8chie<lene  Formen: 

1.  Bei  den  Caraiben  einfache,  über  den  Kopf  fallende  Ii luiti -Kapuzen 
mit  l'.mblemen  auf  der  Spitze,  wie  sie  in  gleicher  Weise  bei  den  Guayaua- 
Stäinmeu  vorkommen  (Fig.  6). 

2.  Bei  den  Nil -Stämmen  grosse,  schwere  Holzmaskeu  mit  Perlmutter- 
augen und  F^ischzälmeii  (Fig.  7). 

3.  (ietiochtoiie  Maiskeii   mit  W  achsüugen  und  Nasen  bei  den  Tupi- 
Btämnien  und  den  Trumai  (Fig.  8;. 

Doch  haben  die  beiden  letzteren  Arten.  Iiesnndi  is  die  zweite,  nun- 
mehr auch  bei  den  ßakairi  und  Nahu(|ua  Kingaug  gefunden. 

Die  SU  jeder  Maske  gehörige  Verhüllung  des  Unterkörpers  konnte 
nur  bei  einigen  erhalten  werden,  bei  anileren  war  sie  nicht  transportabel. 
So  gehört  zu  d<T  Bakairi- Maske,  welche  eine  Taube  «larstellt,  eine  mächtige, 
mittelst  Tragbändem  an  den  Acijs<dn  befestigte  Krinoline  von  1  m 
Durchmesser.  Eine  andere  sehr  merkwürdige  Maske  der  Kamayura  in  Pilz- 
fonn  konnte  wegen  ihrer  Grosse  nur  in  effigie  mitgebracht  werden  (Fig.  9). 

Die  eigentliche  Bedeutung  dieser  MaskentSnse  ist  noch  recht  dunkel. 
Es  ist  flberhaupt  wenig  Hoflhung  Torbanden,  dass  wir  dieselbe  bei  einem 
einngen  Volke  TOllstftndig  im  Detail  werden  klarlegen  können.  Bei  der 
grossen  Gleichartigkeit  in  der  Cultur  und  Oeistesentwickelung  der  wilden 
Stämme  Sfidaroerika^s  werden  wir  aber  endlich  durch  Gombinatiou  aller, 
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Der  Umstand,  <lils^;  man  am  Xiiij^u  <Jio  Masken  bei  weitem  nicht  so  sorg- 
faltig vor  di'ii  Weibern  V(?rbirgt.  wie  anderswo,  z.  B.  bei  den  Oaraja, 
deutet  darauf  Ii  in,  dass  der  Matskeatanx  Iii»  r  schon  den  Charakter  einer 
feierlichen  synibolischen  Handlung  verloron  liaf. 

Dasfielbe  gilt  von  d^m  herflliinteu,  auch  in  Australien  und  Mrlauesien 
angewt'mlt'tiui  Schwirr! h dz,  welches  bei  den  Bororo  noch  ein  heiliges, 
geheininissvolles,  den  Frauen,  die  es  sehen,  verderbliches  iDstrumeut  ist, 
während  man  es  am  Xingu  schon  ganz  offen  spieleTi  lirsg. 

Wir  hatten  leider  keine  Gelegenheit,  einen  Maakentanz  zu  sehen, 
wohl  aber  einige  andere  TAnze,  bei  «lenen  die  Männer  im  Federschmuck 
QDd  mit  Hand-  und  Fnaeraaseln  auftraten.  Bei  den  Kahnqna  betheiligten 
sieh  auch  Weiber  daran. 

Von  Bonitigen  Spieleu  wurden  beobachtet  Ballwerfen,  weEU  mnde 
Klumpen  des  Gwmmiaaftes  der  Hangaba  (Hancornia  Bpeoioea)  Terwendet 
wurden.  Man  schlug  ferner  eine  Art  yon  Federbftllen,  die  aus  IfaisbUttem  mit 
eingelegter  mnder  Beheibe  veifertigt  waren.  Beliebt  waren  auch  Wett- 
laufen und  Rtngkftmpfe.  Die  phantastiBoh  schwarz  und  roth  bemalten 
Kämpfer  reichten  sich  inerst  ganc  manierlich  die  Hand,  liefen  dann  auf 
allen  Tieren  unter  laatem  Gnmien  mit  grosser  Gewandtheit  um  einander 
hemm  und  suchten,  sich  an  den  K&pien  packend,  sich  gegenseitig  auf  den 
Boden  au  sieben. 

Eigenthflmliohe  Gliederpuppen  kamen  bei  den  Kamayura  Tor,  während 
die  plumpen  Thonfiguren  der  Bakairi,  die  wir  ftlr  Kinderspielzeug  hielten, 
aualog  unseren  PfefferkuchenmRunem,  aum  Essen  dienen. 

Die  Herstellung  der  mächtigen,  soliden  Häuser,  der  Schnitzarbeiten, 
der  aus  einem  Stück  gearbeiteten  Holzschemel  in  Thierform,  Ruder  und 
Bejuvvcridrr  mittelst  der  äusserst  primitiven  Werkzeuge  ist  immer- 
hin eino  erstaunliche  Leistung.  Steinbeile  dienen  zum  Fällen  der  Bäume, 
zum  Hrtuen  des  Bogenholzes,  zum  Abklopfen  der  Kinde,  zum  Canoebau 
und  Anderem.  Ersteres  geschieht,  indem  man  eiiif  Au/ald  tiefer  Löcher 
dicht  neben  einander  um  den  Stamm  herum  einschlägst  nnd  die^e  alimählich 
immer  mehr  vertieft  und  erweitert.  Vm  einen  Bogen  herzustellen,  wird 
in  das  Holz  ehie  Anzahl  tiefer  Iverbeu  in  Fussabstand  einjjeschlagen  und 
daim  werden  von  der  Seite  her  die  stehen  gebliebenen  Zwischenstücke 
nach  einander  losgetrennt  (Fig.  10). 

Fig.  la 


  -V  > 

Die  Haare  werden  mit  den  messerscharfen  Zähnen  des  Piranhafischea 
abgesägt,  die  Tonsur  auf  dem  Scheitel  mittelst  scharfer  Halme  des  Schneid- 
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gnies  (Tiririca)  nuirt  Alt  Sobabemeaser  thrni  scharfe  MoBcheln  die  vor- 
Ireffliehaten  Dienato.  Zibiie  fon  Nagethieren,  wie  dee  Agati  and  daa 
Capnraia,  dienen  als  MeisBel.  Scharfe  RobrBplittor,  sowie  die  langen, 
miefen  E^kxfthno  dea  sogenannten  Hundsfisches  werden  sweckentsprechend 
Tvnrendet  Znm  Anfwflhlen  der  Erde  bennist  man  die  langen  Yorder- 
khaen  des  RiesengOrtelihieres  (Dasypus  gigas),  die  |>aarwei8e  snsammen- 
gefügt  wevden. 

Als  Waffen  sind  natfirlioh  Bogen  nnd  Pfeile  allgemein  in  Gebrauch. 
Letitore  besonders  in  zwei  Formen,  dem  eigimUichen  Jagdpfeil  mit  Spitie 
wn  Affenknoohen  und  gefiedertem  Schaft,  und  dem  ungefiederten  Fisch- 
pfeil mit  einfacher,  glatter  Holzspitze. 

Bei  den  beiden  Tupi-Stäiiinif ii  und  den  'Jiuiiiai  iiudt't  sich  das 
merkwürdige  \\  urf  iiulz  für  Pfeile  mit  Bteinkolben  statt  der  Spitze.  Die 
i  rumai  allein  besitzen  flache  Keulen,  ahnlieh,  aber  roher  gearbeitet,  als 
die  der  Suva. 

WrihrPTid  ilic  .lii^d  von  den  Männern  nur  in  bcscliräiiktem  Unifaiii^e 
aosgeübt  wird,  ist  der  Fisclifan«;  desto  eifriger  l»»'iii«'lH"ii.  Dun  li  Kousen 
Tersrliiodenster  .4rt.  Absperren  günstiger  FlusssttUiii  mirtclBt  Stakete 
oder  aufgehäufter  Steine  wissen  sie  sif;h  ihre  Beute  en  gros  zu  ver- 
ichaffen.  Sonst  wird  der  Fisch  mit  dem  Pfeil  erlogt.  Angelhaken  sind 
dagegen  unbekannt.  Eine  eigenthümlicli«  Fangmethode  sahen  wir  bei  den 
ßakairi.  Der  Fischer  wirft  eine  bohnengrosse,  intensiv  bittere,  rothe 
Beere  so  weit  als  möglich  ins  Wasser,  spannt  sofort  den  Bogen,  zielt  auf 
die  Beere  nnd  scbiesst  in  dem  Moment,  wo  dieselbe,  von  einf  in  Fische 
gepackt,  verschwindet,  —  ein  Terfabren,  das  angewöhnliche  Geschicklichkeit 
erfordert. 

Die  Agrioultur  beschränkt  sich  anf  die  einbeimischen  Pflanzen,  die 
Jlmioca,  den  Mais  und  den  Tabak.  £s  wird  aber  eine  ganze  Bcibe 
«lldar  Frachtbftame  in  der  Nähe  der  Dörfer  angepflanet,  die  MacaynTa- 
Mme  (Acrocomia),  die  sehr  fein  schmeckende  Mangaba,  die  ebenfalls 
riORfll^obe  Solanacee  Fruta  do  lobo  (Solanum  lycocarpnm),  sowie  die  Öl- 
^li&ige  Piquia  (Carjocar  butyrosum),  deren  Kein  geröstet  mandelartig 
faanackt  nnd  zur  Bereitung  einer  pflaumenmusartigen  Gallerte  Terwendet 

%    Den  Mangel  an  Kochsalz  ersetzen  sie  dnrcb  schnelles,  starkes  Braten 

der  erlegten  Tbiere,  wobei  die  Terkohlte  Haut  die  Balztheile  des  znrflck- 

gt-halt^'nen  FleisclisaOes  imtzbar  macht.  Die  Mehinaku  stellen  selbst  durch 
Aiwlaugen  von  Asche  ein  snlpeterartiges,  bitteres  Sak  dar,  welches  trotz 
s^-iüeg  widerlichen  (fest  limarkes  iils  Delicatesse  gilt. 

Eigen:  Iii  lie  Haiisthiere,  namentlich  der  Ilund  und  «las  llaiishuhii,  sind 
ihnen  unbekaiiiit,  dag('i:;eii  tiiidet  sich  (üne  Menge  gezähintt  r  \vihi*'r  Thiere, 
TOT  allem  Yögel.  wie  ]*a|ianeien,  Mokkohnltner.  (^assit  iisartei»  uinl  andere. 
Kleine  Eidechsen  mit  plattem,  am  Kande  gezähueltem  Schwänze  wurden 
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hie  un«l  da  zur  Vertiiguog  der  (irilleu  in  den  Hängeiuatttiii  angebunden 
gehalten. 

Jedos  Dorf  besoM  einen  odor  mehrere,  aus  pyramidalisch  ziiBammen- 
gesetzten  Stangon  hergestellte  Käfige,  in  denen  der  gewaltigste  Raubvogel 
SüdaniurikaX  die  Harpyia  degtnictor,  gefangen  gehalten  wurde,  darunter 
Prachtexemplare  erstoti  Range».  Die  Nahrung  derselben  besteht  hanptr 
sächlich  in  Affenfleiscb. 

lieber  Sitten  und  UebrAuche  erfahren  wir  das  meiste  nachträglich 
durch  den  Bakairi  Antonio,  manches  wnrde  aber  auch  direkt  beobachtet. 
Die  Macht  des  HftuptlingB  ist  gering.  Das  Familienleben  ist  ein  durchaus 
inniges;  Polygamie  besteht  nur  anttnahmsweise.  Die  Stellung  der  Frau 
ist  eine  entschieden  würdige.  Bei  der  Einderpflege  betheiligen  sich  auch 
die  Mftnner  in  anerkennenswerther,  für  den  Reisenden  aber  oft  störender 
Weise,  denn  ihre  Hanptentschuldignng,  wenn  man  sie  aar  Begleitung  auf- 
fordert, lautet:  wir  können  nicht  fort,  wir  haben  kleine  Kinder.  Der  Sitte 
des  Mftnnerkindbettes  ist  bereits  gedacht. 

Eine  wichtige  Rolle  spielen  bei  Krankheiten  die  ZMibOrsr,  deren 
Radicalkur  im  Anblasen  des  erkrankten  Theiles  mit  Tabaksraueh  besteht, 
ohne  dass  dabei  aber  lautes  Geschrei  oder  Geheul  angestimmt  wird.  Die 
Hnii|ttatVectionen  sind,  ausser  Fieber,  Hautkrankheiten  verschiedener  Art, 
KIk  iimatisnius,  tJelenkentzündungen  ujkI  Broiicliialcatarrh.  Unser  stärkerer 
'ral)ak  «ralt  als  ganz  besonders  heilkräftig.  Kiiizetue  alte  Leute  seiiluekten 
den  Ham  h  ganzer  Cig^irretten  hinab,  bis  sie  wie  lietaiiht  nitMlersanken. 

Von  i-iiii'iithüinlirln'n  <  ichrilurhcn  ist  iioeli  zu  erwiUinoii  die  Sittp  dog 
Nanienwfcliöcls  mit  «lein  rreindtii  als  Zeichen  der  Freundschaft,  terncr 
das  Wegblasen  heranzieheTiticr  Regenwolken. 

Di«»  T. eichen  werden  auf  dem  Platze  vor  «ler  F*^stlnitte  bestattet; 
iläuptlingsgräber  werden  durch  einen  niedrigen  Zaun  kenntlich  gemacht. 

Ihre  religiösen  Vorstellungen  beschränken  sich,  wie  bei  fast  allen 
sfldamerikanischen  Stammen,  auf  den  rohesten  Animistnns.  Ein  Cultus 
ii^end  welcher  Art  findet  nicht  statt.  Ausführlicheres  hierüber  hat  Herr 
Dr.  von  den  Steinen  bereits  mitgetheilt  Im  Ganzen  mfissen  ihre  geistigen 
Fähigkeiten  als  recht  bedeutend  besetohoet  wi»r<len.  In  Anbetracht  ihrer 
geringen  Hülfsmittel  ist  die  von  ihnen  erreichte  originelle  Cnltur  in  hohem 
Grade  beachtenswerth. 

Der  Verkehr  mit  uns,  den  eisten  Weissen,  welche  sie  au  Gesicht 
bekamen^  entwickelte  sich,  nachdem  die  erste  Scheu  fiberwunden  war,  in 
durchaus  ungezwungener  Weise.  Am  zutratilichsten  erwiesen  sich  die 
Bakairi,  welche  durch  ihre  Stammesbrfider  am  Batovy  schon  einigermaassen 
fiber  uns  Informirt  waren.  Während  unseres  zweiten  Aufenthaltes  im 
ersten  Dorfe  befand  sich  dort  auch  der  erste,  ron  der  frfiheren  Expedition 
angetroffene  Bakairi  Pauhaga,  der  sehr  erfreut  war,  seine  alten  Bekannten 
wiederzusehen«  Leider  konnte  er  uns  anf  der  Bfickreis^  nioht  mit  den 
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Uebrigpsn  nach  dem  L«ger  be^le|teiL,  da  et  nach  altcaraibiioher  Sitte 
gendthigt  war,  aein  Woobenbett  affknbalteii.  Der  H&aptUng  dieser  ersten 
Aldea,  Tmnayana,  ^  Menecb  Ton  greiser  Intelligens,  aber  laffinirier 
Beblanbeit,  der  aueeer  «emen  Leuten  kemem  anderen  Stamme  etwa»  gOnnte,  ^ 
begleitete  ans  anf  der  ganzen  Reise,  führte  uns  bei  den  einseinen  Stilmmen 
ein  ond  leistete  als  trefflich  geschalter  Ganoexro  die  besten  Dienste. 

Am  schwierigsten  gestaltete  sidi  der  Verkehr  mit  den  Nahnqna,  deren 
Weiber  und  Kinder  simintlich  mit  ihren  Habseligkeiten  geflohen  waren, 
wfthrend  die  Mftnner  sieh  in  den  Hfltten  verborgen  hielten,  bis  Tamayana 
mittelst  einer  langen  Rede  sie  yeranlasste,  henrorznkommen.  Erst  auf 
der  Rückreise  bekamen  wir  hier  anch  dio  Weiber  zu  Gesicht.  Herr 
TOD  den  Steinen  begab  sicli  nun  heimlich  allein  zu  den  Mehinaku  und 
hatte  hier  das  vou  ibiii  geschilderte  Abenteuer.  W"\v  Anderen  wurden  später 
daselbst  ebenfalls  mit  grosser  Herzlichkeit  empfaugen.  Auch  bei  den  Aueto 
und  Kamayiira  ^ab  es  keine  Schwierigkeiten*). 

Komisch   war  das  Zuaammentreifen  mit  'h^i  'rriiinai,  auf  ilio  llorr 
Ton    den    SteiiH'ii    uinl    ich    sfanz    zufüllii;    stirsscn,    als    wir  vom 
Kamayiini- Dorfe  zu  deii  Aueto  zurückkclirtcii.    Sic  luMaiidcn  sich  auf  der 
Flucht  vor   d«'ii  Suva   mit  nller  ihrer  llalu'  im  WaMo.    hatten  so<rar  ihre 
grossen,  seiiweren  'föpfe,  sowie  die  Tanzniaskon  und  Instruinente  mit- 
gebracht.    Dagegen  waren  sammtliche  jüngeren  Weiher  von  den  Suya 
^rajubt  worden,  nur  einige  fabelhaft  hässliche  alte  Hexen  hatte  man 
iboen  gelassen.    Da  wir  gehört  hatten,  dass  bei  dem  Kencontre  mit  der 
eisten  Expedition  ein  Trumai  getödtet  worden  war,  hatten  wir  Ver- 
salassung,  einen  feiud]i<lieii  Empfang  dieser,  durch  ihre  Yc^rfolger  zum 
AoasBoiuten  getriebenen  Wilden  am  erwarten,  was  um  so  bedenklicher 
sein  mosste,  als  wir  so  gut  wie  waffenlos  waren.    Wir  beschlossen, 
sinCwh  pldtxlich  unier  sie  su  treten,  um  durch  die  Ueberraschung  Herren 
der  Sitiuition  su  werden.  Kaum  hatten  uns  die  Weiber  erblickt  als  sie 
mit  lautem  Geschrei  fortstflnten.  Nunmehr  seigte  sich  links  Ton  uns  auch 
der  HAuptling  und  die  Honoratioren,  s&mmtlich  am  gancen  Kdrper  roth 
aagestrlchett,  sittemd  wie  Espenlaub,  unaufhörlich  ihre,  friedliche  Gesin- 
nung bethenemd.  Baumwollenknftule  und  perforirte  Schmucksteine,  ihre 
Bpecialitfti,  wurden  uns  sur  ersten  Befiriedigang  unserer  Habgier  in  die 
Hand  gedrttckt,  sodann  einige  in  Adlerform  geschnitate  Schemel  gebracht, 
anf  denen  wir  dann  ihre  Huldigungen  entgegennahmett.   Als  wur  endlich 
erklärten,  wir  wflrden  die  Jffacht  bei  ihnen  subrlngcii,  beruhigten  sich  die 
Leute.   Im  Nu  riss  man  rtm  die  Hängematten  ans  der  Hand,  Bftume 
wurden  zn  ihrer  Befestigung  ausgesucht  und  sorgf&ltig  alles  hindernde 
Gras  und  Gestrüpp  ausgerupft,  so  dass  wir  uns  in  aller  Gemüthlichkeit 
niederlassen  konnten,  nach  oiuigeu  Stunden  unsere  Leute  kamen, 

1;  Xa(.  in.  Uätteoscjpe  bei  den  Kamajura, 
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wfir  bereits  «las  vollste  Eiuveriiehmeü  hergestellt.  Am  nächsten  Murgeu 
kam  nicht  uur  dor  Tauschhandel  ifi  Gang,  sondtrii  es  gelang  auch,  wenig- 
stens an  den  Greisen  einige  Messungen  anzustellen,  sowie  eine  Gruppe 
aufzunehmen,  als  plötzlich  eine  Panik  ent??tand  und  sich  Alles  in  wilder 
Flucht  zurückzog.  Die  uns  hegleitenden  Janlapiti  hatten  nehmlich  ein 
Glas  mit  Arsenikpillen  gestohb  n.  dio  ^io  nffenbar  üQr  Oliisix  rlen  hielten. 
"Da  dasselbe  schon  des  gef&hrlichen  Inhaltes  vrcgon  keinesfalls  in  ihren 
Hftnden  yerbleiben  durfte,  so  entstand  ein  heftiger  Wortwechsel,  den  die 
Tnunai  natarlich  aof  sieh  besogen.  Nach  langem  Parlamentiren  gelang 
es  endlieh,  einige  von  ihnen  als  Trftger  nnd  Begleiter  nach  unserem  Lager 
zu  bekommen,  wo  ihr  Benehmen  ein  durchaus  manierliches  war.  In  jedem 
Dorfe  wurden  die  erworbenen  Gtegenstftnde  dem  Chef  lur  Aufbewahrung 
übergeben  nnd  dann  auf  der  Rflckreise  bei  ihm  abgeholt. 

Als  besondere  Ehrenbesengung  tauschten  die  Anetö  mit  uns  den 
Namen,  wahrend  bei  den  ersten  Bakairi  der  HftupUing  uns  feierlich  auf- 
forderte, Tabak  fflr  ihn  su  pflanson.  Jeder  musate  mit  einer  Hand  voll 
Samen  an  dem  frisch  gemachten  Loche  dieses  Werk  Tolliiehen.  Als  wir 
nach  6  Wochen  wieder  dort  Torsprachen,  war  der  Tabak  bereitB  hoch 
empor  geschossen  und  mit  einer  hohen  fiinlnedigung  umgeben  worden. 
Möge  das  durch  unsere  Hand  gewtiihte  Kraut  den  Leuten  wohl  bekommen! 

lj»'iiu  Betreten  eines  Dorfes  wurden  wir  gewöhnlich  schweigend 
emj)fangen.  Wir  iiahuien  einfach  auf  den  Baumstämmen  vor  der  Fest- 
hütte Platz,  sodann  erschien  der  Häuptling  mit  anderen  Mantiern  zur 
Bei^iiissiini^.  Sie  stre(ken  dülx'i  «lou  Fremden  dit»  Hiuule  entgegen  und 
rufen  „unia",  du  (bei  den  l!;lk;liri^.  worauf  dif»  Antwort  „ura".  ich. 
Hrin<]rt  innti  das  Wort  nicht  di'utlieh  iieraus  oder  überiii»rt  man  «leii  (»niRS 
bei  grossem  Andränge,  so  wird  man  so  lange  angestossen,  bis  die  Antwort 
erfolgt  ist.  T^;inii  werden  Erfrischungen  gebracht,  sogen.  Mingau,  Manioc- 
Masae  mit  kalt^tm  Wasser  aufgegossen,  süssliciier  Manier -Schleim  (Piso- 
rego),  fettige  Pikibrühe  (sehr  widerlich),  besonders  aber  frisch  gebackene, 
vortrefflich  schmeckende,  noch  besser  riechende,  aber  sehr  schwer  ver- 
dauliche Manioc- Kuchen  (Beju),  die  dem  (laste  aber,  wenn  OT  sie  längere 
Zeit  neben  sich  stehen  lässt.,  allmählich  wieder  for^imommen  werden. 
Darauf  wird  man  in  die  Festhütte  geleitet,  die  Hftngematten  werden  aus- 
gespannt nnd  der  intimere  Terkehr  beginnt.  Die  heissen  Tagesstunden 
werden  hier  verbracht  oder  mit  Besuchen  in  den  HAusem  ansgefttUt,  wäh- 
rend man  Nachmittags  sich  auf  dem  freien  Platce  anfhftlt  Morgens  und 
Abends  gingen  wir,  von  zahlreichen  Indianern  begleitet,  aum  Baden,  wobei 
unsere  Freunde  es  sich  nicht  nehmen  Hessen,  uns  soigfUtig  absureiben. 
Nach  Sonnenunt^gang  Torsammelten  sich  die  Männer  auf  dem  Platse 
zum  Tabakscollegiom;  es  herrschte  dann  die  ungezwungenste  Heiterkeit« 
obwohl  natOrlich  die  Conversation  Schwierigkeiten  g<'nug  machte.  Unser 
Haupteffect  war  dabei  das  Anzünden  von  Streichhölzern  und  die  Nach- 
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ahmoDg  der  Mltmnen,  Umen  gänzlich  tmbekaunten  Tliierstimmeii,  wie 
mäh-inftli,  wao-wau,  miau -miau  u.  s.  w.  Die  bernTrigmi«  liton  Cigairen 
sind  spaDnenlang  mit  grünen,  frisch  getrookneten,  aromatischen  I  )r'ckbl&tt6ni 
umwickelt,  Ton  leichter  QaaUtftt,  aber  aogeDebmem  Geschmack. 

Von  enropaiacheii  Schmnokartikelii  waren  nmächst  Olaaperlen,  nament- 
lieh  blaue  mtd  weiaae,  aehr  geaohätKt  Gana  besondera  geancht  waren 
Knopfe;  die  Bakairi  wurden  nioht  mfide,  vm  fortwfthiend  die  Kleider 
mf.  und  nmiknOpfen  und  dieae  ainnreiche  Einricbtoog  au  bewundern. 
Katfiriicb  worden  nna  anch  gelegeDtllch  Knöpfe  abgeschnitten,  and  awar 
xot  allem  die  kleinen  der  Jflger'sehen  Hemdon. 

Löffel  und  Gabeln,  nach  denen  aie  groasea  Verlangen  trugen,  wurden 
Ten  ihnen  durchaoa  ala  Sehmndcaacben  Terwendet  nnd  am  den  Hala  gebftngt, 
«ibrend  aie  Angelbaken  ala  Zierrath  dorch  die  Ohrlöcher  ateokten. 

Waa  ihnen  dagegen  gar  nicht  imponirte,  waren  Spiegel.  Sie  nannten 
dieselben,  ebenso  wie  den  photographischon  Apparat,  einfach  Wasser,  und 
mit  Recht,  denn  ein  Ding,  welches  Gegenstilnde  wiederspiegelt,  konnte 
ihrer  Erfaiiruug  nach  eben  ni(  hts  an<l<  re8  sein.  Diese  naive  Auflassung 
äusserte  sieh  auch  (l;nin,  dass  sie  den  Compass  Suuno  und  die  Uhr 
Mmid  iianiucii.  Kin  Hnkairi.  dem  ein«»  poldriu»  Uhr  gezeigt  wurde,  wins 
vi»ii  «Icm  LToldencn  (icliäusc  auf  die  urröstt'tc  Seite  des  Mnnioc -  Kuchens, 
<l«  ii  t-r  i;i'rade  in  der  Hand  hatte,  und  vnii  dein  weissen  Z,iiFer!)hitte  auf 
die  ungeröstett!.  weisse  Seite  des  Kurhens.  I)i«>  Analugio  iu  dor  iiescbaüen- 
heit  des  Kuchens  und  der  Uhr  war  für  ihn  schlagend. 

Dass  abgetragene,  europäische  Kleidung  einen  Wihhui  schlimmer  ent- 
steUt,  als  ein  noch  so  barbarischer^  aber  origineller  und  stylv(dler  National- 
■ehmaek  Termrichte,  zeigt  das  vorliegende  Bild  sweier  beschenkter  Bakairi, 
der  eine  mit  Hemd  und  Halatncfa.  der  andere  in  vollständigem  Anaug, 
gsaehroflckt  mit  KarneTalserden  und  Kölner  Karnevab- Schellenkappen. 

Das  Photographiren  machte  keine  Schwierigkeiten,  anaser  dass  di9 
Laste  dabei  vor  Angst  oft  heftig  zitterten  und  so  den  nattirlichen  GesichtB- 
aoadnick  verloren.  Bemerkenawerth  ist,  dasa  aie  das  Bild  auf  der  Yiair- 
aeheibe  immer  aofort  deutlich  erkannten,  was  oft  deui  ungebildeten 
EuropAer  das  erste  Hai  nicht  gleich  gelingt 

Meaanngen  muaaten  in  der  Regel  suerat  an  Greisen  Torgenommen 
«erden,  -welche  dieae  Operation  für  ein  Zaubermittel  gegen  ihre  vielen 
Ueinen  Leiden,  ohroniachen  Katarrh  u.  a.  w.,  betrachteten.  AUmfthlich 
wagten  sieh  dann  auch  die  Anderen  heran,  ja  sie  bekammi  acbliesslich 
Interesse  fOr  die  Sache.  So  brachte  mir  beispielsweise  ein  alter  Nahuqua 
nach  beendigter  Messung  mit  freundlichem  Grinsen  das  Maass  seines  Penis, 
«eiche«  er  mit  einem  Strohhalm  an  sich  selbst  abgenommen  hatte.  Die 
Knmayura  verglichen  von  selbst  ihre  auffallen«!  kurzen  Finger  mit  den 
unser  igen.  • 

Z«lttMlifta  JIr  B^Mlatto.  Jatirs.  1800.  g 
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An  Schii88wafft>n  erewf^hnten  sie  sich  sehr  bald.  Wahrend  sie  aiifaugs 
bei  jedem  Knalle  sich  niediTduckten  und  krampfliaft  die  Ohren  suhielteü, 
wagten  <>ie  soblieeslioh  selbst  BchüBse  abzugeben. 

Gestolilon  wurde  ▼on  ihnen  natOrlich  ziemlich  viel,  namentlich  Metall- 
aadieOf  Messer,  Löffel  und  ConserreDblecbe.  Kleine  Gegenstände  ver- 
gruben sie  in  den  Sand.  Dennoeb  Ueis  sieb  anob  dabei  eine  gewisse 
Nairetfti  nicbt  Terkennen.  8ie  stehlen,  wie  es  bei  uns  die  Kinder  thnn. 
Bisweilen  sab  man  die  Leute  die  gestohlenen  Gegenstände  gans  oifen 
zur  Soban  tragen.  Bei  Beelamationen  wurde  indesa  alles  sebleunigst  surQok- 
gegeben. 

Die  Bakairi  stahlen  am  wenigsten.  Sie  nahmen  G^egenstSnde  fort, 
Heesen  sie  der  Reibe  nach  berumgebeu  und  gaben  sie,  nachdem  sie  Alles 
genilgend  bewundert  hatten^  prompt  snrttck.  Desto  ISstiger  war  ihr  fort- 
währendes Betteln.  Das  einsige  Mittel,  sie  los  su  werden,  war,  zu  sagen: 
wir  haben  nur  emes. 

Im  Tauschhandel  mussten  wir  natürlich  zuerst  die  werthlosesten  Ob- 
jecte  herauBTflcken.  Man  konnte  anfangs  einen  Bogen  für  eine  Stecknadel 
bekommen.  Später  stirgen  die  Preise  erheblich.  m«in  verlangte  schliesslich 
ein  Messer  oder  eine  Axt  fflr  einen  Kuolien.  Der  Begriff  des  Werthes 
geht  ihnen  eben  vollständig  ab. 

Am  30.  Olvfolx-r  zwangen  uns  die  inimor  häufiger  und  intensiver 
werdendrn  UcLrcnuiisst'  nnd  der  schlechte  ( iesundheits^Jistan«!  der  Leute, 
die  Kftckreise  iinziitr<'ten.  Die  liücksicht  auf  den  Transj)ort  der  Samm- 
lung', welcher  mit  jedem  'Vn^(*  schwieriger  wurde,  war  in  er««ter  Linie  aus- 
schla^^undn-nd.  Wir  veralischiedeten  nns  von  dem  alten,  braven  AuetiV 
Häuptling.  der  bittere  'rhränen  vergoss,  besuchten  noch  einmal  der  Reihe 
nach  alle  Dörfer,  nahmen  unsere  dort  deponirten  Sammlun;]::en  in  Empfang, 
und  trafen  am  13.  November,  Yon  zahlreichen  Bakairi  begleitet,  wieder 
hl  tmserem  Tiager  ein. 

Vom  }9.  November  bis  31.  Dezember  dauerte  der  beschwerliche  Rück- 
marsch, während  dessen  die  Regenzeit  mit  voller  Macht  einsetzte.  Unsere 
8chlimmst(>  Zeit  waren  die  Tage  Tom  2.  bis  14.  Dezember,  die  wir^  seibat 
Ton  allen  Yorräthen  entblAsst,  von  spärlicher  Jagdbeute  lebend,  in  banger 
Sorge  um  das  Schicksal  unserer  beiden  Reiter  Perrot  und  Januario  au- 
brachten,  welche,  in  der  Wildniss  Torirrt,  nur  durch  einen  glfteklichon 
Zufall  am  Ufer  des  Paranatinga  wieder  mit  der  Karavano  zusammentrafen. 

Am  Sylvestertage  zogen  wir  wohlbehalten  wieder  in  Ouyaba  ein,  naoh- 
dem  wir  auf  fünfmonatlicher  Wanderung  einen  der  wildesten  nnd  un- 
bekanntesten Theile  Sfldamerika's  durchstreift  hatten. 
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Ueber  die  Ableitung  der  griechiscli-römisdieu  Maasde 

von  der  babylonischen  Elle 

von 

l>r.  WILHELM  DÖRFFELD  in  Athen. 
(Vaqt«le|f{  in  d«r  Sitsusg  d«r  Berlinear  uiChropologischeD  Geselkduft  Tora  31.  Juni  1890.) 

In  der  Sitzuii;^-  vom  16.  März  1889  hat  llr.  Dr.  Lolnnauu  uiueii  aus- 
führliclK'u  Vortrag'  nhrr  die  althabyloiii.st  lit'ii  .Mua^bc  und  ihre  Wanderung 
ifebalteu,  in  v, »  k  ln-ni  vr  uuiov  Au*l*>rt»m  zu  dem  liesultato  k«>innit  dass 
nicht  nur  <li<'  säniintlicheu  aiitikfn  Maasse,  sondern  auch  niehrerf  der 
iii  xlcnien  direkt  oder  indirekt  von  den  babjlouischeu  Uaafiaeu  abgeleitet 
seien. 

Bpi  der  £!:ro<i«ien  BfdpiitiiTiG:.  welelic  riue  solche  Thatsaehp.  wenn  sie 
voUkomrneu  erwirson  wäre,  iür  diu  Geschieht^  der  äUe»t<'n  VtdktT- 
beziohungen  hätte,  halte  ich  m  iuv  meine  Ptiicht,  an  derselben  Stelle,  wo 
jjflBe  Thronen  ausgesprochen  sind^  vor  ihrer  anbedingten  Annahme  aufs 
Dringendste  zu  warnen.  Mit  sehr  grossem  Floif^s  hat  Hr.  Leiimaan  den 
Tflncbiedeusten  alten  Maassen  und  ihren  Beziehungen  zu  einander  nach- 
gNpflrt  und  unzweifelhaft  auch  nianchcs  worthvolle  Besultat  erzielt^  aber 
mehrere  seiner  Schlüsse  halte  ich  fdr  unhaltbar  und  unzulässig. 

Wenn  2  yeiecfaiedene  Lftngenmaaaee  in  einem  einfachen  YerhAltnies 
tn  ebunder  stehen,  so  kann  dies  Yerhiltniss  auf  Absicht  bemhen,  ebenso 
g^it  kann  aber  anob  ein  anfUliges  Znsanunentreflfen  Torliegen.  Wenn 
1.  B.  eine  babylonisohe  Elle  gerade  0,50  m  misst,  so  berechtigt  nns  das 
tadi  nicht  im  Mindesten  sn  der  Bohlnssfolgeinng,  dass  nnser  Metermaass, 
weil  es  ganz  genan  das  Doppelte  jener  Elle  ist,  von  derselben  direkt 
durch  Yefdoppelang  abgeleitet  sei.  Jedermann  wtirde  sich  Aber  eine 
sokhe  Folgemng  lustig  machen.  In  der  Theorie  weist  auch  Lehmann 
ihnUche  SchlllBse  Bnrftck,  in  'Wirklichkeit  hat  er  aber  seine  Resultate 
vislfikoh  durch  solche  Schlfisse  ersielt.  Manchmal  sind  dieselben  sogar 
Tiel  bedenklidier,  als  jenes  Ton  mir  erfundene  Beispiel.  Wenn  z.  B. 
twischen  der  kleinen  ägyptischen  und  der  babylonischen  Elle  das  Yer- 
hältniss  10:11  bestellt,  so  soll  dasselbe  nach  Leliiuann  „achwerlich  auf 
Zufall  beruhen"  (Verh.  1889.  S.  307).  Also  selbst  bei  solchem,  keineswegs 
einiachum  Yerhältniss  vernmthet  er  eine  beabsichtigte  Beziehung. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  man  in  allen  solchen  Fällen  höchst 
selten  positiv  wird  bewcism  können,  dass  das  vorhandene  einfadie  Ver- 
hältaiss  ein  zofälligos  ist,  weil  man  nicht  weiss,  durch  welche  Oründe  die 
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Oninor  dor  antiken  Moasssysteiue  bewogen  wurden,  g<'rado  diese  oder  Jene 
Einholt  zu  \välil«!n. 

Ks  }<iebt  alxT  »'in  Ht'isjfiel  aus  dem  Altorthunn»,  bei  widcliem  sich 
auf's  Grenaueste  beatimineu  wie  das  an  Stolle  eines  älteren  Maasseg 

getretene  neue  Faramaass  entstanden  ist.  Auf  <li(>HeB  Beispiel  erlaube  ich 
mir  etwas  näher  einzugehen.  Liisst  sich  bei  denisolben  wirklicb  nach- 
weisen, dasB  das  neu  eingeführte  Maass  von  dem  babylonischen  Lün<;en- 
maass  Tollkommen  unabhängig  ist,  so  folgt  daraus  auch  für  manche 
anderen  Fälle,  dass  aus  einem  einfachen  Yerlmltniss  nicht  auf  Abhängig- 
keit geschlossen  werden  darf.  Damit  Wörde  die  ganze  Theorie  Leb- 
mann^s  in  bedenklicher  Weise  erachfltterfc  sein. 

Als  Ptolemaeus  Apion  die  Königlichen  Lftndereien  in  Kyrene  dem 
römischen  Volke  vermaeht  hatte,  wurden  rOmische  Feldmesser  hingeschickt, 
um  die  Aecker  zu  Tomiessen.  Aus  den  Schriften  der  römischen  Feld- 
messer ist  nun  bekannt,  in  welcher  Weise  diese  Vermessung  TOrgenommeu 
werden  nmsste.  Da  die  Ländereien  geschenkt  und  nicht  durch  Waffen- 
gewalt gewonnen  waren,  durfte  die  Limitation  nicht  verändert  werden, 
d.  h.  es  musste  das  vorhandene  Feldmans«  beibehalten  werden.  Das  alte 
iiuyptische  Feldmnass,  dessen  sich  auch  die  Ptolemäer  ausschliesslich 
heilieuten,  war  die  Arura,  ein  Quadrat  von  100  königlichen  Kllen.  Diese 
ä<,7i>tische  Elle  hatte  eine  Länge  von  etwa  0,525  m.  Die  Arura  war  also 
ein  Quadrat  von  52,5  m  Sfitoulänge;  sie  enthielt  2756  qm. 

Die  römischen  Feldmesser  mnssten  diese  Grösse  beibehalten,  betrach- 
teten sie  aber  nach  der  ihnen  voi-t  schriebenen  und  stets  von  ihnen  an- 
gewaihlten  V<'rniessun,i^sart  als  ein  Jugerum,  d.  h.  als  ein  Kechte«  k  von 
120  Fuss  Breite  iin»l  240  Fuss  Laiii^e.  also  von  28  800  (ju.i  li  .itt'us«.  Sie 
eihu  lten  so  einen  neuen  Län^^enfuss.  der  sich  aus  den  i?e^^»  )M«it»Mi  Daten 
auf  etwa  0.309  m  berochnot.  Dit'ser  Fuss  ist  ziemlit  h  genau  1  '/t*  '''"^ 
r«tniischen  pes  monetali.H.  I)iis>  jonor  Fuss  titatsächlich  bei  den  Bin- 
dereien der  Ptolemäer  j^ebraucht  suirile,  berichtet  uns  Hyj^in  (Metr.  scrip- 
ta im  >  son  llultsch,  11.  ]>.  <iO):  er  füj^^t  noeli  hinzu,  dass  dieser  Fuss  «ler 
p(ol.  iii;ii<i  lic  hf'i««««'.  Auidi  j;ielit  er  ausdriirklicli  an.  dass  ilif  iilti-  Limi- 
tation ni«  lit  V*  riiiulert  sei,  denn  auf  den  (irenzsteiueu  stehe  die  lusehrift: 
üa.:Vl'.\Tl  A  PRIVATIS  FINES  :  V.  R.  RKSTI'!  VIT. 

,\U8  diesen  Thatsacinn,  widche  auch  Lt  linumn  niciit  anzweifelt, 
ergiebt  sieh  mit  Sicherheit,  dass  es  erstens  nur  reiner  Zufall  sein  kann, 
wenn  dies<>r  ptoleniäische  Fuss  sich  zum  römischen  ziemlich  p«nau  wie 
25  :  24  verhält,  und  dass  es  zweitens  ebenso  Zufall  ist,  wenn  er  aur  baby- 
lonischen Elle  in  dem  Verhältniss  56 :  dO  stvht.  odor,  was  dasselbe  ist, 
wenn  er  18 "/a  babylonischen  Fingern  entspricht.  Ffir  mich  ist  der  Gedanke 
überhaupt  nnfassbar.  dass  im  Alterthume  ir«,'end  jemand  ein  solches  Vor^ 
hältniss  zur  babylonischen  KUe  absichtlich  gewählt  habe. 

Ur.  Lehmann  glaubt  nun  aber  noch  Beweise  dafür  xu  haben,  dass 
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£ewr  F11B8  nicht  ent  Ton  den  BOmern  fttr  die  YenneBsmig  der  ftgyp- 
tbcbm  Feidmaasse  gesehaffSBD,  sondern  Yorber  schon  Yorhanden  nnd  im 
Gehnneh  befindlich  gewesen  sei.  Hfttte  ein  solcher  Fnss  wirklich 
rarber  irgendwo  existirt,  so  wflre  es  ein  merkwürdiger  Zufall  gewesen, 
im  nth  hei  dem  Bechenexempel  der  Feldmesser  gerade  jener  Fuss 
ergeben  hfttto.  Der  ptolemftisohe  Fuss  von  etwa  0,309  m  kommt  ab^r  in 
TOiTömischer  Zeit  nicht  vor.  Davon  können  wir  uns  leicht  fiborzeuy;eij, 
wenn  \s  ir  die  „gewichtigen  und  unwiderleglichen"  Zeugnisse,  welche  Lo  Ii - 
ukäita  für  seine  Existenz  beibrüigt,  etwus  genauer  ansehen.  Es  sind  ihrer 
drei: 

1)  Polybius  und  Striibü  sollcu  neben  dem  tümischen  iätudiou  zu  GOO 
Fu!.^-.  <las  Mal  in  lier  römischen  Meile  eiitlialten  ist,  noch  ein  anderes 
Stadion  Ui  iiimmi  (ia$  genau  ein  Achtel  deaselben  ausmacht.  Und  dieses 
Stadion  soll  t)Uu  jener  ptoleuiaisehen  Fus<?p  ciitlialteu.  Hr.  T.t'liinaiiii 
weiss  offenbar  nicht,  dass  es  ein  romisclies  iStadion  von  (iÜU  i'uös  gar 
nicht  giebt.   Das  römische  Stadion  hatte  stets  625  Fuss,  wie  alle  römischen 

trologen  übereinstimmend  uigeben.  Acht  solcher  Stadien  machten  eine 
Meile  von  5000  Fuss  au«<.  Das  griechische  Stadion  hatte  zur  Zeit  des 
Strabo  nnd  Polybius  600  Fuss  von  derselben  (irösse.  und  8'/,  dieser 
äiidien  njufsstpu  demnach  auf  ili«'  ^feilo  2:erechnet  werdt-n.  Beide  Angaben 
kommen  daher  bei  den  in  römischer  Zeit  lebenden  beiden  Schriftstellem 
Tsr.  Lehmann  erklärt  es  für  „unstatthaft^,  das  Achtelmeilen- Stadion 
durch  irgend  eine  Annahme  aus  dem  Wege  su  schaffen,  wie  ich  es  gethan 
haben  soll.  Das  wftre  auch  in  der  That  unstatthaft;  aber  einen  derartigen 
Tersttcfa  habe  ich  niemals  gemacht  Tielroehr  ist  das  Achtelmeilen- Stadion, 
wie  ioh  stets  betont  habe,  das  gans  gewöhnliche  römische  Stadion  von 
6:i5  Fuss,  und  sein  Fuss  ist  nicht  der  ptolemäische,  sondern  der  gewöhn- 
liche römische.  In  den  Angaben  des  Strabo  nnd  Polybius  liegt  also 
anch  nicht  die  Spur  eines  Beweises  für  die  frtthere  Existenz  des  ptole- 
mtisehen  Fasses. 

2)  „Das  sweite  unwiderlegliche  Zeugniss  für  den  Fnss  von  mindestens 
308  AMR  ist  seine  Zugehörigkeit  zum  Talent  der  leichten  babylonischen 
Mine  gemeiner  Norm.*'  Was  hat  denn  eine  solche  babylonische  Mine 
mit  einem  ptolemäisch en  Fussmaass«'  /u  tliiin?  Stehen  bei<le  in  einem 
einfachen  Verhultniss,  so  kann  das  doch  nur  auf  Zufall  bemlKii.  denn  der 
ptolemäische  Fuiss  ist  aus  der  ü^^y})tis(  luni  Elle  abgeleitet,  Ns  äliK  ud  das 
bei  jener  Mine  doch  sicherlich  nicht  dir  Fuil  ist.  In  Mesopnraiiiicn.  wo 
diese  Mint'  oinlu  iiiiiijch  gewesen  sein  soll,  hat  mau  bisher  eiueu  solchen 
Längenfu^^  ikh  U  nicht  nachgew losen. 

?i)  Dass  aucli  das  zugehörige  Gewiclit  in  Aepyptnn  als  ptolemäisdu  s 
Wäeiehnet  wiril.  "  iklärt  sich  sehr  einfach  daraus,  dass  die  Römer  ein  auf 
jenem  ptolemäischen  Fuss  von  etwa  3Ü9  mm  aufgebautes,  ganz  neui's  Maass- 
i^ftem  nicht  nur  in  Kyreue,  sondern  in  gans  Aegypten  eiuftiUrteu.  Wie 
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der  neue  Fiifj^^rtwus»  yrösHcr  war.  als  «lor  altägyptiscbf  Fuss  Ton  */,  EIIp 
oder  von  0,3(M)  w<,  so  wurde  auch  di<'  ;ilte  königliche  Klle  enteprcc  licnd 
erhöht,  und  als  Hohlmaass  uml  Uewicht  wurde  der  Cubua  de«  neuen  Fusses 
un<l  das  Wasserge wicht  desst  llx  ii  eingeführt.  Die  Römer  sind  es  also 
erst  gewesen,  nicht  schon  die  rtolemäer.  welche  die  alte  ägyptische  Elle 
verändert  haben.  Dass  die  neue  ptolemäische  Mine  ungefähr  dai  l^J^(a.c\u' 
des  römischen  Pfundes  ausmachte,  war  ebenso  Zufall,  wie  dass  sie  selbst 
annähernd  älteren  ptoleniäisciien  Mine  entspiach,  die  ihrei^eits  von 

dem  älteren  ptolemäischen  Fusse  von  0,35  m  abgeleitet  war.  Diese  ein- 
fachen Yerhältuisse  werden  dazu  beigetragen  haben,  die  Einführung  der 
neuen  Maaase  su  erleichtern. 

Der  ptolemäische  Fuss  von  etwa  309  mm  ist  also  direkt  von  der 
grossen  Ägyptischen  Elle  abgeleitet,  und  nach  ihm  sind  weiter  die  Hohl- 
maasse  (die  neue  Artabe  von  8*/,  römischen  Modien  —  1  ptolemftischen 
Cubikfuss)  und  die  Gewichte  (das  ptolemftische  Talent  von  29,5  und 
die  zugehörige  Mine  von  490  g)  in  der  gewöhnlichen  Weise  gebildet  worden. 
Von  einer  Rücksichtnahme  auf  alte  babylonische  Maasse  und  Gewichte 
kann  daher  absolut  keine  Rode  sein. 

Dass  es  sich  auch  bei  anderen  Haassen,  welche  Lehmann  von  den 
babylonischen  ableitet  oder  nach  ihnen  normirt  sein  Iftsst,  ebenso  verhftlt, 
davon  bin  ich  überzeugt,  kann  es  aber  nicht  so  bestimmt  beweisen. 

Troja,  Juni  mo. 
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K.  Cullorre.    Die  Gronzon  dos  Irresoiiis.    Ins  Doutseho  übertragen  von 

Dr.  Otto  Dornbliith.    namburg  1890.    270  Seiten. 

Diese  iuteress«nte  ÄbbandluDg  ist  oicbt  nur  für  einen  ärztlichen  Leserkreis,  soudeni 
•seh  fGr  gebfldete  Liien  1>erecIiiMt.  Ea  werd»  aas  dam  jene  ung^OcUichen  Menschen 
vorgefGhrt,  welche,  in  den  meisten  Fällen  mit  soirenannter  erblicher  Belastung  gehören, 

(I.  h.  aus  Familien  staniineml.  in  denen  wiederholontlit-h  Gehirn-  und  Korvenkrankheiten 
vortrfkororaen  sind,  sich  anf  d<^r  Grenz-scheidt^  ^wisrhr-n  <ToiFtitr(^r  rjc.sundhoit  nnd  Irros-Hn 
betinden,  und  leider  gar  nicht  selten  »ich  Stoiber  tind  die  ihrigen  in  schweres  Unglück  und 
grosse  Sehaade  stfinen,  immer  von  Neuem  mit  dem  Strafgesetxbuch  in  Kollision  gerathen 
und  nach  mdirfaehem  Aufenthalt«  in  den  Gefllngnissen  endlich  der  Vax  sie  so  nothvendi;j:en 
Pflege  in  einer  Tmnaristalt  überwiesen  werden.  Aus  dem  reichen  Inhalte  mögen  folgende 
Abschnitte  hier  Erwiihnung  finden:  Die  Zwangszustände  (Platzangst,  Zweifelsncht, 
Berubrungsfurcht  u.  s.  w.),  der  Selbstmord-  und  Mordtrieb,  die  Dipsomanie,  der  Trieb  aum 
Stehlen,  tu  Einkäufen,  som  Spiel,  der  Brandstiflnngstrieb,  die  ExcentiischeB,  die  Yer* 
folger,  die  Schwärmer,  die  Verderbten  (Hysterische,  Lügner,  Simulanten  u.  s  w),  die 
geschlechtlich  Abnormen.  Es  rlnlu^i  noch  hprvorgehi>ben,  dass  der.«*'1l"  K]anl>(  »icht 
gelten,  wie  anrh  di'^  einfr'florhtrnen  Kranken?<^>rhichf fTi  beweisen,  nach  und  nach  ver- 
schiedenen die.*ier  Moiioumnieu  zu  verfallen  pfh'gt,  und  dass  er  im  Uebrigcn  voUkouuueu 
den  Eindruck  eines  geistig  gesunden  nnd  mit  roller  Ueberlegung  handelnden  Uenschen 
madiMi  kann.  Mehr  als  Einer  dieser  Unglücklichen  h:it  zu  d  'u  von  tb  ni  gros.sen  Publikum 
so  gern  gehsenni  Schaucrberichten  von  böttwillig  in  die  Irr-iili-mser  Eiii^''Si>eiT(en 
Vpranlaseung  gegeben.  Die  Ueberüetzung  ist  fliessend,  und  nur  an  vereinzelten  Stellen 
lji*i»t  sich  der  frauzösiüche  Ursprung  noch  wiedererkenneu.  Max  Bartels. 


Kranss,  Friedrich  8.  Mehmeds  Brantfahrt  (Smailagid  Motto).  Ein  Volks- 

epoa  der  sadalaTiachen  Mohammedaner.    Deutsch  von  Carl  Gröber. 

Wien  (Alfred  Holder).   12.  130  Seiten. 

Ein  schon  Tor  4  Jahren  in  der  Ursprache  ver6ffentli4dites  Gnslarenlied  wird  hier  in 
flie>s«'nder  deutscher  Uebersetsung  dargebelen.  Ueber  den  Werth  und  die  culturgeschichtp 
Hell..  Bedeutung  dieser  im  (Vdfu  htniss  weniger  Bevorzugter  noch  furtlebenden  Vnlksepen 
hat  sieh  Keferent  ber<^its  auf  S.  4(i  hei  >]fr  Besprerhimg  von  drsf^rlben  VerfHs-si  ..ürlitvi»'. 
der  Burggraf  von  Raab"  geäu.«sen.  i>as  vorliegende  Lied  hat  Krauss  dem  leizien,  der 
es  noch  aaswendig  wnssle,  einem  85jftlurigen  Landmanne  ans  dem  Dorfe  Hrasna,  4  Weg- 
stunden von  Rotim^e  in  der  Herzegovina,  abgelauscht.  Die  eintönige  Absinguiig  der 
t?ir/>  Verse  hatte  volle  6  Stunden  in  Anspruch  genommen.  Gesehildert  wir<l  ilarin  der 
erwachende  Thatendurst  einf?  in  ('\}>[-'vj:r'r  Unthätigkeit  dahinlebenden  jungen  Häuptlings- 
sohnes, der  von  seiner  Ueimatii  K;iiii>za  nach  Ofen  reist,  um  sich  die  ihm  von  seineu 
Stammesgenossen  übertragene  Wftrde  eines  Bu^nbascha  bestätigen  su  lassen.  Kahe  vor 
seinem  Ziele  befreit  er  ein  Türkenmadchen,  welches  <\>  r  tnckisehe  und  s/ranaame  Vezir 
von  Ofen  an  ein'-n  Clin-frn  vris'  liii'  lii  rt  lia!.  Kr  v«<rl'dit  >ich  tiiit  ihr  und  bolt  die  Praiit 
heim,  wobei  er  und  die  gruss.-  .x  haur  seiner  Begleiter  eiiif«  4  Türe  lang  dauernden  Kampf 
an  der  («lina- Brücke  mit  den  Scbaarcn  des  christlichen  Bräuüj^iims,  des  Generals  Peter 
ans  dem  Schwarswalachenlande,  sn  bestehen  haben.  Selbstrerstftndlieh  gehen  sie  aus 
deraselbf-n  als  ruhmvolle  Sieger  hervor,  und  anch  der  Ofener  Vezir,  dessen  Verrnth  sie 
den  üeberfall  an  der 'nina- Brürke  7n  verdanken  haf*<  n.  firidi  '  diiit  b  iMru  ii  knhnen  Rache- 
ittg  Mehmed's  seinen  Tod.  Gelehrte  Forschung  hat  es  walirscheinlich  gemacht,  dass 
diesem  Epos  eine  geKchicbtliche  Thatsacbe  zn  («runde  liegt,  nehmlich  ein  Trelfen  bei 
i'aikvär  (Stabad-Bitthj^u,  in  derNSbe  von  Stuhlweissenburg)  im  Jahr«  1651,  bei  welchem 
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dor  külaie  Gral  Jb*eter  8zupäry  gefaiigeu  wurd«,  (Ut  hiVr  in  d«^in  Epos  mit  dem  christlirhen 
^rftutigam  identivcli  ist  Es  llMt  sieh  aieht  1«agncu,  dass  ein  eigenartiger  lieiz  in  dicscu 
kriftigeii  Tersen  enthatteii  ist  Hu  Bartels. 


Kraiiss,  Frii'drich  S.    Volks<^laube  und  religiöser  Bniiicli  Uer  Südslaven. 
Vonviegeml  nach  eigenen  Ermittelungen.     XYl  und   176  Seiten.  8. 

.MüiisttT  i.  W.  1S!»()  ( AschendorIVVi  lH'  Budihaudlung). 

Die  Ah«  lifiidurfl  isch«'  Veriagsbucliliandlmjg  hat  es  untomonimeu,  eiuc  An^iahl  Ton 
Gelehrten  sich  dienstbar  zu  machen,  um  eine  Folge  von  YeröirentIichuDj;t*u  unter  d^m 
Titel:  Darstellanfren  aas  dem  Gebiete  der  nichtehristüclieii  Religions- 
gesrhirhte  heransiugeben,  welche  «it  h  AU;  Aufgabe  stellen,  „die  Ergebnisse  der  religioiis- 
gesehichdirhPTi  Ffir^rhrniir  iin^f^fT  Tage  den  wisMusrluiftlirli  d  liildoten  zugänglich  tn 
machen  und  «It-n  btudirendcn  zum  Weiterstudium  auf  <i( m  iM  tr.  llVjul'  u  (jebij^te  das  iiothige 
Material  an  die  Hund  zu  geben".  In  Aussicht  gt^nuiameu  ist  «  iiic  Bearbeitung  der  Ke- 
ligionen  Indiens  (vedisch-hnhiiiBaiieehe  Reli^oosfonneii,  BoddMsmus,  Denindisehe  Sekten)« 
der  Keligionen  m  ti  Iran,  von  Hellas  und  Rom,  der  Keltw,  Germanen  und  Slav<  n.  Babjlons 
UTiri  Av-^yH-^ns.  Arabiens  mit  Einschln-s  >  I:^lam,  der  Aegypter,  Chinas  und  .lapans.  der 
Mexicancr  und  Peruaner,  drr  Sfidsc-  iiisiilainT,  der  Ni rv^lker  Afrikas  und  d^r  Finnen 
und  Mongulcii.  Aus  diesem  reicbon  l'rtigramm  bildet  ^Vuiksglaube  und  reh'giöser  Brauch 
der  Sttd^laven*  den  tweiten  Band.  Seine  grfindliehe  und  eingehende  Kenntoiss  da  gfld- 
slaTischen  Völker  in  Uezng  auf  ihre  Sitten  und  Gabriache,  ihre  Anschauungen  Qttd  Ihr 
I^onkrn  uni]  Frihli  u  hat  ä^r  Y«  ifa->i  r  ilurch  eine  grosse  Anzahl  klt-inr-rer  Piiblikfitionen, 
ln;;uud<'rs  itlter  durcli  sein  ausf^ezeiclitietcs  Werk  Sittp  und  Brandl  dt  r  Hüdslavcu 
(Wien  IHS.'))  hinreichend  be\vie<eu.  Seinen  Standpunkt  gegenüber  der  ihm  gewordeneu 
neuen  Aufgabe  kennseiehnet  er  durch  den  Ausspruch,  dsss  er  nicht  eine  «Systembfldniig* 
beabsichtige,  s(mdem  da.ss  er  nur  eine»  errtsteu  Versuch  anstrebe,  einige  besondere  Uobar- 
reste  des  nicht*  hrisflii  luMi  und  uichtmohammedaniHcheu  Vfilkpjrlanbens  d«  r  SuiKlavon 
zusammenzufaKsen  iniil  eine  möglichst  er8rh»?;ifendc  Uebersirlit  all-^r  wirklich  ursprüng- 
lichen und  eigcnthümlii  iien  religiösen  Anschauungen  des  slavischen  Haueruvolkes  im  Süden 
to  geben,  damit  dessen  gesammter  Geistcerorrath  in  dieser  Hinsieht  fiberschaut  werden  kann. 

Gleit  !i  im  Anfang  wird  mit  dem  alten  System  gebrochen  und  gegen  die  Behauptung 
einisTT  -lavi^rh'i  Mythologen  die  Anschauung  verfochten  und,  wie  es  dem  Pfferiniten 
erscheiiuMi  will,  auch  bewiesen,  dass  bei  den  Südslaven  weder  ein  Sonnencultus,  nocli  auch 
ein  Mondcultus  bestanden  habe.  Die  in  deu  Volksliedern  vorkommenden  Stellen,  welche 
als  Beweb  für  eine  solche  Behauptung  herbeigezogen  wurden,  mflssen  in  tnderer  W«ise 
,1.  iifet  werden.  Um  so  ausgebil  l.  t,  r  i>t  a!u  i-  .1.  r  Glaube  an  dio  8  Sehicksalsfräulein, 
welche  in  der  ersten  Nacht  an  die  Wiege  des  Neugeborenen  herantreten  und  endgültig 
sein  Geschick  be.stinunen.  Noch  heute  versäumt  der  Südslave  nicht,  ihnen  ein  Speiseopfer 
Wnzustellen.  Nebenher  geht  der  Glaube  an  andere  mythische  Wesen  i^Urias  und  i'ilatus 
oder  ein  geinterhafter  Greis),  welche  Sber  die  Sreca  des  Neugeborenen,  d.  h.  ilber  Min 
Glfick  oder  Unglück,  entscheiden. 

Mit  der  auch  bei  den  Südslaven  weit  verbreiteten  Ansj<1if.  (la>s  den  Bäumen,  und 
nameutl?»-!!  !i<^<timTiiten  Bäumen,  eine  Seele  innewohne.  liRngt  mancher  eigenthümliche 
Brauch  und  manciier  ab&uadexlii  he  ileilungsverüuch  von  Krankheiten  und  Leibesgebrechen 
snsammen.  Dass  auch  hier  an  den  bteen  Blick  und  an  das  Beschrsien  und  aadera 
Beiaabemngen  geglaubt  wird,  kann  niemanden  Wunder  nehmen.  Interessant  ist  die  Auf- 
fassung der  Ei»idemien  und  Fpizootien  als  h  '  ii  l  r  Wesen,  als  ,.Festfraueii-.  w.  lebe  eigen- 
händig das  grosse  Wnnren  voi-nebmen,  aber  durch  besondere  Gefälligkeiten  zur  Schonung 
einzehier  Gehufte  veranlasst  werden  küuueu. 

Ein  dem  Sfidslaven  eigenthfimlieher  Glanbe  ist  derjenige  an  die  Vilen.  Es  iat  dna 
eine  beHtinunte  Art  von  Elenientargeistem,  welche  im  Wasser,  besonders  aber  auf  Bergea- 
höhen  wohnen.  Sie  sind  stets  weiblichen  Geschlechts  und  meistens  den  Meiistlien  feind- 
lieh  gesinnt.  .\ur  ganz  ausnahmsweise  werden  sie  ihm  dienstbar.  Gewöhulicb  äiiid  ato 
von  auäscrurdeutlicher  Schönheit. 
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Zn  dem  leicler  immer  noch  nicht  ausgerotteten  Aberglauben  muss  der  Glaube  an  die 
Existenx  von  Hexen  gerechnet  werden.  Es  gehört  bisweilen  nur  wenig  dazu,  dass  eine 
iltere  Frau  in  den  Ruf  kommt,  eine  Hexe  zu  sein,  Sie  nehmen  Nachts  den  Kühen  dor 
Nachbarn  die  Milch.,  fressen  schlafenden  Menschen  das  Herz  aus  der  Brust  und  treiben 
allerlei  andere  Bosheiten.  Das  Volk  kennt  unterschiedliche  anatomische  Merkmale  einer 
äfhten  Hex»'.-  sii-  hat  ein  Kreuzeszeichen  unter  der  Nase,  Blutflecken  im  Gesicht,  Bart- 
haarf  am  Kinn  und  besitzt  nur  4  Zehen.  Um  sie  zu  erkennen,  giebt  es  allerhand  Zauber- 
mittel; jedoch  wehe  dem,  den  sie  dabei  erwischen!  Zwerge  kennt  der  Südslave  nicht; 
Riesen  kommen  zwar  in  seinen  Volkssagen  vor,  jedoch  tragen  sie  deutlich  den  Stempel 
des  ausländischen  Importes  an  sich.  Mit  dem  Todten  und  was  mit  ihm  zusammenhängt, 
wird  auch  hier  mancherlei  Zauber  getri«  ben.  Von  den  Opfern  wurden  schon  diejenigen 
für  die  Schicksalsfräuleins  erwälint;  eine  wichtige  Rolle  spielen  auch  noch  die  Todten- 
opfer  und  die  Bauopfer,  sowie  die  Dank-  und  Sühneopfer.  Auch  das  Orakelwesen  ist  bei 
den  SüdslaTen  ausgebildet,  und  besondere  Tage  im  Jalire  sind  hierfür  hervorragend  günstig. 
Sehr  eigenthämlich  ist  das  Wahrsagen  aus  dem  Schulterblatte  des  Opferthieres,  wovon 
der  Verfasser  eine  ausführliche  Schilderung  giebt.  Das  inhaltreiche  Werk  ist  in  augenehm 
fliessender  Sprache  geschrieben:  ein  (»  dreispaltige  Seiten  umfassendes  Sachregister 
erleichtert  die  Benutzung  desselben.  Die  Ausstattung  ist  gut  und  der  Preis  von  3  Mark 
für  die  Fülle  des  Gebotenen  ein  ausserordentlich  geringer.  Max  Bartels. 


Compto  reiidu  du  Congres  international  des  Americaiiistes,    7™"  Session. 
Berlin  1888.    8.   806  p.  avec  7  Planches,    Berlin,  W.  H,  Kühl,  1890. 


Mit  ungewöhnlicher  Schnelligkeit  ist.  Dank  der  Knergie  des  Generalsekretärs,  Herrn 
0.  Hell  mann,  der  starke  Band  hergestellt  und  veröffentlicht  worden,  welcher  die  Arbeiten 
des  letzten  Amerikanisten -Congresses  enthält.  Die  Ausstattung  ist  eine  höchst  saubere 
und  der  Druck  trotz  der  gros.sen  Schwierigkeiten,  welche  die  Vielsprachigkeit  des  Con- 
fnmts  mit  sich  brachte,  ein  recht  correkter.  Den  reichen  Inhalt  hier,  auch  nur  in  rohen 
Umrinen,  wiederzugeben,  würde  zn  weit  führen;  nur  mag  ausdrücklich  erwähnt  werden» 
da«,  entsprecheml  dem  Gebrauche  des  ('ongresses,  auch  geschriebene  Mittheilungen  zu 
empfangen,  eine  Anzahl  vun  Abhandlungen  zur  Aufnahme  gelangt  ist,  welche  auf  dem 
Congress  selbst  nicht  ausführlich  bekannt  gegeben  wurden.  Jedenfalls  ist  dadurch  jene 
Vollständigkeit  der  Erörterung  amerikanistischer  Fragen  erzielt  worden,  welche  die  eigent- 
Kche  Aufgabe  dieses  Congresses  ist  Rud.  Virchow. 


Max  von  Chlingensperg-Berg,  Das  Gräberfeld  von  Reiclienhall  in 

Oberbayem.    Reiclienhall,  H.  Bühler  sehe  Buchhandlung,  1890.  4.   164  S. 

mit  1  Karte  und  40  Fundtafehi  in  Lichtkupferdruck. 

Der  Verf.  hat  seit  dem  Jahre  1884  ein  grösseres  Gräberfeld  oberhalb  der  Stadt  Reichen- 
hall mit  höchst  dankenswert lier  Beharrlichkeit  und  nicht  genug  zu  rühmender  Genauigkeit 
^iplorirt,  welches,  wenn  auch  uieht  -r'-uau,  der  Anlage  nach  den  Reihengraberfeldeni  sich 
aOMhlieast.    Es  gehört  seinen  Beigaben  nach  der  Zeit  des  fi.  bis  8.  nachchristlichen  Jahr- 
kmderts  an.    Verf.  bezieht  es,  unter  H<  ibringung  zahlreicher  historischer  Nachweise,  auf 
4ie  kurz  vorher  von  Norden  her  eingewanderten  Bayern  (Baiwaren).   Da  es  sich  um 
Bertattungsgraber  handelte,  so  konnte  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Skeletten  genauer 
beschrieben  und  eine  Anzahl  von  Schäd.  ln  gesammelt  werden.  Letztere  hat  Hr.  Rüdiuger 
ii  der  vorliegenden  Schrift  (,S.  144)  wissenschaftlich  bearbeitet:  das  Material  erwies  .sich 
äk  einigermaassen  gemischt,  doch  präviiliren  lange  und  hohe  Formen,  Das  Hauptinteresse 
Werke«  concentrirt  sich  jedoch  auf  die,  mit  kunstvoller  Silbertauschirung  verzierten 
Bunsachen,  von  welchen  eine  grössere  Reihe  der  besten  Stücke  erhalten  ist.  Nächstdem 
äad  Waffen  und  Schmuckgegenstände,  insbesondere  Perleu,  am  häufigsten.  Da  inzwischen 
4«r  Deutsche  Kaiser  die  ganze  Saiuiiilung  käuflich  erworben  uud  sie  der  prähistorischen 
Abdteilung  des  Museums  für  Völkerkunde  zu  Berlin  überwiesen  hat,  so  ist  es  dopiieU. 
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«rwfiucht,  ntumidir  flr  jade«  oiiiicliM  Stidc  den  gauann  Haehwdt  aibur  HiKAanSt,  niBir 
iinprflnglieheii  Lage  mid  aeinar  fiinriehtniig  gedruckt  ra  1i«riti«B.  Das  groM«  W«ik, 

welches  uns  diese  Möglichkeit  gewahrt,  geht  sowohl  nach  Umfang,  als  nach  Ausstattung 
bei  Weitem  über  das  hinaus,  was  wir  sonst,  namentlich  in  Deutschland,  von  Bild<»rwerken 
iür  heimische  Archäologie  besitzen.  Der  Verf.  hat  in  hingebender  Weise  die  Mittel  auf- 
geweudot,  um  MfnezL  asltenea  Fanden  «nch  «nie  nngewölmliehe  Ftoung  zu  geben;  seine 
Lichtdnickpktten  nftch  PJiotogn^liieik  sind  sn  den  beston  Leietongen  dieser  Irl  tu  liUen. 
Es  ist  diess  um  so  mehr  anzuerkennen,  als  die  photographischen  Aufnahmen  durch  einen 
Localkünstler,  Hrn.  F.  Grainer  in  Reirhenhall  anp-cffftiet  worden  sind;  die  VennVlfHlf iirung 
wurde  in  der  Kuustanstalt  von  Obernetter  in  München  hcrgestoUt.  Die  Ausführung  igt 
SP  genau,  dass  der  sonst  vislleielit  m  reditfertigende  Wnnseli,  mnigt/ttm  eilige  dar  Ttfein 
fubig  daqceatellt  in  sehen,  leicht  nnterdrficlct  werden  kann.  Da  die  Zahl  ahsichilich 
«>rf»fFtii  *^en  Gräber  625  betrug  und  die  Aufeinanderfolge  derselben  auf  das  Sorgfältigste 
festgestellt  ist.  so  lässt  sich  anrh  der  üllmShliche  Umschwung  des  Geschmackes,  das  suc- 
ce&sive  Auftreten  neuer  Gerftthe  und  Mudtu  sicher  verfolgen. 

tn  einem  einleitenden  Abscfamtte  (8.  B)  giebt  Verf.  eine  Uebersieht  Aber  die  JLlteren 
Funde  nicht  bloss  seiner  Gegend,  sondern  des  gansen  anstosnnden  Oebirgslandea  Ma  üef 
nach  Noricum  hinein.  Wenn  er  diese  Darstellung  ,.Forschungsergebnisse  auf  dem  Gebiete 
d«^r  nmbisonti8f  lif>n  Alnunen"  nennt,  «n  ist  dirsr  I^iberschrift  ebenso  wenig-  wörtlich  zu 
nehmen^  als  wenu  er  den  träten  4  Talcln  seines  Werkes  gleichfalls  die  Unterschrift  »Da« 
Qribeifeld  von  Baehenball*'  giebt.  In  WixUlchkeit  haben  rie  damit  nicht  daa  Mindeste 
in  thun.  Es  sind  Steingerftthe  und  Metallsaehen  der  HallstStter  und  der  Tene -Zeit,  welche 
als  VervoUstfindigung  des  archäologischen  I.nraüdldes  selir  uiii  Platze  sind,  im  Ucbrigen 
aber  nirbt  von  dem  Gräberfclde  stammen.  Für  die<«>s  i>t  mir  »»ine  Anzahl  römischer 
Denksteine  von  Interesse,  welche  in  der  'ihat  auf  demselben  gefunden  worden  sind.  Hög- 
lieherweise  sind  unter  den  Bestatteten  Nachkommen  alter  rSmischer  Colonisten.  In  einer 
der  genauesten  bistorischon  Ansfühmngen  seines  Werkes  (S.  9it)  giebt  der  Verf.  eine 
Blumcnlese  von  urkundlichen  Narli\v>'is:r'n.  ari<  denen  der  Fortbestand  rGmisdier  Anaiedlor 
auch  in  der  Zeit  der  Bayem-fieirschaft  bestimmt  ersichtlich  wird. 

Rnd.yirchow. 


J.  W.  Powell,  Annual  Reporte  uf  tlie  Burouii  nf  Ktlmolo-y.   Fiftli  Report 
1883  —  84.  Washiugtüu  1887.   Sixth  Report  1884  —  85.  Washingtt.n  1888. 

Die  beiden  grossen  Bände  schliesscn  sich  nach  Form,  Umfang  und  Ansstattiiiiir  ■T«^nau 
den  frühereu  Jahrgängen  au,  deren  epochemachende  Bedeutung  für  die  Vorgeschichte 
und  die  ethnologische  Kenntntss  Nordamerica*s  Bllgemem  anerkannt  ist; 

Der  6.  Bericht  bringt  folgende  hanptsächUche  Artikel:  1)  Die  Begr&bnisdiflgel  (bnrial 
ir.ouuds)  der  nördlichen  Tbeile  di  r  Vereinigten  Staaten  von  C^rus  Thomas.  Es  handelt 
sich  dabei  vorzugsweise  um  die  l>i>trikt.»  rnn  Wisconsin,  Illinois  ;Ober- Mississippi) ,  Ohio 
und  Appalacliieu.  In  einem  besuniieren  Anbange  (p.  BT)  wini  dargethan,  dasä  die  Cliero- 
kisen  wafarsdheinHch  Uound  builders  waren.  2)  Die  Geschichte  der  Gherokisen  von  Chnrlea 
CBoyee  (]».  1S9)  3)  Der  Berggesang,  eine  NaT^jo-Ceremonie,  ton  Washington  Mat- 
thews (p.  i'»H5).  4)  Die  Seminolen  von  FlonMa  von  Clav  Maccauloy  ^.475).  5)  Dm 
religi"'-^''  I  t  Vi<  n  des  Znni  Kindes  von  Mrs.  Tilly  E.  Stevenson  p.  ftM!»"). 

In  di'V.i  l'Hiulii  linden  wir:  1)  Alte  Kunst  in  der  Provinz  Cliiriq^ui  von  SVilL 
H.  Holmes  ^\).  VA).  2)  Webekunst  in  Besiehung  sn  der  Entwickelung  von  Form  und 
Ornament  von  demselben  Autor  ((>.  3)  Uaj»«Codices  von  Cjrus  Thomus  (p.  259). 

4}  Traditionen  der  Osage  Ton  J.  Owen  Dorsejr  (p.  377).  ö)  Die  Gentral-£skimo  von 
Ranz  Boas  (p.  109). 

Scbou  die  Ueberschiifleu  der  einzflueu  Arbeiten  zeigen,  wie  wichtige  Gegen;^taude, 
theils  von  localem,  theils  von  ganz  allgemeinem  Charakter,  hier  zur  Darstellung  gelangt 
sind.  tTir  unsere  (europäischen)  Ikdttrfnisse  bringt  nanientlicb  der  (5.  Bericht  höchst 
anziehend»)  Aldiandlungen,  die  für  das  Verstfindniss  der  Culturgeschichte  Amcrica's  von 
-rroi^at  em  W  erthe  sind.  Knd.  V  i  r  c  h  o  w. 
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II.  O.  Htoltt'ii.    Der  Arzt  als  13almbrocher  christlicher  Kultur  odtT  tlio 

Mission  ilr  s  Arztes  in  China,    .lonn,  G.  Nouonhahn,  18!H).    8.    55  S. 

Der  Vi  r!'.  Imt  <las  mit  jJTOssem  Vorstäiidiii-ss  (lt'r'"that<,;i<  lilich.  n  V.  rliiiltiiisv..'  imd  zu- 
gleich iu  iiuiiiuiiem  Geiäte  ge^chricbeae  Büchleiu  üLh  fiiie  ^Anregung  zur  Äusseoduug 
deatBcher  Aente  und  vax  OrOndnug  einer  deutschen  UniTersitftt  in  China*  verdffentlicht. 
Im  Anschlüsse  an  die  umfas^entle  Arbeit  des  kiurilieh  verstorbenen  Profeijgon  Christlieb 
in  Bonn  ■'Ai  rztlichc  Missionen.  Gütersloh  1889},  zeigt  Hr  Rtnlton,  Pfarrer  zu  Frauen- 
priessnitz  bei  Hamburg  a.  Saale,  einen  wie  durchgreifenden  Erfolg  die  christlichen  Missionen, 
in  ent«r  Linie  die  euglischen  und  amerikanischen,  iu  Ländern  mit  einer  heidnischen 
BeT51kerung  fiberall  da  gehabt  haben,  wo  die  Mierionare  sngleieh  die  Sntliche  Pnudi 
•ausübten.  Er  weist  auf  den  niedrigen  Stand  des  ärztlichen  Wissens,  ja  auf  den  fast  yoll- 
standigen  Mangel  eines  ge.schulten  ärztlichen  Pcrsnnals  in  riiina  hin,  und  lehrt  an  ein- 
zelnen Beispielen,  wie  schnell  es  europäit»chen  Aerztcn  geiungeu  i-»t,  Vertrauen  bei  der 
dortigen  Bevölkerung  sn  finden  und  das  höhere  Wissen  des  Abendlandes  snr  Anerkennung 
selbst  in  den  niedersten  Klassen  des  Volkes  sn  bringen.  Darüber  wird  nicht  fft|rli«h 
eine  Meinongsverschiedenhi^it  bestehen.  Auch  das  erscheint  zi«  inlich  selbstverständlii  Ii, 
daäs  derartitre  Erfolge  um  so  leicht«'r  m  erzielen  sind,  w-^nn  der  Arzt  seine  Thftti:,'kt'it 
unentgeltlich  ausübt,  und  dt&s  unter  solchen  Verhältai&sen  Mediciu  und  Mission  sich  gegen- 
seitig unterstUtsen  und  vorwSrts  bringen  können.  Schwieriger  ist  die  Frage  sn  beant« 
Worten,  wie  dieses  Yerhältniss  praktisch  zu  gestsilten  irt.  Der  Yerf.  zieht  natürlich  den 
Wog  vor,  dass  die  ärztliche  im.!  di.-  Mis.sionsthätigkeit  durch  dieselben  Personen  geübt 
werde,  dass  also  wirkliche  ärztliche  Missionäre  hinausgesendet  werden.  Freilich 
erkennt  er  auch  die  andere  Möglichkeit  an,  dass  uchudicb  Missiunsärzte  augestellt 
werden,  welche  eich  auf  die  Ärztliche  Th&tigkeit  besehrlnken  und  die  religiöse  Unter- 
w<  i-ung  den  eigentlichen  Missionären  überlassen.  Er  verschliesst  sieh  auch  nicht  der 
Erwägung,  dass  die  mefli<  ini.<t  li«'ii  Fakaltnt.'u  des  Abendlan.ltN  \Kcn\<^  "f'igt  sein  dürften, 
«A^rzte  mit  wahrhaft  christliclioin  Misssioiissinn"  zu  erzielien.  Er  wirft  daher  die  Frage 
auf,  ,ob  es  mögUch  sein  würde,  die  beiden  Zwecke,  welche  die  missions&rztliche  Praxis 
in  sich  vereint,  den  humanen  und  den  chrisüichen,  von  einander  zu  l^nnen«  so  dass  die 
b<  iil'-rs.  itigen  Organisationen  zwar  friedlich,  doch  ohne  organische  Verbindung,  neben 
einander  hergeh-n".  Er  gesteht  zu,  dass  die  von  Lady  Dufferin  ins  Lohon  gerufene 
^nationale  Vereinigung  zur  BeschafTung  frauenärztlich»«r  Hülf»»  für  dio  iVauen  Indiens" 
segensreich  gewirkt  und  schnelle  Fortschritte  gemacht  hat,  nicht  nur  obgleich,  sondern 
noch  mehr  weil  sie  den  Grundsatz  angenommen  hat,  keine  Pro.seljten  zu  machen  und 
sich  in  die  r.  Iiiriösen  Änschsuungen  keines  Theiles  des  Volkes  zu  mischen.  Aber  nicht 
mit  ünrf<bt  sagt  er:  „Eine  derartige  Organisation  fällt  aus  den»  Halimou  fliri.stliiher 
Missionsbestrebungen  heraus.*  £s  liegt  auf  der  Uau»I.  dass  in  diesem  Dilemma  die  Ent- 
aeheiduag  veischieden  msfillen  wird,  je  nach  dem  allgemeinen  Gesichtspunkte,  welchen 
der  Einzelne  verfolgt.  Die  Gonseqnens  der  von  dem  Verf.  vertretenen  Anffassung  wftrde 
zu  der  Forderung  führen,  dass  die  medicinischen  Fakultäten  zu  speeifisch  chri<tli(  hen 
Unterrichtsan-^talt-n  umgewandelt  werden  infis>t.n.  Nicht  1)1. J:i])aner  un<\  Türken 
müssten  von  denselben  ausge.schlossen  werden,  sondern  aueh  die  einheimisclK-u  Juden. 
Ja,  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  jede  Fakultfit  nicht  nur  einen  allgemein -cliristlicheu, 
sondern  einen  particnlar-confessionellen  Charakter  erhalten  müsste;  unmöglich  könnte 
doch  dieselbe  Fakultät  zugleich  katholische  und  protestantische  ftrztliche  Mi.ssionäre 
erziehen.  Der  Appell  an  die  Fakultäten  kann  lali.  r  iininüirlirb  -m  (\om  gewünschten 
Abschlus»  führen.  Die  Missiousfreunde  werden  sich  also  wohl  euLschliesicn  müssen,  den 
Fakultftten  ihren  vorwiegend  humanen  Charakter  zu  belassen.  Aber  wire  es  denn  nicht 
möglich,  trotzdem  zu  .  in.  r  Verständigung  zu  kommen?  Ret  ist  in  seiner  langen  Lehr- 
thätigkeit  wiederholt  in  der  Lage  gewesen,  Missionäre  ärztlich  auKzubibhn,  uiid  zwar 
sowohl  engli.sehe,  als  deutsehe.  Die  Keligion  ist  kein  Hinderni«s  für  In«  V  r^fan1ni.ss 
der  .Medicin,  und  der  Uuteiricht  iu  der  Medicin  hat  mit  den  positiven  Jieligiousijekeimt- 
niseea  so  wenig  su  thun,  wie  mit  den  politischen  ParteistcUungen.  Mögen  also  doch 
die  HisdonsgeHellscIiaften  dafür  sorgen,  d:^s  den  medicinischen  Fskultfiten  eine  so  grosse 
Zahl  von  Missionsschölem  oder  wirklichen  MisslonSren  zugefEhrt  wird,  dass  die  I^B|on^  q  ^ 
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in  der  Fremde  mit  denselbefi  lieeeirt  werden  kfinnen.  Solelie  Studenten  werden  im  AB- 
gemeinen  ebensowenig  in  ihrem  confeBsionellen  Bel^enntnies  Angriffe  erfahren^  wie  die 

gewohiilirlion  Studenten  trotr  der  grossen  Versehiedenheit  ihrer  Glauhensliekenntnisse  den- 
selben au«ireoefzf  sind.  Fui  (je}Tentlieil,  «lie  deutsrhen  Professoren  werdni  sirherlirh  ihr« 
Ehre  darin  suchen,  auch  soUlie  Schüler  in  brauclibaren  Aerzt^n  zu  erzielien,  und  es  wird 
ihnen  gewiss  eine  grosse  EVende  sein,  wenn  dem  Vaterlnnde  dadurch  eine  nene  Schaar 
tächti^or  Hülfskräfte  erwachst,  welche  das  friedliche  VerstSndniss  zwischen  anserem  Yolke 
und  den  fremden  Nationen  erleichtern.  Was  die  Frage  ihr  rrri'litinif:  einer  deutsrhen 
Univrrsitrtt  in  China  betrifft,  so  wird  sich  wohl  keine  Uetrieruug  finib  n,  welche  die  Mittel 
dazu  besitzt  oder  dieselbeu  herzugeben  bereit  ist.  Niemand  vc'mi  in  Abrede  stellen,  dass 
eine  solche  Emrichtnng  recht  n&txlich  wirken  kfinnte,  aber  ihre  AnsfOhrung  wird  man 
doch  denen  ülterlusseir  mfissen,  welche  davon  in  erster  Linie  Nutzen  liehen  wfirden,  nnd 
das  sind  eben  die  MissionsgeseUschaften  und  nftchst  ihnen  die  Chinesen  selbst. 


Salumon  Keiiiacli.    Antiquitos  nationalem.  Dt>8cription  rnisonueo  du Musee 

(U'  Saint -Ci(M"iiiaiii-cn-Lay('.    1.    Epoque  <lo8  aUavioas  et  d  ^  avernes. 

Paris«  Finnin  I)i«lot  et  Co.,  1889.   8.   322  pag.  avec  une  lieliogranire 

et  136  gravures  dana  le  text. 

Der  gelehrte  und  genaue  Assistent  (attachö)  des  grossen  National- Museums  von 
St.  (l-  nii  iiii.  ili  r  '  h  in  l'^'^T  einen  summarischen  Katnlntr  ,i(  r  wi(  htigeu  Samuihintren 
dieses  Museums  verötlenf liebt  hat,  stellt  si«  h  in  der  vorliegende»  Schrift  die  Au%abe, 
eine  ausführliche  räsomiireude  lieschreibuag  derselben  sn  liefern.  Daffir  wird  ihm  an 
sich  der  Dank  aller  Altertbnrosforscher  gesichert  sein.  Aber  noch  mehr  wird  dieses  der 
Fall  sein,  wenn  man  sieh  bei  d>  in  Studium  des  Werkes  überzeugt,  weldie  ungeheure 
literr»ri>rhi' Ar!  I  it  il<  r  Vi  rf.  ;uifir-  u . ud- 1  !iat,  um  sein  Ruch  zugleirh  zu  einem  allgemeinen 
Hülfsmitlel  des  archäologischen  btudiums  zu  machen.  Mit  einer  geradezu  philologischen 
IVeue  gtebt  er,  und  swar  nach  kritischer  Sichtung»  alle  einschlagenden  Citate,  und  wir 
Deutsche  mfissen  ihm  besonders  vetpilichtet  sein,  indem  hier  sum  ersten  Male  in  einem 
französischen  Werke  auch  unsere  eigene  Literatur  volle  Berrnksiehtigung  gefunden  hat» 
Die  gleiohe  Objektivität  herrscht  übrigens  auch  in  der  Schildern  hl-  nuA  T?fnrt)i>  ilung  der 
einzelnen  1*  uudgegcnstiinde.  Natürlich  werden  Meinungsverschiedenheiten  auch  lür  die  Zu- 
kunft nicht  ausgeschlossen  sein,  aber  das  Streben  nach  Unparteilichkeit  in  dem  Buche  ist 
stark  genug,  um  eine  ehrliche  Diskussion  nicht  nur  zuzulassen,  sondern  am-h  vorsub^iten*— 
Der  vorliegende  erste  Dainl  !irinL't  zunfichst  die  <ieschichle  des  alten  Königsschlusses  von 
St.  «jermain  bis  zu  seiner  Linrichtuug  zu  einem  National -Museum,  und  dann  (j)ag.  .lie 
Besclurcibung  des  ersten  Saales:  La  iiaule  avaut  les  metaui.  Hier  findet  ^ich  die  Haupt- 
sache dessen  vereinigt,  was  seit  Boucher  de  Perthes  und  Lartet  in  dem  Diluvium 
und  den  Höhlen  Frankreicb's  an  Kesten  der  Urzeit  gesammelt  worden  ist.  \\ir  müssen 
dem  V t  rf.  l-i-^  iiders  dafür  ');iiikl  ar  sein,  dass  er  durch  eine  grosse  Ati7;fbl  L'nf- r  nritrin.il 
Abbildungen  auch  für  diejenigen,  denen  daü  Glück  nicht  zu  Theil  geworden  ist.  diese 
deukwürdigiu  (Jegeustände  aus  Autopsie  kennen  xn  lernen,  das  volle  Yerstäuduiss  gesichert 
hat.  Ref.  kann  nicht  umhin,  sem  Bedauern  darüber  ausKusprechen,  dass  die  Schidel  und 
Sehädehvste  nicht  saTunitlieh  auf  die  gleiche  Horiz.outab-  orientirt  sind:  gleichviel  ob  die 
..deiitsf  Ii'  •  'm1.  r  ili  .französische-  Horizontale  gewählf  w;ir<\  wür  !-  doch  die  Vi  rgb-ichuny 
der  einzelnen  l^uicke  unter  einander  uiugiicb  gewonien  sein.  VitUeichf  cnfschiiesst  sich 
der  Verf.  wenigstens  für  die  Folge,  in  dieser  Beiiehung  eine  Verbesserung  vortuuehmen. 
Im  Uebrigen  darf  wohl  der  Hoffnung  Ausdruck  gegelien  werden,  dass  die  Fortsctsung 
des  trefflichen  Werkes  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  möge. 


Rud.  Virchow. 


Hud.  Virchow. 


V. 

Archäologische  Aufsätze  über  südeuropäische 

Fundstücke 

von 

Dr.  INGVALD  UNDSET  in  Christiania. 
(Fortsetzung  von  S.  75.) 

V.  Ueber  italische  Gesichtsurnen. 

Bei  den  vorst-hiodonston  Völkern  und  in  von  einander  weit  ontfeniten 
Ländern  komiiieii  bekanntlicli  Thongefasse  vor,  an  denen  mau  die  Versucho 
wahrnehmen  kann,  menschliche  Züge  nachzuahmen.  Bald  ist  es  versucht, 
«lern  ganzen  Gefass  das  Aussehen  einer  menschlichen  Figur  zu  geben ;  bald 
hat  man  sich  damit  begnügt,  am  oberen  Theile  des  Gefasses  die  I)ar- 
•tellung  eines  menschlichen  Gesichts  •  anzubringen ;  bald  ist  ein  Gesicht 
auf  der  einen  ganzen  Seite  des  Gefässes  so  zum  Ausdruck  gebracht,  da-ss 
man  die  Vorstellung  bekommt,  das  Gefass  sei  eine  Abbildung  eines  mensch- 
lichen Kopfes. 

A^s  deutschen  Landen  ist  namentlich  die  Gruppe  der  pomerellischen 
Gesichtsurnen  im  unteren  Weichselgebiete  bekannt;  für  diese  hat  man 
bekanntlich  Vergleichsmaterial  und  Vorbilder  einerseits  aus  Vorderasien 
(Troas)  gesuclit,  andererseits  vielfach  auf  in  Italien  vorkommende  Gefasse 
mit  Menechengosichteru  hingewiesen. 

Während  meiner  Studien  in  Italien  habe  ich  die  derartigen,  dort  vor- 
kommenden Gefässe  stets  genau  beobacht<'t  und  aufgezeichnet;  ich  lasse 
hier  eine  Zusammenstellung  meiner  diesbezüglichen  Notizen  folgen.  Vom 
Anfange  an  war  es  meine  Absicht,  der  Berliner  Gesellschaft,  die  sich  für 
die  norddeutschen  und  überliaupt  für  die  Gesichtsurnen  so  sehr  intoressirt 
and  sich  um  djis  Studium  dieser  Gefässe  so  grosses  Verdienst  erworben 
hat,  diese  Zusammenstellung  zugehen  zu  lassen  als  einen  kleinen  Ausdruck 
meiner  Anerkennung  <ler  V(?rdiensto  der  Gesellschaft  um  dieses  liocli- 
interessante  Kapitel  der  Prühistorie. 

1.  Aus  der  Terramaron-Zeit. 

Im  ^Bullettino  di  paletnologia  italiana"  1880  hat  Prof.  Pigorini  einen 
Aufsatz  über  ein  Gräberfeld  von  Bovolone  im  Veronesischen  veröffentlicht, 
worin  er  das  wichtige  Factum  hervorhebt,  welches  er  übrig(^ns  etwa  gleich- 
»eitig  oder  kurz  vorher  auch  an  anderen  Orten  Norditaliens  hatte  con- 
statiren  können,  dass  eine  Art  von  ürnenfeldern  mit  verbrannten  Knochen 
ani  «lie  früher  nicht  bekannten  Grabfelder  der  Terranuiren- Bewohner  vor 
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Augen  fuhrt.  Unter  den  Knochonurncn  aus  diesem  Gräberfelde  nennt 
or  auch  eine  Urne,  die  er  als  GesiclUsarne  bezeichnet  (Fig.  1);  ein  ver- 
tikaler Henkel  befindet  sich  zwischen  swei  vertieften  Halbkreisen,  von  denen 
jeder  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte  versehen  hi:  nn  beiden  Bexten  dieser 
Hauptpartie  befinden  sich  an  der  Ausbaurliuni,^  des  Gefassee  von  innon  hfraua^ 
getriebene  Baokel,  welche  die  FlAtse  der  Ohren  andeuten.  £s  sollen  diese 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Details,  meiiit  er,  utfoubur  »Ii«-  Nase  zwischen  den  Auf^cii  uikI  ua  den  S«nten 
die  Ohren  darstellen:  zwei  vertieft«'  liinicii,  die  oberhalb  der  Autreii  uu\  den 
Kaiul  <lo8  Gefässus  laufen  un<l  ^tigeii  dm  ubere  Ende  des  gedachten  Hen- 
kels sich  Rinken,  sollen  gewiss  die  Aiifjoiiliruufu  hczi-iclmon.  Auf  der 
Rückseite  des  (J^fäsKOs  befindet  fich  ein  ebensolcher  Henkel:  hier  jedoch 
ohne  solche  ,.Au^;en''  au  den  Seiten*).  ■ —  Unsere  Fij;.  2  stellt  eine  andere 
Urne  von  derselben  Fundsteile  dar,  die  sieli  ebenfalls  im  prähistorist  hen 
Museum  von  Rom  befindet:  die  vertieften  Halbkreise  mit  Punkten  in  der 
Mitte  stehen  hier  weiter  von  einander  ab  und  sind,  wie  ersichtlich,  hier 
nach  oben  offen;  weiter  unten,  am  Rauche  des  GefElsses,  ist  eine  kleine  Pro- 
tuberanr.  unter  einem  erhöhten  Halbbogen;  an  beiden  Seitou  des  Gefässe« 
finden  sich  swei  vertikale  Henkel,  durch  zwei  vortiefte  Linien  Iftngs  des 
Randes  etwa  verbunden*  Man  darf  Mer  die  gedachten  Figuren  kaum 
als  Augen,  Nase,  Ohren  and  Augenbrauen  auffassen,  folglich  an  die  ab- 
sichtlich ▼eranohte  Daratellnng  eines  Geeiobts  gewiss  nicht  denken. 

Die  Gel&Bse  Fig.  8  und  4  rOhren  TOn  einem  anderen  Orabfelde  der- 
selben Art  her,  Ton  Honte  Lonato  im  Hantaanischen*).  An  Fig.  3  sieht 
man  onter  swei,  einander  berfihrenden,  erhöhten  Halbkreisen  Punkte,  die 
freilich  als  Augen  mit  Augenbrauen  aufgefasst  werden  könnten;  ein  Henkel 
daswisehen,  der  als  Nase  aufzufassen  wftre,  fehlt  indessen  hier.  Auf  der 

1)  Pigorini,  Bollettino  di  palstnologia  itidiaiis  TT  (1880).  pag.  186;  Pigorini  ond 
M.  St.  a.  Rossi,  Bull,  ttiiit.  (Uli*  inBÜtuto  1881.  pag.  8—6,  wo  Pigorini  such  andere 

Xcrraiuaie -Nekropoleu  erwähnt. 

2)  Pigurini,  Nottüe  degU  8c«?i  1878.  pag.  76  ff.,  Tnv.IU. 
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Rückseite  des  Gefässes,  gerade  hinter  deu  Augen,  steht  ein  kleiner,  hori- 
zontaler Henkel,  den  ich  auf  meiner  Zeichnung  an  der  Seite  des  Gefasses 
«lorch  Punkte  angedeutet  habe.  —  Fig.  4  ist  ein  anderes  Gefäss  von  der- 
selben Fundstelle.    An  den  Seiten  des  Gefösses  sieht  man  zwei  horizontale 


Fig.  3.  Fig.  4. 


Henkel   und   zwischen  diesen  zwei  erhöhte  Halbkreise,   indessen  ohne 
Punkte;  hier  darf  man  gewiss  nicht  von  Augenbrauen  roden.   Die  erhöhten 
Bogen  sind  gewiss  nur  Ornamente  oder  dienten  vielleicht  einem  praktischen 
Zwecke,  als  Stützen  für  die  Finger,  wenn  man  das  Geföss  erheben  wollte, 
ohne  die  Henkel  anzufassen. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Details  eigentlich 
nur  Ornamente  sind,  dass  man  also  hier  eine  ursprüngliche  und  bewusste 
Absicht,  menschliche  Züge  an  der  Urne  darzustellen,  um  dadurch  eine 
Personifikation  des  Verstorbenen,  dessen  Knochen  die  Urne  barg,  aus- 
zudrücken, kaum  constatiren  kann.  Aber  ebenso  wenig  lässt  es  sich 
leugnen,  dass  man  bei  unserer  Fig.  1  zugeben  muss.  dass  dem  antiken 
Künstler  bei  der  Anordnung  dieser  Ornamente  der  Gedanke  an  ein  mensch- 
liches Gesicht  bestimmt  vorg«'srliwebt  hat.  Die  anderen  abgebildeten 
Gefasse  von  derstdhen  und  der  anderen,  gleichartigen  Fundstelle,  Bovolone 
und  Monte  Lonato,  zeigen  uns,  wie  solche  omamentale  Details  in  einer 
Weise  angebracht  wurden,  die  beweist,  dass  man  bei  ihnen  von  einer 
klaren  Absicht,  ein  Menschengesicht  darzustellen,  gewiss  nicht  reden  kann. 
Auch  an  anderen  Knochenurnen  ans  solchen  Terramare-Nekropolen  kann 
man  dann  und  wann  dieselben  Details  wahrnehmen,  jedoch  kaum  in  solcher 
Weise  vereinigt,  dass  sie  den  Eindruck  eines  Menschengesichts  geben. 

Ein  Gefäss,  wie  unsere  Fig.  1.  muss  man  jedoch  gewiss  Gesichtsume 
npnnen.  Auch  auf  anderen  Gebieten  kommt  an  bronzezeitlichen  Gefässen 
dieselbe  Anordnung  ähnlicher  onwiinentaler  Details  vor.  Aus  Ungarn  kann 
ich  einige  Beispiele  anführen:  in  llainpeTs  „Alterthünier"  sieht  man 
mehrere  Gefässe  mit  ähnlidien  Details.  An  einer  Urne  (vergl.  die  citirto 
Tafel  bei   Hanipel,  Fig.  7a)  sieht  man  „Augen"  an  «len  Seiten  der 


1)  Hampel,  Alterthümcr  der  Brouzezoit  in  Ungarn,  Budapest  1887.  Taf.  LXXIV. 
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Ilenkelnase,  zwischen  „Ohren" -Buckeln,  ganz  wie  an  unserer  Fig.  1;  eine 
Vertiefung  unter  der  Henkelnase  soll  hier  wahrscheinlich  den  Mund  dar- 
stellen, den  wir  an  unserer  Fig.  1  von  Bovolone  gänzlich  vermissen.  Ver- 
glichen mnss  hier  eine  bronzezeitliche  Urne  aus  dorn  Berliner  Museum 
(Nr.  1.  1659)  werden,  bei  Frestede  in  Dithmarachen  gefunden :  ein  Henkel 
ist  80  zwischen  „Augen** -Kreisen  angebracht,  dass  man  offenbar  an  eine 
Nase  zwischen  Angen  denken  mnss;  Tom  Oberthetl  des  Henkels  gehen  zwei 
erhöhte  Bogen  ans,  welche  Angenbranen  Uber  die  Augen  bilden.  Auch 
hier  ist  kein  Mnnd  angedeutet^).  Auch  ans  Schlesien  und  der  Uckennark 
sind  ganz  ähnliche,  ebenfalls  bronzezeitliche  ThongeAsse  bekannt,  wo 
Kreise  an  den  Seiten  des  Henkels  angebracht  sind,  so  dass  sie  die  Vor- 
stellung von  einer  Nase  zwischen  Augen  erwecken  mflssen,  was  unzweifel- 
haft auch  die  Absiebt  des  Verfertigen  der  Gefitase  gewesen  ist*). 

Indem  man  auf  diesen  TOTsohiedenen  Oebieten  während  der  Bronze- 
zeit Kno<diennmen  wiederfindet,  an  denen  die  alten  Ktlnstler  menschliche 
Züge  dargestellt  haben,  muss  man  darin  gewiss  einen  Beweis  sehen,  dass 
öfters  und  an  verschiedenen  Orten  dem  Volke  nnd  somit  besonders  dem 
Verfertiger  einer  Todteimrne  die  Idee  vorgeschwebt  hat.  dass  das  Gefäss, 
welches  die  verbrannton  Knochen  (mih»s  Mmsolien  bewahren  sollte,  auf  irgend 
eine  Weise  eine  Abbildung  des  verstorbenen  Individuums,  dessen  üeber- 
reste  darin  gesaiiunelt  wurden,  fsiMii  sollte:  ^nuv.  klar  und  bewusst  tritt  uns 
indessen  diese  Mi-e.  die  Todtennriir  zu  einem  BiMe  des  Vcrstorltruen  oder 
weniü^stens  seines  (lOfjicht«  zu  schaifüu,  während  der  europäischen  Bronze- 
zeit noch  nicht  ents^eG^pn. 

Ich  habe  früher  einmal  auf  diese  benierkeiiswerthe  Uebereinstiniinmig 
zwischen  sfid-,  mittel-  und  nordeuropSischen  Thonwaaren  der  Bronzezeit 
aufmerksam  gemacht,  in  Verbindung  mit  anderen  üebereinstimmungen, 
die  sich  in  den  bronzezeitlichen  Uniengräbem  des  Bfldens  und  des  Nordens 
feststellen  lassen^).  Im  nächsten  Abschnitte  wordon  wir  von  den  Haus- 
umen  der  folgenden  Periode  hören,  welche  sowohl  in  Italien,  wie  in  Nord- 
europa auftreten.  In  den  bronzezeitlichen  Urnengräbem  sowohl  in  Italien 
und  üngana,  wie  im  Norden  finden  wir  auch  dicmelben  kleinen  «^m- 
bolisohen**  Bronze -Waffen  und  -Gerftthe  wieder*).  Was  wir  überhanpt 


1)  Borendt,  Nachtrii^'  zu  <lon  jionif  r-^Ilischen  Gesichtsum«  r  K  nig^berg  1877.  Nr.  70. 

2)  Vergl.  Vorhandl.  d.  Ik-rHuer  anOin^p.  G<^s(»11«rh.  18HT.  S.  2NS  nn<\  537. 

3)  Undset,  «Di  aicune  rclazioni  paleLuoiogiche  fra  TlUlia  e  r£uru(>a  centrale  e 
aettentnomle*  im  Bnllettiiio  di  palehiologia  Haliaiis  Vlll  (1882).  pag.  36  ff.,  bMOttdera 

V  "M  .idsen,  Afbildnioger  ßf  Djuiske  Oldsager,  Bronzeald»  rcn,  I.  Taf.  lü;  llainpel, 
Alterthümer  der  Bronzpjipit  in  Uiifrani.  Taf.  LXX.  Fipr  1  — 16.  Auch  in  .it'n  oisonzeitlichen 
Gr&bern  von  Uallstatt  sind  einige  wenige  su Icher  symbolischen  Kk*iubruiu(.u  guiiuidcn; 
in  TtsUen  smd  sie  nainentlidi  im  Grabfelde  tob  Albano  sagetroffen,  vergl.  Pigorini,  Bnl- 
l  ttino  di  psletnokgis  itaL  IX  (1888).  PI.  III.  Fig.  2,  9,  10  (die  swei  lettten  bronieieit- 
lidicn  Typen  von  unbekannter  Provenienz).  Ein  nlinliches  kleines  Bronze -Scliw«rt  von 
Cbin»]  sah  ick  iu  der  Samniliuig  1),  Egger  in  Budapest,  vergl.  Bullettino  di  palet,  ital. 
IX.  pag.  175.  ^^^^^^  Google 
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vn»  der  AroiiEe-Giiltur  bis  jetzt  wisMn,  sengt  TOn  ibrer  Yerbreitang  rom 
sfldöstlielien  Enroptt,  etwa  der  Balkanbalbinael,  bis  in  das  Donauthal  und 
von  dort  towobl  nach  Norditalien,  wie  andererseits  nach  dem  Korden. 
Wie  auch  die  Alterdiflmer  der  Bronze -Galtnr  Yon  solch*  einem  Znsammen- 
hange  dea  ganzen  Bronzereichs  zeugen,  werde  ich  hier  nicht  näher 
bQi|iTedien« 

2.  Innerhalb  der  YillanoTa-Grnppe. 

Es  wird  bekanntlich  in  Italien  jetzt  «on  den  meisten  Palethnologen 
angenommen,  dass  die  sogenamite  YiUanoTa-Gxuppe  ans  die  Cnltarstttfe 
der  alten  Italiker  yergegenwärtigt,  die  auf  das  Stadium  der  Terramaren- 

Zeit  folgte.  Ganz  klar  kann  man  die  üebergän<;<'  zwischen  diesen  Stafen 
Doch  nicht  ßberbliekon:  «s  lässt  sich  jedoch  schon  auf  einige  Punkte  auf- 
merksam machen,  Yto  man  in  nraitcn  lirau«li;rältfrn  Formen  und  Details 
trifft,  .lir  als  Uebergängo  aufgofasst  werden  müssen  zwischen  Typen,  die 
in  iU'u  'I'.Tianiaren  vorkofnmon  m  d  solchen,  die  für  die  Nekropolen  der 
Yiilauuva-üruppe  cliarakteriHtisLh  sind*). 

Auch  innerhalb  der  Nekropokii  dur  Yillanuva-Gruppe  lassen  Ii  ver- 
schicdfii.'  Beispiele  derselben  Anschauung  wahrnehmen,  die  wir  aug  den 
Lmeügräbern  der  Terramaren-Bewohner  keimen  gelernt  haben,  nehuilich 
da»»  die  Urne  mit  den  verbrannten  Knochen  des  Verstorbenen  eine 
Art  von  Repräsentation  seiner  Persönlichkeit  sei.  Eigentlidie  Oesichts- 
urnen  lassen  sich  nur  seltener  erkennen;  die  Beweise  finden  sich  jedoch 
häufiger,  dass  aach  während  dieser  Periode  die  Idee  Yon  der  Todtenume 
als  dem  Bepräsentanten  des  verstorbenen  Individuums  aus  der  Terramaren- 
Zeit  noch  fortlebte,  und  bei  der  Anordnang  des  Grabes  bisweilen  zum 
Aosdmck  gebracht  wurde.  Daneben  findet  man  mehrmals  den  klaren  Aus- 
dmek  der  Idee,  daas  das  Ossuarium  gleichsam  eine  Wohnung  des  todten 
Malischen  seL  Ans  solch  einer  Yorstellnng  mnsa  man  sich  Ja  das  Auf- 
treten  der  Hansnmen  erklfiien,  welche  bekanntlioh  nicht  allein  in 
Italien,  sondern  während  der  jüngeren  Bronzezeit  auch  im  nördlichen 
Deotachland  anitreten,  —  eine  hemerkenawerthe  Parallele  zu  dem  im 
Torigen  Abschnitte  erw&hnten  Yorhandenaein  der  primitiven  Gesichtsumen 
in  bronaezeitlichen  Giftbem  Italiens,  Ungarns  und  Korddeutachlands.  Dort 
vorde  anch  Ton  dem  Auftreten  kleiner  symbolischer  Bronzen  als  Beigaben 
b  den  BraadgTftbem  auf  denselben  Gebieten  gesprochen,  mid  wie  dies 
illes  ein  oilbnbares  Zeugniss  derselben  Ideen,  also  anch  eines  orsprüng- 
liehen  Zusammenhanges  in  ethnographischer  Hinsicht  sein  müsse. 

Uaiiäurnen  wurden  in  Italien  zuerst  aus  den  ^ekropoleu  der  ältesten 

1}  ündvst,  AsBiB  deU'  Institiito  tfl0&.  pMg  68 f.;  hi  dieser  Abhsndliiiig  ha.be  ich  im 

AiicMujis  an   «ine  Behandlung  der  filtesten  Nekrupole  von  CofHeto  eine  ausfübrlirlic 
bmicht  siBiintUeher  bis  dAhin  bekannter  Denkmftler  aas  der  Uteren  Eisenseit  in  Italien 
«datiert 
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Eiüeuzeit  im  Albanergebirgo  bekannt:  nachher  smd  sie  au»  etwa  gleich- 
zeitigen Nckropolen  der  Vilhinova- Art  iü  Etiurieu,  besonders  im  ^üdliciiüii, 
und  bis  nach  Votuloaiu  liiiiaul"  l»<  kaimt  geworden.  Beich»  Vor«t«dlun<ren, 
diiMS  die  Todteniirne  eine  Alt  von  Abliildiing  des  Verütorbün<'n  selbst  <Mler 
lieiue  Wulmuug  sei,  lassen  sich  in  "Icii  VillanovH-Nokropoleii  »ifters  con- 
stntirnn.  Bisweilen  kieuzeo  diese  iduuu  sich  auch  und  gehen  in  eiuuider 
über. 

Die  Grundlage  dieser  Ideen  war  |:::owi8s  schon  bei  den  Bronzezeit- 
Menschen  vorhanden.  Von  bronzezeitlichen  Gesichtsurnen  ist  ja  schon 
im  Torigen  Abschnitte  gesprochen;  als  Häuser  gebihlete  ThoQge£&88e, 
Uausurnen  im  eigentlichen  Sinne,  sind  aber  bekanntlich  in  den  Terramare- 
Nekropolon  noch  nicht  gefunden.  Pigorini  hat  gewiss  Recht,  wenn 
er  den  Ausdruck  derselben  Idee,  das»  die  Todtenume  als  die  Wohnni^ 
des  Yerstorbenen  gedacht  wurde,  in  dem  Umstände  findet.,  dass  die 
Knoohenume  Öfters  in  offenbar  absichtlich  liegender  Stellung  in  GrAbem 
im  Parmensischen  nnd  in  TerscMedenen  Gebieten  wfthreiid  der  Yillanora- 
Zeit  niedergelegt  wnrde,  wo  also  das  Ossuariam  gewiss  als  die  Behausung 
des  Verstorbenen  gedacht  war^).  Die  G^nmdidee  der  Hansnmen  finden 
wir  somit  schon  bei  den  Terramaie -Bewohnern. 

Ans  einer  Nekropole  der  YiUanoTa-Ait)  die  in  den  Jahren  nach  1881 
bei  Cometo  im  südlichen  Etmrien  entdeckt  nnd  untersucht  wurde,  ist  das 
mehrfache  Torkommen  von  Bronzehelmen  als  Deckel  der  Ossnarien 
bekannt;  Waffen  nnd  Schmucksachen,  die  dem  Yerstorbenen  angehdrt 
haben,  liegen  in  oder  neben  der  Urne.  Diese  Deckelhelme,  in  2  Formen, 
als  Pileus-  oder  Orista-Üelm,  finden  sich  auch  mehrmals  in  Thon  nach- 
geahint,  und  zwar  öfter,  als  m  Bronze*).  Es  kann  keinem  Zweifel  uuter- 


1)  Pigorini,  Hull  tt.  di  palot.  1S83.  pn?.  107.  t^^^^'r  die  horizontalo  Stellung 
j,>vi  Ofssiiariums  rergi.  auch  Pigorini  im  iiuUert.  dell'  ir.stitutn  1883.  pag.  5.  Schon 
Ciuzxudini  hatte  dies  bei  Yillauova  bemerkt  (vergL  Gozzadiui,  i>i  uu  sepulcreto  etruscu, 
Bologna  1B54,  pag.  8);  tob  80  Ossoarien  lagen  dort  37  in  sbriehfüch  horisontalor  Stellimg. 
Aach  bei  Allnroiere,  nicht  weit  Ton  Horn,  ist  dasselbe  beobachtet  worden  (vergl.  Klitsche 
de  la  <traTijr^,  Nuovi  ritrovameTiti  ii;ileoetnolo;j;iri.  ni>i!i;i  pn<r.  11:  BiilI'?ttino  delK 
inhtiüito  is^.  pag.  191).  —  Dass  aucl»  die  Albanfir-Nekropolen,  die,  wie  gesagt,  im  '^iifllichen 
Etxuru'ii  in  die  Kekxopolen  der  Yillauuva- An  iibcrgehen,  auf  ein  älteres  Stadiuni,  ganz  wie 
das  der  Terramaren,  snrilclnreifleB,  ist  aus  mehreren  YerhlltnisseB  gana  Mar.  Nioht  allein 
kommt  eine  Urnenform,  wie  das  charakteristische  VillanoTa-Os^uariuni,  auch  in  den 
Albaner- Nt'Ki '»polen  vor.  jrr!o(  li  kaum  XiiocIh  nbehälter,  .sondern  im  minderen  Mnsiüs- 
stal)e  als  Ü'  i:,'<'fTtss;  die  Beigaben  u.  s.  w.  zeigen  bedeutende  üf-bereinstininuiugen  und 
machen  den  Zti!<ammeuhang  klar.  Besonders  charakteristisch  f&r  die  Albaucr- Nekropulcu 
sind  bekanntlich  die  GefftssOt  die  mit  erhabenen,  einander  kreusenden  Rippen,  gant  wie 
mit  einem  Flechtwerk,  umgeben  sind.  Aber  aus  der  Terraniare  von  BertarhlA  in  Nord- 
italien (vergl.  Santarelli,  Stazione  preistorica  della  Bertarina  ncl  Forlivcse,  pag.  18  f., 
Tav  III.  Fig.  19  und  21)  sind  auch  (jens??<f  mit  derselben  AusstattinT^r  von  erhaben*»!» 
Bippen  bekannt.  Ucbrigens  sind  sie  schon  in  noch  älteren  Funden  Isordiiaüi  us  zu  erkennen. 

2)  Heibig,  Bnllftt.  dell*  inst  1882.  pag.  19 1, 41, 216.  Ghirardini,  IM  an  sepolcnto 
sntichissimo  (in  den  Notisie  1861/82.  I.  pag.  10,  20f.;  II.  pag.  19,  21,  48  f.). 
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liegen,  dass,  wenn  die  Urne  mit  den  vorbrannten  Knochen  eines  Kriegers 
mit  einem  Helm  als  Deckel  versehen  wurde,  die  Idee  einer  den  Ver- 
storbenen repräseutirenden  Knochenurno  zu  Grunde  lag. 

Unsere  Fig.  5  stellt  solch  einen  Deckel  einer  Cornetaner  Knochen- 
nme   der   wohlbekannten  Villanova -Art  dar.     Die  Form  ist  die  eines 
Pileus- Helmes,  was,  wie 
gesagt,   hier  öfters  vor- 
kommt. Bedeutende  Spu- 
ren von  gelblichen,  ge- 
malten, geometrischen  Or- 
namenten sind,    wie  die 
Zeichnung  zeigt,  vorhan- 
den,  wie   öfters  an  den 
VUlanova  -  Ossuarien ;  ob 
aber  diese  Farbenspuren 
auch  hier,  wie  an  anderen 
italischen  Thongefässen, 
nicht  von  Bomalnng  her- 
rühren,   sondern  Oxyd- 
überreste    von    der  Be- 
legong  mit  Metallstreifen, 
etwa  Blei  oder  Zinn,  sind, 
kann  ich  nicht  angeben, 
weil  solch  eine  Möglich- 
keit erst  später  mir  klar 
geworden     ist.  Allein- 
stehend  ist  inzwischen  dies  Exemplar  darin,  dass  es  zuoberst  die  rohe 
Darstellung  eines  menschlichen  Gesichts  trägt');  der  als  Gipfel  darauf 
sitzende  Hut,   um  dossou  Uand  kleine  Löcher  vorkommen,  die  ursprüng- 
lich mit  Bronzeringen  versehen  waren,  findet  in  der  folgenden  Figur  seine 
Erklärung. 

Fig.  6  stellt  eine  Vi  Ilanova -Urne  mit  dazu  gehörendem  Pilens- 
Deckel  dar,  die  in  ein«'m  Grabe  bei  Vulci  gefunden  sein  soll  und  dem 
Museum  in  Schwerin  zugekommen  ist.  Der  Deckel  ist,  wie  man  sieht, 
in  der  Form  eines  Pileus -Helms  gebildet.  Etwas  sehr  Interessantes  ist 
je<loch  hier  hinzugekommen,  nehmlich  dass  der  Knopf  des  Deckels  ganz 
wie  das  Dach  einer  Ilausurne  gebildet  worden  ist:  mit  erhabenen,  einander 
kn'uzenden  Querrippen,  wie  Balken,  die  die  Strohbekleidung  des  Daches 
festhalten  sollen.  Um  den  Hand  des  Knoi)fe8  sind  auch  hier  kleine  Löcher 
fOr  omamentale  Bronzeringe  oder  Kettenstiickchen  angebradit,  ganz  wie 
un  vorigen  Stücke  und  wie  an  melireren  der  früher  erwähnten  Helm- 

1)  Heibig,  BuUett.  deU'  iust.  1882.  pag.  173.  ühirardini,  I.e.  II.  pag.  48. 
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deckel  Ton  Bronse  und  Thon,  wie  aneh  6ften  an  den  Daishrindeni  der 
HanBomen'). 


Fig.  6.  Ficr.  6a.  *  Fig.  üb. 


Fig.  7. 


Fig.  7  ist  ein  unnz  rilu  ]!' 1t<  r  P  1 1  ous-Dockel,  der  mit  4  Ossuarien  der 
Villanova- Art  im  An  häologibclien  Museum  der  Bibliothek  von  S.  Maroo 
in  Venedig  sich  behndet').    Diese  Ossunrion  haben  sohvträrzliche  Ober- 

Hädien  und  Striciiornamento,  meistens  in  mit 
Linien  ausgefüllten  Quadraten;  im  Totalcharakter« 
in  der  Farbe  und  der  Masse  des  Thones  ähneln 
sie  flberlmvpt  meiateiu  den  Thongeftnen  dieser 
Art,  die  im  Tatikanischen  tfiiseiun  aiu  den 
Aoflgrabnngen  der  Jahre  1828 — 39  Ton  Caere, 
Vulci,  Bomarzo  nnd  Orte  «ob  befinden.  Ber 
Knopf  des  helmformigen  Uniendeckela  ist  mög- 
licherweise anch  hier  mit  dem  Gedanken  an  das 
Bach  einer  Hansnme  geformt,  obschon  dies  bei 
den  Figg.  5  nnd  7  nicht  so  dentlich  ausgedrückt 
worden  ist,  wie  bei  Fig.  6.    Bei  den  Figg.  5 
nnd  7  liegt  anch  der  Gedanke  an  einen  Hut' 
auf  der  Hand,  namentlich  bei  dem  letzterwähnten 
ExeiDplare  in  Venedig.     Um  den  Kand  sind, 
wiü  an  den  zwei  vorigen  ähnlichen  Deckeln, 
kleine  Ijöcher,  die  indessen  hier  u'wM  durch- 
gehen, sondern  nur  angedeutet  sind.    Am  Halse 
unter  dem  Kuujde  ist  ein  grosäor  Wulst  an- 
gebracht.  Diese  Keihon  vou  kleinen  brouze- 


1)  Uie  hier  wiedergegebeue  Abbildung  dieses  interessanten  Gef&sscs  vordauku  ich  der 
gfttigefii  Aasiateni  dea  Hm.  Dr.  B«]ti,  Gutos  des  Schwerinw  HaMums. 

ti)  Diese  Urnen  und  dw  «rwJUmtc  D«ekel  sind  dem  Mnmuiii  Ton  Hrn.  Onfen  Zitlian 
geflchenkt  worden. 
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ringen  um  die  Ränder  der  Pileus- Holmdeckel  und  dcron  Kiiöpfo  deuten 
ohoe  Zweifel  an,  dass  Uelme  und  Hflte  öfters  mit  ähnlicher  Ausstattong 
am  die  Binder  Tersehen  warm:  Man  hat  auch  Spuren  von  Zeug,  an  dem 
<Üe  Hinge  gewiss  befestigt  waren,  um  die  Ränder  bcolmchtet  Uebrigena 
mflsten  dieae  hutähnliohen  Kndpfe  mit  dem  dacb&hnlichen  Knopf  von 
Fig.  6  in  enger  Terbindnng  betrachtet  werden*}.  —  Aua  der  Ctogend  Y<m 
Orfieto  koine  leb  auch  awei  aolche  Pllena-Deckel,  jedoch  ohne  die  aa- 
gehurigen  ümen.  Daa  eine  Exemplar  sah  ich  in  der  Bammlnng  dea 
Hnt.  Maneini  in  Orvieto,  daa  andere  befindet  aioh  im  Antiqnitftten- 
Cabinet  an  Kopenbagen.  —  Auch  nOrdliob  bei  Yetnlonia,  wo  man  in  den 
ipiteran  Jabren,  naebdem  der  so  lange  yergebena  geauchte  Ort  jener  alten 
Etniakerrtadt  dort  featgesteüt  war,  eine  auagedehnte,  uralte  Kekropole  der 
TUkooTa-Art  gefunden  hat,  sind,  wie  gesagt,  aowobl  Hanaumen  gefunden 
worden,  wie  aneh  anf  einem  gewOhnlieben  Tillanova-Osauarinm  ein  Pileua- 
Beekel  mit  Knopf,  an  welehem  Dachbalken  angedeutet  sind,  ganz  wie  an 
dem  oben  von  Vulci  erwähnten  Exemplare').  —  Bei  Tivoli  soll  gleichfalls 

eine  Urne  mit  Pileus-Deckcl,  am  ehesten  von  Villanova- Form,  abor  im 

(ia/ai-u  dur  albanischen  Gelass- Gattung  ähnlich,  gefunden  worden  »ein. 

Dies  Stück  befindet  sich  im  Anti(juarimu  zu  Kojx'iihiigen'}. 

Aus  der  Villanova- Gruppe   iicihm'  ich  iiocli  Pig.  8. 

«lio  Fiar.  8,  einen  Uraeudeekül  mit  zugehörig;«'!'  Urne 

»iarstt'Uend  nnd  im  Museo  civico  in  Este  befindlich. 

In  .len  Uräbern  auf  dem  ( JrumlsfcOck  Martini  bei  Este 

äiiid  zwei    solche  Urnen    mit  in  Merisplienküpf'e 

endenden  Deckeln  gefunden  worden,  nebst  vielen 

Certosa- Fibeln,    einigen    f><hlangen-Fibeln  und 

einer  Sanguisuga -Fibel  mit  langem,  in  einen 

Kaopf  endendem  Fune;  ob  aber  in  demselben 

Qnbe  mit  einer  der  genannten  Fibeln,  kann  nicht 

^g^ben  werden.   Die  Urnen  mftsaen  der  esten- 

wehen  Periode  UL  sngereebnet  werden,  welche 

ctira  Ton  der  sweiten  H&lile  dea  5.  bia  tief  Ina , 

i  lahrbnndert  t.  Chr.  dauerte*),  alao  eigentlich 

iieiit  mebr  bloaa  eine  Fortaetsung  der  ftlteren 

Odtar,  aondem  gewiaa  acfaon  der  Zeit  nach  der 

Cmaodhiiig  der  Bevölkerung  in  euie  Tenetiach- 

1)  In  «liieiu  der  bd  GomiAto  gefundenen  Pilens- Helme,  die  als  Deckel  verwendet 
mn,  krt  nua  «ncib  fan  hmun  d«t  H«liiMa  die  Beete  einer  AnsfBtteniiig  dnrob  vege- 

*Wiirhee  Ilechtwerk  gefanden.  R^ste  von  ihalicher  FuttemoK,  dif>  beim  Trag. n  dea 
l^bi«?  scpxrfv^'T^tnndlifh  ii(>t}nT*'iii1i;T  war,  hat  aisD  auch  in  einigen  der  in  Kraiu  gefiin» 
Hall«tätt«r  Bronze -  Helme  geti  oüen. 

i]  Xatiaie  degU  scavi  1806.  pag.  148,  T»v.  VHI.  Verhaudl.  d.  BerUner  anthrop. 
Muk  1^  8. 466  ff^  bwoiideis  8. 469. 

I)  Undset,  Bullett  di  palet,  ital.  1883.  pag.  139  f ,  Tuv.  VI.  Fi-.  S. 

4;  Ueler  die  riiroiiolo^p  der  Perioden  der  Estenaachen  Gxabfelder  veigleiehe 
IWkif ,  BuUett.  deU'  inst.  im.  pag.  74  ff.  Digitized  by  Google 
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Inovalj)  Undset: 


illyrisciK'  aiigehörund,  jedoch  wohl  mit  einer  vou  den  früheren  Italikrrn 
übernommenen  Oivilisation 

Hier  »chliesae  ich  auch  die  Erwähnung  des  Stück<!s  Fig.  9  an  (Nr.  "233 
aus  dem  etruskiHchen  Museum  in  Florenz),  über  dessen  Fundumstände 
jedoch  nichtH  Näheres  bericlitet  werden  kann;  sicher  ist  das  Stück  aber  in 


im  folgenden  Abschnitte  beschrieben  werden  sollen;  eine  solche  ist  an 
diesem  Ossuarium  wie  angehängt  dargestellt,  jedoch  identisch  an  beiden 
Seiten  wieilerholt.  Die  von  den  früheren  Yillanova-Os8uari<Mi  ganz  ver- 
schieilene  Form,  die  genannten  Einflüsse,  die  wir  constatiren  müssen, 
beweisen,  «lass  wir  uns  hier  in  einer  sehr  vorgeschrittenen  Zeit  hefiinlen. 

Die  reichste  Entwickelung  von  menschenähnlichen  Knocheinirncn  auf 
italischem  Hoden  begegnet  uns  indessen  in  den  etniskischen  Canopen,  — 
eine  Entwickelung,  die  sicherlich  in  den  besprochenen  Vorstellungen,  die 
wir  innerhalb  der  Villanova-Zeit  gesehen  haben,  wurzelt,  wenn  sie  anrh 
von  auswärts,  wie  wir  selu'u  werden,  mächtig  beeinllusst  worden  ist. 
Diese  Ciruppe  soll  in  einem  eigenen  Abschnitte  behandelt  werden. 

3.  Die  otruskischen  Canopen. 

In  Etrurien  ist  die  Yillanova-Cultur,  nach  dem,  was  wir  bisher  wissen, 
in  tler  (legend  von  Chiusi  am  reichsten  vertreten.  Nicht  allein  kommen 
hi»'r  s»»hr  primitive  solche  (jiräber  vor.  soinleru  in  einer  mehr  vorgeschrittenen 
Zeit  (etwa  vom  7.  bis  5.  Jahrhunderte  v.  Chr.)  hat  auch  in  dieser  (legend 
eine  eigenthüniliche  Entwiekelung  dieser  Brandgräber  stattg(>funden. 

Die  bekannten  Tombe  a  ziro  sind  in  ihrer  entwick»dten  Form  eine 

\)  (i.  Ghirartiiui,  ba  rollozion«*  Haratf]»  «U  Kütc,  Ktniia  liii>S  (iin'hrere  Separat- 
alxirückc  aus  d«»u  Notizi»»  lU'^li  sravi  von  18}i8). 


Fig.  y. 


Etrurien  gefunden.  Hauptform  und  Cha- 
rakter des  Gefässes  machen  den  Zusammen- 
hang mit  der  Villanova- Cultur  unzweifel- 
haft; die  Mündung  und  die  Art,  wie  die 
Henkel  angebracht  sind,  deuten  vielleicht  auf 
Beeinflussung  durch  die  ältesten  importirten 
griechischen  (Jefässen.  Wie  die  Abbildung 
zeigt,  hat  das  (iefäss  auf  der  Ausbauchung 
geometrische  Ornamente;  oben  am  Halse 
sind  auf  beiden  Seiten  nn'nschliche  Gesichts- 
züge in  Relief  ausgedrückt:  Augen,  Nase 
und  zu  Unterst  ein  spitzes  Kinn,  alles  von 
zwei  erhöhten  T.inien,  zwischen  welchen 
eine  Zickzacklinir»  läuft,  umgeb«>n.  Diese 
Linien  sollen  gewiss  einen  Bart  andeuten. 
Wahrscheinlich  haben  wir  hier  schon  eine 
Nachahmung  von  Masken  der  Art,  wie  sie 
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für  jene»  Gegend  oigenthüniliche  Gräbergruppe*).  Ihren  Namen  haben 
diese  Gräber  von  einem  Ziro,  der  dortigen  lokalen  fienennnng  grosser 
Tliongefässe  (Dolia),  in  denen  sowohl  die  Urnen  mit  den  verbrannten 
Knochen,  wie  auch  die  mitgegebenen  Beigaben  eingeschlossen  siiul.  Diese 
Ziri  sind  in  viereckige  Löcher,  die  in  den  festen  (iniiid  (  TIidii  oilcr  Sand- 
stein) eingeschnitten  sind,  niedergesetzt,  gewöhnlich  von  einer  oiler  meii- 
reren  Steinplatten  ülierdeckt.  Auch  an  anderen  Üiten  luiiiens  werden  in 
etwas  mehr  vorgeschrittener  Zeit  die  Ob&uarien  uüt  dm  Beigefäsaon  u.  s.  w. 
in  L,n<»ssen  Dolia  ven  iiiiut.  sn  z.  1>.  in  den  Brandgrübern  bei  Alljano  und 
theilweise  auch  in  den  Vilhmova-Grübern  um  Bologna.  Beisjtiele  der- 
selben Entwickeluug  der  Knoi  henurnen,  wie  innerhalb  der  hier  zu  be- 
sprechenden Gräbergruppo  von  Chinsi,  fin(iet  man,  wie  wir  unten  näher 
darlegen  werden,  auch  im  südlichen  Etrurieu.  Die  am  meisten  entwickelten 
Tombe  n  ziro  mit  reichem  und  interessantem  Inhalt  bilden  jedoch  eine 
für  die  (iegeod  um  Chiusi  eigenartige  (iruppe.  Wenn  diese  Gräber  hier 
vollständig  ausgebildet  sind,  finden  wir  gewöhnlicii  die  Knochc^nurne  wie 
ein  menschliches  (iebible  geformt  und  ausgestattet,  auf  einem  Sessel  TOn 
Bronze  oder  Thon  aufgestellt,  mit  einem  kleinen  Tisch  tou  Bronze  davor 
(Tielfach  Suppedaneum  genannt,  weil  man  früher  diese  kleinen  Tische 
meistens  für  Fussbänke  gehalten  hat),  mit  den  Beigaben  auf  den  ver- 
brannten Knochen  im  Ossuariam  und  auch  auf  dem  vorangestellten  Tiaoh- 
lein,  oder  neben  dem  GefÜUse,  Stuhle  oder  Tischlein  liegend.  Diese 
Knochenumen  in  Henschenform  werden  Canopen  genannt;  sie  haben 
diesen  Namen  von  den  1>ekannten  ägyptischen  Todtenninen  erhalten,  in 
denen  die  edleren  Eingeweide  des  Verstorbenen  neben  seiner  Mumie  ver- 
wahrt wurden'),  welche  Gefässe  bekanntlieh  auch  vielfach  Deckel  [der 
4  Todesgenien*)],  wie  menschliche  Kdpfe,  trugen. 

Es  fängt  diese  eigenthflmliche,  reiche  Entwickelung  der  etruskischen 
Knochenumen  damit  an,  dass  eine  metallene  Portraitmaske  des  todten 
Menschen  ins  Grab  des  Vornehmeren  gelegt  wurde,  wohl  der  Sitte  zufolge, 
die  wir  in  alten  ägyptischen  und  orientalischen  Gräbern  finden,  nehmlich 


1)  VergL  Hulktiuo  dell'  instituto  1875.  p,  218— 20,  und  1882.  p.  230-33,  wo  speciell 
äber  eis«  Bolche  Orftbergnipp«  von  Fonto  all*  Aj«  b«i  Chinsi  bmehtet  ist. 

2)  Porrot  ot  ('hipicz,  Histoire  rlo  Part  duns  rantiquit«*,  I.  p.  906  iL  Liebl«in, 
Oaniincl-ae{;Tpti>k  lI-  li-iMH  'Phristiania  1884/8f);,  II.  p.  96;  III.  p.  6«. 

3J  iJonnis,  Tho  citie.s  and  cemeteries  of  Etruria,  2.  Ausgabe,  London  1878.  p  ;508  f. 
Abeken,  Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft,  8. 275  f.  Veigl.  Aimali  deU* 
inst.  1864.  p.  III,  Note;  p.  188,  Note.  —  Die  etniddschen  Canopen  sind  in  neuerer  Zeit 
von  Hrn.  Prot  Dr,  Hilani,  Director  des  etruskischen  Miisounis  zn  Flop'nz,  zum  fio^^'n- 
stand  ♦'itx^r  Mono<rrH[ihif»  'jr^^mnrht.  Vi  r^'I  Mununienti  etnisclii  ironiri  in  der  italtfin^Thfn 
Zt^it.sc)irilt  Museo  itAÜano  dl  autichita  claüäidie,  I  1885.  Verf.  giebt  hier  besonders  genaue 
Amknnft  aber  du  reiche  einecbUgige  Kateiia]  im  etmddichen  Ci»itnil*]Cittettm  Sit  Flo« 
rem;  er  scheint  indewen  nicht  die  früheren  italieniechen  Gesichts- Osensiien  su  kennen 
od'^r  wenigst»>ns  nicht  anerkennen  zu  wollen,  da>s  eiae  Verschmelzung  der  importirten 
Sitte  der  Gesichtsmasken  mit  vorhandenen  Voxsteliuugeu  hier  stattgefunden  hat 
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diABB  das  Gosieht  des  Leichnams  mit  einer  iiieiallciifii,  öfter  goldouen 
Maalco,  weielie  die  Gfsichtf?zfl^p  dos  "nahin^^escliicdeiien  verewigen  ««ollte, 
bedeckt  wurde*).  In  Etrmicii  war  ja  seit  uralt  r  Zeit  Leichenbrand  dio 
allgemeine  Grabsitte;  indem  hier  der  Gebrauch,  eine  metallene  Portiaitmaske 
des  todtcM  Menschen  in  sein  Grab  zu  legen,  aufgenommen  ward,  wurden 
solche  Masken  (in  Bronze  oder  Thon)  an  der  Anwenseite  des  Ouuariums 
mit  Metalldr&hten  oder  Eettrhen  anprobnnden,  gewöhnlich  um  den  Uals 
der  Knochenurne  ^.  Diese  fremdländische  Sitte,  durdi  fodtenmasken  die 
Gesichtszüge  des  V»  r-t  rbenen  zu  verewigen,  fand  auf  italischem  Boden 
in  der  VillanoTa-Zeit  eine  schon  seit  der  Terramaren- Epoche  bestehende 
Yontellong  Tor,  an  welche  sie  mit  Leichtigkeit  anknapfen  konnte. 
Wie  wir  in  den  Torangeheiiden  Absohnitteit  gesehen  haben,  existirte  bei 
mehiereD  indoeinoptiseheii  Tolkem  die  Idee,  daas  die  Todtennme  mit 
den  yerbraanten  Knoeben  eines  Menschen  eine  Art  Ton  BeprAsentation 
oder  Personiication  sei,  weshalb  man  anch  früher  dann  nnd  wann  an- 
gefimgen  hatte,  die  Enochennme  als  Gesichtsume  au  bilden.  Mit  diesen 
einheimischen  Yoistellungen  TersehmohE  dann  natürlich  gana  leicht  jene 
anslftndisohe  Sitte  der  Todtenmasken.  Statt  einer  Portraitmaske,  welche 
an  das  Ossnarinm  angebonden  wurde,  finden  wir  nnn  die  eigentlichen 
etmskisehen  Oanopeu,  wo  der  Deckel  des  Ossuarioms  als  ein  menschlicher 
Kopf  ausgebildet  wird  und  wo  auch  nach  nnd  nach  andere  Körpertbeile 
und  mehrere  Details  der  persönlichen  Ausrüstung  angefügt  worden. 

Ich  führe  meine  Leser  sofort  in  medias  res,  tla  ich  erstens  einige 
bisher  uuedirte,  einschlägige  Stäcke  publicireu  kann. 

Unsere  Fig.  10  ist  eine  bronzene 
PortraiUuoäke,  die  in  einer  Tombn 
a  7,iro  bei  Ponte  Cucehiajo,  nahe 
bei  Cliiusi,  <:;efunden  wurde.  Sie  war  an 
eine  lironzevase  mit  verbraiinien  Knoebon 
angebunden;  diese  Vase  war  jedoch  so 
zertrümmert,  dass  davon  nichts  bewahrt 
werden  konnte.  In  dem  grossen  Ziro, 
▼on  einer  Steini)latte  überdeckt,  stand 
auf  einem  Sessel  Ton  Terratotta  eine 
CanopusTBse,  daneben  zwei  kleinere 
Thonvasen,  die  eine  mit  Henkeln,  welche 
als  Greifen- Protome  in  späterer  Um- 

1)  0.  Benndorf,  Antike  (jt'sichtsheluie  und  Scpulchral- Masken,  1878  (in  den  Deni- 
vchriftm  d.  phlL-hist.  Ol.  d.  K.  Aksd.  d.  Wissenseh.  in  Wien,  XXYin).  —  Ueb«r  elntn 
im  Jalutt  1848  gemsehteil  IViad  einer  goldenen  Gesichtsmaske  auf  einer  Mumie  von 
Halebi-Tschelebi  auf  d.  r  ^^yrischen  Seite  des  Euphrat  (dem  anfik.Mi  '/t  iiohia?)  vergleich« 
Archäologische  Zr-\hms.  :ui   1878).  8.25—27:  Wirl.  Benndorl,  a.  a.  O.  8.  Ü7. 

2)  Brogi,  Bullettino  dell*  instituto,  lb76,  p.  21H  —  Heibig,  Ibid.  1879  p.  30  IT.,  wo 
er  das  oben  dtlrte  Werk  tob  Benndorf  bespridit  und  Snpplemeste  über  die  hier  so 
'^hsadebiden  Qiiaauier  MMkea  liefert 
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l»il«lung  uualicfen.  Die  Bronzeviiso  mit  der  Masko  stand  in  dcniselbon 
Ziro,  der  Canopus-Vase  t^egenüber,  ebenfalls  verbrannte  Knoclien  ent- 
haltend. Im  Ziro  waren  auch  eine  Feuerzange  und  zwei  bronzene  Spiesso 
nebst  anderen  Metallsachen,  ferner  die  kleine,  auf  S.  65  f.  besprochene 
und  abgebildete  Terracotta -Darstellung  eines  Mannes  auf  einer  Biga, 
welche  wahrscheinlich  Achse  und  Räder  von  Holz  gehabt  hat,  nebst  zwei 
kleinen  Terracotta -Pferden.  Das  Ganze  ist  gewiss  eine  Darstellung  des 
in  der  Canopus-Vase  bestatteten  Mannes*). 


Fig.  11. 


Fig.  11  stellt  den  wesentlichsten 
Inhalt   einer  anderen  Tomba  a  ziro 
dar,  die  in  Vigna  grande  bei  Chiusi 
gefunden  wurde.    Auf  einem  Sessel 
von  Bronze  stand  eine  Bronzevase  von 
Villanova -Form,  wie  die  Abbildung 
zeigt,    mit  einer   Reihe   von  spitz- 
conischen  Nagelköpfen  um  den  Bauch, 
wo  der  Hals  an  den  Uuterth  il  der 
Vase  genagelt  ist.    Der  Sessel  hat 
grosse   Aehnliehkeit    mit  einem  im 
vatikanischen   Museo  Gregoriano  be- 
findlichen und  im  berühmten  Regulini- 
Galassi -Grabe  bei  Caere  gefundenen. 
An  diesem  Sessel  von  Chiusi  laufen, 
wie  man  sieht,  <lie  Hinterbeine  oben 
wie  spätzeitliche  Greifen- Pro tome  aus. 

Vor  dem  Sessel  stand  in  dem  Ziro  ein  kleiner,  bronzener  Tisch  in  dem- 
selben Grössenverhältniss  (Fig.  IIa),  —  was  also  hier  besonders  klar 
macht,  dass  dies  Geräth  nicht  Fussbank,  sondern  Tisch  benannt  werden 
Auf  dem  Tische  lagen  bei  der  Auffindung  eine  Stecknadel  und 


mnss. 


Fig.  Ha. 


1^  Der  Itjhalt  dieRpr  Tomba  a  ziro  befindet  sich  ebenso,  wii'  der  der  folgenden, 
UQ  AivtiquitÄtcn - Cabinet  (Antiqvariurn)  zn  Kopenhagen.  Der  alte,  bekannte  CJr.1ber  Foscoli 
a  Chiusi  hat  mit  seinen  Söhnen  beide  gefunden  und  über  die  Funde  berichtet. 
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iwei  Ohrgeh&Dge  von  Ck>ld,  welche  Sachen  jedoch  sofort  Terkauft  worden 
imd  daher  mit  den  Bronzen  nicht  nach  Kopenhagen  kamen. 

Ein  ziemlich  fthnliches  InTentarinm  einer  Tomba  a  airo  ans  der 
Gegend  YOn  Ohinsi  sah  ich  in  der  Sammlung  Bonrgaignon  in  Neapel. 
Auf  einem  Stnlil  Ton  Bronae,  ganz  wie  der  erwflhnte  ans  dem  Kopen- 
hagener Äntiqnitftton-Cabinet,  stand  eine  Bronze -Vase  der  jtlngeren 
YiUanoT^-Form,  mit  abgemndeter  Ansbanchung  nnd  nm  die  Hitte  eine 
Reihe  Ton  Nägeln  mit  halbrunden  KOpfen,  welche  die  obere  nnd  untere 
Hftlfke  zusammen  hielten^),  ausserdem  auf  jeder  Seite  zwei  bronzene 
Greifen -Protome,  eine  junge  Ableitung  dieses  MotiTs.  Diese  Protome 
bilden  zn  zwei  anf  jeder  Seite  einen  Honkel.  Dor  cylindrische  Hals 
der  Vaso  ist  mit  einem  etwa  halbrunden  Deckel  uberwölbt,  an  dessen 
vorderer  Seite  eine  Gesichtsmaske  ausgearbeitet  ist.  Oben  auf  dem  so 
gebildeten,  Jiiilbiunden  Kopfe  steht  eine  bronzene  Lilie,  vuti  kleineren, 
ebenfalls  aufs^esetzten  Ornamenten  umgeben,  lici  der  Auffin*luiii;  lai^  in 
dem  MutkIl'  des  einen  Oroifen-Paareia  ein  Hjunni^eriltli  vnn  liionzu  von 
gcwölmlicliem  Villunuva-Tyjtus').  —  In  <ler  bekannten  Toinl);!  a  ziro 
von  l'();^^f;io  alla  Sala  von  Mnnte|<nl(  iano,  dicht  bei  Chiusi.  stand  aucii  ein 
ähnlicher  iJronzestuhl  und  darant"  ein  bron^^enes  OsBuarium,  etwa  ron  der- 
selben rundlichen,  späteren  Yillanova-Form.  Ausserdem  waren  in  diesem 
Grabe  mehrere  primitive,  bemalte  Gofässe").  Das  Tischleiu,  das  vor  diesem 
Stuhle  stand,  hat  die  Beine  so  zusammengebogen,  dass  es  beinahe  auf  der 
Erde  liegt  und  wirklich  wie  eine  Fussbank  aussieht;  ursprünglich  war  es  dies 
aber  gewiss  nicht.  Ausser  den  bemalten,  primitiyen  Gefässen  fanden  sich 
in  diesem  (ürabe  zw<m  Würfel  und  zwei  Augen  von  Bein,  die  wahrschein^ 
lieh  an  einem  Holzkästchen  angebracht  waren,  worin  die  Würfel  orsprfing- 
Iioh  aofbewahrt  wurden.  An  diesem  Kftstchen  waren  wohl  die  knOchemen 
Augen  angebracht  als  Zeichen  gegen  das  „bdse  Auge*'  (contro  mal* 
ooohio).  In  eine  Gesichtsmaske  waren  sie  wohl  nicht  eingesetzt 

Den  Uebergang  Ton  den  an  Ossuarien  angehftngten  Hasken  zn  den 
Canopus-Umen  kann  man  gut  sehen,  wena  eine  bronzene  Calotte  mit 
der  Maske  zusammen  Torkommt.  Selbstrerstftndlich  diente  diese  Calotte 
als  Deckel  des  Ossnariuma,  an  dem  die  Maske  angebunden  war.  Man 
sieht  leiicht,  wie  der  Deckel  an  dem  gedachten  bronzenen  Ossnaiium  aus 

1)  Vergl.  Mn««-o  Etrusco  Greg' naiio  (1H42)  I.  Tav,  ö,  wo  Fig.  2  die  ältere,  den  Villanova- 
Thon -Ossuarien  ähnlicbe  Form  darstelli.  Fig.  8  die  jüngere  Form  mit  halbrundem  Körper, 
Qm  welche  Form  es  flieh  hier  handelt.  —  Tetgl.  auch  Monumeoti  dell*  infltitato,  X.  Tsv.  Xa, 
aus  der  Tomba  del  guerrioro  von  Comcto,  wo  Fig  8  ein  frsgmentiitee Exemplar  dner 
Bronzevase  fler  Hlt^rpri  Fdi  iii  i-t.  I  Il.  1  i  in*  Tit'r»  dor  jüngeren  Form.  Bei  den  noch 
mehr  entwickelten  Exemplaren  der  jüngeren  h'onn  wird  der  Bauch  runder,  die  Nagel- 
köpfe sind  nicht  mehr  so  spitz  -  conLsch,  sondern  gerundet,  und  der  Fuss  mehr  cjliudrisck. 

S)  Wie  GoBiadini,  La  n^cropole  de  VillanoTS,  Bologne  1870,  Fig.  24. 

3)  Der  Inhalt  dieses  Grabes  von  Poggio  alJa  Sala  befin<let  sich  im  Museum  zu  Florenz 
(vergl.  Bullettino  deir  iuntitnto  1871.  p.  196;  Uelbig,  Annali  dell'  iiutitato  1878.  p.  296  C 
und  Tav.  d'agg. 
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«1er  Saiiiiuluiij;  Bourguignon  zu  Neapel,  wo  eine  Bronzeinaske  an  der 
Yonleraeito  des  halbrunden  Deckels  ausgearbeitet  war,  einer  bronzenen 
Calotte  über  dem  Ossuarium  mit  darunter  angebundener  Bronzemaske  sehr 
nahe  steht;  man  kann  also  hier  die  Entwickelung  von  den  angebundenen 
Masken  zu  den  wirklichen  Canopus - Gefasseu  genau  verfolgen*).  —  Hier 
schliesse  ich  unmittelbar  «lie  Erwähnung  eines  bronzenen  Ossuariums  an, 
welches  auf  einem  Sessel  von  der  Form  eines  Lehnstuhlos  steht,  wie  wir 
mehrere  in  etruskischen  Gräbern  einer  etwas  späteren  Zeit  in  Stein  aus- 
gearbeitet finden  (Fig.  12);  es  stellt  den  hauptsächlichsten  Inhalt  einer 
Tomba  a  ziro  von  Dolciano  bei  Chiusi  dar").  Eigenthümlich  bei  diesem 
bronzenen  Gefäss  ist,  dass  der  Deckel,  wie 
ein  Manneskopf  geformt,  von  Terracotta  ist; 
durch  eine  bronzene  Nadel  ist  der  Deckel- 
kopf an  den  cylindrischen  Hals  des  Bronze- 
Gefösses  befestigt. 

Ganz  ähnlich,  wie  das  Inventar  der 
zuletzt  erwähnten  Tomba  a  ziro  (im  Museo 
municipale  von  Chiusi),  scheint  auch  der 
Inhalt  eines  anderen  Grabes  an  etwa  der- 
selben Fundstelle  (Dolciano  bei  Chiusi) 
zu  sein,  der  nach  dem  Konigl.  Äntiquarium 
zu  Berlin  gekommen  ist.  Auf  einem  ähn- 
lichen Stuhle  stand  ein  Ossuarium,  etwa 
von  derselben  jüngeren  Villanova  -  Form, 
mit  rundlicher  Ausbaucliung;  vor  dem 
Sessel  stan<l  ein  kleiner,  lironzener  Tisch, 
unter  welchem  nieiirere  eiserne  Speerspitzen 
lagen,  daneben  mehrere  alterthümliche 
Bronze -Gefasse,    von   welchen  besonders 

1)  Milani.  1.  c  im  Museo  italiano,  1.  p.  291  ff.,  Tav,  X.  Fif,'.  1,  wo  solch  eine 
Bronzemaske  mit  Calotte  ab^'ohiMct  ist. 

2)  IHe  hier  (gegebene  Zt'i<-Iiiiunf,'  wurde  im  .lahre  1875  für  das  römische  Institut  von 
Hm.  de  Sanctis  gemacht.  Durch  gütige  Vennittelung  des  Hm.  Prof.  Dr.  Heibig 
wurde  sie  mir  im  Jahr»'  lH8:i  in  Unm  für  diese  Puldikation  fiberlassen.  Nachher  ist  dieser 
Brtmiestuhl  mit  (iefäss  von  llrii  Prof  Milani  in  seiner  gedachten  Abhandlung  im  Museo 
Ttaliano  di  antichita  classiche.  I.  Tav.  IX.  Fig.  9  und  9a  und  p  327  ff.  publicirt  worden.  — 
Von  derselben  Form,  wie  dieser  t^anopus-Sess<>l,  ist  auch  der  bekannte  Marmor -iSessel  im 
Palazzo  Torsini,  mit  figürlirlien  Darstellungen,  wovon  einige  in  einem  folgenden  Kapitel, 
wo  über  figürliche  Ornamentik  der  Villanova- Zeit  gehandelt  werden  soll,  näher  besprochen 
werden.  Ks  wurde  dieser  Marmorses.sel,  der  als  oskisches  Werk  in  Anspruch  genommen 
worden  ist  und  der  etruski.scht  n  Kunst  jedenfalls  nahe  st-eht,  auf  römischem  Bnden  aus- 
8«frah€Q,  jedoch  nicht  in  einem  Grabe  gefunden.  Vergl  Monumenti  doli'  inst.,  XI.  Tav.  IX, 
*nd  Heibig,  Annali  delV  inst.  1879.  p.  312  ff.  —  Die  hier  erwähnten  Sessel  zeigen  uns 
«ae  Form,  die  aus  einem  altgeschnittenen  und  etwas  ausgehöhlten  Baumstämme  ent- 
^  Mfen  sein  muss.    Auch  in  den  (Jebirgsthälem  des  Nordens  finden  wir  gani  ähnliche 

aus  einem  abgeschnittenen  Stück  eines  Baumstammes  wirklich  gemacht  (Kub- 
bestole). 
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sn  nennen  ist  eine  (Bronze -Tase  der  älteren  YiUaooTa-Forni  und  eine 
Bronse- Kanne  mit  kleeblattfönniger  Mflndung,  von  der  alterthflmlioliaten 
Art  dieser  Kannen,  wohl  m  imporürtes  griechisohes  Btftek.  Ausserdem 
fanden  sich  dnhei  eine  Henge  Ton  kleinen  Bronienftgeln  mit  halbrunden 
Köpfen,  die  offenbar  ein  Holigeftas  deoorirt  hatten,  wie  mehrere  in 
dem  bekannten  „Krieger -Grabe''  (Tombn  del  gnemero)  Ton  Cometo'); 
femer  2  Angen  Ton  Bein  mit  Papillen  von  Bematein,  gans  wie  die 
oben  ana  dem  Grabe  Ton  Poggio  alla  Sala  erwähnten.  Im  Grabe  waren 
femer  8  Broniefibeln  mit  Terlängertem  Fnsa  nnd  mit  kleinen  Knöpfen 
an  den  Seiten  des  Bügels,  wo  dieser  am  breiteaten  iat;  ausserdem  eine 
bronaene  Fibvla-Nadel  mit  einem  Stflekehen  von  der  Spirale  an  der 
einen  Seite,  also  nicht  eine  Haarnadel,  wie  man  nach  dem  Fundberichte 
im  Bullettino  glauben  könnte;  weiter  mehrere  kleinere  Stücke  von  Bronze 
odor  Filsen,  worunter  auch  einige  halb  poschniulzeiie  GlasstHoke,  welche 
Fibula- Hügel  gobililet  habou  (als  Pezzi  di  scorie  im  1  iiudberichte 
erwäUut).  Auch  dieses  (Ji  i'  dessen  Inhalt,  wie  g:o8a^  sich  jetzt  im 
Antiquarium  zu  Borliu  bpfimlct,  wurde,  wie  das  vori<^t\  au»  dem  Museum 
zu  Cliiusi  bcschriebuue,  bei  Dolciano  in  der  JSähe  you  Chiiui,  swischeu 
Chiusi  und  Sarteano.  «jofnudoTi "). 

Weit  häutiger,  als  Canopus-Ossuarit  n  von  IJronzc,  sind  solche  von 
Thon,  deren  Entstehung  und  Entwickelung  auf  ilieselbe  Weise  zu  erklären 
ist,  obschon  lose  Terracotta- Masken,  die  an  Kuoclieuurneu  angebunden 
waren,  ftosserst  selten  sind,  wenn  überhaapt  mehr  als  eine  einzige  solche 
erhalten  und  in  eine  Sammlung  gekommen  ist.  FrOher  kannte  ich  kein 
sicheres  Beispiel  eines  derarti!2;«  n  Fundes,  obschon  man  solche  vermuthen 
mnsste.  Jetzt  finde  ich  in  Milan!  s  i^edaohter  Abhandlung  eine  solche 
Terracotta- Maske  mit  Spuren  Ton  Bemalnng  pnblioirL  Hr.  Canonicua 
Brogi  in  Obinst  hat  sie  selbst  an  einem  Terraeotta-Ossuarium  hingen 
geeeben").  Bei  swei  von  Benndorf  in  der  cithrten  Abhandlung  pnblicirton 
Terracotta-Masken  in  dem  Britischen  Museum  an  London  ist  es  ziemlich 
aweifelhaft,  ob  sie  floht  sind;  ihre  reiche  figflrliche  T&ttowirang  Uast  sich 
wohl  kaum  als  „Zeichen  gegen  das  bOse  Auge*^  befriedigend  erklftren. 
Die  ganse  Bildung  und  der  kOnstlerisehe  Ausdrock  im  Geiste  der  Gesichter 
scheint  auch  kaum  antik  sein  an  können.  Alleinstehend,  wie  sie  sind,  und 
ohne  genaue  und  auTerlAssige  Proreniens-Angabe,  mnsa  man  sie  am  besten 
▼orlftufig  zur  Prüfung  hmstellen^). 

Unsere  Fig.  13  stellt  eine  Ganopus-Yase  mit  swei  Greifen-Protomen 
dar,  wo  vorn  am  runden  Deckel  eine  Maske  modellirt  ist,  gana  als  ob 


1)  Monameuti  doli'  insütuto,  X  Tav.  Xd,  Fig.  2  —  8 

9)  Hslbig  im  Bullettino  MÜ"  iostitnto  18811.  p.  wo  dss  nscb  Berlin. 

gskoinmene  GrubioTontar  besrhriehen  worden  ist. 
8)  Milani.  1       j,  '«k;  Tav.  X,  Fig.  8. 
4;  Benndorf,  a.  ä.  Ü.  «.  42-47,  Taf.  XI. 
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sie  daran  gehängt  wftre;  alles  Ton  Teiraootta.  Angedeutet  sind  an  der 
Maske  auch  Löcher  zam  Aufhängen)  wie  an  den  früher  besduriebenen 
Bronze -Masken,  so  dass  es  hier  am  meisten  aussieht,  als  wäre  eine  Maske 
an  dem  Deckel  fesigehftngt'). 


Fig.  18. 


T)\e  folgenden  Figg.  14  21  zeigen,  wie  die  thönemen  Canopen  weiter 
ausgebildet  sind,  indem  der  Deckel  wie  ein  aufgesetzter  Kopf  geformt  ist 
und  auch  andere  Körpertheile  u.  s.  w.  hinaugefOgt  sind.    In  dieser 

1^  Irb  <.'eho  diese  Zoi<  hniin<;  nach  Milani's  T;iv.  IX.  F^^.  4.  roKcrhaupt  habe  irh 
jetil  inehrert'  meiner  eigenen  Skizzen  von  TerracottÄ- Canopen  <  aäsirt^  nachdem  ich  aus 
Milan! ^  gedachter  AUumdlong  so  gute  Figoreii  habe  entndiinen  kSnaeB. 
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Entwickolunti^  der  thönernen  Canopus-Vasen  werden  auch  mehrere  Details 
angedeutet  und  binzu  modeliirt,  sowohl  au  dem  Bilde  des  Yerstorbeaen 

Fig.  1«.  Fig.  17. 


selbst  wie  auch  an  «h'in  Scssfl.  So  hndet  man  tiicht  allein  Spurt-n  liavon, 
dass  das  (ianze  mit  Zeug  umwickelt*)  uud  der  Sitz  sowohl  an  den 

1)  Heibig,  Die  ItaUker  in  der  Po-Ebene,  8. 69;  BnUetHno  dell*  inatitato  1874.  p.a06, 
1877.  p.  194  t 
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bronzenen,  als  auch  an  den  tfaOnernen  Ganopns-Sttthlen,  wie  ans  Leder 
bestehend  gemacht  worden  war.  Mehrere  Beispiele  sind  aneh  vorhanden, 
dasa  bronzene  Schmuckstfleke  In  Metall  an  den  Kopfdeckeln  angebracht 
wurden.  So  steUt  unsere  Fig.  21  einen  Canopns -Deckel,  von  hinten  gesehen, 
dar,  wo  bronzene  Spiralringe  an  den  Ohren  (riztyyeg)  augobracht  sind  und 
wo  die  Haare  unten  durch  eine  bronzene  Haarnadel,  deren  radförmigen 
Bronzekopf  man  sieht,  vereinigt  werden,  —  eine  auch  sonst  aus  den 
archäologischen  Funden    der   Yillauuva  -  Zeit   wohlbekannte  Form  von 


Fig.  20. 


Bronzcnadoln,  wolchc  auch  schon  bei  (b'U  Terramarc-BowohntTn  nicht 
selten  \s  ar^).    Bisweilen  sind  metallene  Kopfschmuck -Sachen  auch  in  der 

1)  MiUni,  1.  c.  p.  311,  322,  338  i/;.  ~  Für  solche  rtäfSrinige  Nadfilköpfe  in  Bein 
oder  Bronse  ans  den  Teiranuuren  TorgrMdio  Hei  big.  Die  Italiker  in  der  Po^Ebene, 

S.  19  f.,  Taf  I.  Fig.  6  mid  7.  ~  Nach  der  Au  <lor  Ausgräber  von  Chinsi  kann  Mi  Uni 
(p.  309  anführen,  dass  es  ganz  gewöliiilir)i  ist.  dn.sH  dio  wei1>IiVhf>n  ('anopns-Köpfo  yon 
Terracotta  solche  Broiuespiralen  in  den  Ohren  haben;  wo  die  metallenen  lünge  iehlen, 
•eigen  die  Obna  Ueine  IiBehor  für  ralehe,  so  s.  B.  ehi  Canopns  fai  der  dn^aaa-Sftmm- 
hng  (jetrt  im  Lonvre),  nnd  nneh  viele  andere  Caoopen  in  itiUsdien  und  anderen  Unseen, 
so  ein  Canopus  im  ptniskischen  Muscnm  zu  Florenx,  der  auch  in  der  Nase  pin  Srhmnck- 
sHlek  gehabt  zu  haben  srheint.  boi  < 'asti^'lione  am  Trasimener  See  ppfumb-n  (vorgl. 
Milaoi  in  Notizie  degli  scavi  itiS4.  y.  o8a  f.:  femer  üullettino  dcir  instituto  lia*b.  p.  118'). 
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Modelliruog  und  Bemalung  ang^^ben  gewesei),  und  auch  Ohrgehänge 
kommeiu  in  Temootta  gebildst,  tot*)*  Andere  SckmuckMoheii,  in  Terra- 
Cotta  gebildet  nnd  bemalt,  sind  mehrmala  MnanmodeUirt*). 

Die  Bemalung  mnae  Uberbanpt  bei  den  Terraeotta-Canopen  eine 
bedeutende  Rolle  gespielt  baben.  Darob  braune  Farbe  konnte  Brome 
nacbgeobmt  werden,  dnreh  gelbe  an  den  Sobmuduacben  Qold.  Haare, 
Bart,  Kleider  o.  a.  w.  konnten  gleiebfalla  dnrcb  Farben  beteiobnet  werden. 
Siehere  Spuren  aind  aaoh  daTon  erbalten,  data  Oanopen -Köpfe  mit  Per~ 
rflckon  von  wirkliehen  Haaren  bedeckt  gewesen  sind,  wie  man  ea  saob 
(ftera  in  Aegypten  gefunden  hat*). 

Von  anderen  Körpertbeilen  kommen  am  hftuftgaten  Arme  for,  wie  unsere 
Figg.  14 — 20  zeigen;  entweder  sind  sie  am  Gefässe  selbst  modellirt  oder  in 
den  Gefösshüuküln  mittelst  Bronzenägel  befestigt;  Vorderarme  sind  auf  die- 
selbe Weise  lose  hinzugefügt,  wo  die  übcrarine  mit  dem  Gefösse  selbst 
modellirt  sind,  wie  an  unseren  Pigg.  14,  19  und  20.  Besonders  genannt 
zu  ^Yerden  verdient  hier  eine  Ca ii opus -Vase  ans  dem  Museum  des  Grafen 
Faina  in  Orvieto.  Diesen  (n-fäss  ist  augenscheiDlicli  ils  <\fn-  Obertheil 
^  eines  nienB<^lilielieu  Körpers  modellirt,  mit  kürzerem  Durclimesser  von  der 
Brust  bis  zum  Hficken.  als  zwischen  den  Seiten:  luimentlich  nm  <lie  Schultor 
ist  in  der  Modellirung  diü  menschliche  Form  durchgeführt;  am  Gefasse 
selbst  sind  die  Arme  kreuzweise  auf  die  Brust  gelegt  modellirt.  Auch  bei 
einigen  anderen  Canopen  haben  Menschenkörper  bei  der  Formgebung  dea 
Gefässes  dem  Yerfertiger  vorgeschwebt,  ao  s.  B.  bei  einem  Exemplar  im 
Vatikan  und  bei  unserer  Fig.  18. 

Li  der  Modellirung  der  Canopen  ist  mehrmals  auch  die  Bekleidung  dea 
daigeatellten  Menachen  angegeben.  In  Fig.  15  a.  B.,  einem  im  Sieniaohen 

1)  Milani,  1.  o.  p.  337  v),  888«). 

2)  Im  Museum  des  Louvre  sah  ich  aus  der  alten  Sammlany  C  am  p  a d  a  einen  sonder- 
bann  T«meotta-Caiiopas,  der  «in«  waiblidie  Fignr  daansttUt,  mit  trafUiehea  Bifiatc^n 

am  Gefto  und  Vürgestreckten  Annen.  Lotstaire  bietteo  in  den  H&nden  inoiullcne  B&nder,  an 
welchpu  franr  VIpitk»  Miniatur-Ümen  hinf  n.  TTm  drn  Hals  ä^t  Urne  lap  ein  Ralsl>!irt<! 
von  Thonstücken,  die  durch  rdthliche  Bemalung  wie  imitirter  Bernstein  aussahen;  voru 
in  der  Idittc  des  Halsbandes  hing  ein  halbmondförmiges  SchmucksUlck  aus  Bronze.  Das 
CaBopns-Gefiw  selbst  war  Idit,  dia  HaUtetta  jedoch  entsohiedeB  moderne  Zathat  Daa 
Band,  an  dem  die  wie  Bernstein  iniitirten  Terrar<itta- Stücke  hingen,  War  ein  neuer,  mit 
Thon  überstrichen  er  Eisendraht;  das  halbmondförmige  Stück,  da?  vorn  an  der  Rnist 
hemnterhing,  konnte  vielleicht  römisch  sein;  die  Agraffe,  die  im  Kacken  (his  Halsbaud 
zusammen  hielt,  war  ein  Stück  etwa  aus  dem  vorigen  Jahrhundert;  die  klitiueu  Thuu- 
gefleie,  die  Ton  dea  Hindea  henmteihfaigea,  kOnaea  wohl  aatik  and  im  Grabe  geweaen 
Min,  aber  die  Eisendrähte,  die  von  den  Iländeti  hcninteribingen,  sind  ^'ewiss  moderne  und 
aar  mit  Thon  rih«'r-:chmierte  EiftfTidrrihfc.  Das  (ianzp  war  wahrschoinlir-h  (.-iii  Machwr^rki 
das  in  Marchese  Campana's  KesUuratiunswerkstatt  von  neinen  Arbeitern  xu  Stande 
gebracht  worden  war.  Nachdem  ich  bei  meinen  Studien  im  Louvre  im  Jahre  1884  Herrn 
de  Tille f ose e  anf  diese  Filaehaog  anlmeiluam  gemacht  habe,  i«t  die  Sblakette  vieUelohi 
weggeuomnicn  worden.  —  Yeiglichen  kann  aach  das  Halsband  bei  Benndoir,  a.  a.  O. 
Taf.  XI.  .V*  rdeu;  es  ist  ebenso,  wie  die  Masken,  gewiss  Calseh  (vergL  oben  und  seine  Fig.  17  >• 
3;  Milani,  L  c.  p.32i>). 
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gefandenen  Oefitase,  Bohen  wir  an  der  OanopuB-Vase,  die  auf  einem  Stuhle 
steht  (der  fibrigens  etwas  suspect  sein  soll  und  der  ebenso,  wie  der  Stuhl 
in  Fig.  23,  in  seinen  Ornamenten  getriebenes  Bronzebleoh  imitirt),  dass 
die  Htnde  ganz  wie  aus  einem  fiber  die  Schultern  gewickelten  Kleide 
henrorstehen.  In  Fig.  14  haben  wir  eine  Canopus-Vasc,  deren  Kopfdeckel 
und  Vorderarme  fehlen;  der  obere  Thoil  des  Gefässes  ist  mit  modellirten 
und  bernaltdi  (Quadraten  bedeckt,  «lie  ofloiibar  ein  gemustertes  KkMdungs- 
stück  darstellen  sollen*).  An  den  Canopus- Vasen  findet  man  aucii  gewöhn- 
lich in  (leren  oberen  Theile  oder  am  Deckel- Kopf  ein  oder  nndirere 
Löcher,  die  wahrscheinlich  dazu  bestimmt  waren,  die  (lase,  welche  sich 
bilden  konnten,  wenn  an  den  Knochen  nicht  alle  organischen  Reste  voll- 
ständig verzehrt  waren  (Kftluvieu,  AuttdOustimg  der  Kuocheu),  entweichen 
SU  lassen. 

Unsere  Fig.  28  stellt  eine  sehr 
interessante  Canopus -Vase  aus  dem 
Museum  zu  Florenz  dar.  Auf  einem 
Stuhle  steht,  wie  man  sieht,  ein  Krieger, 
der  in  der  rechten  Hand,  die  von  der 
Seite  frei  ausgebt,  ein  Schwert  gehalten 
hat;  es  war  wahrscheinlich  aus  be- 
maltem Holz  verfertigt.  Jetzt  ist 
nur  noch  ein  Stück  des  Griffes 
in  der  Hand  erhalten;  das  Uebrige 
ist  selbstrersttodlich  Termodert  Auf 
der  anderen  Seite  des  Geftsses  ist, 
wie  man  sieht,  unten  am  Bauche  ein 
Stflck  Yom  Schilde  und  darunter  die 
linke  Hand,  als  den  Schild  haltend, 
modellirt  Uebrigens  ist  der  thöneme 
Sessel  decorirt,  als  ob  er  aus  Bronse 
gemacht  wire;  seine  Ornamente  deuten 
getriebenes  Bronseblech  an.  Die  Ab- 
bildung Fig.  23  und  besonders  die  da- 
nach gegebenen  Details  Fig.  33a— 23e  zeigen  Folgendes:  Fig.  23a  und 
Fig.  23b  das  GtobUd  von  der  Seite  gesehen,  Fig.  '23  c  die  Ornamente  unten 
am  Bauche  des  Geftoses,  Fig.  23d  die  Ornamente  am  oberen  Theile  des- 
selben und  Fig,  23 e  die  Ornamente  des  Stuhles*). 

1)  Mueo  Etnisco  Gregoriano,  II.  Tat.  99,  Fig.  4.  Daa  Stack  befindet  rieh  im 
etnisküchen  Masenm  im  Vatikan  un<l  ist  hei  den  Aus^'ral>inis:en  in  Südetrurion  in»  Anfang 
der  30er  Jahre  wahrscheinlich  bei  Caere  oder  Yulci,  gefunden.  —  VergL  auch  Milani, 
L  c.  p.  320")  und  331. 

2}  Milsni,  1.  e.  p.  817  und  tav.  XII.  Flg.  8.  Meine  Tortreffliche  Zdohnnng  mit 
4lB  diankteristischen  Details,  voran  man  genau  sieht,  wie  Bronzetochnik  hkr  in  Thon- 
Tnodellirnng  nachgeahmt  ist,  hat  der  diniache  Architektnnnaler  J.  T.  Uattaen  in  Flonnt 
im  Jahre  1884  für  mich  aoageluhrt. 
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Fig.  88b.  Fig.  9B!e.  Fig.  23  a. 


Es  ist  hier  der  Plate,  mit  den  Canopen  soBammen  eine  kleine  Stein- 
kiste zu  erwähnen,  die  ich  (nach  Milani  a.  a.  O.)  in  Fig.  22  wieder- 
gebe. Die  kleine  Kiste  ist  etwa  viereckig.  Auf  der  Vorderseite  ist  eine 
Gesichtsmaske  modellirt   Die  Kiste  war  mit  gebrannten  Knochen  gefftllt 
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Der  Beekol  ist  wie  ein  Pileus  geformt  Auch  dieses  sonderbare,  fast 
alleinstehende  StILok  ist  oflfenbar  unter  dem  Einflüsse  der  Ton  aoswirts 
gekommenen  Sitte  der  Gesichtsmasken  entstanden.  Das  in  die  Vorderseite 

»ingehauene  Gesicht  erinnert  sehr  an  eine  angebundene  Gesichtsmaske. 
Dos  Stück  i^ehürt  ortoiibar  eiiuT  tVüheii  Zeit  an,  uml  da  die  Steiüurt, 
woraus  es  gemacht  ist,  aus  der  Chiusiner  Gegend  stammt,  hat  man  das 
Hecht,  das  Denkmal,  wie  Milan i  a.  a.  ü.  es  gethan  hat,  in  enger  Ver- 
bindung mit  den  alten  Chiusiuer  Gesichtsmasken  zu  erwähnen*).  —  Diese 
Canopus -Vasen  finden  sich,  wie  gesagt,  in  den  Tombe  a  ziro,  einer 
Gräber- Art,  die  einer  ziemlicli  frühen  Zeit  angehört  und  auf  die  pri- 
mitiven Tombe  a  po^tzo  folgt.  Wie  ich  schon  vorher  ausgüsprochen 
habe,  worden  sie  etwa  aus  dem  7.  und  6.  Jahrhunderte  v.  Chr.  datiren. 
Eiuige  reichen  vielleicht  bis  ins  5.  Jahrhun<lert  herunter.  Mit  Kecht  unter- 
scheidet Milani  melirero  Arten  dieser  Canopus -Vasen  nach  der  künst- 
lerischen Durchbildung  der  Portraits  u.  s.  w.  Einige  der  am  meisten 
durchgebildeten  Vasen  dieser  Art  kommen  noch  in  den  ältesten  Tombe 
a  camera  Tor,  obschon  dies  seltener  zu  sein  scheint*)* 

E»  wur  le  ^^ohon  oben  angeführt,  dass  die  Canopus -Yasen.  wie  Ober- 
haupt die  Tombe  a  ziro,  besonders  in  der  Gegend  von  Chiusi  häufig 
sind  und  dort  besonders  entwickelt  zu  sein  scheinen.  Grabgefässe  dieser 
Art  und  verwandte  Vorkommnisse  sind  aber  auch  anderswo  in  Etrurien 
bekannt»  obschon  seltener.  In  der  Gegend  Ton  Cometo  scheint  z.  B.  eine 
bronzene  Gesichtsmaske  mit  Angen  Ton  Glasachmela  gefunden  au  sein'). 
Auch  anderswo  in  Sfidetrorien,  s.  B.  bei  Oaere,  scheinen  entwickelte 
Canopus-Yaaen  entdeckt  au  sein*). 

An  die  Ganopus-Vaaen  anschliessend  nenne  ich  Knochenumen,  wie 
Fig.  34,  die  eb«ifalls  in  Tombe  a  ziro  in  der  Gegend  um  Chiusi  gefmiden 
worden,  und  wovon  Exemplare  sowohl  in  den  etroskischen  Sammlungen 
▼on  Chiusi  und  Florenz,  ak  auch  in  grösseren  ausländischen  Museen 
(z.  B.  Berlin,  Paris,  London,  Kopenhagen  u.  s.  w.)  Torhanden  sind*). 
Unsere  Abbildung  ist  nach  Hicali  a.  a.  O.  gegeben  und  stellt  ein  Exemplar 
dar,  daa  im  Jahre  1842  in  Poggio  Romitorio  bei  Chinsi  aufgefunden 
wnide.  Die  Urne  war  mit  gebrannten  Knochen  gefüllt.  Oben  auf  dem 
Deckel  steht  eine  weibliche  Statuette,  die  das  Bild  der  Terstorbenen  Frau 
wiedergiebt;  sie  trägt  carrirte  Kleidung  (vergl.  oben  Fig.  14);  in  ihr^ 


1)  K llani,  1.  c.  p.  298,  t*T.  X.  Fig.  4. 

2)  MiUni,  1.  c.  p.  299"),  807,  886,  887. 

3)  Milani,  1.  c.  p.  2<J7*). 

4)  Vergl.  die  oben  in  Fig.  14  abf,'<^hil(iet«  Vase  aus  dem  vatikauischcn  Museum,  die 
wahracbeinlich  bei  Caere  oder  Viüci  geiuudeu  ist.  Fcruor  «iue  Canopus -Vase  iu  der 
01^t<iih«k  sn  Mfinohen.  (Vergl.  Brnon,  Beselureibmig  der  Glyptothek,  1879.  p.  61  f.;  ein 
Kopfilorkel  einer  mIcImii  Yase  von  Caere.) 

5)  Micali,  Monumenti  inediti,  tav.  XXZIII  und  p.  18Ö— 194;  Dennis',  The  Cities 
and  Cemeterien  of  Etniria,  II.  p.  310  ff. 
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Kopfe  ist  eine  Oeffinmg  fübr  die  EfflnTien,  an  ihren  Fflasen  und  rings 
henim  auf  dem  Deekel  stehen  11  kleine  weibliehe  Figuren  mit  den 
Binden  an  der  Brost  Weiter  unten,  auf  einem  Absaiae  der  Vase,  stehen 
7  ihnliche  kleine  weibliehe  Figuren  und  daswisohen  7  Greifen -Proiome. 
Alle  diese  Frsuenfiguren  tragen  einen  eigentfaHmlichen  Kopfpata:  die 
Spitaen  der  Aber  den  Rfloken  herunterhängenden  Haare  sdieinen  wie 
in  einen  kleinen  Beutel  gesammelt,  der  in  ein  ringförmiges  Ornament 
ausläuft.  Die  kleinen  Weiber -Figuren  stellen  vielleicht  Klageweiber 
(Praoliciio)  dar.  wie  aolcho  an  einem  spätoron  Chiusinor  Rollet'  um  die 
Bahre  oinos  Todten  (Uirf^fstdlt  sind');  Micali  iix  iiit,  dass  es  Sdiutzgeuieu 
seien,  die  um  glückliche  Kuhe  für  den  Geist  des  Versturbeueu  flehen. 


Fig.  84. 


Fig.  25  seigt  uns,  wie  die  besprochene  Entwiokelnng  der  etruskisehen 
Beiiftlter  gebrannter  Knochen  der  Y«rstorbenen  in  deren  Ausbildung  als 
Portrait -Darstellungen  culminiri  Der  Knochenbehftlter  wird  als  toII- 
ständige«  Bildniss  des  Verstorbenen  geformt,  als  seine  Statue,  ans  weichem 
Stein  oder  Terraootta,  im  Innern  hoU,  so  dass  die  Portrait-Statue  sugleich 

1)  Mi c  Ali,  Anticlii  monnmeirti  (Firane         1»?.  LVL  Fig.  1. 
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als  Behält€»r  der  gebrannten  Knochen  dient.  Audi  diese  Abbildung  ist 
nach  dem  Werke  von  Micali  gegeben*).  Es  werden  solche  Grab- 
statueii  aus  Thon  oder  weichem  Stein  in  den  Museen  von  Florenz,  Paris, 
Ijondon.  Berlin  u.  s.  w.  aufbewahrt.  Entweder  sind  die  Köpfe  dieser  Statuen 
mm  Einsetzen  in  den  Hals  und  zum  Abnehmen,  um  den  Eingang  zum 
inneren  Knochenbehälter  zu  bilden,  eingerichtet'),  oder  die  Terracotta- 
Statuen  haben  im  Rücken  eine  viereckige  OefFnung,  die  durch  einen 
Deckel  geschlossen  werden  kann. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  2  Steinkalk- Gebilde  dieser  Art.  In 
der  etruskiachen  Abtheilung  des  Museums  der  antiken  Skulpturen  in  Berlin 
Nr.  566  befindet  sich  eine  sitzende  weibliche  Figur  aus  Kalkstein,  0,62  m 
ohne  den  Kopf  hoch,  auf  einem  Stuhle  mit  2  Sphinxfiguren  an  den  Füssen. 
Innen  ist  die  Figur  hohl  und  mit  gebrannten  Knochen  und  Asche  gefüllt. 
Der  ursprüngliche  Kopf  fehlt  und  ist  vom  Verkäufer  durch  den  Terracotta- 
Kopf  einer  Canopus-Vase  ersetzt;  unten  ist  derselbe  mit  Gyps  ausgegossen, 
um  in  den  Hals  der  Statue  eingesetzt  zu  werden").  Auf  dem  Stuhle  ist 
ein  Löwenfell  ausgebreitet,  dessen  Kopf  und  Vorderbeine  nach  hinten 
hängen.  Die  Figur  ist  hohl;  die  vorzusetzende  Plinthe  oder  ein  anderes, 
die  Höhlung  unten  schliessendes  Glied  fehlt.  In  der  linken  Hand  hält 
die  Figur  einen  Apfel.  Die  2  Sphinxfiguren  vom  sind  in  hohem  Relief 
an  den  Seiten  des  Stuhles  ausgearbeitet.  [Die  Beschreibung  dieser  Figmr 
im  Katalog  des  Berliner  Museums  ist  von  Hm.  Körte  verfasst;  er  bemerkt, 
das8  die  Figur  in's  3.  oder  spätestens  in's  2.  Jahrh.  v.  Chr.  fallen  müsse*)]. 

Ebenfalls  in  Berlin  unter  Nr.  519  befindet  sich  ein  eigenthümliches 
8tfick  aus  Kalkstein:  es  sioht  wie  ein  Sarkophag -Deckel  aus  mit  der 
Figur  eines  halbliegenden  Mannes.  Auf  dem  Schooss  desselben  sitzt  eine 
kleine,  geflügelte,  weiblit  h«'  Figur  (wohl  Todtengöttin?):  an  den  Füssen  der 
Figur  steht  ein  kleiiu^r  Knabe,  vor  dem  in  Relief  ein  Hund  angedeutet 
ist  Hinter  der  Figur  liegen  anscheinend  mehrere  Kissen  auf  einander, 
auf  welchen  ein  Pileus  steht.  In  einer-  Höhlung  in  den  Kissen  und 
unter   dem  Pileus-Deckel   ist  offenbar  der  Knochenbehälter*).  Auch 

1)  Micali,  Monuraenti  inediti,  tav.  XXVI.  p.  150  ff. 

2)  Auch  bei  einigen  Canopdi  ist  der  Kopf  zum  Einsetzen  in  den  Ilals  des  Gefässes, 
obäcboD  g^ewöhnlich,  wie  unsere  Abbildungen  zeigen,  der  Deckeikopf  einen  cylindrischen 
HaIs  h&t.  der  um  die  Mündung  des  Gefässes  greift  und  über  die  Schulter  fällt  (siehe 
Koluie  degli  scavi  18S4.  p.  3^^3  f ). 

3)  Es  wird  gewiss  diese  Figur  sein,  die  bei  Inghiraini,  Museo  Chiusino,  tav.  XVII 
md  XVIil,  abgebildet  ist  nach  einem  bei  Cesala  in  der  Nähe  von  Chiasi  gefundenen 
GcOs«,  und  die  bei  Abeken  (Mitt«litalicn  vor  der  Zeit  römischer  Herrschaft,  S.  369),  als 
möglicherweise  Persephone  darstellend,  erwähnt  worden  ist. 

4)  Micali,  Monumenti  inediti,  tav.  XXVI.  Fig.  1;  eine  zweite  älmliche  Figur  aus  der 
Casuccini-Sanunlung,  jetzt  im  Museum  von  Palermo,  ibid  p.  150  ff. 

5)  Vergl-  Conestabile  in  .Aunali  dell' inst.  1860.  p.  346  und  tav.  d'ogg.  N.,  wo  eine 
ilttliche  Fig-ur  aas  Chiusi  abgebildet  ist. 
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diese  Figur  hat  nicht  ihren  orBprfingliohen  Kopf  ans  Kalksiein,  eondem 
einen  Temeotta-Kopf^  wohl  Tom  De^el  einer  Osnopua-Yase. 

Eb  muM  hier  herroigehoben  werden,  wie  der  etymologiache  Ursprung 
des  lateinischen  Wortes  Bnstum  (Büste)  snf  diese  Weis«  Idar  wird.  Das 
gedachte  Wort  ist  wahrscheinlich  Ton  (b)nrere  (Terhrennen)  ahsnleiten; 
die  ursprilngliehe  Bedentung  von  Bnstum  wäre  dann  Leichenbrand- 
stelle, Leichenbrand,  —  so  Bflste  in  unserer  Bedentang  des  Wortes, 
weil  die  ält^ten  Bfisten  ja  Oanopen,  dann  Terraeotta- Bildnisse  waren^ 
die  zu  gleicher  Zeit  Portraits  des  Verstorbenen  darstellten  und  als  Behälter 
seiner  gubrunnten  Kuocheu  dieiiton*). 

In  der  späteren  etruskischen  Zeit  wird  wieder  di»  uko  uatiouule  Grab- 
sitte, die  LeichenverbrenniiTig,  allgemein,  nachdem  riiu'  zoitlang  wenigstens 
alli'  Vornehmeren  nach  niiportirter  ausländisclu'r  (ägyptiscli-somitischpr) 
SiiLe  uii\ erViratint  in  Kammer^äboru  besstattet  worden  waren.  Die  gu- 
brauuten  Kiiuchen  werden  jetzt  y-ewohidich  in  gaiiz  kleinen  Bc^haltem 
(Kisten)  vereinigt,  welrho  Sarkojihaj^lonn  erhalten  niid  an  «Icien  Voriier- 
seite  oft  Keliefsehmuck  von  Darstellungen  aus  angeeiyj)et(Mi  i^riechischen 
Mythen  oder  aus  der  reich  entwickelten  etruskischüri  Dämonologie  an- 
gebracht wird.  Auf  dem  Deckel  dieser  Kisten  sieht  man  gewöhnlich 
eine  ruhende  Figur,  die,  wie  an  den  grossen  Sarkophagen,  das  Bild  des 
Verstorbenen  sein  soll.  Besonders  aus  dem  nördlichen  Etrurien  hat  man 
eine  Menge  von  solchen  kleinen  Todtenkisten,  in  der  Gegend  von  Ohiusi  am 
meisten  aus  weichem  Stein  oder  Terracotta,  in  der  Gegend  yon  Yolterra 
schone  Exemplare  aus  Alabaster  mit  Relief- Darstellungen,  oftmals  ans  dem 
troisohen  Sagenkreise*).  Es  rflhren  diese  Kisten  aus  den  letaten  Jahr^ 
hunderten  (etwa  4.  bis  2.  Jahrh.  t.  Chr.)  der  selbstAndigen  etruskischen 
Zeit  her.  Auch  im  sfldlichen  Etrurien  giebt  es  fihnliciLe  kleine,  kisten- 
fbrmige  Bebftlter  der  gebrannten  Gebeine. 

Unsere  Fig*  26  stellt  eine  solche  kleine  Enocbenkiste  Ton  Terracotta 
dar,  wie  sie  namentlich  in  der  Ohiusiner  Gegend  so  häufig  sind.  Das 
Belief  auf  der  Yorderseite  seigt,  wie  Eadmos  mit  einem  Pfluge  die  aus 
den  gesfleten  Drachenzfthnen  emporgewachsenen  Kämpfer  niederschlägt*). 
Auf  dem  Deckel  sieht  man  eine  ruhende  Person,  die  offenbar  den  Todten 
darstellen  soll;  Ton  einem  Portrait  ist  hier  jedoch  keine  Rede,  weil  diese 
Kisten  fast  identisch  in  grosser  Menge  vorkommen  und  offenbar  Gegen- 
staud  handwerksniässiger  Fabrikation  gewesen  sind. 

Fig.  27  »teilt  eine  solche  Kiste  aus  ISüdetrurieu  dar,  die  in  einer 

1)  VergL  verschiedene  grössere  Wörtorbüchpr  der  lateiuisoh<>n  Sprache,  Ix^sonders 
De  Witt}  Schöne,  Bullettinu  deU'  last.  1866.  p.  'M  Ii.:  Juies  Hartha,  Mauuel  d'archeo- 
lofie  ^tnuque  «t  romsin«,  p.  94;  Milsni,  L  e.  p.  892. 

9)  YeigL  dsa  vam  deiitfldi«D  welifteologischen  Institut  in  Rom  herwugsgebsae  Wuk: 
H.Brunn,  I  rilievi  delle  ume  etrusche,  I.  Cido  Troico,  Roma  1870. 

3)  Du  OrigUt«!,  mib  der  üegend  f  oa  Chiiui,  befindet  sich  in  meinem  JMr»tbeaitie. 
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VleinenMi  S(Mt«Mi kiiiiuner  Ues  CainpanH-C iralx's  von  Vcji  mit  inohrorpn 
ander»'!!  sdIcIk'Ii  autgf  stallt  iat*).  In  dem  gedachteu  alteu  Cirabe  wareu  dio 
"2  Hauptbe^riibiiisse  in  der  grusson  Kammer  wnverbrannt:  sowohl  in  dieser, 
wie  atirh  in  der  kleinereu  Kammer  waren  aber  mehrere  gebramite 
Begräbnisse,  wohl  von  Angehörigen  derselben  Familie,  Clienten  des 
HiuptliDgs- Paares  oder  späteren  Verwandten.  Auch  sonst  hat  man  Spuren, 
das8  nur  d'm  Vonu»iinieren  die  oeae  ausländische  Grabsitte  sofort  aof- 
uahmen,  wAhrond  ionst  allgemein  die  alte  nationale  Leichenverbrennung 
beibehalten  wurde.  Auch  bei  dieser  Kiste  soll  selbstverständlich  das  Bild 
ia  Bttatenfonn  auf  dem  Deckel  den  YentarbeneD  darstellen,  dessen  Knochen 
in  der  Kiato  Terwahrt  yffffen.  Ton  einem  Portrait  des  Todten  aber  ist 
wohl  ebenso  wenig  hier,  wie  bei  der  Toraogehenden  Abbildung,  die  Rede. 

Fig.  26. 


Fig.  37. 


Ob  die  lOmiache  Sitte,  die  Imagines  der  dahingeschiedenen  Vor» 
fahren   im  Atrium  des  Hauses  aofonstellen,  mit  den  hier  gedachten 
CaitopuB- Bildnissen  ru  s.  w.  sasammenhftngt,  darauf  nfther  einzugehen, 
ist  liier   nicht  der  Ort.    Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  wir  auch  bei  den 
Körnern  in  historischer  Zeit  beide  Grabsitten  neben  einander  in  GebruueJi 
finden:    die    ursprüiij^liche    nationale  Leichenverbrennung   und   die  aus 
grieutalischer  Emwukuug  hervorgegangene  Skeletbestattung. 

4.  Andere  etrnskische  nnd  römische  Ghesiohtsnrnen. 

Im  vorrömisclieu  Italien  und  iM  -iuiders  in  Etrurieu  kommen  aucli 
i:)4«'re.  mit  Tnenschlichen  Gesichteru  ausgestattete  Gef&sse  vor,  die  hier 
t^rwäimt  wx'ideu  müssen. 


I,  DenIlis^  The  dties  and  eemeteries  of  Etimia,  I.  p.  40. 
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Fig.  28  xeigt  uns  ein  etruskisches 
Thongeftss  toh  der  Art,  die  Buccberi 
genannt  worden;  sie  bestehen  ans  ge- 
schwärztem Thon  und  haben  oft  einen 
glänzenden  Uebenug,  so  dass  die  Ober- 
fläche ganz  metalliscit  aussieht').  In 
Relief  sind  an  iliescii  Huecheri  einer 
mehr  entwickelten  Zeit  Tbierfignren  nod 
andere  figürliche  Ornamente  angebracht; 
darunter  kommt  am  Halse  des  abgebil- 
deten (ielibBses  auch  eine  Gesichtsmaske 
en  face  vor.  Andere  Ähnliche  Gefässo 
haben  als  Ornament  mehrere  solche 
Gesichtsmasken.    Knochenurnen  waren 

4 

selbstverstftndlich  diese  (jefösse  nie; 
meistens  werden  sie  als  Beigefässe  in 
den  grossen  Grabkanunem  mit  Skeletten 
gefanden;  nur  der  Yolbtftndigkeit  halber 
erwähne  ich  sie  hier  in  aller  Kflrse.  Diese 
Relief-Bnccheri  werden  wohl  besonders 
aus  dem  5.  und  4.  Jahrhunderte  stammen. 

Fig.  29a  und  29  b  stellen  ein  kleines, 
Schwanes  Gefto  aus  dem  Museum  des 
LouTre  dar,  yon  Tom  und  von  der  Seite 
gesehen.  Die  Ausstattung  als  ein  mensch- 
licher Kopf  spielt  hier  in  der  Dekoration 
des  Gellisses  die  HauptroUe.  Das  Gesieht  sieht  bis  tu  einem  gewissen 
Grade  auch  hier  aus,  als  wäre  es  dem  Gefässe  aufgelegt;  an  den  Seiten 
sind  ausserdem  Ohren  modellirt  Auch  hier  kann  aber  nicht  die  Rede 
davon  sein,  dass  die  Ausstattung  mit  dem  menschlichen  Gesichte  auf  einem 
symbolischen  Gedanken  beruht;  sie  ist  gewiss  nur  eine  Dekoration.  Eine 
Knochennme  kann  dieses  kleine  Gefkss  ebenso  wenig  gewesen  sein,  wie 
die  anderen  ähnlichen,  die  sich  in  Terschiedenen  Museen  befinden.  Yon 
anderen  solchen  Geftssen  nenne  ich  nur  ein  siemlich  gleiches  aus  dem 
Museum  Bruschi  in  Cometo.  Das  Kinn  tritt  hier  noch  stärker  herror. 
Dieses  Gef^ss  ist  bestimmt  in  der  Nekropole  jener  berOhmten  Etruskerstadt 
gefunden.  Auch  in  der  Sammlung  Bourguignon  in  Neapel  sah  ich  ein 
ähnliches  kleines  Exemplar,  jedoch  ohne  Mond  und  Kinn;  es  ist  bei 

1)  Di«  AbbUdnng  ist  nach  Dennis*,  L  c  II.  p.  78,  ans  dem  Mosemn  in  Florens. 
Eiuc  üolche  kldne  Togeifignr  aaf  dem  Dockol  kommt  als  Kund^Tiff  üfterü  an  den 
otruskixhi'n  Burrh^ri  vor;  urspninfrlich  ist  dies  griechisches  Motiv.  vergJ.  ein 
Broos^i^eikäk  VMU  der  Insel  EuUoea,  da»  tu  d«n  Aiiuali  lööS.  ]».  184  ff  besprochen  und 
tsv.  d'agg.  N.  Fig.  1  abgebädrt  ist 
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Gervetri  gofnnden;  womit  suBammen,  konnte  ich  jedoch  nicht  erfahren. 
Die  hier  genannten  etraakischen  Qeftsse  rfihren  gewiss  aus  der  mehr  ent- 
wickelten, spftteren  Zeit  des  etruskischen  Alterthums  her,  doch  kann  ich 
deren  genaue  ProTenienz  und  mit  welchen  anderen  Sachen  sie  zusammen 
gefunden  wurden,  nicht  «ngebeu. 


lu  Verbindung  mit  diesen  späteren  etruskischen  Gefässen  nenne  ich 
ein  bei  Alife  im  Neapolitanischen  gefundenes  Fragment  oiner  Gesichts- 
ume,  obschon  diese  wo  Iii  eher  mit  den  ältoron  italischen  Gesichts- 
umen  in  Verbindung  zu  setzen  wnrc.  Das  Fratnin  nt  mit  der  Diirstelbing 
eine«  ineuschiicheu  Gesichts  lai;  über  dem  Gesiciite  eines  Skelots,  jjanz 
wie  die  älteren  Gesichtsmasken.  Das  Grab  gehörte  etwa  doni  viprten 
vorcliristlichen  Jahrhunderte  an.  Andere,  in  jenen  GräbtTTi  gcfunflenc 
Gegenstande  deuteten  nnf  dinsdho.  zit^mlicb  späte  Zeit  und  zeigten  grosse 
Verwandtschaft  mit  dem,  was  wir  aus  etwa  derselben  Zeit  aus  den  ^ekro- 
polen  auf  der  Ostseite  des  Appenins  in  Picenum  kennen*). 

Gesichtsumen  sind  eigentlich  nicht  zu  nennen  die  Kannen  (oinochoe), 
die  ich  jetzt  erwihnen  werde  und  die  besonders  in  der  Gegend  von  Orvieto 
häutiger  vorzukommen  scheinen.  Es  sind  KrQge,  meistens  aus  Bn' '  bero- 
Masse,  und  etwa  aus  dem  5.  and  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  herrühreuii.  An 
beiden  Seiten  des  Ausgusses,  der  als  Mund  oder  Schnabel  gedacht  zu 
sein  scheint,  sind  Augen  eingraTirt')  (Fig.  30).  Derselbe  Gedanko,  dass 
der  Ausgnss  eines  Gefftsses  als  Mund  oder  Schnabel  betrachtet  wird,  kann 
nicht  fem  liegen;  finden  wir  ihn  doch  an  anderen  Orten  ziemlich 
fthnlich  wieder.    Flg.  31  zeigt  uns  ein  ganz  kleines  Thongefliss  aus 


1)  Drett«l,  Amiali  dell'  insHtoto  18^4.  p.  319--26B,  tav.  d'agg.  0.  e  P  ,  speeicU 
tsT.  O.  Fig.  8. 

2)  Die  Abbildung  teigt  ein  Eiemplsr  aus  dem  Moseum  in  Florens,  vergL  Dennis', 
L  c.  II.  p.  77. 


Fig.  39». 


Fig.  29  b. 
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einem  alten  vorrOmischen  Funde  in  Ungiuni,  wo  denelbe  Gedanke  «ni- 
gediUckt  ist  Auch  auf  Cypern  und  in  HiBsarlik  ist  Aehnliches  gefunden'). 


Fig.  31. 


V. 

(benannt  kOnnen  hier  aueh  weiden  die  grieohisohen  Trinksohalen,  an 
denen  oft  zwei  grosse  Augen  gemalt  sind;  weiter  die  ftaatot^  Trink- 
geflbise  ohne  Fuss  und  mit  einem  Gesichte  dekorirt*).  Diese  Dekoration 
hat,  wie  Termutiiet,  auf  „das  böse,  neidische  Auge**  wahrscheinlich  Besag 
gehabt  Es  stammen  diese  Trinkgefitose  wohl  meistens  aus  dem  fOnften 
TorchrisiUchen  Jahrhundert,  gehen  uns  aber  hier  nicht  näher  an. 

Nur  nennen  will  ich  hier  einige  nordalpine  Geftsse,  die  früher  mit 
den  etruskischen  Ganopen  in  nfthere  Beziehung  gesetzt  worden  sind.  Ich 
meine  einige  bayrische  Geftsse  in  Form  von  Menschenkftpfen*).  Wie 
es  sich  jetzt  herausgestellt  hat  rfihren  sie  jedoch  aus  späteren  Zeiten 
(Mittelalter  und  Neuzeit)  her  und  sind  von  der  LandbeTölkerung  als 
VotiTe,  u.  a.  gegen  Kopfweh,  yerwendet  worden*). 

In  Deutschland  kommen  bekanntlich  in  der  Rheing^ud  aus 
römischer  Zeit  öfters  GefStose  vor,  die  in  Relief  angesetzte  Ornamente 

1)  Schliomaun,  Ilios,  p.  7!>5. 

2)  Dennis",  1.  c.  Einleitung  p.  CXVIII  und  CXXI,  auch  I.  p.  471;  vergl.  auch 
Annsli  d«U'  iwt.  1882.  p.  64.  1860.  p.  814,  1863  p.  Hö  und  WTt,  p.  811. 

8)  Hr.  Major  von  Wnr'Iin^'«r  hat  mir  im  Jahr«"  I8S3  in  der  SunmlUBf;  dei  histo- 
rischen Vereins  zu  Müuthen  niHlirfn'  -olihe  Gefässo  g«'zt'i<,'f. 

4)  Abgebildet  bind  einige  Lxeni^lare  in  den  Yerh.  der  Herl.  Gesellsch.  18ti8.  S.  157. 
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haben,  darunter  auch  mehrere,  die  ein  menschlicheg  Gesicht  and  auch 
andere  Körpertheile  zeigen;  die  grösseren  dieser  Gesichtsgefftsee  waren 
meistens  Aschennmen  für  Leichenbrand  Frfiber  glaubte  ich,  dass  dies 
eine  proTiunal-rümisofae  Art  von  Gewissen  sei;  jetst  mnas  ich  die  Sache 
etwas  anders  beirochten.  Als  ich  im  Jahre  1881  das  erste  Mal  in  Bologna 
war,  bemerkte  ich  su  meinem  Erstaunen  im  Alterthumsmoseum  das  Thon- 
geftss,  das  hier  Fig.  33  abgebildet  ist.  Es  war  im  Museum  allein- 
stehend, und  aber  die  PrOTeniens  konnte  nichts  ermittelt  werden,  weil 
es  mit  einer  PriTatsammlung  (Sammlung  Falaszi)  dem  Museum  zvt- 

Fig.  32. 


gekommen  war.  Die  Aehnlichkeit  mit  den  rheinisch- römischen  Gesichts- 
umen  war  mir  indessen  sofort  aulCsllend^  und  mit  den  dortigen  Arohftologen, 
die  auch  nichts  Aehnliches  aus  Italien  kannten,  wurde  ich  bald  einig,  dass 
dies  Stfick  auf  dem  Wege  des  Antiquitäten -Handels  in  neuer  Zeit  jener 
PriTatsammlung  ans  der  Rheingegend  zugekommen  sein  mfisse.  Sp<äter, 
bei  meiner  weiteren  Durchmusterung  der  italischen  Museen,  wurde  es  mir 
uuwisohen  klar,  dass  diese  Sache  sich  anders  Terhalten  mnsste.  In  dem 
Museum  zu  Bologna  fand  ich  noch  ein  anderes,  fthnliches  Exemplar,  hier 
als  Fig.  33  abgebildet  Es  rührt  aus  derselben  PriTatsammlang  her. 
Besonders  an  beachten  ist  bei  diesem  die  grosse  Nase.  Das  Gefftss  ist 
auf  dieselbe  Weise  wie  jenes  gearbeitet,  aber  aus  mehr  rdthlichem  Thon. 
In  den  Sammlungen  zu  Verona,  Grosseto  und  Yiterbo  traf  ich  ebenfalls  Ahn- 
liche, kleine,  römische  Gesiohtsumen,  das  Exemplar  zu  Yiterbo  mit  kleinen 

t)  Lindonschmit,  l)U>  AUprthümcr  unserer  heidnischen  Toneit,  I.  VI.  Fig.  7. 
10.  18.  Verpl.  aiu  h  Westdeutsche  Z^it>chrift,  II.  8.  37,  Taf.  TV.  Piir.  2b.  üeber  ähnlich*' 
QesichtsarDen  aus  Stradsborg  und  Lyon  vergl.  Uostmann  in  den  Verhiuidl.,  Sitz,  voui 
1&  Juni  1878.  8. 16  f. 
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Terracotta- Anhäugse'n  an  den  Enden  der  Augenbrauen  (wo  wohl  Ohren 
liinzudonkon  sind).  In  Neapel  und  Pomj)eji  sah  ich  schliesslich  mehrere 
ganx  nhiilichc  GetilMe.  Fig.  34a  und  Fig.  34b  stellen  «in  solches  Kxeinphir 
ans  döDi  Museum  zu  Neapel  (Nr.  1007),  in  Pompeji  gefunden,  dar.  Die 
Sache  musa  sich  selbstverständlicti  so  verhalten,  dase  die  Idee,  (.tefässe  so 
SU  dekoriren  und  auszustatten,  von  den  Bömem  aus  itidien  nach  den 


Fig.  Mm.  Fig.  Bib. 


Rheinlaiiden  mitgebracht  wurde*).  Auf  meinen 
späteren  Reisen  fand  ich  auch  Bfweise,  dass 
dio  Römer  dieselbe  Idee  nach  anderen  Tht'i]<«n 
ilirt  s  Reiches  gebracht  hatten.   So  stellt  z.  B. 

35  eine  solche  kleine  römische  (fesichts- 
urne  aus  Kroatien  dar,  welche  sich  im  Musr-nni 
zu  Agrani  b»'findct  und  in  den  Ruinen  einer 
römisclu-n  Anlage  boi  Sisek  gefunden  worden 
ist.  Audi  in  [..ondon  sah  ich  iui  Britischen 
Museum  mehrer«'  Exeniplare  ähnliclu»r  (Jefässe. 
die  in  rüiuiscbeu  Stationen  Kiiu^lands  geftmden 
waffMi.  u.  a.  eine  mit  <ier  Votiv -Inschrift 
DO  MIRCURIO,  wonach  sie  dem  Gotte  Mercurius 
geweiht  worden  war'). 
Eine  b(>soudere  (truppe  unter  den  Gesichtsgef^en  der  KOmerseit 
im  Rheinlaiide  bilden  bekanntlich  die  GesichtskrOge  ans  der  Gegend 

1)  Auch  nseh  der  rOmiiehen  Z«it  ist  rielleicbt  dieae  Idee,  t>in  GefSss  mit  ^in^ra 

menschlichen  G»'sicht  zu  <l«'korinMi,  im  Rht'inlanflo  fortgesetzt  utnl  weiter  entwickelt  worden. 
Wej^en  .Munjrels  an  Miiterial  aus  den  fol^rendeu  Jahrhundert^-n  können  wir  »s  nieht 
beweisen;  eine  Mögliclikeit  ist  e»  jedoch,  dass  «s  einer  sokheu  Tradition  zu  verdanken 
ist,  wenn  üb«»r  1000  Jahre  Sfilter  die  bekumte  rbeinlSndisehe  Keramik  in  Baeren  und 
Frechen  oft  Krü>;e  mit  einem  mensohlirhen  Gesicht  dekorirtf  ;  .nartinänner"  oder  ^Bellar- 
mines-  .  vergl.  Jaeunicke,  Grnn  Iri  >  1- r  K  ramik.  S.  431  f.  und  487,  Fig.  246,  247,  248. 

2)  Proceedio^ü  uf  tlte  üociet}*  ut  ttutK^iiaries,  2*^  a^iio»,  II.  |).  440. 
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um  Worms*):  »lor  oberste  Theil  um  Hif»  Müiuluug  Ava  Gefii^-sos  ist  ^aiiz 
wie  ein  Menschenkopf  geformt.  Ziemlich  äliiilicho  Gesichtskrüge  kommen 
auch  in  verschiedenen  römischen  Stationen  Englands  vor  (im  Britischen 
Musenm).  Auch  dies  ist  kaum  eine  eigane  provinzielle  Entwickelung  der 
genannten  Oofjonden.  Fig.  36a  und  Fig.  86b  zeigen  das  italische  Vor- 
bild,, ein  Gefass  aus  dem  Nenpeler  MoBemn,  das  bei  Ruvo  in  AjnilHni 
gefonden  worden  ist.  Alleinstebend,  wie  es  damals  bei  meinen  Reisen 


Fi?.  86s.  Vig.  86b. 


7«  V. 
und  Studien  in  Italien  in  den  Jahren  1881  —  8^  in  den  italischen  Samm- 
lungen war,  bietet  es  eine  nicht  häufige  Form,  die,  wir  2:('snijt,  hcsdiultM's 
in  der  Gegend  um  Worms  und  in  England  in  römischer  Zeit  festen  Fuss 
gewonnen  zu  haben  scheint  Die  kflnsfli  ri^che  Durchbildung  des  ab- 
gebildeten Gefftsses  aus  dem  Neapeler  Museum  scheint  übrigens  fflr 
griecbisehe  Kunst  oder  Kunsttradition  su  sprechen. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  wie  diese  italischen  Gesichtsurnen  und 
speciell  die  Oanopus-Gefasse  mit  der  norddeutschen  Gruppe  der  pome- 
relliflchen  Gesichtsumen  in  Yerbinduug  gesetzt  worden  sind').  An  jene 

1)  Ein  bemaltPs  scböoes  Exemplar  ist  bei  Lindenschrait  (Die  Alterthümer  unserer 
htfidnisehen  Toneit,  III.  I,  4.  Fig.  4)  abgebild«t.  Tft^gl.  stich  tob  Cohansen  in  den 
Annalen  des  Vereins  fiir  nassaiiische  Alterthnmskunde  1879.  8.  272  flf.,  femer  West- 
deutsche Zeitschrift,  U.  Taf.  V.  Fifr.  27  und  28  un<l  S.  38.  Sieb«  sneh  Mehlis  im  Corrc- 
gpondeczblatt  der  deutsch,  anthrop.  Gesellsch.  1875.  S.  5<j. 

z)  Ueber  die  pumerellischen  GesicblsumeD  siehe  den  Excurs  bei  Undset  (Das  erste 
Auftreten  des  Biseo«  in  Hordenrops,  8. 128—188),  vo  »nf  die  epeeiellere  Literatur  hin- 
gewiesen  ist 

aMtMferUk  Ar  ElhaelaHi.  Jahrf.  laBO.  11  ^  . 
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pomerelUsche  Gruppe  Bchliesseii  sich  bekanntlich  an  den  Orensgebieten 
andere  Gefi&Bae  an,  wo  man  nur  einxelne  Elemente  des  Gesiebtes  findet, 
so  z.  B.  schlesische  Exemplare  mit  nur  einEelnen  Details  yon  Gesichtern, 
besonders  Aagen  ond  Nase');  weiter  die  Ohren -Urnen  im  westliehen 
Norddeutschland und  noch  westlicher,  in  Niedersachsen,  die  weit  jflngeren 
Bockel -Urnen,  wo  bisweilen  einzelne  Buckel  als  Gesichter  ausgestaltet 
sind*). 

Sonst  dfirfte  wohl  die  am  meisten  bekannte  Gruppe  von  Gesichtsumen 
die  von  Troja  sein^  aber  die  ich  im  Allgemeinen  anf  Schliemann*8 
Werk  Terweisen  kann*).  Mit  diesen  troischen  hftngen  vielleicht  insammon 
die  Gesichtsurnen  der  „Thrako-Geten*'  in  Siebenbfli^en  und  ösÜicher 
Völker*).  Mit  den  italischen  zusammen  müssen  die  cyprisch-phönikiscben 
Gesichtsumen  berflcksichtigt  werden*).  Auch  in  Aegy[)ten  kommen  Geftsse 
vor,  die  hier  zu  erwähnen  sind*;;  Knochennmen  sind  diese,  die  oft  ein 
B es- Gesicht  zeigen,  jedoch  gar  nicht;  auch  rQhren  sie  zum  grossen  Theil 
nicht  aus  der  frfihesten  Zeit  her;  die  Korpertheile  und  andere  Ornamente 
scheinen,  wie  an  den  frfiher  gedachten  rSmischen  Gefftssen,  in  Relief  auf- 
gesetzt zu  sein.  Exemplare  solcher  ägy]>ti8chen  Geftsse  finden  sich  in  den 
meisten  grösseren  Sammlungen  figyptischeir  Alterthflmer. 

Yon  aussereuropftischem  Vergleichsmaterial  mnss  man  hier  besonders 
an  die  peruanischen  und  mexikanischen  Gesichtsumen  erinnern*). 

Von  den  genannten  Gruppen  von  Gesichtsumen  in  den  MitteUneer^ 
Ländern  glaube  ich  jedoch  nicht,  dass  irgend  eine  mit  den  italischen 
Gesichtsumen  in  nähere  Beziehung  zu  setzen  ist  Wie  ich  vorher  aus- 
gesprochen habe,  finde  ich  in  mehreren  Gebieten  der  indo- europäischen 
Völkerwelt  schon  während  der  Bronzezeit,  der  ältesten  Periode,  wo  wir 
solche  Grabsitten  finden,  Spuren  derselben  AufTassang  des  (Sefässes  mit 
den  gebrannten  Knochen  des  Verstorbeuen  als  seine  Repräsentation.  Auf 
dieser  allgemeinen  indo -europäischen  Grandlage  entsteht  die  besonders 
reiche  Eutwickelung  der  etmakiücheu  Canopus-Gefasäe,  Dank  den  Ein- 


1>  Vt  r^  l.  Vcrhuntl).  1887.     2^^    in  KxempUjr  mit  Elementen  von  mehreren  G«sichtem. 
■2}  Virchow,  Verliandl.  ö.  747  1. 

8)  Tewes,  Unsere  Voneit,  8.  41. 

4)  Si-hliemsnn,  lUo«,  Leipzig'  1881. 

5)  Frl.  Torma  und  andere,  Corr«9pondenibl.  d.  dentoch.  «nthrop.  UeaeUsch.  1889. 

6.  lUfL 

6)  Perrot  et  Chipiez,  Uirtoire  de  Vart  daas  r«ntiqntte.  III.  p. 694  ff.:  Mittlieit 
des  deutsch.  arrhM.  Institats,  Athi>nlsche  AbtheiL,  X.  8. 229;  Daell,  Die  Sanimlnng 

(>sn.«l;i  in  n  Möinoiros  IWi  ;irl  hnj,  (K's  scicin  <'s  St.  Pctt  rsbourg,  VIT'  S«rie. 
Toni^  XiX),  Tftf.  16,  Fig.  21~  2G.  die  zwei  leUten  (25  und  26)  mit  Thierköpfen  aU 
Ausgüsse. 

7)  Perrot  et  Chipiet,  1.  c.  I.  p.  8S0  f ,  specieU  Fig.  648. 

8)  Aus  der  gros.«<»n  I.itoratur  ül>or  <lies<-  Grui>|io  verweise  ich  hier  nur  auf  ll^oite« 

<lo  ):i  !><trirt.'-  <l»«s  anfi»[uair»'s  <lu  Nnr«!  IMO— 41.  PI.  VI  und  VII.  un<l  {vim^a  mexika» 
ui^vhe  rriukgefik<i>t>,  «ul  die  Vcrhaudl.  il>-r  Ürrl.  livoclW-h.  Itiör.  S.  lU,  Fig.  1«  —  2^. 
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Wirkungen  der  semitisch -orientalischen  Sitte,  das  Gesicht  des  Todten  mit 
seiner  metallenen  Portraitmaske  zu  bedecken.  Ob  diese  speciell  etrus- 
kische  Entwickelung  die  andere,  reiche  Ausbildung  von  Todtenurnen  in 
^enschenform,  die  wir  auf  europäischem  Gebiete  in  der  unteren  Weichsel- 
gegend finden,  durch  specielle  Beeinflussung  hervorgerufen  hat,  ist  gewiss 
nicht  unmöglich  und  unwahrscheinlich,  würde  wegen  der  Chronologie  auch 
ganz  gut  möglich  sein,  lässt  sich  aber  vor  der  Hand  nicht  näher  beweisen. 

Anhang. 

Mit  Fig.  12  zusammen  wurde  das  Stück  Fig.  37  im  Jahre  1875  im 
Provinzial- Museum  zu  Chiusi  für  da«  römische  archäologische  Institut 
Ton  Hm.  de  Sanctis  gezeichnet  und  mit  jener  Zeichnung  mir  vom 
Institute  überlassen.  Man  war  im  Museum  von  Chiusi  etwas  in  Zweifel, 
ob  dieses  Stück  (Mus. -Nr.  433) 

mit  jener  Canopus -Vase  wirklich  Fig.  37. 

xusammen  gefunden  war;  man 

wagte   es  nicht,    bestimmt  zu 

behaupten    oder  zu  verneinen. 

Solche,  nach  unten  viereckige, 

ganz  dünne  Bronzestücke  kom- 
men mehrmals  in  Funden  der 

jüngeren    Villanova- Zeit  vor; 

gewöhnlich  nennt  man  sie  Rasir- 

messer,  und  einige  tragen  auch, 

ebenso  wie  die  halbmondförmigen 

Messer,  diesen  Namen  mit  Recht. 
Bei  anderen  kann  es  jedoch 
fraglich  sein,  ob  sie  richtig  so 
bezeichnet  werden.  Kinige  waren 
gewiss  „Hängeschmucksachen" 
oder  „musikalische  Instrumente", 
ganz  wie  das  bei  Gozzadini,  «/, 
La    necropole     de  Villanova, 

Fig.  22,  abgebildete  Stück.  Unser  hier  abgebildetes,  dünnes  Exemplar 
bat  in  seinem  unteren  Theile  3  Bronzebuckel  (Borchie)  auf  jeder  Seite 
aufgesetzt  gehabt.  Ausserdem  hat  es  einige  gravirte  Ornamente,  wie  man 
in  der  Abbildung  wahrnehmen  kann. 

Neben  dem  ungarischen  Thongofasse  Fig.  31,  mit  Augen  an  beiden 
Seiten  des  schnabelähnlichen  Ausgusses,  nenne  ich  das  Fragment,  das  hier 
Fig.  38  abgebildet  ist.  Es  ist  ein  Henkel -Bruchstück  von  einem  Thon- 
gifitee,  ebendaselbst  gefunden  und  bei  derselben  Gelegenheit  für  mich 
gneichnet.  Hinter  und  unter  dem  Kopfe  waren  die  Ansätze  des  Henkels 
das  Gefäas;  zwischen  den  jetzt  abgebrochenen  Höniorn  konnte  der 
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Inovald  Undbet: 


Fig.  88a.  Fig.  SSb. 


Daumen  angesetzt  werden,  wenn  der 
Henkel  mit  den  anderen  Fingern  an- 
gefasst  wurde.  Es  erinnert  somit 
dieser  Henkel  sehr  an  die  Horn- 
Henkel  der  Thongeftsse  der  nord- 
italischen Terramaren.  Dieser  Henkel 
mnss  ehestens  als  Ochsenkopf  anf- 
gefasst  werden;  mit  dem  Gefftsse 
Fig.  81  ist  er  ein  Zengniss  dafür,  dass 
die  Alten  den  Hang  hatten,  ihre 
Industrie-Enseugnisse  an  beleben. 


Naehtrftge  zu  des  früheren  Gapiteln. 

1)  Nachtrag  zu  Cap.  I:  Zu  den  ältesten  Fibeltypen  (diese 
Zeitschrift  1889.  S.  205 — 381).  Nachdem  jene  meine  Abhandlung  (im 
Jahre  1888)  l&ngst  abgeschlossen  und  abgesendet  war,  ist  mir  Band  XHl 
der  Mittheilungen  des  deutsehen  archäologischen  Instituts,  athenische  Ab- 
theilung,  Tor  Augen  gekommen.  9.  287,  Note  1  finde  ich  hier  mitgetheilt, 
dass  Fibeln,  wie  etwa  von  meiner  Urform  Fig.  2  in  jener  meiner  Abhand- 
lung, jetzt  auch  in  „mykenischen**  Gräbern,  und  swar  bei  Mykenae  selbst, 
gefunden  worden  sind.  Von  den  Hilm.  Dr.  P.  Orsi  in  Syracns  und  Dr. 
P.  Wolters  in  Athen  habe  ich  brieflich  collegiale  Mittheilungeu  über  jene 
neuen  mykenischen  Funde  empfangen  und  Hinweisungen  auf  die  mir  nicht 
zugängliche  griechische  Zeitschrift  'Er/)/;/{e(jiV  aQX"^^^'^}'"'^,  1887.  3. 164,  und 
1889.  S.  167,  Taf.  9,  Fig.  l  und  2,  bekommen.  Heine  in  jenem  Anfsatse 
geäusserte  Yermuthung  Aber  den  Urtypus  der  Fibula  ist  somit  durch 
spätere  Funde  ganz  bestätigt  worden.  Der  Ursprungsort  wird  sich  durch 
fernere  Funde  vielleicht  irgendwo  in  der  griechischen  Inselwelt  fixiren 
lassen. 

In  einer  Abhandlung  Ton  Dr.  H.  Hoernes  Aber  Grabhügel -Fnnde 
Ton  GlasinaS  in  Bosnien  (Mittfaeilungen  der  Wiener  anthropol.  Gesellsch. 
XIX.  1889)  finde  ich  S.  139  als  Fig.  175  eme  fi  ug  in  entarische  grosse 
Peschiora- Fibel  abgebildet,  die  gewiss  Ton  derselben  Urform  gewesen  ist 
In  derselben  Abhandlung  erwähnt  Verfasser  femer  (nach  dem  kroatischen 
Kataloge  der  Bronzezeit -Alterthflmer  im  National -Museum  zu  Agrain 
Ton  Ljubic)  eine  in  Kroatien  gefundene  Fibula,  die  einen  Hitteltypus 
zwischen  dem  von  Peschiera  und  dem  ungarischen  darstellen  soll,  ausser- 
dem auch  einige  ächt  italische,  in  Kroatien  gefundene  Typen.  Ueber 
griechische  Fibeln  vergl.  übrigens  jetzt  Studniczka.  Mittheil.  d.  ath.  Inst, 
XII.  (1887)  S.  8-24,  wo  er  besonders  über  Dipylon- Fibeln  handelt. 

Chriätiauiu,  März  1890. 
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2)  Naclitra«?  /.ii  (Ui\>.  Iii:  Die  äUesten  Sc liw ortformon  (diosc 
Zoitsclirift  1890.  S.  1 — 29).  Ein  fnigmeutarischos  Eisonschwert,  ganz  wie 
ilii*  S.  2  von  mir  aus  Kopciiliagon  und  Paris  publicirti^n  Exemplare  von» 
|)ipyIon,  finde  ich  jetzt  aueh  von  Dum  ml  er  publicirt  in  den  Mittheilungen 
des  arehäologisciien  Instituts.  Athenisilie  Ahtheiluugf  XIL  8.  297,  eben- 
falb von  derselben  l'uudstelle,  Dipylon  bei  Athen. 

Christian ia,  Mai  1890. 
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VI. 

Altpreussische  Wirthschaftsgeschicbte  bis  zur 

Ordenszeit^ 

OTTO  HEIN  zu  Königsberg  i.  Pr. 


Wenn  ich  in  Folgendem  den  Yersnoli  mache,  eine  Darstellung  der 
WirthsoballBgeechichte  des  heidnischen  Prenasens  sn  gehen,  so  bin  ich  mir 
der  Schwierigkeiten,  welche  dies  Unternehmen  bietet,  wohl  hewuast  Die 
Aufgabe  einer  jeden  Wirthschaftageschichte  ist  es,  das  wirthsobaftliche 
Leben  eines  Volkes  in  seinem  Zu-  und  Abnehmen,  in  seinem  Entstehen 
und  Werden,  kun  im  Flusse  seiner  Entwickelang  an  seigen  mid  die  Ver- 
änderungen in  demselben  darsustellen  und  au  erklftren.  Diese  Aufgabe 
für  die  ftlteste  Epoche  altprenssischer  Geschichte  TOllig  an  lOsen,  ist  bei 
der  Dflrfügkelt  und  Lflckenhaftigkeit  der  (ju(;llen  unmöglich.  Was  uns 
die  Quellen  erlaaben,  ist  meist  nur  Feststellung  einzelner  Thatsachen  aus 
dem  Wirthschaftsleben ;  selbst  da,  wo  die  Fixirnng  zeitlich  auf  einander 
folgender  Umstände  möglich  ist,  sind  die  N-u  hj  i(!hten  iiioist  so  spilrliili, 
dass  wir  genöthigt  sind,  durch  Analogien  und  Hypothesen  ganze  Glieder 
in  der  Kette  der  Entwickelung  zu  ergänzen. 

Da  OS  unter  diesen  Umstiuuleii  nur  zu  einer  wüsten  Hüufun«;  v<m 
MuthmaassuiiL;t'ii  gcf'ührf  liabon  wilrde.  wonn  ich  die  cin/j-lnen  Zweige  der 
Volkswirthsfhaft  von  ihroin  cmen  Anfaii^'ii  an  bis  auf  die  Onlcnszeit  luM-al» 
verfolgt  hiltlo.  go  hnht^  ich  es  voriir/.oo^t'n.  niciiifr  Darstellung  d'w  Z(-it, 
wplche  der  iMolHTuiit^  rivussfiis  durch  dfii  Orden  unmittelbar  vorau<;inp:, 
zu  Grunde  zu  legen,  und  von  hier  aus,  weuu  die  Quellen  die  Möglichkeit 
dazu  bieten,  Rückblicke  zu  werfen. 

Ein  andoros  Moment,  welches  die  Behandlung  des  Themars  sehr 
erschwert,  liegt  darin,  dass  wir  es  bei  dem  heidnischen  Preusaen  mit  keinem 
geBoh]o«:<;r'Tion,  einheitlichen  Wirthschaftsgebiete  zu  thun,  sondern  dass  unr 
hier  ein  Neben«  in  ander  Ton,  in  cultureller  Besiebnng  YdUig  Terschieden 
entwickelten  Landschaften  zu  coostatiren  haben. 

Wenn  ich  mich  trotzdem  an  diese  heikle^  in  ihrem  toIIcü  üm&nge 
überhaupt  kaum  jemals  sn  lösende  Aufgabe  heranwage,  so  geschieht  diea 
aus  folgenden  Ghrfinden:  einmal  sind  Über  die  betreffende  Epoche  der 
preussischen  Geschichte  noch  vielfach  durchaus  unrichtige  Anschauungen 
▼erbreitet,  so  dass  eine  quellengemftsse  Korrektur  derselben  geboten 
erscheint;  sweitens  bildet  die  Arbeit  nicht  nur  die  natürliche,  sondern 
auch  die  nothwendige  Einleitung  au  einer  projektirten  Wirthschafta- 
geschichte Preussens  wfthreud  <leT  Ordensaeit. 
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Ueberfolfefc  lUier  die  <)aellett* 

A.  Literarische  Quellen. 

Als  ältestor  Soliriftsb  lli  r  über  l'rt'usson  pflcirtc  tVülior  stets  Pytheas*) 
Von  Massilicn  citirt  zu  wcnlou.  Der  sclion  früh  iM-u^onneiie  Streit  über 
seine  I'K'tlt  iitung  für  «Ii«"  (ies(  hichte  Preij<!sens  ist  uiililiiust  (ludurcli  in  ein 
Helles  Stihliuin  iretreten.  <l;is>^  man  heliuupti't  hat,  Pytheas  wiire  ülM'rhaiipt 
nirlit  über  .lüthinU  hiiiaiism'koMmKMi.  besonders  unter  deju  llkiweiü  darauf, 
das>  aiirh  auf  den  .Tüthiiid  vorgelaf^erten  Inseln  Bernstein  gefunden  wurde. 
Diese,  auf  kaum  /.ii  widerlegende  Tliatsarheii  begründete  Behauptung 
gewinnt  noch  an  ^Vahr!sl■heinliehkeit,  wenn  man  Stiabo.  (üeogr.  L.  VlI.  v.  2, 
l).  i  iii  ksii  hti;^t.  wo  es  lioisst:  tä  di  ntiQav  tot  "Akßiitg  la  miin;,  tili  cjytavip 
lavtanaaiv  ayuootu  Tjfiiv  iorir.  "Wie  der  Bericht  des  Pythoas.  he/.ieht 
sieh  jedenfalls  auch  das.  was  Diodor  uns  über  die  Insel  ^Hasilia''  init- 
tbeilt,  nicht  auf  Saniland,  sondern  auf  die  Beriisteininseln  in  der  Norilsre. 
Wiclitiger,  wenn  auch  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  sind  die  Bf  ri(  hte 
bei  Plinius  (Hist.  nat.  L.  IV  und  XXXVII.  1,  2).  Tacitus  (üerniuuia  v.  4.j) 
und  l't.>len»acus.  Die  bisher  genannten  S<  hriftst. Her  bilden  zusammen 
die  erst«'  (inipiit'  dtTor,  die  über  Preussen  geschrielM  ii  haben.  Die  zweite 
Gruppe  unifusät  die  ansserpreiissisrhen  Schriftsti  lli-i-  von  der  Zeit  nach 
Liiterganir  des  wesrr(imiM-li«-'U  lU-iches  au.  Die  Keihe  Ait  liierher  ireliörigen 
Werke  beginnt  mit  den  ..Octicn'^  des  .Tornandeh''j  und  hat  als  einziges 
ausschliesslich  über  Preussen  handt  Inth  s  Werk  nur  den  Bericht  ^Vulf- 
sfan  «  über  seine  Heise  nach  Truso  aufzuweisni.  weh  lien  der  enulisi  he 
Konij'  AH"r»'d  in  die  Kinleituni!:  zu  seiner  I^dM-rscr/um^  des  Orosius  auf- 
genommen  hat.  .N«  hi  nsiu  hlich  wird  Proussen  erwähnt  in  den  3  Bio- 
graphien des  heiligt  n  Adalbert,  sowie  in  einer  gros8»'n  Anzahl  von  nied«'r- 
deutschen,  oberdeutschen,  thüringischen,  schlesischen,  Österreich is(  hm.  böh- 
mischen, polnischeu.  livländischen,  schwedischen  und  dänischen  (Mirnniken. 
Als  von  bnsondrrer  Wichtigkeit  will  ich  unter  den  let/ii  ren  hei vnihoben 
die  (iesta  Hammaburgensis  ecclesiae  pontificum  von  Adam  von  Bremen. 
«peci(dl  deren  viertes  Buch,  das  betitelt  ist  Descripcio  insularum  Aquilonis. 
Die  dritte  Gruppe  endlich  besteht  aus  ilen  Schriftstellern,  die  in  Preussen 
stfibst  geschrieben  haben,  Tomehmlich  aus  den  Chronisten  des  deutscheu 

1;  Aus  der  r<»ichpn  Literatur  fd»er  Pytheas  will  ich  hier  nur  hervorhchon:  Müll«>n- 
hoff.  l)eut<fho  Alt*^rtlmmskun(ic,  I.  Ikrlin  IHTO;  llessol.  Pythfus  v.  M  :  Niisson, 
bk  UrcinwobiHT  li*'*  skandinavischon  Nordons,  bd.  11:  Das  Bronzt-alter,  S.  102.  Uelicr 
di^  Art,  wie  Pyth«««  von  den  prrowtscli«»  UistArik^  h«iiuttt  irt,  vf^rirlHehe  Voi|»t, 
Geschichte  Preussens,  I.  R.  IH— -i^^;  Srhub*'rt.  I>as  I.anii  Pn-ussfii  und  siin«'  Htwidnit-r 
tor  Ankunft  den  Ord«'H-:.  S.  2<'>1  fT.  in  den  .M)hajidhin|tr<  n  r  I>eii(. schon  riestdlschaft  zu 
Küai^tberg,  III.);  Lohiueycr.  ci«sciiu hte  von  U«.t-  und  \V''st-Prcus.'Ntu.  1.  S.o. 

2)  Dr.  Brosow,  Wm  erfahrni  wir  «us  Jornand««  Qber  den  Anfentb«lt  d«r  Gothen 
in  den  Wrichselgehietra?  Vortrtff,  gohalt^n  in  dor  »Pnisria**:  licfcrat  in  dor  HartnnfrVlien 
Zeitung  vom  lt.  Januar  It&O, 
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Ordens.  Für  unsore  Zweekc  konimou  Iiier  besonders  in  Betracht  die  filtere 
Chronik  von  Oliva  und  dos  Chronieon  terrae  Prussiae  von  Petor  von 
])  US  hur  <>:*).  Neiimen  wir  noch  das  urkundliche  Material  aas  den  Anfängen 
•  der  Onhniszcit  hmKii,  80  ist  hiermit  die  Reihe  der  OriginalqneUen  erschöpft 
Aas  ihnen  haben  sammtliche  späteren  Schriftsteller  geschöpft»  wenn  sie 
es  nicht,  wie  ein  Simon  Grünau*)  oder  Erasmus  Stella*),  Toraogen,  die 
Dinge  nach  ihrem  eigenen  Beliehen  su  konstroiren.  Den  Yersnch,  eine 
Wirthschaftsgeechichto  dieser  ältesten  Zeit  su  schreiben,  hat  znerst  Hart- 
knoch  im  Ansgange  des  17.  Jahrhunderts  gemacht.  Doch  ist  die  dies- 
beaflgliche  Abhandlung,  betitelt:  De  re  oeconomica  yetemm  Prassorum, 
die  in  dem  Anhange  sn  seiner  Ausgabe  der  Dusburg' sehen  Chronik  ent- 
halten ist,  ffir  die  heutige  Zeit  ohne  Belang,  da  ihm  das  jetst  Torhandene 
Quellenmaterial  noch  nicht  an  Gebote  stand.  Zusammenstellungen  der  die 
älteste  Epoche  preussischer  Geschichte  betreifenden  wirthschaftlichen  That- 
sachen  finden  sich  mehr  oder  weniger  ausfahrlich  in  fast  allen  Werken 
über  die  Geschichte  Preussons.  Rücksichtlich  der  Vollständigkeit  des 
Materials  verdient  hervorgehoben  /u  werden  der  erste  Band  von  Voigt's 
Geseliit  litt-  I*reu8sens,  doch  luit  gerade  hier  der  Mangel  an  einschneidender 
Quolleilkritik  den  Verfassi  r  sehr  vielfach  auf  Abwege  geführt.  Den  wiihren 
Knii  hat  zinTst.  von  alk*n  ihn  umgehendon  Fnboloir'ii  uiul  Irrthumcru 
Ti(» Ii  III pyer  in  si-incr  Geschiclit»'  v(»ii  O-t-  u\i>\  \\  esi- l'rcusüen  betri'it, 
dui'h  iiicr   die  einschlägigen  Fragen,    entsprechend  der  Absicht  des 

Autor*«,  ein  HainU>ueh  preusjäischer  Gesehirhte  fiir  \veit(>re  Kreise  zu  liefern, 
sehr  in  extenso  i)i  iiaiidi  lt.  aucii  laufen  mehrfach  Unrichtijjrkeiten  mit  unter. 
F^ndiich  sind  noch  zahlreiche,  hierher  gehörige  Themata  einzeln  behandelt 
worden,  in  Abhandlungen,  die  zum  grössten  Theil  in  den  Neuen  Preussischeu 
Provinzialblüttern,  bezw.  deren  Fortsetzung,  der  Aitpreussischen  Monats- 
schrift, enthalten  sind. 

B.  Keste  der  aitpreussischen  Sprache. 

Die  zweite  Kategorie  von  Quellen  ftlr  die  Geschichte  der  heidnischen 
Zeit  bilden  die  nns  erhaltenen  Reste  der  aitpreussischen  Sprache.  Wie 
dflrftig  diese  sind,  wird  man  aus  folgender  Aufzfthlnng  erkennen: 

l.    Ein  preussisch- deutsches  Yokabular,   enthaltend  800  Wörter, 

1)  Ueber  das  Verh&ltui^  di('s»;r  beiden  Chroniken  zu  eioamier  verglekhe  Dr.  Fuchs, 
P.  von  Dtitfbaig  und  das  Cbrotiicoii  Olivense,  and  Perlbaeh,  Der  alte  pTeaasfaicfae  Chro> 
Vitt  in  der  Cbrouik  v  ii  Oliva.  Heiiles  in  der  AJtprenasiichen  Uonataschrift  18P4.  Hihere 

Literatur.nnjra!..'!!  d;i^.dl>t  S  V.C>  ff. 

2)  Peribuch,  Eiuicituiig  zu  8oiuer  Gruimu- Ausgab«,  und  Töppen,  Geschichte  der 
preusäiscLeu  üi^torlugrapliit',  ISbb. 

8)  Dr.  Hirsch  ttber  Stella  in  Bcriptores  rerum  Pmssieamm  IV.  8.  915— SSfi}.  Das 
UiIUmI  Dr.  Mannardt's  lantot:  Stella  entlehnt  Kini'u-  >  thcils  aus  dem  Bericht  d<»8 
Hieronymus  von  Prag  bei  Acn«'«-!  Sylvins,  fhfils  aus  Helmold  Kinifres  erlügt  er,  und 
s(•hlit•s^li«•h  biit  >-r  cmKt'  dürftig«'  iiiigiuHlnotizeo  Über  die  Sudauer  bei  Gelegeuheit  eieiii<^x 
Nuchlru^cu  über  litu  üoru^jteiu  vcruuujuieu 
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gewöhnlich  als  £lbinger  Vokabular  citirt.    Die  Abfassuogszeit  ist  das 
15.  Jahrhundert. 

2.  Ein  etwa  100  Worte  unifassendes  Vokabular  nebst  einor  üeber- 
setzung  des  Vaterunsers,  das  in  Grünaus  Chronik  enthalten  ist. 

3.  Drei  Uobersetzunffen  des  kleinen  Katechismus  von  Luther,  von 
denen  jedocii  die  beiden  ersten  iiar  einige  UauptstoUen  aus  dem  Luther- 
scfaen  Buche  wiedergeben. 

4.  Eine  grosse  Zahl  von  preussischen  Personen-  und  Städte- Namen. 

5.  Eine  Anzahl  von  Worten,  die  von  den  deutsehen  Kolonisten 
recipirt  wurden  und  sieh  in  verschiedenen  Urkunden  jener  Zeit  finden, 
zum  Theil  jetzt  noch  als  Provinzialismen  in  der  Volkssprache  umlaufen. 

Abgesehen  von  dor  Geringfügigkeit  dieser  Quellen,  stellen  sich  ihrer 
Ausnutzung  für  die  Geschichte  der  In^idnischen  Zeit  noch  andere  Hinder- 
nisse in  den  Weg.  Erstens  nehmlicb  mass  man  berücksichtigen,  dass 
keine  dieser  Aufzeichnungen  von  einem  Stanimpreussen  herrührt,  —  die 
alten  Preussen  kannten  nachweislich  die  Schrift  noch  nicht,  —  dass  sie 
Tielmehr  ihre  Entstehung  den  eingewanderten  Kolonisten  verdanken.  Ob 
diese  die  zu  einem  solchen  Unternehmen  nöthige  allgemeine  Bildung 
besasscn,  ist  schwer  zu  entscheiden;  von  Grünau  und  dem  Uebersetzer 
des  Katechismus  sind  wir  wohl  das  Gegentheil  anzunehmen  berechtigt. 
Zweitens  aber  muss  man  berücksichtigen,  dass  diese  Aufzeichnungen, 
wenigstens  die  hau])tsä(-lilichsten,  aus  einer  verhältnissmassig  recht  späten 
Zeit  herrühren,  nehmlieli  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  d.  h  also 
2 — 3  Hundert  Jahre  nach  dem  Einzüge  des  Ordens.  Ein  solcher  Zeitraum 
vermag  aber  das  West  n  i  iner  Sprache  gar  vielfach  zu  beeinflussen,  besonders 
unter  so  abnormen  Verhältnissen,  wie  sie  in  Preussen  sich  gestaltet  hatten. 
Bevor  man  diese  Sprachfragmente  für  unseren  Zweck  Iteruitzon  kann,  mnss 
man  daher  Alles,  was  seit  der  Ordi  ns/.cif  zu  der  S|)rache  hinzugekommen 
ist,  wegstreichen.  Li  manchen  Fällen  ist  dies  nicht  schwer,  da  man 
Worten,  wie  altars  (Altar),  evangelistai  (Evangelisten),  hdfitmannin  (Haupt- 
mann), jumpravan  (Jnngfran)  n.  s.  w.  auf  den  ersten  Blick  ansieht,  dass 
sie  ans  dem  Deutschen  übernommen  sind.  Um  so  schwerer  ist  dies  aber 
in  anderen  Fällen,  da  man  doch  unmöglich  wird  lengnoD  können,  dass  die 
prenssische  Sprache  innerhalb  zweier,  bezw.  dreier  Jahrhunderte  sich 
aoch  selbständig  weiter  entwiekelt  hat,  besonders  wenn  man  bedenkt,  wie 
unendlich  sich  mit  einem  Schlage  der  Gesichtskreis  der  Eingebomen 
erweiterte,  und  welehe  FflUe  von  Gegenständen  Jetzt  erst  zn  ihrer  Kennt- 
nis kamen.  Daher  scheint  mir  bei  der  Verwerthung  dieser  Sprachreste 
äuBsente  Vorsieht  am  Platze  zu  sein. 

Za  Qmnde  gelegt  ist  bei  den  in  Folgendem  vorkommenden  Etymologien 
meist  Nesselmann^s  Thesaurus  linguae  Prussicae. 

Literatur:  Hartknoch«  De  lingua  veterum  Prussonim  modoqne 
Bcribendi  1796;  Prätoriu«,  Preussische  Schaubflhne,  Bd.XYI;    A. Pauli, 
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Acta  Borussica  1732:  Thumann.  ünt<>rsiu  liuiij;en  übor  «lic  alto  Op«rhichte 
finifjor  Tionlisrheii  Völker.  1772;  HiMiiiig,  Prenss.  Archiv  17m.  1796^ 
1797;  Ifen  Iii  u  in  Adolunjj'a  Mithridates  Tl.;  Vater,  Die  Sjirache  der  alteo 
Pron«»<^eü,  1821;  von  IJohlon  in  Voii^t  s  fJ»»i»('hi(>hte  Preusseus,  I.  1827; 
Pott.  2  Disst^rtationcn.  1837,  1841;  N  csscl niiimi.  Nmip  Preussischc» 
Provinziuiblätttr  184H:  N cssolinauu .  Die  Sprache  ihr  ulton  Preusson, 
1845;  F.  Boj)]).  Dif  Sprai  lif  der  aiton  Preusscn.  Nossolnianii, 
Elbinjijer  Vokabular  in  der  Altpreuss.  Monatsschrift  18b8:  Nessel  mann, 
Thesaurus  lin^uae  T*ru88icae  187H.  Einzelheiten  «ier  altpreussischen  Sprache 
sind  >ie}inndelt  von  Toppen,  Neumann.  Pierson,  Pauli  u.  A.,  meist 
in  den  N.  Preiu».  FroTinzialblättern  uud  der  Altpreuss.  Monatsschrift. 

(--.  Fumle. 

Die  «gleiche  Vorsicht,  wie  bei  Verwerthuuji;  «Ier  uns  erhaltenen  Beste 
der  preussischen  Sprache,  scheint  mir  auch  bei  der  Ausuutzu!i<^  der  dritten 
Quellen -Kate^^orie  erfonh-rlich  zu  sein.  Als  solche  betrachte  ich  uehmlicb 
die  in  Preussen  geraachten  Funde  an  Waffen,  Geräthschaften  n.  s.  w.  Uni 
hier  völHj;  sicher  zu  flehen,  niüsste  man  wissen,  welcher  Zeit  die  einzelnen 
Fundobjekte  angehören  und  wer  sie  angefertigt  hat,  Fragen,  die  mit 
positiver  Sicherheit  nur  in  den  seltensten  Fällen  zu  lösen  sind.  Dazu 
wird  die  Verwerthung  der  Funde  für  die  Wirtlischaftsgeschiciite  noch  da- 
durch erschwert,  dass  es  bis  jetzt  an  einer  abschliessenden  Zusammen- 
stellung der  Funde,  wie  wir  derartigi'  ücbersichteu  und  Fund  karten  für 
andere  flebiete  bereits  besitzen,  für  Ostpreussen  noch  mangelt.  Das  dies- 
beftüglicUe  Material  findet  sich  zerstreut  in  den  Schrift»'n  der  Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft')  zu  Königsberg,  den  Sitzungsberichten  der 
Alterthumsgesellschaft  Prussia.  in  der  .Altpreussischen  Monatsschrift,  den 
Berichten  der  Elbiuger  Alterthumsgesellschaft,  in  ilen  Schriften  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  zu  Danzig  und  verschiedenen  kleineren  Werken,  in 
den  Sammlungen  von  prähistorischen  Alterthumern  des  Provinzial-Museams 
zu  K&nigsberg,  des  Prussia- Museums  daselbst,  sowie  der  Museen  zu  Elbing« 
Thorn  und  Danzig.  £in  gedruckter  Katalog  existirt  nur  für  die  Sammlung 
der  Prussia,  der,  wenn  auch  in  <ler  Systematisirung  wohl  Terfeiiitf  in  den 
Einzelheiten  doch  recht  gründlich  ist 

CSeseUchte  Prenssens  bis  nur  Ordenateit. 

Umfang  des  Landes.   Eintheilnng  in  Landschaften. 

Die  erste  verbürgte  Na«  hi  irlit.  <lie  wir  über  die  Gesohiciite  Prciissens 
haben,  besagt.  <lass  dort  d'\v  (iutlieu  bicii  nifch  i Hessen,  wahrscheiiilieh  als 
Nachfolger  einer  slavischeu  Völkerschaft.   Die  üreuzeu  de»  von  ihneu  ein- 

1)  Ton  B«d«Qtiini^  sind  nsmfntlirh  Aw  Anfsitie  de«  jetngen  l>irpktors  di^r  (J«icll- 
■chsft,  Ur.  Tischler. 
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genommenen  Gebietes  lassen  sich  nur  ungefähr  heHtininieii;  nach  MüUeu- 
hoff)  ist  anzunehmen,  (hiss  «lie  (lothen  auch  auf  der  rechten  Seite  der 
unteren  Weichsel  bis  ziemlich  nahe  an  den  Pregel  ijowohnt  haben.  Für 
die  Zeit  ihrer  Einwanilorung  lassen  sich  Daten  nicht  beibringen,  flagoo^ftii 
kann  man  mit  ziomlicher  Sicherheit  das  dritte,  bezw.  das  vierte  Jalirhundert 
n.Chr.  als  die  Zeit,  in  welcher  sie  wieder  ausgewandert  sind,  aufgeben'). 
Ob  dit'  AuswaTulerunji;  eine  freiwillige  o«ler  uiifreiwillif^e.  eine  radikale 
o<1?>r  tlieilweise,  eine  oinheitlieh-plötzliche  oder  alimiihliche  war,  darüber 
lierrsciit  Dunkel,  Indessen  sjirieht  die  Analogie  für  oin  allmähliches, 
gruppenweises  AusrOcken.  An  die  Stelle  der  Gothen  traten  die  von  Osten 
her  einrückenden  Preussen.  ein  Bniderstamm  der  T>ettt'n  und  Litthauer, 
und  weiterhin  auch  den  Slavea  nahe  verwandt.  Ihre  endgültig«'  Nieder- 
lassung erfcdgte  jedenfalls  erst  im  fünften  Jahrhundert,  zur  Zeit,  wo  auch 
im  übrigen  l^uropa  eine  Consolidatinn  d(»r  Verhältnisse  eintrat.  Ueber 
dii?  (Jeschicke  Freussens  von  dieser  Zeit  an  bis  -/.um  l'iintr»dfen  der  Ordens- 
ritter ist  wenig  zu  sagiMi:  die  dürftigen  Nachrichten,  die  wir  hierüber 
besitzen,  rühren  meist  von  <len  Fein<len  ih'r  Preussen.  nehmlicli  Pcden 
und  Dänen  her.  und  unterliegen  daher  hinsi(  htlirl;  ihrer  ülaubwiirdigkeit 
manchen»  Zweifel.  So  viel  jedoch  dürfte  sieh  mit  Sicherheit  daraus  ent- 
nehmen lassen:  Zwischen  den  südlichen  Preussen  und  den  Polen  haben 
heftige  (irenzkrioge  stattgefunden,  und  andererseits  haben  die  nördlichen 
Preussen,  vor  allem  die  ^Samländer.  viel  unter  den  räuberischen  Angriffen 
der  Dänen  zu  leiden  gehabt.  Doch  sind  diese  Kriege  kaum  derartig 
gewesen,  dass  unter  ihnen  die  Existenz  der  Preussen  als  Nation  gefährdet 
gewesen  wäre,  geschweige  denn  bcbaden  gelitten  hätte,  wenigstens  nicht 
in  ihrem  Kerne. 

Versuchen  wir  es,  das  damals  als  Land  der  Preiusen  bezeichnete 
(lebiet  räumlich  abzugrenzen,  so  üuden  wir,  dass  seine  Grenzen  weder 
mit  denen  der  heutigen  Provinz  Ostpreusscn  snsBininenfailen,  noch  daas 
das  „Pruzzenland"  mit  dem  zur  Ordenszeit  so  genannten  Territorium 
identisch  war.  Auszuscheiden  haben  wir  vornehmlich  als  nicht  zu  Preussen 
gehörig  die  Landsdiaft  Sudanen,  welche  von  den  Jadzwingem  oder 
Polexianeni  bewohnt  wurde,  einem  Bruderstamm  der  Preussen  und  Lit- 
thauer'). Auch  die  in  späterer  Zeit  als  acht  preussischc  Landschaften  auf- 
geführten Territorien  Sdialauen  und  Nadrauen  sind  höchst  wahrscheinlich 
nicht  von  Preussen  bewohnt  worden,  vielmehr  werden  sie  von  den  Original- 
quellen der  filteren  Zeit  stets  als  zu  Litthauen  gehdrig  bezeichnet*),  eine 

1)  Dentsohe  Alterthnnukonde,  Bd.  II.  1887.  8. 19;  vei^l.  such  S  4  ff. 

2)  Mülleuboff,  a.a.O.  8.92:  Ganz  Ostgormanif'n  war  .seit  dem  .\nfang(»  d*»«  fünften 
Jahrbnnderts,  ja  zu  einen)  eru<:sen  Theile  schon  seit  dem  Ende  de«  dritten  Jahrhunderts 
von  seinen  alten  Bewohneni  aufgegeben. 

8)  B«v«8e  hierfür  bei  Toppen,  Geachiehte  Masurens,  1810.  8.7—11.  Ytrgl  such 
Ti^ppeBf  Historii^ch  -  comparstive  Geographie  von  Preonsea,  8. 31 -»38. 
4)  Tfippea,  Hiator.«comp.  Oeogr, 
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Auffassung,  welche  durch  zahlreiche  kleine  Zfige  der  Geschichte  bestAttgt 
wird.  Nachdem  wir  so  das  nicht  2U  Preusaen  gehörige  Gebiet  aus- 
geschieden haben,  behalten  wir  als  yon  Stammprensseu  bewohntes  Land 
das  Territorium  zwischen  Weichsel,  Kujavien,  Hasovien,  Sudanen  und 
Nadrauen  übrig.  Ja,  wir  müssen  sogar  noch  eine  weitere  Bescbrftnkung 
hinzufügen,  indem  wir  daran  erinnern,  dass  die  BcTÖlkemng  des  Kulmer- 
landes  durch  polnischen  Einfluss  sehr  in  ihrer  Nationalit&t  afficirl  war. 
Dagegen  ist  die  Nachwirkung  der  Kriegszflge  der  Dänen  gegen  Proassen 
wohl  nicht  so  bedeutend  gewesen,  wie  Voigt*)  annimmt 

Die  Eintheilung  Preussens  in  Landschaften  ist  nicht  so  sicher,  wie 
man  allgemein  glaubt*).  Die  gewöhnlich  citirte  Elfthcilung  beruht  auf 
Dttsburg'),  der  ah  preussische  Landschaften  nennt:  Terra  Culmensis  et 
Lubavia,  Pomesania,  Pogesania,  Warmia,  Nattangia,  Sambia,  Nadrovia, 
Bcalovia,  Sudovia,  Galindia,  Barte  et  Plica  Barta.  In  dem  um  1231  ab- 
gefassten  Lagerbuche  Waldemars  II.  von  Dänemark  werden  folgende 
Namen  genannt*):  Pomizania,  Laulania,  Ermelandia,  Natangia,  Barcia, 
Peragodia.  Nadravia,  Galindo,  Syllones,  Zudna,  Littovia,  Zambia,  Sealwo, 
Lammata,  Curlandia,  Semigallia.  Eine  weitere  Aufzählung  der  prenssischen 
Landschaften  haben  wir  in  einer  Urkunde*)  aus  dem  Jahre  1268,  und 
diese  harmonirt  wieder  mit  keiner  der  beiden  ersterwähnten  völlig. 

Schliesslich  möchte  ich  hier  noch  darauf  hinweisen,  dass  die  einzelnen 
Landschaften  in  kultureller  Hinsicht  durchaus  niq^t  gleichmässig  entwickelt 
waren,  so  dass  wir  nicht  berechtigt  sind,  eine  Tliatsacbe,  die  wir  für  eine 
Landschaft  festgestellt  haben,  auch  fOr  die  anderen  als  erwiesen  an- 
zunehmen. Als  die  beiden  relativ  höchst  kultivirteu  Distrikte  haben  wir 
Samland  und  Pogesanien  in  Anspruch  zu  nehmen,  denen  gogcnOber  die 
anderen  ziemlich  weit  zurOckstaaden. 

Thefl  L 

Verfassung!:.    Sociale  Gliederung.  Privatrecht. 

Den  (Jedankeu  tlaraa,  «las-4  Pri'uss»'ii  schon  vor  fler  Ankunft  ilt  s  «Inot- 
seheu  Ordon»  ^icli  jomals  v'wwr  national  -  l  iiihfitlicheu  ( )ri,'anisatiou  zu 
erfreuen  gehabt  iiatt«-.  haln-n  wir  völlig,'  von  iltT  Hand  zu  wi-isru. 

Imho  difsbfzu-liclu"  Sa^e  von  dem  Alanen  Widewut.  «iei*  rine  Ver- 
»■ini'j;un^  dtT  Alam  n  und  Preussen  lierbfifiilirte,  sich  selbst  zum  Konige 
dieser  vereiotoa  Völker  machte  uud  als  solcher  Biotterus,  d.  h.  altpreusäuch 

1)  Geschichte  Preussenp,  I.  S.  234  fif. 

2)  T5pp4>ii,  Histor.-coinp.  Oeo^r.,  8.  T  und  8. 

'3)  Dilsburg.  ChronicoD  III.  c.^.  Dasburg  gebraucht  .Preusscn'  stets «!•  Beseieh> 

nuDg  für  das  Ordciisland,  nicht  für  da»  ursprünglich  su  he%eiclin«te  (itebiet 

4)  Citirt       Voiji^t,  Gesrhicht.-  Pronsscns.  U,  S.  SJ»»4. 
Drewer,  Cod.  di^tl  Pom.  u.  i-b,  7'.»,  H). 
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Hii'iR'iiköiiii^,  ^'fiijiimt  wiirdo.  sowio  von  rb-r  nach  Wiflowut's  Todo  stntt- 
üimU'IkK'ii  Thi'ilimg  der  HeiTsehaft  unter  soiiie  Söhne*)  findet  sich  /•uerst 
bei  E,  Stella  in  dessen  borüchtiirtem  lintdio  De  lioriissiae  aiiti(|intatil)U8 
und  ist  von  hier  aus  in  sämmtliche  späteren  Cieschiehtswerke  über  Preuasen, 
bis  auf  Voigt  herab,  übergegangen.  Schon  der  Umstand,  dnss  wir  diese 
Erzählunp:  »gerade  bei  Stella  finden,  dessen  ebenso  interessantes  wie  stoff- 
reiches Werk  bekanntlich  nur  den  einen  Fehler  hat,  dass  fast  alle  darin 
erwähnten  Thatsachen  auf  der  blossen  Phantasie  des  Autors  beruhen, 
genö^'t.  mn  ihren  Werth  zu  kennzeichnen.  Aber  man  könnte  im  Zweifel 
sein,  ob  diesem  Bericlite  ätella*B  nicht  eine  Yolkssage  zu  Grunde  liegt, 
und  wäre  es  in  diesem  Falle  zu  untersuchen,  welchen  historischen  Kern  diese 
Sage  enthielte.  Diese  Untersuchung  scheint  mir  jedorli  ni(  ht  von  Nöthen, 
da  die  ganse  Erzählung,  wie  auch  vornehmlich  die  Namen  der  dabei 
erwähnten  Personen  ganz  und  gar  nicht  auf  eine  Volksmythe  hinweisen, 
vielmehr  den  ganzen  Vorpm'^'  iUs  eine  Konstruktion  Strlla's  erkennen 
lassen.  Aehniich  virtheilt  Ür.  Hirsch*):  Der  dürren,  mit  schwacher  Phan- 
tasie ausgebildeten,  hauptsächlich  auf  Etymologie  begründeten  Sage  den 
Charakter  einer  alten  Sage  beizulegen,  scheint  mir  bedenklich,  um  so 
mehr,  wenn  Stella  und  Grünau  die  »dnzigen  Gewährsmänner  derselben 
sind.  Es  liegt,  wie  mir  scheint,  näher,  in  il  r  gerade  eine  recht  neue  zu 
erkennen,  eine  gelehrte  Klügelei,  wie  «las  Zeitalter  Stella's  sie  liebte, 
velche  darauf  ausgeht,  «lern  wohlfeil  gefundenen  Stammvater  der  Bmteni, 
ßrutenuB,  eine  kflnstliche  Ableitung  aus  der  zur  Zeit  Stella^s  noch 
gesprochenen  a1tpr<nissischen  Laudessprache  zu  geben. 

Damit  die  Unmöglichkeit  der  ganzen  abgeschmackten  Fabel  völlig 
evident  werde,  erwäge  man  noch  folgende  beide  Momente:  Erstens  finden 
wir  bei  den  Preussen,  zu  welcher  Zeit  wir  ihnen  auch  begegnen,  niemals 
eine  Spur  von  Einheit  oder  einheitlicher  Gesinnung.  Es  ist  bekannt,  wie 
partiknlaristisch  gesinnt  sie  sieb  in  dem  Kampfe  gegen  den  Orden  zeigten, 
obwohl  doch  hier  wahrlich  Anlass  genug  zur  Einigung  vorlag.  Den  näm- 
lichen Hangel  an  Einheit  erwähnen  auch  die  Quellen  aus  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  der  Ordenszeit  als  eine  für  die  Preussen  charakteristische 
Thatsache.  So  heisst  es  in  den  angeblich  von  Gallus  herrflhrenden  Chro- 
nicae  Polonorum*):  Adhuc  ita  sine  rege,  sine  lege  persistunt.  Aehniich 
sagt  anch  Adam  aus  Bremen*)  von  ihnen:  nullum  inter  se  dominum  pati 


1)  Die  nehmliche  Sago  finden  wir  bei  Graaau  wiodor,  der  den  Stoff  »iigonschoinlicli 
;uT=:  Stelliv  tiitl'Iiiif  hnt  Ihn  je<Iorli,  wi<'  or  «\<  hei  allen  seinen  Qnellen  geniarht  liat. 
nach  seinem  beliehen  verändert«.  So  stellt  er  dem  Künig  Widewut  deu  Bruteutis  als 
Binder  und  Kriwe  sar  Seite  and  Itest  den  ersteren  statt  4  Söhne  (Pomevantts,  Qalingus, 
Niitangn.s,  Litalaniu)  deren  18,  nach  der  von  ihm  angenommenen  ZaU  der  Landschaften, 
hftben. 

2)  Script,  rcr.  Pruss.,  IV.  p.  2bl. 
8)  Lib.  U.  c.  42. 

4)  Lib.  IT.  c.  18. 
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Yolunt.  Zweitens  aber  wäre  es  ein  beispielloser  Fall,  dass  ein  auf  so  nie- 
driger  Kulturatofe  stehendes  Volk,  wie  die  alten  Pxenssen  sn  der  Zeit, 
in  welcher  die  Sage  gespielt  haben  soll,  sieh  sn  einer  streifen  Einheit 
mit  monarchischer  Spitze  sosammengesehlossen  hfttte,  ohne  durch  einen 
höchst  energischen  Druck  tou  aussen  her  daxn  genOthigt  au  sein. 

Ein  anderer  Beleg*),  den  man  fflr  diu  ^Königreich  Prenssen**  bei- 
gebracht hat»  scheint  mir  ebenso  wenig  stichhaltig.  Hau  beruft  sich  nehm- 
lich  auf  eine  Stelle  der  Adalbert-Biographie  des  Kanaparius*),  in  welcher 
erzahlt  wird,  wie  die  Preussen  auf  den  heiL  Adalbert  Andringen,  rufend: 
Nobis  et  toto  huic  regno,  cuius  nos  fances  sumuB,  communis  lex  imperat 
et  uiiQB  ordo  vivendi:  vos  vero  eto.  (Heppen  die  Kichtigkeit  der  in  dieser 
Biographie  vorkournieudeu  Thaisaclicii  hat  Giesebieclit')  so  scliweru 
Bedenken  geltend  sremacht,  dass  iiian  mit  grösster  Vorsicht  verfahruu  miiss, 
wenn  Tnan  die«=ie  (juelie  überhaiiitt  für  die  Gesehichto  vorwprthen  will. 
Aber  gar  aus  l  iuein  an  sich  schon  bo  zweifelhaften  licricbte  eine  Rede- 
floskel zum  H<'\v('i8e  verwprtbcTi  zu  wollen,  die  oinem  dort  Sprechenden 
in  den  Mund  gelegt  wird,  sehi-int  mir  vf'dliir  unzulässis:.  Wor  unbefangen 
den  betreffenden  Passus  in  Kanuparius  liest,  wird  sicher  zugeben,  dass 
die  ganze  Situationsschilderung  den  Stempel  des  Gemachten  und  Erfundenen 
an  sich  trägt,  das  dam  bestimmt  ist,  die  Erzählung  dramatischer  au 
gestalten.  Aber  angenonimf^n  soll  »st  ilass  die  Stelle  auf  einem  mfludlichen 
oder  schriftlichen  Berichte  beruht,  der  Kanaparius  vorgelegen  hat,  was 
kntni  man  denn  aus  oiiiom  SO  unbestimmten  Begriffe,  wie  ,,regnura*, 
schliessen?  Der  Ausdruck  regnnm  ist  auf  jedes  beliebig  grosse  Territorium 
anwendbar.  Bringt  man  ihn  aber  mit  den  altpreussischen  reges,  fiher 
deren  Bedeutung  wir  weiter  unten  an  sprechen  haben  werden,  ui  Ver- 
bindung, so  beweist  er  nicht  eine  einheitliche  Landesregierung,  sondern 
gerade  das  GegentheO. 

Die  Erzählung  Ton  einer  einheitlichen  Verfassung  Preussens  vor  der 
Qrdenszeit  ist  also  nichts  als  eine  Fabel.  Wenden  wir  uns  daher  zu  den 
anderen  uns  fiberkommeneu  Nachrichten  Aber  die  Art  der  Landesregierung. 
Die  Kotizen  sind  sehr  Iftckenhaft  und  haben  TieUSuh  OontroTorsen  hervor- 
gerufen. Doch  glaube  ich,  ist  hieran  Tor  allem  der  Umstand  Schuld,  dass 
man  die  betreffenden  Nachrichten  noch  niemals  von  einem  yOlhg  richtigen 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  hat.  Um  diesen  näher  zu  beleuchten,  muss 
ich  hier  etwas  weiter  ausholen. 

Institutionen,  wie  Ehe,  Famili«\  imlividurlle  Freiheit,  erscheinen  auf 
unserer  Cultuistufe  als  etwas  su  Selbf^Lverstaiidliches,  dass  man  geneigt  ist, 
zu  glauben,  sie  wären  etwas  Ursprüngliches,  von  jeher  Existirendes.  Und 

1)  Nenwdingii  ia  etwss  YerUttmter  Weise  A.  Itogge  in  der  AUi>r.  Monstaschr.  Ifi87. 

2)  Script,  rer.  Pruss.,  I.  p. 

S)  a,  Pr.  l^roviiuiAlbl.  1860.  Xöppeii,  Script,  m.  froM.  L  p.  2^7  et  228. 
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doA  ist  durch  hiBtorische  Fonchuug  unzweifelhaft  fesl^siellt,  das»  aueh 
m  etwas   im  Laufe  der  Geschichte  Entstandeues  sind*).    Gehen  wir  auf 
die  älteste  Culturstufe  irgend  eines  Volkes  zurück,  sei  es  der  Russen,  der 
Deutschen,   der  Indior  oder  wer  es  sonst  sein  m&^,  nirgends  finden  wir 
sich  frei  und  selbständig  bethätigende  Intlivuluen,  vielnu  hr  sind  alle  Rechte 
und  Pflichten,  deren  Träger  heute  das  Individinim  ist.  bei  den  ( icschlechts- 
verhSnden:   das  Eiiizel\vt's<'n  existirt  nicht  an   sich,  sondern  nur  als  ein 
ijlii't\  der  Sippe.    Ans  ihr  haben  sich  in  vifdhundertjährigem  Fortschreiten 
Staat  und  Familie  entwickelt:  erstoror  durch  Conceniratiou,  letztere  durch 
Zersetzung. 

Doch  zurück  zu  Preussen.  Ohne  Zweifel  sind  wir  nach  dem  Gesagten 
berechtigt,  zu  vermnthen,  dass  auch  hier  die  Culturentwiokelung  mit  den 
GescbleohtSYerbäuden  begonnen  habe.  Doch  lassen  die  aus  dem  9.,  10. 
und  den  folgenden  .Talirhunderten  uus  erhaltenen  Nachrichten  und  soDatigen 
Sjmptome  auf  einen  Grad  der  Cultur  achliessen,  als  dessen  Consequess 
wir  sonst  flbefaU  die  beginnende  Zersetsnng  der  Sippen  finden.  Dieser 
dnrcfa  Analogie  gefinndene  SatB  aoU  jetat  an  dem  Berichte  der  Quellen 
anf  seine  Richtigkeit  bin  geprflft  werden. 

Einen  aehr  wichtigen  Beleg  för  die  Exiatena  nnd  daa  gemeinsame 
Handeln  yon  Geaehlechtarerbftnden  bietet  ein  Paaaus  der  filteren  Olivaer 
Cbronik^^  der  lautet:  Bio  In  tempore  erat  in  Warmia  nna  generatio 
Tilde  poiena,  qnae  dicebatnr  Bogatini,  qni  aimnl  congregati  aedificaTernnt 
eaalnun  forte  in  campo,  qui  dioitur  Partegal,  et  aliud  propugnaculnm  aedifi- 
csremnt  Schrando.  Diee  iat  wohl  die  einzige  Stelle,  die  una  Ton  der 
gemeinsamen  Aktion  eines  GeschlechtsTerbandes  berichtet  Doch  ist  uns 
noch  eine  ganze  Keihe  von  Oosehlechtsnamen  erhriten,  namenfHch  aus 
dem  Samlande.  Hier  wohnten  die  Sippen  der  Sipayne*),  Greybowen, 
Karioten  und  Kandeynen.  Im  Ernilande  lebten  die  Glottiner  und  Widen*), 
in  Barten  die  Monteminer*).  Audi  eine  Stelle  aus  Dusi)uri^'s  Chronik") 
iat  wcdd  geeignet,  unsere  Ansicht  zu  bestätigen,  an  der  von  einem  Saui- 
läuder  erzälilt  wird,  welcher  durcli  eine  Ansprache  seine  ( iesthlechts- 
genossi^n  (ronsan^'uineos  sno«?  et  ainico^)  zur  energischen  Parteinahme  för 
den  Orden  anfeuert.  Denn  sicher  ist  doch  hier  das  Wort  consanuuiiiei 
auf  oinen  grösseren  Verband  zu  deuten,  da  im  entge^^eiii^esetzten  Falle 
dm  ganze  Ereigniss  kaum  das  Interesse  des  Chronisteu  erweckt  haben 

Ij  Zu  den  besten  einschlägigen  Werken  gehureu:  Morgan.  Ancient  society,  und 
I^Telejre,  La  propriete  primitive  (Deatsch:  Laveleje-Bücher,  Das  Ureigentham). 
3)  Script,  rer.  Prois.,  L  p.  680. 

Z)  Voigt,  Geschichte  Preussens,  I.  S.  .'58:  Gcsidui^tS  des  Eidechsenbmules,  S.  222. 
*  IrrthfimKch  meint  Voiift,  d.is.-.  s.tldu-  Gcschlechtsnamen  nur  dea  Bdlen  and  Yozneiuiien 
I     ^gcB  varen  und  auch  nur  von  diesen  geführt  werden  durften, 

14)  Crlmiide  Toxn  Jahre  1348. 
i)  Dasburg»  Cbionieoa  m.  c  28  nnd  e.  174. 
4)  CkzDBicoD  m.  6.  84. 
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würde.  Einen  Kinhlick  in  «iie  vvirtliscliaftliche  Oemeinorganisation  gewahren 
nns  die  Chronicae  Polonorum*),  wo  es  heisst:  terra  (Prussoruin)  per  sortes 
liereditarias  ruriculis  et  babitatoribus  dispartita.  Zum  besseren  Yerstäiid- 
iiiss  dit  srr  Stelle  müssen  wir  auf  die  uns  durch  Quellen  aller  Art  ein- 
gehender bekannten  ultgermanischen  Verhältnisse  rekurriren.  Hier  sehen 
wir,  dass  innerhalb  des  gemeinsamen  Wirthschaftsverbandes,  der  Mark, 
der  Antheil  des  Einzelnen  an  Grund  und  Boden  (hoba)  ursprünglich  durch 
das  LooB  bestimmt  wurde").  Der  Uebergang  zum  PriTateigenthnm  geschah 
später  dadurch,  dass  diese  Loose  erblich  gemacht  wurden  und  nur  im 
Falle  des  Aussterbens  einer  Familie  nn  die  Markgenossenschaft  zurück- 
fielen. Wenn  daher  an  der  oben  citirten  Stelle  von  sortis  luTeditariae 
die  Rede  ist.  so  deutft  (li*'s  auf  imik'  rt>berorang8perlode,  eine  allmähliche 
Zersetzung  der  Wirthsrhaftsi^emeinschaft,  ein  l  mstaml.  der  mit  gleich  zu 
berQhienden  anderen  Nachrichten  vollkommen  im  Einklänge  steht  Wenn 
wir  nehmlich  zur  Zeit  des  Beginns  der  Ordensherrschaft  als  die  normale, 
am  meisten  verbreitete  Aosiedelungsart  der  Preussen  das  Dorfsystem  finden, 
so  ISsst  sich  doch  andererseits  aoch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  auch 
das  Einselhofsystem  weit  um  sich  gegriffen  hatte.  Dies  Iftsst  sich  sehr 
wohl  erklftren.  Sobald  die  BeTdlkening  einer  WirthschaftsgemeinsehafI 
XU  sehr  angewachsen  war,  zeigte  sich  die  Kothwendigkeit  neuer  Siedelnngen. 
Wenn  diese  nun  am  häufigsten  in  EinzelhOfen  geschahen,  so  hat  hierauf 
sicherlich  die  damalige  Bodenbescbaffenheit  Preussens  einen  bedentenden 
Kinflnsa  geflbt,  das  uns  noch  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  nm  einen 
Tacitei'schen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  als  silvis  honrida  paludibuaqne 
foeda  geschildert  wird.  Dm  eine  Analogie  tu  haben,  denke  man  nur  an 
ThOringen,  das  durchweg  in  EinzelhOfen  besiedelt  wurde,  zu  einer  Zeit, 
in  der  sonst  fiberall  noch  das  gemeinwirthschalUiche  Prinzip  hemohend 
war.  Uebrigens  mag  bei  dieser  Bevorzugung  der  Einzelsiedelongen  io 
Preussen  auch  eine  allgemeine«  gegen  den  Zwang  der  WirtbschaftsTerbftnde 
gerirbtete  Strömung  im  Volke  eine  Rolle  gespielt  haben. 

Noch  eine  Frage  möchte  ich  hier  erledigen,  bevor  ich  wieder  auf  die 
Art  der  Landesregierung  zu  sprechen  komme:  ob  die  heidnischen  Preussen 
schon  StSdte  gehabt  haben.  Stellen  wir  es  als  den  charakteristischen 
Unterschied  zwischen  dörfischem  und  städtischem  Gemeinwesen  auf,  daaa 
die  dem  ersteren  Angehörigen  vorzugsweise  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben, 
während  die  Städter  sich  besonders  der  Gewerbe  und  dos  Handels  befleissigen, 
so  glaube  ich  die  Frage  entschieden  verneinen  zu  müssen  *).  Was  fär  untere 
Ansicht  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  wir  hei  der  Eroberung  Preussen« 

1}  L.  m.  e.  24  (Script  rer.  Pniss.,  [.  ]>.  768). 

Inoma  Stern<>fpj;,  Deiieyebo  Wirthschsftitg^sclncbt^,  I.    Braniifr,  D«iitsdM 

R€Ch(8gOS«}iirhf'>.  I. 

3;:  Aurb  von  Tn  itschke  spricht  in  M'in^m  Aufsatxe  .Das  OnleasUDd  rrru&scD'* 
TOB  einem  .stldteloien"  Volke  der  Preiis§ea. 
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«lurvh  eleu  ünltjn  nirgtMMlH  von  der  Belagerung  oder  Erolx'i  uiig  von  Städten 
liören,  ein  Fehlen,  wrlclios  wir  bei  der  sonstigen  Ausfüiirlithkeit  d<'r 
Quellen  liinsichtlicli  der  militärischen  Krfolü,<'  dt  s  Ordens  kaum  anders 
als  durch  das  Nichtvorhandensein  von  städtischen  Ansiedelungen  erklären 
können.  Ft>rner  aber  heben  die  Chronisten  des  11.  nri«l  1*2.  Jahrhunderts 
den  Mani^t'l  an  Städten  ausdrucklich  als  rino  für  Prcussrns  iiiodrij^cn 
C'ultur/.ustand  liezeiclinoiido  Thatsaclie  hiM  V(.r^).  Was  mau  für  die  Existenz 
von  Städten  in  damaliger  Zeit  theils  anj^efiihrt  hat,  tlieils  anfuhren  könnte, 
ist  Folgendes:  Wulfstnn,  der  im  ilahihundert  von  liedeby  in  Schleswig 
aus  eine  Reise  nach  Preussen  unternahm,  bezeichnet  ausdrücklich  als  das 
Ziel  seiner  Reise  den  Ort  Truso').  Hieraus  hat  man  schliessen  zu  können 
geglaulit,  dass  Truso,  da  es  im  Auslande  bereits  bekannt  war,  eine  grössere 
Sta<lt  gewesen  sei.  Dieser  Schluss  erscheint  mir  jedoch  durchaus  nicht 
zwingend.  Gehen  wir  von  der  feststehenden  Thatsache  aus*),  dass  zwischen 
ilcdeby  uutl  dem  Preussenlande  Handelsbeziehaagen  bestanden  haben,  so 
mag  sehr  leicht  durch  die  nach  Schleswig  kommenden  preussischen  See- 
fahrer dort  der  Käme  Truso,  vielleicht  ala  der  ihres  Abfahrtsortes,  bekannt 
g<>wnrden  sein,  ohne  dam  man  deswegen  Tmso  für  eine  Stadt  zu  erklären 
braucht.  T^ebrigens  kann  immerhin  ani^'-iebon  werden,  dass  Truso  viel- 
leicht schon  seinen  rein  dörfischen  Charakter  verloren  hatte,  indem  sich 
dort  möglicher  Weise  zahlreiche  Seeleute,  vielleicht  auch  einige  Gewerbe- 
treibende und  Kaufleute,  niedergelassen  hatten. 

Kbenfalls  auf  ilen  Wulfstan'schen  Reisebericht  gründet  sich  der 
»weite  Beweis*),  den  man  für  das  Vorhandensein  von  Städten  in  Preussen 
SU  fuhren  gesucht  hat  Hier  heisst  es  nämlich:  Das  Fstenland  ist  sehr 
gross,  und  <la  liegen  viele  „burh",  und  in  jeder  „byrig"  ist  ein  ^cyuinge*. 
Alle*),  welche  diesen  Bt  ridif  ins  Deutsche  ubertragen  haben,  flb<'rs(  tzon 
hier  das  angelsächsische  Wort  burh  uml  byrig  mit  ^Stadt".  <m'l^(mi  diese 
Ansicht  polemisirt  schon  A'oigt")  und  übersetzt  die  fraglichen  Worte  mit 
«Burg*.  Jedoch  ist  diese  Ueber.setzung  ebenso  willkürlich  gewählt,  wio 
die  andere,  indem  burh,  bezw.  byrig.  weiter  nichts  besagt,  als  „bergender 
Ort**^),  und  daher  sowohl  den  Begriff  Stadt,  wie  Burg  in  sich  schliesst. 

Einen  letzten  Anhalt  dürften  die  Städtegläubigen  vielleicht  in  einer 
^Ue  der  Passio  Adalperti  martiris')  zu  finden  glauben,  an  der  von  einer 
urbs  Cholinum  gesprochen  wird.  Bevor  man  diese  Stelle  Oberhaupt  zum 

1)  Srript.  r>T.  Pruss..  I.  p.  747.  T.'vJ.  T."»5, 

2)  lieber  Truüo  vergl.  Script,  ror.  Pruss.,  I.  p.  733,  Aoin.  3.  Daxu  Dr.  Auger,  Ucbcr 
die  Lag«"  von  Truso  (Altpr.  MoDatsscbr.  1884). 

5)  Adam  BnsMiifis:  Gests  eccl.  Ham.  pMii,  IT.  c.  1. 

4}  Vergl.  den  Aufsatz  von  Kogge  (Altpi.  Monat^schr.  1980). 

r>)  Forst  er.  Dahlmann,  Hirsch. 

6)  Gcsciiichtc  Preu£i>ens  I.  S.  223,  Amn. 

7)  Nseh  Mittheilaiig  des  Hnt  Prot  Kiisner. 

8)  Seiipt      FnHS^  L  p.  886 -887. 
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Boweib»'  benutzt,  wäre  infiiier  Meinung  uiwh  /.lu  ist  luu  liiiuweisuu.  wuIcIm' 
von  den  drei,  mit  einander  selir  wenig  hiuinuuiieiulen  Passionsgesehiehten 
des  heil.  Adalbert,  die  nnf  uns  liberkonimeu  sind,  die  maassgebende  ist. 
Auch  dürft«'  urbs  liifr  vi^  lb  icht  weiter  nichts  bedeuten,  als  ein  befestigtes 
Dorf:  jt'tb'iif'iills  uicltt  dif  «iiiiizc  Srhildoruiii;-  uns  keinen  Anhalt  dafür,  das8 
wir  es  hier  mit  einer  Stadt  in  unserem  Sinne  zu  tliun  haben*). 

Wir  kehren  jetzt  zu  der  Frage  zurück,  wie  Preussen  regiert  wurde. 
Eine  eigenthümliche  Nachricht  darüber  finden  wir  bei  Dusburg'):  Fuit 
anteni  in  medio  nacionis  hoiwi  perverse,  scilicet  in  Nadrovia,  locus  (}uidain 
dietus  Romow,  trabens  nomen  sunm  a  Koma,  in  quo  babitabat  qaiduiii, 
dictuft  Criwe,  quem  colebant  ])ro  papa.  quia  sicat  dominus  papa  regit  uni- 
versalem ecslesiam  fidelium,  ifa  ad  istius  nutum  seu  niandatum  non  solam 
gentes  prediote,  sed  et  Lethowini  et  alie  uaciones  LiTonie  regebantur. 
Tante  fait  auctoritatis,  quod  non  solnm  ipse  vel  aliqnis  de  sanguine  suo, 
rerum  edam  nimcius  cum  baculo  suo  Tel  alio  signo  noto  transiens  ierminoe 
infidelium  predictomm  a  regibus  et  nobilibus  et  eommuni  populo  in  magna 
reTerenda  haberetnr.  Biese  Stolle  hat  m  den  ktümsten  Hypothesen  Yer- 
anlassottg  gegeben.  Man  hat  daraus  folgern  wollen,  dass  gans  Frenssen 
einen  einsigen,  grossen  Priesterstaat  gebildet  habe,  der  von  dem  Kriwe 
als  souvezinero  Fürsten  regiert  wurde.  Dies  kann  jedoch  unmöglich  ans 
dem  dtirten  Passus  gefolgert  werden.  Wenn  er  überhaupt  eine  Wahrheit 
enth&lt,  so  kann  man  ihn  doch  höchstens  auf  eine  einfaeitliohe  Leitung 
des  Saerahresens  deuten.  Dem  Kriwb  aurh  staatsrechtliche  Funktionen 
beilegen  zu  wollen,  geht  schon  deswegen  nicht  an,  weil  auch  Litthauen 
und  Livland  hier  als  dem  Kriwe  untergeben  erwähnt  sind.  Aber  auch 
abgesehen  vuu  deu  ubsuiilen  ( 'onse<pi(»nzen.  die  man  daraus  gezogen  hat, 
srheiut  mir  die  Stelle,  was  die  Macht  des  Kriwe  i\ubt?trjÜl,  du(  h  einer 
bedeutenden  Ein»thränkung  zu  bedürfen.  Kin  sehr  wesentlicher  Kinwainl. 
den  bereits»  Loh mey er')  srelteud  gum.irlit  hat,  besteht  tiarin.  (la?«s  wir  l»ei 
d*»r  l'>roVierurig  <les  F^andes  nir'^ond«;  auch  nur  mit  einem  M Orte  des  ian- 
flusses  lies  Kriwe  gedaelit  Huden,  und  dArdi  sralren  di(>se  K;iTn]»fe  nicht 
blns«?  <b  r  W  ahnin^:  der  Selbstfindigkeit.  sondern  aueli  ^der  Lrhaltung  <ies 
von  den  V-itern  ererbten  Glaubens"'.  Auch  ist  es  von  Bedeutung,  dass  in 
keiner  anderen  Quelle"*)  eines  mit  hervorragender  Macht  begabten  Ober- 
priesters Erwähnung  gethan  wird.  T)a/.u  erwSge  man  noch,  welche 
Schwierigkeiten  sich  einer  einheitlichen  Leitung  eines  so  gewaltigen 
iiebietes,  wie  das  der  vereinigten  Länder  Preussen,  Littbauen  um!  Livland, 
bei  der  damaligen  Bodenbeschaffeobeit  entgegensetzten.  Berücksichtigt 

r   1>.  r  l-2f1iorii',  Ort  bei  Tl  raliun  ihn  Jaküb  ist  wohl  auf  Danzig  m  deuteo.  Vez|;L 
Wigger  iia  Jahrb.  des  Ver.  für  luckleubtUKische  Gesch.,  Bd.  45,  S.  16. 
2)  Chroa.  lU.  c  5. 

A)  Oesebiehf«  von  Ost-  ttod  W«8t'PfeiiBie&,  8.  Stft. 
i}  Grnnsn  bat  Duabnrg  Woat^t  und  entstellt. 
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man  sebliesslidi  die  sahlieichen  Spuren  einer  lokalen  Organisation  des 
Gottesdienste«'),  sowie  das  gftnsliclie  Fehlen  einer  hierarcbisob  g^liederten 
Priesterkaste,  so  wird  man  den  Sohluss  nicht  ungerechtfertigt  finden,  dass 
die  Bedeutung  und  Macht  des  Eriwe  nicht  sehr  weitreichend  war. 
TJebrigens  soll  damit  keineswegs  behauptet  werden,  dass  die  Priester  ohne 
Eiofluss  auf  die  Regierung  des  Landes,  soweit  Ton  einer  solchen  über- 
haupt  die  Rede  sein  kann,  gewesen  seien.  Vielmehr  ist  ohne  Zweifel  an- 
xnnehmen,  —  wenn  uns  auch  nur  wenige  Spuren  darou  flberliefert  sind*),  — - 
dass  bei  den  alten  Preussen,  wie  bei  allen  weniger  entwickelten  Völkern, 
religiöse  und  staatsrechtliche  Momente  mit  einander  auf  das  Engste  ver- 
knQpft  gewesen  seien.  Auch  denke  man  nur  an  die  Zähigkeit,  mit  welcher 
sie  an  ihrem  Glauben  festhielten,  und  man  wird  nicht  sweifeln,  dass  von 
einer  so  heissen  Verehrung  der  NationalgOtter  ein  Abglanz  auch  auf  deren 
Priester  gefallen  sei. 

In  der  oben  citirten  Stelle  aus  Dusburg  hiess  es  n.  a.,  dass  die 
Boten  des  Kriwe  mit  grosser  Ehrfurcht  empfangen  seien  a  regibns  et 
nobilibas  et  communi  populo.  Hier  haben  wir  also  preussische  „Könige** 
an  konstatiren.  Bezeugt  wird  die  Existenz  dieser  auch  durch  Wulf  stau, 
welcher  erzählt,  dass  im  „Estenlande**  sehr  viele  Orte  liegen  und  in  jedem 
Orte  ein  König  sei"),  wie  auch  durch  das  Chrouicon  Alberici^),  in  welchem 
ein  rex  Sodrech  erwähnt  wird.  Endlich  hören  wir  noch  mehrfach  von 
reges  Pmthenicales  in  den  roro  deutschen  Orden  ausgestellten  Urkunden, 
von  welchem  sie  keineswegs  sehr  respektvoll  behandelt  wurden.  Da  keine 
der  namhaft  gemaditen  Stellen  einen  Aufschluss  fiber  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  der  Könige  giebt,  so  sind  hierfiber  verschiedenartige  Hypo- 
thesen aufgestellt  worden,  die  sieh  zum  Theil  von  der  Wahrheit  recht 
weit  entfernen.  Tor  allem  ist  Voigt^s  diesbezfigliche  Annahme  gftnzlieh 
unhaltbar.  Indem  er  nebmlich  in  dem  Glanben  an  das  Vorherrschen  deut- 
scher, speciell  gothischer  Elemente  in  Preussen  auch  hier  an  gotbische 
Instituttonen  anknüpft  und  dazu  noch  die  Nachricht  von  den  reges  mit 
der  oben  erwähnten  Bruteno-Widewnt-Sage  combinirt'),  findet  er,  dass 
diese  reges,  denen  er  den  gotischen  l^amen  „Beiks**  beilegt,  nichts 
anderes  gewesen  sein  können,  als  die  Herrscher  der  einzelnen  preussischen 


1)  Deber  die  Verschiedenheit  der  Cülte  vergl.  Bender,  Zur  altpreiusischen  Mjtho- 
logi«  und  Sittengeschichte,  II.  (Altpreuss.  Mouatsschr.  1867.  S.  2  iL). 

2)  Z.  B.  Dnt barg,  Chioii.  in  e.  5. 

3)  Eine  ganz  erstaunliche  Etjniologie  des  anfrelsächsischen  Wortes  ^cynin^"'  finden 
wir  bei  Koggp  {Alt(vr.  Monat^svhr.  1877.  S.  ■J'>S):  ^Das  Wort  ryning  ist  ein  schwedisches, 
Kuiniugas,  Konuug,  welches  noch  im  iitthauischeii  Kiinigs  erhalten  ist  und  in  der  alt- 
tcbwedisehen  Sprach«  «fven  Maao  von  Geburt  bex«i«ha«t.  Das  aUflavische  Käo^sT,  FAnt, 
•eheint  die  üebergsnpsform  zu  bieten."    Scheint  mir  nicht. 

4)  Abbas  Godefridus  de  Lakina  ...dttcem  Phalet  ad  fidem  coavarüt  et  pustmoduni 
fratrem  eius  regem  Sodrech. 

5;  Voigt,  Geschichte  Preossens,  I.  S.  174  und  175. 
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Laiidschafton Einen  Beweis  für  Kic1iti^'k*"it  dieser  phantaatisehen 
Hypothese  vermag  Voigt  nicht  zu  geben;  dagegen  kann  man  ohne  Mfihe 
ihre  üarichtigkeit  naobweiaen:  Bio  Analogie  mit  gothischen  Ycrhältnisgen 
ifli  unzulässig;  ebenso  wenig  ist  die  Anknüpfung  an  die  Wide  wut-Sage 
wegen  deren  erwiesener  Unwahrheit  gestattet.  Ve^leicht  man  dasu  noch 
die  Stelle  in  Dosburg'),  wo  tob  der  NiedermetEelong  70  umaytiecher 
Könige  enfthlt  wird*),  erinnert  man  aiob  ferner  dann,  daaa  in  dem  Kriege 
gegen  den  Orden  Landaohcrf'ta-Könige  nirgends  erwfthnt  werden^  ao  wird 
man  sich  der  Ansicht  nicht  Tersohliessen  kOnnen,  das«  diese  reges  etwas 
gans  Anderes  gewesen  sind,  als  wofBr  Yoigi  sie  ausgeben  will*}, 

Daraber,  was  die  prenssischen  KOnige  in  Wahrheit  gewesen  sind,  kann 
man  nach  dem  Yoraosgehenden  kaum  mehr  sweifelhafi  sein:  Eine  einlieit* 
liehe  Organisation  des  ganzen  Landes  war  nicht  vorhanden,  ebenso  mangelte 
eine  solche  in  den  einseinen  Landschaften.  Wir  mflssen  also  auf  die 
kleineren  Yerbftnde  anrflckgehen.  Ahl  solche  haben  wir  oben  die  Dörfer 
gefunden,  —  ergo  waren  die  Könige  nichts  anderes  als  Dorfschulzen. 
Gegen  diesen  Schluss  könnte  man  jedoch  einwenden,  dass  möglicherweise 
zwischen  den  Dorfverbfinden  und  dt  ii  I-nndschaftou  noch  Mittelstufen 
existirt  haben.    Rufen  wir  winlcr  die  Aiialuyic  /ii  Hülfe. 

Bei  den  alt^^n  Germanen  iiinleü  sich  politisc  he  und  wirthschaft liehe 
Verhänd«».  Der  kleinste  wirtliscliafthVhe  Vprbnnd  ist  die  >Iark.  der  kleinste 
politisi  lu'  die  Hundertschaft.  Wenn  auch  oft  genug'  Ix-ide  in  eines  /.usammen- 
gefalh'u  sein  mögen,  so  mflssen  wir  tlie  Hegrifte  doch  anseinandi  r  halten, 
da  wir  öfters  findeTi,  dnss  wirthschaftlicher  und  jiolitischer  Veihand  sieh 
nicht  decken,  viehnehr  nn  lirere  MarkgenOHsenschuften  erst  eine  Hundert- 
schaft bilden.  Auf  die  Analogie  mit  altgerraanischen  Verhältnissen  ist 
schon  Dr.  Töppen*)  zurückgegangen  und  hat  die  Ansicht  ausgesprochen^ 
dass  die  prenssischen  reges  den  germanischen  Hundertschaftsvorstehern 
entsprochen  haben  dürften.   So  nahe  diese  Parallele  auch  der  Wahrheit 

1>  Ihre  Stellung  schildert  er  wie  folgt:  An  der  Spitze  der  einzelnen  Landschaften 
standen  xwei  leitende  und  gebietende  Oberhäupter,  deren  eine«  als  oberster  Landesfurat 
der  Reila  oder  Xffiiig,  das  uidere  der  Kriwe  hieis.  Jeder  dieser  Beiks  war  aar  der  oberste 
Ilrrr  seiner  einaelnen  Landschaft  and  galt  als  solcher  gegen  die  ttbrigen  Ar  tSXßg  in> 

abhängig. 

2)  Chron.  III.  c  228. 

8)  Eine  Analogie  swischen  Prettssen  tmd  Sauiajten  ist  wohl  gestattet 

4)  Anagegangoi  ist  Voigt  bei  «einer  Hjpotheae  aagenseheinlieh  von  den  Steilen  in 
Wnlfstan,  Dnsbnrg  und  Albericna.  Mit  den  in  dm  Urkunden  der  OrdenHzcit  vor* 

komin*»nden  rpe*»f  wii'f'^ff»  er  nicht«  Ri>7ufnn£r''n,  da  t  nnmop'lif'h  ihn'  Tilfiititiit  mit  »Iph 
Ton  ihm  aufgestellten  Landschaft» -Königen  zugeben,  noch  andererseits  si<»  ohne  irgend 
welche  Besiehong  zu  diesen  lassen  konnte.  £r  «acht  «ich  daher  in  folgeoder^  abeorder 
Weise  an  helfen  (Oesdiichte  Freneaena,  III.  8. 443):  Dmt  anffalle&de  Namen  leitet  sn  der 
Vermuthung,  dass  dieaeKSnig«'  in  Stanitnverwandaehaft  ndt  den  altpreussischen  Bdks 
Rtehen  und  d&xs  sie  zur  heidnischen  Zeit  da,  wo  na  eracheinen,  den  ersten  nnd  ror- 
nehmsten  Stand  gebildet  haben. 

5)  Yergl.  Script,  rer.  Fru»i,  L  p.  53  nnd  54.   Anni.  zu  Dusburg,  IIL  5. 
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kommt,  so  kann  ieh  ue  doch  niclit  für  röllig  sutreffeud  halten.  Denn 
wir  dflrfeii  Dicht  vorgesMii,  dan  die  alten  Freussen  ein  dfii  Slawen  sehr 
nahe  Terwandtes  Volk  waren,  und  eo  sehr  alle  Volker  auf  den  unteren 
Giiltnrstufen  in  ihrem  Leben  und  ihren  Einrichtungen  sich  gleichen  mögen, 
10  seheinen  eich  dooh  gerade  hier  bedeutende  Yerachiedenheiten  swisohen 
GenuaneB  und  Slaren  su  seigen.  Betiacbten  wir  sunAobat  die  noob  beute 
Toibandenen  Dorfgemeinacfaaften  Busalands*).  Das  kleinste  wirthsobafiliebe 
Oemeinweaetf  ist  bier  der  Mir.    An  seiner  Spitse  steht  der  Ton  den 
FsmilienYfttem  gewAblte  Starost  Die  Verbindung  mehrerer  Dörfer  bildet 
die  Woloet)  eine  aogleieb  wirtbscbaftliebe  und  politische  Yerelnigung.  Der 
Leiter  der  Wolost  ist  der  Stareohina,  welchem  .ein  ans  den  Starosten  der 
Ddrfer  innerbalb  seines  Besirkes  susammengesetster  Rath  aur  Seite  steht 
Tergleieben  wir  diese  Organisation  mit  der  al^rmanischen,  so  finden  wir 
sk  Hauptonlersebied,  dass  die  Slayen  bereits  einen  einheitlieb  geleiteten 
kleinsten  Wirthsobaftsrerband  haben,  während  die  altgermanischo  Mark 
von  dor  Gemeinde  verwaltet  wird,  oder  mit  anderen  Worten:  b«'i  den 
(lennanon   ist  die   vervvaltuugsrechtliche  Basis  ein  politisch- imlitaiischer 
Vertiaud  (lluiKlvrtsciiaft),   bei  den   Slavuii  ein  wirthscliaftlicher  Verliaad 
(Mir;.    Doch  nun  zu  den  Proussen  zurück.    Ich  Itin  weit  «lavon  entfernt, 
*"ine  IdentitAt  der  Vr-rhältnisse,  wie  wir  sie  heute  iu  I^tisshiinl  findon,  mit 
den  altpn'ussischrii  auuohmen  zu  wollen,  «jebe  vielmolir  olmc  wcitcri^'S  zu, 
Am>  i\\c  ( 'oll^«r.ruktion  d»»r  heutigen  ruä»iöchen  Dorfvcrfassung  eiit  die 
Folge  eines  grösseren  Fortschritt*»»  in  der  Tochnik,  —  in  Russland  haben 
wir  das  Drcifeldcrsystom,  —  \\w  einer  ethischen  Vervollkonjmnung  (Mono- 
gamie) ist.    Wollen  wir  daher  aus  den  russischen  Einrichtungen  einen 
Schluss  auf  die  proussisehen  ziehen,  so  müssen  wir  zunächst  daraus  Alles 
streichen,  was  sieb  als  in  Folge  einer  höheren  culturellen  Kntwickeluug 
entstanden  nachweisen  läs^t.    Als  eine  solche  sp&tere  Weiterbildung  läset 
sich  Tor  Allem  die  Wolost  erkennen.    Schon  der  Umstand,  dass  dem 
Starschina  die  gerammten  Staiosten  seines  Bezirkes  aur  Seite  steben, 
tdiunt  mir  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Wolost  eine  ans  dem  Mir  henror- 
gegangene  Institution  ist  Auch  die  bistoriscbe  Forschung  best&tigt  diese 
Annahme*).   Streioben  wir  also  die  Wolost,  so  bleibt  uns  fOr  die  alt- 
preasfliscbett  Yerblltnisse  nur  eine  dem  Mir  analoge  Einricbtung  fibrig. 
Und  jetst  durfte  es  ancb  nicht  mehr  sweifelhait  sein,  was  die  preussiscben 
Kges  waren:  entsprachen  die  preussiscben  Dorfgenossenscbaften  dem  Hür, 
B»  entapraehen  die  reges  den  Starosten. 

Einen  recht  eclatanten  Beweis  ffir  die  Richtigkeit  der  bier  gesogenen 
Analogie,  sowie  iBr  die  daraus  abgeleiteten  Oonseqnensen  bietet,  wie  mir 
idieittt,  der  Umland,  dass  wir  sogar  die  Beseicbnung  „Starosta"  für 


1)  Laveleye-Hüc-her:  ]>iis  üreigenthum,  8.  Ü  ff.  Wallacc:  Rusds. 
i)  Lavele^re,  a.  »,  ü. 
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Dorfschulze  in  den  alipreussischen  Verhältnissen  wiednrfindoii.  So  heisst 
08  in  dem  epftter  codificirten  Gewohnheitsrecht  der  atainmpreiltusdien 
BeTdlkerong  vom  Starost  „Ein  Starost  sal  nicht  anders  gericht  werden, 
donn  ab  ejn  ander  Preusse,^  und  weiter:  „Ein  Dieostbotte  sal  sein  Lohn 
dem  Starost . . .  knnt  thim.''  Die  Macht  dieaer  reges  ist  sicher  niottt  aehr 
weit  reichend  gewesen.  Jedenfalls  waren  sie,  wie  hente  die  Starosten, 
dnreb  eine  GemeindeTertretnng  beschrftnkt,  ja  dieaer  ontergeordnei  Dieser 
Anschaoung  entaprioht  es  TöUig,  wenn  wir  in  den  Ordenaehroniken  nie 
▼on  Anordnungen  der  regea^  wohl  aber  Ton  entscheidenden  Yolksrersamm- 
langen  bOren").  Die  Oberleitung  im  Kriege  lag  nicht  den  reges  ob,  Tiel* 
mehr  wurden  in  Kriegsseiten,  wie  wir  aus  einigen  Stellen  bei  Dusburg 
und  anderen  Ghroniateu  entnehmen  können,  besondere  Fflhrer  gewfthlt 

BeTor  ich  dies  Thema  rerlasse,  mOofate  ich  hier  noch  gegen  eine 
andere  Aufißusung  der  reges  Front  machen,  welche  von  Hartknoch'), 
Schubert*),  Hirsch')  und  Lohmeyer*)  Tortreten  wird.  Nach  der  An- 
sicht dieser  fallen  die  reges  mit  dem  preussisehen  Adel  zusammen  und 
unterscheiden  sich  von  diesem  höchstens  durch  ihren  Grundbesitz.  Um 
ihre  Behau|»tnng  zu  beweisen,  stützen  sie  sich  meist  auf  Urkunden,  die 
von  Ordensbs  amtcii  in  dor  zweiten  Hälfte  des  14.  Jalirhunderts  und  später 
ausgestellt  aiuii.  Um  sich  aber  über  die  Zustände  in  Preussoii  vor  der 
Ordenszeit  Klarheit  zu  verschaffen,  halte  icli  es  für  zweckmässiger,  auf 
die  älteren  Quellen  zurück /.uirchen.  Und  lüor  finden  wir  überall  eine 
streuge  Scheidung  zwischen  Kenigen  und  Adeligen.  So  bei  AVnlfstau, 
wo  es  heisst:  se  oyning  and  I>a  rifustan  men  (iler  KOnig  und  die  reichsten 
Leute),  uml  ebenso  einig«'  Zeilen  weiter:  J»a  cyningas  and  J'a  oilre  lieaii- 
dungene  men  (die  Könige  und  di<'  anderen  Leute  hohen  Kanges).  Atdm- 
lich  heisst  es  auch  in  der  schon  mehrfach  cidrten  Stelle  aus  Dusburg''): 
a  regibu!"  er  nobilibus.  Auch  in  dem  Privilegium  der  Stadt  ßartenstein ')f 
das  im  Jahre  1332  aoagestellt  ist,  wird  ganz  scharf  geschieden:  regee, 
nobiles  et  communis  populus.  Die  citirten  Stellen')  genügen  wohl,  um 
zu  beweisen,  dase  man  die  r^es  nicht  ohne  Weiteres  mit  dem  preussisehen 
Adel  Bosammenwerfen  kann.  Andererseits  ist  es  aber  auch  unmöglich, 

1)  Lab  und,  Jiuii  Pnitenomm.  p.  10.  NO  27.  und  p,  16,  No.  77. 

2)  Die  ScliiM«  ning  einer  derartigea  üt-iiunudeversamoilang  tindet  sich  in  Alnpeck's 
B«imohronik  (Scriptom  lemiii  liTooIeanui,  I.  p.  587).  Enrftfant  ▼«rdien  Tenamailnagiii 
dieser  Art  ferner  bei  Dni barg,  Chnm.  IIL  c.l^  l&i,  904.  TsrgLT Oppen  in  Anmerinnig 
Sil  Dnsburg  III.  c.  6  (Script  rcr.  Fme^  I.  p.  M). 

4)  Das  Laud  Freussen  und  sei««^  Bewohner  u.  s.  w ,  ö.  2bft. 

6)  TergL  Amnerkniigeii  snr  Ghroiiik  Wigsads  Ton  Msiburg,  not  14  nad  wL  1S2 
(Script  rer.  Vrw^  XL  p.  45*  asd  480). 

G)  Yergl  Geschichte  von  Ott*  nad  Wsit  PTfUieB,  8.84. 

7)  Vergl.  Chron.  lU.  c.  6. 

8}  Citirt  iu  Uartknoch's  De  rcpublica  veterum  Prasfloram,  |^  & 
\))  Mülver«tedt,  N.  Fr.  Provinsialbi  im.  S.  180. 
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an  ihnen  einen  besonderen,  über  Uem  Adel  steliciulon  Stand  von  ^ant 
besonders  reichen  Preoaeen  zu  machen.  Dieee  Annahme  eines  hohen  nnd 
liedrigen  Adels  würde  zu  dem  Oiütonustaude  der  heidnischen  Prenasen 
in  grellem  WidOTspracbe  stehen. 

SehoD  in  YcmtehendMn  haben  wir  Ton  einem  Stammadel  in  Preussen 
gesprochen.  Dass  ein  solcher  existirt  habe,  darüber  herrscht  heute  kein 
Zweifel  mehr.  Sein  Yorhandensein  wnrde  geleugnet  von  Krens  fei  d 
in  der  Schrift  „Ueber  den  Adel  der  alten  Preussen'*.  Es  heisst  hierin : 
,Wefl  sie  keinen  Herren  Aber  sich,  keinen  freien  Mittelstand  neben  sich, 
sondern  nur  Leibeigene  unter  sich  hatten,  ohne  Begriff  Ton  adelig  Blut 
Dod  ritterlicher  Würde  nnd  ritterlichen  Sitten:  so  konnten  diese  einseinen 
kleinen,  unter  keinem  Oberhaupt  Tereinten  Dorfkünige  swar  Herren, 
Begali,  heiseen,  aber  nur  sehr  nneigentlich  Nobilee,  Adelige.*  Wahres 
und  Falsches  ist  in  diesen  Bemerkungen  bunt  in  einander  gemischt;  augen- 
scheinlich hat  Kreu«feld  eine  nicht  ganz  richtige  Definition  des  Wortes 
Adel  im  Sinn.  Er  kann  sich  von  den  Aeusserlichkeiten,  wie  der  deutsehe 
Adel  im  Mitt^^-lalter  sie  .sirh  zu  eigen  gemacht  hafte,  ni^lit  los  iiiacheu  uud 
kuiiiiiit  so  zu  keiner  all^^omein  gültiguii  Vorstellung  vom  „A<h'l".  Wollte 
iiuiti  einr  abstrakt«-  Dffinitiün  dies«*»  Wortes  geben,  so  würde  dieselbe 
rt\sa  also  lauten:  Adel  ist  eine  in  sich  geschlossene,  mit  besonderen  Vor- 
re«]iten  ausgestattete  ICaste,  die  siili  über  der  Klasse  der  üeiaeinfreien 
erli.'ht.  Halten  wir  hieran  fest,  so  müssen  wir  auch  zugeben,  dass  die 
iiei'Jnisehen  Preussen  einen  Adel  i;ehal)t  halx-n.  Diese  Ansieht  bestätigen 
sämmtüche  Quellen :  die  ausserpreusüiBchen  sprechen  von  potentes  et 
majores  terrae  Prussiae*),  oder  von  nobiles"),  oder  von  ricostan'),  und 
ebenso  erwähnen  auch  die  Ordeuschroniken  einen  Stand  der  nobües  sehr 
oft.  Dazu  ist  uns  noch  die  feierliche  Anerkeunung  des  stammpreussischen 
Adels  seitens  des  Ordens  in  dem  nach  Ueberwältigung  des  ersten  Auf- 
»tandes  im  Jahre  1249  geschlossenen  Vertrage,  der  sogenannten  Friedens- 
arkunde*), erhalten,  in  der  es  heisst:  Conoeeserunt,  ut  filii  ex  ipsis  Neo- 
pl^tia,  qni  sunt  vel  emnt  de  nobili  prosapia  prognati,  accingi  possint  ein- 
golo  miUlari.  Sehlieeslich  lassen  auch  die  yon  Ordensbeamten  (bezw.  yon 
denen  der  Bischöfe)  ausgestellten  LandTerscfareibungen  das  Yorhandensein 
einea  Adels  erkennen. 

Ans  deo  nimlidien  Quellen,  weldie  die  Ezistens  eines  heimischen 
Adela  beseugen,  kann  man  auch  entnehmen,  dass  es  in  Preussen  Unfreie 
gegeben  bat. 

Dm  yorhaodensein  dieser  beiden  Stftnde  ist  auch  allgemein  anerkannt 

1)  Ven?l.  Ännales  Otakariani. 

Pulkava  (Pnlbico},  De  gestis  incUti  Regni  BoemiM. 
8)  "Wulfstatt 

i)  Abgedruckt  in  Hartknoch's  Dusburg- Ausgabe,  S.  4G3  ff. 
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worden;  dagegen  behauptet  man  merkwürdiger  Weise  meUt^),  dass  dies 
die  beiden  einzigen  Klassen  der  prenssischen  BeTÖlkemng  gewesen  seien. 
Um  das  Absurde  dieser  Anscliauangsweise  zvl  erkennen,  YeTgegenwärüge 
man  sich,  wie  die  sociale  Klassenscbeidnog  sieh  Oberhaupt  Tollsiebt  8e 
weit  wir  mrftckblieken  können,  liberall  finden  wir  anf  der  nntersten  Cnltur- 
stafe  Verbände  von  politisch,  wie  wirthscfaafUich  yAlltg  gleich  berechtigten 
Individuen.  In  Folge  von  persönlicher  Tüchtigkeit  im  Kriege,  von  Klug- 
heit nnd  sonstigen  Umstunden  beginnt  sich  sehr  allmählich  eine  Ansahl 
von  Geschlechtsgenossen  Ober  das  19'ivean  des  Wirthschaftsverbandes  su 
erheben,  während  andererseits  Andere  nnter  das  nämliche  Niveau  hinunter* 
sinken.  NatOrlich  kann  sich  eine  derartige  Scheidung  erst  su  voUsiehen 
beginnen,  wenn  der  Stamm  sesshaft  geworden  ist  und  die  Rechte  des 
Individuiims  sich  fester  zu  gestalten  anfangen.  Da  einer  solchen  Zer- 
setsung  dur  ungemein  starke  Genieinsinn.  das  eigenthflmliche  Erbrecht, 
die  genieinwirthschaftlielie  Organisation  und  iilndiche  Umstände  auf  das 
ent'i^iscliste  entgegenwirken,  so  vernia<j  sie  sicli  nur  äusstrst  luugsaui  zu 
vnll/.i(»hen.  l)alnT  tii)d<'ii  wir  die  Si  hcidung  des  ganzen  Volkes  in  Herren 
und  Hkliivi'ii  nur  als  das  Resultat  einer  langen,  langen  Entw  irkcluii:;.  nndst 
in  Verbindung  mit  einer  tJultur,  die  d.T  1  flMTCultur  sclmn  sr-hr  älmlicli 
fiieht.  od«»r  in  Folgo  der  Uiiteriocbnng  eines  Vfdkes  ilur<  h  eiti  anderes. 
Den  ersten  Fall  auf  l'rt-ussen  anwenden  zu  wü11»*u,  ist  natürlicli  unmöglich, 
und  den  an«leron  Ausweg  soll  neidet  Lohmeyer  sich  selbst  ab,  indem  er 
den  Kri(>gea  der  PreusseQ  mit  Polen  und  Dänen  jede  Nachwirkung  ab- 
spricht. 

Dass  unsere  Ansicht  mehr  als  eine  blosse  Hypothese  ist«  beweist  auch 
ein©  Stelle  aus  dem  Wulfstan'schen  Bericht,  an  der  ganz  klar  imter- 
srliioden  wird  zwischen  cyninge,  ricostan,  unspedigan  und  {fcowan  (Könige, 
Keichste,  Unbemittelte,  Sklaven).  Dusburg  dagegen  scheint,  auf  den 
ersten  Blick  gesehen,  anderer  Meinung  zn  sein.  In  dem  viel  citirten 
Kapitel  (IH.  c.  220),  in  welchem  er  die  Behandlung  der  Eingebonien 
durch  den  Orden  schildert  und  das  sicherlich  die  Veranlassung  zu  Schu« 
bert*s  und  Lohmejer^s  Zweitheilung  gegeben  hat,  unterscheidet  er  nur 
nobiles  nnd  ignobiles.  Gegen  die  auf  diesen  Passus  gegrOndeten  Schlösse 
kann  man  einwenden,  dass  Dusburg  in  dem  betreffenden  Kapitel  sein 
Thema  nur  in  gans  allgemeinen  Umrissen  behandeln  will  und  er  deshalb 
vielleicht,  mit  Uebergehung  aller  dazwischen  liegenden  Stufen,  nur  die 
Extreme  hervorgehoben  hat  Wichtiger  jedoch  scheint  mir  ein  anderer 
Punkt  Ausdrfleke  nämlich,  wie  sub  regibus  Prathenicalibus  residentes^ 
wie  sie  sich  in  Ordens-Urkanden  bisweilen  finden,  lassen,  meiner  Meinung 
nach,  ziemlich  unzweifelhaft  erkennen,  dass  der  Orden  das  Wesen  der 
oben  geschihlerten  Dorf -Verbände  nicht  richtig  erfasst  hat,  indem  er  Ab- 

l)  l.ohiiH-yrr,    G^'srhichtt'   vou   Ost-   UD<1   \V<>st -Pn  us> -  n,    S.  33  und  34;  such 
Schubert  uuU  Uiirtkuuch.   Audcrü  Yuigt,  Geschichte  Preuütteiu»,  L  S.  225— 227, 
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bingigkeit  wniiahiii,  wo  in  der  That  FreihoU  hemchte.  Dasburg  aelbst 
bietet  hierfOr  Belege.  Wenn  er  nebmlich  acbeidet  in  rege%  nobilee^  com- 
mnnis  popnlns,  so  kann  man  den  letzteren  Anadmck  doob  kaum  durch 
»SklaTen*^  ertetsen,  wird  TieUnebr  xugeben  mflesen,  dase  die  Beieiobnong 
eonrarania  popnlue  eine  weit  mebr  omfaseende  Ist 

Wir  baben  also  daran  festsnbaUen,  dass  in  Prenssen  sich  3  Sttode 
gebildet  hatten:  Adel,  Gemeinfreie  und  Leibeigene.  Für  diese  Trichotomie, 
namentüch  Iftr  die  Eiistens  von  Freien,  sprechen  auch  die  im  Elbinger 
Vokabolar  enthaltenen  Standesbezeichnungen.  Wir  finden  hier  Ausdrucke 
fflr  König  (konagi$5,  litt,  kunigs,  Pfarrer;  lett  kung»,  Herr),  Ritter  (wald- 
wico),  LelniBiiianu  (laukinikis:  im  Litt,  ist  laukininkas  ein  nicht  im  Dorfe, 
sondern  auf  lineiii  Abbau  iiu  Felde  wohiicndpr  Landmann),  Freier  (tallo- 
kinikisy,  Bauer  (kumetis:  litt,  kiinirtys.  [nstmanii). 

Besonders  schrofY  tratfii  allcni  Ant^choinu  iiacli  die  Standeauiiterschiede 
in  Samland  h<'rvi»i.  was  mit  (b'ii  Spuren  einer  hdheron  Cultur,  die  wir 
hier  antrefffu.  sehr  wohl  im  FiiiklaiiLc»"  steht. 

Di*»  Xa<  liri(  Ilten,  die  uns  iil»er  privatrcchtlichf  lnstitution<*n  bei  ibu 
aifeii  Preussen  erhahen  sind,  oiiwoh!  spärlirh.  1,'ewäUrün  doch  einou  rticht 
guten  Einblick  in  die  damaligen  Culturverhältnissc. 

Als  die  gewöhnlichste  Art  der  Geschlechtsverbindung  haben  wir,  wie 
die  Quellen  mit  ziemliclier  Sicherheit  erkennen  lassen,  die  patriarchalisrho 
Familie  anzunehmen').  Dass  die  Vielweiberei  vielfach  geübt  wurdt».  lä.^jjt 
sich  aus  der  Friedensurkunde  Torn  Jahre  I24i)  erkennen,  in  welcher  die 
Preussen  versprechen,  dass  sie  hinfort  zwei  oder  mehr  Frauen  nicht  heim- 
föhren,  sondern  sich  mit  einer  begnügen  würden.  Sie  Tersprechen  auch» 
ImsC  es  an  der  nftmlichen  Stelle  weiter,  dass  sie  hiufort  Keinem  mehr 
ihre  T5chter  zur  Ehe  verkanfen,  noch  dass  Jemand  für  sich  oder  seinen 
Sohn  eine  Frau  um  Geld  erwerben  wolle.  Die  Form  der  Ehe  war  also 
bier  noch  die  Kanfehe,  wie  es  aucih  von  Dasburg*)  bestätigt  wird.  Bluts- 
▼ermischungen  und  ineestfthnliche  Yerhftltnisse  waren  hier,  wie  bei  allen 
weniger  coltiTirten  Völkern,  nichts  Ungewöhnliches.  Ein  besonderes  Bei- 
spiel  davon  giebt  die  erwilhnte  Friedensarkunde.  Es  wird  hier  nftmlich 
auf  eine  Gewohnheit  der  Prenssen  angespielt,  dass  Täter  und  Sohn  gemein- 
sam eine  Frau  kaufen,  die  nach  dem  Tode  des  ersteren  auf  letzteren 
übergeht  Eine  interessante  Analogie  hierzu  finden  wir  in  den  russischen 
Mir-Terhftltnissen*).  Um  der  Familie  eine  Arbeitskraft  mehr  zn  sichern, 
verheirathet  oft  der  Vater  seinen  noch  gar  nicht  gegchlechtsreifen  Sohn. 
Da  dieser  weder  im  Staude  ist,  seine  Rechte  auszuüben,  noch  das  nöthigo 

1)  Die  Unterscheiduug  uod  Terminologie  der  verüdiicdcuen  LhctormeD  wurde  zuerst 
rm  Morgan  ia  der  Andtst  soddj  anfgestdlt 

2)  YefgL  Gliioii.  UL  «.  5.  Secoadiun  antiqosm  eonmi«tacliiiem  hoc  habsiit  Pnitbeni 
Sdhoc  in  nsn,  quud  axores  suas  eniunt  prp  ecrts  nnsnis  pecUllie. 

Ljirele/e,  a.a.O.  S.34  und  35. 
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Vprstiiniliiiss  li;it.   sie  sich  uiivorkfirzt  zu  h^wahren,  so  eTitst»*ht  hier  meist 
eiue  uaeii  iieutigeii  lU':i^riti'eii  venvcrflii  lie  Blutsvornüschung. 

Das  Haupt  der  preussischen  Familie  ist  der  pater  familias,  dessen 
Macht  nicht  weniger  weit  reichend  ist  als  die  eines  a1trümisch(>n  oder 
altgermanischen  Hansvaters.  Die  Frnii  (Imzw.  die  Frauen)  erscheint 
neben  ihm  mehr  als  Sklavin,  denn  als  ebenbürtige  Gattin.  Unter  den 
ihr  obliegenden  Pflichfnn  erwähnt  Dusburg')  besonders  die  Fusswaschang, 
die  sie  an  bestimmten  Tagen  an  •Icn  Familienmitgliedern,  wie  an  den 
Gästen,  Tonsanehmen  hat.  Charakteristisch  fOr  ihre  Stellung  im  Hause  ist, 
dasB  sie  mit  ihrem  Gatten  nicht  an  einem  und  demselben  Tische  speisen 
durfte*).  Die  Gewalt  Aber  die  Kinder  ist  eine  Gewalt  über  Leben  und 
Tod*).  Die  Anssetamig  schwächlicher  Kmder  gilt  für  erlaubt;  auch  aodere 
Kinder  werden  beseitigti  sobald  sie  lästig  werden*). 

Was  das  Erbrecht  anb<^trifit,  so  gelten  allein  die  SOhne  ffir  erbifthig*). 
Die  Tochter  traten  Termuthlich,  wie  wir  es  in  anderen,  gleichartigen  Yer- 
hältnissen  sehen,  durch  die  Heirath  in  die  Familie  des  Mannes  ein*). 
Figenthfimlich  ist  die  Art  der  Erbtheilnng,  wie  sie  Wulfstan  schildert 
So  bald  Jemand  gestorben  ist»  koomien  seine  Terwandten  und  Freunde 
In  das  Tranerhans  zusammen  und  Terbriogen  zunächst  mehrere  Tage  mit 
Trinkgelagen.  Darauf  theilen  sie  die  Habe  des  Verblichenen  und  machen 
die  einzehnni  Theile  zu  Preisen  eines  Wettrennens  zu  Pferde.  Ob  diese 
Erbthoilung  mir  «laiin  eintrat,  wenn  kein  erbberechtigter  Solin  vorhanden 
war.  bleibt  ungewiss.  Mriglidi  und  nicht  uiialogielos  wär<'  am  Ii  «Irr  ent- 
gegengesetzte Fall,  so  da&s  ilanii  auf  den  Sohn  nur  die  Immobilien  über- 
geprangon  wären*).  Die  lüiirichtung  des  WelirüfMes  war  den  Proussoii 
nicht  bekaiiüt,  vielmehr  wurde  jeder  Mord  durdi  die  Gesehltn  lits'i'Min-svi».?! 
des  Er8clila52:en»'n  au  dem  Mörder  oder  ilt  ^^en  Sippe  durch  Wieder vt  igeitmig 
gerficht.  Weun  Dusbur^  sairt:  nulia  ('onijxtsitio  potest  intervenire.  uisii 
prius  liomicida  vel  propinqui  eins  occidatur,  so  ist  das  unlogisch,  insofern 
als  das  Wehrgeld  ja  gerade  dazu  dient,  die  Blutrache  zu  ersetzen,  nach 
geschehener  Wiederrergeltung  von  einem  Wehrgeide  aber  nicht  mehr  die 
Kode  sein  kann. 

1)  Chron.  ÜL  e.  6. 

2)  Ebendaselbst. 

3)  FriedensurknTid»»  vom  Jahre  1249. 

4)  Heispiel  bei  Dusburg,  Iii.  c.  4. 

6)  IMe  FriedtoBDikiiade  «dUtet  aur  die  Tochtw  für  erbberechtigt,  quae  nnnqnam 
ftierit  msiitsta. 

6)  Bogge  (Altpr.  Monatnchr*  1877.  8.255)  knüpft  an  diese  Stelle  Wulfstan's  einige 
höchst  belehrende  Bemerkungen  über  rbaralitfri^tisrbf»  rntfr^chipde  zwischen  Slaven  und 
Germanen  an:  .Der  Siave  konnte  kein  Erbrecht,  kein  Mein  und  Dein  unter  Brüdern.  Die 
Einheit  der  Sippe  und  des  Btsmmes  tchlow  jede  Erbfolge  aae.  IKeeer  eigenUittiiiliehe 
Zag  schied  die  SlsTen  ebensowohl  von  den  Gennsaeii,  wie  tob  den  Bonumen.*  Sollte  es 
aiidlt  iaunsrilin  gmi  empfehlenswerth  sein,  ehe  man  derartige  durchgreifende  Unter- 
scheidungsinerkiualf  k  iriRtatirt.  auch  aur  weuigite&B  einen  flftehtigen  Blick  »af  die  «1^ 
^t;rmiumclteu  Vcrhältui&ät  zu  worfeui:' 
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Di«  Gastfreondiehaft*)  wurde  sehr  hoeh  gehalten,  mid  durfte  der  Gast 
AOm  beansprochen,  was  dem  Wirthe  an  Lebensmitteln  und  Oetrftnken 
n  Gebote  atand.  Besonders  elfHg  nahm  man  dabei  das  Trinken  wahr, 
nd  der  Trmkoomment,  wie  ihn  Dusbnrg  uns  schildert,  seigt  bereits  eine 
«ntsmilielie  Yollkommenheit 

Schlieaalieh  sei  noeh  einea  TTmstandee  hier  Erwfthnnng  geflian,  welcher 
OB  heUea  Liioiht  anf  den  damals  herrschenden  Gemeintinn  wirft.  Bettler") 
|d>  es  in  Preuaaen  nicht  War  Jemand  Terarmt,  so  giug  er  yon  Hans  an 
Hans  und  aas  und  trank  ohne  weiteres,  wo  nnd  wie  es  ihm  beliebte. 


1)  Dnsbarg,  Ohxtm.  HL  «.  6w 
^  Ebsiidasclbst 

(ScUiiM  folgt) 
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Alois  Raimund  Hein.  Die  bildenden  Kflnste  bei  den  Dayoks  auf  Bomeo. 

Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  Kunstgeschichte.  Hit  einem  Titelbilde, 

10  Tafeln,  90  Text-Illnstrationen  nnd  einer  Karte.  228  8eiten.  Gross- 

Oktav.   Wien,  Alfred  Holder,  1890. 

Die  plaamisflg«  Dnrehforschung  und  Besihiitung  des  kSnstlerischen  Könaeos  eines 
nodi  snf  niedtrer  Cidtontnfe  befindlichen  Tolket  nuue  sk  «iae  liSelist  vOlkomnene  Onbe 

ngenommen  werd<'n,  uamentlich  woiiu  sio,  wie  das  vorlieg<»nde  Werk,  in  so  eingehender, 
Vf>n  tKff>rn  Stnditim  r'»n^'«^Ti'1(^r  Wfisr»  das  gewählte  Thema  hphandelt  und  durch  eine  Fülle 
Ton  Abhiliiungeu  dem  Leser  eine  direkt«  Prüfung  des  Gesagten  möglich  macht   Da»  der 
Abhandlung  zu  Gründe  liegende  Studieainnterisl  luiben  m  der  HaoptMeh«  ^e  retchen 
«thnognphitelien  Sammlnngen  des  RaieerL  KSnigl.  nstarhiBtorischen  Hofianeeums  in  Wien 
gdieCnit  jeddsll  ist  auch  eine  grosne  Reihe  anderer  ethnogrsphiseher  Museen  zum  Vergleich 
heranjrf'Tog'en  worden,  unter  denen  wohl  kaum  eines  von  Bedentunir  f^hlt   Ein*»  Einleitung 
hehandeU  die  künstlerische  Begabung  der  Naturvölker  im  Allgemeinen  und  beschäftigt  sich 
mit  dem  bekannten  Problem,  dise  kfiniÜeriiche  Begabung,  ein  gutes  Darsienangstslent  nnd 
eine  Mne  Beobaebiung  der  nmgebenden  Nator  rieh  hei  VAlkerachaften  anf  niederer  Eat' 
wickelungsstnfe  in  überraschender  W*  i^e  häufig  vorfinden.  Es  werden  darauf  in  systemati- 
scher Annriiinmtr  ilii'  Baiikimst.  tlii'  Pl;i<tik.  die  Malerei,  di*»  t(^<-!inisrhpn  Krin«t<»  und  <rhlif*»H- 
lich,  ab  besonderer  Ausdruck  der  Kunstlertigkeit,  das  Tättowireu  besprochen.  Von  welcher 
Wichtigkeit  solch  ein  gdbidfiches  Stadinni  der  Omameatik  dieser,  ihre  Eigenart  in  der 
Berfihrnng  mit  der  enrop&ischen  Cnltnr  mehr  nnd  mdbr  id>Btreif«nden  Tolkmtlmme  isfe, 
beweist  der  Umstaad,  dass  der  Verfasser  auch  jetzt  schon  bei  einer  ganzen  Anzahl  als 
nrsprüuirli'  b  ifiii'onirendcr  Verzierun»r<f'nitit  n  i]w  flin^kte  Abstammung  und  15eeinflus<)ni;j 
vmu  Oruameuteu  der  Chioeseu,  Araber  und  Hin<iu  nachzuweisen  vermochte,  welche  Nationen 
n  frGher  Zeit  in  Bomeo  Usehlhaber  gewesen  sind.  In  der  Arehitektnr  der  Dajsks 
herrscht,  durch  die  BodenbeschaJfenheit,  das  Klima  and  die  Sitt«  der  KopQftgerei  bedingt^ 
das  Pfahlbausysteni  mit  hohen  Dächern  und  reichem  bildnerischem  Schmuck    Ihre  Plastik 
ist  fast  aussclilios^licb  »bin  religiösen  uder  abergläubischen  Ideenkrejse  entsprungen.  In 
ihrer  Malerei  übenviegt  eine  Neigung  zu  dem  grossartig  Phantastischen,  jedoch  lässt  sich 
gerade  hier  die  Reeioflttssnng  vom  asiatischen  Festlande  her  bemerken.    Einen  ganz 
besonderen  Grad  der  Ausbildung  zeigen  die  Kleinkünste,  ffier  ist  SS  ttsraentlich,  wo  die 
Oru«meiifik   ntudiri  werden  kann,  da  sämmtliche  (iebrauchsgegenstände  des  täglichen 
Lebens,  auch  die  allergewOhnlichsten,  mit  besonderen  Verzierungen  ausgestattet  sind,  und 
man  kann  nidit  genug  die  reiche  Lrtindungsgabc  und  den  feinen  (itschuiack  bewundern, 
welche  die  Dajaks  in  ihren  Oniamenteu,  in  der  ij^arbenssBammeBstellung  und  in  dar  Am- 
nntzung  des  zur  Verfugung  stehenden  Raames  bekunden,  sowie  die  Sicherheit  nnd  Ge- 
nnuiirkeit  in  der  Ausfahmng,  obgleich  sie  mit  do^  pximitiTsten  Werhietigra  sn  ubeiten 
püegen.  > 

Dieses  Lob  darf  nicht  allein  liem  männlichen  oAschlechle  gespendet  werden,  sondern 
es  gebftbrt  nicht  minder  anch  den  Franen,  in  der^n  Uladen  gsni  aasseUissslieh  dis 
gesammte  Textilindustr?.  H,-t.  Auch  hier  verdient  die  Vahl  der  zur  Darstellnag  gebraehtea 
Mti-t<  r,  die  Hjirmonir  .ler  Farben  uml  nicht  minder!  die  Geduld  und  Aosdauer  bei  der 
miüiseligen  Herstellung  der  Gewebe  unsere  volle  Bewniidennig. 

Die  Aoüstattung  des  Werkes  ist  eine  sehr  gute.  EiU  sehr  austührhches,  die  einzelnen 
Stichworte  einer  genanen  Bespreehnng  nnteniehendes  IHegister  ist  demsslbm  beigegeben. 
Wir  können  nur  den  Wnassb  snsspxsehsn,  dass  ia  ^UmHcher  Weise  die  künstlerischen 
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Leistungen  auch  and4t|«r  jwiniitiver  Völkorschaften  ihre  krifiKcliDB  Bearb<'itpr  finden  machten. 
F.S  würden  dadurch  nnsorc  « t1iiiitu'ra)ilii<r1i.  n,  sowie  anch  nnsw  Tölkerpsyrlmlfij^ischen 
K««iitiii8»e  oicht  unweseotlich  gefördert  werden.  Max  Barte  Ks. 


Heinrich  Ton  Wislooki.  Vom  wandomden  Zigeunorrolke.  Bilder  aus 
dem  Leben  der  Siebenbflrger  Zigeuner.  OeschichtlieheB«  Ethnologitches, 
Sprache  imd  Poesie.  Hamburg,  Yerlagsanstalt,  Tormals  J.  F.  Richter, 
1890.  kl.  8.   390  S. 

Der  Verf,  der  schon  seit  Jahren  seine  Stodien  den  nebenbürgischen  Zigcuuem^  nauicut- 
Hch  im  f»ttloiitHMh«D  Sinne,  iiig«w«iid«t  hat,  liefert  in*d«ni  Toiiiegenden  Werk«  ein« 
nrnteaende,  nun  kann  fast  sa^^en,  mono^aphisrhe  Darstellimg  djeaea  merkwürdigen 

"»tawine?!.    Dn  er  sfiiir  SrhiWfTiinut'n  ühfrall  ans  oiwri»  r  Erfalimnir  heraus  rritwirft, 
*o  besiJieu  sie  auch  eine  seltene  Frische  und  Unjprüuy^lichkfit,  welciie  die  j^ektüre  in 
hduvi  Haas5e  anregend  nnd  überzeugend  macht  Dies  gilt  vorzugäweise  von  den  Kapiteln, 
ia  wekhea  Sitten  md  Gebitnehe.  Glaube  nnd  IMchtknnst  der  braunen  Leute  dargestellt 
werden.  Aber  auch  die  lin^iistischt  n  im<l  historischc-n  Abschnitte  zenpen  Ton  einer  grossen 
Sorgfalt  der  Vorbereituiifr    Das  .hilir  1415  gilt  als  dor  Teriiiiii  <lt  s  »  rston  Aiiftret<'iis  fTer 
Zi^oner  in  Siebenbürgen,  von  wo  sie  gich  alsbald  uacii  Ungarn  und  weiterhin  nach 
IQltelenropa  rcrbreiteten.  Dagegen  nimmt  der  Verf.  an,  daäs  sie  schon  um  1*241  in  die 
Wekalni  eii^ewaad^  eden,  wo  nient  der  Name  ciirfaB  (nunlnisdi)  Toorkorame.  IMeaer 
aber  sei  ans  dem  bulgarischen  ciganin  und  dieses  Wort  wiederum  aus  dem  griechischen 
itniyytxt'ji  (im  Bjzantliiisrhen  Athingaiii)  alt^'.-lciict.  ilenn  Griechenlatul  sei  aln  die  Ur- 
itt>ittmth  der  europäisclu'ü  Zigeuner  zu  betrachten  (S.  'iti).  Aus  ihrer  eigentlichen  Heimath 
in  Vorderin^en  seien  sie  zuerst  nach  Persien  gekommen,  wo  sie  schon  uro  120  n.  Chr.  als 
Ibdker,  Lnri,  erwUmt  würden.  Sie  aelbit  nennen  sieh  rem,  Mann,  oder  aneh  kilo, 
acbwarz,  im  Gegensatze  /u  p;Imo.  weiss,  womit  sie  alle  Nicht- Zigeuner  bezeichnen.  Im 
l.aiif'-   A<-r  Zoit    hat    sirh    ein   scharfer  ^Jc^'^nsatz   t-nfM  i(  l<.>lt   zwisi  hcii   di  n  ansässigen 
Zigeun'  TT).  welche  den  sehr  charakteristisch"  ii  Nairti  ii  ilcr  < iK  t^'tftchore  tnler  Glete-core 
(Spiacharme,  Tgl.  das  Wort  njemetzki)  erhielten,  uud  »leu  Wauder-  oder  Zelt -Zigeunern,  den 
Merir  (8.51Ö'   Letstere  aer&llen  in  4  Stimme:  LcSla,  ICnkaya,  Aachaid  nnd  Toehale, 
•lereo  Sprachen  sich  dialektisch,  wie  Koch-  und  Plattdeutsch,  nnteiaebeiden  (8.  b1^■  Ans 
dii— II  >raiiiin*  u  hat  «ich  nrch  der  Ansicht  'Irs  Verf.  frst  in  neuerer  Zeit  in  Sieben- 
bürgen die  weitere  Auflösung  in  einzelne  Trupps  '^niähliyä)  vollzogen  (S.  59^    In  sehr 
aiuföbrlicher  Weise  wird  dann  die  Organisation  dieser  Geno.^seuschaften  und  namcnt- 
üeh  das  Famifienverliiltniss  gescMldert,  wobei  die  hAhere  Bedeutung  der  weibliehen 
Linie  (8.  61)  stark   hervortritt.    Die  etbnolo^che  Gfstältong  dieser  rersehiedenen 
Al^li-Hnnfren    nnd   Unterabtheilttniren    wird    in    nnsiliaiilirhfr   tirul    -rlioinbar  genauer 
Weise  dari.'el<  -t.    Nur  der  anthropologische  Charakter  der  l^eute  ist  nirgend  zum  (legen- 
^ude  einer  eingehenden  JGrurterung  gemacht,  obwohl  derselbe  doch  mindestens  ebenso 
vid  WcvA  besitst^  als  die  sociale  oder  lingnistisdie  Seite  ihrer  Entwiekdung,  ja  vielleicht 
noch  mehr  Werth  beanspmchen  dürfte,  wenn  er  mit  den  Eigenthümlichkeiten  indischer 
StlriiTTv^  in  nälier-'  Bi'zi»»hung  gebracht  würde.    Ab^r      U\  vhv  s.dir  allgemeine  Eiiren- 
thftmiichkeit  unserer  Zeit,  da??  der  physische  Mensch  au  WerüiM  luif?:ung  verloren  bat. 
seitdem  der  »Völkergedanke-  in  den  Vordergrund  des  Interesses  getreten  ist.  Indess  kann 
aan  sidi  damit  trösten,  dasa  diese  Seite  der  Forschung  sidi  leichter  nachholen  Itsst, 
«&hrend  so  treue  Beobachter  des  socialen  Lebens  der  Zigeuner,  wie  der  Verf.  eiOfT  ist, 
M>hr  ««dien  ?ind  nnd  in  <b-r  Tliat.         nirbt  zu  lc)i:n"*n  i>t.  «'in  so  bodi  v  'Mad  von  Hin- 
sr^hnng,   wie  er  von  einem  derartigen  K 'olia«  liter  erlordert  wird,  nur  ausnahmsweise 
enrartet  werden  darf.   Freuen  wir  uuü  daher,  dass  gerade  an  einem  so  günstigen  Platze, 
de  es  Siebenbfiigea  ist,  dn  solcher  Beobaditer  sur  rechten  Stande  deh  gcfiinden  hat, 
Bitii  seien  wir  ihm  dunkbar  für  die;  reiche  Gabe,  die  er  uns  bietet.    Die  Ausstattung  des 
Bicbes  ist  aise  sehr  «aabere  nnd  geOUige.  And.  Virchow. 
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J.  Schneider.  Die  alten  ileer-  und  llandelswego  der  Germanen,  Römor 
und  Franko«  im  deutschen  Reiche.  Xt  untei  Heft.  Düsseldorf  1890, 
in  Konunissioii  der  Bagor»ohen  Baehhandlong.  gr.  S.  36  8.  mit  einer 
Karte. 

Der  durch  die  Ausdauer  seiner  Untersuchungen  und  den  Eifer  in  der  Sammlung  des 
Materials  rühmlich  hfkannte  "Verf.  ^ebt  in  ^or  Torlipfr^nden  kleinen  Schrift  eine  cusammen- 
fassende  Darstellung  Beiner  zahlreichen  frühereu  Arbeiten,  t ermehrt  durch  eine  grosse 
Reibe  nener  Nadnreue.  Er  «atmehdd«t  vorgescluditlidie  Haadflls-  und  Y«ik«lunwege, 
rOnüelie  Heerweg«,  lud  twar  swei  Arten,  oefamUeh  solche,  die  auf  vorgesdbiclitlicheii 
Wegen  einsetiten,  und  solche,  die  neu  angelegt  wurden,  endlich  solch»  TVo^'c.  die  noch 
nicht  Tollständig  untersucht  sind.  Auf  seiner  Karte,  die  his  zur  Elhf  und  Saalo  roicht, 
ist  diese  Scheidung  scharf  durchgeführt,  vobei  die  römischen  Bohlenwege  und  Moorbrücken, 
sowie  die  Plitse  vorftmieeher  md  rOmiscber  AlterthSner  besonden  ngetekhnet  worden. 
Im  Text  tebieben  ricK  diese  Tersebiedenen  Dinge  ilemHeh  himt  dnreh  eiaandn,  indem  in 
mehr  dogmatischer  Weise  die  einzelnen  Wege  mit  den  auf  und  neben  ihnen  ^'efiindcnen 
Alterthflmem  zusammengestellt  werden.  Da  ist  ein  Weg  aus  Böhmen  in  nordwostJicher 
Richtung  bis  lur  Nord-  nnd  Ostsee,  ein  anderer  von  der  Donau  (('amuntum)  in  derselben 
Biehtung  bis  lar  Nordsee,  ein  dsitter  tob  Yerona  b  ndrdUcber  Biebtong  bis  sur  Ootaee, 
efai  vierter  von  Genna  in  nSidlicber  lUcbtnag  bis  nsch  Jtttland  n.  s  w.  Fast  aD«  diese 
Aufstellungen  haben  viel  Willkörlichcs  und  Phantastisches  an  sich,  weil  sie  den  ungohenron 
Zeitrfitunpn,  atif  welche  sie  hrziphcn.  koinf^swpp^  fjcnfip-end  Hof-hnung  tragen,  und  weil 
sie  hei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenutoisse  über  die  Verbreitung  der  Funde  der  ein- 
sefaien  Perioden  dnreb  sanuaatleebe  Znsaunwn&ssung  de«  Befeanatea  tSa»  TeiUndnng 
SflbidllBn,  die  doreb  jeden  neuen  Fond  Msebftttert  werden  nrass.  Immetfain  wird  so  viel 
Fleiss  ni  ^it  verloren  sein.  Der  Verf.  gehört  eben  zu  jenen  Pionieren  der  Wissenschaft, 
welche  dir  weittT.-  Forschunp  anrefrcn  und  ihr  zugleich  eine  bestimmte  lieihe  von  Fragen 
vorlegen.  Das  gegenwärtige  Oeschiecht  wird  schwerlich  mit  der  L&iung  dieser  Fragen 
ttt  EaAf  keminfn,  aber  jed«r  VerBtHb,  die  nngeheare  Hasse  der  EüatelbalteB  sn  ordnen, 
tardinit  Anerkeannng,  nnd  diMo  wird  ein  billig  dodtender  Fonobev  aneb  dem  Tenncbe 
des  Hm.  Sobneider  zu  Theil  werden  lassen.  Schon  der  Umstand,  dass  er  von  den  besser 
erfoi^chten  und  auch  bpqti^meren  Verhältnissen  des  Rheinlandfs  anspr-hf.  sirhort  seiner 
Arbeit  eine  Unterlage,  an  die  wir  im  mittleren,  östlichen  und  nördlichen  Deutschland 
iigendwo  aaknflpfea  missen.  Bad.  Tfrebow. 

Brehm's  Tierloben.  Dritte,  gänzlich  neu  bearbeitete  Auflage  Ton 
Prof.  Dr.  Pechuel-Loesche.  Saugetiere.  Erster  Baml.  Loipzig  und 
Wien,  Bibliographisches  Institut.  1890.  gr.  8.  Mit  dem  Bilde  Brehm'a, 
einer  Karte,  17  besoDdereu  Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Text 

Das  grosse  Tbinrbnob  Brehmes  i.>t  sd  allgemein  bekannt  und  geeebAtit,  dass  eine 

nrnc  FntjtffbluTipr  fificrflfi'j^ijr  wSrf.  Xaohdein  «-s  dfiii  Tcrf.  iM-scIni-don  g^fwosf^n  ist,  zwei 
Auflagen  crscheinm  /ii  lassen,  iai  nwh  dor  Hauptgedanke,  den  er  verfol<:to,  „die  I.ebens- 
kunde  der  Thiere"  zu  leioem  Gegenstaude  des  Forschens  und  des  Wissens  zu  machen,  das 
Thier  als  »Ableades  ond  bewegungstfihiges  Weeen*  dannstellen,  siegreidi  darohgedrai^ttt. 
Es  wSrc  nun  vielleicht  an  der  Zeit,  die  an  sich  nothwendige  und  uneotbehrliche  Yer- 
Itiiidnng  di*^s*  r  1ii'd(';,'isf  ]icn  odf^r.  wenn  man  will,  beschrSnkt  -  |i]iysi(ilr»<i-ischon  Rotrarh- 
lung  mit  der  anatomistlifu  In  rzristtMen,  welche  erst  das  Vrrständniss  dt'r  Ordnungen. 
Familien,  Gattungen  u.  s.  w.  in  ilin-n  Verhältnisfi  zu  einander  oder,  anders  ausgedrückt? 
das  ^stematiscbe  Terstindnlss  siobert  Indess  wird  man  ^s  dem  neaen  Bearbeiter  naeb- 
sehea  dfirfen,  da>s  ( r.  in  ämn  berechtigten  PietltsgefDhl,  dem  er  in  seinem  Torworte  in 
warmen  Worten  Ausdnick  gicbf.  lj«  str»>ltt  (rpwr«(^n  ist,  ,die  glückliche  Anlage  und  (lesammt- 
auffassung  treu  zu  wahren-.  >iur  in  der  ] jnthrünnfr  df«  Ptoffp»?;  hni  .r  seinrnt  Mit- 
ürbeitfr,  Dr.  Wilh.  liä<tckt-,  die  erfurdt  iliche  Freiheit  j^elaiisen,  um  »den  Einblick  in 
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den  verwan'ltschaltlichoii  Zusanuix'nhaiij;  iler  in  ilm-m  Lflion  geüchUdertcu  Formen  zu 
frldchtern*.  Der  vorliegeude  Band  unifasst  di«  Affen,  die  HalbafTen,  di«  Flatterthiere 
und  Toa  d«n  Banbthieren  die  Kstsen,  di«  Scblelchliaticii  rViverrida«)  und  die  Manier, 

also  einen  grossen  Theil  derjeni{,'en  Thiere,  welche  von  jeher  auf  die  Phantane  der  Men- 
schen einen  bestimmenden  Finfluss  ausüfeüht  haben,  sowie  nianrht^  v<»n  flenjenigen  Thiereo, 
welche  gezähmt  werden  koiiuen.  Für  die  i.Pner  unserer  Verhandlungen  mag  besonders 
anf  die  lebend^  Sebildmmg  der  Anthropoiden  und  der  Kaisen  hingeideeen  werden. 
Die  Aas!(tattang  ist,  wie  wir  es  von  den  Publikationen  des  Bibliographischen  Instituts 
kennen,  f-irir  hrn  h-t  clrpaiiti':  <L  i  Drin  k  I^t  tiii^'L-ii  Ii  ]  als  in  den  früheren  Auflagen, 

und  die  Abbildungen  sind  auf  das  Sauberste  hergestellt  worden.  Vielleicht  darf  dabei 
«of  einen  gewiesen  Error  loci  lungewiesen  irerden,  der  sich  bei  manchen  Abbildungen 
stfirend  bemerkbar  maehfc,  nehndieh  anf  die  Anuelimflekung  der  Thierbüdcr  mit  Pflaasen 
ganz  anderer  Gegenden,  ja  anderer  Continente,  als  der  Heimath  der  dargestellten  Thiere. 
Beispielsweise  sei  auf  die  Hilder  des  I.eojiarden  P.  iff}).  flci  Karakal  (S.  51f>,  Tafel)  und 
des  Ichneumon  (S.  5(i7,  Tafel)  hingewiesen.  Schwerlich  dürfte  sich  in  der  Nihe  der 
F^miden  eine  Vegetation  vorfinden,  wie  sie  hier  dem  Idineamon  tngedaeht  iit.  Brehm 
aelbet  hat  es  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  ihm  das  Versirni  lniss  der  iMtaniseheB 
F'-niif^n  nicht  in  erwnn^clifrr  Vnllst ruHli^^'kii!  «-rschlossen  war:  seiii-n  ZfidiiifTti  mag  die 
Ausstattung  der  Räume  in  den  zoologischen  Gärten  häufiger  als  Muster  gedient  haben, 
als  es  für  ein  uaturwisseuschaftliches  Werk  zulässig  ist.  Yielleicht  Hesse  sich  in  der 
Folg«  nach  dieser  Hichtnng  einige  Bessemog  scbalEen.  Immerhin  wird  das  wichtige  Werk 
auch  in  seiner  jetzigt-n  Gestalt  seine  hervorragende  Stellang  als  ein  wirkliches  Volksbuch 
belianpten  und  grossen  Kreisen  als  ein  angenehmes  Mittel  des  Selbstunterrichts  dienen. 

Bud.  Virchow. 


(Teorg  Bnschan.  Gerimmt'n  und  Slavt'U,  fiiif  aichäolfi^nscli-antlirctpologische 

Studie.    (Sonrltriilxlruck  aus*  der  Zeitschrift  „Natur  und  OMVnbarun^".) 

Münster  1890.  AHtlu  inlorff'sclie  But  hhandlung.    8.    49  S.  mit  1  Karte, 

4  Tafelu  uiul  niolireren  Alddldungen  irn  Text. 

Der  Verf.  hat  in  der  vorliegenden  Schrift  versucht,  die  Krgebuisse  der  niodemen 
Forschung  fiber  die  Zugehdrigkeit  der  Alterthnmsfnnde,  vonugaweise  in  den  Gebieten 
zwischen  Weichsel  und  Elbe,  ;;u  ^'<Tinaiiischen  und  slavischen  Stfimmen  in  übersicbtiicher 
Weis»'  darzustellen.  Kr  -.■1ili.'»'-t  -irli  in  ilieser  Br/i.  hun!?  wesentlich  den  Anffassnngen 
an,  welche  von  Mitgliedern  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  vertreten  sind, 
und  wdehe  daher  an  diesem  Orte  einer  weiteren  AusfDhrung  nicht  bedOrffen.  Mit  grossem 
FMsse  bat  er  dM  Kteiariscbe  Matwial  gesammelt,  und  Ref.  kann  ibm  in  der  Hauptsache 
7iistinimcn.  Weniger  zutreffend  erscheint  der  Abschnitt  über  die  Zeit  der  Einwanderung 
d<»r  Slav(  n.  worüber  Verf.  eine  eigene  Meinung  entwickelt.  Kr  setzt  diesen:>e  um  das  Jahr 
yut)  (S.  24,),  wenigstens  das  Hauptercigoiss.  Vorher  sollen  allerdings  schon  Veneter  daselbst 
gesessen  bnbsn,  allein  diese  erkUbt  er  für  ein  „germanisiertes  slavisch-illyrisehes  Misch» 
Tolk*.  Auf  das  Jahr  ^ß)  kommt  er,  indem  er  als  Merkmal  der  stattgehabten  Haupl- 
einwanderung  die  ..os!«!«  nt-i  Imh  ihenffrüher"  nimni+.  von  denen  er  sa<;t  ^f5.  „Ueber 
das  Alter  dieser  Grälu  r  laachten  uns  die  sie  begleitenden  arabischen  Münzfunde  Auf- 
schlus  *  Hier  liegt  ein  arges  MissverstAndniss  vor.  Arabische  MAn^nde  sind  in  OAbem 
gar  nicht  oder  höchstens  ausnahmsweise  gemacht;  sie  stammen  Gast  ausschliesslich  aus 
l'epnt-..  Ihre  Bedeutung  liegt  nicht  darin,  dass  sie  die  Zeit  einer  Haui»teiuw;ni<li'riing 
von  iiiaven  anzeigen;  im  Gegentlieil,  sie  näliern  .^ieh  schon  der  Zeit,  wo  die  tilaven- 
herrschaft  in  diesen  Gegenden  ihrem  Zusammenbruch  entgegenging.  Um  das  Jahr  '.»00 
hatten  die  Kftmpfe  an  der  Elbe  schon  wesentliche  Fortschritte  der  Dentschrn  in  der 
Wiedergewinnung  des  Landes  herbeigeführt.  Diese  Kämpfe  aber  begannen  nachweislich 
nnj  Jahrhunderte  vorher  Mfinzfimde  freilich  sind  k<iiie  \Mrlianden.  welche  tre^taften, 
Gräber  die»ei'  früliereu  Zeit  tu  datiren;  hier  bleiben  uns  nur  die  Nachrichten  der  fräu- 
kiachen  (3ironisten.  Uiese  aber  wissen  von  einem  .germanisierten  slaviseb-illjrrischen  Misch- 
rolke*  nichts.  Auch  die  „niedere  Mythologie  lehrt  darfiber  nichts,  da  sie  erst  durch  die 
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Kegorinaiiisation  in  dio  trajisiilbiiij,'isch«  Cieg«>«l<*n  oin^'ofülirt  odtriurü' kL'i'Wraeht  wcirden 
ist.  Dl  r  V.  rf.  üliorsiobt  in  jeirjfr  Darstt^Hung  i\cr  (iräbcrftinilo  aiiv  <\,  v  Z-  ir  'Ics  Lr^ichen- 
brandcs  und  der  erstoti  Kestattnnfr  von  Leichten,  dass  ein  ijrofser  Theil  der  Hrandgräbor 
der  Uallstatt -  Zeit  angehört,  und  dass  nach  diesen  Gräber  der  Tene  -  Periode,  der 
r5iniich«n  und  der  Tdlkerwandcriuags-Zeit  folgen,  tod  denen  wir  keineswegs  behaupten 
können,  da.ss  «iie  säinnitlich  germanischen  StSmmra  angehört  haben,  wenngleich  nicht 
geleiif,'n('t  werden  soll,  rln*;«  füps  niö^-li.  h  ist  Was  sollte  aber  dann  das  Eigenthnm  der 
nach  oder  mit  der  Völkerwanderung  einwauderudcu  Vcneter  (d.  h.  des  genn&nisirten  Miscb- 
volkes)  gewesen  sein?  Im  Laufe  you  4— 5  Jahrhunderten  mfisstm  sie  doch  nennenswerthe 
Ueberreste  hinterlassen  hab«  ii.  .VKor  der  Verf.  macht  nicht  einmal  den  Versuch,  ihnen« 
:ui«sfr  '  iuigen  zweifelhaften  Topfresf'  n.  ir<."'nil  w.  lrhe  Funde  zuarnwciM  ti.  Es  wfmb-  «Tai? 
bei  dem  heutigeo  Stande  unsere;:  Wissens  auch  recht  schwer  sein.  Darum  wird  vor  der 
Hand  wohl  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  die  auch  nach  den  historischen  Ueberliefe- 
rungen  am  meisten  wahrBcheinlich«  Annahme,  dass  die  Slaven  sehon  iteit  dem  h,  oder 
Ct.  .fahrhundert  in  die  fraglichen  Gegenden  eingerückt  sind,  und  dass  das  Jahr  *M^>  nicht 
die  Zeit  ihrer  Haupteinwanflrnmt'.  «^nndern  nur  dio  Zfit  «l^r  Fröffnnnjr  de-?  arabischen 
Handels  anzeigt.  Vielleicht  dart  <iarauf  hingewiesen  werden,  dass  auch  in  Kussland  un- 
gefUir  dieselbe  Keit  f3r  den  Beginn  dieses  Hsndelg  angesetst  werden  muss.  Clebrfgcns 
bringt  Verf.  st  eine  Reihe  gMcbicbtltrher  Daten,  welche  das  frühere  Vorrücken  der 
Slaven  bis  zur  f  lti'-  nrnl  Iii-;  7nr  Snnli  d:u(Iiiin  S.  47  .  nrid  ritis  wr-lrben  her\'orgeht,  daSS 
diese  Jahrhunderte  nicht  so  kahl  an  Kreignis^eu  waren,  wie  der  Verf.  es  darstellt. 

Kttd.  Virchow. 


Ku<)  BiM'hlHilz.    Vorzeichniss  der  im  Märkmchen  Provinziul - MustMim  «Icr 

Stailri^fiiiriiiilf   I{i'r!iii    liofiTulUrbon   }?orliiiisfli«'n   AltertliüiiuT  von  fler 

iUtt'Nti'ii  Zt'it  Iiis  /.uiij  KiiiU;  »in  Ji»'giriiiiius/.eit  Friedrich)»  des  Grosseu. 

Berlin  IbdO.    8.    156  S.  nnt  248  AbbiMung.ui. 

I»as  sehr  gut  geordnete  und  obwohl  sehr  gedrängt»',  so  doch  recht  verständliche  Ver- 
zeichnis» umfas.st  unter  A.  Gegenstände  aus  vorgeschichtlicher  Zeit,  «hjic  besondere  Zeit- 
einthetlnng,  jedoch  sehr  Tersehfedenen  Perioden  angehSrig.  Da  nur  solche  SHtrke  auf- 
fiiliit  worden,  di*'  im  AVeicbbibb>  von  I'  gefunden  sind  und  im  Märkisrli n  Museum  anf- 
lii-wii)ir1  \v>  rilt'n.  <n  t-t  'lir  Znhl  }'ej;'r'  it  Iii  Ii  k-^ine  grosse,  indess  finden  sich  charakt^ri-tisrhc 
iStücke  aller  Hauptperioden  darunter.  Anhangsweise  werden  die  7  W'tmiscben  Kaiser- 
Mlfaiven  (ron  TSbeiins  bis  Manrieius)  aufgesihlt,  welche  bis  jetst  sn  Tage  gekeniRMii  smd* 
Unter  IX.  4.  sind  die  auf  Volkfwberglauben  bexnglichen  Funde  insamroengestellt,  unter 
IX.  6.  die  Kunde  von  anthrojiobifrischem  Intert'sse  (darunter  ■%  Scbfuli  V.  nnU-r  IX.  7. 
Heste  aus  dem  Thier-  und  i^onsen-Keich  mit  voneitiicher  tiearbeirung,  vorzugsweise 
Gcweilistaugcn.  Kud.  Virchow. 
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Altpreussische  Wirthschaftsgeschichte  bis  zur 

Ordenszeit, 

von 

OTTO  HEIN  zu  Ki.iii^-sberg  i.  Pr. 
(Schlnsa  von  S.  167.) 

Thefl  II. 

Jagd.    Fischerei.    Viehzucht.  Ackerbau. 

Tjogischer  Weise  luQsste  jeder  Wirthschaftsgeschichte  eine  ^n  oh^gische 
Skizze,  sowie  eine  chemische  Analyse  der  Bodonbestnndtheilo  vorausgehen; 
nnrh  eine  Schilderung  <ler  Fauna  und  Flora  gehört  zu  der  nothwendigen 
Basiis  einer  eingehenden  Schilderung  der  wirthschaftlichen  Zustände  eines 
Landes.  In  vorliegendem  Falle  jedoch  halte  ich  diese  naturwissenschaft- 
liche Einleitung  für  erlässlich,  da  die  alten  Preussen  nocli  auf  einer  solchen 
Culturstufe  standen,  auf  der  die  Völker  die.  ich  möchte  sjigen,  raffinirte. 
Ausnutzung  der  Naturbedingungen,  wie  wir  sie  heute  in  hoch  entwickelten 
VolkÄwirthschaften  antrcfTfii.  noch  nicht  kennen.  Daher  ist  es  hier  nicht 
notbwendig,  die  naturlichen  Factoren  bis  iu  ihre  Details  kennen  zu  lernen, 
und  genügt,  meiner  MeinaQg  nach,  eine  summarische  Schilderung  der 
äusseren  Beschaffenheit  des  preussischen  Landes  zur  damaligen  Zeit. 

Wenn  die  heutige  Bodengestaltung  Proussens')  auch  im  Wesentlichen 
die  namli<'ht'  ist.  wie  in  vorhistorischer  Zeit,  so  lassen  sich  doch  einige 
nicht  unbeilt  uti  nile  Voraiidi  rungen  nachweisen,  namentlich  an  3  Punkten. 
Das  erste  (n>biet,  dessen  Gestaltung  in  prähistorischer  Zeit  mit  der  lieu- 
tigen  nicht  harnionirt,  ist  das  Frische  Haff').  Hervorgegangen,  wie  alle 
derartigen  Ilaflgewftsser,  ans  den  Deltabihlungen  von  Flüssen,  bestand  es 
in  ^herer  Zeit  aus  zwei  gesonderten  Theilen.  doni  MuTidniiirsgebiet  desPre- 
gels  und  dem  der  Nogat-Weichsel,  deren  Scheidewand  durch  eine  gewaltige 
Sturmfluth  hinweggerissen  wurde.  Andere  VerändoruTiLron  >h'v  Bpden- 
beschaffenheit  lassen  sich  bei  den  ätromUufon  des  Prep^i  l.s  und  der  Nogat- 
Weichsel  nicht  nur  prftsnmiren,  sondern  sogar  mit  ziemliclier  Genauigkeit 
nachweisen*).   Dagegen  gehört,  was  Voigts  aber  den  Untergang  eines 

l)  Berendt,  Geognostisohe  Blicke  in  Altpreussens  Uneit,  Berlin  1872;  ferner  Berendt, 
Aufsatz  in  den  Schriften  der  phjs  -ökon.  Gesellschaft  zu  Königsborg,  X.  1859- 
9)  Oestatit  auf  eia«  noch  uogedruckt«  Arbeit  F.  Sti«rea'8. 

3^  Nältereü  hierüber,  wie  fiber  andere  weniger  wesentliche  BodenTerindfninj^ea  in 

Toppen,  Historiseh-fornparative  Geofjrrfp'i'''  vnn  IV'^n-son,  1868.  S,  1  —  7. 
4)  Geschichte  Freussens,  Band  I.  Beilage  Nr.  Viii. 

z«jtKkffa  Itr  EttDotofl«.  Julivi.  IMO.  ift  .  Kj  .  cl  by  Google 
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Tyandstrielii's  uehen  SamlaDd,  Witlaud  geheisseo,  mittbeilt,  in  das  Gebioi 

dor  Fabel. 

Alle  Quellen ')  stimmen  drtrin  fiborein,  *la.s8  sio  ila<  damalige  Proiissen 
als  ein  recbt  unwirtlilicbes  Land  schildern.  Als  (Ii«-  In  i.li  ii  i  liarakteriBtiscben 
Merkmale  weiden  überall  die  unn-Tnosslicben  Wälder  und  die  groBge  Zahl 
der  Seen  und  Sümpfe  henrorgeboben.  Das»  dies  Faetoren  von  nicht  zu 
uutersehätzender  Bedeutung  waren,  xeigt  uns  die  Art,  wie  das  Land  durch 
den  Orden  erobert  wurde.  Im  Sommer  Krie^sreisen  zu  unternehmen,  war 
wegen  der  eafalreichen  Sümpfe  und  brückenlogon  Flflsse  nicht  möglich. 
Alle  grösseren  Kxpeditionen  fanden  daher  im  Winter  statt,  wobei  man  sich 
der  Eisdecken  als  BrQcken  bediente.  Und  wie  zahlreich  die  Waldungen 
in  Prenssen  gewesen  sind,  erkennen  wir  aus  dor  fast  Torschwenderischen 
Art,  wie  der  sonst  so  haushftlterisehe  Orden  mit  den  Waldungen  veriHfart, 
wenigstens  während  der  ersten  2  Jahrhunderte  seiner  Herrschaft. 

Die  naturgemässe  Folge  einer  solcher  Beschaffenheit  des  Landes  war, 
dass  die  Einwohner  in  eifrigster  Weise  der  Jagd  nachgingen.  Entsprechend 
der  Zahl  der  Wftlder  war  auch  die  Ansahl  der  jagdbaren  Thiere  eine  weit 
grftssere,  als  sie  es  hente  ist,  indem  theils  jetzt  ausgestorbene  Tliierarten 
uofh  vorhanden  waren,  theils  die  heute  noch  existironden  in  weit  grösseren 
Rchaaren  die  Jagdinst  der  Prenssen  reizten.  Zu  den  ersteren  zfthlt  der 
Auer*)  (boB  priscus),  richtiger  Wisent  genannt.  Ob  neben  ihm  noch  eine 
sweite  wilde  Kinderspecies  anzunehmen  ist,  darüber  hat  man  früher  vii'l* 
fach  gestritten').  Das  Richtige  scheint  es  zu  sein,  für  die  historisch«  un<l 
die  dieser  unmittelbar  vorausgehenden  Zeit  den  Auer  als  die  einzige  in 
Preussen  lobende  wilde  Rinderart  anzuerkennen.  Sehr  zahhreich  dürften 
die  Auer  auch  schon  in  heidnischer  Zeit  nicht  gewesen  sein,  da  sie  bereits 
im  15.  Jahrhundert  anfingen  sehr  selten  zu  werden*).  Jedenfalls  hat  ihro 


1)  So  di»  Chroni«»o  Poloiiomm  und  di«  Gbronik  dn  Xadlub^k  ;tSrript.m.  PrubM., 

I.  p.  747. 7fiä,  756).  TtttgX.  such  Helmold,  Chron.  Slav.  h.  I.  c.  1,  nnd  Adam  Brnnrnsis« 

6v»ta  e<(  l.  Hrxiii.  jiont.,  IV.  c.  18. 

">)  Die  IcfztiMi  Tili'  1-    lifsor  Hpccies  worden  im  Bialowiczor  Forsto  g^ehcj.'l. 

'i)  Dma  in  anii(iilu\iauisclicr  Zeit  in  Prcustieo  2  Specicä  wilder  Ochäcu  vurhanclon 
geweMn  sind,  beweisen  die  hier  gemachten  Pimd«  Ton  Skeletten,  wie  von  einzelnen 
Knochen,  wie  drirffig  <li<'s«'  Hoste  aach  sind.  Diese  hoiden  Kinderarten  waren  der  Bor 
prisoiis  Bf>janns.  der  V'irfahr  des  Auer,  und  der  Bos  priinif^eniuK  Hojanus,  vielleicht  dor 
Staiituivater  unserem  Uau.sriDdeti.  Der  Streit  über  da«  Vorkomuieu  dei  letzt«reD  noch  in 
historischer  Zeit  wurde  besonderB  eifrig  geführt  von  Baer  (Ob  in  Europa  in  historiiiciicr 
Zeit  2  Arten  von  wilden  Stieren  lebten?  in  Wiefriuann's  Archiv  für  NatnrgeKcblcht«» 
1889-  und  von  Pnsch  'Zur  Frl^  fÜL-ruii,'  r  Sir  ilfm-  -  ri»>er  Tur  und  Znho.  in  WiegujHnn's 
Archiv  Ersterer  hat  die  .\u-'  ritiit  Cuvier  s  tnr  sich,  b'tzterer  die  \Vahrscl»»>iMli«-h- 

keit.  V»'rgi.  auch  Bock,  Wirthschult liehe  Naturgesclüchte  Preu.s.stns,  IV.  S.  Biijuk^ 
Gesehiehte  dee  prenssischen  Jagdwesens,  8.8  und  il:  Mflller,  Fauna  höherer  Thier«  d^r 
l'rovin?,  I*rcus8en  (in  Provinz  l'reusson.  iiesehiehte  ihrer  CuUur  u.  s.  w..  Festgabe  far  dio 
XX IV.  Versammlaag  deutscher  Landwirthe.  Königsberg  l't&H);  Hanke,  Der  Meoach. 

II.  S.  379. 

4)  Zu  Lucas  Dsvid*s  Zeitoi  warai  rie  nur  noch  in  Sehalauen. 

Digrtized  by  Google 


Altpreussischc  Wirthschaftsgeschicht«  hifi  znr  Ordenszoit. 


175 


Gp^hrlivhkoit   zu   ihrer  sclincllon  Ausrottung  die  Veranliissung  gegeben. 
Ihr  Fleisch    scheint  recht  wohlschmeckend  gewesen  zu  sein,  wenigstc'ns 
waren   sie  in  den  Zeiten  dt^r  Ordcmsherrschaft  und  später  Gegenstand  der 
eifrigsten  Nachstellungen  seitens  der  Wilddiebe^).    So  endete  auch  der 
letzte  Auer  in  Preussen  im  Jahre  1755  durch  den  Schuss  eines  Wilddiebes"). 

Eine  andere,  sj)at(?r  ausgestorbene  Thierart  sind  di«>  wilden  Pferde"), 
für  deren  Vorhandensein  in  Preussen  wir  zahlreiche  Zeugnisse  besitzen. 
Ob  wir  es  hier  freilich  mit  „wilden"  Pferden  im  technischen  Sinne  des 
Wortes  oder  nur  mit  verwilderten  zu  thun  haben,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft wenn  man  erwägt,  dass  alle  heute  unter  dem  Namen  „wiMe  Pfenle" 
vorkommenden  Thiere,  wie  die  Ciraarones  in  Südamerika  und  nach  den 
neoesten  Forschungen  wohl  auch  die  Tarpans  in  Contralasien,  nur  in  die 
Kategorie  der  ver\vilderteu  Pferde  gehören.  Am  wahrscheinlichsten  möchte 
es  wohl  sein,  dass  das  Pferd  einmal  in  der  Urheimath  der  Menschheit 
geiüchtt't  und  dann  bereits  in  g»'zähmtem  Zustande  durch  die  uacli  einander 
auswiuidernden  Völker  über  die  Erde  verbreitet  worden  sei*).  Verwilde- 
rungen konnten  später  sehr  lei<'ht  vorkommen,  <la  sowohl  <lie  noch  nicht 
allzu  weit  vorgeschrittene  Züchtung,  sowi«'  die  weiten,  unbewohnü'^n  Land- 
striche eine  Degeneration  hncht  machten'). 

Das  Fleisch  der  verwilderten  Pferde,  die  auch  noch  im  Anfange  der 
Ordenszeit  zu  den  jagdbaren  Thieren  gezählt  wurden,  diente  «len  Preussen 
ji'tlenfalls  als  Nahrung.  Dass  es  bei  den  alten  Germanen  so  gewesen  ist, 
wissen  wir  aus  einer  an  den  heiligen  Bonifaz  gerichteten  Bulle  Gregors  III. 
Hierin  heisst  es  nehmlich:  Inter  caetera  agrestom  caballum  aliquantes 
comeilere  adjunxisti,  plerosque  et  domesticum.  Hoc  ncquaquam  fieri 
deiuceps,  sanctissime  frater,  sinas.  Einen  Kückschluss  auf  frühere  Zeit 
lässt  eine  Biographie  des  Kardinals  Coramendon  aus  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  zu"),  in  wtdcher  der  Verfasser  erzählt,  dass  er  in  Preussen 
in  dem  Parke  des  Herzogs  Albrecht  wilde  Pferde  gesehen  und  gehört 
habe,  dass  «las  Fleisch  dieser  in  Preussen  ziemlich  zahlreichen  Thiere  von 
den  Bewohnen»  gegessen  würde. 


1)  Bock,  a.  a.  0.  IV.  S.  m. 

2)  Bujak.  a  a.  0.  S.  1«. 

3)  Vergl.  Töppen  in  den  N.  Pr.  Provinzialbl.  1849;  Bock  a.a.O.  S.  21l';  ßiijak, 
&.  a.  O.  S.  8. 

4)  An  dem  Vorhandensein  wilder  Pf<'rde  auch  in  Preussen  ziu"  nrweltlichen  Zeit  darf 
nan  nicht  zweifeln,  da  man  rf-^rdezälme  und  Knochen  häufij;  mit  den  üeberresten  V(»n 
■iweltlichen  Eleplianten.  dem  Höhlenbär  u.  s  w.  vennen^rt  ^refunden  hat.  Aus  diesen 
Fanden  einen  Kückschluss  auf  die  nachdiluvianische  Zeit  ziehen  zu  wollen,  ist  jedoch  un- 
aliMtg.  ebenso  wie  auch  ältnlirhe,  in  Südamerika  gemachte  Funde  für  unsere  Ciiltur- 
«poche  nicht  beweisend  sind. 

5)  Die  Existenz  wilder  Pferd«'  in  Mitteleuropa  bestreitet  auch  Hehn  (Culturpflanzen 
od  Hausthiere,  S.  23);  anderer  Ansicht  ist  Lippert,  l^ulturgeschichte  der  Menschheit, 
L8.SÄ4  — 529. 

6)  Bock,  a.  a,  0.  IV.  8.212. 
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Länger,  als  die  wilden  Pferde  und  die  Auer,  haben  eich  die  Elche  in 
PreoMon  gehalten,  deren  leiste  bekanntlioh  hente  noch  in  Ibenhortt  gehegt 
werden.  Von  Bedeutung  waren  sie  in  der  Ältesten  Zeit  namentlich  wegen 
ihres  Geweihes,  welches  ebenso,  wie  das  der  Rentbiere,  zu  Beilen  und 

anderen  Wirthscliaftsgeräthen  yerarbeitet  wurde. 

Nach  nördlicheren  Gegenden  haben  sich  aus  Preussen  ziiri'ickgezogt  n: 
Bären,  Luchse,  Hermeline  und  Biber.  Namentlich  wurden  die  letzteren 
A'on  den  Pretissen  sehr  eifrig  geja|2:t,  da  Biberfelle  ein  sehr  geschätzter 
Handelsa  Ii  ik*'l  waren.  Abgesehen  von  d<  ii  s(  lioii  genannten  Thieren, 
werden  in  der  Verschreibungsurkundo  fihi  r  «las  Dorf  Lyck  vom  .lahre  1425 
als  in  Preiissen  vorkommendes  M  ild  noch  erwähnt:  Marder,  Otttrn.  Hirsche') 
nnd  Wildbchweiiie.  KtuhiK  n  wir  hierzu  noch  die  im  Klbingpr  Vokabular 
namhaft  gemachten  Thiere.  weit  dicso  noch  nicht  erwiilitit  sind,  nehm- 
lich:  Fuchs,  Hasf.  I.irlihorn,  Wicst  l.  Hamster  und  Wolf,  ho  ilürft«'  damit 
die  Zahl  der  jagdbaren  Säugethiere  erschöpft  sein.  Dio  cinzt  lniMi,  in 
PreuBsen  aufgeftmdeueo  MammutbzähDe  gehören  einer  weit  uiehr  zurück- 
liegenden Zeit  an. 

Die  Preusseii  hatten  also.    liesondiM's  wenn  man  noch  die  xahlreicheu, 
liier  vorkommenden  Vogelarten  hinznnimmt.   eine  recht  ausgedehnte  und 
mannichfa1tiji;e  Tafjd.     Die  nerathsc hatten,   deren   sie  sich  boim  Jagen 
bedienten,  waren  vor  allem  Bogen  und  Speer.    Erstere  Walto  wurde  auch 
in  der  Ordenszeit  noch  vielfach  bei  der  Jagd  benutzt"),  da  durch  sie  das 
Fell  diT  Thiere  am  wenigsten  beschädigt  wurde.   Auch  das  Schwert,  dessen 
Gebrauch  und  Herstellung  den  Preussen  bekannt  war,  mag  beim  Jagen 
Anwendnng  gefunden  haben.  Ueber  die  Art,  wie  man  Hasen  fing,  bolehi  t 
ans  das  Elbinger  Vokabular,  in  welchem  sich  der  Ausdruck  sasintiiiklo 
—  Hasennets  findet.    Die  näralii  he  Quelle  lässt  tins  auch  erkennen,  dass 
die  Preussen  bereits  den  Hnnd,  bekanntlich  eines  der  Ältesten  indo- 
germanischen Hausthiere,  zum  Jagen  zu  benutzen  ver^t  rulen;  es  wird  hier 
sogar  schon  der  Unterschied  swischen  Spfirlinnd  und  Leithund  gemacht.  — 

Dass  die  Preussen  sich  aucli  mit  Fischfang')  beschäftigt  und  sich  der 
Fische  snm  Lebensunterhalte  bedient  haben,  geht  ans  einer  Stelle  bei 
Dusburg  hervor.  Hier  wird  nehmlich  ron  der  Belagening  einer  alt- 
prenssischen,  in  der  Nfthe  Ton  Bagnit  gelegenen  Bnig  durch  die  Raaaen 
ersfthlt,  wfthrend  deren  die  Belagerten  sieh  Ton  den  Flechen  emfthrt  haben 
sollen,  welche  sie  in  einem,  innerhalb  der  Befestigungen  gelegenen  Teiche 
fingen.  Auch  Wulfs  tan  berichtet  schon  einige  Jahrhunderte  vorher  Tom 
Estenlande:  Und  ist  da  viel  Fischfang.  Weitere  Nachrichten  fibor  die 

1)  Danthirsche  sind  erst  im  17.  Jahihaiidsii  nach  Preussen  gekommen  (Bajnfc). 

2)  Bock,  :i.  n  O.  HT  S.  V, 

3)  B.  lienecke,  Beiträgt;  zur  Geschieht«  der  Fischerei  in  U.-it-  und  West-Preussen 
(Altpr.  Monatssebr.  1880). 
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Fischerei  der  Preussen  finden  wir  bei  Henneberger^)  und  Hartknoch*). 
Ertterer  berichtet  von  FischopfeiD,  die  den  Göttern  dargebracht  wurden; 
als  den  Ort,  wo  sie  Tollzogen  wurden,  bezeichnet  er  einen,  heute  noch 
vorhandenen,  Kwisdien  Frauenburg  und  Tolkemit  gelegenen  Granitbloek. 
Hartknoeh  Terrollständigt  diese  Angaben  durch  eine  eingehendere  Sehilde- 
rong  der  Vorginge  beim  Opfern.  Wem  diese  Opfer  gegolten  haben,  ob 
dem  Knrclto  oder  dem  Perdoytas,  darQber  herrscht  keine  Einigkeit.  Als 
wunderlich  fällt  in  der  Schilderung  des  Opferritus  yomehmlich  die  ein- 
heitlich-centraJistiache  Organisation  des  Fischfanges  auf,  deren  hier 
Erwähnung  getban  wird.  Es  heiset  nehmlich  bei  Hartknoeh  an  der 
betreffenden  Stelle:  ,Znletst  stund  ihr  Signotha  oder  Priester  auff/theilet 
die  Winde /und  sagte /wo  und  auf  welchen  Tag  ein  jeder  unter  ihnen 
fischen  solte.*^  Diese  Ersählungen  beruhen  awar  nicht  auf  Quellen  der 
ältesten  Zeit,  sind  vielmehr  erst  mehrere  Jahrhunderte  nach  Beginn  der 
Ordensherrschaft  niedergeschrieben,  doch  mögen  sie  immerhin  etwas  Wahr^ 
heit  enthalten,  da  sie  augenscheinlich  auf  Sagen  beruhen,  wie  sie  im  Volke 
umliefen,  und  diese  ja  meist  einen  ihatsächlichen  Kern  enthalten* 

Die  damals  in  Preussen  vorkonimenden  Fischarten  sind  jedenfalls 
die  nehmlichen  gewesen,  wie  die  heute  noch  yorhandenen.  Doch  scheint 
eine  Stelle  ans  Dasburg  diese  Annahme  wankend  au  machen.  Dieser 
weiss  nehmlich  einmal  zu  erzählen:  Hoc  anno  allecum  defeoit  in  terra 
Prusohie,  que  a  tempore  cuius  memoria  non  exstitit,  ibidem  abnndabant 
An  diese  Stelle  knflpft  sich  eine  eifrige  Controverse'),  ob  hier  unter  allex  * 
der  eigentliche  Häring  oder  nur  eine  der  jetzt  noch  in  Preussen  tot- 
kommenden  Varietäten,  etwa  der  Strömling,  zu  Terstehen  sei.  Unmöglich 
ist  die  erstere  Ansicht  nicht,  da  es  sehr  wohl  denkbar  ist,  daaa  die  Häringp- 
zflg4*  frflher  auch  bis  an  die  preussische  KOste  gekommen  sein  mögen. 
Indessen  scheint  das  Torliegende  Uaterial  nicht  genflgend,  um  die  Frage 
definitiv  zu  lösen.  Einen  recht  schwer  wiegenden  Beweisgrund  dfirften 
die  Verfechter  der  Identität  von  alex  and  Häring  in  dem  preassischen 
Worte  für  Häring  haben,  welches  sich  auch  im  Litthauischen  und  Let- 
tischen wiederfindet  (preuss.:  sylecke,  litt.:  silke,  lett.:  silkis). 

Preussische  Benennungen^)  sind  uns  ausserdem  fflr  folgende  Fische 
bekannt:  Hecht,  Brassen,  Lachs,  Zander,  Aal,  Stör,  Quappe,  Schmerle, 
Wels,  Schlei,  Dorsch,  Riq>fen,  DöbeK  Scholle,  Spierliug,  Stint,  Gründling, 
Blei,  Karpfen,  Bore,  Plötze,  Bars.  Aas  dieser  Aufzählung  sieht  man,  — 
denn   eine   etymologische  PrOfung*)  läset  fast  alle  Benennungen  als 

1)  ErklilruDg  der  gr5a8«ren  preussischen  LandtalfeU  109Sl 
1')  Altes  und  Neues  Preiicsen.  1*184 

üock,  Natwr-  uod  Uandlungsgeschicbt«  des  Uärings.   iiappolt.  Vom  Abzüge 
der  Hlriiige  ans  Prenssen.  Ben  eck«,  s.  a.  0.  8. 906. 

4)  Qnellen:  Elbinger  Vokabnlsr  imd  Grünau. 

5)  Ohne  Aualogif  in  den  vcrwardlcn  Sprachen  siifl :  '-Iroysles  (Döbel),  bliupi  (SpitT- 
iing).  Gemiauisnien  «iud  vielleicht:  stmerliugis  (i^cbmerk*),  Uingi:«  (Blfi).   Bäthiitdiiaft  iai  : 

pala&allis  (=  Bure;.  ^  j  .  .  ,  >.,oogIe 
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Otto  Heik: 


pronsBisflie  Stammwort» '  crkonnon,  —  dass  dir  T^reiissen  bereits  eiue  reclit 
bedeiifi  Ilde  Anzahl  vou  Fisehon  r.n  ntittrsclifiilt  n  \vns??t«>n,  so  d:iss  mao 
daraus  auf  oiiK'ii  sohr  eifri<j;f»n  Botrieb  dor  Fiselierei  sc  liliessen  kann. 

Leber  die  Art  und  Weise,  wie  diese  betrieben  wurde  L-ebon  uns  die 
aufgefundenen  norfitliscliaften  einigen  Aufsehlus».  Das  am  frühesten  beim 
Fisclifan<*e  benutzte  Instrument  durfte  der  sogenannte  Fisclistecher') 
gewesen  sein.  Man  nennt  so  die  mit  Widerhaken  versehenen,  etwa  1  F1IS8 
langen  tipitsen,  welche  auf  Schafte  jjesteckt  wurden  und  dann  znm  Stoasen, 
beziehungsweise  auch  zum  AVi'rfen  dit-nten.  Das  Material,  aus  welchem 
dleseSf  bisweilen  auch  als  „Harpune"  bezeichnete  Goräth  gefertij;^  wurde, 
ist  Knochen  und  Geweili.  Bei  eini<>:en  Instrumenten  dieser  Art  sind  die 
Widerhaken  aus  FeuerstiMusplittem  gebildet,  die  in  Rinnen  auf  beiden, 
bezivhun^^sweise  nur  auf  einer  Längsseite  eini^elassen  sind.  Ausser  diesen 
Fischstechorn  i^rliören  der  ältesten  Zeit  wohl  auch  die  glrl<  hfalls  aus 
Geweih  gearbeiteten  Angidhaken  an"),  die  in  Proussen  gefunden  gind. 
Zu  erwähnen  sind  hier  auch  noch  die  früher  vielfach  für  8ehleudersteine 
erklärten  Stoinkugeln*),  welche  mit  ringsum  laufenden,  kroisförmigon 
Binnen  Tersehen  sind  und  bOchst  watu^cheinlich  als  Netzsenker  gedient 
haben. 

Ebenfalls  dürfte  schon  in  heidnischer  Zeit  ein  anderes  Fischgerftth 
benutat  worden  sein«  das  in  einer  Urkunde*)  Tom  Jahre  1323  mit  seinem 
preussischen  Namen  erwähnt  wird.  Hier  heisst  es  nehmlich:  locacionis 
sepe  diete  incolis ....  cum  rethc  dieto  „harne*  et  conto,  quod  Tulgaritcr 
„sturl*'  dicitiir,  piscandi  eoncedimus  libortatem.  Die  Bedeutung  dieses 
^fSturl**  genannten  Instrumentes  hat  Nesselmann  folgondermaassen  prft- 
cisirt:  Ein  Stab  mit  snckerhutförmigem  Knopfe,  dor  zum  Aufsoheuchen 
der  Fische  aus  dem  Uferyersteck  gebraucht  wird.  In  einer  Zusammen- 
Setzung  begegnet  uns  das  Wort  noch  einmal  in  dem  Gründungsprivilog 
der  Stadt  Fischhauson*)  Tom  Jahre  1805,  wo  es  heisst:  excopto  tarnen 
rethi,  quod  Nywat  vulgariter  nuncupatur,  et  praeter  rethe,  quod  StOrlanko 
dicitur.  Kesselmann  will  das  Wort  sturl-lanke  geschrieben  wissen  und 
übersetzt  die  zweite  Hälfte  mit  Bo^^en  (litt.:  Idnkas,  Hügel,  Reifen).  Daa 
Ganze  wäre  demnach  zu  Obertragen  mit  Stossbügel  nnd  „wäre  dann  etwa 
der  grosso  Hamen  mit  dem  Bfigelnetz  an  einer  laugen  Stange;  mit  dies(>m 
Hamen  stftsst  der  Fischer  auch  gegen  die  üferwände  und  den  Orund  tlcs 
Wassers,  um  die  Fische  aufzuscheuchen".  Auch  das  Watnetz,  d.  h.  das 
Netz,  mit  dem  man  an  seiclitcn  St(dlen  watend  fischt,  kannten  di»»  Preussoii 
schon.     Hierfür    nehmlich    ist    uns   als   Provinzialismus  der  Ausdruck 


1)  In  Gel>raii<  h  noch  bei  den  Kskimos  (vorgl.  l'russia  Kat^og.  I.  2,  Nr.  IT.). 

t2)  Yergl  Pnuna-Estslog  I.  1,  Nr.  96. 

8)  Kaliber,  Ur^^^'schichte  des  Monschon,  1  8.  4'.),  «rkllrt  sie  fftr  «Arbeitsateine*'. 

4)  Mo»mTii'>Tihi  Vii  loria»?  ■Warmiensis.  I.  p.  124. 

5)  Codex  dipluwttticuis  i'ruäaicits,  Ii.  p.  tiO. 
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„bradde**)  aberkomineii,  und  da  wir  für  denselben  Gegenstand  Ton  dem- 
selben Stamme  abgeleitete  Worte  bei  Litthauem,  Lotten,  Polen  und  Russen 
finden,  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  die  Erfindung  dieses  Instrumentes  bis 
in  die  Zeit  des  gemeinsrhaftlichen  Zusammenlebens  dieser  Tftlker  surflck 
XU  datiren.  Auch  f&r  den  Begriff  Fiscbwehr  ist  uns  ein  preussiscber  Aus- 
druck, OBseke*),  erhalten,  doch  l&sst  dieses  Wort  keinen  Schluss  daraufhin 
SU,  ob  die  Einrichtung  der  Fischwehr  schon  Tor  der  Ordenszeit  in  Preussen 
bekannt  war,  oder  ob  diese  Kenntniss  erst  durch  die  d<Kitschen  Kolonisten 
vermittelt  wurde.  Dieser  Schluss  ist  dagegen  möglich  bei  dem  Ausdrucke 
^wenter**  (Provinzialismus)  fftr  „klingelbeutelartige  Netze,  die  in  einander 
gellen  und  bei  der  sogenannten  Stellfischerei  mittelst  langer  Stangen  auf 
dem  Boden  des  Wassers  befestigt  werden,  da,  wo  man  den  Zug  der  Fische 
erwartet".  Denn  wir  finden  Worte  von  demselben  Stamm,  wie  wenter, 
abgeleitet  auch  im  Litthauischen  und  Polnischen  in  fthnlieher  Bedeutung 
(litt:  wdntaras,  wentaris,  wenteris;  poln.:  wii;ciers  «  von  Garn  gestrickte 
Fischreuse). 

Was  die  Viehzucht  bei  den  Preussen  anbetrifl%,  so  wissen  wir  etwas 
Genaueres  nur  Aber  ihre  Pferdezucht  Dass  diese  Thiere  von  ihnen  sehr 
hoch  gesohfttzt  wurden,  berichtet  schon  Wulfs  tan.  Er  bringt  diese  That- 
sache  mit  den  oben  geschilderten  Wettrennen  um  Hinterlassenscliaften  in 
Verbindung  und  sagt  mit  Beziehung  hierauf,  dass  gerade  die  Schnelligkeit 
die  geschätzteste  Eigenschaft  der  Pferde  gewesen  sei  und  dass  man  die 
raschesten  Pferde  sehr  hoch  bezahlt  habe.  Wie  verbreitet  diese  Thierart 
in  Preussen  gewesen  ist,  ersehen  w^  aus  Dusburg.  Im  dritten  Kapitel 
des  dritten  Theiles  seines  Ghronicon  zählt  dieser  nehmlich  die  Streitmacht 
der  Preussen  auf;  diese  gliedert  er  in  Reiter  und  Fusskämpfer.  An  Reitern, 
sagt  er,  habe  keine  Landschaft  unter  :2000  gehabt,  d.  h.  also  in  Summa, 
12  Landschaften  zu  2000  gerechnet,  24000.  Speciell  ffirSamland  giebt  er 
die  ZaIiI  der  Reiter  auf  4000  an,  für  Sudauen  sogar  auf  6000.  Mögtii 
nun  diese  Zahlen  so  unsicher  sein,  wie  sie  wollen,  jedenfalls  kann  man 
«laraus  entnehmen,  da^s  das  Pferd  in  Preusjion  eine  sehr  grosse  Verbreitung 
gofundeo  hatte. 

Von  Befleutung  ist  auch  hier  wiodor  das  ElbingiT  Vokabular.  Das- 
«elbe  weist  ausser  deu  Ausdrücken  für  iltugst'),  Wallach*),  Stute*),  Fülleu'), 

1)  Litt:  brtdiiiyt,  bTsdini;  lett:  braddh'isch,  briddons;  pola.:  brodius;  niH :  brednu 

-J)  In  •  iner  l'rkundo  rom  Jatire  VM2  (Mod.  bist  Wann.,  L  p.  286}  heisat  m:  ubi 

iriOiiIt  fliiviiis  krix;i<'M  >lictus  «-t  tMiiid<'iii  lluviiiiii  asceiKlcudu  ...  ad  claiisuruiii  quc  nsseku 
Iii  i'rutentco  dicitur.   Gruudbedeutaog  vuu  0m:kt:  Vi;rbau,  Verback;  ruaa.:  osjocz';  pola.: 
<wn«c,  bohaoflB. 
8)  swempis. 

•1,  sir^'is  {litt.:  /ir^a    U< itpferd;  lett.:  rirgs,  Ffrrd). 

5;  ksvw^»  (litt.;  kehwf). 
6)  anraiki*. 
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Pferd'),  Ksel,  Maulesel.  Esel füUen,  Zelter"),  wildes  Pferd»),  noch  den  Aub- 
druck  «weykiB*)  auf,  der  hier  mit  „pflogfert^  übersetst  ist.  Ob  diese 
UeberBetsang  eine  gans  BuireffeDde  iat,  wollen  wir  nicht  entscheiden.  Kor 
Ordenszeit  wnrde  dieses  Wort  yon  den  dentseheu  Kolonisten  recipirt  and 
in  der  Bedeutung  Ton  »Arbeitspferd^  gebraucht  Hieraus  kann  man  wohl 
entnehmen,  dass  das  Pferd  auch  bei  den  Prenssen  schon  in  der  Wirtfaschaft 
▼erwendet  wurde.  Auch  deuten  die  im  Altpreussischen  sich  findenden 
Benennungen  fßr  Wagen*)  und  Schlitten*)  darauf  hin,  dass  man  das  Pferd 
zum  Ziehen  Ton  Lasten  henutst  habe,  wie  denn  überhaupt  aller  Wahr* 
scheinlichkeit  nach  das  Pfenl  frflher  als  Zngthier,  denn  als  Keitthier, 
gebraucht  ist. 

Um  uns  Tor  Qbereilten  Schlössen  au  bewahren,  acheint  es  nOthig,  auf 
die  Etymologie  einiger  der  oben  erwähnten  Worte  nfther  einsugehen.  Das 
Wort  asilis  fOr  Esel  ist  ein  sehr  weit  verbreitetes.  Es  ist  identisch  mit 
slav.  osilä,  litt,  äsilas,  lett.  ehselis,  goth.  asilus,  lat  asinus,  hebrftisch  athdn 
u.  s.  w.  Als  Stammwort  dieser  ganzen  Reihe  nimmt  Benfey  und  mit  ihm 
Hehn*)  eine  semitische  Benennung  ffir  Esel  an,  aus  der  dann  lat.  asinus 
und  hieraus  wieder  goth.  asilus  wurde.  Ans  dem  Gotiilsohen  ging  «lanu, 
wohl  Terhältnissmässig  spät,  das  Wort  weiter  in  die  littfaanischo,  preussische, 
lettisdhe  und  slavische  Sprache  (Iber  in  einer  von  Hehn,  a.  a.  O.  näher 
erörterten  Weise.  Daran,  dass  der  Esel  von  den  Preussen  als  Hansthier 
gehalten  sei.  ist  nicht  zu  denke. i,  da  schon  die  klimatischen  Verhältnisse 
diese  Annahme  unmöglich  machen.  —  Interessant  ist  das  Wort  für  Maulesel, 
weloblundis.  Den  uüiiiliclien  Stamm  finden  wir  im  l.ittliauir^ehen  als 
wcrbliudas,  iiu  luinsisehen  werbliiid,  li'othisch  ulbandns.  alid.  olpnita  wieder, 
jedoch  niclit  als  Bozciclinnng  für  Muulthii?r,  soiidüni  für  Kaiuecl.  Voraus- 
gesetzt. dat>j>  kein  Irrthiini  des  Verfassers  des  Elbinjrer  Vokabularü  vor- 
liegt, haben  wir  wohl  liii*r  eine  jener  spracliliclicii  Vorweehselungen  zu 
konstatiren,  wie  wir  aii'  bisweilen  finden,  wenn  die  zu  bezeichnenden 
(legenstände  dem  Volive  iiii  ht  bekannt  und  «^flÄufi)?  sind').  —  Ohne  Belaug 
für  die  Spr.ichforschung  ist  der  Ausdruck  maldiau  für  Eselfüllen,  da  dieser 

r.  rti«<^t>  i'Alfpr  .Munat-:<rhr,  IV.  8.  ('>81). 

2)  wilenikis  ^veigl.  Ailjir.  Mouataschr.,  lY.  S.  ü8(3;. 

8)  puMto-esiean  (lett:  cuearit,  Sebindmllire}. 

4)  TOppen,  öeher  Pferdezucht  zur  Zeit  des  deutschen  Oril<-iis.  nebst  einigen 
B^inerkunpron  fiher  die  Sweikeu  (Altpr.  Monatsschr.  1871*  S  fSC,  nnd  . 

ö)  aba!<ua,  ahbas  =  Wagen  (litt  :  ibazu.s;  puln.:  ohoz,  Feldlager,  eheraaiä  vohi  auch 
Wageu)  britscbke  =  Beisewageu  ipulu.:  brjcxka;  litt.:  brika,  brikas,  Lastwagen),  arwarbs 
=  Laaigwagen  (litt:  atwans  and  Ihnlieb).  kante  -  Spanerwegen  (litt.:  kareta;  lett.: 
karreete;  rusd.-pulu.:  kareta). 

C)  slayu  =  Schlitten  (litt.:  ailijoa).  wemis  -  Schlitten  für  eiun  Person  (litt.:  waÜs; 
lett. :  waächuB). 

7}  Culturpflaoaen  und  HMSthiere  in  Ihrem  Uebergange  aus  ABii«n  nach  Gtieebenland 
und  Italien,  wie  in  daa  tUoige  Europa»  1877.  8. 514 

8)  Beispiele  ihnlidier  VerwcchBelangen  bei  Hehn,  a.  a.0.  Tonrede  8.17,  V,  VI. 
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weiter  nichts  besagt  als  „das  Junge"  (maldai,  jung).  Die  Spraebforecliiuig 
also  gewährt  gar  keinen  Anhalt  dafOr,  daas  in  Prenssen  Esel-  oder  Uaul- 
thienucht  bratanden  habe. 

Einiges  fiber  die  Fferdeandit  der  Preussen  ist  uns  noch  bekannt  So 
berichtet  sehen  Wulfstan  davon,  dass  die  Stutenmilch  als  Getränk  yer> 
wendet  wurde,  doch  war  nach  ihm  deren  Genuas  ausschliesslich  auf  die 
„KöTÜgo''  und  die  Reichsten  beschiänki  Auch  Adam  von  Bremen  berichtet 
hiervon:  Garnes  iumentorum  pro  eibo  sumnnt,  qnorum  lacte  yel  cruore 
utuntur  in  potu.  ita  ut  inebriari  dicantur  Ans  dieser  Stelle  hat  man  viel- 
fach darauf  geschlossen,  dass  die  Prenssen  aus  Pferdemilch  und  Pfordeblut 
ein  Getränk  hergestellt  hätten,  eine  Ansicht,  gegen  die  B.  Marti ny*)  mit 
eiuom  wahren  Feuereifer  polemisirt,  indem  er  behauptet,  dass  die  Preu»8eü 
die  StutJMimilcli  ungemischt  getrunken  hätten. 

Auch  auf  die  Käsefabrikatiou  verstand  man  sich  bereits,  wit*  litis  hier- 
für vorkuumiende,  ächt  preussischo  Wort  suris")  beweist.  Auch  für  Butter 
giebt  es  eine  preussische  Bezeichnung'),  die  jedoch  den  Sprachforschern 
viel  Schwierigkeit  bereitet  hui.  Ueberhaupt  zeigt  siili  die  Spracho  tier 
Preussen  bezüglich  des  Molkereiweseus  als  eine  sehr  reichhaltige.  So  hat 
sie  versphi»Miene  Ausdrücke*)  für  saure,  süsse,  geronnene  Milch,  für  Mulkcu 
und  Latt  (  Ii.  gorouiH'uc  Milch  im  Magen  junger  Kälber  uud  Lämmer, 
di«'  zur  Käsebereitung  verwandt  wird). 

Was  wir  über  die  sonstige  Viehzucht  bei  den  Preussen  wisson.  jst 
weiiii;.  Das  Elbiuger  Vokabular  hat  Ausdrücke  für  folgende  Thiere^j: 
Ochse,  Kuh,  Kalb,  Bock.  Zie^n',  Zickel,  Schaf,  Schafbock,  Schöps,  Lamm, 
Schwein,  zahmer  Eber,  das  p'schnitteno  Schwein,  Sau  und  Ferkel.  Von 
ilieseii  Worten  stehen  Iiis  heute  noch  die  Ausdrücke  für  Schaf  (^cauisiian) 
und  Kuh  (kh'nt(-)  unerklärt  da.  Die  Stämme  anderer  Worte  dagegen 
lasaeu  sieh  in  den  der  preussischen  nächstverwandten  Sprachen  in  ver- 
schiedenen Wortbildungen  nachweisen,  so  der  Stamm  von  curwis")  (Ochse), 
der  Stamm  von  wosee'),  wosax  uud  wolistian  (Ziege,  Bock,  Zicklein j,  wie 

1)  Vomdunlieh  wendet  rieh  Marti  ny  gegen  Conseqaenxen  obiger  Anrieht,  die  Nie- 

inaiMl  '^i-'utgm  hat.  uud  «las  mit  einem  solchen  Kifer,  dass  er  zu  völlig  entgegengeietiten, 

freilich  cbens<»  iinrichtif^tni  Aiischamniir'^n  kninint  B,  Martinjr,  Dm  Milch-  und  Molkeni- 
weseu  der  aJteti  l'roussen,  vergi.  Altpr.  Munat^schr.  lüTi), 

2)  Litt.:  säris,  lett.:  5ec-r.H,  slaT.:  syr. 

3)  Hehn  meint,  dn»  du  prenasischp  Wort  anctan,  nach  Grünau  ancte,  Tielleiebt 
verwandt  sei  mit  dem  alemsnntechen  anke  (nach  Grimm  wanelvenrandt  mit  onger«, 

noguerc). 

4)  Betreffs  der  Lt.viiiologien  siehe  Nesselmauu  (Altpr.  Munatssctir.  I8ü8). 

A)  Vortreffliche  allgemeine  Bemerkungen  fiber  Zähmung  und  Vert>reitang  der  Ham- 
thi>  r.  s.»  weit  diese  aus  Asien  eingewandert  sind)  bei  Hehn,  a.a.O.  Im  WeaentMoltMi 
iiiii  Hehn  beruhen  die  Ausführungen  bei  Li]i|..  rt,  ('ulturgeschichto  der  Menschheit, 
1.     -l?»— 672.  VergL  auch  Kauke,  Der  Mensch,  11.  S.  53ü  und  r>37. 

C)  Pol]i.-katt.:  karw,  Ochse;  litt.:  k4nve;  kslav..  slov.,  illjr.,  böhm.:  krawa;  russ.: 
korowa:  nerb.:  kmwa,  Knh. 

7)  Litt.;  51^8,  Ziegenbock;  lett.:  ahsis;  niu.-litt  auch  woieli;  griech.:  fthnlich 
bauttkrit. 
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auch  von  awins*)  (Widder),  eristian')  (Lamm),  cuylis*)  (zahmer  Eber), 
prastianO  (Ferkel),  swintian')  (Sdiwein).  Won«  dieser  Nachweis  uns 
auch  daau  berechtigt,  die  Kenntniss  der  betreffenden  Tbierc  bei  den 
Preussen  ansanebmen,  so  ist  es  doch  unznl^ssl^'.  ohne  weiteres  auch 
darauf  zu  schlieasen,  dass  eine  Zucht  derselben  stattfand.  Beweisend  wäre 
es,  wenn  wir  die  Ausdrücke  für  SchOps,  zahmer  £ber,  Ochse,  d.  b.  also 
för  solche  Thiere,  die  wild  Überhaupt  nicht  vorkommen,  in  di»n  verwandten 
Sprui'hon  wiedorfüntU'ii.  In  diesem  Falle  bätte  man  die  Zähmung  ent- 
weder dem  noch  nioiit  differencirten  Volke  zuzusclireihen.  (»der  nuin 
müsste  die  Wunderung  dos  betreffenden  Wortes  von  dem  einen  Stamme 
zu  den  anderen  annehnn'n.  Seihst  die  letztere  Mr>giiclikeit  wäre  frtr 
I'reussen  beweisend,  <la  mit  der  Onhmsiierrsehaft  auch  »lie  Beeinflussung  . 
der  preusßisehen  Spraclio  dureh  die  Naehl)arsj)raelien  aufhörte.  Diese 
Beweiskralt  besitzt  jedoeh  von  den  in  ßetraclit  ktiiniiH  ikIou  Worten  einzig 
das  Wort  euylis  ftuylis^  t'm  ,,z;ilimer  Elier**.  Mälui  iul  «lie  amlen-n,  wie  die 
Ktyniulo^i*-u 'j  Zfigeii,  nur  bedingt  l)eweiski;iftii;  sind. 

Kiue  werthvolle  Krgänzmit;  /u  den  lü  »ultaU  ii  der  Spraehforsolning 
bieten  die  in  den  Ptaiilbautfii  lit  inat  liten  Funde.  Lei'li  i  sind  jedoch  die 
in  den  preussisehen  Pfahlb  iutni  i^cmuc  Ilten  Funde  im  Verhältnisa  zu  der 
rei(  li<»n  Ffdli»  tliierisoher  Knut  In  iireste,  wcdelie  in  den  seliweizerisi  Iwn 
getiiiideu  wuiilen.  äusserst  dürftig.  In  Siiinma  sind,  meines  Wissens,  nicht 
iiK'lir  als  2  Stücke  get'unU<'n ^):  «'in  K ii  t'i  i  ^^^n  k  vom  S(  liv.rin  in  dem  Pfahl- 
liau  im  Arys-See  (Kreis  L»iL/a-ii;  uml  du-iida  »«in  Ividci >ni(  k  vom  Kiiul. 
iiewiesen  wäre  liii  i-liircli  also  die  Zmlii  von  Rind«'rn  ninl  Srliweinen  in 
Preussen.  do(  h  iikiIiik  ii  derartige  ver»'inzeUe  Fund«-  /.iir  Vujsi»  ht. 

.\u8ser  dvn  uIkii  aufg<*zählten  Ausilni«  ken  für  vi«  t  tiissige  Zu<  htthiere 
IüiIhmi  wir  noch  einige  Benennungt'U  für  verschi«Ml<'n<'  (iellüsi»'l;ii  len.  So 
lieisst  (iuns  im  Proiissischen  sansy.  Oer  diesem  Worte  zu  ( »riiiidi' lieironde 
St4innn  i.st  -ItT  nruulirli.'.  wie  der  deiit'^<'hi'n  „Cialis",  (iinl  iiihlft  sii  Ii 
ebenso  in  allen  antlereii  iudogermaui»»  lieii  Sjiracdien  wif  li  r.  ao  ilass  wir 
wohl  Ihm <  i  litigt  sind,  dieson  Vogol  als  indogermaiilM  Ii.  s  Urrbipr  zu 
betrrHssf'ii  N  or  d«'m  nahe  lie'ift.fnden  Sch'u«so.  auf  Grund  dieser  FtA  niolnuie 
die  üan>   fur  beroits   vor  der  Fffixhe   d«  r  Wand<TMTigon   gezähmt >•> 

Thier  zu  hulteu«  warnt  achou  liehu'^),  iuduia  or  darauf  liinweist,  tlütm  sie 

l)  Ijtt.:  dwina«;  l<'tt.:  awiiis.  awons;  kslav.:  owinn  und  Shalirh. 

Litt  :  •  ra:^.  Vris:  li  tt.:  j<  hrs;  istiaa  int  der  i)iminutiv. 
ii;  Litt.:  kuilji»;  Ktt  :  kuiüs, 
4)  litt:  pirsm  nnd  ihnlicb. 

hj  Kslav.:  «witdita:  russ.:  swin  ja:  |h.1u  :  swinia. 

0,  Schöp«.  S)  iihs  (im  Klltiiif;<'r  V«»kaliular  Infrlür  iVlilrrliaft  stal>s..  Kuss.:  skoji^c; 
k.>lav.:  sku]iici.  Kuiiiich;  )>nhi.:  skup;  bülua.:  ücopcc;  iitt:  dxkäpaü.  Scbupi»;  külsv.:  ükupiti, 
cai.trirou  Hicnmch  bedeuU't  scabs  weiter  nieht«,  ak  dM  csstrirto  Thii'r,  und  kann  dsh^r 
Hiebt  tum  Bew«iae  benatxt  werden. 

7/  Prussia- Katalog,  I.  l.  Nr.  l'M. 

H)  Cultui^flaoien  unil  aauütbiere,  ä  »i'H. 
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in  der  Zc'it.  in  welcher  sie  ihre  Benennung*)  empfing,  vielleicht  nur  oin 
gesuchtes  .lagdtliior  war.  Die  Zähinunjj;  ma«;  dann  bei  den  einzelnen 
Völkern  stattgeftuideu  haben,  sobald  sie  ihr  Nomodentham  aufgegeben 
hatten. 

Viel  woTir<?er  weit  reicht  der  Staninibauni  der  Ente  zurück.  Die 
preussische  Bezei(  linung  für  Hute  ist  der  lieutc  noch  als  Provinzialismus 
vorkommende  Ausdruck  pile").  Di  r  nämliche  Wortstamm  findet  sich 
in  dem  littliauischen  pyle  und  in  <iem  lettischen  pilile  wieder,  die  beide 
zahme  Ente')  bedeuten.  Diese  Etymolof^ie  erlaubt  es  wohl.  <lie  Zähmung 
der  Ente  dem  noch  nicht  differencirten  Volke  der  Letten,  Litthauer  und 
PreuBsen  zuzuschreiben. 

Dass  die  heidnischen  Preussen  auch  Bienenzucht  getrieben  haben, 
liiast  sich  nicht  beweisen*):  jedoch  wird  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht 
durch  die  grossen  (iuantitüton  Metli,  welche,  den  Quellen  nach  zu  nrtlioilen, 
von  ihnen  vertilg^  wurden,  und  zu  (h'ren  Herstellung  <ler  den  wildciu  Bienen- 
schwärmen geraubt«'  Honig  wohl  kaum  genÜLrte.  Aiii  h  könnte  man  wohl 
vcrmuthen,  dass  der  Or<len  an  bestehende  Yt>r)ulltnisse  anknüpfte,  wenn 
er  bei  seinen  GQter-YtTloihungcn  besonders  Abgaben  an  Wachs  be- 
anspruchte. — 

Der  Ackerhau  ist  in  Primsscji  unzweifelhaft  schon  vor  der  Ordenszeit 
bekannt  gewesen'^).  Um  dies  zu  bew(»iaen.  l)raueht  man  tiicht,  wie  Voigt 
es  gethau,  sich  auf  Pytheas  und  Tin  itus"),  die  allerdings  beide  VOn 
eifrig  ackerbautreibenden  Völkern  reden,  als  auf  seine  Gowährsm&nner,  zu 
berufen,  vielmehr  sind  andere,  weniger  anfechtbare  Quellen  dafür  vor- 
banden.  Zu  diesen  z&hlo  ich  namentlich  die  zahlreichen  Land-Verschrei- 


])   Sati-liHi:  liui-as,  haust. 

5ä)  Nicht  unerwähnt  will  ich,  dasis  sich  iu  Hess<  n  ein  ähnlirfier  Huliiamc  für 

die  Enten  finden  soll,  nchmlich  bfle  (vorgl.  Frisciibier,  WSrtorbncb  der  preuiisist-hea 
ProTinEial&nnen). 

b)  rTiir''Z!Vhii)to  Entt'  litt,  niitis. 

4)  \\  iM«  r  Bic'ut'ijstork  (Heute)  =  ilrriwitic  Ütf.:  drÄwis;  lett.:  *lrawa\ 
6)  Oris,'iii.'ll  ist  dii-  Art,  wie  ß.  Martin^  ^Altpr.  Muuat.sschriU  1S72.  S.  340  — 345) 
es  tu  begritaiden  «urbt,  dass  in  Prenssea  schon  in  rordentsclier  Zeit  der  Ackerbsu  bekannt 
War.  .Sein  erster  BewrisffruiKl  («Schon  die  vielen  Städte,  di<'  Wulfstan  oi-wühnt,  setzen 
<.'int'  tliiUif,'«".  arkorbüTifr.'ilH  ndr  II'  vi  lki^niun  vurans")  wir<l  init  il*^r  rit  fitijjjon  Inter|)rotation 
d>'s  W  entels  burh  Ix'zw.  iiyri^;  hioläUig.  Dann  foljft  «ine  wahrhalt  lueisttrimft»!  Begrün- 
dung d«r  in  Fra^'c  j^est^llten  Tbatssehe  wu  der  Politik  Es  heisst  nehnilich:  «...  es  ist 
nicht  nMhig  hinxuinfüfren,  da«  Hermann  von  Salsa  su  wenig  reli^riSser  Schwlrmcr 
war.  daj^f'.'en  oin  zu  praktisrher  Politiker,  als  dass  er  einer  blinden  (ilaubensidee  halber 
ziir  Eroberung  eines  von  r<d>en  Hareiihäiiten  bewobnt'  n.  itfi'-n!tivirl<'U  Landes  sich  hfitte 
eutächlie&ifcu  solL-n,  das,  aller  eivilij<irtea  Exiotenzuiiitel  l)ar,  nicht  in  der  Betriebäaiukett 
einer  ackerbaatreibenden  BevSlkerang  nnd  in  der  Fdlle  ihrer  Produktion  von  Anfang  an 
die  (Quellen  der  Wohlfahrt  nnd  des  Glanzes  hiitte  t^rkennen  lassen,  deren  der  Orden  sich 
uacbiiials  in  Pr.-ussen  •■rfp'iite.-  Also  dies  waren  die  (ii-danken  Hermann*«  VOn  Salsa? 
Freilich,  „civilisirU;  Existenzmittel-  ündet  luau  nicht  überall. 

6)  Germania  c.  4ö:  (Aestii)  frumenta  ceteronque  (rnctvs  patientins  quam  pro  solita 
Üennanomm  inertia  laborant 
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buiigt'ii  an  Stainniprousseii,  die  doch  mir  unter  dor  Vorausscizmii,^  <  Inoii 
Siuii  hatteu,  dass  diese  sich  auf  den  Ackerbau  verstanden.  Als  eharak- 
teristisch  für  die  darnali<i;en  Zustünde  erscheint  mir  •  in  Krlass  d^'s  Hocli- 
nieigters  Siegfried  von  F(»u(dit\van*ren ').  der  b(  >uyt,  dass  die  Preussen  zu 
keinem  Amt  suUtcii  gelassen,  sundern  zum  Ackerbau  und  zur  Viehzucht 
angehalten  werden,  weil  sie  dessen  von  Jugend  auf  gewohnt  srewesen,  dasj 
Land  bosser  kannten  und  bereiteten,  iiik  Ii  mit  allem  bi  shi  r  umzugehen 
wüssten,  als  ilii-  vom  Ordni  liicrlin-  ut-lirachten  Fremilen.  »lie  hierin  es 
erst  von  den  Preussen  ablernen  und  eine  Kenntniss  dos  Landes  sich 
erwerben  müssten. 

lieber  die  Art,  in  welcher  der  Ackerbau  bei  den  Preussen  betrieben 
wurde,  geh«  ii  die  uns  erhaltenen  Siuachreste,  sowie  «lie  aufgefundenen 
(Toräthst  luit'trii  l  inigen  Aufsclduss.  Vmi  ( ietreidi-ai  ten  und  sonstigen  Frucht- 
ge\vä(  lis«'u  kennt  ilas  Elbinger  Vokalmlar  eine  erstaunlieh  grossf  Menge*). 
Wir  tinden  hier  [»reussische  Bozen  iiiinngen  für  Haf^r.  Gerste.  Weizen. 
Sommerweizen.  Koggen.  Bofnieii.  Erbben.  M<diu,  Hirse,  Fenchel.  H.uif, 
St'iif.  Wit  kt'M.  Linsen.  Cirasi,  Kit  *«.  Prüfen  wir  jetzt  diese  \\  ni  tc  in  cty- 
mologisrlit  r  llinsäicbt.  Das  Wort  für  W'eizen*)  haben  <lie  Pr<'Us:;i'U  ;  liirr 
gaydis),  ebenso  wit-  die  Lilthauer  (kwetys).  von  den  Germanen,  8|m'<  irll 
den  iiothen  (hvaiteis).  entlehnt,  und  zwar  nach  ihrer  Trennung  von  den 
Slaven,  da  diesen  ein  entsprechende«  Wcu't  filr  NNt  i/t  ii  fehlt.  Die  Cnt- 
lehnung  muss  aber  andererseits  schon  vor  dem  Finznge  d«  s  Ordens  statt- 
gefunden hub«"n.  sonst  würde  d'x  b  «dine  Zweifel  statt  des  .:<itiii.vi(  in n  das 
nuxleriiere  deutsi  he  \\  i>rt  in  die  Sprache  «ler  l'reusseii  üliei  Meixanireu  sein. 
W  ie  der  Weizen,  ist  auch  dit»  (jerste*^  von  Süden  nai  h  N  eu  h  u  gewandert, 
von  deui  semitisch- pelasgischen  Culturkreise  zum  nordeiuejijiHelien.  Doch 
verlor  sie,  je  weiter  sie  nach  Nor«leTi  kam.  nn  Hedeutium  für  das  Volks- 
leben. Da«  preussische  Wort  für  (i«  iste  ist  iii(  ht  i;aii/.  klar:  das  Elbingtjr 
Vokabular  hat  moasis,  während  sicli  beiGrunaii  maysi- findet,  dedenfalls 
ist  das  W  cirt.  wie  die  ritditigen  Vokale  atieji  sein  nn>gen,  vtMi  ^ritsserem 
Alter,  «la  auch  die  litthauische  und  die  lettiselie  Spraihe  dieselbe  Bezei(di- 
imng  für  (ierste  haben  (mezei  uinl  iiieex  Iii).  Im  (Jegensatz  zu  den 
besprochenen  beiden  ( üetreidearten  verdankt  dei  IJuLgeTi')  .s«>ine  erste 
I'flege  als  Culturptlanze  dem  nordesteurejuiischen  Culturcentruni,  denn  wenn 
auch  sein»*  Heimath  noch  nicht  ermittelt  ist.  so  verlegen  doch  Benft'v. 
de  CauiloHe  uud  ander«  übereiustimmeud  diese  nach  Nordosteuropa. 

1)  Bock,  Witthscbaftlich«  Natuig«Mhichte,  III.  8.647. 

)1)  Vorzri{;lichf  L  uterituphungeii  äber  die  Heimath  und  albalhlicbe  Verbn  itmi^r  d«^r 
einzclncu  Kriiclitj,'i"wachse  In  i  ll  lin.  a,  .t  T  ini:^  ^  l^-i  Lipprrt,  (  ulturK«'?^^*  1ii>  Iiti  i.  i 
MfiiMchhcit,  I.  S.  :')72  — r>llh  kamu  haltbar  dag«-|{cu  biud  die  »llgeuiciufn  H^wcikuuiicu  bei 
Kaukc,  Der  MfU-scli,  11.  S.  b6,  tT. 

8)  Hehn,  a. O.  8. 4>-8  und  m.  Lippert,  a.  a.  O.  I.  8  ft84. 

4)  Lippert»  a.  a  0.  S.  5,^4  fT. 

h)  Hehn,  a.a.U.  ».4i5i>  uod  4iK»;  Lippfrt,  a.iL.0.  1.  und  5i)8. 
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I>M  preuMische  Wort  für  Kogg;oii  ist  rtigis.  Der  Stamm  <lio8Hs  Wortes 
ist  identiBch  mit  dem  vom  litt,  ruggys.  ruggei,  run.  rot,  csech.  resf, 
altnord.  rugr,  ahd.  recco  u.  b.  w.  Aehnlich  det  Gesohichte  des  Roggens 
ist  die  des  Hafers*).  Von  den  sfldeurop&tschen  Tolkero  Terschmftht  ist 
er  snerst  von  dini  mittol-  und  tiordeorop&ischeti  Stammen  in  Anbau 
genommen  ond  lu  einem  wichtigen  Nahrungsmittel  dieser  geworden.  Mit 
Recht  sagt  Räuber')  von  ihm:  »Der  Hafer  war  das  nrsprfingUche  Brod- 
gewflchs  der  mittel«  und  nordeuropftischen  VMker.*  Der  Ausdruck  fOr 
Hafer  ist  bei  allen  Völkern  im  Norden  Europas  wunEelverwandt  mit 
preuss.  wisset  oder  wyse,  litt  awisös,  lett.  awHM,  kslaf.  owisii,  nuM.  ow^ 
n.  8.  w.  Nächst  diesen  vier  wichtigsten  Gotreidearten  enthält  das  Elbinger 
Vokabular,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ^ocb  eine  ganze  Reihe  minder 
wichtiger  Fruchtarten.  Fast  alle  diese*),  nohmlich  Hirse,  Senf.  Erbsen, 
Bohnen,  Linsen  und  Wicken,  stammen  aus  8fi<]ouropa  und  sind  zum  grOssten 
Theil  uacbweislich  aus  Italien*)  durch  Vermittehiitg  gornianiseher  Stämme 
an  den  Preusseu,  Lett<'n.  Litthauom  und  Slaven  gekommen.  Auch  fflr 
Apfel-*),  Birn-^).  Kirsch-*)  und  Pflaumenbaum")  finden  wir  im  Elbinger 
Vokabular  Austlrfieke.  Darüber  freilich,  ob  wir  biorunter  ver«'»l('lte  oder 
wiMo  Obstsorten  zu  verstehen  haben,  erhalton  wir  keinen  Aufschluss.  Das 
Wort  „krusehkc"*,  das  beute  noch  als  provinzialistisehe  Bezeichnung  für 
•  len  wibliMi  Birnbaum  gang  und  gebe  ist,  «•nfhält  denselben  Staiuiii,  wie 
die  im  Vokabular  enthaltene  Bezeichnung  für  Birnbaum  (crausy;.  und  giebt 
so  zu  der  Verniuthung  Anlass.  dass  die  Prcussen  nur  den  wiblon  Birn- 
liaum  g«'kainit  lialwu.  Anderes  freilich  scheint  bezüglicli  des  rHaiiiiit  n- 
baumcs  anzua*. limeii  zu  sein,  da  wir  liier  zwei  Aus<lriicke  erhalten  haben, 
von  denen  der  eine  ibMi  wilden  Ptluniin ubautn  bezeichnet,  der  andere 
daher  wohl  aut    Irii  vt'rt  d<  lt«  ii  zu  ileut«'n  ist. 

Dass  uiKs  ilic  in  Pu  nssen  g{>niacht(Mi  Funde  ülii  r  «Ii«'  in  ältester  Zeit 
ang(d)anteu  Fruchtarten  reidilii  he  Auskunft  geben,  «liirti-ii  wir  wt»lil  kaum 
erwarten.  Finiires  Tiicht  vrrbri  itrti  jnloeh  imiiifrhiii  die  in  dfii  Pfahl- 
bauten aufgefuiidi mn  Ueberbkib!»ul  von  Cerealicn.  So  hat  man  in  dem 
Pfahlbau  im  Aryssee  verbrannte  Hirse'"),  sowie  Nilsse  und  C>»lfriK'lite 
gefunden,  im  l'robchen-See  eine  ^Suss").    Dass  mau  uichts  von  edleren 

I)  Hehn,  ».  a  0.  S.  489  und  490:  Lii<i*»  rt,  a.  a.  0.  I.  $  592  oad  598. 
2>  Urg««rbjchte  dn  Heiiwb«ii,  I.  S.  316. 

3;  Gruttau;  im  Vokabular  wyse. 

V  Hehn,  a,  a.  0.  S.  IT,«».  IH»;.  1K7,  IHH.  l'»r».  fei.  54»;  n  w. 

.'»>  Die«  ist  jt'doch  nicht  sio  zu  verstcheu.  als  oh  italj»»n  «las  Mutterland  der  betreffcnd<^n 
PflMuen  wira. 

Q  Wob«la«,  der  Apfel  -  wnblo  (litt.,  obuivs;  ]ott.:  ahbols;  kslav. :  »blnko  D.  W.). 

7;  rrau'iy.  Hirrr'      'Tatisinv   Ini  :  käu^/i^.  Uinil  .lutn ;  rriusze.  HirtK'l. 

b)  Kirüche     wi.-inajt«>s  (litt.;  wv.NZuia;  rui>s.:  wi.szuga;  poln.:  wi^nia  u, ».). 

9)  fÜMiBe  r  flliviytoB  \}itL:  «)jw;  luUt..  nwit,  polo*  bfthm.:  aliwa).  Pflaum« 
kridiajioii,  fW.  krekehi  (litt.:  kiyke.  krykle,  wilder  Pflaumen-  od4>r  Kinchbaum). 

10)  Pni^Ma  Katalojr,  I.  1.  NY  l'.'J 

II)  Frussia- Katalog,  1.  1,  Nr.  297.  , 
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Getreidearten  gefunden  hat,  hangt  möglicht^rweise  damit  sasanimen,  daaa 
die  Landschaften,  welche  Reste  Ton  Pfahlbauten  aufweisen,  gegenüber 
Samland  und  Pogesamten  in  cultureller  Hinsicht  allem  Anscheine  nach 
weit  zurfickgeblieben  waren,  vielleicht  auch  mit  dem  hohen  Alter  der 
Pfahlbauten. 

Ergftnzen  k5nnen  wir  unsere,  aus  dem  Elbinger  Vokabular  geschöpften 
Kenntnisse  besilglich  der  in  Preussen  zu  vordeutscher  Zeit  bekannten 
Fmchtarten  noch  durch  das  preussische  Wörter^Verseiehniss  bei  Grünau 
und  durch  die  ProTinzialismenr.  Als  preussische  Bezeichnung  fOr  Flachs^) 
nennt  Grünau  das  Wort  linno.  Der  nftmliche  Stamm,  wie  der  von  linno, 
findet  sich  in  dem  latein.  linura,  deutsch,  lein,  poln.  len  u.  s.  w.  Die 
Heimath  des  Flachses  ist  nocli^  nicht  festgestellt;  dagegen  ist  es  nnsweifel- 
haft,  dasB  er  anfangs  nur  wegen  des  fettigen  Nahrungsstoffes  der  Hamen 
angebaut  wurde,  während  seine  sihen  Fasern  erst  spftter  Verwendung 
fanden.  Aus  Dnsbur^  (IH.  c.  5:  viri  et  muliores  nere  solobant,  aliqui 
linea  etc.)  k&nnte  man  schliessen.  dass  er  den  Preussen  auch  bereits  in 
letzterer  Eigenschaft  bekannt  gewesen  sei.  An  Proyinzialismon  sind  uns 
crhaltnn  grikken*)  fQr  Buchweizen*),  burkan  oder  borkan^)  fär  Mohrrübe, 
Zwickel*)  für  rothe  Rübe,  schabbel*)  für  Gartenbohne.  Abgesehen  tou 
dem  letzten  Worte,  Toranlasst  uns  das  Vorhandensein  der  nämlichen  Wort- 
stfiuime  in  den  der  preussischen  Torwandten  Sprachen  in  der  nämlichen 
BtMlcutung  zu  der  Annahme,  dass  diese  Gewächse  schon  in  vordentsclier 
Zeit  in  Preussen  bekannt  gewesen  sind. 

Betreffend  die  Technik  des  preussischen  Ackerbaues  finden  wir  im 
Elbinger  Vokabular  eine  ziemlich  reichhaltige  GoUection  von  Ausdrücken. 
Die  hier  namhaft  gemachten  Gegenstände  sind:  Acker'),  Ackerstüek*), 
Mor-en»),  Ackerfurche").  Rain"),  Beet'«),  Pflug").  PHiigmesser '*),  Pflug- 
Ii  H.'hii,  a.  a  n  S.  m  Its;  lipport.  a.a.O.  I.  S.5'.t4.  Hcwriso  für  <iu<'n  starkrn 
Flachsanbau  bei  d<  ii  wrstlich«  !)  f>lavt  ii  bei  Ili  lniuM,  a  a.  U  I.  l'J,  und  ün  M«klcu- 
burger  Urknndenbiirb  Nr.  66. 

2)  Litt  :  ;n"ikai;  lett.;  grikki;  polo.:  ^'ryka. 

K)  I*'  r  TSiu  liweizen  stuiiiint  ati;,«'oblicli  .ui-  Si^iri.  ti  Dti'l  '\*'r  Mon^'ol.  i.  Vi.ti  f^  (!('»itiinij 
für  ilio  BienoQzuclit  ist  «r  in  den  Uaide-  und  M.nurg*' bieten  NorddcuUcbland.s.  Ycrgl. 
auch  ßaub«r*8  ürgoschicht«,  I.  S.  137. 

4)  Litt.:  borkane,  bobrluns;  nus.:  bukin  dasselbe;  litt.:  bnrksiit«,  PasUiMk;  poln.: 
bnrak.  rothe  Hüb<'. 

r>)  IJtt  wikh«:  ni'i«  :  swckla:  poln.:  cwikla.  Vergessen  oben:  wnicke  -  Kvhlrfibe 
(rusB.:  brzukwa:  poln.:  brukiow). 

<t)  Pohl.:  «abls,  B§b«I  waA  fthnlieh. 

7)  Mmjen.  samjme  (litt:  s'eRi^;  lett.:  nemnio.  Kr<lr>>irh,  nodßo). 
8^   ^'iiHto  (ksbjv. !  pii-j^r»Hti  -  ffirin;  ni^<«.:  pogust,  Ktrrhapiel). 
y)  moar^ns  (litt.:  iiu'irgas;  poln.:  uiorg). 

10)  redo  ^litt.:  redss.  Ordnung:  letL:  rinde,  Reihe:  rase.:  rgiid.  dasselbe). 

11)  9»j  {litt.:  ese;  lett:  eicha). 

12)  \j^o  [Mit  :  lv>e;. 

13    pfii^'is  Xiü.t  plügas;  kslav.:  plogu  and  ähnlich). 
1 })  wagub. 
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schar'),  Pflugreiite*),  Zugkette'),  Egge^)  u.  a.  Von  den  preuftsischen 
Worten  hierfür  hahen  wir  als  GermaniBmen  in  Ansprach  xu  nehmen  plagis 
ffir  Räderpflog*)  und  moargis  fOr  Morgen.  Die  Zeit,  in  welcher  die 
Beception  dieser  Worte  erfolgt  ist,  zu  bestimmen,  ob  vor  oder  während 
der  Ordenszeii^  dürfte  kaum  möglich  sein,  da  auch  die  preussischen 
Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Theile  des  Pfluges,  wenn  auch  Ton 
preussischen  Wortstämmen  gebildet,  keinen  Anhalt  gewähren.  Den  Rest 
der  oben  aufgezählten  Worte,  d.  h.  die  Bezeichnungen  für  Acker,  Ackor- 
stfick,  Ackorfnrche,  Rain,  Beet  und  Egge,  zeigt  eine  kritisch -etymologische 
Prüfung  als  dem  litthauisch-lettisch- preussischen,  beziehungsweise  dem 
litth.-lett-preu8B.-slavi8chen  Wortschatze  angehörig. 

Andere  termini  teehnici  für  den  Betrieb  des  Ackerbaues  finden  wir 
bei  Granau  und  in  den  Provinzialismen.  Zu  letzteren  zählt  das  Wort 
zoche  als  Bezeichnung  für  den  Hakenpflug*),  der  heute  noch  in  vielen 
Gegenden  Ostprenssens  zur  Anwendung  kommt.  Gegenstand,  wie  Bezeich- 
nung  sind  nicht  preussischen,  sondern  nachweislich  fremden  Ursprungs^, 
wenn  auch  einzelne  Theile  des  Hakenpflugs  national-preussische  Be- 
nennungen tragen,  wie  z.  B.  rogatsch  für  Zochbaum  von  ragis,  das  Horn. 
Annähernd  festzustellen,  wann  dies  Geräth  seinen  Einzug  in  Proussen 
gehalten,  wäre  nur  möglich,  wenn  es  gelänge,  nachzuweisen,  zu  welcher 
Zeit  das  Wort  zoche  zuerst  im  Litthauischen  und  Lettischen  auftaucht. 
Auch'  ein  drittes  Wort  für  Pflng  ist  nicht  ächt  preussischer  Herkunft 
Pierson  hat  es  nehmlich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  viel  umstrittene*) 
norce  oder  norcye  identisch  mit  den  esthnischen  nurk,  Ecke.  Winkel,  sei, 
das  auch  in  der  Schreibart  norke  vorkommt  Die  eigentlich  preussische 
Bezeichnung  f9r  Pflug  ist  vielleicht  podyme,  das  sich  heute  noch  im  Lit^ 
tbauischen  findet,  von  Nesselmann*)  aber  als  national -preussisches  Wort 
reclamirt  wird.  Des  nämlichen  Stammes,  wie  podynio,  ist  der  Provinzialismus 
jiodiemke,  der  zur  Bezeichnung  fQr  das  kleine  Eisen  am  Horn  der  Pflug- 
schar diente.  Ein  anderer,  hierher  gehöriger  Provinzialismus  ist  norge 
(«  das  Spitzeisen  am  Pfluge),  jedenfallB  wurzelverwandt  mit  dem  lit- 
thauischen  norägas  für  Pflugschar.  Der  Yollstäiidigkcit  halber  will  ich 
noch  einige  andere  preussische  provinzialistische  Bezeichnuugeu  hier  an- 

1)  pedan. 

2)  prcartue  (pro  neben,  art  pflügen). 

3)  {^ranilis 

4)  ak^tei  (litt :  aket^,  akecxog,  eiceezoa;  l»tt.:  «sseklis;  «hd.:  egida).  And«r«  Aas* 
'Irfirk«':  wadttle  (Pflugbaum),  miskilii  (Stnicbschieae),  laipto  (Pflugstent).  gUnptene 

(Strichhrett). 

ö)  Die  Ueschichte  des  Käderpflugcü  bei  Hehn,  a.  a.  0.  S.  41*3  und  4'.)4. 

6)  Hehn,  a.  a.  0.  S.  491  nnd  49:!. 

7)  Hehn  führt  litth.  szaka,  altshiv.  S(»rha  u.  s.  w.  auf  das  goth.  Iioha  =  Pfiii^'  zurück. 
Yrrgl.  Töpp<»t}  in  Alfpr.  Monalsschr..  IV^  S.  Tf:  ferner  Pierson,  ebendaselbst 

VIL  S. .)%,  VIII.  S.  »58,  3*)7.   Xesselmann  nimmt  Pierson'i  Erklärimg  nicht  an. 
9)  Thesaarus  liuguae  Prussicae,  p.  133. 
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führen,  wenn  Hi«>s»»lb('ii  iiiicli  kciin'  siilHTcrr  Srhlnss«»  zulasstMi.  So  ihts 
Wort  kops  o(l<'r  kii])s\)  für  lii»'  kleinen  H(>uhaufen  auf  'leiii  Felde,  in 
welclieii  (las  Heu  Iiis  7.11111  Kiiifahren  angestellt  wird;  kokoschke*)  für  eine 
bestimmte  Art  vcui  ( i;u  benpyrami«ieii;  kuj,  knje')  für  (lf»n  i^rosaen  Ilen- 
Imnfen,  der  für  den  Winter  ««teilen  bleibt.  Am  ehesten  wäre  es  noch  aus 
dem  !et7.ton  Worte  ninL,^lich.  auf  eine  lieii  Letten,  Litthauern  und  Preussen 
gemeinsame  ( iewolmlieit  zu  scliliesseii. 

Correlate.  wenn  aiieli  nicht  vTilliLr  >  rit^jirechend  im  Litthauischnn  und 
Jjettischen,  bi  zw.  auch  im  Slavischen.  iiaiten  dio  preossischen  Ausdrücke 
für  Sense*).  SidieP).  Spaten')  und  Aehrenliech.d *). 

Aus  den  ^'einachteti  Funden  liisst  sich  über  die  einz(dnen  Instrumente 
<'ine  Aufklärung  kaum  gewiimen.  Die  einzii;eii.  unzweifelhaft  hierher 
gehüri<<en  Fundo1>jf»kte  siinl.  —  ab{»;esehen  von  einem  ziemlich  riitliselhaften 
(reräth  in  Form  einer  l^tlugschar*),  —  clie  zahlreichen  Mahlsteine.  IHese 
bestehen  aus  zwei  zusammeni^eliörii?«'!!  Stücken,  einem  als  Unterlage  die- 
nenden, in  der  Mitte  mit  einer  rinneiiartiijen  Vertiefung  versehcui^i  Steine 
und  dem  sogenannt&n  Quetscher,  d.  h.  einem  in  diese  Vertiefung  passenden 

Sieine  (vertikaler  Durchschnitt:  pSgj.    Daneben  kommen  auch  noch 

zwei  andere  Formen  vor,  deren  vertikaler  Durchschnitt  etwa  so  anssteht: 

und  Darauf,  dass  die  Preussen  in  spftterer  Zeit  auch  schon 

MQhlen  gekannt  liabeii,  konnte  man  aus  dem  uns  für  Mühle  überkommenen 
preussischen  Worte*}  schliossen.  Wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  wir 
dies  erst  im  15.  Jahrhundert  antreffen,  so  wird  man  zugeben  mfissen,  dass 
dies  auch  möglicherweise  ein  aus  dem  Begrift'  „mahlen"  erst  in  der  Ordons- 
zeit  weiter  entwickelter  Begriff  sein  kann,  besonders  da  auch  die  preussiscben 
Bezeichnungen'**)  für  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Mflhle  zwar  nicht 
Germanismen,  aber  doch  recht  wohl  erst  in  der  Ordeu^zeit  entstanden  sein 
können.   Was  diese  Annahme  besonders  wahrscheinlich  macht,  ist  der 

1}  Litt.:  kupctji,  kupotiü;  Uaäüclbe  vun  litt:  kupti,  kaüpti,  häufen. 
3)  Pols.:  kokonka,  jungv  H«nn«. 

.1)  bitt.:  kn^is:  If-tt,:  kiiiga 

4^  itoal^n^  {litt.:  däl|^.s;  lett.:  daljr«' 

ö)  piiiclan  litt.:  pinklao,  Säge,  und  ähnlich  von  piänju,  piautj.  «»rhneiden}. 

6)  lopto  (litt:  l^peti:  alar.:  lopAta;  lett:  IshpsU,  8ehiuif<>r. 

7)  arkons   litt.;  akiitai«;  l«Mt.:  akot-j;  kslav.:  konioi\ 

8)  Pru<=sia  Kiirah  u.  I  1, Nr.^.  Abbildungen  ihnlicb«r  Gerftthe  bei Lindensehmit, 
Deutsche  Altorthümcr,  I. 

9)  roalunia  (litt:  malanu  von  malti;  lett.:  tnslt«  mahlen) 

10)  Mfihlenwehr     takes  (litt:  Ukisxss;  lett.:  t»«».  tauis,  Fischwshr)  MaUettdamm 

=  supiiis  (kslnv  :  si  jm  (-nniuliis.  nn-  i  n;  -■•tI  :  n»-sa|>:  hohm  :  na-s<»p;  rnss.:  nasy|)af", 
aufsrhfitt<»n\  Wassi^rh»  «  k<^n  -  siirtnr-  ( Aitpr  MrniatSM-hrift.  VI!.  Js.  iiT».  f>88)  Mühlen- 
kastcn  =  tarliii»  (litt.;  tarba.":  li;tt.:  tarha;  m-s^?;.;  torlia,  l»-d»'ruvr  Sack.  Uftrieb  oawt^tto 
(kslaT.:  nawadati;  niM.:  nawUlit\  aatrribca).  Mühlrad  -  malanakelaa  (malona  --  Mihle« 
kelan  =  Kad).  Mfihlatsia  -  maloBSstsbis  (stabu  =  Stein)«  Unhlenflim  =  anwirpis  (wit^s 
=  Aderlaeser;  u.  a.  w.  Digitized  by  Google 
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Uinstand,  dasB  die  Hahliteine  bei  anderen  Völkern,  deren  Nationalgewohn* 
heiten  nicht,  wie  in  Preussen,  plötalich  durch  eine  eindringende  höhere 
Cttltur-  hinweggeflohwemmt  wurden,  bis  in  sehr  späte  Zeit  in  Gebrauch 
geblieben  sind*).  Von  Rnsslaad  berichtet  Daniel  Printz  ans  Bucban,  der 
im  16.  Jahrhundert  als  Gesandter  des  damaligen  Kaisers  Maximilian  dort^ 
hin  reiste,  in  seinem  Werke,  MosooTiae  ortiis  et  progressus,  wie  folgt: 
Holas  farinarias,  ad  flumina,  quod  tarnen  comodisstme  fieri  posset,  pan- 
mssimas  habent.  Qnilibet  enim  pater  familias  domi  suae  ancillarum 
ministerio  ntens,  duobus  lapidibus  rotnndia,  non  nsqne  adeo  magnis,  fruges 
content,  et  tantum  farinae,  qnanturo  sibi  et  familiae  snfficere  poteat,  conficit. 

Aus  diesem  nftmlichen,  fQr  seine  Zeit  recht  klar  und  Torständig 
geschriebenen  Buche  möchte  ich  hier  noch  einige,  anf  den  Ackerbau 
beaäglicbe  Stellen")  citiren,  da  bei  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen 
Blayen  und  Preussen  eine  Analogie  hier  wohl  sulftssig  ist:  Ad  agrorum 
occationem  ramos  compingunt:  iisque  glebas  frangunt:  soli  tamen  bonitas 
et  amplitudo  id  ef&cit,  ut  mediocriter  saltem  culti,  copiosas  firugee  pro- 
dncant  Eaa  tempore  messis,  vel  in  aoorros  componnnt,  Tel  tuguriis,  ordine 
in  formam  scalarum  districtis  infemnt,  ut  ab  aere  et  yeuto  exsiccentur. 
Triturandi  hac»c  ratio  est:  In  tuguriolis  quibusdam,  quorum  hypocausta 
oalefaciunt,  fruges  siccani:  cnius  rei  hanc  utilitatem  afferunt,  in  annos  com- 
plnresy  si  bac  ratione  fumo  durentur,  absque  uUo  corruptionis  metu,  etiamsi 
nooquam  moTeantur,  quod  apud  nos  usu  fieri  solet,  in  granariis  asserrari 
poase.  Id  quod  a  Livoniis  quoque  qni  eandem  rationem  obsenrant.  affir- 
matur.  Primarii  qnidam  nobiles  areas  exstructas  habent:  sed  homines 
plebei  ante  ea,  quae  diximus,  tuguria  planiciem  quandam  aqua  pcrfundunt, 
et  super  eam,  postquam  glacie  concreta  fuerit,  frugum  grana  excutiunt. 

Zum  Beweise  dafür,  dass  diese  Analogie  awiscben  russischen  und 
preussiscbon  Verhältnissen  keine  ganz  vage  ist,  will  ich  hier  darauf  hin- 
weisen, dass  die  hier  beschriebenen  Trockenscheunen  iin  Hnssischen  den 
Namen  riga  führen,  währoiid  ein  preusstscher  ProTinzialtsmus  rige  oder 
rije  lautet  und  ebenfalls  Darre  oder  Trockenscheune  bedientet.  — 

lieber  die  socialen  Verhältnisse,  wie  sie  durch  die  Vertheilung  des 
Landes  und  die  Art  der  Bodencultur  geschaifen  worden,  ist  uns  ausser  dem, 
was  wir  oben  Aber  die  Staudesunterschiede  gesagt  haben,  nichts  aberliefert. 
Doch  ist  es  vielleicht  zulässig,  hier  einige  von  den  Sätzen  anzuführen, 
wie  sie  sich  durch  Gewohnheit  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  der 
Ordensseit  zu  festen  Rechtsnormen  fttr  die  ursprünglichen  Einwohner  des 
Landes,  soweit  diese  nicht  mit  deutschem  Rechte  belehnt  waren,  gestaltet 
hatten,  z.  Th.  vom  Orden  feierlich  bestätigt  waren.   Sicher  knüpfte  doch 

1;  Dr.  Listsuer  schreibt:  „Hai  i<  h  «l««  h  M>ll>8t  noch  heutifrcn  Ta^'cs  in  niimcheDi 
Dorf«»  Hintorpomnicrni^  ^p'-<^hr>n.  wie  der  InsaM«  sich  mit  einer  primitiTen  Handm&hle  in 
»einem  Hanse  dm  Korn  zerquetscht." 

2)  Scriptoows  renira  Urädeuam,  11.  i*-  «28. 

MUcbrUt  Ar  BthBoUc»».  Mbtf.  tm.  14 
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«lio8  (iowohnli(?it8n'cht  an  ursprüngiieii  bostohonde  Verhältnisse  an,  uiul 
scheint  mir  so  nicht  unrichtig,  aus  diesen  Kechtsregeln,  die  später 
oodificirt  wurden,  Schlüsse  auf  die  national -preussischen  Zustände  zu  ziehen, 
natürlich  mit  der  nöthigen  Vorsicht.  Denn  man  darf  nicht  daran  zweifeln, 
ÖBM  auch  deutsche  Rechtsanschauungen  ihren  Ginfluss  geübt  haben.  Immert 
hin  wird  aus  den  folgenden  Becbtssätxen ')  doch  der  Bchluss  wenigBteoB 
gestattet  sein,  dass  in  Preussen  zu  vordeutscher  Zeit  das  Individuum  noch 
in  den  Banden  der  alles  beherrschenden  Gemeinde  lag:  „Von  Klii-^i-  uff 
eyn  Gemeine.  Wer  eine  Gemeine  hescliuldiget  mit  einer  klage,  alsoviel 
der  Wirte  eint,  ein  itdicfaer  entgeht  mit  seines  (>ines  haadt  Ist  de«  der 
wirte  mynner  sind  dann  zwelfte,  so  sollen  sie  an<lere  nennen,  das  yr  zwelff 
werden,  und  schweren.  Ist  das  yr  mehr  sind  dan  XII,  also  vil  als  yr  ist» 
so  sollen  sie  alle  sweren  mit  eigener  haiidt.** 

«Von  Dfibe:  Ist  das  einem  gestolen  wirt  und  volget  dem  Spore  in  eyo 
dorff,  des  bot  keine  macht  Es  wer  denne  das  der  Tolger,  dem  Terstolen 
ist,  klagt  uif  das  dorif  seine  dübe,  so  wirt  das  dorff  ledig  selbaweURe, 
ob  es  thar.** 

iiYou  einer  gemeyne.  Wo  die  gemeine  in  einem  dorlfe  bei  einander 
sind  Ynd  ein  gespreche  haben  nmb  hirtelon  oder  umb  ander  sacho,  wer  es, 
des  da  einer  dem  anderen  schlüge  einen  Backenscblag  oder  wmrfTe  ym 
einen  wor^  womit  es  were,  wirt  er  des  ftberwnnden  Ton  der  gemeine  des 
dorffes,  er  gibt  der  gemeyne  drey  marck  and  dem,  den  er  geschlagen  hat, 
1  fierdung.** 

Thea  UL 
Das  Gewerbewesen. 

Da  Ober  den  Stand  des  Gewerbes  im  heidnischen  Preussen  die  litera^ 
riscben  und  sprachliehen  Quellen  fast  vOllig  schweigen,  und  somit  die  an 
Gerftthschaflen  aller  Art  gemachten  Funde  als  die  haupts&chliche  und  nahexu 
einsige  Quelle  fOr  dies  Gebiet  ansusehen  sind,  so  scheint  es  mir  notb- 
wendig,  hit^r  pinige  allgemeine  Bemerkungen^)  Über  die  Beurtheilung  der 
Fundobjekte  Toraussuschicken. 

Die  noch  heute  Tielfach  übliche  Eintheilung  der  älteren  Culturstufen 
der  Menschheit  ist  die  Tri(^otomie  in  Stein-,  Bronze-  und  Eisenalter.  Dies 
System  wurde  zuerst  in  den  30er  Jahren  unseres  .lahrhunderts  aufgestellt, 
und  zwar  gleichzeitig  von  dänisch»Mi  Alterthumsforscliern.  wie  von  dem 
DeuUchen  Lis<  h.  Die  Dauer  der  einzelnen  Perioden  wurde  zin  ii^L  auf 
sehr  hohe  Zahlen  irescliäut,  wie  man  z.  B.  für  das  Bronzealter  eine  Länge 
von  etwa  1000  Jahn  n  herausgerechnet  hatte,  wahrend  die  Länge  des  Stoin- 
alters  sogar  auf  viele  UXK.»  Jahre  angegeben  wurde.    Diese  Eintheilung 

1)  Labsnd,  .Iura  Prutenorum,  No  '20.  2t),  35»  ii.  r 

y)  Bergan.  Hie  Pfahlbanten   iind  <]•'■   vat.  rlritiilis- In-  All .  rtliuiii>kiiii'lf  Kaaber, 
I'i'O'eiichiciit^»  (ims  Meovrheu,  I.  c'J:  Eotwickeluxig  der  urgeschicbtlichea  Forschung. 
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war  noch  allgomein  herrschend,  als  im  Jahre  1854  durcli  die  Entdeckung 
der  Keste    eheraalijfer   menschlicher  Wohnungen  im  Züricher  See,  wie 
<lurch   die   darauf  folgende  Auffindung  zahlreicher  älinlicher  Pfahlbauten 
in  Oberitalien,  Nord- England,  Savoyen,  Bayern,  Oesterreich,  Meklonburg. 
Pommeni  u.  s.  w.  der  Gesichtskreis  der  Ardiäologie  b«Mloutend  erweitert 
wurde.   Durch  die  bei  diesen  Bauten  aufgefundenen  Gegenstände  aus  Stein, 
Bronze  un<l  Eisen  ffildte  man  sich  veranlasst,  auch  hier  die  obige  Tricho- 
tomie')  zur  Anwendung  zu  bringen,  und  nach  dem  Ueberwiegen  des  einen 
oder  anderen  Materials  versetzte  man  die  Entstehung  der  Pfalilbautcn  baM 
in  die  Stein-,   bald   in  die  Bronze-,  bald  in  die  Eisenzeit  zurück.  Dies 
schematisch«»  Verfahren  gab  Veranlassung  zu  einer  heftigen  Opposition 
gegen  das  ganze  System  der  Theilung.  die  sich  vorher  schon  leiscf  geregt 
hatte').    Der  Erste,  welcher  energisch  gegen  das  bisher  übliche  Theilungs- 
princip  auftrat  und  einen  nachhaltigen  Erfolg  damit  hatte,  war  Nilsson"), 
ein  Schwe<lft,  dem  sich  sehr  bald  in  wesentlichen  Punkton  au<  h  Gelehrte 
anderer  Länder,   vor  allem  Deutschlands,  anschlössen.     Der  Punkt,  in 
welchem  die  Opposition  einsetzte,   ist  sehr  treffend  von  Lindenschni  it*) 
dargelegt  worden,  dessen  Worte  ich  daher  hier  citiren  will:  ^Icii  kann  d»*r 
Hy])othese  einer  den  indogermanischen  Stämmen  gemeinsamen  sogenannten 
Bronzecultur  eine  Berechtigung  nicht  zugestehen.    Es  ist  hier  nicht  der 
Ort  diese  aus  einer  nur  einseitig  begründeten  Vorstellung  hervorgegangene 
Annahme  näher  in's  Auge  zu  fassen.    Icli  berühre  sie  nur.  weil  sie  in 
erster  Linie  der  naturgemässen  Auffa.s8ung  entgegentritt,  welche  die  Era- 
geräthe  als  Produkte  eines  mit  den  Verhältnissen  des  Nordens  unverein- 
baren Bildungszustandes  betrachtet,  und  für  den  heimischen  Ursprung  von 
Erzeugnissen   einer  so  weit  vorgeschrittenen  Metallarbeit  als  unerlässliche 
Bedingung  auch  eine  solidarische  Entwickelnng  aller  übrigen  Zweige  der 
Kunst  und   des  Kunstgewerbes  voraussetzen   nniss.    Aus  di(>sem  Grunde 
kann   ich  der  Annahme  einer  aus  der  Urheimath  Arien  direkt  oder  auf 
dem  Umwege  über  Afrika  durch  Einwanderung  nach  dem  Nonien  ver- 
pflanzten Bronze<'ultur  so  wenig  Geltung  beimessen,  als  der  vermittelnden 
Hypothese,  welche  annimmt,  dass  die  Erzkunst  allerdings  von  den  8ü<lli('lien 
Culturvölkern  dem  Norden  zugekommen,  dort  aber  eine  selbständige  PHego 
nnd  Uobung  in  ausgiebigster  Weise  gefunden  habe.    Dagegen  ist  an  die 
Üeberoinstimmuiig  nordischer  und  südlicher  Bronzen  zu  erinnern,  welche 
sich  sowohl  in  Bezug  auf  (ieräthe  archaischen  Styls,  als  verhältnissmässig 
iptoeitlifdien  Cliaraktors.  sowohl  im  Erzguss,  als  in  getriebener  Arbeit 
gleich  bleibt.    Diese  (ileichartigkeit,  welche  gegenüber  einer  verschwindend 
kleinen  Anzahl  von  Fundstückeii  als  eine  durchgehend  allgemeine  bezeichnet 

t)  So  namentlich  Dr.  Keller  aus  Zürich. 
5)  So  in  Klomm,  Culturgesrhif  lite  der  Menschheit,  1851. 

3)  Nilsson,  Die  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens.  Bd.  II:  Das  Brouzealter. 
t)  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Band  III. 
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wcrdon  tmiss,  erstreckt  »ich  deinuach  über  einen  sehr  grossen  Zeitraum 
und  steht  in  offenstem  Widerspruch  mit  flon  Versuchsäusserungen  einer 
Bolbständigen  Geschniackirichtung.  welche  bei  den  germanischen  Stiimmcn 
sofort  hervortraten,  als  sie  durcl»  Berührung  mit  den  Römern  zu  dein  Voll- 
besitze der  Behandlung  der  Metalle  gelangt  wnron.  Die  Versuche  dieser 
Zeit  aber  bekundtui  eine  so  viel  tiefere  Stufe  der  Geschicklichkeit,  einen 
80  wenig  geläuterten  Geschmack  ira  Vergleich  zu  den  älteren  Bronzen, 
dass  sie  eine  entschiedene  Verwilderung  und  einen  Rückgang  technischer 
Fähigkeit  bezeugen  wUrdm.  dass  wir  die  laiii^andanfTTulc  Einwirknng 
der  Börner  und  ihrer  so  vielseitig  aosgeseichueten  Met«ilarbeit  keineswegs 
als  anregend  nnd  fordernd,  sondem  geradesu  als  hemmend  und  stOrend 
BU  betrachten  hätten.  Davon  aber  wird  man  so  wenig  sich  ftberaengen 
können,  ah  von  der  Möglichkeit  einer,  dem  Stylwechsel  des  Südens  fol- 
genden, auMchUesslich  nachahmenden  Thfttigkeit  der  nordischen  Metall- 
arbeiter, welche,  wie  man  annehmen  mfisste,  eine  Reihe  TOn  Jahrhunderten 
hindorch,  ngleich  auch  in  allen  Einselheiten  und  Eigenthfimlichkeiten 
der  Technik,  mit  ihren  Yorbildeni,  den  Meistern  des  Sttdens,  gleichen 
Schritt  hielten.*" 

Aus  diesen  Ausführungen  L in denschmit^s  scheint  mir  die  Unbaltbar- 
koit  der  DrelÜieilnng  [Stein-,  Bronae')  nnd  Eisenalter]  klar  herronugehen, 
wenigstens  wenn  sie  in  dem  Sinne,  wie  bisher  flblich,  aufgestellt  wird, 
d.  h.  als  eine  Gruppe  van  auf  einander  folgenden  Cultnrstufen,  die  jedes 
Volk  durchlaufen,  beiw.  noch  zu  durchlaufen  hat  Bas  dieser  Theilnng 
SU  Grunde  liegende  Priucip  oinsr  nationalen,  selbstftndigen  Entwickelung 
▼om  Steinalter  durch  die  Bronseceit  vom  Eisenalter  wenigstens  ist  un- 
rettbar Terloren.  Ob  man  aber«  da  die  BronEoaeit  wie  es  scheint,  die 
meisten  Völker  auf  ungefähr  der  nämlichen  Entwickelungsstufe  antraf, 
die  Dreitheilung  als  Orientirungsschema  auch  ferner  beibehalten  will ist 
eine  Frage  der  Zweckmässigkeit 

Der  von  Waitz')  gegim  diese  Anschauung  gelt^Mxl  gemachte  Einwand 
ist  wenig  stichhaltig.  Ks  heisst  bei  ihm:  „Ich  kann  nicht  die  Meinung 
theilen,  dass  alle  besser  gearbeiteten  Erz-  oder  Bronze-  und  Goldsachen, 
die  der  Schoos«  der  birde  in  Deutschltuid  uud  Skandinavien  bewahrt  hat, 

1)  Eine  ZnsainniPnstoUung:  dn  m  tm  hierlenen  Auffassungen  der  Bronsezeit  bei  Raober, 
a.  a.  O  I.  S  '»5— H'/.  Kiru'»  sy^^t-  tiiati-rh'' ^i!lth^iI^ntr  ^nnuntlirhrr  aufgefundenen  Bronze- 
sachen  hat  6ophus  Müller  vtsr.sucht.  J.  Hanke  i,lJer  Mensch,  II.  S.  545}  sa^t  darüber: 
^Die  Riditnnfr,  in  wdrher  Sophna  HfiUer  diA'Bmnteenltnr  sn«nt  ia  Nordenrops  «iadslmi 
lissf«  ist  die  ylnche,  in  welcher,  der  gelAufigen  Annshsie  naeh,  die  £änwaiideniag  der 
Germanen  aus  Asien  erfolgt  sein  niuss  Üahei  w<>i8t  manches  darauf  hin,  das«  die  nord- 
europßisrh  -  sibirische  Bronzegnippe  ein<^  An^^trahhing  nach  einer,  die  südeuropiische  finr 
»weite  AuiistrahluiiK  nach  anderer  Richtung  gewesen  ist,  beide  urspiiuiglich  aber  von 
einem  nndten  Cidtoreeatrnm  Asiena  siuigehra.  —  Die  BeweiMi  fwr  diese  kfthne  Ujpothcite 
stehen  auf  sehr  schvseheB  FHlüen.** 

1>)  So  NiK.-oTi. 

3}  Deutsche  Yerfassuugsgescbichte,  I.  S.  20. 
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ton  ansson  her  rnngefülhrt  lind.  Der  Shin  nnd  das  Vergnügen,  sie  su 
kaufen,  —  denn  Kriegsbeute  kann  es  dooh  nicht  alles  aein,  —  setct  siidi 
liehi  Tiel  weniger  Bildung  voraus,  als  dio  Fähigkeit  sie  zu  verfertigen 
oder  nachzubild€»n."  Diesem  Einwurf  gegenüber  fragt  Pallmann*)  tref- 
fend. y,oh  denn  etwa  die  liulianer,  welche  ein  Feuergewehr  kaufen,  die 
Bildung  derjenigen  haben,  die  ihnen  dasselbe  verkaufen,  oder  gar  den  Sinn, 
diese  Feuergewehre  naehzulniduii''. 

Zugegebt  ii  nun  aber,  dasa  die  in  «len  verschiedciistr'n  Gegenden  Mitttd- 
und  Nordeuropas  aufgefundenen  Bronzesachen  nicht  die  i'.rzeij^^nisse  ein- 
heimischer Produktion  sind,  so  mmn  man  die  Fra^^e  aufwerft?n,  wie  sie 
dann  an  (ien  Orr.  wo  sie  gefunden,  gekommen  sein  können.  Die  Lösung 
diosor  Frnge  hat  eine  Anzahl  von  (kdeln'ten.  namentlich  Maurer').  Pall- 
riiaini';  und  Bergan*),  in  den  Pfahlbauten  zu  finden  gemeint.  Da  die 
Ain«'«^ung  hierzu,  wie  mir  seheint,  von  NiUson  ausgegimgen  ist,  ho  will 
ich  zuerst  dr's«5en  Ansichten  kurz  eharakterisiren.  Nilsson  beinübt  sich, 
in  seinem  Werke  üIxt  das  Bronzealter  zu  beweisen,  dass  in  ältester  Zeit 
in  Irland,  wie  in  Skandinavien,  pluniizische  Kolonien  hestanden  haben.  Ob 
ihm  dieser  Beweis,  zu  welchem  er  neben  den  gennichten  Funden")  auch 
Volksmythen  und  abergläubische  Gebräuche  verwerthet,  gelungen  ist,  haben 
wir  hier  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  wird  der  Beweis  nicht  allgemein 
ftlr  erVirarht  angesehen,  wie  Lohmeyer's  Beispiel  zeigt,  der  mit  einer 
ebenso  höflichen,  wie  stylistisch  ungemein  feinen  Wendung  yon  Nilsson 's 
Boche  als  einem  „unsäglich  dummen*^  apricht.  Dieser  versuchte  Nachweis 
von  phöniziachen  Handelsniederlassungen  hoch  im  Norden  gab  jedenfalls 
die  Veranlassung  dasü,  solche  Kolonien  auch  an  anderen  Punkten  Mittel- 
nnd  Nordeuropaa  zu  Huchen.  in  jener  Zeit  stand  noch  die  Pfahlbauten- 
Inge  in  erster  Linie  auf  der  Tagesordnung,  und  der  Zweck  <lieser  Wasser- 
Wohnungen  war  noch  ^:ehr  rftthselhaft.  So  brachte  man  denn  diese  Fragen 
mit  einander  in  Verbindung  und  erklärte  sämmtlicho  Pfahlbauten  fttr 
Hsadelsfaktoreien  der  höher  cultiTirten  Mittelmeerrölker.  Da  wir  es  hier 
niefat  mit  einem  geistreichen  Sehers,  sondern  mit  einer  scheiBbar  wissen« 
sehaftlieh  begründeten  Hypothese  au  thun  haben,  so  will  ich  einige  der 
weaenilicbsten  Einwftnde,  die  hiergegen  su  machen  sind,  kun  snsammen- 
fasaen. 

1.  Es  scheint  mir  kaum  denkbar,  dass  auf  einer  yerhältnissm&nig 
10  niedrigen  Culturstnfe  stehende  Völker,  wie  die  alten  Germanen,  Frenssen 
Q.  s.  w.,  derartige  davemde  Ansiedelungen  mitten  in  ihrem  Gebiete  geduldet 
*       haben  sollten. 

1)  Die  FfaUbMrtea  oad  flurs  Bswolmer,  8. 8. 
«)  ^AmhaA"  IBr  1864. 

3)  PfahlTiatitcn  u  >.  w .  18<)6. 

4)  Altpr.  MonatsM-lir.  1H67. 

Ö)  Von  iJedeutuug  «iud  omuentlick  die  monuinontalen  Alterthums -Denkmäler,  wie 
,       k$  IhrikmoirameBt  ia  SehoMn,  dar  Wilfiurn-U&gel,  Btoeehenge  n.  s.  w, 
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2.  Die  Anlage  der  meisten  Pfahlbaaten  deutet  Piiti^ehipden  darauf  hin, 
dass  sio  fflr  ganze  Stäniine  bereohnet  waren.  So  lia)>«'i)  wir  Pfahldörfer, 
die  für  300  Familien  bereeimet  waren.  Sollte  die  von  Maurer  ti.  8.  w. 
aiifgostollte  llypothes«'  richtig  sein,  so  mflsste  ein  wahrhaft  kolossaler 
Handelsvcrkvlir  ^itatf;::<  funden  haben,  besouderB  da 

3.  die  Zahl  der  Pfahlbauten  eine  sehr  grosse  ist.   1b  der  Schweix 
allein  sind  bis  jetzt  etwa  200  anfgefnnden. 

4.  Auch  die  Lage  dor  Pfahlbaaten  in  grösserer  Zahl  b«i  einander 
spricht  gegen  die  Hypothese.  So  haben  wir  s.  B.  an  der  Menrtbe,  einem 
Nebenflüsse  der  Mosel,  Pfahlbaaten,  deren  Länge  nioht  weniger  als  6  Meilen 
betrfigt.  Daza  die  kleine  Schweis  mit  ihren  200  Pfahlbauten.  Auch  in 
Preussen  ist  die  Zahl  der  bis  jetsst  aufgefundenen  schon  eine  recht 
beträchtliche,  die.  als  Handelslhktoreien  gedacht,  einen  Handel  allerinten- 
slTster  Art  yorau^isetKen. 

5.  Die  Pfahlbauten  haben  einen  für  die  damalige  Zeit  geradc^zu 
erstaunlichen  Aufwand  an  Arboit  erfordert,  da  einige  von  ihnen  nicht 
weniger  als  30  —40000,  ja  50000  PfiÜile  als  Substrat  haben.  Derartige 
Bauten  können  daher  nur  Ton  ganzen  Volksstämmen  ausgeführt  sein. 

6.  Die  Analogie,  die  uns  allein  flbor  die  Bedeutung  der  Pfahlbaaten 
Aufschluss  geben  kann,  wird  Töllig  vemachläHsigt.  Auf  Bomeo,  wie  auch 
an  anderen  Orten'),  finden  wir  heute  noch  ganze  Stämme«  die  in  dorartigen 
Pfablwohnungen  hausen.  Desgleichen  schildert  auch  Herodot  einig(> 
päonischc  Stämme,  die  sich  auf  Seen  angesiedelt  haben.  Aehnlich«  Bei- 
spiele begegnen  uns  in  der  Literatur  öfter"). 

Dies  sind  einige  der  wesentlichsten  Einwände,  die  gegen  die  Deutung 
der  Pfahlbauten  als  Handelsfaktoreien  zn  machen  sind.  Zudem  findet 
sieh  in  den  Werken  der  Vertreter  dieser  Richtung,  namentlich  in  dem 
Werke  Pallniann's,  eine  ganze  Anzahl  innerer  Widersprüche  niid  Schief- 
heiten, während  sie  nirgends  irgendwie  zwingende  Beweisgründe  enthalten"). 

Zur  Darlegung  der  meiner  Meinung  nach  rii  Utigcn  Auffassung  von 
der  Iii ütininiung  der  Pfahlbauten  will  ich  liier  eine  Stelle  aus  einem  Auf- 

1)  Aiifzähhmg  l.oi  Rauber,  a  n.  «>  1.  S.  231  ff. 

2)  Räuber,  «beodasi^lbst.   Poll  mann,  S.  52  und  ö3. 

8)  Fftr  Prenmea  ist  di«  sogrensiuite  ^Basartheorie*  meist  sbgelehst  worden.  Einlgw 
keit  hemcht  jedoch  trotzdem  noch  nidit  bezüglich  der  HeBtimmniiir  nnd  der  KntstohiuiirB- 

zeit  'I^T  jirrti isischen  I'l'alilbiuiS  ii.  wi.'  folgende  Meirmnir-'lln^'^f^njnirfni  zoif^en.  Dr.  Töpj^r  n 
(Geschichte  .Masurens,  S.  55);  Wir  iiiöclit^n  die  VeniiiUliuug  au^«^))rechen,  djiss  (he  i'lahl- 
bautcn  als  Zufluchtsörter,  ^Fiielüiäuser",  für  den  Fall  kriegerischer  BedrÖngniss,  wie  die- 
eolbeii  noeh  In  dor  cbTistliehen  Zeit  (wesn  euch  von  anderer  Beschaffenheit)  dtter»  enrihnt 
werden,  gedient  hul»en.  Vir'  li'iNv  erklärt  die  l'fahlhanteii  für  Stammeasiedcluugen  und 
8i  t7f  Ü'  in  Nord(bnjtschland  vi  i kniuMi.  nilen  in  die  sla\  iM  Ii«  Zeit.  In  erst«  rem  I'unktc 
stimmt  mit  Yircbow  überoin  Dr.  Lissauer  (Die  prähistorischen  Funde  der  i'rovina 
WeetpiemeeD).  Betreffend  das  Alter  der  Pfahlbauton  sa|(t  er  von  d«r  aeoUtidieb^  Periode : 
„Ea  iit  sieht  nnvahndkeinlich,  dasa  die  Ansiedler  xnweilen  anf  einem  Pfiüilban  im  8e« 
Kolbst  Wohnten,  indessen  erwiesen  binh*«r  nicht,  weil  die  dort  gehobenen  neolithiechen 

(ieKeostftnde  nicht  swüchon  den  Ffähl^m  auf  demSeogninde  selbst  Kofunden  worden  sind.  *^ 
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satze  von  Forgus'),  betitelt  ^La  projirifti'  primitive**,  t'ul<;('ii  lassen: 
^Quaml  les  isauvages  cesseiit  (I  rtrc  erraiits.  cii  (iin'-t«-  «Ic  leur  luuirritiire 
fournie  }»ar  la  natnre.  qiiand  Iis  s  arrt'tunt  <  t  (oiistruisient  des  denieures.  la 
inaison  uVst  pas  imlividuelU'  inais  commune,  et  eile  re^te  coniiiiune  alors 
menie  quo  la  faiuilli'  oomnience  k  »"'mdividualiser  sous  la  l'orme  iiiiitriiircale. 
Pour  ty]>»»8  dl'  CCS  inaisons  commuiies  (»ti  peut  prendre  Celles  ijue  La 
Perouse  trouva  eii  Polyiie«ie.  longues  de  .'^<M)  ]>ied8,  .lyaiit  la  foniir  (r«iie 
pirogue  leiiversee,  et  abritant  sous  lours  toit«  tuut-un  claii  de  jdus  de 
100  per^sonnes."  Nachdem  iiier  Pergus  noch  einige  andere  Beispiele  von 
Stiiinnieswohnungeii  u,et;elieii,  fährt  er  fort:  „Les  «dtös  lacu«tres  <le  la 
Ninivelli' -  ( iniiiee,  bäties  sur  pilotis,  sont  «'i^alenieiif  des  demeures  conüini- 
nisteä  ilf  teilt  un  elan;  il  y  a  (juelques  aiinec^.  oii  di-tduvrait  daiis  les  laes 
siiisses  des  restrs  de  semblables  ritetJ  laeustres  (|ui  avaient  ete  ib'trnitos 
par  le  feu;  Heredotc  (Y.  §  16)  rapporte  que  les  l*aeüuiens  vivairiif  sin  le 
lac  Prasias  daits  des  demeures  communes.  T,es  ])alais  niis  a  jour  pur 
Sehl ie mann  dans  TArgolide  et  le  reste  des  ^raiides  habitatiuuH  trouvees 
en  Norve^r  et  en  Suede  etalent  b  s  maisous  cumniuues  des  (irecB  prehigtu- 
riques  et  des  Seandinavea  barbares.**  — 

Resumiren  wir,  was  aus  dies(»n  allgemeirieii  Eritrteruiigiii  für  tlie 
Geschichte  Prcuafteus  sich  ergiebt,  so  lässt  sich  das  Resultat  kurz  iu  zwei 
iiätzen  geben : 

1.  Die  iu  Preussen  gefundenen  Bronzesaehen  sind  nicht  die  Produkte 
einer  eitdieimischen  Industrie,  und  es  ist  dalier  nicht  zulässiir.  «iie  (Jnltiir- 
geschi eilte  des  heidnischen  Preussens  eiuzutheilen  in  ätijiu-,  Bronze-  und 
Kisenalter. 

2.  Die  l^fahlbauten  sind  Stammessiedelungen  der  Bewohner  Preussens 
gewesen').  Die  Zeit  ihrer  Kntstehung  genau  festzustcdlen,  ist  unmöglich, 
jedo(d)  muss  mau  sich  hüten,  sie  iu  eine  gar  zu  frühe  Zeit  zunlck- 
zuverlegen. 

Nachdem  wir  diese  beiden  Punkte  festg^estellt  haben,  können  wir  jetzt 
dazu  übergehen,  die  Krzengnisse  der  einheimischen  Industrie  zu  charakteri- 
sireD.  Es  kaim  sicdi  dabei  natürlich  nicht  darum  handeln,  all«»  einzelneu.  in 
Preussen  gemachten  Funde  eingehend  zu  besprechen,  sondern  nur  danim^ 
einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  Entwickelung,  —  so  weit  wir  ein«» 


1}  In  der  Nrnivtll.«  Revue  für  Urft  II. 

•J;  Es  wäre  iihrigens,  lueiaer  Meinimy:  nach.  v<'rffhlU  wollte  man  alle  !uil^<'tun(ii'n«'n 
Pfahlbauteu  auü  dcDiselben  Entstfiliiui^äprtiicip  erklären.  Pfahlbautun  sind  sicher  zu  ver- 
■eUedenen  Zeiten  und  zu  tencfaiedenen  ZweekeD  errichtet  «ordea«  wenn  auch  die  «(«itaiiM 
grössere  Zahl  der  aufgefundenen  Pfahlbaureste  in  die  von  Fergus  aufgestellte  Kategorie 
zu  rechnen  ist.  Darüber,  dass  s|ief'iell  in  Preusse»  auch  andere,  als  Staniinessi.'»b>lnri<,'fu 
auf  Svau  eingerichtet  sind,  kann  kein  Zweifel  herrschen.  So  findet  sich  z.  B.  in  der  üitereii 
Olivaer  Chnniik  folgeader  Paaaos:  Tertjum  eastnim  habuit  quidaro  nobili«  PrateniM  .  . . 
nomine  Pipiniu  in  qnodam  laeOf  qoi  hodiema  die  dicitur  laru«  Pipini  (Script,  rer.  Pruss. 
L  p.  617). 
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solche  orkonnen  können,  —  der  gewerblichen  Tbätigkeit  zu  u^fVx'u.  Die 
luiiitlieiluiij^  in  PüiiodcMi  habe  ich  dabei  zu  vermeiden  gesucht,  da  die  Ein- 
reihung  der  einzelneu  Gegeiiiitande  in  tlie  eine  oder  andere  (Gruppe  dotli 
mehr  oder  niin<l<  i   auf  AVillkiir  beruht.    Denn  ui<  lits  ist  unrichtig<*r.  als 
die  Annahnu",  »las»  nnt  dem  Eintreten  einer  neuen  Culturenoche  die  vor- 
her herrbclu'inle   vi>lli^^   l»«»i'itiß:t  wän^    Die  ( Jcrürlisrliaftt'n.   wie  sie  auf 
einer  niederen  Onlturbüife  gefertigt  und  gebraucht  wurden,  hind  ni«  lit  auf 
einmal  ausser  (ii  hrauch  g<'*?«»t7,t.  haben  sich  vi*dmehr  nicht  nur  bis  in  dip 
folgeutie.   esuud<Mii   oft   bis  in  die  dritte  und  noch  weitere  Eiitwicki  lunus- 
etappe  des  bi  trertenden  Volkes  neben  den  Produkten  einer  v«  rvoUkoniin- 
iirttTfu  'Peclmik  erhalten*).    VV%'nn  nuni  daher  das  bunte,  niannidifaltige 
Durclieinamlcr   vcrsclilrilcni  r  ( 'iilturt'jMM'licn.    wie   es  heute   iiocli  bestellt 
und  ohne  Zweifel  auch  in  präliistorisdicr  Zeit  bestandiMi  hat.  nuseinnncler- 
zerrt  und  jedes  aufgefundene  (ieräth  in  eine  jener  Srhiohladen  zu  bringen 
sucht,  welche  die  Aufschrift  tnigen:  ,,La  Time -Zeit,  Bronzezeit*'  oder  dergl., 
so  ist  dies  kein  durch  die  Natur  der  Verhältnisse  gebotenes  Verfahren, 
sondern  nur  eiu  llülfsniittel.   um    jtMli'n  «'inzelnen  der  Fäden,   aus  denen 
die  Oultur  einer  bestinuuten  Zeit  büsteht,  prüfen  und  untersuchen  zu 
können,  ob  der  eiiwelue  Faden  schon  in  der  vorangehenden  Epoche  sich 
fand  oder  eine  neue  Ingredienz  de»  vorliegenden  Stadiums  bildet.  ^Diese 
scharfe  Trennung/  sagt  Lissauer,  „welche  wir  bei  der  Aafzählung  der 
Fuiiile  machen,  ist  nur  eine  künstliche,  durch  die  Forschang  gebotene, 
weil  nur  so  die  Temhiedenen  Onlturstrdmangen  genau  erkannt  und  ver- 
folgt werden  können."  — 

Aus  diesen  Cirflnden  habe  idi  auf  jede  Systematisirung  versiehtt^t  und 
eine  sachliehe  Anordnung  rorgezogen. 

Die  Verarbettung  von  Stein. 

Die  Steinart,  welche  am  oraten  von  allen  zur  Herstellung  von  Gorftth" 
Bchaften  benutzt  wmrde,  ist  wohl  zwelfAlsohn^der  wegen  seiner  natllrlicben 
Beschaffenheit  hierzu  am  meisten  geeignete  Feuerstein  gewesen.  Ueber 
die  Art  und  Weise,  in  welcher  seine  Verarbeitung  geschab,  machte  man 
sich  noch  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  ganz  wunderliche  Yorstellungen. 
Vielfach  begnflgte  man  sich  z.  B.  mit  der  Annahme,  dass  die  damaligen 
Menschen  eine  Flfissigkeit  gekannt  hAtten,  durch  deren  Einwirkung  der 
Feuerstein  in  dem  Grade  erweicht  wurde,  dass  man  ihn  durch  den  Druck 
der  Hand  leicht  in  jede  beliebige  Form  bringen  konnte.  Die  Rönnen- 
wärme  sollte  dann  nach  geschehener  Verarbeitung  die  Wiederverhftrtung 
bewirkt  haben.  Dieser  und  ähnlichen  Ansichten  trat  mit  nachlialtigeni 
Erfolge  Nilsson  in  seinem  Werke*)  fiber  das  Steinalter  entgegen,  in 

V.  Sf •MniiH'>vi^r.  Steinquirlf  sind  Ikmi*.    tii..  Ii  vi  ini.  li  in  Gebrauch.    Beispiele  bei 
Hank»',  Lht  .Mensch,  II.  S. -IGtl  11.    .Pudere  HeiüiH.  le  im  Kaliber.  ».«.0.  I.  S.Ö6— ÖÖ. 
^)  Diti  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens,  Bandl. 
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wclclicni  er,  gpstützt  auf  praktische  Versuche,  «lio  richtige  Art  dor  Ver- 
arbeitung schildert').  Er  unterscheidet  zweioHei  InstrurrK  iit«  .  dio  zur 
H  rs<tellung  von  Feuersteiugerätiieu  luirlii^  sind:  lichausteiue  uud  St  lileif- 
steiiif.  Zu  ersteren  kann  man  jeden  liandlichen  Stein  bonntzen.  voraus- 
gesetzt, dass  er  härter  sei.  als  *ler  zu  Im  mi  Imitende.  z.  B.  (iuarz  u.  dergl., 
und  auf  der  einni  Seite  »dne  s»  luirtV  ie.  ctwus  spitzwinklige  Kfiiit«'  liabi'. 
Diese  Bidiausteinc  ilinini.  wie  sclion  d^r  Name  andeutet,  zum  Zerliaueii 
<l»  i-  Feuersteine.  Nilssoii  iiiniint  au,  duss  sie  auch  zum  iierausscblagen 
tler  Zacken,  Selmeiden  u.  s.  \v.  aus  den  durch  Zerschmettern  des  Feuer- 
steins entstandi-m  u  Sclieib^n  gedient  haben.  Wenn  diese  Annalinir.  oinen 
liauillichcu  ßehausteiu,  sowie  eint'  f«»>»te  Unterlage,  welclie  den  Feuerstein- 
s|ditrt  r  vor  Zerspringen  bewahrt,  vorausgesi-tzt.  auch  keiues\v<'gs  eine  ün- 
!u<>L,Hii  hk<'it  enthält,  so  scheint  in  Wirklichkeit  dofdi  hierzu  ein  ainleres, 
aus  iiewi'ih  fabricirtes  InstninuMit  gedi<*nt  zu  halteu.  mittels  dessen  man 
dit'  Zarken  Tjiebf  beransschlu;;-,  sondern  herausdrückte.  Zn  dieser  Ver- 
niufhuuu  v.  raulasst  namtMitlirli  der  Umstand,  das»  wir  (ieräthe  diest-r  Ait 
noch  heut««  bei  tinfiiltiviiten  Vrdkern.  wie  z.  B.  bei  iieii  E.skimovolkern 
in  Alaska,  in  tiebruuch  hnden.  Hin  ähidiches  Instrument  «1er  Feueriaiider 
wird  von  Ranke")  beschrieben.  Es  ist  ein  ganz  stumpfes,  rundes  KntM  hon- 
stäbeh'  ii.  \V(  Iches  sie  gegen  dfU  liaiid  des  Feuersteinsdiorbens  ansetzen 
uud  dann  mit  eiurr  gewisseu  Gewalt  jjlutzlich  andrfuUeu.  so  dass  durch 
den  blossen  Druck  die  Absjucngtmg  kleiner  Stücke  erfolgt.  Von  den 
Mexikanern  ist  es  seit  hiui^cm  bokauat,  daäs  sie  auf  dieaulbe  Art  Obsidian 
durch  Druck  bearbeiten';. 

Ebenso  leit  ht  zu  gewinn«»n,  wie  dit>  Heiiausteine.  sind  die  Schleifsteine, 
indem  hierzu  jeder  Sttdn  von  einiger  Hinte,  cier  eine  glatte  Oberfläche 
hat,  brauchbar  ist.  Der  Name  dieses  Instrumuutes  ist  nicht  ganz  treffend, 
insofern  als  es  weniger  zum  Schleifen,  als  zum  (jrlätteo  der  durch  die 
Behausteine  und  Drücker  hergestellten  Gerätho  dient*). 

Der  Zweck,  dem  die  Feuersteingeräthe  dienten,  lässt  sich  aus  ihrer 
Form  meist  klar  erkennen,  wenn  es  auoh  schwierig  ist,  tlen  eiuseinen 

V;  üftber  dio  Fjiiith  i'i  i  l  des  StciiiaUor.'!  in  c'un-  luilänlithischo  und  .  in.'  ncnlithisdie 
Periode  ujicli  iWr  fitTMcllun^  der  StetDg«rithe  durch  Öchlag  oder  durch  SchleiftiDg 
v«rgL  Rauber,  a.  a  0.  L  8.86. 

2)  D«r  Mensch,  II.  S.  328. 

8)  Die  H«M«ifabrikfttiuo  der  Indiaaer  schilderi  Torquemad«  als  Augetneiige  wie 

folgt:  Der  indianische  Messt-rverfcrti^rcr  wühlt  ein  etwa  s  Zoll  lanpes.  liinglicheM  Stück 
Obsidian.  un)»,''*'fähr  von  der  IMrke  «'inen  TTieT!srhlirh«»n  Reins,  und  hält  dasselbe,  nachdem 
er  Bich  auf  den  Hodeu  gesetzt,  mit  den  iiju  kren  Füssen,  wie  mit  «  iner  Zange,  fest;  iu  beiden 
Binden  hält  er  einen  lietnlich  langen,  nüfc  einem  diciteren  HohstÜcke  beschwerten,  nnten 
abf^erundeten  StocL  Dieser  Stock  wird  fest  auf  eine  Kante  der  Vorderseite  den  Steines 
einpe,.'t/t  j  ponen  lo  avesav  r<ni  el  ranto  de  la  frent*-  de  la  pii  du  ntid  <lamil  rin  I»nirk 
durch  Anpressen  deMelbeu  an  die  itruüt  ausgeübt.  Durch  die  Kraft  dcä  Druckes  springt 
dann  die  Steinkante  als  ein  Hesser  mit  sierliclier  8pitie  und  Kant»  ab. 

4)  Als  Schleifsteine  tntm  man  auch  die  Scheiben  in  Anbruch  nehmen,  die  Kaub  er, 
a.  a.  ü.  I.  8. 49  erwihnt  und  (ttr  Schlendersteine  erklirt. 
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Sachoii  ihren  völlig  treffeinh-n  Namon  zu  jr^bfn.  So  ist  z.  B.  «He  Solu  Iiluuj; 
in  Messer,  Sägen  und  Sclmber  ein*»  si'hr  si  liw  t  r  «Inrehzufiilirende.  «hi  die 
Formen  dieser  (Tcrätlie  oft  in  t  iuuiMler  übrrt^elu'n.  VoiTii-liinlirli  iliente 
der  Fenerstt'in  zur  Herstellun«;  kleinerer  CJeräthe.  unter  denen  wohl  die 
Speer-  und  Pfeilspitzen  für  die  dainallLre  Zeit  von  ganz  besonderer  Be<leu- 
tiin<j  waren.  I)i»fh  liabuii  wir  daneln'n  iiuch  grössere  Feueri^teiu^uehüU, 
beispielsweise  Beile. 

Ausser  diesen  Satlien  au.s  Ftutrsuiu  sind  in  Ost- Preussfu  n(»(di  eine 
M.  ii;^«'  aus  anderen  Steinnrten  gearbeiteter  tJeräthe  aufgefundt  ii  wurdou. 
Dif  am  hänti!2:sten  vi  nubi  iteten  Minerab'')  sind  Diorit.  Syenit,  Diabas, 
( u'üuä»tein  -  Porphyi .  trrüner  Schiefer.  Grünstein,  llonddendes.  liii.f,.r,  Ani- 
pliibolit,  Dolerit,  M«  I  i|.liyr,  .\ugit - l'oi  pliyr,  (Jabbro,  Diorit- Toi  phyr,  Ser- 
p(>ntin.  (iranit.  Sainlsti'in,  (inarz  iiinl  Aphiiiiit.  Von  diesen  Steinnrten 
kommt  eine   gr»<ss»'rr  wii-  Anipiiiluilit.    Dulcrit.  Hornblcndesihifter, 

Melapliyr,  (iabbro  u.  a.,  in  l'i'  iiss. n  liln  i  liaiipr  iiii-ht  vor.  während  lud 
an(b*ren  fz.  B.  Svenit,  Diorit,  Dial»as>  rim;  üntM  li<  i<iiinir  darül)er.  tdi  wir 
»'S  mit  <'inlii  iiniMlii  iii  «ider  eingeführtt-m  Mat.'jial  /.n  tliuii  haben,  nicht 
ohne  weiteres  ubg<*geheu  werden  kann.  l)it<>f  Steinartcn  kunirnen  nehm- 
licli  zwar  in  PreuHsi-n  vor.  doch  sind  Be/.t  ii  iiniingi'n,  wir  Diorit  u.  s.  w.. 
nur  Kolb'ktivnann  n,  so  tla.ss  bei  jediMU  ••in/tdnt;n  Snicke  <diie  genau«» 
PnifiniL^  uml  Virulfiehung  niithig  ist,  um  die  Heimath  desselben  ft'st- 
zu8t«dlen.  Ik'vui  es  daher  nn")glirli  sein  wird,  «dni'  genaue  dij'sbezuglieh»« 
Statistik  aufzustellen,  gilt  es  eine  Rtdhe  vuu  S|m  (  ialli ,ig»'n  zu  lösen,  —  eine 
Arbeit,  zu  der  bis  jetzt  kaum  der  Anfang  l'«  niuriit  ist.  Vuriäuhg  iniiHsen 
wir  Ulis  damit  begnügen,  zu  efui>tatiren,  dass  i  in  I  ii.  il  der  in  Preussen 
get'und«'m«n  Steingeräthe  aus  iii(  iit -heimisrli<  iii  Matnial  gcarbeiUd  ist"). 
Di(»  Verarbeitung  ««dn'int  t  lit  ii fallt?  nitht  in  l'rrussm  erfolgt  zu  sein,  da 
viele  von  den  aus  un/.\\  i  ifi  lhatt  fremdem  (Jestein  gearbeiteten  Beilen  und 
Aexten  eine  von  der  gev\»jlinli<  lien  ahw.  i<  hende  Form  und  nndst  auch 
ges«dnektere  Arb«'it  z«Mgen,  Ks  fragt  sich  nun.  wie  das  Vm  handi  usein 
dieser  fn  uidt-n  (Li  ;it  hatten  zu  ri  klaren  ist.  Man  kr.niitf  hierin  «dn»« 
Stütze  für  die  oben  zurückgewiesene  Pfahlbautentheorie  Maurer  s  und 

1)  Als  Quell«  luib<»a  bei  dieser  AufiihlnDg  der  Katalog  d«»  l'russia-llusfttiiis  und 

die  bm  den  einzelnen  H<-ri(-ht<>ii  ülier  Fini<ie  p  machten  An;,'»h*<n  gedient.  Itctn'fTs  der 
im  (Tsf Pfeil  »*ntlialt«'nen  .Xiijfal)»  n  au't  «ii-r  Vi'rf.ts«'^r :  .,(>i'>  Hestimmungon  ilt'.><  (rO(it<Miis 
koHiit«'!!  nicht  «iiirch  Au.srhÜff«-  oder  nach  cbenuscht>M  Aual^-seu  gem»cht  wenli*».  üundoni 
»iod  nur  der  äus«ere.u  mioeralogischeo  Erscheinung  outnoinnieii.* 

"I)  Dt»  üleiclie  bat  mm  b<-i  «hu  .Scbweiser  Funden  fost^^estcllt.  Verid.  h'auIxT, 
a.  a.  ().  I.  Ö  'M.  —  \)i-r  (i.'ologo  H,  Fischer  stellt  in  s>'iji<'in  Wt-rke  üher  <i<'n  Nephrit 
■  lie  Hypothese  auf,  ilnsj,  <lie  aus  Asien  auswandtTinlen  .\ri<  r  die  in  Zalil  und  iu 

den  veräehiedenritcn  (iogeudeu  aul'gefundeueu  Ne|)hri(lR-ile  nitt  »ich  ^t-tixhrt  haben.  Hier- 
gegen  hat  sich  A.  B.  Mejr«r  erklirt  (Die  Juleit-  und  Nephrit -Objekt«  au»  Ari(>u,  Uceanien 
und  Afrika,  8.  .  und  el.enso.  auf  Grund  mikroskopischer  l'ntrrsuchunKen  der  Struktur 
der  v*  iH.  hi> 'i>  it  ri  Ni  phritfunde,  Arzruui  ^Neue  BvuhiM-htuiigi'U  aiti  Nephrit  und  Jadeit. 
Zeitschr.  lur  bttiuologie,  XV.  löbüy. 
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Pallmanu  s  zu  tiudcii  moinon,  \vi*»  sieh  donn  nni  h  hj  der  Tlmt  dio  An- 
hänger ilirscr  Th(Miri<'  i^crail»'  liicraut"  stützen  iiii'l  «Icn  Yertrifh  voTi  Stoin- 
waff'f'ii  für  die  Aufijiilie  der  Ffahlltaukoluiiisteii  erkhimi.  Diese  Erklärung 
scliciiit  mir  jedeeli  keine  zw!n2:*'iide  zu  sein,  vielmehr  sclicint  i-ine  andere 
Anualime  mir  viel  nälier  lie^eiul.  Ansg^ehen  wirti  man  jeileiifalls  davon 
müssen,  dass  die  Anfertigung-  von  Steiugerätlieii,  sowie  die  Terlmik  in 
derartigen  Arbeiten  in  hohem  Grade  von  der  1  H  seliaiVenheit  und  der  geo- 
logij^eh- inineralogischen  Hodengestaltung  der  eiuztdnen  liftnder  abliän;;i^^ 
war.  Aber  warum  (irioelien,  Massilier,  Phönicier  und  andere  Mitteluu*er- 
völker  hier  mit  ins  Spiel  bringen?  Natnrliehor  scheint  es  mir  do(  h  zu 
sein,  wenn  man  annimmt,  dass  sohon  innerhalb  der  im  Stein-  oder  Eisen- 
alter lebenden  Völker  eine  auf  Waarenaustausch  berecdinete  Industrie 
bestantlen  habe^).  Derartige  Verhältnisse  haben  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  in  anderen  Industriezweigen  statt  gehabt  wie  z.  B.  in  der 
Keramik.  Die  Umstände  wenigstens,  unter  denen  manche,  diesem  Gebiete 
nngehörige  Funde  gemacht  sind,  sowie  die  dem  Boden  vieler  Thongefässe 
einge<lrückten  Fabrikzeichen  lassen  eine  Verwerfung  der  Annahm«».  dasH 
in  prähistorischer  Zeit  nur  die  UausiudiMtrie  geübt  wurde,  als  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Gearbeitet  wunlen  aus  den  oben  aufgesählten  Steinarten  neben  Mahl- 
steinen, Xetzsenkem«  Öteiiibildeni ')  u.  s.  w.  hauptsäclilich  axtähidiche 
Gerftthe.  Diese  zu  rubriciren,  ist  sehr  schwierig.  Namentlich  ist  die  oft 
vereuehte  Unterscheidung  zwischen  Waffen  und  AVirthscliaftsinstrumenten 
kaum  durcbzufüliren.  Lindenschmit*)  sagt  hierüber:  ^Kine  strenge 
Hcbeidutlg  von  Waffen  und  Werkzeugen  seht  int  bei  den  Steingeräthen 
geradestt  unmöglich.  Die  Bestimmung  derselben  für  beide  Zw(M>ke  ist 
um  so  eher  anzunehmen,  als  selbst  noch  bei  den  Franken  die  Axt  zu 
beiderlei  Gebrauch  überall  zur  Haud  ist.  Wenn  auch  mit  Wahrscheinlich- 
keit anzanehmen  bleibt,  dass  namentlich  die  grosseren  und  gewichtigen 
Geräthe  nur  ausnahmsweise  zu  Waffen  benutzt  und  vorzugsweise  als  Werk- 
zeuge gebraucht  wurden,  so  wird  sich  dies  doch  niemals  mit  voller  Sicher- 
heit feststellen  lassen,  da  zu  jeder  Zeit  leichte  uufl  schwere,  mehr  oder 
minder  für  jeden  Arm  brauchbare  Waffen  nachgewiesen  wenlen  können." 

Auch  über  die  Scheidung  in  üftmmer  und  Aexte  äu.ssert  sich  Linden- 
schmit setir  abfällig:  „Eine  andere,  eh*  nso  weni^  durchzuführende  Unter- 
scheidung ist  .  .  .  die  Trennung  der  Ae\t(>  und  Hämmer  je  nach  der 
Sti  llnn'^  dcB  Schaftloches,  gemäss  welcher  die  Bezeichnung  „Hammer" 
«lonjenigen  Stückten  zugetheilt  wird,  welche  das  Schaftloch  in  der  Mitte 


1)  Di»'  lM>kaiiiit  ^•'woriti'iK'n  Workstfttten  von  Steiowrakcean^eii  sind  znsanunetigefltent 
li<'i  Kau  hör.  a.  a.  ().  I.  S.  45. 

2)  lu  rrciii»ht'U  siu«l  ihm-  Stciubildi'r  n-cht  t(clti.'ni  si-hr  hüutii.'  <liiKi-gi*ii  in  Ku.ss>la]i(l. 
w«»  nie  kamien«  babj,  d.  h.  8t«ininntterchen.  gensiint  werden. 

»)  «.  s.  0.  Baad  I. 


^  Otto  Haiii: 

haben,  und  diejenigen,  hol  wolohon  ps  mehr  gegen  die  Bahn  hin  au- 
g<'l)raeht  ist,  für  Aexte  s^clttMi;  du  al»iT  auch  die  Doppohlxte  zujin'i>r  das 
Schaft! (x  li  in  Her  Mitte  haWen,  überhaupt  die  Stelhing  (h'ssidhen  unend- 
]\('hi'  Vi  i srhii(i«^;iiheiten  bietet,  und  oft  an  d«Mi8elben  8t0ck<*n  das  Kigen- 
thiiiulii  lic  des  Hammers  und  der  Axt  vereint  erscheint,  »o  Hchoint  eine 
türininuloi^isi  lir  Sclu-iduiig  nicht  vsm  drini;end4»r  Nr(thwf'iid5i;V«Mt." 

Hctn'tVt'ud  dir  Technik  mochte  icii  Iiier  noch  einen  Punkt  berühren, 
der  in  früherer  Zeit  vi»  Ifacli  Schwierigkeit  bereitet  hat.  Man  konnte  sich 
nehmlich  nicht  erklären,  wie  iti  der  Steinzeit  die  Durchbohrungen  der 
Steine,  namentlich  der  Aexte  und  Beile,  zur  Einführung  des  Uolsscbaftes, 
bewirkt  sind.  Nach  nenort  n.  auf  praktischen  Yersachen  bwirenden  Unter- 
snchungen^)  habeu  die  Bohrungen  auf  zwei  Torachieden«'  Arten  statt- 
gefunden: mittelst  eines  hohlen  üylinders  od(?r  mittelst  eines  Stabes.  Bei 
beiden  Bohrmetboden  muss  natürlich  die  AnwcDdnng  von  hartem  Sand 
und  Wasser  vorausgesetzt  werden.  Das  Material  der  Bohrinstrumento  igt 
wohl  nicht  immer  das  nämliche  gewesen,  doch  sclieinen  während  der 
eigentlichen  Steinzeit  die  Bohrcylinder  vornehmlich  aas  Horn  gewesen  ro 
sein").  Das8  beide  Arten  der  Bohrung  in  Preusson  zur  Anwendung 
gekommen  sind,  beweisen  die  Fandstflcke,  yornehmlich  die  mit  an- 
gefiuigenem  Bohrloche.  Die  am  meisten  snr  Anwendung  gekommen» 
Methode  acheint  die  Cylinderbohmng  gewesen  an  sein. 

Geweih«  und  Knochen. 

Die  Terarbeitung  Ton  Knochen  und  Geweihen  hat  schon  in  allerAltester 
Zeit  begonnen.  Wegen  der  grosseren  Gefügigkeit  des  Materials  wurde 
dasselbo  Tomehmlioh  eu  schwieriger  herzustellenden  Sachen  Terwendet. 
80  sind  durchgängig  aus  diesem  Material  gefertigt:  Angelhaken,  Kämme, 
Fischstecher  nnd  Harpunen.  Andere  Geräthe  wurden  dagegen  nur  ana- 
nahmsweise  aus  Geweih  gearbeitet,  so  ist  e.  B.  der  Procentsatc  der  Geweih- 
beile im  YerbSltnias  an  der  Antahl  der  aufgefundenen  Steinbeile  ein  sehr 
geringer.  Auch  dass  Speer-  und  Pfeilspitzen  aus  Knochen  oder  Geweih 
hergestellt  wurden,  erscheint  als  Ausnahme.  Im  Gegensatz  zu  den  aus 
Stein  gearbeiteten  Gerftthen  zeigen  die  Knochensachen  oft  schon  Anfänge 
eines  kflnstlerischen  Schmuckes,  wenn  auch  in  sehr  primitiver  Form.  Dio 
gewöhnliche  Art  der  Yenierung  besteht  in  Einkerbung<>n,  Killen  genannt, 
deren  Zahl  bisweilen  recht  beträchtlich  ist»  öfters  bei  einer  einzigen  Pfeil- 
)ipitz(>  bis  zu  IOC)  beträgt   Anders  gearbeitete,  wenn  auch  gleichfalls  sehr 

1)  Ch.  Kau,  Drilliti-  in  -^tMiio  without  Hu  n^"'  of  mctals.  Üeue  freie  Presse, 

Wien,  vom       iJcccinbei  Lippert,  Cuiluri^osrhi» hto,  I.  S. 

*J)  Dr.  Liasauer  schreibt  i,Prlüii»tori«i:he  Fundf,  S.  i'l;;  Die  Bohrlöcher  und  erhaltenen 
JBohnspfen  sind  all«  konisch  nnd  bewMsen  dsdnrch.  dass  sie  mit  Hftlfe  «in«s  nach  oben 
sich  verjüiigi'nden  und  w&hrfnd  der  Bohmng  sich  stark  sbnatzondcn  Geg<^nstandes  Ton 
Horn  oder  Knorln  d  \uv\  mrhi  von  M'-tall  wma«  ?if  ^ind.  —  Praktische  Versocbe  dieser 
Axt  liinU  auügeät^llt  im  0!>t|ireuääiäcbeu  rruviaziul-Museuiu. 
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Änfacho  Verzieningon  zo\gon  «lio  miR  Knorlion  h(T<2:P8tellton  Kamm«'.  Zu 
•len  lU'rlichsten  Knochonsachen  pjehöron  die  kleinon  Pfrioinen  uinl  Njulcln, 
die  oft  mit  einem  Oohr  vcrsohen  sind. 

Erwähnen  will  ich  hior  noch,  (Isias  man  auch  dio  Thiurzähne  zu  vcr- 
werthen  wussto.  So  hjibcii  wir  zahlroicho  durchbohrt«»  Zühn(>  vom  Bfircn, 
EWr.  Fuchs  u.  a.,  die  jcdenlalls  ah  Schmuck  gedient  haben. 

Bernstein 

Bt^kanntüch   ist  es  eine  der  ersten  R<*gungen  des  zum  Bewusstsein 
entwickelten  Menschen,  dass  er  danach  strebt,  den  Körj)er  mit  Zierrathen 
zu  behängen.  Während  die.  südlicheren  Regionen  angehftrigen  Völker  sich 
hierbei  vorzüglich  der  Muscheln  bedienten  und  noch  bedienen,   bot  sich 
den  Kinwohneni  Preussens  ein  zur  Anfertigung  von  Schmucksachen  sehr 
geeignetes  Material  im  Bernstein   dar.    Durch   ein  günstiges  (leschick  ist 
uns  eine  Menge*)  von  <ierartigem  Schmuck  aus  einer  Zeit  erhalten,  in  der 
man  den  Gebrauch  der  Metalle  noch  nicht  kannte.    Zugleicli  gewährt  uns 
eine  ganze  Reihe  von  Stücken,  deren  Bearbeitung  nicht  vollendet  ist  einen 
Hinblick  in   die  Berusteintechnik  jener  Zeit,  welche  in  den  Ilauptzugen 
«ier  Feuersteintechnik  entspricht.    Die  einzehien  Manipulationen,  «he  auf 
einander  folgen,  sind:  Behau(>n,  Beschaben,  Schleifen,  Poliren,  Durchbohren 
und  Dekoriren.    Das  B<'hauen  gt'schah,  wie  aus  den  Bruchflächen  ersicht- 
lich ist,  mittelst  Feuersteinhäniiner,  soweit  man  nicht  diese  Prozedur  zu 
vermeiden  suchte.   in<lem  man  solche  Stücke  auswählte,  die  in  der  Form 
annäiienid  dem   herzustellfinlen  Schmuckstücke  entsprachen.    (Jing  dies 
nicht  an.  so  wählte  man  meist,  namentlich  wenn  es  sich  darum  handelte, 
•chwierigere  Formen   jierauszMarl>eiten,  diejenige  Bernsteinart  die  heut© 
mit  dem  Namen  Bastard  oder  auch  als  „kumstfarbener'*  Bernstidn  bezeichnet 
wird   und   sich   wegen  ihrer  geringeren  Härte  einer  Verarix'itung  leichter 
fügt    Hatte  man  so,  durch  Behauen  oder  blosse  Auswahl,  ein  Stück  von 
der   ungefähr  gewünschten  Form   erhalten,  so  wurde  dies  der  zweiter», 
bezw.  ersten  Proze'iur,  <leuj  B<'schaben,  unterworfen.    Hierbei  bediente 
man  sich   eines  Feuersteinmessers  oder  gar  nur  eines  Feuersteinsplitters; 
jedenfalls  läast  die  mit  rinnenartigen  Vertiefungen  versehene  Aussenfläche 
mancher  Stücke  den  Schluss  auf  eine  nicht  allzu  ebene  Schärfe  des  Schab- 
initrumentes  zu.    Wenig  lässt  sich  über  die  Manipulationen  <ies  Schleifens 
■ud  Polirens  sagen:  erstere  geschah  vermuthlich  unter  Anwendung  fein- 
'  körnigen   Sandsteins,   letztere,   wenn  sie  überhaupt  für  nöthig  erachtet 
"de,  vermittelst  Leder.    Die  Art  der  Bohrung  war.  je  nach  der  Form 


I)  Dr.  B.  Kleba,  Der  Hernstpinscliniiick  der  Steinzeit.  1882.  —  Viirtrefflirhe  Samni- 
im  ßesitji  der  Chefs  der  Fimui  Staut  ien  und  Hocker  und  des  l'n»vinzial- Musouius. 
i)  Der  grossartigste  Fiuid  dieser  Art  ist  in  Schwarzurt  bei  der  Bemsteinbaggerei 
fCftarht  worden,  und  auf  diesem  haKirt  auch  im  Wesentlichen  unsere  Kenntniss  von  der 
I  ^  in  welcher  der  Bernstein  bearbeitet  wurde. 
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des  zu  «lurohhohrendeu  Stiakfs.  «  iiio  verschiodfMmrtiir«'.  In  »Inn  m»»ist»'n 
Fälloii  lies»  «iie  Dicke  des  Stüc  k*  s  es  /.u,  durch  Eiinliclimiu  von  Fmcr- 
stoiiisplittern  von  einer,  bozw.  von  licidf^n  Seiten  die  »j^ewütisrlitc  Dunlj- 
bohrung  zu  erzielen,  wobei  dir  Lim  Iht  natürlich  iiii  lit  cylindrihch  wurdni. 
sondern  eine  trithtcrt'(»rinigo  Gestalt  aunahmou.  Handelte  ps  sich  (laniiii, 
b"iii:::iii'  und  zuirlficli  schmale  Stücke  b\  der  LfingsrichtunL'^  zu  «lurch- 
bohnni,  so  ueiuii^tr  die  angegebene  Methode  nicht,  und  man  ergänzte  dioso 
daher,  indem  mau  tlie  Verbindung  zwischen  den  von  beiden  Seiten  durch 
Fouersteinsplitter  eingebohrten,  trichterförmigen  Löchern  durch  Bohren 
mit  einer  Nad(d  aiM  Knochen  oder  Uoweili  anter  Anwendung  von  trockenem 
Sande  herstellte. 

Die  letzte  Manipnlation  der  Bonisteintechnik  war  das  Dekoriren, 
d.  h.  die  Herstellung  von  kleinoii  drüben  oder  Punkten,  sowie  von  Linien 
und  Kerben  auf  d(«r  Oberflä'  )n>  des  SchmuckgPgenstandes.  Beides  liesR 
aicli  bei  Anwendung  eines  scliarfen,  beaiehungsweise  spitzen  Feuerstein- 
gerfttbes  leicht  maclien.  —  Fragen  wir  nach  «li  u  auf  diese  Weise  hor- 
gesteUten  Bohmucksachen,  so  finden  wir  folgende  I  l.inj^tformen'):  Röhren, 
Doppelknöpfe,  Linsen,  Scheiben,  Ringe^  Tiereckige  Perlen,  unregelmfiaaige 
Perlen.  aKtfftraiige  Hftngestfioke,  schiffcbenförmige  Hingestflcke  n.  a.  w. 
Besonders  interessant  -sind  einige  Nachbildungen  menschiioher  Figoren, 
deren  Fandort  Sohwarzort  ist. 

Was  hier  über  die  Verarbeitung  des  Bernsteins  gesagt  ist,  bezieht 
sich  nur  auf  die  Steinzeit,  aus  der  das  reichste  Material  Torliegt  Doch 
ist  wohl  die  Methode  der  Bearbeitung  auch  in  sp&teren  Zeiten  in  der 
Hauptsache  die  nftmliche  geblieben,  nur  dass  an  die  Stelle  der  Bteiii- 
gerftthe  Bronae-  und  Eisenwerkzeuge  traten.  Uebrigens  konnte  man  aus 
den  geringeren  Funden,  die  einer  späteren  Zeit  zuzuschreiben  sind,  Tiel- 
leioht  schliessen,  dass  die  einheimische  Bemsteinindustrio  abnahm  und  die 
grOsste  Menge  des  gefundenen  Bernsteins  in  rohem  Znstande  exportirt  wurde. 

KmnilL 

Kine  grosse  Rolle  in  der  Entwiekelungsgeschichte  der  Mcnaohheit 
spielt  die  Keramik.  Sie  wird  nicht,  wie  die  Steinindustrie,  nach  einiger 
Zeit  absoluter  FriTalenz  in  den  Hintergrund  gedrängt,  sondern  bleibt  auf 
allen  nnteri^n  Culturstufen  von  gleicher  Bedeutung  und  Terrollkomniiiet 
sich  mit  den  sich  entwickelnden  Völkern.  Die  allmähliche  Ausbild  im  pr, 
welche  die*  Keramik  in  Preussen  gewonnen  hat,  und  die  eich  weni|j;(>r 
in  der  Form  der  Urnen,  ah  in  deren  Ornamenten  ausprägt,  zu  verfoliren, 
ist  bei  dem  uugenblicklichen  Stande  der  AUerthunisforschung  noch  kuvim 
möglich.  Mit  Sicherheit  kann  man  nur  sagen,  dass  ein  Theil  der  hier 
aufgefundenen  Gefasse  nicht  einheimischen  Ursprunges  ist.  So  uamentlich 


1)  Ti'ruiiuolojpe  nach  Ii.  Rlcbs. 
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(Ii«'  so;^t'UHiint«'ii  ( Ifsiclitsiiriieii.  deren  llciiiiatli  sichorlic  Ii  vid  wt'iter  süd- 
lidi  liefet.  Kborfi'j  erklärt  sie  für  Pruilukre  der  oriiMitalisflien  T<^|>f('r- 
kunst,  iiuh'in  er  sieh  uuf  die  liüulig  Sciiimuk  in  den  Ohren,  beziehunjijs- 
weise  Flenk»*ln  iicfuiiilcnon  Knurimusdieln  und  auf  «lie  eigenthümlielien, 
von  ihm  für  Hieroglyph*  n  <  rkliirten  Ornamente  beruft.  Ob  noch  andere 
(iruppen  von  Urnen  als  der  heimischen  Industrie  nicht  aogebörig  aus- 
zuscheiden sind,  wird  die  weitere  ForschuiiL;  lehrcn. 

Was  lins  von  (icrätlien  aus  Tli(»ii  eriialtfii  ist.  sind.  uIilt^'scIumi  von 
('ini'j;eii  ihünenit^n  SpiniiwirtebK  fast  diirtliweg  (iraburneu.  Die  (Irosne 
diener  ist  ebenso  verscliietlen.  wie  ihre  Form,  und  erklärt  sitdi  leieht  aus 
der  VerschiiMiniartiirkcit  des  Zweckes,  dem  sii>  dienten.  Die  eiinMi  iiehni- 
lich  waren  dazu  bestimmt,  die  Ueberrestc  (h-r  vi'rl)rannti'ii  Tjoiclie  auf- 
zunehmen, während  andere  b;ild  zur  Aufnahme  von  Urabgctränkcn,  bald 
von  Schmucksacbtni  «üenten '-). 

Berfii'ksi(htiu;t  man  die  hr-i  ihrer  I b-rstidhin^'  an^jfwaiidtc  Trclinik. 
«n  kann  man  die  'i'hoiigefässe  in  2  Gnijij'eii  tlicilciu  jr  narhdrm  Ix-i  ihrer 
Falirikation  die  Toid'ersclieibo  an«:;'owaiidt  ist  oder  nicht.  Wann  diese  in 
Preustien  bekannt  «jewordi-n  ist.  \vir<l  sicii  wohl  kaum  ermitteln  lassen; 
jerienfftlls  war  sie  schon  vor  dem  lMiizni;e  <les  Ordens  in  (Tehran«'}i.  Ihre 
F.inrit'litanj^  ist  t'olg-eiide:  ein  Stab,  der  am  oberen  l">nde  eine  I'latt«'  trägt, 
wird  an  seinem  unteren  I'^ndc  auf.  bezw.  in  drm  Lbxb'n  so  bef-'Sti^^t.  dass 
er  aufreelit  stein,  jedoch  in  Drehuiii;  versetzt  werden  kann.  Die  Rotation 
wird  bewirkt  durch  eine  zweite,  unterhalb  der  ersterwalmten  an  dem  Stabe 
befestigten  Scheibe,  die  in  einer  aolchen  Höhe  über  dem  Borlen  angebracht 
ist,  daas  sie  von  einem  sitzenden  Menschen  leicht  vermittelst  der  Füsse 
in  Bewegung  gesetzt  werden  kann.  Die  hierdurch  bewirkte  Drehung  wird 
natürlich  auch  von  der  oberen,  zur  Aufnahme  des  Thones  bestimmten 
Sclieibe  mitgeinaclit,  wodurch  das  Jb^ormeii  des  Thunes  angeraein  erleichtert 
wird. 

üeber  die  Art.  wie  die  Tliongefässe  vor  der  Erfindung  der  Töpfer- 
scheibe geformt  wunlon,  sagt  der  Archäologe  Lisch:  .„Zuerst  baute  man 
den  Kern  der  Gefässe  aus  freier  Hand  von  gewöhnlichem  Thon  auf,  welcher 
stark  mit  Grus  von  Granit  und  Glimmer  durchknetet  war  .  .  .  dann  ward 
dieser  Kern  des  Gefässes  gedörrt  und  leicht  gebrannt  Darauf  übersog 
man  die  Oberfläclu«  der  Urn«-  mit  fcdn  gescblemrotem  Thon  .  .  .  Hierauf 
schnitt  oder  drückte  man  Ornamente  ein.  Endlich  färbte  man  viele 
(lefässe  dundi  Russ  oder  Ranch  kohlenschwarz.**  —  Den  wesentli<  hsteu 
Theil  der  Fabrikation,  nehmlich  die  Formung  des  ^Kernes**,  d.  h.  des 
eigentlichen  Üefässea,  im  Oegensatas  zu  dem  Ueberzug  aus  feinem  Thon, 

1)  Vortrag,  gehalten  im  Vereio  für  Anthropologie  zu  Leipzig  am  1.  Dcccmber  1871. 
Yfrgl.  meh  Ahjir.  Monstesehr.  187S.  8.  S?8. 

2)  Ueber  die  sogenannten  ThrftDenumen  veigl  Tischler,'  Ost|»eaiBiBch«  GrAber-' 
felder  (Schriften  der  P]vs.-ökoa.  0«s«Usch.  in  Kfinigsberg,  XIX.  S.  16S) 
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ribti'^.'lil  Usch  nraiiz.    Raubor  lässt  sich  darüber  wie  t'olirt  ;ius:  _Kin 
Thonkluinperi  wird  z.u  oinem   massiven  Oylinder  ausgewalzt,  dieser  im 
Kreise  zusamineiifi^elegt  und  die  Kiid«  ii  anf  einander  «geknetet,  so  dass  ein 
Kranz  entstanden   ist.    Auf  den   («rstrii  Ki.ur/,  li';:^t  man  einen  zweiten, 
knehd  heifle  an  einander  und  tVilirt  so  f(irt  iu  die  Höhe  .  .  .  Auf  diese 
Art  werden  noch  hento  an  manchen  Orten  Thon^^  fässe  hergestellt  .  .  , 
Uies  zierliche  Verfahren  ist  nicht  primitiv  genug  für  die  ältesten  Gefässe; 
das  einfachste  Verfahren  war  Jones,  welches  die  ganze  (lefäf^sswand  aus 
einem  einzigen  Stück  formte.'*  —  Von  einer  anderen  Idee  ist  lieydeck*) 
ausgegangen.   Er  nimmt  einen  maasiven.  der  Form  des  herzustellenden 
Gefasses  entsprechenden  Kem  an,  auf  welchem  dann  die  ürn«-  ;_'eformt 
wird.    Handelt  es  sich  um  die  Herstellung  einr>^  liam  higen  Gefasses,  so 
wird  dasselbe  in  seiner  grOstten  Ausladung  durchschnitten,  um  es  Toni 
Kern  abzuziehen,  und  dann  wieder  zusammen  gesetzt   Die  nach  dieser 
Methode  angestellten  praktischen  Versiuln'   liuben  zwar  den  alten  Grab* 
umen  nliidiche  GefSsse  gelief«?rt,  doch  beweisen  sie  nichts  für  die  prÄ- 
historische  Zeit.   Namentlich  erkl&rt  diese  Methode  nioht,  wie  man  auf 
diesem  Wege  zur  Erfindung  der  Töpferscheibe  gekommen  sein  aollte. 
Richtiger  erscheint  es  mir,  Ton  der  heute  noch  Tielfach  in  Jfitland  Ablieben 
Fabrikation  von  Töpfen  auszi^f^en,  ^welche  ron  Mädchen,  die  seit  ibrer 
Kindheit  dasn  eingeflbt  sind,  in  einer  erotannlich  geschickten  Weise  an- 
gefertigt werden.  Grossen  Klumpen  Ton  Lehm,  welche  auf  ihrem  8choosae 
liegen,  yermögen  sie  durch  Bewegung  der  Fflsse  eine  drehende  Bewegung 
zu  geben,  welche  eine  exakte  Formgebung  wesentlich  erleichtert^*). 

In  der  Archäologie  war  vor  gar  nicht  allzu  langer  Zeit  noch  der  Aus- 
druck „nur  an  der  Luft  getrocknete,  ungebrannte  GetlM»'^  als  Attribut  für 
die  Grabnmen  dvr  ältesten  Zeit  gang  und  gäbe.  Entgegen  dieser  Behaup- 
tnng  habon  neuere  Forscher  als  sicher  festgestellt,  dass  die  Thongefftaae 
im  Feuer  gehärtet  wnrden,  und  zwar  wahrscheinlich  am  offenen  Feuur. 
Doch  deutet  ein  bei  Tengen  in  Ost-ProuKsen  gemachter  Fund*)  darauf 
hin,  dass  vielleicht  auch  schon  in  heidnischer  Zeit  den  Prenssen  das  Brennen 
der  Urnen  in  geschlossenen  Oefen  bekannt  war. 

Betreffs  des  zu  den  Gof&ssen  benutzten  Materials  äussert  sich 
Dr.  Tischler:  „Das  Material  der  Umen  ist  der  natürlich  vorkommende, 
eisenhaltige  Thon  (oder  Lehm),  welchem  mit  Absiebt  zerbröckelte  Gesteins- 
trflmmer  zugesetzt  sind,  —  wie  dies  bereits  Bereu  dt  und  andere  nach- 
gewiesen haben.  Der  Zweck  der  Beimischung  ist  jedenfalls  der,  die 
Masse  magerer  zu  machen,  so  dass  die  schweren  Uefüsao  beim  Trocknen 


1)  Praktische  Vemache,  aosgesUdlt  im  Prussia-Mubcuuj,  Katalog  L  2,  S.  1. 

2)  Tischler,  s.  a  0.  8. 165.  Sehestedt,  Kortidamiader      Oldaager  fra  om 

Hrohobn.   Kjöbenhavn  \81H. 

'A)  UpI  r  "inen  «hnlrdp  ti  Ofnifnud  in  Pommem  vergL  Kaaiski  in  Schritten  dic^r 

uatiurforachendeii  Geselläcimlt  zu  Uvinzig  Ibl'd. 
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üieht  so  l»'icht  spalton  odfr  sich  verziehen  und  Ix-im  lirjiiulc  Itesser  «teln*n. 
Die«  «Itirfte  der  Hau|>tfj^niiMl  soin.  Dt'iiii  \veini  auch  Cohnusen  mit  liecht 
anuiuimU  dass  die  küniige  Struktur  beim  Kochon  vor  (\*^m  Zers|iringon 
der  Gefasse  schützt,  so  finden  wir  sie  docli  hau])tsächlich  boi  recht  grossen 
Urnen,  die  später  nie  wieder  dem  Feuer  zu  nahe  gekommen  sind.  Je 
kleiner  und  dünnwandiger  die  Gefasse  sind,  desto  feinköniiixer  wird  die 
Thoamasse.  Ja,  wir  besitzen  einige  ruthliche  Urnen  und  Scherben,  welche 
einen  feinen,  mit  keiner  fremden  Beimischung  Tenetzten  Thon  zeigen. 
Mtn  Tentand  also  aaoh  gute«  und  reineB  Material  an  Terarbeiteu'). 

Bronzt, 

Die  Anffindimg  unvollendeter  Bronzeprorntlu;,  denen  zum  Theil  noch 
der  Gmasapfen  anhängt,  deutet  vielleicht  darauf  hin,  dass  auch  in  Prtnissen 
[gössen  ist;  auch  haben  wir  al^renssische  Bezeichnungen  fttr  Knpfer*) 
md  Zion*).   Kanm  aber  wird  man  dieser  Industrie  eine  grössere  Yer^ 
breitaDg  oder  Bedeuinng  zuschreiben  können,  da  die  Zahl  der  Brome- 
ttsfaen,  die  man  eTentoell  als  die  Produkte  einer  einbeimisohen  Industrie 
in  Anspruch  nehmen  konnte,  gegenflber  der  grossen  Menge  Ton  unaweifel- 
haft  importirten  Sachen  ganz  TerschiHndend  klein  ist  Aach  lässt  schon 
der  Umstan<l,  dass  Preussen  weder  Kupfer-  noch  Zinngmben  besitzt,  eine 
solche  Annahme  als  wenig  wahracheinlioh  erscheinen.  Weiteres  Iftsst  sich 
Aber  diesen  Industriesweig  nicht  beibringen,  da  die  Losung  der  Frage 
nach  dem  Drs|nimge  der  einaelnen,  in  Betracht  kommenden  BronsestOcke 
nicht  hierher  gehOri 

Üeber  daaYorkommen  des  Eisens  in  Preussen  sagt  Bock*}  in  seiner 
,Wirthschaftlieben  Naturgsschichte*:  „Ob  wir  gleich  hier  au  Lande  keine 
Bisengebirge  haben,  so  fehlt  es  doch  darin  weder  an  Wiesen-,  Sumpf- 
nad  Moderersen,  noch  an  Eisen-  und  Rasensteinen,  die  an  manchen  Orten 
hier  und  da  floti^  und  nesterweise  brechen  und  ziemlich  m&chtig  sind, 
siieh  snweilen  su  Tage  liegen  und  ohne  langes  Nachsuchen  meistens  an 
den  Ufern  der  stehenden  Seen,  auch  in  den  Wftnden  der  hohlen  Wege 
anzutreffen.  Es  ist  daher  die  Eisenmaterie  auch  schon  in  älteren  Zeiten 
(lern  Einwohnern  Preussens  nicht  unbekannt  geblieben.*^ 

Letztere  Behauptung  Bock's  bestätigen  die  Funde  in  unsweifelhafter 

1)  Recht  wnnderiicbe  Hypothesen  Aber  Material  und  Formnag  der  Urnen  stellt  Frie- 
k      Urici  in  seinem  Auf  atze  Aber  AUpwuauche  GrAber  und  Bettsttmigsgebrtaebe  snf 

g  2)  trsrgien  '.litt.:  wärias,  lett:  war^ch,  warra). 

I  3)  starrtis.  Wie  schwsakend  dieser  Begriff  gevesen  ist,  seigt  des  preiuneehe  Wort 

■  flrBld:  al^^i-   kslav.:  olowo;  polii.:  olow*;  bdhm.:  olowo,  Blei;  litt:  Uwss;  lett:  slws: 

ft  nti,:  ölowa.  Zinn), 

i  4)  a.a.O.  II.  S.Ö06 

K  Uiutbxifi  fSr  atluMlogl«.  Jihtg.  tMO.  15 
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Weise.  Auch  die  Reste  der  altpreussischen  Sprache  bezeugen,  das»  eine 
Eißt  iiiiidustrie  in  Preussen  bestanden  hat.  Das  Elbinger  Vokabular  ent- 
hält Ausdrücke  für  folgende,  diesem  Gebiete  angehftri^e  Hegriffe: 
Sclunii'Je*),  Schmied'),  Esse*),  Metallschlacken*).  Blasebalg*),  Amboss*), 
Hammer'),  Schmiedestock'),  Zange"),  Staiil'"),  Eiseu^^),  Schleifstein'-), 
Beil"),  Bohrer"),  Durchschlag'**)  (zum  Durchbohren  des  Eisens),  Schloss"), 
Nagel"),  Feder"),  Kette"),  Haspe"),  Fessel'^,  Hufeisen"),  Sense"), 
Sichel"),  Spaten").  Diese  Aufzählung  lässt  gleichzeitig  erkennen,  welche 
Produkte  die  Eisenindustrie  lieferte.  Die  Reihe  derselben  küuiieu  wir 
noch  vervollständigen,  wenn  wir  unser  Augeuiuerk  auf  die  gemachten 
Fundo  riehteu.  Uier  finden  wir  ausser  den  schon  erwähnten  Goräthen 
noch:  Schwerter  (ein-  und  zweischneidige),  Messer,  Scheeren,  Schaber, 
Schildbuckel.  Speerspitzen,  gabelförmige  Waffen,  Ringe,  Trensen,  Schnallen, 
Sporen,  Nadeln,  Pfriemen,  Gürtolhaken,  Raspeln  und  Feilen.  Diese  Auf- 
zählung lässt  erkennen,  dass  die  Eisenindustrie  bereits  eine  so  grosse  Zahl 
von  (legenständen  in  den  Kreis  ihrer  Fabrikation  hineingezogen  hatte, 
dass  wir  wohl  eine  gewi'rbsmässigo,  auf  Absatz  berechnete  Herstellung 
von  Eiseugeräthen  anzunehmen  haben"). 


1)  wutris  (kilftT.:  wütri,  wdtA). 

2)  antre. 

3)  konieois  (litU:  kiiuinM;  nus.:  kainin  und  fthnlieh). 

4)  Miwcm  (|Hr«iiM.;  «nw«g;  litt:  wirti,  kochen). 

5)  moasis  (rutis.:  mjech;  prdn.:  miedi  iiiifi  riluilioh). 

6;  preicalTH  fh'tt.:  prcikilas  von  prikilti,  ausächinieden). 

7)  ciigis  (litt.:  kügis). 

8)  enrpfs  (pnus.:  cmpe,  Schuh). 

9)  raplns  (litt  :  röpUt). 
10)  playni.'s  (plt'nas). 

U)  golso  (litt:  gelzis,  lett.:  (bcise,  kslav.:  ie^ezo,  russ.:  ie^eio,  poln.;  ickuio,  böhm.: 

12)  tAckelü  (litt:  ÜMu,  lett:  tczzclis). 

13)  wcdigu  (litt.:  wed^^)  oder  bile  (litt :  byl«)  Gennao.  oder  romeieiie  (Altprenwische 
Münat»8chrift  VII.  S.  586). 

14)  graastis  (litt.:  gri^sxtas,  lett:  greosniti). 

16)  dalpten  (nus.:  dolbit*,  »nshöhleti  and  ihalich). 

16)  Romukis  (ln1«T.:  lamiiku,  nue.:  samokf  poln.,  böhm :  umek) 

IT)  craniptis. 

18)  sbcclis  (litt:  spilka,  NadfilJ. 

19)  ntinsiB  (ktlav.;  tetr*^  höhm.:  rttei  imd  Ihnlidi). 

20)  aload.>. 

21)  panta  (litt:  piatte,  pueu,  kiUr.:  p^to  und  Ähnlich). 

22}  lattaro. 

98)  doal^is  (litt:  iUgin,  lett.:  ddgs). 

24)  piuclan  (litt.:  piuklaii.  S  i^e:  piiigii,  piiuti,  schneiden). 

25)  lopfo  ;litt.:  lopefii.  <.l;iv.:  loj.atn.  l'*tt.;  lahpsta.  Srliaiifol). 

26)  Uober  die  Technik  vorgl.  Katil>  r,  ».».0.  1  ÜU  iL;  aacb  J.  Uadset,  Das 
erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nordeurupa,  1882. 
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Spinnen  und  Weben*). 

"Was  das  Spinnen  und  Weben  bei  den  PreiiBson  anbetrifft,  so  ist  kaum 
mehr  möglich,  als  die  einfache  Thatsache  zu  konstatiren,  dass  beides  von 
diesen  geübt  wurde,  Bezeuji^  wird  dies,  ausser  durch  die  zahlreichen 
aufgefundenen  Spinnwirtel  aus  Thon  und  Stein,  durch  eine  Stelle  der 
Dusburg'schen  Chronik.  Hier  hoisst  es  (ITT.  c.  5):  „Mulieres  et  viri 
solebant  nere,  aliqui  lanea,  alii  linea,  prout  credebant  diis  suis  complacere." 
An  der  letzteren  Bemerkung  hat  man  öfters  Anstoss  genommen  und  hat 
behauptet,  es  wäre  nicht  einzusehen,  was  die  religiösen  Anschauungen 
mit  den  geschilderten  Beschäftigungen  zu  thun  haben  sollten;  doch  mit 
Unrecht,  wie  mir  scheint.  Gerade  bei  wenig  cultivirten  Völkern  finden 
wir  oft  das  ganze  häusliche  Loben  durchsetzt  mit  abergläubischen 
Gebräuciien  und  Vorurtheilen.  Bezüglich  des  Spinnens  finden  wir  so  eine 
Menge  wunderlicher  Berücksichtigungen  des  Willens  der  Gottheit  auch 
bei  dem  den  Preussen  verwandten  Volke  der  Esthen.  Wenn  die  Auf- 
zeichnungen hierüber  auch  erst  aus  einer  späteren  Zeit  herrühren,  so 
glaube  ich  in  ihnen  doch  immerhin  eine  ganz  troffende  Analogie  zu 
erblicken,  und  lasse  daher  einige  der  einschlägigen  Stellen  hier  folgen'): 
^Am  Matthiastage  lassen  sie  keine  Spindel  in  ihrem  Hause  sehen,  sondern 
verstecken  solche  mit  Fleiss,  und  wollen  dadurch  verhüten,  dass  ihnen  die 
Schlangen  Schaden  zufügen.  —  Zwischen  Allerheiligen  und  Martini  kämmen 
sie  keine  Wolle,  weil  sie  sagen,  dass  dann  die  Schafe  desto  wollreicher 
werden  sollen.  —  Am  Abend  dieses  Tages  spinnen  sie  nimmer,  weil  sie 
sagen,  sonst  könne  das  Vieh  nicht  gedeyen,  auch  verursache  es  den 
Schafen  das  Umlauffen." 

Uebrigens  ist  es  wohl  erlaubt,  aus  der  einmal  festgestellten  That- 
sache. dass  die  Preusson  im  Spinnen  und  Woben  geübt  waren,  einen 
Röckschluss  auf  eine  andere  gewerbliche  Thätigkeit  zu  ziehen.  T)ie  an 
sich  schon  nahe  liegend«'  Vermuthung,  dass  das  W^eben  erst  aus  dem 
Flechten  hen'orgegangen  ist  und  in  seinen  Anfängen  von  dieser  Beschäf- 
tigung nicht  allzu  ver8<'hi(!den  war,  wird  durch  die  Funde')  ganz  un- 
iweifelhaft  gemacht,  so  dass  wir  auch  den  Preussen  einige  Geschicklich- 
keit im  Flechten  zuschreibon  können.  Als  primitives  Flechtmaterial  bot 
Bch  ilmeu  dar:  Bast,  Thierseimen,  Darmsaiten,  Streifen  von  Thierfell, 


1)  Gegen  die  vielfach  ausgresprochene  Ansicht,  dass  «!ie  Erfindung  der  Wehoknnst 
»»  den  Indogerinanen  liPreit.s  vor  der  Epoche  der  Wanderungen  gemacht  ist,  äussert 
Hehn  sehr  schwer  wiegen<le  Zwoifel  (Culturpflanzen  und  Hausthiere,  S.  497). 

2)  J.  W.  Bökler,  Der  einfältigen  Esten  abergläubische  Gebräuohe  u  s  w.  (Script 
tfT.  Lir.  II.  p  G65  -  684). 

3)  Funde  in  den  Schweizer  Pfahlbauten. 

15* 
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Rohrstengel,  (Trashiilni*'  u.  s.  w,    Fabricirt  wurden  auf  diene  Wense  vor- 
uclnnlich  Matten,  Körbe,  und  Fischereinetze'). 

Der  Vollständigkeit  hallu  r  will  ich  hier  noch  die  wichtigsten  der  anf 
das  Weben  und  die  Verfertigung  viui  Klcidiiiigsstücken  bc/.ügli'  hen  Aus- 
drücke des  Elidiiiicr  Vokabulars  anführen.  Zusammengestellt  sind  diese 
unter  den  IJeberschriften  „Weber"  und  „Schneider".  Hieraus  schlieasen 
zu  wollen,  wie  e;*  allerding«»  ge8chel»en  ist,  dass  das  Wel»en  und  Sclmeidern 
in  Preussen  schon  handwerksniässlü'  betrieben  «ei,  scheint  mir  sehr  gewagt, 
wenn  man  bedenkt,  duHs  iliese  Vukubulu  erst  200  Jahre  nach  dem  Kin- 
zuge  des  Ordens  aufi;('/.ei(  linet  sind.  Ebenso  vorsichtig  niuss  man  die 
folgenden  AusdrHck»'  iMMirtheileii:  Grobes  Tuch  ^  milnn  (litt:  ujUas,  Tuch; 
lett.:  milla,  grobes  ßauerngewand):  feines  Tuch  —  j)astuwis  (kslav. :  jinstawu; 
rusti.:  postaw,  (Jewebe:  rnss.:  postawiti,  aufrichten;  daher  post^iwu  ursprüng- 
lich Webestuhl);  \Vel>er  tuckoris  (kslav.:  tükati:  russ.:  tku,  tkat" ;  slov.: 
tkem.  tkati,  und  ähnlich  weben):  Nadel  =  ayculo  (kslav.,  russ.,  poln.:  Igla; 
kroat.:  jugla  und  ähMlirli);  Schneider  =  scrutele  (lett.:  skrohdalis.  Schnei- 
der; litt.:  skrodyti,  schnitzen:  ahd.:  scrotan;  ahd.:  schnden.  schneidern); 
Hut  kelniis,  UruDau:  chebno  (goth.:  hilms;  kslav.:  chileiuu,  chluinu; 
litt.:  sziilnias:  russ.:  szlemgalea);  Mantel  =  pelkis  (litt.:  p'ilkas,  grau); 
Hock  ~  wilnis  (litt.:  wdna:  lett.:  wilna,  willa:  russ.:  \v<Mna.  und  ähnlich 
die  Wolle);  iio»fn  ^  higim:  ib-ttlaken  ploaste  (litt.:  )di'<s/.te;  kslav.: 
plaszti  und  ähnlich);  Decke  -  Inase  (litt.:  lazai,  Deikstiicke  beim  Stroh- 
dach); Badelakeu  ~  kekuiis  (litt.:  kiklikas,  Leibbinde). 

Felle. 

lieber  die  VcrwenduTfi:  der  Felle  al8  llan«lelHartikel  sind  wir  ziemlich 
genau  orientirt:  doch  geben  uns  weder  die  gemachten  Funde,  noch  irgend- 
welche Ohronisten  Auskunft  id)f  r  ihre  Verarbeitung  im  J^aude.  Kinzig 
und  allein  sind  wir  daher  hier  auf  die  Sjirachreste  verwiesen.  W<'nn  cliose 
auch  ziemlich  zahlreich  siinl,  so  lassen  sie  doch  keineswegs  irgend  welche 
absolut  sirlieren  Sc  Ii  hisse  zu.  Ich  begnüge  mich  daher  hier  damit,  eine 
Auswahl  der  wichtigsten  Worte  n»it  ihren  Etymologien  folgen  zu  lassen: 
Sattler  =  balgninix  (litt.:  Iialirnininkas):  Sattel  baignan  (litt.:  bähia.s); 
llallter  ^  au«  lo  (lett.:  auklis.  Dand,  Schnur):  ZOgel  =-  nolingo  (litt.:  lenkiu, 
lenkti;  lett.:  lihkt,  nnsbiogen  lenken);  Pelzruck  lactye;  Pelz  kisses 
(kslav.,  russ.,  poln.:  kv/.o,  ku^.a;  bidim.:  kuza,  Fell,  Haut):  gegerbtes  Le<b'r 
--  nounan  (litt.:  niignas  -  nackt):  Stiefel  -  pusne  (litt.:  puszuis):  Schuh 
^  kurpe  (litt.,  lett.:  kiirpe;  poln.;  kurj»");  Schuhnun  her  -  .schuwikis  (litt.: 
8iuwjka.s.  Nähter,  Schneider:  litt.:  siuwh.  siüti:  lett.:  bchuju  und  ähnlich, 
nähen):  Sohle  =  pamatis  litt.:  piimatas.  Fundament):  (ü-rber  -  mynix 
(litt.:  niinikas;  lett..  ahd.:  niijiuis):   Lohe  =  dunijdus  (litt.:  diibai,  dabai). 

r  Prrussisrlio  ProTiiuiuü^inen    in  l:  lis>  tik<      Kober  (meist  Bastkorb),  parttk«n 
=  BiMt^ftudttko,  {Jikitehi  ~  Si'hohe  vuo  Lcderricmea. 
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TheU  IT. 
Der  Handel. 

Waa  man  vor  einigen  Dec(>nnien  fiber  die  altpreussisclion  Uaudels- 
bezifhungen  vorsübringen  wiuate,  selbst  %vas  Yoi<;-t  noch  darüber  im  ersten 
Baude  seiner  Geschichte  Preassens  gegeben  luit,  ist  weit  mehr,  als  man 
heate  Aber  dies  Thema  zn  sn<^{*n  vermag.  Der  Onind  hierfür  liegt  darin, 
dass  man  früher  all<^  Xarlirichten,  die  das  Alterthum  über  den  Bernstein 
nns  hinterlassen  hat,  mit  Preussen  in  Verbindung  brachte.  Das  Verdienst, 
^•liesen  glänzenden  Zupf  und  Kometenschweif,  der  schon  lange  dem  preussi- 
schen  Namen  anhängt,  für  immer  abgeschnitten  zu  hubt  ti",  «2:<'bührt  Müllen- 
hof f  Um  die  Popularisation  der  Besultate  der  M  ü  1 1  n  Ii  o  f f 'sehen  Unter- 
suchungen hat  sich  Lohmeyer  verdient  gemacht'}.  Was  durch  diese 
Forschungen  festgestellt,  ist  erstens  die  Thatsache,  dass  im  Alterthum. 
vor  Nero's  Zeit,  kein  direkter  Handel  zwischen  der  preussischen  Berastein- 
küste  und  den  Mittelmeerländem  bestanden  liat,  und  dass  zweitens  der  bei 
den  dassischen  Völkern  oft  vorkoramend«'  Bernstein  in  der  Hauptsache 
von  den  ostfriesischen,  wie  den  Jütland  vorgelagerten  Nordseeinseln 
gekommen  ist.  Betreff»  letzterer  Behauptung  fügt  Müllonhoff  voisicliti^r 
Weise  hinzu:  ^iind  wer  glaubt,  dass  auch  in  früheren  Zeiten  der  Nordsee- 
fnnd  nie  sonderlich  ausgiebig  und  bedeutend  grvreson  ist  mng  immerhin 
atinehnien,  dass  der  Bernstein  hauptsächlich  von  der  Weichsel  aus  im  Tausch- 
handel durch  Deutschland  und  weiter  verbreitet  wurde" ').  —  Zu  weit  scheint 
mir  Lohmeyer  zu  gehen,  wenn  er  behauptet,  dass  durch  die  von  Nero 
veranlasste  Sendung  eines  römischen  Rittors*)  ins  Bernsteinland  der  Bem- 
ateinieichthum  der  samländischen  Küste  für  die  Mittelmeerländer  überhaupt 
erst  entdeckt,  und  so  mit  einem  Schlage  Preussen  als  Bernstein -Exportland 
an  die  Stelle  der  Nordseeinseln  getreten  sei.  Sollte  dem  etwa  entgegen 
gehalten  werden,  sagt  Lohmef  er,  dass  man  ja  doch,  wenn  man  den 
Ritter  nach  dem  B^msteinlande  ausschickte,  schon  vorher  Kenntniss  Ton 
demselben  gehabt  haben  müsse,  so  darf  ich  einfach  auf  die  mangelhafte 
Yorstellnng  hinweisen,  welche  man  bis  dahin  von  der  Lage  der  bekannten 
nordwestliehen  Linder  hatte.  Man  schob  dieselben  soweit  nach  Osten 
hemm,  dass  die  heutige  friesische  Eflste  ziemlich  gerade  nördlich  von 
Italien  su  liegen  kam,  und  zugleich  soweit  sfidlich,  dass  der  Oontinent 
xwisohen  dem  nördlichen  und  dem  Schwarzen  Meere  zu  einem  breiten 
Isdimus  zusammengedrftngt  wurde.  Demgemfiss  konnte  man  in  Born  sehr 

1)  Deatsche  Alterthamskusde  I,  1870.  Vorrede  S.  lY. 

3)  Lohme; er,  WarPniuMB  das Banuteiolaad  dsrAtten?  (Altpr.  HonstMchr.  I87d). 
VeigL' aucli  (iivschichte  von  Ost-  nnd  West  -  Preussen,  8.  &  ff. 

8)  Für  einen  indirckton  Hanrl.'l  zwischen  Preussen  nnd  dm  Mittelmcorlandoni  t- rklürt 
sieb  Mich  Uelbig  (OsserYazioni  sopra  il  commercio  dell'  aubra).  —  Auch  die  Fuude 
b«ttit%eii  dies«  Ansicht. 

4)  EnAhlnng  bei  Plinins,  XXXVII. 
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wohl  meinen,  tlass  von  Camuntuni  juis  in  nördlicher  Kiclitunj?  das  bisher 
bekannte  Bemsteinlaiid  /.u  erreichen  sei;  der  ausgesandte  Kittcr  aber  kam 
bei  Einhaltune;  dipscr  Richtung,  vielleicht  auf  uralten  HandeUwogen  längs  • 
der  oberen  Donau  und  der  unteren  Weichsel,  in  ein  neues,  bisher  noch 
unbekanntes  Land.  —  So  origiixll  diese  SelbBtvcrtheidigung  Lohmeyer's 
auch  ist,  so  scheint  sie  mir  doeh  nicht  völlig  stichhaltig?  r.n  sein.  Di^in 
erstons  mnm  man  doch  wohl  annehmpn.  dass  der  betitiÜ'üude  iiittt-r  vor 
st  iiu  i   Kt'ise  Informationen  oiniri'Z(»j;:('Ti   Inibcn  ~  Gelegenheit  dazu  war 
sicher  vorhanden  —  und  nicht  kreuz  und   ijutT  herumgereist  und  dabei 
zufallig  ein  neues  Bernsteinland  entdeckt  habtn  wird.   Zweitens  aber  giebt 
Lohincyor  spllist  zn,  dass  „viidb'icht"  uralte  Handelsstrassen  auf  der 
Oder   und  Wciclisid   bestanden   haben.    Aus   dem    ..vielleicht"  kanu  mau 
mit  gutem  Gewissen  ein  „unzwoifelhaff  nun  hon,  du  wir  derartii^e  Handols- 
strassen  doch  sicher  ann<'hmon  müssen,   um  die  ganze  Erzählung  von  der 
Heise  des  Ritter«  überhaupt  glaubhaft  zu  finden.    Haben  solche  Handela- 
wege  aber  bestanden,  so  ist  es  doch  kaum  anzunehmen,  dass  Preussens 
HfTnsteinschätzo  dem  Spürsinn  der  Kaufleute  bis  dahin  entgangen  und 
erat  durch  den  Ritter  entdet  kt  sein  sollten.   Drittens  endlich  mOgen  die 
geographischen  Kenntnisse  der  Körner  so  Terworren  gewesen  sein,  wie  .sin 
nur  wollen,  jedenfalls  scheint  mir  ein  solches  Yerirren  von  Ostfriesland 
bis  OstprenssPTi   selbst  für  die  damalige  Zeit  völlig  ausgeschlossen.  Alle 
diese  Zweifel  fallen  fort,  wt^nn  man  annimmt,  dass  bereits  vor  Nero's  Zeit 
preussischer  Bernstein  «lurch  indirokton  Vertrieb  bis  nach  den  Mittelmeor- 
ländern  gekommen  sei,  zugleich  mit  einem  dunklen  Gerfioht  von  dem  Bern- 
steinlande  im  Korden.  Indem  nun  der  Bitter  diesen  alten  Uaudelsstrassen 
nachging,  kam  er  bis  nach  Samland  und  erschloss  so  einen  direkten  Handel 
mit  der  Bemsteinkfiste  an  der  Ostsee.  Anf  diese  Weise  seheint  mir  ollea 
in  die  schönste  Ordnong  za  kommen,  ohne  dass  dadurch  die  Bodenlang 
der  Nordseeinseln  als  des  hauptsächlichen  Bernstein- Exportlandes  des  Alfcer- 
ihnms  irgendwie  in  Frage  gestellt  wird.  Gegen  diese  letstere  Annahme 
bezflglich  der  Nordseeinseln  ist  noch  gana  neuerdings  eine  eneigiaolie 
Opposition  laut  geworden,  und  swsr  stdtxt  sich  diese  anf  —  fiQr  prenssiache 
Geschichte  wenigstens  —  yMlig  nene  und  originelle  Quellen,  nehmlich  auf 
eine  Ceilsohnft.  Ble  hier  in  Frage  kommende  Inschrift  stand  lange  Zeit 
nnentaiffert  im  British  Museum  sn  London,  bis  im  Jahre  1879  dem  Assy- 
riologen  Julius  Oppert  ihre  Deutung  gelang.  Sie  preist  die  Thaten  eines 
noch  nicht  ermittelten  assyrischen  Königs  nnd  lautet  in  Oppert's  XJeber- 
setEung:  „In  den  Meeren  der  Polarwinde  fischten  seine  Karawanen  Perlen, 
in  den  Meeren,  wo  der  Polarstem  im  Zenith  steht,  Bernstein."  Ans  dieser 
Inschrift  hat  ihr  Bntaiiferer  die  weitgehendsten  Sohlflsse  gezogen  Darob 

1)  Uppert,  Lauibre  jauuo  chcz  Ics  Assyrienä.  lohaltsangabu  dieser  Schrift  von 
Kogge  in  der  Altpr.  Hooatsschr.  1880.  S.  680  ff. 

Hau  vergleiche  die  Bemeikugea  d»  HHn.  Oppert  und  Sehrftder  in  d«&  Yerhaadl. 
«1er  BeiL  Authiop.  Ctos.  1^  8. 66,  807,  879.  (Zornts  der  Bed.) 
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vorwickelto  astroiioniischp  Bprechniinp;en  Ober  das  Wesoii  und  die  Strlliiii^ 
des  Polarstrrni's  ist  or  zu  dtMii  Hesultnt  gekorameit.  dnss  sfhon  7ai  ilcr 
Zait  d«'r  Blüthe  Assyriens  Pn>usscii  das  Exportlantl  d»"'^  Hcriistoins  irfwcsm 
801.  Auf  die  /ulässigkuit  »lieser  Art  von  Bt'\v('isführuiiu  (>raurlit'  ich  hier 
Wold  nicht  iialu-r  riiizugehon,  da  icli  kaum  i^Iauln-.  dass  llr.  Oppcrt  sicli 
durrh  dfrartiirc  Bt  wtdse  ein^  ^osso  Zahl  von  Anhäii^nTu  sirlimi  wird. 
l>»'uu  ('8  i;i('l)t  doch  kaum  Yi('l<\  die  wie  Uoi^tr«',  sich  «hirch  die  Knt- 
zillViunj^  dieser  Inschrift  (hizu  getrieVx'U  fühh-ii  werden.  Fritz  Ilommors 
weniirer  i;eistr*'iehos.  als  einseitiges  Wort  zu  eitiren.  'l:i>s  die  lOntzirtürilUg 
der  Keilschrift  die  «^rt'>sste  i^oistifje  That  uns«»res  Jalirimnderts  sei 

Deutlicher,  als  die  Keilschriften,  reden  die  in  Preusseu  gemachten 
Münzfunile.  Diese  satren  uns.  dass  von  Nero's  Zeit  an  ein  direkter  Handel 
zwischen  Itiilieu  und  IVeussen  bestanden  habe.  Was  vor  dieser  Zeit  lie!:;t,  ist 
für  uns  in  Dunkel  ^'•ehiillt,  wenn  auch  einzelne  Fundobjekte  es  hiichat 
wahrscheinlich  machen,  dass  schon  fniher  andere  !landelsbeziehun}j:en 
bestauilen  halben.  Vurläutit!;  lassen  sich  jetloch  hierülM'r  kaum  mehr  als 
blosse  Hypothesen  beibrinueii:  möglich,  ja  wahrscheinlich  ist  es  iinlessen. 
dass  eine  irenauere.  systematische  UntiTs^ucliuni;  und  Vergleichun-j  der 
FuDdsju'hen  uns  später  auch  liierüber  Klarheit  verschatieii  wird.  Mit  ziem- 
licher Sicherheit  kami  nuin  dagegen  schon  jetzt  aus  den  Mflnzfunden 
schliesseti.  da.ss  der  römisch  -  |)reussische  Handel  von  Nero  his  gegen  Knde 
des  zweiten  -lahrhunderts  in  stetem  Zunelunen  gewesen  sei.  Um  diese 
Zeit  tritt,  nach  den  spärlichen  iMilnzfnnden  zu  schliessen.  ein  St(»cken  des 
Handels  ein.  das  lan^ce  Zeit  hindurch  an<lauert  und  iedenfalls  mit  <len  in 
F'reussen  eich  vollziehenden  Verändf'r'm'jen  zusammeniiangt.  Ungefähr  in 
diese  Zeit  setzt  man  nehmlich  das  ailmäliliclie  Ausrücken  der  üothen  und 
das  Vordringen  der  weniger  (;ultivirten  slavisc  hen  Völkerschaften.  Von 
Neuem  beginnt  dt-r  Handel  sich  erst  wieder  im  fünften  Jahrhundert  zu 
heben,  und  gewiinit  seit  dieser  Zeit  an  Intensität,  wie  an  Ansdehnmig. 
Zu  den  .Vrtikcdn.  tlie  aus  Freussen  na<  h  Koin  ex(>ortirt  wurden,  gehurt 
vor  allem  der  liernstein,  iler  damals  als  Schnnick  in  Rom  ebenso  modern 
war.  wie  dos  blonile  Haar  germanischer  Frauen,  und  auch  vielfach  als 
Me<licin  Ver^vendung  fand  ").  Danehen  wurden  auch  wilde  Thiere.  nament- 
lich Auer,  für  die  Circusspiele  geliefert'),  vielleiiht  auch  Ftdzwerk.  Foiri 
gab  dafür  Mtlnzen,  namentlich  liruuze-,  seltener  Silhermünzeu,  sowie 
Waffen  tnid  Schmuck*<aehen.  Letztere  sind  recht  mannichfaltig.  So  hat 
msok  m  Vreussen  gofuudeu:  Fibolu  oder  üowaudaaddn,  Armbäudor  aus 

1)  Vielfach  wird  die  Vonnutljung  aufgostt-Ut,  das.s  der  im  Altcrthumc  vürk(»niinoud<' 
Bernstein  auch  spani»<"h<'n  oder  afrikanischen  oder  snrtvt  wclrh<>tj  südlicheren  l'rspriinfys 
gewefleb  sein  könne  Durch  die  chcniiächen  L'ntersuciiungen  Hclm^ä  .Schriften  der  natiir* 
foneh.  G«««ll«:h.  ta  Daasig,  N.  F.  Y.  VI.)  jedoch  iat  bewiesen,  d«sa  die  io  den  Qr&beni 
TOD  Hjrkenac  und  di<-  \«-\  Bologna  gefundenen  Bemstcinsachon  aliB  ^baltischem%  d.  h.  von 
der  Nor<I-  n  ier  Ostaee  herrührendem  Bermtein  gefertigt  sind. 

2;  JNähereit  bei  Pliniut. 

3)  Pliaini,  Hü*,  mt.  YIIL  «.  ä&. 
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Silber  nnd  Bronzo.  Hals-.  Ann-  und  Fingerringe,  Haaniiidoln,  Hreldijuc's, 
Glasperleu  u.  s.  w.  VVeuip*  r  oft  wurden  römische  Wirili^eiiaitsi^tTiitlie. 
wie  Schüsseln.  Bchalen,  Kaiiiu  ii.  i  iii^^utauscht.  Der  Weg,  welcher  diesen 
Handel  zwischen  Samlaud  und  italiea  vermittelte,  war  die  Strasse  über 
Cariiuntnm*). 

Seitdem  die  Preussen  sich  an  der  Ostsrc  nicdurgelassen,  gewann  das 
Land  aucii  nach  zwei  anderen  Seiton  hin,  nach  Südosten,  wie  nai  h  Nord- 
westen, neue  Handelsbeziehungen.    Was  die  ersteren  betrifft,  so  wäre  es 
vielleicht  riciitigor,  zu  sagen,  gewann  sie  wieder,  denn  wahrscheinlich 
reicht  die  Existenz  der  Handelsstrassen  durch  Büdrussland  schon  bis  in 
da»  graae  Alterthnm  ziiräok,  und  markirt  so  die  Strasse  eines  indirekten 
Verkehrs  zwischen  Preussen  und  dem  Byzantinischen  Reich,  Persien  und 
Griechenland.   Seit  dem  8.  Jahrhundert  erstreckten  sich  diese  Handel?- 
beiiehungen  PretuMent  bis  nadi  Arabien  hin'),  wenn  auch  der  Handel 
nur  ein  indirekter  war.    Den  Anstoss  zu  di<  >      Verkehr  gab  jcdcnfallB 
Arabien,   da«  sieh  seit  der   Begründung   der  Aluissidenherrs«  halt*)  im 
Jahre  749  ungemein  sn  entwickeln  anfing  und  nach  allen  Seiten  hin  neue 
Handelsverbindungen  anzuknüpfen  suchte.  Auch  nach  Zerfall  des  arabischen 
Beiohes  in  Einael-Dynaatien  wurde  dieser  Handel  mit  den  südöstlichen 
OstseeULndem,  —  denn  ausser  Altprenssen  kommen  hier  noch  in  Betracht 
Wasipreussen,  Pommern,  sowie  aueh  Kurland  nnd  LiTland*),  —  fortgesetzt, 
nnd  Bwar  besonders  Ton  dem  Gesehlechto  der  Samaniden,  die  in  Ehoraaan 
ein  selbständiges  Beich  gegründet  hatten.   Wollte  man  allein  die  Hflns- 
fbnde  berücksichtigen,  so  müsste  man  das  ,£nde  dieses  Handels  bald  nach 
1012  setxen,  da  Münsen  aus  einer  spAteren  Zeit  in  Preussen  nicht  gefunden 
wurden.  Die  arabischen  Quellen  indes  scheinen  auf  eine  Fortdauer  dieaea 
Handels  auch  noch  in  spftterer  Zeit  hinaudenten. 

n  Wiberg,  Ki^fl"««  der  cUuischeii  VOlker  auf  den  NordAD  durch  den  Haadelso 

verkehr,  IRfiT. 

2)  Eine  grössere  Klarheit  ist  neuerdings  über  die  HondclsbeziehimgeQ  der  Araber 
sam  Norden  dnreh  Dr.  Jskob  verlweitet  worden^  d«r  meines  Wiseeoi  lom  eisten  Male 

die  aiftbischen  Literaturquellen  für  die8<>n  Thcil  dtr  Culturgeschichte  in  streng  wissen - 
srhaftlich>"r  W>iso  aus^r'lH'ufrf  Juit.  Die  diesbezüglichen  Arbeitfii  .Takob's  sind:  1.  Der 
Bernstein  bei  den  Arabern  des  Mittelalters,  18Sü.  2.  Welche  Handelsartikel  bezogen  die 
Araber  de«  MitteUlten  snt  den  nordiaeh-bniluieben  Lindem?  1886  8.  Bezogen  die  Araber 
de«  Hittelalten  Bernstein  von  der  Oitsee  her?  1887.  4.  Der  noidiech-baltiiiehe  Handel 
der  Araber  im  Mittelalter,  1887.  —  Vergl  femer:  von  Minutoli,  Topographische  Uebcr- 
si'cht  der  Ansgrabungon  griechischer  u.  s.  w.  Münzen,  1843;  von  Hnlibn.  Upher  den 
wisseoschaftUcbcn  Werth  und  die  Bedeutsamkeit  deriu  den  Osts»  c -Landern  vorkommenden 
arabisehen  Hfinsen  (iU)h«ndL  der  deotseh.  Oesellseh.  zu  KSnigsberg  IV.  1888);  A.  Xüller , 
Anbieehe  Mfinien  in  den  baltuehen  K&stenlSndem;  Pnul  Wolaborn,  lIQnifnnde  in  Ost- 
nnd  WcK-^  •  l'rrussen  (Altjir  l^tnnatsscbr.  1886/87). 

Mnnzfunde  aus^  IriilK'ier  Zeit:  au«  d<»tn  7  .TnVirbtiadert  einige  Münz-  ii  'itT  Sa^sa- 
üitieu  (*22l  — (iöl),  gefunden  bei  Obcrsibtko  und  Kletzku  iu  Posen  und  bei  Üirkuw  in 
Pommern;  mu  der  ersten  HUfte  des  8w  Jahrhunderte  4  Httnsen  der  Omajaden  (661  —  7öO), 
gefiinden  in  Posen,  Westpreussen  und  Ostpreussen. 

4)  Auch  diV  Einwohner  Irr  Ostkfiate  fiebvedens  und  Oiaemarfcs  acbeiaen  an  diesem 
•  TUeil  genommen  eu  haben.  ^.g.^.^^  ^^^^^ 
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Die  Knotenpunkte  des  nordeuropäisch -arabischen  Handels  waren  ItQ^) 

im  Lande  der  Chazaren,  Bulgar  in  der  Gegend  dos  heutigen  Kasan,  und 
Kiew.  Der  illrckto  Handel  der  i\jabtr  j^ing  von  dem  Ostufer  des  Kaspi- 
sees  bis  Itil  und  vuu  hier  die  Wolga  aufwärts  l>is  lUilgar.  Den  weiteren 
Vertrieb  der  hierher  gebrachten  urubiachon  "Waareii,  soweit  nicht  ein 
direkter  Austausch  mit  den  in  Bulgar  Kusammenatrömenden  Völkern  au 
Ort  und  Stelle  stattfand,  besorgton  uobtii  dcu  Bulgaren  vomehmlicli  die 
Waräger  oder  Normanneu,  welche  ihren  Hauptstapelplatz  in  Kiew  hatten. 

Was  die  Objfkte  dieses  Handels  betrifft,  so  ist  es  kaum  in»)glipli,  im 
Einzelnen  f  stzu^^cellen,  welche  Produkte  die  einzelneu  nordeuroj)ilist'hen 
Länder  lieferten     Immorhin  jedocli   kniiicn   wir  (Mno  gaii/.c  Kcihc  von 
Waar»^n.   die  aus  (iem  Nonlen  Europas  nach  Arabien  verliainlelt  wurden. 
In  erster  Linie  stehen   Tili  orfolle,  namentlich  Pelzp  vom  Z(thel.  Fuchs, 
Herm»»lin.  Wiesel,  Biljcr,  Hichhörnchen  und  Hasen.    Wie  lioch  das  Pelz- 
werk bei  den  Arabern  !^»"scluit/,t  wurde,  erfahren  wir  von  Mas" lidi,  welcher 
den  Werth  eiuos  schwarzeu  Fuchspelzes  auf  100  Dinare*)  anhiebt.  Früher 
pflegte  mau  stets  als  den  wichtigsten  Haudelsartikel  den  Bernstein  zu 
nennen,  und  zwar  weniger  in  Folge  von  hierfür  sprechenden  Quellen- 
stellen, als  in  Folge  eines  a  priori -Schlussos.    Die  Angabe  bedarf  jedoch 
dringend  einer  Korrektur,  insofern  als  der  Bernsteinhandel  sich  aller  Wahr- 
acheinlichkeit  nach  erst  in  ziemlich  später  Zeit  entwickelt  und  au  Umfang, 
wie  an  Bedeutung,  wohl  dem  Pelzhandel  weif  nachgestanden  bat.  Zu  dieeem 
Sci)^Tisse  veranlasst  namentlich  der  Umstaud,  dass  keine  der  älteren  ara- 
bischen Quellen  den  Bernstein  unter  den  von  Norden  her  im])ortirten 
Waaren  erwähnt.   Weitere  Ausfuhrartikel  des  Xordens  waren:  Ja«,nlfalken, 
Vieh,  Leder,  Fischbein.  Fisohafthue,  Honig,  Wadis,  Kinde  und  Holl  TOn 
Birken  und  Pappehi,  HaselnfiBee,  vielleicht  auch  (jtetreide  und  Pelzmützen. 
I>afillr  lieferte  Arabien,  wie  Asn^  Funde  daigethan  wird:  Mfinsen  (Dir- 
bemaX  Schmudcaaohen,  nameuüioh  Bilberfiligran-Arbeiten,  und  damaaoirte 
WalTes.  Dasn  nennen  aiabisehe  Scbiiftateller  noch  als  Absatsartikel  für 
dem  Norden:  Wein,  Früchte,  Farfttms,  Leinen,  seidene  und  baumwollene 
dcoffe. 

Während  besllglich  der  Handelsbeziehungen  swisehen  Arabien  und 
Freoasen  neben  den  literarischen  Quellen  auch  die  Funde  eine  grosse  Bolle 
iplelen,  sagen  uns  die  wenigen  aofgefnndenen  nordischen  Münzen  über  den 
prvnssischen  Ostseehandel  fiisi  nichts.  Doch  liefern  uns  hier  literarisohe 
^Bellen  einiges  Material.  Dass  Wulfstan  im  9.  Jahrhundert  von  Hedeby 
m  BeUeswig  aus  eine  Reise  nach  Truso  unternahm,  haben  wir  bereits 
■ttgetheüt.  Aus  dieser  Thatsache  irgend  welche  weiteigehenden  Schlüsse 
WaOglich  des  pveussischen  Handels  ziehen  zn  wollen,  halte  ich  ftir  un- 
ciliang.  Darüber,  wie  der  Handel  auf  der  Ostsee  sich  im  11.  Jahrhundert 

1>  In  der  Nfihe  des  heutigen  Astrachan. 
Goltimünzen.   SUbermümen  =  Dirhcms. 
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gestaltet  hatte,  giebt  uns  Adam*)  von  Bronioii  ziemlich  ijoiuiue  Auskunft. 
Diü  bedeutendstf  11  IIafeii})lätze  waren  damals  Juliii  in  Potimiern.  Hedeby 
iD  Schleswig  und  Birka  in  Sdiwedeu.  Eines  preusöitäclieu  Ilafonortcs  wird 
nirgends  Erwähnunfr  Ln-tlmn:  j<Mloch  -wisson  wir,  dass  audi  fr«>tn<l»'  Scliiffe 
nach  Preussen  gekümmen  sind.  So  sagt  A<lani  von  lledüby  austinicklieli: 
„Ex  eo  portn  naves  emitti  soleiit  in  Sclavoniam  vel  in  Suediani  vt>l  ad 
Semlant  usquc  in  Oraociani.''  Ehonso  orfnlirtMi  wir  von  Adam,  dass  auch 
zwischen  Birka ^)  und  Sainhind  direkte  Handolsbeziehuiigeu  bestanden 
haben,  da  dieser  von  Birka  sagt:  „Ad  quam  starioncm,  quae  tutiKsiraa  est 
in  maritimis  Svononiae  regionibus,  solent  Danorum,  Nordmannorum,  Sla- 
Tonim  atque  Semborum  naves  aliique  Scythiae  popoli  pro  diyersis  com- 
mercionun  necessitatibus  solemnitor  convenire.'^ 

MannichfEUihe  Störungen  litt  dieser  Handel  auf  der  Ostsee  doroh  die 
damals  weit  ansgebreitote  Seeräuberei.  Von  einem  gemeiiisameD  Yorgeben 
gegen  dies  Unwesen  war  keine  Rode,  vielmehr  liess  man  sich  von  seinem 
Partikularismus  soweit  hinreissen.  dasselbe  zu  unterstützen.  So  sohloss 
z.  B.  der  König  von  Dünemark  mit  den  Seeräubern  einen  Vertrag,  wonaoh 
diese  ihm  einen  Tribut  lahiten  und  dafür  die  Erlanbniss  erhielten,  ausaer- 
dänische  Sohilfe  zu  kapern.  Solchen  Yerh&ltnissen  gegenüber  sagt  Adam 
lobend  von  den  Prenssen:  „Homines  hnmanissimif  qui  obriam  tendunt  his 
ad  anziliandnm,  qid  pdiiolitantnr  in  man  Tel  qni  a  pyraüs  infestantor.*' 

Die  'Waaren,  welche  die  Prenssen  bei  ihrem  Handel  auf  der  Ostsee 

absetsten,  waren  die  schon  oben  namhaft  gemachten,  Kit  sehr  hflbsoher 

Ironie  sehUdert  Adam,  wie  viel  Werth  die  Dftnen  anf  den  Beeiti  Yon 

Marderfellen  legten:  «Pellibns  habnndant  perigrinis,'  sagt  er  Ton  den  Sam* 

Itodem,  „qnaram  oder  letiferom  nostro  orbi  propinsvit  snperbiae  Tenennm. 

Et  illi  qnidem  nt  stercora  haec  habent  ad  nostram  oredo  dampnationem» 

qni  per  fss  et  nefas  ad  Testern  anhelamos  martnrinam  quasi  ad  summam 

beatündinem."  Für  diese  Felle  tausehten  sie  Wollkleider  ein,  »Faldonen*' 

genannt  Vermntblich  waren  dies  nicht  die  einzigen  Handelsgegenstande, 

doch  ist  uns  Aber  die  sonstigen  nicbte  überliefert  worden.  Der  Handel 

war  jedenfalls  ein  Tansdihandel,  was  Adam  ausdrflcklich  andeutet,  indem 

er  von  den  Prenssen  sagt:  ,Anram  et  argentom  pro  minimo  dncnnt.'^  Die 

saUreiehen  aufgefundenen  rttmisehen  und  arabischen  Mflnsen  widersprechen 

dieser  AnfÜcuwang  nicht,  da  sie  sicher  nur  als  Werthauf bewahmngsmittiel 

gedient  haben,  nicht  aber  als  Circulationsmittel.  Daneben  ?rurden,  wie  die 

Durchbohrungen  und  Einkerbungen  am  Rande  erkennen  lassen,  die  im- 

portirten  Münzen  auch  vielfach  als  Schmuck  benutzt  Bezeichnender  Wei'ae 
  t 

1)  Giesebreeht,  Di«  Nordlasdikitnde  dm  Adam  TonBroman  (AbhaadL  dar  deatuBih. 

Gom  lisc  h,  zu  Königsberg  III.).  / 

2)  Ufber  Birka  rrrpl.  I.an2:<^^crk.  Script,  rer.  Daa.  L  p.  445;  Fischer,  Ge^dmeht» 
des  deutfidien  Uiuidcls;  Anderseu,  desgleicheu.  / 
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fohlto  es  den  Preusaen  auch  an  einoni  Ausdrucko  für  Golf^;  das  hierfür 
Yorkomraendo  Wort  penningas  (acc.  pl.)  ist  aus  dorn  Deutseiien  oiitlehnt. 

Dass  der  jireussischo  Seehandfl  ziemlich  bed<'utond  gewesen  sein  muss, 
f»rkoniu»ii  wir  aus  manchen  Vorgäugou,  die  sich  beim  Kampfe  gegen  den 
Orden  abspielten.  So  berichtet  Dusburg*)  von  recht  bedeutenden 
Expeditionen  zu  Wasser,  die  seitens  der  Preusseii  ger^on  den  Orden  unter- 
nommen wurden  und  die  die  Annahme  einer  nicht  unbedeatenden  Zahl 
preussischer  Schiffe  wohl  gerechtfertigt  erscheinen  lassen. 

Den  Löwenautheil  an  dem  preussischen  Ostsoehaudel  hatte  das  durch 
seine  Lage  von  der  Natur  besonders  bevorzugte  Samland.  Charakteristisch 
hierfür  ist  es,  dass  nordische  Schriftsteller  öfters  das  Wort  Samlaad  als 
Bezeichnung  für  das  ganse  Preusseuhind  gebrauchen. 


Meine  ursprangliche  Absicht  liier,  am  Schlüsse  dieses  Aufsatz(>s.  kurz 
zu  resumiren,  welches  der  Culturzustand  Preussens  war,  als  der  Orden  Ins 
Land  kam,  habp  ich  aufgegeben  in  der  Erkeuntniss,  dass  dies  nur  zn 
Wiederholungen  führen  würde.  Ohnebin  dürfte  nach  den  vorangehenden 
Erörterungen  das  Urtheil  über  die  in  vordeutscher  Zeit  in  Preussen  vor- 
handene Cultur  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Aufs  schärfste  zurückzuweisen 
ist  jedenfalls  die  viel  verbreitete  Anschauung,  wie  sie  noch  in  aller- 
neuester  Zeit  von  Koch')  in  folgenden  Sätzen  ausgesprochen  ist:  „Die 
Preussen  lebten  damals  auf  der  untersten  Stufe  geistiger  Bildung;  dahin. 
Sie  jagten  in  den  UrwültlfM-n  das  Elen  und  den  Auerodiscn  und  käui|)fton 
mit  dem  Bären  um  sein  Eell.  TjandserMi  und  Sümpfe,  Wälder  und  Wild- 
nisse, Ströme,  die  noch  kein  sicheres  Bett  gewonnen,  vor  allnm  die 
tückiseho  Weichsel,  schützten  vor  dem  erobernden  Eindringlinge.  In  den 
heiligen  Ilainen  feierten  sie  ihre  religiösen  Feste  und  brachten  am  Stamme 
uralter  Eichen  ihren  Göttern  Menschenopfer  dar." 

Wie  dieser  Auffassung,  muss  man  auch  der  aiemlich  verriu/.clr  da- 
stehenden Anschauung  Martiny's*)  entgegentreten,  welche  in  Folge 
mangelnder  Kritik  in  das  ontgegengesetste  Extrem  rerfallen  ist.  Er  prä- 
cisirt  seine  Meinung  folgendermaassen:  „Die  Besetzung  Preussens  durch 
den  deutschen  Orden  hatte  nicht  die  Einführung  höherer  volkswirthschaft- 
licher  Cultur  zn  bedeuten,  und  offenbar  hat  im  Anfange  der  Eroberung 
das  Schwert  mehr  materiellen  Wohlstand  ▼emichtety  als  das  Kreuz  wieder 
herzustellen  Termoohte.'^ 

4&wisdien  diesen  beiden  Extremen  liegt  die  richtige  Auffassung: 


1)  Vergl.  z.  B.  III.  c  97. 

2)  Dr.  Koch,  Uebcr  den  deatüchen  Orden  und  seine  Berafong  nsch  Freumn.  Heidel- 
Urg  1887. 

8)  Msrtiny,  Milch-  oad  Molkereiweieii  bei  den  stt^  Preiuseo  (Altpreowsehe 
UonatMchiift  im). 


216       Otto  Hbui:  Al^wnniach«  UfirCfanhiAqgMcliklite  liiB  nur  Ozdenneit. 

Die  Prousson  sind  nicht  in  allen  (Tobietstheilen  zu  der  namliclien 
Culturstttfe  gelangt,  in  einigen  Distrikten  lebt  die  Bovöikening  noch 
überwiegend  von  Jagd  und  Fischfang,  während  in  den  meisten  Territorien 
Viehzucht  und  Ackerbau  bereits  eine  grosse  Rolle  spielen.  Die  Wirth-  - 
aobaltaform  ist  nicht  mehr  die  reine  Haus-  oder  Kigeuwirthschaft,  sondern 
in  den  entwickelteren  Gegenden  findet  bereits  vielfach  eine  auf  AbaatB 
berechnete  Produktion  statt.  Ein  nach  verschiedenen  Himmelsgegenden 
hin  betriebener  Handel  vermittelt  einen  Waarenaiutausch,  bei  welchem 
jedoch  das  Geld,  ausser  als  Waare,  noch  keine  AnwoDdung  findet.  Auch 
ist  durch  den  Handel  eine  höhere  geistige  Bildung  noch  nicht  zur  Blüthe 
gebracht,  wofOr  die  mangelnde  EenntnisB  der  Schrift  snm  Beweise  dient '^)* 

1)  Eine  mit  genial -mtmÜTetn  Blicke  gezeichnete  Charakteristik  der  heidniscbOB 
PreuBsea  bei  Treitschke,  Daa  deatsdbe  Ordeoül&nd  Preu&sen,  B.  9  iL 
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ücliulzc,  L  F.  Ffihror  iuif  Java.  Ein  Handbuch  für  Reisendo.  Mit 
Berüek8iclitii;iin«^'  der  sozialen,  kommerziellen,  industriellen  und  natur- 
ge8chiclitli(  lu  n  VorliäituisBe.  Leipzig.  Th.  Giiebeu's  Verlag  18d0. 
Batavia.    Cl.  Kolff  &  Co. 

Der  Verf.,  seit  Jahren  in  Ostindien  als  Offizier,  Civilbeauitor  iitid  IJürger  sesshaft, 
bit  rieh  die  Aufgabe  gestellt,  in  vorliegendem  Handbuch,  theil»  auh  Ueu  vorhandenen 
<i^«llen,  ÜuS\s  «u  dem  reichen  Schate  seiner  Erfahrnng«!!«  in  knapper  Form  alles  für  den 
Reisenden,  der  Java  besucht,  oder  für  il-  n  Leser  im  .Allgemeinen,  der  sich  Bber  diese 
PitIo  der  hftllaiiflischon  Knlonifn  zu  nutcrricbten  wünscht^  ohne  erst  vielbändige  wissen- 
schatUii:he  Werke  oder  zahllose,  in  Zeit-schriften  verstreute  Abhandlun^^en  durchzuarbeiten, 
Wissens-  nnd  Nennenswevflie  sosainnievnnCeUen.  Die  LSsnng  dieser  Anfgshe  darf  ab 
durchaus  gelungen  beseiehnet  Verden.  Das  Handbuch  wird  von  der  älteren  Generation, 
die  ein  solrlit  s  bisher  stets  vermisste.  fremlij;  l>egrüsst  und  mit  Gf^imss  ^'clesen  werden, 
W&hrend  kein  Keisender  mehr  heute  Java  betr<'ten  wird,  ohne  den  -örhulze"  mitzufiihreu. 

Auf  den  reichbaltigfu  Inhalt  des  Buches  hier  näher  einzugehen,  verbietet  der  Sur 
YerfSgong  stehende  Baum.  Das  Werk  serfUlt  in  STheile:  I.  (8. 3—188)  Die  allgemeine 
geographische  und  geologische  Beschreibung  clor  Insel;  Flora,  Fauna,  Mineralien,  Klima; 
Schilderung  des  heutigen  Regierungssystenis  (Departements  des  luuem,  des  Unterrichts, 
der  öffentlichen  Bauten,  der  Finanzen,  der  Justiz,  des  Krieges,  der  Mahne ;  die  agrarischen 
Teriiftltnisse,  Bodencnttur,  Handel  n.  s.  w.).  II.  Bescbreibnng  der  Besidentsebaften 
(8-  VM^  -  '18b).  Hier  findet  sich,  kurz  gedrängt,  in  Form  eines  JBädoker",  Alles  angeführt^ 
was  der  Reisende,  von  Westen  beginnend,  in  don  verschiedon"ii  Hcsidcntscliaften  sehen 
muss  nnd  sehen  kann:  Tempel.  Ruinen,  Vulkane,  daneben  Angaben  üb«-r  Hötcls  und  Reise- 
gelegcnheit,  sehenswerthe  Plantagen,  selbst  über  reiche  Jagdgründe;  alle  statistischen  Ifii- 
tikeilttngen  sind  nach  den  nenesten  Qaellen  tnsammengesiellt.  Der  Theil  III  (8. 286—860), 
beginnend  mit  .Die  Rassen'  nnd  endend  mit  «Das  Leben  der  Europäer  auf  Java",  enthuU. 
ohne  streng:  wissenschaftlich  m  sein,  fine  Menge  interessanter  Mittheilungen.  die  wohl 
durchgeheuds  auf  eigenen  Beobachtungen  des  Verf.  beruhen.  Den  Sehlnss  des  Werkes 
bildet  eine  «Qesduehte  JavaV  Tun  im  iltesten  Ueberliefemngen  an  (ris  anf  die  neneste 
Zdt  (188y)  und  ein  Anliaiii;:  „Di^r  javanische  Adel*. 

Ref.  würdt.'  mit  I'ii<  k sieht  auf  die  nicht  Malavisrli,  Javanisch  oder  TTidirindisch  ver- 
stehenden Leser  wünschen,  das«  der  Verf.  den  zahlreichen  fremdländischen  Worten  deren 
deutsche  Bexeichnnng  beigefügt  bitte.  Wie  soll  solch  ein  Leser  s.  B.  die  Namen  der  T«r- 
sddedraen  Mnsiceen  (8. 110):  ^Pisang  ndja  (Draefcfebler  im  Text),  mas,  snsob,  meiiya, 
nona,  djarum,  idju,  batu,  kipas*  u-  a,  verstehen,  während  deren  Uebersetzung  in  ^Fürsfcn-, 
Gold-,  Milch-,  Taf^l-.  Jnngfran-,  Nadf*l-,  pTtlne,  Stein-,  Fächer-  u.  s.  w.  Bnn.'inojr  viel 
einfacher  ist.  Was  soll  der  Deutsche  mit  Worten,  wie  ^Uoek  (S.  293),  Kains,  Baadthen'* 
(8. 12t)  machen?  Yerf.  erwihnt  mehrmals  „gebattikte^  Stoffe.  Bef.  bat  aber  Tergeblleh 
nach  einer  Beschreibnni;  der  Kunst  des  _Battikens*,  die  in  einem  Führer  auf  Java  nicht 
fehlen  darf,  gesucht.  Wi<>  kommt  Vi-rf.  zu  dem  merkwürdip  n  .Anss-pruch  (S.  106),  dass 
,die  Cultur  der  Kokospalme  eine  der  £us<»l  Java  ganz  eigene  Uultur"  sei? 

Abgesehen  ron  diesen  Ueiaen  Mängeln,  mnss  das  Bndh  als  ein  TOitidTGchea  beieiehBet 
wttden,  aber  —  was  wird  man  in  HoUand  sn  demselben  sagen?  Die  Hoüftndw  rind  un- 
gemein em|)findlich.  w.nn  fin  An>l5nder,  und  nun  ^'ar  «rst  ein  Doutsch.-^r.  o-?  yKa'^t.  ihre 
Einrirhtnn^jcn  in  il>'n  Kcdunien  anders,  als  vorzM^Micdi,  unübertT''fl'li'  b  zu  findi-ii  und  7,u 
schildern,  und  nun  kommt  Schulze  mit  seiner  zwar  herben  und,  wie  lief,  aus  eigener 

Bifahnng  weiss,  dnrcbaas  geredifein,  stelknweis«  aber  gwadon  Tevnichtenden  Kritik! 


■ 
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Auf  eine  wohlwollende  Beurtheilung  seines  Buche?  in  Hollanfl  wird  Verf  wnhl  nicht 
gerechnet  beben.  Desto  mehr  Leser  wünschen  wir  demselben  iu  Deutschland.  Das  Buch 
strotit  iwar  nieht  von  Kathederweidieit,  es  entihUt  aber  in  bequemer  Form  rdeUialtigM 
Material,  und  aus  den  Zeilen  des  Verf.  spricht  itat  grosse  Dosis  gesunden  Menicben- 
verstandi  s  fiii«  s  soit  einem  Henschoialter  ,dniiM«ii*  lebaidaii,  iduarf  und  nüchten 
beobachtenden,  alten  Ostindiexs.  W.  Joest. 


Mbx  Weber,  Dr.,  Prof.  der  Zoologie  in  AmstoTdam.  Ethnographisehe 
Notizen  über  Plorea  und  Celebes.  Mit  8  Tafeln  und  Illustrationen  im 
Text  Supplement  zu  Band  IU  von  „Internationales  Archiv  für  Ethno- 
graphie".   P.W.  ^\.  Trap,  Leiden.    1890.    gr.  4.    50  S.  * 

Auf  seinen  Reisen  im  muUjischen  Archipel  hat  der  Verf.,  wie  er  uns  in  der  Einleitung 
enlhlt,  mf  einigen  IhmId,  ek  er  in  Gebiete  kein,  die  Boeb  weDlg  v<»ii  der  enropMecben 

Ciiltur  gesehen  hatt«n,  es  für  eine  Pflicht  gehalten,  ethnographisch  SU  stnimeln^  obgleich 
ihm  dies  Gebiot  bis  (!;»hin  fornor  ]:\;r    l.rtzfrr.  s  «sei  die  Ursache,  dass  manrhi  s  uiibeaohtet 
geblieben  sei,  was,  —  wie  er  später  erfaiircn  hat,  —  für  den  Ethnographen  Wcrtii  habe, 
▲u  diesen  Toiheoierknngen  and  dnreb  den  Titel  ivissen  wir,  dats  vir  in  Torliegendem 
Bodie,  welehes  eine  Beedureibnng  jener  Sammhingen  bringt,  kein  ersdiöpfendes  W«rk 
über  Flores  und  Celetx's  tn  erwarten  haben,  aneh  über  manche  Gegenstände  nicht  aUea  das 
erfahren  sollen,  waf«  wir  gern  wissen  m«"»rhtfli»,  wie  t.  B.  öfters  genauere  Angaben  über 
die  Gewinnung  oder  den  Üarwerb  des  Uaterials,  aus  dem  die  Gegenstände  verfertigt  ünd,  — 
es  soll  nur  die  Besehrdbimg  einer  Sammlung  bringen,  die  Jemend  mit  Last  und  Liebe, 
aber  aaeb  mit  grossem  Geschick  und.  troti  des  ferneren  G«bietes,  mit  grossem  Yers^dniaa 
8Uf!amTn'»ngebracht  hat.   Fiid  die  Beschreil>wTifr  wird  uns  in  einer  Form  gegeben,  dass  wir 
dem  Vt'rf.  Dank  wisst'n  niüsnen,  dass  er  neben  seinen  zoologischen  Studien  sich  amdi  der 
Ethnographie  angenommen  hat.   Nur  eines  ist  zu  bedauern,  dass  Hr.  Prof.  Weher  nicht 
aneh  anf  den  anderen  fiaseln,  die  er  bereiste^  «dmographiseh  gwandnelt  hat  Die  Notiten 
sind  sjfstematisch  geordnet,  und  die  «insehien  Gegenstände  eingehend  tnul  klar  beschrieben, 
srt  das<»  man  sogleich  von  jedt'in  ein  nVhtitres  Bild  rr}i"il(.   Dks  wird  imch  f^'otVirdi  rt  dunih 
die  beigegebenen  Tafeln,  die  an  Genauigkeit  der  Wiedergalie  und  an  Sauberkeit  der  Aus- 
fthning  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Mächten  wir  recht  oft  solche  Arbeiten  aua  dem 
nalajisohen  Arddpel  erhalten!  Die  dortigen  lioUlndisehen  Beamten  sind  ttaeh  Lage  der 
Verhältnisse  ja  eigentlich  diejenigen,  denen  es  gegeben  wäre,  nnsere  noch  mangelhaft<^n 
Kenntnisse  jenes  Inselcompb'xes  zu  berfirhcrri    Länger,  als  der  ReiseTid<\  vt^rwrilni  sie 
an  einem  Orte,  können  daher  eingebender  »Sitten  und  Gebräuche  des  Volkes  studireu  und 
werden  in  Anbetnebt  ihrer  Stelinng  aneh  mandbes  eilangen,  was  jenem  Tifsagt  bleibt. 
Mfiehte  nnter  diesen  Henen  das  Bneh  recht  bekannt  werden  ond  es  ihnen  als  Vorbild 
diVnfn.  wie  sie  sammeln  und  mit  was  für  Anpahfn  sio  dir»  Saiiimlinitr«'ti  li.'elf'iten  sollen, 
wenn  sie  solche  nach  Europa  s^»nden.    Würde  der  Vi-rf..   lior  auf  si^in.  r  Reise  sicherlich 
viele  Freunde  unter  ihnen  erworben  bat,  diese  hierzu  durcli  sein  Buch  bewegen  können, 
so  «ftnle  er  sieh  weiter  om  die  Ethnographie  verdient  maohen.  A.  Bsessler. 


Babnl  Ohölnrd.  La  Hongrie  contomporaine.  8^  879  pag.  Paris  1891. 
Ueber  OngMn  nnd  seine  Bewohner,  seine  Gnlter  und  sebe  EinricfatangeQ  heormohen 

nach  des  Verfassers  Meinung  nnter  den  Franzosen  noch  die  irrthümUdMten  Ansehanmi^ll, 
Sein  Buch  bezweckt,  ein  deutliches  Rild  di.  sns  interessanten  Laude««  m  entrollen,  ■wobei 
ihm  gute  (Quellen  zur  Unterstützung  gedient  haben.  Eine  geographische  Schilderung:  der 
Hanptabtheilnngen  des  KSnIgreiehs  UMet  den  ersten  grossen  Abschnitt  das  Weriras.  Ueber 
die  inssers  Erscheinung  der  Kagjaren,  ihre  Abstammung,  ihre  Gesetae,  sowie  Aber  ihre 
wisst  ns(  haftlirhr  Erziehung  und  ihre  Fähigkeiten  und  Leistungen  auf  geistigem  Cjrebiete 
handelt  der  zweite  Abschnitt  Der  dritte  Abschnitt  schildert  den  Handel  und  die  reiobeiL 
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Oebioto  der  Intlnshic,  sowie  die  Vfrkfhrswpfje  f^es  Lfindp««,  während  der  vierte  und  letjte 
Abschnitt,  dem  auch  eine  Ansicht  beigegeben  ist,  sich  mit  der  Hauptstadt  Budapest  und 
ilinii  UmgebuDg«!!  bescUUHgt  Itt  anch  d«in  dWwlien  teser  vieles  nicht  nfto,  wm  rieh 
in  dem  Buche  findet,  eo  wird  ihm  dMielbe  doeh  in  manchen  Bexiehun^en  niclit  nn- 
arwfiaechte  Aafklirangen  und  Anre^tuigen  geben.  Max  Bartels. 


G.  A.  Wilken.    Struma    en    Oretiniame   in    den   Indischen  Archipel. 

(Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederl.  IndiS. 

5«Vol«,Teek8,  ö^'Deel.)  's  -  Gravonhage,  Mart.  Nij hoff,  1890.   77  S.  gr.  8. 

Der  gelehrte  Professor  der  Geographie  und  Ethnologie  Indonesiens  an  der  Dniversit&t 
von  Leiden  hat  in  einer  hdehit  sorgfUtigcn,  die  Literahnr  der  betieffenden  Gebiete  von 
Niederländiieh  Indien  in  f,'rössti  r  Vollständigkeit  unifassenden  Arbeit  das  Vorkommen  und 
di>'  Ursachen  von  Kropf  und  Crptinismtjs  bchanrlolt.  Der  Löwenantheil  fällt  dem  Kröpfe 
zu,  über  den  die  3  ersten  und  grösseren  Abschnitte  handeln.  Nur  der  vierte  Abschnitt 
(8. 76  nnd  17)  ict  dem  Cretiniemus  gewidmet,  von  dem  üherhaupt  nor  tvrei  Berichterstatter 
■prechen;  Dr.  Hagen  in  den  Hochlanden  von  Doli  und  Serdang,  und  van  Haeeelt  in 
Rawas  fStunaf ra).  Beide  Berichte  sind  üliriirons  sehr  mager  und  bringen  fa^t  frar  keine 
Einzelheiten;  ein  einziger  Fall  wird  von  van  Hasselt  etwas  genauer  s(  hri<  ben,  und 
gerade  dieser  giebt  zu  erheblichen  Zweifeln  Anlass,  denn  es  werden  eia  ungewöhnlich 
groMer  Kopf,  ein  misegestalteter  Mnnd,  weit  auseinander  etehende  Beine  und  lange,  magere 
Anne  angegeben.  Kropf  dagegen  ist  selir  verbreitet  auf  verschiedenen  Inseln  und,  wie 
es  schinnt,  fitollt-nwoise  von  jranz  nnpewöhnlirher  Grösso:  so  wird  erzählt  (8.371.  »lass 
einzelne  Leute  beim  Laufen  ihren  Kropf  mit  den  Händen  stütsen  oder  gar  ihn  über  die 
Schaltern  werfen  mflseen.  Für  die  Aetiologie  der  Krankheit  ergeben  sich  wenig  Anhalts- 
pnokte.  In  Besag  auf  Einielheiten  mnss  anf  das  Bfiehlein  sdbst  verwiwen-  werden. 

Rod.  Yirchow. 


Alfir.  Nehring.  üeber  die  Tundren  und  Steppen  der  Jetst-  nnd  VonEeit, 
mit  besonderer  Berfioksichtigung  ihrer  Fauna.  Berlin,  Ferd.  Dümmler, 
1890.   8.   257  8.  mit  einer  Abbildung  im  Text  und  einer  Karte. 

Der  Verf.  bringt  in  vorliegendem  Buche  die  Ergebnisse  seiner  langjährigen  Forschongen 
in  air>fril)rlicTn,'r  und  vorläufig  Ml/srlitiivssi-iidcr  Fonii.  D.miit  ist  für  einen  grossen  Ab- 
schnitt der  vorletzten  genbtgischen  Ferinde  ein  voraunsichtlich  bleib<>Tn!fs'  Bild  vnll  roirben 
Inhaltes  hergestellt.  Es  handelt  sich  dabei,  wie  wohl  allen  Sachkenufru  bekannt.,  um  jene 
poetglaeilre  Zeit,  welche  dem  Dilnviom  angehört,  nnd  am  den  Nachweis,  dass  in  dieser 
Zeit  Aber  grosse  Bezirke  von  Mitteleuropa,  insbesondere  auch  von  Korddeutschland,  eine 
ßteppenlandsrhaft  ohn«'  oder  mit  wenig  Wald  ausgedehnt  war,  vergleichbar  dfn  Steppen 
des  nordlichen  und  östlichen  Kusslands.  Seit  17  Jahren  verfolgt  der  Verf.  mit  anhaltender 
Sorgfalt  die  fortschreitende  Ansrionrang  des  Gjpsbroches  von  Thiede  nnd  der  eat> 
sprechenden  Formation  bei  Weateregeln,  nnd  sammelt  die  dabei  tu  Tage  kommenden 
Ucberrrato  dfr  Diluvialthier'\  So  ist  jenf»  <^nni  nene  und  mit  seltenem  Glück  fort;2'f'führte 
Reihe  von  I  ntorsuohnngen  entstanden,  weicht'  die  iiberra««chende  Thatsache  kenneu  gelehrt 
hat,  dass  in  jener  Zeit  fast  alle  die  Thiere,  namentlich  die  kleineren  Nagar,  bei  uns 
gelebt  habeUf  welche  jetst  die  oetmssischen  nnd  sibirischen  Steppen  bevölkenL  Folge- 
liehtig  leitet  der  Verf.  daratis  den  Schlnss  ab,  dass  Norddeutschland  damals  ähnliche 
Steppen  besessen  habe,  wie  >ii-  jetzt  am  Ural  nnd  j>>tisi>i(s  dessidVicn  ^'<  fiindi  n  wf^rden,  und 
dass,  entsprechend  dem  ganz  verschiedenen  Klima  jener  Zeit,  mit  dem  Zurückgehen  des 
Gises  die  Steppentldere  von  Osten  her  bei  ans  «ingewandert  sind  and  bei  xonehmeader 
Erwinnnng  des  Landes  endlich  auch  wieder  g^n  Osten  sich  inrflekgesogen  haben. 
Zahlreiche  Funde  an  anderen  Orten  bis  zum  Rhein  und  bis  zu  den  Karpathen  hin 
bestätigten  diese  Auffassung  Trotzdem  hat  es  an  einer  anhaltenden  Opposition  nicht 
gefehlt.  Verl,  weist  jetzt  nach,  dass  dieselbe  zu  einem  grossen  Theile  auf  irrigen  Yoraas- 
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setsungen  Ober  den  Charakter  der  Stoppen  and  über  das  Thif  H^bcn  auf  denselben  beruht, 
und  er  hat  daher  den  sehr  dankenswerthcn  und,  wie  wohl  gesu^  werden  darf,  erfolg- 
T«ieh«i  Teiraeli  g«iiiaeht,  auf  Onmd  d«r  iMsCan  Maebriditoii  daa  wirkMeba  Bfld  dar 
asiatischen  Steppe,  und  speciell  das  Hild  der  beiden  Hanpitarten  derselben,  der  in  engerem 
Sinne  arktischen  Tundra  und  der  subarktischen  8tcp|n«.  7u  introllcn.  Die  Anthropologie 
hat  ein  besonderes  Intere«ae  an  dieser  Darstellung,  da  es  sich,  wie  der  Yei^  selbst  für 
dM  Obi  Bilwr  bMe1dftig«»do  Gtobkt  iiadiK«wi«nD  ksfc«  ma  diejenige  Periode  haadeM« 
wo  mit  dem  Bftekgaaga  d«  Eise»  auch  derManadi,  und  iwar,  wie  wir  aaMlimeB  mOssra, 
tuni  ersten  Mal  auf  diesem  Boden  erschien  Möge  das  vortrefflich  geschriebene  und  gut 
ausgestattete  Huch  xablrfMrho  l.psor  finden!  Sicherlich  wird  keiner  derselben  da'jpeHte 
ohne  da&  Gefahl,  wichtige  Fortschritte  im  Wissen  von  unserer  Urzeit  gemacht  so  haben, 
aus  d«r  Hand  legen.  Rod.  Tirehow. 


Albert  (Jaudry.     Di(^  Vorfahrtm  der  Säugctirre  in  Europa.    Aus  dem 
Pranz58i»clu'ii  v(»ti  \N  ill.  Marsliall.    Lpip'/iu.  J.  J.  Wober,  1891.   gr.  12. 

222  H.  mit  40  Abbilduiiircu  im  Tt.'xt  und  ciiuT  Titcltaftd. 

Das  kleine  Buch  umfasst  eine  so  gros!^e  Ffdle  von  palSontologischen  Krlahrungcu, 
«a  «riftilt  10  ansohaiiliche  ScbOderungen  und  erdffhet  so  weite  Aasblicke,  dass  ea  sehwer 
ist,  «e  ans  der  Hand  in  legen,  wenn  man  angefangen  hat»  es  ta  lesen.  Selten  wird  man 

eine  Darstellung  schwieriger  und  unbekannter  Verhfiltnisse  antreffen,  in  der  es  dem 
Schriftsteller  gelingt,  seine  ]j'if^r  sofort  zu  seinen  V«*rtrjiiitfn  m  macb.  n.  Hr.  Ganrlry 
versteht  es,  dem  Leser  nicht  uur  den  Hergang  seiner  Kntdeckungcn,  den  Zusununeu- 
bang  seiner  Erwägungen,  den  Weg  seiner  fortsebxeitenden  EilwvntniM  in  aeigen,  sondern 
ihn  auch  für  die  Ziele  seiner  Arbelten,  den  Zosanuuenhang  der  bftberen  Tbierwelt  in  ihren 
phylogenetischen  Reihen,  zu  erwärmen.  Man  fühlt  mit  ihm,  man  wird  ilnn  dankbar  für 
die  Fülle  des  neuen  Stoffes,  den  *'r  in  so  liebenswürdiger  EnSblnn'r  vni  uih  ausbreitet, 
Ur.  Gaudry  verdankt  dcu  grössten  Theil  seiner  BerülunUieit  den  Untersuchungen  einer 
kleinen  Oertliehkeit  in  Attilta,  Pikermi,  wo  die  Masse  der  tnsaomiengeblnften  Knochen 
eine  grössere  Zahl  von  Individuen,  imd  zwar  aus  untergegangenen,  zum  Tbeil  gew;ilti^'rn 
Sftugethier -Arten,  anfwt  i^t.  als  man  in  «b  r  lieutipcn  Wtdt  irgendwo  l«1'enrl  vorpinigt  findet. 
Es  ist  eine  wahre  Freude,  den»  Verl",  in  »einer  Schilderung  zu  folgen,  die  bfgreiflirhprweise 
in  der  Hauptsache  an  Pikcrmi  anknüpft  und  in  einer  ausführlichen  Schilderung  der  dor- 
tigen Ftinde  gipfelt.  Gans  allibihlich  gewämt  er  nns,  diese  nnteigfgangene  Welt  in 
ihrem  Worden  zu  betrachten  und  die  Uebergänge  zu  würdigen,  welche  von  ihr  zu  unserer 
Welt  bestand'  II  h;ii"  ii.  Iti.it  nm  li  >lii'  Trrtlarzi  if  ^Mi^tTiri),  von  -It-r  nnsnV'cn  Wolt  getrennt 
durch  die  Diiuvialzeil,  zu  der  nach  dem  Verl.  wir  selbst  eigentlich  noch  hinzugehören* 
Nach  seiner  Darstellung  ist  es  namentlich  ein  Theil  der  Ergebnisse  von  Pikemii,wolobeir 
bestimmend  ist  fDr  die  Anechannng  von  der  Werdegeeehiohte  der  hentigen  Slngetbiiare, 
nehmlich  derjenige,  welcher  den  Beweis  lieferte,  dass  „höhere  Formen  wandelbarer  sind 
als  ni*Mlere",  und  dass  gerade  die  höh^rfii  Srnijrftbifrf .  hei  fl'^nen  man  sich  daran  gewöhnt 
hatte,  die  Constanz  der  Kassen,  der  Arten  und  der  Gattungen  als  am  festesten  ausgeprägt 
aaanndmion,  eine  weit  grBssere  Yaiiation  erkennen  lassen,  wenn  man  nnr-  ein  genügend 
grosses  Material  vor  sich  hat.  Die  Schlucht  von  Pikenni  war  wie  eis  reich  aasgestattetoa 
Museum:  es  lieforte  dorn  V.  rf.  l  ine  gewaltige  Mas>f  von  Knochen  derselben  Thierarten, 
und  zu  sMnem  eigenen  Erstaunen  sah  er,  wie  aahlrcich  hier  die  Merkmale  von  lieber- 
gangsformen  zwischen  den  Arten  und  Hassen  waren.  Er  zieht  später  noch  einen  zweiten 
Fundort  in  die  Betraefatnng,  den  Berg  L^beron  bei  Cnenron  in  FVsnkreich,  Dip  de  la 
Taadnse,  desem  paläontologii^che  Reste  der  gleichen  Zeit  angelf  ^ri  i!  Es  ist  selbst- 
Tcrständlirh.  (las«;  ili,  ^,  Entdeckungen  ihn  tm  rincm  Anhfingc'r  -It-r  Kvidutiitristheorie 
gemacht  haben.  Sein  Verhältniss  zu  Darwin  und  seiue  warme  Begeisterung  für  denselben 
wird  durch  den  Abschnitt,  den  er  dieser  Betrachtung  widmet  (S.  30) ,  in  ein  klares  Licht 
gestellt.  Niemand  wird  das  lesen  können,  ohne  den  Ter!  nicht  anr  hoehseiltitewi,  tondon 
anch  lieben  sn  lernen.  BndL  Yirehow. 
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!).  Brinton,  Daniel  (r..  Dr.  m.  d.,    1886'  thropolc^ischcn  Sammlungen 

Professor  an  derUnirorsit  ii  \  on  '  Bern. 

Pennsylvaniiv,  Philadelphia.  2l>.  Flex,  Osciu-,  Missioniir,  liunchi,  1873 

U».  Bruoius,  (lomer,  Dr.,  Lands-    188U|  Nagpore,  Ostindien. 

krona,  Schweden.  {30.  Flower,  William  Henry,  Prof.,  1879 

11.  Bursm.  J.,  L.  L.  D.,  G.  I.  E.,   1887 !  P.  B.  8.,  Director  des  Natural- 
Director  Gen.  of  tli<-  An  haro-  Misi  .ry  Museum.  London. 

log.  Survey  of  India,  Edin-         ;31.  Franks.  Augustus  W.,  M.  A„  1872 

I  urL'li  '  F  R  S  Tjondon. 

12.  Burmeister,  Hermann,  Professor  1871  '«52.  Garson,  J.  G.,  M.  D.,  London.  1889 
Dr.,  Buenos  Aires.                      |33.  Semellaro,  Director  des  palfiont.  1888 

13.  Calori  Luigi,  Prof.,  Bologna.      1871 1  Museums,  Palermo. 

14.  CaIvfH,  Frank,  Amcr.  Consnl,  1875  j  34.  fierlMb,  Dr.  med.,  Hongkong.  1880 
Dardanelli-n.  Kl»>ina.sien.                   |  .'$•'>.  Gross,  V.,  Dr.  med.,  NcuveviHc,  1880 

If).  Capeliini,  (i.,  Prof.,  Holoi^na.       1S71  Inv»>i:' 

IG.  Cartailhac,  K  .  Toulous.v  lM8li-«>.  Gruber,  VVciucd,  Dr.,  Professor,  1877 

17.  Castelfranco,  Pompeo,  11.  Ispei-    1883  1  Wien. 

torc  degli  Scari  c  Monumenti         ,37.  «wlMt,  E.,  Lyon.  1882 

d*Antichi(u,  Maikind.  Hrapel,  J.,  Prof.,  Dr.,  Gustos  1884 

18.  Chsiltre,  Ernest,  Pmfi  s>or,  Sub-    1881  am  Natiunalmuseum.  Budapest. 
diri'Ctor  des  Museums  für  Natur»          »3^.  Hamy,  Lrnest,  Dr.,  ('onst-rvateur  1882 
geschiehie,  Lyon.  du  .Must  t-  d  Kthnographie  da 

19.  Costa.  Pereiru  da,  Dr.,  Prof.,    1872 1  Troead.'ro,  Pari.<^. 

Lissabon.  '40,  Hauer.  Fraui:  liitter  von,  Dr.,  1887 

20.  CttBnlnQlwni.  Alexander,  Lieut.-   1875  •  Intendant  d.  K.  K.  naturhistor. 
Genera],  Galcukta.                       |  Hoftnuseums,  Wien. 

21.  Dawkins.  W.  Hnyd,  PiofL-.wor,  1877  41.  HazellM,  Artur,  Stoekholm.  1888 
M.  A.,  F.  K.  S..  Woodhurat,  '42.  Helblg, Wolfgang,  Dr.,  Professor»  1883 
JaUuwticld,  Manchester.                 |  Korn. 
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43.  Meldreich,  Dr.  von,  Professor. 
Direi-tor  des  botanischen  Gar- 
tens, Athen. 

44.  HerrMann.   Auton,   Dr.  phil., 

Bttdiq>est. 

45.  Hilitohraiid,  Hans,  Dr.,  Beichs- 
antiquar,  Stnckluilm. 

4tv  Hirth   Kr.,  PioC  Dt..  Berlin. 

47.  Hoffmann.  W.  J.,  Dr.  med.,  Cu- 
rntor  Anthropological  Society, 
Washington,  D.  C. 

48.  itoitiM-SQblBdIar,  A.,  General  u. 
Telegraphendirector,  Teheran. 

49.  Hubrig.  M  is,si()iuir,  Canton. 

ÖU.  Hunfalvy,  Faul,  Professor  Dr., 
Bibliothekar  der  Akadoniie  der 
Wi.ssenschaften,  Builupi  st. 

51.  Huxley,  Professor,  Pr.  H.  S., 
London. 

52*  JaoqiMa,  Victor,  Dr.,  Secretaire 
de  la  Societe  d' Anthropologie, 

Brüssel. 

53.  Ihering.  Hermann  von.  Dr.,  Na- 
turalist i\-  Museu  .Nacional  von 
Rio  du  «ianeiro,  Rio  Grande, 
Braaüien. 

!>4.  UMb,  H.  ten,  Dr.,  Haag,  Nieder- 
lande. 

55.  Kollmann,  J.,  Prof.  Dr.,  Basel. 

56.  Kopernicki.  Isidor,  Dr.,  Krakau. 

57.  Lacerda,  Dr.  Prof.,  Rio  de  Ja- 
neiro. 

5Ö.  Layard,  Edgar  Leopold,  frUhcr 
Britiacher  Consul,  Pari,  Bra- 
ailien. 

59.  Leemans,  Dr.,  Director,  Leiden, 

Holland. 

60.  l-epkow8kl,  Joseph,  Prof.  Dr., 
Dinctor  ties  archäologischen 
Cabincts,  Krakau. 

dl.  LiHflt,  Louia,  Prof.  Dr.,  Direc- 
lor  d.  natorhisiMuseums,  Lyon. 

62.  Lubbock,  Sir  John,  Bart.,  M.  F., 
High  Elms,  Famborotigh,  Kent, 
England. 

b;-i.  Majer,  Prof.  Dr..  Präsident  der 
k.  k.  Akademie,  Krakau. 

64.  Mai^  Edward  Hoiace,  Asaiatant 
Superintendent,  Port  Bhiir, 
Andanuinen. 
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Mantegarza,  Paolo.  Prtjf,  Di-  1871 

rector  d.  Nationalmuseums  für 
Anthropologie,  Senator,  Flo- 
renz. 

Marebeaettl,  Carlo  de,  Dr.,  Di-  1887 
rector  des  naturhist  Muaenma, 

Tricst. 

Montellus,  Oscar.   Dr.,  erster  1872 

Amanuensis  am  Krini:.?!.  hiator. 

Museum,  Stoekhoim. 

Moreno,  Don  Fraueiscu,  Duector  1878 

des  National-Muaeums,  Buenos- 

Aires. 

Mors«,  Edw.  8.,  Professor  Dr.,  1889 

Director  iler  Peabody  Academy 

nf  Scii  nce,  Salem,  Mass. 

Mofselli,  Henri,  Dr.  med.,  Pro-  1881 

fes.sür,  Turin. 

MOIIer,  Baron  F.  von,  Director  1872 
des  botanischen  Gartena,  Mel- 
bourne, Australit  II. 

Miiller,  Sophus,  Dr.,  Museums-  1882 

i n peel  o r.  K  n p< >ii h a t,'' 'ii . 

Netto.   l.;uli.>>l;ui,    Dr.,    Din-clur  188Ö 

des  NaLiuiiui-Museums.  Riu  de 

Janeiro. 

NlMlnoci,Giu8tiniano,  Professor  1871 

Dr.,  Isola  di  ^ura,  Neapel. 

Ornsteln,  Bernhard,  Dr.  med.,  1877 

(Iciu  rnlar/t.  früher  Chefarzt  der 

^ru'clii.schen  Armee,  Athen. 

Ors»,  Paolo,  Dr.,   KcMuglieher  1888 

Inspector   der  Ausgrabungen, 

Syracns. 

Petersen,  Henry,  Dr.,  Inspecteur  1889 
der  Erhaltung  der  Alterthttmer, 

Kopenhagen. 

Philippi.  Rudolf  A.,  Professor  1871 
Dr.,  Santia<ro.  Chile. 
Pigorini,  Luigi,  Prof.,  Director  1871 
des  prähistorisch-ethnographi- 
schen Mnseumg,  Rom. 
Powell,  J.  W.,  Major,  Smith-  1870 
sonian  Institution,  Washington, 
D.  (■ 

Prosdocimi,    Cav.  Allessimdro,  1889 
Professor  Dr..  Esie,  Itaheu. 
Palaiky,  Frana  ?on,  Dr.,  Direc-  1876 
tor  des  Nationalmnsenms,  Bu- 
dapest. 
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öa.  Radde,  Gastav,  Dr.,  Director 
des  kaukasischen  ^Moseams, 
Tiflis. 

84.  Radlow,  W.,  Dr.,  Akademiker, 

St.  Petersburg. 

85.  Räjendraläia  Mitra,  Bahädur, 
L.  L.  D..  ralcuttii. 

«t».  fietzius,  Gusial,  Dr.,  Professor, 

Siockkolm. 
a?.  Rlsdel,  Joh.  Gerard  Fricdr., 

Niederländischer  Resident, 
Z.  rtrecht. 

88.  Rivers.  Lieutcnant-Gciiend,  A. 
H.  Lüne  Fox  Pitt,  F.  R.  S.,  In- 
spcctor  of  Ancicnt  Monumcuts 
in  Great  Britain,  Rnshmore, 
Salisbory,  England. 

89.  Rivett-Carnao.  J.  H.,  Bong^ul 
Civil  Sr;rvice,  Allohabäd,  (hir 
indicn. 

üü.  Rütimcyer,  Prof.  Dr.,  Basel. 

91.  Rygh,  O.,  Prof.  Dr.,  Director 
d.  Sammlung  nordischer  Altor- 
thümer,  Christiania. 

92.  Salinas,  Antonio.  Professor, 
Director  des  Nationalmusenms 
Palermo. 

Uo.  Sciiomburgk,  Hich.,  Dr.,  Din^c- 
tor  des  botanischen  Gartens, 
Adelaide,  Sttdanstralien. 

94.  Serrurier,  L.,  Dr.,  Director  des 
Ethnographisch  Rijks-Musenm, 
Leiden. 

yü.  Spiegelthal,  F.  W..  Schwedi- 
scher Vice-Coiisul,  Sniyrua. 
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Steenstrup,  Japeius,  Professor,  1871 
Kopenhagen. 

Stefml,  Gar.,  Stefano  de,  R.  1889 
IspeUore  degli  Scavi,  Verona. 
Stieda,  Ludwig,  Professor  Dr.,  1883 

Königsberg  i.  Pr. 

Studer,    Theophii,    Professor  1680 

Dr.,  Bern. 

Topinard,  Paul,  Professor  Dr.,  1879 
Directenr  adjoint  dn  Labora* 

toired^anthropologiede  TEcolo 
pratiqnc  des  bautes  etudeSf 

Pari'- 

Tubino,  i  rancisco  M.,  Prof.,  1871 
Madrid. 

Ujfahry  ds  Msiö-Klvesd,  Gh.  E.  1879 

de,  Professor,  Paris. 

Undset,  Ingvald,  Dr.,  Museums-  1881 

assistcnt.  (^Iiristianin. 
Vedel,    E.,    AuUiimiui.    Vice-  1887 
Präsident  der  Kön.  Ges.  1.  nor- 
dische Alterthnmsknnde,  Sorü 
in  Dänemark. 

Vilanova  y  Plera,  Juan,  Ptof.,  1871 

Madrid. 

Weisbach.  Au<;ustiu,  Dr.,  Über-  1871 

stabsar/.t,  Wien. 

Wheeler,  George  M.,  Capiuin  187G 
Oorpa  of  Engineers  U.8.  Amy, 
Washington,  D.  G. 
Wilken,  G.  A.,  Professor  Dr.,  1887 

Zwingmann,  Georg,  Dr.,  Modi-  1873 
ciualinspectur,  Kursk. 


Ordentliohe  Mitglieder,  1.  Januar  1390. 


a)  Immerwährende  (nach  §  14  der  ■>. 

Statutf'n).  4. 

1.  Hainauer,  Oskai,  Bankier,  Berlin.  5. 

2.  fHeoler,  C,  Doli,  Snmatnu  6. 

3.  SokslssM.  Wreschen. 

4.  Ehreartioh,  Paul,  Dr.  med.,  Berlin.  7. 

b)  Jährlich  zahlende  (nach  ^  11  der 
Statuten). 

1.  Atid-es-Salam  ben  Abd-er-Klaoiän,  Fus,  11. 
Marokko. 

2.  AMtIng.  Krau  Marie.  Sanitütsratb»- :  12. 
wittwe,  Gharlottenbuig. 


Abel,  Karl,  Dr.  nwd.,  Bt  rlin. 

Abel,  Karl,  Dr.  phil.,  Professur.  Berlin. 

Abrabam,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath,  Berlin. 

AelMaMi,  Dr.,  Exe,  Oberpriisident, 

Potsdam. 

Adler,  E.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Albrecht,  Paul,  Prüf.  Dr.,  Hambmg. 
Alflprl,  Tj.,  Kaufmann,  Berlin. 
Aihberg.  M.,  Dr.  med.,  Cassel. 
AUboff,  Dr.,  Geh.  Ober-Regierungarath, 
Berlin.  . 

AHrMitar,    Karl,  Gcrichtssecretär, 
Wvstcthausen  a.  d.  Dosse. 
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13.  Aiidree,  Richard,  Dr.  phil.,  Leipzig.  47.  Berlram,  Alexis,  Dr.  inetl..  Sanitäts- 
H.  Aiiiriiii-Wirfeir8,Freih.Ferd.v.,Aui»c«i       rath,  Beriin. 

Steyerroark.  1 48.  Bmter,  Dr.,  Geh.  Saniiaisraib,  Berlin. 

\h.  Appel.  Karl,  Dr.  phil.,  Königsberg  i.  I'r.  49.  Beyfuss.  f  mstav,  Dr.,  ChefanslTttn  Bor- 
1»;.  Arons.  Alb.,  Comraerzionmth,  Berlin,  j       neo's  Westkust,  Offizier  ran  gestand' 
17.  Arzruni.  Ainlrcris,  Prof.  Dr..  Aachen.   '        lu  i«!  I.  Kl  .  Pontianak.  Hornoo. 
l^>.  Ascbenbom,  Adolf,  K.  liüiigrath  a.  D.,  -'Ki.  Beyfuss,  Otto,  Kuutumnn,  Beriiu. 

Berlin.  .M.  ßeyrich,  Professor  Dr.,  Geh.  Bergrulli, 

19.  AithralMini,  Oscar,  Dr.  med.,  Berlin.  |  Bwlin. 

20.  AMlitraon,  F.,  Dr.  phil.,  Berlin.         ö2.  BlUlethefc,    Grosshersogliche,  Neil' 

21.  Aaolwrson,  F.,  Prof.  Dr.,  Berlin.  sbrelitz. 

-22.  Aschofr,  L.,  Dr.,  Sanitälssruth,  I^  ilin.  .Vi.  Bibliothek,  Stadi-,  Stcalsiuid. 

2X  Audouard,  A.,  Major  a.D.,  Charlotten-  .')4.  Bindemann,  Hermann,  Dr.  med  .  Bi  rün. 

bürg.  .  j.").  ßinzer,  Ludwig  von,  Forslmciiiter  a.  D., 

24.  Awater,  Ad.,  Dr.  med..  Berlin.  Berlin. 

^2h.  Bir,  Adolf,  Dr.  med.,  Sanitätsrath,  j       Blaalu«,  Wilhelm,  Prof.  Dr.,  Braun- 
Berlin.  I  schweig. 
2«.  BirlliiiUl.  A.,  Prediger,  Halberstadt.     57.  Blell,  Theodor,  Grosa-Lichlerfelde  bei 

27.  BäMler,  Arthur,  Dr.  phil.,  Herlin.  B*  rliii. 

Barcl)ewit2.  Victor,  Dr.,  Hauptmann, :  5>s.  Blumenthal  J)t  . med..  San.-Rath,  Berlin. 

7,.  D.,  Berlin.  ,V.>.  Boas,  Franz,    Di  .  phil.,  Worcester, 

iil.  Bardeleben,  I*rulVs.><<tr  Dr.,  Och.  Ober-        Mn.ssachuseti«.  Amt  rika. 

Med.-Rutb,  Beriiu.  60.  Böninger,  M.,  Rentier,  Berlin. 

30.  Bardelehan,  Karl,  Prof.  Dr.  med.,  Jena.  ^  61.  Boer,  Dr.,  Königl.  Hofarzt,  Berlin. 

31.  Banwaritz,  Realgymnaaiallehrer,  Bran- 1 02.  Barghard,  A.,  Fabrikbesitzer,  Berlin, 
denburg  u.  FI.  63.  Borgmeyer,  Hotelbesitzer,  Göhren  in. 

;>2.  Barschall.  Max,  Dr  .  San  -Huih,  Berlin.         >f  'u  h^rut  aut  Rügen. 
3'6.  Bartels.  Max,  Dr.  med.,  ISauitätsratb,         Born,  Ij.,  Dr.,  Berlin. 

Im  Hill.  '(>;).  Bracht,  Rügen,  Landückaikmaler,  Pro- 

34.  Bastian,  A.,  Geh.  Reg.-Rath,  Professor,  i       fessor,  Berlin. 

Dr.,  Director  des  K.  Mus.  f.  Völker-  ^  G6.  Brmaa«,  Dr.  med.,  Professor,  Berlin. 

konde,  Berlin.  j  67.  Braad,  E.  ron,  Major  a.  D.,  Wntzig 

'6ö.  Behls,  Robert,   Dr.,   Kreiswnndarst,        bei  Woldenberg  in  der  Neumark. 

Lucknti.  1 68.  Brandt,  von,  kaiserl.  deut&cher  Ge- 

M).  Behn.  \\ Maler.  Tempelhof  b.  Berlin.         <  indter,  Pekins?^.  China. 
;i7.  Behrend,  Adolf,  Verla^-Buchbäudler,  •>  '.  Bredow  v.,  Riitergutsbesitz»  i.  P»  rliii. 

Berlin.  7U.  Bresiauer,  Heinrich,  Prof.  Dr.,  Berlin. 

39.  BsMicaafltt,  N.,   Gymnasialprofessor, .  71.  Briaika,  G.,  Dr.  med.,  Berlin. 

Jassy,  Rnmünien.  :  72.  BmoliflMBB,  R.,  Dr.  phil.,  Berlin. 

39.  Balisr,  Christian,  Dr.,  Gymnasial- ^  73.  Brückner  sen.,  Dr.  med.,  Bath,  Neu- 
Oberich rer,  Borlin.  Brandenburg. 

40.  Bein.  Lud«      Dr.  phil  .  Frankfttrta.M.  7  1.  Brüniri   Max.  Kiiufmann,  Berlin. 

41.  Benda.  C,  Dr.  med.,  Berlin.  1  7 j.  Brugsch.  lleinr.,  Prof.,  Lcgationsratli, 

42.  Benda,  v.,  Rittergutsbesitzer,  Berlin.    '  Berlin. 

43.  Bennigsen,  R.  von,  Oberpräsidcnt,  E^c,  76.  BranasBiann,Karl,  Rcditsanwalt,Stcttin. 
flannoTer.  '  77.  BaoMiali,  Budolf,  Cnatos  des  Märki- 

44.  Btraadt,  G.,  Prof.  Dr.,  Berlin.  sehen  ProTinsial-Husenms,  Berlin. 
4.'».  Bergmann,  Fnist  v.,  Geh.  Medictnal-  78.  Bwleiles,   Friedrich,  Scbulvorsteher 

t..tl,,  Pnjf.  Dr  .  I'.eilin.  a.  D    H  rlin. 

46.  Beraliardt^  Prof.  Dr.  med.,  Berlin.  .    ,  7^.  Bätow,  P.,  Dr.  jur.,  Berlin. 
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60.  Bütow,  U,,  Oehc'imer  Reobnungsrftib,  1 112.  Ende,  iL,  Köii  Raurath,  Prof  .  Berlin. 

Berlin.  llii.  Engel.  Horinunn,  Dr.  med.,  Berliu. 

81.  Bujaok,  Georg,  Dr.,  (Jymuasiul-Obcr-  114,  Eperjesy,  Albert  von,  K.  K.  Ocsterr. 
lehrer,  Königsborg  i.  Pr.  Kammerheir,  Rom. 

82.  Batoh,  Dr.,  RaUorl.  deatscher  Qe-  115.  EMtort,  Roderich  von,  Gcneralleat- 
<aiidtor,  Bucare.st,  Rumänien.  nant  a.  D.,  Exe.,  Berlin. 

83.  Buschan.  ( i .,  Dr.  med  et  phil.,  Kaiserl.  >  1 16.  Erdmann,  Max,  Gymnuaiallehrer,  Mün- 
Marine-Assistcnzarxt,  Riol.               '  rtn  n 

84.  Cababeim,  0.,  Dr.  med.,  Dresden.       11*.  twald,  i  rnsst,  Professor,  Director  de» 

85.  Cattaa,  GostaT,  Berlin.  K.  Kunstgewcrbe^MiMCDnu,  Berlin. 
m.  Caataa,  Lonia,  Beaiteer  des  Panopti-  118.  Ewald,  J.  W.,  Pn>f.  Dr.,  Mitglied  der 

cuma,  Berlin.  Akademie  d.  Wissenschaften,  Berlin. 

87.  Chrlstellcr  P..  Dr.  med..  Berlin.  Eyrioh,  Emil.  Maler,  Berlin. 

88.  Cohn.  Alexander  Meyer,  Üanquier,  i  1 2^-  Falb  Undfiir.  Berlin. 

Berlin.  'l"2l.  Fasbender,  LI.,  l'rol.  Dr.  im  ii  .  Berlin, 

«y.  Cerdet,  Oskar,  Schriftsteller,  Halenaee.  122.  Fehlelseo,  Friedrich,  Dr.  med.,  Berlin. 

90.  CrMwr,  Chr.  J.,  Redactenr,  Abgoord-|  123.  FaliilR,  Robert  W.,  Dr.  med.,  £din- 
neter,  Berlin.  bui^fh. 

91.  Croner,  Eduard,  Dr.,  Geh.  Sanit&ts-  124.  Feyerabend,  Dr.  phil.,  Görlitz. 

rath,  Berlin  125.  Finckh,Theoil<.r.  Kaufmann,  Stutt^^art, 

92.  OaffiB,  Ludwig,  Kaufmann,  Berlin.      12*1  Pinn,  W.,  Kön.  Translator,  Berlin. 
9a.  Gaset,  W.,  Prof.  Dr.,  Berlin.            127.  Fischer,  Dr.,  MarinestabsaTÄt,  ü.  Z. 

94.  QwBMWi,  F.  W.,  UuddersAcld,  Eng-  auf  Reisen. 

land.  138.  Fiielitr,  Karl,  Dr.  med.,  Ijenzen  a. 

95.  DavMaolm,  H.,  Dr.  med.,  Berlin.       I  Elbe. 

96.  DavidMlm,  Lodwiip,  8anitatsnUb,  Dr.,  129.  Fischer,  Wilhelm,  Dr.,  Rcalgymnaaial- 

Berlin.  «Urector  a.  D.,  Bf  rnhnrir 

97.  Deegen,  llermanu,  Geb.  Über-Reg.-  1^'^^  Fischer.  Dr.  phil.,  Berlin. 
Rath,  Berlin.                                131.  Fischer,  J^ouih,  Rentier,  Berlin. 

98.  Deoner,  Bduard,  Dr.  phil.,  Berlin.      132.  Fleieli,  Max,  Prof.,  Dr.  med.,  Frank- 

99.  Oeiaart,  Bernhard,  Lieutenant,  Gran- '  fort  a.  Main. 

(1<  nz.  133.  Fraas,  Professor  Dr.,  Stuttgart. 

UKt.  Oeneke.  Dr.  med.,  Kiensburg.  134.  Fränkel,  Bernhard,  Prof.  Dr.,  Berlin. 

UM.  Dengel,  A.,  Dr.  med.,  Berlin.  13j.  Frankel,  Isidor,  Dr.  med.,  Berlin. 


102.  Oiercks.   Gustav,  Dr.  phil..   Gross-  1^<j.  Freund,  G.  A.,  Dr.  phil.,  Berlin. 
Lichterfelde.                                 137.  Friede!,  Ernst,  Stadtratb,  Berlin. 

103.  IHNilioir-FrledrMiateii,  Graf,  Friedrich-  138.  FrMertah,  Dr.,  Htabaaizt,  Preaden. 
atein  bei  Ltfwenhagen,  Oatprensaen. '  139.  FrMlliidar,  Heinr.,  Dr.,  Berlin. 

104.  OSalti,  W.,  Prof  ,  Dr.  med.,  \Wr\in.  '  140.  Friedlaaadar,  Immannel,  atnd.  min.» 


107.  DiladMiyeM,  Graf,  Imberg,  Galtaen. !  143.  FrHaeh,  Ouatar,  Prof.,  Dr.  med., 

lOä.  Ebel!,  A.,  Dr.  med.,  Berlin.  '  Beriin. 

109.  Ehrenbaat,   &,    Dr.,    Sanitütarotb,  144.  Fritsoh,  K.  E.  ().,  Architeot.  Berlin. 


10;>.  Drawe,  Rittergutsbesitzer,  iSaskozin 

bi'i  Praust,  Wcstpreus.^jen. 
100.  Dümichea,  Prof.  Dr.,  Sirossburg  im 


141.  Friedmann,     Paul,  Privatgolebrtcr, 

Berlin. 

142.  Frisch.  A.,  Dmckereibesitzcr,  Berlin. 


Elaaaa. 


Berlin 

110.  Eisei,  Robert,  <iera. 

111.  EUls,  Uavclück,  Redhül,  Surrey  Eng- 
land. 


147.  FwMlM,  Stabaant,  Dr.  med.,  Berlin. 


14.5.   Fronhöfer.  G.,  Major  u,  I).,  I?frliti. 
146.  Förstenheifln,  Emst,  Dr.,  Saiutiitsratb, 


Beriin. 
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U8. 

149. 
150. 

1dl. 
152. 
153. 

154. 
155. 

156. 
157. 
158. 

m. 

lUü. 

161. 
162. 

163. 
164. 

165. 
166. 

167. 
168. 


169. 
170. 
171. 
172. 
173. 

174. 

17.^. 
176. 
177. 

178. 
174». 


Gentz.  0.,  Professor,  Geschiohtsmaler,  1 180 

Berlin.  181 
Gerioke,  Wilheim,  Dr.  med.,  Berlin. 
Ge«enlu8.  F.,  Studtiiltester,  Dircctor  182, 
des  Herl.  Pfundbricfumts,  Berlin.  183. 
fiSrke,  FhiD«,  Kaafmann,  Berlin.  184. 
fiiüs,  Apotheker,  Soldin. 
Götz,  G.,  Dr.,  Obermedidnalnith,  Nen- 
str.'ii*/.. 

Götze,  Alfred,  Stud.  phil.,  München.  ,  löti. 
Göüe,  Hugo,  Bürgermeister,  Wollin, 


Pommern. 


187. 


fieMsdiiüilt,  Leo  B.  H.,  Bankier,  Paris.  188. 
GoldschMldt,  Heinr.,  Bankier,  Berlin.  189. 
Ooldschmidt,  Levin,  Prof.  Dr.,  Geh.  190. 

.Tii'-ti'/r  ,tli,  Berlin. 

G  0 1  d  s  t  jcker,  Eng.,  Yerlagsbuchhäudler,  1191. 
Ik'rlin.  ' 
Goltdammer,  Ed.,  Dr.,  Geh.  Saii.-Uulh,  192. 
Berlin. 

6ottielia]k,8igismimd,Dr.nied.,Berlin.  193. 
fiottsebai,  K.,  Dr.  med.,  Professor, 

Coburg.  . 
Grawltz,  Paul,  Professor,  Dr.  med.,  19ä. 

Gn"if's\VLi!d. 

Grempler,  Wilhelm,  Dr.,  Geh.  SaniUUs-  196. 
rath,  Breslau. 

CrstsoiaMi,  Adolf,  Dr.  med.,  Berlin.  197. 
flnbe,  AV.,  Dr.  phil.,  Direktorial-Assi-  j 
Stent  um  Kgl.  Museum  für  Völker- j  198. 

kunilc.  Berlin.  199. 
Grubert,  Dr.  med.,  Falbcnburg,  Pom-  j 
mern.  200. 
Oriamdel,  Albert,  Dr.  phil.,  Direkte- 
rial-Assistent  am  Kgl.  Hnseom  für  201. 
Völkerkunde,  Berlin.  202. 
Gubiü,  Erich,  Dr.  med.,  Breslau.  203. 
Güblt2.  Rudolf.  Xoiar.  Berlin.  204. 

I 

Günther,  Karl,  I'hottti^niph.  Berlin. 
Göterbock,  Bruno,  Dr.  phil.,  Berlin.  2Uö. 
Gliterbock,  Paul,  Dr.  med.,  Medicinal- ' 
mth,  Berlin.  .  206. 

anserow,  A.,  Geh.  Hed.-Rath,  Prof.  j  207. 
Dr.,  BerUn.  ' 
Gussow,  Prof.,  Berlin.  '208. 
Guttmann.  S.,  Dr.med.,Son  ~H  ,  Berlin,  j 
Guttstadt,  Albert,  Dr.  med.,  Frolessor,  209. 
Berlin.  1 210. 

Ijyaail— ,  KönigL  Lniaen-,  Beilin.  >  31 1. 
NiMke,  Dr.,  Samtaisraib,  Stendal.  312. 


Hagenbeck,  Karl,  Hamburg. 

Hahn,  Gust.,  Dr.,  Oberstabs-  u.  B«{gi« 

mentsurzt,  Berlin. 

Hahn.  Dr.  med.,  8tubsuiy.t,  äpunduu. 
HahD,  Eduard,  Dr.  phil.,  Berlin. 
HaJm,  Eugen,  Geh.  San.-Rath,  Dr., 
Dir.  im  allgem.  stfidt  Krankenhause, 

Berlin. 

Hahn  Oücar,  Fabrikant,  Berlin. 
Handtinann,  E.,  Prediger,  Seedorf  bei 
Lenzen  a.  Elbe,  Westpricjcrniiz. 
HanseouuiB,  David,  Dr.  med.,  Beriiu. 
Hansa«aMi,  Gnaiar,  Rentier,  Berlin. 
Marek,  F.,  Dr.phU.,  Berlin. 
Hardenlisrg,  Freiherr  vim,  Majorats- 
herr in  Schlöben  Inn  Roda,  S,  Altenb. 
Harseim,  Wirkl.  Geheimer  iuiegsrath, 
Berlin. 

Hartmann,  Hob.,  Professor  Dr.,  Geh. 

Med.-Rath,  Berlin. 

HartsNum,  Herrn.,  Dr.,  Oberlehrer, 

Landsberg  a.  W. 

Hartmann,  Martin,  Professor,  Berlin. 
Hartwich,  Karl,  Apotheker,  Tanger- 
münde. 

Haaelberfl,  O.  von,  Dr.,  Sanitätsrath, 
Berlin. 

Haseftstf,  Rudolf  Ton,  Dr.,  Sanitfits- 

rath,  Stralsund. 

Hattwich,  Emil,  Dr.  iiud.,  Berlin. 
Hauohecorne,  W.,  Dr.,  Geh.  Bergrath, 
Dir.  d.  K.  Bcr-^akadcmie,  Berlin. 
Heck,  Dr.,  Director  des  zoologischen 
GatlNis,  Berlin. 

HetanaiN,  Ludwig,  B«daktear,  Berlin. 
Ntlnlnl,  G.,  Dr.,  Ltineboi^. 

Heitmann,  Gustav,  Dr.  phil.,  Berlin. 
Hempel,  ()..  Fabrikbesitaer,  PnUnitz, 

Iji'i  Dresden. 

Henning,  Ii.,  Prof.  Dr.,  Strassburg  im 
Elsas«. 

Meieoh,  Anton,  Kanftnann,  Berlin. 
Hersies,  Otto,  Dr.  phil.,  Director  des 

Aquariums,  Berlin. 

Herfer,  E.,  Dr.  med.,  Docent  an  der 

Universität,  Berlin. 

Herzberg,  Ph.,  Dr.  med.,  Bi  rlin. 

Hesselbarth,  Georg,  Dr.  med.,  Berlin. 

H^ydel,  Landgerichtsrath,  Berlin, 

N8}4ei,  Attgnit  Ton,  Prof.,  Berlin. 
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213. 
214. 

215. 

2u;. 

217, 
218. 

219. 

221. 
222. 

224. 

225. 

226. 
227. 
228. 

22y. 

230. 
231. 

232. 
2:^:'.. 
2;>4. 
235. 
236. 
237. 
238. 
231». 
241» 
241. 
242. 
243. 
244. 

245. 
24«;. 
247. 
248. 
24i». 
25(». 


'  251. 


Hllfluidtrr»  F.,  Dr.  ])hil.,  Berlin. 
Hille,  Dr.  med.,  StraAsban^  im  EUaas. 
Hirscbberg,  Julius,  Dr.  med.,  Professor, 

Bntin. 

Hirschfeld  llni-i.  Dr. med.,  ObersUibs- 
uiui  licgmioutsarzt,  Uerlin. 
Hitzig,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Mod..Ralh, 
HaUe. 

H5ld«r,  ron,  Ober-Hcdicinalrath,  Dr., 

Stuttgart. 

Hoileben,  von,  Kai.s.  Deutscher  Ge- 
saiiiltiT.  Tokio,  .lapan. 
Horn,  t.).,  Dl  .,  Kreisphysicus,  Tondern. ;  2t»U. 
Herwiti,  Dr ,  lustiamih,  Berlin.  • 
Hosin,  Prof.  Dr.,  Mlinster  in  Westr  261. 

.262. 


25;{. 
254. 
255. 
256. 

257. 

J5;». 


2«ia. 


2t)4. 


falon 

Humberf.  Cu^^.  Legation.srath,  Horlin. 
Hummericti.  Philipp,  Dr.,  Stabsarzt, 
St(»<rlitz  l)ei  lioriin. 
Weier,  üch.  Sunitätsrath,  Dr.,  Wies- 
baden. 265. 
Israel,  Oskar,  Dr.  med.,  Berlin.  2G6. 
Itzig,  Philipp,  IkTÜii. 

Jacob,  G(>or^%  Dr.  phil .  .\ssistent  ani2(i7. 
dtT  könif,').  Hiblinthek.  f^crüri.  ' 


Jacobsthal,  E.,  Prulossor,  Charlotten- 1  2i'p6. 
barg. 

laM,  Benno,  Dr.  phil.,  Berlin,  269, 
JÜnielie.  Emst,  Kaufmann,  Berlin.  i 
Jaflor.  Fodor,  Dr.,  Hcrlin.  270. 
Jahn,  Ulrich,  Dr.  phil.,  Borlin. 
Jannasch.  H  .  Dr.  jiir.  ««t  phil..  i?«'rlin.  iTL 
iaquet,  Dr..  iSuniiutsrath,  Berlin.  272. 
Jsfttsoli,Hugo,  Dr.,  Oberlehrer,  Qnben.  i 
loset,  Ed.,'Geh.Commerzienraih,  Oöln.  1  273. 
Joost.  Wilhelm.  Dr..  Berlin.  '  274. 

Joseph.  Max,  Dr.  me<l..  Berlin. 
Jürgens,  llud.,  Dr.  moil.,  Herlin. 
Junker,  Wilhelm,  Dr.,  /.  Z.  in  Wien 
Kaiilliaam,  Dr.  mud.,  Gorlit/..  ,  277. 

Kallsdisr,  G.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Kastaam,  Richard  von,  Prof.  Dr.,  278. 
Berlin. 

Kp|lfr.-!i  an. "NV»  ini:ros*:h;iiifller,  Kerlin.  27i>. 
Keller^  Paul,  Dr..  ilnlin.  2«U. 
Kerb.  Muri;t,  Kaulmann,  Berlin.  2äl. 
Xlroiihoir,  Piof.  Dr.,  Halle  ^.  S.  282. 
Kliar.  W.,  Kanftnann,  Berlin.  ,  283. 
Kaanthe,  Karl,  Üüter-Director,  Schlatt-  284. 
jiita,  Kr.  Reichenbach,  Schlesien. 


27.">. 
27»;. 


Knsssiwok,  Baron  von  dem,  Land- 
rath, Rarwe  bei  Nen-Ruppin. 
Koch,  R.,  Prof.  Dr.,  Geh.  Med.-Rath, 

Berlin. 

Köhl,  Dr.  med.,  Worms. 
Kühler.  Dr.  med.,  i'oben. 
KSaig,  G.  A.,  Kaufmann,  Berlin. 
IHkt«,  Dr.,  Geheimer  Sanitata-Rath, 
Berlin. 

Kofler,  Friedrich,  Rentier.  Dannstadt 
Knrff  Baron  von,  Ot)crst  a.  1).,  Berlin. 
Korth,  Karl,  Hotelbesitzer,  Berlin. 
Koseritz,  Karl  vüu,  Porto  Altäre,  Rio 
Grande  do  Sttl,  Brasilien. 
Kraasa,  Aurelias,  Dr.  phil.,  Berlin. 
Krause,  Eduard,  Con.<%crvator  am  K, 
^fiiv.  r.  Völkerkunde,  Berlin. 
Krause,  Hermann,  Dr.  med.,  Prof., 
Berlin. 

Krehl,  Gustav,  Kuulauum,  Berlin. 
Kroner,  Moritc,  Dr.  med.,  Berlin. 
KnySanowsM,  W.  too,  Probst,  Ka- 

I  ii  i;i  (  !n  i  Wdlkiiwo,  Prov.  Posen. 
Kuohenbuch.  Franz,  Amisgericbtarath, 

Müncheheri^. 

Künne,  Karl,  Buchhändler,  CharioUen- 
burg. 

KIstir,  Emst  Prof.  Dr.,  Geh.  Sanitfite- 
nith,  Berlin. 

Kuhn.  M.,  Dr.  phil.,  Friedenau  bei 

I'.rrlin. 

Kuntze.  ( )Ui).  Dr.  |>liil..  Kew.  I.uiulon. 
Kürt/,  F.,  Prul.  i)r.,  Conioba,  Repü- 
blicB  Allgentina. 
Kttsehsl.  Oberst  a.  D.,  Berlin. 
Kasserow  II  von,  Kön.  Preuss.  Go- 

.«;iii<ltt  r.  Hamburg. 
Lachmann,  (teorg,  Kaufnvrnn.  Berlin. 
Lachmann.  Louis,  Bauuu  ihier.  Bcrhn. 
Lachmann,  Paul,  Dr.  phil.,  Fabrik- 
besitzer, Berlin. 

Uhr,  Geh.  SonitUtsrath,  Schweizer- 
hof bei  Zehlendorf. 
Landau.  H.,  Bankier.  Berlin- 
Landau,  Leop.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Landau,  W.,  Dr.  phil.,  Berlin. 
Laaie,  Henry,  Prof.  Dr.,  Berlin. 
Laage,  Julias,  Kaufmann,  Spandau. 
Langen,  Königl.  Landban-Inspector, 
KyrilK. 
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28ä.  Laofea,  A.,  CapUiin,  Culii  a.  Ithein.  Luschan.  F.  von,  Dr.  med.  phil., 

ifiß.  LangurtaM.  P..  Dr.  med.,  Berlin.  Düekturiul-Assistcni  am Kgl. Museum 

LanotriiaM.  Roberl  Dr.  med.,  Berlin  fUr  Völkerkunde.  Berlin. 

2km.  Lmrd.  Ad.,  Dr..  Director,  Berlin.  Hü.  Mutt.  Karl,  Dr.,  Oberatabsant,  Berlin. 

:'s:'.  Lassar,  ()..  Dr.  nii>(J..  Itcrün.  -til.  Maas.  Tloinrich,  Kaufmann,  Berlin. 

i'JO.  L-i7nrus.  Moril/.  I'mf.  Dr..  Borlin.  •"'-'».  Maaa.  Julius.  Kaufmann.  Ik-rlin. 

L'^M.   Lr  ü  i,i    \  V  H!   i:.  tliii  Magnus.  F..  Prof.  Dr..  Berlin. 

2*Jl.  Lenmann.  K.ijl  i  ..  iJi.  plul.,  Bt-rlm.  »i-«.  Maiitey.  Otto.  Dr.  nieil.,  Berliu. 

^3.  Lahatbaeli,  Adolf.  Kaia.  Oberlehrer, .  m.  Hmue,  S.,  Dr.  phil.,  BerUn. 

Mülhausen  i.  Elaass.  3'2t>.  Mareuw,  Dr.,  Geh.  Sau.-B«th,  Berlin. 

'2'M.  Lehnerdt.  Dr.,  Geh. 8an.-Rath,  Berlin,  'i^to.  Marouie,  Louis,  Dr.  med..  Berlin. 

tXt.  Leialugen-Neudenau.  (iruf  F.mich  /.u.  •'••>1  Warcusc.  Si»  irli..  Dr.  med.,  tkriin. 

I*rtmitr-Tj*nitnttnt   im    (iardc-FOs.-  '■''■'<-■  Marggraff.  \..  Stadlratii,  Borün. 

Hi'-r  .  ii  rlin.  ooo.  Marimon  y  Tvdö,  ScbasUan,  Dr.  med., 

Ä*").  Lemke,  Klisubcili,  Berlin.  Sevilla. 

in)7.  Uab,  Freiherr  von,   Rittmeister,  ^34.  Harteaa,  E.  von,  Prof.  Dr.,  Beriin. 

Berlin.  BHö.  Martha,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Pror., 

i*M.  Leo,  F  A  .  Brofoss(.r.  Dr..  Ikrlin.  Berlin. 

anK  Lesser.  Adolf.  Dr..  gerichtl.  Stadt-  «i-i«'-  Martin.  A  i:  .  Di.  med..  Berlin. 

phy.siku.s.  Breslau  '■'■'•>'*■  Va  ka.  Karl  J.,  Prof.,  Neutitöchein, 

MKK  Lesaer,  Robert.  Banivfiireelor,  Berlin.  Mahn;n. 

rUtl.  Laialer,  Paul,  Coaäul,  Dresden.  -i^-  Mayer,  Louis,  Dr.,  San.-Kath,  Berlin. 

3»i.  Lawia,  Georg,  Prof.  Dr.,  Geh.  Med.-  339.  Meltzaa,  Augoat,  Professor  Dr.,  Geh. 

Rath,  Berlin.  Reg-Kath,  Beriin. 

Mi.  Lewin,  Leop.,  Dr.,  Geh.  SanitStsrath,  340.  MendeL  B.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 

Berlin.  -^41  Mpnrier.  Flonry.  Dr.  med..  Berlin. 

.'KM.  Lewin.  >fnrit:^.  Dr.  phil..  ['>i  ilin.  Menzel.  Di-,  mrd.,  Charlottenhurp. 

Wö.  Liebe,  Th..  i'rofessor  Dr.,  Berlin.  ^»^o.  Merke,  Director  des  stiidt.  Kranken- 

306.  U«N,  Professor,  Gera.  banse»,  Moabit. 

307.  Uabaaow,  W,,  Geh.  Rcchnungsiath,  344.  Mayer,  Dr.  med..  Geh.  Sanitätarath, 
Beriin.  Osnabrück. 

.;(»^.  Liebermann,  F.  von.  eand.  med.,  Berlin.  Meyer.  Adolf,  Buchhalter,  Berlin. 

^iüi,  LieberoMaa,  B.,  (ich.  Uonunenienrath,  «^40.  Meyer,  .Ufred  G.,  Dr.,  Obcrlohrer, 

Berlin.  U»'ilin. 

UIU.  Lieberaiana,  Feli.\,  Dr.,  Berlin.  ulT.  Meyer,  lians,  Dr.,  Leipzig. 

311.  Uabanma.  Karl,  Prof.  Dr.,  Berlin.  34$.  Mayar,  Morits,  Dr.,  Geh.  Sanitiits- 


312.  Uefcenaaaa.  Lonis,  Rentier,  Beriin.  rath,  Berlin. 

313.  Ualraieb,  Oscar,  Professor  Dr.,  Char-  'M'X  Meyer,  Richard  M.,  Dr.  phil..  Berlin. 
Iottr^hur^^  "Wesiond.  '''>'>0.  Meyerhof,  Wilhelm.  Kaufmann,  Berlin. 

:;i4.  Lilienfeid,  Albert,  Dr.,  Berlin.  J'»!.  Mies,  .losef.  Dr.  med..  Bonn. 

Linan,  Prof.  Dr.,  Geh.  MeU.-Uuih,  Minden.  Georg,  Dr.  jur..  Syndikus  des 

Berlin.  ntUdt  Pfandbriefamts,  Berlin. 

316.  Uw,  E.,  Dr.,  Obertehrer,  Beriin.  353.  Mttlaa,  Geh.  Rcg.-R., Prof.  Dr.,  Berlin. 

317.  UmwbImIbi.  Ludw.,  Kaufmann,  Beriin.  354.  Müller,  H.,  Professor  Dr.,  Beriin. 

•  1>^.  Locae,  Prof.  >or  Dr..  Berlin.  355.  IMser,  Hofbiichdrttckcr,  Oharlotten> 

319.  Liidtfen.  Karl,  Dr. med.,  Wollin,  Pom-,  bun.- 

mem.  Moses,  S.,  Dr.  me<l..San.-Iiatli.,  Berlin. 

viJU.  üUie,  Dr.,  übersiubsiirzt,  Demmin  in  iöT.  Much,  MuUhaus,  Dr.,  Wien- 
Vorpommern.  358.  MOMenbaak,  Oatabesitzer,  Gr.- Wach- 

3il.  Uhnea,  Dr.,  Gen^nüoonsul,  Odessa.  lin  bei  Stuigard  (Pommern). 
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359.  Muhaatn,  Eduaitl,  Dr.  uitii.,  iieiiiii.  Pipfiow,  Dr.,  Kroi.sphysicus,  Eisleben. 

Miiller,  Erich,  llogierungs-  und  Ver-  iJ9ti.  Plettiier,  August,  Dr.  med.,  Ikrlia. 


397.  PolMtt,  O.,  Geh.  Reg.-Rath,  Berlin. 

398.  Penfiok,  Dr.,  Prof.,  Mod.-Eath,  Breslau. 


waltongsrath  bei  den  könig).  Museen, 
Berlin. 

Müller-Beeck, Georg, Yokoh  t      1  ipan.  399  Pringsheim.  N.,  Dr.,  Prof.,  Berlin. 

3G2.  Müller,  Friedricli,  Dr.  phil.,  ßcilm.  400.  Prochno    \|ioth(  kt  r.  <  i;inIt  lo;E:pn 

3»;:j.  Müller,  I.ouis,  Dr.  phil.,  Berlin.  401.  Pudil.    H.,    Baudirector,    Büiu  in 

304.  Muller,  Oitu,  Buchhändler,  Berlin.     ;  Böhmen. 

365.  MiMlner,  M.,  Bector,  Berlin.  40S.  aMünrel«,  lt.,  Prenieilenliunt  D., 

366.  mtnl,  Gustav,  Thiermaler,  Berlin.   '  Berlin. 

367.  Münk,  Hermann,  Prof.  Dr.,  Berlin.     '  403.  Rakl-RIckhard,  H.,  Prof.  Dr.,  Ober^ 

368.  Museum  für  Völkerkunde,  Leipzig.  ^  h^ir/t,  Berlin. 

369.  Museum  Provin/iu!-.  Halle  h  S  4i>4.  Rafft  l.  Karl,  Generalarzt  a.  D.,  Berlin. 

370.  Nathan,  Heinrich,  Kautinann.  litrlin.  40.*>.  Kaschkow,  F.,  Dr.  med.,  Berlin. 

371.  NathaDSon,  F.,  Dr.  med.,  Berlin.  400.  Rausch,  übei-sta.  D.,  Charlotteuburg. 

372.  Nehrtag,  A.,  Fh>f.  Dr.,  Berlin.  407.  ReiohMhein,  Ferd.,  Berlin. 

373.  NeuliMiu,  Richard,  Dr.  med.,  Berlin.  408.  Reiihardt,  Dr.,  Oberlehrer,  Rector, 

374.  Newiana,  Dr.,  Stabsarzt,  Charlotten-  H.  ilin 

burt:.  409.  Reiss   WiMulm,  Dr.  phil ,  Herl  in. 

375.  Heumayer,  G.,  Professor  Dr.,  W'irkl.  410.  Reiss.  Eug.,  Fabrikant,  IVrIin. 
AdmiralilüUiralli,  liamburg.  411.  Remak,  E.  J.,  Dr.  med.,  Berlin. 

376.  Weiiorir,   Oscar,   Amtsgerichtsrath,  41S.  RIeMir,  Berth.,  Bankier,  Berlin. 
Berlin.  413.  RIoMer,  Isidor,  Bankier,  Berlin. 

377.  Nothnagel,  A.,  Prof.,  Hofmaler,  Berlin.  414.  Riobthofen,  F.  Freiherr  ?on,  Prof.  Dr., 

378.  Ossten,  Gustav,  Obeiingenieur  der  Berlin. 

Wa.säerwerke,  Bt  rlin.  41^.  Risok,  Dr.  med.,  8an.*Ratb,  Köpenick 

379.  Olshausen.  Otto,  Dr.  phil.,  Ht  ilui.  bi'i  B«'rlin. 

3öO.  Oppenheim,  Max  Freiherr  von,  Dr.  jur.,  410.  Rieck,  11.,  Kuiserl.StaUmeister,  Berlin. 

R^erungsrefprendar,  Berlin.         .  417.  Riedel,  Beruh.,  Dr.  med.,  Berlin. 

381.  Orth,  A.,  Prof.  Dr.,  Berlin.  418.  Riedel,  Paul,  Raufmann,  Oranienbuii;. 

3b'i.  Osborne,  Wilhelm,  Rittergutsbesitcer,  410.  Rinl,  Don  Jose.  Dr.  med.,  Oalamba, 

Dresden.  T.:tcrTina  de  Bay,  Philippinen. 

383.  Oske,  Ern^t,  VfrfMd.  Makler.  H«  Hin.  4:!0.  Ritter.  W..  Hanki<>r.  Berlin. 

384.  Ossowidzki,    Dr.  iu»'d.,   t)ramenburg.  4>M.  Roliel,  Lni»l,  Dr.  phil.,  Berlin. 
Ileg.-Be/.  Potsidam.  422.  Röckl,    Georg,   RegierungsruÜi  am 

385.  Pitooh,  Johannes,  Dr.  med.,  Prof.,  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  Berlin. 
Berlin.  423.  Mmt,  Hermann,  Senator,  Hildesbeim. 

3Hr..  Palm,  luüus,  Dr.  med.,  Berlin.  424.  Röstel,  Hugo,  Rentier,  Berlin. 

3s7.  PardfT.  Dr.  phil.,  Prof.-^m    Peking.  42.').  Röwer.  K  irl.  Dr.  med.,  Ncnstrclitz, 

3»8.  Pardo  de  Tavera.  T.H.,  Dr.  mod..Piiri.s.  z.  Z.  uiit  l  o  isen. 

389.  Pelrl,  11.  J.,  Dr.  med.,  Uegierungsratli,  420.  Rohlts,  derh-,  Dr.,  Kaiserl.  Genenil- 
B^in.  consul,  Godesbei^. 

390.  Pfeiirer,  C.  W.,  Frankfurt  a.  M.  427.  Rosenhero,  Robert,  Kaufmann,  Berlin. 

391.  Pf ngnaoher«  E.,  Dr.  med.,  Oberstabs-  42H.  Rosesknuu,  H.,  Dr.  med.,  Berlio. 
arzt,  Spandau.  429.  Rosenthal,  L.,  Dr.  med.,  Berlin. 

392.  Pfuhl.  Fritz,  Dr.,  Königl.  Gymnasial-  430.  Roth,   Wilhelm,   Dr.,  Generalarzt, 
überlehn'r,  Pn'jfr!  *  Or«  si]pn. 

393.  Philipp,  Paul,  Dr.  med.,  Kreiüphy&ikus,  431.  Kußc,  Kurl,  Dr.  med.,  Bt  rim. 
Berlin.  '482.  Rife,  Max,  Dr.  phil.,  Stegliu  b.  Berlin 

394.  Philipp,  Robert,  Dr.  med.,  Berlin.  433.  Rige,  Paul,  Dr.  med.,  Berlin. 
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434    Ruyter.  Pfustav  di\  Dr.  mofl.,  Reriin.  467.  Schulüe.  Wilholni,  Dr.med,,  Sanitits- 

435.  Samson,  .Mb..  Hankirr,  Itorlin.  ralh.  SiLtiin. 

436.  Sander,  Wilh.,  Ür.  med.,  Mediciiuil-  468.  Schnitze,  Rentier,  Berlin, 
ralb»  Dalldorf  bei  Ikrlin.              469.  Sdmli.  FVnnz,  Rcctor,  Berlin. 

437.  Sannii,  Fritz»  Dr.  phil,  Berlin.  1 470.  Schunam,  Hugo,  pract  KnA,  Löcknibs 
•43H.  Sarasin.  Paul.  Dr.  phil.,  Berlin.        '  in  Poniniern. 

46\K  Sarre,  Th  .  St  idti  ith.  I<»<rlin.  471.  Schwabach, Da^'oheru  Dr. med.,  Herlin. 

MO.  Sattler.  I)r  mr  l  .  1  lntiirui  b.  Züiuh   47-_»  Schwabacher.  Adolf,  Bankier,  Hcrlin. 

441.  Sauer,  iiemiann,  Dr.,  Hechtsjuiwalt,  47o.  Schwartz,  W.,  Dr.,  Prof.,  üyninasial- 
BerliiL                                   I  director,  Berlin. 

442.  SaMm-laiM,  Baron  von,  Kaiaerl. !  474.  $8liw«r2tr«Dr.,Grabenbe8it2er,Zilin9- 
Doutschor  Gesandter,  Haa^,  Nieder« '  dorf  bei  Tcuplitz,  Kr.  Sorau. 
lande.                                     ;  475.  Sobwalafnrtli,  Qeorg,  Prof.  Dr.,  Berlin, 

44^.  Sohuleabarf,  Alex.,  Manila,  Philip-'  z.  Z.  auf  Reisen. 

pinen.  47«;  Schweitrer.  Dr.  med.,  Daaden,  Kreia 

441.  Schedel.  Joseph,  Apotheker,  Voku-  Alienkirchen. 

hania,  Japan.  477.  Seinmrta,  j&nBt»  Dr.  med.,  Beiün. 


445.  »aliiilwn,  P.,  Dr.  jur.,  Gerichts- !  478.  Sotanlaalifca,  Ufarich,  Yerlagsbnch- 

Asscssfir.  Herlin.  handler,  Halle  a.  Saale. 

446.  Scheoiel,  Max.  Fabrik be.sii/er,  Uuben.  479.  Sebee,  Heinrich,  Berlin. 

447.  Schierenbprg  Cr.  A.  H..  Frankfurt  a.  M  HO.  Seier.  Kduard.  Dr.,  Stej^lilz  b.  Berlin. 
44H.  Schillmann,        Dr.,  iichulvorslehor,  4öl.  Siebold,  Baron  Alexander  v.,  Schlüss 

Berlin.  Kolmberg  bei  .Vnsbach. 

449.  SaMai,  Hans,  Dr.,  Seefcld,  Zflrich.  48*2.  Slabald.  Heinrich  Ton,  Berlin. 

430.  SiMrp,  Freiherr  FritK  von,  Berlin.  483.  Sieoamad,  Gustav,  Dr.,  Geh.  Sanitäts- 


451.  SaMaaaa,   Th.,   Dr.,   Sanitätsmth, ;  rath,  Berlin. 

l^  rti'  484.  Siehe,  Dr.  med..  Kreisphys.,  Calan. 

4.'>2.  Schlesinger,  M.,  Dr  med    15  rli  i         Ix.').  Siemens.  Wern«T  v.,  Dr.  phil.,  Geh. 

453.  ScMössiagk,  (Jeorg,  Dr.  jur.,  Berlm.  Reg.-Hath,  licihn. 

454.  SaMdt,  Colmar,  Landschaftsmaler, '  486.  Steaierini),  K.,  Prof.,  Bildhauer,  Berlin. 
Berlin.                                   1 487.  SiarakaaraM,  Graf  Adam,  Dr.  jur., 

4'>:>.  Schmidt.  Erail.  Dr.  med.,  l^ipzig;.  Waplitx  bei  Altmark,  Wesipreussen, 

4."»r,.  Schmidt,  Dscar,  Dr.  nief!  .  Hniin.      i  4hs.  Sieskind,  I^ouis  J.,  Rentier,  .Berlin. 

4.')7.   Schoch,  Max,  Dr.  med..  Berlin.  Iv.>  Simon  Th    Bankier.  Berlin. 

4.'»M.  Schüler,  II    Professor  Dr.,  Bciliii.      4'»*».  Sinogowitz,  Kuf,'en,  .Vpothcker,  Char- 

45U.  Schöne,   Kiuhard,   Dr.,  Wirkl.  (ieli.  lottenbur^'. 

Ober-Kep.-Ralh,  GencraldirccWr  dfir|491.  SIret,  Henri,  In^^euicur,  Antwerpen. 

Königl.  Museen,  Borlin.  492.  SSkelaad,  Hermann,  Berlin. 

4t»0.  Sdwalaafc,  William,  G«nenil-Cf>nsid,  403.  Ssauaerfeld,  Sally,  Dr.  med.,  Berlin. 

'  ■    '  '  i:»4.  Sonnenbarg,  Prof.,  Dr.  m  !  Berlin. 

4»)l.  Schröter,  Dr.  med.,  Lichberg,  Khem-  4!».'.  Snuchay.  Wcinhandler,  Berhn. 

gau.  49»'.  Spit/Iy.  lohn  II.,  Offieier  van  gczond- 

4ii2.  SciMiaert,  VV.,  Kauluiann.  Berlin.  hejd  i'.  Kl.,  London. 

4H3.  SaMardt,  Theodor,  Dr.,  Gorlilx.     4»7.  Steebaw,  Dr.,  Stabsarzt,  Beriin. 

464.  Sahiii,  W.,  Dr.  med.,  Prof.,  Bector  498.  Stabiea,  Kari  von  den,  Dr.  med.  et 

der  thienirztl.  Iloeh.xehule,  Berlin.  phil.,  Berlin. 

4H5.  Schitzs,  Alb.,  Academischer  Künstler.  Steinen,  Wilhelm  von  den,  Maler, 

H'Tfjn.  I);;-  .  IilMrr 

4»''..   Sehultze,  OM^ir,   Dr.  jut-d.,  .SuniUil.s-  .')(K>.  Stejiithat,  l.cop.,  Banki'  f.  r.erlm. 

nUh,  Berlin.  jOL  Steinthal,  U.,  Prot.  Dr.,  Berlin. 
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502.  Stell.  Dr.  med.,  Zürich.  .'».{1.  Verein,  historischer,  Bromborg. 

MKi,  Strauch, Corretten-Capitän, Wilhelms-,  532.  Verein,  historischer,  der  GrafschaA 

liafrn.  "Ruppin.  Neii-Rtippin. 

.'>t>4.  Strebe).  Ilmnann,  Kuufmann,  lium-  '>»o.  Verein,  Mustuiii>-,  Liinohuri:. 

bui-g,  Eilbeck.  b'ö-i.  Virchow,  Uans,  Dr.  med.,  Prof.,  Borhn. 

.'la'}.  Streeker,  Albert,  Kreissecretür,  Soldin. .  535.  Virobow,  Rudolf,  Professor  Dr.,  Geh. 

506.  Stricker,  Rudolf,  Verlagsbacbhändler,  Med.-Rath,  Berlin. 

Berlin.  1536.  Velbertli,  Dr.  med.,  Sanitälsrath,  Berlin. 

507.  Struck,  LI  .  Dr. med.,  Geh.Ober.-Re^.- 1.537.  Volmer,  Dr.  med.,  Geh.  Samtätanth, 
TJaih.  Hi  ilin.                                !  Berlin. 

üOb.  Stubt'i  AH'uns.  Di..  Drt-.-^ilLii.  .53*5.  Vorländer.    H.,  RiUergutsbcäitzcr, 

i09.  Sukey.  Georg,  Kaulauuin,  Ikriin.  Dresiltii. 

510.  Tappeiner,  Dr.  med.,  Schloss  Reichen- <  539.  Voss,  Aibcrt,  Dr.  med.,  Dircctor  der 
bRch  bei  Mer«n.  Taterifindisdiea  AbOieiltuig  dee  KgL 

511.  Tubier,  Dr.  med.,  Fh)Tinzial4iTen<  |  MoBenma  für  Völkeriinnde,  Berlin. 

anstalf,  Neustadt,  Westpreussen.       i  .'>40.  Wacker,  H.,  (IVu  rlehrer,  Berlin. 


.'>12.  Tplqp.  I'iul  H(>r-,Tuwelicr,  Berlin. 
Te&chendorff.  E.^  Prof.,  üescbichts- 

maler.  Inrlin. 


r.n.  WaltJrn  n  ,  Berlin. 
542.  Waldeyer,  Prof.  Dr.,  Geh.  Medicimü- 
Rath,  Berlin. 


üH.  Thorner,  Eduard,  Dr.  med.,  Suniläts- ,  543.  Waokel,  Heinrich,  Dr.  med.,  OlmüUt. 

ratii,  Berlin.                             |544.  Wattoibub,  Wilhelm,  Professor  Dr., 

515.  Thsirti,  Dominenpäehtcr,  Kaiserhofi  Berlin. 

bei  Du.sznik,  Pror.  Posen.              545.  Weier,  W.,  Mah  r.  Berlin. 

516.  TisiaBn,  F.,  Dr.,  Oberstabsaret,  Pots>  1 548.  Weeres,  Julias,  Prof.  Dr.,  Charloiten- 
(lani.  l>ur{;. 

517.  Tischler,  Otto.  Dr.,  Diixct  i  li,  >  Vvo\.-  •»i  *.  Weidenhammer.  Dr.  med.,  Marinestabs- 
Museums  der  physiL-ökonom.  Ge-  arzt,  Wilhelmshaven. 

Seilschaft,  Rönigsbeig  i.  Pr.            .'»46.  Welgel,  Max,  Dr.  phil.,  Diroktoital- 

518.  THtl,  Max,  Kanfinann,  Berlin.        ,  Assistent  am  Kgl  Museum  ntrYSlker* 

519.  Taiamtsohsw,  Nioolaus,  Dr.  med.,  Pro-  künde,  Berlin. 

I'essor,  Kasan.  Riissland.                  TAH  Welgelt,  Cuii   Dr  phil.  Berlin. 

520.  Török,  Aurel  von.  Prof.  Dr..  Direeior  .V)0.  Weineck.  Di    K»  .  (,.r.  Liibbeu. 
(1.  anilirop.  MiLseum-^   Biitl:i|)est.  Welniti.  Franz.  Dr.  jihil..  Berlin. 

521.  Traver».  G  .  Kais.  Deutscher  .Minister-  552.  Weisbach,  \  ulenlin.  Bankier,  Berlin, 
resident  x.  D.,  Funchul,  Madeira.     i  553.  Weiss,  11.,  Professor,  (ieh.  Ki^.-Raih, 

522.  Tretehei,  A.,  Bitteiigutsbesitcer,  Hoch-  ^  Berlin. 

Paleschken  bei  Alt-Kischan,  Westpr.  j  554.  Weisslela,  Hermann,  Reg.-ßaumeiaUfr, 

.'»23.  Uhle,  Max.  Dr.  phil.,  Berlin.  N'ordhausen. 

:)21.  Ulrich       W    I>r  m.  ! ,  Berlin.        555.  Wenslerckl-Kwilecki,  Graf.  Wrobiewo 

.'»2.*>.  Umlnijfr   !.  F  G.,  Hamburg;.  bei  Wronke.  Prov.  Posen. 

52«;.  Unruhe-Bomst.  Freiherr  von,  Landralh,  \  55«;.  Werner.  F.,  Dr.  med.,  SamUiiänah, 

Wöllstein,  Prov.  Posen.                  j  Berlin. 

527.  Vater,  Moritz,  Dr.,  Oberstabsarxt.  557.  Wsnisr,  Geonr.  Dr.  med.,  Unteraixl. 
Spandau.                                  j  Beriin. 

528.  Verein,  anthropolo^Macher,  Peldberp,  55b.  Wessely,  Hermann,  Dr.  med.,  Sanilitts» 
Mi  l<1i"'nbuo:-SlrelU7.  r.itVi    r.t  rliii 

btX  Verein,  anthrnpologiscber,  Hamburg-  551».  Wetzstein,  Gotifncd,  Dr.,  üoosul  a.  D., 

Altona,  Hamburg.  lierliu. 

530.  Verein  tier  iVlteiihumsfreunde,  (Jen-  500,  Wiechel.  Hugo,  .VbiheÜun^fs-lu^enieur, 

(hin.                                      '  Leiji/i^. 
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.sei.  Wime.  Theodor,  Kentier,  (iuben.        570.  Wutzer,  iL,  Dr..  San.-KiUli,  lierliii. 

M'>-2.  Wilmann»,  Uilniiir,  Vico-Uonsul  der  ä7I.  Zabel,  Dr.,  Gymmisiallehrcr,  Guben. 

Ter.  Staaten  tod  Mexico,  Berlin.      1 572.  2adek,  Ig;uaz,  Dr.  med.,  Berlin. 

:>ß:{.  WlWd,  H.,  Director,  Kummelsbait;  573.  Zmdt,  Walthcr,  Freiherr  von,  IieaU 

bei  Berlin.  nant,  Neuhaus  bei  Paderborn. 

.•»»  I    Wllt.  X  M.,  Stadtralh,  Charlottcnbarg.,574.  Zenker,  Wilhelm,  Dr..  Kreisphysikus 

.'rtiO.  Wittgenstein,    Wilhelm    von,    Guts-;  o.  1)  .  Berirtjuoll-Frauendorfb.  Stettin. 

lit  sitz.  r.  Berlin.  575.  Zierold,   iiiiierguisbesiUer,  Mietasel- 

.')<iO.  WUtmack,  L.,  Prol.  Dr.,  llciliu.         i  feldc  bei  Soldin. 

567.  WoMt,  A.,  StriAsteller,  Berlin.         i  576.  Zintgraff,  Engen,  Dr.  jnr.,  Barombi- 

dCa.  WoUr,  Haz,  Prof.  Dr.,  Berlin.  Station,  Kameron. 

569.  Walt,  Reinfa.  F.,  Kaufmann,  Berlin.  '  577.  Zilier,  W.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 


Uebersicht  der  der  Gesellschaft  dnrcli  Tausch  oder  als 

GecJcheiik  zugehenden  Zeitscinilten.    1.  Januar  1890. 

I.  Doutsi'hlaud, 
nach  Städten  alpliat>etisch  geordnet 

Berlin. 

1.  Amtliche  Beriehte  aus  den  königlichen  Kunsttiamnihinfri  n. 

2.  VeröfTentIiehun^(>n  aus  dem  könif^lichen  Museum  für  Völkerkunde  (l  u.  *  v, 
d.  Generaldirection  der  l^üniglichou  Museen). 

a.  Zeitschrift  für  Erdkunde. 

4.  ICttheilongen  von  Fonchnngsreisenden  und  Gelehrten  ans  den  deutschen 
Sdrati^lMelen. 

5.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Krdkunde  (,;~.')  v.  d.  (i.  f.  E.). 
r>.  Jahrbuf  ii  dfr  königl.  geologischen  Landesanstalt  (v.  d.  (i.  L.). 

1.  Anruili'ii  der  Uydrotrraj»hie  und  maritimen  .MeWorologie  (v.  d.  Hydrographischen 

Amt  der  kai&.  Admiralität), 
d.  Verhandinngen  der  Berliner  medicini»cben  Gesellschaft  (t.  d.  B.  m.  G.). 
Ü.  Berliner  Hissions-Berichte  (v.  Hm.  Bartels). 

10.  Nachrichten  für  und  Uber  Kaiser  Wilhelmsland  und  den  Bismark-Archipel 

•    i  -N'eu-Guinea-Compagnie). 

11.  Dil  Flamme.   7rMts(  hrift  zur  Förderung  der  Feuerbestattung  im  In-  und  Aua- 
lande  (t.  Hrn.  Ii.  Virchow). 

Photographische  Nachrichten  (v.  d.  Freien  Pholographischen  Vereinigung). 

Bonn. 

13.  .Jahrbücher  des  Vereins  von  Aiterthumsfreunden  (v.  d.  V.  v.  A.). 

Brandenburg  a.  d.  H. 

14.  Jahresberichte  des  Historischen  Voreins  (t.  d.  H.  T.). 

ii  r  .1  u  n  s  c  h  w  e  i  g. 

lv>.  Archiv  für  Authropulogie  (\.  Hrn.  Friedrich  N'ii-weg  n.  Sohn^ 

16.  Olobui.    IlloAtrirte  Zeitächrili  für  Länder-  und  Vülkerkuude      Hrn.  Kuunt). 
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Bremen. 

17.  DenUche  Geogrnpbisi&e  Bl&tter. 

18.  Jahresberichie  d.  Vofstandes  4.  Geogpraphischen  Gesellschaft  (13  u.  14  v.d.G.G.J- 

Breslan. 

19.  Schleuens  Yonseit  in  Bild  nnd  Schrift  (v.  d.  Maseam  Schlesiacher  Alteitbllmer). 

Cassel. 

2U.  Mitiheilungcn  an  die  Mitglieder  des  Vereins  lür  Hessische  Geschichu;  und 
Landeskande. 

81.  Zeitschrift  das  Vereins  f.  H.  G.  n.  I«.  (16  u.  17.  t.  d.  T.  f.  H.  G.  n.  L.). 

Coburg. 

32.  HiUbeilungen  aus  dem  Anthropologischen  Verein  (▼.  d.  A.  V.). 

Colmar. 

2a.  Bulletin  de  la  Societe  d  üistoire  Naturelle  (v.  d.  S.). 

D  a  n  z  i  ff. 

24.  ik'richi  über  die  Verwaltung  der  nntiirwiBscnschiifltichen,  archäologischen  und 
ethnologischen  Sammlung«!. 

25.  Schriften  der  Natnrforscfaenden  Gesellscfaaft  (20  u.  21  v.  d.  N.  G.). 

Dresden. 

26.  Jahresberichte  des  Verona  fttr  Erdkunde  (r.  d.  V.  f.  E.). 

27.  Siiüttngsberiehto  und  Abhandlungen  der  Naturwissenschaftlichen  (jcseliichaft 
Isis  (t.  d.  N.  G.  J.). 

Glessen. 

28.  Mittheüni^en  des  Oberhessischon  Oescbichtsvereins  (t.  d.  O.  G.). 

Görlitz. 

2H.  Neues  LausttKiscbes  Magazin  (v.  d.  OberlausitEisehen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften). 

Gotha. 

■iO.  Dr.  A.  rt  ii  rmuiin  s  Mitthi'ilungen  aus  Justus  Perthes  Geographischer  An- 
stalt (v.  Hm.  Ktinne). 

Greifswald. 

.31.  Jahresberichte  der  Geographischen  Gesellschaft  (t.  d.  G.  G.). 

32.  Jahresberichte  dvr  RUf^iseh-Ponuiurschon  Abthoilunj^  dtr  Gesellschaft  fiBr 
Pommersche  Geschichte  und  Altertbumskunde  (v.  d.  G.  f.  P.  G.  u.  A.). 

Halle  a.  S. 

33.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Brdkunde  (v.  d.  V.  f.  K). 

Hambarg. 

34.  Verhandlungen  des  Vereins  ftlr  XatorwissenschaftUcbe  Unterhaltung  (v<  d. 
V.f.X.U.). 

liunnover.  • 
30.  Jiihreabcncht  der  Geographischen  Gesellschaft  (r.  d.  ü.  ü.). 

Heilbronn. 

30.  Internationale  Zeitschrift  f.  allgemeine  Sprachwissenschaft  (r.  Hrn.  F.  Tech  mer). 

Jena. 

37.  Mitth.  iluiigen  der  Geographischen  Genellschaft  ftlr  Thüringen  (r.Hemi  M. 
Bartels). 

Digitized  by  Google 


(17) 


Kiel. 

d8.  MitthciluDgon  des  Anihropoiogischen  Vereins  in  Schleswig-Holstein. 

Königsberg  i.  Pr. 

39.  Sit/lln^^«;b(>richtt•  der  Altcrthumsgesellschaft  Prus.sia  (v.  d  A.  (\.  V  \ 

40.  Schriften  der  Physikaiisch-Ückonomiachen  Qesellsch%fl  (t.  d.  Fh.  Oe.  Q.), 

Leipsig. 

41.  Bericht  für  diis  Mus(  um  für  Völkerkunde  (v.  d.  G.  f.  V.). 

4i.  Flalbjahrsbt  richtc  drr  tlciit.scheii  (iesellschaft  zur  Krforschnng  vaterländischer 
Sprache  und  AltcrthUmer  (v.  d.  d.  G.  z.  £.  t.  S.  u.  A.). 

Lübben. 

43.  MittheiluDgcn  der  Niederlaasitzer  Gesellschaft  f.  Antlirojiologie  n.  Uxgeschicbte 
(v.  d.  N.  G.  f.  A.  u.  ü.). 

Mannheim. 

44.  Sammlang  von  Vorträgen,  gehalten  im  Marniheimer  Alterthums-Verein  (v.  d. 
M.  A.  V.). 

Metz. 

46.  Jahresberichte  des  Vereins  fllr  Erdknnde  (v.  d.  V.  f.  £.). 

Mttncheu. 

46.  Beitrüge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  (v.  d.  0.  f.  A.  u.  ü.). 

47.  Jahresboricht  der  Geographischen  Gesellschaft  (v.  d.  G.  G,). 

48.  Prähistorische  Blätter  (v.  H.  J.  Naue). 

Nürnberg. 

49.  Mittheilungen  aus  dem  Germanisehrn  Nationalmuseum. 

.M).  Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums  (4Ü  u.  50  v.  d.  G.  N.-M.). 
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Ausserordentliche  Sitzung  vom  11.  Januar  1890. 
Vorsitzender  Hr.  Virchow. 

(1)  Zu  der  am  19.  d.  M.  stattfindenden  25  jährigen  Jubelfeier  der  Kaiserlich 
Russischen  archäologischen  Gesellschaft  in  Moskau  hat  der  Vorstand 
Hm.  Grempler  als  Delegirten  zur  üeberbringung  unserer  Glückwünsche  abgeordnet. 

Hr.  Anutschin  dankt  für  seine  Ernennung  zum  corrcspondirenden  Mitgliede. 

(2)  Der  Vorstand  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlin's  Ubersendet 
eine  Einladung  zu  seiner  am  28.  d.  M.  stattfindenden  25  jährigen  Jubelfeier.  Der 
Vorstand  der  Gesellschaft  wird  ermächtigt,  bei  dieser  Feier  unsere  Glückwünsche 
in  einer  Adresse  zu  überreichen. 

(3)  Der  Vorsitzende  Ubermittelt  die  GrUsse  des  eben  angekommenen  aus- 
wärtigen Mitgliedes,  Hrn.  A.  Lan^^(?n,  der  leider  Batavia  nach  schweren  Anfällen 
von  Maluriaficber  in  einem  sehr  leidenden  Zustande  verlassen  hat  und  jetzt  eben 
Ton  einem  heftigen  Inüuenza-Anfull  ergriffen  worden  ist.  Derselbe  hofft,  später  die 
Gesellschaft  persönlich  begrUssen  zu  können. 

(4)  Hr.  C.  Künne,  welchem  Seitens  des  Vorstandes  eine  Dankadresse  für 
seine  zahlreichen  Arbeiten  und  Gaben  im  Interesse  der  Gesellschaft  übersendet 
worden  war,  beantwortet  dieselbe  aus  Charlottenburg  unter  dem  24.  December  v.  J. 
in  folgendem  Schreiben: 

„Dem  Vorstand  und  Ausschuss  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
sage  ich  für  die  schöne,  mir  überreichte  Adresse  meinen  aufrichtigen  Dank.  Die- 
selbe wird  mir  ein  Sporn  sein,  auch  künftig  meine  geringen  Kräfte  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  nutzbar  zu  machen." 

(5)  Hr.  G.  Gesten  Überschickt  d.  d.  Berlin,  8.  Januar,  folgende  Mittheilung  über 

die  „civita»''  der  Slaven  und  Funde  aas  Feldberg. 

Herbord 's  Leben  Otto's  von  Bamberg,  des  Apostels  der  Pommeni,  übersetzt 
von  Dr.  Hans  Prutz,  bietet  reichen  Stoff  zur  Beurtlieüung  der  Frage:  Wie  hat 
man  sich  in  Gestaltung  und  Ausdehnung  diejenige  Besiedelungsform  der  slavisch- 
heidnischen  Volksstämme  vorzustellen,  welche  von  den  Geschichtsschreibern  der 
deutschen  V^orzeit  stets  mit  ^civitas"  bezeichnet  und  wofür  von  den  Uebersetzcm 
stets  das  Wort  „Stadt"  gewählt  worden  ist.    Eine  Stadt,  im  christlich-deutschen 
Sinne  seit  Heinrich  I.,  gab  es  zu  Otto's  Zeit  im  heidnischen  Slavenlande  nicht. 
Dies   geht  aus  Herbord's  Beschreibung  der  Bekchrungszüge  des  Bamberger 
Bischofs  zuverlässig  hervor,  so  mannichfaltig  auch  sonst  die  Siedelungen  der  Wenden, 
welche  Otto  von  Bamberg  in  Ponieranien  sah  und  besuchte,  und  die  dafür  ge- 
wählten Bezeichnungen  waren.  Die  Hauptform  wai*  die  „civitas".  Ausserdem  aber 
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gebraucht  Borbord  zur  Bo/eichnung  der  verschiedenen  Gebilde:  castelloiii,  CMtrtfnif 

ricQS,  vieuluH,  villa,  palulium,  tectum,  curtis,  inoenia,  curia,  niunitio,  loca  munita 
clc,  nurh  iin  iropolis  (von  Stettin;.  Urbs  nennt  Hcrhord  Städte  in  chrisilichon 
r.andi  ii.  SD  X»  nucia  (Ninipscli,  di*'  Sta<lt  drs  Ilci^ogs  von  Polen  und  OncMon).  im 
Pommerland  wird  diese  Bezeielniuikg  uui  einmal  angewendet  bei  i  iiiiinu  (Demmin). 
,Tii  dieser  ciritas,'*  heisat  es,  «kannten  sie  niemand,  .nur  doii  «urbia  praefectnm'^ 
von  der  früheren  Reise  her,  der  sie  auch  freundlich  aufnimmt  und  xu  ihrer  Woh- 
nung einen  Flut/  neben  der  Stadt  in  dt  i  alten  Hurg  (juxta  civitatcm  in  veteri 
castello)  beslininit."  Hier  erseheint  olTenl)  ir  dir  mbs  als  ein  Tlicil  der  ei\  itas. 
Ausserdem  gebruuelit  llerbord  das  Wort  mbs  nur  noch  einmal  bei  llolo^Msta 
(Wolgast),  das  er  sonst  stets  eivitas  nennt.  Der  Zusammenhang,  in  dem  die  Be- 
zcichniuig  liier  gebraucht  ist,  schliesst  die  Annahme  nicht  aus,  dass  dort  mit  nrba 
ebenfalls  ein  besonderer  Theil  der  ciritas  gemeint  sei 

Bei  der  ersten  Reise  ins  Pommerland  1124  nimmt  Bischof  Otto  seinen  Weg 
ütH'i  r>r.i;^  i  (frag),  Miieciu  (Milletin),  Ncmeeia  (Nimpsch  ,  durch  die  Bisthüracr 
Br»  si  tu,  Kaliseh,  Pi>sen.  naeb  (inesen,  wird  hier  von  dem  Herzog  Boleslaus  für 
den  Zug  nsioh  Ponuiu  in  ausgerüstet  und  <rolan:;t  über  das  Castrum  üzzd  (L'sez  a- 
d.  Netze)  duivli  einen  selu  eckliehen  Wald  in  das  heidnische  Fonuuerlaod;  zunächst 
nach  dem  Castrum  Pirissa  (Pyritz).  U.  12.  Auf  dem  Wege  nach  Pirissa  finden  die 
Pilger  vicnlos  pancos,  von  kriegeriacher  Verwüstung  serstttrti  und  machen  ihre  ersten 
Bekehrungen.  Vor  Pirissa,  welches  nur  ein  Castrum,  keine  civitaa  ist»  finden  sie 
4(>U)  Heiden  zu  einem  Feste  versammelt  und  schlagen  dort  auf  einem  geij^umigen 
Platze  vor  der  Burg  auch  ihre  Zelte  auf. 

Herbord,  der  gelehrte  Seholastieus,  schreibt,  was  Sefrid,  Begleiter  ütto's  und 
Augenzeuge,  erzählt.  So  anziehend  die  Schilderungen  sind,  so  kann  ich  bei  den- 
selben nicht  verweilen,  vielmehr  aus  denselben  nur  das  heranssuchm,  was  geeignet 
ist,  ein  Licht  auf  die  Art  und  Form  der  Wohnatütlen  zu  werfen. 

Von  Pir  knnunen  die  Pilger  nach  der  civilas  Camina  (Kamin\  wo  sie 
10  'Wv-v  bl  ii).  [1,  iL  lij,  dea  Herzog  Wratislav  und  seine  Gemahlin  bekehren  und 
eine  Knrln'  bauen. 

Nielu  bitiss  aus  der  Stadt  (de  eivitutc),  sondern  auch  vom  Lande  (du  fure) 
strömt  das  Volk  nach  der  Kirche,  in  Kamin  lassen  die  ReiBendeti  ihre  Pferde 
und  Lastthiere  zurück,  die  von  dem  H&nog  auf  Weidegrttnde  des  lündes  gesandt 
werden,  und  gehen  zu  SehiHV  „über  Seen  und  Meerbusen"  nach  Julina  (Wollin). 
„Dies  ist  eine  grosse  mid  feste  Stadf*  (civitas  magna  et  fortis),  die  Einwohner  der- 
selben sind  grausam  und  barbarisch. 

Die  l'ilger  verlassen  daher  vor  der  Stadt  die  Schiffe,  wallen  das  Dunkel  der 
Nacht  ab  und  ziehen  alsdann  unbemerkt  in  den  Ort  und  dort  in  deu  Hof  und 
das  Haus  (curtim  et  moenia)  des  Herzogs.  In  den  einzelnen  Stidten  (civilatibus) 
besitzt  der  Herzog  ein  polucium.  In  Julinu  bestand  dasselbe  aus  einem  Jessen 
Gehöft  mit  mehreren  Gebäuden.  Da.v  Hauptgebäude,  Stupa  od  l'uale,  war 
se^ir  f<  st  ans  unir»  lu'ureii  Balken  und  liriitern  /nsaminfMirefti^t  In  diesem  (Jc- 
baude  bergen  sielt  der  Biscind'  Ollo,  Heim  Ivlnikri  nul  den  l'.i|iien  n,  Packsallelii, 
dem  Uelde  uud  den  Kualbarkeilen  vor  dem  Angnlle  «ier  Heidi  ii,  lier  am  anderen 
Tage  stattfindet,  als  der  £inzug  der  Karawane  ruchbar  geworden  ist.  Es  wird  der- 
selben schliesülich  gestattet,  abzuziehen.  Die  ^Strassen'*  der  ätadt  (civitatis)  waren 
suniplig  und  sehiiuti.  ig,  und  wegen  deg  Kchmutzes  waren  Brücken  hcigerichtet  uud 
Ul>erall  Tafeln  aufgestellt.  Der  Durch/.ug  gestaltet  sich  schwierig.  Sie  erreichen 
»'nillioh  die  Briicke  über  den  Si  ■  ■dto  Dimenow)  und  ruhen,  nachdem  sie  die 
Brücke  abgebrochen,  drüben  /wischen  ienuen  uud  Scbeuneu  (inter  areus  et  IüCm 
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horreorum),  II.  24,  waren  also  auch  hier  noch  innerhalb  des  Bereiches  der  civitas. 
Otto  bleibt  hier  7  Tage  und  verhandelt  mit  den  Julinern.  Sie  erklären  schliesslich, 
sich  zum  Christenthum  bekehren  zu  wollen,  wenn  die  Stettiner  dies  thäten.  Denn 
diese  civitns,  sa^en  sie,  sei  die  älteste  und  vornehmste  im  Lande  der  Pomeranen 
and  die  Mutter  der  Städte.  Als  Otto  dann  später  nach  der  Bekehrung  Stettins 
nach  Julin  zurückkehrt,  wurde  die  gimze  Stadt  und  Landschaft  (totsi  civitas  et 
prorincia)  dem  Christejithum  gewonnen.  Zwei  Monate  lang  hat  Otto  ununter- 
brochen zu  taufen  und  zwei  Kirchen  werden  in  Julin  gebaut. 

war  also  die  civitas  Julin  von  erheblicher  Ausdehnung,  sie  war  offen  und 
weitläufig  gebaut,  da  sonst  unmöglich  eine  ganze  Karawane,  auch  nicht  unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit,  unbemerkt  hätte  hineinziehen  können. 

Von  Julin  Tührt  Otto  mit  seinen  Begleitern  zu  Schiffe  nach  Stettin.  Auch  hier 
ziehen  sie  nach  Anbruch  der  Nacht  in  den  Hof  des  Herzogs  (curtim  ducis,  II.  26). 
Die  civitas  Stetin  war  von  allen  Seiten  von  Sumpf  und  Wasser  umgeben,  sie  war 
die  Hauptstadt  (metropolis)  von  ganz  Pommern,  sie  hatte  Uauptstrassen  (capita 
platearura)  und  Stadtviertel  oder  Vorwerke  (vicos,  II.  34).  Es  gab  einen  Markt- 
platz, auf  dem  wöchentlich  zweimal  Markttag  gehalten  wurde  und  Uber  welchem 
sie  während  desselben  das  Kreuz  trugen,  II.  26.  Auf  dem  Mai'ktplatze  befanden 
sich  hölzerne  Stufen  (gradus  lignei,  III.  17),  von  denen  die  Herolde  und  die  Obrig- 
keit zum  Volke  zu  sprechen  pflegten.  Mitten  auf  dem  Marktplätze  wird  später 
eine  Kirche  gebaut,  II.  'M. 

In  civitatc  Stetin  gab  es  femer  4  Continen:  eine  derselben  war  der  wunderbar 
achmuckreich  und  kunstreich  gebaute  Tempel  mit  dem  Bilde  des  Triglav,  die  an- 
deren '6  Continen  \«'aren  Versammlungshäuser  und  enthielten  nur  Tische  und  Bänke. 
yOl>  Familienväter  gab  es  in  der  volkreichen  Stadt,  „ohne  die  Kinder  und  die 
Weiber  und  die  übrige  Menge'*.  In  Stettin,  innerhalb  der  civitas,  stand  auch  eine 
mächtige  und  dicht  belaubte  Eiche,  und  unter  derselben  floss  eine  liebliche  Quelle, 
welche  das  Volk,  als  von.  einer  Gottheit  bewohnt,  für  heilig  hielt.  Ebenso  ist  eines 
heiligen  Nussbaumes  auf  einem  Acker  neben  einer  Brücke  in  Stettin  gedacht,  den 
Otto  umhauen  will,  wobei  er  in  grosse  Gefahr  geräth.  Der  Baum  bleibt  schliess- 
lich nuf  vieles  Bitten  der  Bürger  seiner  Annehmlichkeit  und  Nützlichkeit  wegen 
nngefällt,  III.  22,  23.  Auch  ein  heiliges  schwarzes  Koss  wurde  innerhalb  der 
civitas  gehalten,  II.  33. 

AI»  der  Bischof  eines  Tages  den  Besuch  einer  B^rau  von  grosser  Ehre  und 
Macht  entartet,  geht  er  aus  dem  Hause  (tecto),  in  dem  er  wohnt  und  setzt  sich 
mit  seinen  Klerikern  vor  demselben  auf  einen  „Rasenhügel."  Sie  sehen  die  Frau 
,von  ferne"  herankommen.    II.  '2H. 

Aus  der  Gesammiheit  dieser  Angaben  muss  man  die  Anschauung  gewinnen, 
ibss  die  civitas  Stetin  nicht  eiiu-  von  Mauern  eingeschlossene  Stadt,  sondern  ein 
räamlich  ausgedehntes,  landschaftlich  offen  und  breit  gelagertes  Gemeinwesen  dar- 
stellte, dessen  Unzugünglichkrit  allein  durch  die  natürliche  Lage  gewahrt  war. 

Von  Stettin  werden  noch  zwei  in  der  Nachbarschaft  belegene  und  zum  Stettiuer 
Ouu  (ad  pagum  Stetinensem)  gehörige  Burgen  (castella)  besacht,  Gradicia  (Garz 
«.d-Oder?)  und  Lubin  (Lübziu  ;im  Dammschen  See).  In  jeder  der  Burgen  (per 
caitellum  utrumque)  wird  ein  Altar  erbaut  und  geweiht.  Dann  geht  die  Reise  zu 
Schiffe  wieder  nach  Julin,  wo  nun  die  Bekehrung  der  ganzen  Stadt  und  Land- 
•dufl  anstandslos  vor  sich  gellt.    II  37. 

Von  Julin  wieder  aufbrechend,  gelangen  die  Pilger  nach  Clodona  (Klötikow 
d.  Reg«),  wo  sie  eine  besonders  grosse  imd  kunstreich  gebaute  Kirche  errichten. 
Xach  Ueberschreitung  des  Flusses  bei  Clodona,  der  Rega,  linden  sie  eine  durch 
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Feuer  und  Sdliweii  lenlOrle  Stedt  von  groaaem  Umfftnge  and  «Mgedebnt 
(civitatem  umguatn  qiudem  ambUn  et  gpMioMHB  IL  SS).  Bi  itl  die  dnreh  Bolot- 
hiiB  zerstörte  cifites  Nada,  von  der  es  II.  5  heisBt,  dass  die  Tranuner  und  Brand- 

stiUten  der8e!V)on  an  verschiedenen  Orten  von  den  Eiiii^cborenen  ^zei^  wurden. 
So  ver^ltn^lich  die  Bauiniiteriulien  d»»r  S!  n  en.  Holz  und  Lehm,  sind,  so  ist  Brand- 
Bchutt  doch  g'egen  Verwiltorung  sein  wiuctstandsnihijt^ ;  dieser  sowohl,  wie  Topf- 
scherben  wtirden  aocii  heule  der  orüichea  Naehforsehuug  2uveHitiiäi|j;en  Aufschluss 
flbw  die  Iiag^  Anadehniuag,  aeralKiite  Bauart  der  im  Jahre  1131»  netunlich  3  lahre 
TOT  den  Beanch  denelben  dnrdi  Otto  tob  Bambeig,  bei  KIMikow  auf  dem  reohten 
Ufer  der  Rega  zer^rten  civitaa  Nacla  geben. 

Der  Zog  bewegt  sich  nun  nach  Colol  rr  (Colberg)  und  von  dort  nach  dem 
^eine  Ta^sferelRe''  (35  km)  entfernten  Belgxada  (Belgard).  In  beiden  Orten  fttgl  aicb 
Alles  bereitwillig;  der  neuen  Lehre. 

Ak  dies  geschehen  war,  heisst  es  in  dem  Bericht,  schien  et»  ihm  (Otto)  gut, 
die  4  noch  übrigen  Städte  mit  ihren  Gauen,  Dörfern  und  Inseln  (4  4uue 
Bopererant  dntatibaa  cum  pagis,  vicnlia  et  inanlia  ania)  üanoimia  (Uaedom), 
Hologaata  ( VolgaatX  Goagangia  (Gtlakow)  et  Timina  (Dcmmin)  Air  jelat  wibeaiieht 
in  iMsen,  weil  die  Zeit  zurückrief  u.  s.  w.^  Wer  noch  im  Zweifel  sein  kann,  wie 
man  sich  die  normale  Gestaltung  einer  slavischen  civitas  vorzustellen  hat,  wird  es 
ans  dieser  kurzen  Notiz  entnehmen.  Sie  war  g-nuartig  ausg-ebreitei  und  nmfiuate 
Kinzelansieilelungeii  auf  festem  Lande  und  ;iuch  uuf  Inseln. 

Bischof  OlU>  kehrte  von  seiner  ersten  Pommern-Heise  über  Polen  zurück.  Er 
unteraimmt  die  aweite  Bekehnmgareiae  oadi  Ptmimem  9  Jabre  später,  im  Jahre 
11S7,  ttber  Halle.  Er  geht  dort  ra  Schiffe,  kommt»  auf  dem  Elbatrom  &  die  HaTel 
segelnd,  an  die  Gestade  Leatieiens  und  erreicbt  von  Pommern  saerat  die  ei^itaa 
Tinnna  (Demaün),  wo  er,  wie  bereits  Eingangs  erwälmt,  durch  den  tirbis  pra^ 
fectum  aufgenommen  wird.  Von  hior  an«  «ichen  die  Pilger  den  Rauch  der  bren- 
nenden, durch  dou  Herzog  Wretizlaus  verheerten  leuticisehen  Ortschaften,  Sie 
fuhrt'U  dann  auf  der  Peonc  in  H  Tafl:en  nach  üznoinÜH  (Usedom  .  In  dieser  Stadt 
(civitate;  findet  ciue  üüuptzuüauinieakunfi  der  Barone  und  Vornehmen  des  ganzen 
Landea  imd  der  Befehlshaber  der  SUidte  (ac  praefectb  dvitatum)  statt,  in  welche 
der  Herseg  sdbst  den  Bischof  einführt,  indem  er  nigletdi  in  emdrini^ioher  Rede 
die  Bekehrung  empfiehlt.    III.  4. 

Der  Zug  geht  alsdann  nach  Hologasta  (Wolgast^  wo  nach  erfolgter  Bekehiung' 
der  Tempel  des  Gerowit  zerstört  wird. 

In  civitate  (to^giingia.  woliin  die  Apostel  von  hier  aus  gelangen,  tindeu  nie 
einen  Tempel  vun  wunderbarer  Grösse  und  Schönheit,  der  erst  neuerdings  mit 
grossen  Kosten  gebaut  war.  Derselbe  wird  schliesslich  auch  niedergelegt  und  au 
aeiner  Stelle  mne  Kiidie  eiridhtet  OL  7. 

Liawiachen  war  der  Hemg  Boleslaas  von  Polen  wieder  in  Pommern  ein- 
gefallen, weil  er  erfahren,  dass  die  schon  früher  bekehrt«  n  Städte  die  Verpflidbi- 
tnngen  des  mit  ihnen  eingegangenen  Bündnisses,  wie  die  des  neuen  Glaubens, 
nicht  zu  erfüllen  gedächten,  auch  die  Befostig-ungen  und  Burpren.  welehe  durch 
Krieg8iE:<?wnU  gebrochen  waren,  (munitionihus  et  eastris  reparatis)  wieder  iiergt'stelU 
hatten.  Da  Boleslaus  bereits  heranrückte,  begannen  sie,  ihre  Habe  nach  festen 
Orten  (loca  mnnita)  an  bringen  n.  a.  w.  Auch  hienna  geht  herror,  dass  die  civi- 
tatea  seÜiet  oAini  waren,  aber  castra  nnd  loca  mnnita  besaasen. 

.Otto  sieht  in  das  Lager  dea  Boleafams,  Termittelt  FMeden  und  Ahmg,  beaacht 
alsdann  nodi  wieder  Usedom,  Stettin,  Jnlin,  befestigt  flbendl  das  COurislenthiim, 
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stellt  die  stellenweise  zerstörten  Kirchen  wieder  her  und  kehrt  über  Polen  nach 
seinem  Bisehofsitz  Bamberg  zurück. 

Wenn  man  aus  diesen  Aufzeichnangen  Herbord' s  eine  recht  lebhafte  An- 
schauung der  Gestaltung  einer  slawischen  civitaa  zur  Zeit  von  1124 — 1127  gewinnen 
kann,  so  wird  man  mit  derselben  auch  besser  verstehen,  was  man  sich  unter 
Adam's  von  Bremen,  etwa  50  Jahre  früher  genannten,  civitaa  vulgatissima  Rethre 
Torzustellen  hat. 

Thietmar  von  Mersebui^  spricht  von  dem  pagus  Riederierun,  in  dem  sich  die 
Orbs  quaedam  Riedegost  befindet.  Bei  Adam  entspricht  letzterer  das  templum 
ni;ignum  des  Redigast.  Mit  der  richtigen  Vorstellung  der  wirklichen  oder  mög- 
lichen Ausdehnung  der  civitas  wird  man  kaum  noch  im  Zweifel  bleiben  können, 
dass  civitas  Rethre  bei  Adam  und  pagus  Riederierun  bei  Thietmai-  ein  und  das- 
selbe Object  bedeuten,  und  dass  beide  Bezeichnungen,  civitas  wie  pagus,  ihre  Be- 
rechtigung haben.  Man  wird  sich  allerdings  von  der  Vorstellung  trennen  müssen, 
dass  „undique  lacu  inclusa*'  mit  „ringsum  von  einem  See  umgeben"  zu  übersetzen 
^i,  also  eine  Insel  bedeute.  Diese  Uebersetzung  hat  mindestens  keine  ausschliess- 
liche, vielleicht  überhaupt  keine  Berechtigung.  ..ündique"  heisst  nicht  „ringsum" 
ond  wenn  Adam  hätte  ausdrücken  wollen,  dass  Rethra  auf  einer  Insel,  und  zwar 
iiuf  einer  Insel  gelegen  sei,  so  hätte  er  wohl  einen  mehr  bezeichnenden  Ausdruck 
wählen  können  und  müssen.  Will  man  aber  eine  Oertlichkeit  sehen,  die  keine 
einzelne  Insel,  in  Wirklichkeit  aber  „undique  lacu  profunde  inclusa",  und  dabei 
zagleich  mit  wendischer  Besiedelung  bedeckt  gewesen,  ist,  so  darf  man  nur  die 
Landschaft  Carwitz-Feldberg  betrachten. 

Ich  habe  hierauf  bereits  hingewiesen  (Verhandl.  1887,  8.  H7),  sowie  auf  die 
Zosammengehörigkeit  der  vielen  wendischen  Besiedelungsstätten  hier  zu  einem 
grösseren  Gemeinwesen. 

Die  Zahl  dieser  wendischen  Besiedelungsstätten  hat  sich  inzwischen  bei  wei- 
terer Nachforschung  noch  vermehrt.  So  sind  solche  gefunden  auf  dem  „Mönchs- 
werder", der  Halbinsel  im  Netzquadrat  I  1  des  Planes  1887,  S.  87;  der  „am  Schmal" 
w  b  7,  derselben  gegenüberliegend  auf  der  anderen  Seite  des  Lucin  n.  s.  w.  (Die 
Rochstaben  und  Nummern  auf  dem  Plan  sind  nur  mit  Hülfe  eines  Vergrösserungs- 
gUues  zu  lesen).    Siehe  auch  Verh.  l.'S-s7,  S.  503. 

Das  Bild  des  gesummten  Besiedcluiigssystems  hier  vervollständigt  sich  dadurch 
wieder  etwas;  es  widerspricht  sicher  ebensowenig  der  Vorstellung  einer  wendischen 
civitas  überhaupt,  wie  sie  aus  Herbord 's  Berichten  über  das  nachbarliche  Pommern 
gewonnen  wird,  als  derjenigen,  welche  man  sich  von  der  civitas  vulgatissima 
Rethra  Adam  s,  dem  pagus  Riederierun  Thietmar's  machen  muss. 

Zu  dem,  was  ich  früher  (1H87  S.  90)  über  die  Lage  dieser  Landschaft  an  der 
Stelle,  wo  die  Gaue  der  Redarier,  Uckrer  und  Rezenen  zusammentreffen,  gesagt 
habe,  möchte  ich  hier  hinzufügen,  dass  diese  Annahme  dadurch  bestätigt  wird, 
dass  nach  F.  Voigt  „Historischer  Atlas  der  Mark  Brandenburg"  in  der  Gegend 
der  i»er  Purt  die  Diöcesan-ttrenzen  von  Havelberg,  Stettin  und  Brandenburg  zu- 
luunen  stossen. 

Die  Nachgrabungen,  die  in  den  letzten  beiden  Sommern  auf  dem  Amtsbezirk 
Padberg  (Plan  S.  91)  stattgefunden,  haben  sich,  da  es  der  dichten  Bebauung  wegen 
itörend  war,  auf  dem  Anilshofc  selbst  weitere  Aufgrabungen  zu  machen,  auf 
Baggerungen  beschränken  müssen,  die  unter  grossen  Schwierigkeiten  und  mit  ge- 
mgen  Mitteln  im  See,  am  nördlichen  Cfer  der  Amtsinsel  (Netzquadrat  d  H  des 
Plane«,  S.  91),  in  Angriff  genommen  worden  sind.  Dieselben  mussten  durch  1,5 
bia  2  n  tiefe,  schwer  zu  durchstechende  Schiebten  von  Rohrwurzeln  und  Schutt 
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hinclurchge führt  werden.  Die  Schuttablageiuiigeti  Wessen  schichtenweise  die  Auf- 
einanderfolge der  Jahrhunderte  bis  zur  wendischen  Zeit  deutlich  erkennen;  in  der 
genamiten  liefe  unter  Woaer,  dem  Watserspiegel  der  WendenBeit,  worden  wieder 
feito,  eidieiie  Ptthle,  ehnelne  wendisehe  Scherben  nnd  Biieatiieile,  viel  Bielieii- 
holz  and  Kohle  gefunden.  Obwohl  ich  mich  bei  diesen,  mit  den  mr  VerfOgnng 
stehenden  unjjr^^'übten  Kräften  und  primitiven  Einrichtungen  schwer  zu  bewältigenden 
Arbeiten  der  thätigen  Beihülfo  des  Herrn  U.  Sokcland  zu  erfreuen  hatte,  gelang 
es  uns  doch  bis  jetzt  nicht,  mehr  als  sehr  geringe  Fleckchen  der  alten  wendischen 

Fignr  8. 


Vt  der  natorlicheo  ürüsse. 


()h(<i  fläche  von  dem  Darauf  lagernden  frei  zu  machen.  Die  dort  angetroffenen 
Pfahle  und  grösseren  Holzstückchen  sind  in  ihrer  liage  verblieben,  sie  bestätigen 
wieder  die  in  allen  .\ufgrahungeii  auf  dem  Aintshof  gefundene,  Uberaus  intensive 
Hebauung  dieser  Insel  -  dem  leinplum  ii<  s  IU  (liL,nist.  —  Ein  aus  der  untersten 
Sclucht  hervurgehulles  zweispitziges  EiüeumsUument  ist  in  Fig.  1  abgebildet 
worden.  Ueber  die  Bedeatoog  dieses  fltlldns  weiss  idi  keine  Yennathung  aus- 
nt^MOlien.  Den  nnter  Fig.  ^  «l^bihleten  bromenen  Bohlfissel  liabe  ich  sof  diem 
▲mtihoi;  den  Riwstiwlilismm  Fig.  3  nnf  dem  Werder  (Ketsqosdmt  b  5),  die.  beiden 
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llandkämme  Vv^.  1  und  '),  sämmtlich  aus  Horn  geferti^,  die  innen  lir^^onden  Zahn- 
lameilen  durch  2  gewölbte,  verzierte?  Schulen  mittel^^t  eiserner  Niete  gefasst,  auf 
dem  Schlossberg,  und  zwju-  alle  Stücke  selbst,  aasgegraben.  Sie  sind  gegcnwäi'tig 
mit  dem  grOaaten  Theile  der  ttbrigon  Fundstiteke  am  der  Wendenzeit  von  der 
Feldberger  Sammlang  an  die  Grosaberzogliche  Snmmlimg  in  Nenstrclitz  über- 
gegangen, indem  erstere  so  ihrer  Bestinnrang,  als  ProTindiilsaninielstelle  für  die 
Central  stelle  zu  schaffen,  genügt 

Ich  nenne  die  beiden  Kämme  Fiy.  4  und  '>  ..IlaiKlkämmo'*,  woil  sie  nach  der 
KUr/e  der  Zähne  und  der  Stärke  und  Sehwcre  de.v  Schattos  nur  zum  Kiimmea, 
nicht  aber,  wie  der  Kamm  anter  Fig.  '6  mit  seinen  langen  Zahnen,  als  Einsteck* 
klmnie  oder  Zi«rkämme  gedient  baben  k&inen.  And)  aiebt  man  an  dem  einen 
Kamm  (Fig.  5)  deottieh  die  Abnutzung,  welche  die  Hand  anf  dem  Griff  dnrch  den 
Gebnnch  henrofgebfncht  hat  — 

Hr.  \'i  rchow  liemerkt,  ilass  die  Aiisftihrnn<^»n  des  Hrn.  Oesien  sehwerliofi 
als  für  seine  Uethra-IIyp«>these  heweiseiide  wi'rdeii  angesehen  werflrn.  Was  den 
Gebrauch  dvs  Wortes  Ciritas  lu  dem  weiteren  Sinne  von  „Bargward Landschaft 
oder  Gau  betrifft,  so  habe  er  schon  in  einer  früheren  Diskussion  (Verh.  1887, 
8. 94}  Belegatellen  dafOr  angeführt.  Ea  ftage  zieh  nor  in  jedem  einzelnen  Falle, 
ob  daa  WtfH  im  engeren  oder  im  weiteren  Sinne  angewendet  aei,  nnd  anch  in 
dieaer  Beziehung  habe  er  schon  damals  die  Bedenken  erwähnt,  welche  der  Aü 
nähme  entgegen  stehen,  aus  der  civitas  Rethra  eine  Landschaft  zu  machen.  Der 
Einwand  des  Hrn.  Oesten,  undique  bedeute  nicht  „ringsum",  sei  hinnillifr;  aller- 
dinjrs  bedeute  es  „überall",  aber  bei  einer  Civitas,  die  iindique  incius»a  ist,  könne 
man  es  ebenso  sinngetreu  nut  „ringsum"  übersetzen.  Leber  mehrere  der  er- 
wähnten Givitates  wiaze  man  dvrdi  AiMgrabnngen  mehr,  ala  man  ana  Herbord 
lernen  könne;  er  erinnere  an  seine  eigenen  Unterauebungen  in  Wollin  oder  Julin 
(Vcrh.  \S'r2,  13.  Jan.,  S.  62),  wo  auch  die  Frage  tiber  die  Lage  der  Brücke,  ttber 
welche  der  Bischof  Otto  flüchtete,  erörtert  wonlen  ist,  ferner  nu  die  Untersuchungen 
des  Hrn.  X.  Voss  in  Cummin  (Verh  1H73,  12.  Juli,  S.  129}  und  an  die  des  Hen-n 
Lemcke  in  Stettin  (Verh.  ImhI»,  lü.  Februar.  8.  110).  Daraus  gehe  deutlich  her- 
vor, dass  diese  Civitatcs  slavische  Sliidt«.>  waix'n. 

(6)  Hr.  Franz  Boas,  gegenwürtig  in  der  nengegrOndeten  Clark  Univeraity  zu 
Worecster  Mass.,  schickt  unter  dem  21.  Decbr.  t*  J.  in  einem  Briefe  an  Herrn 
Virchow  folgende  Mittheilnng  ttber  die 

SehftdelfonaeD  von  Vanconver  Island. 

Ich  bin  ihnen  für  die  freuadlichc  Zusendung  ihrer  Miuheilungen  über  die 
»Udkalifornischen  Stämme  und  die  Roskimo  zu  grossem  Danke  verpflichtet.  Die 
Uebereinztimmongen  zwisdien  den  beiden  so  weit  getrennten  Stammgruppen  sind 
in  der  That  merkwürdig. 

Anschliessend  an  Ihre  Untersuchung  tniichte  ich  mir  erlauben,  Ihnen  einige 
Resultate  meiner  Messungen  von  nicht,  oder  doeii  kaum  merkbar  deformirten 
Schädeln  von  Vancouver  Island  mitzutheilen.  Ich  linde,  dass  der  Charakter  der 
nönllichen  (»ruppe,  zu  der  auch  die  Koskimo  gehören,  recht  bedeutende  Abwei- 
chungen zeigt  Die  Grenze  beider  dürfte  südlich  von  Comox  liegen.  Ich  be- 
flchrSake  mich  bente  anf  einige  Bemerkangen  ttber  10  Schädel  ans  Victona  B.  C, 
▼om  Stamme  der  8ongizch>Indianer.  4  der  Schade!  sind  sicher  männlich,  3  sicher 
weiblich.  Von  den  flbrigen  ist  einer  wahrscheinlich  nUtnoliidi,  die  ttbrigen  weib^ 
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lieh.  Wenn  ich  die  zweifelhaften  Schädel  zu  dem  Geschlecht  rechne,  zu  dem  sie 
wahrscheinlich  gehören,  ßndc  ich  Folgendes: 
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Der  Gaumen  ist  sehr  hoch  gewölbt. 
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Im  Laufe  des  Winters  hoffe  ich  Ihnen  ausführlichere  Mittheüungen  inachen 
au  können.  ESne  TorlKnÜge  Messung  von  11  Gomox-Scbfideln  aigiebl  für  dieselben 
einen  LiIngenlNreitenindex  Ton  Hl,l  mit  einem  Minimum  von  76,3  und  einem  Maxi- 
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nun  von  87,7.  Bb  scheint,  dass  am  pbert  ii  ^Vnsc^  River  ebenfalls  kurze  Schädel- 
formen vorherrschen.  Dort  finden  sich  auffallend  kantige  Scheitel,  die  aber  auch 
iui  der  Rüste  nicht  fehlen.  Allr  diese  Stiimmc  ^hören,  ebenso  wir  die  Bella  Cctolü 
(Bilqula).  welche  Sic  in  den  A  rrhiitullunnrn  lsx«>.  S.  iM  1  tr.  hoselirirbon  haben,  zur 
äelischen  Sprach famiiiu:  dort  sind  die  Comox  stark  mit  Kwakiull,  die  Bella  Coola 
■it  Kwddnfi,  TrinttdiMin  und  AthapaahiiQliea  Sttminen  gemisebi  Die  Ifiachung 
Mckt  sidi  Bovohl  in  der  kflrperiidien  Fbrm»  wie  in  der  Spnche  ms. 

Die  Bitte  der  Kopfiteformation  ist  niebt  unter  sHen  Sttumen  der  Kwakiutl- 
Famüie  verbreitet,  sondern  findet  etwa  an  der  Nordspitzc  von  yancotivcr  Tshind 
ihr  Ende.  Dort  leben  die  Koskimo  und  einige  andere  Stämme,  die  durch  ihre 
langen,  fast  kegclförmi*ren  Köpfe  ansL^'c/cichnel  sind.  Diese  Deformation  ist  aber 
nnr  eine  Fortbildung  der  von  siidUchereu  Stämmen  geübten  Methode.  Man  findet 
guu  ähnliche  Köpfe  in  Newettc  und  selbst  in  Fort  Rupert.  Obwohl  das  Reenitat 
der  Defonnation  bei  den  Kwalmifl  nnd  ^Flaiheads'  gana  Tendüeden  ist,  dürften 
dodk  beide  Fonnen  auf  Mnen  ünpmng  antaektnltthren  sein^  Die  Kwakinä  ge- 
brmben  ein  weiehee  Rissen,  um  den  Kopf  zu  sehonen,  wlhrand  die  ^Flatheada" 
harte  Kissen  benutzen.  Die  letzteren  gebrauchen  mitunter  ausser  dorn  Stirnkissen 
7wn  «seitliche  Kissen.  Diese  bewirken  mitunter  eine  seitliche  Abflachung  des 
Kopfi's,  der  so  eine  pyramidale  Gestalt  annimmt  und  der  unter  den  Rwakiutl  ge- 
bmachUchsten  Form  ähnlicher  wird. 

leb  gteobe,  dass  die  spraeUiche  Verwiirong  an  der  paoiflaeben  Kflste  Amerilns 
Mb  dort  scUiesslidk  ab  nicht  so  scMintm  erweisen  wird,  wie  es  jetel  den  An- 
tehsm  bat;  wir  dfbtei  woU  mit  Sicberheit  erwarten,  dass  das  Stadium  der 
Sprachen  die  Creschichte  dieser  Stämme  aufhellen  wird.  Jedenfalls  mnsB  die 
^flilwandeninj;  der  Athapasken  und  viclleiehl  der  Selisch  in  Rfieksicht  jjezoj^en 
werden.  Selbst  wenn  es  uns  vnrlänti^,'  nicht  gelingen  sollte,  dm  Gewirr  der 
parifi^dun  Sprachen  auf  line  ^'('rinfc,'ere  Zahl  von  Sprachfamilien  zurüekzu- 
tuhreu,  so  scheint  es  doch,  dabs  die  Sprachtin  sich  nach  ihrer  Form  und  ihren 
phoaetiseben  Elementen  in  wenige  Qmppen  ordnen  lassen.  Das  edübrniscbe  Ma- 
terid  ist  aUerdtngs  so  dHrfüg,  dass  es  schwer  ist,  eine  richtige  Yorstelbiiig  Ton 
den  Spnehen  so  gewinnen. 

CT  DtT  zeitige  Vertreter  chs  Din  ktors  der  ethnoloprisehen  Abthcilnnj:  des 
Müfttums!  für  Völkerkunde,  ilr.  (iriinwedeh  übermittelt  mit  einem  Schreiben  vom 
y.  d.  M.  einen,  durch  Hrn.  Dr.  Fabri  in  (iodesberg  übersendeten  Bericht  des  Herrn 
ICanert,  evangelischen  Pastors  in  Porromecco,  Municipio  de  Söo  Joao  do  Monte 
n^ro  in  Bio  Grande  do  8nl  vom  August,  betreffend  • 

Rio  ftrraudeuBer  AltertbUmer. 

Seit  etwa  .50  Jahren  hat  man  hie  und  da  angefangen,  Sammlungen  nn^ulepen 
T-ir.  den  bisher  unbeachteten  Stein-  und  Thonfreräthsehaften  der  Trhewohner  dieser 
l'ruvuii,  deren  Steinzeit  eigentheh  bis  y.u  ihrer  kür/iieln-n  \'erilr;ini:nntr  naeh  Norden 
fortdauerte.  3Ian  kann,  wenn  man  aus  allen  üegt-nden  eine  An^tahl  von  Funden 
piogehend  stodlrt  hat,  2  HanptatSnune  unterscheiden,  ndunlidi  Campo*  nnd  Wald- 
bdisaer,  nnd  drittens  die  Moscholeeser  der  Seekttste.  Man  ist  geneigt,  das  Zeit- 
alter der  Mttschelesser  möglichst  weit  sortlckzalegen,  wo  mögiidi  in  die  Zeit  der 
dänischen  und  grönländischen  „f^dkkenmöddinger"  nnd  demgemäss  auch  jene 
-elenden  Muschelesser"  als  die  ei^-entlieht  ii  Urbewohner  tu  betraehten.  Diese 
Awitcht  ini  aber  bim  jetzt  noch  nicht  mit  üichcrcn  Gründen  untcrstUt/t,  nicht  einmal 
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die,  ob  dio  Waid-Indianer  wirklich  eino  Ton  don  Muschelesaem  verBchiedene  Rasse 
seien. 

Hintfirlassensehuft  jener  „Muschelesser"  besieht  oebmlich  in  einer  grussen 
Aiizuhl  mehr  oder  weniger  verwitteiier  Hänfen  von  Muschelschalen,  welche  an  den 
Salnfimpfini  der  flaehen  SeekOite  in  den  DOneo  eingebettet  Hegen.  Unter  jenen 
„KOchenabllfllen"  fimden  sieh  Henaehenknoohen,  theila  nemlich  foUsHndige  Oerippe 

in  natürlicher  Lage,  thoils  unvollständige  Mcnschonreste.  Man  schliesst  daraus,  dass 
jene  Stiimme  ilirc  Leichen  unttT  den  Nahrungsabrallen  begraben  haben.  -Todenfalls 
spricht  nichts  dafür,  dass  sie  vorher  das  Fleisch  g-c/jressen  haben.  Die  gefuniienen 
l  rnen,  Topfe  und  Steinwaffen  unterscheiden  sieh  in  nichts  von  den  Funden  aus 
der  Waldregiun  dieser  i'rovin/.,  nur  sind  sie  spärlicher.  En  linden  sich  sogar  be- 
maMe  TopCMherben,  die  der  neueren  Zeit  angehören.  Lnmeilim  ist  ee  wahr- 
idieinlieh,  data  man  an  jenen  Stdlen  die  Spuren  dar  üilMfOlkeraqg  am  leidiAeelni 
bia  in  iltere  Zeiten  yerfolgen  kann. 

Verfasser  hat  specieU  fast  sämmtlichc  Fundstellen  von  Alterthttmem  in  der 
,  Region  des  f'ahy  und  Forromorco  untersucht  und  eine  Sammlung  angelegt,  die  eöl 
aiemlich  vollständiges  Bild  der  Kunsttertigkeiten  jener  alten  Stämme  liefert. 

Die  Scherbenhau  Ten  findet  man  sehr  häufig,  nehmlieh  in)  L'mkreise  von  '4  Stunde 
uiunchmul  50 — 100  alte  Lagerplätze.  Jene  Scherbealiaufen  können  unmoghch  gleich- 
aeitig  enflianden  sein.  Man  hat  also  die  Hinteriaasenachaft  vieler  Genentioaen 
dicht  bei  einander.  TVolidem  ist  es  niigends  mOghcb,  ans  änaaeren  CMnden  das 
Alte  vom  Nenen  zn  nnterscheiden.  Meistens  hat  man  es  an  solchen  Scherben- 
hänfen  mit  den  AbflUlen  der  Brennlöcher  an  thnn.  Im  feuchten  ürwalde  trockneten 
frische  ThongeHisse  nur  imvollkommen  und  viele  zersprangen  beim  Brennen.  Daher 
die  vielen  Scherben.  Am  Cahy  (Born  fin)  findet  man  häufiger  solche  Brennlöcher 
mit  Kohlenresten. 

Die  Töpfe  wurden  auf  folgende  Weise  heigestellt  (Fig.  1).  Der  nasse  Thon 
wnrde  an  hmgen  Wfliaten  gereUt»  diene  in  Sddangenwindnngen  (a)  Uber  einen 
kegelfltemigen  Stein  (b)  gelegt  (bei  der  ^itu  anfimgend),  dann  wurden  die 
Rinder  breit  nnd  Uber  einander  gedrückt.  Nachdem  der  Topfboden  fertig  war, 
nahm  man  ihn  vom  Steine  ab,  drehte  ihn  herum  uhd  setzte  von  oben  her  die 
Arbeit  fort.  Am  Cahy  hafte  i(  h  an  Brennplützen  mehrere  solche  Steine  gefanden, 
welche  genau  in  die  uriilicrliegeinlen  Tupfftoden  hineinpassten.  An  einzelnen  Töpfen 
und  grösseren  ümen  bndet  man  auch  mehrere  Absätze  (Ifig.  2 — 3). 


Figur  1. 


Figur  2. 


ngar  8. 


Figur  & 


Figor  4. 


Digitized  by  Google 


.  (88) 


Die  alteren  Urnen  und  Töpfe  sind  mit  dichten  Eindrücken  der  Fingernägel 
verziert  (Fig.  4),  die  meisten  neueren  Arbeiten  sind  ganz  ghtt,  ohne  pkustische 
Verziernnp.  Für  die  neuesten  Arbeiten  hall  man  solche  Töpfr,  welche  mit  weichein 
Schlamm  bestrichen  und  mit  regelmässigen  rothen  ThoDstreifeo  verziert  smd  (Fig.  6). 
Solche  Ttfpfe  wurden  erst  gcrcrtigt,  nadidon  die  Indianer  enropHiBCbe  versierte 
Tdpfenurbeiten  gesehen  hatten.  Einzehie  haben  einen  Aachen  Boden.  Die  ueislen 
VenEiertmgen  bestehen  in  geraden  und  Spirallinien.  Da  die  Töpfe  grösstentheils 
einen  spitzen  Boden  haben,  der  sich  schlecht  zum  Aufstellen  eignete,  Andet  man 
die  meisten  Töpfe  umgestülpt  auf  oder  in  der  Erde.  Aus  sehr  alten  Schcrbenlagem 
habe  ich  zwar  auch  recht  zierlich  gcurbtitcte,  aber  niemals  bemalte  Scherben  erhalten. 

Das  Alter  der  Funde  zu  bestimmen,  ist  äusserst  schwierig.  Jahrtauj»ende 
freilich  können  so  mangelhaft  gebnuinte  Thoogefässe  kanm  im  Boden  liegen,  ohne 
total  zn  serfiillen.  Ana  der  Yerwittorongaachicht  der  Steinwaffen  ist  freilich  sdion 
eher  ein  Schlvsa  sn  sieben,  doch  anoh  nicht  in  allen  Fällen.  Die  Zeitdauer  der 
Anschwemmungsschichten,  welche  heute  die  Funde  bedecken,  entzieht  sich  jcd- 
licher  Berechnung.  Als  der  rrwalcl  noch  stand  (also  tu  Zeiten  der  Indianer), 
wringen  die  Anschwemmungen  wohl  langsamer  und  rege)  massiger  vorsieh,  als  jetzt, 
wo  die  jahrlichen  Winterregea  ungeheuer  viel  loekeren  Roden  über  die  Thäler 
schwemmen,  und  da  sämmtliche  Funde  in  der  Nuhe  kleiner  Bäche  liegen,  ist 
nidits  darauf  zu  geben,  ob  sie  3  oder  4  Fuss  tief  in  der  Erde  liegen.  Ich  habe 
jahrelang  mit  Interesse  und  Ausdauer  die  tiefSeren  Erdschichten  an  steilen  Fluss- 
ufem  und  Wegeeinschnitten  untersucht,  aber  nie  darin  die  geringste  Spur  mensch- 
licher Arbeit  gefunden,  so  dass  ich  zu  der  Ansicht  gelangte:  entweder  ist  Rio 
tirande  erst  sehr  spät  bcvölkerl  worden,  und  dann  ist  überhaupt  keine  Hollunng 
da,  einmal  auch  in  anderen  (regenden  Tieffunde  zu  machen,  —  oder  diu  Porsohang 
ist  bis  jetzt  noch  /u  neu,  um  jene  uralten,  jcdenfulis  selir  spurlichen  üeberreste 
SU  entdechen.  Einen  einzigen  kleinen  Topf  fand  ein  Oeloaist  4  Fns*  tief  in  einar 
alten  compacten  Lehmschidii;  da  er  umgestttlpt  stand,  auch  keine  Kohlenspnr  Tor- 
handen  war,  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  in  einem  alten  Brennloche  veigessen 
sei.  Er  zerfiel  in  Staub.  Das  Thal  ist  eng  und  häufigen  Beigliltschen  ausgesetst 
(St.  Clarn).    Die   Form  des-  Topfes  war  die  gewöhnliche 

Von  den  Fundorten,  welche  ich  besuchte,  find  folgende  am  möistcn  erwuhnens- 
werth: 

1}  Anf  Linha  Pranaes  nahe  der  Setrastrasse  fanden  sich  unter  einem  Aber- 
hingenden  Felsen  Wagenladungen  voll  Asdie.  Wasaer  war  niemala  daran  ge- 
konmen.  Die  Golontstcn,  die  d«i  Ort  entdeckten,  hatten  Altos  umgewühlt,  aber 
nichts  gefunden  .,au.ss(  r  dem  Gerippe  eines  Rindes**,   Ich  fand  angeröstete  und 

unversehrte  BriiilafTenknorhen,  einige  kleine  dicke  Topfseherben,  einen  dünnen 
handgros^en  Sandreibslein  (sehr  abgenutzt),  viele  in  Moos  gewickelte  geröstete 
Pinienkerne,  Reste  eines  gerösteten  Maiskolbens,  sowie  einige  Kürbiskeme.  In 
der  Umgegend  traf  man  bisher  keine  Scherben  oder  SteinwafiTcn. 

^  Anf  dem  Morro  Diablo  fand  man  in  einem  Seitenthale  beim  FSUen 
eines  riesigen  hohlen  Baumes  in  dessen  Innern  etwa  50  bis 
60  grosse  und  kleine  Schüsseln  (Fig.  6)  von  schöner  ge- 
fälliger Form  nnil  sehr  sorgfältiger  Arbeit.  Beim  Sturz  des 
Baumes  wurden  die  meisten  zerschlagen,  so  dnss  ich  nur 
'S  kleinere  Schüsseln  erhalten  konnte.  Die  Steinäxte,  deren 
ich  12  Stück  erhielt,  waren  sauber  gearbeitet  nnd  an  der 
Schneide  poliri  Sie  waren  nicht  anf  ihre  Foim  zage- 
scbliffen  (wie  gewöhnlich)  sondern  behauen.  Einige 


winzifT  kleine  Acxtr  werden  wohl  als  KiruU'rspiel/.eiit:  i^edient  h;il>en  Da/ii  fand 
sich  eine  j,'iossc  Anzahl  rutulei-  flacher  Rollkiesel  (Spinnsteine?),  einzelne  waren 
zum  Klopfen  benutzt  wonlen,  wie  ihr  rauher  liund  bewies.  Aus  der  Asche  kam 
noch  «me  Ansah]  wagerecht  gestreifter  gebrannter  Achaisteine  mm  Yoradieia,  die 
mr  Herstellniig  von  Pfeil spitsen  gedient  haben  kOnnen.  Spiier  wurde  nur  eine 
tolcho,  wunderbar  Tcin  gearbeitete  Preilspitzc  (Fig.  7)  übergeben.  Die  älteren  Pfeil- 
ipitzen  (Fig.  8)  sind  ainuntiich  ans  Achat»  oder  ans  einer  Alt  veiglastem  Sandstein 
gearbeitet'). 


Figur  4. 


Figur  8. 


Mono  diable. 


MadeL 


Ganz  besonderes  Interesse  erregten  3  lange  wabenförmige  sngeschfirfte  Stein- 
ittstrnmenter  welche  mir  Ton  den  Bewohnern  des  nebenliegenden  Landes  ttbeigeben 

wurden.  Diese  Instromente  tragen  nach  Form  und  Yorwittemngsschicht  die  deut- 
lichsten Spuren  eines  sehi*  htdien  Alters  an  sieh,  sie  siainmen  nicht  von  den  India- 
nern, welche  jene  schöngeformten  Schüsseln  anfertigten,  sondern  haben  gewiss 
schon  viele  -lahrhunderto  im  Walde  gelogen.  Das  erste  Exenij)lar  ist  aus  itasalt, 
das  zweite  aus  rothem  Porphyr,  doch  sind  sie  so  verwittert,  dass  die  obere  Schicht 
leicht  mit  dem  Fingernagel  abgekraist  werden  kann.  Qleidi  hohes  Alter  hat  das 
Brndistttck  einer  gewöhnlichen  Axt»  welche  ebendaselbst  auf  8er  Spitxc  des  Morro 
diable  gefunden  wurde.  Sie  war  jedoch  (im  Gegensatz  su  den  neueren  Funden) 
zugoschl  iffen. 

Einige  Wurfkui^cln  (Hola  wurden  ehi'nfalls  im  Walde  gefunden  (Fig.  ?^a). 
Solche  Wurf  kugeln,  deii-n  man  mehrere  an  Schnüre  befestigt  (Fig.  t'b).  um  sie 
dem  Wild  um  die  Beine  zu  werfen,  sind  lui  Walde  die  denkbar  schlechteste 
Waffe.  Ich  glaube,  dass  sie  Ton  Campo-Indianem  stammen,  die  durch  irgend  eine 
zwingende  Ursache  in  den  Wald  gedringt  wurden. 

3)  Eine  Stunde  nOrdlich  Ton  Torbeschriebener  Stelle  befimd  sich  ebenihlls  ein 
I/agerplatz.  Dort  ist  bisher  nichts  gefunden  worden,  was  ich  hätte  erhalten  können. 
.Vis  die  ersten  Coloniston  dort  in  den  W.dd  vorrückten,  fanden  sie  noch  die 
glimmenden  Lagerfeuer,  eine  ultc  KohrgrasbUttc  und  eine  grosse,  glattgetretenc 

r  .loilonfalls  haben  die  Indianfr  phemals,  ebenso  wie  hfub-,  aiirh  KuodiiMipfoilspitien 
in  Gt'liraiicli  i,'<lial»t.  ib>fb  sind  iiltirt'  K\<'inplan'  nirlif  lukaiint.  I'.iiizthn'  iritollipentc 
Indianer  lertigou  sich  auch  heulf  eiserne  rt'eiUpitzen  mit  Widerhaken  selber  an,  duch 
siad  sie  sc  bequem,  das«  sie  im  Gan»»  lieber  alte  Nftgel,  Gabelsinken,  sbgebroehenv 
MesiefBpitien  und  dergleichen  verwenden,  als  dass  sie  rieh  mit  der  Besrbeitung  den 
Eisens  bekannt  machen.  So  verlocken«!  «-^  den  Indianern  erscheint,  Eisengescliirr  tn  be- 
sitzen, so  wenitr  wissen  .«n'e  es  zu  ln-hnnili  hi.  Von  den  Portutriesen,  mit  denen  sie  beut«- 
umgeben,  könniu  :>ie  treilich  dergleichen  Künste  nicht  lernen,  sie  haben  wohl  aurh  keine 
liust  dssn. 
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Kreisluufspur.  (Sic  nennen  den  Ort:  Miip  r-Tanzplatz.)  Innerhalb  dieses  Kreise« 
hatten  (Iii-  Znsfhaufr  <jesrs^< n,  was  an  den  Eindrücken  am  f^oden  erkennbar  war, 
und  wahrscheinlich  auf  Ri ilii [  feifen  Musik  j^craacht,  denn  i's  laufen  Überall  solclie 
Pfeifen  umher.    Aus  dem  Kreise  führte  keine  Spur  heraus. 

4)  Im  Thale  des  Forroneceo  («nf  dem  Lande  des  Oolonisten  Geiss)  fand 
miB  eiiie  grooe  imTenierte  BegrSfanissome  mit  Deckel,  in  der  Form  lUmlich,  wie 
fig.  lObu  Bdm  Oeltnen  fiel  das  Skelet  snsammea,  welches  in  hoekender  Stellung 
darin  gesAeckl  hatte.  Die  Knochen  wnrdeii  verschleppt,  idi  erhielt  nur  die  beschä- 
digte, ganz  morsche  Urne.  Sie  war  so  jjros's.  dass  man  sehr  wohl  einen  fetten 
Menschen  in  hockender  Stellung  hätte  hiru  indriickcn  k<innen.  Nach  der  lieisetzung 
eines  Leichnams  häufte  man  Erde  herum  auf  und  deckte  den  Deckel  darüber. 
Waffen  hat  man  in  solchen  Urnen  (soriel  mir  bekannt)  noch  nicht  gefunden. 
fkäg»  behai^leii  jedoch,  kleinere  steinerne  Sdmniekpeilen  uid  SSbeiplitlclien 
dabei  geftmden  m  haben. 

.*>)  .A US  Lomba  grande  bei  Sao  Leopoldo  6r> 
hielt  ich  eine  verzierte  Urne  nebst  Deckel  (Fig.  10)  und  *^"'*  1*^* 

Skeletresten.  Die  Knochen  hatten,  wie  man  mir  be- 
richtete, wirr  in  der  Urne  gelegen,  der  Kopf  dai^egen 
war  sonderbarerweise  auf  einer  besonderen  ächUssel 
(woTon  ich  nnr  Bmchstttcke  erhielt)  in  dieüme  auf  die 
Knodien  gosetat  worden.  Man  bdumptete  bisher,  die 
Bqgrea  bitlen  Hure  Todten  aeischmtteii,  nm  die  Stacke 
m  die  Urnen  zu  legen ;  nachdem  jedoch  durch  die  Herren 
▼OB  den  Steinen  bekannt  wurde,  dass  die  Indianer  am 
Xingd  die  Leichname  erst  von  den  Anieisfn  skclottiren 
lassen,  ehe  sie  die  Knochen  in  Urnen  beisetzten,  ist 
wohl  auch  hier  das  Eäthsel  gelöst 

Eine  andere  Urne  suchte  ich  mir  von  Fetropolis 
xa  Terschaffen  und  bot  dem  Finder  einen  annehmbaren 
PraiB.  Der  Mann  grab  sie  ans,  doch  weil  er  in  der  folgenden  Nacht  schlecht 
aehKef  und  von  Oespenstern  träumte,  sohaille  er  Urne  und  Slnlet  wieder  an  ihren 
alten  Ort.  —  So  ähnlich  dachte  auch  jene  alte  Frau,  die  mir  eiÄ  Steinbeil  nicht 
verliaufen  wollte,  weil  sie  fest  davon  üljerzeugt  war,  es  sei  ein  „Donnerkeil",  den 
man  auf  den  Dachbalken  legen  müsse,  damit  der  Blitz  nicht  einsehlüge.  —  Un- 
glaublicher noch  mag  es  klingen,  dass  mich  erwachsene  Menschen  fragten:  „ob 
«■B  rcA  solchen  Dingern  anch  Medicm  mache?"  Und  solche  Oeisteshelden  sind 
ehemals  noch  gans  regelrecht  ihre  5  Jahre  in  Deutschland  rar  Schale  gegangen» 
Wenn  aoldie  Leute  meine  Sammlungen  von  Schlangen,  Eidechsen,  FrOschen,  Kifem, 
Schnactterlingcn,  Vogelbftlgen,  Steinbeilen,  Indianertöpfen  u.  s.  w.  sehen,  so  fragen 
sie  thcilnehmond.  „zu  welcher  Mcdicin  die  Sachen  gebraucht  würden**,  wollen  es 
dch  aticli  niclu  ausreden  lassen,  sondern  meinen  schlauer  Weise:  ,er  will  es  nns 
nur  nicht  verrathenl" 

6)  Von  ethnologischer  Wichtigkeit  ist  die  Höhle  am  Forqneta.  Die  Herren 
von  den  Steinen  wollten  (einer  Zeitangsnotia  sn  Folge)  dieselbe  bei  ihrer  An- 
wesenheit in  hierigtt  Pftirins  exploriren.  Ich  wollte  midi  ihnen  anschliessw, 
«fisiir  jedoch,  dass  die  Herren  eine  andere  Tour  machten.  Es  ist  das  zu  bedauern, 
denn  von  allen  übrigen  Orten,  die  diese  Herren  in  hiesiger  Provinz  besuchten, 
h5tt<*  es  diese  Höhle  am  ersten  verdient,  von  sachkundigen  Forschem  besucht  zu 
werden.  Freilich  sind  sclion  viele  rouristen.  Tanz-  und  Bier^'i 'seil schalten  dort 
gewesen,  viele  Antoniub,  Iguacios  und  Manoels  haben  ihre  Namen  dort  eingeiuratzt, 

»• 

Digitized  by  Google 


(36) 


Ffgnr  IL 


F  FeaerpUts    W  Wmmt. 
Figur  IS. 


doch  ttbenengte  ich  mich,  daas  Umgrabungen  noch  nicht  veranttaltet  worden  waren. 

Die  Höhle  ist  von  dem  jetzigen  Bewohner  des  Landes  (Pires)  vor  etwa  30  Jahren 
auf  der  Jagd  entdeckt  worden.  Er  verfolgte  eine  Heerde  kleiner  Wildschweine 
(peccariy),  die  in  ein  enges  Fehenloch  krochen  und  verschwunden.  Nach  Aussage 
des  Mannes  war  die  üeffnung  der  Höhle  damals  so  klein,  dass  ein  Mensch  sich 
nur  nul  Mühe  hineinzwängen  konnte.  Man  erweiterte  den  Eingang  der  Höhle, 
imd  der  Mmui  bemitile  die  abgesprengten  Blöcke,  um  MUhleteine  duniit  so  hMiea. 

Alt  Sohter  Ftalenser  liest  er  die  Steine  aber 
dort  liegen.  Die  Höhle  (Fig.  11)  geht  66  Fuss 
tief  in  den  lockeren  Sandsteinfelsen  hinein  und 
hat  rechts  eine  Seitonkaramer.  Sie  ist  0  bis 
10  Fuss  hoch.  lU'im  Scheine  der  mitgiMionuue- 
nen  Fettfackeln  fanden  wir  in  beiden  llaupt- 
kammem  mttchtige  alte  Aschenhaofen.  Die 
Atehe  enüiilt  keine  KoUentUlekcheii  mehri 
tondem  beitoht  ant  fetigetreteaem  Kohlenttenb 
von  Fusstiefe.  Dazw^ischen  sind  breite  weitte 
Aschenschichten,  darunter  eine  Lage  Sand  von 
H  Dicke.  Tnler  ilieser  Sandschicht,  die  wir 
an  beiden  Fcuerpliitzen  fanden,  zog  sich  wieder 
eme  ältere  Aschenächichl  hin  (Fig.  12).  Es 
wbe  eine  mtitttaie  Aibett  nm  nehieren  Tagen 
nöäiig  geweten,  eine  grOndliche  Umgrabimg 
Tononebmen;  meine  arbeitenden  Begleiler 
hatten  es  aber  zu  eilig,  zum  Biorkruge  zurück- 
zukehren, so  blieb  mir  weiter  nichts  übrig,  als  mich  auf  eine  künftige  bessere 
Untersuchung  zu  vcrtnistcn.  Wir  fanden  nichts.  Knochenreste  werden  wohl  ¥on 
den  Wildschweinen  gefressen  sein. 

An  einem  Sandsteinfeisen  unterhalb  der  Höhle  waren  einige  Wellenlinien  ein- 

gehauen,  die  eige  verzweifielte  Aehnlichkeit  mit  einein  ^^^^ 

hatten;  der  Besitzer  des  Landes  bt'hmipKi  jedoch,  diese  Zeichen  seien  schon  ttm 

Felsen  gewesen,  als  man  den  Wald  aufgehauen  halte. 

7)  Im  December  1888  fand  ich  in  Ticade  Feliz  (auf  dem  Laude  des  Colo- 

nisten  Fleek)  einen  noch  unberührten  alten  Lagerplats.  Der  Boden  war  fnsttier 

mit  Atcbe,  Holskohlen  imd  Scherben  bedeckt  Obenanf  lagen  weitagettrichene, 

schön  gebogene  Topfschaben  mit  rothen  Figoren 

bemalt  (Fig.  \'6).  Gerippte  anbemalte  Scherbon 

fanden  sich  tiefer  in  Menge,  ebenso  einige  Uoll- 

kiesel  aus  dem  Cahy.  Sie  sind  wohl  zum  filiitivn 

der  inneren  Seite  der  Töpfe  benutzt  worden.  Von 

Knochenstucken  fanden  sich:  Kinnbacken  der 

Anta  (Tapir)  nebst  Unterschenkelknochen,  sehr 

morsch,  Kinnbacken  der  Benlelratte,  aowie  BOh- 

renknochen  Tom  Reh,  welche  in  der  Mitte  dorch- 

gebrochen  waren,  um  das  Mark  zu  bekommen. 

Flussmusehein  vom  Cahy,  gebrannte  S(  hneekenhiiuser  fanden  sich  in  Mentr«'  Am 

meisten  Verwunderung  erregle  «las  IJruehstuek  einer  gros.sen  Set  inusch»'!, 

das  ich  in  der  Asche  fand.    Ebenfalls  grub  ich  noch  einige  kleine  Seeiuuschtila  , 

Digitized  by  VjOOgle 


Figor  18. 


(37) 


aus,  wie  man  solche  im  Seesalze  findet.  Schon  früher  hatten  mir  Colonisten  See- 
muscheln gebracht,  die  sie  im  Walde  gefunden  haben  wollten;  ich  glaubte  jedoch 
stets,  sie  seien  von  Europäern  mitgebracht  und  verloren  worden.  Um  so  mehr 
staunte  ich,  nun  selber  den  Beweis  zu  finden,  dass  die  hiesigen  Wuldindianer 
selbst  die  SeekUste  besucht  haben  oder  gar  früher  dort  ihren  Wohnsitz  hatten. 
Weiter  kamen  zum  Vorschein:  Sandreibsteine  mit  tiefen  Rinnen,  Achatsteinsplitter, 
ein  Steinkeil,  ein  Steinmesser  von  Basalt. 

Fifnxr  14.  Figur  16.  Figur  IG. 


In  Rio  grande  do  Sul  existiren  gegenwärtig  nur  noch  jämmerliche  Reste  der 
alten  Indianer.    Einige  kleine  Stämme  wohnen  an  der  nördlichen  Grenze  bei 
\ondhay  und  im  Walde  der  sogen.  Vaccaria.    Krüher  hatte  ein  portugiesischer 
Priester  sich  der  Leute  angenommen;  als  ihm  aber  die  Stuatsregierung  keinen 
Gehalt  mehr  zahlte  (wird  wohl  in  den  Händen  der  Beamten  geblieben  sein),  blieb 
dem  Manne  weiter  nichts  übrig,  als  die  Indianer  zu  verlassen.  Dass  diese  Indianer 
intelligent  und  culturfähig  sind,  hat  jener  alte  „Jesnitenstaat"  in  Paraguay  be- 
wiesen.   Im  ürwalde  dieser  Provinz  im  Westen  findet  man  heute  noch  die  Ruinen 
mächtiger  Bauwerke,  als  Zeichen  einer  ehemaligen  Cidlisation,  die  für  die  Ur- 
bewohner  Amerikas  so  segensreich  hätte  werden  können,  wenn  sie  nicht  durch 
politische  Fanatiker  unverständigerweise  vernichtet  worden  wäre.   Den  Jesuiten  hat 
man  die  Frtichte  ihrer  Arbeit  entzogen  und  die  Indianer  aus  ihren  Händen  „befreit", 
um  ihnen  ihr  Land  zu  nehmen  ohne  jegliche  Entschädigung  und  sie  den  Kugeln 
roher  Menschen  zu  überliefern.    Freilich  schützen  die  Staatsgesetze  das  Leben 
dieser  Menschen,  aber  es  ist  kein  Anwalt  da,  der  ihre  Rechte  vertritt.  Ein 
Stück  Urwald  nach  dem  anderen  wird  von  der  Regierung  abgemessen  und  an 
Colonisten  verkauft,  denen  man  nicht  einmal  militärischen  Schutz  giebt,  sondern 
denen  man  es  selber  überlässt.  sich  der  Rache  jener  zurückgedrängten  beleidigten 
Wilden"  zu  entehren.  Es  ist  ja  ein  ganz  profitables  Geschäft,  Land  zu  annectiren 
(zu  stehlen)  und  es  weiter  zu  verkaufen.    Freilich  sind  wohl  auf  dem  Papiere 
.Entschädigungen'*  decrctirt  und  hie  und  da  mögen  wirklich  manchmal  ein  paar 
Hosen,  Hemden  und  Messer  an  die  Indianer  gegeben  worden  sein,  humane  Redens- 
arten werden  auch  genug  zu  Gunsten  der  „bugres"  gedrechselt,  aber  —  dabei  wird 
lastig   weiter  gestohlen.  —  Die  Indianer,  die  in  der  Nähe  der  Weissen  wohnen, 
usiosilircn  sich  nicht;  trotzdem  es  riesenstarke  Menschen  sind,  können  sie  sich 
nicht   zu   regelrechter  Arbeit  verstehen;  hie  und  da  verdingen  sie  sich  als  Vieh- 
knechtc,  sind  aber  in  Folge  trüber  Erfahrung  sehr  misstrauisch  gegen  die  Weissen. 
Von  Viehhändlern  wurde  mir  berichtet,  dass  etwa  ein  Drittel  dieser  Leute  „getauft" 
lind,  dass  sie  den  San  Antonio  und  Ignatio  kennen,  dass  ihnen  aber  sonst  jegliche 
religiösen  Begriffe  fehlen.    Zwei  Drittel  sind  noch  Heiden. 

Die  Stämme,  welche  noch  vor  50  Jahren  hier  hausten,  sind  nicht  vernichtet, 
sondern  haben  sich  in  die  Provinz  Matto  Grosso  zurückgezogen,  aber  welche  blu- 
ügen  Kämpfe  dort  stattgefunden  haben  unter  den  zusanunenströnienden  Stämmen, 
vird  uüs  wohl  verborgen  bleiben. 


Figur  17. 
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(M)  Hr.  A.  Trcichcl  übersendet  d.d.  Hoi  h-i'aleschkea.  Id.  Dec  eine  Eeihe 
von  MiUheüungcn,  daruiilt'r  zuiuichsl  solche  über 

Steinkreiae  ond  Schlossberge  in  Weatpreiuaen. 

1)  Steinkreise  bei  Hurenhütte. 
Graus  im  Ostoti  des  westpreussischen  Kreises  ßercnt,  wo  er  an  die  Kreise 
Carthau«  und  Danziger  Landkreis  anstösst,  liegt  die  Ort^Jcliaft  B;in»nhiittp.  welche 
in  sp  ili  icr  Zeit  von  pomraerschen  Ansiedlern  diesen  Nameu  bekoiumoD  bat.  sei 
es  vom  Namen  des  ei'sten  Schultheissen,  sei  es  von  der  (damaligen)  Anwesenheit 
von  Bären.  Es  ist  diese  Gegend,  um  volksthümlich  zu  sprechen,  eine  grosse 
«Puckeltt*,  und  erst  an  ihrem  Rande  b^innen  die  Latiftindira  (Guter);  Bci|p  und 
Thal  wechseln  in  nächster  Nähe  ab.  Nattirlich  wird  andi  frtlh  dort  Landban 
nor  spärlich  möglich  gewesen  sein.  Er^i  pommersehc  Ansiedler  kamen  zur  Ordens 
zeit  in  grösserer  Anzahl  dahin,  um  das  Feld  zu  bebauen.  Sie  gründeten  die  so- 
i^fnanntfn  Hütten  auf  dem  sehwer  handtirburen  Hodon.  Und  ddch  i<t  auch 
dieser  Theil  Landes  in  noch  früheren  Zeiten  nicht  unbewohnt  geblieben,  wie  wir 
es  mindestens  an  den  iiegrabnissstellea  zu  erkennea  vermögen,  welche  der  iJall- 
aiitter  Spoehe  mxaeignen  tind.  Niehl  immer  tretrai  diese  StSItoi  an  die  Ob^ 
flidie;  in  den  Stetnkisten  mflaaen  sie  unter  Mithttlfe  des  Znfalls  gefunden  werden. 
Es  ist  selten,  das«  sia,  wie  hier,  von  oben  her  durch  Steinkreiae  beieiehnet  werden. 
JÜeron  wird  man  aber  nur  in  abgelegenen  und  weniger  cullivirten  Gegenden  findca; 
und  fallen  sie  doch  auch  hier  schon  dem  allnulhlidu  n  Aufschliessen  des  noch  so 
wenig  ergiebigen  und  so  stark  mit  hindermieii  Si<  inen  durchsetzten  Bodens  zum 
Opfer.  Nördlich  von  HtuenhuUe  liegt  ein  von  Westen  nach  Osten  gehendes,  moo- 
riges Tiial,  lunter  welchem  hieb  die  Höhen  (Maasszahleu  Iö4,  l'J6,  2t)Ü,  2iJ2,  23G  m) 
von  Neuem  mit  mehr  Mächtigkeit  erheben,  welche  allmählich  und  steigend  au 
einer  etwa  Vt  Meile  entfenilen  Ortschaft  mit  dem  beaeichnenden  Namen  Oberhölle 
fahren.  Obgleich  man  memen  sollte,  die  Grenze  würde  sich  auf  der  Bruch- 
mitte  scheiden,  so  geht  sie  doch  in  gradem  Schnitte  noch  ein  wenig  weiter. 
Wrni;;^tens  ein  Stück  Land  hiervon  gehört  dem  Freischulzereibeaitzer  Pleger 
aus  Uarenhtitte. 

Sehou  die  tolkslijümliche  liezeichnung  HUnenberg  (suasi  auch  Blocksberg 
genannt)  deutet  darauf,  dass  man  dort  vorzeitige  Begräbnisse  wittcnte.  Es  mögen 
auch  Funde  gemacht  sein.  Bnsählt  wurde  mir,  dass  schon  etwa  um  1875  dort 
ein  Lehrer  Kanath  (?)  Urnen  gefunden  habe.  Ton  dem  Besilaer  ist  viel 
Land  urbar  gemacht  worden,  auf  welchem  dennoch  die  Steine  nicht  ausgehen. 
Dieser  Steinreichthum  ist  so  stark,  dass  bei  der  nicht  weit  entfernten  Ortschaft 
Krebsberir  seihst  der  Spat^Mi  nicht  in  die  Erde  oindrintren  kann.  Von  der  Cultur 
sind  aller  auf  liiesei  Stelle  verschont  gebheben  ein  /.iklüftetes  Stück  Berg, 
sowie  nicht  weit  davon  eine  Parzeile  m  Fonu  eineo  Puiullelogramius.  XamcuUicli 
diese  Pareelle  ist  mit  Steinkreisen  besetst.  Bs  mögen  ihnsr  etwa  nodi  bi« 
15  Stack  intact  erhalten  sein.  Ihr  Durchmesser  ist  fast  durchweg  I  m.  Die 
Steine,  vieUhch  ttber  Kop%röase,  stehen  nicht  mcnhirartig  in  der  £rde,  so  dass  sie 
daraus  hervorragen,  sondern  gewähren  mehr  den  Anblick  eines  Blumenbeetes  in 
Form  einoff  Kondeels,  wie  man  solche  ja  auch  hiiulig  mit  Felsstiieken  oder  Glas- 
.'•elunel/eii  unihe-i  tindct.  Jedonfall!«  ersieht  mnn.  dn.ss  die  ganze  Einriehtun^r 
durchaus  kein  Spiel  des  Zufalls  »em  kann,  ürusse  Aehnlichkeit  in  der  Form 
haben  sie  mit  den  Steinkieisen  vonGlendelin  in  rommern,  worüber  nebst  iutiäti- 
scher  Beigabe  berichtet  wird  in  den  MonatsblSttem,  herausgegeben  t.  d.  Geselbcb. 
f.  pomm.  Gesch.  u.  Attherthumsk.  (1889,  B.  84,  82;  Ttof.  8. 40.)  « 
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Sehr  Sölten  trifft  nuin  dabei  auf  einen  in  die  Mitte  gelegten  J?tein.  Stets  ist 
dif  Rundung-  mit  dem  Lilosst^n  Vui,'^e  sofort  zu  erkeimen  und  zu  verfolg-en,  wenn 
auch  keineswegs  Stern  uaauiiuibai  aut  Steine  rulii.  Atu  nördlichen  rechten  Ende 
Uegi  em  grosser  Steinblook  you  fufc  vitteckiger  Form,  Tom  gegen  3  m  breit, 
hinten  eich  noch  mehr  Terbreitemd,  mit  spits^er  EinhOhlnng  im  Innern,  wie,  in 
der  Art  ähnlich,  ein  kleinerer  ouf  der  linken  nördlichen  Seite  des  Platses  liegt  Es 
ist  wohl  aasonehmen,  dass  gerade  dieser  grosse  Block,  der  nur  etwa  3  Fuss  über 
der  Erde  hervorragt,  dem  Weitordringen  der  Cultur  ein  Ziel  setzte.  So  soll  es 
auch  wohl  bleiben;  denn  neben  ihm  hat  man  die  uuveriilgbaren  l  eberreste  anderer 
Steinkreise  aufgeschichtet.  Vielleicht  könnte  dem  Ganzen  nur  von  Süden  her  ün- 
ißrgang  droben.  Hier  war  m  auch,  wo  man  nach  Abräumung  der  Steinkrei^e  noch 
Steinkisten  und  darin  recht  grosse  Urnen  f«nd.  Die  Steinptotten  waren  so 
BBafangreicb  nnd  stark,  dass  der  Eigenthttmer  sich  von  einigen  derselben  tine 
Hnndebnde  xnrecbt  oonstmirte.  Der  ganze  Platz  hat  etwa  '/t  Moigen  Inhalt.  —  Die 
andere,  umfangreichere  Stelle  zeigt  von  solchen  Steinsetzungen  nur  eine  kleinere 
Zahl:  im  Abendschummer  konnten  wir  deren  nur  t  fpststelh-n  Hier  auf  (b'n 
Höhen  miit<'n  im  Lande  zwischen  F<Ts>e,  Weichsel  und  iiadauue  (.meist  Landi^reis 
Daozig;  nach  Dr.  Lissauer,  Präbiül.  Denkm.  S.  ^t)  wird  ein  Steiokreib  auch  aus 
Meisterwalde  gemeldet^  also  ganz  in  der  Nihe,  daneben  nach  eine  Steinkiste. 
Aneh  mcgnlithische  Steinsetsnngen,  Shnlidi  denen  bei  Odri,  werden  in  jener 
G«gend  (xwischen  Scbönfliess  und  Strippan)  erwKhnt.  Yei^gl.  Ber»  der  Anthr.  Seotion 
Damdg  t.  iS.  Jan.  1h78.  Eine  genanwe  Zeichnung  und  Beschreibung  erwarte 
ich  noch  von  Heim  Lehrer  Ed.  Neum-ann.  jetzt  iu  Schweinebude,  welchem 
übrif^ens.  seinerseits  durch  seinen  Collegen  Fieger  mfolge  n\einer  Odri-Arbeit 
utuerrichun,  das  Venlienst  gebührt,  ihre  Seltenheit  erfasst  und  darauf  aulmerksam 
gemacht  zu  haben. 

2)  Der  Schlossberg  iron  Scharshtttte. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  alle  Meldungen  in  der  Literatof  von  einem  Schlosa- 
berge  bei  Mariensee  diesen  Schiossbeig  betreffen,  welchen  ich  noch  im  offenen 
N'ovember  d.  J.  besuchte  und  welchen  ich  den  von  Scharshtttte  nenne  und  desshalb 
so  benennen  muss,  vvoi!  er,  jetzt  dem  bäuerlichen  Besitzer  üouiieb  Engler  ge- 
hörig, nur  auf  Grund  und  Boden  dieser  Orlschalt  liegt.  Als  Sehlossbeiig  von 
JCarioisee  kttmate  man  ihn  nördlich  des  zum  gleichnamigen  Gute  gehurigen  Marien- 
see» suchen  wollen  nnd  müssen,  wo  er  aber  nicht  li^  wenn  aneh  schon  passliche 
FÜlce  dafür  vwhanden  wären.  Er  liegt  mlmehr  sOdlicb  des  Sees  und  damit  im 
Kreiiic  Berent,  weil  zugleich  sein  Zipfel  die  Grenze  gegen  den  Kreis  Carthaus 
bildet.  Schon  J.  N.  Pawlowski  (Prov.  Weatpr.  17)  führt  für  das  alte  Pomerellen 
die  Landschaft  Pirsn  i  an  den  Kadaune-Seen  und  um  Berent  mit  den  Schloss- 
bergen (u.  A.?;  (Josiomie,  (iratüiu,  Hereul  und  iMariensee  an.  Nach  dem  Sitz-Ber. 
vom  23.  Jan.  187h  der  Anthrop.  Section  (8.  10)  zu  Danzi^^  hatte  Ober-Postsecretär 
Sekack  ihn  snm  Gsgenstande  seiner  Untersochungen  gemacht  und  nach  ihm 
Dr.  Linnaver  (Prühist  Denkm.  t  Westpr.  8. 198)  denselben  fiOr  die  aratusch-noiy 
disdie  Epoche  erwähnt  Wie  der  letztere,  konnte  auch  Dr.  Behls  (Voigeschichtl. 
Rondwälle  S.  189)  nach  meinen  eigenen  Vomotizen  ihn  als  Bnq;wall  bei  Mariensee. 
feoiTiit  (al.sehlieh  dem  Kreise  Carthatis  vindiciren.  Der  Marien-See,  wohl  gän/.lich 
zmn  Guta  gehüng,  erstreckt  .sich  von  SW.  nach  0.  An  der  Knickstelle  ist  seitenjj 
der  Herrschaft  ein  Damm  mit  einer  ßrticke  zwischen  den  beiden  Ufern  geschüttet, 
dass  diese  Uferstelle  nodi  in  das  Eigenthum  ron  drüben  gehören  muss.  Un- 
leOhr  m»t  der  Hälfte  der  beiden  östlichen  Drittel  des  hier  breiteren  See«  springt 
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eine  kleine  Halbinsel  Tor,  welche  aieh  nordöitlieh  unbi^   WesHi«^  von  ihr  hat 

der  See  eine  etwa  30  Morgen  grosse,  waldbestandenc  Insel,  mit  einem  ((lartcn-?) 
Hause  (dort  öfters  Concertc),  ebenfalls  von  SW.  zu  NO.  gelegen.  Die  nordöstliche 
Umbiegung  der  Halbinsel  schafft  eine  grössere  Einbuchtung  dos  Sees.  Diese 
Stelle  nimmt  iler  Schlossbtrg  (so  wird  er  auch  beim  Volke  genannte  ein, 
ähnlich,  wie  ich  es  beim  Burgwall  von  Paleschken  gefunden  habe.  Schun  in 
weiter  Entfernung  (etwa  300  Schritte)  von  dem  eigentUchea  Walle  trennt  ein 
e  Schritte  breiter  nnd  12  Schritte  hoher  Graben  die  95  Schritte  lange  nnd 
5  Schritte  breite  Krone  eines  gerSnmigen  Vorwalles  ab.  Eis  nuus  sehr  gewsgi 
erscheinen,  etwa  dieeen  Gr^en  als  eine  solche  Einsenkung  anzusehen,  wodurch 
der  befestigte  Berg  vom  Seeufer  getrennt  sei,  nnd  muss  solche  Aufstellung  dureh- 
aus  nicht  auf  oi^onpr  Anschauung  beruhen.  Ein  We<;  luhrt  jetzt  wenii^stens  im 
südöstlichen  Drittel  der  Krone  hindurch.  Der  Vorwall  senkt  und  hebt  sich.  Auf 
der  Zeichnung  gab  ich  eine  intensiv  schwaii^c  Stelle  uu,  üuwie  eine  uasse  Stelle 
(Spring),  die  TieUeicht  Veranlassong  fttr  einen  sagenhaften  Bronnen  gab.  Ein 
Steinhaufen  ist  reoeni  Die  Steine  ibttssen  im  Feoer  gewesen  sein.  Nach  aller* 
dii^  in  Terschiedener  Richtung  gemessenen  385  Schritten  trifft  man  auf  den 
Foss  der  28  Schritte  im  Anfotieg  hallenden  und  ?:nr  i^rössorc  n  Haltbarkeit  im 
ganzem  Umfange  aussen  und  auch  innen  mit  st.irker  Steinpaekunj^  versehenen 
l\rone  des  eipentltchen  Walles,  dessen  Krone  sich  aber  nielit  in  ^^leielier  Breite 
fortseui.  Jii  ilmi  Jsuli  ich  -£wei,  gegen  diws  Uebrige  noch  tielere  Kcsselungeu  und 
au  3  Stellen  schwarze  Erde,  welche  sich  nach  dem  Toucheur  bis  in  75  cm  Tiefe  er- 
streekte,  jedoch  keinen  grosseren  Stein.  Wie  swei  Vcge  rechts  und  Imks  neben 
der  Krone  hinfthren,  so  sind  auch  beiderseits  nach  Inner  Untertirechnng  awei 
Einschnitte  im  weiteren  Umgange  vorhanden.  Namentlich  der  südliche  macht 
sich  dadurch  bemerkenswerth ,  dass  hier  ganz  vermulschtcr  Ziegelgrus  nebst 
kleineren  f^tüeken  davon  zu  Tage  tritt,  der  sich  auch  auf  diesem  jj^anzen  Rande 
t'orlörtzt.  rlwa  1 — i  Fuss  unter  iler  OberÜuchc,  wie  ieli  r<'sislellte.  Nur  ungern 
mussle  ich  diese  Müsse  iür  Ziegelgrus  und  nicht  flir  gebraiiiucu  Lehm  aiisprechuti, 
der  sonst  anch  wohl  mehr  klumpenftimug  aoflveten  wUrde.  Auf  ihm  behagt  es 
gar  wohl  einem  Wildaiiiblbanm,  aogen.  Beltke.    Anf  oder  an  der  nttnUichen 
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Wallaog  koonle  ich  den  rOthlichen  Qm  nicbt  bemericen,  trots  Ombnag.  Binselne 

Stttckchen  obenauf  kütinon  bei  der  Ackerung  leicht  auf  die  andere  Seite  gekommen 
sein.    Denn  wie  der  Vor-,  so  wird  auch  dieser  Wall  beackert  und  besät,  jedoch 
nur  erst  sehr  spät  (diesmal  etwa  am  Id.  Norember!),  um  dem  Proste  nicht  allzu  sehr 
ansgt»setzt  zu  sein,  und  ohne  Dung,  du  die  Zufuhr  schlecht,  der  Boden  streng^;  die 
Roggeueraie  int  meist  gut  im  Stroh,  gering  im  Korn.  Au  audcrer  Stelle  touchirte 
ich  bei  75  em  Tirfe  gewachaenen  and  ilion^en  Boden.  Sonst  lagert  ihm  eine  gute 
and  doreh  den  BlitterlUl  nodi  Twmehrle  Hu&nMcbiehi  anf.  An  den  Abflillen 
und  mehr  naoh  unten  war  Seegrand.  Der  AbfUl  Ton  Wall  und  Berg  iat  beideradta 
sehr  steil,  und  mu?-  die  Tiefe  bis  zum  Seeufer  reidllich  100  Fuss  betragen.  Hr. 
G.  Engler  hat  das  Urundstück  l^^Tl   gekauft;  er  erzählt,  dass  s^ein  Vorbesitzer 
etwa  in  der  Mitte  des  HauptwuUes  ein  Loch  (wieder  zugeschtittet)  habe  graben 
lassen,  jedoch  ohne  Ergebnisse,    ich  selbst  bemerkte  zerstreute  Kohlenstöckchen. 
emigv  Knochen,  zerschlagene  Steine  und  Steinchen,  ein  Stuck  Muschel  (ünio),  über 
nidili  Ton  Sehefben,  deren  aich  andi  der  Eigentbllmer  nichft  erimiwle,  dw  audi  von 
wngtigeo  Ptanden  nidita  wnaate.  Von  dem  Hanptwalte  ilBbrt  mit  swei  Anagttngen 
(redits  und  links)  ein  augenscheinlich  alter  Weg,  Ton  Steinen  umBetat,  snun  8ec 
hinab,  also  in  südöstlicher  Kichtung.  Recente  Wagenspuren  deuten  anf  aeine  noch 
fortdauernde  Benutzung,  da  sich  der  Besitzer  ron  hier  Strauch  zu  Faschinen  holt. 
Hier  ist  der  Abfall  ein  allmählicher,  und  dennoch  sind  hier  in  den  eingezeichneten 
Abstiiudeu  deutlich  bemerkbar  mindestens  4  periodische  Abstufungen  zu 
unterscheiden.   Ich  maaaa  12d  +  ii3  +  13  +  10  Schritte.    Die  Landzuuge  hört  mit 
dner  Brmte  von  20  Schritten  auf.    Ein  afldUcher  Vorsprung  platten  Lande« 
(6  Schritte)  devlet  auf  eine  nntecaeeiaehe  Erhebung  in  dieaer  Bichtnng  nach 
dem  Berge  gegenitber  hin.  Der  Strand  im  Süden  ist  glattea  Anland,  an  der  Spitze 
recht  breit,  voller  Grasnarbe,  wogegen  der  im  Norden  kürzer,  zuweilen  gar  nicht 
vorhanden,  so  dass  die  Landborte  überhängt,  und  voll  von  vielen  grösseren  Steinen. 
Ich    betone  aVx-r  jene  4  sichtbaren  Abstufungen,  weil  ich  der  Annahme  bin,  dass 
der  See  lui  laugcu  Laufe  der  Jaliihuiidertc  gefallen  sein  muss;  ich  war  nur  er- 
ataimt,  daaa  diea  in  acheinbar  mckweiae  geachehenNi  Abaitien  aich  an  dieaem 
Ufer  bat  maritireo  kfionen.  Bei  swei  kleinen  und  gans  knraen  ZnJIttiaen  ana  den 
Niaehbaibeigen  achickt  er  einen,  bald  darauf  die  Marienaee*er  Mfihle  treibenden 
mid  dann  rar  Fletse  fallenden,  starken  Abfluss  aus.   In  jener  frühesten  Zeit  mag 
er   dann  mit  dem  unweit  entfernten  und  durch  ein  Moor  geschiedenen,  östlichen 
Kleina-See  in  \'crbin(iung  gestanden  haben,   üass  er  noch  immer  fallt,  nehme  ich 
daraus  ab.  daüü  wegen  entstaudenen  Vorlandes  auf  dieser  Seite  es  zwischen  dem 
Herru  des  Sees  und  den  angrenzenden  Bauern  zu  einem  Piocesäe  gekommen  ^eiu 
80lL   Ba  iat  mSglidi,  daaa  ein  weiterea  BUlen- tagend  eine  prShiatoriadi  ercignisa- 
reiclie  Veilnndnng  awiachen  ibael  nnd  Landraoge  an'a  l^igealiciht  bringt,  worauf 
ich  acboo  jetat  hinweiae»  wenn  nach  foia  jetet  noch  kein  offener  Anhalt  dafttr  ge- 
geben ist. 

Ist  diese  periodische  Abstufung  von  meinen  Voruntersuchern  aucii  unbeachtet 
geblieben,  so  verwundert  mich  doch  die  gänzliche  Ausserachtlassung  einer  anderen 
Thatsacbe,  welche  ich  als  neu  betrachten  muss.  Es  sind  das  jene  Zeichuuügeu, 
welche  ich  mit  dem  Nomen  Terrasse  belegte.  Sowohl  im  Norden,  wie  auch  im 
McB  dea  Hanptwailea  aieht  man,  wie  faat  von  oben  hoab  wenig  brmte,  tenaaaen- 
9naage  iStofen  bia  anm  See  abgehm.  Heute  aind  dieae  aogar  mit  Rothbudien 
bestanden.  Stellenweise  trifft  man  anf  viel  Steine  dabei.  Dieae  in  Verbindung 
aüt  iff-r  sofort  augenfälligen  Form  von  Absätzen  werden  dann  w^ohl  Gelegenheit 
gagebeo  haben  wr  Eatatehui^  der  Sage  Ton  steinernen  läppen  bia  auin  Ufer 
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hinab,  obwohl  idi  beim  Volke  nur  Ton  einer  einzigen  aolcfaeo  hOrie.  ^Des  Schnlsen  ' 
Frau  von  da  und  da  kann  aich  noch  recht  gat  einer  Treppe  von  Stein  ennaeml*' 

Bald  /.oigl  sich  (lunn  ja  auch  die  Jungfrau,  welche  diese  Treppe  wandeln 
mosa!  Doch  suchen  wir  erst,  che  wir  auf  das  Gebiet  der  Sage  kommen,  den  j 
etwaigen  Zweck  dieser  htnclt  rsolfs  vorhandenen  und,  wie  ich  nochmals  betonen  | 
muss.  im  (iatr/(>n  niii-  lu  kiiniui  ii  liurgwallsystem  ganz  neuen  Anlage.  Wie  os  jetzt  i 
nördlich  und  ssüdUcli  ein  Vdrland  giebt,  so  muss  dies  auch  bei  erhöhtem  VVaäser-  I 
ütaiide  der  Fall  gewesen  aoin.  Auf  dieaem  Wege  konnte  mit  Leichtigkeit  zui*  . 
Nachtseit  ein  nahender  Feind  die  Veste  umgeben  nnd  ihr  in  die  Flanken,  aelbai  | 
wunderbarer  Weise  ?on  hinten  her  von  der  sicher  geghinbten  Bceapitze  einfallen.  | 
Um  dies  zu  verhindern,  hat  man  nach  meinem  unmaassgeblichen  DalUrhalti  n  diese  | 
mit  Absicht  su  wenig  breiten  Querriegelwallungen  aufgeworfen,  und  auf  ihnen  | 
stand  gewiss  hei  Niieht/eit  nnd  bei  durch  Signal feuer  als  nahend  bekundetem  oder  j 
gar  srliun  \ orl.imjradem  Feuide  eine  Mannscliuli,  eine  Wnehe  auf  P<tsten. 

Dr.  Liääauer's  Auslassung,  dutchuuä  uucli  K.  iScikück  s  ßericiii  gehalten,  ^ 
sagt  non  ttber  den  am  attdlichen  ThcUe  des  Sees  liegenden,  150  Posa  hoben  i 
Schiosabeiig:  «Schon  in  einer  Böhc  von  bO  Fuss  erhebt  sich  ein  haJUEreiaf&imHrer 
VrarwaU,  während  auf  dem  Gipfel  selbst  ein  Wall  von  50  Fuss  Höhe  and  250  Fitsa 
Umfang  angeführt  ist,  der  eine  kesselförmige  Yertiefuntr  einschUesst.  Auf  der 
östlichen  Seite  des  Berges  ist  ein  zweiter,  nur  Fuss  hoher  Wall  von  geringerem 
Umlange  vorhanden.  Der  Hauptwall  ist  vielluch  mit  Sternen  durchsetzt  und  füllt 
steil  nach  allen  Seiten  ab.  lieini  Nachgraben  fanden  sich  vielfache  Gefässscherbeu 
vom  Burgwailtypus,  Holzkolile  und  auch  Reste  von  Ziegelsteinen."  Gegenüber 
diesem  Scberbenhmde  ist  es  wnndertmr,  dass  weder  Pflog  noch  MaolwarftihaQfen 
solche  für  mich  an  die  OberfUiche  gebracht  hatten;  es  ist  demnadi  nur  mfiglicb, 
dass  selbige  nur  in  grösserer  Tiefe  auffindbar  seien.  Die  Brandscbicht  dutcfamaaas 
ich  bis  zu  V4  "*  Tiefe.  ■ 

Re7.(l*jlich  der  Ziegelsteinreste  wird  nr.m  sie  inii  Schück  einem  Mauorbau 
zusehreiben  müssen,  dessien  Anhige  siuii  jedoch  niciil  zu  weit  erstreckte,  da  wun- 
derbarer Weise  nur  auf  der  SUdseitc  diese  Ueberreste  vorkommen.  Iis  mag  einem 
Werke  der  :»paicren  Zeik  angehören.  Sieht  man  in  unserem  ältesten  Qnellenweike 
nach,  so  kommen  im  Fomerell.  Urk.  Buch  die  meist  erst  in  den  Soiptoies  er- ' 
wähnten  sogenannten  Hütten  fast  gar  nicht  vor.  BeaUglich  Mariensee  verleibt 
1294.  18.  Jan.  Stolp  (Urk.  öOö)  Herzog  Meatwin  von  Pommern  dem  Kloster  Eldena 
die  Dörfer  Strippau.  Klanati  und  Mariensee,  um  daselbst  ein  Kloster  zu  gründen. 
Marienseo  heisst  hiteuiisch  1'rivi.sa,  {tühiiscli  l'r/cywidz.  Wladislaw,  Herzog  von 
Grusspoleii,  Pommern  u.  ü.  w.  (I  rk.  'i  jI  :  bestätigt  diese  Schenkung  I2il8  vor  .lanuar 
0.  Dirschau.  Wenn  also  in  den  Scnplores,  die  mir  nicht  zur  Uaud  sind,  nichts 
mehr  voihanden  sein  sollte,  so  beriditet  uns  die  Geschichte  nichte  Über  jene 
Änlsgen  auf  dem  Scbiossberge.  Seinen  nächsten  Genossen  würde  er  in  den  Vesten 
bei  Schridlau,  Nieder-Prangenan,  Ozapiclken  und  Jungfernbeig  haben. 

Um  Maiicnaec  ist  gefunden  ein  King  ^us  Bronzeblech,  an  den  sich  4  fast 
lialhkr»  i-Hurnige  Oehre  schliesscn,  nach  R.Freitag  nnd  E.  Strehlke:  Verz.  der 
heidn.  Aliniliiimer  im  Museum  zu  Danzig  (N.  Pr.  Tr.  Hl.  Hd.  IX.  I^'M'k  1.  S.  274), 
sodann,  wie  Dr.  Lissauer  (S.  1)8)  angiebt,  ein  bron/.eceli  im  Moor,  Sleiuki^iten- 
grttber,  Scbaftcelt  mit  aufgerichteten  Kanten,  sodann  (S.  193)  mehrbch  angelsäch- 
sische Mttnaen  nnd  Ottoocn. 

Wenden  wir  uns  jetzt  aur  Sage,  so  gebe  leb  später,  was  mir  Herr  Lehrer 
Kd.  Xeumann  aus  Schweinebude  berichten  wird,  welcher  dieserhalb  in  meinem 
Auflrsge  sowohl  bei  dem  EigenthUmer,  als  auch  in  der  Umgegend  Erkundigungen 
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einzog.  Au»iierclem  hat  Wilh.  Mannhardt  in  Sa^eu  uus  Kms  Curthaas  (Altpr. 
Moa.-Schr.  Jtthii^.  III.  1866.  6.333,  also  bei  LU sauer  faheb  eitirt)  auch  eine 
aolcbe  Uber  die  Schlossjnngfiraii  im  Marieiiftee  gegeben  und  «war  in  drei  abweichen» 
den  Varianten.  Die  erate  Tindidii  die  Bnigapnren  Raiibritt«ro,  welche  die  Streeae 
nach  Bütow  biandecbalaten.  Eine  weine  Jungfrau  sitzt  Nachts  hfinderingend  anf 
einem  Stt  iinv  der  davon  schon  ^r-^mT  nus^ohühlt  ist.  Die  zweite  spricht  von  einem 
Kolk  t\'uij,Mnf;;  und  einer  halbverfuUenen  'l'reppi'.  nebst  einer  erluüungsbedürftigen 
Jungfrau.    In  der  dritten  variirt  das  Krl(isuni,'stheinu  ein  klein  weni<r. 

Uebrigeus  will  ich  noch  der  ßeiuerkung  iiuuin  geben,  dass  der  Alurieiiiiee  zu 
den  Seen  gehört,  in  wddie  der  Volkamond  Kriegakaaara  hineinfahelt  Daaa  auch 
Kanoneii  darin  liegen  aollen,  welche  in  den  FVeiheüskriegen  aber  das  Eia  fbhren 
nnd  dann  dabei  einbrachen,  lüsst  sich  schon  eher  hören. 

Für  die  Gegend  von  Schui-shüttc  ist  noch  ein  Erdrutsch  (man  vergl.  den 
Erdfall  von  Alt-P;il> '^♦'liken  in  Bd.  1Ss4,  8.322)  zu  bemerken,  welcher  sich  im  wasser- 
reichen Jahre  Ibbb  zutrug,  wo  ein  beträchtlicher  Theil  eines  mit  Wald  bestandenen 
Beiges  von  meist  sandigem  Erdreich  durch  Abspulung  auf  eine  Wiese  herab- 
rot&chte.  Dass  es  dabei  nach  Art  eines  feuerspeienden  Berges  geraucht  hübe,  wie 
■ir  bald  darauf  im  Bahnconpä  eRlIhlt  wurde,  gehört  in  das  Reich  der  Fabel. 
Wahcacheinlidi  war  es  der  Stanb  des  Sandes,  der  onteiitalb  der  mtschenden 
IMe  wobl  trecken  war. 

3)  Ziegelberg  Ogrodzisko  bei  Muhlbanz  ist  kein  Sehanzcnwall. 

Bei  Mtihlbanz.   Landkreis  Danzig,   besii/t  die  Pfarre  ein  Stück  Aeker,  das 
Ogrodzisko  hei^t.    Die»  Wort  bedeutet  einen  schlechten  oder  schmutzigüu,  d.  h. 
sumpfigen  Qarfeen.  Man  hat  das  StUdE  Adier  mit  ttieilw«se  sumpfigen  Stellen 
woU  Garten  genannt,  weil  es  von  dem  ttbrigen  ktket  abgetrennt  nnd  etwa 
^  Mofgen  pren»aisch  gross  ist.  zu  deutsch  etwa  Kawel,  Weidestttck.  Da  anderer- 
seits grod  anch  Barg  oder  Schloss  heisst,  beschloss  ich,  der  Stelle  einen  Be.sueh 
abzustatten,  und  zwar  unier  freundlicher  Ftihrunir  des  dortigen  Pfarrer.s  Rooek. 
Als   besonders   beinfrkenswerih    fand    ich   auf  dieser   Fläche  einen  Hügel  mit 
12  Schritte  breiter  Krone,   -ü  Schritten  Aufssueg,  also  für  diese  ebene  üegeud 
immerhin  auffällig,  und  7j  Schritten  im  Umfange.  Die  Richtung  der  Krone,  deren 
BMte  befremdet,  geht  nach  Norden  an.  in  nicht  an  weiter  Bntfemong  atreidit 
dia  Bahnstrecke  Dirschan-Hohcnstein  vorttber  nnd  ist  diese  Erhöhwig  anch  im 
▼sibeifahren  \on  dort  aus  /u  sehen.   Eine  viel  tiefere  Kesselang  im  Innern  ist 
ebenfalls  vorhanden.    Die  südliche  Seite  der  Wallung  ist  entweder- vom  Pflügen 
verflacht  oder  soll  als  Compost  auf  den  Acker  gebracht  sein,    .^neh  so  macht  der 
Pliitz   durchaus  den  Kindruek  einer  Verwallung.    Aber  der  ganze  Wall,  besonders 
dessen  Krone,  besieht  aus  reinem  Ziegelgrus,  den  ich  nicht  mit  gebrannten  Lehiu- 
^ifiLeo.  verwechseln  konnte.   ZiegeLstücke  finden  sich  anch  anf  den  Acker  ver^ 
Mitran  rechlich  ror.  Der  einzige  Soherbeni  den  ich  Ihnd,  mnss  recent  sein,  da 
IH^wboric  gebrennt  ist  nnd  auf  der  Innenseite  wellige  Lhiien  von  gelber  Faibe,  vor 
dem  Brande  aufgetragen,  zeigt.    Wenn  nun  die  Sage  geht,  dass  dort  die  Zieg*  I 
zum  Baue  der  Rirche  geljranut  seien,  so  spricht  dafür  allerdings  die  Loge  auf 
dem  Pfarrlande  selbst.    .\uch  ist  dort  fester  thoniger  Lehm,  in  dessen  T-mrer  ich 
iber  a^if^h    'im  Essig  stark  hrau^senden,  also  kalkhaltigen  Mergel  fand.     Weil  ein 
wicher  luj  gute  Ziegel  über  nicht  recht  brauchbar,  mag  sich  daraus  der  starke  Ab- 
itam^jj^^lPrett»  als  welche  ich  die  WaUkrone  aaapreiAe. 

JMif  auch  wie  ein  Schanaenwall  ans,  so  ist  doch  dafUr  nicht  einmal 
b  d^HUbf/^ifnis.  Bj^  au  itnden.  Der  Name  Ogrodxisko  deutet  anf  Garten  nnd 
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wäre  das  ü  auch  wirklich  hinzum'si-t/t,  m  hätte  dazu  der  Volkamand  vielleicht 
erst  später  Yeranlassun^  gegeben.  Auch  die  Zeit  zur  N  ei^^song  der  Ziegelreste 
EiOdiie  itimmeD.  Kommt  dor  Name  der  Oiiscliaft  (Milobandfe)  nach  dem  Pomerell. 
Urk.-Biiche  acbon  1350  minuidlich  vor,  wo  eo  nebsl  anderen  DOrfem  vom  Henogc 
ßombor  von  Pommem  fOr  ihm  in  der  Terbannoag  Toigealreckte  300  Mark  an  den 
Bischof  Michael  von  Cnjavien  abgetreten  wird,  so  thut  es  1299  Bischof  Wislaus 
zu  deutschem  Recht  aus  an  Hoinri^uf?  de  Stoyslaue  (Stenzlau),  der  sich  iiber 
4  Hufen  (und  die  Mähle)  zu  vollem  Rechte  vorbehält.  Dies  werden  die  i*farr- 
hut'en  geworden  sein.  Ein  Pfarrer  von  Miihlbanz,  Namens  Henricus.  wird  dann 
schon  1320  bei  Gelegenheit  eineü  Zeugen verhörs  über  die  Besitzergreifung  Pome- 
reUene  durch  den  deolBeben  Orden  ala  Zeuge  aufgeitthrt  naoh  Sciiptores  rcmm 
Pmas.  I.  p>  785.  Zeitweilig  hielt  sieh  hier  (wie  auf  seinem  Landaitat  Snbkan, 
ibid,  p.  19.'^)  der  Bischof  selbst  auf:  es  wurde  sein  Tafelgut.  Nach  den  Bau-  und 
Knnstdenkmalem  für  Westpreussen  (II.  96)  wird  die  Erbauung  von  Prcsbyterium 
mit  Sakristei  und  Giebel  auf  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  die  weitere  Ausfüh- 
rung aber  auf  das  Ende  desseUK  ii  .lahrhunderts  g'esetr.t.  Es  müssea  also  über 
älK>  Jahre  verstrichen  sein,  dass  eine  Ziegelei  im  Gat^e  ist. 


(9)  Hr.  A.  Treichel  sehreibt  «ber 

ein  sweiteä  Normaliuaaäs  der  Kuluiischen  Ruthe  au  der  Kirche  zu  Mühlbaus. 

Gemiiiss  der  Kulniiachen  Handfeste,  d.  h.  der  am  '2H.  Deccmber  1232  von  dem 
deutschen  Orden  zu  Thorii  ifcgeheneii  lirkunde  (wovon  nueli  ein  Exemplar  auf  dem 
Rathhause  zu  Kulm  sellist  vorhanden),  welche  die  Rin^hte  und  Freiheiten,  Ver- 
pflichtungen und  Verbindlichkeiten  der  neuen  Sladt  Kulm  enthieii  und  buid  uuch 
Ittr  gana  Preossen  ala  ailgememes  Landesgeseta  betrachtet  wurde,  wovon  ferner 
die  darin  anlisenommenen  Rechtobestimmnngen  daa  den  Kdlmem  (freien  Banem) 
in  den  sogen.  Külmiscbcn  Dörfern  gegebene  Recht  —  das  Rnlmische  Recht»  Jna  Gnl- 
mense,  wie  ea  ausdrücklich  genannt  wird  —  bildete,  kommt  auch  das  sogen.  Knl- 
mische  Maass  von  Längen  und  Flächen  bestimmt  vor,  das  in  Prcusscn  bis  in  dieses 
Jahrhundert  hinein  in  Gebrauch  gewesen  und  beim  Volksverkehre  zum  Theile 
noch  ist. 

Die  Kalmische  Ruthe  als  Normalmaass  war  an  der  Mauer  der  Kirche  zu  Kulm 
angcbradhi  So  berichtet  i..  E.  Prenaa  in  Prenaa.  Landes-  n.  Yolksknnde  (Königs- 
beig  1885)  8. 417.  Nach  ihm  hat  1  knhn.  HoiKen  332  kulm.  Rn&en  «nd  1  knbn. 

Hufe  30  kulni.  Moigen.  Ein  kulm.  Morgen  ist  so  ^ross,  wie  2  preunische  oder 
Magdeburger  Morgen,  nach  denen  amtlich  früher  überall  gerechnet  wurde.  E.  S. 
Uennig*  (Preuss,  Worterb.  Königsberg  1785.  S.  17)  beriehtct  aber:  .,Es  giebt  aber 
ein  altes  und  ein  neues  kulraisehes  Maass  .  .  .  Das  neue  kulniisehe  Maass  ist  zu 
den  Zeilen  der  Herzöge  in  Preussen  entstanden  und  ist  die  ehemalige  kuimische 
Ruthe  noch  mit  awei  Mannsdaomen  rerläogert  worden.**  Bin  sweitea  Exemplar 
dieses  Nomuümaaases  findet  sich  nun  anch  an  der  Sfldseite  des  Tfamrmea  der  im 
Preabyterinm  mit  Sakristei  nnd  Giebel  schtm  im  Anfange  des  14.  Jahrtiunderla  er- 
hanten  (schon  1320  wird  in  Scriptores  r.  Pruss.  I.  785  ein  Pfarrer  Henricus  ge- 
nannt), aber  in  der  /weiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts  weiter  ausfjeföhrten 
nimisch-kaihulischen  Kirche  zu  MUhlbanz  im  Landkreise  Daiizig.  Hier  kann  es 
doch  nur  (Bau-  und  Kunstdenkm.  f.  Westpr.  11.  9G)  zum  Nutzen  und  Gebrauch 
der  Pfarrkinder  abgezeichnet  sein,  snmal  es  gerade  an  der  Kirchen-Aussenseito 
anf  mehr  neutralem  Boden  befindlich  ist,  obachon  nicht  dem  kircUidien  Qebranche 
dienend,  nnd  aich  gerade  hier  lünger  nnd  stota  vor  Ai^en  witrde  haben  halten  mflasen. 
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Dies  Hams  isi  Über  Mannshöhe  aogebraebtt  wo  es  in  sehr  primitiTer  DantelliiDg, 
in  die  Lingnseite  eines  grossfonnatigoa  Zi^lstcines  (bei  umgebenden  Qnerseiten) 

ein^haucn,  seinen  Anfang  nimmt  Da  nber  die  Fortsetzung  fehlt,  .so  würde  man 
die  Absicht  nicht  hcnius;  erkennen,  wenn  man  dnrüber  nicht  unterrichtet  wäre.  Herr 
Pfarrer  Koock  theille  mir  mit,  dass  die  Leute  noeh  jetzt  immer  dariiiu  h  >-\vh 
ihr  Abmaass  zu  nehmen  hinkämen.  Mit  der  anderen  Seite  stösst  es  gegen  die 
rechte  AV'und,  w  o  hinein  sich  eine  starke  Rundmarke  erstreckt  Weil  diese  reich- 
'  Geh  4  cm  tief  geht,  nehme  ich  an,  dass  diese  HOhInng  das  wn  zwei  Mannadanmen 
variiagerte  neaare  Maass  der  knlroiachen  Rute  darstellen  soll.  Es  geaieaite  wohl, 
saf  diese  bemerkenswerlhe  Thalsache  anAnerkuun  za  machen. 


(lO;  Hr.  T  reich  ei  berichtet  Uber 
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Allerlei  Marken  von  verschie- 
densler  Vorm  foad  iidi  in  grosser 
Auahl  an  der  linken  nnd  hinteren 
Beiic  der  katholischen  Kunhe  so 

Könitz,  Weslpreussen.  Kur  von  we- 
nigen derselben  i  ntnahm  nnd  gebe 
ich  die  Zeichnung,  welche  nanienl- 
hch  die  Längsseiten  der  Ziegel  be- 
günstigte. Bir  Bestand  isi«]todiirch- 
aas  nicbl  erschtfpft.  Oebeiall  sbd 
sie  Ton  gnmadiwinlicher  mrbnng 
und  fTpwHhren  i^omit  ein  recht  altes 
Aussehen.  In  den  neuen  Ziegeln 
n-'uzeitl icher  Hüneinsiitze ("Reparatur) 
kommen  sie  nuiii  vnr.  Auch  Uber 
Miuinshuhe    traf    ich    solche  an. 

(Jeberall  hat  der  wetaende  Factor 
(Mesaer,  Griffel,  Ziegel,  Spohn)  in 
wirrem  Durcheinander  gearbeitet 
Ich   meine,    diese  Zeichen  haben 

durchaus  keine  «rewollte  Bedeutung.  Mehrere  7,iegol  zeifj^en  nach  der  h'tzten  Zeich- 
nung «■in  ( 'on;j:lnrneiat  \(in  1,'ichern.  weh'he  man  doch  nicht  für  liuudmnrken  an- 
sprechen darf,  (»ondern  für  t-iilätanden  aus  dem  zu  grossen  Mergel-  oder  Kalk- 
gehalt des  Lehmstolles  durch  Einüuss  der  Witterung;  ihre  rundliche  Form  ist 
dnreh  natOrliche  Ritlmpchenbildnng  bedingt.  Wohl  ist  das  fromme  Wort  Amen 
hier  dnrchaos  ao  seiner  Stelle.  Immer  mehr  darf  man  sich  d^  Ansicht  zuneigen, 
dass  die  Entsteluing  der  Marken  metstentheils  in  kindischen  Spielen  za  suchen  sei. 
Auch  hier  sind  es  wieder  die  abgelegeneren  Seiten  und  Ecken  der  Kirche,  wo 
dasselbe  sich  ohne  Störung  entfalten  konnte.  Würde  das  Wort  Amen  auch  wohl 
für  aberg"la«bisf  lie '/wecke  passt-n,  .•^n  doch  au(  h  l'iir  ein  frommes  Kind.  Da  schon 
Worte  Turkoinmeü,  möchte  es  befremden,  dass  nicht  auch  Anfangsbuchstaben  von 
Pereooennamcn  foiiiaaden  sind.  Solche  sind  aber  noch  niemals  TOn  dieser  Stelle 
fsmeldet  worden.  Gerade  die  Kinder  mit  ihrer  Scheu  nnd  Scham  hat  denn  doch 
die  Heillglceit  des  Ortes  davon  snrflckgehalten,  wenn  sie  auch  vor  Einkritaeleien 
nicht  xnrflcksch reckten.  Dagegen  habe  ich  Namen  hiluRg  genug  im  Innern  von 
lUrchen  geAinden,  w#»nn  auch  dem  Ziegelsteine  nur  mit  Blei  oder  forbigem  Stifte 
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aurpcfraj::en,  in  Gobiilk  oder  andm-m  WnV/c  ^Trcppr.  GrUinclrn  aber  »'inp^og^nibrn. 
so  (lass  die  V<>rrwigungssucht  liienn  ein  festeres  and  auch  bietbcnderes  Material 
lüttte  ßnden  können,  als  sonst. 

(U)  Hr. K. Taabner  abenchieki  d.d.  Nonstadi,  WestpreaiMiii  i.Jamar, 
folgende  Ifittheflaiig  Aber 

natürlich  vurkouiiuendeä  Tomoye. 

Die  Abhandlung  über  das  chinesische  und  japanische  Tomoye  \  erhandl.  188!'. 
S.  487  u.  fT.)  von  Hrn.  Friedrieh  Hirth  erinnerte  den  ^'erfasser  an  f^ewisse  Ab- 
bildungen in  einem  modernen,  botanischen  Lehrbuche'),  von  denen  namentlich 
die  eine  (Fig.  2)  eine  wahrhaft  Terblttffende  Aebnliohkeil  mil  dem  Tomoye  teigL 
Sie  teien  hier  reprodndrk: 

Es  atellen  dieae  AbbUdnngen  Querschnitte  des  (der)  Blumenblattes  (blätter) 
uDvh  in  der  Knoq)enlagc  dar:  1  von  Vitis;  2  von  Dianthus  (Nelke);  3  von  Con- 
volvulus.  —  Dieser  Umstand  niusste  es  nahe  le^jen.  den  Trsprong,  das  Vorbild 
des  Tomoye  im  Fflansenreich  za  suchen.   Sowohl  Hr.  W.  Dönits  (Verh.  1^87, 

Figur  L  Fignr  8.  Figur  8.  Figur  4. 


S.  122),  als  Hr.  Olshauscn  (Verb,  bsh".»,  S.  494)  weisen  darauf  hin,  dass  das  To- 
moye enge  Bc/iehuug  zur  Uenitalsphärc  habe.  AU  die  älteste  Form  des  Tomoye 
wird  in  der  betreffenden  Abhandlung  die  in  Fig.  4.  wieder  gegebene  Form  abge- 
bfldeiCNr.iS,  26,  37).' 

Mit  Rfleksioht  auf  den  angeltlhrton  Hinweis  dtlrften  die  5  von  der  Peripherie 
ausgehenden  Kurven  hier  aber  nicht  auf  Blätter,  sondern  auf  Staubgefasse  und  der 
centrale  Kreis  auf  (irilTel.  bezw.  Fruchtboden  zu  beziehen  sein.  Fig.  L'<1  hat 
ebenfalls  die  Fiinf/.ahl.  Fitf.  27  da«,M'f;on  die  Zehn/.ahl.  Die  aii<;enoramenen  Staub- 
gefasse würden  hier  als  wandstiindig  an/iusi'lien  srin,  wiihn'nd  sie  in  Fig.  "J3  (siehe 
ebend.)  frucbUstündig  wären.  Fig.  10  und  1  (ebend.)  diirlien  die  Herlcilung  von 
der  Pflaoae  noeh  edstanler  zeigen;  diese  Fignreii  sind  eigentiidi 
Figur  &  nichts,  als  eine  schematisch  geseichnete  Blttthe  mit  Einsicht  in 
ihr  Inneres:  Fig.  10,  hier  5,  aeigt  3  Staubgefasse  (Griffel,  FmchU 
boden  fehlt)  und  eine  achtspitzig  gezackte  Ro.sette  herum;  Fig.  1, 
sonst  gleich,  zei^jt  eine  1<> spitzige  Rosette.  Die  Tomoye  mit 
den  3  und  so^-^ar  nur  i  Kurven  (Staubt^erässen)  und  fi  hlcn- 
dem  (Gritlcl,  Fruchtknoten)  ceniralen  Krei.se  sind  japanische 
Muster,  erst  den  chinesischen  nachgeahmt,  können  also  als  essen- 
tiel  nicht  völlig  verstanden  oder  ledi^ch  als  oraamental  d^^erirt  oder  modi- 
lleirt  leicht  anfgefasst  werden.  UnwiUkflrlich  donkt  man,  wenn  von  Ostasien 
in  botanischer  Beziehung  die  Rede  ist,  an  die  Lotuspflanze.  Es  hcisst  in  Bezug 
auf  diese  (Seubert,  S.  389)  u.  a.:  „Blumenblätter  aahlreich,  spiralig  gestellt**; 

1  Lolir>)urh  der  gaaseu  Fflauzenkande  von  Dr.  Moritz  Seubert  Leipzig  und  Heid«1* 
berg  1874,  ä.  6&. 


A 
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..xon  der  in  den  Sümpfen  Aegyptens  wildwachsenden  Ix>tuspflan/(!  (Xyinpha<';i 
I»tu>.  f^inno)  dienten  der  Wurzelstock,  sowio  die  Samen  als  XahrungsmUtcl ; 
sie  war  den  allen  Aegyptem  heilig  und  findet  sich  häufig  auf  ihren  Monu- 
menten dargestellt:  eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielt  in  d^r  indischen  Mytho- 
It^ie  die  ostindischc  Lotuspflanze  (Nelumbium  spcciosum,  Wildenuw).  ihre 
boluMiuutigeii  Samen  sind  ebenfalls  essbar.*  Ancb  die  Theepflanze  (Thea  ehinea- 
aia)  dSrIle  als  nralte  chinesische  Oaltvrpflanse  hier  eine  gewissene  Berflcksicbii» 
gaag  yerdienen.  Es  heisst  (Seubcrt,  S.  398)  über  dieselbe  tl  a.:  »Blumenblätter 
5  und  mehr;  StaabgeHisse  zahlreich,  öfter  am  Oniiide  in  verschiedener  Weise 
unter  einander  verwachsen.'*  Sollte  das  Tnmoye  nicht  wiederum  einen  Anhalt 
dafür  geben,  dass  die  alten  Ornamente  und  Syrabolzcichen  in  erster  liinie  als 
Copien  von  einfachen  Naturgegenstanden  anzusehen  sind  und  wir  nicht  Gebilde 
eines  alMtrahirenden  Denkens  in  ihnen  haben  y  — 

Der  Yoisttacnde  benreifel^  dass  die  Qnerachnitie  von  Blumenknospen  irgend 
ekiraii  mit  dem  Triqnetmm  oder  dem  Tomoye  zn  thnn  haben.  Da  indess  dieses 
Onamenk  schon  mit  so  vielem  Möschen  und  Unmuglichon  zusammengestellt  sei« 
80  möge  anch  dieser  firklämngSTersnch  für  Liebhaber  geboten  werden. 

(12)  Ur.  Vircbow  legt  mehrere  Mittheilungen  vor,  betreffend 

Augeusuhminke. 

1)  Hr.  W.  Joost  hat  in  einem  Briefe  aus  Murren  vom  20.  .hili  eine  Probe  des 
ihm  anf  Tan  per  eingrschicktcn  StnfTes  iilior-^ohickl,  welchi-r  nach  den  Mittheilungen 
'U's  Prof.  Tati  e  n  l'iK  Ii  den  iliuipthestandthcil  der  dortigen  Augenscbminke  bildci> 
indem  er  mit  Weihmuch  ^eraibeitet  wird. 

Nach  der  Untersuchung  des  Prof.  Salkowski  ist  es  wiederunt  Ülciglanz 
(SGfawcfdblei}. 

2)  Hr.  IL  Quedenfeleldt  hat  mir  Röhöl  ans  Mekka  flbeigebeo,  welches  sein 

Dfdmetscher  Hadj  TTammed  Ben  Mohammed  von  dort  mitgebracht  hat  Dasselbe 
befindet  sich  in  einem  kleinen,  an  8  Seiten  zusammengenähten,  wnrst.diiilichem 
f?5ckchen.  Ein  Stifl  ist  In  ififrirehon .  mit  welchem  bei  Erkranknni^  dos  Auges  das- 
selbe bestrieben  werden  soll.  Derselbe  hat  ein  wachsartiges  Aussehen,  ist  jinioch 
«iehr  hurt.  • 

Nach  der  Analyse  des  Hm.  Salkowski  besteht  das  Köhöl  aus  Schwefelblei 
(gepulvertem  Bleiglanz).  Der  zur  Angenbchandluig  benntzte  Stift  besteht  ans 
getehmoltenem  Salpeter.  Die  grane  Fftrbnng  rttbrt  Ton  dnem  Metall  her,  dessen 
Katar  indessen  an  einer  kleinen  Quantitit  des  Stiftes  nicht  ermittelt  werden  konnte 
(T0rmathlich  Blei). 

Von  Hrn.  A.Sliibcl  ejhi(>lt  icii  ein  ähnliches  Säckchen,  welches  ISSi  in 
Cooftt  i«  ntinoptl  la  einem  Ba/ar  gekauft  worden  war.  Dasselt»«  l-esioht  aus 
rothcm  Saflian,  ist  gleiciifulls  zusauuuengenäht,  55  nun  lang,  15  breil  luid  10  dick. 
Ansserdem  eine  Ftabe  Kohl,  welches  Hm.  Stttbel  1883  von  einem  Drusen  in 
Kaniiftwai  im  Hanran  geschenkt  worden  ist. 

4)  Hr.  F.  Jagor  theilt  aus  Schuyler,  Turkistan  I  I8Ü  folgende  Stellen  mit: 
Usma  a  gpecies  of  wood  (Isatis)  which  fnmislma  a  black  colour  for  puinting 
rhe  eycbrows.   The  jiiice  of  thc  frcsh  Icaves  is  sqneezed  int<i  a  toa-cnp  and  is 
applied  with  a  small  piece  ol'  rced  instead  of  a  brush  or  wilh  thu  tinger.  Fasbion 
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iIcinarKls  that  not  only  Iho  eyebrows,  bnt  hIso  tlif  spacc  hfth'tvecn  thnm  shall  be 
ftunUfd  SU  u»  Ui  make  one  long  linc.  Tiiu  coluur  is  ai  hrsi  a  dirty  green,  but  in 
a  few  momente  it  bccomes  a  bluish  black,  though  it  soon  disappears  and  has  to  }ut 
rcnewcd  every  two  or  ihre«  days.  Thit  culoni  h  m  prcralent  tbai  eren  ohiMren 
of  leM  ttum  «  year  old  ue  thus  dfcorated. 

Surma,  a  black  powdcr  or  antimony,  is  med  for  pfuntiilf  Ibe  ejdashes,  cv^ 
hy  men  and  is  thonght  to  reUere  (he  inflamtnaMon  of  Um  efas  caoaed  by  dnsl 
and  wind. 

(lü)  ür.  A.  Wiedcmann  bespricht  in  einem  Briefe  an  Hrn.  Virchow  d.d. 
Bonn,  17.  Nofaubcf 

du  Land  Funt  und  das  Mesteu. 

Der  alte  Streit,  wo  das  Land  Pnnt  zu  suchen  sei,  ob  in  Arabien  oder  an  der 
afrikanisrhcn  Küste  (i(\s  rothen  Meeres,  erledigt  sich  durch  zwei  Texte,  anf  die  hc- 
Kondcrs  Dümiehen  (Ueschicht^?  Ae^ptens,  S.  U'O)  aufmerksam  gemacht  hat  und 
in  denen  es  heisst:  „I'unt,  das  gelegen  ist  au  beiden  Seiten  des  Meeres" ;  man 
hat  daninter  demnach  die  ITurlandschaften  des  rothen  Meeres  Überhaupt  za  Tcrstehen^ 
womit  die  Piodnkie  ron  Punt,  soweit  dieselben  bestimmbar  sind,  ToUkommen  ttber> 
einstimmen.  Die  Nord-  und  Sfldgrense  des  Gebietes  Uasi  sieh  nicht  beatimmeiL 
In  einem  Hymnus  auf  Amon-B  i  (Pap.  Bnlaq  17,  pl.  3  1. 4)  heisst  es  von  der 
Bonne,  sie  käme  aus  Punt,  was,  da  der  Text  aus  Theben  stammt,  das  Land  etwa 
h\H  zu  dessen  Breitenjj^rado  roichon  lassen  würde.    Als  Haften    von  dem  man  die 
Fahrten  nach  Pont  autral,  wird  ein  Ort  in  dor  Nähe  des  heuti<;en  Kossc'-r  genannt, 
doch  sind  diese  Angaben  zu  unbestimmt,  um  aut>  ihnen  etwas  kartographisch  ge- 
nanes  sn  entnehmen.  Ebenso  steht  es  mit  der  Sttd^nce;  rermathKoh  ist  dieselbe 
da  zu  sncheo,  wo  flberhaupt  die  ägyptische  Kenntniss  des  Sttdens  endoti  d.  h. 
wohl  noch  inneriialb  des  arsbiscfaea  Meerbusens;  dass  die  Aei^ypier  vor  der  Be- 
rührung des  Tolkes  mit  den  Griechen,  d.  h.  TOr  der  26.  Dynastie,  die  Strasse  von 
Buh  ol  Mandeb  überschritten  haben  sollten,  erscheint  wenigstens  nicht  glaublich. 
Die  emzige  Stelle,  die   man  filr  eine  weit  naeh  SUden  reichende  Konntniss  an- 
führen könnte,   ist  dii-  drs  Marchens  v(jni  Schill  lirüehigen,   die  den  Helden  den 
Nil  herabfahren  la&st,  von  der  Stelle,  wo  derselbe  au»  deni  Oeean  heruu«8tromi; 
nachdem  der  Held  die  Insel  des  Sddangenkönigs,  der  gleichseitig  König  ^on  Punt 
war,  Terlassen  hat  Denkt  man  hier  an  die  späteren  geographischen  Theorien  dea 
Hekataeos  von  Milet  and  Enthymenes  von  Massüia,  welche  die  Nilquellen  im  Ocean 
soehten,  so  würde  man  diese  Verbindung  von  Nil  und  Meer  tief  im  Süden  suchen 
müssen.    .Mlein  hier  ist  eher  an  eine  Tradition  ein  Anklang  vf»rhanden.  die  wir 
noch  bei  Strabo  verzciehnei  finden,  indem  derselbe  beralitei.   im  rotlien  Meero 
münde  in  der  Nähe  ron  Pttdemms  Theron  ein  Arm  des  Flusaus  Atetaboiiu»,  der  m 
einem  See  euiapnuge  und  zum  i  heil  sich  hierher  ergicsse,  während  sein  grösstcr 
Thdl  dem  NU  anströme.  Diese  Angabe  ist  nm  so  mdir  heramrasidien,  als  8lrabo 
an  derselben  Stelle  (XYI,  770)  nicht  sehr  weit  von  diesem  Ansflnss  gelegen  einie 
O^uuiffi        nennt,  die  von  Kriechtiiieren  gewimmelt  halte,  d.  h.  wohl  dieselbe 
Insel,  an  welche  das  Xgyptische  Ifibtshen,  das  nm  Jahrtausende  älter  ist  als  ätrabo, 
anknüpfte. 

Bei  dieser  ( n  lem  nheit  möchte  ich  mir  erlauben,  eini;.;i'  Znsätze  zu  dem  das 
Meslem  behandelnden  Theile  meiner  Äegyptolügischen  Siudieu,  die  ich  Ihnen  vor 
einigen  Wochen  übersendete,  m  maehen: 

Zn  8.  80.  Mat  ^  Sielen  des  alten  Reiches  in  Bnlaq  (pnbl.  Ree  de  «rar.  rel. 
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k  VEg.  XI.  S-)  Hnden  sich  in  den  Opfcrgabt'ulistun  wiederum  mcsiem  und  uat' 
neben  einander,  und  swar  geschrieben:  p «^c^  ^  j        o  und  ^  | 


Zu  8.  34  macht  niich  Herr  Prof.  Nöldeke  auf  Zeitischr.  der  Deutsch.  Morf?l. 
<ies».  40,  S.  739,  Anm.  .*)  uufmerksam,  wo  er  auf  dio  Verwendung  der  Epitheta 
männlich  und  weiblich  bei  dem  Eisen  im  Arabischen  hingewiesen  hat. 

S.  3t>.  Suidos  s.  V.  -^^fvjbiov  (Sj'nonym  von  rri/ziuu)  bezeichnet  es  uls  Xfwfxst 
huifiaUf;  es  wnfde  also  wohl  mit  Vorliebe  von  Hetaeren  Terwendet.  Ein  gutes 
Beispiel  von  dem  Aussehen  eines  mit  Stimmi  bemalten  Anges  l&sst  sich  aus  He- 
liodor,  Aeth.  X.  27  erschliessen,  wo  er  sagt,  die  Giraffe  habe  ;<|)öaXjuc ":  cYt^pau- 
fidrtri:.  d'  iiii  •'irc-)pxnaA7<t,  5?a;ct  Tlcsychius  js.  v..  sinri  rx  (T-nixfxiafxa-  i.  twv  cijiD-t/.uiwv. 
—  Hesychius  s.  r.  (ni^v[t  was  arififu  völlig  entspricht,  erklärt  die»  als  x^ui/M 
ujiTtüXixiv  fiikav. 

S.  38.  Zu  der  Verwendung  des  Stimmi  als  Färbemittel  ist  noeh  anzufittuen 
Zonaras  s.  t.  rrifi^  der  es  erklürt  als  ^ifAfMxn' 

8.  44,  Z.  10  mnss  es  statt  schwefelsaures  Blei  heissen:  „Schwefel-Blei*^;  leta-' 

teres  ist  .schwarz,  erstercs  wäre  weiss.  Aus  dem  schwefelsauren  RIoi  Hess  sich 
das  Schwefelblei  ja  leicht  durch  Einwirkun»:  von  SchwefelwassrrstolT  an  der  Luft 
erhalten,  d.  h.  man  braucht»'  das  schwefelsaure  Blei  nur  feucht  neben  stinkende 
Abtritta^ruben  zu  legen,  um  es  zu  schwürzcu.  Das  befeuchtete  und  in  Wasser  fa^st 
onldsliche  schwefelsaure  Blei  wurde  dabei  erst  braun,  dann  schwara  unter  Ab- 
icheidung  von  Schwefelsaure.  Dieselbe  konnte  man  von  dem  in  Wasser  nnlOs- 
liehen,  schwansen  Schwefelblei  durch  Auswaschen  mit  Wasser  sehr  leicht  ent* 
lernen.  — 


In  einem  Nachtrage  gieH  H<'rr  Wiedemann  eine  Fortsetzung  der  Listo  wm 
Siellen.  an  «ienen  er  in  liri  l<  t/ti  n  Zfit  h»M  »ler  T;ecture  ägyptischer  Texu-  das 
mes'em,  bczw.  uat'  erwähnt  gefunden  hat.  «Ihii  auch  die  einzelne  Angabe  hier 
gennge  Bedeutung,  —  es  ist  fast  regelmässig  in  den  betreffenden  Texten  der  Fall, 
dass  die  beiden  Schminken  unter  den  dem  Todten  darzubringenden  Opfeigaben 
genannt  werden,  —  so  gewinnen  dieselben  doch  in  ihp  in  Zus  immenhange  Werth, 
weil  sie  zeigen,  ein  wie  grosses  Gewicht  der  Aegypter  auf  den  Besitz  von  Schminken 
legte  und  mit  welcher  Et  irelmässigkeit  er  dieselben  für  das  Wohlbefinden  der 
Veratorbenen  für  erforderlich  hielt. 

„Im  alten  Reiche  (Dyn.  4 — 6)  findet  sich  mesfem  und  nat'  als  Opfergabe  ge- 
nannt in  den  der  Umgegend  von  Memphis  entstammenden  Gräbern  bei  Mariette, 
Mastabas  p.  88,  148,  154,  167,  215,  216,  231,  244,  252,  257,  308.  Als  Determinativ- 
zeichen tritt  dahinter  jeweils  ein  t  inrarher  S  ick,  nur  einmal  (S.  Jlf))  ein  Doppel- 
sack. Gerade'/n  von  Säcken  (ärf)  beider  Substanzen  ist  die  Rede  in  der  Inschrift 
p  I7f»,  während  <Ue  Texte  p.  IIU  und  27ü  Ton  einem  Sack  uat'  reden,  ohne  des 
mestcm  zu  gedenken. 

^Iju  mittleren  Reiche  (12.,  bczw.  11.  Dyn.)  finden  wir  das  nat'  allein  erwähnt 
und  mit  2  Säcken  determinirt  in  den  von  Griffith,  SiAt  pl.  1  und  <H  edirtcn  Grab- 
(ezten  ron  dem  oberägyptisdien  Siüi  Ferner  lu^nnt  der  von  Lepsius,  Aelteste 
Texte  Taf.  24  puMi(  irtr  .Saig  einen  Sack  nat  und  einen  solchen  mesiem:  darunter 
kind  4  Säcke  abgebildet,  mit  rotben  Umrissen,  während  der  Inhalt  schwarz  an- 
gvdeuiei  ist. 

„Aus  dem  neufii  Ut  iebe  -•.uiiunl  die  in  den  Mi  ni.  de  lu  Miss.  arch.  du  t'uire  V  1, 
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p.  120  f.  heraiisfi(  t;rhf>nr  Opfcrtafol,  die  uat'  und  mps'om  neben  einander  nennt, 
während  eim-  Daistcilung  in  dcmsolhon  <ir;ilM'  es  isi  das  des  Rcj-rau-rji  aus 
der  18.  Dyn.';  —  das  Darreichen  de»  uat  an  den  Tudten  vorführt  (1.  c.  PI.  2ü). 
Flui  in  dien  erwilmtoii  FUlen  «rMheint  bister  den  bdden 'Worten  dut  Bild  11111» 
Auges,  unter  dem  eidi  ein  Strich  beflndel^  und  sdur  hftnftg  das  Bild  dreier  Kflgelchen. 
Je  du  8aek  bdder  Sabalnnzen  sollte  anefai  der  Königin  Bimlka  geopfeit  werden 
(Düm.,  Hist  Inschr.  37).  Sonstige  interessantere  Angaben  finden  sieh  niigends  bei> 
gefdgt« 

(14)  Ur.  A.  ?on  Hey  den  spricht  über 

eine  Sehwertscheide  von  Hallstatt. 

Diejenigen  Herren,  welche  den  diesjährigen  Congress  in  Wien  bmicht  haben, 
werden  sich  dos  sohönen  Schwertes  von  Hallstrdt  rrinnnrn,  welches  eines  der 
Prachtsiii(  kt;  der  für  die  Versammhine:  hen^cslellicu  Ausstellung  bildete.  Dasselbe 
ist  bekannt  durch  deu  Bericht  des  Freih.  v.  Sacken,  Mitth.  d.  Cen.-Comm.  187.'), 
sowie  dorch  die  Abbildiingen  in  Hneh|  Knnstliisi  Atlas  der  k.  k.  Geni-Conun. 
L  Abih.  Taf.  LXX  und  LXXl  and  Liodenschniit,  Atterth.  ans.  heidn.  Yorteit  IV. 
Hea  IV.  Tkf.  33. 

Das  Schwert  gehört,  wenn  wir  der  Eintheihmg  Dr.  Tischler' s  folgen,  einem 
üebergango  aus  Fr(lh-T,a  T<  ne  nach  Mitt.  1-T>a  Tene  an.  Das  Ortblech  der  Bioir/c- 
scheidc  erhobt  sich  über  die  Linie  drr  Scitf^nflächc.  ohne  aber  ein  a  jour  zu 
zeigen.  Die  Gravirimm  n  auf  der  Scheide  sind  von  der  huchsslen  culturgeschicht- 
liehen  Wichtigkeit;  mein  specicUcs  Interesse  aber  fesselten  zwei  nahezu  quadra- 
tische Flidieii  an  Hnndbledie  der  Scheide  nnd  an  der  SteUsi  wo  das  ünlerori  der 


Figur  1. 


Klinge  beginnnt.  P.tide  sind  noch  bi  sondi  r«  durch  starke  Niotköpfe,  in  denen 
Einnil  '^o<vss^m  luit,  hervorgehoben,  iiier  ttndcn  sich  in  f.ifit  ci)nt,Tuentor  Bildtin:;' 
je  Muuncr,  welche  ein  Sspcichigus  Rad  in  deu  Händen  zwischen  sich  zu  drehen 
scheinen  (Fig.  1). 

1)  Es  iat  dies  das  berühmte  Urab  Kr.  ^  der  thebanisekeu  NGkr(jj)oie  vun  Scbccit 
Abd  el-j^nnmh. 
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Rpi  Betrachtung  dorsflbon  drängte  sich  mir  di  r  fiedanke  auf,  dass  dieses  die 
Uuräteilungen  Ton  Bergleuten  am  Haspel  seien.  Dir  merkwdrdijre.  mir  sonst  nir- 
gend voi^ekommene,  frackartige  Schooss  der  Jacken  dieser  Figuren  gab  nur  diese 
Vennntfanng,  die  ich  Hm.  Dr.  Much  mitüieilte,  der  dieMlbe  nicht  nur  theilt(s  sun- 
dem  ancb  in  seiner  Fnblication  bereits  froher  snm  Ansdnick  gebmdit  hatte,  was 
ich  nicht  wosste.  Eüne  zweite  Eigenthtlmlichkeit  dieser  Costünie  ist  die  Armirnng 
der  Beine  mit  Loderstreiren,  welche  um  dieselben  gewickelt  scheinen.  Denn  eine 
Armirung  ist  die<?e<»  jedenfalls,  weil  auch  die  Reiter  auf  dem  fjrnseon  Mittrlfolde 
der  Scheide  solche  und  ifnilichc  Bekleidung:  zci<^pn-  während  lit  i  den  tHis^sl  ru  Ln  in 
diese  fehlt.  Diese  Lcdcrbukleidung  vermehrt  die  Wahrscheinlichkeit  der  von 
Dr.  Mach  und  mir  aufgestellten  Hypothese,  denn  die  mir  bekannte,  nächst  älteste, 
ganz  ttnzweifelhafle  Darstellung  Ton  BeiglentM  seigt  ganz  dieselbe  Schulskleidung 
der  Beine.  Im  Mttnster  zu  Freiboig  i.  B.  befinden  sich  auf  3  von  der  alten 
Knappengemeinde  des  Freiburger  Bergbans,  etwa  um  1300  gestifteten  Glasfenstern 
Berf^leuto  iti  voller  Arbeit  (Fi^.  -\ 

deri'n  Aehnlichkeit  mit  j<'nen   Bil-  ^^'o^  2. 

dem  di  r  Lu  Tene-Hcheide  Herr 
Dr.  Much  „überra^ächend"  fand,  als 
idi  ihm  eine  Zeichnung,  die  ich 
nebenstdiend  abbilde,  sendete.  Die 
Sitte,  das  Bein  theilweise  durch  Leder 
ZD  schützen,  haben  die  Bergleute 
erst  mit  dem  Beginn  dieses  Juhr- 
hunderu  aufgegeben  und  nicht  ein- 
mal tiberall.  Noch  viel  unzweifel- 
hafter scheint  mir  der  frackartige 
Schoss  auf  den  Bildern  der  Sdiweri- 
Bcheide,  das  sogenannte  „Arschleder'', 
das  Handwerksseichen  und  den  Steht 
des  Bergmannes  anzudeuten. 

Jetzt  ;;iel>t  sieh  auch  die  Er- 
klärung des  acbtspeiehigen  Rades 
leicht  Es  ist  der  Haspel,  den  die  Knechte  drehen.  Der  ursprtingliche  Hiiä[)el, 
den  der  Bergbau  niemals  entbehren  konnte,  hatte  natttriich  nicht,  wie  jetzt,  Kurbeln, 
sondern  2  vor  dem  Zapfen  am  Ende  des  Wellbanms  durch  diesen  geschobene 
Griffhölzer,  welche  im  rechten  Winkel  zu  einander  standen.  Bei  Herstellung  eines 
zweimännischen  Haspels  trafen  sicli  die  beiden  St:jnp;^ensy8teme,  obwohl  durch  die 
Läni^o  des  Wellbaumes  von  einander  getrennt,  unter  4.')'*,  weil  der  eine  ri:i«pel- 
knechl  seine  volle  Kraft  entwjckehi  musste,  wenn  der  andere  am  todien  Punkte 
angelangt  war.  Die  4  Stangen  bilden  daher,  längs  der  Wellacbse  gesehen,  einen 
achtstnhligen  Stera,  wobei  die  Haspelknechte  die  Stellnog  haben  würden,  wie  auf 
der  Schwertscheide.  Die  Kreislinie  auf  dieser,  welche  den  Stern  zum  Bade  ver* 
vollständigen  soll,  ist  auch  keine  Felge  (an  den  Radhaspel  darf  ja  selbstverständ- 
lich nicht  gedacht  werden),  sondern  nur  eine  ornamentirte  Linio.  welehe  die  Dreh- 
hew«»gung  andoutm  soll,  wie  wir  das-  ja  heute  in  ähnlichen  Fällen  bezeichnen, 
diMin  es  fehlt  die  innere  Kreislinie,  welche  den  Korper  der  Felge  vervollständigen 
würde  und  bei  dem  Naturalismus  m  der  Darstellung  der  ganzen  Arbeit  sicher  nicht 
Teigessen  worden  wäre,  wenn  der  Zeichner  ein  wirkliches  Rad  hatte  abbilden 
wollen. 

Eine  fernere  sehr  wichtige  Eigenthümliehkeit  zeigen  die  Schuhe  aller  Figuren 
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durch  ihre  stark  aufgebogeium  Spitzen.  Abgesehen  von  ähnlichen  ägyptischen  und 
hetitiadieii  Focmm  ist  dieses  der  charakierurtieehe  etmrieche  Sdnih,  der  als  National- 
tracht  mit  dem  Verluste  der  Selbständigkeit  der  etrorischen  Staaten  versdiwindet» 
aber  als  calceus  repandus  (uncinatas)  auch  spiier,  obwohl  sehr  selten,  als  Ab- 
sonderlichkeit beim  romischen  Costflm  auftritt. 

Aueh  die  ;ui?5  ornnrnrntirton  PIntton  und  Gurtpn  srobiMoton  HamijJrhr  und  dir 
auflüllig  stylisirte  Behandlung  lior  Flenlo  weisen  aui  griccliiscli-rininschen  Lr:-{>rim^ 
de»  Stückes.  Dazu  tritt  noch  die  Art  der  scharfen  saubciLU  (imvirung,  genau  die- 
selbo  Arbeit,  wie  sie  die  gnechiseh-ctnuischen  Spiegel  zeigen.  Nirgend  findet  sich 
die  gewaltsame  Binwirirang  des  zeichnenden  bistnimentes  anf  der  Metallfliche, 
welche  diese  innerhalb  der  Contonr  banchi^  aoftreibt»  wie  s.  B.  a«f  der  Situla  und 
der  Gttrtelschliesse  von  Watsch  (Much,  Knnsthisi  Atlas  LTII.  UV.  LV).  Man 
wird  in  dieson  und  äiinlicluMi  F.ilieii  versucht,  an  Miihtllfr'  von  TVeibturbeit  sn 
denken,  was  man  durch  Uninsuclumi^  der  Rückseite  fest^icllen  könnte. 

Wir  haben  daher  in  vorliegender  Waffe  nielu  nur  wiederum  ein  l'«ust  unzweifel- 
haftes etrurisehes  Piudukt,  sondern  auch  die  wühl  bis  jetzt  älteste  Darstellung 
arbeitender  Bergleute,  etwa  400  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung. 

(15)  Hr.  H  i  rth  berichtet,  im  Anschlüsse  an  die  Mittheilongen  des  Hrn.  Aspelin, 
(Verh.  1889.  8.  744)  ttber 

tüte  Kafeer-CMber  in  Oentralaaleii. 

Wiederholt  liubtn  wir  in  der  jüngsten  Zoii  Bericht«  über  Inschriften-  und 
Gnlbcrfunde  nahe  der  russisch-chinesischen  Grenze  am  oberen  Jeuissei  und  am 
Orchon  erhalten.  Die  sogenannten  jemsseischen  Inschriften,  die  iwar  schon  seit 
Anfang  des  Torigen  Jahrhunderts  znm  Theil  entdeckt,  aber  erst  im  Laufe  d»  letsten 

Jahre  besonderer  Aufmerksamkeit  seitens  der  russischen  und  flnnisdien  Gelehrten 
gewürdigt  worden  sind,  bilden  noch  immer  ein  ungelöstes  Räthsel,  und  mit  grosser 
Spannun;:-  «^ehcn  wir  den  weiteren  Entdeekun^^-en,  sowie  den  daran  sich  knüpfenden 
Forschutigijn  sultiiit  u  entgegen.  Inzwisciitu  luibe  ich  es  versucht,  in  den  chinesi- 
schen Aufzeiciinungen  des  Alterthums  und  MittehUtcrs  Winke  über  die  etwaigen 
allSB  Bewohner  jener  LKndofstridie  an  finden. 

Das  Material  zur  ältesten  Oeschit^te  der  Uiguren  (chinesisch  Kao4schc  nnd 
Kao-tsdiang)  ist  bekannt  und  wird  vielleicht  manchen  Anhalt,  besonders  ftlr  die 
nachchristliche  Periode,  bieten.  Eine  Thatsache,  die  sich  in  den  chinesischen 
Annalen  erwähnt  findet,  ist  meines  Wissens  für  diesen  Zweck  neeh  nicht  ausge- 
beutet worden;  ich  meine  das  Vorhandensein  alter  tatarischer  Kai.^ er:: rüber  im 
Nordwesten  Chinas.  Ob  sie  mit  ilor  jetzt  brennenden  Frage  der  Entdet  kungen  am 
oberen  Jenissei  und  Orchon  /usaiuiut-nhangt,  werden  die  mii  den  Emzelheiten 
derselben  rertranten  Forscher  m  entscheiden  haben. 

In  den  Annalen  der  Dynastie  Wei,  die  sich  auf  die  Jahre  386  bis  532  n.  Ohr. 
beaiehen,  findet  sidi  (Wei-shn,  Ga)h  100,  S.  12  der  Palastansg.  von  1739)  die  Be-' 
schreibBBg  «noB  Jüger-  und  Hirtenvolkes,  das  zwar  mit  den  Kitan  und  anderen 
Ost-Tunsru^en  verwandt.  ;i1ter  doch  einen  weit  nacli  W(  i^trn  vnrgeschobi>nen  Posten 
dieser  \'()lker^^ru[»pe  «^^ebiMct  /u  liatien  ^clit-inl.  Eiie  ich  meine  rtrUnde  l'iir  diese 
Annahme  erörtere,  will  ich  den  chinesischen  Text  möglichst  wörtlich  übersetzen 

1)  Vergi.  liaiiut  (Um  mit  der  genauen  Ucbersctzung  uicht  yauz  übereinstiinmondea 
Annnig  bei  de  Glaignes  (Geseh.  der  Eaanen,  fibersflfrt  von  Dfthnert,  Greiftwald  1708, 
B(L  I,  S.  fiH). 
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^as  Land  der  Wn-Io-hon  (.^       j^)  Vw^i  im  Norden  ron  Ti-ton-y« 

[J-||  §^  "P)  u"d  ist  von  der  HauptstadfChina's  über  4500  Li  entlemt ').  Der 

Boden  ist  niedrig  und  feucht,  Nebel  mit  kaltem  Wetter  sind  häufig.  Das  Volk 
\vh\  im  Wintrr  in  unterirdischen  Höhlen,  die  es  sich  gräbt,  während  es  im 
>onimer  mit  M'iiier  Habe  auf  die  Weide  zieht.  Das  Land  ist  reich  an  Schweinen 
und  cT/.cu^l  Kurn  und  Weizen.  Es  hat  keine  erblichen  Fürsten,  ubtr  die  nio-fu 
(Häuptlinge)  dar  einzdnen  Stibmne  werden  auf  Lebensceit  gewählt  (?).  Die  De- 
wohner  binden  Ha  Haar,  Ideidmi  eich  in  Pehwerk  und  sehmtf eken  sich  mit  Perlen; 
aie  ne^n  snr  Tapferkeit  nnd  halten  sich  vom  feigen  Diebstahl  &m.  Daher 
kommt  es,  dass  man  getrost  seine  8k:hfttze  im  Freien  aufhäufen  kann,  ohne  einen 
Ranb  Ijcrdrehlc!!  zu  müssen.  Das  Volk  liobt  «lic  Jinird  mit  Pfeil  und  üogcu. 
YeM  lihdine  inusikoJisohe  iustrumeate  (die  ich  der  Kilrzo  halber  nicht  aufzähle) 
und  IE  Gebrauch. 

im  Nordwesten  des  Landes  ist  der  Flnss  Wan  (^^)>  der  nach  Nordosten 

ffifiNt»  um  sieh  mit  dem  Naa  [H^)  -Flnsse  zu  vereinige.  Alle  kleinerm  Flflsse- 

diews  Landes  ffiessen  in  den  Kan,  der  im  Osten  sich  in*s  Meer  eigiesst  Zwanzig 
T^ereiMn  in  nordwestlicher  Bichtnng  stttsst  man  auf  das  grosse  Gewisser  Tfi- 

(T  £  ^  •"«^  P«^-'»*"         i^'  „Nord-Meer*,  d.  L  Baikal) 

geumnt  wird.   Im  Jahre  443  n.  Ohr.  kamen  Gesandte  ssu  Uofe  nach  China.  Die- 
erklärten,  nordwestlicb  von  ihrer  Heimath  befanden  sich  die  alten  Grfiber 

dw  frühereu  Kaiser   der.  referierenden   Dynastie  ^  j'J^  ^  7^         t/c  J;J^  j 

iteineme  Mausoleen*),  90  Scliritte  von  Norden  nach  Süden,  40  SchnUe  von  0«5ten 
asch  Westen  uud  70  Fuss  hoch.  In  den  Gebäuden  wohnen  Geister,  mid  das 
Telk  pflege  dort  zu  opicrn  nnd  zn  l>eten.  Der  chinesische  Kaiser  sdückte  den 
1M»4taatssekretär  Li  Ob*ang-kuo,  um  dort  za  opfern.  Derselbe  schnitt  geheime 

Ziehen         ^  ch'oo-wen.  Gebctsformeln?)  in  die  Wände  (Wand)«)  der  Ge- 

büudc  (des  Gebäudes)  uud  kchnc  nach  China  zuiück." 

Ihn  die  annfthemde  Lage  des  beadiriebenen  Landes  zn  bestimmen,  müssen 
wir  smdkhst  den  Wink  ansntttzen,  der  im  Texte  enthalten  ist  nnd  wonach  es  im 
Norden  Ton  Tl-ton-ytt  zu  suchen  war.  Wir  «rlhhren  im  Wei-  shu  (L     8. 10), 

dass  Ti-tou-yü  ..über  IfHXi  Li**  w<'stlich  von  einem  Lande  Shih-wei  lag,  dieses 
lag  wieder  UMK)  Li  nördlich  von  W  u-ki  (S.  IV,  einem  Lande  im  Norden  von  Kao- 
kä-li.  im  h  mtigen  Sbr-ng-knig  ;Fla  \  lair,  The  Citu  s  and  Towns  of  China.  Nr.  3ii31). 
Meine  K  v  b«>ii»eso  ireht  dahni,  il.iss  wir  (ia.s  Ijuiid  etwa  am  Oberlaul  dt  s  Flu-ssses 
Kerulen  zu  suchen  hüben.  Da  im  tliinesischcn  Text  gesagt  wird,  da^s  die  kk'ineu 
OeTiilaser  des  Landes  in  den  Fluss  Nan  mflnden  nnd  mit  diesem  dem  Meere  im 
^n  aiifeflttui  werden,  so  kann  die  zn  bestimmende  Gegend  nnr  im  Stromgebiet 
■h»  Amw  gefegen  haben.  Da  nun  das  Land  als  nicht  gebifgig  gescbihiert  wird, 

^1^1^^  «inen  Tergleich  zu  ermöglichen,  lei  erwihnt,  dam  nach  deoiselben  Tezt  (Wei 
^  Cap.  101,  S.  18,  die  alte  UauptstAdt  der  Uignren  (Kao-ch'aag,  vemmthlicb  das  Kara- 
kantXD  der  Mong(d(?n)  490»  Li  w.  st  Iii  Ii  vou  Ch'aug-uM  oder  iSi-n;;uiidu  liogon  solltf. 

2)  Ans  dem  chineBiachea  iext  geht  nicht  hervor,  ob  nur  ein  oder  melirere  Ueb&ade 
viBiitanden  waron. 

IIa  lu^-lin  (Cap.  847,  ü.'.ij  iivit  pei  ^jj^,  ^^ürden",  liir  „Waud-,  auf 

*m  jiordiieite  des  ätoin*Üebäude». 
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die  nördlichen  ZnflOsse  des  Amur  aber  ein  Gebii^land  dvrchatrOinenf  dai  oidit 
Tie!  Raum  für  flache  Niederangen  übrig  ISsst,  so  sind  wir  genSthigt,  so  weift  in  die 

mongolische  Ebene  nach  Süden  vor/agehen,  wie  es  der  Zusammenhang  mit  den 
Stromgebiet  des  Amur  gesJutten  will.  Vorzüglich  passt  auf  dii  so  Lage  die  Be- 
merkung des  Textes,  dass  man  nach  20  Tagereisen  in  nordwestlicher  Richtung 
den  Baikal-See  erreiche  Denn  daraul'  alleiu  diiifen  wir  den  in  den  chinesischeu 
Annalen  schon  frühzeittg  erwähnten  Ansdmck  pei^hai  (lit.  Nord-Meer)  beziehen. 

"Was  im  chinesischen  Text  Nan-shui  7^)  fe'<^"""öt  wird,  dtlrfen  wir  ohne 

Zwang  für,  einen  älteren  Namen  des  in  mittehdterlicbeu  Texten  häufig  wieder- 
kehrenden Fluasnamens  Wu-nan  ||(^^  ansehen,  womit  der  auf  unseren  Kar- 
ten „ÜDon''  genannte  Fluss  geraeint  ist  (Bretschneider,  China  Review,  Bd.  V, 
8.  17;  vergl.  desselben  Verfassers  Mediaeval  Kesearcbes,  London  IbdÖ«  Bd.  1, 
S.  158  u.  i'sT,  Bd.  II,  S.  8  u.  ir.4). 

Was  nun  die  Gesandten  die>e.s  Landeii  am  chmesischen  Uufc  im  Jahre  4-43 
meldeten,  nehmlich,  dass  ihnen  die  Stelle,  wo  die  Vorfahren  des  damals  in  China 
regierenden  Heirscherbanses  begraben  lägen,  bekannt  sei  nnd  dass  sie  sich  im 
Nordwesten  ihrer  Heimath  befände,  lüsst  daranf  schliessen,  dass  die  Kenntniss 
von  der  Lage  dic'ier  flräber  seiner  Zeit  in  China  verloren  gegangen  war,  dass  es 
jcddi  li  den  Gesandten  des  Stammes  Wu-lo-hou  gelang,  den  regierenden  Kaiser 
von  drr  Identitiit  der  heyieiehtirtcn  Steinhtiuten  mit  jenen  Orahern  /u  überzeugen; 
der  Kaiser  halte  sonst  schwerlich  einen  Beamten  von  so  hohem  Hange  (shih-lang, 
Vice-Minister  oder  Unter-Staatssekretär)  an  Ort  und  Stelle  geschickt,  um  dort  zu 
oprem.  lieber  die  Persönlichkeit  dieses  Beamten,  Li  Ch'ang^kao,  habe  ich  leider 
nichts  Näheres  in  Erfahrang  bringen  können,  nnd  es  scheint,  dass  vir  uns  mit  der 
Kenntniss  der  Thatsache,  dass  eine  Expedition  su  Opferzwecken  in  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  von  China  aus  unternommen  wurde,  begnügen  müssen.  Was  un? 
aber  bei  der  Erwiihnnng  dieser  Gräber  int'  ressirt.  ist  die  Möglichkeit,  »la«««  damit 
jene  Reste  einer  allen  Cultur,  die  sich  am  Oberlauf  des  Jenissci  gefunden  haben, 
in  Verbindung  stehen.  Ich  mochte  auf  keinen  Fall  voreilig  zu  Werke  gehen. 
Denn  wenn  auch  die  geographische  Lage  des  oberen  Jenissei-Oebietes  sich  redit 
gut  mit  der  Aussage  jener  Gesandten  rereinigen  läset,  indem  sich  dieselbe  in 
nordwestlicher  Richtung  von  dem  vermuthlichen  Sitze  der  Wu-lo-hou  vorfln<let.  so 
ist  doch  Ii.  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  der  etwa  l'>0  Meilen  be- 
tragenden Liitfernun^  auf  den  fhizwisehen  liegenden  Gebieten  südwestlich  vom 
Baikal-See  andere,  lur  uns  vieiieichl  %er!oren  gegangene  Grabstätten  vorhanden 
gewesen  sind.  Dennoch  möchte  ich  den  in  den  Jeuissui-Funden  interessirteo 
Forschem  die  Erwägung  dieser  Frage  empfehlen.  Sollte  diese  Vwmutbang  dnidi 
fernere  Aigumentc  sich  unterstützen  lassen,  so  wtirdc  die  Vorgeschidite  der  in 
China  im  Jahre  443  regierenden  Dynastie  der  nördlichen  Wei  stark  in  de  n  Vorder- 
griiml  treten.  Es  ist  dies  die  Familie  Tob;i,  deren  älteste,  zum  Theil  sagenbalW 
( Irvrhichte  sich  im  ersten  (^  ipilel  der  dyMits[is<  h«  !i  \nnal*  n  (Wei->hu.  ver?l.  die 
unter  dem  Titel  Fei-shih  veruflenlliehte  reviiinU-  Ausgabe)  voilimU  t  Kine  r«-cbl 
gute  L'cbersetiung  dieses  Thcils  der  Aanalen  wurde  von  Visdelou  in  de»*en 
,.His(oire  de  la  Tarlarie"  (Supplement  u  la  Bibliotheque  Orientale  de  M.  d^llcrbelot. 
Maestricht  ITitO)  milgctheiU ein  Werk,  das  im  Jahre  1719  vcrfaast,  an  einer 
Zeit,  WO  man  die  Bttlfsmittel  unserer  Tage  noch  nicht  kannte,  wi^n  d4*r  Zttn*r> 

I   V<r<j^).      (iiunpnns,  Geschiebt«  d«r  Unnni*n  etc.,  fibers  vun  Dihoert,  (irri£»> 
Wald  l  .Tu,  lid.  V,  S.  •-»24. 
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liH^eit '  fleiner  Üebersetzungen,  manchem  Sinologen  des  ID.  Jahrhunderts  ab  i 
JbaÄar  dienen  kann  und  das  die  LobsprUche  Kumnsat's  (Nouv.  Molanges  Aäia-      .  I 
tiqiips.  Tome  II,  p.  248),  namentlich  gegenüber  dnn  fehlerfaaflie]]  Arbeiten  de«  viel 
gcrühuittn  ilc  Otliprnps.  im  volUten  Maasse  verdu  tit. 

Wie  die  Aunalen  berichten,  leiten  die  Herrscher  aus  dem  Iluuse  Toba  ihren 
Stammbaum  vom  chinesischen  Urkaiser  Hnang-ti  ab.  Dieser  hatte  25  Söhne,  die 
lieh  theils-ia  Clmia,  thefls  in  den  Gebieten  der  Tartnrei  niederlieeeen.  Der  jüngste, 
Ch'aqg  I,  warde  mm  Stammmtor  der  Toba,  welcher  Name  anoh  aof  ihn  rorOck- 
gefllhrt  wird  Soweit  ist  rermuthlich  alles  Pabtl  und  Sa^c;  wiihrscheinlich  auch 
noch  ein  Theii  der  Regententafel,  die  uns  in  den  Aniialoii  »  rhalu  ii  ist  (vergl. 
Visdclo'i  ').  -'Mr.).  E>  scheint  jedoch  soviel  dnnms  hcrvorzuf^ehen,  dass  das 
von  dem  liuuse  Toba  rei^it  ite  Tartarenvolli  ursprünglich  ein  weil  inieh  Norden  zu 
gekgenes,  ödes  I^and  inne  hatte;  dass  es  später  eine  Wanderung  nach  8üden  %u 
autiat,  dabei  auf  einen  See  Btiess  (den  Ubsa  nor?)»  wo  es  sich  nene  Wohnsiteo 
(ifladete;  daas  es  andi  von  hier  wetter  wanderte,  aber  in  seinem  Zöge  nach 
8Uea  durch  nnwegsame  Gebirgsschluchten  (die  Altai-Rotte?)  anlj^halten  wurde; 
djiss  schliesslich  ein  mythisches  Ungeheuer  den  Weg  zeigte,  der  sie  in  das  Land 
Irr  T!siun<^-nu  brachte.  Mit  dem  Sohne,  den  der  Führer  dieser  letzten  Wsmderung, 
Jt  Kaiser  Kieh-fen,  mit  einer  unbekanntt  n  llnninf  l.siee  zeugte,  beginnt  vielleicht 
Oii-  hist<;rische  Periode,  indem  für  den  Anlang  senu  r  Regierung  unter  dem  Namen 
ähih-Uu  eine  durch  den  chinesischen  Cyclus  genau  deflnirbore  Zeit,  das  Jahr 
ÜO  n.  Chr.,  angegeben  wird.  Mit  Shih-tsn  ist  die  Wanderang  seines  Tartaren- 
Volkes  gewissermaassen  beendet  Bs  war  an  jener  Zeit  schon  im  Nordwesten 
Chinas  in  der  hantigen  Provinz  Bhan-si  angekommen')'  7jc\i,  in  der  das 

Volk  .«eine  ursprün^lichun  Wohnsitze  verliess,  würde  nach  der  in  den  Annahm 
mitgethcütcn  Regententafel  um  9  Gpnerationcn  zurückliegen,  uns  also  in  die 
letzten  Jahrhunderte  vor  Christi  Geburt  lühn  n  Dieser  und  der  vomnfg-ehenden 
Zeit  würden  also  die  von  den  Gesandten  der  Wu-lu-iiou  im  Jahre  443  n.  Chr.  er- 
irittmtm  steinerne  Mausoleen  angehören,  wenn  meine  Vermuthungen  bezüglich 
des  nrsprün^chen  Ktses  der  Toba  sowohl,  wie  der  Wn-lo-hon  sidi  bestätigen 
sollten.  Zugleich  wflrden  wir  aber  au  der  Annahme  geawungen  sein,  dass  schon 
bd  Beginn  der  ehristüchen  Zeitrechnung  jenes  Land  von  den  Toba  roilassen  war. 

(16)  Hr.  O.  Israel  spricht  über 

aagebenie  SpaUen  der  Ohrlippdien. 

So  weni^  wir  im  Allgemeinen  Uber  das  Wesen  der  Vererbung  wissen,  so 
mklar  sind  im  Besonderen  die  Tliatsachai,  welche  bisher  erörtert  wurden,  um  eine 
Vererbung  indiridneli  erworbener  Bigenth&mlichkeiten  nachauwdsen.  Es 

ist  deshalb  ein  entschiedenes  Verdienst  des  Hm.  Emil  Schmidt  in  Leipzig,  einen 
neuen  Befund  in  die  Discussinn  eingeführt  zu  haben,  indem  er  auf  der  li>.  Vor- 
sammiun^^  der  dont.«schen  anthropologischen  Gfsfüsehaft  zu  Honn  1><HM  über  ein«^ 
«J^eborfie  Anomalie  den  Ohrliippohon«?  hortchtcii'.  die  bei  oiiem  KnaluMi  i^ffunden 
Wörde,  dessen  Mutter  eine  ähnliche  durch  euien  unglücklichen  i!!iuluil  erwürben 
hstte.  Der  Xnnbe  besass  sm  unteren  Bande  des  linken  Ohlläppchens  einen  Ehi- 
Nhniti,  durch  den  das  letatere  m  2  kleinere  L^piAen  getheilt  wnrde.  Auch  die 

1)  (Jeher  die  weitere  Geschichte  des  HausAS  Toha  mtd  di<>  Grftndung  der  chinodsrhe n 
l)ynastie  Wei  (38(>-534  n.  dir.^  v-l.  Visdelon,  1.  ••.  p.  32fr.,  sowie  de  tfaiHa,  Hifltoire 
4  k  Chine,  Tome  iV,     1600.,  auch  de  üaignes,  a.  a.  0. 
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Mutter  des  Knaben  b)ttt<>  an  dem  Ohr  der  gleichen  Seite  einen  gßmt  ähnlidmi 
Defekt;  letzterer  v;ir  j^flnrh  nicht  .int;rbüren,  sondt»rii  die  Folir«'  einer  Verletzung: 
die  >f«tler  onnnerle  sich  g-an/.  j^cn.ui.  dnss  ihr  im  Alter  von  un^rfahr  >■  .lahr^ri 
beiiii  Spielen  von  einem  anderen  Kinde  auf  der  linken  Seite  der  Ohrring,  den  mc 
trug,  herausgerissen  worden  war.  Die  Brücke  Ewüchen  dem  gestochenen  Ohrloch 
und  dem  Rande  des  OfarlüppcheuB  aenits  und  die  Wnndiinder  heilten  nicht  wieder 
aneinander,  so  dase  epSier  in  dem  iunteren  Abschnitt  des  sweigetheilten  OhrlipP' 
chens,  um  die  Symmetrie  der  Ohrringe  wieder  herzustellen,  ein  zweites  Loch  ge- 
stochen werden  musste.  Schmidt  verhehlte  sich  nicht  die  naheliegende  Möglich- 
keit, dus?  es  sirh  itm  ein  ziiffilliir^s  ZusaminentrolTen  der  müi(<'r!i''hen  Verletzung 
und  (  iiu  r  Kiuw i(  Uelungsheminuiiy  aia  (ihre  des  Sohnes  hundfln  könnr»,  da  aber 
biM  dahin  die  gleiche  Störung  nicht  beobachtet  war  und  demnach  der  Fall  ein 
ttnsserst  seltener  sein  mnsste,  so  misst  er  einem  nirülUgen  Znaammentreflini  der 
Abwei<^nngen  Ton  Mntter  und  Sohn  eine  sehr  geringe  WahrscheinlicUceit  beL  ,Itt 
gleichem  Yerhältniss  wächst  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtigkeit  der  ent* 
gegengeeetaten  Annahme,  nehrolich  dafür,  dass  wir  es  in  diesem  Falle  mit  Yei^ 
erbnng  oinor  indivifhiHl  erworbenen  Ei^^enlhümlichkeit  zu  thun  haben." 

Niclilji  destoweniger  katiii  dif  Auflassung  Schmidt's  keine  glücklichf  genannt 
werden,  weil  bei  genauerer  iieirachtung  sich  ergiebi,  dass  die  Abwcictmngen  des 
Ohrläppchens  bei  Motter  nnd  Sohn  keine  morphologische  Ueberänstimmung  zeigen 
mid,  wie  dies  bereits  auf  der  Natarforscberrersammlnng  an  Ktfhi  in  demselben 
Jahre  von  Hm.  Weiss  mann  und  im  Febraar  1889  in  dem  anthropologisehen 
Verein  saLeipsig  Ton  Um.  Bis  ausgesprochen  wurd^  nicht  an  identischen Stdlen 
liegen,  was  snm  Blindesten  nothwendig  ist,  am  eine  Vererbm^  annehmen  la 
können. 

Weder  Weissraann  noch  Uis  gingen  auf  eine  Erklärung  der  angeborenen 
Obrläppchenspalte  bei  dem  Sohne  ein,  dennoch  scheint  es  wünschenswcrth«  der 
Morphologie  dieses  absonderlichen  BefVindes  ein  wenig  nachzugehen,  nm  auch  posi> 
tire  Anhaitsponkte  fttr  die  Beortheilong  in  gewinnen,  nmsomdir,  als  dem  Schmidt- 
sehen  Felle  von  Ornstein  einige  neue  hinzugefügt  sind,  ron  denen  allerdings 
nur  einer  etwas  ganz  Aehnliehes  bietet.  Dieser  bctrifTt  das  rechte  Ohr  eines  fünf- 
jährigen Knaben,  das  ungefähr  an  derselben  Stelle,  wie  der  Fall  von  Srhniidt. 
eine  an<rf>V'»i cnr  Einziehung  zeigt,  die  noch  etwas  schärfer  ausgeprägt  »st,  als 
in  dem  lel/.tunm.  Die  Mutter  des  Knaben  besitzt  eine  Spalte  an  dem  Ohrläpp- 
chen derselben  Seite,  dnidi  einen  gewaltsamen  Lisolt  za  Stande  gdcommen,  lüs 
die  Dame  4  Jahre  alt  war;  letatere  Verstümmelung  onlencheidet  sich  aber  auf  den 
ersten  Blick  ansserordentlich  von  der  Missbildung  d>  s  Sohn«  s.  Bei  dem  Sohne  ist 
der  hintere  Antheil  des  Ohrläppchens  sehr  klein,  bei  der  Mutter  der  vordere;  wäh- 
rend  dir  Spalte  beim  Sohne  1!  ifTt  und  nur  wenig  tief  zwischen  dio  übprhiiupt  nur 
kh  in- II  Hälften  des  L<)bvibi>  niuiringt,  war  das  Ohrläppehen  ih  r  Mutter  offenbar 
von  vornherein  sehr  groäs,  und  die  sehr  tiefe  Spalte  klaüt  nicht,  iiu  Uebrigeu 
skd  die  Ohren  von  Mutter  mid  Sohn  nicht  anihnlich,  abgetdien  davon,  dasa  das 
kindliche  Ohr  breitor,  und,  wegen  der  an  sich  geringeren  Bntwickelnng  der  Haiflen 
des  Ohrläppchens,  kürzer  erscheint,  als  das  mtttterlicbe. 

Im  Weiteren  leitet  Ornstein  von  den  zur  Aulnahme  von  Ohrringen  bei  einem 
Mannte  In  -timmten  I/W>hprn  fin  (irübchen  an  di  i  A'ordcrfläche  des  rechten  Ohr- 
läppciieiiä  uHies  seiner  Sohne,  sowie  ein  Paar  uiik'^^'  Imässige  Furchen  an  beiden 
Ohren  eines  anderen  Sohnes  ab.  Weitere  unzweideutige  Beispiele  von  üeber- 
trugung  erworbener  elterUdker  Eigenscliaften  auf  die  Kinder  Terspricht  Ornstein. 

Auch  in  seinem  Falle  von  Spaltung  de»  Ohrläppchens  sind  die  Yeränderong 
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am  Ohr  der  Multor  und  der  Einschnitt  am  Ohre  des  Sohnes  nicht  übereinstimmend, 
ohne  Ana»  man  auch  hier  uns  der  DilTerenz  im  Silz  der  Sjcilton  eine  hinreichende 
Sich»*rh<'it  für  die  Fieurthi'ihm^^  ^-rwimne,  denn  bei  der  ho  wecliselvollcii  l'onfi^'n- 
rauon  des  nienschlicbcu  Obres  ist  die  Richtung,  in  welche  die  Verlängerung  der 
Spalte  fällt«  eine  sehr  variable  und  wie  Ton  dem  Sitae  der  Spalte,  so  in  ihrem 
Verhältniss  sam  Aniitragas  wesentlich  von  der  besonderen  fintwickelung  des 
letsteren  abhiuigig. 

Eine  Beobachtung  in  meiner  Familie  lenkte  meine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Ohrt»n  der  Mitmensrh»'n  und  sn  hin  ich  jetzt  in  der  Lai^-o,  ein  Puar  Fälle  ihnen 
vurzutühren,  die  einiges  liu  ht  iuif  die  üenesis  der  angeborenen  Ohrhippchenspalten 
werten  und  s<i  auch  die  Bey.iebuag  derselben  zu  erworbenen  Ohrläppchenspulten 
berühren.  Meine  im  Januar  1888  geborene  Tochter  zeigte  bei  der  Gebart  an  ihrem 
rechten  OhrlSppchen  einen  tiefen  Binschnitft,  der  vom  unteren  Rande  her  den 
Lobttlns  in  zwei  ungleiche  Hälften  spaltet,  deren  vordere  grösser  ist»  als  die  hin- 
tere, welche  du  roh  »ine  flache  Einbiegung  am  Rande  der  Ohrmuschel  sich  von 
dem  unteren  Ende  des  Uelix  absetzt.  Von  der  Spalte  geht  eiiu'  flache,  schmale 
Furche  nach  aufwilrts,  bis  sie  vor  einer  knopfförmiiTcn  Herrumiig'un;,'  endet,  die 
nicht  ganz  die  (honso  eines  Ilanfkorus  besitzt.  Dieser  liuatige  Knopi' liegt  etwa 
4  Min  unterhalb  des  Antitrugus,  durch  eine  sehr  Hache 
horisontale  Furche  von  ihm  getrennt  (Fig.  1).   Die  Ver-  Figur  I. 

längerung  der  verticalen,  von  dem  Einschnitt  nach  oben 
gebenden  Furche  würde  in  die  vordere  Hälfte  des  IVagus 
fallen.    In  den  beiden  Hälften  des  Lobulus,  sowie  in  dem 
erwähnten  knopfartigen  Vorsprunp-  ist,  soweit  dies  im  Leben 
überhaupt  sich  bestimmen  lässt,  »  in  Kiuirpcl  nicht  zu  fühlen.     Schema  der  angehore- 
Das  Ohr  des  Kindes  ist  in  seiner  uuleren  Hälfte  etwas  breit:     nea  purtioUeu  OhrUpp* 
eine  geringe  Abweichung  in  der  Bildung  der  Grura  mithelicis    chenspalte  mit  Uein«r 
ist  die  einzige  Störung,  welche  an  demselben  Ohr,  wie  Qber-       PromuMi»  bei  P. 
banpt  an  dem  Kinde,  aufzufinden  ist*)« 

Eine  weitere  Beobachtung  einer  Spalte  im  Ohrläppchen  verdanke  ich  der  Güte 
des  Hrn.  Colle^jen  Max  NVolff,  der  sie  bei  einer  sonst  wohlgcbildeten  Dame  fand. 

In  Uebereinstiuimung  mit  den  früheren  Fiilh  n  zei^rt  {|i,  s  Ohr  einen  anije- 
boreaen  Einschnitt,  dessen  Verlängerung  auf  einen  nacli  unten  gericlileten  vorsprin- 
genden Höcker  des  Antitrugus  föllt  Onterfaalb  des  letztm^  ein  wenig  nach  vorn 
gelegen,  sieht  man,  wie  bei  meiner  Tochter,  einen  kleinen  Höcker,  dessen  Rand 
durch  ein  kflnstliches,  fttr  einen  Ohrring  bestimmtes,  enges  Ohrloch,  ein  wenig  de- 
formirt  ist.  Ausser  der  angeborenen  Verunstaltung  des  Ohrläppchens  int  an  diesem 
Ohr  iineh  ein  wenig  vor  der  liieisura  intertragica  ein  kleines,  Üurhes  Höckerchen 
zu  sehen,  das  eine  knor|M  li^'e  ( irundlai,»-e  besitzt,  während  in  ih  n  Theilen  des 
Lolmlus  Hr.  Prof.  Wolff,  welcher  auf  meine  lütte  eine  eingehende  Palpation  vor- 
nahm, keinen  Knorpel  zu  fUhlen  vermochte;  auch  das  vorerwähnte  kleine  Knöpf- 
chen oberhalb  der  Spalte  scheint  keinen  Knorpel  zu  beherbeigen. 

Die  anlKlIige  Aehnlichkeit  dieser  beiden  Falle  unter  einander,  sowie  der  Sitz 
der  Spalte  in  den  Fällen  von  Schmidt  und  Ornsteia  lassen  die  Missbildung 
ni(  ht  als  eine  solche  erscheinen,  welche  durch  irgend  eine  .,zufällige**  Stürunf^  der 
fclotw  ickelung  entstanden  ist,  sondern  als  eine  typische  Abweichung  der  normalen 

l;  Die  nach  do?i  Ori^inalphitto^jainmen  herpestdlten  Abbüdoii^eii  dieser  Fällt'  liud»^u 
sich  in  deju  Aufsatx:  Angeborue  äpait«u  des  Obrläppcheuä,  Virchow's  Arcliiv  filr  pathu- 
logische  Anatoinl«  a. «« w.  119.  Band,  1890.  8.  S41  It. 
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EIntwickelung.  deren  Stelle  durchaus  constant  ist:  in  keinem  Falle  befindet  sich  die 
Spalte  hinter  dem  Ohrläppchen,  da,  wo  der  Helix  durch  den  Sulcus  retrolobularis 
vom  Lobulus  getrennt  wird;  ist  auch  ein  deutlicher  Sulcus  retrolobularis,  der  an 
sich  selten  ausgeprägt  ist,  in  keinem  der  Falle  vorhanden,  so  zeigt  sich  doch  iu 
jedem  einzelnen  die  fladie  Einziehung  am  hinteren  Ohrrande,  an  der  Stelle,  wo 
der  Snlciis  nbrotolndam  beghmeii  aolMe,  und  wo  der  geidiweifte  Oonlonr  der  Ohr- 
mmobel  eme  aehr  amgesfUlige  Uoterbrechimg  erieidei 

In  der  Literator  habe  ich  nun  k(Mne  Anhaltspunkte  gefunden,  welche  Licht  in 
die  vorliegende  Anomalie  l)rächten.  So  sehr  häufig  erworbene  Spaltungen  Proilucte 
des  OhrsehmiK'kes  der  rulturmenschen  sind,  so  finden  sich  in  den  Lehrt)iiehern 
der  Ohrenheilkunde  unter  den  angeborenen  Störungen  Spalten  des  Ohrläppchens 
nicht  vor  bei  sonst  gut  entwickelter  Auricola. 

Bnie  angeborae  PerlbnIiiNi  de»  Lobidat  tn  einem  andi  sonst  sehr  mdiaenttr 
«ifcwickelten  Ohre  «exacfly  in  the  Situation  fior  putting  in  earrings*,  beschreibt 
Blnnd>8utton,  und  er  darf  das  Verdienst  beaaspmdten.  durch  den  Hinweis  auf 
die  congenitalen  Kiemenflsteln,  den  angeborenen  Anomalien  des  Ohrläppchens  die 
richtige  Stelle  angewiesen  zu  haben.  Wie  hei  den  angeborenen  Auricularfisteln,  den 
priuiurieularen  Anhängen  und  den  Halskn  ineiifisteln  handelt  es  sich  auch  bei  den 
angeborenen  Anomalien  des  Lobulus  um  Störungen  der  embryonalen  Entwickeluug 
in  einer  frohen  Pentode,  welche  beim  Menschen  ndt  der  fünften  Woche  ihmk  Ab- 
sehhiss  findet. 

Um  den  Modus  der  Bildung  des  Ohrläppchens  zu  verstehen,  ist  ein  kurzes 
Eingehen  nöthig  auf  die  Entwickelnng  der  Ohrmuschel,  die  in  klassischer  Dar- 
stellung von  His  in  seiner  Anatomie  menschlicher  Embryonen  sich  findet.  His 
bezeichnet  die  bei  der  ersten  Anlage  des  äusseren  Ohres  bemerkbaren,  die  Kiemen- 
spalte umgebenden  kleinen  Höcker  (Fig.  2,  3),  der  iieihe  nach  von  dem  unter- 
sten ▼<nBe  gelegenen  auflrteigaiid,  mit      Zahlen  1 — 5  und  das  am  weitesten  nauli 


unten,  hinter  der  Spalte  befindliche,  in  der  4.  bis  5.  Woche  A&t  ESntwickelung  meiat 
sehr  wenig  äusge|MÄgte  HOckerchen,  aus  dem  das  Ohrlftppchen  henroi^geht,  mit  6. 
Indem  der  n.x  h  unten  offene  Hogen  sich  schliesst,  wird  aus  der  Spalte  ein  Oanal« 

der  zur  Bildung  des  inneren  Ohres  dient  und  findet  sich  am  äusseren  Ohr  der 
Zusammenschluss  der  Spalte  unterhalb  der  flöeker  1  und  ■'),  die  zum  Tragus  (1) 
und  Antitragus  (.'))  des  aus^-el>ildeten  Ohres  werden,  während  sieh  der  Kekwulst 
des  Unterkieferbogen^  (unlcrlialb  1  gelegen)  nucli  Iiis  über  das  Tuberculum  ii 
hinwflgschiebl  und  dasselbe  mehr  und  mehr  sudeckt»  um  weiterhin  mit  ihm  zu 
verwachsen. 


Fignr  S. 


Figur  S. 


Figur  4. 


Schema  der  normal  gebildeten 
Ohrmuschel  des  Erwachsenen. 
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Dm  die  angeborenen  Eintcibnitte  in  meinen  FBUen  «n  dieser  Verwachsnngs- 
ikäk  liegen,  ist  mir  mflglielk  nachzaweisen  an  einem  mir  von  Hm.  Artinir  Hart' 

mann  gütigst  zur  Vi  rfOgang  gestellten  Photogramm,  das  er  zur  Illustrirung  der 
Polyotie  in  der  IV.  Aufln^p  seiner  Krankheiten  de«  Ohres  pnblicirt  hat.  Die  be- 
treffende Aufnahme  (Fig-.  .'))  zt'i^.:t  (las  rechte 

Ohr  eines  Kuaben,  das  mehrere  präauri-  Figar  6. 

cukre  Anhänge  besitzt,  die  für  unsere  Be- 
tncbtoog,  ebenso  wie  eine  tot  denselben, 
IS  der  l^ait  der  Wange  beflndliche  Fistd, 
nnächst  ausser  Betracht  bleiben  können, 
üeber  dem  rudimentären  Traji^ns  findet 
sich  fin  kleiner  Knorpelvorspning  an  der 
Stelle  der  bekannten  Ohrflstel,  der,  wie 
die  aadcrea  Abweichuuguu,  auf  schwere  Schema  einer  totalen  Ohrlfippchennpaite 
locale  StOrongen  etwa  während  der  4.  bis  (nach  Hartmann).  Verschiedene  pr&- 
ySsIwickelangswoche  hinweist  Wasims  «arieahae  Anhinge,  h«!  P  dieselbe  Pn>- 
m  dem  Falle  speciell  infei-essirt.  ist  die  xuineni  wie  in  F^.  1. 

vor  dem  Antitragüs,  von  der  Incisara  inter- 

fmiric.i  ans,  das  ünternhr  durehsetzende  Spalte,  welche  die  Mnschel  in  ihrer  ganzen 
Tiefe  trennt  tind  einen  hinteren  Abschnitt  des  Tjohulus  von  einem  vorderen  iib- 
scimeidet,  dessen  Begrenzung  nach  vorne,  w^cn  der  Anomalien  des  pruuuiicularen 
Oefaieles  nicht  genau  m  bestimmeB  ist  AnIfBUig  ist  anch  an  diesem  Ohr  das 
Uetne  fiaatknOpfdien,  weHches  unterhalb  des  Antitmgns  dicht  hinter  der  Spalte 
gelcgea  ist  uiid  mit  den  analogen  Bildungen  der  eben  besprochenen  FSlie  m 
fiaraiicle  gesetzt  werden  muss. 

Wenn  sich  nun  auch  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisen  lässt,  welche  morpholo- 
gische Bedeutnn«:^  die-^e  kleine  l^rominenz  besitzt,  ob  sie,  in  allen  Fällen  scharf  be- 
grenzt und  stark  prominent,  vielleicht  mit  der  ilachen  Emineaiiu  mionyma  fein- 
gebildeter Uhren  genetisch  ttbereinstimmt,  and  welchem  Umstände  sie  ihre  auf- 
finde Erscheinung  bei  den  vorliegendeli  Iftissbildungen  Terdankt,  so  beseiehnet 
sie  doch  aufs  Genauste  den  anatomischeu  Oft  der  Spalten,  die  in  den  EttUau  TOn 
Schmidt,  Ornstein  und  mir  partielle  sind,  während  die  TVennung  in  dem 
Fülle  von  Hartmnnn  eine  totale  ist,  und  die  Stelle,  an  weleher  sie  sieh  findet, 
l<r  Verlängerung  der  incisura  intertragica,  beziehungsweise  der  von  His  als  Sulcus 
mtertragiüus  bezeichneten  flachen  Einsenkunp^  des  Unterüliroü  entspricht,  welche 
wnüt  noch  im  üpukeren  Leben  die  iSleUe  genau  erkennen  lü^st,  an  der  die  Ver- 
tiniguDg  des  Tuberoulum  6  mit  dem  Bckwulst  des  Vnterkieferbogens  zu  Stande 
gekoaunen  ist  liegt  diese  SteUe  hti  der  wohlgebildeten  (ttbrigens  sehr  seltraien) 
Ohnnui;chel  vor  dem  Lüppdien,  80  lassen  sich  an  der  Mehmahl  der  Ohren  aller 
>"t  rblichen  ihre  Spuren  auf  dem  sogenannten  Ohrläppchen  selbst  in  Form  von  un- 
rt!gt,Im;is<«igen  Höckern  und  Furchen  nachweisen  und  umfassen  das  ^ixmA^  Gebiet 
des  Uni*  rohres.  einschliesslich  des  Antitragüs,  der  selbst  mannicbfache  Varianten 
n  Form  uud  Slellung  zeigt. 

Zu  den  hiuflgsten  Abweichungen  ron  der  idealen  Bildung  des  Ohres  gehört 
ose  Entwiekelung  des  Antitragüs,  weldie  denselben  s  weih  Ocker  ig,  ein  wenig 
nach  abwärts  und  auswärs  gerichtet  erscheinen  IBsst  Von  dem  vorderen 
Hiicker  erstreckt  sich  nun  nicht  selten  ein  Wulst  oder  eine  flache  Falte  nach  ab- 
*  ins  auf  den  Lobnius,  ohne  für  gewöhnlich  den  unteren  Rand  desselben  zu  cr- 
radk'Q.  In  seltt  neren  Fällen  sieht  man  eine  förmliche  Naht  in  der  ani^cgebenen 
RichtuDg  verlaufen i  ja  'bei  einem  der  ^Ireichen  Herren,  deren  Ohren  ich  bei 
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Gelegenheit  eines  Cursus  letzthin  «genauer  inspiciiio.  war  diese  Nath  fast  einen 
Millimeter  lircit.  narboiiarti^'  fihitt  um!  stach  durch  ihre  bläulich  weisse  Farbe 
ilfullicli  von  der  leicht  geriUhficn  Haut  des  (Jnterohre.s  ab.  Neben  der  Versiche- 
rung de»  betruifenden  Herrn,  dass  er  lae  omen  Schmiss  am  Ohr  davon  getragen, 
sprach  auch  die  völlige  Symmetrie  der  Abweichung  au  beiden  Ohren  dafür,  dass 
es  sich  um  eine  congenitale  Anomalie  handele. 

Bine  aehr  aninUige  Andeotniiff  der  Verwachanngaslelle  beateht  auch  bei  dem  von 
Schmidt  abgebildeten  Ohre  der  Mutter  dea  Herrn  mit  der  partiellen  Spalte,  kurx, 
Abweichungen  in  der  Linie  vom  Anlitragus.  ln  /iehungsweise  der  Incisura  inter- 
tragica,  nach  dem  unton  n  Rande  dos  OhrläppclH'n>  /ti  sind  sehr  li  uififj-,  auch 
-solehe.  welche  nicht  als  eine  Nahtbildung  erscheinen;  wii»  die  Fälle  von  partieller 
und  totaler  Spalte,  Perforation  und  GrübchenbUdung  sind  auch  sie  auf  eine  Störung 
der  V«rwachaang  xnrttckanfElhreii,  die  in  der  ö.  Wodie  dea  embryonalen  Lebens 
aich  ▼olisogen  hat 

Diente  uns  das  kleine  oberhalb  der  Spalten  in  m*  im  n  beiden  Fällen  sichtbare 
Rnöpfchen  (in  sämmtlichen  Figuren  mit  P  bezeicbm  t)  somit  zur  Orientirung  über 
den  ansitomischen  Ort  der  Trennung,  so  verdanke  icli  d(nn  froundürhen  Entgegen- 
kommen  eines  CoUegen,  der  nicht  g-enannt  setn  will,  «  iiu'  sehr  niteressanie  Beob- 
achtung, welche  ich  an  seinen  Ohren  macheu  kunnt<>  und  die  auf  die  nahen  Bc- 
aiehongen  jenee  Kntipfeheni  ni  den  regnläreo  Ohrläpi)ch«i  hinweiit 

Das  linke  Ohr  (Fig.  6)  dea  erwähnten  Herrn  aeigt  ein  angewachaenea  Ohr- 
läppchen, ea  iat  richtiger  gesagt  ein  läppchenloses  Ohr,  an  dem,  wie  bei  allen  ao- 
genannten  angewachsenen  Ohrläppchen,  die  fintwickelnng  dea  letateren  nidimentSr 


Pigiu-  e. 


Sehema  eines  linken  Ohr«s  (in  Fig.  7  gehdrig) 
ohne  Llppchen,  mit  Aad«'utuDg  der  Stalle,  an 
welcher  rieh  an  anderen  Abbildungen  P  findet 


Figur  7. 


FUehen-  und  Profilan^icht  oines  rechten 
Ohre«  mit  übersfth^eu  L&ppchea. 


geblieben  ist.  Unterhalb  des  exquisit  zweihöckerigen  Antitragus  findet  sich  nun 
eine  annähernd  horiaonlale,  nach  oben  concave,  ziemlich  acharfe,  derbe  Leiste, 
welche  dnrch  einen  Knorpelvoraiwang  gebildet  wird,  genau  ao  der  Stelle,  welche 

in  meinem  Falle  das  oben  beschriebene  häutige  Knöpfchen  einnimmt    Daa  rechte 
Ohr  (Fig.  T)  desselben  Herrn  zeigt  nun  unterhalb  des  rauh  auf  dieser  Seite  xwci' 
höckerigen  Antitragus  ein  über  die  Fläche  des  Lohiilus  hn \ mspringendes  kltMnos 
lüppchen,  das  an  seinem  unteren  Rande  vollkommen  von  der  Grundtläche  los- 
gelost ist  und  keinen  Knorpel  enthält,  während  der  Knorpel  des  Antitragus  kräftig 
entwickelt  ist  Binter  dem  aocesaoriachen  Läppchen  des  rechten  Ohres  findet  aich 
eine  leichte  Eünaenknng  dea  OhrrandM,  die  Grenae  von  Heliz  und  Lobnloe  und 
Andentang  des  Sulcus  retrolobularis ;  eine  durchkochende  Spalte  ist  jedoch  weder 
hier  noch  auf  dem  Ohrläppchen  sr!!)*  r  untiMha!l>  d(  s  anf)malen  Läppchens  vor- 
handen, obschon  anch  hier  oine  leieht»'  llinbiegung  des  unteren  Kandes  bemerkbar 
ist.    Der  \  iT-^leieh   heider  Obren  des  Herrn  Collegen  ergiebt,  dass  dasjenii^t;  mit 
der  stärkeren  luppciienurtigen  Entwickeluug  der  Prominenz  unterhalb  de»  Anii- 
tragoa  auch  das  eig<  ntliehc  Läppchen  wohlgebildet  aofWeiat  wahrend  daa  anderv 
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einen  nur  unbedoutenden  Vorsprun^'  unter  dem  Antitragna  und  ein  ^angewaohienet 
Läppchen",  d.  h.  keinen  richtiji^oii  T.ohnlus  hat. 

Fracken  wir  uns  nun,  ob  dcmrti|^^o  Anomalien  am  l'nterohr,  wie  wir  sie  in  ver- 
schiedenen Formen  kennen  gelernt,  vererbbiii-  sind,  so  muss  die  Möglichkeit  einer 
Uebertnigung  von  den  Eltern  auf  das  Kind  anbedingt  zugegeben  irenlen,  wenn  aneb 
bei  meineii  FSBen,  soweit  idi  die  Ohren  der  Aeccmdenten  lutenmchen  konnte«  lieh 
keine  erheblidieren  Abweichnngen  des  betreffenden  Theiles  anfßnden  liessen.  Sehr 
ciutfnkteffktiseh  i.st  ab>  i  das  ZnsamraentrelTen  in  Schmidt' s  Fall,  wo  die  BUdungs- 
hemmunt^  nm  Obre  des  Sohnes  ihren  VoHiinfor  am  Ohre  der  Muttor  besitzt:  der- 
seibe  pathologische  Frozes^ä.  nur  in  seinen  Fnl<?^en  weniger  schwer 
bei  der  Matter,  ais  beim  Soline.  Dat.  Zuaammcntretfen  der  erworbenen 
Yerleizong  mit  dem  angeborenen  pathologischen  Zustand  des  Untcrohres  moss 
jedoch  als  ein  rein  ntfiiUiges  «ngesehen  werden. 

Wenn  und  wie  die  Anomalie,  welcbe  sich  hei  Mutter  und  Sohn  findet,  in 
froheren  Generationen  angefangen  hat,  Klsst  sich  nichi  «mitteln;  jedenfalls  hat  sie 
mit  ir^nd  einer,  durch  äussere  Ursachen  herrnrg^prnfenen.  im  Laufe  der  Oeneni- 
tionen  wett^r  zur  Geltnn«.r  pekommenen  Vanation  nichts  gemein,  sondt  rn  stellt 
eine  Störunü^  der  embryonalen  Hildun;,'  dar.  welche  auf  einer  gewissen  Hniwicke- 
longsböhe  stehen  geblieben  ist,  wuruuf  da»  Uhr  mi  weiteren  Leben,  auf  der  Gnmd- 
Uge^  welche  durch  lerne  Hemmung  Ibdri  wurde,  weitergewachsen  ist. 

Zwar  ist  die  congenitale  Ohrspalte  sehr  selten  (die  Zusammenstellung^  tou 
Pete  und  Seglas  und  diejenige  von  Binder  weisen  keine  Paralleirälle  auf), 
immerhin  doch  nicht  so  selten,  dass  der  Fall  von  Schmidt  lange  ein  Unicnm  ^r- 
blfehfn  wäre.  Wenn  Schmidt  il-r  aus  der  Seltenheit  des  Falles  ein  Argument 
hernimmt,  um  den  causalcn  Zusummeahang  zwischen  der  unpeborcnen  Anomalie  des 
Sohnes  und  der  Verletzung  der  Mutter  wahrscheinlicher  zu  machen,  so  ist  dem 
entgegen  ta  bdten,  dass  Verletzungen,  wie  die  ICntter  sie  erlitten,  ausser- 
ordentlich h  Auf  ig  sind  und  meine  Fülle,  ohne  ein  derartiges  mfltieiiiches  Prtt<- 
oedens,  denjenigen  von  Schmidt  und  Ornstein  g^entiber  stehen;  die  Fälle  der 
Letzteren  sind  als  einfache  Bildungshemmungen  an  den  Ohren  der  Söhne  unsu- 
sehen,  und  da  zudem  der  Sit/  der  müttoHirhen  Verletzung;-  nicht  mit  <]emj»'ni!?en 
Hpf  angeborenen  Anomalieti  hei  den  Siihnen  übereinstimmt,  so  smd  dreselbea  nicht 
im  6inne  ihrer  Autoren  lür  die  Beleuchtung  der  Vererbungsfrage  verwerthbar.  — 

Hr.  Virchow  eMehH  den  Hitgliedwn  der  Gesellschaft  diese  leicht  wahmehm- 
bare  Anomalie  su  weiteren  Beolwditnqgen.  Die  Vererbnngr  trsumatischer  Defekte 
ddrfle  auf  Grund  der  Beobachtungen  des  Vortragenden  wohl  auszuschliesscn  nein* 
Dagegen  biete  die  Reihe  vun  Störungen,  welche  sich  an  und  um  das  Ohr  erstrecken, 
eän  hohes  wissenscbafUicbes  Interesse. 

'17)  Hr.  M.  üble  zeigt 

Mörser  aus  trachytiacher  Lavn  (mit  i'istiUeii  ms  gleichem  Material) 

von  Kohr. 

Der  eine  Mörser  (Fig.  I,  Pistill  Fig.  2)  ist  viereckig,  der  andere,  von  gleicher 
Cirns^ip.  nmd.  Ersteror  stammt  aus  Gotinü:  'dem  ersten  Dorfe  der  Ahth^ilnnff 
^Vetsttrlaild),  der  andere  aus  Bor^'-sum.  diMii  It  t'/ten  Dorfe  (von  Wyk  aus)  in  der 
Abtheilung  Osterland.  Sie  wurden  zum  Zerstossen  des  Senfes  benutzt.  Auf  Führ 
mr^en  noch  eine  kleine  Ansahl  solohw  stnnemer  MOrser  (aber  ganz  veteüuelt) 
nehr  sich  finden.  Das  Material  ist  immer  das  gleiche  und  dflrfte,  nach  gttt^per 
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Rgnr  L  Figur  2. 


Vi  im  natHilidieii  GrBne. 


Aoussorunf;  dos  Hin  Ti  tuie,  vom  Rh<'in  (nus  dcni  Si('b»'nf,'('bir{;(')  stammen.  Auf 
Sylt  wissen  nur  viTi  in/elto  sehr  kunditre  rersoncn  von  ähnlichen  Mörsern,  und 
sicher  ist  darnuch  hier  das  hcuiige  Vürkomniun  ein  noch  beäcbriinktercs.  Wegen 
Kflne  des  AufentiiattM  konnte  den  Sporen  loldier  Mfiner  eaf  Syll  nidii  weiAer 
neehg^gengeti  werden. 

Derartige  Artefakte  beweisen  ein  Hineinreidien  der  Steinzeit  in  unsere  kaum 
mehr  mit  dem  Oebrauche  dee  Stahles  {genügend  zu  be/eichnonde  Cullurperiode. 
Ein  riercekiger  ähnlicher  Mörser,  angeblich  prähistorisch,  und  aus  Hrabant  stammend, 
befindet  sich  im  Museum  van  Ouiihedcn  zu  Leiden.  Die  prähisiorisehe  Abiheilun^ 
des  K.  Museums  für  Völkerkunde  besitzt  einen  Abguss  davon.  Viereckige  Mörser 
befinden  sich,  nach  gütiger  Mittbeilong  von  Hrn.  Sttibel,  auch  in  denHändoi  der 
i^Kitheker  anf  SieOien.  Sonit  durfte  die  Tiereckige  Geetalt  bei  MOreem  dordiaiia 
nngewOhnlidi  sein.  Damit  ist  ein  in  Vergleichen  und  Anftnohnng  histMiidnr 
BesiehimgeB  geeignetes  Merkmal  an  diesen  Föbrer  Steinmörsem  gegeben.  — 

1 1 r.  Olshausen  verinullu'i.  (iass  das  Material  der  vorgeleg^ten  Mörser  aieder- 
inendiger  Lava  sei  und  glaubt  sich  zu  entsinnen,  dass  in  Schleswig-Uulstcin 
öfters  Geräthc  aus  diesem  Gestein  vorkommen.  — 

Hr.  Virchow:  Vor  Jahren  fielen  mir  bd  einem  Beandie  dea  Sdiwcriner 
Mvaenms  ähnliche  Gesteine  auf.  Mein  Freund  Liach  gestattete  mir,  eine  Probe 
davon  mitzunehmen;  der  berühmte  Gustav  Rose  erklärte  sie  für  Traehyt  von 
Niedermendig.  Soviel  ich  mich  erinnere,  waren  darunter  Mahlsteine,  und  man  hatte 
sie  für  alt  ^^ehalten,  indess  weiss  ich  nicht  mehr,  ob  bestiuinitc  chronologische 
Thatsachen  vorlagen. 

(18)  Hr.  M.  Ohle  aprioht  Aber 

das  ^(■^ll]'in^ro^  Haus. 

Das  heutige  Föhr  zeigt  ethnulogiseh  ein  doppeltes  Gesicht.  Der  Hail.ort 
Wyk,  im  17.  Jahrhundert  gegrtlndel,  und  die  flafrostt-lle  der  Insi  l,  /eii,'t  «  in  wesiMit- 
lich  indiiTerontes  Gepräge.  Das  übrige  Föhr  hall  sich  Wyk  gegenüber  sehr  ab- 
geaoUoaaen  ond  zeigt  noch  eine  nnrerlelKte  Falle  nationaler  bodenwdchsiger  Eigen- 
flittmliehkeiten,  wenn  anch  die  anf  dem  ringa  umgebenden  Pestlande  stdgende 
Onltur  die  Quellen  weiterer  Ernährung  eigenthUmlidier  Volksthümlichkeit  toU- 
stindig  abgegraben  hat  nnd  weiter  abgräbt  und  danun  auch  allein  in  dem  lenten 
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Jahrhundort  unzählige  VolksthUmlichkeitcn,  obwohl  dem  oberflächlichen  Besucher 

nicht  merkViiir.  dahingeschwnnden  sind.  Nur  wer  sich  cin^ohonder  mit  der  Ethno- 
logie von  Fuhr  abgegeben  hat,  kann  almen,  wie  viel  an  Volksthiinilichkeitea  höch- 
sten Wcrthüs  ia  diesem  Juhrhundert  verlurea  gegaogeu  sind  und  fortwährend  ver- 
loren gehen. 

Die  bäuerliche  fiauweiee  ist  davon  to  m  ngea  noch  gar  nicht  betroffen,  ob- 
vdU  viel  gebant»  am  Bestehenden  goBndert,  namentiich  die  Anhigen  erweitert 

worden,  und  obwohl  in  Wyk  selbst  vielleicht  kaum  ein  rin,  iL  s  Hans  alten  biiucr^ 
liehen  Charakters  noch  zu  finden  ist.  Dio  niiuscr  haboii  im  (irosscn  krin  zu  hohes 
Alter;  die  übcrwicij^emle  Zahl  ist  aus  diesem  Jahrhundert,  zahlreiche  sind  am  dem 
Torigen,  schon  um  cme  kleine  Zahl  ist  aus  dem  17.  Jahrhundert,  und  ich  bezweÜlc, 
4tt8  es  eine  Mehrzahl  von  solchen  aus  dem  16.  Jahrhundert  giebt.  Trotzdem  ist 
da»  Banweiae  merklich  rertchieden  Ton  Allem,  was  daa  nädiate  Festbod  an 
Mldieii  bietet  und  aetat  die  alte  Tradition  nngeaohwttcbt  nnd  nnangekrankt  fort 

Daa  Haus  von  Föhr  vereinigt  (geringe  Ausnahmen,  wie  eine  einmal  noch  be- 
wnders  überzählige  Scheune,  oder  einmal  ein  kleines  Schafstälich en  kommen  niclit 
I  I  iictraeht)  unter  einem,  hezw.  unter  mehreren  einheitlich  verbundenen  Daehern 
daa  gjiizi'  Hauswesen.  Grössere  Wirthschaften  bestehen  an»  einem  Haus  mil  An- 
baaten,  gewöhnlichere  aoa  einem  einfachen  Uaus.    Das  letztere  (i'ig.  1)  ist  ein 


Lim^iaiis  mittlerer  Höhe^  mit  einem  GtSaaenTeihHltaiaa  der  Linge  sor  Breite,  wie 
««Btt  man  awm  Qnadrate  anaammenaetBt.  Mit  der  langen  Seite  steht  ea  (der  Bq^el 
aaeh)  gegen  den  Dorfwe^'  und  hat  an  dieser,  immer  fhst  genau  in  der  ICite,  d^ 

Eingang  durch  eine  schmale  Thür.  Am  einen  Endo,  sagen  wir  dem  rechten, 
schliesst  vor  dem  Oiebel  t  in  freier,  oft  gepflasterter  Plat?:  ab.  wo  der  Düngerhaufen 
/fp<rt.  Wagen  stehen  u.  &.  w.,  links  schlicsst  in  der  Frontlinie  des  Hauses  der  ilas 
iiaus  auch  hinten  umgebende  Garten  an,  welcher  gewöhnlich  eine  etwa  einen 
Meier  hohe,  ans  Feldsteinen  anijserichtete  nnd  httnflg  mit  Bnachwerk  (als  VfioA- 
lehnlK)  TerroUstlndigte  Umwallnsg  hat  Die  Pompe,  nach  der  fiteren  Veiae  ein 
Sehbnmoen,  Hegt  im  Qarten,  wnm  sie  ni<^t  noch  sich  bahnbrechendem  nmierem 
System  direct  in  den  Stall  ver1o<;t  i.'it. 

Das  Hau.';  ist  nie  von  Fachwerk  errichtet,  sondern  immer  von  ZioCT-elstoinen, 
die  Gliederung  der  Räume  im  Innern  ist  nur  in  verschwindendem  Verhältniös  mit 
Ziegelmauem  bewirkt,  sonst  durchaus  durch  iirettwändo.  Neuere  Aenderungen  er- 
folgen anaachliessUd)  dorcb  Maaerong.  Jedes  Faehwerk  ist  mir  anf  FQhr  fremd 
fehHeben.  Die  Anaaenaeite  dea  Hanaes  ist  nie  gettlndit  nnd  aeigt  daa  firemidliche 
Both  der  Naturfarbe  dea  Matniala. 

Die  Balkenzimmcrung  (Fig.  2  nnd  8)  im  Innern  des  Hauses  besteht  aus  zwei 
Reihen  naeh  olx  n  s(  hräj^;  etwas  convergirendcr  Stuhlsäulen  (a).  über  welche  in  der 
Uinj^*«richtung  des  Hauses  Balken  (b)  gelegt  .sind.  Dicsf  Balken  und  die  Stuhl- 
mlen  sind  durch  Kopfstücke  (c)  verbunden,  danui  das  Haus  niclit  unigeweht 
«erden  luum.  Dann  folgen  in  der  Querrichtuag  eine  grössere  Ansahl  „Rämstttcke*^ 
{t^  auf  welchen  die  Sparren  (e)  mhen.  Zwischen  den  Spoiren  ist  oben  ein  Hbm- 
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Fijfitr  2. 


Figvr  8. 


Die  Zimmerung  im  Längsdurchschaitt. 
FIgnr  4 


Figur  5. 


Die  Zimmerung  im  Querdnrchschoitt. 

bBttcen  (f)  eingezapft')*    In  alten 

Häusern  sind  die  Balken  von  mäch« 
tiger  Stärke  und  häufig  von  Eiche, 
und  nian  sa^^t  inirj  däss  beim  Ab- 
bruct)  iler  Erlös  aus  dem  Holze  oft 
den  Preis  des  ganzen  Hauses  tiber- 
steige. Das  Bote  stammt  der  Angabe 
nach  meist  ans  Pommern. 

Afit  Roggenstroh  oder  Reed 
(Schilf),  mit  letzterem  gewöhnlicbpr, 
wird  das  H:nis  ^-odrn'kt,  der  First 
mit  Sddt'iislriMlVii,  welche  dreierkii; 
Über  einander  geschoben  sind,  belegt.  Zum  Ausstechen  dieser  lai 
Dorchschnitt  dreieckigen  Baaenstreifen  bedient  man  sich  eines  allen 
tnstmmentes,  welehes  nnr  im  Besiise  Weniger,  in  manchen  Dörfern 
nor  einzeln  vertreten  ist»  nod  ans  einem  Stab  mit  rechtwinklig  durch- 
gestecktem geraden  Messer  und  etwas  geneigt  aufgosotztem  Kuhhom 
besteht  (Fig.  5).  Das  In^truinnit  hris«t  ..laiper"  Das  Kiihhom 
regulirt  nach  7\vfi  Si'iti'ti  die  8chr%t'  ,\ull.i<;r  des  Messers  hnm  Aus- 
stechen der  8oden,  indem  der  Stab  mit  dem  unteren  Knde  auf  den 
Boden  gestützt  wird.  HäuTig  sind  Walmdächer  vorhanden.  Sie 
steigen  bis  anf  der  ganz«!  Htthe  des  Daches  herab.  Sehr  ge- 
wöhnlich, doch  im  Typus  durchaus  nicht  nnerlttsslicb,  ist  ein  schmaler 
Voiyiebel  über  der  HausthUr  m  It  r  langen  Seite  sidic  Fig.  1),  mit 
einer  Thür  oder  2  Pensi'  rn  oder  dcj^leichen  mehr;  durch  die  Thür 
kann  der  7u<^n!»  (für  Getreide)  /.um  Hoden  erfolgen.  Eine  aHjo- 
sonderte  Kammer  ist  in  dem  GiclM  l  nicht  vorhanden.  Im  oberen 
Ende  des  Vorgiebcldreiecks  sind  ofi  die  Anfangsbuchstaben  des  Be- 
sitsers,  nnler  TJmstttnden  anch  ein  anderes  Ornament  ansserdem  in 
Eisen  in  der  Wand  eingeklammert  Die  Bndistaben  sind  hier  die 
historische  AbIfisongO  Hausmarke  ältm  n  Gebrauches,  welche 
froher  am  Giebel  anch  so  in  Bisen  angeschlagen  war  (Homeyer, 


V:  Tn  TT^n  Trirlitrton  Hihi'^n'ni  pfl^j-t  .-Ii-'  Ziintni^rnTit:  von  anderer  Construction  nicht 
mehr  localen  (Charakters  tu  .spin,  im  Querdurrhsrhnitt,  wi«*  m  Fig.  4. 

^  Anf  Grabsteinen  erscheint  die  Hausmarke  zum  Theil  ^»cliuo  durch  die  beigesetzten 
Aafaagsbnchstaben  der  Namw  niher  b«sHnuDt. 
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Die  FlauH-  und  (lormarkon.  isTO,  8.  {'•')')•  Eiscnklaramorn  sind  auch  sonst  ein 
sehr  gewöhnlicher  Schmuck  des  Hauses. 

Zur  Zimmerung  gehört  aber  noch  der  ^Kut/schirm",  wohl  du*  orignK'll.sie 
Kigenthümlichkeit  des  llauses  dieser  Krdgeyend.  Derselbe  besteht  aus  einem  auf 
die  Lllngsmauer  des  Hauses  aurgelcgten,  von  aussen  sichtbaren,  aber  violleicht 
nicht  das  Dach  nntersttttzenden,  sondern  von  demselben  mitgetnigcncn  Lünga- 
balken  g\  zwischen  welchem  und  den  Stuhlsaulen  der  Raum  im  Iniirrn 

mit  flolz  schräg  verkleidet  ist  (Schirm,  h).  Indenj  die  Liingsmauern  bei  Anlage 
von  Katzschirmen  sehr  niedrig  sind,  steiirt  ila'^  Dach  in  solchen  Fällen  an  den 
Laiiifseiten  de.s  Hauses  weit  (etwa  bis  auf  Mannsludie)  herab  und  die  innere  Ver- 
kh'idung  (der  Schirm)  bildet  mit  dem  Dach  einen  sehr  spitzen  Winkel,  in  dessen 
Flucht)  QDter  dem  Dache,  anf  dem  Boden  die  Ratzen  spazieren  gehen  können,  daher 
.Ratzschirro'*.  Diese  sonderbare  Eigenthttmlichkeit  ist  das  Prodnct  der  abnormen 
Betlingungen,  unter  welchen  die  Friesen  liier  leben.  Die  Einrichtung  gilt  als  die 
tröstlichste  am  Hause  für  die  Gefahr  hereinl)re<  liender  Fluthen.  Durch  die  Er- 
ni'  'iriirung  der  M  nnTn  wird  deren  Widerstaiulslvraft  i:eir''n  di*'  Flathen  einerseits 
erhöht,  andererseii.s  .schämt  man  an  »-ine  grössere  l{estandl^kell  auch  dt's  ge/.immer- 
t«»n  Theiles  für  sieh  zu  glauben,  wenn  die  Fluthen  die  Mauern  eingeworfen  haben, 
ftlr  den  Pull,  dass  das  Hans  einen  Ratxschirm  besitzt.  Nur  darch  das  Wachsen 
d4>s  Vertfunens  zu  den  allerdings  immer  noch  weitgehender  Yermchmng  und  Yer- 
bes-  Hill-  bedürfenden  Deichen  sehi'int  s})eciell  auf  Fuhr  der  KatZSChirm  nicht 
allenthalben  mehr  als  eine  solche  Nothwendigkeit  fUr  den  Uausbau  angesehen  zu 
werden. 

Figur  7. 


Im  Innern  zeigt  das  Uaus,  seinem  Typus  nach  (Fig.  7),  eine  QueHlnr  (A 
welche  sieh  Ton  der  Hausthfir  un  der  einen  langen  Seite  zu  einer  an  der  anderen 


1  Houieycr  "rwahnt  a.  a  O.  8.  vun 
<*]and  "ine  auf  ein<»ni  Grabstein  befimllich«» 

Hau>iii!irk  '.  Uo'i  -U  r  KaiM'!!''  auf  <.il;in(l  li«'gri'li. 
.«l>  NVr';.'|itlitst<  r  in  rl«-ii  l'n;l'-ii  t  twa 

ö  (Jrab-itfiiif  uiit  alteu  Haiij-iiork'  ii.  wclrlu 
dorrh  das  Betretfii  immer  unk.  «atlirlier  wi>r- 
d'-n.  Hne  Weis««  iliwr  Zprxturon^s  vor  W4»lch<«r 
L'^-^liärzt   zu  wcnl'-ii  v>  rili>  ul'  ii.  All^^t■r 
<liT  von  HoiiH-V'-r  <TWiilitit.ii  k«>iiiii.  i«  Ii  incli 


Ii'  I. 


.iii>]ii;ii  k'.'ii  i  Fig.  *•  «'rkoiiu.'a. 


l»if  letzte  \on  (li<:.M'»  tut- j*richt  (b  r  iii'li  rh.  n  Sv;i-!ik.k.  nad  Iti  zritlim  l  Iis  jvt/t  da"  iiacli- 
if«>wt«'t40iie  nGnllirhHtä  Vorkommen  <li«*st>!(  Zfichoiis  unttT  di>n  dout^chon  Han>niark<>n  'andorc 
Vurk'>iiiin*-n  in  A«(ed«  in  Oldcnbur^c.  Grcifsvald,  s.  Hitmeyer,  Taf.  10  Nr.  142,  Taf.  21 

Ii-:  5  u  s.  w.). 

V«rkai»Ai.  dar  B«rl.  AattiropoL  (ie*«U«ciikit  1$9U.  6  ^  t 
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bcfindlichi'n  (iiiichzieht,  schmal  ist  und  tlio  iniu'rrii  Hiiiinu'  in  /.w«*i  clwa  ((uadra- 
tischo  Hälfton  /»nlo^rl-   Links  liegen  flii>  b(»*;ten  Wohnräunie  (B — D)  und  die  Kiirlu' 

(E)  ,  fast  durehf^ungi«?  vier,  mit  den  Spit/.en  sich  berührend.  Rechts  läuft  /.vvi>(  Ikh 
Kammern  in  der  Mittellinie  des  Ilauses  ein  durch  ciuc  Thür  zu  betretender  Gun^' 

(F)  ,  an  dessen  Ende  man  eine  schmale,  horizontal  getheilte  Stallthttr  (0)  sich 
gegenüber  sieht  Die  Rfiche  enihätt  an  der  Ecke,  wo  die  vier  snsammenstossenden 
Ränme  sich  berühren,  den  ofTenen  Ueord  (II;  mit  ein  bis  zwei  Ft  lu  rangen;  dar- 
unter ein  f1n('hL;t  \vö!bter  Raum,  iihnlifh  wie  bei  uns  die  Stell«'  zur  lU-wahrung  des 
Holzes,  tuMi  i  il'H  Backofen.  Typisch  ist,  dass  neben  dem  IluLiii.  bis  zu  dessen 
Frontlinie  vorspringend,  in  der  Wund  sich  üin  grosser  Schrank  oder  ein  Schrank- 
bett (J)  befindet,  welches  sich  nach  der  Wohnstube  (B),  oder  nach  der  Ktiche,  oder 
nach  beiden  Seiten  xa  öffnet.  Keller  (K  T,  oft  durch  eine  Fallthfire  xa  betreten)  und 
Speisegewölbe  (L)  zweigen  in  verschiedener  Weiüc,  für  gewöhnlich  in  der  Kücho, 
ab.  Die  vier  Räume  diesi'r  HaushiUfle  sind  unter  einander  durch  Thtiren,  in  der 
Regel  siimTiiflinh.  verbunden,  wie  \'Hrh  Wohnslithc  und  K(irho  je  eine  Thür  nach 
der  Flur  liabt  n.  In  diaironaler  Richtuiii;  ilci  Küche  gegenüticr  ist  der  „Pisel^ '^^ 
((i),  daJi  grösstc  Zimmer,  als  gutes  Zimmer  oder  E^sziinnier  oder  iiatidwerkslube, 
überhaupt  in  der  Tersdiiedenstcn  Weise  gebraucht.  Schränke  und  Schr&nkchen, 
oft  mehrere  über  einander,  darunter  auch  die  schnmkartigen  Betten  (vergl.  JX  be- 
kk'iden  alle  Wiind. ,  i  ine  Eij^enlhümliehkeit  aller  Hiiuser  dieses  Gebietes.  Lieblinjrs- 
farbe  für  die  Schränke  ist  ein  eigenthümliches  Fleischroth,  nicht  selten  ist  Blau. 
Bänke  fehlen.  Mit  Fliesen  ist  rjjo  Kii(ht\  li;iufii:<'r  noch  die  \Vohn«-tulio  ati«- 
gekleidet;  dieselben  sind.  Im  sonders  die  alleren.  holländi>;ehen  Ursprunges  unfl 
vermeiiren  den  Eindruck  der  Sauberkeit,  welcher  eine  ganz  besonders  hervor- 
ragende Stammeseigenthttmlichkeit  der  FVicscn,  und  besonders  auch  ihres  Baoses, 
bildet 

In  der  anderen  Ilaushälfte  liegen  zu  Seiten  des  die  Flur  zum  T  \  t  i  \  ollstän- 
«ligenden  Ganges  (F)  zwei  Stuben,  oder  eine  Stube  (M)  und  eine  Knecht-  i  N) 
oder  Garderobekummcr.  oder  eine  Stube  und  eine  lläckselkamnn  .der  oino  Stube 
und  direct  der  Stall  oder  (iie  Lohe  (Seheunenraum),  welche  sonst  auch  d  u  h  der 
lläckselkammcr  folgen  kann.  Der  Lohe  (t)^  gegenüber,  welche,  w  ie  in  der  Kegel 
die  Häckselkammer  und  z.  Th.  die  Oesindekammer  (N),  von  dem  lüngsgange  im 
Hause  durch  eine  schmale  Thür  betreten  wird,  oder  anch  noch  ihren  eigenen 
Einirang  in  einem  gros?t  n  Thore  (P)  neben  der  Slalithür  hat,  liegt  der  Stall  (Q). 
In  der  entferntesten  Ecke  tH)  stehen  gewidmlich  die  Sehwrine,  darüber  ist  der 
Fiat/  für  dif»  Hühner.  Kühe  und  I^ferde  »-fi  hen  mtl  dnii  K()(»f  nach  der  Wand, 
Ein  lleuruuin  ist  häufig  neben  dem  Sialii-.  Das  Korn  wird  auf  dem  Boden  ver- 
wahrt. Diu  Bodeulreppe  befindet  sich  in  der  lläckselkaromer,  oder  in  der  Quer- 
flur (siehe  BT),  oder  in  der  Küche,  bisweilen  auch  im  Pisel. 

Xatttrlid)  hat  jeder  Besitzer  noch  besondere  Wünsche  und  richtet  sich  bald 
so,  i)ald  so  im  Kleinen  ein.  So  kommen  Statt  Kwei  Kammern  in  der  Endubtheiluug 
der  Wohnräume  (C,  D)  bisweilen  drei  vor.  odi  r  der  hinterste  Tin  i!  di  r  (jin  illur 
(A)  ist  neuerlich  abgemauert,  eine  KurnnK-r  bildend,  neben  der  die  Flur  im  Zick- 
zack nach  hinten  fortgesetzt  sein  kann  u.  s.  w  .  Das  sind  Kleinigkeiten,  neben 
welchen  ein  sorgrältiger  Beobachter  leicht  da^  Typische  herausfinden  wird. 

Das  grössere  Bauernhaus  unterscheidet  sich  von  dem  kleineren  durch  Ver- 

V  aus  dm  lateinischen  pisali»,  hsisbor^s  Oeniaeh,  vgl.  fraQ«fi«iseh  pncle,  Ofen  (vgl. 
Laaius). 
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Wendung  von  Anbauen,  in  welche  (zum  Theil,  nhor  nr(  ht  nolhweodig,  und  eigentlich 
^ux  nicht  gewöhnlich,  unter  Ausdehnung  der  Wuhnraume^ 

die  Scbeane  and  die  Tenne  ganz, 

oder:  du  Theil  des  Sfadlee, 

oder:  ein  Theil  des  Stane«,  und  Scheane  und  Tenne  gani, 

oder:  ^in  Theil  des  Stalles,  und  Sohenae  and  Tenne  nnr  der  Haapi- 

snchp  nach. 

hinausverlegt  wiTdoii.  Kinc  Anlage  einer  Art  Hof  findet  auch  nicht  iinniihernd, 
aucli  nicht  der  Idee  nach,  statt.  Das  Beste,  was  man  darüber  »agt-n  kann,  ist, 
dass  die  Anbaue  am  Stallende  sich  „flügelartig''  anschliessen.  Die  Anbaue  ver- 
folgen in  der  Hanplaache  die  Achsennehtang  des  Hanpthaoses.  Das  rechtwinklige 
SjsteBi  wird  dabei  immer  befo^  fdi  oonstatirte  nachsiebende  Formen  des  An* 
banea. 

Figur  8. 


In  diesen,  dabei  furtw.ihrend  entstehenden,  vergrösserten  Anlagen  (Beispiel, 
siebe  Fig.  0)  steht  das  Vieh  im  Stall  an  zwei  oder  drei  Wänden,  der  Stall  behalt 
•<f>in«*n  oifrcnpn  Einj^nf^^  fG)  hei.  Dem  Stalle  folgt,  durch  eine  kleine  Thür  (U)  mit 
ftein>»  ll»on  \ »  rluintieii,  die  Diele  (V)  und  der  Getreidoraum  (\V\  Die  Scheune  ist 
in  Fächer  4uer  abgetheilt  (V,  W).  Drcach-  oder  sonst  Durchlahiidiele  (V)  wech- 
seln ntt  ^eiebenftomeD,  welche  dnreb  niedere  Ycrachlüge  abgcgrenst  sind,  bis-  * 
areileo  mehrmals  ab.  Aber  die  Drcsobdiele  geht  vom  Stalle  ans  dem  Gelreide- 
ranm  vorans.  Die  Dielen  haben  an  beiden  Enden  groflse  Thors  C^),  nm  die 
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Getreideräume  führt  an  einer  oder  an  bei<lon  Seiten  ein  schni»il<>r  Gang  (Y)  längs, 
neben  welchem  un  rlpn  T.HOgseitea  nach  aussen  z,  Th.  die  Schweine-  nnd  Schaf- 
Ställe  (R)  ausg<'b?iut  li»  i:rii. 

Waä  das  innere  Wihüliniss  beider  Uausanlagen,  der  einfachen  umi  der  zu- 
aanunengcactzten  anlangt,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  erstlich,  dass  beide  verwandt 
nnd  eng  zusammengehörig  sind,  sodann  aber  anch  nichl  darttber,  dass  das  zn- 
BammeDgesetate  Hans  die  Ableitnng  aus  dem  einfachen  isi  Obwohl  dies  an  sich 
das  Naifirliche  ist,  so  will  ieh  es  doch  noch  besonders  stützen.  Der  Stall  greift 
auch  im  erwritorb  n  15. m  sti  ts  in  il  is  ili  ti  Kr>rn  der  Anlsiirf'  immer  noch  nnveriinfb'rt 
bildcn(ie  Wohniuiusi  ein.  iJunius  g;i-lii  Im  rsor.  f!;is*  er  aiidi  einen  natUrlu  hcn  Fl.it/ 
in  demselben  hat.  Findet  sich  die  SchLuno  und  Dt\*schdiele  in  einem  Anbaue,  so 
ist  trotzdem  in  zahkcichen  Fuileu  die  sogenannte  ,,Liohe^  auch  immer  noch  in  dem 
Hanpihanac  vertreten,  mehrfoch  ist  sie  von  Hflhnem  bezogen,  trotz  ihrer  Qeriinmig' 
keit  Anch  in  Plänen  bei  Lütgens')  solchen  Baucharakters  ist  uehw  Scheunen  im 
Anbaue  noch  eine  Lohe  oder  Orpschdiele  im  Hanpthaose.  Dumm  kann  fttr 
mich  kein  Zweifel  sein,  dass  auch  für  das  zusiimmengesetztc  TT  ni^  ein  ursprüng- 
licher Plfdz  der  T.ohe  in  dem  Hmi;  thause  ist.  Damit  ist  auch  für  das  zusammen- 
gesci/t  '  H;uis  noch  orkennb;ir  du  I  I  p  eigentlicher  Vereinigung  der  gjui/(  n  \\'iHh- 
schaft  im  einfachen  Ilause,  nui  anderen  Worten  die  Idee  des  einfachen  Bauer- 
hanses,  nnd  damit  dia  Entwickelung  des  zusammengesetzten  Hanse«  ans  ihm.  Die 
Thatsachcn,  in  wichen  wir  beständig  ans  einfachen  Hftnsem  dnreh  Anbanc  grössere 
Wirthschaften  sich  borausgeatalten  se^cn,  illustrtren  dies. 

In  diesen  beiden  Formen  sind  auf  Köhr  1'^  von  14  Dörfern  (Wyk  zeigt  andere 
Bauformen;,  man  kann  sagen,  ausschliesslich  aufgebaut.  Genau  dieselben  Bau- 
formcm  und  ebenso  ausschliesslicli  zeigen  Amrum  ''mit  jj('inf>n  etwa  und  Sylt 
(mit  etwa  der  doppelten  Zahl  von  Dörfern).  Auf  den  uubedeichtcu  In.siln,  den 
sogenannten  lialligen,  stehen  die  Häuser  auf  künstlichen  Uügoln  (Werften)  zu- 
saiAnengedrängt.  Sie  weichen  dnrch  etwas  kleineres  Format  ab,  der  Voigicbel 
fehlt  ihnen  vielleicht  dnrchans,  nnd  von  den  beiden  fbhrer  EansformeD,  der  ein- 
fachen und  der  dnrch  Anbauten  gi-össt  n'n,  kommt  nur  die  erstere,  so  viel  ich 
beobachten  konnte,  vor.  Vielleicht  tällt  künftigen  Besuchern  von  Oland  das  etwas 
abweichend  e'^bfuit*^  Haus  Christian  LorcMizen's  am  Ende  der  Werft  auf.  Dasselbe, 
im  1  *).  Jahrhundert  errichtet,  zeigt  den  Stall  (O,  F,  Q),  statt  anschliessend  an  den 
Querllur  des  Hauses  (A,  siehe  Fig.  7),  hinter  der  Rüche  (E)  und  Kammer  (D)  an- 
gesetzt, ohne  dass  im  Uebrigen  die  inner«  Einrichtung  des  Stalles  eine  andere 
wäre.  Der  Stall  soll  schon  einmal  von  den  Finthen  weggerissen  nnd  wieder  wie 
vorher  aufgebaut  sein.  Die  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bauweise  dürfte 
hier  durch  die  Oertlichkeit  hervorgerufen  sein. 

Ueber  die  Häuser  der  Halliiren  äussert  Hr.  Honninti-  '^Dns  deutsrho  Haus 
18H2,  S.  "IS  fg.)  ganz  andere  Ansicfui  n.  Si^  sind  nach  liiin  i;ni-<(  i-.  ds  dif  lliiuser 
des  Festlandes,  gross,  quadratisch,  un(i  uiudicli  deneu  von  Fellwurm.  Dann  äussert 
sich  sowohl  Unbokanntschaft  mit  den  Halligen,  wie  Verkennnng  der  einfachen 
wirthschaftlichen  und  sonstigen  Verhältnisse  dieser  Eilande.  Auf  den  mit  Mühe 
errichteten  künstlichen  Hügeln  ist  kein  Platz  zur  Ausbreitung  grosser  Höfe  Ein- 
zelner. Ackerwirthschad  fehlt,  folglich  auch  die  ßetiöthigung  grosser  Scheunen, 
welche  den  Hauptanl  i-:'  7m  crwfMti  rn  !.  ti  Anl  .nu'n  sorv-i  L:rbpn.  Die  von  Wasser 
und  Sturm  jahraus  jahrein  gcruhrdeteu  Halligen,  mit  grossen,  für  lauge  gesicherte 

1)  KurzKf^rnsKte  Charaktoristik  dtr  Baueruwirthüih.  in  den  H«'rzugth.  Schlonwig  und 
UolBt«hi  1847,  Tat  90,  86. 
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Kxiston/  bcrochncton  (lören  bedeckt  m  dcuken,  bildet  zugleich  einen  geographi- 
sehen  Widerspruch  in  sirh. 

Die  südliche  In>tl  iVIhvorm  (und  wohl  auch  Norristraiiti)  zeigt  einige  Ab- 
wejcliungen  in  den  üblichen  Bauweisen.  Beide  Inseln  sind  von  mir  nicht  betreten 
worden,  and  ich  kenne  die  Bauweisen  derselben  nur  ans  den  Plänen  Pellwormer 
Wirthschaflen,  welche  bei  Lütgens  (Tat  ^^6  nnd  37)  sich  finden.  Lütgens 
unterschied,  wie  überhaupt,  so  auch  für  Pellnrorm  grössere  und  kleinere  Wirth- 
schiifU'n.  Die  von  ihm  gegebenen  Pläne  grosser  Pellwormer  Wii  il;s(  Iiaften  ßnden 
auf  den  anderen  nordfrit^sischen  Inseln  ihre  Analo'^io  nicht ').  i>er  von  ihm  ge- 
gebene Plan  einer  ^.'^i'^'ineren'*  entspricht  dagegen  vollst. imlig  dem,  was  auf  Kohr 
die  erweiterte  Wirlhschuftsforui  ist  ),  und  es  liegt  auch  kein  Grund  zu  zweifeln 
vor,  dass  auch  das  einfachste  föhringer  Haus  auf  Pelhrorm  seine  Vertretung  hat. 

Aus  dem  Angeführten  cigiebt  sich,  dass  die  beiden  föhrer  Haoweiaen  im  ganzen 
oordflriesischen  Archipel  verbreitet  sind,  herrschen  und  für  denselben  charakte- 
ristisch sind.  Vieh/.ucht  bcschftft^  vorwiegend  die  ganze  Bevölkerung  dieses  Ge- 
bietes. Fehlt  der  Reiehthum  mancher  sächsischer  Bauern  des  Fe  >tI;inflos.  so  fohlt 
doch  auch  Armuth.  Fischerei  ist  ein  fast  der  ganzen  l^nulkerung  dieses  Gebietes 
fremder  Beruf.  Auf  Föhr  verarbeiten  zwei  Meiereien  <lie  von  einer  grösseren  Zahl 
von  Wirthschaften  überschüssige  Milch.  Daraus  geht  hervor,  duss  vemünflige 
wirthschaftliche  Yerbültnisse  herrschen,  und  aus  diesen  wieder,  dass  anch  das  Hans 
des  Gebietes  in  seiner  Einrichtung  als  ein  vernünftiges  Product  rolksmässiger 
Entwickelung  gelten  darf.  Ein  Versuch,  die  historische  Bedeutsamkeit  der  auf  den 
nordfriesischen  Inseln  gewohnten  Bauweisen  auf  das  Niveau  der  historischem  Be- 
deutsnmkt'it,  woleho  den  Bnuwci'^en  trewis^er.  nur  von  Fisdirrn  hcwohntor  Inseln 
der  Nord.^ee  beiwohnt,  heiabzudrückcn,  müsste  also  als  unberechtigt  zurückgewiesen 
werden. 

Als  das  eigentlich  WerthroUe  an  meinen  Feststellongen  glaube  ich  die  Pest» 
Stellung  eines  einfachen  föhringer  Haustypus,  welcher  auch  historisch  den  mif  An- 
bauten versehenen  Häusern  vorausliegt,  betrachten  /u  snHi  n.  Denn  ein  Haus  mit 
Anbauten  wird  immer  ein  abgeleitete.^  bleiben,  und  die  Frage  nach  .«ieinem  Grimd- 
typus  so  lange  nicht  nihf-n.  hi«;  nicht  eine  einfache  Ilausform  gefunden  isf.  auf 
welche  es.  weil  d  u  ius  abgeleitet,  rückluiirbar  ist.  Fs  existiren  an  den  west- 
deutjichen  Küsten,  und  besonders  in  Schleswig-Holstein  eine  Menge  aus  Vereinigung 
mehrerer  Gebäude  entstandener,  eigcnthürolicher  BanerhUuser.  Historisch  sind  sie 
sammtUcb  in  soweit  unverwendbar,  als  nicht  ein  klarer  einfacher  Hanstypus  zugleich 
mit  darin  ersichtlich  ist.  Ein  so  eigenthümlicher  einfacher  Haustypus  ist  aber  aus 
dem  Norden  Deutschlands  noch  nicht  publicirt.  Erst  j<>t/.t  lässt  sich  mit  Gewissheit 
von  einem  besonderen,  im  Nordwesten  neben  dem  s,'icli>i<( hen  vorkommenden  und 
damit  wenig  gemein  habenden  llaustypus  spreclieji,  wrh  le  r  eben  der  des  [«.htinger 
Hauses  ist.  Das  sächsische  Haus  ist  nicht  blos  Mci  geräumiger  und  höher,  als 
das  üinfuchc  föhringer  Haus,  sondern  auch  constructiv  wesentlich  verschieden.  Im 
föhringer  Haus  dominirt  die  Querachse,  im  sächsischen  (durch  die  hervortretende 
Wichtigkeit  der  Diele)  die  Lllngsachse.   Auch  bildet  das  sächsische  Haus  freie 

l)  So  grosse  WirthscbaftsuDlagcii  auf  Pclhvonii  diuften  das  KosuUat  der  eigculiiüin- 
Hehen  wirthschaftUehen  Sebwankungco  Min,  welche  nach  früherem  argem  Verfall  lu  eigen- 

thfitnlirh  modt^ruen  Kocnn.strtirtioneri  auf  Pdlwonn  ;:(>i'iilirt  zn  haben  schstnen. 

ü"  ]vt'\u'  Hioht  Hr  FI  n  ii  i  ii  ;jr   ,i,  :i.  n  S  .''il  r,-.'  in  il- m  üiin  vrtrr'^!<>i,'<'iion  nnd  vr,n  iluii 
^  iedergegokienen  Pt-Uwoiin«  r  i'lanc  oino  hr«!ifo  sächsisrho  Ihci»^  und  i  m  grossos  Liiitaltrts- 
thor  im  Giebel  angedeutet,  wo  das  Vorhandensein  eine»  dürftigen  Stallgaugis  nnd  einer 
schmalen  Stallthflr  («ie  auf  Föhr)  oicht  zu  verkennen  i«t. 
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Hdfe,  wahrend  das  fOhringer  sich  eq  Dörfern  scbaart  Im  sSchnscbcn  Hanse  folgen 

sich  im  Querdurchschnitt  des  Stalles:  Yidisttiide,  breite  Dreschdiclc,  Viehstände; 
im  föhringer:  kammerartige  Scheune  (Tenne  u.  s.  w.),  nur  ein  schmaler,  den  Verkehr 
vermittelnder  Gang  und  Viehständo.  Das  Vieh  <lrht  im  sächsischen  Hause  nach  der 
Stallmitte  zu.  im  föhringer  mit  den  Kupfeu  nach  den  Wiindrn.  Das  süchs*i5trhp 
Haus  bietet  den  Heerd  am  Stall-  (i)ielen-)  Anfang,  daa  föhringer  zeigt  den  Ueerd 
vom  Stall  in  das  Centmm  der  Vobnrttnme  weggerOckt  Ancb  die  Zimmerongen 
sind  reiscbieden,  indem  das  säcbsiscfae  Emb  lothrechte  Stnblsanlen  imd  diese  in 
regelrechter  VeAoppolung  durch  Querbalken,  das  föhringer  Haus  schrSge  Stahl- 
säulen mit  einer  von  der  Paar/.ahl  der  Stahleäulen  nnabhXngigen  Zahl  Ton  Qner- 
balken  (Remstückpn  ■  zr  it;f  (Fig.  4). 

XatdHich  besteht  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zw  is<  lien  dem  einlachen  föhnn^'cr 
üuube  und  dem  sächsischen  in  der  dreitheiligen  Lungsgliedernng  des  St^dles,  bei 
welcher  auch  in  beiden  ein  Gang  in  der  Mitte  liegt  Aber  worauf  dieselbe  auch 
beruhen  mag«  sie  reicht  entschieden  nicht  dazu  hin,  von  beiden  Hansformen  die 
eine  anf  die  andere  sortlcksaflfhren. 

Unstreitig  muss  ich  f;r\vis«e  Verdienste,  welche  sich  Flr.  Henning  in  seiner 
Schrift  über  las  (Icutsche  Haus  auth  um  nordwestdeutsche  Hausformen  erworben 
hat,  ancrkentun.  Das  i^anzf  Sy!;tt'm  x  ino«  frifsischen  und  seines  angio-dänischen 
Haust  s  icheinl  mir  jedoch  v  ollsiUuuligen  Uinsiur/es  zu  bedürfen. 

Als  durchgehendstes,  schon  in  den  einfachsten  Exemplaren  vorhandenes  Grund- 
merkmal des  friesischen  Hauses  (welchem  er  mne  Ausbreitung  von  Holland  bis 
Holstein  längs  der  dentschen  KOste  verlieh)  betrachtete  !Ir  Henning  das  Besteben 
aus  zwei  einheitlich  verbundenen  Gebäuden  (a.  a.  0.  S.  Mit  anderen  Worten: 
Zweitheiligkeit  des  Hauses  oder  Daches  ist  für  ihn  das  Kennzeichen  eines  acht 
und  eigenthUmlich  fno<<i«fhf*n  niui«o^.  Da  jedoch  Zweitheili^keit  dos  Hiuises  und 
Darhi  s  an  sich  nichts  ( '-in-ti u(  ti\ i  >  an  einer  gegebenen  Hauslurni  Ix  iicuten,  so 
piussirt  es  ihm,  der  ( 'oiuüuction  nach  rein  sächsische  Häuser  (,8.  40)  für  eigcn- 
ttmmlich  friesische  auszugeben,  während  bei  abweichenden  Hansformen  seine  Aus- 
mhmngf  wegen  der  Unmaassgeblicbkeit  der  Haus-  und  Daehgliedemng  fttr  Selb- 
ständigkeit des  Typus,  nichts  Beweisendes  hat.  Wie  Hr.  Virchow  (Verh.  1887, 
8.  Ö76),  wird  sich  also  Niemand  aus  Hm.  H«  tming's  Ausnibruogen  überzeugen 
können  dass  in  den  von  ihm  angeführten  Utiusformen  ein  ursprangJicher  und 
eigenthümlicher  Typus  vnrliesrt. 

Ein  Verdienst  ist  es  von  lirn.  Henning,  eine  Zusauuneogebörigkeit  der  Mehr- 
zahl der  in  Schleswig  vorhandenen  .einzelnen  Hansformen  so  einem  besonderen 
Typus  ertcannt  zu  haben.  Allein,  wie  er  das  thnt  (a.  a.  O.  8. 48  ^.),  bedarf  sahl- 
re^er  Anmerknagoa.  Er  erkennt  als  den  allgemeinen  Charakter  ein  loses  und 
wechselndes  Sy.stem  allgemeinen  Zusammenbaucns  von  mehreren  GebändeHi  scheidet 
eint'  südangler  l'.au.irt  (mit  nncik.miU  s.ichsi-rluM-  Sf.illfitrni';  von  einer  nordanp-ler 
mit  abweichender  St,ilI!V)rm.  V.v  m  Ih  uu  im  Ziisatnm.  iihan^^r  des  Typus  auf  die 
Heerdlagc  kein  besunden  »  tiowiehi  zu  legen  und  oniiiet  beide,  von  ihm  den  Angeln 
als  Urhebern  zugeschriebeuc  Formen  einer  in  NordjUtlaud  gefundenen  nordischen 
Hausform  als  Ableitungen  unter.  Davon  kann  eigentlich  Nichts,  wie  es  ist»  be- 
stehen bleiben. 

1)  Das  föhringer  Haus  stimmt  durch  das  Pellwormw  Haus  (welches  dem 

föhringer  genau  entspricht,  und  auf  welches  sich  Hr.  Henning  schon  mit  stützt) 
in  der  Gesammtanlage  vollständig  mit  dem  festlandisch  schleswigschi  n  Haiifsif» 
woit  OS  nicht  sächsisch  ist).    Da  das  einfache  nihrintrcr  Haus  eine  einfache  Uaus- 
^luiKllutm  iiuierhalb  dieses  Typus  vertritt,  su  ^eiii  daraus  schon  hervor,  dass  dies 
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SysUün  dos  Zu>;;iinm(»nljaui'ns  mchl  das  ( 'h.iraklrristifsphstc  an  »liesen  Schleswig- 
sehen  Hauslormcn  sein  kann.  L'ebiigenis  worden  viellciclil  auch  noch  Häuaer  der 
einrachen  Grundform,  wie  aaf  Führ,  uur  dem  Pestlandc  {^crunden  werden. 

2)  Ee  liegt  absolut  kein  Grund  vor,  die  elgentfaUmlichen  unter  den  BcMeswig- 
sehen  Hansformen  den  Angeln  znzoachreiben.  Eben  so  gnt  könnten  sie  den  Friesen, 
welche  diese  Provinz  mit  inne  hatten,  zu-;*  s(  hrieben  werden,  ja  mit  noch  grösserem 
Rechte,  da  die  einfuchste  Grundform  dieses  Hauses  bis  jetzt  erst  aus  rein  friesi- 
schcm  Gehiotc  feststeht. 

H)  Die  Scheidung  der  „angliüclien"  Hauart  in  einen  nonlangler  TS'pu.'«,  mit  ab- 
weicliender  Stallform,  und  in  einen  südungler,  mit  sächsischer  Stallfurm,  ist  deshalb 
nicht  richtig,  weil  der  sttdangler  Typus  ?er^öge  seiner  sachsischen  Stallform  eben 
nur  eine  Mischform  des  reinen  abweichenden  (also  des  sogenannten  nordangler) 
Typus  mit  dem  nachbarlieh  angrenzenden  sächsischen  darstellt. 

4)  Wichtiger,  aU  das  Zusammenbauen  als  Kennzeichen  des  eigenthümlichen 
Typu.s  ist  die  Lage  iles  Heerdes  inmitten  dor  Wohnrüume,  aufweiche  Hr.  Henninpr 
blos,  wo  es  sich  um  Berührungen  mit  dem  „friesischen"  Hause  haadeltc,  Werth 
gelegt  hat 

5)  Das  nordische  Haus  kann  allerdings  die  Urform  des  sdileswigschen  Hauses, 
auch  die  des  geschilderten  einfachen  föhringer  Hauses  bilden,  aber  sicher  nicht 
die  speeielle  Form  des  nordischen  Hauses,  welche  noch  in  Nordjtttland  getroffen 
wird,  welche  Heerd  und  Backofen  in  der  Flur  vor  der  Thür  zeigt,  und  welche 
Hr.  Keiininjr  zum  Vergleich  heranzieht,  sondern  ini''schliesslich  die  specielle  Form 
de.<<  nonlis*  heu  Haus(  *,  welche  bei  Hrn.  Meitzen  (Das  deutsche  Haus  in  s.  volksih. 
Formen,  8.-A.  aus  Verli.  d.  Deutsch.  Geogr. -Tages  18H1,  Taf.  -i  Fig.  4)  abgebildet  ist. 

Wenn  von  Bauforraen,  welche  bei  friesischen  Bevölkerungen  liegend  welcher, 
wenn  audi  schleawigscher  Inseln  der  Nordsee  gefunden  werden,  die  Bede  ist,  lenkt 
sich  von  selbst  der  Blick  immer  wieder  nach  dem  sogenannten  friesischen  Hause 
Ostfrieslands,  ()!(I('iiI)uii::3  u.  s.  w.  zurück,  ührr  welches  nach  Hrn.  Henning  Herr 
Lasius  (Das  friosisf  lu'  Jiaiu  inhaus  188*)),  in  localer  Besch rünkung  auf  die  Gegend 
d«'r  Wesermarsohi  n,  ausführlich  gesehrieben  hat.  Hr.  T>asiu9  nahm  sirh  vor.  ein 
eigeriihüniliches  und  dtui  sächsischen  gegenüber  selbständiges  iViesisches  Haus  der 
Wesermarschen  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Es  ist  ihm  aber  ebenso  wenig,  wie 
Hrn.  Henning  geglückt.  Hm.  Virchow  von  der  Existenz  eines  ursprünglichen 
und  eigenUittmlichen  Hauses  zu  ttbeneugen.  Hr.  Virchow  findet  (Verh.  1887, 
16.  Uctober,  S.  576)  mit  Recht  unter  den  von  Hm.  Lasius  als  Belege  des  friesi- 
schen Hauses  gegebenen  Hauspliinen  solche  rein  sächsischer  Häuser  und  vcrvoll- 
stilndifTt  seine  Ueberzeugung,  dass  es  kein  oiirenthümlirhc.s  friesische?;  Flaus  der 
AW  si-rmarschen  giebt,  durch  Hinweis  auf  das  Zeugniss  des  Hrn.  Alhuers,  eines 
guten  Kenners  des  Landes,  welcher  angiebt,  doss  die  ganze  Bauart  auch  in  den 
Wesermurschen  als  eine  niedersSchsische  zu  bezeichnen  ist.  Allerdings  fand  Herr 
Virchow  persönlich  auch  abweichende  Gebäude,  aber  da  dieselben  von  Stein, 
die  anderen  sächsischen  von  Fachwerk  waren,  und  auch  durch  ihre  grössere  Breite 
sich  unterschieden,  scheint  er  sie  für  neuer  gehalten  zu  haben.  Allein  Hr.  Allmers 
gali  (lofh  schon  an,  dass  in  den  Wt  si  rmarschen  der  Fiiohwerkbau  Isingst  durch 
den  Ua<ksteinbau  verdrangt  ist,  wodurc-li  die  Nothuriidii^keit  widirJegt  wird, 
Baeksteinbauten  in  den  Wesermarschen  um  ihres  MatenuK;»  wdlen  für  neuer  zu 
erklären.  Und  was  die  unterscheidende  Breite  des  Stalles  gegenüber  der  grosseren 
Schmalheit  des  Wohnraumes  betrift,  so  widerlegt  dieselbe  als  solche  doch  nicht 
die  Möglichkeit,  dass  sich  in  solchen  Häusern  etwas  fremdartig  Typisches,  ja  sogar 
etwas  alt  Typisches  versteckt.  Denn  die  unterscheidende  Breite  kann  der  früheren 
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Entwickelung  eines  älteren,  IVüher  zur  EnUickoliiog  gekommenen  Typus  zuzu- 
schreiben «ein.  Denuuich  mius  ans  Hni.  Virehow*«  MHtheilong  als  für  uns 
werthToUstea  dies  heranstretciv  dass  ihm  doch  auch  Gebäude  abweichend  erachieneo 
Bind,  und  es  wird  die  weitere  Aufgabe  scio,  feBlzaatcUen,  ob  diese  einem  vom 

sächsischen  Hause  abweichenden  Typus  angehören,  oder,  weil  auf  keinen  toldien 
anderen  rückführbur,  nur  neuere  Erscheinungen  des  sächsiacheo  HausiypUBi  ent- 
sprechend Hrn.  Virchow's  Annahme,  sind. 

Hr.  Lasius  hat  die  Häuser  der  Wesermarsehen,  welche  ihm  nicht  sächsisch 
erschienen,  uasfflhrUch  bescbriebea,  so  dass  speciell  für  diese  Gegend,  an  welche 
man  sich  darum  auch  xonftchst  näher  zu  halten  hat,  ausfOhrliches  Haterial  toiv 
liegt. 

Der  Stallbau  bildet  gewöhnlich  ein  besonders  angebautes  Haus,  mitunter  ebenso 
die  Flur,  welche  W'oluuinf:  xmd  St.iühaus  trennt.  Den  Kern  des  Stallhauses  bildet 
der  „Vierkanf^  od<n  ..  i'>i  ein  rechteckig  eingebauter  Speiohor.  welchen  Herr 
Lasius  (S.  3)  für  das  achteste  Merkmal  eines  für  friesisch  zu  erklärenden  Hauses 
hielt.  Dimebcn,  an  einer  Längswand,  liegt  gewöhnlich  die  Drcscbdielc,  an  der 
anderen  Liingswand  liegen  die  Viehstünde,  in  welchen  die  Thiere  mit  den  Köpfen 
der  Wünä  zu  stehen.  Gewöhnlich  scheidet  ein  Qnergang  die  Wohnnng  Tom  Stall- 
hause. Die  Wohnung  selbst  zeigt  vorherrschend  (S.  7)  etwa  vier  mit  den  Spitzen 
sich  berührende  Räume  und  den  Hceitl  im  Cf'nfntm  der  Wohnungslage.  Schon 
Ur.  Henning  benutzte  nebenbei  din  ri  nir  ili  ll.»(  rdlage  inmiti' ii  der  Wohnung 
beim  „friesischen"  Hause  der  w»  .-t  ]- insoiien  Küslen  zu  einer  Verbnidung  desselben 
mit  den  cigenthümlicii  schicswigseluii  Häusern.  Unstreitig  ist  dieselbe  auch  un- 
sSchsisch.  Stunden  auch  keine  weiteren  Merkmale  anr  Seite,  so  mtisste  der  Ge- 
danke, Hm.  La  sine'  ^ffriesischos*'  Haus  im  sächsischen  als  eine  Ableitangsform 
aufgehen  zu  lassen,  schon  wegen  dieser  abweichenden  Hcerdiage  die  gewichtigsten 
Bedenken  erregen.  Aber  blicken  wir  weiter.  Das  ganze  „friesische"  Haus  Ton 
Hrn.  Lasiu«?  rpjM:is;entirt  eine  in  sich  vollsftindi^  durchsichtig  durch  Frwcitc  nin^ 
entstandene  Ableitung  aus  dem  vom  sächüischen  vcrachicdeoen,  einfachen  lühringcr 
Hao^,  also  nicht  aus  dem  sächsischen. 

Die  Wohnräume,  ihre  Gliederung,  ihr  Heerd  im  „friesischen'*  und  führingcr  . 
Hanse  sind  identisch.  Der  schmale,  ftnsserst  charakteristische  Gang  dea  «friesi- 
sehen"  Hanses  swiachen  Wohnung  und  Stallhans  (siehe  bei  Hm.  La  sin  s  Fig.  2,  5 
und  7)  ist  nichts  als  der  Qnv(>rändert  im  Typus  erhalten  gebliebene,  Wohnnng  und 
Rcheunenraum  trennende  Querdur  des  föhringer  Hauses.  Wie  das  friesische  Weser- 
mar^chen-Haus,  zeigt  das  fJihringer  Haus  an  der  einen  fiangseite  des  Schrunm- 
rauüis  die  Viehstände,  an  der  anderen  die  Dreschdiele.  Das  Vieh  steht  in  heiil.  n 
Häusern  mit  den  Köpfen  nach  der  Wand,  was  im  sächsischen  nicht  statt  hat,  und 
die  achriige  Stellung  der  Stuhlsttnlen  bildet  in  der  Zimmerung  das  eonstra^ve 
Element,  wo  das  „friesische*'  Haus  der  Wesermarschen  (Lasins  S.  5  Fig.  f)  und 
das  fijhringer  Haus  in  g  i  i  l;  /u  typischer  Weise  zusammenstimmen.  Nur  der  Vier- 
kant fehlt  dem  Hihringer  Hause.  Hr.  Lasius  sah  diesen  oiTenbar  (siehe  S.  3 — 5) 
als  den  Grund  aller  hauj)tsächlirhen  Abweichungen  des  „friesischen"  Hauses  rora 
sächsischen,  al^n  zugleich  als  enies  der  ültesten  Morkmtde  desselben  an.  Be- 
denkt man,  dass  die  typenniässigc  iMntuc&hcit  des  iühringer  Hauses  vielmehr 
diesem  den  Anspmdi  auf  grösseres  historisches  Alter  anweist  das  in  seiner  Form 
tnAoT  entwickelte  Wescrmarschen-Hans  schon  dieser  ftvieren  Form  halber  als 
historisch  neuer  zu  betrachten  ist,  dass  die  verschiedenen  EigenthÜmlichkeiten  des 
Wesermarschen-Hauses  (wie  die  Stellung  des  Viehes,  die  eigenthfimliehe  HcerdJnge) 
X.  Tb.  sich  gar  nicht  mit  dem  Vierkant  in  Beziehong  bringen  lassen,  also  auch 
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nicht  darauf  bonihfii  können,  hingoji^pn  die  vcrhältnissmässig;  spaierc  Einlage  des 
Vierkantes  sehr  wohl  die  Abweichung  von  uiiiium  älteren  Typus  in  der  Verbrei« 
ternng  des  Stallbaae«  veranlasst  hüben  kann,  so  wird  man  den  Vierkant,  anstatt  als 
das  ülteste,  fielmehr  als  eines  der  jüngsten  Merkmale  des  „fKesischen"  Hauses 

betracht('n.  wenn  er  auch  als  das  chnmkteristischste  jetzt  sich  /u  gebon  scheint. 

OfTonbar  hat  das  ^friesische"'  Haus,  wenn  wir  nunmehr  auch  der  in  den  W'o^vr- 
niarschon  snifiietenden  Form  die  einfnrhr  fohiiii^i  r  Form  zn  Gründe  Icg-fn.  m  den 
\V'«'sermarschen  neue  jüngere  Züge  angLiioinnien.  Dhös  dei  »lächsisiihe  Hausbau  in 
seinem  nachbarlichen  Nebeneinander  mii  ihm  und  seiner  Kraft  vorzudringen  bedeu- 
tend eingewirkt  haben  mnss,  erkentit  man  schon  an  der  Grösse  und  Breite  vieler  der 
„friesischen"  HBuser  der  Wesermarschen,  welche  mit  der  der  sächsischen  stimmt. 
Doch  hat  wesentlich  nur  der  S'(  Ik  um  nli  tu  Einwirkungen  erfahren,  (^uerflur  und 
Wohnung  haben  mit  grosser  Treue  den  urspriinglielien  Typus  bewahrt.  Herr 
Hennin t,'  (S  44)  hat  den  Eiderstodter  „Ileuberg'",  ohne  historische  Erklärung'  ein»' 
der  ei^'rniluimlichsten  baulichen  Atil;ii;en '},  auf  die  Weise  verstehen  /.n  können 
geuieint,  dass  er  die  Hiilfteu  des  „Iriesischeu'*  8talibaues  nach  den  Seiten  ausein- 
ander gerückt  und  dann  wieder  vereinigt  dachte.  VieUeidit  sdiwebte  ihm  der 
durch  flOgelartige  Anbauten  hufeisenartige  Plan  bei  Lütgens  Taf.  viSb  bei  seiner 
Erklärung  vor.  Allein  hier  liegt  ja  das  Wohnhaus  in  dem  einen  Endflflgel,  w^uhrend 
es  noch  Hrn.  Henning  im  Centrum  liegen  mii.sste.  Auch  sieht  man  nicht  ein, 
w,)s  d;i^  Trt'unen  und  wieder  Sehüesscn  für  die  hier  vorliegenden  viel  tieferen 
St  h wit  I  i-;k<  iten  helfen  soll.  Sieht  man  d;igegen  den  Kiderstedter  „Heubeig*^  aul' 
anilere  Weisio  an.  so  lösen  sich  alle  Schwierigkeituu  reütios. 

Ist  das  friesische  Bauerhaus  der  Wesermarschen  die  durch  einfache  Ausfahrung 
des  Stallbaus  in  grösseren  Formen  aus  dem  einfachen  friesischen  Hause  (wie  es 
auf  den  Inseln  sieh  darstellt)  entwickelte  Form,  so  ist  der  Eiderstedter  Heubei;g 
gcwissermaa.ssen  eine  ähnliche  Entwickelung  auf  Gruml  des  zusammen<feselzten 
Hauses  der  Xord-Insclfriesen.  Der  Stallbau  ist  nicht  an  dt  r  (ju.  i  dur  in  der  liängs- 
aehsenriehtun«:  der  Wohtuini;  nngesetzi,  sondern  reehUvinklig  hmler  dem  ganzen 
Kernhause'),  welche^  dafür  luiks  und  rechts,  also  zu  beiden  Seiten  der  Flur  ganz 
mit  Wohnräumen,  Kammern  u.  s.  w.  angefüllt  ist.  Führte  sonach  in  dem  Haus 
der  Jeverland-Priesen  die  Querflur  zwischen  Wohnung  und  Stall  durch,  so  fahrt  or 
im  Eiderstedter  Heubeig  mitten  durch  die  Wohnung  auf  den  angebauten  Stallraum 
XU.  .\ndererseits  hat  auch  noch  der  Siallanbau  seine,  allerdings  vollständig  erklärt 
zu  Tage  lieg(Miden  Eigenthümlichkeilen  dem  nord friesischen  Hause  gCf^enUber.  In 
df>m  Krw(M'teninü;sbau  ist  k<^ini'  (Jucrfarhi;!!!  di  run^"  einfretretm.  wir  in  den  Anbauen 
boi  dvn  ll.iii^t  rti  der  .Noni-Inseirnrs.'n,  .>oadc'rn  der  Anbau  hat  du-  i  ii  imili-inihei- 
lung  des  Sudlraums  im  einfachen  Hause  beibehalten,  wie  der  Stall  in  den  aus 
dem  einfachen  Hanse  entwickelten  Banerhünsern  des  Jererhindes.  Sonst  waltet 
eine  ntthere  innere  Beziehung  zwischen  dem  Jevcrlande  und  Eiderstedt,  denn  beide 
friesische  Gebiete  haben  auch  den  Vierkant,  welcher  den  schleswigschcn  Insel- 
iriesen  fehlt  Andererseits  hat  der  Eiderstedter  Heuberg  auch  den  mittleren  Vor- 


r  Siohe  J.üt^'^'ns  Taf.  38  a,  Graf  E.  Rovontlow-Forve  und  H.vnü  Warnstodt. 
Bcitr.  i.  land-  und  forstwirthschaftl.  Statistik  der  Uenogth.  Schleswig  und  Holstein,  1947, 

2j  Dass  in  Eiderstcdt  nordfriesischcr  üiufluss  von  Schleswig  aus  t  iii^'.*giiU<-ii  hat, 
zeigt  ja  auch  der  Plan  b  bei  Lütgens  Taf.  3!^,  welcher  gans  nordfiriesinchj  in  nichts  mehr 
iAdfriesisdi  ist. 
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gicbel  am  Kenihause,  dosson  gross»;  und  für  (\m  norrl friesische  Insolhaua  doch  itt 
gewisser  Weise  charakteristische  Verbreitung  früher  hervorgehoben  ist. 

AU  Gesamratergebmss  ist  die  coastructive  ZusumincugchörigkeU  vou  friesiacboa 
Häusern  der  weBtdcatscfaen  NordBeekflaten,  der  nordlHesitehen  Intelii  w  den  welt- 
lichen Kttsten  .Schleswigs,  nad  lUestschen,  englischen,  dftniachen  vnd  sonstigen 
Häusern  des  gidsseren  i^rdlichen  ond  westlichen  Theiles  von  Schleswig  sn  be* 
trachten. 

Es  ^^irht  ;i!<n  fin  oi^rnthflmlirhos,  dem  sächsischen  gej^nüber  selbständiges, 
Voll  FtH  I  ri  ln'wniinii's  Haus  an  d(  ti  westileutschen  Xnnlsf'f»kü5ttf»n.  Seine  Aus- 
dehnung an  diesen  Küsten  ist  noch  voHstäadig  festzubtelien.  Die  (irundlurm  lur 
diese  Hänser  der  westdeutschen  RUsten,  für  die  Hänser  der  notdfHesischen  Inseln 
und  fOr  die  e^g^thOmlichen  des  festländisdien  Schleswig,  scheint  in  der  CSon* 
stmetion  des  einfachen  föhringcr  Hauses  durch  den  Lauf  d<*r  Zeiten  allein  oder 
mit  iun  besten  sich  erhalten  eu  haben.  Das  friesische  Haus  der  westdeutschen 
Rüsten  vr>r  Allom  isl  ein  entwickelteres,  dem  f iiimdt\ )H]s  ein  weniir  aliiicähnpltf's, 
theils  wohl  <iiui  Ii  den  ii^mÜuss  von  im  Cirtmiii  lun  drs  lluu^s  nicht  \ or:;i's('lu'uen 
grösseren  cuhureilen  Verhältnissen,  liu  »U  vvulil  auch  l>tsoiidei>  durch  di  u  EinÜuss 
des  benachburten  sächsischen  lluustypus.  Da  nun  aber  die  Grundform  dieser  «resfe- 
deutschen  und  schleswigschen  Hftnser  zunächst  wieder  in  friesischem  Gebiete  (bei 
den  Priesen  der  schleswigschen  Inseln)  steht,  so  seheint  auch  die  allgemeine  Be- 
nennung , friesisches"  [Jaus,  selbst  in  Ansehung  des  muthmaasslichen  stamralichen 
('rspniüL'cs  dieser  cigenthümlichen  Ilausform,  die  zutn-irendste  zu  sein.  Es  srh<*Tnt 
aho  mein  h]ns  ein  vom  sächsi  (  hen  Hause  abweichendes,  eitr^'nthümliches  ll  ius 
in  westnorddeutschen  (icbietcii,  welches  auch  bei  Friesen  der  westdeutschen 
KUsten  gefunden  wird^  zu  existiren,  sundern  es  scheint  auch  dem  Ursprünge 
nach  stamnüidt  schon  diesen  Friesen  mttangehöri  tu  haben.  Die  Beseicbnung^ 
„ttigltscber'*  Typns,  welche  Hr.  Henning  sanfichst  tVr  Hansbanten  Schleswigs  auf- 
gebracht hat,  möchte  ich  demnach  jetzt,  wo  die  Zusammengehttrigkeit  dieser  Haus- 
buuten  mit  den  anderen  feststellt,  mehr  noch  als  erst  ablehnen. 

^^onderausbildung  gegenüber  dem  nordfri«»sisehen  Hause  zeigt  dann  da?  süd- 
IricMsclie  Haus  (östlich  bis  Eiderstedt),  man  ves^Ii  iVhe  Hf^snndcr.s  lim  \'ii  rkiuii. 
Der  Ursprung  der  über  das  schleswigsche  Festland  und  z.  Tli.  auch  die  nordfnesi- 
schen  Inseln  und  Eiderstedt  ausgedehnten  (den  frinkttchen  Scheunenantagen  sehr 
ähnlichen)  Anbauten  erscheint  augenblicklich  dabei  noch  räthselhaft  Sine  orga- 
nisch aus  dem  Typns  des  friesischen  Hauses  herausgereifte  Form  zeigen  sie  nic^t. 

Ebenso  wenig  lassen  .sie  sich,  ilirer  Gliederung  nach,  auf  die  Gnindanlage  des 
nordischen  Flauses  zurückführten. 

Als  Grundform  flin^fs,  neu  zu  der  Zahl  der  grossen  deutsehen  liaustypen  zu- 
erworbeneu  eigenthünili<:ii  fgesischen  Hauses  hat  man  hinsichtlich  der  Wohnungs- 
uolage  den  viereckigen,  in  sich  offenen  Wohnraum  mit  centraler  Hcerdlage  zu 
denken.  Das  seigt  kein  anderer  deutscher  Haustypus,  sonst  hauptsächlich  nur  der 
nordische  in  Ersdieinungsformen,  welche  in  Schweden  sich  finden.  Höchst  eigen- 
thUndich  berfihi  f  ibor  dabei,  worauf  Hr.  Meitzen  gOtigst  mich  anfmerkaam  machte^ 
die  Viertheilung  des  Wohnraumes  an  der  einen  Ecke  des  Heerdes.  Zunächst  er- 
scheint sie  constftictiv  unmötflich  und  ohne  Analogie  in  der  Entwit^kelnnfri^p'ost  hirhtt^ 
der  liauäiorineii,  sodann  aber  wohl  eher  diMikhar.  oViwdhl  iinnn  r  noi  Ii  linciisi 
schwierig,  da  es  sich  wescniiiei»  nur  um  iiayi;zugene  ünlus ändf,  luelit  um  ge- 
mauerte Theilungswände  handelt  Der  Vollzug. dieser  eigcnthflmlichen,  sonst  viel- 
leicht nirgends  wiederholten  Theilung  scheint  aber  hier  sogar  historisch,  wenig- 
stens in  gewissen  Stacken  verfolgbar  zu  sein.  Hr.  Henning  fuhrt  schon  (8.  133) 
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die  8tel)e  des  alten  Hniudiigoer  lAndreehtcs  an:  «Wenn  Jemand  bei  der  Nacht  an 
einea  Anderen  Hana  oder  Hof  iilhit  mit  einer  gittbenden  Kohle  und  d*  .ss(^<n  Besitz- 
Uium  niodi  rbrpnnt:  wenn  er  es  zugestehen  muss,  so  soll  er  kommen  in  jedem  der 
vier  W'inkol  mit  zehn  Mark  Bussgeld  und  zur  Heerdstütte  mit  der  rösnng  seines 
Hrwukten  Lebens"  u.  s.  w.  Er  folgerte  schon  daraus,  dass  das»  Wohnhnus  ur- 
sprünglich ein  einziger  uiigetheiltcr  Kaum  war.  Dass  der  Ileerd  damals  üchon  in 
der  lütte  atand,  llaat  der  Rechtsaats  bestens  an,  obwohl  er  nicht  gerade  dazu 
nriagt 

Hr.  Henning  giebt  nun  schon  weiter  an,  daas  im  Lau  To  di  -i-  Zeit  dieser  Raum 
in  ein  geschlossenes,  mit  einem  Ofen  versehenes  Gemach,  „Pisel*^,  und  in  eine 
Kiirh..  „Komer",  abg'Ptheilt  wurde.  Der  Ausdruck  ..Knmrr"  doutet  pr(>wiss  anf 
Verwendung  auch  tu  nicht  fremde  der  Kücht  ntühiung  angehönm-ti  Zwcckrn. 

Diesen  Zustand  iiiiJeii  wir  aber  auscbeineiid  auch  noch  in  Häusern  Inesischer 
Geiammtanlage  vor,  so  in  dem  von  Bm.  Laalaa  8.  32  abgebildeten  Fiacherhaose 
anf  ^iekeroog.  Deesen  Plan  zeigt,  neben  einer  Qnerflnr,  qner  dnreh  die  Wohnung 
dorch  die  aogenannt^  groaae  Rüche  und  querdurch  neben  dieser  den  Fiael,  den 
Het  rd  in  der  Küche  an  der  lOtte  der  Piaelwand.  Der  Ileerd  liegt  also  genau  au 
der  Sti  Iii  im  "Wohnräume,  wo  im  iremoin friesischen  Hause  auch,  df  r  Pisel  liegt  in 
der  ersten  (^lu  r.ibth  ihin:^  (siehe  oben  Fig.  7,  CD),  wie  er  im  gi  iix  infriesischen 
Hause  die  erste  iiuiite  der  ersten  Querabtheilung  (siehe  C)  bildet,  die  Küche  in 
der  zweiten  Querabtheilung  (siehe  Fig.  7,  B  E),  wie  sie  in  dem  gemein  friesischen 
Harne  die  awette  Httlfte  der  «weiten  Qnerabtheilnng  (aiehe  K)  bildet. 

Der  Auadmck  „Romer^  fttr  Kttchc  in  der  ilteren  Form  des  friesischen  Hauses 
erscheint  am  entsprechendsten,  wenn  man  sich  eine  Verwendung  dieses  Raumes 
denkt,  welche  jetzt  zwischen  Wohnstube  und  KIwIm-  (Fi^-.  7,  C  E]  ^t  tlu  ilt  ist. 
Diese  Abtrennung  würde  dann  durch  eino  rechtwinklig  zur  Fiselwaii  l  durcli  Pisel 
und  ^Komer"  zug-leich  gezoti^ene  l-iiiit;8w,m(i  im  üuuse  herbeigeführt  sein.  Diese 
Lißgswand  widerspricht  der  Mehr/.ahl  uiiberer  constructiven  Theorien.  Aber  es  ist 
Idar,  dass»  wenn  einmal  die  Pkäexistena  eines 'JHIher  nur  quer-,  nicht  angleich  auch 
bagiigeftheilten  Wobnmnraes  anfgefonden  ist,  dann  mit  Nothwendigfceit  auch  die 
Annahme  eines  spateren  Vollzuges  der  Längsthi  iluiii;  im  Hause  folgen  rauss.  Es 
sei  mir  gestattet,  wenn  ich  die  constructiven  Bedenken,  welche  dieser  Raum- 
trcnnnn^r  cntfrcgenstehen,  zur  Zeit  weiter  nicht  hebon  kann,  immerhin  danaif  auf- 
merksam  /u  machen,  dass  zwischen  Küche  und  Wohnätutio  sieh,   wie  sonst  nir- 
gends im  Hauae,  vielfach  ein  Schrank  oder  Schraukbett  iindet  (siehe  J  zwischen 
B  uihI  B  in  Fig.  7),  weites  sidi  nadi  Kttdie  und  Wohnatnbe  sogleich  Oflhet,  eIm» 
noch  den  Anschein  früheren  fheilnngalosen  Znsammenhanges  beider  Bftnme  an 
dieser  Stelle  alletdinga  erweckt.  — 

Hr.  Yirchow  macht  einige  eigSnaende  Bemerkungen  Uber 

Teritonnen  «ad  Form  des  nftehsiBChen  Hannes  in  Ost-  mid  West^Holstein. 

£iä  ist  nicht  wohl  angaiigiich,  nach  Anhöning  eines  so  inhaltreichen  Vortiiiges 
Iber  einen  Gegenstand,  den  man  nicht  selbst  ans  Anschauung  kennt,  ein  Urtheü 
»miaprecbeD.  Ich  war  nie  anf  den  nordüriesischen  Inseln  oder  auf  der  benach« 
Wten  Kllste.  Aber  ich  erkenne  an,  daaa  gerade  anf  den  Inseln  und  an  einer 
Küste,  dio  nachweislich  noch  Iiis  in  die  neuere  Zeit  so  stark  durch  den  Verkehr 
lait  dem  Auslände  bpstinimi  worden  i4.  manche  Besnndnrheit  sich  entwickeln 
■»öchte.  ili<-  weiter  in  das  Land  hmeui  niclit  mehr  /n  liii  len  ist. 

Wenn  ich  tlas  Wort  nehoie,  so  gtschiclit  es  imuptbuclilicli;  weil  icii  erst  vor 
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karaor  Zeit  oinlp''  r'r,'n,..n](.n  di's  hnlsti'inisr'hf'n  Fliniorlaiulc.';  mil  ilor  brsftnfioren 
Absicht,  die  dortigen  llauslu! ni'  ii  Kmiu  ii  zu  lernen,  besucht  li;i!'c  Am  i'  i.  und 
2.').  October  vorigen  Jahres»  niuchle  ich,  unter  gütiger  Führung  meiüer  ortsliundigen 
Freaudin  J.  Mestorf,  tod  Kid  ans  ein  Paar  Fahrten  in  östliche  and  westliche 
Gebiete  von  IloUtein,  imd  ich  kann  rorweg  sagen,  dass  wir  hier  ausgeprägte 
Haus  formen  des  acht-sächsischen  Typns,  in  grösserer  Zahl  und  in  reoht 
alten  Exemplaren,  angetroffen  haben. 

Unsere  erste  Fahrt  war  nach  Schönkirchen  gerichtet,  einem  Dorfe,  welches 
östlich  von  dof  Sw^ntin^,  an  der  Grenz'>  fb  r  so^jenannten  Pr^pstoi,  fr<^Irq"cn  ist. 
Ich  kann  nucli  üi)t.r  tias  Einzelne  kurz  laüseii.  da  das  klemc  Dorf  sich  einer  so 
jjeuauen  Beschreibung  in  einem  Speciulbucbe  erfreut,  wie  es  vielleichi  zum  zweiten 
Male  in  Deuteohland  nicht  ge.sch\;ieben  ist.  Der  jetzige  GemeinderorBteher,  Heir 
Wiese,  der  uns  fOhrte,  hat  im  Jahre  1H8(>  einen  siemlich  starken  Band  veröffentr* 
licht,  der  dir  G.  schichte  nicht  bloss  des  Dorfes,  sondern  auch  der  einzelnen  Höfe 
und  der  Familien  der  Besitzer  in  archivalischer  Genauigkeit  bringt,  und  der  nament- 
lich Haus-  und  Fhincrhälinisse  in  denkbar  genauester  Wetke  schildert  und  durch 
vortreffliche  Al)t)ilUuiigen  erläutert.  Das  empfehlcnswerthe  Buch  träirt  den  Fit -1: 
^Nachrichten  von  dem  Kirchspiel  Schonkirchen,  insbesondere  von  dem  Kirchdorf 
selbst.  Hit  Bildern  nnd  Karten.  Gesammelt  und  herausgegeben  Ton  Hartwig 
Friedrich  Wiese.  Schönkirehen  IHSi»**.  Diesem  Werke  entnehme  ich  einige  der 
nachstehend  viedergegebenen  Grundrisse  und  Ansichtenf  Dir  welche  meine  eigenen 
Skizzen  nicht  gleich  genaue  Unterlagen  bieten. 

N  irh  der  erhalteruMi  T^rkundc  i  rscheint  dhat  Kerspel  thu  dhe  Schononkerken 
(das  Kin  hspiel  zu  tl*  r  S<  honen  Kirche)  zuerst  im  J;ihrf'  \inA  Ib  rr  Wiese 

nimmi  un,  dass  Kirche  und  Dorf  kurze  Zeil  ^uvul  Hiuuilta  cuu'&  bi»  dulua  un- 
bebauten Waldgebietes  angelegt  seien.  Was  die  Kirche  anlangt,  so  wird  mau  dieser 
Annahme  wohl  zustimmen  können.  Noch  jetzt  bestehen  die  Mauern  des  Schiffes 
aus  Feldstmen  (grossen  FindlingsblöckenX  während  Thunn  und  Absis  aus  Ziegeln 
errichtet  sind.  Aber  es  ist  bekannt,  dass  der  alte,  gleichfalls  aus  Feldsteinen  er- 
baute und  mit  einem  doppelseitigen  Dache  gedeckte  Thurm  erst  Is.'Jä  abgebrochen 
worden  ist.  DIp  Fenster  zeigen  noch  die  alte  Form  dos  leicht  gedrückten  Spitz- 
bo«?ens  (Abbildungen  bei  Wiese  S.  TT  und  TS).  Dagegen  erinnert  die  Dorfanlagc 
stark  an  diu  wendischen  RuDdlingc.  Die  einzelnen  Uöfe  liegen  um  den  Dorfteich 
in  einem  Iftnglichovalen  Kreise  hemm  (Wiese  S.  334),  und  nach  der  Angabe  der 
Eingebomen  sollen  die  Giebel  Torzugsweiae  nach  dem  Teiche  zn  gerichtet  gewesen 
sein.  Dies  trifft  jedoch  gerade  (tir  eines  der  ältcsKm  Gehöfte  nicht  zu,  das  vielmehr 
mit  der  8eitenwand  der  Strasse  am  Teiche  parallel  steht.  Auch  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  die  Lage  um  den  Teich  als  ausreichendes  Mi  fiv  für  fli>^  rundliche 
Anordnung  betrachtet  werden  kann.  Ks  mag  daher  iinnn  riim  die  Möglichkeit 
zugestanden  werden,  dass  schon  vor  der  Chrislianisn  ung  an  dieser  Stelle  ein  wen- 
d^hes  Dorf  foriuiDdai  war,  indess  ändert  das  nichts  an  der  Thatsache,  daM  gerade 
die  ältesten  Häuser  genau  nach  sächsischer  Art  gebaut  sind. 

Solcher  Häuser  sind  noch  3  vorhanden :  das  Ton  Erahn  (Nr.  25),  das  ron  See« 
mann  (Nr.  lM)  und  das  von  Kruse  (Nr.  27).  Letzteres  ist  das  alte  Schmiedehana. 
Das  von  Seemann,  dtis  frühere  Gildehaus,  eine  nrcpn'in^lirh  kirchliche  Besitzung, 
hält  Hr.  Wiese  (S.  'SiM)  für  d:i'?  iüloste  Haus  im  Duifr.  ilas  bis  jetzt  unverändert 
in  soineui  büheien  Zusiaade  eilialieii  sei.  Es  wird  sciion  lubO  erwähnt  (S.  Das 
von  Rruhu  ist,  wie  die  Inschrift  an  dem  Balken  Uber  der  grossen  „SchcunenthOr** 
angiebt^  im  Jahre  1784  theilwetse  erneuert  worden.  An  den  anderen  konnte  ich  nichts 
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ron  oiner  Jahreszahl  ermitteliL  In  der  Anlage  sind  alle  S  Häuser  einander  sehr 

ähnlich. 

Hr.  Wiese  liefert  (S.  IUI),  unter  Aulehuuag  an  das  Schmiedehuus  Nr.  '-'T,  von 
welchem  er  die  in  Fig.  1  wiedergegebene  Bkiste  nebst  Gnudriss  betbringt,  folgende 
Bndneibang  der  allen  HSnser:  „Es  waren  FadiwHrksbanten,  das  meiste  dam  tW' 
mndele  Hois  war  eiehen.  Die  Tafeln  waren  aus  Zaunwerk  mit  LehmpntB  hergestellt; 

das  Dach,  mit  Stroh  gedeckt,  hatte  an  beiden  Ehiden  Buken,  spttter  auch  wohl  steile 
^ttergiebel.  Der  Hocrd  stand  am  obonMi  Fndc  der  irmssrii  üielf  und  war 
mit  einem  Schwi  bl)0|ü;on  ülierwölbt,  dtiich  welchen  der  Itauch  auf  die  Diele /of,% 
hier  zum  Kiiuehern  der  am  Wiemon  hiintjeiiden  S{)Ockscitcn,  Schinken  und  Würste 
diente  und  sich  alsdann  theils  durch  die  Luke  auf  den  Boden,  theils  durch  die 
grosse  Thflr  ins  Freie  verlor.  Die  grosse  Diele,  aas  Lehm  geschlagen,  erweiterte 
■dl  neben  dem  Heerde  cineracits  zur  Lucht  (Anslncht),  andererseits  zur  OGÖt 
(GflSSeX  welche  zum  Waschen  und  Spülm,  sowie  zum  Aufstellen  des  Küchen- 
geschirrcs  diente.  Das  Fenster  in  der  Lucht  enthielt  die  von  Nachbarn  beim  Haus- 
richten  geschenkten,  mit  Namen  und  Wappen  bemalten  Scheiben.  Von  beiden 


Figur  1. 


B  Waadbettca.  F  Fntteikuamcr.    H  HBhnmtdl. 


rührte  eine  Blanfren-  (soll  heisscn  Planken-)  thür  in«»  Freie.  An  den  Sriten  der 
gn.ssen  Diele  laji^en  Speicher.  Kuh-  und  Pferdestiii Ir :  ihre  Verbindmi^-  mit  der 
Hofätelle  wurde  durch  das  Ueckschuuer  vermittelt,  ihr  Abschluss  vorn  im  tluuse 
fcrcb  eine  groase  DoppelthOr  bewirkt.  Beim  Herstellen  der  Diele  wurde  miter 
tesdben  ein  PferdesehBdel  eingelegt. 

.,An  dem  Hause  Nr.  27  findet  sieh  jederseits  vom  neben  don  Hedtschaner  ein 
wedeiförmiges  Symbol,  der  sogen.  Don n erbosen  (Fig.  2),  in  den  Fachweckstafehl 
OBgi'maiiert.  welcher  das  Haus  g-e^jcn  böse  Mächte  .««ehützen  sollte. 

-Der  hintere  Theil  des  Hauses  enthielt  die  SiuImmi  oder  Dönsen  mit  liehm- 
wkr  Ziegelsleindiele,  Bulkendeeke,  Wandt)etten,  welehe  letzten;  meistens  durch 
ScUebethüren  verschliessbar  waren.  In  Ermangelung  eines  Kellers  befand  sich 
«Kh  eine,  vm  einige  Stufen  vertiefte  MUchkammer  in  diesem  Theil  des  Hauses." 

Digiiizea  by  Google 


(78) 


Figiir  3. 


Ein  Vivnii;  abweichend,  namentlich  in  der  Gestaltung  der  Giebelseite,  sind  die 
h«Mden  anderen  Hftnser.   Das  Gildchaus  (Fig.  <0  wur  ursprünglich  EHgenthum  der 

Kirche  und  trii^'t  scini'n  Xaiiien  daher,  dass  seit  l.'»<!0  darin  jährlich  die  grosso 
Brand-  und  Kirchongildc  al)<:»  hal(i'n  wunlt-  liier  ist  das  Ili'ckschauer  nicht  voll- 
ständig, indem  der  Vorbau  zur  linken  Hand  fohlts  dafür  iindot  ^lirh  an  dieser  Stelle 

eine  liesondere,  nach  aussen  zu  ollnentlu 


Figur  4. 


Thür  (Wiese  S  113).  Das  Haus  Sr.2!i 
(Fig.  4)  hat  abcrhanjpt  keine  Vorbauten, 
also  auch  kein  Ileckschaner  im  gewöhn- 
lichen Sinne,  sondern  eine  ij^latte  Hi.  1»  1- 
wand,'die  erst  oben  durch  ein  Walm- 
dach abirestumpft  ist  Wiese  S 
An  der  (iicbelwand  sieht  man  sehr  gut 
die  ZusammcnfüKung  der  Balken:  die 
rautenförmige  Durchkreuzung  der  letste- 
ren  in  dem  Mittelfelde  Uber  der  „Scheu- 
nenthUr"  ftthrt  den  sonderbaren  Namen 
des  ..Hauerntanzes".  Das  Fachweric 
ist  mit  Zicf^elstemcn  uis^'osetzt. 

ist  leicht  er^ichilich,  dass  wir 
hier  nur  Variationen  des  gleichen 
Schema  vor  uns  haben.  Das  Haus  Nr.  t't  (Fig.  4)  entspricht  in  mancher  Besiehung 
dem  alten  Typus  mehr,  als  die  In  iden  anderen,  bei  denen  durch  einseitige  (Fig.  3) 
oder  doppelseilige  (Fig.  1 )  V()rschiel)un;;  eine  Verlängerung  der  Viehstalle  über  die 
( n«'beiniiche  hinaus  erzielt  wurden  \^{.  Deim  ui-sprUnfrlich  liegen  auch  die  kleine- 
ren Haunie.  welclie  m  den  beulen  lri/ter<  ii  Ilausern  tjew  issermaassen  aus  der 
Giebelwand  herausgeschoben  worden  sind,  innerhalb  des  Hauses,  und  dann  entsteht 
gleich  bei  dem  Eingänge  eine  Art  von  Engposs,  der  dem  Hekschuur  (nach  Frl. 
Mostorf  hek  ~  Thor  und  schnür  =■  Schuppen,  wahrscheinlich  eine  kleine  Scheuer) 
aussen  gleicht.  Jedenfalls  gehören  die  Vorbauten  im  Wesentlichen  ZU  der  Stall- 
alitheihin^r.  tlie  in  den  holsteinischen  lliiusern  durch  die  Aufnahme  von  Kleinvieh 
und  die  Verwe  ndung  der  urspriin^^liolien  Stallrüumc  ZU  beiden  Seiten  der  Dicie  für 
andere  Wirllischaflszwccke  verkleinert  wurde. 

Indess,  gleichviel  ob  ein  Hekschauer  vorhanden  ist  oder  nicht,  man  gelangt 
durch  die,  mit  einem  gewftlbten  Balken  überdeckte  «ScheunenthOr**  *)  auf  die 
«grosse  Diele**.  Diese  ist  ganz  frei  und  wird  zum  Dreschen  und  anderen  land- 
wirthschafUichen  und  häuslichen  Zwecken  gebraucht  Zu  beiden  Seiten  liegen  in 


r  Ich  licnit-rkf  aiisrlrürkli- b.  (ias<  dii-scr  Naiii.-  ntir  iiu' h  iI.t  Analogie  Von  mir  ge- 
braucht wird,  duss  er  uIht  keim-awegs  eiu  techui^clit■r  Ausdruck  ist. 
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7ii=;nmmenhangendor  Reihe  die  Ställe  und  verschi'  '1 '  lu  kleinere  Räume.  Darüber 
der  ( Jptrniflebodon,  der  dnrch  Halki'n  und  Hrottrt  ah-i  ircnnt  ist,  und  zu  doni  man 
auf  -'inor  Iniweglichen  liCiier  dun  h  rinc  Ocllnun^^  in  »Iit  Decke  autsleigi. 

Drttm  folgt  jeuer  offene  Querraum,  der  in  Westfalen  und  Friesland  den  .Nanu  n 
Flct  rührt,  hier  jedoch  durch  kerne  gemeinBame  Beseiehnnng  ausgezeichnet  wird. 
An  der  Querwand,  g^ntlber  der  Diele,  steht  der  Heerd,  tine  Art  Ton  offenem 
Offni,  durch  goaauarte  Wftnde  ungrenal^  selbst  ganz  niedrig,  aber  die  Torspringen- 
den  Seitenwinde  mindestens  mannshoch.  Der  von  Herrn  Wiese  erwähnte 
Schwibbogen,  eine  vorsprinfrende,  gewölbt'',  höl/ernf  rnif,v.s>uiit:  <lts  Olxrtheils 
des  Heerdes,  hat  di<  ser  uanzen  Anlage  diu  Nuuien  gegeben.  Bei  Sct  man  fanden 
wir  noch  eine  HeerdkuUi;,  an  einem  eisernen  Xagel  aurgehiingt,  in  dem  Ofen.  Herr 
Wiese  (S.  103)  bildet  einen  solchen  Kesselhukcn  ab.  Sehr  interessant  war  es 
mir,  Tor  dem  Ofen  noch  ein  in  ttlter  Weise  mit  kleinen  Bollsteinen  gepHastertes 
und  mit  einem  Holsrahmen  umgebenes  Viereck  zu  sehen«  welches  offenbar  der 
alten  frei  stehenden  Heerdstelle,  wie  ich  sie  von  Rastede  beschrieben  habe  (Verb. 
1887.  S.  .>7ü),  entspricht.  In  der  Ecke  des  Ofens  ist  die  Stelle,  welche  wun  «Aua- 
rtkcn  des  Feuers",  d.  h.  zum  Heraus^zit  hm  il^r  Asrhe,  bestimmt  ist. 

Da,  wo  in  Rastede  die  S(.  it.'nräuini'  di-  l'h'i  ln^m  ii.  w  t  lche  fOr  das  männliche 
und  weibliche  Gesinde  vorbehalten  sind,  irefTen  wir  hier  die  von  lirn.  Wiese  er- 
wiboten  awei  offenen  BXnme:  links  die  Q9«t  oder  UtgöOt  (Ansguss),  die  Sptll- 
kflche,  und  rechts  die  Lucht,  eine  Art  tou  Speise-  und  Vormthskammer. 

Die  Hftuser  in  Schfokirchen  sind  gegenwärtig  mit  durcl^pdienden  Bchomsteinen 
rersehen.  Nichtsdestoweniger  dringt  der  Rauch  au^  dem  olTenen  Ofen  noch  immer 
in  die  anstossenden  Räume  und  verhrr  itt  t  sich  durch  die  Diele,  deren  Balken  dick 
mit  Russglanz  besetzt  sind.  Pn  erklurt  es  sich  auch,  dnss  an  den  liintrtsten 
Balken,  den  W  lernen,  die  Sclmikcii  und  Würste  zum  Räuchern  aufgehungl  werden. 
Das  alte  Raucbloch  (Ulenloch)  am  Giebel  ist  durch  Bretter  geschlossen,  welche 
über  dem  Walmdach  ein  klemes,  dfter  mit  einem  Fenster  rersehenes  Dreieck 
hildefi  (Fig.  3  und  4).  Darüber,  am  Ende  des  Firstes,  erhebt  sich  gewOhnlidi  ein 
gerader  Pfahl  (Fi;.:.  1.  '■'>  und  4)  ohne  besondere  Verzierung,  höchstens  mit  einem 
vierkantigen  Knofif  \  ersehen.  Gelegentlich  stehen  auch  die  schrägen  Enden  der 
Settenbretter  hervor,  gleichsam  die  letzten  Erinnerungen  an  die  früheren  Pferde- 
köpfe. 

Sonder  Zweifel  haben  wir  also  hier  das  alle  Saehsenhaus  in  allen  seinen 
wesentlichen  Theilen.  Was  durch  späti^ro  Wandlungen  verändert  oder  entwickelt 
tat,  liest  sich  noch  deutlich  auf  die  Mberen  Grundtypen  zurttckrerfolgen.  Xoch 
imnflr  ist  der  Flet-Baum  Torhanden,  sogar  noch  mit  der  alten  freistehenden  Heerd- 

•tdOe  und  den  seitlichen  Ausbuchtungen,  wenngleich  der  Name  verschwunden  und 
Hie  Einrichtung  anders  geworden  ist;  noch  ist  die  •jrro'^pe  Dn  ic  mit  drn  daneben 
iiegfüdcn  Stallreihen  erhalten;  nm  h  zir^ht  li.  r  I'v.iucli  ilur<  Ii  die  luiurae,  obwohl 
das  Rauchioch  geschlossen  ist;  noch  haben  die  Wohnzimmer  die  Stelle  hinter 
Dkle  und  Flet  — 

Am  85.  October  ffthrte  mich  Frl.  Mestorf  trota  der  empflndliehen  Kälte  und 
des  rauhen  Ostwindes  persönlich  in  ein  westliches  Gebiet  Es  war  der  äusserste 

Abechnitt  des  Rendsburger  Kreises,  hart  an  der  Grenae  vim  Ditmarschen.  Wir 
kamen  bis  an  die  Giselau  und  sahen  den  mächtigen  Durchstich  für  den,  in  der 
Ausführung  b«  i:riffenen  Nord-Ostsec-Cannl.  Zahlreiche  Kf'ir'^ieniber  nnf  den  Höhen- 
zügen üeigleu  uns,  dass  hier  der  Altenhum.iforscher  u  m  Ii  manche  AufklärnnL;  rw 
•aciien  habe.  Wir  fuhren  mit  der  Eisenbahn  über  Neumuuster  bis  Beringstedt  und 
gingen  Ton  dn  unter  der  sachrerständigen  Leitung  des  Hm.  Hadeufeldt  und  des 
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Malers  Holm,  über  So*'fcld,  Gockels,  Hanemu  und  Hadcmarsehen  nach  Albersdorf, 
wo  wir  von  Neuem  die  Eisenbahn  erreichton  und  uns  trennten.  In  alKn  D'nfrm. 
welche  wir  besuchten.  j?nb  nh»^  ??ächsische  HütisfT  rnn  unvorflilschtcr  liauurt. 
Das  Alter  war  leider  nicl.t  /u  in  iiiüuiicn.  Xur  in  tjucUeis;  uu^  (1h.s  Huuh  von  Feld- 
hüscn  die  Jahreszahl  17*Ji>  und  an  anderen  Orten  trafen  wir  eiserne  Oefen,  sogen. 
Beilcger,  und  i^aschnitzto  Möbel,  die  bis  ttber  die  Mitte  des  Torigeii  Jahrhunderts 
xnrflckreichten.  Einige  der  letzteren  habe  ich  gckanA  und  unserem  Museum  fllr 
Tnichten  Ubergeben. 

Besonders  erfreut  war  ich,  schon  in  Im  liiur^tedt  Häuser  zu  treffen,  deren  Dach 
die  höchst  eigenthUmliche  Htnmrt  d(  -  1!  ist«  der  Rsnirhhrmsf^«  /cipie  (Verh.  1887. 
8.  '»71.  Fi<r.  2  und  .i):  ein  sinl  ,uihUi<,'i-iuli'S  unf^  /.u-lfuh  u«  f  li»Tabrcichendes 
Rohrtluch,  dessen  First  mit  einem  dicken,  lUnicslaul^niien  Wulst  bekleidet  ist  Es 
zeigte  sich  jedoch,  dass  dieser  Wulst  dureh  auf<j[elegte  Rasenstflcke,  sog.  Soden, 
henrorgebracht  war.  Mit  ähnlichen  Soden  waren  zuweilen  auch  die  ganzen  Dächer 
belegt,  ähnlich  wie  es  Hr.  U hie  von  den  nordfHcsischcn  Häusern  schildert.  Manche 
Dächer  waren  so  dicht  mit  Moos  bewachsen,  dass  sie  ein  tiefjrriinos-  Aussehen  er- 
lang't  hatten.  Axirh  ilie  l^off ctir^unn  d-  s  Daches  durch  (iiH  rlnilzi  r,  *lie  im  Olden- 
burgischen Ueidsticke  ^i  riantH  wrifji  n.  I'aii'l  ^irh  wifd*  r  vnr.  Ir!i  L;!;niht<»  damals 
/.u  verstehen,  dass  «l<  r  Querbalken  unter  du»  1  iiai  Mahnch«»!/.  und  die  seiiliehen 
Latten  Ookcu  genannt  würden.  Frl.  Mestorf  sagt  mir  auf  eine  erneute  Anfhige, 
dass  der  Hahncbalken  der  Querbalken  des  Sparrenwerka  sei,  auf  weldien  sich  die 
Hflhner  setzen,  aber  auch  der  oberste  Raum  unter  dem  Dache,  mid  dass  mit  dem 
Namen  Ooken  der  Winkel  des  ablaufenden  Daches  belegt  werde.  Sie  fügt  hinZD, 
dass  ^Unner  de  Ooken  stecken"  so  viel  bedeut» '.  nl'i  „gut  versioeken",  und  dass  der 
Hauer  gewohnt  n-f^wf'irn  sei,  dahin  auch  die  Flintaxt  (den  Donnerkeil)  zti  stecken, 
der  das  Flaus  vor  Blii/s('h!Klon  sohfitzt.  Hoi  Drage  habe  ein  Bauer  eine  solche 
Axt  direkt  von  den  Ooken  geliuli,  uiu  sif  ilu  zu  schenken,  du  er  nicht  mehr  daraa 
glaubte;  dort  habe  dieselbe  seit  Menschengedenken  gesteckt  Ooken  haben  die 
holsteinischen  Bauerfhmen  auch  den  Latz  im  Hemdsärmel  genannt  and  ebenso 
habe  man  die  Achselhöhle  bezeichnet. 

Diese  alten  riiUiser  wiederholen  den  Gi-undplan  des  sächsischen  Hauses:  zuerst 
die  Diele  mit  den  damn  stn«<;cnden  Ställen,  dann  den  ofTcnon  Heerdraum  und  zu- 
letzt die  Dönsen.  Der  Iii miraum  heissl  auch  hier  nicht  mehr  Flet,  obwohl  er 
sich  noch  immer  quer  durch  dus  ganze  Daus  erstreckt.  Stall  des  Ausdruckes 
Lucht,  den  wir  in  Schönkirchen  hörten,  nannte  man  nns  in  Beringstcdt  die  Hören. 
Darin  stehen  allerlei  Schränke,  welche  aJa  Hörenschap  bezeichnet  werden.  Hör 
bedeutet  nach  Frl.  Mestorf  einen  Winkel.  Vielleicht  ist  Hören  auch  auf  Horn 
zurückzuführen.  Sonderbarerweise  stimmt  damit  der  schweizerische  Ausdruck  Eren 
oder  Ern  (Vorh.  1888.  S.  193),  der  gleichfalls  an  il  i.<  Fl.  i  .mkniinft. 

Der  ll(  riil  ibi  aucli  hier  an  die  durchgehendi'  Si  firnlrwai.d  ijrrflekt,  weh  hr  die 
Dunsen  btgienzt.  In  Seefeld  sahen  wir  sogar  zwei  Heerde  nebeneinander.  Diese 
Heerde  haben  gleichfalls  die  Gestalt  oITener  Oefen  mit  vollständiger  Umrahmung, 
nur  dass  der  vordere  Auaschnitt  des  Schwibbogens  durch  eine  Platte  mit  durch- 
brochener Arbeit  gefällt  isi  Nur  in  Gockels  war  ein  grosser  Schwibbogen  ohne 
eigentliche  Heerdeinrichtung  vorhanden.  In  den  Dönsen  (ZimmenO  stehen  gewöhn- 
lich ei.serne  Oefen.  die  sehr  iiolidc  construirt  sind.  So  trug  ein  ,l3eileger'^  in  dem 
Hnii'^f  dn^  [^nifh  rs  th"i  Hrn  Hadenfeldt  in  l?eringsti  it  dio  Jahreszahl  1758;  die 
Huiierwuad  be&t.tmi  aus  bemalten  Por/elliinjdalten  von  Kellinghusen.  Hier  und  da 
fehlte  der  Schornstein  und  es  war  noch  ein  offenes  Eiiucbloch  vorhanden. 

Sowohl  in  Seefeld,  als  in  Oockels  sah  idi  bei  dem  Bcsteigm  des  Bodens 
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Über  der  Diele  in  dem  hinteren  TheiJe  des  Bodens  eine  sonderbare  Einrichtung, 
«dcb«  Beier  genannt  worde.  Eb  hing  nehmlich  vom  Firat  eine  bew^iohe  Stange 
mit  OnerbalkeD  in  mehreren  Riehtnngen  herab,  welehe  bei  leiaer  Bewegung  in 
Schaukeln  gerieth.  Nach  der  Angabc  der  Leute  diente  sie  dazu,  um  geräncherto 
Esswaaren  daran  anfimhüngen,  damit  aie  vor  den  Angriffen  der  Katzen  und  anderer 
Thiere  geschützt  seion  Der  Namon  prinnr>rtp  mich  an  eine  Art  Ton  Geläute, 
welches  an  den  Vi)r.il)en(i('n  j;rossrr  P'cslt;!^^:'  in  meiner  hintcrpommorsohon  Hei- 
malh  dadurch  erzeugi  wuiUe,  daa»  amn  aui  emum  ivlüppul  s>chnell  hinter  einander 
die  Glocke  anschlug:  das  hiess  „Beicru"*.  Frl.  Mcstorf  kannte  diesen  Ausdruck 
oad  dunraktenauie  die  Besonderheit  desaelben  dahinf  dasa  beim  Beiern  oder  Bimmeln 
nor  der  Klöppd,  beim  LBnien  die  Qlocke  bewegt  wird. 

Da,  wo  das  Dach  sich  Aber  die  seitlich  angesetzten  Ställe  herliberschiebt, 
bleibt  ein  Raum,  der  gegen  die  Diele  offen,  gegen  die  Ställe  sei! ist  durch  einen 
Breiterboden  abgeschlossen  ist.  Dieser  Raum,  welcher  dem  von  lirn  Uhle  (S.  fi5) 
erwähnten  .^Kat/.sf'hirra"  entspricht,  hoissi  in  Holsu-in  (ie  Hilgen  und  dient,  wie 
h\l.  Mesiorf  (Verh.  1889.  S.  184)  angegeben  hat,  zum  iiuwahren  von  Torf,  Kisten 
oad  Killben,  G«ülb  n.  s.  w.  Wie  mir  mdne  hocfageschiUBte  FVeandin  nachtrüg- 
heb  mitibeilt,  steht  in  Schlitz e*s  Idiotikon  das  hübsche  Sprilchwort,  welches  auf 
junge,  nicht  zum  Sparen  gezeigte  jLeute  angewendet  wird:  de  snllcn  lewer  wat  up 
de  hilgcn  Staaken.  Eine  alte  Dame,  die  vidi  reiste,  habe  gesagt:  Ik  stek  mi  wat  up 
de  bilgcn,  d.  h.  sie  sammelte  Erinnerunpren,  von  denen  sio  im  Alter  zehren  wollte. 

Das  Haus  in  Seefeld,  welches  l)esonders  alt  /.u  sein  schien,  stund  etwas  hoch 
uod  hatte  eine  Art  von  Rampe,  Uber  welche  mau  zu  der  UuusthUr  gelangte.  Hier 
MBud  sich  eine  bewegliche  Schwelle,  welche  mir  als  Lege  bezeichnet  wnrde. 
Saeh  Firl.  Meatorf  heisst  die  SchweUe,  d.  h.  der  Legebalken,  auf  welchem  die 
Stinder  ruhen,  Led  (von  Legete)  oder  S«ll.  Das  gedachte  Haus  hatte  tthrigena 
ein  starkes  Fundament  aus  (kanitblddcen. 

riöehst  überni<ehenil  war  es  für  mich,  in  dieser  Gef^-^end  neben  tlen  alten 
^.l  h-iscli'-n  Häusern  auch  die  clevische  T-Form  anzutreffen,  über  welche  ich  früher 
ausführlich  gehandelt  liabe  (Verh.  1889.  S.  bS7— 89.  Viv:.  9.  12,  U;.  Damals  habe  ich 
den  Nachweis  versucht,  dass  die  T-Form  eine  spätere,  aus  dem  sächsischen  Hause 
aligdeitete  und  durch  das  wadisende  BAumbedttrlhias  zu  erklärende  sei,  und  es  er- 
schien mir  daher  von  besonderem  Werthe,  filr  Holatem  festausteBen,  ob  sich  ein  ahn- 
Hdiea  Yerhältniss  auch  hier  darthun  lasse  oder  ob  zwei  verschiedene  Hausformen 
»ich  unabhängig  neben  einander  entwickelt  haben.  Hr.  Holm  übernahm  es,  in  dieser 
Beziehung  .Vachfrage  zu  halten,  und  in  der  That  erhielt  ich  sehr  bald  von  ihm  die 
Xachnehi,  da^s  die  Umwandlung  der  sächsischen  Häuser  in  T-Hänser  eine  moderne 
ifei,  welche  zum  Tbeil  erst  im  Laufe  des  jetzigen  Jahrhunderts  sich  vollzogen  habe. 

M.  Meatorl  war  tlbrigens  unabhängig  zu  ubereiostinimenden  ScUttaaen  ge- 
legt Sie  hat  die  Gttte  gehabt,  mir  nachstehendes  Ezceipt  aus  einem  Briefe  an 
ihren  Bruder  mitzuttieilen:  ^Das  sScbsiscbe  (ich  nenne  es  Holsten-)  Haus  bildet 
ein  längUdies  Viereck  und  hat  uiaprttngHch  keinen  Anbau  gehabt.  Die  ersten 
inbanten  wenlen  Kiihhänser  gewesen  sein.  Die  Ranmansnntznnp:  dej<  Hanse.s  ist 
Dir  bekannt  Du  weisst  doch,  dass  in  dem  Kuhstail  hintt  r  den  Kühen  die  Hiiimer- 
fttster  angebracht  waren.  Das  war  prukti«»eh.  denn  die  liUhner  müssen  einen, 
umen  Stall  liaben,  wenn  sie  gedeihen  nullen.  Das  Bedtirfniss  einer  Raum* 
«ueitenuig,  folglich  Ursache  des  Anbaues,  wird  der  durch  den  Mergel  und  die 
JBnhi-  and  Buachwirthachaft^  Teranlaaste  Umschwung  oder  Aufschwung  in  der 
I«dwirtll8chafl  gewesen  sein.  Der  Mehrertrag  der  Felder.,  gestaltete  eine  Ver- 
p^rong  des  Viehstapels,  —  da  wurde  zuerst  ein  grösseres  Kuhhaus  Bedtirfniss 
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und  eine  Scheune  für  den  reicheren  Ernteertrag  an  Korn.  Jünger,  ab  der  ein- 
seitige Anbau,  ist  cit  r  Querbau.  Sinnreidi  hat  der  Frioso  q-chaut.  Das  Vierl<ant 
dos  Flauberges')  ist  aus  stark*'m  Balkenhol/  gezimmert  und  fest  verbunden.  \U] 
Üejchbrüchon  und  Ueberschweinmungen  diente  eü  alt»  lietiung^platz  für  Men- 
schen und  Vieh,  und  die  sich  an  dasselbe  anächlicssenden  Ställe  ersparten  es  dem 
G«aiiide,  bei  Unwetter  ans  dem  Hmue  zu  gehen.  Es  wer  Alles  unter  eanem  Daeh 
Tereinigi  Ein  solciies  llusclihens  en  der  WestkOste  hütet  Ihr  nodi  sehen  mfissen.* 

Aus  dem  IfÜjgetheilten  ergiebt  sich  mit  S^iehorheit,  dass  in  Holstein  Ton  der 
8wentine  bis  zur  Giselau  die  altsächsische  Hausiortu  in  den  ältesten  Häusern  nach- 
zuweisen ist  W«  wohin  sich  dieselbe  erstreckt,  wird  durch  weitere  Localforschun- 
gen  zu  ermitteln  sein.  Die  Beobachtungen  des  Hrn.  l  hie  geben  in  dieser  Rp- 
ziehong  viele  Anregungen.  Gewiss  wird  man  ihm  zustimmen  müssen,  dass  die 
rasanuneogeseiiten  IShiingerFoimen  abgeleitete  sind,  dagegen  wird,  wie  mir  aehdnt, 
nieht  ohne  Weiteres  sogestaaden  werden  kOnneOf  dass  das  einfisehe  lOhnoger  Hans 
(ß.  65.  Fig.  7)  eine  vrsprflngliche  und  besondere,  etwa  friesische  Form  darstellt. 
Wenn  man  in  seinem  Grundriss  die  srhr  ausgebildete  Wohnungsanlage  auf  ein- 
fachere Verhältnisse  reducirt  und  den  Heerd  (die  Küche)  in  das  Flot  zurücklegt, 
so  kommt  man  dem  sächsischen  Gnindriss  schon  sehr  nahe.  Die  Verschiebung^ 
des  Heerdes  in  die  Wohnabtheilung  aber,  die  sich  auch  im  jurassischen  Hause 
findet,  habe  ich  für  das  densche  Hans  bestimmt  nachgewiesen. 

Natttrlidi  ist  es  gegenwärtig  sehr  schwierig,  wn  ermittdn,  was  chronologisch 
das  FVtthere  nnd  was  durch  das  ▼erschiedene  Bedflrfniss  der  HenMhen  an  der 
Uranlage  geändert  worden  ist.  Je  nachdem  Äckerbau  und  Viehsncht  grttssere  Ab- 
schnitte des  Hauses  für  ihre  Produkie  in  Aii.^pruch  nahmen,  muss  sich  ganz  natür- 
lich der  ..n.iiis^'-edanke"  vrranderi.  hüben.  Und  es  kann  mcht  zweifelhaft  ««rin,  dnss 
das  Festland  andere  Hedurfm»se  zeitigte,  als  das  msulare  Tjeben.  immerhin 
scheint  mir  aber  der  von  mir  betretene  empirische  Weg,  die  nachweisbar 
ältesten  Häuser  als  solche  zur  Betrachtung  heransnsiehen,  dem  mehr 
constmetiTen  Wege  ▼omudehen  an  sein. 

Hr.  Meit/en  (Anleitung  zur  deutschen  Tisndes-  und  Volksforschong  8.  TiUi^ 
hat  vor  Kurzem  den  (ledanken  entwickelt,  dass  das  sächsische  Haus  ursprüng- 
lich gar  kein  germani'jches,  sondern  ein  keltische«;  Rrsrcue-niss  sei.  Abgesejien 
davon,  dass  hier  der  empirische  oder,  sagen  vvir  {feradtzu,  der  naturwissen- 
schaftliche Weg  ganz  verlassen  ist,  dürfte  auch  die  construktive  Betrachtung  ge- 
nügen, nm  schwere  Bedenken  xa  erregen.  Denn  das  irische  Hans,  welches  Herr 
Meitsen  seiner  ErSrtemng  su  Grande  legt,  seigt  Wohnungen  fttr  Henschenf  wo 
das  sädiaische  Haus  Ställe  hat  Dass  ahc  r  die  StäUe  des  sächsischen  Hauses  bei 
zunehmender  Bevölkerung  und  bei  steigender  Trennung  der  Familie  in  menschliche 
Wohnungen  angewandelt  werdeot  können  wir  alle  Tage  sich  rollsiehen  sehen.  — 

Hr.  Meitzen  erklärt,  dass  Hr.  Uhle  einige  Haasoonstruktionen  gesehen  habe, 
welche  ihm  bis  jetzt  noch  nicht  vorgekommen  seien.  Er  behält  sich  vor,  in  einem 
längeren  Vortrag  später  daraaf  zurttckzakommcn. 

(19)  Hr.  Olshansen  fibeigiebt  fär  das  Moseom  fOr  deutsche  Volks^chten 
1^  farbige  Bilder  tob  Amrumerinnen  in  ihrer  Nationaltracht,  in  gleicher 
Ausführung,  wie  die  in  tler  Zeitschrift  f.  Eihmd.  1JS85.  Taf  s  u.  7m  R.  144,  durcK 
Jensen  Teröllciiiiichieu  Hiider  von  SyUcrinru'ii.  Dieselbt-n  stellen  eine  l^raut,  eino 
Kirciigkngcrin  und  eine  Cummunikantin  vor  und  entstammen  vielleicht  mit  den. 
Jensen' sehen  Bfldem  der  gleichen  Quelle. 

1)  Beneanuug  der  "      '  '^   Hau  =  Ueu.  üigiiized  by  Google 
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Toniteender  Hr.  ViHshow. 

(1)  Es  orfulgt  statutengomiiss  cli»-  Wahl  des  Aus<ch irssc??  für  das  -Tuhr 
1830.  Ks  werdeu  mit  absoluter  Mehrheit  der  Abstimtnenden  ;;e\viihh:  die  Herren 
A.  Bastian,  G.  Fritsch,  E.  Kriedel,  F.  Jagor,  W.  Schwanz,  W.  Joest, 
Wetzstein,  Dccgeu  and  Steinthal. 

(2)  Frau  GriAn  Uwaroff  dankt  in  einem  Schreiben  d.  d.  Moskau,  2.  Januar, 
für  ihre  Wahl  zum  Ehrenmi^ede  der  GeaeUachaft. 

(.■>)  Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 

Hr.  Merke,  Dirukior  des  städtischen  Krankenhauses  Moabit. 
^  Dr.  phil.  Feyerabend,  VorsitEOider  des  anthropologischen  Vereina 

zn  Görlits. 
,  Rentier  Louis  Fischer,  Berlin. 
,  Rauftnann  Bernhard  Dernburg,  Beriin. 

''4    Aassrhuas  und  Vorstand  hal)en  heschiossen.  Hrn.  Carl  KUnne  das  Amt 
eines  Bibliothekars  der  Gesellschaft  anzubieten. 

(5)  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  wird  der  Physikalisch-ökonomischen 

Gesellschaft  in  Königsberg,  Preussen,  zu  der  am  22.  Februar  d.  .1.  statt- 
findenden Feier  ihres  hundertjährigen  Bestehens  ein  Glückwunschschreiben 

übersenden. 

Der  Vorsitzeruie  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  mit,  das»  i»ieh  das  körperliche 
Befinden  des  Hru.  Tischler  zu  Alicr  Freude  wesentlich  gebessert  habe. 

(6)  Hr.  Ingvald  Undset  in  Christiaiiia  übersendet  unter  dem  13.  eine 

Schhissbemerkung  über  die  linnen-Speer^pitze  von  Torcello. 

Die  Durchlesun^;  der  Seiten  '21  27  über  die  Ruiien-Speerepitzc  von  Torccllo 
in  Prof  Dr.  Henning  s  neuerdings  erschienenen  W  eike  über  die  deutseben  Runen- 
denkmäler  ist  die  nUchste  Veranlassung  zu  den  iuigenden  Bemerkungen. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  ich,  der  „glückliche'*  Entdecker  der  bronsenen 
Ranen-Speerspitze  Ton  Torcello,  in  den  Aufsätzen,  worin  ich  nierst  dies  sonderbare 
Stück  l  ekannt  gemacht  habe  (Yerhandl.  ISB'i.  8.  520 ff.,  54Bfr.),  die  ganze  Pnnd- 
geschichte  dieses  Objektes  auseinandcrpesetzt  habe,  ^vie  ^ie  mir  von  dem  seitdem 
Tor^torhenon  Direktor  de«;  Toreollo-.Mustunis  heriehiei  wurde,  und  uk  er  nur  er- 
zählt halte,  dass  er  auf  eine  Anfrage  in  Korn  über  die  Inschrift  die  Antwort  be- 
kommen hätte,  dass  die  Inachrift  eine  etruskiscbe  sei.  Da  der  Direktor  olftcietler 
Ittipektor  der  AusgraboBgen  nnd  der  Monument«  von  Torcello  war,  muste  er  ja 
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unter  der  archüQlogisehen  Direktion  im  CaltoBmiiusteriani  resaoriiri  hnben,  wes* 
halb  ich  Temratheto,  daw  die  gedachte  Antwort  von  Born  ihm  «na  dieaem  Oentram 

zugegangen  sei.  Um  über  dio  ursprüngliche  Passung  der  Fuadgeschichte  unter- 
richtet zu  wcnltMi,  luibi-  ich  poinff  7.(  i(  an  ITcirn  Prof.  Barnahci.  (h-n  Sekretär 
der  genannten  archaohigischen  Direktion  im  Cullusministenuni,  geschrieben.  Von 
ihm  erhieli  ich  die  Äiuwort,  dasä  nmn  in'  den  Protocollen  nnd  Acten  der  archäo- 
logischen Direktion  gar  mcbts  finden  könne  Uber  einen  solchen  Fundbericht  oder 
ttbeihaupt  ttber  die  Inachrift  oder  eine  dieahesOgliehe  Nachfrage;  daaa  eine  aolche 
nientala  geacbehen  ad,  wollte  man  jedoch  vor  der  Hand  nicht  abaolot  behaupten, 
könne  aber  kaum  >i;Iauben,  dass  man  bei  der  archSologiachen  Direktion  eine 
altgermanische  Ruiieninschrifl  mit  einer  ctrnskischen  hätte  verwechseln  können. 

Naeh  dieser  Antwort  tind  nach  den  vielen  Ar^menten  für  die  Annahme,  dass 
die  bron/-<Mi('  Speerspitze  von  Toreclio  eine  moderne  Naehahinunj^^  der  eisernen 
von  Müncheberg  sein  inuss,  die  nachher  vorgebracht  sind  und  die  sich  jedem  kun- 
digen Beobachter  TOD  Zeichnni^^  der  beidea  Objekte  aafdrUngen  mflaaen,  war  der 
SaehTorhalt  in  Bezug  anf  dieaea  aonderbore  Stade  von  Torcello  fUr  mich  peraönlich 
nicht  mehr  gerade  zweifelhaft.  Nachdem  die  Nachricht  Ton  der  Anttuge  in  Kom 
sich  als  mindestens  etwas  zweifelhaft  heranageatellt  hatte,  war  ja  auch  der  gamee 
I^Hindhericht.  der  Tür  mich,  wie  ich  in  meinen  ersten  Aiifsiitren  an«»drücklich  henor- 
gehoben,  sicts  das  Hauplurgument  für  die  Aechthtat  drs  Stiiek<  s  ^»^ewcsen  war,  in 
üin  Licht  gerathen,  dass  er  nicht  mehr  für  absolut  unanfechtbar  gelten  konnte. 
Dann  konnte  idi  auch  Terateben,  wantm  die  Oberfläche  des  Stückes  au^e- 
glaht  worden  war,  damit  die  moderne  Patina  and  aonatige  Snaaertiche  Merkmale 
eine  arohiologtiiche  Benrtheifauig  dea  Oegenafamde«  aelbat  nii^i  mSglich  machen 
aollten,  um  somit  zu  verhindern,  da.ss  jene  Merkmale  dem  archäologisch  kun- 
digen iftid  ;;etibten  Au;:e  das  Aller  des  Stückes  <äofnrl  brkiiiidfii  .solltfii.  Di(>  er- 
zählte Fundgesciuchti'  niihrr  zu  priitVri.  lilii-l».  meinte  ich.  nunmehr  übeHltissig.  Der 
inzwischen  eingetretene  Tod  des  Direktur&  des  Torcello-Museums,  welcher  in  dieser 
Angelegenheit  wenigstens  daü  Opfer  eines  Betruges  gewesen  sein  lausste,  ist  der 
Grand  gewesen,  warum  ich  in  dieaen  Verbandlungen  anf  die  Qeadiichte  nicht 
früher  anrackgekommen  bin.  Da  inswiachen  eme  geraume  Zeit  Terlloaaen  iat  nnd 
auch  in  diesen  V.  rhaiidhingen  \HH1.  S.  177 — 185  von  den  bronzenen  Nacbahmimgen 
im  Besitzt'  des  Hrn.  Blell  und  in  der  Sammlung  zu  Miirienwcrder  die  erwünschten 
Details  mitgetheilt  worden  sind,  hat  man  ja  jetzt  die  i^To^ste  Wahrseheinlichk»Mt 
dafür,  dass  ein*  luoderncr  ßronzearbfiter,  dem  etwa  i'iti  <  iy(*sai*^"uss  der  eisernen 
Speerspitze  von  Müncheberg  zur  Verlüguag  hUind,  brun/.cne  Abgüsse,  die  mit  Runcn- 
inaefariJlen  Tcraeben  worden,  rerfertigt  nnd  kttuflich  in  die  Welt  rertheilt  hat  Das 
Exempbir  ron  Torcello  reiht  aich  denaelb»i  an  nnd  zeigt  nna  eine  gröaaere  Nadi« 
dbmnng,  nicht  einen  Abguss,  wo  die  Insclirift  nnd  die  Oniamcnte  mittelst  Punzen 
eingeschlagen  sind.  A.  a.  0.  ist  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet  worden,  daaa  ein 
Arbeiter  im  Atelier  des  Mainzer  rentralmnsenms  der  Fabrikatifm  wenigstens  nahe 
l^'esfcuidiMi  habe:  der  schon  fiiiher  von  mir  hervorj;ehnltri;('  rinslaiid,  dass  du» 
Zeichen  und  die  Ornamente  auf  dem  Torcello-Spt'er  mittelst  ileihen  von  pun- 
zirten  Elementen  hergestellt  worden  aind,  die  auch  sonst  bekannte  Verzierungs- 
detaila  der  VOlkerwandernngazeit  genau  wiedergeben,  —  dass  alao  dem  mod^ 
nen  Fabrikanten  aolche  GerSthe  anr  Diapoaition  geatanden  haben,  deutet  in  die- 
selbe Richtung  und  hat  schon  längst  meine  Gcdanlven  auf  *  in«;  im  gedaditen 
Atelier  möglicherweife  hrtriehenc,  i;eh(Mme  und  privali-  Industn»'  t:<l<'nkt,  —  was 
ich  schon  vor  Innger  /eu  in  tiiiiem  Vortlage  lu  der  (icsclbehali  d<'r  Wisscnsehaflen 
zu  Christianiit  ausgesprochen  habe  (s.  die  Verbandlungen  der  genannton  GesuU- 
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schaß).  Das,  ia  dem  citirtcn  Werke  des  Prof.  Henning  S.  166  vou  der  geßtläcbten 
BaneninadiriJl  einer  Spange  ron  Kehrlich  bei  Andernach  Gesagte  dürfte  Tielleicbt 
auf  dieselbe  Oeheimindnatrie  sa  belieben  aein. 

Somit  dürfte  vieUeicbt  anch  ich,  der  „glückliche"  Fiiidotker  dos  sonderbaren 
Objektes,  meinen  Beitrag  dazu  geliefert  haben,  dass  die  falsche  Speerspitze  mit 
Runoniiischrilk  von  Torcelio  aus  unserer  archäologischen  Literatar  verachwinden 

kann.  — 

Bwr  Buebhols  enriOmt  im  Anschlnas  bieran,  daaa  bei  dem  niikiMfaen 
Mnaenm  ein  erster  Abgoss  der  Spüae  ana  Wrietcen  a.  0.  eingetroffen  seL  Der- 

selbe  habe  sich  im  Besitae  des  verstorbenen  Kentier  Rnbbehn  befanden.  H«t 
Kuchenbuch  in  Mttncheberg  glaube,  duss  dies  der  erste,  von  Hm.  Ruhbebn 
verfertigte  Abgnsa  geireseo  sei.  Cän  anderer  Abgnaa  wäre  nach  Maina  gelangt  — 

Hr.  Krause  macht  darnul  aulmerksam,  diu>s  auch  die,  von  ihm  in  der  Sitzung 
Tom  19.  Februar  1887  vorgelegte  und  besprochene  bronzene  Lanzenspitze  des 
Mnsenina  in  Uaiienwoider  froher  im  Besits  des  Hm.  Bnhbehn  gewesen  ist  Anch 
dieae  Speerspitae  ist,  wie  schon  in  den  Verb.  1887.  &  179  angefahrt,  ein  Abgnsa 

der  Spitze  von  Müncheberg,  und  zwar,  wie  daselbst  ausführlicher  bewiesen  wird, 
vor  der  Reinigung  durrh  das  Mainzer  Mitsonm  nngofertigt,  vermuthlich  in  Mainz 
selbst  oder  wenigstens  von  Mainz  aus.  da  in  Müocheboi^,  soviel  bekannt,  um  jene 
Zeit  kein  Giesser  p-tdebt  hat,  die  8pitze  aber  knry,  nach  der  Aufflndung.  ohne 
in  fremde  Hände  gelangt  zu  sein,  von  Müncheberg  nach  Mainz  zui*  Reinigung  ge- 
sandt worde.  Bs  ist  also  so  gut  wie  bewiesen,  dasa  der  Abgnss  nnr  von  HaLia 
ana  veranlasst  sein  kann  nnd  höchst  wahracbeuilidi  dqrch  Unberafene,  denn  aonat 
wäre  derselbe  nidit  vor,  sondern  nach  der  Reinigung  und  Befreiung  von  den  Ros^ 
answQchsen  vorgenommen  worden.  Doch  besteht  anch  die  Möglichkeit,  "dass  von 
berechtjtrtcr  S'cdtf  ein  Abguss  vor  der  Reinigung  angefertij^t  i?T  um  die  ursprüng- 
liche Gestalt,  allen  etwaigen  Zuiäilen  bei  der  Reinigung  zum  Trotz,  festzuhalten, 
imd  diitis  dieser  Abguss  dann  der  unberechtigten,  fälschenden  Ycrvielialtigong  als 
Hodell  gedient  hat 

(7)  Hr.  Virehow  leögi  eine  giosae  Sammlnng  von 

Photographien  der  Funde  von  S.  Lurin, 

welche  ihm  von  Hrn.  de  March esetti  übersendet  worden  sind. 

In  seinem  Sclireiben  vom  öl.  üciober  löbU  bemerkt  der  unermüdliche  Forscher: 
„Seit  meiner  Rückkehr  nach  Triest  haben  wir  beinahe  fortwährend  schieuhles 
Wetter  gehabt,  so  dasa  ich  nnr  wenig  machen  konnte.  Interessant  dflrfte  eine 
nene  Neknipole  ana  Hllgelgrilbem  sein,  die  ich  in  der  Nfihe  von  Oittanova  in 
Istrien  entdeckt  habe.  Sie  scheint  nach  den  wenigen  geftandenen  Objekten  (l'upfen- 
omament  der  Scherben)  dem  Anfange  der  Bronzezeit  anzugehören.  Die  Skelette 
waren  leider  gänzlich  zerfallen.  In  der  Nähe  dieser  Gräber  existirt  ein  prächtiger 
CaHtellicre.    Ich  fand  daselbst  noch  ein  sf-hünes  Chloromelanitbeil. 

„Im  äussersteu  üöten  unserer  Proviu/i,  m  Jelsaue,  grub  ich  m  einer  anderen 
Nekmpole,  die  von  denen  des  Isonaothalea  adir  verachieden  ist,  trelidem  aie  der- 
selben Zeit  anangebAren  acheini  Es  hensehen  daselbst  besonders  dicke  glatte  Hals- 
ringe  imd  Spiralarmringe  vor,  die  den  lotsten  Grabfeldem  gänzlich  nnbekannt  sind. 

•Wenn  die  Witterung  etwas  gflnstiger  wird,  gedenke  ich  heuer  noch  einige 
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Versuche  in  der  Nekropoie  von  S.  Pietro  dol  Natisone  bet  Cividule,  die  uller 
Wahrscheinlichkeit  nach  noch  in  die  Bronseseit  f&Ut,  au  machen.** 

(S)  Hr.  Dr.  Wilhelm  Landau,  Ton  seiner  Reise  um  die  Welt  zurückgekehrt, 
hat  zahlreiche  Photographien  von  Tgorroten  und  anderen  Philippinen- 
I^cw ohaern  (Ibilacos,  Ne^tos,  Tagalen)  mitgebracht  Dieselben  werden  vor- 
gezeigt. 

19)  Hr.  Stnd.  med.  Geoig  Thilenins  zeigt 

Funde  von  deu  Gute  Beeskow  bei  ätargard  i.  F. 

Dieselben  bestehen  ausser  einem  Pfcich  zahn  aus  einem  kleinen  polirten  und 
einem  zweiten,  vielfach  verletzten,  nur  ganz  scliuaeh  polirten.  tlureliljohrten  Steinl>eil, 
das  hinten  zum  Theil  ubgebruchen  und  an  dein  hier  der  Wi^ueiv  einer  neuen  iiuh- 
ruiig  gemacht  ist.   Die  Stücke  werden  dem  Museum  fUr  Völkerkunde  übergeben. 

(10)  Hr.  G.  F.  Lehmann  spricht  aber  den  Stand  der  Frage  nach  dem 

Verhiiltnisa  des  äjfyptiMrIien  metrischen  Systems  zum  babylonischen. 

Üu  die  seit  längerer  Zeit  in  Aiissirlit  g-ennmmone  iiml  auch  tüv  iieute  wicihTum 
angesetzte  Discussion  nicht  zu  Stande  zu  koinnien  i^cheint,  so  will  icii,  •um  der 
Suche  wenigstens  einen  vorlüußgen  Abschluss  zu  geben,  noch  einmal  darlegen,  in 
welchen  Punkten  zwischen  Hm.  Brugsch  und  mir  Uebereinstiminanif  herrscht,  in 
welcher  Bichtang  YerBchicdenheit  der  Ansichten  obwaltet.  Bei  den  strittigen 
l'iuiki.  n  möchte  ich  die  OrUndo  nochmals  hervorheben,  welche  mir  für  meine 
Ansicht  bewpi»;end  zu  sein  scheinen  All  dies  wird,  da  ich  Ihnen  nicht  /ninuihen 
kann,  einen  bereits  einmal  gehaltenen  V'ortr.ig  (Verhandl  lHs!i.  vS.  630 11. i  noc  h 
einmal  zu  hören,  in  möglichster  Kürze  und  unter  Verweis  aul  die  Stellen  unserer 
Verhandlungen  geschehen,  wo  die  betreffenden  Af;gnmeate  aasftthrlich  gegeben 
sind. 

A.  Uebereinstimmang  herrscht: 

1)  darüber,  dass  die  von  (Hm. \issen  und)  von  Hrn.  Brugsch ')  entdeckte 
Beziehung-  zwischen  dem  ägyptischen  Gewicht  und  dt  r  von  Hrandis  ver- 
inutheli  ii,  von  mir  naeh^ewiosenen,  urspriin^'lichen  (gemeim  n ,  Norm  des  baby- 
lonischen Gewichts,  wonach  G  ägyptische  I'fund  u  lü  ägyptische  Loih  zu  9,üyjU  y 
(s  gleich  einer  leichten  babylonischen  Silbermine  Ton  *V* 
leichten  Oewichtsmine,  d.  i.  von  545^8  j^,  sind,  nnmOglich  auf  Zofall  beruhen  kann 
(Verh.  IHH'J.  S.  -.'.VS,  H3-2/;i). 

2)  Zweitens  ist  vollständig  richtig,  dass,  wie  Brandis  bereits  erkannte  und 
Hr.  Brugsch  aufs  Neue  ausführlicht  i  tlargethan  hat'),  die  Rechnung  nach  Minen 
und  Sehekeln  sich  neben  der  Keehuung  noch  Pfand  and  Loth  in  Aegypteu 
tiiideu 

B.  Dagegen  sind  zwei  Fragen  zwischen  Hm.  Brugsch  und  mir  controren, 
zwei  Fragen,  die  Tollatändig  von  einander  au  trennm  aind,  was  ich  hervorhebe, 

weil  diese  Trennung  nicht  allerseits  mit  der  nöthigcn  SchSrfo  durchgeführt  ist: 
I.  Ist  von  den  beiden  Systemen,  deren  Abhängigkeit  von  einander  (oben  unter  1 

I    V.  rgi.  V.  rb.  1889.  S.  2i>Ö. 
2)  Verh.  ItSd.  8.  2Ö6  7. 
8}  Terh.  1869.  S.  272. 
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nnd  Vorh.         B.  634)  ausser  Zwcifol  steht,  das  babylonische  oder  das  ägyp- 
tische das  ältere  und  tu^prün^Iiclit  n«? 

IL  Ist  die  Wanderung  uud  Verbreitung  die8e2<t  Syatemä  über  diks  gesammte 
antike  Oultnigeibiet  tod  Aegypten  oder  ron  Babylonien  ausgegangen?  oder  mit 
anderen  Worten:  sind  die  abgeleiteten  Gewichte  ondMaasse  (bei  letiteren  mit  der, 
in  den  Verb.  1889.  S.  29'2  (T.  dargelegten  und  begründeten  BoBcbränkung  in  Ter- 
stellen)  als  HieUgiOsaen*)  dea  ftgyptiachen  oder  des  babyloniachen  Systems 
gewandert? 

Ich  beantworte  beide  Fragen  im  Sinne  der  Pnoritiit  und  des  Vornuif^e.s  von 
Babylonien  auf  diesem  Gebiet,  im  GegeuBatz  zu  Llru.  Brugscb,  aber  in  Ueber- 
einstimmqng  mit  der  antiken  üeberlieferuDg  and  mit  den  Forschungen  von  Böckh, 
Xommsen  und  Brandis;  und  swar  ans  Grttnden,  die  sich  alle  lutor  dem  Gesidit»- 
pmikt  iDsammenfassen  lassen:  dass  in  der  Metrologie,  wie  anf  allen  Gebieten 
menschlicher  Gesittong,  im  Interasse  des  praktischen  Lebens  eine  Fortentwickelling 
nnd  VtTi'infiu'hunf^  statlfrcfinKlcn  hat  und  dass  deshalb  das  Ressoro,  Heqnemere 
and  Einfachere  jUnger  ist,  als  unbc(|ueine  und  vom  praktischen  Geaichtapuukt  aus 
annöthig  verwickelte  Einrichtungen  (Verh.  1889.  S.  035). 

Zu  1.  Was  zunächst  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  hut  bekanüilieti  lierr 
Brugsch  in  seinen  frttheren  Veröffentlichungen  mit  Bestimmtheit  die  Ansicht  tot* 
treten,  dass  den  Aegyptern  zweifellos  die  Schttpftang  dea  Grondgewiehts  des 
.VIt«rthums  und  des  zugehörigen  metrischen  Systems  zu  danken  sei  (Verb.  1889. 
S.  i58  ff.  und  die  8.  268  Anm.  3  und  4  citirten  Schriften  des  Herrn  Brugscb, 
TgJ.  ebenda  8,  fi47). 

Hm.  Brugsch's  betreffende  Schriften  wuren  verfasst  Tor  dem  Erscheinen  • 
meines  eraten  Vortrages  (Verh.  1889.  S.  24i>— 328).    Nach  dem  Erscheinen  des 
letaterc»  «mI  im  HkUiek  «nf  deiisdb«i  hat  Qr.  Brngsch  )  seine  Ansidit  iddit 
nawosaatlich  modiftcirt  Ich  lasse  die  entscheidenden  Abscbaitte  in  des  Hrn.  Ter- 
Ikssers  eigenen  Worten  fol^n: 

Nachdem  Hr.  Bntgsch  seine  bereits  früher  ron  mir  (Verb.  1889.  S.  636  f.)  in 
Kurzem  wiedeigegeb^  Anaichi  über  das  ägyptische  Goldgewiebt  dargelegt  hat, 
fahrt  er  fort: 

_Was  dem  uugtjführteu  ultägyptischen  Goldgelde  das  hüchste  Interesse  yer- 

leiht,  ist  die  ron  Hm.  Dr.  C.  F.  Lehmann  ror  etwas  länger  als  einem 

Jabre  nachgewiesene  Tlntsadie,  dass  sich  die  alten  Babyionier,  snr  Bestimmnng 
der  Bdiwere  eines  G^jensfcamiea,  eines  Normslgewichts  bedienten,  dessen  leichte 
Xiiie  «nr  Gmnd  Ton  drei  nodl  rorhandenen  und  in  wisseasehafUidien  Bammlungen 

aufbewahrten  Sttlckon  im  Durchschnitt  4*M betrug   Da  nach  dem 

babylonisch PTi  lU'chnungssystPni  die  Ooldmine  um  ein  Sechstel  kleiner  als  die  j 

allgemeine  (iewtchtsmine  war,  60  niusö  dieser  lietnt^\  ea.  81*/, o  ff,  von  der  (ie\vKlits- 

mine  (491  '/^  g)  abgezogen  werden,  um  die  Schwere  der  Goldiuine  her^untellcn. 

Man  gelaugt  somit  sn  der  babylonisdien  Zahl  Ton  409*/io  ^,  weldie  der  ägyptischen  i 

im  Betrsge  von  409*7,^  9  enf  das  Gensneste  entspridii 

„Ein  ao  merkwürdiges  SiosammentreiTen,  welches  ich  in  meinen  frttheren  Unter- 
suchungen auch  in  Bezug  auf  das  ägyptische  nnd  babylonische  Silbergewicht  nach- 
gewiesen habe,  kann  nicht  in  einem  blossen  Znf-ill  gesucht  werden,  sondern  b  eruht 
anf  gemeinsamen  Grundlagen')  der  Maass-  und  Gewichtseinheiten  im  Haudets- 


1)  Verß.  iö89.  S.  36</a 

9^  Beantagsbellage  der  Toisitehen  Zeitaig  tum  lt.  Jinmir  1880. 
8}  Yen  mir  gsapeRt.  L. 
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TOrkehr  der  ältesten  Welt  Die  getriiuinie  Abgeschlossenheit  der  grossen  CuUur- 
gtuten  ui  dea  Ufern  dee  Nils  in  Afrika  and  xa  beiden  Seiten  dee  Eaphrat  «of 
asiatiBChem  Boden  mnss  anderen«  richtigen  Yorsteilnngen  in  Znknnft  den  Plate 

räomen,  wenn  aneh  die  Streitfrage  nach  dea  iiitesten  Erfinder»  der 
Maass-  und  Gewichtssysteme  Torliiufig  unerledigt  bleiben  mag')-  P'ür 
Aei;vpten  spricht  das  hohe  Alter  uufgefundenor  J^teinirewichte,  welche  in  die 
ZiMtrn  der  Pyramidenbautcn  hinaufroiehon,  für  Babylon  vor  Allrm  das  weit- 
verbreitete sexagesimale  Theilsystem,  daa  Dr.  J.  Brandis  m  seinem  berühmt  ge- 
wordenen Werke  .  .  .  ,  aus  den  geschlagenen  HtfoBeij  bis  zu  den  Uamiachen  Völ- 
kern des  AlterÜlams  hin  in  ttbersengender  Weise  nachgewiesen  hst .  .  . 
Und  gegen  den  Schlnss  des  AnfimtMS  beisst  es: 

„Aber  aus  welchem  Volke  und  in  welchen  I^mde  erstand  der  erste  Entdecker 
einer  so  folgenrrichen  Idee,  welche  ihren  I'm/u^'  durch  die  gnn?!P  alte  Welt  hielt 
und  Iiis  in  unsere  Zeiten  hinein  ihre  Bedeutung  nicht  verleugnet  hat?  Die  Kra;^^e 
wird  unbeantwortet  bleiben'),  denn  sie  liegt  jenseits  aller  Anfange  der  mensch- 
lichen Geschichte  und  nur  die  Sage  berührt  sie  mit  leisem  Finger.  Die  AJtvor- 
'  deren  wossten  es  selbst  nicht  mehr  und  setzten  OQItemamen  an  Stelle  von  mensch- 
liehen  «ml  Was  wir  als  Nonnalmaasse  beeeichnen,  hatte  bei  ihnen  die  Bedeutung 
des  Heiligen  gewonnen*).*' 

Man  sieht,  Hr.  Brnpr^ch  hält  jetzt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Maasso 
für  unentschieden,  ja  iür  unlösbar.  Er  scheint  ilenoirrt,  eine  gemeinsame  Urquelle 
anzunehmen,  aus  der  sowohl  das  bnbylonis(  lie,  wie  das  üg-ypti sehe  System  g^e_ 
flo&sen  sind').  .iVndcrerseits  hebt  iJr.  Brugsch  wieder  die  Gründe  hervor,  welche 
ihm  fttr  eines  der  beiden  Ijinder  als  Heimath  der  antiken  Ifaasssyslene  zu  sprechen 
scheinen,  und  erkennt  dabei  an,  dass  hier  gewichtige  OrQnde  fttr  Babylonien 
sprechen.  Dadurch  wird  der  Gru^i  nsatz,  der  nach  dem  zu  Anfang  von  Herrn 
Brugsch  eingenommenen  Standpunkt  zwischen  unseren  Anschauungen  bestand, 
erheblich  vorrinp  rt 

Indi'in  ich  nun  imehmals  ('\'erh.  1889.  S.  (130)  wicth'rliolc,  dass  wir  nur  ilit» 
jetzt  wukiich  erkennbare  Gestalt  der  beiden  Systeme  in  Betracht  zu  /irhcn  haben 
und  uns  auf  allgemeine  VennvIihuxigeD  und  Erörterungen  Uber  die  Ursprünge  de« 
Hessens  überhaupt  und  die  nothwendjgwweise  ansunehmenden  primitireren  Systeme 
nicht  einlassen  können,  wiederhole  ich  hier  in  Rttrse  die  OrOnde,  die  midi  be- 
stimmen, das  ägyptische  System,  so  wie  es  jetzt  vorliegt,  als  ein  —  seinen  Be- 
trägen nach  —  aus  dem  babylonischen  „abgeleitetes  System*)"  anzunehmon. 

1)  Das  Sexagesimalsystem,  dessen  strenge  Durchführung  das  babylunisctu» 
metrische  System  charukterisirt,  während  es  im  Acgyptischcn  nur  in  Folge  der 

1)  Von  mir  gesperrt  L. 

8)  Beillnllg  bemerkt,  glaube  ich  nicht,  dass  die  Entwii  kolung  den  hier  vun  H«'rm 

Brug'«<'h  ;in!r*>(h'»itr'fpn  Gnv^  genommen  hat.    Itn  Cf  :,'.  iit  1..  il .  wnhin  wir  blickt'Ti. 
die  Autänge  dessen,  was  wir  als  staatliche  Einrichtungen  aii>Lü.s«  hin  püogen,  mV»  Innigste 
mit  dw  BdligioB  und  dem  Gultos  verbunden:  die  Trennung  vollzieht  sich  erst  in  einem 
spiteren  Stsdimn  der  fintwiekeluBg.  6o  hatten  auch  Maass«  und  Oewiehte  von  Anfang 

an  die  „Bedeutung  de.s  H>  ilifr^n".  nicht  ^>,'ewanuen-  sie  solche  erst  später.  Die  Ueber- 
uahmc  der  Uegelung  von  Maiiss  und  Gowifhf  diirrh  eitip  Hohörde.  \vf»lrficr  di»'  rphor- 
wachuug  de.ssea  obliegt,  „was  wir  als  Nuruialn)aa.sse  bezeichnen",  ist  das  hnde,  nicht  der 
Ausgangspunkt  der  Entwickelmig. 

8)  Vgl.  auch  schon  Veih.  ISSil  S.  648,  letzter  Absatz. 

4^  Ueber  den  BeghiT  des  „abgeleiteten  Systems*'  s,  Verfa.  1889.  &  iS»U,  8.681. 
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aezagetimalcn  EnljWiiui(;sweise,  —  es  sei  der  Kürze  wegen  ^)  gestattet,  so  zu 
sprechen  -  dos  iif^-yptisnhcn  Pfandes  und  IjoHk's  aus  der  l>al)ylotuschfn  Silbk-rniine 
cp«clu'!ii(,  wird  ert'reulichenvoisc  jrtzt  auch  von  lim.  Brugsch  lür  ursprda^lich 
babylonisch  angesehen •\    (Vgl.  ilay^cgcii  Voih.  iss?»,  8.  2(51.  Anm.  1.) 

2)  So  sind  auch  Mine  und  Tuluni  babylouisclie,  in  Aegypten  nur  secundur 
neben  dem  eigonUidi  und  speddl  ägyptischen,  nirgends  anders  nftchweisbaren 
Pfund  und  Loth  im Gebrsiich  (Veili.  1889.  a  685/6).  Kana » Mine  isl  ein  baby- 
lonisches, wahrscheinlich  svntejrisches  Wort. 

Die  den  beiden  Systemen  angehörigen  Grössen  dürfen  nicht,  z.  in  Benrthd» 
!un<r  dos  Würdrninrrsvorhältnisses  der  Edelmetalle,  als  adiiqiiat  neben  einander  ge- 
üielk  werden,  sondern  sind  auf  das  Strengste  gescluedeu  zu  halten  (\  ei^li.  1889. 
S.  637  f.). 

3)  Das  ägyptiscbo  Pfand  (Ten,  Woten)  ist  V„  das  Loth  (Ket,  Rite) 
V««  der  babylonischen  leichtoi  Sübennine  gemeiner  Norm.  Diese  aber  ist  erst 
secundär  ans  der  Gewichtsmine  abgeleitet  Letasteres  wird  nicht  nur  doreh  das 
Faktum  bewiesen,  dass  alle  wirklich  gefundenen  babyloniscfa*assyrischen  Gewichts- 
stücke Gewichtsminen  darstellen,  sondern  os  ist  auch  an  sieh  klar,  dass  beider 
fr'"2'entheiligi  n  Annahme  die  Gewichtsmine  eine  völlig  übcrüUssige  und  unverstäud- 
hche  Grösse  wäre  (Verh.  1889.  S.  260,  63ä,  6o8}. 

4)  Zudem  ist  das  ägyptische  Gewicht  eine  praktische  Vereinfachung  des 
babylonischen  Gewichts-  nnd  Doppelwfthningssystems  (Verh.  1889.  8. 259  IT.,  385, 
635),  also  nach  dem  oben  ausgesprochenen  Entwickelnngsgeseta  —  man  könnte 
renacht  sein,  dasselbe  als  entwickelungsgcschichtliches  Trägheitsgesets  an  be- 
aeichnen  —  bis  zum  Beweise  des  Gegentheils  als  jünger  m  hctraehten. 

o)  Das?  dio  Entwickelnng:  ron  I)  der  babylonischen  (rewichlsmine  zur 
'2)  babylonischen  Silboiinine  und  von  dieser  wieder  zum  .i)  iii;  yptisclie  n 
Pfund  und  Loih  fortschreitet,  wird  weiter  durch  den  Zusanmienhaug  utii  dem 
Liageninaass  erwiesen.  Nur  die  Erkenntniss,  dass  die  schwere  Gewiehtsmine 
nach  dem  Wsssergewidit  eines  Onbna  dar  Hmdbieite  normirt  ist,  ennüglicht  uns 
den  riditigen  Einblick  in  den  Aufbau  des  babylonischen  Systems  und  liast  uns 
erkennen,  dass  wir  es  hier,  und  nii^ends  anders  im  Alterthum,  mit  einem  ursprüng- 
lichen, selbständig  entwickelten  metrischen  System  zu  thon  haben  (Verh.  1889. 
S.  306,  (yS4). 

6)  Hr.  Brugsch  verbucht  die  ürsprünglichkeit  der  gemeinen  Norm  des  baby- 
lonischen Gewichts,  welche  allein  die  Möglichkeit  giebt,  das  ägyptisdte  Gewicht 
mit  dem  babylonisdiea  in  die  oft  genannte  einfhche  Beoehong  an  setsen,  in  Zweifel 
an  ziehen  darch  eine  A^goment^n,  welche  ich  hier  in  des  Veifiissers  ebenen 
Worten  wiederhole*): 

^Es  liegen  sogar  Beweise  auf  den  ä^-yptisclien  Denkmalern  Tor,  das«?,  unter 
der  VorniissHznnj»  dos  Zusamnienliani;es  /wischen  dem  itgyptiscben  und  babyloni- 
scneii  Kt'chaungsisyistem  der  üeidgewichtc,  die  babylonischen  Angaben,  insoweit 
sie  das  Silbergewicht  betreffen,  etwa  Uber  das  Jahr  1000  nicht  hinaus- 
gehen können.  Von  dieser  Zeit  an  bia  an  den  Ptolemftem  hin  stimmt  die 
*/m  Sübennine  im  Betrage  von  ly»  Loth  bei  Aegyptem  and  Bab3^oniem  ToUkommea 
Ubereitt.  Tor  dieser  Zeit  erscheint  nach  Berechnungen  in  den  Inschriften  ägypti- 
schen Vxspnuag»  der  htthere  Betreg  von  1 '/«  Loth  als  die  Norm  desselben  Ge- 

1)  AasmiM  li(  lir,>  in  den  Verh.  1889.  S.  258  fr..  2»U  Anm.  1,  6lU  und  so«rlcich  sab  3. 
1.')  Immunes  in  den  Verh.  des  8.  intenatioDalen  Oiientalistencongressii»  su  Christiafiia, 
3;  y^gh^im.  B.64& 
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wicbtsstUckes.  Die  babylomschen  Denkumler  melden  daTon  Nichts.  War  das 
Sgyptisdae  Sez^geBlmalsystem  roa  dem  babyloiiischeii  abgleitet,  wgeii  wir  etwa 
3000  Jahre  Tor  der  Epoche  des  Jahres  1000  t.  0.,  eo  k<»&iite  aelbetredend  nicht 

die  Zahl  Ton  l'^Loth,  sondern  nur  l'/i  Loth  als  Grundeinheit  dea  Silbergcwichtea 
auf  den  ä^yptiachen  Denkmälern  das  Ergebniss  aller  Berechnungen  (und  es  liegen 
zahlroicho  Boiapiplo  vor)  gewnson  soin.  Für  diese  '/^o  Mine  von  1 '  \,  Loth  bidMl 
die  buljyloiHsclion  Inschriften  der  Berechnung  keine  Anhaltspunkte  dar." 

Ware  richüg,  dutts  die  liabylonische  ,7>'o  Mine",  d.h.  der  leichte  Seh  ekel 
Silbers,  ursprünglich  1 '/«  Loth  gewogen  hätte  und  erst  apftter  auf  1 Tjoth  herab- 
geaimken  wire,  so  wtirde  das  aUerdiaga  eia  Beweia  aein,  daaa  babyloniachea  und 
ägyptisches  Gewicht  uraprünglich  roa  einander  verschieden  waren  und  erst  da- 
durch in  jenes  glatte  Verhältiubs  gebracht  worden  sind,  daaa  aich  das  babyloni- 
ache  Gewicht  dem  ägyptischen  angcglichm  hätfp. 

Aber  so  verhält  sich  die  Suche  durchaus  gar  nicht:  die  höhere  Form  ist 
eine  Form  des  ^königlichen"  Gewichts,  und  da»s  dieses  aus  der  gemeinen  Norm 
erst  sekundär  entwickelt  ist,  das  glaube  ich  doch  in  meinen  aasfOhrlichen  Unter- 
anchongen  (Terii.  1889.  8.  255  ff.,  S70ff.)  einigermaassen  deutlieh  daigethan  an 
hab^  Gans  abgeaehen  von  dem  Alter  der  Bteittemen  Nonnalgewichte^  die,  wenn 
nicht  Allt  s  trügt,  die  ältesten  Gewichte  sind,  die  uns  überhaupt  das  Zweistrondand 
(Thaltt  n  hat,  ist  i  s  sicher,  —  schon  Brandis  hat  es  goscht  n  und  ich  werde  es 
demnächst  noch  ausführlich  darthun,  —  dass  in  der  i^esamniteii  ahesten  asiatischen 
Münzprägung  überall  zuerst  die  gemeine  Norm  uuliritt  und  ersl  allmählich,  seit 
EiofUhrung  der  königlich  persischen  Reichswähnu^  durch  Dar  ins,  an  mauchea 
Ftonkt«!  dwdK  «ne  Form  der  erii()hteii  (.königlichen")  Prägung  ubgclöat  wird. 
An  sehr  vielen  Punkten  bleibt  aber  die  gemeine  Norm  bestehen,  wie  ja  anch  die 
widitigeren  Syet^e  des  Alterthums  ihm  groaaen  Hehr/ahl  nach  auf  der  gemetnen 
Norm  beruhen,  woaa  die  Besidhungen  an  Aegypten  ihr  Theü  mit  beigetragoi 
haben  möijen. 

Ich  habe  meine  Anschauungen  über  die  Art  und  "Weise,  wie  sich  das  erhöhte 
(„königliche")  Gewicht  auy  der  gemeinen  Norm  entwickelt  iiaben  kann,  mit  ziem- 
lidier  Zurflcldialtmig  als  Yemrathnngen  beieiidinei  khet  dk  Thataache  daa 
Beatehena  dieser  Normverschiedenheit  habe  ich  an  der  Hand  der  babylo- 
nisch-assyrisdien  Denkmäler,  wie  der  asiatischen  Münzprägungen,  bewiesen,  und 
es  ist  mir  unverständlich,  wie  g^graüber  diesem  Hauptergebniss  meiner  Unlet^ 
suchungen  Hr.  Bru^'-scli  itie  in  wenigen  Zeilen  auf  einander  foloendon  Behauptungen 
aufstellen  kann,  dass  „die  babylonischen  Denkmider  son  dieser  A'erschiedenheit 
nichts  meldeten'*  und  dass  ^für  diese  Mine  von  l'/^  Loth  (d.i.  der  könig- 
lilAe  Schekel)  die  babylonischen  InschrÜleu')  der  Berechnung  keine  Anhalts- 
punkte darbieten*  (1). 

Dass  in  den  ägyptischen  Angaben  ans  der  Zeit  des  aweiten  vorcfariatUchea 
Jahrtanaends  Silbermine  und  Silberscbekel  den  Betrag  von  02,')  und  1 Loth  (d.  b. 
die  erste  volle  Form  des  königlichen  Gewichts,  Verb.  1SS!>.  S,  i*?!'.  s.  O.)  zeigen, 
rührt  vielleicht  daher,  dass  dies'e  siimmtht  hen  Ani^aben  (h'ii  Listen  et)tnonimen  sind, 
welche  die  au  den  Ägypter kö mg  gezahlten  Tribute  und  die  Geschenke,  die  der 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  doidi  nicht  verfehlen  zu  bemerken,  dass  ein  argit  - 
mentnm  ex  silentio  nirgends  weniger  angebracht  ist,  als  bei  den  babylonischen  In- 
sehfülea.  Himdsile,  Ja  Tsassnda  daisslhen  lagsni  nngelssen  In  den  earopüschen  Unseeas, 
Hunderte  bringen  is  jedem  Jahre  die  Ausgrabungen  derEnropier  und  die  Funde  der  ein- 
heimischen fitodler  la  Tage;  Ifir  dss,  wss  der  £oden  bij^  htüt  jede  Schitinng* 
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KSoig  Miiiarsetti  den  TempeiacliiiiseD  gemacht  hatte^  anftlfaleii.  Die  Aiigiben 

sind  wichtige  Zeugniaae  für  das  Bestehen  der  erhöhten  Norm  in  so  frflher  Zeit 
(Terh.  1889.  S.  275  Anni.  1).  Nicht  aber  dürfen  sie  als  Beweismittel  gcg:en  das 
Ikstehcn  der  s^f'meinen  Nonn  anf,fpführt  werden,  die  bei  Zahlun^'i  ii  an  lieii  König, 
wenn  einmal  eine  gesonderte  königliche  Norm  bestand,  offenbar  gar  nicht  ia 
Frage  kommen  konnte. 

7)  Dass  die  gemeine  Kom  des  babyloDiaclufi  Gewichtes  unter  den  Ptole- 
Biem  in  Aegypten  enftritt  (imXiftMtai  /umT  » leichte  Gewicbtunine  gemeiner  Nonn, 
YtA,  1889.  8.  263),  ist  ehenso  wenig,  wie  Hr.  Brngsch  aosiuehinen  scheint,  als 
ein  Anzeichen  fUr  das  spätere  Entstehen  der  niederen  (gemeinen)  babylonischen 
Norw  irPi^^enOber  der  höheren  (königlichen)  Norm  anzusehen,  sondern  ist  ganz 
anders  zu  erklären.    Die  weite  Verbreitung  der  babylonischen  gemeinen  Norm  in 
den  Gewichts-,  wie  in  den  Fritgefdssen  ganz  Vorder-Aaiens  lag  klar  zxx  Tage  und 
konnte  einem  so  schai-fsichtigcn  Politiker,  wie  es  der  Lagide  Ptolemäns,  der  Theil- 
sduner  der  FeMzOgc  Alexanders  des  Grossen,  war,  gewiss  nicht  verborgen  bleiben. 
Die  Kinl&hmng  dieses  ältesten,  nrsprUnglichsten  mid  daher  am  weitesten  Terbiei- 
telea  Gewichts  und  des  systematisch  aus  dessen  Talent  bOTCdueten  Fusses  in 
Aegypten  (Verh.  1889.  S.  301  f."^   ist  ein  Oliocl  in  der  Kette  sesrensroioher  Einrich- 
tan^fen  und  Neuerungen,  durch  welche  namentlich  die  beiden  ersten  I'toleinäer, 
4er  genannte,  —  als  ägyptischer  Künig  rtulemäus  1.  Soter,  —  und  sein  Sohn 
Ptolemüus  11.  Philadelphus  Aegypten  in  ziclbcwusstcr  Politik  in  die  lieihe 
der  antiken  Haadclsstaaten  machtroU  einzolllhren  Torstanden lisnge  ror  den 
Ptolemäem  hatten  die  lydischen  RAnige  der  gemeinen  Norm  vor  der  schon 
damals,  nach  dem  Zeugniss  der  ägyptischen  Docamente,  ausgebildeten  könig- 
lichen Norm,  in  ihrer  Münzprägung  den  Vorrang  gegeben.    Das  ptolemäische 
metrische  Systom  lägst  trotz  der  weni^rn  Daten,  die  uns  für  dasselbe  zu  Gebote 
stehen,  besonders  deutlich  erkennen,  wie  die  metrischen  Verhältnisse  eines  Staats- 
wesens dessen  handelspolitische  Beziehungen  und  Bestrebungen  befolgen  und 
wiederspiegefaL  loh  holfe,  dasselbe  eimnal  gesondert  bdiai^ln  m  lUhmen,  nnd 
werde  dabei  anch,  —  im  G^gensats  an  Anschannngen,  die  ron  anderer  Seite^  über 
das  ptolemäische  Lttngenmaass  geäussert  sind,  —  Gel^enheit  haben,  sn  zeigen, 
dass  metrologische  Untersuchungen  nur  bei  strenger  Beobachtung  der  Grundsätze 
historischer  und  philologischer  Forschung  und  Kritik  Frucht  bringen  nnd  die  ge- 
schichtliche nnd  cnltnr^esichiohtliche  Krkenntniss  (ordern  können. 

8)  Das  ägyptische  System  ist  ein  abgeleitetes  geschlossenes  System 
(Verti.  1889.  8.  SÖi  ff.,  6Sl).  In  einem  solchen  pflegt  das  Längenmaass  nach  dem* 
Gewidit  normirt  sn  werden.  Ist  das  igyptiache  Gtewicht  ans  dem  babylonischen 
Gewicht  abgdeift^  so  hat  ancb  das  nach  dem  erster«!  normirte  Lingenmaasa,  sn- 
Bidist  indirekt,  Beziehungen  zum  babylonischen  System.  Welcher  Art  dieselben 
sind  und  wie  von  diesen  indirekten  Beziehunyt'n  möglichonveifo  der  Scliritt  zur 
»iirekten  Regelung  der  ägyptischen  Längonnorin  nach  der  haltylonischen  getban 
wurde,  habe  ich  früher  (Verh.  1889.  S.  Gilö  Ü.)  auBlührlich  duigelegt.  — 

Zu  II.  Was  nun  die  zweite  Frage  anlangt  (8. 87),  ob  die  antiken  Gcwichtsgrösseu 


1)  Ueber  das  ptolemäische,  aut  der  pbönikisch-kleinasiatischeu  Währung  gt-uieiner 
Horm  berahende  Qewiebtasjatem  habe  ich  mich,  im  Oegeiusts  sn  Em.  Brngsch,  sos- 
ttirlich  iu  meiner  Abhandlung  in  den  Yerh.  des  8.  internationalen  OriiSntMMstsncoBgrwsM 
■s  Christiania  irorius^^ert  —  Veigl.  Tarh.  1888.  &  868  Anm.  1. 

S)  YgL  Yerh.  im  ä.SOlt 
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als  Glieder  des  ursprünglichea  babylonischen  oder  des  abgeleiteten  ägypti- 
acheu  Systenw  gewandert  sind,  so  glaubt  Hr.  Bragsch,  den  Nadiweis  liefern  sa 
können,  „dass  selbst  Athen  und  Rom  ohne  den  ümweg"  (?)  «Aber  Babylon  ihn 

Haassbestimmungen  den  Acgyptorn  entlehnt  hatten.'^  Als  Beweismittel  stellt  er 
die  glatten  Bezieh unf^cn.  welch*'  zwischen  den  iigyptischen  Hohlmaassen  einerseits 
und  den  attischen  und  römischen  Normen  andererspit'«  h<  >ff  hon.  in  Aussicht  f\'^erh. 
1889.  8.  fur.).  Diese  beweisen  jedoch  durchaus  nicht,  was  ihnen  zu  beweisen 
zu^emuthet  wird. 

Herr  Brngsch  und  i<A  sind  mg  daraber,  daas  nnacfaen  den  babylont- 
schm  Geirichli^rBasen  gemeiner  Norm  und  den  figyptiadien  Gewiditmrössen  g^Udto 
Besiehnngen  bestehen.  Die  leichte  babylonische  Silbermine  fasst  60  fig3rpti8che 
Lotb,  jede  organische  Tli ei Igrösse  der  babylonischen  Silbermine,  d.h.  wie 
früher  (Vcrh.  1889.  S.  ?H7  f.)  (lari:«  (han.  jedois  YielTache  vom  Zehntel  der  8iibermine 
ist  demnach  gleichzeilig  ein  ^  ielluches  eines  ägyptischen  Sechslothircwichts: 
so  ist  die  solonisch-attische  Mino  von  */»  der  leichten  Silbermine  gleichzeitig 
genau  =  48  ägyptisohen  Leiben,  nnd  genmt  dasselbe  Terhttlfauss  mnss  obwalten 
bei  den  Holümaassen,  weldie  in  den  abgeleiteten  Systemen  ans  der  Gewichtsnom 
abgeleitet  sind  (Verh.  1889.  8.  292  ff.). 

Di<<se  Uebereinstimmnng  ist  also  weiter  nichlSi  als  eine  Hlnstration  an  der  all- 
bekannten Wabrheiti  dass,  wenn 

a  :  b  =  c  :  fi, 

so  auch  -  :  -  =s  c  :  d. 

n  '  n 

Es  wSre  der  Todesstoss  für  die  Anfstellnngen  Aber  die  antiken  Nonnen,  in 
denen  Hr.  Brngsch,  Hr.  Nissen,  wie  anch  Brandis  nnd  ich  (Vcrh.  1889.  S.  258) 
ttbereinstimmen,  wenn  es  anders  wäre.  Aber  man  kann  nicht  aus  dem  noth- 
wendigen  Factum,  dass  eine  antike  Maassgrösse  sowohl  zu  dem  babylonischen, 
wie  zu  dem  ägyptischen  Maasssystem  in  crowissen  glatten  Verhältnisfion  steht» 
einfach  schliessen,  sie  sei  aus  dem      ypt isl in-a  System  abgeleitet.  .  Aus 

a  —  c  und 
b  »  c 

folgt  doch  gewiss  nicht,  dass  c  an  a  in  einer  näheren  Besiehung  sldi^  ab  an  bl 
üeberbanpt  kann,  sowohl  aus  allgemeinen  Grtinden,  wie  eben  dieser  Uebeiy 
I  instiinmung  wegon,  die  Wanderungsfrage  nicht  in  Bansch  nnd  Bogen  ex  cathedra 

t  iitst'hit  dcn  werden.  Dazu  bedarf  es  genauer  Einzolforsohnn^on,  welche  ich  friihor 
zusaminen fassend  (Vcrh.  IS.S!».  S.  32tl)  als  „angewandte  hisionsthe  Mt  tr(»h)5^i<  " 
bezeichnel  habe,  nehmlich  „die  Untersuchung,  wie  im  Einzelnen  die  Wanderung 
bestimmter  Maaase  von  Hafen  zu  Hafen,  von  Land  an  Land  erfolgt  ist*^.  — 

Als  allgemeine  Qesiobtspnnkte,  welche  aber  anch  in  dieser  Frage  für  den 
Yorrang  Babyloniens  und  des  von  ihm  beeinflnssten  Torderasiatiachen  Gebiets  vor- 
dentend  ins  Gewicht  follen,  führe  ich  nur  kurz  an: 

1)  Als  mir  klar  witnh  .  diuss  die  al.ii,'»  leiteten  antikt-n  Oewichtsgrör^scii  den 
rianzstüekon  oder  den  organi»äch«_'n  'rheiislüeken  des  bubyluniscUen  Gi  widus  rnt- 
spi  tch»  II,  haho  ich  angenommen,  das».-*  jenen  Ableitungen  wirklich  ein  solchtd  üouz- 
stück  oder  Tlieilstück  als  Vorbild  gedient  habe,  —  eine  Annahme,  welcher  man 
eine  gewisse  innere  Wahrscheinlichkeit  nicht  wird  absprechen  wollen.  Die  milesi- 
sphe  Mine,  die  attische  Ifine,  das  rSmiscbe  Pftmd  stellen  die  oiganiachen  Theil- 
betrüge  der  babylonischen  Silbermine  gemeiner  Norm  (",jo,  "Ao»  "Ao  der 
leichten,  *Vi<h>»  *7ioo,  "/lo«  der  schweren)  dar:  organisch,  weil  bei  der  Eintheilung 
der  iülbennine  in  i>0  äcbekel  ^Stater),  ifonkigstei  und  Uondertstel  die  gegebenen 
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Theilsiac&e  sind.  Aegypitsch  «mgoclrttcki  sind  dieselben  Grössen  »  7ft,  48, 3i»  Loth 

(7ehniflpfun<l(!n).  Das  ägypt's^  ^iP  Pfwnd  ist  docimal  gethcilt,  iin<l  es  winl  niomanti 
behauptrn  ktmncn,  dass  Stilrkt-  von  Ts,  18  und  o<i  Zi'hntoln  unter  (h'm  f  n'-i<  li('-f''!nkl 
dos  I)e<MmaJäy8teiDH  geboten  oder  auch  nur  verständlich  crücheincn  (Vcrh. 
S.  2tJ4). 

2)  Die  ttUen  Acgypter  waren  gewiss  kein  Hundeisvolk  (Verh.  1889.  S.  635). 
Rabylon  war  sdion  in  sehr  alter  Zeit  ein  Haupthandcisvcrkehrs-  and  Stapelplatz. 
Nach  Westen  vermittelten  den  Handel  weiter  die  Aramier  und  Phöniker.  ist 

t's  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten,  da^(s  babylonist'h*H8iatischeä  Gewicht  zuniicbst 
durch  <ii.'  Phöniker  an  den  Kilslon  des  Mitti'lmeers  vcrhreitot  wurde,  l'nd  was 
könnte  tU  utliohpr  für  dieses  Uebergewicht  des  babylonischen  Handels  ^ijin'chi  n, 
alü  eben  die  Thatöuche,  dasü  die  Aegypter  im  internutiunalcn,  wie  selbst  im  inneren 
Vericehr,  die  Berechnung  nach  babylonischen  Gewicht^rössen  ▼ornshmenl  (Verh. 
8.  63$). 

Noch  eines  möchte  ich  hinzufügen:  Das  römische  Pfund  von  327,4f)  ff  = 

'  ^  li'irhte  babylonische  gemeine  Silbermine  —  'M^  ägyptische  Loth  hat  12  Unzen 
j  •-•7  i">  /,  Dass  dieser  Betrag  der  römischen  Unze  in  d^r,  durch  das  neu  gefun- 
den'' tirwicht  als  (Kupfer-)  Einheit  für  .\ei;)7><en  nachgewiesenen  Grösse  von 
'i  Ix>ih  hai  Hr.  Brugsch  mit  Recht  hervort^ehoUea  (Verh.  IHHi).  S.  t)»iO  Anm.  4). 
Die  Herkunft  des  römischen  Pftindes  ist  strittig');  ich  gehe  hier  nm  so  weniger 
damuf  ein,  als  ich  in  einiger  Zeit  gel^enttieh  der  Veröffentlichung  der  in  Ohinsi 
gefundenen  Waage  des  Berliner  Museums*)  mich  voraussichtlich  über  diesen  Punkt 
zu  äussern  haben  werde.  Xehmen  wir  aber  einmal  -  vollständig  hypothetisch 
—  an,  dass  ni«  ht  das  römische  Pfund  die  ursprüngliche  (Grösse  wwesen  wäre, 
^'>ndem  dass  dieses  ori^t  aus  der  l'iv/e  ;ils  deren  Zwölffaehes  gfbildi-t  sei,  was  ja, 
allgemein  betrachtei,  möglich  wäre*),  wenn  es  auch  un  speeiellen  Kalle  sehr  wenig 
Wahrscheinlichkeit  hat^  so  wäre  die  Unze,  also  eine  in  Aegypten  nadiweishnrc 
Orösse,  die  Basis  des  römischen  Gewichts.  Und  doch  wäre  auch  dann  der  ügjrp- 
tisrhe  Kinfluss  nur  ein  sehr  indirekter.  Die  Acgypter  waren  ganz  bc>tininit 
nicht  diejenigen,  die  das  Gewicht  an  die  italische  Küste  gebracht  haben,  und  daäs 
die  fKanft  r-)  Einheit  von  3  Kite  im  babylonischen  System  wurzelt  und  nur  aus 
^  diesem  verständlich  ist,  glaube  ich  früher  (Verb.  iJübU.  S.  Ü3U  1.)  aachgewtcscn  zu 
haben.  — 

Hiermit  glaube  ich  in  möglicher  Rttize  und  Deutlichkeit  die  Grttnde  zu- 
munmengefasst  >u  haben,  nach  welchen,  während  den  Aegyptem  eine  ehrenvolle 
zweite  Rolle  zukommt,  den  Babylon icrn  auf  dem  metrologischen  Gebiete  die 
Priorität  und  der  Voirang  zuzusprechen  ist 

(11)  Hr.  M.  Bartels  berichtet  über  eine 

anthropologische  Exciu'siou  in  Mieder-Oesterreich. 
Während  ii(  s  Anthropolo-en-Congrrsses  in  Wien  im  verj,'-an^'enen  lahre  wurde 
v'"-  irier  kleinen  Zahl  von  Theilnehmeru  ein  Ausflug  in  emen,  in  ) uhist^jrischer 
l,.  ^,..huiig  besonders  interessanicn  Thcil  von  Xiedcr-Üesicrreicii  uniernummcn. 
Die  Ftthrung  hatte  Hr.  Dr.  Matthacus  Much  ttbcrnomraen,  welcher  durch  seine 
Crforsdinng  der  Pfahlbauten  im  Mondsee,  sowie  durch  seine  Studien  Uber  das  prär 
historische  Bei|^-  nnd  Hüttenwesen  auf  dem  Mitterberge  bei  Bischofshofen 

Ij  Hultsch  ^  20,  5  8.  löl  Ii. 

%  T«rh.  1889.  8. 436. 

9)  VsvgL  Verh.  1888.  8. 277. 
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and  durch  seine  wichtige  Arbeit  über  die  Kupferiieii  in  Europa  bekannt  ist.  Da 
irh  der  Einzige  aus  Deutschland  war.  welcher  fltf»s<*,  einen  vollen  T.i^  in  An- 
spruch nehmende  Excursion  mitmachte,  so  fühic  i*  h  die  Verpflichtung,  Ihnen  einen 
kurzen  Bericht  über  dieselbe  zu  erstatten,  um  so  mehr,  als  der  officielle  Bericht 
ttber  den  Wiener  Congrcss  im  Corrcspondenzblatt  fttr  Anthropologie  von  dieaan 
Auaflug  nur  erwtthot,  das«  er  stattgeftuden  habe. 

Es  ging  suant  nach  Norden  auf  der  Bitenbahnlinie  Wien>Brttim  bis  su  der 
Station  Mistclbach.  Ein  kurzes,  gedrucktes  Programm,  welches  jedem  Thcil- 
nehmcr  tibcr;^L'bcn  wurdo.  machte  in  khirer  Wois<'  auf  alle  prähistorisch  wich- 
tigen Punkte  aufmerksam,  welche  von  der  Eisenhahn  aus  im  Flage  gesehen  werden 
konnten.  £^  mag  dasselbe  als  gutes  Beispiel  für  künftige  Fälle  hier  seme  Stelle 
finden: 

Üeberblick 

Uber  die  Fahrt  durch  das  untere  Uanharla-Tiertel  in  Nieder^lesterreich  am 

S.  Iqgost  1869. 

Bahnfahrt. 

„Die  Ausfuhrt  beginnt  \(iin  Hiihnhofe  der  Siaatsbalinuescllscliiilt  .m  ih  r  Sildseitc 
der  Stadt-  Die  Bahn  umkreist  das  südöstliche  Segment  ihres  äusseren  Umkreises, 
dnrdiachiieidrt  dan  nntereti  Thail  das  Ptaten  md  fiberflotat  hei  ftadlan  dki  Doaaii. 
Unks  Anablidi  auf  den  Leopoldabeig  und  den  Biaambeigf  beide  mit  Besten  vor- 
geschichtlicher  Anmedlongen,  letsterer  auch  mit'  Spuren  eines  alten  Walles. 

..Bald  ausserhalb  des  Bahnhofes  daselbst  schweift  der  Blick  rechts  über  das 
Schlachtfeld  von  E«5sltn!i'.  Ebenfalls  rechts  vermai::  das  Auge  den  Rüfi^el  vnn 
Hroitenlee  mit  romischen  l^inden  zu  erreichen,  sjiMter,  kurz  vor  Wolkerwlorf  sieht 
man  den  Tumulu^  vun  rillich^dorf,  ilei»»cn  Durcli^nibung  schöne  Gefässe  aus  der 
Hallstätter  Periode  lieferte,  die  sich  im  naturhistorischen  Museum  befinden. 

,Bald  nadi  dem  Eintritte  in  die  Thalenge  auf  einer  der  abgefladiten  Ahhttheii 
die  prShistorische  Ansiedlnng  von  Kronbeig  mit  sahlreiehen  Funden  mid  den 
*  Besten  eines  Depiu  lwalles;  ein  BiesentamDlns,  nur  auf  einen  Aogenhliek  siditbar, 
im  Hintergrunde  bei  der  Kirche. 

„Sobald  der  .4nsh1ick  nach  links  freier  wird,  erscheint  nach  «ier  Station  Neubau- 
Kreuzstetten  der  l^eiser  Ber<j.  ein  hisi  horizontal  abi^oflachter  (reish  ticnder  Berg 
mit  einer  aus  der  Steinzeil  bis  in  di«-  Kumerzeit  reichendt  n  Ansiedlung.  Reste 
eines  romischen  Castelles  daseibat.  Nabe  dabei  der  duppclgipfligo  Boschbei^, 
deaa«i  niedriger  Gipfel  Ton  einem,  auch  von  hier  ans  ericennbaren  Bingwalle  nm- 
Bchlossen  ist 

„Mistelbach,  mit  einem,  vorittnRg  nicht  nXher  vi  bestimmenden,  qnadratiachen 

Brdwerke." 

Tn  Mistelbach  wurden  die  Wagen  bestiegen  urni  wir  fuhren  nun  lu  stid- 
ostlicher  Richtung  durch  das  Thai  der  Zayu,  eines  Nobenllusses  der  March,  nach 
dem  Dorfe  Schrick,  zu  dessen  Seite  sich  ein  hoher  Ringwall  erbebt.  DerKem- 
wail  wird  von  xwei,  mit  ihm  ungefähr  gleich  hohen  Ausaenwallen  umgeben,  welche 
in  mehr  als  Dreiviertel  ihres  Umfimges  noch  vollstSndig  erhalten  sind.  iW  Best 
ist  abgestürzt  od.  r  abgefahren.  Der  Kemwall  tragt  die  alte  Kirche,  welche  in- 
mitten ihres  Frn  dhofi  s  steht.  Sie  ist  der  heiligen  Mar;:,arethe  q-oweiht,  durch 
welehe  bekannthell  symbolisch  der  Siep  des  Chrisieniliunis  lilier  den  Teufels- 
drachen des  Ucidenthums  angedeutet  wird.  Die  ganze  Anlage  führt  jetzt  den 
Namen  der  Kirchberg. 

FrShistoriache  Mannfakte  haben  wir  hier  nicht  geftmden,  wenn  man  nicht 
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eiwa  ein  Stückchen  Eisen  von  zweifelhafter  Bedeutung  dafür  iinerkennen  vrill,  da» 
ich  ungefähr  auf  der  halben  Höhe  des  äusseren  Wnüps  an  drr  abf,'es{ür7.ten  Stelle 
aufgehoben  habe.  Es  bot  sich  uns  aber  ein  interessante!»  Beispiel  mn^lfrnpr  Sng-on- 
bildang  dar.  Wahrend  wir  nebmUch  die  Wallanlage  besichtigteOs  trat  ein  Bauer 
an  ims  Imu  Hnd  sagte  ans,  wir  mScbten  nicht  glauben,  dass  disulbe  slt  sei. 
Sie  wäre  im  Jahre  1809  gegen  die  Pranaosen  errichtet;  das  wisse  er  von  seineni 
Vater  und  der  habe  seihst  noch  daran  mitgearbeitet,  üebrigens  reichten  die  Gra2»- 
•teine  anf  dem  Friedhof  bis  in  den  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück 
und  nn  dem  ToigescbichtUchen  Ursprung  des  Ringwalles  konnte  nicht  gesweifelt 
werden. 

Es  ging  dann  weiter  nach  Nordwesten  auf  die  Ortschaft  Gaisetberg  zu. 
Langsam  ansteigend  führte  der  auf  eine  Art  breiter  Hochebene,  welche  an 
der  entgegengeseteten  Seite  siemlich  tief  in  eine  Thalmnlde  abflUlt.  In  dieser 
leWereii  liegt,  nvr  von  dem  Bande  der  Hochebene  ans  sichtbar,  heute  das  Dorf 
Gaiselbei^.  Wo  die  Hochebene  sich  gegen  das  Dial  senkt,  eriiebt  sich  ein 
grosser  Tumulus  mit  dpllcnarfig'  vortiefter  Kiippo.  TiOtztere  ist  vnn  nur  geringem 
Durchmosser.  Der  Tumulus  wird  rings  von  zwei  hohen  Wiiliringen  eingeschlossen, 
welche  sieh  von  der  Kante  der  Floehebeue  an  der  Thalboschung  entlang  ziehen,  und 
nahe  der  Thalsohle,  dem  Dorfe  Gaiselbei^g  gegenüber,  ist  noch  em  niederer  Vor- 
wall vorgeschoben.  Die  ganze  Anlage,  weldie  den  Kamen  Haneberg  itthrti  ist 
nodi  ToUstftndig  eiliaHen,  aber  jetst  theUwdse  mit  Slranchwerk  bewachsen.  Die 
sehr  gCH'inge  Flüchenausdehnung  des  eigentlichen  Kemwalles  oder  des  Tomnlns 
hat  in  Hm.  Much  die  Ansicht  befestigt,  dass  es  sich  hier  nicht  nm  ^inen  Ver- 
theidigungsbau,  sondern  nm  ein  Heiligthnm  gehandelt  hnbe.  Es  lässt  sich  nicht 
leugnen,  das.<^  diese  Aiuiahme  nach  den  gesauiniten  Forin-  und  Lageveiiiältnissen 
dieses  Ringwalles  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeii  für  sjcb  hat. 

Von  besonderem  Interesse  ist  anch  die  angrensende  Hodiebene.  Sie  kt  tber" 
deckt  mit  Umenadierben  Ton  plumper  Form  nnd  sehr  grobem  GefUge*).  Wir  ver^ 
mochten  in  kürzester  Frist  eine  gro^e  Menge  derselben  aniknlesen.  Niigends 
aber  fanden  wir  Reste  TeibfmmAer  Knochen,  so  dass  wir  auch  hier  Hrn.  Much 
Recht  geben  mnssten,  dass  wir  uns  nicht  auf  einem  Umeng^nberfelde,  sondern  auf 
einer  alten  Wohnstätte  befanden.  Derselben  muss  wohl  ein  ziemlich  huhej»  Aller 
zogeschrieben  werden,  thells  wegou  der  Rohheit  der  Töpferwaare,  theils  aus  dem 
Grunde,  dass  es  uns  nirgends  gelang,  Reste  von  Metallmanufakten  zu  finden, 
and  dass  dieselben  teaxih  niemals  dort  gefunden  woiden  sind,  lüm  wird  diese 
Ansiedelang  daher  der  SlBinseit  snweisen  mtfssen.  BSne  Art  Ton  Beallttignng  Ittr 
diese  Annahme  mussten  wir  darin  erkennen,  dass  der  Fürst  Paul  Pntjatin,  der 
mit  bei  d«>r  Fuhrt  war.  das  Gliiek  hatte,  einen  kleinen,  sehr  roh  gearbeiteten 
Schaber  von  Obsidian  zwisehen  den  Topfscherben  z«  entdecken. 

Unser  Weg  führte  dann  siidlieh  nach  der  kU'in(  ii  Ortsihafl  Ohersulz,  welche 
m  einem  ^lemlich  steilen  Üügel  nut  »ehrug  ansteigeniler  Kuppe  liegt.  Diese  Kuppe 
tilgt  in  ihrer  onteran  Abthdinng  swei  hinter  einander  gelegene,  niedere  Bund^ 
Wille,  welche  von  einem  gemeinsamen  Anssenwall  eingeschlossen  werden.  Die 
obere  Abtheihmg  ist  von  einem  dritten  Rundwall«  gekrönt,  der  ron  einem  beson- 
deren Aussenwall  rings  umschlossen  wird.  Der  letztere  stOsst  zwischen  dieeem 
obersten  und  dem  mittleren  Rundwidl  mit  <lem  anderen  Aussenwall  in  einer  ziem- 
lich scharfen  Kante  zusammen.   Ks  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  onterli^n, 


1}  Ausserdem  fanden  sich  auch  (iefässtrüuuier,  welche  hu  inittelaitt;rliitiie  Töpfer- 

«saie  erinnsm,  jedoeh  wshischehdieh  modemm  Urnrnnuns  shid.  , 
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das«  diese  in  so  eigcnthümlichcr  Weise  luigeordnetea  Erdwerke  stniiigischeii 
Zwecken  gedient  haben.  Hon  vermag  anf  eine  ziemliche  Entfemnng  hin  das  om- 
tii^endc  Ftaehhmd  zu  flberblicken.   Auch  der  Nunu>  du-srv  T>i-mlviippc  iqiricht  fttr 

die  so  eben  ausgesprochene  Ansicht,  denn  sie  heisst  der  Wachtberg. 

Die  Weiterfahrt  nnrh  O^tvn  hnichtn  uns  nach  dem  Dorfe  Spannberg.  Hier 
ist  ans  einem  honzontalm  lidlirnrürkcn  durch  Aussehaciuiii  eines  liefen  Rund- 
grubeuü  ein  grosser,  runder  Tumulus  tierausgcscbaiiten  wurden  Er  trugt  jci/.t  den 
Friedhofi  wihrend  der  eine  laterale  Theil  des  ursprünglichen  HQgels  noch  mit 
BanembMnaem,  der  andere  mit  der  Rirehe  besetat  ist  Eine  derartige  Farm  eintf 
Tumulus  ist  mir  bisher  nil^nd  anderswo  zu  Gesicht  gekommen  und  ich  mdchte 
mich  auch  jedes  ürtheiles  über  den  Zweck  desselben  enthaUen. 

In  südöstlichL-r  Richtung  unsere  Fahrt  fortsetzend,  durehkrenzten  wir  die  durch 
den  derzeitigen  Fürsten  von  Bul^rien  berühmt  gewordene  Ortseluili  1^  Ix  n t  hui. 
Er  wunle  bekanntlich  ron  hier  auf  den  Thj-on  berufen.  Nicht  wen  vom  behiossc, 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Landstrasse,  erhebt  sich  ein  aiemlieh  hoher, 
nicht  lunwallter  Tnmnins,  der  aber  von  seiner  nnprünglichen  Form  sdion  sehr 
ErhebUches  eingebllast  hat.  Unsere  Zeit  war  nt  knn  bemessent  als  dass  wir  ihn 
einer  näheren  Besichtigung  hätten  unterziehen  können.  Denn  noch  fehlte  uns  das 
wichtigste  Ziel  unserer  Fahrt,  der  noch  weiter  sttdüch,  dicht  an  der  Oretoo  Ungarns 
gelegene  Stillfried  an  der  March. 

Stillfned  ist  einer  der  ältesten  bewohnten  Plätze  dos  Landes  gewesen.  Ganz 
nahe  der  March  und  nicht  mehr  fem  von  der  Donau,  bot  das  flache  Land  einen 
willkommenen  und  geeigneten  Aufenthalt  ftlr  die  grossen  diluTiatoa  8äugethiere 
dar,  und  hier  in  StillMed  hatten  einst  Mammnthjliger  ihr  Lager  aufgeschlagen.  Der 
Loss  hatte  dasselbe  allmShlich  augedeckt  und  hat  (^s  uns  auf  diese  Weise  glück- 
lich erhalten.  Es  wurde  vor  mehreren  Jahren  bei  Gelegenheit  von  Erdarbeiten  für 
den  Eisenbnhnbau  wieder  anffifofunden.  Man  entdeckte  die  zum  Theil  behufs  der 
(iewuimin^  de«?  Markes  /.er-schlagenen  Knochen  der  Mumniuthe,  sowie  Reste  \on 
Kohlen  und  rohe,  von  Menschenhand  gearbeitete  Steinwerkzeuge').  Allmählich 
hat  sich  der  LOss  hier  zu  bedeutender  Höhe  angehäuft,  die  idi  auf  lOO^löO  Fuss 
Behütsen  möchte;  er  bildet  jetst  einen  Berg  mit  nmr^ehnissig  reebteckiger,  weit 
ausgedehnter  Kuppe,  welcher  nach  Sflden  und  Sudwesten  fiist  senkrecht,  nach 
den  anderen  Seiten  aber  immer  nuch  ziemlich  steil  abfällt.  Viele  Oeachlechter 
haben  auf  dieser  Hfthe  Sparen  ilires  Daseins  zurückgelassen. 

Zuerst  wurden  wir  unten  an  die  steile  Bergwand  herangeruhrt.  wo  im  Bert  ic  ln 
eines  Bauernhofes  eine  künstliche,  stallartige  Höhle  in  den  Luss  hineingearbeitet 
war.  Hier  sahen  wir  noch  in  der  Wand  in  ursprünglicher  Lage  einen  grossen 
Eöhronknodien  eines  Dickhftuters  stecken,  wahrscheinlich  den  Oberarm  eines 
Hammutiis.  Das  ist  die  Gi^endf  wo  sich  das  Leger  der  Mammutfaiägw  gefhnd^ 
hat.  Der  Anfstieg  zur  HShe  erfolgt  jetTit  an  der  SUdwestscite  und  führt  an  einer 
Stelle  vorbei,  wo  man  vor  einigen  Jahren  ein  Gräberfeld  aus  der  Brunzezcit  auf- 
gedeckt hat.  das  der  frühesten  Haiistatter  l'eriode  angehört.  Dt  r  Wt;:  wird  von 
einem  hohen  Walle  flankirt.  der  von  Südwesten  nach  Nordwc»icn  und  Nordosten 
umbiegt,  die  Berghöhe  umzieht  und  stellenweise  beträchtlich  überragt,  und  an 
einigen  Strecken  noch  durch  einen  Vorwall  geschützt  ist.  Oben  auf  der  Höhe  hat 

1)  IL  Httob:  Ueher  die  Zeit  des  Uammnt  im  Allgemwnsn  und  fiber  einige  Lager- 
plStse  von  .Miiminiif  jn^em  in  NiederOrtenraJch  im  B«8onderen.  Mittheil.  d.  aathropot  Qss. 
in  Wien  Bd.  XI.  mu 
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man  eine  Ansiedelung  ans  der  Steinzeit.  Gräber  aas  d«>r  Metiii Iperiode,  die  Uruiid- 
muuern  römischer  Bauwerke  und  die  lieste  juiuelalieilicher  Gebäude  gefunden- 
Topfsdierben  wagen  äch  massenhaft  dort,  so  dass  man  in  kflnester  Zeit  eine 
grosse  Menge  derselben  ro  sammeln  rermag.  Dieser  Punkt  hat  ohne  allen  Zweifel 
in  froheren  Zeiten  für  das  Land  eine  sehr  hcrroirsgeDdc  strategische  Bedeutung 
besessen.  Der  Blick  reicht  von  hier  weit  über  das  zu  den  Füssen  des  Flügels 
liefrende  flache  Land  bis  über  die  March  hin  und  bis  zur  Donau,  an  welcher  man 
die  liegend  der.  boi  der  heutigen  Ort&ctiaft  Df'n tsch- Ahe n bürg  gelegenen  iM-rübmten 
Römcrstadi  Carnuntum  ohne  Mühe  iin  Auge  behalten  konnte.  Und  i^u  müssen 
wir  in  Stülftied  sicherlich  dae  bedenimde  Grenifestc  gegen  das  Vordringea  der 
Rdmer  erkennen,  and  es  wird  an  heissen  KSmpfen  um  diesen  wi<At^n  Pnnkt 
ganz  gewiss  nicht  gefehlt  haben. 

In  Stillfried  hatten  wir  wiederum  die  Eisenbahn,  die  Tinie  Pressburg-Wien, 
erreicht,  und  mit  dem  Ausblick  auf  einipre  kegelförmige  und  pyramidenförmige 
['umuii  l»ei  ()liert;änserndorf  kehrten  wir.  das  Schlachtfold  tom  Wagram  kreu- 
zend, sämmtiich  aufs  Höchste  befriedigt  von  dem  lehrreichen  Austluge,  nach  Wien 
inrQck*)- 

(12)  Hr.  Bartels  legi 

Photopraphipn  von  Hallstatt  hu  Salzkamnier^rut 

lind  dessen  Unigelnins;  vor,  um  namentlich  flas  hei  dei  Kirche  beündlii'he  ( ).s.suariiini 
und  liio  Laj,'»'  des  l)eriihmten  Gr:il)c'rfelde8  m  zeigen.  Letzteres  belindet  sich  be- 
kannilich  nicht  in  üulUtutl,  äoudern  steil  oberhalb  desselben  in  einem  Ilochthale 
bei  der  Ortschaft  Obersalsberg.  Man  bat  Ton  Hallstatt  ans  ungerahr  ^ «  Standen 
auf  «nein,  der  M  senkrechten  Bergwand  abgewonnenen  Zicksackwege  hiiMofsa- 
ite^en«  Das  Gräberfeld  ist  noch  nicht  erschöpft,  denn  noch  im  vorigen  Spät- 
sommer wurden  dort  durch  neue  Ausgrabungen  interessante  Gräber  geöffnet  und  aus- 
gebeutet. Die  gefundenen  Gegenstände  worden  in  dem  im  vorigen  8ommer  neu. 
eröffneten  ongindlcn  MuBeom  in  Hailfitatt  untergebracht 

(13)  Hr.  G.  Fritseh  seigt  photographische  Aofiiahmen,  vergrösserte  Moment- 
aafnabmen,  von  der  Excnrsion  des  Wiener  Oongresses  nach  Bnda- 
pest 

(14)  Hr.  Virchow  berichtet  ILber  eine 

BzeuNrioii  lUMsh  Lengyel  (Bttd-IIngarn). 
(Hiersa  Tat  I  s.  II.) 

Schon  ror  einigen  Jahren  hatte  mir  Hr.  Werner  Siemens  in  Berlin  den  Pfarrer 
Xerita  Wosinssky  sngeftthrt  and  ieh  hatte  Ton  demselben  mit  grösstcm  Interesse 
eine  Schilderung  der  von  ihm  im  südlichen  Ungarn  vorgenommenen  üntersuchun« 

fi^n,  namontlich  der  Aus^^raltunsrn  in  der  sogenannten  „Türkcn^ehanze"  von  Lengyel, 
•-■ntgpgentrt' nomine  II.  Seiner  IVeundlicben  Einladtm^r-  die  meri<\\  (irdi^-e  Strdio  i^olbst 
in  Augenschein  /u  nehmen,  hatte  ich  leider  nicht  nacltkumnict)  können,  uUwohl 
die  seitdem  erfolgte  Publikation  des  sorgfältigen  Forschers  mir  die  Bedeutung 


1)  Hiersn  wnrdan  pbotographisehe  Anfhahmen  der  Rini^valle  Ton  Schrick,  Osiselbeig 
md  Spaanberg,  sowie  Topfücherben  von  Stillfricd  und  Gaiselberg  vor^ele<,'t.  Die  letltoien 
worden  der  prähistorischen  Abtheiinng  des  KgL  Mttiennw  ihr  Vdlkerlnude  fibendes^n. 

T«ffeM^  d«r  hvL  AUfcwyol.  OaMUMlMA  USU  7  üiyiiized  by  GoOgle 


»nrnn-  FuMiif  für  dir  Ynlkor^j-p.schichtc  Europas  eindringlich  jrnm  Bfwu^stsoiii  tr«»- 
bnicht  hatten.  Sie  tr%l  den  Tiiel:  Lcletck  u  L»'n£rypU  öskori  t'  l»  pn.l.  P)ud;ip.  ?.t 
1885.  und  bringt,  in  prächtiger  Auästaituüg  in  Kieiniblio-Format,  eine  Reihe  von 
höchst  anschaulichen  Tafeln,  welche  sowohl  die  Beidiaffe&lieit  des  Ortet,  alt  die 
wichtigsten,  bis  dahin  gemachten  Funde  illvstrireo.  Eine  ansfahrliche  deutsche 
BeerbeitoDg,  ^eichfalls  mit  nblreidieii  Abbildungen,  steht  in  der  üngaEtadien 
Revue  1888.  8.  81,  210  and  343;  sie  ist  aadi  in  einer  Separat-Aosgabe  eradiienen. 
Allein  diese  Abhandlunq-pn  nrnfiisscn  nur  einen  Tfn  il  der  nnfremein  !mj«fredohnten 
Untorguchungen,  dt^ren  FortäctKung  uJlo  Kenner  der  Vorgeschichte  mit  Sehnsucht 
erwarten. 

Der  erste  unserer  Freunde,  welcher  an  Ort  und  Stelle  Kenntnias  ron  den 
neuen  Entdeckungen  nahm,  war  Hr.  Friede).  Seinm  Besncho  in  I88A  verdankt 
das  Märkische  Mnsenm  ein  mit  der  nmgebenden  Erde  konstvott  amgehobenes 

Skelet,  wie  auch  ein  ;lhnliches  dem  königlichen  Museum  für  Vulkt  rkunde  dorch 
die  Munificonz  des  Grundherrn  von  Lengyel,  des  Grifni  Alexander  Apponyi,  zu 
Theil  geworden  ist.  Mir  wurde  in  der  Zwischenzeit  durch  Ilm.  NVosinszky  eine 
grosse  Ment'"»  von  Sehüdelfragmenten  zugesendet;  leider  ermöglichten  dieselben  so 
wenig  eine  /uhanuuenhungende  Restaurirung,  dass  ich  dem  Wunsche,  diuüber  /u 
berichten,  nicht  wohl  nachgeben  konnte.  Nnr  ein  defonsurter  Schttdel,  Uber  den 
ich  demnichst  sprechen  werde,  war  Tollstiindig  erhalten. 

Es  war  dabw  ^e  besondere  Fn  ude  für  mich,  als  wir  in  Wien  auf  dem  go- 
meinsamen  Congress  nicht  nur  Um.  Wosinszky,  sondern  auch  den  Grafen 
Appnnyi  trafen  nnd  ziig-h'ieh  ein  nenes,  noeh  in  situ  erhaltenes  Skelet  und  eine 
Auswahl  der  wichtigsten  Fundsliieke  vor  uns  sahen.  Der  Vortrag  des  Herrn 
Wosinszky  ist  mittlerweile  in  dem  üeneralbericht  über  den  Congress  (CJorrespon- 
denablatt  der  deutschen  anthropoL  Oeaellsdiaft  1889.  Nr.  10.  8. 185)  erschienen  nnd 
ich  darf  unsere  Mitglieder  anf  denselben  verwosen. 

*  Als  wir  uns  non  von  Wien  nach  Budapest  begeben  hattea,  konnten  wir  uns 
dem  Anreize  nicht  entsiehen,  der  sehr  firenndliehen  und  dringlichen  Einladung  dos 
fTnifen  Apponyi,  ihn  in  Lengyel  zu  besuchen.  F(d::('  zu  1  »  iston.  So  beschränkt 
iins'Mi  Zeit  war,  so  beschlossen  wir  doch,  ein  Pmir  Tage  für  diese  sn  seltene 
Gelegenheit  frei  zu  iiiuehen.  An  der  Partie  betheiligten  sich  die  Herren  Vu.">s, 
Bartels,  Tischler,  Grempler,  Ilcgcr,  Much  nnd  Joh.  Bänke.  Letzterer  hat 
in  dem  Generalbericht  (a.  a.  0.  Nr.  9.  8. 79)  gleichfsDs  schon  ttber  die  Ezcuraion 
und  die  Eindrücke,  welche  wir  von  dem  gastlichen  Empfange  in  dem  schön  ge- 
legenen Schlosse  des  Grafen  empfangen  haben,  boriditet.  uiui  ich  kann  mciners^ta 
nur  hin^uftl^n  II,  dass  wir  es  tief  bedan»  rten.  uns  so  schnell  von  einer  sn  u'-ebildeten 
und  lieth  fiswürdicjen  Familie  nnd  aus  einer,  fUr  Archäologen  so  lehrreichen  Um- 
gebung wiuiier  iüsreissen  zu  müssen. 

Die  Eisenbahn  führte  uns  am  Morgen  des  13.  August  von  Budapest  alsbald 
auf  das  rechte  Ufer  der  Donau,  welche  hier  gerade  nach  Süden  strömt  Die  Bahn 
iftuft  lange  Zeit  siemlich  parallel  mit  derselben,  jedoch  in  einiger  Entfernung  daron, 
durch  ein  weites,  ebenes  Land  in  der  Richtung  auf  Fünfkirehen.  Bei  Ö?d,  das 
mir  noch  von  dem  internationalen  Gongrosse  her  in  lebhafter  Erinnerung  war,  be- 
ginnen am  Ufer  der  D.mau  niedrige  Höhenzüge,  die  sich  zwischen  Bahn  und 
Fluss  einschieben  und  uUmählich  tiefer  ins  Ljmfl  rücken.  Es  ist  das  nlte  Pannonien 
im  strengeren  Sinne  des  Wortes,  das  wn-  duiciizuhea,  jener  wellgescliichtlich  so 
bedentnngSToUe  Winkel,  in  welchem  sich  seit  dem  ersten  Aoftr^en  der  Börner 
bis  som  Einbrüche  der  Magyaren  eine  wahre  Wirbelbewegung  der  Volker  toU- 
zogen  hat  Kdten  und  Bdmer,  Qennanen  und  Avaren,  Slaren  und  ICegyaren  haben 
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neb  hier  im  Laufe  dar  Jahriranderto  Terdr&ogt,  bald  als  friedliche  Anaiedler,  bald 
ib  BSroberer,  bald  als  Flflchtlinge.  Eine  grosse  Zahl  der  genaaniscbeii  Sütinme 
nnaeies  Ostens  hat  hier  ihre  Schlachten  unter  einander  ausgefochten  und  sich  gcgen- 
^oitt^^  vornicliti't.  l>is  endlich  der  lot/tc  von  ihnou.  die  Fvangobarden,  wie  ich  m  ulich 
iE  Krinticrunf,'^  Ln  brarhi  habe  (Vcrh.  I^SH.  S. /iH,  Iw.si),  S.  (j27),  das  Land  f'reiwülig 
räumte  und  von  hier  aus  seinen  sit  i^^reichen,  aber  schliesslich  zu  seinem  eigenen 
Untergange  führenden  Einfall  in  Italien  unternahm.  So  fand  hier  die  lange  Periode 
der  grossen  Völkerwanderung  ihren  Absehlass.  Es  war  eine  folgenaebwere  B»* 
gebenhdt,  als  die  LangolNUPden  abvogcn  und  des  Land  den  Avaren  tibeiliessen. 
Die  Cteschiehte  der  ganaen  Folgeseit  bis  au  unseren  Tagen  ist  dadurch  bestimmi 
worden. 

Diese  Gedaakon  bewegten  mich,  als  ich  die  fruchtbaren  OeflUle  überbliektr, 
die  sich  vor  unüeron  I51icken  airsdrhuten.  Noch  ist  keinf«  Stolle  mtdeokt  worden, 
velchc  mit  Sicherheit  ulo  ein  Fundort  langobardischer  Reste  bezeichnet  werden 
kannte.  Denn  so  mhe  an  die  Zeit  des  AoTenlhalles  der  nordischen  Gäste  die  Gräber- 
Mder  am  Plattensee,  deren  Bedenftnng  Ittr  die  Völkerwandemngsgescbichte  erst 
leWIun  Hr.  t.  Pnlszky  (üngarische  Beme  1889.  S.  465)  dargelegt  hat,  heranreichen, 
&o  hören  ihre  Beigaben  doch  sämmtlich  vor  der  Ankunft  der  Langobarden  in  i'anno- 
nien  auf  (Vcrh.  188>J.  ^.  ^y22.  iss'».  S.  Wie  wir  weiter  vorrückton,  machte 

ans  Hr.  Wosinszky  auf  eine  ileihe  von  nlt^^n  „Schanzen"  aufmerksam,  welche 
namentlich  die  östhchen  Höhenzüge,  jedoch  auch  einzelne  westliche  auszeichnen, 
aber  keine  denelben  scheint  bis  jetzt  genauer  uutersncht  und  chronologisch  sicher 
gesteift  an  sein. 

Gegen  lüttag  gelanglm  wir  in  das  Tolnaer  Oomitat,  in  dessen  aadlidistem 

ßide  Leng3^1  gelegen  ist  Der  östliche  Berg'/ug  erhöht  sich  hier  alhntthlich  und 
mit  ihm  verbindet  sich,  fast  unter  roehtem  Winkel,  rin  Quorrtickon.  von  Ost  nach 
W't  ziehend,  der  die  Wasserscheide  g<  fr'-n  l"iinfkir(  licn  bildet.  Der  Kapos-Flus.s, 
an  dessen  Ufer  die  Bahn  hinzieht,  umÜi<  sst  hier  mit  emer  starken  Biegung  von 
Westen  her  den  Bergzug,  um  sich  der  Donau  zuzuwenden.  An  der  Biegung  selbst 
ii^  das  statdiefae  Dorf  Kurd,  wo  wir  die  Bahn  verliesscn,  um  zu  Wagen  die 
fldhe  ron  Lengyel  an  erreieM»* 

Kord  sellNtt  ist  in  der  Qeschiofate  der  neuer«  n  [irähistorischcn  Entdeckungen 
von  ganz  besonderer  Bedeutung.  Hier  war  es,  wo  im  Jahre  1884  der  grosse  und 
in  seiner  Art  einzige  Fund  von  14  Bronzcciston  g-emacht  wnrdo.  Der  an  sich 
Weine  Kapos-Fluss  war  in  den  Sommermonaten  ziemlich  seicht  geworden  imd 
badende  Kinder  bemerkten  in  seinem  Ufer  einen  glänzenden  Gegenstand;  es  war 
ik  enie  Oiste  und  als  sie  herausbefördert  war,  folgten  sehr  bald  andere.  Auch 
Öiaf  Apponyi  gelangte  In  den  Besits  eines  solchen  Qefüsses  und  Hr.  Wosinsky 
^chie  sich  nun  alsbald  an  die  genauere  Erforschung  der  Stelle.  Sein  vortreff- 
licher ßeridik  steht  in  der  Ungarischen  Revue  1886.  S.  309.  Es  stellte  sich  heraus, 
ttass  unter  «'inor  ^  Fuss  mächtigen  Torflajjo  ein  j^rossor  Bron/T-Pithnfi  (der  Name 
.Kessel"  ^iebt  ein  unrichtiges  Bild)  von  umgekehrt  kegelturmiger  (iestalt  und 
'^'1  '■■<•  [föhe  verborgen  war;  sein  Bodendurchmesser  betrug  28,  der  Oeffnungsdurch- 
ctesser  65  cm.  Dahn  steckten  oder  hatten  geüteckt  die  14  Gisten,  welche  im 
TesentUcben  die  Bigensehallen  der  in  Italien  unter  dem  Hainen  der  eiste  a  cor- 
^•aif  der  getippten  Eimer,  bekannten  Gefftsse  besitaen. 

£1«  handelt  sich  dabei,  wie  bei  dem  von  mir  beschriebenen  Eimer  TOn  Priment- 
"orf  im  Grossherzo^'"thüni  Posen  (Verh.  1874.  S.  I  H).  um  jono  arohaifsche  Form 
^''Q  GefUsscn,  wolclie  üus  ^aii/.  dünnem,  gewul/iftn  i\\\vv  •^chiiiuiüertem  Urou/.elilecli 
Mehea  und  keinerlei  Lothung  erfahren  haben,  sondern  durch  Bronzcnietc  m- 
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sammengena^t  Ii  sind.  Die  geripptm  /.oigen  zugleich  im  ganzen  Umfange  eine 
Rciho  paralleler,  flach  TOi^triebener  Wülste,  zuweilen  kleine,  von  innen  her  top- 
gewölbte  Punkto  und  an  dem  fluchen  Bodenstück  mehrere,  abwechselnd  vt^rtiefte 
und  Tortretende  Zonen.    Derartige  Eimer  «ind  in  bland  nur  weiugc  ge- 

fundfu;  diesseits  des  Rheins  einige  in  der  Pruvinz  Hannover  und  einer  bei  Pans- 
torf in  d«'  Nihe  von  Lübeck.  Mein  Primenter  Eimer  irt  der  einzige,  welcher  in 
Dentschlaad  Ostlich  Ton  der  Oder  ra  Tage  gekommeo  ist  Schon  ana  diesem 
(trande  ist  der  Fond  ron  Knrd  von  grosser  Widitigkeit  für  vns,  zumal  da  Heir 
Wosinszky  (a.  a.  0.  B.  314)  angi  ^t.  dass  die  ornamentale  Einrichtung  des  Bodens 
seiner  Tistt  n  sirh  nur  an  den  Exnnplaron  von  Eygenbilscii.  I.nttum,  Panstorf  und 
Primmtdort  linde.  Wennß^1oi(  h  diise  Angabe  etwas  zu  au<s»  (ili<  sslich  ist,  so  wird 
man  doch  daraus  auf  eine  Identität  der  Bezugsquelle  schliessen  dürfen. 

In  dieser  Beziehung  kam  anter  den  näher  gelegenen  Plätzen  frtther  nur  Hall- 
atatt  in  Betracht.  Ich  darf  jedoch  wohl  anf  meine  alten  Erörtenmgen  verweisen, 
in  denen  ich  die  Beweise  nsammeDgeslellt  habe,  welche  für  die  Heikanft  ans 
dem  cisapenninisc  Ik.mi  Italien  sprechen.  Schwerlich  sind  nach  Eygenbilsen  (in  Lim- 
bnr<^'  oder  nach  Fiankroioh  jemals  so  gross.'  flrrätln'  vf>ii  Rallstatt  her  gelnaclit 
worden.  Auch  der  Fund  von  Kurd  erscheint  iim.  Wosins/ ky  als  ein  importirler, 
und  /war  als  ein  etrurischer;  er  nimmt  an,  diiss  ein  Kulm  mit  dem  werthvollen 
Material  an  der  Stelle  gesunken  sei.  Gegen  diese  Hypothese  lässt  sich  einwenden, 
dass  dann  doch  andi  wohl  andere  Oegenatftnde  in  die  Tiefe  gesvnken  sein  wlirdeo, 
wfihrend  ansser  den  BronsegelSssen  nicht  das  ICndeste  entdeckt  worden  ist.  Da- 
gegen liast  sich  Einiges  dafllr  sagen,  dass  daa  Qanze  absichtlich  versenkt  wof* 
den  ist. 

In  Italien  wurden  diese  Cisten  vor/nsj-swciso  rebrnnoht,  nm  die  Asche  nebst 
den  Resten  der  caicinirten  GelHMne  der  Todleii  aur/unehmt  ii.  I'm  i  dum  imernatio- 
nalea  Congrcss  in  Bologna  l*^<i  sahen  wir  zahlreiche  solcher  Grabeisten  bei  der 
Oertosa  an  Tage  kommen.  Auch  die  Gisten  von  Lnttnm  nnd  Nienburg  in  Hannover 
dienten  als  AschengeiSsse  in  Htigelgräbem.  Dagegen  hatte  die  Oiste  von  Priment> 
dorf  mit  einem  Grabe  nichts  zu  thun;  sie  wurde  anf  einer  Wiese  des  Obra-Bmchs 
ansgegraben,  wo  nicht  der  mindeste  Anhalt  auf  ihre  £xistena  hindeutete,  und  sie 
enthielt  nichts  al»  prächtigen  Brcnzeschmuck  und  ein  eisernes  Beil.  Zweifellos 
handelte  es  sich  als'i  tini  ( mik  n  Depotfund.  So.  denke  ich,  wird  es  auch  mit  dem 
t\inde  von  Kurd  sicli  vtrhalteu.  Bei  einer  Besprechung  der  werthvolien  Bronzen 
im  Museum  zu  Neu-Strelitz  in  Mckicnburg  habe  ich  nachgewiesen,  wie  häufig 
gerade  die  Bergung  von  sogenannten  Depotfhnden  in  kleinen  Teichm  oder  TOm- 
peln  stttttgefhnden  hat  (Verii.  1885.  8.  361).  Der  Kapos  ist  in  der  Oegend  von 
Knrd  ein  so  kleiner  mnss,  dass  es  mir  mindestens  zweifelhaft  erscheint,  ob  er 
jemals  zum  Waarentransport  gedient  hat;  nichts  scheint  mir  der  Vermuthung  zu 
widerstreiten,  dass  dir  Brnn7(-!rf*r:ithe  in  den  Flu??s  versenkt  oder  neben  demselben 
vergraben  worden  sind,  um  .später  wieder  hervorgeholt  zu  werden.  Die  Zahl  der 
Gcfüsse  spricht  sehr  dutür,  dass  der  Besitzer  ein  Händler  war,  gerade  so,  wie  der 
reiche  Gehalt  an  Schmucksachen  in  der  Primenter  Oiste  den  Oedanken  nahe  legt, 
dass  ein  Hftnptling  jener  Zeit,  der  flir  sich  nnd  die  Seimgen  gesammelt  hatte,  seinea 
Schatz  in  dem  Grunde  des  Primenter  Gorwal  Im  wollte  In  beiden  Fällen 
aber  wird  es  sl(  1\  um  importirte  Sachen  gehandelt  haben,  und  gerade  der  Fund 
von  Knrd  d>  nti  t  aul  die  alten  Strassen,  welche  durch  Nohcnm  nach  Italien  führten 
(Vcrliandl.  l^hH.  8.  :)0>^). 

Es  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  auf  der  „ lürkenschanze**  von 
Lengyel  nichts  geftmden  worden  ist,  was  einm  direklNi  Znsammmbang  mit  dem 
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Ftaade  Ton  Kurd  andeutet.  Obwohl,  wie  wir  noch  sehen  werden,  auch  da  oben 
ein  Bronzevolk  gewohnt  hat,  so  hat  es  doch  nichts  hinterlassen,  wns  bestimmt  als 
gleichaltrig'  bezeichnet  werden  könnte.  Sollte  sicli  (iicser  (jciri  nsiitz  besiiiii^en,  so 
würde  die  Wahrsäeheialichkeit,  daüs  der  Fund  am  Kupo»  einum  liurch/iehonden 
Hindier  oder  einem  rUckkebrendeb  Biuptling  angehört  biibe,  erheblich  gesteigert 
TrerdciL  — 

Der  "Weg  tod  Kurd  nach  Lengyel  fahrte  uns  hart  unter  der  „TOrkenachante^ 
die  linker  Hand  auf  dem  bewaldeten  Bergzuge  liegt»  Torttbor.  IndesB  der  Beat 

des  Tages  wurde  zmuichst  der  Betrachttins"  des  irrossen  Mriseums  im  Schlosse  gc- 
wulmt  t,  dessen  P.estand  Hr.  Wosinszky  auf  über  IlMmi»  Stiick  berechnet.  Das- 
s«jibc  enthalt  j><;hüne  und  seltene  Gegenstände  in  einer  «olciien  t^ile,  dass  es  mir 
kaum  möglich  war,  eine  vollständige  Uebersicht  zu  gewinnen,  zumal  da  die  ge- 
iwtene  Enge  der  Biame  eine  anag;iebige  Aoslegung  nnd  Abtheilung  der  Fnäd- 
«tlli&e  nicht  geatatlet  bat  kh  will  daher  in  Kflize  nnr  die  HauplicategoEien  anf- 
fthren,  welche  in  Betracht  kommen: 

1)  Die  Gräber  der  ne n Ii th i. sehen  Zeit,  welche,  tnit  Ausnahme  einiger 
Kupreraachen,  nur  Qeräihe  aus  Steiji,  üora,  iüiocbea,  Muscheln  lud  Thon  geliefert 
haben. 

2)  Die  Wohnpiätzc  derselben  Zeit,  in  deuen  ein  grosser  Reichthum  von 
TkongeschiiT  und  anderem  Hausgerüth,  Reste  der  Nahmngtrorrithe,  KllchenabfiUle 
0.  s.  w.  anagegraben  nnd. 

3)  Die  Grftber  und  Wohnplfttae  einet  Yolkea  der  fironseaeit,  im 

Beginn  der  Eisenzeit. 

Am  nächsten  Morp^en  führte  nns  Graf  Apponyi  in  die  TUrkensehanze.  Die- 
-Alu.'  mmmt  die  Kuppe  jenes  schon  vorher  erwähnten  Höhenrückens  ein,  der  sich 
vuQ  Lengyel  aus  unter  einem  rechten  W  inkel  gegen  iNorden  erstreckt  und  nach 
beiden  Seiten  atefl  abfillti  weatiich  gegen  «ka  KapoB-Tbal,  Satlich  gegen  ein  hflge- 
Ugea  Vorland,  hinter  welchem  aidi  die  weite  Donau-Ebene  analHfeitet.  An  diesen 
ibhingen  sidiieD  sich  beidereeits  Torw&lle  hin,  über  welchen  der  Berg  noch  weiter 
steil  aufsteigt.  Der  Rand  der  „Schanze"  ist,  je  oTich  der  BeschafTenheit  der  Ober- 
flache,  mit  einem  Enlwalle  nmg"pben.  der  an  l)ciden  Enden  höher  anff^ewnrfen  und 
rail  liin_'ani;e'a  versehen  ist,  wiihrend  er  an  den  steilen  Seiten  zum  Theil  ver- 
schwmdet.  Die  Grösse  der  Flache  wird  auf  i 4b4  ui  augegeben.  Der  innere  Raum 
ist  Teiiiäitaissmässjg  eben;  kleinere  Senkungen  und  Anschwellungen  des  Bodens 
abgerechnet,  war  nidila  Toriiaaden,  waa  auf  frOhere  Bewohnnog  hinwieB. 

Die  Anagrabongen,  welche  hier  seit  18ö2  Toigenommen  worden,  eigaben  m» 
BiChat  wesentlich  Wohnplätze.  In  dem  sehr  fetten  nnd  zusammenhaltenden  Löss 
stiess  man  auf  bienenkorbähnliehe  Höhlungen,  ü — 4  m  tief.  - — '»  im  Durchmesser, 
mit  einer  engeren  üeltnung,  durch  welche  man  einsteig-'  ii  mussie.  Anden»,  ebenso 
tiefe,  aber  kleinere  Höhlungen,  deren  Wände  mit  Hohrgeüechi  und  Lehman  wurf 
bekleidet  waren,  enthielten  in  sehr  grossen  Gefässen  verkohlte  Cerealieu,  hatten 
slso  ala  Yonratbsriome  gedient  Bndlich  fanden  aich  besondere  B^erheerde  mit 
nichtigen  Aaehenschichten,  aahlreichen  KtlchenabfiUlen,  namentlich  Thierknochen, 
voaä  Trflnmiem  Ton  Thonsachen.  Ueber  die  Ausstattung  im  Einzelnen  will  ich 
nicht  sprechen,  da  die  mehr  historisch  gehaltenen  Ansgrsbnngs-Berichte  daa  ge- 
aaoere  Vorständnis.s  sehr  ersehweron. 

Von  (Trabern  wurde  Anfangs  keine  Spur  cntdeekl.    Zur  f:r(is>!ru  Ueberi'aselmiig 
fand  uittii  sie  später  imnitten  der  AVohuuiigt-n,  und  /.war  an  zwei  versciuedenen 
Stellen,  einer  westlichen,  ana  der  bis  jetzt  etwa  50  Gerippe  ausgegraben  wnrden, 
«ad  einer  Michen,  in  der  Uber  80  Skelette  lagen.  Nach  der  Ansicht  dos  Herrn 
m 
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Wosinszky  waren  (Vws  Uhrii^t  ns  kfino  <  i';riitli(."hLn  üräber;  vielmehr  h;il>f'  man 
„die  Todton  auf  den  blusÄta  lk»deu  gelegt  und  »odann  mit  Erde  bedecivp.  Ich 
will  dieser  AulTuääung  nicht  widersprechen,  da  wir  nur  ein  frisch  guöiliietcs  ^Grab" 
aahen;  immoriiui  kann  ich  nicht  aagon,  data  ich  einen  benericbaTcn  Unterachied 
daaaolben  von  den  nna  gelttnflgon  Gräbern  wahrgenommen  hätte.  Dagegen  aeigte 
sich  auch  in  diesem  Falle  dieselbe  Lage  des  Gerippes,  welche  Hr.  S^osinaaky 
als  constunte  stark  betont  hat  und  für  welche  er  den  elwaa  flborraschenden  Namen 
des  liegenden  Hoekrr«  erfunden  hat. 

Bekanntlich  zalilreicho  prühistorist  lu  (  Iräber.  in  welchen  di-  l.eichen 

sit^ud  oder  genauer  iiuckend  beigesetzt  sind.  Auch  fehli  es  bcuU^n  i'iiges  nicht 
an  Naftnrvölkem,  welche  dicaen  Gebrauch  festhalten.  Selbst  MunieD  sind  ?iellhdi 
in  dieser  Stellung  in  Höhlen  und  GrabmiUem  begattet  worden.  Dabei  sind  die 
Kniee  gekrümmt  und  ge|>:en  den  Baach  heraufgezogen,  die  Arme  erhoben  und  nicht 
selten  bis  zum  Kopfe  oder  mindestens  bis  zur  Brust  heraufgclegt.  Denkt  man 
mA]  eine  solche  Leiche  mior  Mumio  auf  den  Bodt'n  ^j'olo^^t  und  auf  die  eine  Seite 
gewendet,  so  erhält  mnti  lii  ii  ..heuvnden  Hnrker'*.  Hr.  Wo.»sin!>si:ky  erklärt  diesen 
Gebrauch  aus  euiem  reiigio.sen  üeiülde;  man  habe  die  Leiche  wieder  in  die 
Stellung  gebracht,  wddie  der  Fötus  in  Mntterleibe  einnimmt,  „damit  sie  sich  bei 
der  Wiedeigebwt  anm  tiberirdischen  Leben  in  der  naittriidien  Lage  b^nde."  Man 
könnte  freilich  auch  sagen,  dass  der  FVttus  eine  solche  Lage  einnimmt,  weil  es  ihm 
XU  einer  anderen  an  Raum  gebricht,  und  dass  das  Bedflrfiiiss  der  RaumerspamiM 
genmi  el>enso  vorhanden  ist,  wo  man  Leichen  Erwaehsener  in  eniren  Räumen,  nament- 
lieh  in  Thiui-t Tassen  bei.setzt.  Ich  verweise  wegen  dieses  letzteren  Gebrauches?  ;nif 
frühere  Schrillen  (üeber  alle  Schiidel  von  Assos  und  Cypern.  Abb.  der  Akud.  der 
Wisäenschaflen  Berlin  1884.  S.  11.  Uebcr  alttrojanische  Gräber  und  Schädel.  Eben- 
das.  1882.  H.  9,  57).  Dabei  ist  nicht  zu  ttbersehen,  dass  die  hockende  Stellung  dem 
Orientalen  und  Afrikaner  noch  heute  die  bequemste  ist,  nnd  dass  er  auch  liegend 
in  dieselbe  zurückkehrt.  Welche  Erklärung  auch  die  ri<Atige  ist,  so  ist  es  doch 
jedenfalls  bcmerkenswerth,  dass  die  üe^^enden  Hocker  von  Lengyel  in  dem  west- 
lichen Gniberfelde  stets  anf  die  n  eliti .  m  dem  östlichen  auf  die  linke  Seite  freI^^t 
waren,  und  zwar  dii'  crstereu  mit  dem  Gesicht  nach  Süden,  die  zweiten  mit  dem 
Gesicht  nach  Osten. 

Da  bis  jetat  Uber  die  Schädel  der  «liegenden  Hocker**  nichts  Genügendes  be- 
kannt ist,  so  gewährt  es  mir  eine  besondere  Genugthunng,  wenigstens  einige  grund- 
legende Bemerkungen  über  dieselben  geben  zu  können.  Hr.  Wosinszky 
nachrichtigte  mich  schon  unter  dem  10.  December,  dass  er  den  einzigen,  noch  un- 
versehrt erhaltenen  Sehndel  nm  dem  Museum  von  I.  ni:ye!  an  mich  habe  absenden 
lassen,  während  die  von  uns  ausgegrabenen  Gebeine  noch  in  der,  inzwischen 
unzugänglich  gewordenen  Uolzhtitte  auf  der  Schanze  liegen.  Der  Schädel  i&t 
glttcktich  eingetrolTcn,  und  ich  kann  denselben,  zugleich  mit  den  besterhaltenen 
der  früheren  Sendungen,  nunmehr  Torlf^n.  Ich  aeige  von  den  froheren  den,  au 
dem  Skelet  des  Museums  ftlr  Völkerkunde  gehörigeo,  der  nothd Urftig  restaurirt 
worden  ist»  und  ans  der  mir  zugegangenen  Sendung  einen,  grossentheils  erhidten,  n, 
an  welchem  nur  der  Unterkiefer  und  die  Vr.i-lH  zerdrückl  sind  Eine  Detail- 
beschreibung füge  ich  bei;  jedoch  wird  es  hier  zunächst  von  Interesse  sein,  einige 
ullgemoiiie  Bemerkungen  zu  hören. 

Alle  diese  Schädel  machen  den  Eindruck  einer  bemeritenswertibra  Grösse.  Der 
einzige,  dessen  Ghipacität  aiemlich  sicher  an  bestimmen  ist,  ergiebt  ein  Maaaa 
?on  14^0  rem;  der  aua  dem  Museum  von  Lengyel  hat  annähernd  1400  cm  Da^ 
mit  atimmen  die  Cmfangsmaasse,  von  denen  das  horizontale  zwischen  dU  und 
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540  CC//I,  das  sagittale  swiBclieii  382  und  efewa  396  cm,  du  Tertikale  swisohen  310 

and  322  ccm  schwankt. 

Von  4  Schädoln,  an  denen  sich  Ltin^e  und  Breite  feststellen  lassen,  sind 
3  dolichocephal,  darunter  2  sogar  hyperdolichocephul  (index  und  (i7,ö); 
nur  einer  ist  mesocephal  (Index  78,2).  Dabei  ist  die  Hauptentwickelung:  eiae 
oeciptlale:  von  den  beiden  Scbftdeln,  an  welchen  allein  die  horisontale  ilinter- 
banpülange  befttinmit  werden  kann,  hat  dßt  eine  einen  Hinterhanptsindex  von  31,8, 
der  andere  raa.  34,4,  ganz  ungewöhnlich  hohe  Moasse.  Dem  entsprechen  die 
späi'T  prnnn  nn^ug-cbende n  Ent\vi('kt'lutii:.svrrhaUnis?sf'  Aov  Squama  occipitalis, 
nacK  iulic  h  dif  Huuii^keil  zahlreicher  iScli/.likiiuchrn  sn  der  Lambdanalit  und  selbst 
in  der  hiuiersien  Partie  der  Sagittalis.  In  der  sagilialen  Ausbildung  macht  sich  in 
der  Regel  die  Lunge  der  Parictalia  vorzugsweise  geltend,  und  es  kann  kein  Zweifel 
darüber  sein,  da»  dadurch  die  Hinterhauptaschuppe  atSrker  naob  rficlcwftrta  ge- 
diingl  iat,  ala  nadi  ihrem  eigenen  Sagitlalmaaaa  erwartet  werden  konnte.  Freilich 
iat  die  Grenze  zwiachen  Farietalia  ond  Occipitale  nicht  immer  genau  zu  bestimmen, 
wie  gerade  bei  unserem  Museumsschädel,  wo  die  Gegend  des  Lambda-Winkels 
xr,]\  von  Schaltlxnnpn  stockt  (Taf.  I.  Fig.  <j).  Ich  stelle  nachstehend  die  sagittaien 
Verhältnisse,  procentualisch  berechnet,  zusanunea: 


2 

3 

M. 

.  .  32^7 

34,5 
34,9 

34,5 

.   .  35,8 

88,5? 

Hinteriianplaachnppe 

.  .  31,4 

30,6 

36,8? 

Dif  I>asilare  Länge  (Foramen  magnum  bis  \asenwur/el)  beträgt  in  2  Fttllen 
102,  steht  also  einisrermnassen  zurück  ijofrf'n  die  ührip^rn  Verhältnisse. 

Was  dii'  Hdhf  bLirilTt.  so  Hess  sich  dieselbe  nur  m  2  Fallen  messen:  Ixitl*-- 
uiui  ii>t  der  Iudex  hypsicephal,  das  eine  Mal  einfach  (7'%9),  das  andere  Mal 
byperhypsicephal  (81,2).  Damit  stimmt  der  Ohrhöhenindeic,  der  bei  2  Schädeln  zn 
6C,1  and  67,0,  bei  awei  anderen  zu  62,6  nnd  63,5  berechnet  wnrde> 

Der  Geaiditaindex  ist  leider  nicht  an  bestimmen,  da  bei  aimmtliehen  Sdi&deln 
die  Jochbogen  BertrOnimert  sind.  Die  absolute  Höhe  des  Gesichts,  welche  sich 
bei  2  Scbiulf'ln  mps«?en  lässt,  ist  beträchilicli  (llö  und  IIH  w//,  und  dn-  An^i^en- 
ächein  spricht  dalUr,  dass  das  Gesicht  im  Ganzon  hoch  und  schmal  war.  Die 
Stirn  ist  breit  und  der  Nasenfortsatz  sehr  entwickelt.  Der  Ürbitidindex  ist  ent- 
ijw^hend  hoch:  90,0  und  91,4,  also  hypsikonch.  Der  Nasenindex,  der  leider 
Bar  an  einem  Schüdel  an  berechnen  ist,  erweist  sich  als  leptorrhin  (4.'),0);  er 
ist  wabracheuolicb  anch  bei  den  anderen  Schfidehi  so  gewesen.  Auch  der  Gesichts- 
winkel ist  gross:  72°  und  76*,  und  die  Zahnstellung,  mit  einziger  An^nalime  von 
Nr.  3  (Taf.  I.  h"^.  3),  ausgemacht  orthognath.  Dazu  kommt  ein  sehr  kräftiger 
hoher  Unterkiefer  mit  stark  entwickeltem  Kinn. 

Alles  zusammenj3:enommen,  ergiubi  sich  das  Bild  finor  vor/üblich  veranlagten 
Rasse,  welche  auch  mdit  die  mindeste  Andeutung  eiui  r  luranischen  oder  mungo- 
kaden  Abstammung  erkennen  lisai  In  einer  so  weit  xurttckgelegenen  Zeit  die 
Zagehddgkeit  derselben  an  &nsat  der  histoiisehen  Bevölkemngen  ansdrficken  zn 
vo!I<  II.  würde  Tenneaaen  aein.  Immerhin  darf  man  aagen,  dass  keine  arische 
B*;völkerung  schönere  Formen  hervorgebracht  hat,  und  dass  unter  allen  leben- 
den Stämmen  nur  die  nordarischen  eine  nähere  Verwandtschaft  er- 
keanen  lassen. 

Waü  die  einzelnen  Schädel  betrifft,  so  möge  hier  eine  emgehendere  licsprechung 
deiacibea  angoacfaloasen  weiden*): 

1)  SimmtUdie  Sehldelabbildnngsn  sind  aaf  V«  der  natOrliehen  QOme  redneirt. 
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1)  Der  Schädel  aus  dem  Museum  von  Lengyel  (Nr.  1)  ist  anscheinend 
der  eiiK'H  jungen  Miumes;  die  Zühnr  im  Unterkiefer  sind  zwar  bis  zu  den  Molares  II 
erheblich  abgenutzt,  die  Molares  ül  ubcr  fast  ganz  unvcrselirt.  Uie  Rauchen 
zeigen  trote  eines  fest  anhaftenden  Lchnibesatzes  eine  bellgelbliche  Farbe  und 
geben  beim  Anachliigen  einen  eigenthflmlich  klingenden  Ton.  Die  Scbüdolkapsei 
und  der  Unterkiefer  sind  ertr  ii^Iii  li  ( rhalten,  dagegen  fehlt  das  Gesicht,  and  die 
Hasiü  ist  bis  in  die  rechte  tichläfe  und  die  Unterscbuppe  des  Hintcrhanptes  gäns- 
lich zcrtrün\mcrt. 

Trotz  dieser  Mängel  bielet  der  Schädel  eine  siobe  Erscheinung.  Kr  ist  huig, 
aber  zugleich  breit  und  hoch  (Taf.  I.  Fig.  1)  und  von  beträchtlicher  Grosse.  Da» 
approximative  Maass  seiner  Capacit&t  betiügt  1400  eem.  Die  Form  ist  hypsi- 
doliehoeephal  (Breitenindex  74,3,  Höhenindex  75,9).  Zu  der  Länge  tragt  nament- 
lich die  stark  aui^ewölbte  Oberschuppe  des  Hinterhauptes  bei,  dessen  horizontale 
Länge  leider  nicht  zu  bestiinmcn  ist  Der  HorizonUUuinfang  betrügt  525,  die  Ent- 
fernung des  :iussf'r<'n  G(>hör;,'atii>fs  vdii  (irr  N'nspnwurzfl  ll.'{'/(/w. 

Vurn  sieht  mau  eine  vollständig  erhaluae  Suiura  frontalis,  welche* 
etwas  erhaben  ist;  sie  setzt  am  8—9  mm  nach  rechts  von  der  Sagittalis  an  der 
Goronaria  an.  Letztere  ist  in  ihren  mittleren  Theilen  wenig  gezackt  und  macht 
an  dem  Ansatz  der  Sagittalis  einen  stumpfwinkligen  AnsspmQg  nach  hinten.  Am 
Stephanion  hat  sie  rechts  ein  grösseres  SchnUbcint  links  dichte  Zacken.  Die 
Slim  ist  sehr  breit  (in  ininimo  J>.'»  ww)  und  iiicilrijr,  von  fast  wcihürlu  m  Aus- 
sehen; der  Nnsonfortsatz  breit.  j< doch  weiii^^  vortretend,  sihwathc  Vi  rtii  l'ung  der 
GlabcUa,  aber  keine  Supraorbitaiwülslc,  Tubera  schwach.  Uebei  den  Tubera  biegt 
die  Corvo  schnell  am.  Der  hintere  Thcil  des  Stirnbeins  lang  und  ansteigend. 
Scheitelcurvc  lang,  hinter  der  Goronaria  leicht  rertieCL  Sagittalis  bis  tat  O^nd 
der  Bmissarien,  von  denen  nur  das  rechte  Torhanden  ist,  das  dicht  an  der  Naht 
liegt,  stark  zackig;  dahinter  ein  i^rrisseres,  mehr  nach  rechta  entwlekeltes,  von  dem 
Lainbdawinkel  deutlitli  ^^ctrenntes  I nterpariet»!«»  mit  spinneniirtij'on  "RäiKlcrn. 
Die  Gegend  der  Tubera  panetalia  breit.  Das  Hinterhaupt  stark  vorstehend,  nanu  iit- 
lieh  links.  Die  überschuppe  klein,  aber  fast  capselartig  herausgedrängt  durdi 
aahllose  Wo  rm*  sc  ho  Beine,  welche  die  ganze  Spitee  umgeben  und  hier  eine 
2  CIN  breite  Zwischenlage  mit  grossen,  spinnenartig  verästelten  Schaltknochen  bilden. 
Die  stärkste  Ausbiegung  der  Schuppo  erstreckt  sich  an  der  Grenze  des  ersten  und 
zweiten  Drittids  der  Lambdanaht  von  rechts  nach  links  hinüber.  Weder  Protu- 
b*Tantia,  noch  Torus  occipit.  liin»»;!«'  tnicbai^  ganz  schwach.  Untrrschuppe  fitst 
hun/.ontal.  Plana  teinporalia  undt  uilidi.  ^cblüfen  voll,  besonders  die  Fortsätze 
des  Stirnbeins.    Squamae  tempor.  piuii. 

Vom  Gesiebt  ist  nur  der  Nasenfortsats  erhalten.  Die  Sni  nasofirontalis  nach 
oben  gebogen,  die  Nasenbeine  sehr  schmal,  Rücken  stark  eingebogen,  so  dass 
offenbar  der  unt*  re  Theil  der  Nase  vorgeschoben  sein  musste.  Vom  Oberkiefer 
ist  nur  der  alveolare  Theil  in  seinen  hintersten  Abschnitten,  links  mit  3,  rechts 
mit  1  Molaris  v«)rhand('n. 

Der  l'nterkieter  gross  uiul  stattlich,  in  der  Mitte  3.),  mit  den  Zahnen  -Ii»  u.m 
hoch.  Der  Alvcolarrand  etwas  vorgebogen,  die  Zähne  gross,  besonders  die  Mo- 
lares I  ond  II.  Die  Schneidesähoe  stehen  gerade,  aber  so  eng,  dass  der  linke 
mediale  Incisivus  nach  hinten  hinansgednLagt  ist.  Kinn  vortretend,  dreieckig,  in 
der  Mitte  am  unteren  Rande  eingebogen,  Seitentheile  dick.  Ae.ste  breit  (3A  mm), 
aber  niedrij,'-:  der  Fruc.  coronoides  misst  senkrecht  60  der  Proc.  condyJoi(icH 
in  schräger  iiichtung  .'»0  ist  daher  niedriger,  als  der  erstore,  von  dem  er  liureh 
eine  wcilc  Incisur  getrennt  ist.    Die  Winkel  sehr  sehnig,  nach  aussen  wenig  aus- 
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gebogen,  rotzdem  beträgt  ihre  Distanz  100  no».  Der  untere  Rand  vor  dem  Winkel 
kaum  abgesetzt  aber  durch  eine  Art  von  Tiibernsität  auss:<*^pichnet. 

Fs  Briden  sich  uoch  der  Atlas  und  die  fülgenden  3  Wirbel,  sämmtiich  gross 
luiii  kruftig,  über  uhne  besondere  Merkmale. 

))  Ein  Sch fidel  der  froheren  Sendung,  einem  eHen  Hanne  angebörig 
(Nr.  mit  aahlreiehen  Furchen  heraborgewaebsener  Pflanzenwurseln  ttbensogen. 
Die  BaiU  nnd  die  Umgebnng  des  For.  magnvm  fehlen.  Der  übrige  Sehfidel  war 
ganz  aoitrummert  "hat  sich  aber  an  Dach  und  SeitentheUen  zienili(  Ii  ^ut  zusammen- 
fügt n  lassen.  Vom  Gesicht  sind  nur  das  rechte  Wangen-  und  Jochbein  und  die 
rechit»  Haltte  des  Überkielers,  an  welchem  jedocii  alle  Zähne  bis  auf  den  fast  bis 
zur  Wur/cl  abgcschliiTencn  Caninus  fehlen,  erhalten.  Die  hinteren  Alveolen  sind 
Obliterirt,  die  vorderen  offen.    Unterkiefer  nicht  vorhanden. 

Die  Oapadtfit  Ifisst  eich  nicht  bestimmen,  doeh  atnd  die  Umfangsmasissc  gross: 
das  borisonlale  misst  514,  das  Tertikaie  das  sagittale  382  mm.  Die  Form  ist 
hypsiraesocophal  (Breitenindex  78,5^  Ohrhöhenindex  ('"JO  Hinterhaupts- 
index hat  eine  betnichtliche  f.üng'o:  er  benehmt  sich  auf  U.fi.  Dem  entspricht 
<iie  Bethciligung  der  cinsselnen  Schach'labschuitto  an  der  Sa^^iiialcurve,  welche  für 
das  Stirnbein  H->.7.  für  das  Mittelhaupt  6b,H,  für  die  Squama  occipit.  31.4  pCt 
ergiebt.  Die*  direkte  Entfernung  der  Nasenwurzel  vom  äusseren  Gehörgange  be- 
trüg 107  mm. 

Die  Stirn  siemlicb  breit  (98  mMt\  aber  nidit  hoeb  und  etwas  sorfldigelegi 

Kasenfortsatz  und  Snpraorbitalwülste  kräftig,  Stirnhöhlen  nach  unten  geOflbet,  «tie 
rechte  Incisura  snpraorb.  in  einen  Kanal  verwandelt.  Glabella  tief,  Tubera  schwach. 
Uintcrer  Th^il  des  Stirnbeins  lang  und  ansteigend.  Die  iSa^ittalis  verschwindet 
gleich  hinter  der  Corouaria  und  wird  auch  weiterhin  mvhi  w  ieder  sichtbar.  Auch 
der  Lambdawinkel  ist  nicht  deutlich,  so  duss  die  Grenze  zwischen  Mittel-  und 
fltaleriiaupt  nur  kttn^ü^  oonstmirt  «erdmi  kann.  An  den  Sehenkdn  der  Xjambda- 
saht  ist  der  untere  Abschnitt  noch  erkennbar,  der  obere  undeutlich.  Der  Mittel- 
kopf  hoch  gewölbt  und  breit,  am  meisten  an  den  sdir  vollen  nnd  forsLehenden 
Tubera  pariotnliu.  FrOher  Abfoll  der  Scheitelcurve.  Hbterhaupt  sehr  hodl  und 
voil.  die  ( )l*erschuppe  stark  ansgewölbt.  Protuh.  oecip.  knifti-r,  aber  kein  Toms. 
Üie  Lineae  nuchae,  besonders  die  unteren,  dcuilicli.  (n^cn  das  For.  ina;,niura,  wel- 
cäes  ausgebrochen  ist,  eine  grosse  Üache  mediane  ürubc.  Die  Froc.  mastoides 
idir  gross,  mit  tiefer  Incisor. 

Die  Jochbogen  wenig  vorstehend.  Das  rechte  UTangenbein  gross,  mit  starkem 
Körper.  F^iasa  canina  voll.  Die  cum  Theil  erhaltene  rechte  Orbita  scheinbar 
dach. 

Dab>'i  landen  f^ich  einige  Phakingen,  deren  Rinder  stellenweise  mit  niedrigen 

Üsteophytt-n  besetzt  sind. 

3)  Ein  Schädel  der  früheren  Sendunj^  (Nr.  H.  Taf.  T.  Fijr.  2  und  3),  in 
Mehreren  Beziehungen  der  bestcrluütene,  wenngleieh  au  den  unteren  i  heilen  stark 
tttdrOckt  nnd  durch  Thon  verklebt.  Er  hat  einige  grosse  altere  Löcher  rechts  an 
der  Schlfife  und  hinter  dem  Ohr,  und  ein  klemes,  frisch  (mit  einer  Pieke?)  ein- 
Sehanenes  am  linken  Tuber  parietale.  Dei  Unterkiefer  ist  in  der  Mille  gebrochen 
nnd  weit  nach  links  verschoben,  so  dass  das  Kinn  beträchtlich  über  die  Mitte  ge- 
tiriingt  ist;  dabei  is-t  der  rechte  Ast  auch  noch  eingedrückt*).  In  gleicher  Weise 
üad  die  Halswirbel  verschoben :  der  Atlas        ganz  auf  der  Unken  äeite,  ein  an- 


1}  In  deiT  Zeichnung  ist  auf  Grund  der  vurhandenen  Theilstückc  ciuc  idcult*  Bestau- 
ntisa  der  NormsbkeUnag  vetsnoht 
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derer  Wirbel  vor  ihm  innortialb  der  Curve  des  Unterkiefi^rs,  ein  liruch''tück  eines 
dritten  rechts  in  der  Ohrgegend.  Und  das  AJles  ist  durch  j^anz  harte,  last  steinig 
gewordene  LeimuuaaseD  zusammengeklebt  und  würde  sich  ohne  Gefahr  weiterer 
Zertrttmmenuii^  nicht  henoiarbdteii  lassen.  Nur  an  der  Oberflttcbe  des  Sediädel' 
dflches  lassen  sich  ganzp  Platten  von  Lehm  absprengen:  man  sieht  alsdann  eine 
hellgelbe  oder  «  rissr.  recht  feste,  im  Allgemeinen  glatte  Flüche,  welche  durch 
Pflanzenwur/cln  vielfach  gefurcht  ist  Aach  der  Innenraiim  des  Schädels  hat  sich 
niit  einiger  Mühe  räumen  ln?<ien 

Dieser,  einem  jun^>  ii  Indiv  nlimm  angehorige  Srhädr!  l>rsitzt  vielr  wcihlu  hc 
Eigenschaften,  ist  aber  ducii  wühl,  nach  lieriicksichtigung  aller  Umstände,  als  der 
eines  jungen  Mannes  zu  diagnosticireii.  Die  Holares  III  sind  noch  nidtt  «Weh* 
gebrochen.  Die  Oa|Mcität  ist,  trotz  des  hier  und  da  noch  anhaftenden  Lehms,  be- 
trächtlich: 1450  com.  Ihr  entspricht  die  Qrösae  der  Umfangsmaasse,  von  denen 
das  horizontale  515,  das  siigittale  3H^,  das  qnerrertUcalo  'd'IOmm  bctrSgt 

Dir  Form  orsrhi  int  schon  bei  der  äusseren  Betrachtung,  und  zwar  in  allen 
AnsichU  n.  lan;.',  üclmml  und  hoch  (Taf.  I.  Fig.  .i):  bei  der  Berechnung  erweist  nie 
sich  als  hyperhypsi- und  hyperdolicbocephal  (Breitenindex  (>y,8,  liohenmdex 
H\y2).  Die  lünge  ist  hier  nodi  mehr,  als  bei  den  tlbrigen,  occipital:  der  üioter- 
banptaindex  erreicht  die  ganz  ungewöhnliche  Grösse  von  94,4.  Die  basilaren 
Distansen  sind  freilidk  such  nicht  klein,  und  unterscheiden  sie  sich  unter  ein^ 
ander  nur  wenig:  die  Entfernung  der  Nasenwurzel  vom  Foramen  magnum  be- 
trägt U)."),  vom  Ohrlocho  1Ü4  mm.  An  der  S('hr  it(  l(nii  \ i'  bctheiligen  sich  das  Fron- 
tale mit  'Myi'y,  die  Farietalia  Ö4,7,  das  Occipitale  mit  iiU,t>  pCi,  also  in  sehr 
schönen  Verhältnisiien. 

Die  Kühte  sind  sämmtlich  vorhanden  uud  im  Ganzen  wenig  gezackt.  Die 
sehr  einAudie  Ooronaria  ist  nur  an  den  Stephanien  feinzackig.  Ebenso  ist  die 
Sagittalis  in  ihivm  mittleren  Drittel  lan^  gcxacki  Der  Lambdawinkel  sehr  flach, 
in  dem  n  i  hten  Schenkel,  dicht  am  Winkel, .  ein  lünglieher  8ch:t  Itknochen;  die 
tlbrigen  Theilc  der  Naht  fein  gezackt.  Plana  teniporalia  undeutlich,  scheinbar  nicht 
bis  tu  den  Tubern  reichend.      iiläfon  voll.  Squamae  temporales  gerade  und  plntU 

Stirn  sehr  breit  (S»'.>  mm  muiiinui),  senkrecht  gestellt,  zwischen  den  Tubera  vor- 
gewulbl.  Nasenfortsatz  brcj^  aber  zicmlicli  platt.  Keine  Supraorbualwulste,  Ränder 
der  Aqgeuhöhlcn  gam.  glatt  Olabella  veni^  ausgebildet,  üeber  der  Tubefallinie 
scSmelle  Wendung  zu  der  laiig«i.  Sdieitelcurve.  Der  hintere  Abfall  begfaiat  mit 
der  parietalen  Intertuberalliuie,  entwickelt  sich  äbcr  sehr  langsam.  Das  Hinter- 
haupt weit  hiiKiu^^'Pschoben,  die  übersehuppe  am  meisten  rorstchend,  jedoch  wenig 
gewölbt-    ünterschuppe  hintr.  fH«t  fremde,  s<"hr;ij:  jrfsti  lli 

In  tler  Basilaransicht  •  isciu  ini  (icr  Schaiiel  sehr  lang  und  ii.irii  hiiit*'ii  breii 
gewölbt.  Er  gleicht  dem  eines  amerikanisciiiti  Longhead.  Das  Furamen  magnum 
In^it  oval,  33  auf  27  mm  im  Durchmesser,  Index  81,H.  GdenkhdclGGr  niedrig. 

Das  Gesicht  (Taf.  I.  Fig.  2)  hoch  (115  mm)  und  schmal,  der  Index  leider 
wegen  Fehlens  der  Jochbogen  nicht  zu  bestimmett«  Wangenbeine  etwa»  schrig 
gestellt  und  nach  vorn  gerückt,  so  dass  der  Infraorbital  ran d  beträchtlich  vor  dtm 
supraorbitalen  vorsteht;  Distanz  beider  Wangenbeine  Orbitae  sehr  gross 

und  hoch,  hypsiknnch  Nase  lang  und  schm.il,  \\  ur;';i !  wenig  einj^esonkt. 

Rücken  etwas  gerundet,  schwach  eingebogen,  Apertur  hocii,  Index  leptorrhin 
(45,0).  Gesichtswinkel  72**.  Fossae  caninae  wenig  vertieft.  Aiveolarfortsatz  eher 
knrs  (16  mm),  leicht  prognath.  ZShne»  besonders  die  vorderen^  greia,  wenig  ab- 
genutzt. 

Unteiidefer  stari^  in  der  Mitte  34  mm  hoch;  das  Kinn  wenig  vortr^rad,  dret- 
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eckig,  tm  vnlerai  Bande  aiuigeschweift.  A«t  ntiBag  htat  (28  mm),  niedrig,  sehr 

schräg  anLTPSPtzt. 

4)  Der  fcjch.i<ii  i  (U  s  hi*'sii:»  ii  Musouras  für  Völkerkunde  (M.  Taf.  T. 
Fi^.  4 — <»)  war  gänzlich  Ktruüuiinert,  hat  sich  aber,  einschliesslich  des  Gesichts, 
troU  mancher  Defekte,  fast  ganz  restaarirea  lassen.  Die  Knochen  sind  gelbweiss, 
sehr  brttchig  und  durch  Baamwarzeln  Ticlfach  geftwchi  Die  Warn  atark  abge- 
aehliffen,  nor  die  Molarea  III  noch  riemlidi  intaki 

Der  Schädel  bot  einem  Manne  in  den  besten  Jahren  angehört  und  bietet  das 
Bild  einer  schönen  Entwickelung.  Insbesomlere  ist  er  prächtig  orthognath  und 
von  betriichtliehcr  Grösse.  Allerdings  ist  die  Capaci(:it  nicht  zu  HoMtimmon,  aber 
die  üniiungänmuüeie  sind  ron  un^ewöbuUchtir  Gröüäe:  das  horizontale  misat  Ö40, 
du»  sagittolc  etwa  39G  mm. 

äeine  Fom  ist  ortho-hyperdöliohocephal  (Breitanind»  67,5,  Ohrhfttien- 
index  63,5).  Er  iat  lang,  aehnud  nnd  nOaeig  hoeh  (Tat  L  Fig.  ö).  Die  lange 
Scheitelcnrre  erstreckt  sich  bis  auf  das  ausstehende  üintcrhaupt.  Die  Betheili- 
gnng  der  einzelnen  Schädelknochen  an  der  Bildung  der  Scheitelcurve  lässt  sich 
nicht  genau  hr^timmon  wonr^n  df»r  violpn  Sehaltkntirhen  am  Hinterhaupt  (Taf.  I. 
Fig.  •'):  rt'cluit'i  man  die  8uj:iUalis  Ins  an  dic^c  Schaltknochtii.  «Irücken  sieh 
die  procentualea  Antbeile  der  einzelnen  öchadelabschnittc  durch  die  Zahlen  34,5,  2ii,ö 
und  36,8  am.  SelbeiTenOtaidlioh  kt  dieae  Einflieünng  nicht  wttitlidi  zn  nehmen.  — 
Die  fibendl  ofBmen  NiUite  aind  atarii  geaackt  Um  den  Lambdawinkel  (Fig.  G)  liegt 
eine  bia  m  16  miu  breite  Zähnelang  mit  zahlreichen  Jjstercalarfcnochen;  anaaenkun 
nodet  sich  im  rechten  Schenkel  der  Naht,  3  cm  nnter  der  Spit^« .  rin  dreiedcigea 
Sch  .iltst  ück.  wt'Iclifs  iti  (liv  OV)erS(  huppf»  eingreift.  Links  danolicii,  last  ganz  ver- 
deckt (ltir<  h  <  itu'  L^rossc  (juerspaite,  ein  i;ro*««!orfs  Scliaitstürk,  dajs  mit  dem  erstcren 
ein  Os  triquetruia  bipartitum  dargeäbelU  habtu  dürfte. 

Die  Stirn  hat  mehr  weibliche  Form:  obwohl  sehr  breit  (97  wm  minimal),  ist 
aie  nicht  hoch  und  ctwaa  fliehend.  Der  NaamfortflatB  missig  breit  und  Torstehend; 
Ton  ihm  ana  ateigt  jederseita  ein  Iniraer  Stirawnlat  achrKg  nadi  anaaen  auf.  Die 
Ränder  der  Augenhöhlen  aind  niclit  vorgetrieben,  Glabclla  mässig,  Tobom  schwach. 
Ilinterstirn  lang,  aber  wenig  ansteigend.  Parietalia  lang,  jedoch  mehr  in  den 
S.'itf ntheilnn :  Ttibera  breit  vortrctond.  Ohprsrhuppe 'gross  und  im  oberen  Ab- 
srhmttc  stdik  gtiwulbi.  Die  Proiub.  occip.  ext.  tnli  m  Form  einer  staiken,  aber 
kuizen  Querleiste  mit  ganz  scharfer  llorizontalkantc  buiTor;  unter  ihr  liegt  ein 
aCarker  Abaats.  Die  Vorhältnisse  der  Lambdanaht  aelbal  sind  achon  rorher  angeführt 
Cotendrappe  mit  starker  Mnskehseichnang.  Kurs  hinter  dem  Foramen  magnnm, 
dessen  Umgebung  zi-rtrümmert  iati  endet  die  Squama  occip.  mit  einem  scharfen, 
wie  gewaltsam  abgeschlagenen  Rande.  —  Plana  temporalia  undeutlich,  aber  jeden- 
tä}h  niedrig  und  nicht  bis  au  den  Tnbera  reichend.  Schläfen  aertrammeri  Proc. 
mastoidcs  enorm  gross. 

Das  Gesicht  (Taf.  1.  i'ig.  4)  erscheint  hoch  und  schmal,  der  Index  ist  aber 
vegen  Mangel  der  Jochbogen  nidit  zu  berechnen.  Die  'Wai^enbeine  angelegt;  die 
Tnberoaitaa  nudaria  infer.  dnreh  den  Oberkieferfortaata  gebildet  Orbttae  etwas 
eckig,  gross  und  hoch,  hyperhypsikonch  (91,4).  Die  Naae  grossentheils  aer- 
atÖrt;  das  vinr  «  iliulteiu- Nasenbein  schmal  und  am  Bftcken  eingebogen,  die  Apertur 
pni:,  r'rr-sM  litswinkel  Tb*'.  überkiiT»  r  kirifti^;.  Fopsap  caninae  tirT.  Alvrokn  fortsatz 
laiigt'r  (iö  mrw),  aber  wenig  vorlivti mi.  Dir  Zuluie  waron  wainscln  inlich  toH- 
atäodig,  aber  der  Kiefer  ist  in  der  Miue  und  iimten  zerbiociien  und  hat  sich  nur 
schwer  cnaammenfügen  lassen.  Die  Schneidezähne  stehen  gaiu  wtiug  vor.  Gaumen 
tief  lad  miiaaig  breit. 

Der  Unterkiefer  groaa  md  'ron  ganz  männüriier  Form.  Die  Milte  iat  82  mm 
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hoch;  die  Schneidezähne  treten  wenii:  vor.  so  dsiss  der  Ge^nmmt^'indimik,  wie 
schon  gesagt,  orih(t:;iiath  ist.  D.is  tm  ii  gerundete  Kinn  steht  x'lir  hctiachlhch 
vor.  Seitentheile  von  massiger  Starke,  dagegen  die  Aeste  breit  (31  mm),  slt-il,  fast 
rediiwinklig  ungesetzt,  beide  FoHaätse  i^^ich  bodif  der  Proc.  coronoides  in  gerader 
Bichtung  67  mm  hoch,  Incisur  knrz  und  sekht.  Die  Winkel  nach  aussen  etwas 
abgebogen,  jedoch  nur  98  mm  (wie  die  Wungenbeine  ,  auseinanderstehend.  Vor 
den  Winkehi  ein  geringer  Absatz.  Der  untere  Rand  des  Unterkiefers,  von  unien 
betraehti  t,  erscheint  nach  vom  fasi  spitzwinklig,  während  er  nach  hinten  ausein- 
andeii^eht.  — 

Ausser  diesen  4  SchSdeln  besitze  ich  noch  ans  der  früheren  Sendung  eine 
grössere  Anzahl  von  zerbrochenen  Schädeln,  die  sich  nicht  wieder  herstellen  lassen, 
von  zerbrochenen  Unterkiefern,  vereinzelte  Hruehstüeke  von  Schiideln.  eine  C'lavi- 
ciila  u.  8.  w.  Sie  bieten  in  Bezug  auf  Einzelheiten  AnhaUspunkte  So  befinden 
sich  durunttr  uahrscheinüeh  /usiimmengehörige  Reste  eines  Kindes,  das  eben 
im  Zahnwechüel  l)i>i,iiHt  ii  ge wehen  ist,  bei  dem  jedoch  die  Mohires  1  und  II  selion 
durchgebrochen  sind  (Nr.  10);  besonders  erwühnenswerth  ist  die  Breite  des  Naaen- 
fortsatces.  Mehrere  andere  grössere  Stficke  haben  jugendlichen  Personen  an- 
gehört, so  namentlich  mehrere,  schon  ziemlich  dicke  Stirnbeine  (Nr.  7— D);  an  dem 
einen  (Nr.  B)  sitzen  noch  die  Nasenbeine,  welche  einen  stark  eievirten  Rücken 

zejr^en,   ofTi  nl>;ii    einer  Adlernase  entsprechend  (b'ig.  1). 
Figur  1.  Ijin  in  die^ic  Katoirorie  ^ehöriffor  Oherkiefer  zeigt  einen 

selu  veiiielUa  (jaumen  mit  ganz  ebener  Fiatie.  Zwei  Kiefer 
stiimmen  von  ulten  Leuten:  der  eine  ist  ein  Unterkiefer, 
der  nnr  noch  einen,  ganz  tief  abgeschliffenen  Caninus  be> 
sitst,  bei  dem  aber  alle  übrigen  Zähne  aasgefallen  waren; 
der  Kiefer  ist  sehr  kräftig  und  hat  ein  starkes,  dreieckiges 
Kinn  und  sehr  ausgebogenen  Winkel  (\r.  11).  Der  aniine 
(Nr.  Ii*)  ist  ein  Oberkiefer,  dessen  Zähne  sämmtlieh  bis 
weit  in  das  Dentin  hinein  ubgescbüfTea  sind.  Der  grösste 
Unterkiefer  ist  in  der  Mitte  zerbrochen,  so  dass  die  Rinn- 
gegend zerstört  ist;  er  ist  im  Uebrigen  schwer  und  sehr 
kräftig,  in  der  Mitte  mm  hoch,  an  den  Seitentbeilen  dick, 
mit  grossen  uml  ^^hr  tief  liegenden  Foram.  mentalia,  die 
schräg  angesetzt!  t)  Acste  aussen  and  innen  mit  tiefen  MuskeJ- 
eiadrücken  versehen  (Nr.  1.^). 

sind  dann  noch  i  defekte,  ui»er  docti  enugernuuissen 
zusammenhaltende  Schädelstttcke  vorhanden:  Nr.  4,  ein 
ziemlich  vollständiges  Mittelhaupt  von  grosser  Regelmässigkett;  Nr.  5,  ein  sehr 
langes,  schweres  and  starkes  SchädeM.u  h  mit  grossen  Stirnhöhlen,  leider  ohne 
Keitontheile;  Nr.  <!,  ein  gleichfalls  sehr  langes  Dach,  fast  ganz  synostotisch,  mit 
stiirken  Suf  ianrl.itulwfllston  tnul  sehr  grossen  Stirnhohlen,  sowie  mit  einer  hakeo- 
Ibrmi«:  n  H  l)  unun  vuiUetenden  Protuberantia  otcipitalis. 

8o  wenig  Sicheres  aua  diesen  Bruchstücken  auch  zu  entnehmen  ist,  so  i^t  doch 
kein  einziges  darunter,  welches  den  Eändnick  macht,  als  hätte  der  einstmalige  In- 
haber einer  fremden  oder  auch  nur  einer  Mischrasse  angehört.  Ueberall  wieder' 
holen  sich  dieselben  Merkmale,  nur  bald  mehr,  bald  weniger  ausge|)rilgt.  - 

Neben  den  Gerippen  fanden  sich  stets  charakteristische  Beig  iVn  n.  Aus  iler 
westlichen  Nekro|)üle  erwähnt  Ilr.  Wosinszky  uu«rhHe8slich  solche  der  Steinzeit; 
,uicbt  die  geringste  bpur  vou  Metalleu''  wurde  bemerkt.   Auü»er  Silcjuuesseru 
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nennt  or  Stoinhämnier,  Steinboilo  und  Stroitkolben,  ferner  GeRisse  aus  Thon  und 
(innmter  tr-mz  eonstant  ein  „tafelaufsnt/ förmiges"  Gcniss,  das  entweder 
vor  dem  Kopfe  oder  vor  den  Füssen  stiind.  In  dem  östlichen  ( iralifrfolde  dagep^en 
kamen  ausser  Sieingeräthen  und  Thongerösscn  noch  Schniuckgegenständc  hob 
Huscheln  vor,  und  in  einzelnen  Füllen  unter  den  ans  Dentalien  snaanuneD- 
gesotzlen  Perlenschnuren  auch  einige  Kupferperlen,  und  zwar  Ton  mnder  oder 
flacher  Form,  oder  ans  mnzigen  Plättchen  gobogene  Böhrchen  (Oorrespond.-Blatt 
a.  a.  0.  S. 

Auf  eine  fjenaue  Erörterung  der  iMu/i'Un  itm  inu^^s  ich  um  so  mehr  ynr/ichlcn, 
als  die  vorlicj^onden  Publikationen  und  meine  eigenen  Xuti/.i  n  es  mir  nicht  möglich 
machen,  die  aufgo»tclllen  Gegenstöndo  nach  ihrer  Zugehörigkeit  m  den  einzelnen 
Fnndstellen  und  Perioden  g:anz  sicher  zu  scheiden.  Ich  beschränke  mich  daher 
auf  einige,  besonders  wichtige  Arten  Ton  Beigaben: 

1)  Die  SteingerSthe  geh(5ren  wesentlich  der  neolithischcn  Zeit 
an.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  ist  frcsrhlilTen  und  nicht  wpnijr^  der  Beil«»  und 
Hämmer  Ix'siizeii  gebohrte,  grosse  1  sicher.  Die  kleineren  luil>en  die  hekiinnto 
abgeplattete,  mehr  otier  weniger  keilförmige  Gestalt  mit  breiter,  leicht  gekrümmter 
Schneide;  die  grösseren  zeigen  die  Form  eines  starken  Hammers  mit  stehender 
Schärfe.  Ein  schönes  Exemplar  der  kleineren  Art  ist  in  einer  HirschbomftiSBung 
erhalten  (Ungarische  Ilevue  Taf.  XXI.  Fig.  161.  S.  353).  Kleinere  geschlagene 
Stücke  und  Nuclei  finden  sieh  danetton. 

■2)  Unter  dem  Thongeriith  zeichnet  Hr.  Wnsinszky  am  meisten  die  „tafel- 
aufsatzfö rmigen"  oder,  wie  er  sie  sonst  nennt,  <lie  Todtenleuchter  aus,  und 
in  der  Tbat  sind  sie  sowohl  ihrer  Beständigkeit,  als  auch  ihrer  ungewöhnlichen 
Höhe  wegen  sehr  herronagendc  Beigaben.  Zur  Er- 
läuterung gebe  ich  in  Flg.  3  eine  Gopie  des  ersten  Figur  2. 
Exemplars,  welches  davon  gefunden  wurde  (Leletek 
Tabia  XX.  Fi-.  i'-J'».  Vnt^nr.  Revue  Tnf.  XUl.  Fig.  T.i. 
S  ll>8).     , Dieses  pil/,fiirMii;4e  (ieniss,  ile.^^sen  Basis 
eine  hohe  Röhre  bildet",  bestand  au»  einem  ganz 
flachen  Teller  ron  33  «m  Durchmesser  und  einem 
unten  offenen,  etwa  37  cm  langen,  cylindrischen,  nach 
oben  etwas  engeren  Fusse.  Sowohl  an  der  Rflckseite 
des  Tellers,  als  an  der  unteren  Röhre  sas«en  kleine 
vorsprmgende  Knöpfe.  -  Derartisje  Standj^'enisso,  wie 
ich  sie  ohne  alles  Präjudiz  nennen  will,  beiluden  sich 
in  grosser  Anzahl  im  Museum  von  Lengyel.  Bei 
manchen  sind  die  erwähnten  Knopfe  durchbohrt,  bei 

einzelnen  werden  dje  Teller  durch  untergesetzte  Arme  getragen.  Der  Foss  ist  fast 
immer,  die  Teller  sind  öfler  roth  bemalt.  Noch  mehr  bemerkenswerth  ist  der 
Umstand,  dass  der  Teller  in  sfinfm  Boden  /nweib'n  durohlöohert  i?:t  fUnir;iriseh(! 
Revue  iS.  304.  Taf.  XXIII.  Fig.  17'')  und  dass  sich  in  der  Röhre  viert  (  ka'e  mler 
ovale  Fenster  befindeu.  Diese  lel/tcren  Gefässe  entsprechen  ziemlich  genau  den 
„lAtemen^,  welche  in  den  Gräbern  der  Lausits  ond  von  Posen  so  huuflg  vor- 
kommen und  welche  auch  sonst  im  Alterlhum  weit  verbreitet  waren. 

Dass  diese  Geriithe  mit  brennendem  Holz  etwas  zu  thun  hatten,  ist  wohl  nicht 
zu  bezweifeln.  Ilr.  Wnsinszky  sehliesst  sich  in  ihrer  Deutung  eng  an  die  Auf- 
fassung des  Hrn.  .'^ e h  1 1  e m fin  ''Hins  S  an  und  nennt  sie  daher  in  seiner 
frtlheren  Publikation  ^Fakelhaiier *.  Die^e  Deutung  liisst  sich  auch  recht  wohl 
annehmen,  wenn  man  den  Teller  als  Fuss  betrachtet  und  die  Röhre  als  Aafhahme- 
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piutz  der  ^Fackol".  Natürlich  mu.ss  man  dann  das  Ganze  umgekehrt  bi  trachten, 
als  Kr.  Wosinszky  es  beständig  zeichnet  Ich  würde  gegun.  diese  Deutung  nichts 
einwenden,  wenn  ich  nidit  dnee  Tages  in  Goinibra  einen  sokshen  Apparat,  dort 
Fbgneiio  genannt,  im  Gebranch  gesehen  hitte:  der  Teller  stand  nadi  oben  nnd 
der  untere,  gefenstertc  Raum  war  mit  brennendem  Holz  und  Stroh  gefüllt:  es  war 
oben  ein  KochgeHiss  (Verb.  1880.  S.  432;.  Daraus  folgt  nun  freilich  nicht,  dass 
sänimtliohe  {Jefiisse  dieser  Art  Kochgefasse  sind;  hat  doch  J.  M.  Iii  Idebrandt  von 
den  Somali  ein  dei-artigi-s  Gefiiss  mitgebraclit,  das  als  Ritvichenipparat  diente'). 
Aach  in  Zaborowo  fand  ich  verschiedenartige  Emncbtungeu.  Einzelne  hallen  die 
grOsste  AehnUchkeit  mit  einem  modernen  Leuchter:  eine  enge,  offene  Bdhre  nnd 
einen  nicht  durchbohrten  Teller.  Andere,  die  sogensnnten  Laternen,  haben  ge- 
wöhnlich eine  weite,  glockenförmige  Höhlung  mit  gefensterten  Wandungen  nnd  der 
Teil»  r  ist,  wenigstens  bei  manchen,  im  Grande  durchbohrt.  Man  darf  daher  wohl 
die  Frage  aufwerfen,  ob  die.se  Thongeräthc,  je  nach  ihrer  verschiedenen  Einrich- 
tung- und  He.scbafTenheit,  nicht  versehi»>(|enartigt  n  Zwecken  gedient  haben.  In  der 
Diskussion,  welche  sich  auf  dem  Wiener  Congress  an  die  Vorlage  derartiger  Stücke 
Ton  Lengyel  anknüpfte,  gingen  die  Redner  sämmtlich  ron  der  Yoranssetzang  uns, 
dass  die  hohle  Bdhre  den  Fuss  und  der  Teller  den  Anftata  darstelle;  dafltr 
wurden  ans  yersdiiedenen  Gegenden  Beispiele  beigebracht  Aber  es  ist  vieUeidit 
richtiger,  in  gewissen  Fällen  den  Teller  als  Fuss  und  die  Röhre  als  AnfiMta  zu 
betrachten,  und  so  möchte  68  sich  gerade  fUr  die  sehr  grossen  Gefiiase  von  Lengyel 
vertheidigen  lassen. 

Vorher  habe  ich  schon  der  Bemal ung  dieser  Thongeriithe  gedacht.  Diese 
sahen  wir  in  dem  Maseam  in  Lengyel  an  sehr  sahireichen  Thonscherben,  die  an» 
scheinend  sn  Töpfen  gehört  hatten;  sie  stammten  jedoch  nicht  ans  Gräbern,  sondern 
ans  den  WohnpliltBen  nnd  Fenerhewden.  In  Fjg.  3  und  4  gebe  ich  Oopien  einiger 


Figur  3. 


Stflcke  (Ungar.  Berne  T»t  VI.  Fig.  8  und  1(>),  welche  in  schönster  Ausführung  in- 
einanderIanf(Nide  Spiralen  «eigen.  Fast  immer  sind  diese  Linien,  welche  auch  ge. 
legentitch  gerade  rerianfen,  nyt  rother  Farbe  nnd  xwar  sehr  breit  aufgetragen;  nur 

bei  einigen  sah  ich  ein  mattes  Gelb.  Gehören  sie  in  der  That  der  Steinzeit  an, 
SO  stellen  sie  wohl  das  älteste  Zougni.s.s  einer  so  hoch  entwickelten  Ornamentik  dar. 

Ungleich  mehr  der  uns  geliiufiiren  Ornamentik  der  neolitbi.schen  Thongeriithe 
cntspreeliend  sind  die  weissen  Inkrustationen  tief  eingeschnittener  Linien, 
welche  an  der  überfluche  schwärzlicher  oder  rothcr  Gid'ässe  in  grosser  Mannich- 

1)  Im  ICoBeam  Toii  Lragyel  sah  ieh  aaeh.H8nklanij)en,  wie  de  bsl  nni  hi  Onmi  ge- 
funden werden.  Angebnumt  entwiekelten  de  dnen  Randii,  der  deatUch  an  Bnrkenhan 
erinnert. 
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fuHigkcit  im  Museum  von  Lon^yel  vortreten  sind.  Auch  sie  stummen  aus  Woh- 
nunj^en,  iiieht  iius  Gräbern.  In  der  R*'::''!  ist  das  Ornament  eombinirt,  indem  die 
mit  weisser  Krd»?  gelullten  Vortiefunj,n.ii  von  erhabenen  Ornamenten  (Zickzack- 
linien, kammartigen  Vorsprüujjen,  Doppel -W,  u.  s.  w.)  begrenzt  werden  (Ungar. 
Berne  Tat  VU.  Fi^.  18—20.  Taf.  VIII  Fig.  21-32).  Nach  dem  Vorgange  Romer's 
hat  man  in  Unffwm  diese  Art  von  Gelassen  pannonische  genannt  Aber  mit 
Kecht  hebt  Hr.  Wosinssky  herror,  dass  sie  Tust  überall  in  Europa  roriEommen; 
er  hätte  hin/iiffitren  können,  dass  sie  auch  in  der  ältesten  S{;i<U  von  FTissarlik 
h  luli;:  waren.  Ich  Ii;iIk'  ihnen  in  meiner  Abhandlun^'^  üher  ilie  almojanischen 
Gräber  und  Scbiidel  Berlin  l«!i2.  S.  öl.  Tal*.  VIU.  eine  besondere  Erörterung  ge- 
widmet, und  später  bei  der  BesprechuDg  der  neolithiachen  Keramik  ihre  Verbr^ 
ttmg  aoch  im  Norden  von  Deutschland  aasffthrlidi  daigelegt  (Verh.  1883.  S.  434, 
450).  Die  etwas  verschiedene  Technik  der  „pannonisdien''  Gefösse  hat  Hm> 
Wosinszky  gut  hervorgehobon. 

Es  war  mir  aufgefallen,  dnss  das  t  ii^otUliche  Schnurornament  in  Lengyel 
nicht  Vertreten  ist.  Ich  war  daher  nielit  wenig  befriedigt,  als  ich  nach  dem  Schlüsse 
der  lieiiuchtuug  der  Leugyelcr  Funde  noch  zu  einer  kleinen  Sammlung  von  Nachbar- 
fanden geleitet  wurde,  welche  mein  Desiderat  in  vortrefflichen  Exemplaren  erfüllte. 
6  Meilen  ONO.  Ton  Lengyel,  am  rechten  Ufer  des  Sio-Flusses,  der  das  Nasser 
des  Plattensees  zur  Donau  f9brt>  liegt  die  Schan/.e  von  Kölesd;  hier  wurden  Tbon> 
gcnissc  gesammelt,  welche  ganz  ähnliche  liiknist,iti(»nen  zei'^'on,  wie  die  von  Tien;i;yel, 
'aber  darunter  befinden  sich  auch  '2  SeluM-in'n  mit  deutliehein  Sehnurnrnanient,  hori- 
zontal und  senkrecht  angebracht.  Kleine,  liel  angesetzte,  von  oben  her  ilurch- 
bohrte  Knöpfe  treten  an  den  Oefassen  herror.  Bin  kleines  Gelass  zeigt  auch 
stehende,  d.  h.  anigerichtete  Knöpfe.  —  Andere  Stellen,  welche  ähnliche  Ergebnisse 
licfert^Mi,  liegen  etwas  nördlich  vom  StO  bei  Borjad  und  weiter  abwart»  am  Sic  in 
Medina.  Die  inkrustirten  Einritzungen  erreichen  hier  eine  besondere  Vollkommen- 
beit:  so  findet  sich  einmal  die  Nachbildung^  eines  Kettcng^chän'jfc^s, 

Es  scheuU  piusscnd,  hier  noch  einer  anderen  und  sehr  merkwürdigen  An  vun 
Thongeraih  Erwähnung  zu  thun,  welche  in  tiefen  Wohnungen  ausgehoben  wurde. 
Es  sind  dies  Gebilde,  wie  man  sie  zuerst  ans  Schweizer  Pfahlbaaten  beschrieben 
nnd  als  Mondbilder  bezeichnet  hat,  die  jedoch  später,  als  man  die  Gewohnheiten 
afrikanischer  and  melanesischer  Wilden  kennen  lernte,  als  Nackenklötse  erkannt 
wurden.  Das  Museum  zu  T.ongyel  enthiiU  40  Stück  davon  und  darunter  rocht 
grosse.  Es  sind  raäehiig^e  Thonklötze  mit  lioheti,  sophaartigen  Seitenlehnen,  deren 
grössere  Seitenflächen  mit  Sonnen  und  Spiralen  verziert  sind.  IJei  einem  ist  der 
Rand  gekerbt,  bei  anderen  mit  Qnerleislai  rersehen,  welche  die  Bequemlichkeit  des 
Liegens  nicht  eriidhen  konnten.  Hr.  Wosinssky  äusserte  daher  Zweifel  daran, 
ob  sie  je  als  Xackenkldtze  benutzt  sein  möchten;  nach  seiner  Angabo  sei  ein 
Stück  der  Art  bei  Oedenburg  gefunden,  welches  zwischen  den  Seitenlehnen  nur 
einen  Raum  von  5t»  mm  habe,  also  fUr  die  Lagerung  des  Kopfes  nicht  genügenden 
Platz  biete. 

3)  Der  Muschelschmuck  ist  durch  verschiedenartige  Gegenstände  vertreten. 
Der  erste  Fund  dieser  Art  waren  grössere,  der  Länge  nach  durchbohrte  „  Korallen" 
aus  Muschelschalen,  die  bei  den  FUssen  eines  Skelets  lagen  (Ungar.  Rbtuc  S.  107. 

Taf.  XIL  Fig.  69).  Ilr.  Much  hielt  es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  von  Tridacna 
stammen.  In  der  Halsgegend  desselben  Skelets  wtin'en  K  ui»fe  i  |ierK  n  und  Den- 
taiien  gefunden;  bei  letzteren  blieb  es  unentschieden,  <»b  sie  los.sil  seien  mli  r  \tni 
lebenden  Arten  herstummen.  —  Derselbe  Halsschmuck  land  sich  bei  einem  an- 
deren Gerippe  ^ebendas.  3.  213),  nur  dass  hier  Kupferperlen  auf  Dentalien  anf- 
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gezogen  waren;  die  Analyse  der  crstcron  wurde  von  Ilni  T.<ir/]^;v  in  Badapest 
gemacht  In  der  Nähe,  bei  2  anderen  Skeletten,  lag  eine  durchh<)hrte  und  iiusser- 
lich  roth  pri'firhte  S{is??\v;issr»rmüRrhrl.  —  Aus  einem  andoron  Omhf»  «tnmmt  i'ine 
rundo,  uiiicii  Uuclic,  si)n>(  loiclit  kogellVurniiro  Scheibe  von  .')  tm  Durchmesser,  die 
ot)  der  Biisis  „subcutan  durchbohrt"  und  mit  br.iuuer  Farbe  überzogen  ist  (S.  '2'liS. 
Taf.  XIX.  Fig.  146).  Ferner  kleine  cylindrische,  gleichfalls  mit  brauner  Farbe  aber- 
zogene Forlen  (8.  229.  Fig.  149)  neb^n  durchbohrten  Hirschzähnen.  —  Weiter- 
hin wird  ein  unten  flaches,  oben  etwas  convexes  „Ainulef*,  1  cm  dick,  4  «n  Dnrch- 
mcsscr.  :ius  Tridacna-Schalc  erwähnt  (S.  346.  Taf.  XX.  Fig.  153). 

Hr.  Wosinszky  gedenkt  b-M  dif^ser  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen  über 
den  Muschelschmuck  von  iienihurg  (Verh.  1S84.  S.  391»  und  fmn.  In  der  Thal 
kann  ich  bestätigen,  dass  die  Schmuckgegeustünde  aus  Muiscliehi,  die  in  Bcrnburg 
geftinfien  sind,  in  hohem  Maasse  mit  denen  von  Lengyel  llbereinstinunen.  Es  sind 
Perlen  oder  ^Korallen^  geschlossene  Ringe  nnd  flache,  sobcntan  durchbohrte 
Scheiben  (ebendas.  Fig.  2).  Die  sehr  ausgiebige  Untersuchung  derselben  durch 
Sachverständige  ersten  Ranges  ergab,  dass  di<'  ZI»  r^heiben  von  recciiti  n  Spnn- 
dyhis.  die  ..Perlen"  wahrsoheinlirh  vnn  Tridacnu  und  die  Ringe  von  «rröss,  tt  n 
Muscheln,  vielleicht  Trochus,  ataiumeii  und  dass  man  als  Heimath  derselben  wahr- 
scheinlich auf  das  rothe  oder  das  indische  Meer  zurückgehen  müsse.  Es  war  auch 
nicht  schwer  zu  zeigen,  dass  ganz  ähnliche  Zierstöcke  in  Melanesien  nnd  Polyne- 
sien nodn  heutigen  Tages  in  Gebranch  sind.  Jede  Ableitung  der  Huscheln  ans 
fossilen  Lagern  der  Nachbarsehafl  konnte  bestimmt  ausgeschlossen  werden.  Ks 
ist  d  inn  noch  zu  bemerken,  dass  in  Hernburg  (.Anhalt^  ganz  in  der  Xühe  ein  sehr 
merkwürdiges  Tbon^rf'His'^  mit  Spiral fiir in i^'^n  Finritzungen  gefunden  wurde,  wie  es 
bei  uns  sonst  k.ium  bekannt  ist,  und  dass  spater  auch  ein  sehr  oigenthümlichct» 
Bemsteinidol  zu  Tage  kam. 

Ich  erinnerte  mich  damals,  dass  der  einzige  reigleiehbare  Fond,  der  mir  vor- 
gekommen war,  im  Nationalmnscum  zu  Budapest  sei,  nnd  nach  meinen  Notizen 
glaubte  ich  annehmen  zn  dürfen,  dass  er  von  Szegedin  stamme;  ich  hatte  ähnliche 
Perlen  und  Armrin-r»-  verzeichnet.  Auf  eine  erneute  Anfrage  in  l^udapesti  erhielt 
ich  ausführliche  ,M iKluilun^^fn  durch  die  Herren  llampel  und  \.  Török.  Einer 
der  Ziernnge  erwies  sicJi  nach  der  Analyse  des  Hrn.  Frankenau  gleichfalls  als 
ein  Spondylus-StUck  (ebendas.  S.  ü»4.  Fig.  1),  und  das  Gleiche  ergab  sich  auch  fttr 
einige  Perlen;  der  recente  Charakter  der  Muscheln  wurde  auch  hier  anerkannt. 
Aber  leider  kam  zugleich  die  Mittheilung,  dass  der  Fundort  der  Hinge  unbekannt 
sei;  nur  die  r*  rlrn  wurden  als  Szegetliner  bestätigt. 

Dureli  die  Fiimi.'  von  T.i  tii^yi  I  i-f  die  hohe  Bedeutung  dir-sn-  MiischelstUckc 
gnnz  klar  zu  Tage  getreitn.  Sunl  dieselben  in  der  That  von  r«  (  t  ntrn  (d.  h.  nicht 
fossilen)  Meeresmuscheln,  und  noch  dazu  von  solchen  des  roihen  oder  indi- 
schen Meeres,  abzuleiten,  so  wird  dadurch  ein  helles  Ucht  Aber  die  Handels» 
bcziehungen  jener  sehr  Mhen  Zeit  rerbreitei  Bs  wäre  daher  dringend  wUnschens- 
werth,  dass  sämmtliche  Lengj^ler  Stücke  erfahrenen  Conchyliologen  vorgelegt  und 
einer  minutiösen  Prüfung  unterworfen  wtlrden,  wobei  es  auf  theilweise  Zer8t<)run}; 
der  Objekte  nicht  ankommen  diirft*>.  Denn  der  Werth  drr  Stücke  wird  erst  durch 
eine  ganz  zuverliissige  Bestimmung  festgestellt  wenlen  kt^uaen.  — 

ludem  ich  weitere  Einzelheiten  übergehe,  wende  ich  mich  zu  einer  kurzen 
Besprechung  der  Fnndc  aus  der  Bronzezeit  Die  Anftnerksamkeit  richtete  sich 
sehr  iVtth  auf  dieselben,  da  an  zahlreichen  Stellen  charakteristische  Gegenstände 
der  Alt  zu  Tilge  geltirdert  wurden.  Unter  denselben  sind  besonders  bemerkenswerth 
einige  Gnssformen  für  Sicheln,  Kämme  u.  a.,  femer  zahlreiche  lange  Nadein, 
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kleine  und  gröMerc  Hohicelte,  Aas  Bruchstück  cmos  Schwertes,  ein  DolchmesseTf 

auch  eine  grosse  Armbrustflbel  mit  olTener  Köhre  und  eine  ganz  einfache  Draht- 
Hbol  nach  Art  der  Bogenftbcln.  Dazu  sehr  weni<j  Eisen  und  cinifjo  {grosso  Thon- 
stücke, nuch  Ansicht  des  Orn.  Wusinsisky  zu  olcnartigen  Einrichtungen  gehörig, 
sehr  ähnlich  den  von  Hrn.  Calvert  (Verh.  1Ö84.  S.  305)  beschricbiineo  Stücken 
ans  der  Troas.  Zahlreiche  Thongefilsae  erinnern  an  den  Styl  de»  Terramaren  and 
an  Hallatati 

Dieser  späteren  Zeit  der  Bcwohnang  der  Lengyeler  Schanze  werden  auch  Ske- 
lette zugerechnet,  welche  einzeln  an  verschiedenen  St'TItn  und  nur  in  aus- 
gestreckter Lage  gefunden  wurden.  Von  eniera  solchi  n  Skelot  ist  mir  ein  vor- 
züglich erhaltener  Schädel  zugesendet  wurden,  der  in  hohem  Mu^e  künstlieh 
deformirt  isi  Ich  gebe  hier  me  genau««  Besdireihnng  desselbcai:  ■ 

Bs  ist  der  Schfidel  eines  jttngeren,  Tielleieht  weiblidien  Individirams  (Taf.  II). 
Alle  Zähne  waren  erhalten,  die  Molares  wenig,  die  Vorderzfthne  stark  abgcschlilTen. 
Kr  hat  eine  geringe  Schwere  und  eine  hell  brüunlichgtdbe,  etwas  variirende  Farbe. 
Seine  Capacitiit  ist  gering:  1280  cc/n.  Die  Deformation  botrifTt  vorzus.sweise  die 
Stirn  und  das  Umterhaupt.  Erstere  ist  sUirk  zurückgelegt,  «»o  iUn^n  die  Cirenze 
zwischen  dem  Tordercn  und  dem  huiteren  Abschnitte  des  Stirnbeins  utchl  genau 
anzugeben  ist»  znmal  da  anch  die  Tobera  verwiseht  sind.  Die  Stirnnaht  ist  in 
ihrer  ganzen  Ansdehniing  Ton  der  Nasennaht  bis  aar  Ooronaria  er^ 
hallen,  jedoch  zeigt  die  Gegend  der  alten  Fontanelle,  znmal  dicht  vor  der  Coro> 
narin,  eine  starke  Wölbung,  welche  nach  vorn  durch  einen  qn('n»n  Absatz  bi'<;renzt 
wird  Auch  hinler  der  Coronaria  Vwgt  vnu-  Vt-rtiefung.  Von  der  parietalen  Inter- 
tuberal-Lmie  an  beginnt  ein  schneller,  last  winkliger  Abfall.  Au  der  sehr  breiten 
und  hohen  Binterhauptasehuppe,  welche  in  einen  spitzigen  Lambdawinkel  endigt, 
eine  tiefe  Qnerftirdie,  wdche  Uber  dem  Toms  von  einer  Seite  zur  anderen  Terlilnft. 

Die  unter  diesen  Umstönden  zu  gewinnenden  Indiccs  können  natürlich  nur 
einen  geringen  ethnologischen  Werth  haben,  dagegen  bezeichnen  sie  recht  gut  die 
Art  der  Verunstaltung.  Der  Schädel  erweist  sich  darnach  als  hypsimesocephal 
(Breitenindex  77, .H.  Oohenindex  79,7),  Das  Uinterhaupt  ist  so  kurz,  dass  ilie  hori- 
zontale Entfernung  zwischen  Fonuncn  magnum  und  dem  am  meisten  votireienden 
Ponkte  des  Hinterhauptes  nur  36  atm  =  20,9  pCt  der  Gesammtlänge  betragt.  Da- 
gegen eigiebt  die  BÖUieiligung  der  einz^nen  Schädelknochen  an  der  Bildung  der 
Scheiteleurve  eine  vorzugsweise  Bcnachtheiligung  der  Parietalia:  es  ent- 
fallen auf  (las  Stirnbein  34,4  nif  die  Sagittalis  30,2,  auf  die  Hintorhanptsschuppe 
3'>,;i  pCt.  Der  Horizontaluuilanj«'  ist  klein:  479  mm,  wührefid  der  iran/.i'  .Safiittal- 
bogen  351  mm  miasU  Die  gerade  Entfernung  de»  Foranien  magnum  von  der  Nasen- 
wurzel betrilgt  107,  die  d|8  äusseren  Ohrloches  lllmia.  Hier  hat  daher  keine 
erkennbare  Störung  atat|geAmden. 

Sämmtlichc  Nähte  sind  offen.  Die  Sutura  fronUdis  pcrsistens  (Taf.  II.  Fig.  1  u.  4) 
ist  grob  gezackt,  unten  weniger,  in  der  Mitte  stärker;  sie  setzt  um  5  mm  nach  reehts 
von  der  Sa^ittalin  an  der  Coronaria  an.  Letztere  isi  wenit;  gezackt,  gegen  das  Ste- 
phanion hin  starker,  während  der  unterste  Ab.schnitt  ganz  einfach  ist  (Fig.  1  u.  3). 
Die  Sagittalis  stärker  gezackt,  jedoch  zwischen  dem  ziemlich  grossen  rechten  und 
dem  nur  punktförmigen  linken  Emissarinm  dnfach.  Die  Lambdanaht  (flg.  2)  sehr 
sackig,  in  ihrem  oberen  Äl»chnitte  etwas  eingezogen,  wie  bei  der  Bildong  eines 
Triquetnun.  Die  erwähnte  Fnrche  folgt  ungcPähr  der  Bichtnog  der  (tlbrigens  ganz 
verstrichenen)  Sut.  transversa.  —  Pinna  temporalia  hoch,  erreichen  jedoch  nicht  p:anz 
die  Tubera  parietalia.  Schläfen  eng,  Alae  imten  breit,  oben  schmal;  links  ein 
grosseres  Epipturicum  separans.  Sutura  sphcnutcmporalis  beiderseits  leisten- 
T«rkiirfL4«i8«rA«af^0«Mlltahia  IMa  8 
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arti;;  vorsprinirrnH  SVhnppennaht  stark  f::phoirpn.  mit  weit  hinanftretelMlfin  Knochen- 
Yoniprün^en  btöti^t.    Das  Addiuimenlum  occip.  vorhundon. 

In  der  \'orderausicht  (Taf.  11.  B'ig.  l)  erscheint  die  Stirn  breit  (99  tum  Miniuiai- 
dvrcbmeBser),  der  Nascfifortaatz  gleiohfolk  breit  utd  flach  gewölbt,  die  Orbibü- 
riinder  glatt,  rechts  atatt  d«c  Incisar  ein  wirklicher  Canalia  snpraorbitalia,  keine 
OlabeUarrerticfiiiig.  Gegen  daa  Mittolhaupt  ver^rtknem  sich  die  Qu>  tilurchmesser. 
Die  grossen,  flachjrcrundeten  Tubera  pariotalia  treten  stark  vor  (Taf.  II.  Fig.  4) 
Am  Ilinterhntipt  Tn;^\  dir  srross:('  Ol,,  rs(  fmppn  'Taf.  II.  Fig.  t?^  fine  ahweichrndc 
Gestalt:  der  obt-tr  I  U,  üvr  /.uweilen  ein  besonderes  Triquptniin  bildt  t.  \si  Hchmul, 
an  den  Seiten  eiwa8  abgesetzt  und  um  meisten  vorgcwulbi.  Dicht  unter  der  er- 
wähnten breiten  und  raahen  Qnerltardie  liegt  eia  achnialer  Torna  ohne  eigentiicbe 
Frotnber.  ezi  Daninter  folgt  ohne  einen  deutlichen  Abeata  die  Dntcnchnppe  mit 
Htarken  Cercbollar -Wölbungen  und  anageprttgter  Hnskelzeichniuig;  neben  der  Criata 
perpend.  je<lerseits  eine  flache  Orube. 

Die  IVi>i8  (Taf.  fl  Fi^.  .';)  ist  sehief,  indem  daa  Hinterhaupt  stark  nnrh  rechts 
abweicht  und  die  Cnsta  perp  schief  stoht  Da«  Forami  n  mag^mim  Im  itDval, 
34  :  28,  also  Index  der  hintere  Rand  verdickt  und  vorsiohend.  üelenkhocker 

stark  TortretcDd,  der  linke  grösser;  vorn  zwischen  beiden  ein  beträchtlicher 
Zwiacheuranm.  Apophysis  baailaria  breit  und  flecli,  Tuberc.  ])haryngeuin  grosa, 
durch  eine  atarice  Vertiefung  nach  hinten  abgegrenzt  Proceeana  maatoidea  dick, 
aber  niedrig,    ßclir  -losse  Proc.  pterygoides. 

Dhn^  (tf^sicht  (Taf.  II.  Fig.  1  und  .{)  mehr  breit,  chamueprosop  (ln<b  \  H.s,l); 
JochhoL«  II  [itKtcnoTiyj'  (T;tf.  II,  Fig.  4),  abi^tehend.  Wnnsr'^nbeine  klein,  nach  vorn 
und  unten  t  twus  vurgeschoben,  mit  kräftigen  Tuber.  temporales.  Ürbiiae  hyper- 
chamaekonch  (Index  78,5),  in  der  Diagonale,  namentlich  nach  oben  und  innen, 
stark  ausgeweitet.  Nase  meeorrhin  (Index  «^0,0);  Wurael  sehr  breit,  Stinnaaen- 
naht  nach  oben  stark  oonvex,  Nasenbeine  seitlich  ausgelegt,  Rttcken  hoch,  wenig 
eingebogen.  Spit/e  otwaa  erhoben.  Apertur^och,  fast  dreieckig;  starke  Spina  naa. 
ant.  inf.  Oberkiefer  gross,  Fosaac  caninae  ausgefüllt,  Foramina  infraorbitalia  schräg 
gestellt  r!(»<i(*htswinkel  74"!  \!vo.>|arforts:it7  klein  (14  ntrn).  orthognath.  Zähne 
sehr  weisis,  hic  und  da  Iciciii  ijuergcrifTt,  die  i  orderen  ^nns  iukI  etwas  vorstehend. 
Gaumen  breit,  kurz,  etwas  hufeisenförmig,  leptostaphy Im  s^lndex  7H,b). 

Der  Untf^efer  krttftig,  jedoch  ausgesprochen  wnblich.  Ztihne  roUatindig, 
schön.  Mitte  hoch  mit  den  Zähnen  37  tum),  etwas  eingebogen.  Kinn  in  Form 
eines  mndlithen  Knobbels  vortretend.  Foramina  mentulia  sehr  gross.  Scitentheile 
kräftig.  A«'sti  ]iri  it  (M  wm),  der  Processus  coronoidcs  in  senkrechter  Richtung 
ä7  mm  hn<  Ii,  aber  etwas  niedriger,  al?  dov  Proc.  rondvloides.  der  in  schräger  Kieh- 
tung  G"  iinn  lang  ist:  Incisur  zwi.sehen  beiden  klein.  Die  Wnikt  1  «duu-  Absatz  am 
unteren  Kande;  ihre  Distanz  klein  (93  mm).  Die  Cun  e  des  unteren  HiUides  bildet 
einen  nach  hinten  weiteren,  nach  Toni  fast  spitzigen  Winkel.  — 

Diese  Art  der  kOnstlichen  Deformation  des  Schädels  ist  nicht  neu  in  Ungarn. 
Schon  auf  dem  internationalen  Congress  zu  Budapest  1876  erläuterte  mda  hoch- 
geschätzter, seitdem  leider  auch  schon  verstorbener  Freund  Joseph  v.  Lenhossek 
einon  solchen  Schfidcl  fOompte  rendu  du  Oi.n„'rrs  1s77  Vol.  I.  p.  543.  Fi;,'.  I- V). 
D«'rselbe  war  Ix  i  ("sMimrad.  im  ("omitat  uIi  h  hrs  Namens,  am  Ufer  der  Tbciss 
aufgefunden,  aaclidiiiu  dieser  Fiuss  bei  dem  lioehvvu.s.'^er  des  .Jahres  l'H*i7  starke 
Abspülungeu  gemacht  hatte;  er  lag  in  einer  künstlichen  Höhle  mit  noch  ti  anderen 
Skeletten,  deren  Schldel  sämmtlidi  in  ühnlidier  Weise  doformirt  gewesMi  sein 
solleiL  Weitere  Beigaben  waren  nicht  geftuden  wwden.  Leider  worden  auch  die 
flbrigen  Schädel  in  die  Theiss  geworfen  und  nur  dieser  eine  blieb  erhalten.  Herr 
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von  Lenhoss^k  hat  ihn  mtchhor  noch  ein  Paar  M<il  be»chrieb«iif  namentlich  sehr 

eingehend  in  seiner  gprossen  Abhundlun*;  über  die  Ausgrabungen  zu  Szeged-Öthulom. 
Budapest  lhö4.  8.  2'.iH,  in  wolchci  noch  2  andere,  später  entdeckte  deformirtc 
Schädel  aus  ün^m.  dir  \oii  U-8z<iny  im  Komorner  Comitat  und  der  von 
Szekely-üdvarheiy  (Über-Hell  oder  ilofmark)  in  Siebenbürgen,  herangezogen 
sind,  lud  die  Bxistem  eines  vierten  von  Pancsova  im  Torontdler  Oomitat  er- 
wähnt wird. 

Diese  Fundorte  li^en  ziemlich  weit  zerstreut  Uber  die  Länder  der  Stephans- 
Krone.  Das  Oomitat  Udvarhely  nimmt  einen  der  ^östlichsten  Bezirke  Sieben- 
hürnen«?,  nicht  weit  von  der  rumänischen  Oren/o.  ein,  Pancsova  \'wf2;i  schräi^-  ^pfron- 
über  von  Belgrad,  nahe  der  Donau,  an  einem  der  kleineren  .\rnie.  in  welche  die 
Theiss  sich  vor  ihrer  Mündung  zerlegt.  Csongrad  hndet  sicli  nürdlich  von  Szegedin 
an  der  mittleren  Tbeiss,  nngeföhr  in  gleicher  Breite  mit  Lengycl,  aar  dasA  dieses 
westlich  von  der  Denan  gelegen  ist.  Das  Komorner  Comitat  endlich  bertthrt  jene 
Strecke  der  Donau,  wo  sie,  noch  vor  dem  Wdtiener  Knie,  gerade  von  Westen 
nach  Osten  strömt.  Rrwäi>t  man  nun,  dass  es  aach  im  cisleithanischcn  Oesterreich 
Fundorte  dernrtiijor  Sohiidel  ^Mobt.  nehmlich  zu  Fcuersbrnnn,  Atz^eisdi)if  und 
Baden,  so  tritt  die  Fra;;e  <j;i\ny.  nahe  an  uns  heran,  ob  wir  hier  nicht  einen  inneren 
Zusammenhang  annehmen  und  sämmtliche  Schiidol  demselben  Volke  zuschreiben 
dürfen. 

IndesB  ist  die  Antwort  auf  diese  Frage  nicht  so  einfach.  Der  SchSdel  von 
Ö-Ssöny,  dem  Brigetio  oder  Bregetimn  der  Börner,  wvrde  innerhalb  des  Castnun 

in  halbsitzender  Stettnnff  in  einem  Grabe  ganz  nahe  an  der  Donau  auHjefunden; 
als  Beigaben  wurden  gesammelt  eine  flache,  runde  Bronzescheibe,  in  deren  Mitte 
sich  ein  Bronzenagel  mit  frewölhtem  Kopfe  befand,  und  2(»  dnrehhohrte  Perlen  ans 
Glas  (ü.  a.  O.  8.  19H\  Das  Skeh  t  von  S^ekely-Udvarhely  (dem  Usidava  der  Honiei) 
lug  in  schw^arzcm  Humus  /.wi»chcn  Ueberfestcn  von  altem  Mauerwerk,  neben 
Waffenstfloken,  GeriUhschaßen  nnd  Httnzen  der  römischen  Zeit  (ebendas.  8. 234). 
Dem  Anschein  nach  gehörten  also  diese  Schädel  gleichfalls  der  römischen  Zeit  an. 
Freflich  hat  schon  Hr.  von  Lenhossek  hervorgehoben,  dass  die  meisten  defor- 
mirien  Schädel  solitär,  und  zwar  in  isolirten  HQgeln  oder  Gräbern,  getrolTen  worden 
sind,  nnd  man  könnte  daraus  schliessen,  dass  sie  schon  einer  älteren  Zeit  ange- 
hörten, wie  es  bei  dem  von  Lengyel  der  F'all  sein  diiiTti'     In  Betrett  des  Schä- 
dels von  Ö-Szöny  erscheint  eine  derartige  Annahme  wohl  berechtigt.   Aber  die 
Angabe  Uber  den  Fnnd  von  Udvarhely  spricht  direkt  gegen  dieselbe.   Was  Herr 
▼ön  Lenhoss^k  fther  die  Beschaffniheit  der  Knochen  an  dem  Schädel  von 
GsongiAd  sagt  nnd  woraus  er  den  Schloss  ableitet,  dass  dieser  Schädel  Verhältnisse 
massig  jung  sei  und  einem  Tataren  des  16.  oder  17.  Jahrhunderts  angehört  haben 
dtirfte,  möchte  ich  nicht  anerkennen.    Bekanntlich  richtet  sich  die  Erlialliini,^  der 
Knochen  in  hohem  Maasse  nach  der  iNutnr  des  uin^icljenden  Krdlxtdens,  und  eine 
Schätzung  des  Alters  bloss  nach  solchen  Merkmalen  ist  uu^berbi  uubicher. 

Auch  die  Heranziehung  anderer,  in  gleicher  Weise  deformirter  Schädel  aus 
weit«r  ab^legenen  Qegenden,  so  verführerisch  sie  ist,  kann  leicht  sn  fhlschra 
k         Bcblnsafolgerangen  ffihren.  Wemi  man  gegen  Osten  blickt,  so  «tgeben  sich  fkdlich 
t        nemlich  nahe  AnkaUpfungen  an  die  bekannten  Schädel  der  Krim,  und  von  da  ist 
ea  nicht  mehr  weit  l)is  zum  Kaukasus  nnd  bi.'?  7.n  den  Makrocephalen  des  Hippo- 
\         krates.  Aber  g-ertuii-  tlieses  Gebiet  ieliri  uns.  wie  vorsjthti;^-  weitergehenile  Sehliisse 
auf  Völken'erwandtschaften  trezoiren  werden  mUssen.    Denn  einerseits  reichen  die 

•  deformirten  Schüdel  von  Mzchet  SanHhuwio)  bis  in  eine  ferne  prähistorische  Zeit 

*  anzfick,  andenneils  habe  idi  gezeigt,  dass  nodi  hentigen  Tages  Gebiigsstinune 
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im  Kankatat  die  Deforauitiiiii  Oben  (Zehwhr.  t  Ettmol.  1882.  XTV.  &  109.  Verii.  1882. 
8.  480).  Nieuund  wird  daraus  schliessen  dürfen,  data  dieaelben  Stämme  während 

mehrerer  Jahrtausende  an  derselben  Stelle  g:e8e8sen  haben.  Noch  viel  weniger 
dürfen  wir  annehmen,  dass  die  nach  E'leichem  Schema  defnnnirtt  n  Sehädcl  aus 
der  Schwoi'/,  vom  Rhein  und  von  Kngland.  auf  dt'reii  s|h  i  it  llrro  I  j-nrterung  ich 
verzichte,  gitiiehfaUs  von  Tataren  oder  einem  undeien  turanischen  Stamme  her- 
rtthroL  Sonst  müasten  wir  Hm.  toh  Lenhoaaök  auch  nach  Amerika  folgen  md 
selbst  die  rcnmataUeleii  Sdiädel  der  Philippinen  und  Nei^Hebriden  in  ein  ähn- 
liches Dcsccndenz-VerhiUtniss  bringen. 

Handelt  es  sich  um  ein  bestimmtes  geographisches  Gebiet,  wie  etwa  wn  Un- 
garn lind  Nieder-Oesterreich,  m  wird  sich  die  Frago  nicht  abweisen  Iftssen,  ob 
eine  bestimmte  8itte  dor  Sohadt  l-Di'formation  hier  nicht  urspruagiich  an  «  inen  be- 
stimmten Stamm  guknüpft  wur  und  sich  dann  später,  sei  es  in  demselben  Stamme, 
sei  es  bei  nachkommenden  Stilnunen  foripflanste.  Idi  wage  diese  Möglichkeit 
weder  absaweiaen,  noch  als  meinen  Ohmben  damiatellen.  Die  Aehnliehkeit  dea 
Schädels  von  Lengyel  mit  den  anderen  deformirten  nngariachen  Schädeln  ist 
ausserordentlich  gross;  sie  wird  durch  das  Vorhandensein  der  Satan  frontalis 
porsistcns  unterstützt,  welche  sich  ganz  ebenso  bei  d<  Schädel  von  Csongrad 
wiederfindet.  Aber  sie  findet  sich  auch  an  dem  kSchudei  Nr.  1  ans  dem  neo- 
lithischen  Griiberfeldo  von  Lengyel,  und  doch  lässt  sich  nicht  behaupten,  das«;  dw 
neoUthische  Bevölkerung  von  Lengyel  später  die  Sitte  der  Deformation  angenommen 
and  auch  während  der  Bronzeieit  an  dersdbw  Stelle  fortgewohni  habe.  Bei  Ge- 
legenheit der  OiakoBSioli  auf  dem  Congress  von  Badapest  habe  ich  daniaf  hin- 
gewiesen, dass  der  Schädel  von  Csongräd  so  stark  venmstoltet  ist,  dass  man 
an  ihm  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  der  ursprünglichen  Form  ge- 
winnen krtnno  fCompte  rendu  p.  573).  Unser  Schädel  von  Lengyel  ist  nicht  frnnz 
80  stark  delormirt,  aber  doch  stark  genug,  um  iliivoii  Abstand  7.11  nehmen,  die 
typische  Form  der  Rasse  aus  ihm  zu  reconstruiren.  Vorläufig  wird  der  Gedanke 
festgehalten  werden  müssen,  dasa  daa  Bronaevolk  ron  Lengyel  mit  dem 
SteinTolke  nicht  identisch  gewesen  sei 

Was  dieses  letztere  betrilTt,  so  zeigt  es,  wie  schon  erwähnt»  Tide  Analogien  des 
Schädelbaues  mit  den  neolithischen  Stämmen  Nordeuropas.  Ja,  man  könnte  leicht 
so  weit  gehen,  ihm  eine  arische  Abstammung  znznsrhreibon.  nd^r  umgekehrt,  in 
ilim  einen  der  Urstiimme  tu  sehen,  von  welchem  die  Arier  abzuleiten  .s(!ien.  Dem 
hohen  Grude  voa  (Juliur,  weicher  namentlich  aas  der  Betrachtung  der  Keramik 
folgt,  and  dar  scheinbar  wmten  Anabreltang  seiner  Handelsbesiehangen,  die  bis  zum 
rothen  oder  gar  bis  zum  indischen  Meere  gereidit  zn  haben  scheinen,  entspricht 
die  harmonische  and  cirilisirte  Beschaffenheit  des  Knochenbaues. 

Noch  näher  liegt  die  Fmge,  in  welchem  Verhältnisse  die  Leute  von  Lengyel 
zu  anderen  alten  viilkornnfren  der  Nachbarschaft  standen  In  diesfr  Bf  zirliung 
habe  ich  nur  das  ^luti  i  i;d  zui  Verjrleiehuntr.  welches  ich  dn  Giit*-  des  Barons 
Nyäry  verdanke  und  über  welche»  ich  Iriiher  in  der  Gest  llsthuli  t^Verh.  1877. 
8.  310)  berichtet  habe.  Die  damaligen  Schädel  stammten  aus  der  Höhle  vou 
A^telek  im  Qömörer  CSoraitat,  Ober^Dngam,  in  der  haaptsächlidi  Bärenlmochen 
Tertrcten  waren,  in  der  jedoch  aaoh  aaUreiche  Samen  von  Getretdearten  gesammelt 
worden.  Allein  diese  Schädel  boten  eine  so  grosse  Mannichfaltigkeit  von  Ftinnen 
dar.  von  dor  ausgemachten  Di  Iii  hocephalie  (Index  70,9)  bis  zu  der  v«dl.'n  niMchy- 
cephalii  (Index  8.:5,6);  sie  waren  zugleich  «JchwHnkend  in  den  fföhen Verhältnissen, 
dass  es  mir  nicht  möglich  war,  einen  bestimmten  miiih  ron  Typus  fesl/usiollen.  Auch 
die  G^cbtaindices  waren  untereinander  höchst  verschieden.    Obwohl  einzelne  der 
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Schädel  von  A^^dolek  «ich  wf-hl  imi  denen  von  Ix'nirvcl  vorjrlcichon  hisson,  «o  ver- 
sage ich  CS  mir  doch,  auf  dic>j,en  Umstand  wciter'^ehendf  Schlüsse  zu  l  am  ii.  Die 
Zeit  wird  hoffentlich  nicht  fem  sein,  wo  ein  grösseres  Material  der  Verglcichung 
sar  Hand  Bein  dOrfte.  VorlänAg  kann  ich  mich  daher  darauf  beachrfinkea,  dem 
Grafen  Apponyi  und  Hm.  Wosinizky  *xn  danken  für  die  anadauemde  Bwg- 
falt,  welche  sie  der  Krfurschunf?  der  Schanze  von  Lengyel  gewidmet  haben,  und 
tien  NVunsfh  ausdrücken,  duss  bei  der  Exhuinirung  weiterer  Skelette  alle  Soigfalt 
auf  die  Eihaltuog  der  Knoc-hcn  vi  r\vrnil<  t  w.  r  li 
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(Id)  Hr.  Virchow  zeigt 

Ueberrest«  Ton  Kats«ii  ans  Bnbastls. 

Schon  unter  dvm  1.  i)».'cembti  v.  .).  erhii'll  ich  aus  Cuiro  loigeoden  lind  des 
Hro.  Gnirea  von  Hülst: 

^EingedcDk  eines  von  Ihnen  aasgesprochenen  Wanaches,  ersuchte  mich  Herr 
Naville,  noch  einige  Aasgrabangen  in  derNekropole  von  Babastis  sa  machen  and 
Ihnen  den  n  Resultiit  an  Thieischiidehi  u.  s.  w.  zuzustellen. 

^Ich  habe  (licsrti  Aufti.i:,'  fn  fnl^i,  doch  ist  das  Resultat  nur  ein  f»erin{^eM  fre- 
wesen.  Die  Nt'ki<>|H»lc  ü^t  ijewissermaiussen  erschöpft;  es  ist  nothwendig',  zu  einer 
groHsen  Ti«Te  /.u  gehen,  und  was  »ich  dott  fludet,  ist  durch  die  Feuchtigkeit  des 
Bodens  zerstört. 

„VollüUindigc  Sohttdol  habe  ich  keine  mehr  gefnnilen,  jedoch  eine  grosse  An^ 
zahl  von  Kieferknochen,  Schadeldecken  n.  s  w.,  welche  ich  Ihnen  per  Post  zu- 

gesiindt  habe 

In  einem  fol:;entIen  Briefe  iiiissfci  >-irli  Iii.  (iiiif  vuii  Hülst  eingehend  übür 
die  trage,  oh  die  Knochen  gebrannt  seien.    Er  schreibt; 

„Durch  Vermittlung  des  Brn.  Kaviile  ist  mir  ein  S^anitabdmck  Ihres  Vor- 
trages Uber  die  altägyptischc  Ilaoskalzo  zugekommen.  Sie  erlauben  mir,  im  An- 
BChiuss  an  diesen  Vortrag  einige  Hemcrkangen  zu  machen.  Die  Thierleichen  sind 
zweifellos  verbrannt  wonlen.  Die  ihnen  zngesandn  n  Knochen  hatten  wir  wey^en 
deren  l'nversehilln  it  aui>;:ewahlt.  Ware  mir  der  .AtHinn  K  Ihre-^  ^'(<rtrair«'s  eher 
zugekommen,  würtb'  ich  Ihnen  bei  der  letzten  Srmiuiig  einige  halb  verkühlte 
Knochen  beigelegt  haben.  Als  ich  die  Knochen  aus  der  Grube  nahm,  waren  die- 
selben von  brauner  Farbe  und  äusserst  weich  und  gebrechlich;  nachdem  ich  die- 
selben, auf  der  Erde  liegend,  einige  Tage  der  Sonne  aasgesetzt  hatte,  nahmen  die^ 
Süibon  die  weisse  Farbe  und  Härte  an.  Ich  lialjo  häufig  hier  in  Aeg>']>ten  den- 
sellien  Process  an  frischen  Knochen  gefallener  Thiere  W}ibtT;i'nommen ;  da  dies 
jt'doch  slct.s  auf  '['«'H  s  i^alteti  KuinenNt.illen'.  also  auf  pintMn  mit  >al/'  n  geschwan- 
gerUMi  Buden  war,  so  weiss  ich  aiclu,  ob  dcis  Resultat  der  Sonn»-  allein  oder  der 
Ikihttire  der  im  Boden  enthaltenen  Salze  znznschreiben  ist.** 

Mit  dieser  Sendung  and  den  za  derselben  gegebenen  Aafklarangcn  wird  fttr 
dit*  natarwistteaschaftiiche  Prüfung  der  denkwürdigen  Katzengräber  von  Bnbastia 
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wahncheulidi  das  letele  Material  geliofini  adn.  Idi  bin  beiden  Herrat  daftlr  ron 
Banm  dankbar. 

Den  grössten  Thefl  des  neuen  Materials  habe  ich  Hrn.  Nehring  sur  genaaeiren 
Prufunor  übergeben;  er  wird  nachher  darüber  Ix  richtcn.  Die  hier  vorliegenden 
Knochen  habe  ich  zurückbehalten,  da  sie  in  einigen  Kichtungen  wohl  geeignet 
erscheinen,  zur  Lösung  der  Fragen  beizutrugen. 

Zunächst  finden  sich  daronter  ungewöhnlich  grosse  Stücke,  namentlich  Wirbel, 
wddie  sweifeUos  Ton  'Wildkatien  hentammen.  Dies  erscheiDt  mir  deshalb  von 
Wichtigkeit,  ab  danms  erhellt,  dass  die  Leichen  der  grossen,  wahischeinUch  ge- 
silunten  Wildkatzen  ebenso  behandelt  wurden,  wie  die  der  kleineren  Arten,  b^i 
denen  die  Schwicrif^keit,  die  Knochen  genau  zu  hestimni<  n.  <  ine  vielleicht  nicht 
ganz,  zu  überwinflende  ist.  Da,  wie  wir  schon  Irüher  siilu-n.  Irlmeumonen  der- 
selben Behandlung  unterlaj^en,  so  ers^cheini  es  nur  uiuhuiilu  li,  die  kleineren  Kutzen- 
arten  einer  ganz  verschiedenen  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Durch  die  genaueren  AnsfAhmngen  des  Qrafen  d*Hnlst  ist  sodann  ein  Um- 
stand an  das  lieht  getreten,  dessen  Renntniss  uns  Torher  entgangen  war:  ich 
meine  die  Dnrchfeuchtung  des  Hodens  und  die  Weichheit  der  ans  der 
Tiefe  entnommenen  Knochen.  Wir  werden  mit  diesen  Momenten  zu  rechnen 
haben,  wenn  es  sich  um  die  Entscheidung-  der  Fragte  handelt,  in  welcher  Weise 
die  Vcriinderuiifren  in  der  (Jcstalt  nianchiT  Knochen  zu  erklären  sind,  l'nter  der 
diesuuiiigun  Sendung  befinden  sich  ungewüiuiiich  viele  defurniirte  Knochen,  ins- 
besondere stark  gekrttromte  EztremititenkBoeheB,  weit  eingebogene  KieMste  vnd 
TerdrOckte  Wirbel.  Einer  der  lefasteren  ist  so  schief  und  der  Wirbelkanal  so  eng, 
dass  der  Zustand  nicht  wohl  bei  dem  Leben  des  Thieres  bestanden  haben  kann. 
Nan  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  durch  Einwirkung  von  Fi-ucr  gleichfalls  Bie- 
gtingen  der  Knochen  entstehen  können,  aber,  so  weit  ich  das  hcnrtheilen  kann, 
entstehen  dann  stets  eigenthümliche  S|irüii^t'  und  Risse  in  dem  Knochciii^ewebe, 
und  diese  iehleu  hier.  Am  wenigsten  halte  ich  es  für  möglich,  dass  Wirbeikorper 
durch  Hitae  so  deformirt  werden  können.  Waren  aber  die  Knochen  durch  F'euchtig- 
keit  weich  geworden,  so  macht  die  Erklärang  verbogener  oder  yerdrfidcter  Stücke 
keine  Schwierigkeit 

Bei  der  vorigen  Sendung  waren  wir  zweifelhaft,  ol)  die  Leichen  der  Thiere 
wirklich  gebrannt  seien  (Verb.  1SS9.  S.  4t»().  f)(!l).  Die  sehr  bestimmte  Aussage  des 
Grjifen  d'Hulst.  dass  nicht  wenige  Knochen  Hrandspuren  gez^'iirt  hal)en.  wird 
durch  eine  grossere  Anzahl  der  in  der  jetzigen  Sendung  enthaltenen  Knochen  be- 
stiiligt.  Es  finden  sich  allerlei  Knochen  mit  kleineren  und  grösseren  Stellen  Ton 
blinUdier,  brionlichschwaraer  und  stellenweise  rein  schwsraer  Farbe  und  augleich 
von  mattem  Aoss^Mi,  einselne  andi  mit  Bissen  yersehen,  von  denen  ich  nidit 
bezweifle,  dass  sie  durch  Feuereinwirkung  hervorgebracht  sind.  Nur  die  glttnsend 
schwarzen  Zahnkronen  einzelner  Kiefer  nehme  ich  auch  jetzt  davon  aus;  sie  sind 
offenbar  einer  Infiltration  mit  Hirbcndcn  Stollen  austreset/.t  gewesen.  In  Bezug  auf 
die  tibrigen  Färbungen  fragt  sich  nur.  ob  sie  von  einer  wirklichen  Verbrennung 
der  Katzenleichen  herrühren.  Schon  das  vorige  (Verh.  18b'J.  S.  -löl)  hübe  ich 
anerkannt,  dass  einsdne  Knochen  eine  so  harte,  klingende  Beschaffenheit  zeigten, 
wie  wenn  sie  dem  Fenw  ansgesetst  gewesen  seien,  und  ich  warf  die  Frage  auf,  ob 
die  Leichen  nicht  etwa  mit  glühender  Asche  überschüttet  seien.  Dabei  konn- 
ten die  einzelnen  Knochen  bald  in  stärkere,  bald  in  schwächere  Berührung  mit 
glühenden  Theilen  gekommen  sein,  ohne  da^s  deshalb  alle  Knochen  oder  auch  nur 
die  einzelnen  in  ihrer  ganzen  Ausdehniuig  der  gleichen  liitze- Em  Wirkung  aus- 
gesetzt zu  sein  brauchten. 
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Auch  ilicse  Fragf*  nimmt  dun  h  die  lotzton  MitthcilniijS^fn  dos  Grafen  d'Htilst 
eim  n  ciwiis  anderen  i'hariikkr  an.  Er  sagt,  die  Knochen  seien  aus  dem  dui'üh- 
feuchieiea  Boden  ^üasscrsl  weich  und  gebrechlich''  zo  Tage  gckonunen  und  hätten 
eine  braune  Farbe  gehabt;  erst  nachdem  sie  einige  Tage  der  Sonne  aasgesetzt  ge- 
weten,  seien  ne  hart  und  weiss  geworden.  Dieee  Angabe  erhebt  meine  Ver- 
nnithong  snr  Gewissheit  Denn  wenn  die  Knodten  wnUich  gebrannt  (incineRrt) 
gewesen  wären,  so  hätten  ^i«'  durch  das  Qmndwasser  nicht  weich  und  dordl  die 
Sonne  nicht  wieder  hart  wcrdi  ii  könnon.  Gobrnnritf  Knochen,  welche  ihre  orga- 
niThc  Grundla«jo  vcrlordi  haben,  widerslchon  j.iii<;c  di  r  Pouehtijrkeit  und  bleiben, 
wenn  sie  weich  werden,  aucli  nach  dem  Truckneü  miU'bc.  Man  wird  daher  DUT 
eine  uuvoliätündige  Feuerwirkung  annehmen  dürfen. 

Qegenflber  den  angebrannten  und  nar  theilweise  verinderten  Knochen  giebt  es 
aber  eine  viel  grossere  Ansahl,  welche  gana  weiss  anasehen,  keine  SprOnge  oder  Risse 
seigen,  Tielmehr  äusserst  hart,  dicht  und  glänzend  sind.  Alo  r  :sie  besitzen  eine 
andere  Eijfenschaft,  auf  die  ich  schon  früher  hinwies:  sie  geben  beim  Anschlagen 
oder  Hinwerfen  einen  klingendi  n  Ton,  wie  vvonn  fie  aus  Pfeifenthon  beständen.  Eine 
genauere  Untersuchunf?  dnreh  iirn.  Sal k o  w .s k  i  iiat  auch  gelehrt,  duss  sit^  fast  gar 
keine  organische  Substanz  enUmlten.  Nun  iäüsl  »ich  ja  zugestehen,  dass  eine  Jahr- 
tausende kng  wibrende  Maoeration  in  der  Bodoifencbtigkeit  allmihlich  die  oig»- 
msche  Snbstana  anslangen  konnte^  wie  wir  denn  nicht  selten  aw^  bei  nns  solche 
klingende  Thierknochen  antreffen,  welche  durch  Regen  und  Sonne  gleichsam  petri- 
flcirt  worden  sind* 

Indesf  schien  es  mir  doch  gerathen,  die  Wirkungen  des  Feuers  auf  ganze 
Thicrleichen  experimentell  zu  prllfen.  Ich  vemn!a»«<ite  daher  Hm.  Salkowski  zu 
einigen  Versuchen,  und  es  wurde  zunächst  der  Leichnam  eines  Kaninchens,  dann 
der  einer  Ratze  anf  einer  offenen  eisernen  Schale  eingeäscherL  Das  Brgebniss 
war,  dass  je  nach  der  Lage  der  Knochen  auf  der  Schale  einaelne  Tlieile  mehr, 
andere  weniger  verändert  worden.  Wifidich  schwane  Brandmassen  wechselten  mit 
gans  weifisen  Gebeinen,  wie  sie  in  der  ersten  Sendung  von  Bubastis  fast  allein  Tor- 
kamen.  JedenfHÜ«?  ?f'lanf^  e«,  die  W'eichtheile  fast  gänzlich  in  Asche  zu  verwandeln. 
l)ie??i>  A'^ehe  stelhr  ein  schmuizig  aussehendes,  aus  schwärzlichen  und  weissen 
Thetlcht  u  zuHammengesetztes  Gemenge  dar.  Nur  vereinzelt  hatten  sich  Klumpen 
vou  braunschwarzer  blasiger  Kohle  gebildet.  Meist  waren  die  Knochen  ganz 
rem  von  Weichtheii-Resten,  wie  wenn  sie  vorher  macerirt  worden  wiren.  Nur  die 
zarteren  Knochen  nnd  unter  ihnen  die  dünneren  Theile  der  platten  Knodien  waren 
ganz  aerfallen  oder  doch  so  brüchig  geworden,  dass  sie  unter  dem  einfachen  An- 
fassen und  Befassen  auseinander  gingen. 

Bei  dem  Kaninchen  zeigten  die  Knochen  vielfach  Sprünge,  sowohl  der  Liinire, 
als  der  Quore  nach,  und  ein  geringer  Druck  oder  Stoss  genügte,  sie  in  diesen 
Sprüngen  zum  Auheinanderfallen  zu  bringen.  Schoo  bei  einem  Falle  aus  geringer 
Höhe  losten  sieh  sofort  kleine  Sttdie  ab.  Dabei  httrte  man  nieht  das  dontliche 
Klingen,  wie  bei  den  Bnbastis-Knochen,  aber  wohl  einen  lanten  klappenden  Ton, 
wie  von  gesprungenem  Thongeschirr.  Die  ganz  matt  aussehenden  Zähne  sefftelen 
vollständig.    Selbst  von  dem  Schädel  blieben  nur  einzelne  Stücke  erhalten. 

Bei  der  Katze  waron  manche  Knochen  nur  anfrehninnt,  jedoch  zersprungen; 
die  Farbe  solcher  Stellen  war  bläulich  edi  r  >rhwarzh(  h.  Die  Mehrzalil  der  er- 
■T '  baltenen  Knochen  hatte  ein  rein  weisses,  matte»  Aussehen,  wenigstens  aussen; 

f^.^  V.  mam^e  Röhreokoodien  waren  innmi  blttnlidisdiwara.  An  aUeo  diesen  KtM>diea 
1  4  .  '  sah  man  feine  SprOnge^  hinflg  qner  oder  schief  gelegene,  gebogene  Spiltchen, 
meist  paiüldf  snweilen  oonoentrisch.  Anch  diese  KsitKsttm  gaben  beim  AnthUen 
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einen  deutlichen,  woB^gleich  nicht  eigentlich  Uiagettden  Ton  und  zersprangen  leicht 
in  Stiick<v  Srlnvürrung  der  Zahnkronen  kam  nii^nd  ?or.  Von  den  Schädeln 
konnten  nur  gering«-  Ueberreste  autV' runden  werden. 

Die  Haaptrcrschiedcnbeit  zwischen  diesen  künstlich  gebrannten  Knochen  und 
denen  Toa  Bobastis  beruht  also  in  der  Festigkeit  und  Dichtigkeit  der  letzteren. 
Der  Mangel  an  Sprttngen  und  SpJiltehen,  den  ich  edion  finher  bmorhob,  eiv 
weist  sich  auch  bei  eraenler  Prttfnng  aU  eine  Bigennchaft  last  aller  weissen  Knochen 
Ten  Bnhastiti  namentlich  der  langen  Extromitütenknocheii.  Daraus  scheint  mir 
hervorzugehen,  dü^s  die  FTit/t'-Einwirkung  nichi  jene  liolu-n  Grade  erreicht  haben 
könne,  welche  in  dem  Experiment  orziplt  wurden.  Ich  will  nicht  verschweigen, 
das8  unsere  Vorsuche  bei  offenem  Zutritt  der  Luft  ausgeführt  wurden,  während 
nach  der  Ansicht  det»  Ilm.  Nuville  die  Knuchen  von  Bubasiis  m  einem  Oleti  ver- 
Inaant  worden;  indest  scheuit  mir  dieser  Unterschied  nicht  von  so  grosser  Bedeb' 
tsng,  dass  man  darans  das  rerschiedene  Veihalten  ableiten  ktente.  Insbesondere 
weise  ich  auf  die  verhältnissmässig  gute  Erhaltung  der  Schäde!  von  Bubastis  vnd 
namentlich  der  Zahnkronen  hin,  deren  SchwarzHirbuny  (iurch  Imbibition  aus  der 
Bodenfeuchtigkeit  zu  erkhiren  ist,  während  in  unseren  Versuchen  die  Schädel  fast 
vollständig-  -/erf\elen  und  die  Zähne  eine  matte,  gelblichgruae  Färbung  bei  gröbster 
Brüchjgkeit  annalimen. 

Nftdi  Allem  dttrfte  die  beste  Eridirang  des  eigenthttmliohen  Tohaitens  der 
fittbsstifl-Knochen  die  sein,  dass  sie  einer  EUtse-Emwirining  von  verschiedener 
Stärke  ansgeseizt  waren,  welche  eine  anvollstäodige  Verbrennung  herrotforachte, 
und  dass  sie  nachher  bald  mehr.  l  ald  weniger  dnrdi  die  ans  d&n,  Grundwasser 
stammende  I^odenfeuclitigkeit  berinllusst  worden,  wolkci  einerseits  organische  Sub- 
stanz auüytdauf.'-t.  imduryrseiis  fiiic  Intiltration  mit  imncrulischen  Stollen  hcrliei- 
genihrt  wurde,  bis  sie  schliesslich  ausgegraben  und  dur  Sonne  und  Luit  /.ii- 
gängUch  gemacht  wurden,  welche  sie  austrockneten  und  ihnen  die  klingende 
HSrte  gaben. 

Daliei  bleibt  die  nrage  offen,  wann  der  Brand  staMgeftmden  hat,  durch  wel- 
chen die  Knochen  betroffen  worden  sind.  Bei  der  Angabe  Herodot's,  dass  es 
Sitte  war,  die  Katzenleichen  in  Bubnstis  zn  mnmificiren,  ist  die  Möglichkeit  nicht 
au<:^eschIos.«?en.  dass  nueh  unsere  Katzenknochen  von  derartigen  Mumien  her- 
stammen. Eü  liesise  sieh  denken,  dass  erst  ein  spHtes  Gesehleeht.  /..  B.  cliristliche 
Kopten,  die  aulgehäulVeu  Mumien  vt-rbrannt  habe.  Ur.  Mavillu  hui  dagegen  die 
Meimuig',  es  habe  eine  primire  Twbrennnng  stattgefunden;  damit  wttre  die  BCumi- 
Adnmg  gttndich  anageechlossen.  I>er  Znstand  der  Knochen  vertrBgt  sich,  wie  mir 
seheiot,  mit  jeder  von  beiden  Annahmen  Pttr  die  Auffassung  des  Hrn.  Naville 
dQrfU>  das  Aufßnden  anderer  Gegenstände,  namentlich  von  Bronze-Idolen,  in  den 
Brandgruben  sprechen. 

Ich  möchte  nieht  schliesseu,  ohne  dem  Wunsehe  Ausdruck  i^^e^a  ben  zu  haben, 
dass  die  Forscher  und  selbst  die  einfachen  Reisenden  in  Aegypten  üire  Anstren- 
gtmgcn  dahin  richten  mfiditen,  der  VerMhleppnng  und  Vernichtung  der  Mumien 
sa  rein  dkononuaehen  Zwecken  mtg^nsnarbeiten.  Wie  die  Zeitnngra  melden, 
beadiäftigt  man  sich  gerade  gegonwSrtig  mil  ^nem  Massaie3[p(»t  der  Katsen- 
mumien  von  Beni  Hassan  nach  Liverpool,  um  dieselben  als  eine  Art  von  Gnano  in 
den  Handel  zu  brinjren.  Wideher  Verlust  für  tlie  wissensc  hartliche  F(jrschung  wäre 
es,  wenn  darch  derariii;e  Vornahinen  die  weitere  üotersucliung  äber  die  ägypti" 
seht  ilauhkutze  uusgeschlossen  würde!  — 

Hr.  Hartmana:  In  der  «hdi-Sitcnng  v.  J.  habe  ich  veigeasen,  eine  Abbildung 
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der  im  LoaTre-Mnacfiim  beflndlichai  BroiuEeatataelte  einer  Hgyptiscfaen  HOTnlmtito 

mit  z.  Th.  säugenden  Jungen  vorzulegen.  Ich  verdanke  das  Original  der  Hand 
eines  Verwandten.  Dieselbe  Gruppe  findet  sich  auch  in  Fruneois  Lenorinant's 
grosser  Ausgabe  seiner  ni^toirp  nncimno  de  TOric'nt.  Paris.  Vnl  III.  p.  2 Iii  ab- 
gebiliiot.  Im  Tnrinor  Mu.-riiiii  i'xistirt  ein  Papvnis  inii  k.irnkalurenhaftor  Dar- 
)itelluü|(  emo»  ivaaipl'eä  zwischen  Kut/en,  iiunden  und  liutleu.  Darunter  sieiit  mun 
Katsen  mit  atrotsenden  Zitsen.  Audi  diese  DarateUoQg  ist  io  das  obca  citirt« 
"Worte  von  Lenormant,  Yol.  II.  p.  319,  mit  an^g^enommen  worden.  Dangen  ver^ 
misstc  ich  solche  Abbildungen  in  dem  grösseren  Werke  von  Porrot  und  Chipiez, 
Cteschichte  der  Kunst  im  Altcrthum,  Ac>gypten,  Leipzig  1)S84  (Deutsch),  sowie  in 
demjenigen  des  Dr.  G.  Le  Bon,  Les  premiere«  Civilisation«.  Pari?  Inh;».  Der- 
artige Darstelhinfren  einerseits,  sowie  das  ungemein  zahlreiche  Vorkoram*'n  von 
Katzenmiunicn  andererseits  befestigen  in  mir  die  Ueberzeuguog,  dass  die  alten 
Aegypter  die  Katze,  d.  h.  den  Abkömmling  der  Felis  manicolata,  nicht  blos  domesti- 
cirt»  sondern  als  wirkliches  Hanathier  gehalten  nnd  gepflegt  haben.  Bs  fehlt 
auch  nicht  an  alten  Nadirichten,  welche  direkter  und  indirekter  die  weite  Ver- 
breitung der  Haoskatse  im  Niithale  zugehen.  Natttrlicb  wird  hier,  \m  bei  aUen 
ähnlichen  Züchtimgen.  die  iirspriinu'^lii'lH'  l)niii«>tirnfifm  f!or  rclx'iTiihnin^r  in  den 
Hausstand  vorangegam:» n  sein,  und  auch  Itiiu  ihm  w  t-nitu.  behuls  Ergänzung  und 
Blutauffri sehung,  beiderlei  Vorgiinge  mit  eniandvi  liand  in  Hand  gegangen  seien. 

Alte  Berichte  (vgl.  Herodoi  III,  5 — 11.  M.  Duncker,  Geschichte  des  Alter- 
tboms,  Bd.  ni.  8.  781)  enslUilen  Folgendet:  Als  Rambuidjya  —  Kambysos  —  sein 
Iranerheer  gefcen  das  Nilland  ftthrte,  traf  er  bei  Pelnstnm  auf  die  Streitmacht  der 
Aegypter  unter  ihrem  Pharao  Psamtik.  Auf  den  Rath  des  Phanes,  eines  von 
Psamtik  zu  Rambyses  übergelaufenen  griechischen  SöldnerhaujUmannes,  hatten 
dip  Vnrtruppen  der  Per^^er  eine  f^rossc  .Anzahl  lebender  Katzen  nnd  anderer  ge- 
heiligter Thierr  :tn  die  treien  Flachen  ilin  r  Rchilde  «rehnnden.  Dci  Anblick  dieser 
Geschöpfe  soll  duun  den  Offensivstoss  der  muihig  vurrückenden  Aegypter  gelahmt 
nnd  wesentlich  aar  Erkimpfung  eines  rollstKndigen,  wenn  anch  blnt^en  Sieges 
Seitens  der  Perser  beigetragen  haben.  —  Oesetat  nnn,  wir  nehmen  die  historisdie 
Treue  dieses  Berichtes  an,  so  mttssen  wir  uns  doch  fragen,  woher  denn  die  Perser 
in  aller  Eile  im  östlichen  Unterägypten  die  Menge  von  Katzen  heiigenommen  haben 
könnten,  wenn  sie  nicht  Oberall  auf  wirkliche  Hauskatzen  n.  f  w.  «.'psto^isen  wären? 
Mir  erscheint  es  und»  nklmr,  dti>s  tin  Fremdlinge  aus  irun  sn  ii  uime  Weiteres 
einer  grösseren  Zahl  der  an  sich  mciit  hautigen,  wilden  Fehden,  wie  Felis  maiii- 
cnhUa,  libyca  n.  a.  w.  in  den  Umgebungen  des  Schlachtfeldes  bfitten  bemichtigen 
können.  — 
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Hr.  Nehring:  Unter  den  kürzlich  bei  Bubastis  auagegrabri  r n  Thierresten, 
welche  Hr.  Virchow  mir  zu  «^-iMtaucrtT  stiiiumniL'-  übergeben  liut.  treten  die 
Ichneumon-Reste  an  Zahl  sehr  zurück,  ini  zu  ib'r  vorjährigen  Hendun«?, 

welche  relativ  viele  Ichnuuiuun-Reste  aufwies.  Icli  konnte  unter  der  vorliegenden 
Sendling  nur  5  linke  und  <>  rechte  Untcrkieferbilften  festslelleii 0«  Sehr  sahi- 
reich sind  dieses  Mal  die  Katzen-Reste.  Abgesehen  Ton  Fragmenten  und 
Wirbeln  ziihltr  ich:  rechte  und  48  linke  IJnterkieforhiilflen,  daranter  24  rechte 
und  2<>  linke  der  kleinen  Species  (Felis  municuluta)  ant^cliurig^,  wovon  ♦»  mit  Milch- 
gebiss,  bezw.  im  Zahnwechsel;  fer  n  r  /iihlte  ich  Humen,  4  Ulnac.  i  Rndii, 
4  K<*mora,  Tibiue,  durunier  1  liunitrus,  2  Kadii  und  l  Femur  von  jüngeren 
Individuen. 

Da  kein  einziger  SchSdel  erhalten  ist  und  die  Mehnahl  der  Unterkiefer  nur 
die  leeren  Alveolen,  nicht  die  Ziihne  selbst^  anfiniweisen  hat,  so  ist  die  Art* 

bcMtimmung  mit  voller  Sicherheit  kaum  auszuführen;  man  ist  fast  auBschliesslich 
auf  «lie  OrössenverhiiltnisM  dn  Kicn  rknnrhen  und  auf  die  Länge  der  flurch  die 
Alveolen  angedeuteten  l>aekriiz;»hureihen  angewiesen.  Hiernach  gehör!  die  volle 
Uiilfte  der  Unterkiefer  zu  der  kleinen  Felis  maniculata*),  wie  oben  schon  ange- 
deutet wnrde;  (»  unter  ihnen  rühren  von  sehr  jungen  Individuen  her.  Einige  wenige 
Kieferhälften  (i  oder  zeigen  solche  Dimensionen  der  Backensahn -Alveolen 
(29,5—32  ;nm),  dasB  man  sie  auf  Felis  chans  beziehen  darf*).  Die  übrigen  stehen 
hinsichtlich  ihrer  Dimensionen  in  der  Mitte  zwischen  diesi  r  starken  Art  und  der 
zi<>r1iehen  F.  maniculata;  sie  können  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  F.  caligata  besegln 
werden. 

Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  manche  Kielerknochen,  Extreniitüten- 
fcnochen  und  Wirbel  bedeutende  Verbiegungen  aufzuweisen  haben.  Auf  Grund 
eingehender  Untersuchui^  bin  ieh  zu  dem  Besultate  gekommen,  dass  die  meisten 

dieser  Verbiej^ungen  post  mortem  unter  dem  Kindasse  von  Feuer  (bezw.  starker 
Hitze;  und  naehtriiglieher  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  und  de.s  Druckes  der  Erd- 
schichten, in  WL'lchi  n  die  Knorhrn  t  tnijobettet  waren,  entstand*'!!  sind 

Einzeln»'  l^ntcrkirirr  icli  krankhaften  oder  schleciit  ''utwickrltcii  Katzen 

zuschreiben  zu  laüt^^>eu;  die  lieiretlouden  Rieferknochen  nnui  uuilaiknd  dünn  und 
schwach,  obgleich  sie  nicht  etwa  von  juvenilen  Elxemplaren  hcrrahren.  Sie  machen 
den  Eindrack,  als  ob  die  betreffenden  Ratzen  unter  ungünstigen  Verhältnissen  ge- 
lebt hätten.  An  i  inigen  Kiefern  sind  fast  sämmtliche  Hackenzahn-Alveolen  zuge- 
wachsen; die  betreffenden  Katzen  haben  also  ihre  Backenzähne  schon  im  Leben 
verloren. 

In  Bezug  auf  die  von  llrn.  Virchow  m  den  \  eriiaiuilungtii  ua.>erer  Gesell- 
aehaft  vom  20.  Juli  IM9  S.  552  aufgestellten  Thesen  bemerke  ich,  dass  e.s  mir 
leider  nicht  möglich  ist,  der  3.  und  4.  These  beizustimmen.  These  3  besagt:  ^Es 

1;  l>if«'Ilipn  halnii  fa>f  silniuitlich  nur  die  loi-rt-n  Zahn-AI veolcii.  d<»rli  kann  man  nach 
(1<T  Zahl,  Stellung  und  Form  der  Alvoobn  di»'  'laftuiifr  Herpestos  mit  voller  SirfH^rUidt 
feststellen;  dio  Art  lä.«.>t  .sich  nach  dtu  lmli«i<-u  Fundori  mit  grosser  VValu-»cht'inlictikfit 
als  U.  iebneumon  vfimuthen. 

2)  Nach  <\on  Dimensionen  d<^r  Kiefer  nad  der  Zfthne,  beiw.  A1t«o1«i  könnt«  man  die- 
«<d!>en  «dicnso  ^'ut  zu  F  doinostica  rfchnoti. 

.'i;  Dahin  rechue  itdi  au»h  einige  relativ  kräftige  Ual«-  und  Lendenwirbel  —  Die 
EztremititeBknoeh«n  sind  <liirchwe{?  xierÜch:  Hnmeros  ad.  96^108  mm,  Uhm  sd.  IV6  mm^ 
fiadins  ad.  'J>.  Wiv.-.  lo«j  F.Muur  ad.  lo.!.  benr.  III,  bctw.  119  mm,  Tibia  ad.  11^ 
beiw.  114.  ht^7v:.  \H't  mm.  Dius  >iiti<i  Diiii«  n<i.iri»'a,  wie  Me  bei  sosg^wachseuen,  eiaiger- 
uuM^uu  kräftigen  liaiukatst'O  häufig  vurkuuim«!U. 
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ist  ein  stroni^or  Unterschied  zwisflien  bloss  gezühmtcn  und  wirklich  dümestuiricn 
Thiprcn  zu  niachuu, '  These  4:  „Die  uitägyplischen  Katzen  waren  gezühmto  W  ilii- 
kuUen.  Für  die  Annahme  einer  wirklichen  Domesticatiou  derselben  fehlen  vor- 
Iftnflg  die  Thatgwjhen." 

Nach  meiner  Anrieht  kaim  man  gerade  bei  Felis  domeatica  and  Ftelia  mani- 
colata  keineii  strengen  Unterschied  zwischen  bloss  gesiUimten  und  wirklich  domcsti- 
cirtcn  Exemplaren  machen '),  insbesondere  nicht  für  die  ägyptische  Vorzeit.  Sogar 
heutKutage,  nach  Verlauf  raphren  r  Jahrtriusende,  fCihrt  die  Hau«k:il7o  an  vielen 
Orten  ein  hnlhwildes  Duhcm,  und  nie  entzieht  ihn-  F(iitj»llan7uiii:  meist  dem  Ein- 
flüsse de»  Menschen.  EUne  eigentliche  Züchtung  der  iiuubuaue  liiidet  fuat  nir> 
gends  statt;  man  flberlissl  es  gewöhnlieb  den  Katsen  aeibit,  sidi  nadi  Neigung 
and  Qelegenheit  an  paaren  nnd  fortsapflaoaen.  iBa  geschieht  dieses  gewöhnlich 
aar  Nacfataeit  im  Freien,  wobei  die  bekannte  Katsenmosik  ausgeführt  wird.  Ausser- 
dem finden  wir  bei  den  Hanskaisen,  selbst  nnter  dem  relatiT  rauhen  Klima  Nord* 
deut>chliui(ls.  oino  f^rnsse  Neifrung"  zum  Vorwildem,  also  zur  KOckkehr  in  don 
Naturzuijiaad -).  Solche  verwilderte  Kat/en  pilanzen  sich  oft  unl«  !  einander  fort; 
ihre  Nachkommen  sind  ebenso  wild,  wie  ächte  Wildkatzen,  und  nur  schwer  von 
diesen  zu  unterscheiden. 

Wenngieieh  ich  angebe,  dass  die  Kaisen  Ton  Bnbastis  im  Wesentlichen  wohl 
nur  als  gesthmte,  also  noch  nidit  lönnlich  domesticiite  Thiere  anausehen  sind, 
so  kann  ildl  dieses  doch  für  die  viel  jüngeren  Fundorte  Beni  Hassan  und  Siut  m 
Bezug  auf  die  kleineren  Arten  (Felis,  man iculata  und  cali^^Mta^l  nicht  als  zutreffend 
anerkennen.  fVcrg'l.  meine  Bemerknntren  in  den  Verh.  v.  20.  .Juli  ISM».  S.  "i.^B  ff.) 
Unter  den  nur  vorliegenden  wohleriiahenen  Schädeln  und  sotistigeii  KuUeiuesten 
von  Beni  Uossan  und  Siut  befinden  sieh  viele,  welche  einerseits  mit  Felis  domestica, 
andraeneitB  mit  F.  manicnlata die  grOssle  üebereinstimmnng  zeigen').  (Siehe  meine 
HesstabeUe,  a.  a.      8. 5C6  nnd  die  Abbildung  aof  B.  665.) 

Ich  halte  die  aus  der  Ziihmang  der  nordost-alHkaniscln  n  Felis  raaniculata  (ein- 
schliesslich ihrer  Varietäten)  hervorgegangenen  altägyptischen  Katzen,  wie  sie  bei 
Beni  Hassan  nnd  bei  Siut  im  mumificirten  Zustande  zu  Tausenden  gt»fundcn  ?sind, 
für  dornest ieirte  Tliiere  und  sehe  in  ihnen  die  Hntijitqtielle  ii<  r  lieutiijen  Haus- 
katzen i^uroptto.  Uiisa  daneben  auch  in  Ost-  und  Südost-Asien  (immentiieli  bei  den 
Chinesen)  frtthzeitig  Hansksiaen  ezistirt  haben,  ist  von  mir  ebenlUls  schon  a.  a.  0. 
betont  worden. 

Wenn  Hr.  Tirchow  (a.  a.  0.  8. 567)  gegen  meine  Ansicht  den  Einwurf  ^faebt, 

„dass  keines  der  alten  Völker,  welche  mit  Aegypten  in  regem  und  dauerndem  Ver- 
kehr standen,  namentlich  weder  die  rrrieehen.  noch  die  Römer,  eine  solche  (walir- 
hafl  dome.sticirujj  Kal/.e  üliernonimen  hallen",  so  mochte  ich  bemerken,  dass  doch 
manche  Stellen  aus  den  lümischen  Schriftstellern  für  eine  Einführung  der  Haus- 
katze nach  Italien  während  der  Raiserzeit  sprechen,  ja,  dass  manche  Stellen  sogar 


1)  Vgl.  auch  Settogast,  Thierznrht.  .').  Aull..  I.  S.  "'6  üb«  den  allmählichen 
Cebergang  vun  den  gezähmten  xu  den  donu-bticirteu  Ihieren. 

2)  Y.  Hehn  sagt  mit  Unrecht:  »die  Hsnskatie  rerwOdert  mcht";  ich  habe  sehen  vide 
Dotiende  Ton  Terwildertou,  weit  ab  ron  meascblichen  Behaa wagen  im  Walde  erlegten 
Hauskatzen  nnt^r  Händen  i^elial»!  imd  irf^rrnnfv  nntcrsiicht. 

8)  Die  von  Hm.  Nävi  He  (a.  a.  0.  S.  4Wj  gemachte  Bemerkung,  dass  die  von  ihm  bei 
Babastis  ausgegrabenen  Katzen -Schädel  vifl  lu  gross  für  Hauskatzen  seien,  ist  insofern 
dvehans  hinfllUg,  als  die  betieffwden  Bohidsl  gar  keine  KatienoSehSdel  sind,  sondem 
vom  tchnenmen  heirfihren. 
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auf  eine  Arfiliere  Einfllhnuig  gedeutet  werden  können.  Vidor  Hehn  het  freilich 

Mv  (Jioji'iiifjfen  Stellen  dor  griechischen  und  römischen  Glaseiker,  welche  auf  eine 
Rrk.iniitschafl  mit  der  Hansk  tt/o  hindeuten,  zu  beseitijfen  n^estieht ') .  aber  l)ei  man- 
chen Stellen,  wie  '/.  h  bi  i  riiiiius,  10,  cap.  7S,  hat  er  mich  nicht  überzeuf^t.  Diese 
Stelle  wird  mit  mehr  WabtHcheiuliehkeit  auf  die  Hauskatze,  als  auf  eine  Wildkatze 
gedeatet.  Vet^l.  Plitkius ,  '28,  cap.  16. 

Im  Uebrigen  gebe  ich  gern  zu,  dase  die  Hauskatze  Ton  Aegypten  ans  ver- 
hältnissmässig;  sp&t  nach  Südeuropa  eingeführt  sein  mag;  abgesehen  von  ;indercn 
Umstanden,  kann  dieses  darin  seinen  Grund  gehabt  haben,  dass  der  Export  der 
als  heilig  betrachteten  Katzen  aas  Aegypten  vennathlich  lange  Zeit  hindarch  streng 
verboten  war.  — 

Qr.  0.  F.  Lehmann  sieht  ebenfalls  in  der  grossen  Hiiiifigkeit  der  Katzen* 
mumien  einen  Beweis  der  Domestikation.  Er  glaubt  nicht  an  eine  Verbrennung 
der  Kataen,  wie  Hr.  NaTtlle  dies  annimmt.  — 

Hr.  Krit.srh  kennt  die  von  Hrn.  Hartmauii  erwähnten  Karrikaturen.  Dio 
Katzen  erscheinen  hier  als  Belagerte,  die  Ratten  als  Belagerer.  — 

Hr.  Vir  che  W:  In  meiner  ersten  Ifittheilung  (Verh.  1889.  8. 458)  stOtete  ich 
mich  ausschliesslich  auf  Material  TOn  Bubastis,  und  wenn  Herr  N  eh  ring  auch 
jetzt  noch  anerkennt,  dass  die  Katzen  von  Bubastis  im  Wesentlichen  als  gezähmte, 
also  noch  nicht  förmlich  domeslicirte  Thiere  anzusohrn  <?oion,  so  ist  dit  ses  Zo- 
t^eständniss  um  so  weHhvnller,  als  die  Angaben  Herodot's  iilier  I»(ilia.stis  zweifel- 
los die  in  Aegypten  gewöhnliche  Katze  im  Auge  hatten.  Nun  sivWi  sich  freilich 
in  höherem  Maasse,  als  es  nach  der  bisherigen  Aufbssung  der  Zoologen  der  Fall 
zu  sein  schien,  die  Schwierigkeit  heraus,  die  verschiedenen  Katzen-Species  osteo- 
logisch  zu  bestimmen,  und  es  wird  namentlich  einer  erneuten  umfassenden  Unter- 
suchung bedtirfen,  um  das  V<.'rhaltnis8  zwischen  Felis  domestica  itnd  F.  maniculata 
genau  zu  delinin'n.  Der  v.»n  nur  hctnntf  rntt'r.schirii  zwischen  bloss  gezähmten 
Wildkatzen  und  wirklich  domesticirteu  Hauskatzen  wird  dadurch  nicht  beseitigt, 
daas  es  Terwildaie  Hauskatzen  giebt;  erst,  wenn  daigetiian  wtlrde,  dass  diese 
letzteren  wieder  zu  Felis  manicnlata  werden,  wllrde  em  entscheidender  Beweis 
geliefert  sein.  Alle  von  Hm.  Hartmann  beigebrachten  Thatsachen  lassen  sich 
auch  auf  Wildkatzen  beziehen.  Denn  auch  bei  diesen  wird  es  vorgekommen  sein, 
dass  ein  glücklicher  Jäger  eine  säugende  Katzcnmutter  traf  und  fing-',  mussicn  iIim  h 
gerade  junge  Kätzchen  als  besonders  geeignet  zur  Zähmung  beirachtut  \urden. 
Diu  Geschichte  von  der  Schlacht  von  Pelusium  ist  an  sich  wenig  beglaubigt; 
Rerodot  spricht,  soTiel  ich  weiss,  nicht  davon.  Am  wenigsten  ist  davon  bekannt, 
dasa  die  Perser  eine  Menge  von  Katzen  ins  Treffen  fahrten.  Wenn  dies,  wie  Herr 
Hnrtmann  anftthrt,  nur  durch  die  Vortruppen  geschah,  so  braucht  noch  nicht  in- 
genommen zu  werden,  das«  et\Ya  jeder  Mann  derselben  auch  eine  Katze  führte. 
Handelte  es  sich  doch  nur  um  eine  svTnbolische  Handlutiir.  uud  dazu  genügte  auch 
eine  kleinere  Anzahl.  Was  die  Kat/enmumien  von  Beni  Hassan  tuid  anderen 
Piaisen  betrillt,  so  ist  ihre  Zahl  sicherlich  sehr  gross.  Aber  in  den  Pl&tzen,  wo 
die  Mumien  von  Krokodilen  betgeselzt  waren,  hat  man  gleichfells  unglaubliche 
Mengen  davon  angetroffen,  und  obwohl  Herodot  von  der  Zähmung  dieser  Thiere 

1'  5:i<]i<    V.  1[<  im,  Die  Hausthicre  und  Culturpflanien  in  ihrem  Uebeigaage  aus 
Asien  oach  (ihecheuland  uod  Italien,  ö.  Aufl.,  S.  403  S. 
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spricht,  so  wird  Hoch  niemand  8U^f<'n.  sie  seien  domestioirt  f^'owoson.  Du  sie,  wonij^- 
stens  an  mehreren  Orlen,  als  hnhi,'-*'  'l'turrc  lictriiclurt  u?ul  i^eschoiü  wurden,  so 
vermehrten  sie  sich  auch  sehr  aimk.  Das  Gleiche  musis  von  den  Wildkatzen  an- 
genommen werden;  ihre  Schonang  im  alten  A^^ten  eridärt  Tollkommen  den 
Gegenaats,  das»  sie  gegenwärtig  ein  rerhäitnissmässig  seltenes  Thier  geworden 
sind.  Auch  kann  ich  vorliiuOg  nicht  zugestehen,  das»  die  Hauskatze  schon  zur 
Kaiserzeil  in  Italien  eingeführt  worden  sei.  Die  Citate  der  Schriftsteller  sind  min- 
desten« 7,\v<Mdrutifr,  aber  viel  wichtip-j'r  ist  der  Umstimd.  dnss  Katzenknochen  in 
den  allen  Rumenstadien  bis  jetzt  niemals  aufgcrunden  worden  sind.  Keine  alte 
Sage  erwähnt  ihr  Vorkommen;  wie  Hr.  W.  Seh  wurlz  (Verh.  1089.  S.  402)  mit 
gutem  Qrnnde  bemerkl  hat,  passen  die  mythologischen  Ueberliefemngen  nur  auf 
die  Wildkatze.  Auch  die  grösseren  ägyptischen  Wandgemälde  seigen  nnr  Jagd- 
katzen. Wenn  ich  daher  auch  jetzt  an  meinen  IVttheren  Thesen  festhalte,  so  will 
ich  (loch  anerkennen,  dass  die  zoologischr  und  namentlich  die  osteoln^i^chc  Fni^c 
nach  den  besonderen  Merkmalen  der  kletiu  rcn  Kalzenarten  von  Neuem  aufgenommen 
werden  muss.  Sollte  sieh  bei  weilerer  l'ntersuchung  herausstellen,  dass  sichere 
Unterscheiduug^iiuerkmale  zwischen  Felis  domestica  und  F.  maniculata  nicht  exi- 
stireii,  80  wird  auch  der  Oedanke,  dass  die  erstere  ans  der  zweiten  beransgezachtci 
worden  ist,  nicht  abgewiesen  werden  kdnnen.  Aber  selbst  dieser  Nachweis  wttrde 
nioinrr  Meinung  nach  nicht  genügen,  um  die  Bedenken  zu  widerlegen,  welche  ans 
der  Geschichte  der  Verbreitung  der  Hauskatze  abgeleitet  werden  mflssen.  — 

Hr.  Nehring  hat  zwischen  kleinen  Mumienkatzen  von  Beni  Hassim  und  kräfti- 
gen Berliner  Hauskatzen  keine  specißscheo  Unterschiede  auffinden  können.  Ca 
bleibe  schwer,  zu  entscheiden,  wo  die  Zähmung  aufhört  und  wo  die  Hausthier- 
zttchtnng  anföngt.  — 

Iii  Il.irtniann  beruft  sich  auf  seine,  im  rn  lit<>  der  vorjährigen  Juli-Sit/nng 
gegebenen  Daten,  namentlich  utrh  über  diu  angeblich  schon  früh  erfolgte  Züch- 
tung der  'I  hiere  bei  den  Israeliten. 
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Sitsniig  vom  15.  Februar  1890. 


Vorsilzendor  ür.  Virohow. 

(1)  Die  (icscUschaft  betrauert  den  Tod  ihres  ordentlichen  Mitgliedes,  des 
Professors  Oari  Westphalf  der  aach  langer,  schmeraetasroUer  Knmkhffiit,  fem  tob 
dflr  Heimalli,  am  27.  Januar  dafaingwchieden  ist  Seme  Einwirkung  auf  die  mo- 
derne Ekitwickelong  der  Psychiatrie  wird  nn(  !i  lange  fühlbar  bleiben.  Die  OeselU 
tchaft  erinnert  sieh  dankbar  seiner  lichtroUen  JDaratelhing  der  Aphasie. 

(2)  Als  neue  ]\ti!^'-lit  (lir  sind  angpm eklet: 
Hr.  Fabrikant  Adolf  Wagner,  Berlin. 

,  ^d.  min.  Imnmnnel  Friedl Inder,  Berlin. 

(3)  Bei  der  am  28.  t.M.  stattgehabten  25  jährigen  Jubelfeier  des  Ver- 
eins für  die  Geschichte  Berlins  hat  Hr.  Reiss  als  Yertreter  der  Gesellschaft 
deren  Qlttckwunachadrease  aberreicht 

(4)  Die  geographische  Gesellschaft  in  Lissabon  hat  ein  Protest- 
schreiben gegen  die  VcrgewaUigung  durch  die  Engländer  (Protestation  de  la  Societe 
de  Q^graphie  de  Lisbonne  devant  toates  lee  Acadömies  et  Societes  en  relaHon 
avec  eile)  vom  13.  Januar  eingesandt. 

Der  Vorsibtende  giebt  Renntntss  von  dem  Inhalt  und  spricht  zugleich  die 
llodiMina;  nus.  das«  auch  diese  schwierige  An^'ele<:enheit,  ilei  Gewolinheit  der 
iviztoa  JskhiQ  entsprechend,  lüne  Medlicbe  und  beCriedigendc  Lösung  finden  werde. 

(5)  Hr.  Karl  von  den  Steinen  zeigt  au,  da^s  er  die  Redaction  des  „Aus- 
laades'*  Ubetnomm«!  habe, 

(6)  Bt.  Dr.  0  Schcllong  hat  sich  in  einem  Schreiben,  d.  d.  Königsberg, 
29.  Januar,  zur  Bearbeitung  der  ron  ihm  angefertigten  nnd  in  den  Besitz  der 
Gt'><'IIschaft  üborf^-ptrnngenen  G v ps<m askc^n  von  Einj^ohornen  Neu-Guinea's 
erboten.  Narhdi  in  liiesps  Aneiliieieii  von  dem  Vorstände  ani^enommpn  war.  hat 
die  König).  Akademie  der  Wissenschaften  einen  Beitrug  zu  den  Ko«ten  bewilligt. 
Hr.  Schellong  ged^ikt  diese  Arbeit,  zu  welcher  er  sahlreiehe  Indiridual-Notixen 
bentet»  im  Laufe  der  Sommermonate  hier  ausiaftthren. 

(7)  Hr.  Virchow  bespricht 

die  neneste  Phase  in  dem  Streit  am  die  Dentim^  von  Hissarlik. 

In  meinem  letzten  Jahresbericht  (Verh.  Iö69.  S.  726)  habe  ich  kurz  das  Er- 
gebniss  der  Znsammenkunit  angegeben,  welche  in  der  letzten  Zeit  des  vorigen 
Jahres  in  Hissariik  stattgeAmden  hatte.  Das  FkotokoU,  weiches  damals  durch  die 
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Herren  Mnjor  Strfft  n  und  Professor  N iemann  feütgesiulll  wonlen  war,  hatte  die 
Audassung  der  Herren  Schliemunn  und  Dörpfeld  als  zutreffend  anerkannt. 
Seitdem  hat  Hr.  Haoptroann  Bötticher  eine  neue  Erklärung  verOffeDtlicht,  in  wel- 
cher er  die  Hanpistreitfrage  als  nicht  abgeschlossen  wklürt  nnd  sich  eine  wissen- 
SChafUicbe  Erörterung  derselben  vorbehält. 

Diese  Sachlage  wiitl  in  dt  r  P«  rliner  Philologischen  Wochenschrift.  1H90, 
2.").  Januar,  Nr,  t  von  Mrn.  nhrisli.m  Hcli^^cr  in  einem  Artikel,  der  liberschricbrn 
ist:  „WalTenstillslaiKl  im  K;uH|»r  um  'rioja",  dargelegt.  Die  Art.  in  welelin  d.ilici 
auch  meiner  gedacht  wird,  /wmgi  auch,  ein  Wort  der  Erwiderung  zu  sagvn,  so 
sehr  ich  mich  auch  seit  Jahren  bemüht  habe,  die  Angriffe,  welche  Hr.  Bötticher 
anhaltend  auch  gegen  mich  gerichtet  hat,  schweigend  scu  ertragen.  Ur-  Beiger 
sagt  nehmlich,  nachdem  er  Vorwürfe  gegen  Hrn.  Botticher's  Gegner  im  Allge- 
meinen ausgesprochen  hat:  „Xamenllich  hat  sich  Virchow  durch  seine  ganze  He- 
Innvilnnj^^sweise  der  Fniire  auf  dem  Wiener  Anihtopologenkongresse,  wo  er  Botti- 
ch er's  Theorie  mit  tjuem  groben  Worte  abüjuii  /,u  können  meinte,  nicht  mit  Ruhm 
bedeckt.*  Und  gleich  darauf  fügt  er  in  gesperrten  Lettern  hinzu:  pHissarlik 
ist  faktisch  und  unbestreitbar  eine  Zeit  lang  eine  Begräbnissatfitte  ge- 
wesen.* 

Darauf  habe  ich  JSunSchst  zu  erwidern,  dass  das  grobe  Wort  mir  durch  „die 
ganze  Behandlun::sw('is!r"  auf  dem  Kongress  abgedrängt  wurde.  Es  i.st  im  T^n- 
mnthe  darüber  gt'üprochen  worden,  dass  keiner  von  dttK  n.  welche  sich  mit  der 
Angelegenheit  beschäftigen,  sich  auch  nur  die  Mühe  genommen  hat,  dieselbe  im 
Zasammenhange  m  studircn,  und  dass  dieselben  falschen  Argumente,  die  schon 
ror  Jahren  widerlegt  sind,  immer  wieder  mit  derselben  Zaversicht  votgctragen 
werden.  Ich  selbst  habe  mich  seiner  Zeit  mit  einer  ernsthaften  Widerlegung  der 
Hypothese  des  Hrn.  Bötticher  beschäftigt.  Nachdem  davon  gar  keine  Kenntnis» 
genommen  wiinbv  habe  ich  keinen  Anreiz  vcTspürt.  m*Mn«>  (lo;;-  n^^riiiuli'  /u  wieder- 
holen. Hr.  Pt  Li  r  wird  es  darnach  vielleicht  be^rtilrii,  warum  ich  auch  in  Wien 
jedes  Eingehen  aul  die  Sache  ablehnte  uud  meine  „ganze  Behaudlungsweise"  auf 
ein  Wort  beschrttnkte.  Dass  ich  mich  dadurch  mit  Ruhm  bedecken  würde,  hatte 
ich  in  der  That  nicht  erwartet  Aber  nachdem  das  Wort  einmal  gesprochen  nnd 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  auch  solcher  erregt  ist,  die  sich  sonst  wenig  oder 
g-ar  nicht  um  Antecedcntien  bekümmern,  will  ich  doch  so  viel  hinzufügen,  dass 
für  wissenschaftliche  Fnr*!rher  die  Quc1!o!i  epifTfiet  sind 

Hr.  Belger  sagt  uii  weiteren  \  erfolg  seines  Ariit»els:  „W  ir  stiiid  vur  der 
Wissenschaft  Tcrpflicbtet,  zu  fragen:  In  welchem  Maassc  finden  sich  auf 
Uissarlik  Drnen  mit  Leichenhrand?  Selbst  wenn  Bötticher  niemals  seine 
Theorie  angestellt  hätte,  so  mflsste  dieser  Punkt  doch  ganz  nothwendig  klar  gelegt 
wenlen;  denn  hierin  liegt  ein  Theil  der  wirklichen  Geschichte  des  Hissarlik« 
Hilgels:  diese  aber  ist  das  eiireni !  i ehe  Ziel  der  Forsehune,  und  es  muss 
uns  a  priori  ganz  deieh^rültii:  «'  in.  weiches  das  I\e>-nh;if  sein  wini 

Wie  sehr  ich  damit  einver.-^tanden  bin,  das  wird  jetU  rniann  einsehen,  der  sich 
die  Mthe  nimmt,  meine  akademische  Abhandlung  über  „Alttrojaniscbe  Oraber  und 
BchSdel.  Berlin  tSSS.**  zu  lesen.  Diese  Abhandlung,  welche  auch  einzeln  in  den 
Huchhandi  I  gekommen  ist  enthält  eine  ausführliche  F^eschr<>ibung  aller  bis  dahin  in 
Hissarlik  gefundenen  menschlichen  Skelette.  Schädel  und  Brandreste,  so  genau  und 
SD  wissenschaftlich  <lurehijeurheitet,  wie  es  mir  m  ißlich  war.  Ilr.  Belger  brauchte 
nur  nachzusehen,  um  das  zusammen  zu  findeu,  was  er  Jetzt  vermisst,  aber  er  bat  es 
ebenso  wenig  getbaa,  wie  Hr.  Bötticher. 

HeiDO  Abhandlung  ist  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  schon 
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am  22.  Janaar  1880  vorgelegt  worden.  Zum  Druck  wuidr  sie  freilich  erst  am 
14.  Juli  1882  eingereicht,  da  noch  vieles  zoologische  Material  einer  uinstiind- 
lichcn  Nachprüfung  unterzogen  werden  musste.  Aber  die  erste  Abhandlung  des 
Hrn.  BöUicher  erschien  erst  1888.  Meine  Darstellung  war,  wie  \vh  lii  sondcrs 
bemerke,  ganz  objektiv,  ohne  jeden  poleiuiüchen  Charakter,  in  vuHig  ducumcn- 
tariicbor  Pom  gehaUeii. 

Nmchdem  ente  AngiifT  des  Hrn.  BOtticher  erfolgt  war,  und  nachdem  die 
Kölnische  Zeitung  zu  Anfang  des  Jahroa  lÄM  denselben  in  Uiutester  Weise  der 
Welt  kunrlf^cthan  hatte,  hielt  ich  in  der  Sitzung  unserer  Gesollschaft  vom  Febniar 
188  }  einen  besonderen  Vortrag  über  „die  nouosto  Deutung  von  llissariik  als  einer 
Feucrnei\ropole''.  Meiner  Vorsielluog  nach  hat  derselbe  in  überzeugender  Weise 
die  Hauptgründe  gebracht,  weslulb  diese  Dwitong  zurückgewiesen  wwden  imiaste. 
Nenea  ist  seitdem  fost  nidits  hinzugekommen.  Was  in  dem  Vortlage  gesagt  ist, 
halte  ich  noch  heutigen  Tages  roll  anfirecht  Das  einzige  Novum,  welches  damals 
noch  nicht  vorhergesehen  werden  konnte,  ist  die  188()  erfolgte  Aufßndung  von 
^Ppuemekrnpolen*'  in  Babylonien  durch  Hrn.  Koldewey.  Im  Uebhgen  habe  ich 
an  raeinen  Ausführungen  nichts  zu  iindom. 

Ob  die  Herreu  Bötticher  und  ßelger  von  diesem  Vortrage  Rcnntniss  ge- 
nommen habra,  ist  nicht  ericennbar.  Hüten  sie  es  gethan,  so  btttten  sie  darin 
anch  den  Hinweis  anf  die  Abhandlang  Uber  die  alttrojanischen  GrSber  wid  8<^ädel 
geAmden,  nnd  vielleicht  wären  dann  alle  die  Miasrerständnisse  unterblieben,  welche 
den  Stroit  ^.n  einom  so  unerquicklichen  g-emacht  haben  Sollten  sie  in  Zukunft 
sich  entsehliessen,  meine  Anj^iben  so  vorurtheiisfrei  zu  prüfen,  wie  sie  seiner  Zeit 
niedeiigeschrieben  sind,  so  bin  ich  auch  bereit,  mit  ihnen  zu  diskuiiren.  Bleiben 
sie  aber  dabei,  meine  Ansfltfinugen  todtznsdiweigen,  so  sehe  ii^  amdi  meiner- 
seita  keine  Yeranlassong,  ihre  Angriffe  in  ansItthrUchen  Erürtemngen  an  wider> 


Trotzdem  will  ich  in  einer  kurzen  thatsäch liehen  Bemerkung  wiederholen,  dass 
ich  in  den  Trümmern  von  Hissarlik  ,,auch  nicht  einen  einzigen  calcinirten  Knochen- 
broekel  t^esehen  habe".  Die  ganze  .Ausbeute  an  menschlichen  lieiohon,  bezw. 
Schädeln,  welche  bis  zum  Jahre  1882  gesammelt  waren,  betrug  G,  uehiulich  2  Ske- 
lette Erwadisener,  2  Skelette  von  F5tas  nnd  2  Scbiidel  Ton  I^achsenen.  Ansser- 
dem  waren  noch  ein  Paar  einielne  ZBhne  nnd  ein  Unterkiefer  geftmden.  Diese  Fnnde 
sind  sämmtlich  in  meiner  Abhandlung  eingehend  beschrieben  imd  es  ist  dargelegt 
worden,  daas  nur  an  einem  Skelet  Rrandspuren  zn  sehen  waren,  dass  aber  die 
Mehrzahl  weder  im  Ganzen  „calcinirt"  oder  ^--ar  „incinerirt".  noch  stellenweise  an- 
gebrannt war.  Später  ist  noch  em  Skelet  hmzugckommen,  das  gleichfalls  nicht 
gebrannt  ist;  meine  Angabe  dartlber  steht  in  Schliemann,  Troja.  London  1884. 
p.  848.  So  Tiel  Scbftdd  nnd  Skelette,  wie  anf  ffissarUk,  sind  anf  manchem  nord- 
deutschen Hurgwalle  gefunden  worden,  der  viel  kleiner  ist,  nnd  der  dämm  dodi 
nicht  als  eine  Nekropole  betrachtet  werden  kann. 

Ausserdem  hat  Hr.  Schliemann  in  den  Berichten  über  seine  ersten  Aus- 
grabungen mancherlei  Angjiben  über  Gräber  und  Aschenumen,  theils  ausserhalb 
des  etgentlichea  Burgberges,  theils  innerhalb  desselben,  gemacht.  Auch  diese  An- 
gaben  habe  ich  in  meiner  akademischen  Abhandfamg  8.  22-34  susammengestellt* 
Darunter  war  eine  einsige,  „der  römischen  Periode  entstammende^.  Urne,  welche 
unzweifelhaft  Leichenbrand  zeigte:  sie  war  „mit  Asche  Ton  animalischen  Stoffen 
nnd  kleinen  Ueberresten  calcinirter,  angenschoinlich  menschlicher  Knochen  er- 
füllt«. 

In  meinem  Vortrage  von  1884  bin  ich  etwas  genauer  auf  diese  Angaben  cin- 
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potninj^pn  tind  hahc  das  Unsichere  tlorst  ll'(>ti  Iktn orj^ehoboi.  So  sagtr  irh:  '..TTorr 
Schi icrn  an  II  spricht  wiederholt  von  menschlu  lirr  Asche,  fihiie  genauer  iuizugeben, 
woran  er  dieselbe  erkannt  hat.  Nur  von  llion  novuin  ct  wiihnt  er  in  der  Asche 
(wie  obctt  angeführt)  kleine  Ucbcrreste  calcinirtcr,  augenscheinlich  meosGfalidl«r 
Knochen.  Wub  er  tonst  lud  namentlich  ana  den  tieferen  Sdiiofaten  von  Hiaaarlilc 
angiebl»  iat  ao  wenig  detaüliit,  daaa  ich  es  mir  reraagan  moaa,  dartber  weitere 
Betracfatmigen  ansnstellen."  In  der  That,  woran  aoIUc  num  menschliche  Asche 
anders  erkennen,  als  an  der  Beimischunfj  calcinitlor  und  in  ihrer  Form  noch  zu 
untrr^pheidender  Knochen  st  üekf?  und  welches  sollte  der  Brand  gewesen  sein,  der 
niensctdiche  Leichen  nebst  dem  ganzen  äkelct  in  Aache,  d.  b.  in  ein  feinstes  Pulver, 
hätte  verwandeln  können? 

Die  Angaben  des  Hm.  Schiiemann,  der  im  Anfange  «einer  Untennehungen 
noch  wenig  Grfahningen  Aber  die  Deutung  aoldier  Befände  hatte,  waren  Itlr  einen 
ankritischen  Kopf,  der  sich  nur  an  die  Worte  hielt,  allerdings  präjudicirlich.  Dor 
wadiere  Forscher  brachte  nach  der  Troas  seine  alten  meklenburgischen  Erinne- 
rungen, denen  gemäss  jede  pTt^ssw  Urne  eine  ^A^^rhoniime'*  und  natfSrlich  der 
Inhalt,  und  wenn  es  auch  nur  Krde  war,  ..Asrho"  m  in  inussUi.  Aber  je<ie  seiner 
späteren  Veröffentlichungen  hat  weniger  von  tsolclien  Angaben  gebracht.  Ich  selbst 
lü^  wKhrend  meiner  Anwesenheit  auf  dem  Burgberge  Wochen  lang  alle  möglichen 
Urnen  anf  ihnn  Inhalt  gepHlft,  aber  keine  »menachliche  Aache'^  gesehen;  auch 
die  Ansleening  gvoaser  Pithoi  habe  ich  genau  llberwadift  and  darin  weder  von 
menschlichen,  noch  von  thieriadien  «gebrannten*  Gebeinen  die  geringste  Spar 
wahi^cnommen 

Die  heiiti;:(Mi  Kritikt'r  mögen  danius  für  Um.  Schlifmanii  starke  Vorwürfe 
und  für  Hrn.  Hütticber  starke  Entschuldigungsgrüiidu  ubkiun.  Aber  die  Sache 
der  Feuernekropole  wird  dadurch  nicht  gebessert.  Jeder  muss  sich  in  gleicher 
Weise  die  Oonektnren  gefallen  laaaen,  welche  die  bessere  Einsicht  bringt. 

Es  dOrlle  lehrreich  sein,  dies  an  einem  nahe  liegenden  Beispiel  za  erifintem. 
Fn  meiner  Abhandlung  habe  ich  auch  den  Hanai  Tepe,  den  merkwtlrdigsten  Grub- 
hUgel  der  Troas,  besprochen.  Derselbe  war  von  einem  wohl  erfahrenen  (rriiber- 
forscher,  Hrn.  Frank  Calvert,  auf  dessen  Gut  Thymbra  (Aktscheköi)  er  liegt, 
untersucht  worden.  In  seiner  ersten  Be.'-ohroibnns'  IHfiO  hatte  er  eine,  in  dem- 
stdben  enthaltene,  o'/*  Fuss  dicke,  ganz  trockene  und  pulverige  Schicht  von  ge- 
brannten Knochen  geschildert,  und  1879  war  er  an  der  Uebenengnng  gekommen^ 
dass  es  Helsas  che  sei  (Alttrojaniache  Gräber  8-  58).  Sollen  wir  Hm.  OaWert  nun 
anf  seiner  früheren  Angabe  festnageln,  ohne  dass  wir  einen  bestimmten  Grand 
dafllr  beibringen  können?  Wie  viele  Ton  uns  habeji  bei  so  schwierigen  Unter- 
suchungen frerade  in  d^r  Bestimmung  von  Aschen  geirrt!  und  wif  würden  wir  ein 
Vorfahren  bourtheiloti,  Ihm  welchem  wir  gezwungen  wrnicn  sollten,  einen  Irrthum 
festzuhalten,  nachdem  wir  denselben  als  Irrthum  erkannt  hauen  1 

Idhi  aehliease  mit  folgaiden  ^ttsen,  weldie  icli  der  Kenntnissnahme  des  H». 
Beiger  empfehle: 

In  dem  Burgberge  Hissarlik  ist  mit  Sicherheit  keine  Urne  mit 
Leichenbrand  gefunden  worden,  sondern  nur  eine  einaige  ausserhalb 

desselben  in  Tlion  novum 

Hissarlik  ist  niemals  und  in  keiner  seiner  Schichten  eine  Be- 
gräbnisssiätie  gewesen. 
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(8)  Hr.  J.  G.  Wetzstein  übersendet,  mit  iliieksiehi  auf  eine  Angabc  des  Hm. 
Undset  (Zeitschr.  f.  Etbaol.  1890.  S.  6.  Änm.  i:,  wonach  das  Wort  gu^o;  (Schwert) 
eint  Lehnwort  ans  dem  Semitiecbeii  (seif)  sei,  eioe  Abhandlüiig  Uber  den  NebbAt 
der  Araber  (Monatssehrifl  Ittr  das  Tamwesen  toh  Buler  und  Bckler.  Berlin 
1883.  II.  1.  8.  6),  in  welchem  ijcradc  amgekehrt  das  arabische  Wort  seif  anf  das 
griechisohe  S£|»0$  snrackgefiQfari  wird.  Er  bemerkt  weiter  aber  die 

Btynologie  tob  seif  mid  £2^««. 

Die  Annahme,  da«s  das  ^echische  Wort  semitischen  Ursprungs  und  durch 
die  PhÖniken  su  den  Hellenen  gekommen  sei,  halte  ich  ftlr  einen  Iitifanm,  schon 
deshalb»  weil  die  kunstlosen  Semit»  wohl  sa  keiner  Zeit  Schwerler  sn  maehen 

▼mtanden  haben.  Die  sogenannten  Damsscener  Klingen  sind  indischen  und  cho^ 
nsrm'schen  Ursprungs  und  wurden  Damascener  genannt,  weil  Damask  von  jehor 
bis  heute  der  Markt  derselben  für  die  Abendländer  gewesen  ist.  Auch  oxisüit  in 
den  nMfn  seinitiselun  S[irachen  kein  Wort  für  Schwert,  aus  dein  das  griechische 
Wort  ^ix^s^  halte  enläteben  können.  Dan  Ictziere  ist  äclion  in  den  homerischen 
Geduditen  btnüg,  ond  sane  sdir  ishlreiehen  Nomina  denominstilva  bssen  nicht 
daran  sweifdn,  dass  es  die  Griechen  Ittr  ein  einheimisches  Wort  gebsltep  haben. 
Dagegen  kommt  das  arabische  Wort  seif,  mit  dem  das  griechische  H'<t>''-  Aehnttoh« 
keit  hat,  erst  sehr  spät  vor.  Im  Koran  findet  es  sich  noch  nicht;  doch  mag  es 
schon  kurze  Zeit  nach  der  Eroberung  Syriens  durch  Alexander  dorthin  g-ekommen 
sein.  Von  einer  semitischen  Verbalwurzel  Uisst  f?ich  seif  nicht  ableiten  nnd  die 
geringe  Zahl  seiner  Denomuiativa  spriciit  dalur,  dass  es  ein  Fremdwort  ist.  Die 
Vcfaduedenheit  der  beiden  WOiier,  des  griecbiscdien  imd  des  acabisd^  ist  ni^t 
allzogross;  kestf  konnte  man  im  Arabiscliett  nichit  ssgen»  weil  dies  mit  einem 
schon  Toriiandenen  rein  arabischen  Worte  von  anderer  Bedeutung  gleiehlantend  ge- 
wesen sein  würde;  auch  hätte  sich  aus  der  semitischen  Wurzel  ksf  kein  Name  fttr 
"las  Schwert  bil'ien  liisson.  Und  die  Verwandlung  des  kurzen  T  in  H''}jcc  in  ei  (e) 
ist  ^'•leichlalls  nicni  siftrend:  so  wird  aus  xftfjatXcc  (eine  Fischait)  keilal,  aus  xct-;:: 
(Krug)  kudus,  aus  fjjpoq  (die  Feidpurzelle)  inäris,  xctXeVov;  (Schuhleisten,  Form) 
kälib  cl^iber;,  vofAOi  (Gesetz)  nämüs,  4>(tv9;  (Laterne)  fanus,  ßokig  (Senkblei) 
bfilm  n.  s.  w. 

Sollte  «iiUich  Fremdwort  sein,  so  konnten  es  die  Qriecben  doch  nur 
aus  Transkaokasien  haben,  woher  sie  in  d(!n  frühesten  Zeiten  ihie  MetsJlwaaren 

erhielten,  in  welchem  Falle  das  Wort  nicht  ein  seniitisohe^!,  sondern  wohl  ein 
indogermanisches  oder  torausches  sein  würde.   Veigl.  hierzu  Hesekiel  27,  13. 

(9)  Hr.  W.  Schwanz  überschickt  unter  dem  10.  Januar  folgende  Abhandlang:  , 

Mytbologinch-volksthiunliGhes  ans  Friedrichsroda  und  ThttrlDg«n* 

Mehrere  Jahre  hatte  ich  die  Sommerfenen  in  Friedrichsroda  zugebracht.  Aber 
wie  weder  die  Thüriii;; ischen  Sngensammlungen  von  Bechstein,  Wucke  und 
Witz!?chel,  noch  die  üblichen,  für  die  Badrq-;iste  bestimmt^'n  Beschreibungen  des 
Ortes  und  der  Um^'^egend  etwas  von  Lokalüttgcn  nitin  yl  Ii  i  sc  Ii  e  n  Inhalts  da- 
selbst berichuiicn,  furschte  aucli  ich  stets  veigebhch  dort  nach  derartigen  münd- 
lii^en  Ueberliefemngcn;  nnr  ein  paar  allerdings  höchst  interesssoAe  Hexenugcn 
hörte  ich  gekgentlich*). 
  f 

I)  YeröffentBcht  and  besprodhen  in  der  SteSathaf-Lssarns^sehen  Zeitaehrift  Ar 
VAlkerpqrchokgie  1888.  8.896— ftld. 
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Elrst  im  SdiTimer  li^HH  gelang  es  mir  zufällig,  auf  altangescsscne  Rrhi<  hicii  der 
BuTölkerun^  zu  stossen,  in  denen  noch,  lokale  Erinnerungen  der  gesuchten  Art  un- 
befimgener  fettgehnUeii  wmrdmi.  Und  als  einmal  die  Faden  geftmden  und  ange- 
knflpft  waren,  «gab  mät,  daaa,  «enq^eiGb  im  AUgememen  die  Umwandlimg  des 
Ortes  in  eine  sogenannte  Sommerfrische,  namenflieb  mit  dem  fremden  Zu/ug  von 
allerhand,  die  neue  Situation  ausnvitzctirli  n  Gpworhetreibenden,  auch  diese  Seite 
volksthümlichcn  Lebens  mehr  in  den  Hiiilt  if^rund  <;L'drüngt,  ja  fast  verwischt  m 
haben  schien,  doc  h  Friedrich««roda  noch  immer  den  übrigen  thtirinizischea  Orlen 
analoge  Ueberlieferungfn  und  Sagen  aufzuweisen  hat,  und  da»8  Hchlicsslich  fast 
alle  geborenen  Fiiedrichsroder  noch  etwas  davon  wossten  xmd  nur  es  unter  drat 
neuen»  in  den  Ort  eingesogenen  Geist  dem  Badegast  gegenüber  meist  bartniddg 
an  TerWognen  piegten.  Idi  ftihre  diea  an,  weil  es  wiedor  ein  Beweis  ist,  welche 
Bcbwierigkeiten  es  oft  hat,  derartiges  zu  ermitteln,  und  dass  man  nicht  nach  ein- 
zelnen, hl  ^]ü(  kli(  hen  Versuchen  ein  apodilrtisches  Urtheil  snr  Saohei  wie  oft 
geschieht,  aussprochea  darf*). 

Die  Hauptlokuls.i^  knüpft  sich  an  den  Waldkegel,  dw  sogen.  Schauenbui^,  an 
deren  Ruinen  uuch  reiche,  in  die  alte  Geschichte  Tiiürtngens  zurückgehende 
historische  üeberiieferungen  der  Ohroniken  haften.  Aveb  hier  ist  es,  wie  wir  weiter- 
lun  sehen  wefdeo,  eine  an  altheidnisohe  YorsteUnngen  sieh  anschliessende  Ssge 
von  einer  weissen  Frau  oder  schönen  Jungfrau,  die  da  um^rt  ht  und  im  Berge, 
an  der  Quelle  der  Hörsei,  haust,  ähnlich  wie  in  dem  bekannten  Hörsclbei^e  bei 
Eisenach  Frau  Holle  angeblich  Hof  hält.  Auch  hier  öffnet,  wie  in  ähnlichen,  dnhin 
schlagenden  Sag^n,  gelegentlich  eine  Zauber blume  den  Eingang  in  dos  unu^r- 
irdische  Wunderreich  o.  s.  w. 

Die  drei  Veisionen  der  Sage,  welche  ich  raf&Uig  gleichsam  entdeckte»  sind 
folgende: 

1)  Weidete  einmal  ein  Hirt  an  der  Schauenbuigwiese,  wo  die  Hörsei  ent- 
springt'). Da  fand  er  eim-  wunderbare  Blume,  wie  er  nie  gf^ehen;  die  steckte 
er  an  seinen  Hut.  So^ileieh  that  ««ich  der  Berg  auf  und  es  erschien  ein  schönes 
Fräulein,  die  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Als  er  dann  wieder  nach  Hause  wollte, 
rief  sie  ilun  noch  nach,  er  sollte  du«  Beste  nicht  rergessen.  Er  hatte  aber  so 
Ti^  Weiii  getrunken,  dass  er  nicht  darauf  achtete  und  die  Blumen  liegen  Uess.  Da 
gab  es,  wie  er  hsranstnit»  einen  fUrohterlichen  Krach  und  der  Felsen  that 
sich  wieder  su,  so  sdmsB,  dass  er  beinahe  noch  eingeklemmt  worden  wSre* 
Er  hörte  nur  noch,  wie  das  Fräulein  Uagle,  nun  wire  es  wieder  nichts  und  nna 
würde  sie  wohl  nie  erlöst  werden. 

2)  In  einer  zweiten  Version,  die  ich  dann  hörte,  fing  alles  so  an,  wie  in  der 


1)  Achnlich  ging  es  Kuhn  und  mir  in  Kloster  Lehnin,  wn  wir  bei  unserem  ersten 
Bflsodie  aneh  wenig  Sagenhaftes  hdrten,  wefl  wir  rafUUg  auf  die  Vachkommen  der  lefor* 
muten  Colonisten  stieasen,  später  aber,  als  wir  an  den  alten  mArkischen  Theil  der  Bevöl- 
kcruntr  des  Ortes  kamen,  all»'  »Ii*-  poetischen  Geschichten  pammoln  kornit.-ri,  «Ii-'  wir  in  den 
Märkischen  Saq-on  dann  Terötfentiichtcn  und  die  n  A.  Willibald  A 1  c  \  i  so  [irkchtig  in  seiuen 
„Hosen  des  Hürru  von  Bredow"  verwendet  hat.  Riedel  hui  in  Bctri-ll  der  Bewohnor 
Ldiains  dieeelhe  ErfiJirung  gemaeht,  wie  wir,  mid  handelt  davon  eingdiend  in  den  Mirki- 
sdien  Forschungen.  ß<  rlin.  I.  8.  190. 

2)  Fridi'  r  liifss  os  ülnTlianpf'  Fri-Mlriclisrnda  _an  dfr  Hörsel",  aber  der  l^f rrfTcnde 
Wasserarm  ist  in  Folge  des  Bergbaus  abgeleitet  worden  und  tritt  erst  unterhalb  der  Stadt 
wieder  hi  das  sogen.  Scfaüfwasser,  welches  im  Uebrigen  die  Stadt  ipeist,  eo  dass  die  Be» 
leidunmg  Friedrichsroda  «an  der  BCBmel*  shgekonimen  and  dir  Name  „Ulrad*  ent  wieder 
weiter  untariialb  Ittr  das  betreffende  Wssior  eintritL 
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ersten.  Dann  hie.ss  os  weiter:  „Als  die  weisse  Fnui  (so  wurde  sie  hier  genannt)  den 
Hirten  reiehlicli  <;(\spi'ist  und  ihm  zu  trinken  gegeben,  t^o  viel  er  mochte,  bb^U'  sie, 
er  könne  äicli  von  dem  Golde,  daa  du  lug,  so  viel  mitneiiiuen,  als  er  wolle.  Das 
ttuil  er  denn  anoh  und  alecUe  neb  aUe  Ttehen  toU.  'WUmud  desBen  hatte  er 
den  Hui  abgelegt  and  die  Blnme  war  beronter  gelUleii.  Ab  er  nim  anfbreeben 
wollte,  rief  ibm  die  weiaae  Fraa  aa:  „Vergiss  das  Beste  nichts  Er  dachte  aber 
nicht  mehr  an  die  Blume,  sondern  nahm  noch  von  den  Sachen,  so  yiel  als  mög- 
lich. Raum  war  er  aber  am  Ausgang,  da  donnerte  die  Thür  hinter  ihm  zu, 
dass  sie  ihm  die  Knie  (die  Floehsen";  abschlug,  so  diiss  er  s^eitlebens 
hat  hinken  müssen.  Als  er  sich  über  utinvaudte,  war  alles  verschwunden  und 
f eigeblicb  bat  er  ^Mtat  wieder  den  Eingang  geeofdit.  Da  mefkte  er  etat»  waa  die 
weine  BVao  mit  jhmn  Spruch  gemeiBt,  ^^daü  er  ndimlioii  die  Schlflaeelbliime 
nidit  ve^geeaen  solle''. 

3)  Auf  der  Schauenboi^,  wo  frtlher  eine  Buiig  gestanden,  wovon  noch  die 
Steine  und  das  kellenirtit^e  (ieniiiui>r  Hf-rnihrt,  —  hiess  die  dritte  Vereion.  —  liess 
sich  früher  eine  weisse  Krau  sehen,  lunnial  hat  siv  Einer  erlösen  .sollen,  es  ist  atirr 
nichts  damuii  geworden.    Als  nehnüieh  nach  duu  liuuernkriegen  Ruiulmrd^brunn, 
das  zerstört  war,  wieder  aulgebaut  werden  sollte,  war  bei  dem  Meister,  dem  dies 
übertragen,  ein  fremder  QÖell.  Dem  träumte,  er  sei  beatimmt,  dm  Scbata, 
der  aof  der  Behaneaboig  Terwflnaoht  sei,  aa  beben.  Er  aolle  nur  an  einer  be- 
stimmten Zeit  nach  einer  bestimmten  Stell     ^  >n  auf  der  Scbanenbnr^  gehen  und 
dort  unter  einem  Strauch,  der  rothe  Beeren  hätte,  zu  graben  anfangen; 
dann  würde  er  auf  Stufen  kommen,  erst  eine,  dann  eine  zweite  und  bei  der  fünften 
würde  der  Berg  sich  öffnen,  die  Junj,'frau  erscheinen  und  wenn  er  sie  er- 
löse, würde  er  den  Schatz  heben.   Der  Geuelle  ging  aucn  iuu  und  iiug  an  der 
bestimmten  Stelle  an  an  graben.  Und  siehe,  es  kam  eine  Stofe  an  Ütigfi  nnd  eine 
aweite»  aber  wie  er  an  die  ftnfte  kam,  da  lenebtete  alles  in  Fener  nnd  in  dem- 
sdben  stand  die  Jungfrau  mit  drei  grausigen  Thieren  (was  fOr  wddien, 
wnsete  der  Erzähler  nicht  mehr).   Das  war  aber  so  schrecklich,  dass  er  ea  mit 
der  Angst  bekam  und  fortlief.    Als  er  es  nun  seinem  Meister  erzählte,  was  ihm 
begegnet,  ist  der  mit  ihm  hinausgegang-en  und  uut  noch  anderen  Gesellen,  und 
14  Tage  haben  sie  um  und  um  gegraben,  aber  nichts  weiter  gefanden.  Die 
ftlnf  blossgelegtra  Stufen  sind  aber  nocib  lange  Zeit  siebtbar  gewesen;  zwei  davon 
batte  der  Eiaililflr  noch  gesehen,  wie  er  mamal  mit  seinem  Tater  als  Jnnge  dort 
oben  gewesen.  Jebit  aber  ist  AUea  verwAstet  — 

Die  Schlüsselblume  und  die  weisse  Pran  spukt  aber  auch  noch  immer  in 
dvu  K-oplen  der  Leute.  Der  Glaube  crrei^l  eben  in  unheimlicher  Waldeseinsainkeit 
leicht  Visionen,  und  wovon  die  Phantasin  des  Menschen  erfüllt  ist,  das  meint  er 
in  seiner  Err^ung  ^ulet/A  zu  sehen ').  Auf  der  Schauenburg,  erzählte  z  B.  Schreiner 
Becher  (am  sogen.  Kalten  Uarkt),  da  gab  ea  immer  allerhand  Spuk,  namentUdi 
fttrehieten  wir  uns  ab  Jungen  Tor  dem  ^Witten  wibjen",  das  sich  da  sehen  lässi 
Das  g^eschah  aber  immer  nur  zu  einer  bestimmten  Stunde,  namentlich  an  der  oben 
erwähnten  Schanenbnigswiese,  besonders  gegen  Abend.    Aber  auch  anderweitig  im 

1)  Yea  sokbaa  Yiilontn,  die  mit  denrÜgen,  «is  dem  Hrfdentimme  stammenden  BQ- 

dem  zasammenhängen,  welche  der  Volksglaube  festgehalten  hat,  habe  ich  schon  aus  dein 
Iserg'ebirge  berichten  können  und  dabei  anf  die  pek-gonf  lieh  i)nni<  r  norh,  seihst  auf  christ- 
lichem OUubensgebiet,  bei  dem  Landvolke  hier  und  da  auitauchendun  uuülogen  Muttcr- 
gotteaeiadieiauBgen  UagewiMsa.  Sehwarts,  PMhisterisdi- anthropologische  Stadien. 
Mythologisehss  nnd  KoltorUstoiisehss.  Beilhi  1684.  8.873-75. 
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Waldp.  namentlich  ^prrpn  Mittag,  snll  nach  Amltren  sich  dir  weisse  Frau  oft  hahon 
sclini  l;isson.  l]<  ist  luu-li  nicht  laiiL:r  her,  da  sah  sie  Einer  mitten  auf  dem  Wo;,-!' 
stehen  unci  sah  lieullicii)  wie  üie  mit  einem  Stabe  in  „Schuppen'^  wühlte^  wie  von 
Taimen,  die  an  ütst  Erde  lagea.  Ab  er  aber  niher  kam,  war  AUea  Terichwnnden 
und,  wie  viel  er  sich  aoch  luiuah,  keine  Spur  davon  zu  entdecken. 

Achnlich  Iii  es  mit  der  Schlüsselblume,  die  sich  auch  verschimlentlii'h 
aeigt.  War  einmal  ein  Junge,  heisst  es,  im  Walde  nach  Beeren.  Da  sah  er  eine 
«grosse  Wies<>.  wo  «nnst  keino  \v;ir,  die  war  voll  der  schönsten  Schlüssel- 
blumen. Eiligst  liei  er  hinuaier  uiul  mi^\p  es  semem  Vater.  Als  sie  aber  oben 
•         ankamen,  waren  Blumen  und  AYiesc  verscljwuuden. 

Besonders  wunderbar  ist  es  aber  einmal  Einem  gegangen,  der  im  Winter  nach 
der  Schauenbnrg  hinauf  gemacht  hatte.  Er  wollte  sieh  ans  dem  Steinbruch,  der  da 
ist,  ein  paar  Steine  au  einem  Kamin,  den  er  sich  bauen  wollte,  holen.  Er  hatte 
auch  schon  passende  gefunden.  Wir  er  sie  aber  nach  dem  Wege  zu  schleppt,  — 
es  hatte  »geschneit.  —  sieht  er  auf  einer  IU<")s8p.  mitton  im  Schnee,  eine  grosso 
Schlüsselblume  stehen.  Das  war  ihm  doch  zu  wunderbar.  Er  wollte  nur  erst 
die  Steine  noch  bis  an  den  Weg  bringen  und  dann  noch  einmal  zusehen.  Als  er 
aber  anrttdckam,  war  die  Blume  Terschwunden.  —  Nach  Einigen  passirt  Derartiges 
nur  alle  sieben  Jahr,  gerade  wie  auch  am  Hörselbeige  nach  der  Volkssage  das 
„wisse  wlbje'*  sich  nur  alle  sieben  Jahre  sehen  Uisst.  Ueber  die  7  Jahre  vgl. 
WitzHchrl.  Sa^'on  nm  ThUrinj^en.  Wit-n  ISHO.  T. 

Drr  olnn  nwaluitu  Schreiner  Becher  hatte  auch  noch  andere  (lesehichfcn 
in  der  Ermnerung  behalten.  Er  wusste  nicht  bloss  aus  seiner  Jugend  noch,  wenn 
es  schneite,  von  seiner  Grussmutter  oft  die  Redensart  gehört  zu  haben:  „Fi au 
Holle  schattet  ihre  Betten  aos^,  sondern  dieselbe  schreckte  uns  Kinder  immer, 
sagte  er,  wenn  wir  nicht  gnt  tbaten,  mit  ,Fraa  Holle,  die  käme  in  einem  grossen 
Scheffel,  vor  dem  Mäuse  gespannt,  und  nähme  nns  mit,  wenn  wir  nicht  artig 
wären"  ').  Gemahnt  flies  noch  ausdrücklich  im  Namen  an  die  alte  h<  idnist  lu'  (Jottin, 
die,  wie  oft  solche  heidnisrlu'  »  it  stnlten,  als  Kindersehenrhen  ndcli  f(iitli  li<  n  und 
den  hexeniirtigou  Charakter  heruu.skehren,  so  knüpfen  wiederum  andere  Sagen,  die 
noch  erzählt  werden,  sogar  an  neuere  Verhältnisse  gelegentlich  an.  Bei  Reinhards- 
bmnn  sollen  a.  B.  noch  die  alten  Mönche  auf  einer  Wiese  spuken  gehen  und  das 
Geld  hüten,  was  sie  da  zur  Zeit  der  Bauernkriege  vorgraben  haben,  und  beim 
Ber<;biiu,  der,  wie  vorher  ö.  U2.  Anm.  2  erwähnt,  früher  in  Friedricbsroda  betrieben 
wurde,  sollte  auch  allerhand  Spuk  gel^entlich  vorgekommen  sein*). 


l)  Dati  Müut>egeäpaun  mit  dorn  äclioüei  ist  keine  t'Irfindung  d<'r  Fritu,  .sonderu  bat 
Mine  Analoga  in  ftholich^n  spukhaften  Bildern. 

3)  „Audi  auf  dem  (inttlotr  (doiii  Berge  gegenfiber  der  Schauenburg),  enihll«*  Beeher 

u.  A  .  _j>a,s!>irt»'  früher  Allerhand.  M'Mn  üros.svafer"',  sayte  er,  .aif'i"K<'to  <la  Jiuf  Kisenstein  und 
da  hat  vt  viel  verditut.  Tiiglich  arbeiteten  sie  immer  vr.n  }  I  hr  Morgens  hU  ]'J  l  hr  Mittag. 
Vm  8  Uhr  brachte  ihm  dann  meine  (irossmutter  den  Kallee.  Wie  t>iü  dies  auch  einmal 
that,  sah  sie  einen  grossen  Hann  auf  cmem  kleben  Ponnj,  der  hatte  eine  rotbe  Jacke  an, 
wie  ein  Hu.^ar.  und  ritt  mit  den  Sehacht  hemm.  Wie  er  dreimal  hemm  war.  versehwaml 
er.  Inzwi.sclien  kam  ihr  Mann  mit  den  Anderen  aus  'In  Srii.ulif  !i  rauf.  sie  wussten 
iuiiuur  üchon  die  Zeit,  wann  tde  kam,  —  und  (ragte,  was  e.s  deuu  liier  ot)en  gegeben: 
das  hfttie  eich  in  der  Tiefe  so  angehOrt,  als  wenn  ein  Donnerkraeben  immer  um  den 
Scbaeht  herninginire.  I>a  erz&ldte  de,  was  sie  gesehen.  Und  den  dritten  Tag  war  es 
mit  (iem  Eisensf'  in  Ii  vnrliei,  er  war  mit  einem  Male  total  ver^ehwunden.  l>a  wussten 
sie,  wa.s  diu»  für  eine  Viirl>edeutuiig  gewesen."  Ai  hnliehe  Vor/eiclien  giebt  im  MansIVldi- 
«eben  der  sogen.  Bergmßnch  (ein  Spuk  mit  eiuer  Kutte,  v<»u  der  die  htaeifhmmg  ent- 
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Von  wissenschaftlichor  BedeuUing  sind  ausser  den  Reniinisconzen  nn  Prau 
rTnll«*  als  einer  alten  tlcxc  Ijesonders,  wie  schon  ani^rdcuict,  ilu-  Sh^mmi  von  dor 
„weissen  Frau'',  die  sich  Zeiten  sehen  iiiäät  (uiu^eht)  und  iliret  Erlösunj^ 
waltet  Wem  ee  eovelt  ist)  dann  öffiiet  udi  also  der  Berg,  in  don  sie  hansti  unter 
dem  ESnfloaa  einer  geheinmiBSTollen  Blume.  Schon  leuchtcl  der  Schatz,  der 
mit  ihr  gewonnen  werden  kann,  aber  durch  irgend  welchen  rnistaml  wird  alles 
▼erdorben;  klagend  versinkt  dio  Jungfrau  (mit  dem  Schatze)  in  die  Tiefe  und 
mit  Donnerkrachon  schlii;^^t  die  Thür  zu,  dass  dem,  der  dabei  thätig  ge- 
wf>si-n  und  noch  wieder  hinaus  zu  wollen  üchien,  fast  die  Flechse  abgeschla^feu 
wird. 

Das  ist  der  Rem  der  Sage,  die  aber  nicht  hlott  in  FiiedricharDda,  sondern 
mit  alieriiand  Tariationen  im  ganaen  Lande  Thflringen  fast  ttbenül,  bald  bei  diesem, 
bald  bei  joiem  Beige  sidi  abspielt  nnd  nur  meist  ttberall  eine  eigcnthttmlidie, 

besondere  Färbung  erhalten  hat.  Theils  werden  nehmlich  einzelne  Züge  mehr  in 
d(  II  \'ardeigrand  gedrüngt,  theils  kommen  andere  hinzu,  die  neue  Momente  hinan- 

bnngen. 

Wenn  z.  B.  in  zwei  der  Friedrichsrodacr  Sagen  von  einem  „Trunk"  die  Rede 
ist,  den  die  Jungfrau  reicht,  so  wird  in  anderen  gar  von  einem  wunderbaren  „Wein- 
keller* in  dem  Beige  enEählt,  in  dem  Fass  an  Fass  voll  des  akttstlichen  Weines" 
stftnde,  der,  wie  es  in  der  einen  Sage  mit  Hineinzidimig  dunsdioher  Ansehanong 

heisst,  „am  Ende  der  Welt  den  aus  den  Gräbern  Auferstandenen  beim  grossen 
Abendmahl  gereicht  werden  solle".  —  Namentlich  erscheint  die  Jungfrau  oft,  wenn 
sie  umgeht  oder  sii-b  s<  hi'n  lässt,  mit  einem  „Schliissolbunde"  und  heisst  davon 
auch  gersidozu  .,dif'  Scliluhsrljunj^trau".  Dann  winl  unicr  don  Ungeheuern,  die  sie 
bewachen,  benunderti  eme  „Schlange"  genuiuii  udur,  in  anderer  Version,  liat  sie 
selbst  in  ihrer  Venanbernng  aar  Hilfte  einen  „Schlangenleib",  wie  die  griediische 
Echidna  oder  die  bekannte  Helnsina  jl  deigL  mehr. 

Das  sind  alles  altmythischc  Züge.  Denn  alle  diese  Sagen  sind  nur  verschieden 
lokalisirte  und  verschieden  in  der  Tradition  der  Jahrhunderte  entwickelte  üeber- 
reste  von  Vorstellungen  pincs  alten  heidnischen  V^olk8£?laubens,  der  die  FTiTtiniels- 
erscheinungpn  al««  zauberhalie  Bpalitütcn  auffasste  und  im  .Ansehluss  daran  sich 
den  WanUei  m  der  2^aiur  zurechtlegte,  in  einem  aulblülicndua  FrtUilingsgewitter 
z.  B.  eine  sidi  entfoltende  lanberhafte  „Wolkenblnme*  sah '),  die  wie  «d«r  Blitv*^ 
den  Himmel,  d.  h.  ^die  Wolkenbeige",  öflhete,  in  denen  die  (im  Winter)  Tersehwon- 
dene  (vetaanberte)  '„Sonnenfrau"  angeblich  weüt.  Der  sidi  „sdiliagelnde"  Blils 
erschien  dabei  bald  als  „ein  schlangenartiges  Ungeheuer",  das  sie  bewachte,  bald 
8rhi*»n  er  zu  der  Gestalt,  die  sie  in  der  Verzanbpnmj^  selbst  angenommen,  zu 
Imh-'mi  und  lirs,s  sie  zum  Theil  so  gesLaltet  gedaclit  worden.  Wie  dann  ni  jedem 
Cit'wiiLer  sich  der  Versuch  ihrer  angebliciiun  Erlüjsuiig  doch  zu  wiederholen  schien, 
so  galt  er  immer  auletzt  aU  gestört,  und  sie  nach  wie  vor  umwandeln  zu  müssen. 
„Im  Donnexgekraeh  Tersank  sie  Uagend."  (Schwarts,  Hentiger  YolkqgL  n.  das 
alte  Heidenthmn.  II.  Anfl.  1860.  8. 102,  107  ff.,  desgl.  Stamm-  nnd  Grflndnngvssge 
Borns.    Jena  1878.  S.  3.) 

Während  der  Glaube  Generation  auf  Generation  solche  Bilder  geschaffen  halt(?, 
lebten  die  alten  Mythen,  gleichsam  losgelöst  von  dem  Terrain,  dem  sie  nrsprüngiich 

standt  i).  die  aln  r  :in  dif  Nt'helkappe  der  Zwerge  und  anderer  Gj^i^tfr  erinnert),  weam  etwas 
eiuHtürsi.   (irötiiiltir,  Öageu  der  Grafschaft  Manüfeld.   Eialeben  ihtiü.  S.U. 

1)  Aaf  spraeliUehsm  Gebiete  entapricbt  dsm  noch,  wenn  irlr  hei  den  in  einem  0«^ 
Witter  sieh  entwiekelnden  Wolkenhildnngeii  ssges:  «da  blftht  etvas  anf. 
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entstammten  und  irdischen  VerhliltniRsen  mit  dor  Zeit  Tcrkntipft,  in  der  Tradition 
fort,  wobei  die  Phantasie  an  ihnen  immer  weiter  spann. 

Indem  so  jeder  Q«a  in  seiner  Geeonderiieit,  jeder  Klan  ^eichsam  sein  geisti- 
ges Leben  l&r  dch  fOhrle^  entiUuid  eine  Fülle  der  Teieclnedenartigeten  Varianten 
des  analogen  myäiiachen  Kerns,  bei  denen  der  Stoff  dersdbe  nnd  nur  der  Bin- 
schlag  verschieden  war.  Erst  wo  ein  geweinsameres  Volksthum  auch  einen  eni- 
sprcclienden  allgemeinen  Volksglauben  erzeugte  nnd  die  handelnden  Gestalten  in 
demselben,  namentlich  im  Caltus,  dann  zu  götterähnlichen  Wesen  wurden,  entwickclto 
bicli  an  der  Stelle  jener  niederen  Tolksthümlichen  Mythologie  allmählich  eine  all- 
gemeiner  nationale  und  damit  idealer  gefärbte. 

Gerade  in  TkUrinven  sind  diese  Bntwickelungsphaeen  nooh  denUich  erkennbar. 
Wenn  die  sIcbEBirtm  Sagen  von  der  »weissen  fVan*  (dem  witten  wibje)  nebmUch 
die  „lokalen  Prototypen"  der  in  das  Gewitter  eintretenden  „Sonnenfrau" 
sind,  so  zeigt  der  Sagencyclus,  der  sich  „am  Hörselberge"  bei  Eisenach  direkt  mit 
dem  Namen  der  „Frau  Holle"  erhalten  hat,  diese,  obwohl  von  analoger  Grund- 
lage ausgehend,  doeh  schon  in  „allgemeiner  eniwiekelter  ( iestaltung",  indem  sie 
hier  nicht  bloss  mit  dem  wUthendeo  üecr  einen  valkyrienurtigen  Aui>zug  (im  Ge- 
witter sass  ibrem  Wolkenschlos*)  fallt,  sondern  dieser  Sur  Umzug  sich  „Bchliesslioh'^ 
an  ^bestimmte  heilige  Zeiten**  knüpft  nnd  sie  so  in  „immer  gdttlioherem*  Oharakter 
erscheinen lias^  den  dann  auf  einem  „nationaler"  gewordenen  Boden  der 
verwandten  nordischen  Mythologie  ihre  analogen  weiblichen  Oegen- 
bilder  immer  voller  entwickelt  haben. 

Denn  wie  die  niedere,  d.  h.  volksthümliche  Mythologie  bei  den  südlichen,  fest- 
ländischen Germanen,  wie  ich  seiner  Zeit  nachgewiesen  habe,  als  letzte  bedeutsame 
Phase  in  den  verschiedenen  Voratellangskreisen,  welche  sie  geschaffen,  eine  Art 
Doalismns  entwickelt  hat,  nehmlich  eine  Wolkensonnenfran  dort  oben  und  einen 
dunklen,  flnstem  Btnrmesdftmon,  die  bald  jeder  fUr  sich,  bald  beide  neben- 
einander anftreten,  indem  snmal  im  Gewitter  der  Sturm  als  Buhle  um  die  Sonne 
zu  werben  schien,  —  gerade  wie  naeh  f^riech i scher  Tradition  Zens  der 
Here  sich  stets  irerade  als  Donnerer  naht,  —  so  tritt  auch  eine  ähnliche 
Gruppirung  bei  den  Nürdgenuanen  hervor'). 

Ob  die  Mythenkreise  von  Odhin  und  Frigg,  Thor  und  Sit,  Freyr  und  Freya 
mehr  landschaftlichen  oder  seitlichen  Verschiedenheiten  ihre  Entstehnqg  Todanken, 
mag  snnftchst  dahingestellt  bleiben,  jedoifalls  deckoBi  sidi,  wie  die  minnliehen 
Gottheiten  unter  TOrschiedcnen  Äu^angspunkten  und  Anscha\inngen  Torwicgcnd 
überall  T?«  zuitp  mm  Gewitter  enthalten,  die  weiblichen  Wesen  „in  ihrem  ür- 
apning"  mit  der  norddentschcn  Krig-g  oder  Frau  Harke,  der  thüringischen  Hollo, 
sowie  dt-r  siid(h'iitseh(>n  Frau  licrehte.  namentlich  mit  d(>r  sogenannten  „weissen 
1<  rau'  und  allen  den  Soimcnwcscn  der  deutschen  8age,  die  aber  auch  ilirerselUi  in 
das  Gewitter  Uberaogehen  schienen  nnd  demgemiss  einsdne  Komente  desselben  an 
sich  tragen*).  Im  Norden  hat  eben  nur  eine  reichere^  weniger  gestörte  Gnltnr- 

1)  Heutiger  Volksglaube  und  das  alte  Heidenthnra.  Berlin.  II.  Aufl.  18G2,  vgl.  M.  XVII. 
8.  Ö28  fi.  dieser 'Zeitschrift.  Ueber  die  analoge  Grundlage  der  europäischen  Arier  über- 
hanpi  s.  meinen  Indogmnanlsehdii  yolkagUmben.  1885> 

2)  Dass  anch  nor!i  in  einzelnen  Sagen  analoge  Beifige  aaUingeD,  obwohl  eben  anders 
fjp^nndt,  hi\hf  ü  li  sclmn  vi'dfalMtr  iia<  ]i:,"'wifSf>Ti,  mir  hfdt  man  immer  norh  meist  die  alten 
Ansichten  fest.  Der  8if  .goldenes-  Haar  «oll  immer  noch  nachühland  auf  die  ^gelbou** 
Aehren  des  Getreidefeldes  gehen,  wlUirend  es  ent£chieden,  im  Anschlusa  an  das  „goldene" 
Haar  der  weissen  Firan  mid  an  andere  Analogien,  auf  die  ^goldenen*  Somunutrahlen  geht 
und  da  alt  Sonnenfraa  Wunseldmet  (s.  Hehie  Poet.  Nataramehi  L  an  vecaehiedenen 
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enlirickelung,  verbunden  mit  dem  Skaldenthum,  die  Gestalten  groasartigor  und 

poetisch-idcalor  ontwickclt.  als  iiuf  dem  deutschen  Festlande,  wo  in  der  relativ 
grösseren  Isolirtheit  der  einzelnea  Gann  der  Volksglaube  mehr  dni  Ghuraktor  der 
niederen  Mythologie  mit  ihren  einfach  an  die  Natur  sich  anschliessenden  mythi- 
schen Gestalten  und  BUdem  bewahrt  hat 

(10)  Hr.  Ihiist  Friede!  bemerkt  in  dnerMitlfaeilmig  ?oin  11.  Januar  mit  Benqr 
mf  die  Yerii.  1880.  8. 439,  1881.  &       1888.  8. 476  Folgendes  Uber 

die  Speiseeiehel. 

In  einem  rerht  klassischen  Bach  Geryaiites',  Don  Quixote  (um  ItiOO  verfasst), 
finden  sich  fulgeuile  Angaben  über  diu  äpeisceichd.  Die  Gemahlin  des  Uerzogs, 
welcher  Sancbo  P^uua  mm  Statthalter  der  Intel  fiarataria  macht,  schreib^  an 
Sancho*«  FranThereae:  «Ihr  aoOt  in  Emern  Dorfe  groaae  Eicheln  haben,  aehidrt 
mir  doch  ein  oder  awei  Dutsend,  denn  ich  werde  aie  sehr  schätzen,  da  aie  von 
Eurer  Hnnd  kommen!''  Therese  antwortet  dem  Pagen,  der  ihr  den  Brief  Torliest: 
„Was  die  Eicheln  anbetritn.  so  will  ich  der  gnädigen  Frau  eine  ^n?"  Mct/o 
schickon,  denn  man  hat  »ie  hier  so  jrrons,  dass  sie  sich  sehen  lassen  dürfen,  es 
ist  zum  Verwundern."  Der  Herzogin  schreibt  sie  später:  „Ich  bin  äusserst  ver- 
drieasUeh,  so  adir  ich  ea  nm  aein  kann,  denn  in  dieiem  Jahre  hat  es  bei  nna 
nidit  Tide  Eichela  gegeben,  dennoch  adiidce  ieh  Enrer  Hoheit  bemah  eine  Metze, 
die  ich  selber  Stflck  für  Stfick  anf  dem  Berge,  eine  nach  der  anderen,  «i^eleaen 
habe,  annoch  habe  ich  keine  grösseren  Anden  können,  und  ich  wollie.  sie  wären 
so  sjoss  wie  die  Strausscn-Eier."  In  einem  Briefe  an  ihren  Mann  sehreibt  Therese: 
,.FtIi  he  Eichein  habe  ich  an  die  Frau  Her/oi,nn  {geschickt,  ich  wollte,  duss  sie  von 
Gul<i  wären.**  Dann  heisst  es  vofi  Suncho  Pansa:  „Er  gab  ihr  die  Eicheln  und 
ausserdem  noch  einen  Käse.**  Die  Herzogin  war  sehr  dankbar  und  es  macht  fast 
den  Bindnick;  als  wenn  damals  in  der  Maneha  die  Speiseeicheln  immeihin  einigei^ 
maasaen  Seltenheit  gewesen  irtren,  —  Beiliallg,  daaa  der  selige  Albert  Koch  den 
Hahrangswerth  der  Eicheln  bestreitet,  ist  nicht  sehr  aufEallend.  Koch  neigte  niit> 
unter  zu  etwas  bizarren  Einfallen,  vergl.  n.  A.  die  babylonische  Trauerweide 
(Paalm  l-?7,  V.  3),  ans  der  er  einen  Pappelbaum  macht. 

Unsere  heimischen  Richcln  (von  der  "Winter-,  wie  Sdmmer-Eiche)  sind 
im  Fruiijuhr,  wenn  man  sie  im  ^^ckeimten  Zustande,  wo  sie  rüthhch  aussehen, 


Stellen).  Ebenso  Terkcunt  man  andercrscith  iiiuuer  nucli  iu  dem  Eber  Gullinbursti,  dessen 
Qoldbüvatan  die  Naeht  (d.  h.  die  Gewittenaeht)  gleidi  dem  Tage  erlanchtaa,  den  Gewitter' 
tber  der  niid*  ren  deutschen  Mythologie,  von  d< m  i>  Ii  sc  hon  im  Heutigen  Yolksglanben 
ILB.  w.  fr.'haiidelt  habe  (v-1.  Trsp.  d.  Myth.  1860.  8.  230). 

Auch  mit  der  oben  erwähiitea  Friedrichsrodaer  Sage  von  dem  ^Trank",  den  die 
JBahiangenjungfrau*  (um  sie  kurz  zu  beseichuen)  dem  reicht,  der  in  Hur  „VerUees*'  ein- 
ditegt,  Uingt  «a  an  Äe  noidiedie  Sage  von  Odidn  nnd  dar  GaalOdh  an,  wenn  vice  vena 
Odhin  .als  Schlange''  (die  hier  also  an  ihm  haftet)  in  »ien  Vx-t'^  zur  Qanlödh  drinirt.  nm 
«1*^5  .Trankes",  den  sie  hütet  (und  der  hier  noch  der  Göttertrank,  d.  h.  der  ,hiaiiiilis<  he 
i^ichttrank"  ist),  theilhaftig  sa  werden.  Und  dass  dies  auf  malten  indogermanischen  V  or- 
atelloBgen  beruht,  beweist,  dam  nicht  klon  hti  den  Oi^dien  «in  derselben  Gestalt*  Zeoa 
za  der  in  einer  Grotte  verboigeaen  Peraephoae  dringt,  sondern  auch  bei  den  Römern 
Fauntis  sich  so  der  Bona  Dea.  nachdem  er  sie  .mit  Woin"  berauscht  hatto,  nalit.  S.  Flock- 
et sen  und  Uasitts,  Jahrbftcher  1874.  Heft  d.  (Pribist-antbrop.  Studien,  üerlin  188i* 
S.  24^0.) 
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unter  dem  abgeMlcnca  Laube  hervorscharrt,  sUsslich,  ciuigcrmaa&seu  weich  und 
eesbar. 

In  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom  machte  mich  die  Kastellonia  auf  En^^liader 
snfoierkaaiii,  welche  Speiseeeicbeln  pftttckten,  und  sagte  dabei,  eine  to  grobe  Speise 
kttnnten  nur  „pansi  ioglcei*^  (renrUcJrte  Engländer)  essen.  —  In  Iiland  ond  in  London 
habe  ich  gerüstete  spanische  Eicheln  ab  Speise  feilbieten  sehen. 

(11)  Das  Cürrespondirende  Mit^ü^d.  fir.  Stifda,  übersendet  d.  d.  Köni^sfiortr. 
18.  .lanuar.  vm  IlNcinpliir  soino«  ßericlUes  über  tlie  silurtsch-uralisciiu  Aus- 
Htelluag  für  Wisacnschaii  und  Gewerbe  in  Jekuti-nn bürg  1877  (Königs- 
berg 1890)  and  eivncht  vm  den  Abdmdr  des  darin  8. 31  enthaltenen  Anhan^^a^s: 

Ein  Yormeintlicher  skythischer  Schwert stab. 

Unter  den  eisernen  Gegenständen  der  dem  Hcrni  T*  picuchow-lljinsk  ge- 
h«»riff*'n  nrehäoIr)iri>'('bi  n  Sammhing",  welche  in  ■Frkatt  rmlniij^  iiiisi^ostPÜt  war,  be- 
fand sich  eiu  t'iscnii's  InstciiiiK  iit,  welches  mir  durcli  sciiir  (icslalt  auflicl.  Daa 
Instrument  besteht  s^wei  rechtwinklig  zu  einander  stehenden  Theüen,  aus  einer 
Klinge  und  einem  Stiel.  Die  Rliiige  atehl  seidtrecht  sank  Stid,  so  daai  das  In- 
strument etwa  einer  Sense  gleicht  Eäh  man  das  Instnmient  so,  dass  die  Klinge 
nach  abwttits  gerichtet  horizontal  liegt,  der  Stiel  nach  aufwärts  gerichtet  ist,  so 
bemerkt  man,  dass  der  Stiel  an  der  Verbindun;>sstclle  mit  der  Klinge  massiv  ist» 
nach  oben  aber  in  eino  Ilulsr  oder  Tüll»  :;''-l;inft,  wclcho  ofTcnliar  zur  Auriialimc 
eines  hrd/pmcn  [laiui^iriil«  s  (Suclus)  bcituumt  ist;  die  an  «irr  Tülle  bclindliche 
gekrünunte  L^latte  hui  ^wei  Locher,  wahrscheinlich  um  ^agel  oder  Stillte  zur  Ue- 
festigung  des  hölzernen  üandrilTes  durchzulassen. 

Das  Instrument  ist  stark  Terrostet,  so  dass  die  Bänder  der  Klinge  sehr  Ter- 
dflnnt  sind;  in  dem  Bericht  der  Verh.  1877,  S.  6  ist  die  Klii^  Bweiscfaneidig  nnd 
(loli-hartig  genannt,  bei  genauem  Zusehen  kann  man  jedoch  wahniehmen,  dass  die 
Klinge  nach  oben  zum  Stii  1  dicker,  nach  unten  hin  (Uinnrr  ist:  der  liUcken  der 
Klinge  ist  nach  oben  /um  Stiel,  die  Schnfirlo  nach  unttri  ^^»  rKlitet.  Das  Instru- 
ment trug  eiiicu  ZoUel  iiiii  der  Inschrift:  skythiachcr  Sciiwertütab.  Auf  mein  I'l- 
fnigen,  wie  ein  skythischcr  Scbwertstab  hierher  unter  die  permischen  Alterthiiiuer 
komme,  nnd  in  wie  fem  man  berechtigt  sei,  jenes  Gerith  als  skythisdien  Schwert^ 
Stab  EU  denten,  Terwie«  mich  Hr.  Teplenchow  anf  die  Veriiandlnngen  der  Ber- 
liner Qtjsellschaft  für  Anthrupologio,  woselbst  Nftheres  darüber  zu  Huden  sei.  Er 
selbst  zweifle  an  der  Richtigkeit  der  von  seinem  Vater  herrührenden  Vermuthung, 
dass  das  Geräth  in  dio  Kati%mrip  der  „Schwertprähle'*  zu  gehören  scheine,  trote- 
dem  dass  diese  Dt  utuiig  in  Berim  eine  frewisso  liestiitigung  erfahren  habe. 

Die  betretende  Stelle  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gcsellschali  lür 
Anthropologie,  Jahrg.  1877.  8.  7,  lautet  im  Anschlnss  an  den  Bericht  des  Herrn 
Teplenohow-Iljinsk,  worin  das  Geriith  unter  BdfMgung  einer  AbbUdnng  be- 
schrieben wild:  «Hr.  Friede]  bemerkt  dazu  folgendes:  Das  Qeräth  gleicht  nach 
der  Zeichnung  zu  urtheilen,  in  der  That  den  Geräthen,  welche  man  in  den  Formen- 
krois  der  Schwertstäbe  otl»T  l^f'hwrrtpfälilc  /n  stcllon  pflpirt,  nnd  ist  in  doppelter 
Beziehung  bemcrkenswerth.  hiinmal,  weil  die  bekannten  eigt  iulu  ti<  ii  Sciiw t  rislabc 
siuumtlich  von  Bronze  zu  sein  scheinen  und  dieses  Instrument  eisern  ist;  dann, 
weil  Herodot  (434^08  Ohr.)  bereits  erwähnt,  dass  die  Skythen,  die  Vorfahren 
der  Bussen,  den  Kriegsgott  in  Form  eines  auf  einen  PAüil  oder  Stab  gestec^n 
alten  eisernen  Schwertes  rerehrten.  Der  SdiwertpfiiblT  ^  welchen  es  sich  hier 
handelt,  hat  einen  hohlen  eisernen  Schaft  und  Nagellöchor,  kann  also  in  ähnlicher 
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Weise  ganz  wohl  auf  Holz  befestif,'!  worden  sein.  An  dies  ciaerne  Geriith  erinnern 
gewisse  hunnische  und  ungari^scho.  femer  orientalisch-slaTi?;che  Waffen,  welche 
man  in  der  Waffenkaude  unter  die  Kriegssens^m  und  Knegssicheln,  Krakuse,  sn 
stellen  pil^.'^ 

Auf  eine  wettere  Fhige  meiiieraeits,  weldier  Aneielit  Hr.  Teplenchow  denn 
in  Betreff  jonoe  Lutnunentes  sei,  entgegnete  er,  daae  saehkundige  Iiente  jenen 
Qeräth  für  ein  der  Neuzeit  angehOriges  erklärt  hfitten,  mit  dem  fÜBEnllttgeDf  ee 

werde  bei  der  Ziegclfabrikation  verwendet.  Man  stecke  einen  höl/cmen  Stab  in 
die  Tülle  des  Stieles,  um  einen  '^xäcn  HnniJirrilT  zu  haben  un«!  «^f-hneidc  dann  damit 
Ijehm.  Oh  das  sioh  wirklieh  ho  verlialle,  wisse  er  niclit;  or  überlasse  dii-  weit 
tercn  Nuchforschungeii  und  eme  MiUheilung  au  dit;  lierliucr  Gcsellschafi  mir. 

ICeine  sofort  an  Ort  und  Stelle  in  Jekaterinbnig  gemachten  Ünterstielniiigen 
ergaben  nnr  das  Reanltat,  dass  jenes  Instrament  kein  skythischer  Schwertalab,  son- 
dern nnaweifelhaft  ein  bei  der  Släegelfilibrikation  in  Anwendung  kommendes  Qeritth, 
eine  sog.  Reska  (russ.  |)t>3Ka)  ist  Da  es  mir  aber  nicht  so  ohne  Weiteres  gelang, 
rn  diofsem  Tlt  sultnt  zu  kommon,  so  map  eine  Schilderung  der  Art  und  Weise»  wie 
ich  den  waliren  Sachverhalt  ennitti  lte,  hier  Vlaiz  finden. 

Nacbdeui  ich  bei  uiehrertii  anderen  Personen  nach  der  Verwendung  jencsi  Ge- 
räths,  aber  vergeblich,  mich  erkundigt  hatte,  fand  sich  einer  der  Bedientesten  der 
Anastellnng,  welcher  mit  Sicheilieii  Angaben  Aber  die  Art  und  Weise  der  Ver» 
wendnng  jenes  Qerfiihes  machte.  Dodi  konnte  ich  ans  semer  Scbildemng  keine 
richtige  Vorstellung  gewinnen.*  Deshalb  beschloss  ich,  mir  ein  solches  Geräth  zu 
kaufen  und  weibT  in  einer  Zic^cU-i  die  Atiweiuiuii^'  dessellien  zu  beobachten.  Ich 
suchte  zuerst  in  8ülch>  n  Lüden,  m  weichen  Eisenwauren  verkauft  wunh-n.  ein  der- 
artiges Instrument,  fand  jedoch  keines:  entweder  kannte  man  ein  solches  bchneide- 
instrnnieut  gar  nicht,  oder,  wenn  man  es  kannte,  so  hatte  man  keines  vorräthig. 
Das  machte  mich  sehr  stnteig;  ich  rersweifelte  an  der  Möglichkeit,  die  Streitfrage 
m  entscbeideii.  Endlidi  ?erftel  ich  auf  die  Idee,  nicht  in  den  grOesten,  sondern 
in  den  kleinsten  Läden  zu  suchen:  ich  ^ing  auf  den  Trödelmarkt  und  forschte  in 
den  Kramladen,  wo  altes  Eisen  feil  geboten  wurde,  nach  jenem  Instrument.  Zu 
meiner  »grossen  Fretuln  fand  ich  endlich  ein  Exemplar,  du«,  g-anz  un'/%veifclhaft 
eine  „llesku"  (Lehmsehneidor)  war.    Das  Exemplar  werde  ich  der  B^iiner  Ge- 
sellschaft zusenden.   Auf  die  Frage,  wurom  jenes  Instrument  nicht  in  den  sogen. 
EBhRottden  in  haben  sd,  kouite  man  mir  k^e  Antwort  gdben.  Da  Ich  das  In- 
stnunent  in  einem  Krandaden  gekauft  hatte,  so  konnte  w  immerhin  sehr  alt  a^; 
um  demnach  die  LOanng  herbeizoltthren,  blieb  mir  aber  noch  tlbrig,  die  Art  der 
Verwendung  des  Geräthes  durch  eigene  Anschannng  kennen  zn  lernen.  Zu  diesem 
Behufc  fuhr  ich  auf  eine  Ziet;olfabrik.  welche  einif!:c  Kilometer  von  -Tekutcrinburg 
«jntfernt  ist.    Hier  konnte  ich  Folgendes  beobachk.'n:  Das  eigentliche  Formen  der 
Zieg'el  wurde  von  Frauen  und  Mädchen  ausgeführt.    Die  Arbeiterin  tritt  mit  ihren 
nackten  Füssen  an  einem  Haufen  angefeuchteten  weichen  Lehmes,  und  zwar  am 
Rande  des  Haufens,  so  lange  hemni,  bis  sie  hier  eine  Schicht  Lehm  platt  getreten 
hat.   Dann  greift  sie  nach  ihrem  Instmment,  nach  jener  Reska,  fasst  dasselbe  am 
Stiel,  so  daas  die  Klinge  mit  dem  Kücken  nach  oben,  mit  der  Schneitie  nach  unten 
gerichtet  ist,  senkt  die  Klinge  einige  Male  in  die  Lehmmasse  hinein  und  schneidet 
dafftirch   ein  oiier  mehrere  Rtticke  nm  Rande  der  Tjchmplatte  ab.    Die  so  abge- 
schftitleuea  Stücke  werden  in  tiückeiu'Ui  S.mdc  gewalzt,  m  eine  \  iereekig'e  Form 
gcpresst,  das  UebcrüUssige  al^estrichea;  die  Form  wird  umgestülpt  und  der  Ziegel 
iat  fertig.   Später  erfiihr  ich,  dass  die  einzdnen  Instrumente  nicht  von  den  Be- 
sitnefV  der  Fhbriken  den  Arbeiterinnen  geliefert  werdoi,  sondern  dass  jede  Arbei- 


üiyiiized  by  Google 


(140) 


torin  ihr  rngm»  InalnimMit  lud.  Daher  vd  die  Nachfrage  naefa  aoldiea  SdueUe- 
matnunenteD  aehr  gamg;  ea  werden  dieselben  nie  in  Fabriken  angefertigt,  Ha- 
dem nur  auT  besondere  Bestellungen  von  eilinn  Schmiede  gemacht 

Nach  all'  dem  Gesagten  unlc  i liegt  es  meiner  Ansicht  ti:i<  h  nicht  dem  gering- 
sten Zweifel^  dass  jenes  Gcnith,  welches  Top li  uchow-lljinsk  und  Friodel- 
Berlin  für  einen  Schwertulab  zu  halten  fjmn  i^^t  wiircii.  oin  dor  Neurott  an^ehöriges, 
bei  der  Ziegelfabrikation  in  Anwendujig  küminondcti  Iiisirunicnt  isL  — 

Hr.  Stieda  fUi^  hinzu,  dass  er  ein  Exemplar  des  betreffenden  Instramentea  in 
Uerbdi  1887  an  das  Königl.  Moseum  fttr  Völiterkimde  geeend&t  habe. 

(12)  Der  Hr.  ÜMerriehtaminiator  ftberaendet  durch  die  Verwaltung  der 
KflnigL  Hnaeen  emen  Bericht  dea  Hm.  Friedr.  Tewea  Tom  1.  Deoember  J.  Ober 
eine  Dienatreise  nach  Driftaeihe,  Kr.  Geeatemflnde,  und  nach  dem  Hilm- 

ling  nebst  0  Photngraphien  raegalithischer  ^ftmumcnte  zur  Renntnissnahme. 
Dil'  Rcschrfibunj,'  Ix  trifTi  tlio  Steingrälior  IkA  (ii.  Hcrsscn,  bei  der  Hüvener  Mühle, 
bei  Hüven  srll)st,  auf  dem  Puniners-lJerg  und  auf  dem  Egel  bei  Sög^l,  in  den 
Klöber-Tannen  bei  Werpeloh,  bei  Börger,  bei  Werlte,  die  zwischen  Wehm  und 
Lahn,  die  von  Ostenwaldc,  bei  Sprakel^  bei  Bruneforth  und  daselbst  an  der  Eadde- 
Utihle  und  bei  lU.  Stavern,  aämmtKch  ün  Kreiae  Bttnding,  ferner  daa  Steingrab 
von  Apeldorn  «ad  die  Wekenbofg  bei  Bockeloh  im  Kr.  Meppen,  endlich  daa  Stein- 
grab bei  nitlne  im  Kr.  Lingen. 

Unter  den  vortrefflich  ausgeführten  Photographien  erregte  besonders  diejenige, 
welche  das  Steingrab  von  Thüne  im  Porst  Rnnkenvenno  darstellt.  Aufsehon. 
Wächter  hat  dasselbe  seiner  Zoii  als  das  grosste  und  gnissariij^ste  in)  yaiueü 
Königroich  Httimover  bezeichnet,  und  obwohl  Müller  gezeigt  hat,  dtuss  das  Stein- 
grab Ton  Hekeae,  Kr.  Bersenbrttdc»  noch  grösser  ist,  ao  iat  ea  dodi  schlechter 
eihalten.  Daa  Grab  von  Thilne  beateht  ana  einer  Kaanmer  tob  43  Trfigem  and 
18  Deckateinen,  die  mit  2  engen  vollständigen  Steinkränzen  nmgcben  ist,  von  denen 
der  innere  50,  der  äussere  52  Steine  atthlt  An  der  Sttdaeite  befindet  aich  ein  foe- 
aondem  Zugang  mit  2  Deckateinen. 

(18)  Ur.  Friedrich  Uirtli  bespricht 

die  GeHchiehte  der  lluutikatze  in  China. 
Die  hauptsächlichsle  Scluvh  ri^'keit  in  der  Hnuskatzenfrage  ist  wohl  in  allen 
Lituratmuu  die  Terminologie.  Der  blosse  ^umu  genügt  nicht,  uin  bei  einer  noch 
ao  IHÜtteitigen  Erwähnung  dea  Thiorea  die  Idoitititt  mit  enamn  in  apftteren  Jahr- 
huderten  uiter  gleichem  Namoi  bekannten  Geachöpf  fiMtsuatellen,  da  mne  Wand- 
hing  in  der  Bedeotnng  nicht  anageadiloaaai  iaL  Etwaa  beaaer,  ab  in  den  meiaten 
literatunn  des  Weateoa  jedoch,  will  ea  acheinen,  aind  wir  im  Chinesischen  daran. 

0er  in  gans  Ohina  gebrauchte  Name  fttr  die  Katae  heiaat  mao  ( |[j j    nnd  ala 

alt»  Anaaprache  dieaea  Zeicfaena  lüaat  aich  an  der  Hand  einiger  AntoritSton  aogar 
der  Laut  miao  nachweiaen  (8.  K'aag^  a.    m»o>*  Wenn  iigendwo,  aa  aind 

wir  in  diesem  Fnllo  bevechtigti  die  Entstehung  des  Wortea  durch  Onomatojx^ie  zu 
erklären*).  Mit  anderen  Worten,  wir  dfirfen  eine  gewiaae  Wahracheinüchkcl  fttr 

1)  Das  ddaesitdie  Wort  lat  also  mit  dem  alt&gjptisehMt  identisch;  im  Siamesi^ehea 

heisst  die  Katze  miao.  ^ 

2)  Diese  Auffu  ssiniir  halt.-  sdion  T.i  Fhih-ch.*n,  der  Verfasser  des  P^'ts'ao-kanrma 
^KAp.  51,  S.  5U),  der  in  der  Mitte  des  lü.  Jahrhundert«  sohrieb,  1 
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die  Annahme  in  Anspruch  nehmen,  dass,  wo  auch  nur  der  frsi^flicho  Ausdruck 
vorkommt,  an  ein  miao  schreiendes  Thier  iiedacht  werden  muss.  Das  Wort 
kommt  aber  liercits  im  H.  oder  f.  Jalirhundcrt  v.  Chr.  vor;  ob  wir  dadurch  be- 
rechtigt sind,  auf  das  Vurhandeusuin  eines,  unserer  Hauskatze  nahe  verwandten 
Thieres  in  jener  Zeit  Schlttsse  zu  ziehen,  mnss  ich  der  Benrtheflung  der  Haren 
Zool<^ea  tiberlassen.  Als  älteste  Stelle,  in  der  das  Wort  mao  Torkommt,  ist 
nehmlich  ein*  H  I  im  Shih-king^  ansnaehen  (IIL  i{  :  7,  5),  deren  Entstehung  von 
der  chitipsischen  Kritik  in  die  Regierunji^szoit  des  Köni^•a  Hsüan  (H27  — 7H1  y.  Chr.) 
ieil»';,n  wird.  Die  Ode  biltlct  ein  Loblied  auf  einen  Vaf^iillcnfürston  des  chinesi- 
.schen  Königs,  dessen  Einkleidung'  in  seine  Wtirde,  Ilofhaliung,  Macht  und  Herr- 
lichkeit mit  Aufzahlung  vieler  Emzelhcitcn  geschildert  wird.  Wo  von  der  neuen 
Heimath  der  angetrauten  jungen  FQrstin  Han-k'i  gesprochen  vird,  heissi  es  etwa: 
,,ein  sdiönes,  tiebliches  Land  ist  Han,  mit  seinen  StrOmen  nnd  8eea,  Fischen 
a.  8.  mit  seinen  mao  und  seinen  hu*".  Das  letzte  Wort  heisst  »T^er"»  und 
dnn  erste,  mao.  wird  f^cwöhnliih  durch  ..wilde  Katze'' ')  übersetzt,  wenn  nueh  eine 
von  der  unserigen  eiiii;jormaasscn  abweichi-iulo  Anschauung  bei  dem  Dichte  r  vor- 
ausgesetzt werden  mus.**,  der  von  diesen  Thieren  annimmt,  dass  sie  dazu  bei- 
getragen haben,  das  Land  Uan  zu  einem  lieblichen  zu  machen^). 

Mag  die  Interpretation  sweifdbaft  sein,  jedenfeUs  ist  das  Yorfcommen  des 
Avsdnicks  in  jener  Zdt  gut  verbOi^  und  wir  haben  kein«i  triftigeren  Grund 
daran  zu  zweifeln,  als  wir  sonst  an  der  Aechtheit  der  vor-confucianischen  Geschichte 
ühorhaupt  haben  würden.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass  die  Katze, 
wenn  auch  wohlliekannt  und  nicht  .'gelten,  dem  Menschen  damals»  noch  nicht  nahe 
genug  stand,  um  seine  Aufmerksamkeit  auf  ihren  grossen  Nutzen  als  Uausthier 
an  lenken,  sodass  wir  in  dem  alten  Geachkhtaweik  Ch*na4s*iu  bei  drei  Gelegen- 
heiten,  imd  zwar  noch  bis  in*s  5.  Jahrhondert  t.  Chr.  hinein,  das  AnfrMsen  des 
Opferstiera  durch  Feldmäuse,  ohne  jede  AnspieUin«:  anf  AbhtUfe  durch  die  Haus- 
katze oder  verwandte  Thiere,  erwähnt  finden.    (Vgl.  Ch'un-isiu,  VIH,  ~.  1:  XI, 

1:  Xn,  1,  M.)  Dass  wir  in  einigen  der  übrifren  Aufzeichnungen  der  confucia- 
nichen  Periode  (Lun-yii,  Mencius,  Shu-king  u.  s.  w.)  weder  Mäuse  noch  Katzen 
erwähnt  finden,  mag  Zufall  sein.  Mäuse  (vielleicht  Ratten,  da  das  chinesische 
shv  beide,  wohl  auch  andere  Nagethiere  bezeichnet)  werden  im  Bnch  der  Lieder 
(Shih-Idnff,  I  2  :  6«  3;  I  4  :  8;  I  9  :  7;  I  15  :  1,  5;  II  4  :  5,  3)  Terachiedcntlich 
erwähnt,  ohne  da.ss  der  Katzen  gedacht  würde.  Der  Dichter  des  Liedes  I  2  :  6,  3 
spricht  von  Mänseltfehem  in  den  Wünden');  im  Liede  1  15  :  1,  5  werden  beim 


1)  Wahr^<  ln  iidii  I)  di.-  ^topponkatze  (Felis  manul.  rall.'.  di"  sich  vor  rnm- 
päischeu  Wildkatze  durch  grö.ssi^re  Getitalt,  längere  Beine  uud  längvron  Schwanz  auszeichnet. 
(T.  Moelleadorf,  The  Ttitebrata  of  the  ProTmee  of  Chihli  im  Journal  of  the  N.  China 
Branch  of  the  R.  Astat-Soc,  Vol.  U,  1876,  p.  4S). 

'2  Vii-tor  StrauB»  (Schi-king,  das  kanonisch«  Liederbuch  der  Chine»en,  S.  463) 
übersetzt: 

^Gar  lieblich  ist  ja  Han's  Qebiei, 
Das  weithin  See  und  Pluss  durchsieht, 

D'rin  Hras-s'  und  Karjtfe  wohlf^eriefh, 
I>:i  HiK liwililbrf t  in  Kudeln  zieht, 
Und  da  man  Üäreu,  Riesonbärcn, 
Waldkatten,  sowie  Ti^er  rieht." 
B)  Wer  Raf,'t,  die  Maus  sollt"  olm  '  Ziiltue  sein? 
Wie  könnt'  sie  dann  durch  meine  Winde  dririL  ii? 

r.  T.  5t>ausd,  Sdü-kiug,  ü.  83 
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nerannahcn  des  Winters  Müusiilöcher  Teratopfl  «nd  <lir  Mäusebrut  wird  ausge- 
niurhort').  W«»!fhem  Dichter  nnsoror  Tn^o  wäre  bei  diesen  Stollen  nicht  die 
Katze  eingefallen?  Froilieh  sind  i\<-\-  Im  iiefTondrn  Stellen  nur  wenige,  aber  es 
will  schcineo,  als  ob  wir  zur  Zeit  des  Contucius,  d.  h.  in  der  Mitte  des  ersten 
Jahrtttiue&dt  y.  Cbr^  «n  «bc^richtete  Kateen  nicht  denken  dQrfen.  Da«i  dio  Katee 
den  Minsen  nachstellta,  war  lieber  bekanni  Dafür  aengt  eme  SteUe  im  li-ki, 
dem  Werke,  das  Qua  die  hctUgen  Ocbrinche  der  klaasischea  Zeit  auf  bewahri  bat 
Bs  heiaat  dort  (Kap.  2i\  S.  11)  (1<  r  Sung^Ansgabc  der  13  Klassiker):  TOrchren 
das  mao,  weil  es  die  Mäiisr  ;nit' ih  ti  Fcldom  vrrtili;!:  wir  vfrchrrn  den  Tiger  (hu), 
Weil  er  dif  Schwrim;  auf  lit  ii  ^\.lde^n  vertilgt."  ^rht  aus  (Ücmt  Stf'lle  hervor, 
und  SU  wild  nie  von  dfii  chinc4»ischen  SeholiaKkn  gedeutet,  da*i«»  ivaUe  und  Tiger 
als  zwei  der  Landwirthschaft  sehr  nützliche  Geschöpfe  verehrt  wurden,  dass  ihnen 
geopfert  wurde.  Es  scheint,  dass  die  (Termuthltch  wilden)  Schweine  damals  durch 
den  Schaden,  den  sie  auf  den  Feldern  anrichteten,  fttr  den  Menschen  eine  grBssere 
Plage  bildeten,  als  der  Tiger,  und  dieser  war  vielleicht  eben  desshalb  dem  Men- 
schen weniger  gefährlich,  weil  er  in  den  Schweinen  eine  leichtere  und  ihm  mehr 
zu8agen()c  Beute  fand  T)n^  mao,  das  auf  den  Feldern  die  Mäose  rertügte,  war 
aller  ^V  uhracheinliclikeii  nach  eme  wilde  Katze. 

Die  Frage  nach  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  man  das  wilde  mao  für  hi*iu>liche 
Dienste  an  lähmen  begann,  falli  ec  nicdit  all  Hmkak»  wn  anderen  Lttndem  da- 
gofUhrt  winde,  ist  leider  ans  der  uns  jetsEt  Torliegenden  Utorator  nicht  ohne  Wei- 
teres zu  beantworten.  Denn  so  sahireich  die  Stellen  sind,  die  für  die  neuere  Zeit 
und  das  Mittelalter  die  Bedeutung  des  Wortes  mao  als  „Hanskatze''  über  jeden 
Zwoift'l  erhöhen,  so  spärlich  und  zu£;!i  irh  zweifelhaft  sind  die  diirauf  b«  zü^^lichen 
AufzeicluiUMgen  des  Alterthnm«s.  Von  der  gjössten  Wiehtigkfit  ist  cim  Stell*-,  die 
sich  in  verschiedenen  L^ucyclopädieu  abgedruckt  hndet  iNach  dem  Vüun-chien-lei- 
han  (Kap.  4:U\  S.  (<1)  findet  sie  sich  angeblich  in  der  Biographie  des  Tung-fang  So 

im  Shih-ki  ( ^[J  y    Wie  ich  die  leider  aus  ihn  m  ur- 

sprünglichen Text  herausgerissene  und  ohne  ihren  Zuf?ammenhang  8C<bwer  zu  bc- 
urtheilende  Stelle  verstehe,  hat  sie  etwa  folgende  Hedeutimg: 

„Das  k'i,  das  kl,  das  lu-6rb,  der  fliegende  Hase,  das  Kn  und  das  lin  sind  die 
besten  Pferde  der  Welt  (die  genannten  Namen  beieichnen  die  ihrer  Zeit  berOhm- 
tceten  Pferderasaen);  will  mtd  »ber  damit  im  Innern  des  Palastes  Mäuse 
fangen,  so  ist  doch  ein  gelUhmtes  (oder  lahmes)  mao  Toreuzichen-).'* 

Stammte  dii  se  Stelle  wirklich  aus  dem  Shih-ki,  und  1»  /öi,T  sie  sich  auf  die 
Zeit  des  'riiii^^-l  in^r  Sn.  so  wäre  luis  leicht  ^-^rhnlfen.  Denn  der  8hih-ki  des  Ssu- 
ma  Ch  leu  ist  eine  über  jeden  Zweifel  erlmbcae  Autorität;  er  erschien  im  .lahrc 
91  Y,  Chr.,  und  Tung-fang  So,  der  Berather  des  Kaisers  Wu-ü  von  der  Dynastie 
Han,  dessen  Biographie  sich  im  136.  Kapitel  (S.  7 — 10  der  Palast-Ansgabe  von 
1739)  findet,  gehört  dem  3.  Jahrhundert  r.  Chr.  an,  indem  er  im  Jahre  138  t.  Chr. 
in  die  Dienste  des  Kaisers  Wu-ti  trat  (vgl.  Mayrt  s,  The  Chinese  Reader's  Ma^ 
nnal,  Nr.  689).  Jedoch  im  Shih-ki  findet  sich  die  bezeichnete  Stelle  nicht,  nnd  es 
ist  anzunehmen,  dass  es  sich  hier  um  eines  der  zaliireicbeu  Witsworte  haudelt. 


Ij  Im  zehnten  Monat  geht  das  Heimchen  unter  luiücr  Bett, 
Man  stopft  die  Kitten,  r&ncfaert  ans  die  Mftnse, 
YerBehBeast  dl«  Fenster,  ttbertBndit  die  IMtaeit. 

V.  Strauss,  Ibid.  S.m 
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«'Cf^n  deren  Tung-fmig  So  bciühmt  war,  und  dio  schon  ra  aeincr  Zeit  unter 
seinem  Nnmcn  colportirt  wurden.  Das«  dies  Ühatsachlioh  der  Fall  war,  t^i  ht  aus 
vinvr  Bemerkung  der  «weiten,  im  Alterthnm  rerfasstcn  Biographie  des  Tung^ffing 

80  liorvor. 

Dii'sl'IIh-  lindct  sich  im  Clncn-lutn-?>h»i  fK,i|i  S.  23  der  Pulaat-Ausgabe 
von  1730)  und  sagt,  Liu  UsianK  (der  unicii  erwalinU'  xVutor)  bezeuge,  dass  er  als 
Kniilw  alle  gelehrte  Männer  des  Oeftercn  von  Tuug-fang  So  und  seiner  Zeit  habe  reden 
hören,  nnd  diese  hätten  darin  ttberein  gestinont,  dass  er  als  geistreicher  Redner  von 
unwiderstehlieher  Sehla^rfertigkeit  seine  Au>s|itiiche  gern  unttT  das  V(dk  gebracht 
liubc;  diese  seien  dcsshalb  dureb  inündliehe  LlL'ber!i»Teruiig  auf  spätere  ficneratinncn 
{gekommen.  Aehnlich  verhält  es  sieh  mit  d»  n  diesem  Autor  /iiir('«chri<  l»enen  Sehniten. 
Wir  besitzen  von  ihm  das  Shih-chou-ki  unii  das  Shen-i-king  (  beide  im  Han-wei-ts'ung- 
shu  abgedruckt,  vgl.  Wylie,  p.  153),  zwei  Werke,  die  in  der  vorliegenden  Passung 
ron  der  chinesischen  Kritik  fttr  Fftlschungcn  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert 
gehalten  werden;  ferner  das  Lin-i-ki,  eine  Beschreibung  des  alten  Reiches  Lin^i 
in  Annam  (Hretschneider,  Botanicon  Sinicum,  p.  17<>).  Ob  nun  die  erwähnte 
Stelle  in  einem  dieser  Wi  rke  vorkoinriu  (i(b>r  nicht,  jfdcnfalls  scheint  es,  (l;tss 
wir  kein«'  nh«nhit«»  (lewissbeit  tibt-r  ihr  Ahi  r  rrl.uiijrn  krtnnen.  \)vr  Smn  der 
Stelle  ist,  wie  vu  le  von  den  Aussprut-ben  des  l'ung-fang  So,  senlenlioser  Art. 
Die  edelsten  Yonsüge,  sagt  das  Gleichniss,  sind  nutzlos,  wenn  es  sidi  um  einen 
aosserhalb  ihrer  Bestimmung  liegenden  Zweck  handelt  80  nngewls«  nun  die 
Aatorschaft  und  mithin  auch  die  Bntstehungszeit  dieses  Ausspruches  ist,  so  sehr 
bin  ieh  geneigt,  ihn  in  «las  erste  oder  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  versetzen, 
da  uns  eine  Hern  Sinne  narh  ahiiliclic  und  nur  im  Wortlaut  verschiedene  Stelle 
durch  die  itn  In  sien  KiilV  stehende  Autonläl  des  erwähnten  T.iu  Hsiang  (Mayers, 
up,  eil.  So.  4t>4)  uui  bewahrt  ist.  Liu  Lisiung,  der  Wiederentdecker  des  unter  dem 
Namen  Ghou-U  bekannten  Klassikers,  lebte  in  den  Jahren  84)— 9  t.  Chr.  In 
einem  seiner  Werke,  dem  Shoo>yOan  (vgl.  Wylie,  p.  67),  citirt  im  Tu-sha«chi- 
ch'eng  (Bd.  103t;:  i:>,  Kap.  ?*1,  ts'a-lu,  S.  l),  wird  derselbe;  sententiöse  Gwlanke 
aosgesproehen,  jedoch  mit  dem  Unterschi»>de,  dass  anstatt  des  mao  ein  ^li,  das 
man  um  100  Sapeken  kauft  (pai  eh'ien  chih  Ii),  d»  n  s'rhnell(  n  Pf(  r<h  n  als  Mäuse- 
fUogt-r  entg<>gen  gehalten  wird.  Ebenso  in  einer  Paraphrase  desselben  Gedankens, 
die  sich  in  einem  anderen  Werke  desselben  Verfassers,  im  Usin-hsU  (Tu-shu-chi- 
cb'eng,  1.  c.)  OndetO- 

Das  Mäuse  fangende  II,  worüber  ich  später  sprechen  werde,  ist  aber  wahr- 
Rcheinlich  nicht  die  Ratze,  sondern  das  Wiesel.  Denn  schon  der  alte  Taoist  Iluai- 
nan-tzn,  der  im  Jahre  \'2'2  \.  Chr.  starb,  sj^rt  ^Tn-shu-chi-eh'en<r.  1  r  ):  ..dris  Ii 
fängt  zwar  Mäuse,  darf  al'er  nicht  aus  dem  ilausu  gelassen  werden,  weil  es  sich 
an  den  Hühnern  vcrgreiU." 

Es  geht  aus  dem  Gesagten  herror,  dass  die  Stelle  ihrem  Gedanken  nach  all 
ist,  indem  sie  vermuthlich  dem  1.  oder  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  entstammt;  dass 

1)  Nach  fincr  S**^ll('  .h«  Pi  yn  11.  Jahrh.  n.  Chr.  vpl.  Bref t.rlinei<ler,  Hotan. 
Sin.  p.  37).  citirt  im  i' u-sliii-rlii-rli\  iig  [lUi.  l('3ij  :  l'J,  Kap.  1::<2,  hui-k'au  S.  U),  wäre  ein 
Ihalicher  Gedanke  schon  d«n  Philvtiophen  Chiianj^-tia  (4.  JaluriL  v.  l'hr.)  sususcbreiben. 
I)ui>  Mäuso  fau^'onde  Tliier  h*i<st  dort  Ü-shenu.  Ii  i-,  virllficht  \Vi»'s<l  un<l  Bti.s  (polocat, 
nach  Williams,  Svllal  i*  I »i.  t;.  nrirv.  p.  74;>  .  V;,'l.  P."n-ts  a«)-kHiif};-iiiu,  Kap.  f»!,  'Mk 
wonach  Müuaeo  und  Gi.>lHig«>i  nu'-hst«Ut,  aber  auch  Scblaugeu  vertilgt.  Et*  wird  als 
„gelbrath  und  an  Fsrbe  der  Pumpelmus«  TerKlei«hhsr^,  auch  als  .rhabärbarfarbig"  ge- 
scMdert,  hat  rotbe  Streifen  und  s«iehaet  sich  durch  Gestank  aus;  es  ist  lang  gestreckt 
und  hat  einen  langen  Schwans. 
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jedoch  der  genaue  Wortlaut  ihrer  ursprünglichen  PasstiTtj?  zweifelhaft  ist.  Lin 
Ilsiang;  und  Huai-nah-tzu  noeh  vom  Mäuse  fangenden  Ii  (Wiesel)  sprechen,  scheint 
sogar  gegen  die  Verbreitung  (ier  Hauskatze  zu  sprechen;  es  ist  daiier  sehr  wohl 
möglich,  das«  die  gelähmte  Katze,  in  der  dem  Tong-fang  So  iiigeschriebenen, 
noch  dasa  aweifelfaaft  ttborliefortoD  Stelle  einer  apStoren  Infeeipolation  ihre  Eni» 
stehnng  Terdankt 

Nach  dieser  zweifrUiaftcn  Stelle  der  vorchnsflieben  Periode  verj^rhen  .lalir- 
hnndcrto,  bis  wir  auf  j^sin/.lich  unzwcidriili^T  Erwiihminpren  «^es  mao  als  Hauskatze, 
ja  soi-iir  als  Katze  üln'rhanjit.  stossen.   Zwar  (indet  .sit-h  in  dem  erwähnten  Werke 
des  Tung-fang  So,  in  dem  für  unächt  gehaltenen  Shih-chou-ki,  das  vielleichi  in 
das  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  versetzen  ist,  die  Schilderung  eines  kleinen  katzen- 
artigen TMeros  Ton  Hassent  ifther  Natur,  die  von  den  Oiinesen  auf  die  Katse 
beugen  wird;  aber  selbst  in  dm  Falle,  daaa  Entstebnngsaeit  and  Interpretalaoo 
der  BteUe  sich  wie  angedeutet  verhalten,  muss  zugeg(>l)>>n  werden,  daas  das  be- 
schriebene Thier  dem  in  China  lebenden  Autor  etwas  Unbekanntes  war.    Tn  Er- 
wägung zu  ziehen  wäre  dabei  der  Umstand,  dass  die  Stelle  seihst  immerhin  von 
dem  angeblichen  Verfasser  des  Buches,  '^run;::-fani^  So.  herrührtni  könnte.  Es  wird 
darin  nchmlieli  gesagt  (Shih-chou-ki  in  der  Sammlung  Luiig-wei-pi-shu,  S.  3), 
daas  in  einem  Lande  am  stldliehen  Meere  daa  feqg^hSng^hoa  an  finden  ad,  d.  h. 
,daa  durolk  Wind  lebende  Thier.'^  ESs  «rar  dem  Leoparden  flhnlidt,  aber  grau 
nnd  von  der  Grösse  eines  Ii  (Wieada),  nnd  wurde  in  Netaen  gefhngen;  der  Ver- 
such, es  mit  mehreren  Wagenladungen  voll  Reisig  zu  Terbrennen,  misslang,  da  ee 
lebendig  aus  der  Asche  erstand,  ohne  dass  auch  nur  seine  Haare  rersenpt  waren; 
gegen  Schnitte  und  Schläge  war  es  volikoninien  unempflndlich,  und  es  starb  erst, 
nachdem  es  mehrere  Dutzend  Schläge  mit  einem  schweren  Schmiedehammer  auf 
den  jEopf  eriialten  hatte.  Wenn  dann  seine  8chnaaae  dem  Winde  entgegen  gehalten 
wnrde,  ao  wnrde  es  wieder  lebendig  und  roendete  erat,  wenn  ibm  die  Naae  mit  einer 
SchwerttiUe,  wie  aie  anf  den  F^laen  wttchat,  Teratopft  wurde.  Wogen  dieaer  sUwa 
Lebenskraft  wurde  6S  zu  einem,  anf  Efympathie  beruhenden  Geheimmittel  verwendet 
Wer  10  Kätty  von  einer,  aus  dem  Ochim  dieses  Thieres  und  C/hrysauthemnm- 
blütben  (dem  Symbol  des   lan^'en   Lebens)  liereitt.'ten   Mischung,'-  v(Tzehrt  initte, 
durfte  auf  ein  Alter  von  bOO  -Jahren  rechnen.     In  dur   vorliegenden  Gu^ialt 
des  Textes  ist  es  bereits  schwer,  die  Katze  wieder  zu  erkennen;  geradezu  auf 
andere  FHlirten  werden  wir  geführt,  wenn  wir  die  im  ITa-aba-chi-di'eng  abge- 
dmokten  Beadireibangett  dea  offenbar  identisdhen  Qeaehöpfba  leaen,  daa  damncb 
einem  unbehaarten  AfTen  KVu'h,  rotbe  Angen  hatte  imd  vor  ihm  begegnenden 
Menselien  den  Kopf  auf  die  Erde  warf,  als  ob  es  Strafe  fürchtete.    So  wird  es 
geschildert  im  Nan-chou-i-wu-chih  („Merkwürdigkeiten  der  südlichen  Inseln"), 
einem  Werke  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.    Das  auch  unter  dem  Namen  ki-k  tt 
beschriebene  Thier  wirti  vuii  Einigen  mit  dem  L#orih  tardigradus  in  Verbindung 
gebracht  (Williaihs,  Syllab.  IHct,  8.398). 

Daas  der  Aoadmck  mao  aneh  in  den  eraten  Jabriianderten  n.  Chr.  erwihnt 
wird,  wie  dies  in  den  älteren  Glossaren,  dem  Sbno-wSn  (100  n.  Chr.)  und  dem 
Kuang-ya  (3.  Jahrb.),  der  Fall  ist,  bringt  uns  in  unserer  FVage  leider  nicht  vor- 
wärts, da  in  allen  diesen  Stellen,  die  nur  zur  Interpretation  älterer  Texte  dienen, 
nichts  auf  die  Hauskatze  gegenüber  der  wilden  Kat/'  deutet,  wenn  auch  augegehen 
werden  muss,  dass  den  Chinesen  .  die  uui  das  Mäut>eluiigeu  gerichteten  Ei^en- 
acbaften  des  «ao  von  jeher  bekannt  gewesen  sind.  Waa  wir  l»«ndMii,  mm  uns 
Uber  daa  Yorhandenaein  der  Haaskntae  zu  Teigewisaeni,  ist  mehr  ala  dies;  detm' 


üiyiiized  by  Google 


045) 


auch  die  im  hi4ä  neben  dem  Tiger  erwibnte  wilde  Katoe  fing  M&ose,  wenn  anoh 

auf  den  Feldern. 

Wenn  wir  nun  nicht  aunehmen  Wullen,  dass  unter  dem,  eiuii;e  I.ihrhundorte 
vor  unserer  Zeitrechnung  erwähnten  ü,  das  wir  nach  gleichzeitigeu,  wie  äiiiiiorea 
fitolleii  für  em  Mftiiae  Cmgendes  Wieeel  m.  eridSrea  haben,  bisweilen  nach  die 
Hanakatee  Tenlanden  wurde,  so  wflrde  m  den  ilteaten  Stellen,  in  denen  ich 

klare  Hindentung  auf  die  letztere  zu  erkennen  ?ermi^,  eine  anf  den  Yerfttsser 
des  Wörterbuchs  Yü-pien  (523  n.Chr.,  Wylie,  p.  8),  den  im  Jahre  581  Terstor* 
benen  Ku  Ych-wani,'  (vgl.    ny<*rs,  Nr. '?80),  zurückzuführonde  Glosse  zurechnen 
sein.    Dieselbe  tindct  sich  im  Commeniar  des  Srhnmancii  Ffui-lin  ziim  chinesischen 
Text  des  Abhidharraa  Mahuvibhäschä  sastra')  (Kap.  61  m  der  erweiterten  Ausgabe 
des  I-ch'ieh-ching-yin-i,  Kap.  (38,  S.  13  a).   Es  weiden  darin  die  beiden  Termini 
mao  und  Ii,  wie  folgt,  utierBchieden:  ,das  mao  gleicht  dem  Tiger,  ist  aber  Idein; 
es  wird  Tom  Menschen  als  Hausthier  gehalten,  nm  Mftnse  zu  fangen; 
das  Ii  ist  auch  eine  Art  Katze,  stiehlt  aber  gem  des  Menschen  Hühner.'^  Diese 
vermuthlich  im  Anfange  des  (>.  Jahrhunderts  niedergeschriebene  Stelle  setzt  Gene- 
ratinnen alte  Bekanntschaft  des  Menschen  mit  der  Flanskatzc  roraus,  während  die 
Ei'wahnung  des  zum  Mätisefangen  benutzten  mao  in  der  dem  Tnnjj'-fang  So  zu- 
geschriebenen Stelle  auf  eine  Zeit  deutet,  in  der  noch  wiide  KaUen  für  den  Dienst 
in  Hanse  eiagebroeben  worden,  also  gewissennaassen  in  die  Uebeiigangsperiode 
stt  Teraelaen  ist  Wie  anch  das  „gelihmte  mao''  au  jene  Stelle  gekommen  sein 
mag,  —  ob  wir  annehmen,  dass  die  ganze  Stelle  im  4.  Jahrhundert  nnter  dem  Namen 
des  Tung-fang  So  niedei^eschrieben,  oder  dass  das  „gelähmte  mao"  in  der  ihn- 
lich  lautenden  Stelle  de«  JAn  Ilsiani,'-  für  das*  Ii  (Wiesel)  untergpseliobon  wurde,  — 
immerhin  dürfen  wir  daiin  einen  Wink  erkennen,  dass  dcrjeni>;e,  der  dem  Text 
der  Stelle  zuerst  die  vorliegende  Gestalt  gab,  von  der  Xnaichi  ausging,  dass  die 
ffaaskatze  nicht  als  solche  aus  fremden  Ländern  importirt  wurde,  sondern  durch 
aafkogliebe  Verstllmmelnng  nnd  spitere  Gewöhnung  der  einhdmiscben  wilden 
Katae  enMnden  seL  Das  wann?  ist,  wie  gesagt,  eine  der  vielen  noch  nnge- 
löstcn,   vielleicht  auch  nie  zu  lösenden  Fragen  der  chinesischen  Textkritik.  Der 
Skeptiker  wird  daVtei  frühestens  an  das  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  denken,  währi'iid 
es  denen,  die  alles  Gescluiebene  für  baare  Münze  zu  halten  gewohnt  sind,  nicht  I 
onbenomraen  bleibt,  die  Lähmung  der  Katze  in  das  Zeitalter  des  Tung-fang  So,  ! 
d.  i.  das  2.  Jahrhundert  t.  Chr.,  zu  versetzen.  ^ 
In  AnbetnM^  dieses  Umstaades,  sowie  der  lahlreichen  Beweise  flir  das  IHihe  f 
Vorkommen  des  Ansdmdtes  mao  als  der  wilden  Katse  ist  es  befremdend,  wenn 
das  Ko-chih-ch'ing-yüan  (Ka|K  87,  8.  13)  ans  dem  Yü-hsieb,  i  int m  mir  unbe- 
kannten Werke,  citirt,  dass  die  Katze  (mao)  in  China  nicht  heimisch,  sondern 
an«?  Indien  eingeführt  sei.    _Da  sie  nicht  den  Geist  des  rhinc«!i«chon  Landes  in 
sich  aufg'enommon,  jidege  man  t(»dte  Kat/en  auf  Bäumen  uur/nh.in<:en,  anstatt  sie  zu 
begraben."    Au  Hallend  ist  es  auch,  dass  nach  eingäbe  des  l'en-ts  ao-kang-mu  die 
Kalae  (mao)  erst  im  Shn-pen-ts^ao,  einer  DrognenkiiDde  des  10.  Jahihonderts 
(Bretsehneider,  Botanicon  Simcnni,  |>.  46),  zum  ersten  Mal  in  die  Pharmakopoe 
aafgenommen  wvrde;  doch  kann  diese  Thatauche  angesichts  der  Siteren  vorliegenden 
fiieUeil  tticht  gegen  das  Vorhandensein  des  Thieres  in  früheren  Jahrhunderten 
«(fn^chen.     Dn?n  kommt,  dass  andere  Oeschfipfe,  von  entschieden  uralter  Existenz, 
ebeof  ilis    erst  .><p;iiLr  in  der  Naturkunde,  die  ja  in  China  von  jeher  nur  llUlfs- 
vtsaenficbaft  der  Medicin  war,  erwäiint  werden. 


1)  VeqrL  Jnlien,  Vie  de  IDonenothssng,  p.  96. 
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Bs  wiire  nun  noch  zu.  eioiitTn,  in  welchem  VerlmltniHs  das  ini  AUerthum 
hiiiifig  als  Kutzenfiingcr  genannte  Ii  zu  unserer  Frage  steht.    Das  Wort  Ii  (^-(-) 

ist  schon  frühzeitig  muT  s»  !ir  vi  rschiedenf  Thi(  ro  nn^owendet  worden,  nicht  allein 
auf  wiesei-  und  katzenartige  Thiere,  sondern  auch  auf  den  Fuchs  (hu-li),  wie  ja 
überhaupt  die  chinesische  Kinthoilung  des  gesammten  Naturreiches  und  damit  auch 
das  Zusanuuenfasscn  gewisser  Geschöpfe  in  Gruppen  nach  anderen  Principicn  vor- 
genommen worden  ist,  als  wir  dies  qaeh  europäischer  Logik  erwarten  sollten. 
Was  der  Fuchs  mit  dem  Wiesel  gemein  hat,  ist  der  Appetit  nadh  HtOmerblnt, 
und  dies  genllgt,  vm  zu  erklaren,  weshalb  die  beiden  Thiere  desgleicbt  n  Naint  ns 
sich  erfreuen.  Auch  unter  rli>n  katzignnnrtig^Mi  Ii  ist  die  Nomenclatur  schwankend. 
0.  von  Moellendorl'  (The  VtTtrljrata  of  the  Pioviiici'  nf  Chihli.  I.e.,  p- 4i^) 
sagt:  „In  the  Pen-ts aou-kang-mu  and  other  works  Ii  or  yeh-mao  (lit.  wildes 
mao)  appears  U>  be  the  geuenü  name  for  smaller  species  of  the  Feiina,  indnding 

the  dvet,  wildcat,  ete  In  (he  sovth  by  yeh-li  (lit  wildes  Ii)  is  certainly 

meant  the  Felis  viverrina  (Hennet),  the  Asiatic  cat  or  tarai.**  Sonst  versteht 
man  in  Peking  nach  von  Moellendorf  unter  ych-li  die  Steppenkatsje  (Felis 
manul,  Pall.).  Es  g'cht  daraus  zur  Grnütrf  Horror,  wie  vorsichtig'  man  bei  der 
üebersetzung  dieses  Zeichens  Ii  zu  Werke  fj^oheu  inusü,  da  m  jedem  einzelnen 
Falle  örtliche,  wie  zeilliehe  Beziehungen  bei  der  Feststellung  des  dem  Autor  vor- 
schwebenden B^ffs  mitredet.  Was  sich  ron  den  heutigen  2aständ^  behaupten 
lüntt  können  wir  schon  flir  die  Texte  des  Alterthnms  nachweisen.  Möglicher  Weise 
ist  schon  damals  die  Hauskatze  Ii  genannt  worden;  aber  bestimmte  Beweise  be- 
sitzen wir  dafür  nicht,  während  der  Ausdruck  Ii,  schlechthin  erwähnt,  häufig 
genug  auf  f rcniiixoldiebe  par  excellence  gedoutci  urrdrn  darf.  So  wird  in  den 
Annalen  der  Dynastie  Tang  berichtet,  dass  beim  l^iufeetcn  von  Tsi-ehou,  einem 
grossen  £otenzttchter,  von  einem  Ii  40  Enten  der  Kopf  abgebissen  wurde  (Tu- 
shn-chi<<:h*eng,  Bd.  1036;  19,  81,  chi-shih,  6.  2)- 

Dass  das  Ii  als  Hansthier  verwendet  wurde,  scheint  eine  Stelle  ans  dem 
Wang-pao-lun  (P*ei- wen-yün-fu,  Kap.  4®,  8.  18),  vorauszusetzen,  wonach 
Hühnerbesitzer  sich  kein  Li  liultt-n  sr/IIon.  so  wonig-,  wii;  sich  Heerdrnbesitzer 
Wölfe  aufziehen,"  I/s  ist  frnlich  keineswegs  ausgefet"li lotsen ,  das.«  aurli  hirr  an 
eine  nichi  unier  der  noihigen  Manuszucht  stehende  Hauskatze  zu  diuktn  ist;  ja, 
als  Wccbselansdnick  flir  mao  (Katze)- findet  sich  im  P^fi-is*ao-kang-mu  (Cap. 

T)!.  S.  fiD)  das  I)i>ii[M'lvkt»rl  kia-li  ( ^'l')  ^'  Hau:5-Li.  l'i  lilteii  uns  lu«  ht 
s.iiiiinUiche  MiUelglieder  und  wäre  nicht  der  chinesische  Ausdruck  iiwhv  als  Neubil- 
iluiig,  denn  als  Urwort  zu  betrachten,  so  könnte  man  bei  diesem  früher  ka-li  gelese- 
nen Ausdruck  an  das  griechische  (das  Wiesel,  im  griechischen  Alteithom  als 
MtinseTertilger  gehegt,  vgl.  Hehn,  Coltarpflansen  and  Hanstbiere,  3.  Anfl.,  8.  408) 
denken').    Als  alier  Anwirttck  für  mao,  Katze,  ist  im  Wörterbuch  Kwang-ya 

(S.  K'aag-hi,  m  :  10,4)  daa  Doppelwort  p'i-li  (f^)  oder  p^ei-li  (|^  | 

1)  i1;is  «  hiiii  sisrhr  k.i-li  ilf-iit  SiiiTt"  narh  so  .-inscf zeichnet  zu  dor  Art  passf,  wie 

im  <  hiiu'sist  hpu  dergleich<'n  Clomposita  gebildet  wenlCTi,  würde  zwar  zu  verwundern  sein, 
aber  Beisitieli'  aufTidlspder  Aebnlichkeit  In  der  Bezeichnung  einfacher,  cuncretcr  BcgrilTe 
im  grico-italischen  Gebiet  und  im  Chineeiaehen  stehim  nicht  vereioselt  da.  Ich  erinnev» 

an  2.IKYA  und  chines.  .si-kua,  «wei  im  Griechi.seheu  und  Cliitiesischen  gleichlautende 
Ausdrücke  von  sehr  verwandter  Bedeutung  T>.is  ^'hirie^ischc  heisst,  wöltlicb  Ciberaetst, 
„Melone  des  Wcüt^nii.'*    Dio  wirkliche  Bedcuiung  ikl  „Wassermeluno.^ 
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k'ang-hi,  1 53  :  5,  2)  enthalten,  dessen  zweite  Sylbe  aufih  bei  T<nseliiedwer  Schreib- 
weise iih  Tai  (K'ang'hi,        :  8,  h)  orschdnt. 

Gerade  die  Verychiedeiiheii  in  der  Wühl  der  Sctinftzeicheu   Insul  duraul" 
schüessen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  jener  Doppclwörter  zu  thun  haben,  die 
•elir  inr  Cfpc»eb?«fgleicfaiiQg  einladen.  Lekler  kOnnen  wir  den  Weg,  ätai  dieaee 
Voii  in  seiner  Wendemng  etwa  ron  einem  gemeinaamen  Auagangspnnkt  in  Oen- 
tralasien  nach  China  ostwärts  und  in  das  grüco-italische  Gebiet  westwärts  zorflck- 
^nlo;,'!  hüben  könnte,  nicht  bi  zeichnon;  aber  die  Aefanlichkeit  mit  dem  sinnvor- 
\v;in(ltt  n  felis  der  Römer  scheint  eine  weitere  Verfolsrunt^  dieser  Frage  za  enipfehlcn. 
Was  auch  der  Ausdruck  Ii  Tin  verachirdoncn  Zoitni  l)e(h'iitet  hahpn  m()|,'e,  ao  scheint 
eä  doch,  daäs  die  liauBkaUe  (muo)  im  spateren  MiUeluUer  ausnahmsweise,  und 
nrtr  in  übertragener  Bedeotang,  Ii  goMUuit  wude.  Im  ^Srb-ya-i  (13.  Jabrfa.;  vgl. 
Titahn-cii*i-eh*dng;  i  c,  bni-k'ao,  S.  6)  wird  gesagi,  dass  man  Katzen  (mao), 
wenn  sie  die  Farbe  des  Ii  bitten,  allgemein  als  Ii  bestichne.  Daraus  allein  geht 
herror,  dass  das  Ii  ursprünglich  ein  von  der  Katze  (mao)  verschiedenes  Thier 
war.    Wahrscheinlich  hatte  schon  Tno  Hung-ching  (Anfanj^  des  (J.  Jahrhunderts 
n.Chr.)  recht,  wenn  er  (Pen-ts au-kang-mn ,  Oap.  51 .  S.  ti.i)  sagt,  dass  „es  sehr 
fiele  Arten  Ii  gebe."   Eine  zeichnete  sich  durch  scidechten  Cieruch  aus;  die  Art, 
wie  der  Tiger  gestrdft  war,  konnie  man  (in  der  Mediain'?)  gebmaohen,  die 
kslaenartig  geetreifle  dagegen  nicht  Das  hnaog-li,  lit  »wohbieohendes  Ii*,  des 
Südens,  dessen  Fleisch  ein  mosehnsartiges  Aroma  besass,  ist  vielleicht  die  Zibeth- 
katze.   Bs  scheint,  dass  man  unter  Ii  immer  ein  kleineres  Banbthier  Ton  der  Ge- 
stalt einer  Kat7,o  verstaiuien  hat. 

Li  Öhih-chen,  der  Verfusser  des  Pen-ts ao-k;aig-inu  (Mitte  deü  K-.  Jahrb.),  .sagt 
(I.  c):  „es  giebt  verscbieduae  Arten  Ii;  eine  an  Grösse  dem  Fuchs  (hu)  gleichende 
Art  mit  schwarzbraunem,  kaLzcnartig  gestreiftem  Fell,  rundem  Kopf  und  grossem 
Sehwans  heisst  mao-li  («Kateen-Ii");  es  stiehlt  gern  Htlhner  nnd  Einten,  stinkt 
und  ist  nicht  essbar;  eine  andere  Art  ist  gestrdll,  wie  der  shn-hn  (mandsehnisdie 
Luchs V),  hat  einen  spitzen  Kopf  mit  yicrecldger  Schnauze,  und  heisst  hu-li  („Tiger- 
Li");  es  frisst  Insekten,  Mäuse,  Fleisch-  nnd  Konifrüehte;  s(>in  Fleisch  ist  wohl- 
riechend und  g^CTiie.ssbar.    Eine  dritt«  .\rt  i.st  (hi.><  eliin-ehieh-M;  os  jj^loieht  dem 
hu-li,  hat  aber  schwar/.o  und  weisse  Ringel  am  Seliwanz;  sein  FelJ  wird  zu  Pelz- 
werk verwendet.    Von  einer  vierten  (bereits  trwuhutcn)  Art,  dem  hsiang-li  oder 
ling-mao,  das  panflierarUg  gezeichnet  ist^  wird  ein  moschnsartiger  Wohlgeruch  ge- 
gewonnen.  Im  Sfiden  kommt  eine  Art  mit  weisser  Schnanse  und  rinderartigem 
Schwans  vor,  das  niu-wei-Ii  („Binderschwanz-Li'^)  oder  yü-mien-li  („Nephrit- 
schnauzen-Li"),  das  auf  Bäumen  lebt  und  Frtlchte  vcntehrt;  im  Winter  wird  es 
sehr  fett  und  bildet  dann  eine  grosse  Delicatesse  mit  riera  in  jener  Zeit  gebrauten 
Weine**  (?).    Im  Kuang-ya  des  Clian^'  I  f  Anfan!.;  «le.s  'A.  Jahrh.  n.  Chr.)  hcisst  es: 
„Wenn  man  ein  yü-mien-li  fängt  und  im  iiau^e  uult,  so  ua^eu  die  Mause  nicht 
ans  ihren  LOebem  heriuiwihrieclttn**  ESne  sechste  Art  gleicht  dem  mao-li,  ist 
jedoch  Ton  kleinerer,  gednuigen«r  Gestalt  nnd  gelb  gestreift,  wohnt  in  Teichen 
tind  lebt  von  Insekten,  Minsen,  Krintern  und  Wurzeln;  es  heisst  hstln-li.  Auf  den 
Inseln  von  Teng-chon  (bei  Chefoo)  lebt  das  hai-li  (lit.  „Meer-Li",  der  Seehand); 
es  hat  den  Kopf  eines  Ii  und  dt'n  Schwanz  oinos  Fisches. 

Es  geht  aus  diesen  Ancleutuu^n-n  hervor,  auf  wie  verschiedene,  ganz  hetero- 
gene Thiere  der  Ausdmok  Ii  angeblendet  wm-de 


1)  Siitdsm  loh  die  obigen  Bemeiksngen  nfoderK^Mhrleben',  erhidt  kt  Toa  8r.  Esc 
Hnng  Tsftn,  UntnstsatS'SecaMtlr  nnd  Mitglied  der  Aeadende  (Bsa>lm)  in  Peking,  nur 
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So  wciii:,''  dir  chinesischorscit.s  l>c'i/uhrint,'cinlon  Ijitoratnr-Nachwrise  geeignet 
sind,  über  die  wirkliche  Herkunft  der  Uau8katze  in  Kuru{>a  Licht  m  vcrbreiteUf 
so  ist  es  doch  vom  Standpunkt  der  osfc-aaiatischeu  Giiltiirg«Bchichte  nicht  «niiitor- 
entai,  w  dnigen  Citaten  den  Beweis  gdiefeit  za.  sehen,  dass  die  Hatufcatse  sa 
allen  Zeiten  dee  Mittelalter»  bekannt  gewesen  ist  Die  Cfauieaen  sind  ron  jeher 
eifrige  Sammler  ihrer  alten  AnfiscichnQQgen  gewesen,  und  diesem  Umstuiulc  reiv 
danken  wir  die  Kenntniss  einpr  Füllo  von  biswoilcn  wichtigen,  oft  scheinbar  tri- 
vialen Thataachen.  die.  sobald  gie  einer  bestimmten  Zeit  angehören,  (Iber  diese 
Zeit  ein,  wenn  aucli  iiocli  su  y^ringes,  Tjicht  verbreiten.  Da  es  mir  wohl  kaum 
vergönnt  sein  wiid,  aul'  die  chinesischen  Quellen  zur  UaubkaUc  zurückzukommen, 
80  will  ich  hier  eine  Aniahl  HisoellaDeen,  die  ich  Uber  diesen  Gegenstand  gesam- 
melt habe,  den  F^rennden  der  KatMafrage  inr  Verffigong  stellen. 

Dass  schon  im  Älterthum  die  bekannte,  durch  die  Verschiedenheit  der  Tages* 
zeit  bedingte  Verändenmg  der  Pupille  bei  den  Katzen  beobachtet  wurde,  geht  aus 
einor  Anekdote  hervor,  die  uns  im  Men<r-eh'i-pi-t' an  (Cap.  17,  S.  1)  aufbewahrt 
ist.  Danach  war  der  berühmte  Staatttmunn  und  Historiograph,  MitvorfaRser  der 
Annalen  der  Dymuitic  Taugt  Ou-yang,  der  im  Jahre  1072  du  Chr.  starb  (veigl. 
Mayers,  The  Chinese  Beadei's  Manual,  Nr.  529)  in  den  Beaüa  eines  atten  Ge- 
mSIdes  gekommen,  einen  Stranss  von  Pionien  darstellend,  wonmter  eine  Katae 
al^büdet  war.  Niemand  verstand  es,  das  Bild  m  deuten,  bis  es  einem  geist> 
reichen  Runstlcenner  gelang  sn  bemerken,  dass  ja  die  Blumen  weitgeöfTnete  Kelche 
nnd  ein  verdorrtes  Aussehen  hStien,  dass  diese  Blumen  d  t^cr  als  der  Miilaf^hitze 
ansgeeetct  m  denken  seien.  Dazu  stimme  die  Abbildung  der  iuitze,  deren  Pupille 


Zeit  cliin-'sischem  GosmihUlii  in  Berlin,  der  sich  bei  gfrosser  Bolesenhoit  in  <V  r  cliinosischen 
Literatur  für  die  Küt/i  nfiag«,  die  ich  mit  ihm  boaprochtiu  habe,  intcressirt,  eine  Mitthei- 
lung  über  diesen  Gegcustand.  Während  ich  auf  Grund  der  vorliegenden  Aufzeichnungen 
ehisa  mehr  oder  weniger  skeptisohen  Btaadpunkt  «iandunen  sn  mflasea  glaubte,  ist  Herr 
Hang  der  Ansicht,  dass  die  Hauskatze  verschiedene  Jalurhunderto  vor  Clir.  in  China  be- 
kannt gewesen  sei.  Die  im  Yfian  chit  n-lci-han,  »nsrehlirh  ans  dem  Sliih-ki,  citirte  Stelle  des 
TuDg-fuig  So,  bestAtigt  er  auch  seinerncits,  sei  im  Texte  des  ijhih-ki  nicht  su  finden. 
Bs  mftsse  ein  Izrthum  nntergehuifen  sein,  was  dadnreh  bestttigt  werde,  dass  dieselbe 
Stelle  an  anderen  Orten  einfach  als  Tung-fsog  So  wte  (.Teit  des  Tnng-fang  So*)  dtirt 
werde.  Der  Gesandte  spricht  dabei  die  Yermuthnnir  .in>.  <l;is^^  die  Stelle  sich  entivtd.^r 
im  Shuo-jiinn  oder  im  Hsiu-hsü  des  Liti  H^ianir  liniio,  was  er  leider  nicht  feststellen 
könne,  du  ihm  diese  beiden  Werke  in  Berlin  nicht  zugänglich  seien.  Hier  muss  ich  ein- 
sehalten, dasa  («je  ieh  oben  geieigt)  die  betrsffinden  Gitate  sich  im  T'a-ebU'eU-ch'dng 
abgedruckt  finden,  das»  jedoch  in  dieser  Faisong  des  dem  bedanken  na<  h  nlinUeben 
Satzes  niclif  von  der  Kafzi-  i'nia'i*.  >MM(lfrn  vom  Wi'-sf'l  Ii')  dio  Rede  ist.  Wiclifiu'<^r  nh 
dieses  Argnuieul  ächuint  mir  eine  zweite  Bemerkung  des  Gesandten  zu  sein,  nehuiHcb  die 
Thatsachc,  dass  wir  in  einem  Autor  des  4.  Jahrhunderts  vor  Chr.  die  Katze  (mao)  aUs 
Htaseflagerin  cnrihni  finden.  Das  Tttaa-elden-ld-han  dtirt  (Cap.  496,  S.  61)  den  Taoiiten 
Yin-wen-tzu  (vgLWylie,  p.  125),  der  1» m  in  so  verschiedener  Form  uns  entgegentretenden 
Gedankpn  foljrpnflR  Gffjtnlt  jri**V't:  ,Will  man  einen  Ochsen  zum  MSusefangcn  verwenden, 
so  wurden  ihm  die  Katze  Cmao;  und  das  Wiesel  (der  Iltis?  shung)  au  Schnelligkeit  über- 
legen sein.*  Auch  hier  kftmite  möglicher  Wdse  an  die  wilde  Katse  sn  dcoken  sein. 
Heir  Hnng  spricht  die  Ansicht  ans,  dass  man  bei  Benrtheünng  alter  Stellen,  in  denen 
d:is  mao  erwähnt  sei,  berücksichtigen  müsse,  das«  die  Tnrf»bren  aller  Silnirrflii-  r*^  in  der 
Wildni^s  geboren  soiri  niri=:s<^n.  da<-'s  erst  später  dvi  in  Wi(hTinn2'''n  snssb.ilt.'  Mt-nsch  dic- 
jeuigeu,  die  ihm  uüt/lich  t>ein  kuuuten,  sich  aneignete,  uui  sie  im  Uauüi''  m  erziehen; 

dacsns  gehe  hervor,  dass  in  China  die  .eisegene  Katsi,  von  sehr  slter  Abstammung  sein 
mtsse.* 
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wie  «in  hdler  Fbden  anf  der  dunklen  Fläche  des  Angee  encheine.  So  aber  er» 

scheine  das  Au{^c  der  Katxe  nnr  Mittags.  So  Inn^^e  eine  Bluinc  vom  Thau  bed«  ckt 
Sri.  ziehe  sich  der  Kelch  zasummen  und  sei  ihr  Aussein  n  r*  ucht,  die  Pupille  der 
Kat/t"  aber  sei  Mortons  und  Abends  rund  und  vcrliingi're  sicli  im  Laufe  des  Tages, 
unt  Mittags  die  Dünne  eines  Fadens  zu  erreichen.  An  solchen  Zügen  erkenne  man 
die  Monier  der  Alten  (ku-jen)."  Leider  wird  uns  in  keiner  Weise  angedeutet, 
welcher  Periode  daa  beachriebene  GemSlde  entstammt;  doch  wflrde  der  im 
IL  Jahrhundert  redende  Kritiker  nicht  Ton  ku-jen,  d.h.  „den  Alten"  gesprochen 
haben,  wenn  es  nicht  mindestens  in  die  Periode  der  Han  oder  Wei,  d.  h.  etwa  in 
die  Zeit,  die  auch  wir  als  Altertliuiii  lu  /ricluicn.  7U  versetzen  wiiro.  T^  brij^ens 
wird  von  der  P'ormverändernng  der  l'upillf  iti  i  den  Katzen  je  nach  der  Tageszeit 
schon  im  Yu-yang-tsa-tsu,  emem  Werke  de»  m.  Jahrhunderts,  gesprochen  (T'u-shu- 
chi^ching,  Bd.  1036  :  19,  Cap.  80,  hui-k'ao,  S.  4).  Es  wird  dort  eine  Anzahl 
characteriatischer  Eigenschaften  der  Banskatse  sosammengestellt,  a.  B.  die  abge- 
stumpfte, stets  kalte  Nase,  die  nur  zur  Zeit  des  Sommer-Solstitinms  wann  ist;  der 
Vomig,  nicht  vün  Flöhen  und  ähnlichen  Schmarotzern  heimgeancht  an  sein;  bei 
schwarzem  Fell  das  Punkensprühen  im  Dunkeln,  wenn  p^efren  den  Strich  der 
Haare  fj^eriebcn  wird.  Als  Wechselname  fiir  das  jetzt  noch  geluulige  muo  wird 
an  der  an;LCcrührten  Stelle  aus  dem  8.  Jahrhundert  ein  Ausdruck  mcng-kuci 

i'i  )  ^"^^'^  wu-yüan  (^t^  ^)  gegeben. 
Das  Meng-kuei  sollte  nach  dem  Yu-yang'-ts'a-tsu  aus  Hsieh-yang  im  Lande 
Ch'u  (Prov.  Sjiu-ch'Uan)  kommen;  ob  es  aber  eine  Katze  oder  ein  der  Kat/e  ähn- 
liches, Mäuse  fangendes  Thier  war,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  fesstcUen. 
Nach  den  chinesiachen  Scholiasten  ist  es  identiach  mit  einem  Tbiere  Namens 
Meng^ung,  daa  bereiia  im  £Srh-ya,  dem  Sltesten  Wörterbuch  der  Ohineaen  (1100 
Ihs  700  T.  Chr.),  erklärt  wird,  und  zwar  als  ein  Tliicr  von  der  Gestalt  eines  Affen 
(raou:  Shih-king  II,  7  :  9,  6:  „lehre  nicht  den  Aftcn  Bäum'  en;ti'iy;cn'',  V.  von 
Strauss,  S.  372,  was  soviel  heisst  als  „Eulen  nach  Athen  tragen").  Der  erweiterte 
älteste  Commentar  des  Krh-ya  fügt  hmzu:  „von  der  Gestalt  eines  Affen  (wei), 
aber  kleiner,  schwarzbraun,  zähmbar  und,  auf  Mäuse  abgerichtet,  besser  als  die 
Kalae;  es  kommt  ans  CSochinchina  (Kin-chen)  und  Annam  (Jih-nan)."  Zugleich 
wird  aus  dem  Ruang'-ohi,  einem  Werke  der  Dynastie  Liang  (6.  Jahrh.X  citirt:  «Waa 
wir  jetzt  Meng-kuei  nennen,  kommt  in  schwarzen,  weissen  und  gdben  (braun- 
prlhrn,  falben,  h  u n n ;;:)  Varietäten  vor;  die  besten  sind  die  siamesischen,  von 
denen  im  Fangen  der  Mäuse  die  Hauskatze  (kia-niao>  übertroffen  wird"  (Frh- 
ya-i-su,  III;  6,  S.  16).  Aehnlich  spricht  sich  das  spätere  Kaang-tung-l'ung-chih 
(„Denkwtlrdigkeiten  der  Provina  Knang-tung",  citirt  im  Ko-chih<ch'ing-yUan,  Cap.  87, 
8. 14)  aus,  doch  wird  dort  hinzugefügt,  dass  das  Meng-kuei  grösser  als  die  Ratae 
sei,  hohe  Beine  und  einen  geknoteten  Schwanz  habe;  es  werde  in  allen  Ländern 
erzeugt,  aber  die  siamesischen  seien  die  besten;  überseeische  Händler  bringen  es 
mit  ihren  Schiffen  nach  China;  es  habe  die  Gewohnheit,  beim  Anblick  einer  Katze 
/u  (liehen;  reiche  Leute  sollen  es  mit  l<>  Taels  (—  i  twa  50  Mark)  das  Stück  be- 
zahlen. Das  Meng-kuei  scheint  nocli  wulirend  der  Faciureieii-Zeit  in  Macao  eine 
Bolle  gespielt  au  haben.  Wenig^^tens  wird  es  im  Kuang-tung-hsin-yU  (Cap.  21, 
8. 9}  in  ähnlicher  Weise  geschildert,  wobei  erwähnt  wird,  dass  die  Fremden  in 
Hacao  es  ^'e;:eii  kantonische  Waaren  vertauschen.  Es  sehr  int.  dass  wir  es  hier 
nicht  mit  der  Hauskatze  zu  Ihun  haben:  ich  will  es  jedoch  drn  Kennern  hint>  i- 
mdischer  Verhältnisse  Überlassen,  sich  d.irüber  /u  äusiiero,  mit  welchem  Geschöpf 
der  siamesische  Münseningcr  identisch  sein  könnte. 
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Der  ViM-fassrr  des  ftrh-ya-yi  (Bretsch  m'iclor,  Botanicon  Sinicuni,  p.  37) 
macht  im  12.  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Bemeikung,  dass  das  Uhr  der  Katze  (inao) 
noch  dem  Ergreifen  einer  Mans  sägonartig  gekeit>t  erscheine,  wie  das  Ohr  des 
Tigers,  mtchdem  er  einen  Menschen  anfgeftcraen  habe.  Ein  mir  unbekannter 
Autor  behauptet  (Kcwjhih-ch'ing-yüan,  Caji.  >s7,  S.  Iii),  dass  im  Norden  Ghina*8  die 
Ansicht  herrsche,  dass  die  Katzen  nicht  über  den  Yang-tze-kiang  hinausgehen,  und 
dass  sie  jfnseits  des  Kin-schan  (t\.  h.  des  AUai-Gobir<::('s)  keine  Mäuse  mehr 
fangen.  Sicherlich  pusst  diese  Bi'uierkung  nicht  auf  den  hiutii^in  Tag,  und  es 
wird  sich  fragen,  aus  welcher  Zeit  die  citirtc  Stelle  stammt,  um  zu  entscheiden, 
ob  sie  lUr  unsere  Frage  von  Werth  ist. 

Auch  China  hatte  seinen  Katzen-Baphael.  Wir  lesen  im  Hsfian-ho>hua*pu, 
oinem  Werk  über  die  in  den  kaint  i  lichten  Museen  des  12,  Jahrhunderts  aufbe- 
wahrten Gemrdilt'  I''oi-\ven-yün-fu,  ('ap.  17,  S.  42),  dass  l  iii  ;;<  \visser  T.i  Ai-chih 
aus  Ilua-yin  (l'iov  Shmsi)  besondere  Geschicklichkeit  lui  Malen  von  K.itzon 
besessen  habe;  ih^a  vun  ihm  18  Katzengruppen  im  Museum  aufbewahrt  wunitn, 
worunter  besonders  „spielende  Katzen^,  „Küchlein  mit  Katzen*^  und  „betrunkene 
Kataen*^  angeftthrt  werden.  Ja,  zwei  Dichter  aus  der  Periode  der  Dynastie  Kin 
(1135—1234  n.Chr.)  Hessen  sich  zu  poetischen  Ergüssen  Uber  diese  KatEOnbilder 
hinreissen,  die  sich  im  T'u-shu-chi-ch'eng  (1.  c,  i-wen  B,  S.  2  u.  3)  abgedruckt 
fltidt  n.  Betrunken  wurden  Katzen  durch  PXeffermttnze  (cbin.  po>ho;  Ruang-ahih- 
Ici-lu,  Cap.  38,  S.  7). 

la  den  Annalen  der  Dynastie  T  ang  (T'ang-shu,  Cap.  o4,  ä.  U»)  wird  erwähnt, 
dasB  im  Jahre  742  im  FUiatenthum  Wei  junge  Kalma  nnd  Batten  mit  derselbe 
milch  genährt  wurden,  nnd  dass  die  erwachsenen  Thiers  dann  friedlich  susamroen 
lebten.  Leider  geht  aus  dem  Text  nicht  hervor,  ob  die  säugende  Mutti  r  ritte 
Kal/e  oder  eine  Kalte  war,  wo  nicht  künstliche  Ernährung  statt  fand.  In  dem- 
selben Texte  wenlen  noch  weitere  Fälle  dieser  Art  angeführt. 

Ein  mao  genanntes  Thier,  hier  ohne  Zweifel  die  Hauskatze,  that  einem  ge- 
wissen Chu  P  ei  im  Jahre  llXiG  grossen  Schiuien.  Derselbe  hielt  sich  in  einem 
aus  Bambugeflecfat  hergerichteten  Käfig  Holatauben,  deren  er  Uber  tUO  Stfick  ge- 
aUchtet  hatte.  Doch  eines  Tages  kam  daa  mao  darüber  nnd  frass  eine  Tltube 
auf.  DiT  erzürnte  Besitzer  schnitt  aus  Racho  der  Katze  ihre  4  Pfoten  ab,  worauf 
das  verstümmelte  Thier  nai  h  ITuu.kc  kam  und  n;irh  einigen  Taften  starb.  Nach 
einiger  7.«'il  stahl  eine  uudi  rc  Katze  wiederum  t  nu'  'l'.tulic  und  vitApI  drrst  lben 
Strafe,  und  so  lodtetc  Chu  i'  ei  wohl  10—  2Ü  Katzen.  Die  begangene  Grausam- 
keit aber  rächte  sich,  indem  die  Frau  des  Besitzers  zweimal  hinter  einander  Kinder 
gebar,  denen  Hände  und  Fttsse  fehlten  (Tu'Shu-ehi-rh*eng,  Bd.  1036  :  19,  8t, 
chi-shih,  S.  4). 

In  Lnng-huan-chi,  einem  Werke  der  Mongolenzcit  (T'u-shu-chi-ch'eng,  Bd. 
1Ü3G  :  WK  (-ap.  «0,  hui-k'ao  S.  (>),  wird  die  Kat/o  als  nU-nu  hezcichiict.  d  h. 
Weiber-Sklave.  Das  betrj'fTend«^  (^itat  findet  sich  übrigens  an  versthit dt  ni  n  ( )il<  n, 
U.A.  schon  in  dem  Chuang-lou-mi  aus  der  Tang-Dynastie  iji  der  Sammlung  Lung- 
woi-pi-shu.  Wir  dfirfen  darin  einen  Beweis  dafttr  erblicken,  dass  dem  Mongolen 
bereits  im  firtthen  Mittelalter  die  Thatsache  anfgefallen  sein  mnsste,  dass  die 
Hanskatse  den  Frauen  grössere  Sympathie  entgegen)  r.K  liti-.  als  den  MiUmm. 

Im  15.  Jahrhundert  winl  uns  von  einer  Wundi  i Uat/i'  berichtet,  dif"  von  tibe- 
lani«<chen  G(»«;indten  nach  China  als  Tribut  gef-'chi(  kl  wurdo.  E«  war  »  in  snp-e- 
nannier  Kaizenkonig,  dessen  blosses  Vorhandensein  aus  einem  l  mkreis  von  mehreren 
Meilen  die  Mäuse  anzog,  die  zu  ihm  kamen,  um  zu  sterben.  Zum  Beweis  der 
Richtigkeit  ihrer  Behauptung  hatten  die  Qesandten  das  Thier  in  einen  Käfig  ge- 
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sperrt.   Am  andern  Morgen  lag  eine  Anzahl  Müme  ror  dem  KSflg  verendet  da 

(T'u-shu-chi-ch'eng,  Bd.  103(;  :  19,  81  dii-sliili.  5). 

Viele  von  den  bekannton  Anekdoten  unseres  ri^^'enen  Hausthii'rlebcns  fimicn 
sich  in  China  wieder.  Die  üeschiehte  von  dem  treuen  Pudel,  der  sich  um  Grabe 
Steines  lierm  Tode  hungert,  wird  hier  von  der  Hauskatate  erzählt  und  findet 
sich  in  der  Chfoaik  der  Stadt  Chi-an-Ai  (PUyfair,  Nr.  688;  ITiHihn-chi-cVeiig, 
Bd.  1036  :  I»,  81  chi-shih,  8.6).— 

Ilr.  Nchrin?  bemeikt  Aber  das  Yorkommen  von  Hantkaizen  bei  den 
Chinesen  Folgendes ; 

Da  die  Chinesen  schon  seit  sehr  lunger  Zeit  ein  sesshalles,  mu  Ac  kerbau  und 
Oartenba«  Terbandeoee  Diaein  geftthit  beben,  lo  war  ee  für  tie  ecbon  seit  laqge 
eine  Lebensftage».  die  geeammellen  Fritcbie  ibree  FleiBae«,  die  BrIrBgniaBe  ihrer 
Felder  and  Gärten,  geilen  die  Angriffe  der  zahIrdiCbent  gcfrässigcn  Nager  KU 
schilpen.  Bei  ihrer  Meisterseluift  in  der  Züchtung  von  Hausthieren ')  konnte  o« 
ihnen  nicht  schwer  fallen,  aus  der  Zahl  der  in  ihrem  Gebiete  vorkommenden 
kleineren  Raubthiere  das  eine  oder  das  andere  zu  zähmen  und  zum  Vertilgeu  der 
Mause  u.  s.  w.  abzurichten;  sie  werden  bald  erkannt  haben,  duss  hierzu  die  klei- 
neren Kaken-Arten,  wenn  man  j  unge  Bieoiplare  anbog*,  beeonden  geeignet  waren, 
nad  eo  werden  sie  rermuddieh  echon  u  rdatiT  frflher  Zeit  aar  DomeetikaHon 
einer  in  ihrem  Gebiete  vorkommenden  kleinen  Wtldkatzen-Art  gelangt  lein.  Ich 
kann  diese  Ansicht  allerding;«  nicht  d  rekt  beweisen;  aber  ich  halte  es  nach  dem 
Cultur/u.siande,  in  welchem  die  Chinesen  schon  ^leit  mehreren  Jahrtausenden  leben, 
für  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  schon  lange  Zeit  liausicatzeo  besessen^)  und  durch 
eigene  D(»neitUuilioiis<Tei«iGhe  eilai^  ludHm. 

Es  wird  beriehtet,  daae  die  Chineeen  Teiaehiedene  RaaMn  von  Hanekataen 
züchten.  Die  eine  dieser  R^en  bat  langes,  leidmweiches  Haar  und  hängende 
Ohren,  wird  auch  nicht  selten  gemästet  und  gegessen.  Die  Herausbildung  aolchor 
Rassen  deutet  nuf  ein  hohes  Alter  der  Kaizcnzucht  in  China  hin. 

Welclie  wilde  Suimin-Art  lür  die  oiiinesischcn  Hauskatzen  anzunehmen  isl,  und 
ob  überhaupt  nur  eine  Stumm-Arl,  kann  ich  hier  nicht  genauer  eruitem.  Nach 
Pallas  stammt  die  sogen.  AngoniFKatae*),  wel(die  in  Auen  WeUlMih  ab  Hanskatee 
▼erbreitet  ist,  lUia  mannl,  dar  oentcalaeiatiacben  Stappmikatae,  —  eine  An- 
aieht,  die  Manches  für  sich  hat  Wenn  Übrigens  Hr.  Hirth  (S.  141,  Anm.  1)  aagiebt, 
dasH  Felis  manul  „sich  von  der  europäischen  Wildkatze  durch  grössere  Gestalt, 
lani_'ere  Beine  und  läugerea  Schwanz  auszeichnet' ,  so  glaube  ich  dieser  Aiiijalx» 
nicht  völlig  beistimmen  zu  können;  in  der  Grösse  des  Kopfes,  bezw.  Schädels  und 
im  Körpeigewieht  stehen  diejenigmi  Exemplare  von  Fehs  mannl,  von  denen  ioh 
Kenntnisa  habe^  hinter  vielen  Exeniplaien  der  «nroptisehen  Wlldkatae  anrflek. 
Pallas  sagt  awar  in  seiner  SSoogiaphia  Boeao-aaiatica,  L  p.  91  von  Felis  mannl: 


1)  Das  chinesische  Hausschwein  kann  als  Beispiel  für  die  Meistersch&lt  der  Chi- 
nesen ta  dtr  Zfifllitnag  vea  HaosÜdereo  b«t«iehnet  weiden;  sehie  RhtflUmng  nach  Europa 
md  Mfaie  Kieiirang  mit  vnseren  einheiniiMihsn  Bssaen  ist  für  die  Sebwetaetneht  in^dea 

e&ropäiäclien  Onlturlnndfrii  cp«»!  lioniachend  govrcrden. 

2)  Ich  kaun  aLso  der  von  Hni.  üirth  (nlieii  S  147,  Anni  )  angeluhrten  Meinung  Sr. 
Ekcelleiu  des  hi^igen  chinesischeQ  Gesaudttiu  Uung  Tüüu  uur  beiiitimmeu. 

8}  Wie  ndr  lehdat»  ttinnnt  die  sogen.  Angora^Kstae  mit  gewissen  dünesiidiea  Usas> 
katzen  in  allen  wesentlichen  Fmdrim  überefa). 

4)  Siebe  meine  Mcssimgsangaben  in  dem  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  in  Berhn, 
1889,  S.  III.  YeigL  auch  Eadde,  Beise  im  Süden  von  Ost-Sibirien,  I.  S.  110  tl. 
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„A  Cato  feto  praeserÖm  colore,  yellere,  proportione,  capite  praescrtim  majore  et 
lonu^iorc  cnuda  numeroque  mohiriutn  divprsa":  aber  diose  Anijabon  stellen  sich 
theilwfi^^f  als  unrichtig  heraus,  wrnn  Tuan  t'in    rosse  res  Malenal  vergleicht*). 

Nach  uieiuer  Aiuiichi  isl  es  muht  wahrtscheiulich,  dans  die  Chinesen  ihre  Haus- 
kfliieii  ans  Aegypten  oder  sonstwoher  eAaltefL  haben;  ich  glaabe  vieliiiehr,  das« 
sowohl  in  China,  ab  anch  in  Aegyptm  selbatlndige  DomeatikationeD  der  ehüieimi- 
sdien  kleinen  Wildkatzen  utattgefunden  haben.  Die  meisten  Tlaussäugotbtere 
haben  keinen  einh'^itlirhoii  Ursprung.  In  Bezug  auf  die  H  j  r  hu -  ine  be- 
trachte ich  PS  nh  völlig  rrwirscn,  das.s  sie  anf  mindestens  zwei  Suimui-Aiien  (Sua 
scrora  ferus  und  Höh  vitiutus,  bezw.  S.  leucomystax  cuntiiitjiitaliä)  zurückzuführen 
sind.  Die  Uausscharu  stammen  naidi  meiner  Udimeugang  von  mehreren  wilden 
Arten  ab,  ebenso  die  Hanshnnde.  Es  awingt  nns  niehta  anmnehmen,  daas  sBmmU 
liehe  Hanakalacen  der  Welt  einen  einheiiliohen  rrsprunt,^  haben');  ich  nehme  Tür 
sie  mindestens  zwei  wilde  Stamm-Arten  an,  Felis  maniculata  für  die  afrikani- 
schen und  eine  der  kleinen  asiatischen  Wüdkataen  flttr  die  chinesischen  Uaos- 
katzcn, 

Daa  von  Ilm.  liii  tli  erwiilmtc  Thier  JSdcng-kuei'  ist  keine  Katze,  sondern  eine 
in  SlidoBt-Aaien  sehr  verbreitete,  leicht  aShmbare  Ichnenmon-Art:  Uerpestes  mungoa 
Elliot  =  Herp.  pallidns  Wagner.  In  Brehm's  Ittnstr.  Thieileben,  2.  Ansg.,  Ud.  II, 

6.41  IT.  finden  sidi  ausführliche  Angaben  über  dieses  Thier  nebet  Abbildnng. 

Zum  S(  hluss  onvähnp  irh  noch  einige  Notizen,  welche  ich  Über  die  unf^^^hfurc 
Zahl  der  kür/lieh  bei  iieni-Hassan  (Ao'jyptpn)  an's^cjrrabcnen  Katzen-Mumien  dieser 
Tage  in  emcr  luesigen  Zeitung  („Tägliche  liundschiiu  )  gefunden  habe.  Die  erste 
dieser  Notizen,  welche  in  dar  Ifvmmar  vom  13.  Febniar  1890  enthalten  ist»  lautet: 

^ESne  anssergewöhnKche  Venrteigemng  fand  dieser  Tage  in  Liverpool  statt 
Der  Verkanfsgegen stand  war  eine  SendiuiK  ^  <^*"  Ixinahe  20  Tonnen  einbalsamirter 
Kat/rn.  (Hp  aus  Mittelägypten  stammten.  Ein  Kaufmann  in  Alexandrien  halte  deren 
etwa  i?iUCK«)  Stück  luuh  England  geschickt,  welche  dort  m  eun  ni  Preise  von 
73,1)0  Mk.  für  die  Tomu  ixirr  etwa  H  Mk.  für  das  Tausend  verkauft  wurden.  Die- 
selben sollen  einen  vorzüglichen  Dünger  abgeben.'^ 

Die  «weite  Notiz  IsAiet: 

„In  IdTorpool  ist  bereits  eine  xweite  BchifEriadong  von  10  Tonnen  mumiftcirter 

Ratzen,  die  auch  bei  Beni  Hiujsan  in  Mittel-Aegypten  gefunden  sind,  rersteigeit 
worden.    Die  Katzen  wurtlen  diesmal  für  rand  -S^O  Mk.  die  Tonne  verkauft.** 

Wie  nur  scheint,  wird  durch  die  enerint-  /.alil  dieser  kür/Iieli  an  cuieai  ein- 
zigen Fundorte  At^yptcns  ausgegrabenen  Katzen-Mumien  die  Ansieht  unterstützt, 
dass  die  Aegypter  nicht  nnr  Wildkelaen  gezähmt,  sondern  gewime  Arten  derselben 


1)  UmA  Pallas  soll  dss  OcWidit  emer  Felis  mmol  6Vt— 7Vi  bdtngea.  Unsere 
eur<»]t;'n'<!chß  Wildkatze  dRdieht  sttw«ilen  am  Clewieht  tqo  19PAmd;  Ezemplsie  ron  19  bis 

14  Pfund  sinfl  hrinfic. 

2)  Wenn  uiau  tür  den  mheitlichen  Ursprung  alier  llauidcatzen  die  Fortpflanzungs- 
Üblgkeit  derselben  unter  einander  anführen  wellte,  so  mfisste  Ich  diesem  Argnmento  mit 

der  Thatsache  cntffegentreten,  dass  hei  vielen  Felis-,  Canis-,  Ovis-,  Kos-,  Sus-,  Equus- 
Arten  u.  s,  w.  Hio  l'orfpflanzungsfähigfkcit  unter  einander  und  zum  Theil  auch  der  er- 
zeugten Bastarde  durch  sichere  Beobachtungen  festgestellt  ist.  Die  Fortpüanzungsfahigkeit 
d^  ehuelnen  Thier-Aiten  unter  einander  ist  keineswegs  eine  so  eng  begrenste,  wie  maa 
Irfther  vielfach  anpcnonimen  hat;  diesi's  -ilt  luimcntlicb  ffir  gewisse  Arten-0rappon  von 
Satic  ftiicr-  ii  iiTi.l  Vögeln,  z.  B.  für  die  WoUs-  mv)  PchaltRl-Artf'n  (incl.  des  sogen.  Cauis 
lamiliaris;,  sowie  für  viele  HühoefTugel,  namentlich  die  Thasianideu.  lieber  dio  Boviden 
siehe  Proc.  ZeoL  8oe.  Ibö4,  p.  89911. 
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(Felis  maniculata  und  F.  Cttijgata)  auch  in  den  Haasthierstand  überfahrt  nnd 
sttchtek  haben.  (VgL  muere  Yeriiandliiqgen  TOm  20.  Juli  1890,  S.  563  ft)  ^ 

Hr.  Birth:  Der  Yorscldiig  des  Hm.  Ntihriag,  der  das  von  den  Chiocsen  als 
Meog-kuei  gcschüderte  Baubthier  «nf  den  Herpeetea  Ifnngoa  svOddUirt,  scheint 
mir  sehr  plausibel.  Mango  (Mnngna)  ist  in  der  Thai  ein  seit  Jahiluinderten  in 
gans  Oateaien  wohlbekannter  Name  für  dvn  indiachen  Idnu  umon,  der  von  Tnle 
(„A  Glossary  of  Anglo-Tndian  Words",  p.  vom  talagxiisehen  mungisn  abge- 
leitet ist.  Das  älteste  von  Yule  für  den  Ausdruck  an^fJlhi-te,  dem  europäischen 
Literuturkreu  angehörende  Oitat  ist  eint;  Su  ll«^  aus  John  Pryer's  _East  Tndia" 
vom  Jahre  1073.  Wenn  auch  der  Verlasser  des  Yu-^uug-ts  a-tsÄU,  dem  das  Thier 
Tielleidit  nnr  dnrdi  Hdreioagen  bekaopk  war,  das  Heng4niei  Ittr  eine  Kalae  (mao) 
hMlt,  ao  acheint  doch  dieie  Stelle  an  beweiaen,  daaa  den  Gbineaen  der'Name 
Mungo  bereits  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  bekannt  war.  Sollte  nun  vollends,  was 
die  chinesi. seilen  Seholiasten  in  ihren  Anmerlainj^n  zu  der  betreffenden  SioUo  aus- 
nahmslos aiiUL-hnieM.  das  Meiig-kuei  mit  dem  im  Erh-ya,  dem  ältesten  Wörterbueh 
der  Chmesc'u,  ungetiihrten  Mcng-sung  (Erh-ya-i-su,  111^  b,  6.  16)  zu  ideutiüciren 
sein,  so  dürfte  das  Bekannt  »ein  dieses  indisdien  Thienianiens  in  Ostasien  bis  in^s 
7.  Jahriinndert  r.  Chr.  avrttcicgehen.  — 

JBbr.^Virchow  dankt  Hm.  Hirth  für  seine  werthvoUen  Beiträge  und  bittet  ihn, 
h^i  soiner  bcTOfstebendw  Rückkehr  nach  Qhina  das  interessante  Thema  im  Auge 

zu  behalten. 

(H)  Hr.  0r.  L.  t.  Ran  aberseodet  d.  d.  Frankfort  a.  M.,  8.  Febmar,  folgende 
Abhandlnng  über 

Mähewerkzeoge. 

Di'  in  den  Yeiluindlungen  1889.  S.  485  und  isr>  abgebildeten  und  ausführlich 
besrhri ebenen  vierlttuder  Mähewerkzeuge  stammen  au.s  den  Niederlanden  und  /.war 
aus  den  Grafschaften  Flandern  und  Hennegau.  Diese  altdeutschen  Laudseliaiten 
gehören  gegenwärtig  theüs  zu  Frankreich  (Departement  du  Nord),  thcüs  zum  König- 
reich Belgien  (Hainawt,  Hennegau).  Nebrä  Senae  nnd  Bidiel  st^en  dieae  Enil<^ 
weikaenge  dort  aUgemein  nnd  regehniaajg  in  Anwendung.  Die  Flandersr  (Flar 
miader,  Flemingen,  Vlamen)  nennen  die  gekniete  Sense  „pik,^  (om  de  vrachten  te 
velde  te  pikken).  das  Hiilfs^'oräth  für  die  linke  Hand  ^haak*^  (TIaken).  Die  Fran- 
zosen heissen  die  Koiesense  sape",  den  der  damit  arbeitet  „!<•  s.ipeur".  F\nie- 
sense  und  Haken  haben  sich  von  ihrer  Heimath  uus  m  östlicher  iiichtung  weil 
Terbfdtei  Am  Niedeirliein  sind  sie  bis  nadi  Bonn  henmf  einheimisch  nnd  g^ 
langten  in  der  norddeutschen  Ebene  dnrch  WeatlUen  nnd  fibnuioTer  bis  an  die 
Ausläufer  des  Harzes. 

Unter  den  berühmten  alten  Häusern  der  Stadt  Hildesheim  zeichnet  sich  das 
im  Jahr  Uill  erbaute  st);j:eiiamite  Uolaiidsbuus  durch  gut  geschnitzte  Etclienholz- 
tafeln  unterhalb  der  Fenster  aid  der  Striiä^^enseitc  aus.  Eine  dieser  Tafeln,  welche 
die  gesammte  Hausbreitc  einnehmen,  stellt  eine  Getreideernte  dar.  Während  eine 
Frau  Garben  bindet^  bant  der  Mann  mit  nichtigem  Schwang  mittelst  ehner  Knie- 
aenae  ftber  dem  Kopf  das  hohe  Kom  ab.  Sein  linker  Arm  ist  ausgestreckt  nnd 
hält  einen  hinter  das  abzuhauende  Koro  geBdM>b^n  Haken  fest  Nadi  meinen 
im  Sommer  1887  dort  angestellten  Erkundigungen  wii  I  die  Kniesenso  im  Hildes- 
heimischen dermalen  nur  zum  Abbauen  von  Ackerboinicu  verwendet.  Die  llaudri- 
ucim  uuü  hcuuegauer  Kiuesense  wird  m  Vierlaud  „MaUstriek'^  (MatUiaken)  benamset, 
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am  Niederrhein  und  in  den  NiederittideD  aber  «Sigei'*,  Siebet",  «SiGlike*  Oi  aoch 

^Hanscnsc'^  odor  „Kniosonso". 

Es  wuro  keitiL'swi'iis  \  erwumJerlich,  wt^nn  die  Sichte  auch  südlicli  vdm  IJarze 
und  in  Thüringen,  wenn  tau  in  ullen  üatlicb  der  Elbe  gelegenen  Liindcru  bis  uo 
die  poluadie  lud  niBuaclie  Chrenae  bin  stoUenweiee  nocb  gelkindeD  und  gdmncht 
wttide^  da  deren  ffinfttbrung  in  DentacUand  aieb  im  XIL  und  XIIL  Jahfbuideft 
durch  niederländische  Ein  wunderer  vollzog.  Langjährige  Kämpfe  zwischen  den 
Deutschen  und  Slavt  n  t  iult  u  n  damals  bekanntlich  mit  dt  r  Yertilgxing,  Vertreibung 
oder  T'ntiTwcrrun;^'  der  letzteren.  Gnnze  Provinzen  wurden  dadurch  pntvölkert, 
vcr  il  ji  oder  wenigstens  verarmt.  Die  Biugreichen  christiichen  Deutschen  ru  fen 
zu  deren  Neubeaiedeliuig  die  thatkrüfligen,  kenntnissreichen  und  freiheitsliebenden 
NiedeilSiidar  berbei,  weleben  rar  Bntfaltong  ibrer  Ftthigkeiien  sebr  bedeutende 
Sonderrediie  and  Prirflegien  eingerSnmt  wurden.  In  ihrer  Heimath  daran  geirdbnl| 
dem  Meere  Land  abzugewinnen,  Uefli^nde  Ländereien  durch  Deichban  gegen 
UehfTschwemmung  zu  schützen,  Seen,  Sfimpfe  nnd  Moore  auszutrocknen  und  in 
fruchtbares  Ackerland,  in  Wiesen  oder  Weiden  /e  verwandeln,  hatten  sie  im  bis- 
herigen 8iuvt'uia.ud  leichlich  Gelegenheit,  ihre  Krluiuuiigeu  nütiUch  m  yerwerthen. 
Von  Kiel  bis  naeb  Tbttringen,  Rnmcbaen  und  Oberaobleaifltt,  ron  Bremen  dnrdi 
Brandenbwg,  MeUenbuxg,  Pommern,  Prenaaen  bia  OnJm  biflhton  die  nenen  Nieder» 
leaaimgen  anf^  rerbreiteten  Wohlstand  und  Gesittung  und  verhulfcn  dem  Deutsch- 
thnni  zum  dauernd*  n  Siege  über  das  Slavcnthuni.  Heute  noch  sind  die  Spuren  der 
segensreichen  Wirkung  der  Niederländer  nicht  verwischt.  Meistens  wurden  die 
Einwanderer  ida  l'landerer  (Flemingen)  oder  auch  ai»  liuliunder  bezeichnet  Es 
sind  dies  Sonunelmuuen,  worunter  sahireiche  Völkerstänune  begriffen  wurden: 
Henneganer,  llanderer,  Brabanier,  Ltttticber,  Limbniger,  HolUnder  der  reiaehieden- 
aten  Grafkehaften,  BVieaen,  Niedenbeiner  md  WeatlUen.  Die  Uritnnden  Jttbien 
imter  den  Einwanderern  Volksstümme  auf,  welche  schon  Caesar  nnd  Tadtns  ge- 
nannt hatten,  die  jedoch  in  der  Völkerwanderung  untei^egangen  m  aein  schienen, 
dann  aber,  als  in  ilen  Niederlanden  wohnend,  im  Xfl.  Jahrhundert  unter  den  nach 
Ostdeutschland  Verlogenen  wiederum  auftuucht«jn.    Dtuu  gehörten  die  Munui  ^.uii 

DentadieD  Meer  woa  Bonlogne  bta  rar  Scbdde'  anaOasig),  die  Pleonoaü  mid  die 
Maltiaoi.  Letitere  werden  nriaeben  den  BataTem  nnd  Frioaen  genannt,  «eldie 

dem  Rufe  des  Grafen  Adolf  von  Holstein  im  Jahre  IlGÜ  gefolgt  waren,  um  Wagrien 
7.X1  besi(  flch).  Es  erschien  auf  die^jen  Tiuf.  hcrichii  l  der  Chroniel  Heimo Id,  eine 
innumera  niultitudo  de  variis  natiomüus,  uösumüsque  faniüüs  cum  fftcaltatibQa» 
d.  h.  mit  Sack  und  Pack,  SchiÜ  und  Geschirr. 

Damals  wurde  wahrscheinlich  Vierlanden  gegründet,  dessen  Gelände  unter  dem 
Waaaerapiegel  dea  Elbatromea  gelegen  iat  und  dureb  alarke  Dämme  fortuübrend  ge- 
achütat  werden  mnaa.  Dieser  Umstand  allein  schon  lässt  auf  den  Drsprung  der  vier 
Beigedorfer  Kirchspiele  durch  flandrische  Einwanderer  mit  Sicherheit  schliessen; 
überdies  wird  er  durch  die  üeberlieferung  bestätigt.  Dafür  spricht  auch  das  Vor- 
handensein der  tlandiischen  Knicsense  in  Vierlanden.  i.s  ist  ino^'lich,  das«  die 
Bezeichnungen  „Muttülriek"  und  „Matthaken"  vun  dem  Volkersiunim  der  Mattiaci 
berrfibren,  welcto  der  (^ironiat  unter  den  Siedlern  von  Wagrien  nennt*).  Tragen 


1)  Dleae  8  Antdrilcke  b&ngen,  wie  SIehel  und  Beeh,  Säge,  ndt  aoeaze,  abd.  aehan, 

admoiden,  zusammen. 

2)  Snlltfn  difse  Maftiat!  chra  die  frfihcr  in  Na^san  aTi'5.1??ir!f  p^wnsoTirn  l>riit-;(lion 
pewesfin  sein,  wovou  Wiesbaden  seinen  Namen  (Aquao  Mattiacae)  hatUji'  L>ie  Mattiaci  ver- 
ücliwiuden  sehr  Dnihzeitig  aus  der  Gesdiichte  und  könnten  mit  manchen  anderen  deutschen 
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doch  noch  heute  unzählige  deutsche  Städte,  Dörfer,  Höfe,  ja  ganze  LandschftftNi 
und  selbst  Familien  (z.  B  FU-mming)  ihre  Namen  j«rit  joner  Zeit  und  von  jenen 
Einwanderern.  Aufh  Hildestieini  dürfic  den  Flt'min^'t  ti  dii.'  Sichte  verdanken  Dnss 
sie  ihre  Culturpilanzeu  in  die  neue  Ueimulh  eiiiiührten,  lat  bezüglich  des  Weiii- 
slookft  besengi  Wantm  aollle  es  mil  den  Ackeiyeräthen  mden  gewesen  «ein? 
Wir  wissen  ans  SiebenbttiKen,  daaa  die  Tor  600  Jahren  dort  eiogowandeiten 
„Sachsen",  welche  ihr  Volksthum  nach  besten  Kräften  bis  heute  gewahrt  haben, 
bei  Kronst.iiit  ;,'i'nau  di-njcnipMi  Wt  ndpflug  in  nt-hnun  h  liahcn,  w  ie  die  Bewohner 
von  Kordryk  in  Flamii  in  (Couitrai).  Die  ..Sachsetr  entstummten  genau  denselben 
Völkerschaften,  welche  Colonien  nach  Ustdeulschland  im  Mittelalter  entsendeten. 

England  btU  sich  seit  dem  Iii.  Jahrhundert  bomtiht,  die  VortheiJe  det-  riii^Uer- 
lündischen  Landwirthschall  sich  amme^en.  So  führte  es  im  Beginn  unseres  JahN 
hunderte  auch  die  flandrieche  Hansense  ein.  Die  Hochlandsgesellschafl  in  Schott- 
land Hess  zwei  g:;übte  Arbeiter  182.'»  aus  Flandern  kommen,  um  diese  Art  der 
Kmto  dort  cin/uführen.  In  den  1^H»er  Jahren  gelangte  die  Sichte  nach  den  Ver- 
fini;4trn  Staaten  von  Nordamerika,  wo  sie,  wie  in  Grossbritannien,  als  Hainault-Scythe 
(iieniifgauer  Sense)  bezeichnet  wird.  Die  uurdlicben  und  mittleren  TheiJe  von  Frank- 
reich werden  alljlihrlich  rar  Eniieaeit  von  Bmden  be^;it(to  Arbeiter  bwndit,  xm 
mit  der  sape  nnd  dem  crochet  das  Getreide  absnmähen,  wodnrdi  hie  nnd  da  diese 
Geräthe  b^  den  Franzosen  Anklang  gefunden  haben  mSgen.  Schon  längst  ist  Übrigens 
in  der  Bretagne  l  in  ähnliches  Ge- 

rätii  mit  einem  Haken  (Fig.  A)  in  ^'i^ 
Gebrauch,  um  eine,  Ajonc  (Stech- 
ginster, Stechpfrieme,  ülex  euro- 
poens)  genannte,  auf  der  Heide  an 
den  Hcereskttsten  wild  wachsende 
Fnlter|>flanze  zu  mähen.  Jung  und 
zerquetscht  (zwischen  risemen  Wal- 
zen) liefert  sie  eine  der  Luzerne 
gleich  gcweriheie  Nahrung  für  Rin- 
dernnd Ebhufer.  Die Sensenkliuge 
der  Ajonc-Smse  ist  nach  aussen 
gerichtet  und  schneidet  mit  der 
äusseren  Kante.  Der  Haken  ist 
spitzwink li;^'.  Dor  Sensensttp)  ist  fre- 
kuiet,  aber  hat  nielil  die  ei;,'entl»iiia- 
Uche  Piatie  der  ilaiidnschen  Sense. 

Ein  anderes  Mtthewe^seug  war 
im  XIV.  Jahrhvndert  neben  Sichel 
Sense  und  Sichte  in  Anwendun<,^  um 
niedrige,  wie  es  scheint,  kraiitartit^c  Pflanzen  zu  mühen.  Das  Miniaturgemülde 
eines  bui^ndisch«'n  Psalteriums  auf  der  Bibliothek  zu  Brü«*-«  !  (Fig*.  Tiei^rf  eine 
kleine  Sen^e  an  einem  langen  gerad(>n  Stiel.  Statt  des  Hakens  wird  in  der  linken 
üaod  eine  Qabel  zam  Festhalten  der  znm  Abbauen  bestimmten  Pflanzen  ver- 
wendet 

Die  ans  den  Jahren  1820—1875  und  ans  Terschiedenen  Länden  stammenden 
Abbi]duigen  (Fig.  G— J)  von  Kniesensen  nebst  Haken  lassen  nnTorkennbar  wahr- 


Fransösischc  Hun  Sensf"  mit  Haken  lom  Mihea 
des  Ajouc  in  der  Bretagne. 


PtSnimf^n  na<-*h  flf>m  Nicdt'trhr'in  anf  da*«'  linke  Rlipinuf^T  'B'^lfncnm^  crpznpen  sein,  als  dio 
Macht  der  liömer  dort  sank,  um  xar  (iründung  des  Frankenreichs  beisutragen. 
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Figur  B. 


XIY.  Jakitaiiicit.  PnUerinm.  Htmuüaiti  in  der  burguadiMlieii  KUiothek  m  BrfiiaeL 


Figur  C. 


te  pOtken.  b  baak. 

Figur  0. 


Belgien  Om. 
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nehmeo,  dass  Form  und  Grösse  der  Klinge,  der  Winkel,  den  die  Klinge  mit  dem 
Stiel   blickt,  endlich  auch  die  Platte  des  Stiels  keineswegs  stete  und  aller  Orten 

Tlicruuä,  suwic  auB  den  mancherlei  Benennungen  der  liuuäouäc  düri'te  auf  ein 
nambaflcs  Alter  deraelben  zu  schliessen  sein.   Eine  Bestätigung  diesw  Andeht 
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Figur  J.  U. 
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liefert  dus  vun  dem  llundrischcn  Maler  Johannes  Memmling  gemalte  Miniutur- 
werk,  das  als  Brevario  Grimani  in  der  Bibliothek  von  San  Marco  zu  Venedig  auf- 
bewahrt wird.  Es  war  für  den  Papst  Sixtus  IV.  (1471—1484),  den  Gründer  der 
vatikanischen  Bibliothek,  angefertigt  worden,  der  vor  Vollendung  des  Werkes  starb. 
Von  Mcmmling's  Hand  stammen  die  24  Kalenderbilder  des  Breviario.  Cardinal 
Grimani  erwarb  1489  das  Ganze  aus  zweiter  Hand.  Auf  den  Tafeln  13  und  1<> 
des  Kalenders  ist  die  Sichte  T)  mal  von  verschiedenen  Seiten,  sowohl  ruhend,  in 
der  Hand  des  Schnitters  während  des  Ilauens  dargestellt  (Fig.  .1.  M.  a.  b).  Sic 
stimmt  der  Hauptsache  nach  mit  dem  Mattstriek,  wie  mit  der  französischen  sape 
(Fig.  J)  überein,  doch  erkennt  man  nirgends  die  gleich  sorgfältige  Schnitzerei,  wie 
in  Vierlanden.  Seit  mehr  denn  400  Jahren  hat  sich  die  Knicsense  nicht  wesent- 
Hundert  Jahre  nachdem  Memmling  seine  Monatsbildcr  gemalt, 
flndet  man  die  Sichte  auf  einer  ütrechter  Münze  von  lf>8'.l  dar- 
gestellt in  der  Hand  eines  Mannes,  der  Getreide  mäht  Es  ist 
die  richtige  Kniesense,  deren  Platte  sich  an  die  äussere  Seite  der 
Hand  und  des  Handgelenks  anlegt.  Vor  300  Jahren  war  jeden- 
falls die  Sichte  auch  in  jenem  Theil  von  Holland  das  gewöhn- 
liche Mähewerkzeug  mit  dem  Haken  (Fig.  J.  U). 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Sichte  steht  in  der  Mitte  zwischen 
der  kleinen,  halbmondförmig  gebogenen,  auf  geradem,  kurzem  Stiel 
befestigten  Sichel  und  der  Sense,  deren  nahezu  rechtwinklig  vom 
langen  Stiel  (WurQ  abgehendes  Blatt  die  Länge  eines  Meters  oft  überschreitet. 
Mit  der  Sichel  schneidet  der  Arbeiter  oft  nur  aus  dem  Handgelenk,  meist  aus  dem 
Ellenbogengelenk;  mit  der  Sichte  aus  dem  Armgelenk;  mit  der  Sense,  deren  Wurf 
rechtwinklig  gestellte  Kniezapfen  hat,  um  sie  mit  beiden  Händen  fassen  zu  können, 
wird  aus  beiden  Armgolonken  zumal  gearbeitet;  sogar  nimmt  der  ganze  Rumpf  durch 
Drehung  in  den  Hüftgelenken  an  der  Bewegung  Theil.  Die  Arbeit  mit  der  Sichel  ist 
die  beste,  aber  auch  die  geringfügigste  (höchstens  10  Ar  täglich),  die  Arbeit  mit  der 
Sichte  ist  weniger  lobenswerth,  doch  kann  man  20  Ar  im  Tage  hauen;  am  wenigsten 
gut  arbeitet  die  Sense,  sie  mäht  aber  in  geübter  Hand  50  Ar.  Die  Mähemaschine 
vermag  in  10  Arbeitsstunden  4 — 7  Hektar  zu  bewältigen,  wobei  zugleich  die  Garben 
gebunden  und  in  regelmässigen  Zeilen  auf  dem  Boden  niedergelegt  werden. 

Bemerkenswerth  i.st  die  Thatsache,  dass  die  Knicsense  keineswegs  eine  all- 
gemeine Verwendung  ausserhalb  ihrer  Heimath  errungen  hat.  Die  Ursache  liegt 
unverkennbar  in  der  Schwierigkeit  ihrer  Handhabung.  Seit  vollends  die  Reff-  oder 
Gestellsensen  vervollkommnet  wurden  und  auch  in  der  Güte  der  Arbeit  die  Sichte 
übertreffen,  wird  deren  Anwendung  wohl  nur  auf  hartstenglige  und  verwirrt  lie- 
gende Früchte  sich  beschränken.  In  der  Grosscultur  kommt  die  Erntemaschine 
naturgemäss  immer  mehr  zur  Geltung. 

Figur  L.  l. 

Figur  K. 


Spanien  1820. 


L.;igitiz(^y|vGoogle 


(159) 


Als  Anluuii^'  inönfcn  zwei  Oerätho  hier  noch  eiue  Steile  finden,  welche  ilire 
TOigcschichtliclic  üestalt  beibehalten  haben: 

Das  erste  iat  eine  an  die  Pfahlbuuzcit  erinnernde  spanische  Sichel,  welche 
1890  abgebildet  wnfde  (Fig.  K). 

Das  andere  ist  räi  skaiidinaTitcheB  Bdl  mm  Abhauen  von  Gestrapp.  Die 


FigittL.2. 


Figur  L.  8. 


Figur  L.  4. 


Figur  L.5. 


hraite  EiMiikHnge  ist  schräg  in  den  Kopf- 
stie), wie  wir  ihn  aus  der  Steinzeit  kennen, 
eingesteckt,  und  zwar  bildet  die  Kliiifrc  mit 
dem  Stiel  von  oben  f^esehen  eiiu-n  Winkel 
von  40  .  Olfenbar  wurde  nach  Endiguug 
der  Btdnsdt  der  Stdnoelt'  einihch  durch 
eine  EiaenUinge  ersetat  (Figur  L.  1 — 5). 

Dass  es  an  ähnlich  eingekeilten  Feldbaken  nicht  fehlt,  werde  ic^  bei  andeivr 
Qelcgraheit  nachanweisen  in  der  li^ge  sein.  — 


In  einem  nachtragLichon  liriefe  bringt  Ur.  v.  Bau  in  Bezug  auf  die  Mattiaci 
noch  Folgendes  bd: 

„C.  Plinina  Seonndns  (Natur,  hut  üb.  XXXL  eatp.  H),  wo  er  Ton  den 
Hinendqndlen  handelt,  sagt:  Sunt  et  HatÜact  in  Germania  fönte«  catidi  trans 
Bhenam,  quonun  hanstus  triduo  fcrvet.  (I) 

^Plinius  kannte  also  Wiesbaden.  Caesar  n'  nnt  die  Mattiaci  merkwürdig^rr- 
weise  nicht.  Tacitus  nennt  sie  nicht  als  eine  nniielrheinische  deutsche  Völki/r- 
schafl,  sondern  als  Nachbaru  der  tapferen  Butuver,  von  denen  vm  tteis^t:  „eiustiualä 
ein  catüsdies  Volk,  wegen  innner  Unruhen  hierher  gewandert,  habm  sie  wen%; 
Land  inne  am  Khenraito  [tob  Katw]^  bn  nur  Haasmttndung],  eine  Insel  im  Rhein- 
Strom,  und  wurden  hier  ein  Theil  des  RömeFreiches.  Noch  jetat  gemessen  sie  den 
Vorzug  und  die  Auszoichnnng  idter  Bundesg"cnossen.  Denn  von  keinem  Zollbeamten 
bedrückt,  noeh  von  Triltuten  beschwert,  sind  sie  befrfut  von  jeder  Lust  und  Bei- 
steuer, haben  sie  nur  Kriegsdienst  zu  leisten,  wie  man  Waffen  und  Rüstung  zum 
Kauf  aufhebt."  Dann  flUnt  Tacitus  fort:  «Bst  in  eodem  obseqoio  et  Mattiaoomm 
gens.  Boras  Macht  hat  nehmlioh  auch]  jenseita  des  Bheins  und  Aber  die  alten 
Grenzen  hinaus  seiner  Herrschaft  Arhuing  verschafft;  so  wohnen  sie  in  ihrem 
Land,  an  ihrem  Ufer,  mit  Kopf  und  Herz  stehen  sie  aber  zu  uns.  Den  Batavern 
sind  sie  in  Allem  ähnlich,  nur  dass  sie  bis  jetzt  noch  durch  die  ßesehaffenbeit 
ihres  Bodens  und  Uiuimels  Rchnculig-er  sind"  (Tac.  Germania,  C.ip.  XXIX.). 

^ie  Mattialien  wohnten  demnach  auf  dem  rechten  Rheinufer  iu  iSiidhoUand  und 

f 
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Gelderlimil  uiul  iuüssi'm  scIiod  i  iiiii;o  Zeit  vor  Tacitus  dort  cinm'wandort  sein, 
weil  sie  eine  Art  Vertrauenssteilung  bei  den  Uümem  einnahmen.  Der  Nuinc 
Mattittct  ioll  fOD  dem  deutschen  atte^  herrtthren  und  wird  mit  Wiese  und  Wiet- 
baden  in  Verbindm^  gebtwdit  Wenn  dem  so  ist,  dann  ist  die  ßezeichnnng  Mntt- 
striek  und  Matthaken  in  den  Vierlanden  als  VieaengeiiUhe  za  deuten.** 

(15)  Hr.  Virchow  legt  verschiedene,  ihm  zugeschickte  Schädel  vor: 

1)  Wahrseheinlieh  bwRiuidlflclie  8eliid«l  yon  LanderOD  bei  NenTeyille, 

Schweis. 

Unser  correspondirendes  Mitglied,  Hr.  V.  Gross,  der  die  Schftdel  zn  nnserer 

Verfügung  stellt,  bemerkt  darüber  in  einem  Briefe,  d  d.  Nenvevillc,  MX  Junu;ir: 

,J;<'.s  crrmra  et  fraf  iiiciits  lir  s(ni(>lrttt>s  que  je  vons  onvnic  ici,  ont  M^''  trouves 
en  dt  foni  anl  terrain  inculte  qiu  n'avait  jamais  oto  remuö.  11  cluit  rccouM  rt  de 
brou88aillt>s  et  de  pierres  et  se  trouve  a  2  k  tn  de  Xcuveville  8ur  uuc  hauteur  au 
dessus  de  Landeron  oü  precödemraent  deju  on  doit  avoir  trouve  des  restes  hnmains. 
Les  ossements  gisaient  h  5ü— 60  cm  de  profondeur  et  paraisMÜent  reposer  snr  nne 
conche  blanchfitre  analogae    dn  mortier. 

^L'an  des  cranes  prr'sentc  une  ouvcrture  ronde  (blessore  probablement)  Taite 
pon  i  tnt  li\  Tie.  Autour  dr  rouvortart',  sur  la  surfare  interne,  se  trouvaient  oncore 
qut  1  I  M  -  fni^^monts  osseux,  qui  se  sont  (h'tnrhi's  depuis '). 

„Mal^jre  tout  Ic  soin  apporte  aux  fouiiles  par  les  ouvricrs,  ou  n  a  rolrouve 
aapres  des  sqaolettes  qae  deox  objets  de  fer:  an  clon  ei  un  objet  d^UMord  par  la 
rooiOe  qai  me  paniit  Sfa«  la  manche  d*an  poigniud. 

„Quant  ä  l'age  aaqael  remontent  ces  squelettcs,  je  crois  ponvoir,  en  les  com- 
parant  avcc  les  trourail]<Hl  dnm^egenre,  les  Tuire  remonter  ä  röpoqoc  burgonde. 
M.  de  Fellenbersr.  q«i  n  examine  Iii  tioiivaillp  avec  moi,  partage  mon  opinion. 
En  tout  cas  ils  n  appurttennent  pas  u  une  t  piMiia'  \Aus  iincionno.'* 

Die  Gelegenheit,  Schüdel  unserer  alten  I^andwleuie,  der  Burgunder,  zu  »eben, 
ist  eine  so  seltene^  dass  ich  Elm.  Gross  besonderen  Dank  abstatten  moss,  ans 
dieses,  möglicherweise  (Ur  Veigleicbongen  im  Vaterlande  sehr  wichtige  Material 
TerschaOl  zn  haben.  Leider  ist  der  ErhaltangszusUmd  ein  wmig  günstiger,  so  dass 
der  «weite  und  dritte  Schädel  fast  ganz  aus  der  Erörterung  ausscheiden  mü.ssen. 

Der  Schädel  Nr.  1  (Vig.  1  und  '2)  ist  ohne  Basis  und  Gesicht,  nur  der  Niisen- 
ansau  ist  erhalten.  Er  ist  gross,  voll  und  scbön  gebildet,  offenbar  männlich,  mit 
grossen  Nasen-  und  StimwUlsten,  welche  letzteren  alsbald  vom  Orbitulrande  ans 
schräg  na(dk  oben  aoseinandeigeben.  Seine  Fonn  ist  mesocephal  (Index  77,5) 
nnd  nach  der  Obrhöhe  zn  nrtheilen,  cbamaecephal  (Index  <>4,1).  Ueber  die 
breite  (Minimaldurchmesser  94  mm)  nod  etwas  zurUckgelehntc  Stirn  (Fig.  2)  läuft 
eine  loirhte  Orista  Dir  Si  hritol<Mirvo  ist  zi^'mlirh  ■^o^treckt,  etwa«^  M  ich,  auch 
bmten  sehr  voll.  Die  Sagittulis  /;u  kiL'.  ih  Im  n  ilir  rrctus  das  von  iirn.  (iross  er- 
wähnte Loch  (Fig.  1).  Der  liambdawmkel  sehr  we»i.  Das  Hinterhaupt  dick, 
aber  vielkiidit  dnrch  das  Fehlen  der  Basis  etwas  erweitert.  Starke  Protnberantia 
occipit.  Grosse  WarzeDfortsülzo  (Vig.  2).  Die  Nasenwnrsel  tief  angesetzt,  der 
Rücken  sehr  eingebogen  und  vortretend.    Schläfengegend  gut. 

Der  Schädel  Nr.  2  (Fig.  Ii)  isi  noch  mehr  vorletzt,  indem  nicht  nur  (iesicht 
und  Ba«i«.  son<!«  ni  auch  ein  Theil  (!*'r  Seitenwänt!«*  f'-hh-n.  Er  ersrheint  .sehr 
gross  (Horizuntalumfang  ötij  mm),  namentlich  breit,  jedoch  trügt  der  Maugel  der 


1)  Iii  «e  trottvent  daiis  la  petita  boite. 
« 
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Figur  1. 


Basis  und  der  Soitonthoilo  wesentlich  dazn 
bei,  dass  die  ParieUilia  aus  einander  ge- 
sind.  Die  Schcitelcunrc  ist  flach 
und  koTB,  mit  frllhem  AbM  nadi  hinten. 
Am  ffinteriiaiipt  ein  etwa  FttnAnaricaUldc* 
glOttes  rundes  Loch,  das  wie  geschnitten 
aussieht.  An  der  Stirn  mUssig  entwickelte 
Glabolla,  der  Nasenfortsatz  vortretend  und 
etwas  höckerig,  Stirn  gerade,  der  hintere 
Thcfl  des  fitiinbdnB  lang.  Von  der  Naie 
ist  nur  ein  kunea  SMek  der  Wurael 
hatten. 

Nr.  3  ist  ein  sehr  verletztes,  zartes 
Schädeldach  mit  ^t  erhaltenem  Vorder- 
theil  und  Naiienansutz.  Die  Stirn  ist  nie- 
drig, ziemlich  gerade,  mit  schwachen 
SmivaortnliiwflMflBi  eineni  BmI  dar  Stin- 

mM  am  SueakMbt  und  kiiftigen  Tnber«.  DI«  ScUelenm  b^gimit  mtfc  einer 
schneDen  Wendung  an  der  Stini  md  ist  BieinUcih  flach«  ffinteriunipfti  Setotiieil^ 

Balis  und  Gesicht  fehlen. 

Ausserdem  finden  sich  not  h  mtiirere  grössere  Fragmente  von  Squamae  occi- 
pitales,  die  jedoch  nicht  unterzubringen  äind. 

F^er  eine  Reihe  zerbrochener  £brtremitftten>  and  Bnmpfknochen:  Zunächst 
i  OauL  femorifl,  ein  schwldteres,  Beheinbar  weiblichea,  xad  ein  kriUligeB,  offenbar 
männliches.  Das  erstere  bat  einen  kleinen  Kopf^  einen  kurzen,  mehr  horizoatalen 
Hals  und  eine  mehr  gerundete  Diaphyse;  bei  dem  wideren  ist  der  Kopf  gross, 
der  Hals  lang  und  steil,  die  Diaphyse  in  ihrem  oberen  Abschnitt  abg-eflacht.  So- 
dann eine  Fibula,  zart  und  tief  t:i'l\ehlt.  Em  Oberarm knoehen  ohne  Kpiphyson, 
kräftig,  aber  wenig  gedrelit.  Ein  Siück  (Jiaviculu,  sowie  Fragmente  von  Vorderarm- 
und  Beokenknodien. 

Endlich  venchiedene  Fh^mente  von  Kieferknochen.  ESn  jngendlieher  Ober- 
kiefer hat  grosse  Zähne,  unter  denen  der  linke  Mblaria  H  und  der  rechte  Pirae* 
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miil.iris  II  ciiriös  sinil.  Tili-  ^[(tlarf^s  TU  sind  fhcn  im  Durrlilircchon:  der  rechte 
ra|;t  mit  spinrr  Wurvcl  rn'i  in  die  llighiu(»n.'\s-Höhle,  linrii  OlKTn.iclic  inii  wpts-s- 
licheii  Ubieophyton  bedeckt  ist.  Der  Molaris  1  i«l  «tark,  der  Moluns  Ii  wenig  ab- 
gcnatet.  Ganrnon  breit  und  nach  hbten  weit  —  Von  3  I7ntorkiellnnML«n  ist  das 
eine  \a,ng  und  progenaeiseh;  es  madit  seiner  Zartheit  wegen  den  Eändrock  eines 
weiblichen.  Ein  zweite»  hat  Zähne  mit  tief  brannen  Woneln,  die  am  Schmeis- 
randc  tief  eiiigefurcht  (cariös)  sind. 

Die  von  Ilrn,  Gross  erwähnten  Eiscn^tücke  sind  pifichfalls  mit^j^cscndeU 
Dus  eine  ist  ein  stark«»r.  viorkantiger  Nagel;  duäj  uadere,  stark  verrostet,  zeigt  einen 
krüfligeu,  rundliclien  Süei  und  eine  längliche  Endplatte  mit  abgerundeten  Rän- 
dem,  80  dass  ich  eher  an  eine  Gewandnadel  denken  wttrde. 

Anf  alle  Pälle  handelt  es  sidi  nm  gut,  zum  Dieil  krftftig  entwickelte  Knochen, 
deren  Aufbau  am  Schädel  sich  von  di  iii  typischen  Bilde  der  Rt  ihrnj^räberformen 
entfernt,  indem  nicht  nur  dir  Biviti  des  Schädels  und  dcin^ciniiss  ilcr  Breitenindex 
ungleich  grösser,  »otidetn  aucli  die  Gestalt  dor  Nu«»'  vinc  viel  nieiir  vortretende 
gewesen  sein  muss.  Die  Zusammengehürigkeit  sämnitlicher  Schädel  zu  demselben 
Stamme  zeigt  sich  am  meisten  in  der  übereinstimmenden  Bildung  der  Stirn 
und  der  Scheit elcurve.  Erstere  ist  dnrehweg  etwas  niedrige  jedoch  gerade  nnd 
von  sehr  ausgeprägter  FV)nn:  deutliche  Glabellar-Vcrtiefung,  vortretende  Tubera, 
Toller  Nasen fortsatz,  kräftige  Supraorbitalwülstc.  Die  Scheiteicurve  ist  bei  allen 
mehr  ^'rst reckt,  fant  flarh.  «sio  hog-innt  gleich  hinter  der  Tuberallinio  am  Stirnbein  mit 
ein*  r  ■•(  luiullen  Wendung,  so  das»  man  an  weildu  lic  Formen  erinnert  wird.  Indess 
scheint  mindestens  der  Schädel  Nr.  1  ein  männlicher  zu  sein^  wie  denn  auch  unter 
den  Extremitfttenknochen  mitnnliehe  za  nntefscheiden  sind.  Solche  Bigensdiaflea 
finden  sich  auch  bei  deutschen  Reihengrttberachadeln  nicht  selten,  und  Tielleicht 
darf  man  l  ulr  aos  diesem  Umstände  auf  die  germanische  Abstammung  der 
Leute  von  Landeron  scihliessen. 

2)  8chad0l  von  BibliA-WatlenlieiB  Im  Rlieiiifaesaen. 

Ein  knrser  Bertdit  Aber  £esen  Fand  steht  in  den  Verhandlangen  ltt89.  8. 421 
Hr.  Kofi  er  hat  die  Gate  gehabt,  die  Schftdel  der  dort  erwähnten  beiden  Skelette, 
sowie  den  in  der  Nähe  gefundenen  Kinderschädel  eiuTiusenden.  Nach  seinem  friilu  rfn 
Berichte  fand  sich  im  Brustkasten  des  einen  Skelets  eine  lange,  bearbeitete  Knochen- 
spitze '  f. Hn/en- oder  Pfeilspitze);  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehörte  sie  cudem 
Schädel  Nr.  2. 

Nr.  1  ist  ein  j^aaz  weisser  und  sehr  brüchiger  Schädel,  der  überall  mit  i'Uanzen- 
wnnKeln  Ubersogen  war.  Er  hat  einem  jngendlichenf  wahrsdieinlich  weiblichen 
Individnum  angehört;  der  linke  Molaris  III  des  Unterkiefers  steckt  noch  in  der 

Alreole,  während  die  Krone  des  rechten  ganz  frisili  hervorgetreion  ist.  Dafür 
'/«'ijTfn  dir  \f(dan*N  T  :in  fl^r  Seile  ausgedehnte  C  n  n  s.  links  aui  h  d(  r  Molaris  Ii. 
I  )ie  l*raenioiarcn  Mini  i:an/  intakt.  Im  Oberkiefer  aluiliclif  \  erhalmisse.  Die 
Stirn  niedrig,  der  Nasenlbri.satz  breit,  mit  Aorungcn  zur  ilöhlenbüduog.  Die  Scheitei- 
curve mä.«vsig  lang,  mit  einem  Eindmdc  hinter  der  Coronaria.  Die  Stirn  breit  (in 
minimo  dH  mM\  ebenso  die  Parietalia.  Der  Schldelindex  (80,2)  brach yoephal; 
die  Ohrhohe  mässig  (109  «/  /<),  daher  dftr  Ohrhühenindex  orthocep hui  (63,3).  Die 
Nähte  offen,  niässig  gezackt.  Keine  Kmi.ssaria  parietalia.  Das  Hinterhaupt  voll, 
an  dr»r  Lambdanaht  jederseits  ein  Aussprunir  —  Kiefer  sf'hön  drthtit^n  ath. 
Gaumen  tief,  die  Seiten  abschüssig.  Am  Lia*  rkiefer  das  Rmji  m  Iw  entwickelt, 
dicht  über  dem  Rande  stolz  vorspringend.  Die  Mitte  2ö  mm  (mit  den  Zälmen 
37  m«)  hoch,  eingebogen,  der  Aireolarrand  etwas  xuriicktretend.  Die  Aeste  29  Mm 
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hreiiy  56  mtn  hoch,  mii  niedriger  Incisur  und  zartem  Winkel.  AbstoDd  der  Winkel 

nur  !M  nun. 

Nr.  '2  hat  rincrn  alt<'n  Manne  anj;rh(ir(:  der  Cnterkicfcr  brsit/.t  nur  noch  den  sehr 
sUirk  ah-cschlifronon  Molaris  ?!  innl  i*t  fasl  ^air/.  atrophisch.  Auch  an  dem  sehr 
verletzu  n  Oberkiefer  sieht  man  nur  g.ui/.  inT  abgenutzte  Zuhii^tiinipfe.  Der  SchüUel 
selbst  Ist  gross  (llori/.uul;iluinfang  j'2ö,  querer  Verticalumiung  .52.')  intu\  an  seiner 
Oberfläche  durch  POunzenwanEeln  gefurcht.  Die  Basis  fehlt.  Der  Index  (T8,h)  ist 
mesocephal,  die  OhrhÖhc  (118  mm)  an  sich  beträchtlich,  jedoch  der  Ohrhöhen- 
index  orthorephal  0'4,1).  Der  Gesammteindruck  ist  kcphalon i »»•  h.  Naihte  un- 
deutlich, die  Siigittulis  zwischen  dr'ii  Eniissaricii  \«'rtieft,  wahtsoliriiilicli  dbliterirt. 
Stirn  breit  Q*b  mm)  nrxl  ^cradr.  mit  Supraorbilalwiilsten.  SchlalVii  voll.  Ilinlcr- 
haupt  lang,  mit  starker  i'roluberanz  und  Torus,  unter  welchem  ein  lieler  Absatz 
liegt  Der  Oaumen  tief,  bieit,  aber  defekt.  Der  Unterkiefer  kräftig,  mit  sehr  vor- 
tretendem  fünn,  fost  progenaeisch ;  Aeste  breit  (31  mm),  eteil  und  hoch;  der  Proc. 
coronoides  t>«>  mm.    Distanz  der  Winkel  nur  04  mm. 

Nr.  ist  der  kindliche  Schädel.  Gesieht  und  Basis  fehlen.  Scheinbar  i.st  «1er 
Kopf  posthum  sehr  verdrückt  und  nammtlii'h  verkiir/t.  Kr  er<Tit'f>t  daher  ein  hypsi- 
hyperbrachy<'ephal«»s  Maas>  (Di eitenindox  f  Uhrhubeumdex  TJ/i).  Die  vor- 
dere Fontanelle  ist  nocli  ollen,  von  viereckiger  GesUdt.  Auch  die  Sulura  frontalis 
ist  offen,  während  die  flbrigen  Nühte  regelmässig  gebildet  aind.  Die  Stirn  breit 
(tiO  tun»)  and  aehr  Totgewölbt  Tubera  parietalia  rortretend.  — 

Von  einer  Reibengräberform  ist  daher  nichts  zu  erkennen.  In  manchen  Stücken 
kuniite  man  eine  AiiniÜu  nini;  an  die  vorher  geschilderte  (burgundi.-<  Ii« Fiirm, 
namentlich  bei  dem  Schädel  Mr.  2,  znir<*stohen  Da  jedoch  Hr.  Koller  uiiI<t  den 
Bcigabeu  solche  der  Tenc-Zeit  erwähnt,  so  dürlte  nuin  mit  dem  Alter  dieser  liraber 
wohl  Tor  die  firänki^che  Zeit  zurückgehen  müssen. 
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(Ii»)  Ilr.  Virchow  macht  weitere  Mittheilungen  über  die 

Gesichtstirne  von  Wroblcwo. 

In  der  letzten  December-Sitzung  (\'erh.  ISiS'.».  S.  74t))  war  ich  in  der  glück- 
lichen Ijflge,  über  zwei  ncoo  Funde  von  Gesichtsumen  in  der  Provinz  Posen  zu 
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berichten.  Da  die  Angeben  Uber  die  eine  derselben,  die  von  Wrohlewo,  noch 
manrhps  Dnnkcl  liesscn,  so  wpnrictc  ich  iiiicli  an  den  j^'iitigcn  f^frichterstattcr,  Hm. 
von  Krzczinski.  mit  der  Hiit»-  um  wciicri'  Aufklärung'.  Dii-sc  ist  nur  denn  auch 
in  einem  Briefe  aus  Biezdrowo  bei  Wronke,  3(i.  Januar,  in  freundlichster  Weise 
zu  Thcil  geworden.   Die  bctrcfTendcn  Stellen  lauten: 

«Ich  entdeckte  niu  23.  November  t.  J.  ein  Urnenfeld,  bezw.  eine  prähistori- 
iche  Qiübentiitte,  auf  welcher  sich  etwa  36  Oriber  befinden.  Unen  werden  in 
hiesiger  Gegend  hftnflg  geftuiden,  z.  B.  in  Ostrorog,  7  km  ywL  genannten  Umenleld, 

Figur  1,  A. 


A  Ftadslitte  d«r  Oeiichtsnne. 


in  BieidroWQ  u.  ^  w.  Es  ttind  dies  aber  die  gewöbnlicben,  aus  grau^clbctn  Thon 
schwach  gebrannten  Grabomen;  eine  Gesichtsnme  ist,  meines  Wissens,  im  hiesigen 
Kreise  noch  nicht  gefunden;  die  vorliegende  ist  die  erste  nnd  bis  jetzt  noch  einsige. 

Die  vorstehenden  Abbildungen,  die  zwar  nicht  kUnstleriHch,  doch  sehr  genau 
sind,  geben  eine  Vorstellung  von  der  Lage  des  Grabfeldes  (Fig,  1,  A)  und  die  Durch» 
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Schnittsansicht  eines  ausgegrabenen,  noch  nicht  geöffneten  Graln  s  (  F^ig.  1,  B).  Die 
GhibiT  machten  den  Eindruck  t'incs  steinernen  Kastens  oder  Sarges;  die  Urnen 
waren  zunächst  mit  Erde  bedeckt  und  dann  ringsherum  mit  Sleineu  und  Stein- 
platten soiignutigst  umschlossen.  Das  Ganze  maass  etwa  80—90  Schritte  im  ümfiuig» 
manchmal  mehr,  je  hachdem  sieh  1, 2  oder  3  Urnen  im  Inneren  belhnden  (Fig.  2 — i). 
Der  SteinkMien  sah  wOrfelförmig  ans.  (Polnische  Archäologen  nennen  diese  Grüber 
groby  szkrzynkowe,  „Kastengräber".  —  so  Ossowski.)  In  den  Urnen  befSnod  sidi 
Asche,  selten  grössere  Knochenreste.  Ich  versuchte  einen  Schädel  zu  reconstruin^n, 
doch  vergeblich.  In  einer  grossen  Urne,  die  ulleiu  stand,  fand  ich  watire  Kiesen- 
kuuchen,  doch  zerfielen  sie  sofort  in  Staub. 


.,I)ie  rjesichtsnme  (Fig^.  I.  Vj^l.  die  Abl)ildung  Verh.  1889.  S.  747).  die  ähnlich 
den  trojanischen  Kulen-Vasen  (Schlieinaiin,  Ilios  S.  ')«;{)  aussieht,  zeij^t  deullieh 
einen  aienbclJcnahnUchen  Typus:  Augen,  Nase,  nach  unten  gebogen  und  dicker, 
Ohren  sehr  schön  gebildet,  mit  je  4  Löchern,  doch  ohne  jede  Spur  von  Metall - 
siemth.  Neben  der  Qesichtsame  stand  eine  sweite,  ohne  jedes  Ornament;  der 
Deckel  ist  zerstört. 

„Metnil  wunie  auffallend  wenig  gefunden.  Ich  gebe  eine  genaue  Zeichnung 
der  Metallfunde;  alles  aus  Hronze  mit  schöner,  hell<;rüner  Patina:  Hronzenadeln 
(Fig.  Sa  und  b),  2  Zangen  (Kit;.  'i\  ein  kleiner  Hrun/erini:.  zerbrochen;  endlich 
ein  merkwürdiger  Gegenstand  (Fig.  7),  der  beinahe  einer  Spinne  gleicht.  Die  sorg- 
fältigste NnchforschoBg  bradite  nichts  mehr  m  Tage. 

«Ich  lüge  noch  bei,  dass  die  Fnndslfttte  sttdlich  von  der  Warthe  liegt, 
7—8  km  von  dem  Flusse  entfernt,  24  Anw  von  Posen.  3  km  weiter,  im  iSee  zu 
Klodzisko,  soll  man  vor  .laliren  Pfuhlliauten  enttleckt  haben;  ich  habe  noch  sehr 
schöne,  aus  schwarzem  Thon  gebrannte  iJausgerüthe  gesehen,  die  im  See  gefunden 
worden.** 


Figur  6. 
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!")<  r  P.<  ii<  ht  (lt'8  Hrn.  von  Krzey.inski  traget  sehr  wosentHrh  dtr/ii  bei,  das 
Funiiverhaltniss  douUich  zu  machfn.  Aehulich,  wie  in  Westprt  usscn,  üiiid  os  also 
Plattengräber  oder  Steinkisten,  in  welchen  die  Urnen  bcige^eui  wurden.  Die  Bei- 
geben, welche,  obwohl  klein  und  spärlich,  doch  recht  charakterietische  Objekte  dar- 
stellen, sind  durchweg  aus  Bronze  vnd  cfaftrakteriairen  sich  als  Zubehör  der  Hallstatt- 
Zcit.  Die  Nadeln,  dir  PIik  i  tte,  der  kleine  Rin*j  entspredien  bekannten  Formen, 
namentlich  gleicht  die  N.ui.  l  mit  gebog'encni  llals»^  (b»n  zuweilen  auf  einer  Gesiehts- 
urne  darj^cste Ilten  Gegen.standen.  Was  das  dn>ilM  ini;4i'  Stürk  (Fi«;.  7)  hctrifTt.  so  ist 
es  allerdings  schwer,  dasselbe  /u  deuten;  immerhin  macht  es  den  Eindruck  eines 
Beschlages  oder  einer  Fassung,  die,  je  nachdem  man  sie  steUt,  zar  Aaftaahme  eines 
kleineren  oder  grösseren  Gegenstandes  dienen  konnte.  Ob  das  StOek  für  ein  Pferd 
oder  für  ein  Hausgerath  bestimmt  war,  mnss  wohl  vor  der  Hand  dahingestellt 
bleiben. 

Nach  dem  früheren  Hericht  wurden  in  der  50  rm  hohen  und  80  — Km»  Schritte 
im  Umfange  haltenden  Erderhöhung  Chlustaezka  \2 — H»  Unun  ansgegraben,  von 
denen  jedoch  nur  die  eine  Gesichtabildung  zeigte.  Die  jetzt  gelieferten  Abbildungen 
(ß^ig.  2  und  3)  zeigen,  dass  auch  die  übrigen  [Jraen  verwandte  Formen  besitzen: 
sie  gehören  zu  jener  rudimentären  Gruppe,  die  ich  als  MUtzennrncn  bezeichnet 
habe.  Dem  Deckel  nach  stehen  sie  der  Gcsichtsurae  ganz  gleich.  Auch  ihre  Form 
ist  genau  entsprechend:  der  enge  Hoden,  der  weite,  aber  hohe  Bauch,  der  lanir»', 
nach  üben  etwas  t  rwcitci  tc  H.ils  —  sind  rbenso  gebildet,  wio  hei  der  Gesiclitsume. 

Der  Fund  isi  aLso,  wie  schon  trüli«  r  bemerkt,  als  eine  selir  dankenswerthe 
Erweiterung  unserer  Kenntnisse  von  der  geographischen  Verbreitung  dieses  Vasen- 
^ns  zu  bezeichnen. 

(17)  Hr.  Kl.  Öermi&k,  k.  k.  Gonservator  zu  Caslau  in  Böhmen.  (i]»ersendet 
nnt<  r  ijeni  17.  .I;innar.  im  .\n'i('hlusso  an  sein»^  vdrliinflirf  Miiilieilung  (Verb.  iJihJJ. 
T.  4öü),  Ibigeude  genauere  Ueschreibung,  betrctTend  den  kleinen 

Depotfünd  von  jSehu».ic  bei  tSaslan. 

Unweit  von  dem  Marktflecken  ^husic  (17»  Stiuiden  nördlich  von  ^Mslaa) 
fanden  Arbeiter  l>eim  .\ckern  einer  ehemaligen  Wiese,  Namens  ^/.a  ko-stelem" 
(hinter  der  Kirche),  in  einer  Tiefe  von  '^'i  cm,  ein  bronzenes  Schildarmband.  Hei 
weitcrem  Umgraben  stiess  man  anf  t  in  /wiMtes  solches  Armband,  welches  al»cr  be- 
schädigt ist,  und  in  diesem  steckten  noch  4  kleinere  bronzene  Armbänder,  eine 

grüssero  Armspunge  von  12  rm 
Dnrchmesser  und  3  gleiche  ge» 
ripptc  Arrabiinder.  Daneben 
lagen  in  der  geschwärzten  Erde 
'2  faust^^rosse  Klnpfnleine  !iu8 
Qnarzit.  Alle  Hronzegegen.stiiude 
wiegen  zusammen  12'2'6  «/. 

Die  beiden  grossen  Schild- 
armbilndcr  (Fig.  1,  2  und  3)  dien* 
ten  walirscbeinlich  /mn  Schatze 
des  Obi'rarmes.  Sie  bestehen  aus 
einem  dünn  ausgchiiminerten. 
2it  cm  langen,  ovalen  Schilde 
und  zwei,  im  Durchmesser  7  rm 
breiten   Spiralen,    welche  ans 


Fignr  1. 
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V«  der  naUrlichcn  Gitae. 


einem  1.')  i>nn  dicken  <jcliiimmcrten  Streifen  in  eine  Spiralscheibc  zusamnicngow linden 
sind.  Das  entrollte  Schildarmband  ist  mit  beiden  Scheiben  3J>  an  lang  und  l-H  ein 
breit.  Mitten  luu  Schilde  und  mit  seinem  Kunde  parallel  ziehen  sieh  getriebene 
Forchen,  swiadiCB  welchoi  ein  ichOneft  geometrische«  Netewok  von  aelv  nrt  ge- 
xogenen  Linien  sieh  befindet,  das  einer  Schildkröte  ähnlich  ist  (Fig.  4).  Das  bester 
eiMtcne  Armband  wiegt  29(K  dos  schadhafte  310  7.  Solche  Sdiildarmbändcr  fand 
man  in  Böhmen  bis  jetzt  gur  nicht,  und  auch  in  Deutschland,  wo  sie  im  Rhein- 
land vorkommen,  sind  sie  sehr  selt(>n.  Die  Scheibe  und  die  Spiralen  erinnern 
etwas  an  die  Kiesentlbala  von  ßrozanek  bei  Melnik,  aber  die  Ornamentirung  ist 
einfacher. 

Za  diesem  Fnnde  gehflcten  noch  4  «lugehlnimerte  Armbindw,  weldie  anasen 
mit  hfibachem  Spanen-  und  linienoraament  bedeckt  sind  (Fig.  5,  6,  7,  8,  8  a 

und  8b).  Sie  sind  elliptisch,  mit  längeren  Achsen  von  70,  70,  71  und  TiS  mm 
Länge.  Ihr  Durchschnitt  ist  auch  elliptisch.  Sie  scheinen  aus  einem  Bron/en  ifen 
gemacht  zu  sein.  Sie  \viey:en  '>^),  ')8,  (5,H  und  72  7.  Aehnlii  h  ornamentirte  Aini- 
bünder  i'and  man  in  den  Mu^senfundcn  bei  öep  und  Elbe-Teinitz,  aber  diuse  sind 
auMriver  (Fig.  .'>).  Die  grOaste  Armspange  iat  im  Dorohachnitt  nmd  und  an  den 
oSiBBen  Ebden  dttamer.  Sie  iat  elliptiach  (Achsen  12  X  10,5  mm)  und  gans  mit  der 
schönsten  Patina  bedeckt.  Am  Sasaeren  Umfange  sind  Linienomamente  oingc- 
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schhigon  (Fig.  9  und  l*a).  Es  wiegt  SlTi  //.  Achnlichc  fand  man  bei  Jizerni  Vtelno ') 
in  Böhmen. 

Dazu  gehören  noch  2  ganz  gleiche  gerippte  offene  Amibänder  (Fig.  10).  Sie 
sind  elliptisch  und  haben  Achsen  von  G,4  X  cm  Länge;  in  der  Mitte  sind 
sie  .5  o»,  an  den  Enden  1,5  an  hoch.  Innen  haben  sie  eine  glatte,  ebene  Ober- 
lläche,  wohingegen  die  Aussenaeite  mit  ü  Rip|)en  verziert  ist,  und  diese  sind  nüch 
mit  Qut;rstrichen  omamentirt.  Sie  sind  mit  kömiger,  schwaragrUner  Patina  be- 
deckt und  \\'iegen  70  und  72  </.  Ganz  gleiche  traf  Hr.  Fr.  Franz  in  den  Grab- 
hügeln am  Ilajek  unweit  von  Pilsen  und  gleiche  wurden  in  Mistolbach  in  Nieder- 
Oesterreich  gefunden;  andere,  nur  mit  3  Rippen  verzierte,  stammen  aus  den  sUd- 


1)  Pamätky  arch.  XII.  438. 
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bohniischen  Grabhtt^ln  Yoa  Dejainn;  sie  scheinen  ebenfalb  der  UallBtatt-Periode 

»nzugehüreii. 

Der  ganze  Fond  befindet  noh  jetet  im  Museam  des  Veniiu  ^Vida  GaalaTakA" 
in  Cdblen  mnrbewahrt 

Der  nächste  Massenfund  von  LäSowic  bei  Elbe-Teinitz  *)  ist  kaum  2  Stunden 
Wegs  entreriü.  Ms  ging  in  der  priihistorlschim  Zeit  ein  Weg  den  Piiug  Doubrawa 
entlang  ron  der  Eibegegend  nach  Mähren. 

(18)  ür.  K.  Tanbner  zu  NetHtdU»  Vestpr.,  übenendet  unter  dem  17.  Januar 
folgende  ErOrtenug  tlbor  den 

Haken  des  Hakenkrenzes. 

Der  Haken  hat  htn  den  verschiedenen  Erklärungsvcrsiiclicn  des  Kreuzes  bisher 
eine  gewisse  stiel inuUerliche  Behandlung  erfahren,  aber  vielleicht  ist  gerade  er 
geeignet,  einem  ganz  bestimmten  Erklärungsversuche  den  Beiklang  des  «irklich 
enden  m  rerleihen.  Daa  Hakenkreos  kum  vnter  gewissen  ümstinden  aneb 
natttriifth  Torkommen.  Geht  man  nehndich  Ton  der  Aascbannng  ans,  dass  das  prä- 
historische,  heidnische,  rechtwinklige  Kreuzzeichen  sich  ans  dem  Schattenbilde  eines 
anCrecht  in  der  Erde  steckenden  Stebes  entwickelte')  (Fig.  1),  *o  braucht  man  sieb 

Figur  1. 
\c 

den  Stab  oben  nur  rechtwinklig  nach  Art  eines  Handstodes  abgeknickt  denken,  um 
das  Bild  eines  Hakenkienses  durch  den  Sdudten  m  eihalten  2). 

(19)  Hr.  Virchow  zeigt  den 

ertteB,  in  Beilfai  geftmdeaeii  Sch&del  mit  einen  FMeasos  üNinteliB 

a«|namae  temporalis. 

Das  seltene  8tttdl|  welchen  ich  heute  vorlegen  kann,  vordanke  ich  der  Auf- 
merksamkeit eines  meiner  jüngeren  Zuhörer,  des  Stud.  med.  Finken  stein,  der  in 
meinen  Vorlesungen  (iber  Pathulogie  von  dem  Wesen  des  8rhlätenlnrlsat/.ea  eine 
Ao^bauung  gewonnen  hatte.  Bei  l^arbeitcn  auf  dem  Mieluiel-Kirehplatze,  gegen- 
über dem  KnuikeDhaase  Betimnien,  fimd  er  Gelegenheit,  einen  sarälig  an  Tage 
gekommenen  Schädel  so  ,retten*,  und  siebe  da,  derselbe  bot  ein  Toraflgliches  Bei- 
spiel eines  Schläfenfortsatzes.  Er  brachte  mir  dann  den  Schädel,  und  als  ich  mein 
Ven^Tiü^'cii  daran  äusserte,  trat  er  ihn  mir  sofort  ab. 

Als  ich  vor  10  Jahren  meine  kleine  Monographie  über  den  Processus  frontalis 
der  Schläfenschuppe  veröffentlichte  (Zeitschr.  f.  Ethnologie  lä!jü.  XII.  S.  10),  konnte 


1)  lOtthsUnngen  der  k.  k.  Ceatna-Commiaiion  in  Wien  X?.  B.  196  «ad  910. 
%  Z<ttwhr,t£thaeL  1886.  T«ih.&888. 


Figur  9. 
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ich  ans  den  deotseheb  anaUmuacheii  Sanmtlangcti  im  Oansen  68  mit  di€Mm  ToH- 
sate  behaftete  Sebftdel,  dL  h.  etwa      pCt.,  anltUiren      14).  Darunter  war  kein 

einngcr  Hcrlinor.  Soit  jcucr  Zeit  hübe  icli  mich  nicht  Wtoder  eingehend  mit  dem 
GegensUinde  beschäftigi;  ich  Iviuiti  jcdot  h  «ri^rn.  (ln:<s  ich  mirh  nicht  eritin»TO. 
einen  Hnrartisron  Srhüdfl  uns  ilcilin  i,M-s<'h«'n  uilrr  vou  ü>ui  ^ohürt  45U  haben.  Imnaer- 
hin  bietet  lier  b'uil  also  ein  gewisses  intcresse  dar 

Wie  80  häufig;,  tmdet  sich  auf  einer  Seite  der  uusgebildetc'  FortsuU^  aaf 
der  anderen  ein  langer  Schaltknoehen«  ein  aogenanntes  Epiptericnm.  Die  Folge 
ist  auf  beiden  Seiten  die  gleiche:  der  growe  Flügel  de«  Keilbeins  eireicbt  den 
Winkel  des  I'arietale  nicht.  Es  ist  also  genan  das  YerhältBiBS  cingetreien,  wie  es 
bei  anthropoiden  AfTt  d  sn  h.iufi^  besteht. 

Der  Processuä  Ironuibs  Üntb-t  sich  auf  der  linken  »Seite,  das  llpipict  icum  auf 
der  rechten.  Jener  ist  au  voilsiundig,  wie  er  nur  bei  Affen  vorkommt.  l:^r  lust 
eich  ?om  oberen,  rorderen  Winkd  der  Schlifenachappe  in  einer  Breite  ron  16  twif» 
ab,  entreckt  aich  dann  in  einer  Lünge  ron  13  mm  awiachen  Ala  sfAencMdealii  und 
Angulus  parietidis  durch  und  legt  Bi<dl  mit  einer  17  mm  langen  Vorderseite  an  die 
Sntora  sphcno frontalis  (Klfr,  wenn  :ii:in  will,  an  die  Verlängerung  der  Coronaria. 
Die  Alu  i^t  M-an/  nn  dii^  und  hat  nach  üben  eine  Smi  rechteckige  Beij^reujrang;  der 
Angnius  p.itit  talis  fehlt  gana.  i 

Das  Epiplericmn  der  rechten  Schläfe  ist  ungewöhnlich  gross;  es  hat  eine 
eehtefe,  von  hinten  nnd  oben  nach  Torn  nnd  unten  gerichtete  üigc  und  eine  fast 
rhombische  Gestalt,  und  ist  vorzugsweise  auf  Kosten  des  Schläfen rorisatBes  des 
Stirnbeins  entwickelt.  Seine  Länge  beträgt  .U  nim;  es  ist  hinten  II.  vorn  8  mm 
hroit  (hoch).  Der  Angulus  parietalis  fehlt  am  Ii  hier  crnnz,  dagegen  streckt  sich 
eine  hintere  Spitze  der  Ala  sphenoidealis  /.leiitlich  w^ii  hinauf. 

Eine  Beeinträchtigung  in  der  Ausbildung  der  Schläfengegend  ist  nicht  erkeuabar. 
Der  Temporaldnrchmeaser  beträgt  124  mm  nnd  die  Scblttfen  sind  recht  voll  ans- 
gestaltet.  Sie  entsprechen  der  im  Gamsen  sehr  voUständi^  Anabüdnng  de« 
Schidels  überhau|)t,  der  einen  fa.st  kephalottischen  Oharakter  an  sich  trSgft. 
Denn  rr  sitzt  rino  Capacitiit  von  l')I2  rem  und  von  seinen  Umfangsmaaaaen 
betragt  das  horizontale  535,  das  sagittale  37.'),  das  quere  vertikale  334  mm. 

En  int  der  Schädel  einea  älteren  Mannen,  leider  ohne  Unterkiefer.  Alle  Back- 
sftbne  fehlen  nnd  ihre  Alveolen  ünd  obiiterirL  An  den  Praemolaren  Wnraelearie«. 
Die  Knochen  sind  von  gelblicher,  stellenweise  brftunlicher  Färbung  nnd  ron  ver- 
hält nissmässig  recenteiti  Aussehen;  nur  die  Gesichtsknochen  haben  eine  mehr  weise- 
licho  Farbe,  sind  brüchig  und  sehen  etwas  verwitK'rt  aus.  Dem  entsprechend  ittt 
der  rechte  .lochborrrn  gebrochen  und  das  Wangenbein  lose,  währeml  links  der 
ganze  Jochbogen  aubät  Wan^^enbein  und  dem  hinteren  Theil  des  Oberkiefers  fehlt. 
Am  linken  Angulus  piiriotalis  ein  kleines  rundes  Luch.  ; 

Sttnimtiicfae  Knochen  sind  sehr  krültig  entwickelti  namentlich  die  an  der  Baais  ' 
und  am  Hint^hanpi  Die  WarseufcMtsätae  sehr  gross.  Die  hinteren  Theile  der 
Parietalia  geradezu  sklerotisch.  In  der  Riditnng  det  Sutura  transversa  occi<»  j 
pitalis  jofb'r'seit?!  vnn  der  Seitenfontanellc  aus  ein  tiefer,  sehnig  l  iiiflrini^entler, 
jedoch  inciil  pcrloiirencier  Sp;«l4.  tbr  si<'h  bis  zur  IläHlie  des  Wcf^t  s  /m  ['lotiib. 
occipitalis  erstreckt.  Hohe  Plana  ttuiporaiia,  lUe  bis  Uber  die  Tubera  gehen;  am 
Stephanion  einzelne  Schaltknochen.  Die  Nähte  offen,  meist  sehr  zackig,  nur  die 
unteren  Seitcntheile  der  Coronaria  sehr  einihclL  Die  Emissaria  parietalia  fehlen, 
dagegen  sind  die  B.  mastoidca  wr'd.   Der  Lambdawinkel  ^[ross.  An  der  rechten 

Beitenfdiit.uicllc  rin  ^'■r'>s"^rr  ^-'cli.iltkiioi/licn. 

Die  b^orm  iai  ürthubrach^ee|jhul  (Breiteniadex  ö4,7,  Uüheniudex  74,0). 

Digitized  by  Google 

I 


(Hl) 

Alle  Querdurchmesser  «ehr  frross,  aber  auch  die  f^rade  HioterhatipteHint^o  beträcht- 
lich (57  mm),  duhor  lU  r  Kiutcrhauptsindcx  i{2,2.  Die  Stirn  niedrig,  aber  breit 
(U>3  nun  in  miiumo;,  ebentio  aind  das  Uinterhaupl  und  diu  BoLsh  in  die  Breite  ant- 
wickelft.  Starke  8tiniw«kte. 

Dm  Geticht  dem  Anschoin  naoh  eher  niedrig.  Die  Ortutae  groaa,  mJUag  hoch, 
mcfar  in  der  Diagonalrichtung' anagewcitet,  mesokonch  (Index  82,5).  Die  Nase 
sehr  vorf,'('sThoben.  wenis;  eingebogen,  Apertur  weit»  Iudex  platyrriiin  (54,1). 
ÜberkiolVi f'urisai/  lUL-drii;,  orlhoguath. 

Man  kann  im  Uanzen  sa^en,  dass  der  Schädel  dem  dickkupl'igcu  Typna  eni* 
spricht,  der  in  unaerer  dterea  BerOlke-ung  so  Eahlreicb  rertreten  war,  und  der  aich 
ISnga  der  gaasen  Nordseekflste  bis  nadi  Holland  eratreokt  Wie  gerade  bei  einem 
aolchen  Sohädc)  die  Schläfcnanomalic  zu  Stande  gekommen  ist,  vermag  ich  nicfai 
zu  sagen.  Indess  besitze  icii  einen  analogen  Fall  an  einem  Schädel  ?on  Ankam 
im  O'snabrückischen. 

Ich  gebe  in  folgender  Ccbersicht  die  Hauptisahlen: 
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Iii  Bartels  bemurki,  dass  sich  auf  dem  Michaels-Kirchpiatz  niemals  ein 
Kirchhof  befunden  habe,  jedoch  stände  fest,  dass  das  sogenannte  Köpnicker  Feld 
bia  m  dieaen  Theflen  desselben  hin  wiedtt'holentlidi  als  Schlaehtfeld  gedient  hat 
Ea  bmache  daher  6et  gefundene  Schädel  nieht  nothwendig  einem  Berliner  anan> 

gehören.  Nicht  weit  von  dieser  Stelle  habe  sich  vor  ungefähr  .fuhren  auf  dem, 
dem  Miiluu'I-KirchpIatz  zanrirhsi  gelegenen  Anulp  des  Kraukenh:uisr>  In  thanien 
ein  Skelet  mit  verrosteten  Flintentheilen  und  dem  Messingbeschlag  einer  französi- 
schen Patrontuache  gefunden.  — > 

Br.  Virehow  erwidert,  dass  ea  natOrlich  dahii^featellt  bleiben  müsse,  ob  der 
Schftdei  gerade  einem  Berliner  angehört  habe.  Dagegen  würde  es  schwer  sein, 
eine  anflnf  Nationalität  zu  ermitteln,  für  die  er  passe,  als  die  deutsche,  gleich- 
riel,  ob  eia  lUanofcraner  oder  ein  näherer  Landsmaan  ins  Auge  gefasst  werde. 

(20)  Hr.  Virehow  bespricht  einen 

8chidel  mit  abgetrenntem  Dach  aad  dem  Gräberfelde  von  Gaya,  M&hren. 

Vor  etwa  4  Wochen  fragte  Hr.  Prof.  K.  J.  Maska  in  Nenlitschein  bei  mir  an. 

ich  s-erK^lift  sei,  „oinon  prähistorischen  Schädel  der  Bronzez^'if,  drsscn  Dt  (  ki- 
^(.r  •ler  l'cisct/.nng  d»  r  Lcii  hf  gewaltsam  abgetrennt  wurde,  f  iin  r  näheren  linter- 
»ucltuag  /u  uuter/ieheu '.  Aul  meine  Zusage  hat  er  mir  den  vorliegenden  Schädel 
tbersendet  Sein  Begleitschreiben  rom  31.  Januar  lautel  foigrademmaBsei: 

«Der  Sdiidel  stammt  ans  einem  rorgesehiditliohen  Qräberfelde  bei  Gaya  im 
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im  südlichen  Mähren,  lieber  die  Lage  der  Skelfttf  in  den  Cirähcrn  ist  mir  nichts 
Nähere:)  bekannt;  ich  kann  aur  sa^en,  doss  ü  mir  eiagetMUidte,  zuweist  arg  be- 
schädigte Schädel  insgesannit  doUehooephal  sind;  der  Längeobreitenmdex  beträgt  in 
doem  Falle  68^4,  in  einem  anderen  71.  Von  den  Beigaben  sind  soniehit  kleine»  «na 
freier  B^d  gearbeitete  TOpfchen  mit  Henkel,  sowie  Becher  und  Schalen  an  nennen, 
deren  einzige  Verzierung  nifln<dinial  in  kleinen  Vorsprüngen  oder  Buckeln  bcstehti 
dir  sich  am  llulsansutz  odor  um  ohorcn  Runde  beflnden.  Mitunter  hxg  in  einem 
Topfehen  ein  Fenf»r^teinmesst'r.  Ausscrdi^ni  üind  man  an  den  Skeletten  gebotene 
Brunzeiiadcln,  derea  ivopf  plutt  geticldageu  und  zu  einem  Oehr  eingerollt  erciclteiut, 
finmer  Terachiedene  ^nralringe  ans  doppelten  oder  einftMShew  Broniedrahtt  dem 
Dorchmeaaer  56->80  mm  beträgt 

,Zwci  solche  kleinere  Spiralringe  ans  doppeltem,  1,7  mm  starkem  Bronzedraht 
la^^n  aneh  m  beiden  Seiten  des  vorliegenden  Schädels,  wie  die  malachitgrüne 
Färbung  di  r  Schläfenbeine,  Jochhog-en  und  ünterkieferäste  bekundet.  Ich  bi-kani 
den  Schädel,  mit  den  vm  traten  Halswirbeln  noch  theilweise  in  Erde  eingehüllt, 
und  rennochie  alao  die  nrsprüngli^e  Inige  dieaer  Ohr-  oder  Loekenringe  an  er- 
kennen. In  der  Htdagegend  dea  Skeleta  bebnden  aidi  kleine  Spiralr6hndien  ana 
Bronze,  abwechselnd  mit  Dentalien  aneinander  gereiht 

„Von  der  Schädeldecke,  welche  das  rückwärtige  Drittel  des  Stirnbeins  nnd  die 
vorderen  zwei  Drittid  der  Scheitelbeine  umfasst,  ist  ein  schief  ovuirdrmig'es  Stück 
von  12.»  inin  Liinge  und  UK')  nun  gnis.ster  Hreite  abgetrennt.  Die  Al)trennung  er- 
folgte nichi  beiderseiu»  gleich  weit  vuu  der  Mitteiluiie,  sondern  ersU'eckte  sich  iii 
grttaaem  Uaaaae  anf  die  reebte  8eüe  dea  Sehidddacbaa.  Der  4— lOami  breite 
Band  der  alao  entatandenen  OaAmng  iat  Aurt  dnrchgebenda  nach  innen  gekehrt, 
jedoch  unter  verschieden  grossen  Winkeln  an  den  einzelnen  Stellen  dea  Umfnnges. 
Es  unterli«'„'t  l:»'ineni  Zweifel,  dass  der  gewaltsame  Schnitt  mit  einem  scharfen 
Werkzeug  behufs  Abtrennung  eines  grossen  Theils  d(>r  Schädeidecke  vor  der  Be- 
grabung  des  Leichnams,  also  in  prähistorischen  Zeiten,  ausgeführt  wnrde.  E»  ist 
die  Frage,  ob  hier  ein  fiVdl  von  poathnnier  Trepanation  Torii^  oder  ob  nicht 
etwa  die  Gewinnung  der  ovalen  aetciilen  Knooihenaohale  der  Hanptaweck  der  ab> 
aiehtlidi  erfolgten  SchidelTerstümmehing  war.  Ich  bitte  in  dieser  Richtung  um  Ihre 
Meinung.  Behufs  besserer  Orientimng  rücksichtlich  der  Beigaben  erlaube  ich  mir 
einen  Spiralring  (Fig.  1)  und  3  Nadeln  (Fig.  2a— c)  aus  Bronze  beiznfögen. 

„Noch  sei  bemerkt,  dass  die  anderen  Schädel  von  derselben  FundsteiU'  keine 
Spuren  einer  Trepanation  oder  Rcsection  aufweisen.  Dr.  Waukel  hat  hingegen 
(Heber  einen  pfihiatoriaehen  Scbttdel  mit  einer  Beacctjcn  dea  Hinteibauptes,  Mitth. 
d.  anihrop.  Geaellachaft  in  Wien,  Bd.  XII.  8. 139)  von  emem  ihnlichen  FaU  der 
Abtrennung  einea  nahezu  ebenso  grossen  Schideltheiles  an  einem  prithiatoriaehen 
Schädel  von  PKkar  in  Mähren,  und  zwar  vom  Oceiput,  berichtet. 

„Ich  liolb',  Ihnen  nicht  zur  hml  zu  l'alU'M,  w^nn  ich  bei  diesiT  (Jclegenheit 
noch  einen  andcien  Uegenstand  (Fig.  3)  mit  der  Bitte  beilege,  denselben  zur  ßeur- 
theilnng  den  Mitgliedern  äsat  anthropologischen  Oeaellaehall  Tmsnkgen.  D^aea 
8ch6n  patinirte  Bronieobjekt  iat  ein  offener  Bing  Ton  paraboUaehtr  Form  nnd 
nahezu  quadratischem  Querschnitt,  dessen  Sttrke  vom  Scheitel  an  eu  den  94  wm 
von  einander  abstehenden  ebenen  Enden  abnimmt;  an  der  Stelle  grösster  Krümmung 
befindet  sich  eine  flach  rechteckige  Ücffnung  von  11X4  mm  Weite.  Ueber  die 
Zugehörigkeit  und  Bedeutung  dieses  Gegenstandes,  der  in  einer  prähistorischen 
Abfallgrube  in  Bejkovice  bei  Bhmsko  in  Mähren  gefunden  wurde,  bin  ich  nicht 
im  Klaren." 

Die  Beachreibnng,  welche  Hr.  Maika  von  dun  Scbideldefekt  geiielieit  bat,  ist 
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so  irt'ti;m.  dass  ich  nur  Wciii- 
jres  hinzuzufii};<Mi  halte.  Kin 
I'aar  Altitihlungen  (Fig.  4  u.  .'») 
mögen  das  erläutern.  Das 
lioch  amfasst  die  eigentliche 
Scheitelhöhe:  es  b^innl  in 
(lern  hinteren  Theilc  des  Stirn- 
bt'ins  vin'l  cnili;:!  an  den  Paric- 
talia.  uiiiri  r.ihr  in  der  ( if^n-iui 
der  Lnubsancu;  in  seiner  seit- 
lichen Ansdehnong  etreicht  es 
die  Toben  parielalia  nicht 
Er  ist  also  sehr  viel  kleiner, 
als  die  OcITnun^.  die  wir  bei 
anatoni i schon  U iitersuch ii n^jen 
zur  ilcrausnuhme  des  pin/cn 
Gehimi'M  y.u  machen  pllegrn: 
in  der  Oberansicht  (Fig.  6) 
sieht  man  ringsum  nuch  einen 
breiten  Rand  vom  Schädel- 
dach erhallen.  Dass  das  Loch 
ausrcicliend  gros>  war,  un»  das 
(iehirn  in  zersiückeliem  Zu- 
stande heraossabefttrdcm,  liegt 
anf  der  Hand. 

Die  Art,  wie  dieses  Loch 
erzeugt  worden  ist,  war  eine 
/iemlich  rohe:  von  der  An- 
wendung einer  eigentlichen 
Säge  ist  nirgends  eine  Spnr 
wahnonehmen.  Wie  Hr.  Maika  ganz  richtig  bemerkt,  bilden  die  Rinder  des 
liochcs  Tust  durchgehend  schräg  nach  innen  abfallende  Flächen;  nnr  an  einzelnen 
Stellen  neigen  sie  sich  mehr  der  Senkrechten  zu.  Das  Werkzeug,  mit  welchem 
die  Lostrennung  ausgeführt  wurde,  musste  al-n  sehriig  oder  senkrecht  iretren  die 
Rnoohenoberfläche  irerichtet  .sein.  Da  dif  Kiehlung  der  Tn  iuitin^.'^slinif  im  <i;in/<  ti 
eine  «.'iformig  gekrünimie  ist,  so  konnie  das  Werkzeug  auch  nur  ganz  kurz.  --rin. 
Die  etwas  eckige  Form  der  vorderen  Umlangslinie  :  Fig.  !t)  dflrde  eine  Andeutung  für 
die  Länge  des  Werkzeuges  abgeben.  Der  Rand  selbst  zeigt  keine  eigentliche  Splitte- 
mng  oder  grüssere  Unebenheit,  Vio  sie  bei  dem  Aufklopfen  mit  einem  seharfen 
oder  spitzigen  Instrument  hätte  entstehen  müssen,  und  obwohl  er  nicht  eii^enllich 
glatt  ist.  so  ist  er  doch  eben  i,'enug,  um  den  .*^chluss  des  Hrn  Masku.  du'«-^  ein 
si'harfes  Werkzeug  in  Anwendung  gezogen  wurde,  zu  reehtlertigen.  Eine  genauere 
Hetnichtung  zeigt,  duss  die  äussere  Knochentufel  an  mehreren  Stellen,  namentlich 
vom  sowohl  links,  als  rechts,  eine  mehr  glatte  Trennungsfläche  besitzt,  während 
die  innere  Tafel  nirgends  eine  glatte,  Tielmehr  flbcrall  eine  nnrcgelmässige,  wie 
gebrochene  Beschaffenheit  hat.  Vom  und  hinten  «^teht  der  Rand  der  inneren  Tafel 
vor  dem  d«'r  üu^-eren  vor:  nur  an  'li  ti  S«  it<  ii  des  l.orbes  tritt  dii'  innere  Tafel 
zuriiek.  tu mbar  ist  daher  nur  di<-  äussere  Tafel  durchschnitten,  <iie  innere  aus- 
gebrochen. N  lelleichi  darf  nuin  ann»  hinen,  «la.ss  ein  hebelmb  s  LJrechwerkzeug 
rechts  hinter  der  Mitte  eingi  setzt  wurde,  denn  hier  ist  der  Knorh<^n  auch  änsserlich 
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aw^brochcn  und  siemlieb  senkrecht  dorchgetrennt.  Alle  diese  ITmatände  wOrden 

am  besten  erklärlich  sein,  wenn  man  annimmt,  tlasR  oin  scbarfer  Feuerstein  zu  der 
Durchtrcnnung  der  äus^oron  l'afol  !m  ntit/t,  die  innere  Tafel  dagegen  durch  ein 
hchclndes  Werkzeug  an^irr'hrnrhcn  wunlrn  ist. 

Nichts  in  dem  Verhallen  der  Ränder  oder  der  näheren  l'ni^ebunij  zei^  an, 
das«  die  Opuruüoa  auch  nur  wenige  Tage  Tor  dem  Tode  des  Individttuins  vor' 
genommen  wurde.  Keine  Sjjrar  einer  renotiven  Thfttigkeit  ist  an  den  Knoehen  wahr- 
ranehmen.  Et  ist  daher  niehi  unwahncheinlieh,  dass  die  Oeffnnng  erst  nach  dem 
Tode  dea  Individnnms  vorgpenommen  wurde,  und  dann  natürlich  vor  der  He- 
staitun?.  Denn  es  ist  nicht  wohl  /.u  vermulhen,  da«'i  m;\n  die  [.eiche  odpr  das 
Skelet  t  r^t  wieder  ausigegrahen  und  dann  den  Schädel  nach  der  Hersielluüg  der 
OelTnung  von  Neuem  bestattet  iiaben  aoUte.  Andererseits  ist  die  Möglichkeit  nicht 
abral^en,  dass  die  UpentÜon  am  Lebenden  gemacht  wurde,  dass  aber  der  Tod 
wihtend  oder  ganz  kurse  Zeit  nach  derselben  eintrat,  ehe  noch  reactire  Prozesse 
einsetzon  konnten. 

Es  ist  somit  nicht  ausuesehlossen,  da5«s  einn  Trepanation  im  lieben  statt^;efun- 
den  hat,  aber  es  isi  nicht  wahrscheinlich.  Denn  eine  solche  ()|ierati<Mi  würde 
doch  wohl  nur  dann  in  t'inein  solchen  Umfango  vorgenommen  sein,  wenn  eine 
schwere  Verletzung  Torangegangen  wäre,  nnd  eine  solche  wOrde  kaum  ohne  eine 
weitere  Splitterung  der  Knochen  zu  Stande  gekommen  sein.  Daren  isi  jedoch 
nichts  zu  sehen.  Ich  bin  daher  nicht  im  Zweifei  darftber,  dass  die  Operation 
erst  nach  dem  Tode  ausgefUhrt  ist. 

Es  ist  dann  zu  erklären,  zn  welchem  Zweck  dieselbe  vorg^ennmmcn  wunle. 
Da  ein  Heilzweck  nicht  mehr  vorliegen  konnte,  so  bleibt  nur  die  Mügliehlieit,  dass 
man  das  Schalenstüek  an  Zusammenhang  herausnehmen  wollte,  um  es  als  solches 
xn  rerwenden.  FUr  ein  bloss  symbolisches  Stttck,  ein  Amulet  u.  dergl*  war  es  aber 
zu  gross.  Demnach  glanhe  ich  auch,  dass  num  eine  Trinkschale  odw  Opfer- 
schale  herstellen  wollte.    Dazu  war  das  Stück  in  vorzüglicher  Weise  geeignet 

Damit  hätte  icli  (iic  Fia;:*'  des  Hrn.  Maska  nach  bestem  \Visc<»n  nnd  j-war  in 
Sri  mm  Sinne  beantwortet.  Ks  ist  jedoch  nicht  ohne  Intiresse,  den  Schädel  als 
solchen  eiwas  genauer  zu  betrachten.  Denn  so  gut  bebummte  Schädel  der  Bromee- 
leit  sind  nicht  allen  häufig.  Zugleich  isi  es  wichtig,  zu  untersuchen,  was  ftlr  ein 
IndiTidnum  es  war,  dessen  SchKdel  in  dieser  Weise  Tcrwendct  wurde. 

Da  eigiebt  sich  denn  znnficbst,  dass  es  wahrscheinlich  ein  weibliches  Indi- 
viduum war.  Zwar  sind  die  Schädelknochen  von  beträchtlicher  Dicke:  «lie  Händer 
de?«  I,r,rheH  zeigen  überall  zwischen  den  beiden,  ziemlifh  kräftigen  Tafeln  eine 
wohl  entAs iekelte  Diploe.  Aber  alle  Muskelzeichnungen  sind  scliwach  angelegt,  die 
Stirn  ist  glatt,  ohne  Supniurbitalwülste,  das  Hinterhaupt  ohne  Protuberanz,  die 
Plana  temporalia  sehlecht  begrenzt,  die  Warzenfortsätze  klein,  das  Gericht  zart. 
Auch  ist  die  Stirn  niedrig  nnd  ihr  oberer  Tbeil  biegt  schnell  in  die  Sdkoitelcurvo 
um.   Der  Kieferrand  ist  leicht  prognath  (Fig.  4). 

Die  Knochen  sind  gut  erhalten,  und  obwohl  ihre  (H  f'rniiehp  tlnrch  die  Wir- 
kung von  Fdanzenwurzeln  mntt  und  rauh  erscheint,  doch  überall  fest.  Auf  der 
linken  Seite  sieht  man  um  die  (.Ihroffnung,  an  dem  auslossenden  NVansenfortsatz 
und  Jochbogen,  an  dem  Uateikiefenisi  bis  zum  Winkd  herab,  an  dem  Wangenbein 
bis  zur  Schläfe  eine  staric  grttne  Metallfärbong  durch  das  Anliegen  eines  Spiral- 
ringes; rechts  eine  ähnliche,  nur  schwächer,  um  Kieferwinkel,  Obr  und  Warzen- 
frr1>  it/.  Eine  dritte  grüne  Stelle  zeigt  sich,  getrennt  von  «ü?  -r-n  beiden,  in  der 
Mute  der  oberen  und  unteren  Alveolarfortsäize  und  um  die  entsprechenden  Zahne ; 
»in  entspricht  genau  der  Stelle,  wo  ein  dem  Todten  mitgegubcoer  Obolus  zu  liegen 
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pfleigi  Davon  scheint  hier  nichts  beobaditel  m  nin,  tnden  mflsrte  dann  ein 
deres  Bronrcstüok  hier  irolegoti  haben. 

Der  Schädelindex  ist  doüchocephai  (74,8)  und  xwar  Tomipswcisr  occi- 
pitul:  der  Hinterhauptsindex  betrügt  34,2.  Der  Horizontalumfang  (547  mm)  isi 
beträchtlich,  und  anch  die  basUare  Länge  (112  mm)  gross.  Zugleich,  iai  der  8ch£de] 
plagiocephal;  der  Snlcns  pro  eina  loqgifaidinali  liegt  rechts  von  der  Sagitlalia. 
Aber  auch  daa  Gesicht  ist  sehief:  die  linke  Oitiita  breiter,  die  rechte  höher,  ala 
die  der  anderen  Seite;  der  Nt^enrttcken  steht  mehr  nach  rechte;  die  Zihne  der 
rechten  Seite  sind  stärker  abgenutzt  umJ  zum  Theil  eariös. 

Die  iStirn  mi  breit  (*.>9  ntm  in  minimo).  Di«-  AI k»  .sphenoideiiles  gross,  aber 
die  Sutura  sphenoparietalis  liurz.  b^uuma  letupuruiit«  yUn  und  dick.  Die  Lambda^ 
naht  aefar  sackig,  beaondeis  an  den  SeiteatfaeilcD  (Fig.  4),  anf  der  ünken  Seite 
aneh  oben.  Der  Lambdawinkel  gern  flach.  Daa  Bintorlunq^  im  Qanaen  heran- 
tretend» am  meisten  an  der  stark  gevrOlbten  Obevachnppe.  Unter  der  Lfaiea  noehae 
anperior  ein  steiler  Absatz  (Fig.  4). 

Das  Glesicht  ganz  weiblich,  schmal,  mit  leptoprosopem  Index  (r^H,!).  Orbitac 
ungleich;  die  rcchtt;  hypsikonch  (Index  86,8),  die  linke  chama^konch 
(Index  79,4).  Die  Nat>e  lang  und  schmal,  hyperleptorrhin  (Index  44,4),  die 
Naaenbeine  jedoch  breit»  der  Rücken  atark  gewölbt  (Fig.  4).  Oberidefer  groaa, 
Oaomen  tief  nnd  km,  leptoataphylin  (Index  71,7).  Die  Zahncnrre  vom  toU, 
Zähne  gross.  Molarea  III  voriianden.  Vorderzähne  stark  abgerieben,  und  zwar 
schräg  nach  hinten,  so  fl:)^'-'  man  auf  üborcinandergreifende  Zähne  schliesstM  muss. 

ünterkief<T  gross,  Kmn  und  Zahm'  rndretend  (Kig.  4),  die  Mitte  eingehn^en. 
Scitentheilc  stark,  Aeste  hoch.  Die  Ztiluic  stark  qucrgeriffelt.  Molares  Iii  aus- 
gefallen. 

Die  Maaaacahlen  eigeben  folgendet  Büd: 


GfÖBBte  horiaontale  Linge    .  187 

a     Breite   140 

Horizontale  Hinterhauptalänge  54 

Basilare  T  iintro   112 

ilorizu  nuil  umiiuig   64  7 

Stimbreite  (minimal)   ...  99 

Oesichtahöhe  A   181  , 

„         B   76  (83)  mal  Orämen,  Länge 

GeeichtBbieite  n   128?  mm        ,  Breite 

^  Ii  «  «  •  ■   ■    33  ^ 

Die  berechneten  Indioes: 


Gesichtsbreite  c  . 
Orbüa,  Höhe  rechts 
„         „  links 
,       Breite  rechts 

Naae^  HOhe.  .  . 
»    Breite   .  . 


95 
33 
31 
38 
39 
54 
94 
53 
38 


9 

n 

9 


Längen  breitenindex  74,8 

Hinterhanptsindeot  34,2 

Geaicbtiindes  93,1 


Orbitalindex  rechts  86,8 

Unfcs  79,4 

Naaenindez  44,4 

GrAumenindex  71,7 

Im  GaTiTion  f?c\rinnon  wir  daher  ein  Bild,  welches  nn  npolithische  Schädel  er- 
innert. Daran  ist  Creilich  nuht  zu  ilenken.  da  die  BtMgaben  bestimmt  für  die 
Bronzezeit  sprechen.  Sie  stimmen  mit  dem  überein,  was  Hr.  Olsbausen  (Verh. 
1886.  8.433,  487)  ausgeführt  hat,  namentlich  in  dem  Znsammenrorkommcn 
einea  Spiral-Armringea  ans  Doppeldraht  mit  gekrümmten  Nadeln. 

Der  Spiialring  (E%.  1)  besteht  aus  einem  runden  Bronzedraht,  der  am  Ende 
zusammengebogen  (Doppelung,  Olshausen)  und  dann  als  Doppeldraht  fortgeführt 
ist;  nach  einer  halben  Windung  folpt  eine  schnelle  Umbiegung  (Noppe,  Olshuusen) 
und  darauf  eine  der  erattin  Windung  parallele  zweite.   Diese  setzt  sich  Uber  die 
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Stelle  der  Doppelung  hinans  fort,  an  dass  anf  der  entgegengesetzten  (hintor^n) 
Seite  nur  ein  einziger  Doppeldraht  heramlHuft,  wahrend  anf  der  Seite  der  Anlangü- 
aod  Endwindung  3  Doppeldrähtc  über  einander  Liegen.  An)  Knde  vereinigen  sich 
die  Dt^peMrihte  en  «nor  eioiig«!  torquirteit  Spiln. 

Die  3  Naddia  (F^.  3a— e)  gditireii  zu  der  Kateigorie  der  Ton  Hm.  OUhiiQBen 
behandelten  Sübelnndcln,  bei  denen  die  eigentliche  Xadel  in  einer  starken,  gc- 
rnndefen  Spitze  ausläuft,  während  der  Kopf  mehr  oder  weniger  abgeplattet  ist 
und  am  Ende,  nach  Art  der  slavischen  Rchlnfenringi»,  in  ein  plattes,  aufgerolltes 
Band  übergeht.  Bei  der  einen  Nadel  (Fig.  2u)  bildet  der  platte  Theil  eine  breite 
Sdieibe  von  Uiiglicli  ovaler  Form;  bei  einer  sveiten  (Fig.  2c)  hat  die  ungleich 
kttrure  und  eohiiialere  Platte  eine  ndir  dreieekige  Oeetelt;  bei  der  dritten  (Fig.  8b) 
endlich  ist  eigentlich  keine  Platte,  iondem  nur  ein  etwM  Terbreüerter  mnd  abge- 
platteter Stiel  vorhanden. 

Nach  den  zahlreichen  Beweisen,  welche  Hr.  Oishausen  beif^ehnicht  hat,  sind 
diese  tiertithe  in  der  älteren  Bronze-  und  Hallstatt-Zeit  vielfach  verbreitet.  In 
dem  vorliegenden  Falle  dürfte,  namentlich  nach  dem  Topl^^eriUh  und  dem  Mangel 
an  Biaen  an  orttteilen,  gleiehJbl]«  eine  TerhältniaamiBeig  fHllie  Zeit  anannehmen  atin. 

Die  Tott  Bm.  Maika  erwlhnie  Beobachtung  des  Hm.  Wankel  aehlieest  sich 
der  eben  erörterten  recht  nahe  an.  Es  handelt  aich  dabei  gleichfalls  um  einen 
niiihrifsehen  Schädel  (von  PHkaz  bei  Olmütz),  der  einem  Weibe  angehört  hatte. 
Das  nach  Grösse,  GcstaU  und  Bildung  sehr  fthnlich(!  Loch  liegt  nur  nicht  am, 
Scheitel,  sondern  am  Hinterkopf^  indem  es  den  oberen  Theil  der  Hinterhaupts- 
achuppe  und  die  hinleren  TheOe  der  PirietaUa  nmlheii  Jedodi  dMo  dieeer  Scfaldel 
enier  qritteren  Periode  aonifechnen  sein,  da  bei  dem  Skelet  eine  sUbeme  Hand- 
gelcnkspange  nad  eine  goldene  FIlNd  in  Krenaform  mit  aufgelegtem  Olaaflnsa  ge- 
funden wurden.  — 

Was  schliesslich  dm  parabolische  Bron/estück  von  Bcjkovice  betrilft, 
so  vermag  ich  eine  sichere  Deutung  desselben  nicht  zu  geben.  Die  Grösse  und 
Stärke,  sowie  die  Form  sprechen  fUr  einen  Gebranchsgegenstand,  der  auch  bei  stär« 
leerer  GewaHeinwirknng  genügenden  Widentend  leialen  koimie.  Am  meieten  poeeen 
dieee  Eigenaehaften  anf  ein  8Mek  einea  Fferd^ai^chirra.  Die  senkrechte,  fibrigena 
etwas  exoeniriech  gelegene  und  etwaa  aohief  gerichtete  Oeffeung  in  der  Biegong 
deut»'l  auf  eine  Befestigung  mittelst  eines  durchf^zo^ncn' Riemens  oder  eines 
platten  Keils.  Da  jedocli  die  Enden  ohne  alle  Spur  einer  üeffnung  oder  eines 
Einschnittes  sind,  so  ist  es  schwer,  sich  vorzustellen,  dass  sie  anders,  als  durch 
Bfaetocken  in  eine  Platte  oder  einen  Qnerbalkon  befeatigi  wurden.  — 

Br.  Voss  Bndet,  dase  das  snlelat  erwttlmte  SMck  etaik  an  den  oberen  Hieil 
einca  SteigbOgda  erinnere.  ^ 

(21)  Das  correspondirende  Mitglied,  Baron  Fcrd«  Ton  Müller,  übersendet  aus 
Melboome,  26.  November,  eine  Kiste  mit 

WaffcA  dAT  Bingeboffnen  «na  Aoatralien,  lienaeeland  a.  a. 

Er  bemerkt  dabei,  dass  es  jetzt  sehr  achwer  sei,  im  Süden  Australiens  und  in 
Nen^^etM^ind  noch  ( )ngina] -WafTen  zu  erlnnp^n,  da  die  eoTOpliMhen  und  amerikani* 
achen  Warten  dieselben  fast  ganz  verdrängt  haben. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  stets  für  die  Gesellschaft  thätigen  Gönner  für  daa 
reieha  Geeehenk,  in  «eiehem  dem  Anechein  nach  melai^esische  Waffen  in  grösserer 

]Y«iitaMlk  *n  B«i.  AKhwHt  GanllMkaa  iMa  13  .     '  . ' 
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Zahl  vertrotcn  siud.  Die  Gegcusländü  werden  dem  Museum  für  Völkerkunde  un- 
geboteik  werden. 

(22)  Hr.  Olshansen  macht  die  folgenden  4  sasaninien^hArigen  Mittheilmigen: 

I.  Ueber  einen  (irabfiind  vun  Hedehnsuw  auf  Führ. 

Die  Mitthoilunffcn  dos  Hrn.  Uhle  über  das  Ftilirinpor  Haus  in  der  Sitzunff 
vom  11.  Januar  f,Mben  mir  ilie  Anregung,  einen  Fund  zu  vomlTt  titlK  lu  n.  den  ich 
um  7.  August  1880  bei  memum  ersten  Versuch  uul'  prähistonschem  üebiet  ge- 
macht habe.  ^ 

Em  wenig  NNO.  tdh  Hedehnaum  lag  damals  eine  Ornppe  niedriger,  dicht 
gedrftngter  GrabhIlgeU  Ton  denen  ich  2  öfTnete.  Der  erste,  sehr  kleine  wurde  yoU- 
st  indi;,'  abgetragen;  er  enthielt  nichts  als  Asche  und  Kohle.  Der  /weite,  etwas 
I;in^-li(  h  und  (,'rösser,  aber  auch  nicht  hoch,  lieferte,  in  AHche  liegend,  ohne  Urno 
(kI<t  Steinsetzung,  an  Hronzen:  2  Schnallen,  bei  deren  einer  der  Dorn  fehlt; 
2  Knöpfe  mit  massiven,  halbkugeligen  Köpfen  und  von  deren  unlerer  gerader 
Flttche  ansgehendem  durchbohrtem  fladiem  Zapfen;  eine  Niete  mit  ebensolchem 
Kopf,  aber  dttnnem  rmidlichem  Schaft;  endlich  einen  etwas  defekten  Sporn  mit 
eisernem  Stachel;  ferner  an  Eisensaehen:  2  geschlossene  Dreiecke  aus 
stark(>n)  Draht  und  eini^^e  schwer  best  i  nun  bare  lUuchstücke  mit  anbafleoden 
Uolztheilcn,  vielleicht  von  einem  Dolch  in  Scheide  herrührend. 


Bei  dem  Sporn  fehlt  der  miniere  Theil  des  einen  Schenkels;  er  i.st  in  der 
Zeichnung  ergänzt.  Das  Ornament  auf  der  Anssenseite  der  Nietplatten  (WUrfei- 
angen  mit  Lineammrahmung)  ist  in  der  Hanpisei«dmnQg  weggdassen.  Die  Nebcn- 
seichnong  liest  ausser  diesem  Ornament  noch  die  Form  des  Qncrsciuiittes  der 

Schenkel  erkennen.  Die  Kielen  am  Ende  sind  bei  dem  einen  Schenkel  bronzene, 
bi>i  dem  anderen  waren  sie  virlleirht  aus  F.isen,  daim  aber  wohl  nur  als  Frsatz 
der  bcsehädigicn  ursprünglichen.  !)•  r  eisern«-  Stachel  schfint  an  der  Hasis  canne- 
lirt  gewesen  zu  sein;  er  isl  zu  stark  verrostet,  um  sicher  /.u  urtheilen,  jedenfalls 
aber  giebt  die  Zeichnung  die  Spuren  der  Cannclirong  etwas  zu  stark  wieder. 

Die  grössere  der  Schnallen,  die  Knttpfe  nnd  die  Niete  gehörten  wohl  com 
Gttrtel.  die  kleinere  Schnalle  vielleicht  zum  Spomriemen  oder  mit  den  Dreiecken 
zum  Pferdegeschirr.  Um  die  Basis  dieser  Dreiecke  kann  ein  Riemen  gelegt  nnd 
die  S])it/(>  irgendwo  eingehängt  gewesen  sein. 

Die  Zcitbi'stimniung  ilfs  Fundes  \nvlvi  einige  Schwierigkeit.  Die  äussere 
Erscheinung  und  die  imierc  Anordnung  der  Grabhügel  »timmt  überein  mit  der 
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eines  «:pätrr  von  mir  untersuchten  Gräbel  Mdrs  am  Esenhu^h  auf  der  Nachbar- 
iHKol  Ami  um,  das  ^^'ntsstentheila  von  Wikingern  herrührte  wnd  z.  Th.  ins 
1».  Jahrhundert  /u  set/eti  ist  (Zeitschr,  f.  Kthn.  1«!»0,  S.  39).  Auch  sind  von  Fohr 
selbst  schon  einige  Funde  bekannt,  dio  der  Kloichcn  Zaii  ungehurun  mögen  und  in  der 
Antiquarisk  Tidstkrifl,  Kjöbcnhavn  a  a.  184<i— 48  S.  202  beachrie- 

bcn  wBitleii.  Der  erste,  auch  in  den  Memoire»  des  antiqnaires  du  Nord  1845—49 
p.  1.%  enthielt  ein  zerbrochenes,  auf  eine  Urne  gelegtes  eiserne»  Wikinger- 
Schwert,  dessen,  in  Be/iiL'  inf  den  Knauf  allenlinfj^  niclit  «rsmz  richtige  AbbiU 
dung  auch  l)ei  Worsiiiie.  Noniiske  Oldsn^^or  49J>  und  tilesvigs  üidtidsminder,  186^), 
S.  y2  Fig.  4,  sowie  bei  Meslorf,  Vorgeäch.  Alterth.  a.  Sehlesw.-Holst.  18S5  (AÜas) 
>  700  wiedergegeben  ist  Daaii  gshöiien  noch  eine  orale  Schnalle,  eine  Wnrf- 
speerspitze,  3  Messer,  1  Schildbnckel  und  ein  Besehlag,  alles  ans  ESisen. 
-  Der  zweite  Fund  lieferte  eben&lla  ein  setvidiies  Schwert  auf  einer  Urne, 
sowie  eine  Schnalle,  einen  zusammengesetzten  Ramm  mit  gewölbtem  Rücken 
und  andere  Kleinigkeiten  (verul.  Rnf  *  Ihardt  in  Kragehul  Mosefund,  Kjöbeithavn 
lH»i7,  S.  14).  -  Man  kann  dcianuch  vuu  vorneherein  auch  das  iiedehusumer  ( Irab 
als  einem  Wikinger  angehürig  vcrmuthcn;  dem  stellt  sich  aber  scheinbar  die  That> 
Sache  entgegen,  daas  unsere  beiden  Schnallen,  namentlich  die  kleinere,  ein  älteres 
Geprige  zeigen,  und  anch  wohl  die  Kndpfe.  !bi  der  nachstehenden  zweiten  Mit- 
theilung werde  ich  darlegen,  dass  Si  hnallen  fraglicher  Form  gut  bekannt  sind  aus 
der  Zeit  der  grossen  Moorfunde,  also  aus  der  römischen  Katsenreit.  und  sich  auch 
durch  die  ganze  Völkei  wanderungszcit  halten,  um  mit  derselben  fast  völlig  zu  ver- 
schwinden. Auch  Knöple  und  Niete,  wie  die  unserigen,  sind  in  der  Völker- 
wandcrungszeii  nicht  ungewöhnlich;  man  wird  dieselben  nach  den  Mittheilungon 
Coehel*s  (Tombean  de  GhildMc,  Paris  1859,  p.  277'-82)  fiber  den  Gebrauch 
derartiger  Gegenstände  bei  den  Franken  der  Meroviogerzeit  nnbedenklich  als  Zierde 
des  Citlrtels  ansehen  dürfen,  wobei  ein  praktischer  Zweck  derselben,  etwa  die 
Befestigung  irgend  eines  Beschlages  oder  die  Vernietung  des  um  die  Schnalle  ge- 
hegten Riemenendes  nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  Dicke  des  yielleicht  doppelt  ge- 
legten Gürtels  war  nach  dem  Abstände  zwischen  Kopf  und  Durchbohrung  des 
Zapfens  zn  schliessen  fast  6  mm,  Oochet  giebt  mehrere  Knöpfe  mit  ähnlidien 
Zq)fen  ans  Grftbenn  der  Noraiandie;  nahezu  dieselbe  Form  des  Befestignngsmittels 
findet  sich  Ubri^^ens  Hchon  zn Hsllstatt  (t.  Sacken,  H.  18r>8,  T.  18,13).  —  Massive 
halbkuglige  Köpfe,  wie  die  Föhrer,  kann  ich  im  Augenblick  nicht  sicher  nach- 
weisen; meist  sind  sie  wohl  hohl,  glockenförmig.  Lipp  nennt  sie  daher  „RIasen'* 
(Gräberfelder  von  Keszthely,  Budapest  188'>,  S.  42,  Nr.  12.  14  und  15).  —  B.  trefTs 
der  Gtirtel  und  ihrer  Beschläge  siehe  noch  die  ausfiiitrliche  Daräielluug  bei 
Lindenschmit,  Handbuch  d.  deutsch.  AUerthnmsk.  I.  S.  349—81,  namentlich  anch 
Fig.  312  und  303.  —  Alle  Angaben  der  3  erwähnten  Forscher  beziehen  sich  anf 
die  Völkerwanderungszeit:  für  die  nachfolgende  Periode  ist  mir  nichts  derart 
bekannt.  Dass  in  ihr  nichts  iilinliclirs  vorkommt,  soll  nicht  behauptet  wenlen, 
aber  jedenfalls  würden  unsere  Sclinallt  ti  und  die  Knöpfe  beide  trestatien,  den  Hedf- 
husumer  Fund  in  die  Vülkerwan«icrutigs/eit  /u  .setzen.  Andererseits  wird  die  aus- 
führliche Erörterung  der  Zeitstellung  de»  wichtigsten  Stückes  unseres  Fundes,  des 
Sporns,  in  unserer  dritten  Mittheilung  cigeben,  dass  derselbe  frühkarolingisch 
ist,  und  da  zur  pestimmung  eines  Fundes  in  erster  Linie  seine  jüngeren  Bestand- 
iheilc  dienen  n^Ussen,  so  haben  wir  auch  den  gan/.en  Fund  als  frühkarolingisch 
zu  bezeichnend  und  es  er.:iebt  sich  somit  die  That>ache,  dass  eine  Schnalle  sonst 
älterer  Form  sich  hier  aufTallend  lan^e  •  rhuilcn  hat.  Einige  spärliche  Analogien 
werden  wir  »in  der  zweiten  Mittheilung  bringen, 
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Ausserdem  ;il»or  ist  ffir  flin  Westküstf  f rhlcswi^'-Holsteias  die  Znhl  ilcr  (iniher- 
ff'ldrr  an«;  dor  Wikiogerzeil  um  eines  vermehrt  worden,  wie  derin  überhaupt  die 
Funde  aus  dieser  Epoche  daselbst  iu  dem  letzten  Jahrzehnt  bedeutend  zunahmen. 
(Siehe  die  Zmaioiiietiitollung  von  Mettorf  in  der  Zdtschr.  d.  Ges.  t»  8cUesw.^Hol«L 
Gescbidiie  16,  S.4U — H*);  zu  den  hier  genannten  Idbne  noch  da»  Amramer 
Gräberfeld  hinxn.)  Sonst  kennen  wir  ein  Orabfeld»  dieser  Aft  in  Notddentschland 
^ohl  iiir<:«'nds,  anssor  am  gerade  entgegengesetzten  Ende  nnseror  Kttstenlinic, 
nehmlich  zu  Wiskiauton,  Kr.  Pifchhausen,  Üslpreusscn.  Auf  dieses  leteiere 
kommen  wir  in  unseren  uuchstehenden  Mittheilnngen  noch  zurück.  — 

2,  Zur  KeantnÜM  d«r  SduuDen. 

A.  Die  Nomenelatar.  0.  Tischler  beabsichtigte,  seineiif  namenttieh  hei 

den  Fibeln  mit  so  grossem  Erfolge  durchgeführten  Principien  gemäss,  auch  für  die 
einzelnen  Schnallentheile  bestimmte  Benennungen  in  die  prähistorische  Literatur 
einzuführen  (Ostprcuss.  Gräberfelder  III.  in  den  Abh.  d.  phys.-öcon.  Ges.  König:8berg 
1878  S.  229;  Berliner  Ausstelluogs-ivuuiiug  18>^ü,  S.  402;  Corresp.  deutsch,  anlhrop. 
Oes.  t8ft4,  128).  Er  sehwankte  indess  bishmr  noch  in  der  Benutmog  mehrerer 
Attsdracfce  und  wird  erst  in  einem  demnichst  m  erwartenden  grosseren  Werke 
über  die  Gräberfelder  ein  festes  System  zur  Anwendung  bringen.  Ein  eingehender 
l^rii'fw rchsi'l  mit  iiu>inom  vorchrtrn  Freunde  war  leider  iiieht  im  Stande,  volles 
Einvemel  inen  üher  alle  funkte  zwischen  OOS  herzustelldn,  und  so  get>e  ich  denn 
hier  meine  eigene  Auflassung  wieder. 

Die  Schnalle  besteht  aus  2  wesentlichen,  einander  völlig  gleicfawerthigen 
Stficken:  dem  BOgel»  durch  welchen  das  eine  Bode  desBiemens  oder  Onrtee  ge- 
sogen wird,  nnd  dem  Dorn,  der  letzteren  durchsticht  Bei  vielen  Schnallen  tritt 
noch  ein  drittes  Stack  hinan,  welches  das  andere  Biemenende  an  den  fittgel  be- 
festigt, der  Halter. 

Tior  Hnprf^l  i>i  fast  immer  a!l<«fitit?  jj-eschln^seii  und  zeigt  sehr  ver.^ehic.'deno 
Form.  Er  ist  viereckig  (em  Rechteck  oder  em  Trujieii,  so  die  beiden  Hedehusumer), 
halbnmd  (angenfihcrt  ein  Halbkreis  mit  grösster  Sehne),  oval  oder  nahecn  kreia- 
rand.  An  eisernen  östprenssischen  Schnallen  der  Perioden  0  und  D  (3.  his  Anfkng 
(Ipk  5.  Jahrh.)  finden  sich  aus  einfachem  Draht  zusammengebogene,  nicht  ganz  ge- 
sehiossene  P.iim-1:  um  ihre  stiinipfm,  einander  dieht  t,'ei,'enüberstebenden  Draht- 
enden dr<  In  sifli  der  Drjrn  ( iniberlelder  8.  23U;  Photogr.  Berliner  Album  ron  IhbO 
[.  12,  fAil  und  ä(>^).  Der  Dura  bewegt  sich  nehmlich  futit  »iets  mittelst  seiner 
Ochse  direkt  um  ein  Stück  des  Bügel»;  denn  die  „Doppelschnalle**,  wolciis  heate 
neben  Schnallen  der  beschriebenen  Art  in  Gebranch  ist  nnd  bei  welcher  der  Dorn 
um  einen  die  Mitte  des  Bflgels  qner  dnrchsetcenden  »St^*  gebogen  ist,  war  in 

1)  Am  wichtijjstcn  nntor  dif»sfn  sind  die  Fiitib'  vnm  Tmm^-nstedter  Kirrhliof, 
Dithmarscbeo.  Da  eine  ausfübrüdie  licschreibung  un<l  Kritik  derüelben  noch  fehlte,  so 
schrieb  ich,  venudssst  dnreh  meine  Amramer  Oralnragen,  «aea  AnlMs  Aber  diesslbea,  ia 
dem  ich  auch  die  von  Mfistorf  a.  a.  0.  S.  418  ff  berührten  Streif  frat'cn  erörterte  und  der 
Aufr;i>vuiii:  des  Ilm.  Direktor  Lori  riy.  in  M'Morf '"'»itrat.  Als  jolorli  n;ul)  «Unii  Tode  des 
an  den  linmenstedter  Untersuchungen  betliciligu-n  Prof.  Pansch  der  anthropologische 
Verein  ia  Sehleswig-Uubtcin  die  Ausgrabungen  publicixen  wollte,  sandte  ich  auf  Wunsch 
von  FrL  Hsstorf  mein  dmekfortiges  Hannskript  sur  Ehuiehtaabm«.  Ia  der  betreffenden 
Ver<ifT.^ntli<-hiiTig,  Mittheilungen  des  genaniif-n  Y<^rciri^,  lli  ft  1.  Kid  ist  au^h  mehr 

fach  aiil  laoiiip  ^n^jirbt^n  Bezug  genommen;  da  alu  r  S.  .12  in  dem  Verzeichniss  der  be- 
nutzten Maleriali«'!!  mein  Manuskript  nicht  mit  aufgeiübrt  ist,  nehme  ich  die  Gelegenheit 
walir,  hier  Aber  dis  Stelle  anfiraUlren«  wo  loh  meine  Ansehaoang  entwickelt  hake. 

Digitized  by  Google 


(18i> 


Toi^esduchtlicher  Zeit,  wenn  nieht  nnbekannt,  bo  dodi  sehr  wenig  gelnfindJidi; 
man  sehe  unten  Abeduutt  C.  —  Der  Theil  des  Bflgeh»  nm  den  sich  der  Dom 
dreht,  die  Achse,  ist  meist  dänner  gehalten,  als  der  Rest  desselben.   Bei  den 

viereckigen  Bügeln  fällt  die  Achse  zusammen  mit  einer  der  parallelen  Seiten,  bei 
den  halbrunden  mit  der  Sehne.  Namentlich  bei  letzteren,  aber  auch  bei  den  vier- 
eckigen liügob;  ist  diese  Achse  oft  besonders  eingesetzt;  die  Hügel  sind  dann 
zweigliedrig,  sonfit,  weim  sie  aus  nur  einem  Stück  bestehen,  eingliedrig  (so 
die  offenoi,  oetpreossiichen).  Das  Material  der  für  sich  eingeaetzten  Adiaen  ist 
hanJIff  Terschieden  ron  dem  des  Restes  der  Bllgel,  sowie  anch  das  des  Doms  oft 
ein  anderes,  als  das  des  Bügels  oder  seiner  einzelnen  Thcile  ist'). 

Der  Riemen  odor  Gurt  (oft  aus  Zexv^;  Gräberfelder  S  231)  wurde  bei  einigen 
Schnallen  direkt  um  die  Achse  gelegt,  sein  Ende  darauf  vernietet  oder  vernäht. 
Er  war  dann  mit  Einschnitt  versehen,  in  welchem  sich  der  Dom  bew^ie  (so  bei 
Lindensehmik,  Handbuch  I.  T.  I,  305—8,  nach  8. 361  ans  Bronze,  Eisen»  Qlas, 
Beigkiystall,  nieist  otsI,  307  viereckig;  FV.  Morean,  Gollection  Oaranda,  Saint- 
Quentin  1877— 8G,  T.  XXXIII,  1,  *2,  beide  mit  ovalem  bronzenem  Bllgd;  Tischler, 
firüberfelder  S.  230,  bei  eisernen  Bügeln;  vgl.  auch  Faussett,  Invcntorium  seput- 
chrale,  London  1H5<>,  Introduction  p.  29/30  zu  Fig.  4).  Sonst  vermittelte  die  Be- 
festigung^ ein  um  die  Achse  frei  beweglicher  metallener  Halter,  oft  aus  einfachem 
Blech  um  die  Achse  herumgebogen  {»o  an  der  kleinen  Schnalle  von  Hedehusum); 
wenn  er  aber  gegossen  nnd  also  mit  nicht  wohl  biegsamen  und  ttbrigens  auch  ge- 
sehlossenen  Ochsen  Tersehen  war,  so  wurde  die  Achse  dnrdi  diew  Oebsen  hin- 
durchgeschoben. An  diesen  Schnallen  sind  also  alle  3  Theile,  Bügel,  Dorn, 
Halter,  sei  bständig  beweglich  (Schnallen  mit  losem  Verband).  Der  Riemen 
wurde  an  den  Halter,  oder  wenn  dieser  zwingenartig  gebildet,  zwischen  seine  beiden 
Platten  genietet. 

Li  anderen  Fällen  (an  bronzenen  nnd  eisernen  (irflhrömischen  ostpreossiadien 


1)  Statt  „Bügel"  in  dem  Sinne,  wie  oben  gebraucht,  Ar  den  ganzen,  lomeiBt  gs> 
ichlossenen  Constnu  ttonsthcil,  sind  auch  andere  Bezoichnungon  benutzt  worden,  so  von 
Tischler  „Rahnieu"  und  neuerdingü  (brieflich)  „Ring".  Die  Bezeichnung  „Rahmen*  ver- 
wirft Tischler  jetzt,  weil  sie  bei  Schnallen  mit  grossem  rahmenartigem  Halter  und  kleinem 
riagfKraiigem  Bfigel  (nasere  Figur  1)  sn  Yerw«chselangen  Anlasi  gebm  kann.  Sehl  «Bing' 
zerf&llt  nach  ihm  in  Bügel  +  Achse,  so  dass  also  hier  „Bügel"  den  Ring  —  Ächsc 
bez«*ichnet.  Tischlor  geht  hierbei  von  der  Ansicht  aus,  dass  man  jetzt  unter  Bügel  nnr 
ein  uichtgescblosseue«,  offenes,  klaü'endcs  Stück  verstehe,  wie  z.  B.  den  Eimerbügel  (und 
wöhl  anch  den  BQgel  sn  Portemonnaiei  mit  Sack).  Aber  bei  der  ftbenriegenden  Zahl  der 
Torttmionuaies  ist  der  BSgel  allseitig  geschlossen;  desgleichen  dnd  die  Steigbügel  nicht 
klafft'iid.  1111(1  wenn  auch  deren  beidr  .Sclionke!'-  im  Gegensatz  zu  der  .Sohle"  einfii  Bügel 
in  Tiscbler's  Sinn  bilden,  so  ist  doch  der  Namt-  Bügel  für  das  ganze  GerSth  üblich  und 
bei  den  iHeren  Formen  desselben  eine  QKedening  in  „Sohle**  und  „Bügel"  im  engeren 
Sinne  überhaupt  nicht  vorhanden. 

Die  B«  7.('ii  liming  „Ring"  für  den  ganzen  Constructionstheil  widersfreht  Einem  auch 
etwas  bei  ganz  scharfeckigen  Bügeln  und  namentlich  bei  solchen  mit  eingezogenen 
Seiten,  wie  Kiig«lhardt,  Nydam  Moscfuud  18G5,  IX.  5ti,  58  (unsere  Figur  3),  wenn  sie 
auch  in  ftbertragener  Bedentüng  wohl  statthaft  wlre.  Amiehh^igebend  aber  fOr  mich  iat, 
dass  unsere  heutige  Kurzwaaren-  und  !*ferd>'gi's<hirT-Technik  für  den  ganzen  Theil  den 
Ausdruck  Bügel  kennt,  aber  nicht  <lie  B(/zci(  Inningen  .Kalmicir  oder  .Ring";  ihr  ist  tier 
Schualienbügel  -f  Dorn  -  Schnalle,  uud  der  Theil  des  Bügeis,  den  wir  Achse  ueuueu, 
heimt  bei  ihr,  wenigstens  in  gewissen  Gegenden,  JBalken*  und  bei  den  I>oppelM!baallett 
»Steg*.  (Ctcf.  Mittheiluog  des  Hm.  Ingenieur  Ziebarth,  Mitglied  des  Kais.  Patentamtes 
hfenelbit,  und  der  Herren  Heinrich  Sudbans  Söhne,  Fabnkanten  in  Iserlohn.) 
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Schnallen  der  Periode  B  und  aach  brieflicher  Mittheilung  Tischler's  auch  an 
dänischen)  ist  der  Halter  mit  dem  Dorn  in  eins  gearbeitet;  der  ringförmige 
Bügel  hängt  dann  beweglich  in  einer  OefTnung  des  Dorns,  oder  in  dem  Schlitz, 
den  der  zwingenförmigc  Halter  bildet  (Figur  1,  etwas  verändert  nach  dem  Berliner 
Katalog  S.  417,  Pig.  14  links;  I'hot.  Alb.  1.  13,  Nr.  479,  480  u.  483  rechts;  Undset, 
Erstes  Auftreten  des  Eisens,  Hamburg  1882,  T.  16,  11  rechts  zu  S.  157,  wo  aber 
der  Text  lauten  mUsste  „den  Verschluss  bildet  bei  anderen  ein  kleiner  Haken, 
ibid.  Fig.  14".    Figur  2  nach  der  eisernen  Schnalle  265  der  Sammlung  Th.  Blell- 

Figur  1. 


V. 

Gross-Lichterfelde  mit  Ergänzung  der  zerstörten  Theile  der  Haltcrplatten  nach 
Nr.  204.  Vergl.  Corr.  deutsch,  anthr.  Ges.  1884,  128  linke  Spalte);  oder  der  Haitor 
bildet,  namentlich  bei  Schnallen  der  Völker« anderungszeit,  mit  dem  Hügel  ein 
Stück  und  der  Dorn  ist  frei  beweglich  (Figur  3  nach  Nydam  T.  9,  58).  Hiemach 
scheiden  wir  unter  den  Schnallen  mit  Halter  solche  mit  losem  Bügel  und  Dorn 
von  denen  mit  festem  Dorn  und  solchen  mit  festem  Bügel'). 

Sehr  häufig  ist  der  Halter  durchbrochen  gearbeitet;  bisweilen  nimmt  er  die 
Gestalt  eines  grossen  eckigen  Rahmens  an,  während  der  verhältnissmässig  kleine 
Bügel  mehr  zurücktritt,  so  Fig.  1.  —  In  vielen  Fällen,  wo  jetzt  kein  Halter  vor- 
I  banden  ist,  mag  er  nur  verloren  sein,  z.  B.  vielleicht  an  ostpreussischen  einglicdri- 

^.  gen  Bron/eschnallen  (Gräberfelder  S.  230)  und  an  der  grösseren  von  Hedehusum.  — 

B.  Schnallen  mit  eckigem  Bügel.    Von  den  Schnallen  des  Hedehusumer 
t  Fundes,  beide  mit  eingliedrigem  Bügel,  ist  besonders  die  kleinere,  schar feckigo 

mit '.losem  Verbände  beachtenswerth.  Derartige  Schnallen  kennt  man  aus  den 
grossen  Mo  erfunden,  namentlich  den  älteren,  und  aus  gleichzeitigen  Gräbern, 
meist  sogar  mit  zweigliedrigem  Bügel,  der  nach  Tischler,  Berliner  Katalog 
S.  402,  417—18  und  Deutseh.  anthr.  Corr.  I8.s4,  128  im  allgemeinen  älter,  als  der 
eingliedrige  ist.  Wir  haben  Engelhardt,  Vimose  Fundet  1869,  T.  12,  1«,  21; 
T.  13,  51;  Derselbe,  Thorsbjerg  Mosefund  1863,  T.  11,  58,  67,  alle  zweigliedrig; 
ferner  jetzt  ohne  Halter:  Nydam  T.  9,  64—66;  Kothendorf  in  M«>klenburg,  Friderico- 

1)  Die  Schnallen  mit  losem  Hügel  und  Dorn  nennt  Tischler  „mit  losem  Halter", 
die  mit  fest  cm  Bfi^'ol  l)ezeirhn»'t  er  „mit  festem  Halter'";  er  geht  vom  Bügel  als  dem 
Festhalteudcn  aus,  kann  ahcr  dann  die  Schnallen  mit  festem  Dorn  nicht  berücksichtigen, 
die  er  auch  in  der  That  nicht  besonders  benannt  hat.  Älir  scheint  es  richtiger,  den 
Halter,  der  ja  nuch  den  Gürtel  trä;at.  al.s  Ausgangspunkt  zu  nehmen:  man  schliesst  dann 
die  Schnalleu  mit  festem  Dorn  natürlicher  an.  Will  man  die  Bezeichnung  „uut  losem 
Bügel  und  Dom"  altkürzen,  so  sage  man  „mit  losem  Verband";  der  Gegensatz  „mit 
festem  Verband"  enthält  dann  beides,  Schnallen  mit  festem  Bügel  und  solche  mit 
festem  Dorn.  In  einzelnen  Fällen  mag  es  freilich  auch  bequem  sein,  von  losem  Halter 
la  sprechen. 
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Francisceura,  Leipzig  1837,  T.  32,  18;  Hostmann.  Darzau  1874,  T.  10,  13  zu 
S.  79;  alle  diese  zweigliedrig,  Nydam  T.  0.  tl4  vielleicht  ausgenorampn :  oin^liodri^ 
dagegen  Thorsbjerg  T.  11.  »•"i:  Phol.  Alb.  1.  12,  49.')  aus  d(»r  ostjircussischen 
Periode  C  (etwa  3.  Jahrh.)  und  wohl  auch  Vedcl,  Bornhuhns  Oldtidsroinder, 
KjdbenhaTD  Fig.  176.  —  Gleichzeitig  treten  Fortneo  aof,  die  unserer  grOsseien 
Scbmlle  mit  mehr  gerundeten  Ecken  näher  kommen,  so  Vimose  IM  2,  17  ein- 
gliedrig; Nydwm  T.  9,  55  and  Fridcrico  Franc.  T.  d%  16, 19  migliedriic,  alle  jetxt 
ohne  Halter.  — 

Schon  zn  Nyilani  (T.  9,  Tifi,  ."VH),  dann  im  jüngsten  der  4  grossen  Moorfuiide, 
dem  vtm  Kragehul  (T.  1,  15).  welcher  nach  der  Ornamentation  seiner  Holzsehüfte 
bereits  in  die  Völkerwanderungszeit  (5.  Jahrh.)  reicht,  erscheint  eine  Schnalle  mit 
festem,  aber  noch  scharfeckigcm  Bttgel  (zum  Theil  mit  eingezogenen  Seiten), 
eine  Poim,  die  bald,  freilich  neben  anderen,  allgemein  wird:  Lindensohmit, 
Handbuch  S.  3U2  HA,  Fig.  316,  317,  32(»:  Cocht  t,  C^hildorie  p.  252,  vierte  Vertical- 
reihe  Fiff.  1,  1  Morcau,  Caranda  PI.  XXVII.  %  PI.  XXX  C:  Troyon,  Tom- 
lu-aux  de  Üel-Air,  1H41,  T.  1,  2;')  (in  Mitth.  d.  autitj.  G(>s.  Zürich  Bd.  1);  endlich 
Lipp,  Keszthcly  Nr.  1  <4i.  —  Doch  erhalten  sich  auch  noch  die  alten  Formen,  eben- 
falb  mit  eckigem  Bügel;  so  mit  losem  Verbände:  Lindensehmit,  Alterth. 
nnserer  heida.  Vonteit  IIL  3,  T.  6,  6;  Zürcher  Mitth.  19,  alamann.  Denkmäler  T.  I, 
25;  Keszthely  Nr.  9.'),  134,  ferner  jetzt  ohne  Hallor:  Childoric  p.  248  unten 
die  mittlere,  p.  252  die  dritt.>  V(?rticalreihe;  Caninda  pl.  XXXHI,  Stück:  Linden- 
sehmit, Selzen,  Main/  lS4s,  grosse  Tafel  Nr.  7;  Rel-Air  T.  3,  6  and  17;  Zürcher 
Mitth.  18  T.  2,  10;  Kis/.lh.  Iy  Nr.  130,  U;2;  F.  Wieser,  Das  lan^'obanl.  Fürstm- 
grab  von  Civezzano  im  Trient,  T.  4,  7  (Zeitschr.  d.  Ferdijiajideunis  Iii.  Fulge, 
Heft  30,  Linsbmck  1S86);  endlich  Panssett,  Inv.  8ep.  PI.  10,  13;  p.  4;  p.  14: 
p.  64,  3.  Andi  die  Schnalle  von  Nordendorf^  Schwäbisch-nenboigiBcher  Jahres- 
bericht 10  und  1 1,  Augsburg  1848,  T.  3,  19  gehört  nach  S.  16  Nr.  107  wohl  hierher. 
—  Zugleich  treten  zahllos  Sclinalicn  mit  ovalem  und  halbrundem,  thcils  losem, 
thcils  festem  BUgel  auf,  die  wir  hier  nicht  weiter  Yerfolgen  (Lindensehmit,  Hand-- 
buch  S.  3H2  U  B,  8.  oi;3  B).  ~ 

In  der  Wikiogcrzeit  sind  Schnallen  mit  festem  Bfigel  anbekannt;  eckige 
Bogel  lassen  sieh  in  ihr  noch  Tereinselt  nachweiten.  Eine  eiserne,  sehr  kleine 
Stdinalle  Ton  Ammm  (K  U.  meiner  Sammlnng)  ans  dem  GrllberMde  am  Eisen* 
hngh  hat  einen  rechteckigen  Bttgel  in  losem  Verbände  und  eine  andere,  E.  34, 
^ncn  solchen  ohne  Halter.  —  Femer  kamen  in  einem  Gräberfelde  von  Wis- 
kiaaten.  untersacht  doreh  Hm.  Prof.  Hoydeek  in  Köni^berc:  i.  Pr.,  eiserne 
Schnullen  mit  eckigem  Raluiaa  vor,  nehmlich  in  den  Gräbern  Nr.  I.'m,  167,  1G3, 
stets  zusammen  mit  Sporen  (Bujack,  Katalog  des  Fmssia-Hnsenn»  II,  1885, 
8. 8^11).  Daneben  lieferte  dies  Gräberfeld  aber  auch  halbkreisförmige  (150)  und 
ringförmige  (1G3)  Schnallen;  erstere  Art  faml  sich  auch  in  der  Esonhughgruppe 
auf  Ammm.  Das  Wiskiautor  Grüberfeld  ist  der  Form  seiner  ovalen  schalenförmigem 
Fibeln  nach  jünger,  als  flas  Amrumrr.  —  Tischler  meldet  mir  ferner  noeh  eine 
viereckige  Schnalle  ohne  Dorn  aus  tlei  jüngsten  Schicht  zu  Dolkeim,  Ostpreuäseti, 
13.  Juhrh.  —  Keine  dieser  späten  Schnallen,  soweit  mir  bekannt,  hat  übrigens  den 
eigenihilmlichen  Charakter  unserer  kleineren  Schnalle  Ton  Hedehnsnm  mit  ihren 
scharfen  Ecken,  die  ich  so  nur  ans  der  MoorAmds-  und  Volkerwsndemngsseit 
kenne. 

Das  Resultat  dieser  Unlrrsuchung  ist  also,  da?is  Sehiiullen  mit  crkig'i'm  Büttel 
in  losem  Verbände  oder  ohne  iialter  gut  bekannt  sind  aus  der  Zeit  der  Moorfunde, 
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sich  durch  die  gmize  Völkerwanderungszeit  halten,  naclilier  aber  nui-  noch  eine 
gerioge  Rolle  spieten. 

Ol  DoppelsehnaUeiL  Die  folgenden  Notisen  ioUen  lediglidi  die  Anftneric- 
samkett  auf  onen  noch  sehr  unklaren  Punkt  ia  der  Geschichte  der  Schnullen 
lenken.  —  Doppelschniilh'n,  d.h.  solche,  deren  Büg^l  in  der  Mittp  von  einem  den 
Dorn  tni^^endcn  Steg  quer  durchsetzt  wird,  linden  sich  hier  und  d;i  in  der  prä- 
historischen Literatur  erwähnt  und  zwar  schon  aus  frttker  Zeit,  aber  so  v^ercinzelt, 
dasa  man  doch  gewiaee  Bedenken  nidbt  unterdrficdceii  kum.  80  giebt  Fr.  Bayern, 
ZeitBchr.  C  BthB.  1885,  Sapplement,  T.  XII,  4  o.  4»  sa  &  36  und  40  Nr.  J 108  eine 
kreiiniDde  Schnelle»  deren  hohler  Bing  aus  Bronxeblech  in  der  Mitte  eine  ge- 
gossene bronzene  Achse,  den  Ste^,  und  auf  dii  »er  einen  eisernen  Dom  trug.  Die- 
selbe so!!  einem  „Kuppelf^raVio*'  der  unteren  Etnire  von  Samthawro  im 
Kaukasus  siamniea.  —  Ferner  führt  Jentsch,  dit>st'  V frh.  IsH.'),  330  Pig-.  l  and 
in  l'ntliistür.  Alterth.  aus  Guben  III.  T.  3,  2S,  eine  ringförmige  bronzene  Doppel- 
echnalle  ans  einem  Grabe  des  Windmtthlenberges  vor.  8ie  lag  lant  genauerer 
brieflieher  Mittheilnng  in  der  oberen  Schicht  eines  seüiieh  nicht  gesefaMsten 
Knochcnhaufeos,  nnter  einem  flachen,  den  letzteren  deckenden  Teller.  Der  Fund 
scheint  danach  unv^  rdTuhiij.;.  Ks  IVa^'l  sich  nur,  wie  alt  das  Grab  ist.  Jentsch, 
der  es  übrigens  nietu  selbst  getilTnet,  hiilt  es  wegi^n  seiner  alleinstehenden  Form 
für  das  jUogste  auf  dem  üräberfelde.  Die  ächnallo  sollte  eraailiirt  oder  mit  einer 
Glasplatte  bedeokt  gewesen  adn;  idi  mddile  die  dann  haftenden  GHaasparea  tür 
Reste  geschmokener  Perlen  halten. 

Höchst  modern  erscheint  die  viereckige  SdlOalle  vom  Ilöhbeck  a.  d.  Elbe» 
diese  Verh.  is>i.'>.  '»"jd  Fif^.  1.  —  Auch  der  bronzene  viereckige  Bügel  von  Bofflens, 
Cnnt  Waadt  (de  Bonstetten,  Kecueil  d'antiquites  Suisses.  PI.  22.  .">),  an- 

f,ablicii  aus  einem  burgundischen  Grabe,  ist  hier  zu  erwähueu.  -  Siclu-r  las.sen 
sich  Duppelschnallcn  nachweisen  in  Ostprcussen  in  der  jüngsten,  dort  sehr  spät 
liegenden  heidnisdien  Zeit»  vnd  Heydeck  fand  ciBe  sn  Wiskianten  (in  Grab 
Nr.  101  nach  Bujack's  Katalog;  nnaere  fiügnr  6  der  nntok  folgenden  IQttheilvng 
aber  Sporm). 

Die  Benutzuns;  d»'r  Doppelschnallen  kann  »'in*'  Terschiedcnartige  sein:  es 
lüsst  sich  die  dornfreie  Hälfte  des  Hüg^t  lü  als  Kicmuuhalter  verwenden  und  so 
würde  die  Entstehung  des  Geräthes  aus  Schnallen  mit  festem  Bügel  und  durch- 
brochenem Halter  leicht  eiktlirlieh;  TCfgl.  liindensohmit,  Handbuch  Fig.  3^ 
vnd  sndere  in  Ostprenssen  nach  Tischler  Iwieflich.  Bs  findet  sich  aber  andi  der 
Steg  als  Halter  benutzt;  hängend  an  einem,  in  das  eine  Spomsoheokelende  ge- 
hakten Blech,  welches  sich  zu  beiden  Seiten  des  Doms  um  den  Steg  legte, 
fanden  nehmlich  die  Doppelschnallen  im  Miltelait^r  Imufi^^  Verwendung  zur  Auf- 
tmhme  des  von  dem  anderen  Spornschenkel  herüber  kommenden  liiemens.  dessen 
loses  Ende  unter  die  dornlreie  BUgelhülfte  geschoben  wurde,  um  das  Abschlüpfeti 
von  dem  Dom  an  Terhindem  vnd  ea  flbeitaviit  in  bestimmter  Ijnge  feslaidiallBni 
An  der  oben  erwfihnten  Sduaile  toh  Wiskianten  sieht  man  von  dem  Blecb^  daa 
um  den  Steg  gelegt  ist,  noch  einen  Rest.  Auch  Wilde,  Catalogue  Mus.  R.  Iriah 
Academy  I,  Dublin  1863,  Fig.  501  zeigt  diese  Verwendung  der  Doppelsehnalle; 
d  anregen  De  mini  11,  Kriegswaffen,  2.  Aufl.»  Leipzig  lääO,  Sporen  Fig.  15  u.  lü»  nur 
eiu fache  Schualkn. 

8.  Beitrag  snr  Ctoachichte  dea  KeitempofiM, 

Man  kann  2  Hauptarten  von  Sporen  uutersdieiden:  die  BUgelsporen,  bei 
denen  ein  Bogel  dm  hinteren  Theii  des  ihunes  nmaohliesst,  nnd  die  Platten- 
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Spören,  deren  Grundlage  eine  Platte  bildet,  die  steh  vielieichl  der  Ferse  auflegte- 
Der  BUgel  blieb  vom  ersten  Auftreten  des  Geräthes  in  der  Teoe-Zeit  bis  jetzt  un- 
unterbrochen in  Gebnnichf  Platten^ren  (ßig,  10—12)  dagegen  kenne  ich  nnr  ans 
der  rOmiachen  Raiserseii  und  werde  sie  deshalb  bei  den  übrigen  rtfmiachen  Sporen 
besprechen.  Zu  (ien  BCigclaporen  aber  mUisen  wir  hier  einige  allgemeine  Bemer» 
kongen  voranschicken. 

Die  Bu^el Spören,  wie  z.  B.  der  von  UudLliujium,  bestehen  aus  1.  (i,  ni  von 
beiden  Schenkeln  gebildetua  Bügel  und  2.  dem  am  „liackentheil  de»  Bügels 
na<^  anasen  vortretenden  Stachel  nun  Antraben  des  FTerdes,  der  erst  wit  dem 
Mittelalter  oll  dareb  ein  getahntea  Ridchen  eraetat  iat')>  DerBflgel  vermittelt  die 
Befestigung  des  Stachels  am  Fuss  und  zeigt  demgemäaa  besondere  Einrichtungen, 
namentlich  un  den  Schenkelenden,  seltener  (so  nn  gewissen  Sporen  römischer 
Zeit)  auch  am  Hackentheil.  Alle  BUgelsporen  wurden  vermuthlich  nicht  daaemd 
an  das  8chuhzeu»r  geheftet,  sondern  erst  bei  jedesmaligem  Gebraui  h  augeschnallt 
oder  angebunden.  Riemen  oder  Bänder  wurden  un  die  plaitenanig  erweiterten 
Sdienkelendungen  genietet,  oder  aie  konnten  dnreh  Vermittelnng  von  Häkchen 
oder  offenen  Drahtringen  in  diese  eingehängt  werden;  die  hieran  genllgenden 
kleinen  rundlichen  Löcher  in  den  Endplattea  sind  über  von  den  eigentlichen 
Nietlöchern  oft  nicht  zu  untor«tcheiileii.  so  dass  alle  Spciren  mit  derartigen  Löchern 
als  Niel.s|)oren  bezeichnet  werden  mugen,  wenn  sich  nicht  eine  andere  Hefesti- 
gungswei&e  nachweisen  liisst.  Im  Mittelalter  scheint  die  Emhüuguug  des  Klemens 
sehr  allgemein  gewesen  zu  sein,  doch  beweisen  auch  an  späten  Sporen  die  erhal- 
tenen Oegenplatten  an  der  Innenseite  dflera  die  Annietnng;  die  Riemen  wurden 
zwischen  diese  Platten  nnd  die  Schenkelenden  genietet.  Vgl.  Zeitschr.  f.  Ethn.  16 
T.  4,  6;  Schlesw. -Holst,  anthr.  Verein,  fleft  3,  8.  9  Fig.  14  zu  S.  7;  Rygh,  Norake 
Oldaager,  18H.'>,  Fig.  .W3.  —  Ni  etsporen  nnscre  Fig.  5  und  17. 

In  anderen  Füllen  sind  die  Endpla^n  mit  grösseren,  fast  ^^tetä  eckigen 
Löchern  (Oehsen)  verseben,  welche  nicht  nur  das  Einhängen  von  Haken  und 
offenen  Ringen,  sondem^mch  die  directe  Dnrchftthrang  von  Sofanttren  oder  achmalen 
Riemen  gestatten;  Fig.  18.  Oft  ist  anch  das  Schenkelende,  ohne  in  eine  eigent- 
liche Platte  anssalanfen.  Ohsenartig  gebildet,  ratfgen  nan  diese  Oehsen  durch  Gnsa, 


1)  Hr.  Blell  belehrt  mich,  dass  die  EinfDlmuig  des  Spomrades  gegen  die  Mitte  des 

IB.  Jahrh.  fltllt.  Auf  der  von  Königin  Mathilde,  OemaUin  Wilhehn's  de«  Eroberers, 
nach  d«'r  Schlacht  bei  HastiDgs  1066  gestickten  Tap-^tp'  vi.n  Bayeux  findo  ich  die  Sji'^irptt 
der  normannischen  Reiter  meist  mit  abgesetztem  iStachel  wiedergegeben,  bisweilen  auch 
in  Krenzform  (vielleicht  nur  in  Folge  angenauer  Ausführung,  indem  der  Querütrich  die 
Pyianideabasiii  Torrtellen  soUte).  In  gans  vweintelten  FiU«i  kfiante  maa  an  RMer 
denken,  so  in  der  Ausgabe  von  F.  R.  Fowkc,  The  Bayeux  Tapestr^-,  London  1875,  T.  23 
Hnks:  doch  inuss  das  bestimmt  aiigedeuhte  Rad  am  Sporn  Wilhelm'?  Max  Jahns, 
AÜäs  xur  Geschichte  de«  KriegjiWcü'  u»,  Berlin  1878,  T.  37,  1,  verworfen  w<.r«ien.  Aua  der 
gleieheo  Zeit,  nn  1090,  sei  noeh  angeführt  die  temaene  Grabplatte  Bndolfi  von  Schwäben 
im  Dom  zu  Morsoburp,  ♦  benfalis  mit  ab^'csetsten  Stacheln  (Weiss,  Kostümkunde,  2.  Aufl., 
II.  Stuttgart  18^3,  Fi-.'  iM7\  -  In  den  sehr  jren.HK'n  Zeicbnun-. n  dos  1870  in  Strassburtr 
T'-rbranntt^n  Mauu»cripte$  der  Aebtisäin  Uerrad  von  Laudsperg  (f  llör»)  ersclieiut  der 
Sporn  ebenfalls  noeh  mit  abgesetstem  Stachel  (Hortus  deliciarum,  herausgegeben  von 
C.  M.  En  g  e  I  h  a  r  d  t ,  Stuttgart  mugan  1818,  T.  W),  Darf  man  hiernach  venUgemeineni, 
«o  i«t  anrb  da-  Spurnrad  dea  ßannerherm  ans  dem  12.  Jahrh.  bei  J&hns,  T.  38,  9  zu 
beanstandeu.  Uer»»ibe  Verfas,ser  bemerkt  allerdinirs  in  srin.  tn  v.  rdi- nstlichen  Werk:  Ross 
und  Reiter,  Leipzig  1872,  U.  I  IS,  datui  die  Rädersporcti  allgemeiu  erst  im  13.  Jaiurh. 
anAMm,  ichciat  aber  veieinielt««  Vctkonunni  sehon  Ar  das  12.  ansanekmen. 
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wie  bei  manchen  l>ronzenen,  oder  durch  Schweiasong-,  wie  wohl  an  einiguti  eisernen 
Sporen^  vicUcichl  auch  Vernietung,  absolut,  oder  durch  blosses  Umbiegen  der 
Schenkelendeii  nur  nahem  ToUkommen  geschlonen  win,'  immerlitii  dwr  ge- 
nügend, um  das  Ein-  nnd  also  anch  (nnbeabsichligtc)  Andiftngen  g«aeUomener 
Binge  ohne  Aufbiegung  der  Oelise  unmöglich  zu  machon:  Fig.  6,  8,  9.  Für  den 
Gobnuich  ist  diese  Herstellungswelsc  fran?:  i^^Ioichgültiff,  ich  nenne  daher  alle  der- 
arti^n^  Vorrichtungen  Oehsen;  will  man  hei  der  Beschreibung  beide  Gattungen  unter- 
scheiden, so  nenne  man  i>ie  geschlossene  und  ßtogungs-Oehsen,  vermeide  aber 
für  letstere  die  Beieieluiang  offene,  ■weil  dieselbe  eine  felsche  VorsteHnng  er- 
weckti  an  Haken  denken  Uaat  Alle  diese  Oeheen  liegen  «Iraigent  fasi  stete  in 
der  Ebene  des  Bflgels,  erfordern  also  ein  Einfuhren  des  Riemens  oder  Hakens 
Ton  oben  oder  unten  her,  im  Gegensatz  zu  den  Dnrchlochungen  der  Endplatten, 
hei  wplohon.  al^  senkrecht  mr  BOs^clcheno  und  in  der  Ach^o  <]pr  Schenkel  liegend, 
der  Riemen  von  der  8eit(>  her  eingeschoben  wird.  Wolil  nur  sehr  selten  steht 
die  Oebse  senkrecht  zur  iiügelebene  und  zur  Schenkelachse,  so  das»  die  Kin- 
ftthrong  Ton  rorne  oder  hinten  stattfinden  mnss  (Lindensebmit,  Heidn.  Vor- 
seit  n.  10  T.  7).  —  Sporen,  deren  Enden  dlinn  ausgdiXmnieri  and  dann  m 
rdhrenfSrmigen  Oehsen  umgelegt  sind,  besitzt  das  V.  M.  Berlin  aus  der  Provinz 
Preussen,  so  II  löt^T.  "Wirkliche  h ak en förmit,'e  Schenkelendunpen  finden  sieh 
an  einigen  brunzeuen  Sporen  und  zwar  biegt  der  Uakea  wobl  meist  nach  innea 
um;  solchen  Hakcnsporn  siebe  Fig.  4. 

Zum  Schlnss  mflMen  wir  nodi  ein«  sehr  wichtigen  Form  der  Schenkclendf n, 
in  Gestalt  von  Knöpfen,  gedenken.  Die  KnOpfe  sitien  meist  an  der  Anssenseite, 
bei  gewissen  Sporen  der  römischen  Kataeraeit  aber  innen.  Knopfsporen  stellen 
Fig.  13,  14,  1(>,  21  dar.  Bisweilen  sind  auch  die  B(ig«  lend*  n  einfach  dadurch  zum 
Anknüpfen  eine?;  Riemens  herjjerichtet,  dass  sie  eine  Art  Kerbe  erhielten :  ein  he- 
stonderer  Knüpf  lai  dann  nicht  vorhanden,  wir  zählen  solche  Formen  aber  doch  zu 
den  Knopfsporen;  Fig.  15. 

Die  BefestigungsTimiehtangeB  am  Hack  entheil  bestehen  in  Haken  nnd  io 
Blechstreifen  oder  -Seheiben  mit  NieHfitiliem  oder  inneren  KnöpfiBii  Uber  dem 
Stachelansatz,  und  bisweilen  auch  noch  in  einem  Blechstreifen  unter  deroselbeo, 
und  sitzen  stets  senkrecht  zur  Bügelebene;  Fi«;.  15  und  16.  Ein  innen,  dem 
Staeliel  gegenüber,  am  lUiijel  an^^ebmchter  horizontaler  Stift  oder  Dorn,  zum 
Eindi'ingen  in  das  Schuhwerk  beaiiiumt,  wie  er  jetzt  bisweilen  gebruuciihch  ist 
nnd,  TeigrOsscrt  ond  etwas  reifindert,  als  alleiniges  Befestigungsmittel  an  den 
Kastensporon  anftritt,  kann  allenfsUs  bei  einem  Exemplar  der  rSmiscben  Kaiseneit 
angenommen  werden  (Fig.  17)i 

Wichtiger  fast  noch  wie  die  geschilderten  Einriehtunj^en.  ist  fiir  die  Beurthei- 
Inns"  eines  Sporns  die  rrestaltnna-  seines  Stachels.  Derselbe  ist  entweder  an  seiner 
liasis  Tiftehst  dem  Hügel  um  breitesten  (Fig.  Iii,  14,  21)  oder  daselbst  etwas  ver- 
jüngt (eingezogener  St,  Fig.  lö,  18),  oder  es  sitzt  die  eigentliche  Spitze  auf 
einem  Stüde  Ton  erheblich  geringerem  Durchmesser,  einem  „Halse*  (abgesetster 
St,  Fig.  16,  17).  Die  besondere  Form  der  Stschelspitce,  ob  konisdi,  pynunidal 
n.  s.  w.,  mnss  ebenfalls  beachtet  werden. 

Wenn  nnn  Stachel  nnd  Sehenkelendun«^en  zur  Charaktensinnii?  des  Sporns 
wesentlich  beitragen,  so  bietet  doch  auch  diM- t  iLM-nlliclie  lUif^t'l,  tlieil.s  in  der  Grösse 
und  der  Gliederung  seiuer  Schenkel,  theiiü  ui  uei  Üteguugsari  derselben  uml  lu 
dem  Winkel,  den  sie  miteinander  maehen,  oft  gute  Anhaltopnnkte,  so  dass  et 
menehmal  gelingt,  einen  Sporn  su  dsssiftctren,  trete  des  leidet  sehr  httnflgen  Ver^ 
lostes  TOn  Stachel  nnd  Sohenkelenden.  Uebeihanpt  aber  darf  man  bei  Beorthel- 
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lang  der  Sjporai  nicht  ein  efaiselnet  Kemisddieii  za  «terk  betonen,  mass  vielmehr 
den  Ocaammtcharakter  im  Auge  behalten.  Denn  man  findet  z.  B.  bei  Sporen  an- 

nähurnil  gloiehcr  Zoit  rneht  verschiedenartige  Stuchelbihlungen  und  angleiche 
Schcnkelendungen  in  Gebrauch.  Biegung  der  Schenkel  und  Winkel  des  BOgels 
sind  wesentlich  bedingt  durch  die  Stelle,  welche  der  Sporn  am  Fusse  einnehmen 
sollte.  Der  spitze,  scharfe  Winkel  und  die  eigenlhümlichp  Schweifun^^-  (verti- 
cale  Krümmung)  vieler  mittelalterlicher  Sporen  sind  nur  erklärlich,  wenn  du»  Ge- 
rfikh  dicht  oberhalb  der  Ferse  ansetzte  nnd  seinen  äusseren  Schenkel  unter  den 
Knöchel,  seinen  inneren  nnter  das  Kahnbein  (Os  naTicolare)  hinabsenkte.  Die 
gleichmBasige  Rnndnng  des  gans  hi  der  Horisontalebene  Uegenden  Hügels  älteier 
Sporen  lässt  da«?eorpn  nuf  Umrassnng  der  Ferse  selbst  schliessen.  Aul  der  Bayeux- 
Tapete,  T.  7,  l  bei  Fowke,  sitzt  der  Sporn  deutlich  oberhalb  der  Ferse  und  im 
Hortus  dclic.  scheint  der  Biigel  geschweift. 

Sporen,  offenbar  sehr  nahe  stehend  dem  Hedehnsnmer  unserer  ersten 

Hittheilung,  lassen  sich  mehrfiich  nachweisen.  Ich  kenne  die  folgenden:  1.  einen 
aus  der  slavischen  Ansiedlung  am  Schursee  bei  Preetz  in  Holstein,  Eisen  mit 
Hronzcbelug  auf  den  Nietplatteu,  160  mm  lang,  der  Stachel  31  mm,  konisch  und 
an  der  Basis  cannelirt,  die  parallelen  Schenkel  etwa  70  mm  von  einander  abstehend; 
Schlesw.-Uolstein.  authrop.  Verein,  Heft  3,  S.  7  und  Fig.  14.  Laut  gcf.  Mittheiiung 
FVI.  Mestorfs  scheint  der  ganse  Sporn  vergoldet  gewesen  sn  sein;  „jetst  ist 
die  VeigoWung  nur  noch  an  den  Fitigeln  der  Nie^latten  awischen  den  Nieten  er- 
halten". Nach  riner  beigelegten  Skizze  des  Stachels  greift  derselbe  mit  3  Lappen 
über  den  Bügel.  Letzterer  ist  aussen  seharfkantig-.  —  2.  einen  bronzenen,  wie  es 
scheint,  auch  mit  Nietplatten,  ausgepllügt  bei  Stickenbüttel  m  liimburger  Amt 
RitzebQttel,  142  mm  long,  der  Stachel  an  der  Basis  proAlirt;  Sammlung  auf  Schloss 
Ritzebtittel;  gef.  Hitth.  dn  Hm.  0r,  Bartels.  —  8.  zwei  an  den  Bügelenden  eia 
wenig  Tcrschiedene  Nielsporen  des  Museums  sn  Leiden,  Ton  Wijk  by  Duurstede, 
ProT. Utrecht;  gef.  Mitth.  Dr.  Tischler' s.  —  Trotz  abweidiender  Schenkelendnngen 
gehören  femer  wohl  hierher:  4.  zwei  ungleiche  Sporen  aus  einem  Grabhflgel  bei 
Terraunten,  Niederlixndisrh  Friosland  (au.«  Bronze  oder  Silber?),  beide  130  mm  im 
Ganzen  lang',  Stachel  koiii.st  h  und  an  der  Basis  canaelirt,  lichte  Weite  70  und  78  mm. 
Geschiosäene  üehüen,  bei  dem  emen  je  2  in  der  Scbenkelrichtung  hinterein- 
ander liegeade  an  jedem  Ende;  bei  dem  anderen  ist  der  BUgel  durch  Gruppen  auf- 
gesetzter Rippen  Temert.  Fleyte,  Nederlandsche  Ondheden,  Afdeeling  Friesland, 
Leiden  1877.  T.  43,  2,  3  zu  S.  114.  Der  Hügel  enthielt  Skelette  und,  wie  es 
scheint,  auch  Hrandf^niher  mit  fränkischem  'ropfireriith,  Pleyte  setzt  ihn  deshalb 
in  die  Zeit  vor  ( ' h  t  i.s t  i  a  n i s i ru n^^  der  Frauken,  ins  G. — ^.  Jahrh.  —  5.  der 
allerdings  auiTullend  kleine  bronzene  Sporn 
U.  1 1 310  des  K.  Mus.  f.  Völkerkunde  Berlin, 


von  einem  Hindler' gekauft,  angeblich  aus 
Gross  wardein,  Ungarn,  durchaus  erinnernd 

an  Pleyte' 8  F'ig.  3,  aber  mit  gegossenen 


inneren  Haken  an  den  Enden;  der  direct 

angegossene  Stachel  mit  sein-  ^clunalcn  Langsfacetten ;  da.s  ( iuuze  8.'),  der  Bügel 
b*J  miu  lang,  lichte  Weite  an  deu  Haken  50  mm;  unsere  t'igur  4,  mit  gUtigcr  Er- 
laubniss  des  Ilm.  Dir.  Voss. 

Leider  liisst  sich  die  Zeit  aller  dieser  Stücke  nicht  sicher  bestimmen.  Den  Spora 
von  Scharsee  hillt  Frl.  Mestorf  ftir  etwas  j (Inger,  als  den  Hedehusumer;  seine 
Nie^klatten  erinnern  alleidings  an  die  eines  Paares  von  Kolin,  das  ebenfalls  jfing^ 
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anzusetzen  ist  (siehe  S.  192).  Die  Fumlvothiiltnissp  7m  Termunten  sind  wohl  nicht 
ganz  klar  und  von  Duurstedo  hat  man  Vülkerwanderungs-  und  Mittelaltt-r-Sachen 
neben  einander  (Deutsch,  uiubrop.  Corr.  1890  S.  19).  Wir  wenden  nus  daiicr  jetzt 
zur  Betrachtung  anderar,  zwar  mehr  abweichender,  aber  bener  datiri»rer  Spna- 
gruppen. 

Dem  ODserigen  inim  i  lOch  ähnlich  ist  zunächst  eine  Spomart,  dessen  wich- 
tigster Vertreter  aus  dem  Burf^wall  von  Alt-Lübeck  stammt.  Er  ist  i^nz  aus 
H('in/c,  sein  Bil^el  in  der  b'ovm  dem  Führer  gleich,  aussen  am  FfackenstUck  mit 
\S  utlelaugen.  wL'itnhin  mit  Gruiipfti  paralleler  Slricho  vei ziert.  Die  Nietplatten 
sind  sehr  klein,  rundlich  und  haben  nur  je  1  Loch.  Bemerkens vv  ertb  ist  die  Stachcl- 
form:  eine  vierseitige  abgeaetzte  Pyramide.  lichte  Länge  des  Bügels  90, 
Weite  70  mm;  Qesammtlflnge  123  mm.  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Iflbeck.  Gesch.  n. 
Alterthumskiinde  4  T.  4,  8. 

Nach  der  Lübecker  Zeitschrift  1,  IH  und  4,  14.5-57  war  Alt-I.ülM-ek 

zwar  vielleicht  .'^chon  zu  Anfang;  dos  Jahrh.  ein  befestii?te.s  La^^er  der  Wilzeii;  die 
eräte  bestimmte  Nachricht  über  diesen  Plau  ala  Stadt  aber  bezieht  sich  auf  die 
Zeit  des  christltcben,  obotritiscben  Königs  Gottschalk,  Mitte  des  11.  Jahrb.  Ob  er 
in  rein  heidnischer  Zeit  bereits  einmal  serstitri  worden,  ist  imbekannt,  dagegen 
wurde  er  10€6i,  1128  und  11315  verwüstet.  Dementsprechend  fanden  sich  auch 
nach  dem  Ausgrabungsbericht  mehrere  Fundschichten,  aber  die  Altsachen  selbst 
sind  nicht  so  verschieden,  ..dass  man  weit  auseinanderliegende  P'  rioiien  der  Be- 
wohnung  anzunehmen  genöthigt  wäre'*.  Man  wird  also  selbst  die  tieferlie^onden 
FundstUcke  nicht  mit  Sicherheit  weiter  als  ums  Jahr  1000  oder  höchstens  ins 
10.  Jahrb.  hinan frttcken  können.  Der  Spora  nnn  lag  mit  Kamm,  Wirtein, 
Bisentheilen  und  Speiseresten  etwa  90  cm  tief  in  einer  Anhftafting  von  Asche,  wie 
es  scheint,  an  der  Stelle  eines  Hauses,  aber  unter  einer  neueren  Heerdstelle, 
stammte  also  aus  einer  „älteren  Ansiedelung'*,  d.  h.  eben:  kann  allenfalls  ins 
10,  Jahrh.  hinaufgesetzt  werden.  Im  Hericht  wird  er  verglichen  mit  den  bei 
Demmin  KriegswalTen,  S.  487  (1.  AuUiigc  8.  ut>4)  als  dem  10.  und  11.  Jahrh.  an- 
gehörig abgebildeten,  was  also  stimmen  würde.  —  Das  Wtlrfelaugcn-Omament  de» 
Sporns  findet  sich  vieUhch  an  Topfscherben  von  Alt-Lübeck  (1,  T.  3, 14)  nnd  andi 
anf  einem  knOchemen  Gertttb  (4,  T.  4,  9). 

Seiner  Stachelbildung  nach  schliesst  sich  dem  Alt-Lübeker  ein  eiserner  Sporn 
nus  Xorweiren  an  f^Tlvf^h,  X.  0.  ^  l^ndset.  Norske  0\di*.  i  frcramode  Museer, 
Chn.Nluinia  l.sT.H,  Fig.  31).  Die  Schenkel  sind  aussen  knntitr,  die  trapezoidischen 
Fndplutten  tragen  je  2  nebeneinander  liegende  geschlossene  üehsen.  Da  nach 
gef.  Mitth.  TischlerU  solche  doppelt  dnrchbrochene  Schenkelenden  an  meist 
eisernen  Sporen  mit  ebenfalls  pyramidalem  Stachel  in  Ostpreussen  noch  im 
13.  Jahrh.  vorkommen,  so  wird  man  das  norwegische  StQck  ans  Ende  der  Wikinger- 
seit  setzen  mtL«?sen. 

Wir  haben  hier  also  bei  schwankender  Bildun«?  der  Schenkelenden  au>;  <»  Vir 
später  Zeit  eine  Stachelbildung,  wesentlich  verschieden  von  der  der  Föhrer  ( ii  uj>(>e, 
und  ilieselbe  lUsst  sich  noch  weiter  verfolgen  an  eisernen  S[>urcn,  welche  durch 
ihren  geechwciflen  Bügel  bereits  denUich  das  Mittelalter  TCmthen.  Die  Schenkel 
laufen  nicht  in  grössere  Platten  ans,  sondern  haben,  meist  je  2  kleine  scheiben- 
liirniige,  je  einmal  durchbohrte  Hervonagongen ;  vgl.  Demmin,  F'ig.  4.'ia.  Hierher 
gehören  vielleicht  7  eiserne  Sporen  von  Alt-Lübeck  (a.  a.  ().  I,  T.  2,  10)  mit 
sehr  grossem  abgest-tztcin,  etwas  aufwärts  i^-eboirenem.  wahrscheinlich  pyramidalem 
Stachel;  über  ihre  Litgerung  im  Krdboden  i^i  uiehts  gesagt,  sie  mögen  den  jün- 
geren Fundschichten  ungebüren.   Sonst  seien  erwähnt  mehrere  Exemplare  des 
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M.  f.  V.  Berim,  z.  B,  I  K  39  aus  Minden,  WeslfHlen,  nnd  eines  mit  Doppel- 
l^ramide  (die  Pyr.  Basen  stosscn  aneinander);  eines  in  der  Sammlung  Schwarlz 
aus  Posen;  Nr.  ^522  d»^r  Sammlung  Blell  aus  Ostprenssen.  —  Nach  brieO.  Mitth. 
Tischlei's  werden  Sporen  mit  solcher  abgesetzten  Pyramide,  sei  es  mit  ebenem, 
sei  es  mit  gi  schwciftem  Bügel,  und  mit  oder  ohne  die  Doppellocher,  biswoilen  irr- 
thümltch  für  römisch  gehalten  (vgl.  Deutsch,  uothr.  Corr.  1889,  so  Bonner  Jahr- 
bücher Hell  T.  8,  12,  mit  veriorenen  Sohenkelendungen,  an§;eb]ich  aus  einer  frttb- 
idmiechen  Urne,  wenngleich  es  8.  226  schon  heÜBst  „an  den  angelsächsischen  Sporn 
des  10.  oder  11.  Jahrh.  erinnernd^;  ferner  einer  von  Stein  am  Anger  in  Ungarn, 
der  römischen  Stadt  Savaria,  mit  je  2  nebeneinander  lie^^enden  Oehsen  in  den 
Endplutti  n  des  geschweiften  Bügels.  Auch  die  Sporen  von  derSalburg  bei  Hom- 
burg kommen  hier  in  Betracht,  ftir  deren  einen  bereits  Lindenschmit,  Ueidn. 
Torseit  4,  Text  an  T.  28,  auf  das  Mittelalter  hinwies.  Hr.  Oberst  t.  Cohausen 
schreibt  mir  zwar:  „Von  den  7  bei  der  Salbur^  gefundenen  Sporen  hat  einer 
einen  ganz  kurzen  Stachel,  die  anderen  haben  vierkantige  oder  kegellcirmige  Stacheln 
auf  12 — 4t)  mm  langem  Stiel.  Sie  sind  alle  zwar  nicht  in  Gräbern,  aber  unter 
Hrand^rliichten  oder  untor  Stickungen  (hochkant  gestellten  Steinen  als  Unterlage 
beim  Wegebau)  gefunden,  un/woifpihnft  r»5miselien  lJrspruni;s.  Si»'  haben  alle 
runde,  nicht  rechteckige  Loclier,  1  oder  2  an  jedem  Schenkelende. **  Aber  die 
Doppellöcher  bei  einigen  derselben  sind  doch  verdSehtig,  ebenso  die  pyramidalen 
Stachel  bei  anderen.  Abbfldaing  eines  eisernen  Salburg- Sporns  bei  L.  Beck, 
Geschichte  des  Eisens  I,  1884,  Fig.  141c;  eines  bronzenen  bei  Jahns,  Atlas  T.  17, 
.'i(<;  beide  Male,  ohne  dass  die  Rinriehtung  der  Schenkelendon  kenntlich.  Pyrami- 
dale Stachel  kommen  zwar  auch  an  Sporen  römischer  Zeit  bisweilen  vor,  sind 
aber  doch  wesentlich  anderer  Art;  so  zu  Corjeiten,  Ostpreussen,  nach  emer 
Zeichnung  Tischler's  3  Pyramiden  übereinander,  indem  die  Basis  der  einen  auf 
der  abgestumpften  Spitze  einer  anderen  ruht. 

Ausser  diesen  Sporen  mit  pyramidalem,  abgesetztem  Stachel  kennen  wir  nun 
«BS  dem  Ende  der  heidnischen  Zeit  noch  mehrere  andere  Gattungen.  Bei  einer 
derselben  erweitert  sich  der  Stachel  zu  einf-r  Kugel  mit  aufgesetzter  Spitze, 
so  mit  konischem  Hals  zu  Küniggratz,  Bohnu  ii,  nach  Much,  Prähist.  Atlas 
(Culturhistor.  Atlas  l),  Wien  1889.  S.  22ö  Fig.  11  aus  Eisen,  gefunden  mit  Thon- 
geschirr vom  Bnrgwalltypus,  Schenkelenden  zerstört;  femer  mit  cylindrischem 
Hals  Sr.  280  Sammlung  Blell,  ans  Ostprenssen,  Endplatten  mit  je  2  Löchern. 
Ohne  aufgesetzte  Spitze  ist  jetzt  M  f.  V.  Berlin  11  1318,  gefunden  im  Brand cn- 
burgi.schen  in  dem  .slavisehen  henkrilosen  neflis.s  I  H2(»  mit  .senkrechtem  Wellen- 
ornnment  Die  Schenkel  vertical  gtboj^^en  und  mit  je  2  kleinen  lickhern.  Die 
Kugel  sitzt  auf  einem  kleinen  Reifen,  ein  eigentlicher  Hals  iat  nicht  vorhanden. 
Dass  die  Kugel  frilher  eine  Spitze  trug,  die  jetzt  etwa  abgerostet,  lässt  sich  nicht 
mehr  erkennen,  ist  aber  wohl  anzunehmen. 

Hier  mögen  noch  einige  Sporen  erwähnt  sein,  die  zwar  der  historischen  Zeit 
angehören,  aber  offenbar  dem  hier  behandelten  Typus  nahe  stehen.  Es  sind  dies: 

1.  <  in  Paar  aus  dem  Grabe  des  ungarischen  Königs  Bela  (IV,  ^  1270V)  mit 
geHchweilu-m  Bügel,  Kugel  (V)  und  Spitze  und  nach  innen  irebo^'enen  Ochsen. 
(Franz  Bock,  Keichskleinodien,  Text,  Wien  IHU4,  Nachtrug  S.  2s  Fig.  e.) 

2.  die  sogen.  „Sporen  RarPs  des  Grossen"  in  der  Galerie  d*Apollon  im 
Lonrre  zu  Paris,  Demmin  Flg.  A 1  nnd  Jahns,  Atlas,  T.  36,  21.  Schon  w^pen 
der  Kugel  mit  Spitze  ist  die  landläufige  Bezeichnung  sicher  falsch,  obgleich  die 
genannten  Autdii  ii  sie  flurcliaii.-^  nicht  beanstatvl'  n  Die  gegebenen  Abbildungen 
sind  ganz  ungenügend.  Hr.  Dr.  von  Falke,  vom  K.  Kunstgewerbe-Musenm,  hatte 
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die  Gute,  mir  folgende,  auf  eigener  Anschaiuung  bcrahende  Atij^  iticn  y,u  machen; 
Das  Paar  gehört  m  dem  sogen.  Schwert  Kail*»  dea  Oroasen,  jetzt  ebenralla  im 
Lonrre,  firtther  im  SchatB  der  AUeUurche  von  8i  Denia  (Demmiii  8. 5S8  Pig.l; 

.Tiihns,  T.  3fi,  15;  Catalogue  illastn»  des  obj.  de  Ja  Galerie  d'Apollon,  I  ''^''  Serie, 
Paris  1878.  p.  Barbet  de  .louy,  Grmnus  et  -loyanx,  Paris  18Hr.,  l.  l'l.  3;  Co]w 
im  M.  f.  V.  Berlin).  Die  Sporen  schtMin  n  in  v(Ti,'oldelem  Silber  gut  ausgefuhn. 
Die  Kogel  ist  durchbrochen  gearbeitet,  getriebene  HIattornumentc  zieren  die 
Schenkel,  deren  llitto  mit  einer  PkUc  GoIdlUigran  mit  je  3  rothen  Steinen  besetzt 
ist  Goldgealiekte  Samraelbliider  aind  an  die  Enden  mit  je  S  Nieten  befes^gt 
(während  die  oben  erwShnten  Zeichnnngen  geachloesene  Oehsen  andeuten)  nnd 
trugen  «ehr  schöne  Schnallen  in  Form  eines  Löwenkopfes,  durch  dessen  Rachen 
der  Dorn  dea  ailderfn  Rioraenendes  geschoben  wird.  Hr.  v.  Falke  setzt  die  Bporcn 
wegen  der  Art  der  Fassiiny^  der  Steine  und  nach  der  Ornamentik  (soweit  die  un- 
günstige Aufstellung  zu  urtbeilen  erlaubte)  ins  12. — 13.  Jahrb.,  ebenso  die  Schnallen; 
die  Binder  aind  apilere  ZnthaL  Daaa  auch  daa  Schwert  nicht  anTKarl  den  Groeaea 
Bnrttdtgeht»  iat  aelbatreratSndlich;  Hr.  t.  Falke  theilt  ea  derselben  Zeit»  wie  die 
Sporen,  zu.   Mehrfache  Anklänge  an  diese  letzteren  finden  sich  bei  dem 

3.  Paar,  aus  vergoldetem  Silber,  \~'M\  noch  unter  den  "R  c  ich  s  kl  ei  nod  i  m  in 
Nürnborsr,  jetzt  nhvr  (in  Wien)  nicht  mehr  vorhanden.  Ohlongc,  rccditwinkh};  /u 
den  Schenkein  stehende  l'latten  mit  je  3  Nieten;  der  an  der  iia.«ns  nicht  jvrolilirle, 
gerade  Stachel  zu  einem  Löwenkopf  erweitert,  aus  dessen  Rachen  eine  Spitze 
henroiragi.  Bock  hiU  de  fttr  aidlianiadi  nnd  ans  dem  13.  Jahrb.  (a.  ai  O.  S.  6 
and  Anbaog  S.  8—9  mit  Abbildung).  Die  Ornamente  (Renten)  sind  freilidi  sehr 
verschieden  von  denen  der  Sporen  des  Louvre. 

Al)gel)ildet  sind  solche  Sporen  mit  Kugel  vielleicht  im  Mnnnsrript  in  Folio  2.S-2 
der  K.  Bibliuihek  Berlin,  vom  Knd"'  i\rs  12.  Jahrb.:  Kncide  des  Ili  inrich  von 
Veldcck  S.  98  und  WJ  {v^l  üenac  atn  lihyn,  Cultui^gesch.  d.  deutsch.  Volkes  1, 
Berlin  1386,  S.  213),  wibrend  sonst  abgcsetale  Stachel  mit  konischer  oder  wohl 
ridi%er  pyramidaler  Spüse,  öfters  mit  starker  SdiweiAmg  des  Btigda,  in  den  Illn- 
stratiotten  vorherrschen. 

Eine  dritte  Form  der  Sporen  zeichnet  sich  durch  einen  sehr  lang^cn.  in 
sich  geraden,  bald  kantigen,  bald  nmdliehem  Stachel  ohne  Hals  aus;  die  Schenkel 
enden  meist  in  einfache  oder  doppelte  Oehsen,  seltener  in  Nietplatten,  und  sind 
einander  parallel,  schmal  und  lang.  Die  mir  bekannten  Exemplare  sind  aus  Eisen, 
so:  ein  Paar  von  Aaak,  Norwegen,  Bygh,  N.  0.  586;  Oehsen  geschlossen;  die 
jeiat  verlorene  Inssente  Stachdapitae  beatand  wohl  ans  organisdbem  Mateaal;  m 
dem  Grabfunde  gehörte  u.  a.  ein  Paar  Steigbtlgel,  wie  Rygh  .WO  oder  unsere 
Figur  6  (mit  erf^änztcr  Ochse).  —  Liljeniis,  Smaland,  Schweden.  2  nicht  panz 
gleiche  Sporen  aus  einem  Hrandgrabe.  auf  die  mich  lir.  Prof.  Monteiius  hinweiüt; 
Biegungsöhsen;  der  namentlich  an  der  Spitze  schön  profllirte  Stachel  setzt  schräg 
nach  oben  an;  Srenska  Fomminnesföreningens  Tidskiift  IV,  S.  17  Fig.  H;  daau 
gehörte  ein  Paar  eiserne  Steigbflgel,  wie  Montelins,  Antiqnitcs  SnMoisei,  1873 
— Tf),  .Vif),  d.  h.  vom  seihen  IVpus,  wie  die  Ton  Asak. Eüi  Exemplar  aus  dem 
Schlcswigschcn  niii  Kupferbclag  und  Silbe, tan?chirung  mag  auch  hierher  ge- 
hören; StacheiRpitze  um!  Schenkrlendun^Mjn  zerstori;  Mestorf,  Atlas  712.  —  Ost- 
preussen:  Sammlung  Blell  :^öl,  siibertauschirt,  doppelte  Oehsen,  der  nmdlicbe 
Stachel  etwas  aofwarts  gerichtet;  und  Wiakiauten,  Grab  U7b,  165,  156,  161  und 
163  nach  Bnjack^s  Katalog,  wovon  156  das  Grab  eines  Pferdes  ohne  Beit«r; 
die  Sporen  1471)  und  163  an  den  Schenkelendungen  defekt,  155  nnd  161  mit  Bie- 
gongaöhseo,  156  mit  Nietplatten;  letaterer  mit  Sübertanschimng  an  Stachel  und 
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Schenkeln  und  mit  V^ersilberung  am  den  Platten.  Hrn.  Prof.  Heydeck  vt  rdiinke 
ich  die  Skizzen  der  Spriren,  Steii;l)ü};el  und  Schnallen  l  'ifi  und  161,  Fig.  5  und  (». 
IM  lieferte  2  einander  gleiche  Steigbügel,  161  nur  einen. 


Figur  5.  Figur  Tat. 


FOr  die  Zeitbestimmung  dieser  Spurnguttung  haben  wir  mehrere  Anhalts- 
pankte.  Das  Grabfeld  zu  Wiakiauten  liererte  23  ovale  Fibeln,  meist  doppel- 
sclialig  und  Tom  TyiraB  Montelius,  Ant.  Sued.  551  —  Stockholmer  R.  V.  H.  och 
A.  Aknd.  Manadsblad  1873,  8.  1S4  Fi;:  Kin  soli  hos  Paar  fand  sich  mit  dem 
Sporn  in  If)."?:  ans  Kiq-.  7ii  nach  Hrn.  Hcydt-ck  s  ZtMchnun^i-  crholli  deutlich  der 
Charakter  dieses  Fiboltypus,  welcher  gut  datirbar  ist  durch  sein  \  nrkonimen  auf 
Island,  das  ü74  von  Norwegen  aus  besiedelt  und  KHK»  plötzlich  christianisirt  ward. 
Er  fand  sich  daselbst  mehrfach  in  Gräbern  (nach  Aarbdger  f.  n.  Oldk.  1882, 8. 62,  b; 
68^  c;  71—72  Nr.  18) 'X  ferner  einmal  unter  nicht  ganz  klaren  Verhältnissen  (ebenda 
8. 77,  Kopenh.  Mos.  2445).  Zn  Wiskianten  traf  Heydeck  ausser  cin^n  ein- 


1)  J>ie  Angaben  ftber  die  islAadischen  Fibeltjpen  nach  Undset,  N.  0.  i  fremm.  Was, 
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?rhaligen  Excmplnrcn  femer  noch  ein  P.iar  doppclsrhiilij^er.  ähnlich  Ant.  Snr'rl. 

—  MänadsMad  1873,  iH'n  Fip.  äi>,  das  nach  Maiunlslil.  ls77,  S.  4.s2— s:;  etwas 
junger  uls  ol)iger  Typus;  auf  Island  wiederum  kaui  nach  Aarb.  tj.  77  eine  cin- 
BchAlige  vor,  wio  Hontelins  677  =  ManadsbL  1877,  483,  Fig.  39,  die  gleidiMin 
eine  rflcklioflge  Bntwickelnng  Ton  Hontelins  566  danlelli  Wenn  also  an  beiden 
Orten  Fibeln  erscheinen,  die  etwas  jünger  sind,  als  der  am  hSnflgstcn  vertretene 
Typus  Mo'iitHi'is  .'»,')],  so  wird  man  diesen  letzteren  etwa  in  die  erste  HälTte 
des  U>.  Jahrh.  setzen  können,  und  wiiren  hierniu  h  iin'  Wiakiauter  Sporen  an- 
nähernd ebenso  zu  datiren,  z.  Tb.  vielleiclit  etwas  spiiler.  —  Der  Begräbnissplatz 
zu  Liljenäs  enthielt  nSoh  S.  19  a.  a.  0.  an  seinem  Bande  (TieUeiebt  bereits  christ- 
liche) Skelelgriber.  ^  Endlich  können  mr  Benrtheilnnir  der  Fände  ron  WidLiaolen, 
Liljenäs  nnd  Asak  die  SteigbUgel  herangezogen  werden.  Wir  wollen  in  unserer 
vierten  Mittheilung  zeigen,  dass  diese  Form  für  den  Norden  Europas  ebenfalls  ins 
10.  Jahrh.  gehört.  —  Immerhin  mögen  sich  Sporen  der  hier  behande  lten  Ari  noch 
Iiinj?er  |?ehalten  haben,  denn  nach  brieflicher  Mitiheilung  Tischlcr's  kommep 
ähnliche  in  Ostprcussen  noch  un  13,  Jahrhundert  vor.  — 

Bei  den  hier  erörterten  3  späten  Spomartm  mr  wemitiich  die  Fbnn  des 
Ktachels  bestimmend  (abgeselst  pyramidal;  mit  Kngel;  gerade  nnd  sehr  lang  ohne 
Hals):  um  so  mehr  imiss  nuin  den  Verlust  des  Stachels  an  einigen  Prachtexeui^ 
plaren  hodaueTTi,  dir  sicher  auch  (Mner  spiU'T'  7fit  angehören.  Das  Paar  von 
Kol  in  in  Böhmen,  diese  Verh.  issj,  1)4  Nr.  J  und  18?^,  207  mit  T.  4,  6  und  6a, 
von  ^Kupfer''  mit  Gold-  und  Silberblech  plattirt  und  mit  Filigran  verzierti  spät- 
karolingiscb,  erinnert  dnrch  seine  langen,  schmalen,  panülden  8ch«Bkel  und  seine 
rechteckigenyNie^latten  immer  noch  an  unser  HedehnsnmerBxemplar,  dodi  gleidien 
letstere  mehr  noch  denen  von  Scharsee.  Der  massiv  goldene  Nietspom,  früher 
mit  eisernem  Stachel,  Rygh,  N.  0.  .')83  (Tollständigcr  Norskc  Aarsbereining  f.  ls7J 
Fip.  "21  nnd  Hildebrand,  Soiuidinavian  Ärts,  London  1883,  p.  139)  mit  Ver- 
zierungen im  Styl  von  lliddensö  nnd  den  silbernen  Filigransachen  dieser  Zeit 
(10.  Jahrh.),  i»t  dagegen  um  tiuckeustüek  verbreitert,  viellmcht  im  Anklang  an 
eine  wesentlich  IHÜiere  Zeit,  sa  deren  Betrachtang  wir  jetxt  schreiten.  Denn  da 
wir  nach  Toratehender  Uebersidit  später  Formen  unseren  Hedehnsnmer  Typus 
nicht  wohl  unter  diese  einreihen  können,  .so  entsteht  die  Frage,  ob  er  Oberhaupt 
noch  der  Wikin^-er/eit  angehört  zu  deren  Entscheidoog  wir  nns  tnverlässig 
älteren  Sporen  zuwenden  mibuicn. 

Lindenschmit  beschreibt  (Handbuch  S.  284—85)  die  Sporen  der  mero- 
ringischen  2eit  ans  Dentschland,  der  Sehweis  nnd  Frankreich,  wie  folgt:  «Alle 
Itlhren  einm  eialkdien,  weiug  aus  dran  BQgel  rortretenden  StadieL  Sie  sind,  mü 
Ausnahme  weniger,  ihrer  Zeitatelbtng  nach  zweifelhafter  Sporen  aus  Bronze,  sämmt- 
lieh  aus  Eisen.  Die  BefcstigTinpr  an  dem  Ftisse  wurde  durch  schmale  Riemen  ver- 
niiitelt.  welche  durch  eine  Oi  hse  odtjr  einen  Riiii^  an  beiden  Enden  des  Hügels 
aüg«jlieftet  wurden.  Einzig  bis  jeizt  in  seiner  Art  ist,  tiuviel  bekannt,  der  silberne 
Sporn  (alamannisch  nnd  frflher  mit  eisernem  SlMShel)  ans  den  Gräbern  bei  Wnrm- 
lingen  des  Stuttgarter  Hnsenms,  Fig.  220  Heidn.  Voneit  11,  10  T.  &,  2),  bei 
welchem  die  Riemen  in  die  gespaltenen  Spitzen  (finden)  des  Bflgels  (wie  bei  an- 
deren Lederln  schlärjcn,  den  sogenannten  Eiemenztinpen)  einsreset/t  und  durch  al- 
berne, niii  Goldtiliijran  umrandete  Nieten  befestigt  waren."  —  Die  MtdirKihl  der 
Schenkel  wird  als  schmal  und  z.  Th.  nach  aussen  gew^olbl  bezeichnet;  breite, 
flache  Schenkel  hält  Lindenschmit  fttr  etwas  jünger,  soHui^deip  foo  Wurm- 
lingen.  Hau  hat  also  für  West-  nnd  ICttelenropa  in  merovingischer  Zeit  2  8iloinir> 

gnttnqgen  nach  der  Form  ihrer  Schenkel  sn  nnleischeiden.  Der  Stachel  war  stets  ^ 
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konisch,  ohne  Basi.s|>rorilirun£r.  hrtrhstPim  etwas  «'infjozojjfi'n,  i^t  ;il)rr  wohl  m  Kol^o 
der  Schwäche  de»  Bügeb,  die  ktine  gute  Ik'festiguiig  zulicüs,  meist  rerloren,  oft 
aach  «bgerosteL 

Die  flachen,  nach  Lindenschmii  jttngiiten,  Bttgel  zeigen  gewöhnlich  eine 

Gliederung,  indem  uuf  du8  breite  bandartige  fluckenstiick  an  jedem  Sdienkcl 
ein  schmulor  mittlerer  Theil  folgt,  worauf  die  Enden  sich  wieder  etwas  TCrbrei- 
lern  oder  verdicken  (Wur ni I i ntren:  einer  mit  sehr  kleinem  Stirhol  mn  Ulm: 
Ilassler,  Das  alemann.  Todttnfeld  bei  Ulm,  isUi),  T.  1,  lO;  ein  P.i  u-  \'in  ('ivi- 
dale  au»  dem  Grube  angeblich  des  LangoJ»anien- Herzogs  Gisull,  .Vtilang  des 
7.  Jahrh.,  Linde  nach  mit,  Handbuch  8.  79  Fig.  t;A;  ein  bronxencr  unbekannten 
Fnndorta  tu  Berlin,  jetat  noch  im  Antiqnarinm  aufbewahrt,  der  Bflgel  105  mm 
lang,  am  Ende  des  nicht  weniger  wie  22  mm  breiten,  aber  nur  kurzen  Hackenstücks 
.'>!  will  im  Lirlitcn  \sv\\.  Friederichs,  Hriluis  iintike  Bildwerke  H,  Nr.  li'TMb: 
uns.  tf  Fi^^iir  s,  mit  :;utt;;er  Erlaubnis»  des  Hni.  Fmt'.  Furtwiingler).  —  Die  <(  lmiale 
Schenkt  liiiiUe  tragt  dabei  manchmal  noch  wieder  eine  scheibenurtige  Erwei- 
terung, so  an  den  eisernen,  tauschirten  Sporen  von  Oestrich  im  Rheingau  (mit 
eingezogenem  Stachel;  Lindcnachmit,  Heidn.  Voraeit  IV,  T.  30, 1)  und  im  Karls* 
ruber  Museum  (mit  konischem  Stachel;  Lindentchmit,  Handb.  Fig.  222);  dann 


Figur  8.  Figur  9. 


an  bronzenen:  Zürich«  r  >[ittb.  19,  Alamann.  Denkmäler  T.  1,  41  /n  72  und  an  s 
einem  zweiten  des  lierlin<  r  A  nt  i<j  uai  i  ums,  ebenfalls  unbekannten  Fundorts, 
mit  107  mm  langem,  etwas  verlmgenem,  aber  so  noch  7»>  mm  aussen  weitem  liügel 
(Friederichs  Nr.  I!279a;  unsere  Figur  9).  Bei  letzterem  ist  die  kleine  Scheibe  in 
daa  Ornament  eines  Pfeiles  verarbeitet,  dessen  Spitze  am  Beginn  des  breiten 
Hackenstückcs  liegt  und  dessen  Ficderung  die  Endöhse  bildet.  — 

Fei  anderen  Sporen  mit  llaehcm  Hügel  fehlt  auch  wohl  die  Gliedn  tin::.  ?o  an 
d' Ml  tiron/i'nen.  <  IrL'antt  n  von  Kienberg,  Sniothurn  (de  Uonstetten.  lu  cuoil 
d  Anti'|uiti  >  Suisses.  Su|i{d<'m.  H,  l^ausanne  'V.  II.       und  an  dem  rnher  ge- 

arbeiteten, aus  Eiicn,  von  Bel-Air  bei  Lausanne,  im  alten  Burgund  (Troyon 
T.  A,  13  mit  kleinem  konischem  Stachel).  Auch  das  bronzene  Exemplar  aus  einem 
Skelelgrabc  von  Volken,  Cani  Zttrich,  Zflricher  Mitth.  3,  T.  3,17  möchte  ich  hierher 
rechnen,  obgleich  d»'r  eyli ndrische  Ststf  lit  1  mi:^'  uHlmlich  ist  und  <lie  zu  seiner 
Aufnahme  angt'braehte  Vt?rstiirk ung  am  iiaeken^tück  an  römische  Exemplare  er- 
innert; aller  die  langen  parallelen  Schenkel  scheinen  mir  doch  für  spätere  Zeit  /.u 
spruchen. 

Von  dem  Wurmlinger  abgesehen,  laufen  die  Schenkclcndungcn  wohl  stets  in 
Ochsen  aus:  der  von  Bel-Air  zeigt  eine  geschlossene  und  eine  Biegungs-Oebsc. 
Die  mir  in  Abbildung  bekannten  haben  sonst  meist  geschlossene  Ochsen.  Tischler 
giebt  mir  indess  noch  folgende  mit  Hiegungsrd.sen  auf:  aus  Baden  im  Mannheimer 
An<i'i»arinm :  au'.  Gr.  Hohrh<«im  im  Dariiistädt^r  Museum,  dem  Sporn  vcm  Bel-Air 
ähnlich;  .Mu>eum  /.u  Luxeinl»urg;  Kiirlich  l>ei  .Andernach:  National-Museuni 
zu  München.  An  den  Berliner  Exemplaren,  namentlich  deutlich  an  1279a,  lusst 
sich  erkennen,  dasa  man  die  Schenkclendongen  zur  H4-rstellung  der  Ochsen  mehr- 
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facli  setjkfochi  durchbohrte  und  dann  das  zwischen  den  Bohrlöchern  stehende  Metall 
wegschnitt. 

Der  Geaammteindnick  di«mr  Sporen  mit  flacham  Bogel  ist  recht  vendiieden 

▼on  dem  der  früher  t>rh;iiul<  Itcii  0«  nithc:  j^ememsam  »ind  ihnen  indCM  doch  die 
1ang:('n  parullclen  Schenkel.  Das  Wurmlinger  Stück  vermittelt  mit  den  früher  auf- 
geführten N'ietspnrcn,  vvpnntr!»*ich  bei  diesen  die  Riemen  nicht  in  das  g-o^paltene 
Ende  eingeschoben,  sondern  zwischen  Schenkelende  und  innerer  ( i<  <,n'n|)liaie  be- 
festigt waren  (S,  1«S5).  Andererseits  fanden  wir  die  geschlossenen  üehsen  bei 
den  Termtmtener  Sporen  und  bei  Hygh  d85  nnd  586,  Biegungsöhsen  zu  LiljenKB 
vnd  Wiskiatiten.  Auch  bewahrt  Rygh  583  noch  den  gegliederten  BQgel  mit 
breitem  Hackentheil.  Wenn  also  einzelne  verbindende  Züge  sich  nnchweisen  lassen, 
scheinen  doch  h(  id.-  (rruppen.  diese  mit  flachem  Bügel  und  die  Uedehosiuner, 
deutlich  von  einitiulcr  gcschifdcn. 

Nicht  minder  gross  ist  aber  der  Abstand  zwischen  der  letzteren  und  den  an- 
deren von  Lindenschmti  geschilderten  Sporen  der  meroringiscben  Zeit.  Schmale, 
nach  aussen  gewölbte  Schenkel  hat  zwar  anch  der  FOhrer  Sporn  nnd  seine  Ver> 
wandten.  Aber  jene  mero vingischen  haben  kleine,  an  der  Boais  nicht  proAlirte 
Stacheln,  wie  auch  die  Quchbüi;li{,n  n  Sporoti;  ihro  Sehcnkel  sind  kür/cr;  die  Endigun- 
gen der  letzteren  sind  meist  zersUiil,  ihre  ursprün^liclie  Ge8l*ilt  ist  dnhcr  nur  selten 
festzustellen.  Meist  sind  diei>e  Sporen  kunstlos  gearbeitet;  Lindenschmit  leitet 
sie  ans  den  römischen  ab.  Man  sehe:  Lindenschmit,  Handb.  Fig.  219,  wohl 
identisch  mit  Heidn.  Voraeit  tl,  10  T.  5,  7  von  Osthofen,  Rheinhessen,  mit  Oehsen 
in  nngewfihnlkiher  Stellung;  Selsen  S.  4;  Goch  et,  Scpultures,  Paris  1857,  p.  177 
von  Envermeu;  Moreun,  Caranda  PI.  II,  und  14,  4,  ersterer  angeblich  ,toU- 
ständig^,  aber  ohne  irgend  erkennbare  Befestigun«:svorriehtxuig::  vidloicht  g-ehört 
auch  hierher  Demmin  S.  'l^)'y  F'ig.  4  von  Dalle.  Seme  inter.,  Hroii/e,  mit  ge- 
schlossenen Ochsen,  wenn  er  nicht  flachbüglig  ist;  ferner  Norden dorf,  Schwab. 
Berichte  H  u.  9  T.  3, 57;  Wanner,  das  alam.  Todtenfeld  bei  Schieitheim,  BchalT- 
hausen  1867,  T.  8,  11  zu  S.  15,  wie  es  scheint  mit  Biegnngaöhsen;  Grächwyl, 
Cant.  Bern,  am  rechten  Fuss  eines  Skelets  in  der  oberen  Schicht  des  Flügels  ge- 
funden, der  weiter  unten  die  berühmto  Bronzevase  entliielt.  Der  Sporn  fZüricher 
Mitth.  7.  f'trusk.  Alterth.  T.  2,  Ii  zu  8.  III)  wird  der  Zeit  nach  bestimmt  durc  h  die 
miigtlumli  iie  Spatha  (2,  2).  Laut  gcf.  MiUl».  des  Hrn.  Dr.  E.  v.  Fellenberg  sind 
sfimmtlichc  Fundstfldie  dieses  spiiten  Nach begräbniases  jetzt  verioren.  —  Mit  Messing 
tanschirt  sind  i  Sporen  von  Mommenheim,  Rheinhessen  (Lindenschmit, 
liandb.  Fig.  2il  =  heidn.  Vor/. ü  II,  10,  T.  5,  6);  mit  Bronze  (nicht  Gold)  taiuchiit 
ist  einer  von  Immenstedt  (Mestorf,  Atlas  714  heidn.  Vorzeit  4  T.  23,  3),  zu- 
gleich ein  Hewt'is,  da«s  sich  diese  Form  ziemlich  lange  erhielt,  da  das  Stttck  nach 
Schlesw -Holst,  anthrop.  Verein,  Heft  1.  um  mmi  zu  setzen  ist. 

Wohl  nicht  hierher  gehörig  ist  Pleyte,  Friesland  T.  2ö,  \\)  von  üostercnd,  aus 
Bronze;  der  weitklaffende  Bügel  spricht  dagegen,  er  mttsste  dann  stark  verbogen 
sein.  DasB  er  ans  einer  Terpe  zusammen  mit  mehreren  spfiten  Klimmen  stammt, 
beweist  nichts,  weil  in  den  Terpcn  sehr  verschieden  altes  gemischt  ist  Tischler 
erklärt  ihn  bestimmt  für  römisch. 

Aus  vorstehenden  Mittheilungen  ersehen  wir,  dass  die  lledehusumer  S{>orn- 
gnij»pe  ebensowenig  in  die  merovingische  Zeit,  wie  in  die  spätkarulingische  gesetzt 
werden  kann;  es  bleibt  uns  daher  nur  ttbrig,  sie  als  frahkarolingisch  zn  be- 
zeichnen. Denn  rOmisch  kann  sie  weder  den  fiWdverhftltnissen,  noch  anch,  wie 
eine  weitere  Betrachtung  zeigen  wird,  der  Form  nach  sein. 
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Fioi  den  Sporen  aus  römischer  Kaiscrzeit  untorfchcidcn  wir  ihrer  Form 
nach  7  Maupti^^ruppeo,  die  z.  Th.  auch  zeitlich  nicht  ganz  zusaminenfullen,  worüber 
später  (ius  Nähere. 

1.  Der  Stnbltporn.  Auf  dar  Mitte  einer  ziendieh  dicken,  viereckigen,  an 
2  einander  gegenüberliegenden  Seiten  weit  aasgeschnittenen  Platte  steht,  fast 
immer  senkrecht,  ein  oft  abgesetzter,  meist  starker,  konischer  Stachel.  Die  Platte 
ist  aus  Eisen  oder  aus  Bronze  und  in  letzterem  Falle  geg^ossen;  der  Hals  richtet 
sieh  in  seinem  Material  wohl  stets  nach  der  I'hitte.  während  der  Konus  oder  wenisr- 
sltMis  dessen  äusserste  Spitze  aus  Eisen  bestellt.  An  der  Basis  ist  der  Konus  oft 
proßlirt  oder  durch  geriefelte  Ringe  anderen  Metalles  verziert.  Auf  der  wohl  meist 
etwas  concaven  Innenseite  der  Platte  ragen  entweder  4  Nieten  henror  (in  jeder 
Ecke  eine)  oder  nur  2  (an  jeder  nicht  ansgeschnittenen  Seite  eine),  sar  Befestigung, 
sei  es  an  Ledeniemen,  sei  es  direct 
an  da.s  Schuhzen^'.  Die  Nieten  sind 

nicht  immer  aus  demselben  Metall,        I'ig'ur  10,  Fignr  11. 


wie  die  Platten  (Figur  10  und  11). 
Lisch  beseichn^  O^eU.  Jahresber. 
6,  14ä— 46  mit  Textabbildung  und 

Tafel)  dem  Wortlaut  nach  nur  den 
Hals  als  „Stuhl";  der  Zusammen- 
hang erweist  .aber,  dass  die  Platte 
mit  oder  ohne  Hals  gemeint  war, 
^H»  also  anch  Sporen  ohne  Hals, 


wo  der  Konus  direct  auf  Platten  der 

beschriebenen  Art  sitzt,  unter  die  '  * 

Stahlsporen  zu  rechnen  sind. 

Man  vonrleiche  mit  Hals:  Lisch,  Tafel  Fig.  II  IV;  Mestorf.  Atlas  4W 
(nicht  von  Thorsberg,  sondern  von  liodum  bei  A|>peiini<ie,  und  identisch  mit 
Worsaae,  N.  O.  J.'jG  und  Slesv.  Oldt.  S.  ül);  Undset,  Eisen  T.  25,  Ü  ^  Phot. 
Alb.  III.  T.  19,  151  von  Schwedt  bei  Kolberg  (die  Abbildung  Baltische  Studien  39 
T.  16,  5  ni  &  210  ittnngenOgend);  Vimose  T.  15, 10—12  (nach  10  unsere  Fig,  10); 
Thorsberg  T.  15,  32;  Ant.  Sued.  295;  endlich  aus  Böhmen,  Pamittky  archaeolo- 
gicke  a  mi'stopisn^  XIII.  T.  4,  "2"2,  wo  indt  ss  der  Hals  mehr  nur  eine  profilirte 
Stnchelbiisis  ist  Vimose  15,  11  hat  ebenfalls  eine  abweichende  Stachelfnrm  Die 
ohne  Hals  scheinen  seltener:  Lisch,  Fig.  V  (danach  unsere  Fig.  11);  Vimose  1.'), 
13;  Vedel,  Bomb.  O.  Fig.  89;  alle  aus  Eisen.  —  Wo  nur  2  Nieten  vorhanden  sind, 
nehmen  sie  manchmal  die  Gestalt  von  Knöpfen  an  and  Lisch  beseichnete  sie 
auch  bestimmt  als  solche.  Dr.  Ri  ltz  in  Schwerin  giebt  die  Mögl  ichkcit  desAn- 
knUpfens  bei  Lisch  Fig.  IL  III,  \  /u.  Tischler  dagegen  bestreitet,  dass  es  sich 
um  wirkliche  Knöpfe  handelt  und  hel)t  hervor,  dass  sie  nie  mit  der  Platt«'  in  eins 
gegossen  sind.  Sie  sitzen  in  der  That  auch  an  bronzenen  Stühlen  oft  lose,  oder 
sind  herausgefallen,  so  bei  Montelius,  Ant.  Saed.  295.  Für  die  Bezeichnung  ist 
dies  ja  aber  ^eichgflltig,  da  «KnopP  sich  nur  auf  die  Art  der  Verwendung, 
nicht  auf  die  technische  Herstellung  besieht  —  Waren  4  Nieten  da,  so  gingen  * 
sie  direct  durch  das  Leder  und  hielten  <li(  srs  niittrlsl  kleiner  Gegenplatten;  Lisch 
glaubt  allfiilings  ;iuch  durch  die  Nieten  betV^ligte  Hroti/estreifen  beobiiehtet  SU 
haben,   unter  denen  als  Oehsen  di-r  Riemen  hindurch  gezogen  werden  konnte.  — 

Bei  Stuhlspuren  ohne  Hals  steht  der  Stachel  zuweilen  nicht  ganz  senkrecht 
xnr  Platte  (Vimose,  Bomholm);  letztere  ist  dabei  anffallend  dfinn.  Dies  und 
das  Pehlen  des  Halses  leiten  hintlber  su  der  Gruppe 

18* 
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Figur  12. 


2.  Sporen  mit  Blechplattc.  Auch  hier  sitzt  ein  koniHcher,  dicker  Stachel 
auf  einer  an  der  Unterseite  mehr  oder  minder  concaven  Platte,  ohne  Vermitte- 
Inng  eines  Halses;  die  Platte  ist  dflnn,  ans  Blech  gefertigt,  aber  nicht  avs- 

geschnitten.  Sie  ist  bald  rund  (Jfigue  13  nach 
Nr.  200  der  Sammlang  Blell,  aus  Ostpreussen),  bald 
rechteckig  (wie  hei  Rygh.  Nr.  224)  und  dann  za- 
wi'ilen  stark  in  der  Honzontalebene  gekrümmt,  wie 
ein  Bügel  (so  zu  Eissel  bitten,  Kr.  Fischhuusen, 
briefUche  Mitth.  Tischler's).  Die  Platte  tr«gt  dnige 
(hlnllg  6)  kleine  Lödier  uid  winde  wohl  oft  ange- 
nüht;  Tlygb,  N.  O.  S24  hat  jedoch  Nieten.  Dem 
Hl eir sehen  von  •?.')  mm  Scheibendurchmesser  und 
mit  2  X  Löchern  glich  Nydum  T.  14,  .'>,  des.sen 
Platte  offenbar  an  der  Ix>chreihe  abgerostet  ist.  Bei 
den  Bleirsfjhen  isl  d«r  Stachel  an  der  Basis  ge- 
randet  netkantig,  an  der  G^iÜm  gans  koniadi.  Die 
Sporen  mit  Hlechplatte  sind,  soweit  mir  bdnnnk,  an 
Seen,  gerade  wie  die  Sluhlsporen  ohne  Hals. 

Die  beiden  beschriebenen  Spomgattungcn  habe  ich  S  1^4  unter  dem  Namen 
Platten  Sporen  zusammengefasst;  der  von  Eisselbilten  könnte  allenfalls  zu  den 
Bügelsporen  gerechnet  werden.  —  In  den  beiden  Berliner  Museen .  fehlen  die  mit 
Blechplatte,  welche  ttberiumpt  settm  sind. 

S.  Der  (ältere)  Knopfsporn:  Auf  einem  knnen,  meist  kiiftigeD  Bügel, 
dessen  Enden  je  einen  nach  aussen  gerichteten  nnd  daher  anlBUUgeii,  übrigens 
nicht  sehr  grossen  Knopf  nun  Befestigen  eines  Kiemens  tragen,  sitzt  ein  schwerer, 

wohl  meist  hohler  und  gerader,  kuni- 
^^f*  scher,  bisweilen  facettirter  Stachel; 

Figur  18  und  14,  erstere  nach 
pjgu,  Ok  Bnschan,  diese  Verii.  1888, 8w  154, 

letatere  nach  Vimose  8.  25.  —  Man 
hat  diese  Sporen  in  Bronze  and 
Eisen;  Fig.  14  Bronze  mit  eiserner 
Spitze  und  mit  leicht  gekrümmtem 
Stachel,  was  aber  nur  bei  einer 
Seitenansioht  deutlich  wird.  Ein 
sehr  dicker,  grosser,  etwas  gekrümm- 
ter Stachel  auch  an  dem  bronzenen 
i/^  J^tiick  Xr.  198  der  Sammlung  Blell. 

Unser  Vimosesporn  zeigt  an  der 
Stachelbasis  senkrecht  zum  Bügel  2  Platten,  vielleicht  eine  lieiuinisccnz  an  die 
didce,  Ton  einer  der  nicht  anqgeschmttenen  Seiten  gesehene  Platte  der  Stuhlsporen 
(Fig.  10)  desselben  Fundes.  —  Weitere  hierhenrohorige  Knopfsporen  siehe:  Wor- 
saae,  N.  0.  48(>,  nach  Engelhardt,  Nydam  S  i;2  von  Bonert  in  Schleswig; 
Ky-h.  N.  ().  22:.:  Ant.  Sued.  2''H;  Mekl.  .Inhn  sher.  Taf.  Fig.  I:  Vedel  Fig.  H(i 
bis  SS;  Undset,  Fisen  T.  i;>,  ><  aus  Provinz  Posen;  und  vielleicht  auch  Voss- 
Stimming,  Hrandenburg.  Alterthüra.,  18«7,  V  8,  21.  Dieser  letztere  Sporn  kann 
indess  auch  gehören  zur  Klasse 

4.  Jüngere  Sporen  mit  äusseren  Knöpfen.  Die  Ghrense  zwischen  3  und 
4  ist  schwer  zu  ziehen;  Bügd  und  Stachel  sind  bei  4  meist  schwächer  und 
letzterer  ist  oft  unten  eingezogen.  Hierhin  gehört  wahrscheinlich  Bali  Stud.  89 
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T.  16,  13  »  PhoL  Alb.  III»  1%  von  Besehl.  Ferner  reihe  ich  hier  die  mit  ge- 
kerbten BOgelenden  ein,  Yimose  T.  15,  15  und  16  (nadi  letzterem  unsere  Fig.  15). 
Diese  vierte  Sporngattung  ist  besonders  häufig  in  Ostpreusson  (auch  in  Schlesien); 
eine  in  Vorhereitun^'^  begriffene  Pnblicaüon  Tischler's  wird  ein  aoMeronlentlicb 

reiches  Material  hrinj^c'n. 

.').  Mit  inneren  Knüpfen  sind  Sporen  versehen,  als  deren  Haupt  Vertreter  die 
Ton  Grabow  gelten  können,  Hekl.  Jahrb.  35  T.  2,  27  zu  S.  104;  au  der  Innenseite 
der  Schenkelenden  nteen  Knöpfe,  ganz  entsprechend  den  nach  innen  ombiegenden 
Haken  bei  unserer  Fig.  4.  Weitere  derartige  Stocke:  Heidn.  Vorzeit  II,  1  T.  7,  1 
und  2,  letzterer  von  Rheinzabern.  Tischler  macht  gegen  die  AufTassung  als 
„Knöpfe"  dieselben  Einwendungen,  wie  bei  den  Stuhls|mren,  und  schreibt  mir  noch: 
„Die  innere  Platte  ist  bei  den  ostpreussiücben  nieist  so  zart,  üass  sie  ein  öfteres 


Pignr  15.  lignr  16. 


V. 

KnOpfcn  nicht  rertragen  würde;  jetzt  ist  sie  gewöhnlich  abgerallen*.  Auch  sind 

die  Knöpfe  selbst  wohl  meist  cingcnietet,  so  bei  den  nicht  seltenen  .silbernen 
(ob  auch  bei  den  bronzenen,  Heidn.  Vorzeit  V);  aber  die  silljcrnen  Sj)oren  II. 
11  278  a  und  b  des  M.  f.  V.  Herlin  aus  einem,  naincnllich  an  Hronzef^eriLssen  reichen 
Funde  von  Voigtstcdt,  Kr.  Sangerhausen,  haben  zum  Anknüpfen  durchaus  geeig- 
nete Torrichtungen,  mit  randen,  scheibenförmigen,  jedoch  hinreic^iend  steiken 
Köpfen;  der  eiserne,  wie  es  scheint,  in  Folge  von  Verzinnung  wunderbar  erhal- 
tene Sporn  2()3  der  Sammlung;  l?lell  (unsere  Fig.  16),  mit  breitem,  bandartig 
dttnnem  Dügel,  hat  krückenförmi«;!'  Knöpfe,  die  als  Nieten  sehr  wenig  geeignet, 
aber  zum  Anknüpfen  f^eschlitzter  Riemen  durchaus  brauchbar  sind.  Auch  die 
Sporen  von  Reichersdorf,  Kr.  Guben,  waren  in  dieser  Richtung  zu  prüfen  (diese 
Verb.  18Ö9,  340  Fig.  lo  und  Lindenschmit,  Heidn.  Vorz.  4  T.  38,  6).  Dünn 
mussten  die  Köpfe  dieser  inneren  Knöpfe  natttrlich  immer  gdudten  sein;  auch  die 
Sdienkelenden  sind,  wo  die  Knöpfe  eingenietet  wurden,  bedeutend  rerschwichi 

Bei  dies«  I  S'porngattnng  finden  sich  häufig  die  schon  S.  IKG  erwähnten  He- 
festii,'unfr8Vorrichtuni.'en  auch  an  der  Stachelbasis,  so  bei  Fig.  16  eine  Selu'ibe 
oben  und  unten,  jede  mit  Krückenknupf,  bei  den  tir;ib(»\vern  und  Reieliersdorrerii 
ein  Streifen  nach  oben,  ebenso  bei  Rygh  22t),  und  gleicher  An  war  jedenfalls 
aach  Vimose  T.  15,  14.  Der  Ton  Rheinzabern  hat  einen  nach  oben  und  aussen 
gerichteten  Haken,  „welcher  das  Ebdringen  der  Spitze,  beim  Qebranche  des 
Sporns,  nur  bis  zu  einer  geringen  Tiefe  gestattet".  Abgesehen  davon,  dass  diese 
Wirkung  des  Hakens  meist  sehr  fraglich  erscheint,  glaube  ich,  dass  sein  Zweck 
ein  anderer  war;  vermuthlich  lief  ein  Riemen  unter  dem  Hiikeii  durc  h  und  ver- 
hinderte so  das  Hinabsinken  des  Sporns,  was  in  neuerer  Zeit  öfters  erzielt  wurde 
durch  kleine  Herrorragungen  an  den  Stiefeln  als  Stützen  des  Sporns. 

Aehnliche  HflUirorrichtangen  für  die  Befestigung  finden  sich  ttbngens  auch 
an  Sporen  anderer  Art  (Fig.  15  ein  (abgebrochener)  Haken),  wie  sie  umgekehrt  an 
solchen  mit  inneren  Knöpfen  bisweilen  fehlen,  .so  Heidn.  Vorz.  II,  1  T.  7,  1  (und 
wohl  auch  4),  diese  beiden  mit  leicht  aufwärts  gebogenem  Stachel. 
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«>.  Xiotsporon  wiixl  Tischler  in  seiner  Arbeit  aus  Ostprcussen  in  grosser 
Manniphfaltij^keit  der  I'nrmen  vorrühren.  Unsere  Fig.  17,  cbenlklls  ans  einer  der 
Provinzen  i'reusscn  (nucli  Ii.  1301  des  M.  f.  V.  Berlin),  hat  BUgcl  unU  Stachel  von 
Broiuie»  Nieten  Ton  Eiaen;  Shnlidie  sn  Pol  Witten,  Reg.-Bes.  Königsberg.  An 
unserem  Stade  ist  bemeitcensveitb,  dm  innen  ein  6  mm  Iniger  broncener  Stift 
sitzt,  dei  auf  keinen  Fall  dat  nmgenietete  Ende  des  gerade  gegenüber  an  der 
Aussr  nseite  befindlichen,  1"2  mm  Ian;^en  i^taclu  ls  \  i('liiH'lir  wahrscheinlich,  wie 
aut'h  wohl  der  Stachel  selbst,  mit  dein  Uügrl  in  rins  grt^os.scn  wurde.  Er  kann 
nach  Analogie  heutiger  Sporen  zum  Befestigen  um  Schuhzeug  gedient  haben;  Jekt 
ist  er  allerdings  nicht  spite. 


Figur  17.  flgor  18. 


7.  Die  Oehsenaporen  vertritt  unsere  Fig.  KS  nach  Ueidn.  Vorz.  II,  I  T.  7,  3 
im  Museum  /u  Wiesbaden,  unhokunnti^n  Fundorts,  aber  nach  i-('f.  Ausknnll  des 
Hrn.  V.  C'ohausen  doch  vcrtuaililich  aus  der  Nähe  vdii  Wiesbaden  »»der  von 
Ueddomhcim.  —  Runde  Ochsen  (Biegungsöhscu  in  ungcwöluilicher  Stellung?;  hat 
Heidn.  Vora.  11,  1  T.  7,  7,  ^wohnliche  Biegungsöbsen  ebenda  Fig.  5,  beide  mit 
sehr  kleinen  einftiolitti  Stacheln.  Die  Stacheln  bei  den  Sponigrappen  4 — 7  sind 
sonst,  wenn  nicht  eingesogen  oder  abgesetsti  oft  mannichraöh  proBUrt;  auch  sind 
sie  hftnflg  facottirt. 

An  Sporen  dor  ^niftzt  aut'f^ffiihrtcn  4  Kh^^^vn  liiulcn  ^ich  bcziij^'lich  Bildung 
der  SUicheln  und  öehcnkelenden  schon  iusl  alie^  üinzelheiten  der  Sporen  aus  mcro- 
Tingischor  and  kavolingiscAior  Zeit;  wir  dflrfen  auch  wohl,  namentlidi  in  den  beiden 
leisten  Klassen^  die  Vorbilder  fttr- einen  Theil  der  firlnkischen  Sporen  sohen  (veigl. 
Heidn.  Vor/.  II.  U)  T.  i),  8).  Durch  scinrn  langen  bandartigen  Bflgel  erinnert  ancb 
der  Salburg-Sporn  Hriiin.  Vor/..  II.  1  T.  7,  ^!  an  später««  Formen 

Relative  Zeitbcsümm ung  der  „römischen  '  Sporen.  Kino  ^onancro 
Prüfung  der  Zeilstellung  der  hierhergehörigen  Formen  ist  wohl  noch  nicht  ver- 
sucht. Demmings  Angaben  bezüglich  der  ttlteren  Sporen  sind  ganz  unbrauchbar. 
Sophos  MUller  bemerkte  Aarbager  1874,  379,  daas  die  Stahl*  nnd  Knopfsporen 
gleicbalterig  seien;  in  der  That  scheinen  die  Sporen  nnseror  3  ersten  Gattungen 
erhebliche  Zeitunterschiede  nicht  aufzuweisen,  wie  namentlich  die  Moorfonde 
lehren.  Ordnet  mnn  Int/t^rf,  mit  dem  ältesten  beginnend,  wie  folgt:  Vimosc, 
Thorsberg,  Nydam,  Knigehul so  hndet  man  die  Stuhlsporcn  schon  sehr  früh 
(Vimose  T.  lö,  10—13;  Thorsberg  T.  15,  o'2).  Zu  Vimosc  traf  aiun  aber  auch 
Knopri:iporen  ^Nydiun  S.  Kote  *  mit  Abbüdnng)  und  ansserdem  eine  Misdiform, 
unsere  Fig.  14,  die  ans  keinem  anderen  diniachen  Fände  bekannt  ist  Von  Nydam 

r  Die  R«ihrafolfire  d«r  UoorAindo  ist  hier  ein«  andere,  ab  sonst  in  Aeu  bLsherigen 

Piililii  .ifi.in.  n :  rührt  xnn  Ti  -rliln  Ip  r  iiii  l  ?rheiut  mir,  aus  hier  nicht  näher  zu 
eiitwickeltidt'ti  Gründen,  «utrclTend.  l>ie  bporeii  machen  allcriliogs  einige  Schwierigkeit,  da 
gerade  im  existeu  Gliede  der  ßeihe,  zu  Viinose,  bercita  einige  jüngere  Formen  (T.  15, 
14^1$)  entckeinen,  die  in  den  anderen  If^den  fehlen. 
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hat  man  nur  Sporen  mit  ßlochpintto  (T.  14,  5)|  die  mithin  als  otwa.s  jüi)^>  r  ^rrlien 
könnten,  um  so  mehr.  aU  auch  der  Sporn  mit  hUircIartiu'  ^okHiniint«  !  Kl(  ( liphitU! 
von  Eissel  bitten  der  Nydumzrit  (üstpr.  Periode  C)  ;in;:(  hört  und  dic><  Konn  zu 
Vimose  und  Thorsberg  feiill.  Letzteres  kann  iadess  Zuiull  sein,  da  bei  i'horäbet^ 
ttberhtnpt  nur  ein  ciu/jger  Sporn  rork«n  und  za  Vimoac  neben  den  StubU  und 
den  älteren  Knopfaporen  iinch  die  nach  anderen  Funden  jedenfalU  jttngercn  Sporen 
T.  lö,  I V,  mit  ättsaoren  und  T.  1\  14  mit  inneren  Knöpfen  emcheinen.  -  Nach 
gef.  Auskunft  der  Ilerren  Dr.  Sophus  Müller  in  Kopenhagen  und  Apotheker 
Lotze  in  Odensc  (in  dessen  Nähe  das  Vimose,  ..heili«fe  Moor",  liegt;  enthalten 
die  Summlungen  an  genannten  Orten  aus  dem  Vimusefund:  S  +  l  -  9  Stuhl- 
spurcn,  b  -i-  '2  -  1  Knopfsporen  der  älteren  Form,  2  +  0  =  2  der  Mischform, 
endlich  die  3  jtingsten  Ebtemplare  Vimoae  T.  15,  14^16,  d.  h.  auf  18  der  Ulteren 
Gattungen  nur  3  dw  jttngaten.  Wenn  also  die  Stttcke  zu  Vimose  gleichseitig 
niedeiyrelegt  sind,  so  treten  hier  schon  vereinselt  jüngere  neben  den  noch  weit 
(iberwiegenii  iiit«  ren  Exemplarmi  auf;  der  Alterannterachied  kann  aber  dann  kein 
bcdeut<'nil(  r  sein 

Eine  etwas  genauere  Feststellung  der  Zeitfolge  lassen  die  Untersuchungen  ost- 
prenaaischer  Gräb«rreld«>  n.  Na(^  Tischler  gdiören  die  älteren  Knopftporen 
(unsere  Gruppe  B)  dort  in  die  Periode  B;  sie  Schemen  sich  aber  länger  als  die 
Sttthlsporen  gehalten  zu  haben,  da  sie  noch  in  schräg  gerippten  Bronxe- 

eimern  der  Periode  C  vorkommen,  so  zu  Kreuz,  Heg.-Bez.  Bromberg,  diese 
Verh.  iH.ss,  l.'>4  Flg.  14  (unsere  Fi:^^.  1"^)  und  zu  M  üiistet  walde,  Resr.-Hez.  Marion- 
werder. I-i?siiuer,  Frähist.  Denkiiiukr,  Leipzig  l?s87,  S.  16.'>,  obgleich  sonst  in 
dieser  Zeit  mvisi  Formen,  wie  Vimose  T.  15,  14 — 16,  auftreten. 

Die  jüngeren  Knopf-  und  Nietsporen  gehören  in  Ostpreussen  theils  in  Periode 
theils  in  D,  ein^  Gattungen  sehr  kleiner  Nietsporen  sogar  in  D  und  E  (bis  ins 
5.  Jahrb.),  denen  dann  der  Sporn  von  Wnimlingen  (8.  192)  seitlich  schon  nahe 
steht.    Weiter  westlicli  in  ten  Knopfsjinron  mit  eingezogenem  Stachel  aber  etwas 
früher  auf.  so  zu  in  irhnlicher  Form,  wie  der  Resehler  (S.  107),  «ufCtritber- 

feldern,  die  in  Periode  Ii  U;ginnen,  ferner  zu  Fohrde,  Prov.  Brandenburg  (Voss- 
Stimmiug  V  »,  21),  zusumuaen  mit  einer  KnieGbel,  die  der  jüngsten  Periode  von 
B  sttsnrechnen  ist. 

Die  mit  inneren  Knöpfen  und  last  halbkreisfömugem  Bdgel  beginnen,  wie 
gesagt,  schon  zu  Vimose  (T.  !  .'>,  14),  aber  in  Ostpn  ussr  n  kommen  aitf  sehr  häufig 

vor  in  Gräbern,  die  entschieden  jünirer  sind,  ^.  -4.  -lalnli  ;  zu  Grabow  und  Voigt- 
stCMÜ  Wiwd  sH  h  mit  denselben  Sieb  und  Kasserolle  von  Sopbus  Mül  lur's  jün|p$ier 
Furra  -i,  Aarboger  lö74,  3ö*i  Fig.  11.  - 

Das  Manptmatorial  an  Sporen  der  römischen  Kaiserxeit  liegt  ausserhalb  der 
Grensen  des  römischen  Reiche».  Voss  wies  schon  in  diesen  Verb.  tH83,  4öb  hin 
auf  das  Überwiegende  Vorkuinmen  derselben  in  östlichen  Ländern,  ihre  Selten- 
heit in  den  westlichen.  Nach  Tischler  (Deutsch  anthr  Corr.  ISHS),  19r>)  sind  die 
St uh bporen  der  frühen  Kaiserzeit,  die  im  Norden  so  häufig,  im  ganzen  Kais<^r- 
ri^H  li  noch  ninrends  gefunden  worden;  woher  diese  Form  starnnU,  ist  einstweilen 
ganz  unklar.  —  Die  älteren  Knopfsporen  werden  ebenfalls  grösstentheils  in 
Barfaarengrftbem  gefunden;  aus  römischen  Niedcrlassungrn  am  Rhein  kennt  Tisch- 
ler keine.  In  Ungarn  sind  sie  swar  häufig,  aber  namentlich  aus  dem  nörd- 
lichen Theile  des  Landes  und  meist  ohne  Antrabe  der  Fundumstände.  Dieser 
Sporn  mit  dickem  Stiichel.  aber  verhidinissinässi-;  kleinen  Knöpfen  .steht  formell 
il*?m  »rallischen  der  vnrrömischen  Zeit  sehr  nahe,  wif  wir  später  sehen  werden, 
und  katm  aus  ihm  hervorgeguugeu  sein-    Die  Bluchplattenspori  U  endlich  .•<ind 
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überhaiiiit  srltrnor  und  in  römiachoii  L;vn(lt  n  wnlil  («liciiralls  noch  nicht  gefundAD. 
doch  wrnirii  wir  7:oitr<^n,  duss  sic  in  Italien  Ix.-kanni  i,'L'\v(>si'n  /u  soin  scheinen. 

In  den  btuden  Bcrlinef  Museen  kenne  ich  an  Sporen  lomischer  Zeit  nun  der 
Prov.  BrRndenbmrg:  3  eiMrne  StvhUporen  mit  Hals  von  Gnewikow,  Kreis 
Rvppin;  xmd  an  alten  Sporen  mit  äuseeren  Knöpfen:  1  eisernen  ron  Lank* 
wits.  Kr.  Teltow,  3  Ton  Maitendorf,  Kr.  Lebna,  1  von  Rampiti,  Kr.  Weet-Stenibeig: 
1  bronzenen  Ton  Lackan. 

Die  Berichte  der  Altena  bildliche  Darstellungen  und  Sporenfonde  in 

den  claseischen  Lfindern. 

Italien.  In  den  lateinischen  Schriftstellern  ist  die  Mltestei  auf  einen 
nnxweifelbaften  Sporn  (calcar,  too  calx,  Fene)  bezügliche  Stelle,  die  ich  ennitteln 

konnte,  um  200  vor  Chr.,  bei  Pluutus,  Asinaria  3,  '^,  ll.s:  ^ich  werde  das  Pferd 
mit  (Irni  Sporn  den  Bor^'  hin;uif  troilxm".  -  Dnii  bildlichen  Dari^tel Innfren 
^'fi^i'niilM  f  befindrt  man  sich  in  einiger  Verlegenheit,  dn  die  hier  in  i>etrucht 
kommenden  Marmurstuiui  n  nur  späte  und  griisstentheils  wohl  n»clichnstliche  Copieu 
ilterer  griechischer,  s.  Tti.  jedenfalls  in  Bronze  ausgeführter  Originale  sind,  so  dass 
man  sie  eigentlidi  bei  den  grieduschen  Darstellnngen  abhandeln  mllsste.  Da  in- 
dess  eine  Veränderung  nebensächlicher  Einzelheiten  dnrch  die  Copisten  im  Sinne 
einer  Modernisirung  sehr  wohl  denkbar  ist,  so  wollen  wir  diese  Marmorstatuen 
hier  betrachten,  da  ohnehin  das  p^nnzf  uns  bekannte  Material  in  Italien  liegt. 

Es  kommen  hauptsiichlich  die  Arnuzonen  in  Betraehl,  uumentlich  die  nicht 
berittenen-  Diese  werden  von  den  Archäologen  in  mehrere  Gruppen  eingctbeilt; 
ich  folge  hier  der  Darstellang  Ton  Ad.  Michai^lis:  Die  sog.  ephesiBchen  Amazonen- 
statoen,  im  Jahrbuch  des  Kais.  Deutschen  arohfiolog.  Institots  I  (l{$i)6)  S.  14—47. 
Für  die  eine  Gruppd  mit  entblösster  linker  Brust,  ist  das  Exemplar  namengebend 
gewogen,  welche«  niis  der  Villa  Mattei  in  den  Vatican  überführt  wurde  und  als 
niatteisehe  Ainüzuae  bekannl  i>t.  I'.in  zwertes  llxcnijilac  ilessell)i  n  'l  ypiis  Ih'- 
ündei  hicii  uul'  dem  Capitul;  er  entstiind  um  4wu  vor  ihr.  Die  Amazoue  iä»t  im 
Begriff,  mittelst  des  Spningstockes  oder  der  Lanze  ein  Pferd  an  besteigen,  ohne 
dass  das  Pferd  selbst  in  der  Darstellnng  erscheini  Beide  genannte  Bxemplare 
nun,  aber  auch  kein  weiteres  desselben  Typus,  haben  am  linken  Fuss  eine 
Vorriehttnm',  die  als  Spornhalter  aufgefasst  wird  l")irht  oberhalb  der  Ferso 
zieht  sich  ein  üaiul  oder  Kiemen  um  das  Gfdenk,  mit  emei' Abzweitninp  nnter  der 
äoblenroitte  durch;  eine  Schnalle  scheint  den  Kiemen  bei  dem  vaticuuisehen  Exem- 
plar anf  dem  Fnssrttcken,  bei  dem  capitoliniscben  an  der  Innenseite,  da  wo  die 
Abzweigong  beginnt,  an  schliessen.  Der  rechte  Fuss  des  vaticanischen  Exemplars 
zeigt  nichts  derart,  obgleich  er  alt  ist;  der  rechte  des  anderen  aber  ist  nach 
Michaelis  S.  19—20  ergänzt. 

Michaelis  nimmt  die  AufTa^siing  als  Spornhalter  an  und  meint,  an  sieh 
kunne  derselbt^  Zusatz  der  Marniorcopien  sein,  hält  ihn  aber  doch  ftir  ursprün>^- 
lich,  da  er  mangeis  anderer  Anzeichen  dazu  dienen  musste,  die  Reiterin  anzu- 
deuten (S.  a6  nnd  45).  —  Man  sehe  S.  35  bei  Michaelis  eine  Kcconstmction 
dieses  Typ«s;  sonst  die  besten  AbbMnng»!  des  matteueben  (vaticanisdien)  Exem- 
plars  bei  Bouillon,  Musee  des  Antiqnes,  Paris,  T.  II  PI.  11  und  bei  Visconti, 
M!i!»po  Pif.  (Ucmentino  II,  Müano  ]HV.\  PI  '^><.  Den  Fuss  allein  geben  auch 
Da  I' e  III  ti ci  cf  Sag-lio.  Dielionnaire  des  antujuiii's  <;r('(  i|UP«  et  romaine«  I  2, 
TanH  iöfti,  Arukcd  „calcar"  big.  1007  und  A.  Uieh,  iiiustrirtes  Woru.'rbuch,  Leipzig 
1S68|  Artikel  «calcar*.  Das  capitolinische  Rzemplar  ist  abgebildet  bei  Baumeister, 
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Denkmäler  dos  klassischen  Altrdluims  III,  Miiiuhcn-T.cipzii;  ISsS.  T.  4H  Nr.  1503, 
aber,  wio  Hr.  Miehaoli?  mir  niitthcili.  fälschlich  als  iiiattcischos  l>ozcichnf't.  — 

Es  fragt  sich  iimi,  wie  inun  sicli  durch  die  betreffende  Einrichtung  vmea  Sporn 
gehalten  zu  denken  hat.  Rieb's  Abbildung  deutet  im  verbreiterten  Hackentheil 
des  Baegnens  ein  Loch  aii|  in  welcliem  Aet  Skicbel  geaeasen  haben  soll  Allein 
nach  gef.  Cntersuchang  der  vatiCRnischeD  Statne  durch  Hm.  Prof.  Eugen  Peteraen 
▼om  Raia.  deutsch,  archüolog.  Institut  befindet  sich  kein  Loch  im  Riemen,  und 
ebenso  wenig  ist  dies  dt  r  Fall  bei  dem  capitolinischcn  Exemplar.  Dir  Deutung 
al«  Spornhalter  wütile  linhor  Irnjrlioh  pffchpinon.  wenn  nicht  eben  nur  rin  Fuss 
dumti  versehen  wäre  und,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  der  Gebruucli  nur  eines 
Spornes  sich  TieUS^h  nachweiaen  liesae.  Qans  aUgemein  ist  flmlich  die  Daiv 
atellong  mit  nnr  einem  Spomhalter  nidii.  Yiehnehr  iai  nach  Miehaelia  S.  34  bei 
den  Maraaorcopien  eines  zweitaOf  dea  aogen.  polykletischen  oder  lansdowneschen 
TjT)Us  der  unberittenen  Amazonen  (deren  beidi'  Brüsk-  cntblösst  sind)  der  Sporn- 
haltfr  an  bHdiMi  Fiisxen  vorhanden,  wobei  es  ailerduigs  friL'^lir'l»  lilfiht,  wie  es  am 
Origumi  wui-  (Hecuustruction  a.  a.  O.  8.  iK)).  Michaelis  mmmi  an,  dass  der  Sporn- 
halter auf  diesen  Typus  Ton  dem  mattdaefaen  her  ftbetttagen  aei;  denn  für  die 
verwundet  daigealeUte  Amaxone  ist  ein  besonderer  Hinweia  anf  ihre  Benttenhett 
nicht  erforderlich.  Hr.  Michaelis  schreibt  mir  noch:  „Ein  Beispiel  doppelten 
Spomhiih  T  't  _'t  in  dem  Exemplar  Sciarra  vor,  S.  15  und  34  meines  Aufsatzes, 
Ex<Mtiplar  15.  Ich  liaho  mir  im  Horbf^t  188G  angesichts  des  Ori<i^inals  nolirt:  rechter 
Fuss  mit  S[>orntiahcr  sicher  antik,  linker  Fuss  in  '2  Stfioke  zerbrochen,  beide  ziem- 
lich sicher  alt.  Spuruluclier  habe  ich  an  dem  Stra^bburger  Abguss  der  sciarraschen 
Slatne  rergebUdi  geancbt;  fi^en  sie  anch  am  (achirw  zugänglichen)  Original,  so 
würde  das  wohl  nnr  ftlr  die  Ungenanigkeit  dea  Gopistm  beweiaen.** 

Bei  solchen  Statuen,  weldie  die  fragliche  Einrichtung  an  beiden  Fttssen  tragen* 
fehlt  es  demnach  strcnt^  fi^'cnommon  an  Anhaltspunkten  für  eine  «sirhorr  Deutung 
der^elbt  ii.  Denn  das^i  spumhallei -aiiidicln'  FusslM-kleidungen  auch  anderen  Zwecken 
dienten,  geht  deutlich  aus  einer  Darstellung  auf  einer  Vase  hervor,  wo  ein  zum 
Wettlamf  udk  rBatendea,  Ubrigenü  ganz  nacktes  Weib  an  beid«i  FUaaen  Riemen 
▼OD  der  gewöhnlichen  Breite  und  Form  der  Bpomhalter  der  Amasonenatataen  trigl, 
worauf  mich  Hr.  Petersen  aufmerksam  macht  (Museo  Italiano  di  antichitii  clasaicall, 
Firenze  1888,  p.  31  Sep.  110  und  Taf.  IIa).  Vermuthlich  hat  aber  hier  das  Band 
keinen  anderen  Zweck,  als  die  FT!s«<Johle  an  ihrem  (empfindlichsten,  mittleren  Thcilc 
zu  schüuen.  —  Zu  einer  Art  von  lialbhlrumpf  entwickelt  lindet  sicli  Aehnliche.s  an 
der  bronzenen  Statuette  einer  berittenen  Amazone,  Nr.  des  Museums  zu 
Neapel,  gefanden  an  Hercnlanenm,  abgebildet:  Antichatik  di  Eroolano,  Bronsi  II, 
NapoK  1771,  T.  63  vnd  64,  p.  til  und  349  nnd  Mnseo  Borbonico  Iii,  Napoli  1827, 
T.  43,  1.  Beide  FUsse  tragen  ein  scheinbar  ausserordentlich  rerbreitertea,  nament- 
lich am  Bein  weit  hinaufg'ehendr-s  Spomband,  aber  nach  gef.  Untcrsuchunc^  durch 
Hrn.  I)r  med.  Kruse  von  der  /.Oülug.  Station  zu  Neajiel  ist  nir^^eiid  die  Andcutiuig 
eines  Spuniä  selbst  oder  auch  nur  ein  Loch  für  einen  Stachel  vorhaadeu;  nelmehr 
iai  die  an  erstgenannter  Stelle  gegebene  Erklttnuig:  „kleine  nnd  zierliche  Stiefel- 
eben*  vollkommen  antreffend.  Daa  Ganse  erscheint  ana  dttnnem,  achmiflgaamem 
BtofT.  Leder  (.d<  r  Gewebe,  gefertigt,  mit  schmäh  m,  erhabenem  Saum  eingefiust 
und  auf  dem  FussrUcken  zugeschnürt.  Eine  besondere  Sohle  ist  nicht  vorhanden. 
Der  vordere  Theil  dos  Fusscs  und  der  Hacken  sind  unbedeckt. 

Man  wird  also  kualtig  i>charl  uiuer^chmden  müssen  zwischuu  wirklichen  f^pont- 
riemen  nnd  ähnlichen,  aber  anderen  Zwecken  dienenden  Vorrichtungen,  und  cmäi- 
weilen  nnr  bei  den  Amazonen  des  matteischen  Typus  die  Deutung  „Spom- 
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riemen"  als  sicher  gelten  lassen.  Fragt  nao  Bin,  welche  Art  Sporn  mittelst 
jenes  UaJters  getragen  wurde,  so  scheinen  von  vorneherein  Stuhlspor«>n  und  Knopf- 
sporen  ausgeschlossen,  da  durch  das  I.dch  im  Halter  eb»  M  nur  tlt  r  Stachel  hervor- 
ragte, die  Basis  oder  der  liügel  unter  dem  fest  anliegenden  Kiemen  sitzen  musste. 
Ei  kaaa  daber  bw  ein  Spofs  mit  BUehplftiie  in  Betracht  komoien,  der  alkiii 
ndi  genflgend  nMehBifligls» 

Noch  dewtticher  wird  dies  an  einem  im  Museo  OiTko  tn  Bologna  befind- 
lidieil  Bronzefnss,  auT  den  ich  durch  eine  Angabe  Uuns  Hildebrand's  nuf- 
merksam  wurde  (Stockholmer  Mnnadshlad  l>s7J,  S.  11);  der  Spnrnstacht  1  l^! 
noch  crhalti-n.  vielleicht  ein  Unicuui,  jedenfalls  eine  äus>erste  Selteuheil-  Durch 
die  (iiite  des  Hrn.  Prof.  E.  Brizio  bm  ich  in  den  Suud  gebeut,  nachstehend  eine 


Figw  19. 


▼orMliehe  Abbndiuig  dieteo  SMokes  sa  liefern  (Fig.  19).  Mm  rieht,  wie  unter 

die  Verschnürong  der  Sandale  ein  Spomriemen  goschnlien  ist,  der,  an  der  Ferse 
gespalten,  dem  Stachel  Durchgang  gestattet,  l'nklar  bleibt  nur  rlif  Art  der  Be- 
festigung der  Kiemenenden,  die  durch  den  blossen  Druck  der  Verschnürung  kaum 
genügend  gesichert  erscheint.  Bei  der  naturaliülischen  Art  der  Darstellung  lässt 
rieh  bestimint  sagen,  dass  unter  dem  Spomriemea  mir  ein  dimfls  Bleeh,  td  ee 
bOgeterlig  gebogen,  sei  ee  in  EV>rm  einer  kleinen  Scheibe  Plate  haben  wfede.  Der 
Fuss  ist  rin  rechter  und  unter  der  Sandalenverschnflniiig  noch  bekleidet.  Der 
Reiter  sitzt  übrigens  nicht  zu  Pferde,  sondern  ist  abgesessen,  wie  der  Bleiklumpen 
unter  der  Sohle  beweist.  luiltelst  dessen  er  auf  seinem  Postament  befestigt  war. 
Das  weriluolle  Siiick  stammt  angeblich,  aber  nicht  sicher,  von  der  Insel  Capri. 
Länge  des  Kusses  '61  cm.  Die  Zeitstellung  dieses  Stückes  würde  durch  ein  ge- 
nanes  Stndivm  antiker  FnubeUeidnngen  vielleicbt  m  ermitteln  sein. 

Ueber  eine  andere  bildliche  Darstellung  eines  Spomatacbela  beriddat  de  Bob> 
•tetten,  Recueil,  Second  Suppleni  T  ausanne  1867,  Text  so  Taf.  11,  8,  indem  er 
ein  bronzenes  Pfeni,  gefunden  zu  Trustevere  in  "Rom,  erwähnt  „mit  dem  Fuss 
«eines  Reiters,  bekleidet  mit  emer  reichen  Sandale,  die  mit  dem  Stachel  eines 
Sporns  verschen  xni"".    Bezüglich  dieses  Stückes  schreibt  mir  uuiess  Herr  Professor 
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Petfiirscn:  „Der  Fuss  im  Oonsenratorenpalnst  hat  mit  dem  Figur  20. 

Pford  nichts  m  tbim»  ist  aber  wohl  derFnaa  eines  Bäten, 
weil  dk  Sohle  unten  ftei  und  nicht  platt,  wie  wenn  sie 
angestanden  hMe  (was  ja  auch  ohne  Verxapfung  nicht 
möglich  gewesen  wäre),  sondern  f^pschwnnjfen  ist.  Der 
Fuss  ist  innerhalb  der  Sandale  mit  ilirur  Vorschnüninsf 
noch  bekleidet.  Der  angebliche  Sporn  aber  ini  uiehiä  als 
die  amgebogene  Spitae  eines  die  Fene  lierend  det&enden 
Akanthos-Relcfahlattes''.  Nebenatehende  Ahbildnng  Fig.  20 
nach  ein^  Skizze  des  Hm.  Petersen. 

Uoher  die  Fuiui*^  in  Italien  liegt  mir  nur  ein  st;hr 
geringes  Materiul  vor.  Duremberg  und  Saglio  zeigen 
Fig.  1009  einen  bronzenen  Sporn  aus  dem  Süden,  mit  Oehsen 
and  sehr  kleinem  Stachel  Aehnliche  acheinen  nach  briefL 
Hittti.  Piof.  Peters en*s  im  neuen  oapttoliniwchen  Museum  sn  liegen:  Bflgelweite 
6—7  cm^  DomlSnge  1 — 2  cm;  Bttgel  innen  flach,  nach  aussen  gewölbt;  Material 
Bronze.  F.m  weiterer  Fund  von  Orvieto  soll  unter  den  T^e-8poren  beqirochen 
werden,  obgleich  er  vielleicht  in  die  Kaiserzeit  gehört.  — 

Griechenland:  ( Iripchische  Schriflstoüpr  erwähnen  schon  /.iumlich  frühzeitig 
dcD  Sporn.  Der  um  häurigsteu  gebrauchte  Aui»druck  dafüi'  int  wohl  fjtxlur^y  eigent- 
lich das  Insekt  »die  Pflnrdebremse*,  a]so  an  aich  noch  nicht  einen  ^in,  sondern 
nnr  ein  stechendes  Geritth  (Stschelstock  jl  s.  w.)  bsBeiclmend.  Mao  darf  daher 
nur  die  Stellen  auswählen,  wo  durch  weitere  ZuaStse  oder  andere  Umstände  der 
Sinn  „Sporn"  unzweifelhaft  feststeht:  dahin  «r^hören  die  fole^end*  n •  Polyliius  (um 

vor  Ohr.'':  ..der  aber  set/l(.'  die  ."^ijorcn  an  beiden  Beinen  uii  und  ritt  schnell" 
(ciurt  bei  {.km  Lcxicogruphen  Suidas,  um  '.Hio  nach  Chr.,  bei  Erklärung  des 
Wortes  ftvu/^l^);  ferner  Asklepiades  (AnlUn^ä  des  3.  Jahrii.  ror  Chr.)  in  li^  im 
Mittelalter  snsammcngestellten  Gedichtsammlung  Antholopa  graeca  5,  fßß:  „Lysidike 
weihte  den  Reiterspom,  den  goldenen  Stachel  des  schönwadigen  Fusses" :  weniger 
sicher  Theophrast  (um  3(K>).  Charaktere  21,  3:  „es  spn/iert  d(  r  Stutzer  mit  Sporen 
herum",  wo  nur  der  Plural  für  wirkiiehe  Sporen  «(»rieht.  Am  wichtigsten,  weil 
ulti.j>ic'u,  läi  die  Stelle  bei  Piierekrate^  (um  430  vor  Ohr.)  im  Dulodidaskalos: 
„Stacheln  bmiden  sich  an  den  Füssen,  an  den  Knöcheln  (oder  den  Fersen,  katci  ' 
T«^  jTTsfvcLi;)  die  Betenden  um"  (oitirt  ron  dem  Lodoographen  Pollnz,  am  180 
nach  Chr.,  im  Onomaatikon  10,  54)^  —  Man  sehe  diese  and  andere  woiiger  branch- 
bare Citate  bei  H.  Droyscn,  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen,  Frei- 
burg i.  Br.  1H89,  S.  -VI  Note  3;  Darembcrg  et  Saglio  L  c;  Tiachler  im  Deutsch, 
iknthrop.  Correspondenzhl.  lH,s9.  8,  ]'Ml  — 

Von  griechischen  Darstellungen  aciiemi  nur  bekannt  ein  sehr  absonderlich 
geformter,  mittelst  eines  Biemens  (Iber  den  Knöcheln  des  Imken  bekleideten  Unter- 
schenkels gehaltener  Sporn  einer  su  Fuss  streitenden  Amaaone  mit  nackten  FOsaen, 
auf  einer  allerdings  wohl  in  Italien  gefundenen,  aber  doch  griechischen,  roth- 
Rj^tirit^'on  Vase  der  Sammlung  Pizzati  aus  dem  !  oder,  wie  Hr.  Prof.  Furtwüngler 
nur  ».Igle,  \vahr^?cheinlirhcr  dem  ö,  Jahrb.  vor  (  lir.,  Bulletins  de  l'Acad.  Roy.  de 
BntKvUe»,  XI,  l^^^  partie  (iö44)  p.  67— 7t)  mit  Tafel  =  Daremberg  et  Suglio, 
Altikd  ^calcar"  Fig.  1006.  Sehr  häufig  haben  übrigens  die  Amazonen,  ^uch  wenn 
sie  beritten  sind,  keinen  8pom,  so  anf  einer  Vase  ihnlicher  Zeichnudg  (Monn- 
raeuti  iaediti  d.  Instit.  di  coniap.  archeoL  VlU,  Roma  1864—68,  PL  44)  und  ja  auch ' 
auf  der  oben  beschriebenen  Bronzestatnettc  von  Hercnlaneum.  — • 

Gefunden  sind  bronaene  Sporen  zu  I)odona  und  zu  Olympia.  Glrstere 
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(C.  Cnrapanos.  Umlon»»,  Paris  1878,  PI.  r»2,  1-4;  Fic:  1  miil  '!  auch  in  dem 
KulturhiüloiisLhi  n  l^.ilderutlas  I,  Alterthum,  von  Th  Schreiber,  Lcip/.ij^  18H5,  T.  40, 
4,  5)  haben  an  den  Enden  Je  eine  Oehsc,  meist  voll  geg;o8sen,  mit  rundem^  drei-' 
oder  vierecisigtBi  Loch,  seilener  durch  Umbiegen  der  itt  Thierköpre  (?)  aiulmllMideii 
ScheDlreleDdnngen  nadi  »luaeii  gebfldet  Die  Schenkel  innen  flach,  die  Stechein 
von  miniger  Grösse  und  meist  «  iiige/ogcn.  Zu  Olympia  fanden  sich  ähnliche 
üehsensporen  mit  vicreeki^^cn  L<)elH-m  und  thoila  profilirten,  theils  konischen 
StachHn,  aussserdem  aber  auch  Knopfsporen  mit  ziemlich  !:rnss(,'n  äusseren 
Kiiöpleü  und  dünnem,  nur  in  der  Mitte  zur  Aufnahrae  des  Stachel.s  scheibenartig 
erweitertem  BUgel.  Der  Stachel  ist  konisch  und  sehr  kloin.  Diese  Sporen,  welche 
nach  mflndlicher  Mittbeilnog  dea  Hm.  Fnriwängler  nicht  in  der  alten  Schicht, 
sondern  in  emer  jflogeren,  der  Zeit  nach  nicht  nfiher  beatimmberen  lagoa,  werden 
in  dem  demnächst  rom  K.  Unterrichtf^Tninistorium  herauszugebenden,  abschliessen- 
den Wnke  übor  Olympia,  Bd.  4  (Die  Bronzen)  T.  G5,  1104—2  abgebildet  werden. 

Die  Ochfspnsporen  von  Dodona  und  Olympia  sind  sieher  nicht  rorrömisch: 
Ol.  1103  ist  fast  identisch  mit  dem  Wiesbadener  Sporn  16.  Aber  auch  der 
Rnüpiäjiom  Ol.  1102  wird  trota  «eines  altecthttnlichen  (  'e^  r  iges  doch  nur  als  frtth- 
rttmiach  an  beaeichn«!  aein. 

Die  vurrumische  Zeit. 

Dass  Sporen,  meist  eiserne,  auch  schon  zur  La  Tenczcit  weit  verbreitet  waren, 
steigt«  Ti.schler,  Deuuoh.  anthrup.  Lorrespnndonzhl  IHs.'i,  Itll:  1889,  194 — 95; 
1890,  17.  Auf  dUnnem,  geschweifLem  Bügel  nut  grusäen,  aach  aussen  stehenden 
KnOpfen  an  den  Enden  sitet  ein  einfkdier,  aiemlich  langer,  dttnner,  oft  etwaa  in 
die  Hohe  gebogener  Stechet  Diese  Form  iat  wohl  als  YoiUitfer  dea  Sttefcn  lOmi- 
sehen  Knopfsi)om?i  anzusehen.  Abbildungen  siehe:  Zeitschr.  f.  EHhn.  1885  T.  1,  18 
=  T-issaiter.  Früh  ist.  Denkmäler,  Leipzi<i  l^>i7.  T.  4,  von  Rondsen  bei  Grau- 
deiw;  Mestorf,  A{hi.<  491  =  M.  Uraeulnedhofe,  Hamburg  l'Söb,  T.  3,  10  von 
Malente  bei  Eutin  (aus  Bronze);  V.  Gross,  La  Tene,  Paris  1880,  PI.  12,  3,  4 
(fitaehelttnge  15  mm,  lichte  Weite  awiadien  den  beiden  Knöpfen  00  mm),  Tischler 
erwShnt  noch  als  Fundort  Blnp  in  Wea^nremsen  und  den  Hradischt  bei  Btradonits 
in  Böhmen. 

Namentlich  letzterer  Platz  ist  wichtig;  ein  Bronzesporn  von  dort,  dessen 
Knöpfe  ein  vertieftes,  mit  rothem  Blutemail  ausf,'elet,»{cs  frleii'harmig«s  Kreuz  zeig:en, 
bestimmt  die  Zeit^stcllung  auf.s  li»  utlichstc.  ll(  bri:.;vris  sianuiiLii  vun  Stnidoniu  vur- 
schiedene  Fonnuu:  der  Stachel  lüt  ihciis  gerade,  liiciis  aufgebogen  und  manchmal 
nor  klein;  statt  der  Knöpfe  finden  sieh  an  eisemmi  Bzraoplaren  bisweüen  Haken« 
iihalidi  wie  an  unswer  F^.  4;  das  Hackenatttdc  des  bdgels  ist  manchmal  breit,  an 

anderen  bilden  die  Schenkel  einen  ziemlich  scharfen 
Winkel  mit  einander  (Alles  T Beobachtungen  Tischler' s 
in  der  Sammlung  zu  Wm  n  und  der  des  Hrn.  Berger 
in  Prag).  Tischler  6t ui  iUle  diese  Sporen  die 
Tineaeitf  da  FundstUckc  aus  der  römischen  Kaiser- 
seit  daaelbst  selten  sind  nnd  dann  meist  ans  sehr 
später  Zeit  stammen.  Ich  lasse  dahingestellt,  ob  das 
Stück  M.  f.  V.  Berlin  l\  f.  10><  mit  srhr  kleinem,  vier* 
seitip  pyramidalem  Slarhrl  aul  llaclu  m.  am  Hacken 
ziemlich  bn'item  Uiigel,  so  \u»Ai  liinauf  reicht.  Die 
gewöhnliche  i'urm  der  eisernen  bpoiLii  von  Stradonitz, 
sahbeich  ao  in  Wien  und  lYag,  giebt  Fig.  21  nuch 
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einer  von  Hrn.  Dr.  Deichmllller  gütigst  mügefheiltett  Zeidunug  einea  Bsemplares 
der  g^ologisch-prühistorisdieQ  Sammlong  in  Dresden.  ESne  Abbildung  alter  zu 

Stradonitz  vortrott'nen  Formen  wäre  srhr  onvtlnsrht.  - 

Bei  manchen  anderen  Sporen  ist  es  ebenfalls  schwierig,  sie  mit  Sicherheit  der 
römischen  uiler  der  vorröraischen  Periode  znzutheilen.  Ein  »ehr  eigenthtimliches 
bronzenes  Stück  von  Koppenow  in  Pommero,  Büt  Sind.  1883,  T.  1,  1  n  8.  846, 
Note  84  wird  Ton  Kfihne  awar  ala  rSmisch  bMeicfanet;  da  aber  der  aeharfe  Winkel 
der  Sdbenkel  nnd  die  Haken  sich  ähnlich  zu  StradonitE  Anden  und  das  Feld  von 
Koppenow  mit  dem  Ilaupttheil  voti  Stradonitz  zeitlich  zusammenrällt  (Spätlatene),  , 
so  möchte  Tischler  laut  briefl.  Mitth.  deii  Sporn  fibenfalls  in  die  Tonezeit  setzen. 
—  UTl^e•v^^ss  bleibt  auch  die  Stelintijr  mehrerer  bei  Morean.  (^aranda,  wieder- 
gegebener Bruchstücke  von  Sporen;  Fig.  10  im  Uefi  Armentiures  U  Fl.  24  soll  mit 
BpUfln  Tteellbehi  geftuden  sein  und  Fig.  9  im  H^ft  Tnigny  PL  8  mit  einer  Fibel, 
i&e  acheiabar  der  FMllitkieBeit  angehdrt.  Enteret  mit  seinem  kleinen  Stachel  er- 
innert aber  lebhaft  an  gewisse  unscheinbare  Sporen  der  MeroTingerzeit;  beide 
Bruchstücke  sind  (iberhaupt  wenig  charakteristisch,  es  fehlen  anch  die  Sehenkel- 
enden. —  Sicher  (früh-)  römisch  dagegen  ist  der  Sporn  von  Alesiu  mit  pro- 
filirtem  Stachel,  Verchere  de  Reffye,  Les  armes  d'Alise,  Revue  archeol.  N.  S. 
Vol  X  (1864)  PL  22.  — 

Das  VoÄommeo  an  La  l^ne  selbst  macht  es  wahrsdieinlich,  dass  der  8pom 
bis  in  die  Mittellatenezeit  hinaaflreicht.  Sporen  der  Priihlatenezeit  sind  nooh 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar;  denn  die  von  Sinsheim  (Wilhelmi,  14  Todten- 
hügel,  TTcidelherg  1830,  S.  31,  .'57,  105  und  160)  sind  nach  Tischler  wahrschein- 
hch  a  I  a m  a n  n  iseh:  wenigstens  hat  tler  hesser  erhaUene  der  hei(UMi  jetzt  noch 
vorhandenen  ein  Uaches,  breites  iJuckenstüek  und  schmälere  Scheukelmitle,  ähnlich 
Rg.  8,  sowie  einen  knrsen,  etwas  eingezogenen  Stachel.  Man  moaa  wohl  annehme, 
dass  diese  Sporen  Nachbegribnissen  angehören,  obgleich  der  Fnndbericht  damit 
schwer  zu  vereinigen  ist.  Denn  was  tlber  letzteren  im  Deutsch,  anthrop.  Corresp.« 
Bl.  1^90  S.  17  gesagt  wird,  ist  nicht  ganz  richtig;  Wilhelmi  cruähnt  die  Spören 
bei  Beschreibung  der  einzelnen  Graber  Nr.  4  und  6  des  3.  Hügels  und  Nr.  1 
des  11.,  spricht  nur  auf  S.  160  irrthilmlich  vom  3.  und  5.  Grab  dva  o.  UügclB.-— ' 
Amäk  in  den  rieben  Kriegergräbern  d»  Frittdateneseit  mit  Wagen  (wiq.  in  dar 
Oiampagne  and  in  der  Schweis)  sind  Sporen  mdit  gefenden.  Dagegen  soll  ein 
msener  Sporn  sehr  eigenthflmlioher  Förm  187S  in  einem  Grabe  sn  Orvieto, 
Italien,  angetroffen  sein,  dessen  übriger  Inhalt  ums  Jahr  ftOl»  v.  Chr.,  also  in  die 
Frühlatenezeit  zu  setzen  ist.  Derselbe  wird  auf  einer  Tafel  des  vom  Deutsch, 
archaeolog.  Instit.  herauszugebenden  Supplementes  der  Monum.  inedit.  durgeütelU 
werden.  Durch  die  Güte  des  Ilm.  I'rof.  Teiersen  halte  ich  Gelegenheit,  schon 
jetat  efaie  Abbildung  desselben  prUfen  m  kOnnen.  Jeder  Sehenkel  des  Bttgels  hat 
an  der  Anssenseita  entweder  eine  LlbigsftirGlie  in  der  Mitte,  oder  ist  ans  3  anein- 
andeigdcgten  Drähten  gebildet,  deren  Enden  nach  verschiedenen  Seiten  hin  zu 
Oohscn  nragebogen  sind,  so  dass  also  jedes  Schenkel  in  de  1'  Oehsin  zeigt  und  in 
Voluten  ausläuft.  Der  Stachel  ist  genuh'  und  sehr  lang.  Kür  duse  Art  der 
Schcnkeiendungen  kann  ich  kein  Analogon  nachweisen.  Bestätigung  des  hoheu 
Altera  dieses  Stttckes  doreh  weitere  Fnnde  ist  im  so  mehr  abzuwarten,  da  es  im 
Bericiit,  BuUettino  deU'instituto  di  oorrisp.  arcbeologica,  1878,  p.  46—48  sn  Nb.  25 
des  ersten  Grabes  von  letzterem  heisst:  „ao  an  aagen  junglHtailieh,  s.  Th.  xeratört 
in  Folge  alter  Erdrutschungen".  — 

Zur  Hallstatt/.eit  waren  Sporen  noch  unbekannt,  wenigstens  tragen  die 
Reiter  auf  figürlichen  Darstellungen  und  Abbildungen  dieser  Zeit  keine.  Man 
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vei^lcichc  bei  Much,  Atlas,  8.  t»  '  »len  Wagen  von  Streltweg,  Sk'U'rnmrk;  S.  127 
die  Sitola  und  8.  129  den  Qttrlel  Ton  Watsch,  Knun;  8.  161  die  UaUrtatt- 
Sdiwertscheide,.  diese  auch  in  Lindenscbmit,  Heidn-Vont.  4  T.  32.  Gans  be- 
weisend ist  Treilich  der  Mangel  an  lulillicbon  Darstellungen  des  Sporns  nicht,  wie 
die  Seltenheit  derselben  ans  riimiseher  und  griechischer  Zeit  bei  notorisch  all- 
gemeiner Yerbreitaog  des  ücriitheü  lehrt;  aber  es  liegen  auch  Icetne  Fundstttcke 
vor.  — 

Die  Frage,  woher  der  Sporn  ursprünglich  kam,  ist  einslweilen  nodk.  nidit  sm 
Ideen.   Wenn  auch  die  Annahme  manches  für  sich  hat,  daas  östliche  Reiterrölker 

ihn  nach  p]uropa  brachten,  so  ist  es  doch  sonderbar,  dass,  wie  Jahns.  Rons  und 
Reiter.  -  S.  I  Xntc  *  angiebt,  alle  Orientalen  ohne  Sporn  reiten  und  die  Rosse 
mit  (lern  Kantsi  hug  oder  mit  spitzen  Steigbügeln  (Weiss,  Kostümkunde.  2  Fig. 
antreiben,  auch  der  jetzigi^  russische  Name  für  Sporn  deutsch  und  entlehnt  ist. 
Die  genaue  Durchforschong  der  griechischen  Sammlungen  wäre  wflnschen^werth; 
dort  li^  Tielleicht  noch  wichtiges,  wenig  bekanntes  Material. 

Zum  Schluss  noch  Einiges  über  die  Fnige.  ob  2  oder  nur  1  Sporn  und 
letzterer  dann  am  linken  oder  rechten  Fuss  t  tr;i£ren  wurde.  Die  Sitte 
scheint  im  Laufe  der  /« iten  vielfach  <re\veeh<äe!t  7\\  h  ibco  und  nicht  einmal  inner- 
halb eines  bestimmien  ZcilabschniUes  übenill  die  gleiche  gewesen  /u  sein.  In 
Griechenland  sprechen  allerdings  die  ältesten  Zeugnisse  der  Schriftsteller  für 
den  Gebrauch  aweier  Sporen,  so  die  Stelle  bei  Theophrast  (schon  um  ^00  Tor 
Chr.):  „es  spaziert  der  Stutzer  mit  Sporen  hemm*'  und  noch  deutlicher  bei  Poly» 
bius:  .,er  setzte  die  Sporen  an  beiden  Beinen  an".  Andererseits  tragt  die  Ama> 
Zone  der  V'a«e  Pizzati  nur  einen  Sporn  :im  linken  l<»'in  und  wegen  der  Mattei- 
schen Amazone  hat  man  dies  nelfach  als  allgemeinen  (rebrauch  hingestellt.  Aber 
der  Bologneser  lironzefuss  ist  ein  rechter.  Hei  uns  im  Norden  finden  sich  in 
Gräbern  der  römischen  Kaiserzeit  so  häufig  2  Sporen,  dass  es  unnöthig  ist,  einaefaie 
Beispiele  anzumbren,  und  dass  Vedel  fUr  Boriiholm  sogar  annahm,  dass,  wo  nur 
ein  Sporn  gefunden  worden,  der  andere  zu nillig  abhanden  gekommen  sei  (Oldtidsm. 
S.  7:!— 71.  \-lV .  Der  Vinniseftmd  lieferte  uiitt  r  -'<»  Sporen  !  ?\\:\n\  Nach  Tischler 
DriilM  Ii.  ,iiithr(i[>.  ( 'urr.-HI.  18^9,  19»))  sinti  tiie  beiden  l]\i  iii|i|,in'  eines  Paares 
ul»rig<'ns  nicht  immer  gleich,  sondern  oft  symmetrisch  verschieden  lUr  beide  Küsse 
geformt.  Bei  einem  Paare  von  Beichersdorf,  Kr.  Guben,  unterscheiden  sieh  die 
beiden  Sporen  darin,  dass  die  Lttnge  der  Schenkel  je  nach  der  Bestimmung  für 
den  linken  oder  rechten  Fuss  eine  verschiedene  ist  (Lindenscbmit,  Heidn.  Vor- 
zeit J  T.  .Jn  Fig.  (>a). 

in  der  V't)lkerwand*"riini:s/(  it  i«t  nach  Lindenscbmit  (Handbuch  S  .N»".) 
bei  Kranken  und  Alamannen  nur  iltr  linke  Ftiss  mit  Sporn  versehen:  mirli  von 
den  Sinsheimer  Sporen,  die  Tischler  lur  alaiiiaiiiiisch  erkliirt,  sass  i'iner  am  liiiken 
Fuss  eines  Skelets  (Wilbelmi  S.  84),  ein  anderer  dagegen  am  rechten  (S.  'M), 
und  der  Grächwyler  soll  auch  am  rechten  gefunden  sein.  Im  Grabe  des  Lango- 
barden Gisulf  zu  Cividale  traf  man  2  Sporen.  Aus  di m  F(dir(  i  (Trab  besitze  ich 
nur  einen.  un<l  Immt'tisd  di  (  lUi  h  tim  "'^W)  n.irli  Chr  lu  li  tie  ebenfalls  nur  einen: 
desgleiehen  Her.som  in  .Jutland  und  <h'r  Kamim  :h<n  ,iu!  Murs  ehendu  (.\arb(»<,'er 
iHhl,  S.  IM  und  14G).  Aber  sonst  finde  ich  iiir  die  Wikingerzeit  2  Sporen 
aus  einem  Grabe  erwähnt  bei  Rygh,  N.  0.  Text  Xr.  434  zu  Sporn  Nr.  586,  ebenso 
?on  Liljenüa  in  Schweden  (diese  beiden  nicht  ganz  gleich)  und  von  Kolin  in 
Böhmen.  Letztere  3  Funde  sind  alle  spät,  aber  dies  ksnn  nicht  entscheidend  seiD, 
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denn  zu  Wiskiauten  mit  seinen  ebenfalls  spaten  Formen  fand  Ueydeck  in  7  Grü> 
bern  siele  nur  je  einen  Sporn.  — 

Für  das  BliltelaUer  endlich  Termathet  Lindentolimit,  dam  man  nur  einen 
Spora  am  rechten  Fnaa  tmK  (Handbuch  S.  397).  Bei  vielen  Völkern  ist  heute  nur 
<Ha  Spora  Itblich.  — 

4.  Bemerkuugea  über  SteigbUgrel. 

Die  beiden  »Steigbügelpaure  von  Tiiljenäs  und  Asak.  sowie  die  Mehrzahl 
derer  uns  Ii  Gräbern  von  Wiskiauten  sind  Vanatiten  cmca  und  desselben  Typu», 
der,  wie  folgt,  (äiamkterisirl  werden  kann:  DerBfllgel  bildet  ein  glelchachenkliges 
Dreieck;  seine  Sohle  (oder  sein  Tritt),  die  Basis  desselben,  eine  oblonge,  sn- 
weilen  etwas  nach  aufwärts  gewölbte  breite  Platte,  tritt  gegen  die  auf  die  gleiche 
Breite  gebrachten  Schonkelenden  mehr  oder  minder  zurück,  liegt  etwas  eingezogen; 
die  oblonge  Riem  i'n()h!*e  an  der  Drcieckspit/e  lie^t  fast  stets  in  der  Ebene 
de«  Bügels.  So  sind  Wiskiauten  142,  147 b,  löo  (-'  ungleiche),  I5ö,  läT,  UiO, 
161  (unsere  Fig.  6),  (162a?).  —  Dieser  dreieckige  Typus  mit  eingezoge- 
nem Tritt  ist  im  nördliehen  Europa  weit  rerbreitet;  in  Norwegen  ist  es  die  ge- 
wöhnlichste Form  (Kygh.  NO  o90  und  Norske  Aaraberetn.  f.  1862  Pig.  21;  da- 
urpg^Pn  f.  187^  Fig.  2<>,  von  Nordre  Fevanj]^,  mit  der  Ochao  senkrecht  zum 
Mü^el):  in  Schweden  fand  sich  ein  Paar  in  finoni  Tumulus  auf  Björkö  (Mon- 
telius,  Äut.  Sued.  .')2ä);  aus  dem  Schleswigschen  stammen  Mestorf,  Athis  708, 
710,  Worsaae,  SIesv.  Oldt.  8.92  Fig.  d  und  einer  von  Stolk  wie  Fig.  G.  Das 
Original  sn  FSg.  6  Worsaae,  N.  0.  482  »  Mestorf  703  ist  von  Store  Ram- 
aing  am  LümQord,  Jtttfamd  (nach  Aarbfiger  1881,  154  Note);  auf  Insel  Mors  im 
Liimfjord  wurde  ein  ähnliches  Paar  gehoben  (Aarb.  1881,  14(1  Nr.  II).  Gleiche 
Bügelform,  aber  eine  (Niot-?)  Platte  statt  der  Riomenöhse  besitzt  ein  Paar  von 
Velds  in  .lüthmd  (Aarb.  l^.Si,  144;  Worsaae,  N.  O.  l^d);  Sophu«?  MüIUm  setzt 
dieses  wegen  der,  Einüuss  des  angelsächsischen  Styls  zeigenden  Ornunientik  der 
Philte  in  die  2.  HUfle  des  H».  Jahrb.  (Aaib.  1880,  346—47).  Man  vergleiche  auch 
Wilde,  Gatalogue,  Fig.  503.  Die  Formen  Worsaae  480  und  482,  sowie  eine 
etwas  abweichende  (481)  trifift  man  endlich  in  Hronzc  und  in  Kisen  auf  Island 
(Aarb.  1882,  74— 7«i;  Undset,  Kremmede  Mus.  S.  .'lö.  Nr.  bH2ö).  —  Hiornach  werden 
wir  für  don  Norden  Pnropas  dic>  dreieckig»'n  Steigbügel  mit  einy-c/ogenem 
Tritt  108  10.  Jahrh.  setzen  können,  womit  nicht  auf^geuchlossen  ist,  das»  sie  sieh 
auch  länger  erhalten  haben.  (Die  ßUgcl  der  Tapete  von  Bayeux  aus  der  2.  HälAa 
des  IL  Jahrh.  sind  s.  Th.  anch  noch  dreieckig,  s.Th.  aber  bei  geradem  Tritt  mit 
rundlichem  BOgel  TCiaehen,  der  nach  Demmin  8.  507  apttter  allgemein  wurde.) 
Andererseits  scheinen  sie  in  Ungarn  schon  früher  aufzutreten:  Keszthely  Fig.  22 
zu  S.  29  und  37  hat  wenigstens  ganz  dieselbe  Trittbildung,  fraglif  h  i^t  aber,  oh 
nicht  gerade  das  betreffende  (iruh  wegen  der  Ornamentik  der  nutgelundenen  (iiirtel- 
beschläge  jünger  anzusetzen  ist,  als  die  meisten  anderen  daselbst;  vergl  auch 
Lindenschmit,  fiandb.  8. 44f6  Note  **).  Beachtung  Tcrdient  die  abnorme  Stellung 
der  Oebse  an  dem  Exemplar  von  Nordre  Ferang;  es  entstammt  demselben  Grabe, 
wie  ein  6teig^»ttgel  eines  älteren  Typus,  bei  dem  die  senkrechte  Stellung  der  Oehse 
die  gewöhnliche  ist.    Wir  haben  hier  also  eine  Art  Uobergangsform. 

Es  fanden  sieh  nun  zu  Wiskiauten  auch  andere  Steigbügel,  deren  Dreiecks- 
form  weniger  ausgeprägt  ist;  die  Winkel  an  der  Spitze  und  Basis  sind  nicht 
so  scharf,  die  Schenkelenden  verbreitem  sich  meist  allmühlicher  und  der  Tritt  ist 
schwach  nach  unten  gewölbL  Die  Oehse  hat  noch  dieselbe  Stellung,  sitzt  aber 
anf  einem  kurzen  Halse  So  Nr.  l.'»2a,  !.')('•  (Pig,  .'i),  1(13  (Fig.  7b),  letzterer  zu- 
sammen mit  der  ovalen  Fibel  Pig.  7  a  gehoben.   Anch  fOr  diese  Form  Anden  sich 
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Aiikliiiii;!'  in  L'uydin,  ti  Arcliaetiio^irti  ErtesiU)  1H87  S.  63  Fig.  11,  18>*9  S.  Z'^y. 
Ueberhaupi  schreibt  Tischler  mir,  dass  einige  der  älteren  un^fariachen  Steigbügel 
noch  den  ostprcnniadiett  aus  dem  13.  Jahrb.  ihnein.  Hier  iat  alao  noch  Tiel  so 
atiidiren> 

Lindonschmit  behandelte  Heidn.  Vorzeit  4  Text  zu  T.  23  „die  ältrston  , 
Formen  der  Steigbiit^^el"  und  nuhm  an,  ^flns«  die  erste  Form  dos  Hüi^els  voH- 
ständig  rund  war.  iillmählich  in  *nn  gleichschenkliges  Dreieck  überging,  wf^lchcs  j 
zuletzt  eine  vollkommen  wagerechte,  der  Fussbeklcidung  entsprechende  Basis  er- 
hielt^. Unter  aeiii»i  Abbildongen  befindet  sich  ein  Paar  von  tmmenatedt,  Dith- 
maracfaen  (Fig.  \  und  i\  ^die  einsigen  Bllgel  dieser  Art,  bei  welchtti  seit- 
bestimmende Fundrcrhältnisse  vorliegen". 

[jindenschmit  setzt  sie  ins  9.  Jahrb.,  ^It  storf  um  HOO  (Schlcsw. -Holst, 
onthrop.  Vor.,  H«>ft  1,  S.  2H  zu  Fip-.  4  =  Mestorl.  .\ilas  71H\  Diese  Art  der  Sicng- 
bügel  unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  vorhin  beschriebenen  dadurch,  dass 
Schenkelenden  und  Tritt  nicht  rerbreitert  sind,  letzterer  auch  nach  imten  etwas 
ooBTez,  and  die  anf  einem  (oft  gedrehten)  Hala  aiisende  Oebie  aenkrecht  snr 
Bflgelebene  gerichtet  ist  Die  ZeitbeatimniaBg  wird  bestätigt  durch  ein  Paar  ans 
dem  Gntbo  3t  der  Esenhughgruppe  auf  Ararnm.  Hierher  ist  femer  zu  zählen: 
Xorski'  .Varsber.  f.  1H7;<,  Pit?.  '■21'.  femor  wnhl  Rygh,  N.  0.  ')87  und  ')><9,  allerdings 
ohne  Hals.  rvHH  mit  gedrchtL-ni  Hals.  <il'«'r  mit  breiterem  Tritt,  nhv  eine  Ueber- 
gangsfurm.  —  Diese  Steigbügelurt  ist  vermuihlieh  die  «dreieckige",  \ou  der  Jahns 
(Boaa  und  Reiter  II  8.  Hl)  sagt,  sie  sei  nnr  bei  den  Angelsachsen  schon  in 
9.  Jahrh.  naehweiabar.  —  Die  Ansichten  Lindenachmit'a  dflrften  Bonldtat  n«r 
ftir  Westeuropa  Gültigkeit  beansprnchen,  da  aus  Ungarn  nicht  wenige  Steigbügel 
bereits  ans  der  Völki  rwandemnfrsi^rit  voilicyt'n  mit  mehr  odci- minder  ausgebil- 
detem Tritt;  ausser  *1<  n  ubengenannten  seien  hier  noch  aii^<  führt  einer  von  Sze- 
gedin,  Ungarische  Kevue  IS62,  S.  lUi»  Fig.  «;  ferner  Archaeol.  l'^rtes.  1HH7,  S.  (»3, 
Fig.  12;  1^5,  8.322  Fig.  10,  11.  Zn  vergleichen  wftren  noch  Hähr,  Gräber  der 
Liren,  Dresden  1850,  T.  16,  6,  7.  Bei  allen  dieaen  Exemplaren  4)8tlieher  Her- 
kunft liegt  die  Riemenöhse  in  der  Bügelebene;  ebenso  freilich  auch  bei  dem  merk- 
würdigen bronzenen  Steigbügel  aus  derZihl,  Schweiz,  Pfablbanbericht  8,  T.  11 
zu  S.  4(>.  tibrr  dessen  Zeitstellung  ich  mich  nicht  nn'äzusprechen  wnjre.  bron- 
zene Bügel  von  Pettau  in  Steiermark,  auf  dii'  mn d  Hr.  Bartels  hinweist,  sind 
leider  nicht  abgebildet,  werden  aber  von  Szonibathy  der  Völkerwanderungszeit 
ztigeschrieben  (Sitanngsber.  d.  Wiener  anthrop.  Ges.  1890,  S.  ii'S). 

Lindenachmit  nimmt  im  Handbnch  S.  288  an,  daaa  die  Steigbflgel  den  Oei^ 
manen  ums  H.  Jahrh.  durch  die  Byzantiner  zugekommen  seien.    Kin  östlicher 
UiapninfT  ist  allerdin^-s  ziemlich  sichtn-   vcr::!.  Tisrhlor  im  l'x  iiincr  Katalo^r  1S80, 
8.401)).   Der  classischen  Welt  waron  sir  ^  in/In  h  iinlickaiinl;  in  Ungarn  erscheinen 
sie  iiidess  schon  in  der  „avarischen"  Epoche,  im  7.  .iaiirh.  (Grabfunde  zu  Szent- 
Bndre  «nd  Poncta-Osora;  J.  Hampel,  DerQoldfund  von  Nagy-Szent-Miklös,  Buda- 
pest 1885,  S.  181).  —  Erwähnt  werden  sie  zuerst  im  Strategikon  des  oströmischen 
Kaisera  Mauritias  aus  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  (Mauricu  aitia  militaria  libri 
duodccim,  ed.  Joa.  Schefferus,  Upsaliae  ir.r.4,  p.  22  und  64).    An  letzterer  Stelle  ' 
wird  die  Ausrüstung  eines  Sanitätscorps  beschrieben  und  gesagt,  dass  hvi  die«?oni  | 
die  beiden  Bügel  (crxa'Äai,  also  eigentlich  Leitern  oder  StafPoln)  '.\n  il<  r  linken  Seite  ] 
des  Sattels  sich  befinden  müssen,  einer  vorne  und  einer  hinten,  ersterer  fiU-  den  ' 
Reiter  selbst,  letzterer  fllr  den  Kampfonfahigen,  den  er  mit  anfs  Pferd  nimmt. 
Hier  dienen  also  die  Btfgel  nur  anm  Auf>  und  Absteigen.  Nach  der  erateren 
Stelle  dagegen  gehttren  ttberhavpt  an  die  Süttel  der  Reiter  i  eiserne  Leitern  and 
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diido  mn<r(Mi  vi»  llcirhl  in  der  Art  angebracht  und  benutzt  soin,  w  iv  es  heule  üblich 
ist.  .fiihns  nimmt  Ross  und  Reiter  II.  4(>— 47)  an,  dass  rlie  nur  zum  Aufsteigen 
dienenden  Bügel  auch  nur  vorübergehend  angele^n  uurden,  nicht  dauernd  mit 
dem  Sattel  verbondeo  waren.  Das  Fehlen  der  Steigbügel  bei  manchen  Pferden 
aof  der  Tapete  toh  Bayenx,  das  Jähns  als  Stütze  seiner  Ansicht  anfuhrt,  beweist 
aber  wdil  nur,  dsss  selbst  dflmals  (2.  Halfle  des  II.  Jahrb.)  das  Geriith  noch  nicht 
allgemein  in  Anwendung  war,  falls  nicht  ttbcrfaanpt  nur  eine  weniger  sorgfältige 
Ausführung  voHiesTt.  — 

Für  einen  (tstiichcn  oder  südöstlichen  TIrspnin2f  dfT  Steigbügel  «cheint  mir 
namentlich  eine  in  dieser  Beziehung  wohl  noch  wenig  beachtete  Darstellung  eines 
Reilers  mit  Steigbügel  (aber  bezeichnenderweise  ohne  Spora;  siehe  oben  8.  2()6) 
auf  einer  sassanidischen  Silberschale  ans  Sfidrassland  zu  sprechen:  Compte 
rendu  de  la  romniission  Imperiale  archeologique  pour  rann«''e  18()7,  St.  Petcrs- 
hourg,  Atlas  T.  1.  Texte  p.  155  Hampel  S.  HG  Fig  Hampel  setzt  sie, 
S- IK),  ins  4. — f).  Jahr  n.  Uhr.  (Man  ver^-leiche  die  Mittheikiniren  Bamy's  über 
Steigbügel  aus  gegossenem  Kupfer  in  Grabhügeln  Sibiriens,  Pfuhlbaubericht  8,  47.) 
Bis  ins  4.  Jahrh.  geht  auch  nach  Dem  min,  freilich  ohne  nähere  Begründung,  der 
Steigbügel  zurück.  Er  sucht  S.  50ß  IT.  darznl^n,  daas  derselbe  Anfangs  nur  ein 
Riemen  gewesen  sei,  so  nach  einem  Elfenbeinbasrclicf  an  der  Dorokanzel  zu 
Aachen  (von  Dcmmin  dem  6. — 7.  Jahrh.,  aber  von  Aus'm  Weerth  dem  !).  zu- 
geschrieben) und  nach  einem  Basrelief  zu  Brioude,  Uaute-Loire  (S.  261)  aus  dem 
6.  Jahrb.  oder  später.  — 

Hr.  Hirth:  Aogenscheinlicb  spielen  die  Sporen  in  der  Reitkunst  der  allen 
Chinesen,  von  der  sonst  in  den  alten  Anfiseichnungen  genug  die  Rede  ist,  keine 

Rolle;  wenigstens  ist  mir  in  den  zahlreichen  Stellen,  die  ich  im  Zusammenhange 
mit  der  Aufrüstung  de.s  Reiters  iMncr  nuchtif^en  Must^-rnnir  untenvorfen  habe, 
nichts  auigelallen,  was  auf  Spuren,  ins(dVi-n  sii'  künstliehe  und  nieiit  clw.i  natür- 
liche, wie  bei  den  Kampf hähnen,  sind,  gedeuiei  werden  könnte.  Die  mongolischen 
Pferde  bedürfen  auch  Iraom  der  Sporen;  denn  das  Pferd,  das,  so  lange  es  nicht 
zu  arbeiten  hat,  sich  den  ganzen  Tag  im  Freien  umhertummelt,  wie  dies  wohl 
beim  Pferde  der  nomadischen  Völker  Centraiasiens  im  Alterthum  und  Hittelalter 
der  Fall  war,  ist  viel  empfindlicher  gegen  Kitzel  und  bed  n  f  i  ines  so  starken  Reiz- 
mittels, wie  es  die  Sporen  bilden,  weniger,  als  das  im  Stall  sicts  stillstehende  Pferd 
Europas.  Was  zum  Satttdzeug  des  Pferdes  geh(irt.  wird  uns  v(jn  den  Autoren  des 
AJterthums  mit  genügender  Ausführlichkeit  geschildert,  um  das  Nichterwiihnen  der 
Sporen  als  Beweis  fttr  deren  Nichtgebrauch  gelten  zu  lassen.  Das  hau[)tsächlichste 
Reizmittel  zum  Antreiben  der  Pferde  war  die  Peitsche,  die  in  verschiedenen  Formen 
Torhanden  war. 

Was  die  Steigbügel  betrifft,  so  findet  sich  die  älteste  mir  aofgestosscne 
Stolle,  in  der  von  Steigbügeln  die  Rede  tst^  im  Nan-shih  (Gap.  45,  8. 11 :  |§ 

ma-teng,  der  noch  heute  gebräuchliche,  nicht  mi^s/u\ rrsi'  hcndr  Atisdruck  für  Steig* 
bügel}.  und  zwar  im  Zusammenhange  mit  einer  Anekdote,  die  sich  auf  di<  Zt  il  vor 
dem  lahie  !"7  nach  ('hr.  hp7ieht  Ks  scheint  daher,  dass  damals  dei  Sii  i^^lei^el 
beieiu  eine  bekannte  Einrichtung  gewesen  ist,  die  muglicherweise  schon  Jahr- 
hunderte bestanden  hat  Nach  dieser  Zeit  sind  Citate,  in  denen  der  Steigbügel 
erwShnt  wird,  nicht  mehr  selten.  Das  Volk  bediente  sich  während  der  Tang- 
Dynastie  (7.-9.  Jahriinndert)  eiserner  8teigb%el,  während  die  der  Würdenträger 
ans  T'au-Mettttl  angefertigt  waren  (T'ang-shu,  Cap.  Uy  S.  20).   Das  Tau-Metall 
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wird  im  kttiserlichen  Wörterbuch,  wie  folg^  erklKrt:  ^T'au  ist  ein  melall- 

artiges  Mineral."  „Dus  Mineral  T  au  wird  im  Liiode  Ta-erh-mi,  dem  alten  TW 
mei-lin,  erseugt."  (Ich  kann  diese  bdden  Namen  jetzt  nicht  idcntlficureD.)  Am 
dem  KVko-yao-lan  (13H7  n.  Chr.)  wiid  citirt:  ,,Da8  Mineral  Tan  ist  ein  ch'ing 

(f  rl'  ^^^'^^  wttrde  flberaelsen  „csprit  de")  de«  w^flrlichen  Rnpfera.  Jctst  (dl  h. 
im  14.  Jahrbondert)  wird  es  ans  dem  l4i-kan-Mineral  (Ln-kan-shih,  nach  Qeerts, 
8.  571:  „Zinkblütfae*)  geschmolzen;  dies  ist  jedoch  das  nnächte  Taa."  Ts'ni  Fang 
sagt:  .Wenn  man  l  Kiltty  Kaprer  und  1  Kätty  Iju-kan«Mincral  zusammenschmilzt, 
so  erh.ili  man  das  (uniirlur'  T  au-Mineral.  Das  T  au,  das  in  Persien  vorkommt, 
gieieht  <ieni  Ciolde:  im  l  '  Wt  r  wird  es  roth  und  nirht  sclnvar?  "  Das  F(''n-ts'ao- 
kung-mu  (Mitte  des  Iti.  Jahrhunderts)  sagt:  „Wenn  (Quecksilber  auf  dio  Erde  fällt, 
so  kann  man  es  mit  T'an-Metall  wieder  aufbringen.*'  In  seiner  Beschreibnng  Ton 
Java  (8hp-po)  sagt  Chao  Ju'kna  (Anfang  des  13.  Jahthnnderts):  ^te  Bewohner 
giessen  Mttnsen  ans  einer  Legirung,  die  ans 

Kupfer, 

Silber, 

Tau-Metall  und 
Zinn 

besteht.  CO  Stttck  dieser  MOnsen  sind  gleich  einem  Tael  Gold;  32  sind  gleich 
V,  Tael  Gold.« 

Ich  habe  mich  des  Weiteren  anf  dieses  Metall  eingelassen,  da  ich  hänfig  alte 

Stri^fjügel  aus  cinom  mcssinf^artigen  Metall  in  Chinn  iresehen  hal>e.  deren  Preis 
nur  in  gar  keinem  \  cihaltniss  '/nm  Mctnll-  n(|*T  l\uii>l\v('rth  zu  ,-tohen  schien, 
weshalb  ich  es  auch  unterlassen  habe,  eine.s  (iieser  aJlenlinjjs  soliden,  schworen 
Objeete  mitmbringen.  Es  scheint  mir  jedoch  nicht  sosgeschlossen,  daas  das  m 
diesen  Steigbügeln  verwendete  Metall  als  Tan-Mtneral  einen  besonderen  Werth 
hatte.  Ich  mddite  daher  von  den  Kennern  westastatisehcr  iMiltnisse  im  Mittel* 
alter  mich  gern  darüber  hren  lassen,  was  es  mit  dem  Metall  T  au,  das  ans 
PcTiiien  kommen  sollte,  für  uint»  Bewandtniss  hatte. 

(23)  Hr.  W.  Joest  Uberschickt  eine  vom  '2o.  Uctober  lh.sG  dutirte  Mitiheiluog: 

lieber  den  Urspmng  des  Wortes  „CnTtar.** 

Es  darf  wohl  mit  zienüicbcr  Sicherheit  angenonnutn  werden,  dass  unsere 
Vorfahren  —  in  des  Wortes  weitgehendster  Bedeutung  —  alle  Thiorc  des 
Meeres,  der  Seen,  Flttsse  oder  Bftche,  die  sie  mit  ihren  Instramenten, 

deren  UraprUnglichkeit  sich  bis  heute  bei  manchen  hochcinlisirten  Völkern  ei^ 
halten  hat,  oder  deren  A'orzüglichkeit  wir  jetzt  noch  bei  vielen  der  S(^nannien 
wilden  Völker  Vu-wundf  rn  können,  >\vm  fi  ut  hti  n  I'I onienle  entrissen,  roh  vor- 
zehrten.  Dieser  (.Jt  braueh  hat  sich  viiliacli  bis  aul  den  lieutigen  Tag,  nicht  etwa 
nur  bei  Melanesiem  oder  Samojeden  erhalten,  auch  der  Japaner  veraehrt  in  Suva 
getauchte  Scheibchen  eines  lebend  angerichteten  und  vor  seinen  Angen  ser- 
sehnittenen  Fisdis  mit  demsclboi  berechtigten  Wohlbehagen,  mit  welchem  der 
ESnropfler  seine  lebende  Auster  schluckt. 

Wenn  derselbe  Europa  r  nnn  heutzutage  dem  ganz  rohen  Fisch  selbst  keinen 
Geschmack  mehr  abgewinnen  kann,  so  ist  er  doch  ein  begeisterter  Liebliaber  des 
rohen  Fischrogens  gcbliub^n,  der.  an  Ort  und  Stelle  wegen  der  Menge,  in  der 
er  gewonnen  wird,  Ton  den  dortigen  Eingebwenen  irielfaeh  TenehmSht  nnd  ▼<»w 

■ 
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<;chIi'uiJ«'rt,  in  Kuni[<;i,  in  dessen  W.^jtten  or  allerdiniifs  seiton  in  ;;anz  frischem 
7ti«i;inrlf  «,''flani,^i.  mit  jährlich  wadi-ondf»!!  Sti-uorn  belef^^t,  für  uns  Deutsche  all- 
miililuh  »'in  nur  dem  Keichcii  /u  <H'li(ite  stehender  I^ckerbissen  j^^eworden  ist. 

Ks  handelt  sich  hier  vi>r/.ug8wcihL>,  beinahe  auaschliesülich  um  den  leicht  ^e- 
Balzenen  Rogen  jener  groasen,  oft  riesigen  Fische^  deren  Heiniath  das  Schwarze, 
Asowsche  uder  Raspische  Meer  mit  den  in  dieaelh^  mflndenden  Plflssen  Ural» 
Wolga,  Don,  Dnjepr,  (But:  1)  |i  str  u.  s.  w.)  und  die  Donau  ist- 

In  dif'scn  Zeilen  >o!l  intifss  nicht  über  diese  Fiseheier  n\%  \ahnm«,'<mittel 
oder  i .i'ckcrbissen  und  über  deren  iMdcunincr  nis-  Handrlsartikcl  itn  rin>ii;:<'n  und 
beutigen  Weltverkehr  die  Bede  ss«in,  auch  die  rojjenspcntknden  Kische  als  solche 
werden«  da  Schreiher  dieses  kein  Zoologe  ist,  nur  flüchtig  erwähnt  wurden;  es 
«oll  nur  versncht  werden«  an  der  Band  des  Hatcriala,  soweit  es  dem  Schreiber 
da.  bekannt  und  zugänglich  war,  den  Ursprung  des  NamCDS  jene>  Fischrogens, 
den  derselbe  heute  in  Deutschlund  und  beinahe  in  der  ganzen  Welt  trägt,  sn 
ergründen.  —  des  Wortes  Caviar. 

Die  Etymologie  dieses  Wt)rles  ilarf  alt«  vullsiundig  unbekannt  bezeichnet  werden. 
Keiner  von  den  Tausenden,  die  heute,  gesU-^m  oder  vor  Jahrhunderten  dieses  Ge- 
richt genossen,  scheint  sich  jemals  die  so  naheliegende  Frage  vorgelegt  zu  haben; 
.warum  heisst  denn  der  Stoff  Caviar?"  Schreiber  da.  hat  seit  ISagerer  Zeit 
mit  ihm  nahe  und  fern  stehenden  Gelehrten,  hervorragenden  Vertretern  der  ver» 
schiedenst*?n  Disziplin'  li,  ilrtu'n  er  für  die  gütige  Unterstützung,  welche  dieselben 
ihm  zu  Theil  werden  hc^sm.  an  <!i(^ser  Stelle  noch  pinmal  soini  n  rmriu  nsten 
Dank  aussprechen  möchte,  koncspondirt,  und  Alle  stimmen  mii  ihm  dann  überein, 
dass  Niemand  weiss,  woher  das  Wort  oder  der  Name  ^Caviar*^  stammt. 

Wenn  Schreiber  ds.  nun  versucht,  den  Ursprung  dieses  Wortes  nachzuweisen, 
so  thut  er  t  s  unter  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass  er  selbst  seine  l->klSning 
für  eine  einigermassen  urw.intc  halt;  er  hat  aber  keine  andere  oder  bessere  ge- 
Aindon.  Sollti»  er  von  berufener  Seite  eiin  s  Irrthums  überwiesen  und  so  eines 
Besseren  beh  hri  werden,  so  wäre  er  gewiss  iiichl  der  Einzige,  dem  die  endgültige 
Feststellung  der  Etymologie  des  fraglichen  Wortü  willkommen  wiire. 

Bevor  der  Unterschied  zwischen  Caviar  und  Butarch,  rothem  und  schwarzem, 
gepreastem  und  (Hschem  Caviar  berührt  wird,  soll  miter  Caviar  hiet  nur  der  Rogen 
vom  Hausen  and  Stör,  so  wie  er  heute  bei  uns  genossen  wird,  verstanden 
wenlen.  — 

Jeder,  der  ^\rh  iitier  den  Urspnmir  drs  Wortes  uiUerrichlen  will,  wird  zncrst 
die  verschieden-sten  Wörterbücher  und  «iergi.  aulVehlagen.  Da  wird  (>r  in  Eney- 
klopadien  und  Konversationslexiken  Fo^^ides  finden:  „Caviar  (Caviarc,  Kaviar  etc.), 
Wort  tatarischen  Ursprungs  u.  s.  w.*^ 

Das  ist  nun  grandfalsch.  „Caviar'"  heisst  auf  tatarisch  durchaus  nicht  ^Ca« 
viar"  oder  ahnlich,  sondern  »ulduk""')-  <"aviar  liefernde  Fische  hi  i>-en  tatarisch: 
.uldykly  bulyk"  d.  h.  „Fische  mit  ulduk"').    ßigcntbttmlicbcr  Weise  ist  dieses 

Ii    •.Jc'.l:  rus>isrh :  A  i,\vk  I..     (iniiiiin,  |hm  .  iiirKo-r.iTJip<Kiii.  .Sf  INitcrslnirL'  IKsj. 
^  -'  " 

2)    ^jJ    JlS  »Je!»!:  russisch:        i.imkiij  naiUKh."    .Balvk-.  -Fi>rh-.  tm<\ci  <\ch 

»uclt  ifii  Türkischeu,  Siirti-dion  u.  s.  w.;  dagegtni  besitzen  diese  Sprachen  koiu  Wort  mit 
efsem  Aaklng  an  .udulk."  Vcrgl.  anch  Kochler^o  w«if»r  nntsn  aDg«führt«n  Aafiats 
^Tarirho»-  8.  .B74:  „Baljk",  getrocknet«^  Störscheiben.  wurden  von  der  Mfindung  des  Don 

und  d»'r  'NV'»!;;»  und  vvm  den  (rri»"<hcii  in  Kt'rtscli  i Pallas.  P.  S.,  Homerkungrn  auf  einer 
R«  is*>  in  die  >ndlirhi^ii  Staftludt.  r-»  haften  «l-  s  Rii>>iscli<'ii  Roiches  1793/91.  Leijizig 
2  Bde.  11.  S.  iSO)  als  „BalikuD"  od<  r  „Btluk".  lartarisch  =  .Fis«  h"  exportirt."* 
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„ulduk"  die  (?inzigo  spccifischf  und  wahihtlit'udich  eingeboreni*  Bezeichnung  für 
„Caviar",  welche  Schreiber  ds.  in  den  verschiedensten  Sprachen  gefunden  hat 
Für  dieaen  Stoff  acfaeint  es  ttberhaopl  in  der  Welt  nur  swei  ReMiduiuig«i  zu 
geben:  die  eine,  eineümaclireibitiig,  wie  «Rogen^  ^Fischeier^  ^Fischaainen'*  w., 
dio  zweite  —  eben  „Otniar^  das  Wort  je  nach  den  Tsrachiedenen  Sprachen 
modiflcirt.    Ks  sei  erhiubt,  einige  Beispiele  anzuführen. 

(■avTHr  heisst  auf  Russisch:  „Ikm"  (Rot'on)'):  Tschechisch:  «likra**  (Rni'.  n); 
Uumauisch:  „Ikre"  (Rogen);  Ungarisch:  ^llsd-ikra"  (Fischrogen):  Sartisch;  «lialjk- 
nyn  tuchmy"')  (Flscheier) s.  w.  Dagegen:  Portugiesisch:  „caviar**,  „cabial";  Spa- 
nisch: ,cafiar^  .cabisl*^;  Itslienisch:  „caniüc'^;  Polnisch:  .kaTiar*;  Neugriechisch: 
aX«ßt«jM*;  Armenisch:  «khawiar*)*;  Tttridsch:  ^^i^L^  nX<^vtar";  Persisch:  jl^^l», 

^h&wijdr'^  Q.  s.  w.  Aach  die  abrigen  nicht  ai^fllhrlen  europäischen  Sprachen  be> 

sitzen  keine  anderen  Bezeichnungen.  In  den  neueren  ambischen  Wörterbüchern  — 
der  Prophet  und  der  Koran  kennen  keinen  Caviar  —  findet  sich  ein  J.^j^r^  „chabjur'' 

oder  ^^Vj^r-  „chabjari*',  indess  sind  dies  ganz  moderne  Wörter;  ebenso  wie  Sanscrit: 

plavana  matsyandam",  ^salzige  Fisch-Eier",  entsprechend  dem  neben  „huwijar"  im 
Persischen  auch  gebräachlichcn  i^aschpü"  nnd  „tachmi  mHki**  =  ,b^ischsamen-  oder 

Eier." 

Neben  der  oben  erwähnten  Tradition,  das  Wort  „Caviar"  sei  tatarischer 
Herkunft,  findet  man  auch  Yielfach  die  Behauptung,  das  Wort  sei  türkischen  Ur^ 
spmngs,  —  eine  AnÜMsang,  die  durehans  nicht  ron  vornherein  von  der  Hand  an 
weisen  ist,  weil  die  Caviar  producircnden  Länder  hinge  Zeit  unter  tärkischer 

H^TrsfliaH  si;imliMi.  AImt  uufh  sie  ist  nicht  halthnr.  denn  wie  dom  Verfasser  von 
den  bedeulendsu-n  Kennern  der  türkischen  und  der  übrigen  onenialischen  Sprachen 
auf  da^i  Bestimmteste  versichert  wurde,  ist  „chaviar"  eiitschiedüD  kein  tUrkü^cbcs, 
sondern  mn  einer  Tremden  Sprache  und  zwar  keinfo*  Sprache  des  Ostens  entnom« 
menes  I^ehnwort 

Obige  Beispiek-  könnten  noch  beliebig  v(>rmohii  werden.  Dieselben  dürften 

aber  für  den  Beweis  genügen,  dass  „Caviar"  seinen  Namen  nicht  aus  seiner 
Hl  imat  mitepbracht  hnt,  sondern  doss  derselbe  europäischen,  bezw.  indogermani- 
schen l  rsprungs  sein  muss.  — 

In  Folgendem  soll  nun  kurz  die  Geschichte  des  Vorkommens  des  Caviar  in  Europa 
skizart  werden,  um  die  Frage  Uber  den  Ursprang  des  Wortes,  soweit  dies  aas 
dem  vorhandwien  Qnellenmaterial  miiglich  ist,  einer  Lösung  cn^^egenznftthren. 

Herodot  hebt  bei  Besprechung  des  Flusses  Barysthcnes  (Dnjepr)  im  Skythen- 
I.imk'  dir- (rrfisi-o  (!f»r  dorti!j:i'n  StTn-f*.  ..crosser  «^rätrnlnsor  Seoflisrhr'*  fioinor.  die  rrf»- 
trocknel  0(kM-  eingesalzen  werden*);  dtii  Koi^cn  rs«  Utoii  iTwaimt  er  iiiclit.  KIkmi- 
sowenig  findet  sich  bei  Aristoteles*  etwas  über  Caviar.  Strabo^)  spricht  von  den 
Tctf  (x^':t(  Ton  9raj0XMi,  womnter  er  aber  nur  die  getrockneten  oder  gesalsenc» 
Pische,  wegen  deren  das  heutige  Kafk  schim  damals  berflhmi  war,  verstanden 

r  TVnt-  bedeutet  mrli  .W  i  l  '  .  iudess  kommt  das  Wort  als  „Bogen"  schon  in  deu 
alten  Deukiuäl^ru  der  kirch(>ll^«hivi.•><  Iten  Sprache  vor.   (Cfen.  v.  Erckert.) 

2)  Von  d«menrihnten  .llalJk^  »Fisch-'  and  »tchum*'  .Ei"  (türkisch  „ioekum*,  .Same*) 

Naliwkiu,   Kaxan  1884,  RuKs.-Sartiiicbes  Wörterbuch. 

II)  Nach  einor  gütiy«'n  Miitln'Ihinp'  vim  IV'if.  Arrrnni. 

4)  Ub.  IV.  cap.  ÖÖ:  K^itä  it  /ntyaia  dyÜKafita^  in  ätnuxalavi  xaiiovaif  ntifiij^fttu 
ie  fam'xevotp. 

5)  Ub.  YU.  cap.  4.  §  6. 


Digitized  by  Google 


(213) 


habc>n  wird.  Diodor')  führt  bei  Hesprcchung  der  Ichthyophagen  am  Bothcn  Meer 
nur  (k>ren  Sitte  an,  grosse  Pisrho  an  der  Sonne  ZU  Uxicknen  und  mit  Mecrwiisaer 
zu  salzen,    üviil  kennt  ebenliills  lici)  Stör: 

„Tuque  peregrinis  aocipenser  nobilis  undls", 
anscheinend  aber  nicht  dessen  Rogen.  Aach  der  grosse  Feinschmecker  Apicius*) 
preist  nnr  das  „Garnm'*,  auf  welches  noch  sorackgekomraen  wird,  nicht  den  GsTiar. 
^Oamm"  allein  ist  auch  Plinius')  bekannt,  nicht  aber  unser  Nebenprodukt  des 
„acipenser" '1.  Kur/,  Caviar  scheint  bis  in  die  Zeit  des  römischen  Kaiserreichs 
hinein  weder  im  !»iei;»rtif<  üüssigen,  noch  im  gepresslein  Zustande  auf  die  Tafel 
der  Römer  oder  Grieciiou  gelangt  zu  sein.  Die  dichtenden  (iourmets  oder  fein- 
schmeckenden Poeten  jener  Zeit  würden  diesen  Leckerbissen,  falh  sie  ihn  gekannt 
hätten,  jedenfalls  besprochen  oder  besungen  haben;  vielieicht  war  aber  auch  der 
Caviar,  der  damals  nach  Griechenland  and  Italien  gelangte,  dcrmassen  ursprüng- 
lich oder  schlecht  zubereitet,  dnss  niemand  Veranlassung  fand,  denselben  in 
Versen  oder  Prosa  zu  rerherrlichen  und  seinen  Namen  bis  auf  unsere  Tage  zu 
erhalten. 

In  dem  ausge/.eichueten  Werk  \m\  Guhl  und  Koner:  „Das  Leben  der  Griechen 
aad  Römer^  ist  allerdings  einmal  (S.  650)  von  «gepfefferter  Caviarsaace'*  die  Rede; 
Petronius  aber,  dem  diese  Stelle  entnommen  ist*),  erwähnt  nnr  „Gamm  piperutum'*, 

das  man  höchstens  mit  .^gepfelfeiler  Sardellen-  oder  Anchovissauce"  übersetzen 
könnte.  Wenn  wir  muh  ülH  f  die  Zusammensetzung  des  ^nartim"  (yoLpov)  nicht 
vollständig  IUI  Klaren  sind,  .so  kann  doch  liestimmt  behauptet  werden,  dass  die< 
Gemisch  von  zerschnittenen  Makrelen  und  deren  zerhackten  Eingeweiden  mit  Hiut, 
Salzlake,  Wein*)  and  Gewürzen,  von  PI  in  ins  als  „faule  Jaw^e^  ron  „exquisitem 
Oeschmack*^  bezeichnet Ot  dessen  beste  Qualität  ausserdem  aus  Spanien*)  bezogen 
wurde,  nie  und  nimmer  mit  Caviar  identisch  war. 

Die  erste  und  einzige  Erwähnung  wirklichen  Caviars  scheint  sich,  wie  auch 
M.  Köhler  in  seiner  schon  früher  an  dieser  Stelle  (Z.  f.  E.  I8«x  Verb.  S.  ."52)  von 
Prof.  Ascherson  lobend  hervorgehobenen  Arbeit  „Tarichos'* ""j  annimmt,  bei  Athe- 

1)  lib.  X.  rap.  1.^  p.  185. 

"2"  De  opsuniis  et  coudimentis  sive  arte  coquinaria  libri  X  ed.  Bemhold.  Marcobraitae 
(Marktbcit)  17Ö7.  YU.  13. 

5)  H.  N.  XXXI.  9S. 

4)  H.  N.  XXXIl  11. 

r.  T.  P'  tr  .iii  Ar!.itri  Sat\ii.  oTi  od.  Lofirliius.  Frkft.  l(i'21».  Oiia  Triinalehionis  p.  If.: 
„Nütaviimw  etiam  <  irca  augulos  repits>it«rii  Marsyas  quatuor  ex  qiioruni  utrieulis  Sehläuchvi' 
Bin«he?)  garuui  piperatum  «umbat  super  piKceä,  qui  iu  euripo  nat.iljaut.- 

6)  Apicinsl.  e.  p.  I8i>.  „Confeetio  gsrl:  aome  pisce»  minores  »alsos.  aut  ai  sald  noo 
fucrint,  saliantiir  iiauco  saie.  et  mitti'  ex  Ulis  >extariitiii  uiiuin,  et  de  liono  vino  scxtarios  tres, 
et  eoqne  in  aen^o  vase,  asque  dum  dua<>  partes  cDiisiiniantar,  et  t.rtia  icniaiieat;  tum  («»la 
per  äaccuiii  usque  ad  claritateni,  et  refrigeratuui  iiutte  iu  vitreain  »mjtullaui,  »'t  utere." 
Vergl.  auch  I.  31:  IL  1^:  HL  SO. 

7;  1.  c.  93.    -Aliud  t'tiaiiinuin  lifpioris  exquisit!  ge&UB,  <juüd  ^'aniiii  vciravore.  ia- , 
testinis  pi''<-iurii  rctcrisque  quae  abjirienda  es^mt        niaeerati^,  ut  sit  illa  putreseeiitium 
Bauicü.   Hoc  oliui  touiiciebatiir  ex  pisce  queui  «jraeci  ^yd^iof-  vutabant  .  .  .  uuuv  e  pisce 
scombro  laadatisnmum  «tc.** 

8)  Horas  Sat.  II  8.  40:  Straho  III.  4:  Seneca  Epist.  \K>:  Martial  i;}. 

'.y  „Täi>r/ni  ou  rocherohes  <ur  rhi«t..tr.-  et  los  antiqaites  des  Pt".  li.  ri<  s  de  la  Kusssir 
irtoridionale"  iu  Mein,  de  TAcad.  miper.  des  sieuce-s.  VI  iMTit".  Scieutes  poüt.  hiätur.  et 
philoloif.  St.  Petanbanrg  18^ 
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naeus  tu  finden.  Wohl  ist  auch  bei  diesem  au^soronJrntlich  belesenen  Schrifto 
steller  mehrmals  von  {jessal/.enen  oder  ^eräuc  Uerlca  Stören  die  Rede,  z.  13.: 

T«iip$atWt  BvC«vruts  Sk  8vWe$ 

oder: 

T«jpt}^c?  ai'TotxaTo»'  af'jiii 
nTcv,  l).o}.ey)xov,  Ofpucv*), 
wie  auch  DcmostbeQüü  a.h  Verehrer  des  aus  Theoduäia  importirten  „turichos"  ge> 
nuint  wird'),  aber  den  frischen  lU^n  bespricht  nur  der  alte  Weise  und  Anet  Diphi- 
las,  ein  Zeitgenosse  des  Lysimachns  (etwa  360—261  Chr.),  derselbe,  der  auch 
/iiemt  der  Kirschen  ErwUhnvng  gethan  haben  soll'),  iiidem  er  nach  Athen aeus^) 
in  seinem  Werk:  lUpi  riu»  tipof^tpoijLlvwv  rot;  voirovs-i  x*!  rolc  ^yntlvzvTi  Folgendes 
bemerkt"):  „Alle  Eier  der  frischen  Fische  und  der  gesalzenen')  sind  schwer  ver- 
daulich und  schwer  löslich,  mehr  noch  die  der  fetteren  und  grösseren,  denn  sie 
sie  sind  hiirter  und  compacter.  Wohlschmeckender  aber  werden  sie,  wenu  sie 
mit  Salz  bestreut  and  geröstet  werden.*^  Hier  ist  also  zam  ersten  — >  und  leider 
auch  für  lange  Zeit  zum  letsien  —  Male  Ton  frischen  Fischeiera  im  Gcgensata 
zum  Tctptxe«  die  Rede. 

In  unserm  Quellen  mal*  riat  stossen  wir  nehmlich  jetzt  auf  eine  grosse  Lttcke, 
die  indess  nioht  überraschen  kann. 

Zur  Zeil  des  Verfalls  des  roniischen  Kaiserreichs,  der  \  ölkerw  andcrung,  der 
Kämpfe  mit  den  Gothen,  der  ^fSlle  der  Hunnen  bis  zu  den  RrenzzOgen  hatten  die 
spärlichen  feinsehmeckenden  Schriflgelehrten  des  damaligen  civilisirten  europäischen 
Kontinents,  dessen  Schwerpunkt  inzwischen  nach  Osten  verlegt  war,  schwerlich 
Lust  oder  Gtdegenheit,  Hetrachtongcn  über  kulinarische  Genüsse  niederzuschreiben. 
War«>ii  «solche  Werke  vorhanden,  sn  scheinen  ^ie  uns  nicht  crhaltoti  zu  «^cin,  rir  nn 
auch  (iio  Schriftsteller  der  Frührcnaissance,  die  wir  wieder  iür  unser  Tlusnia  heran- 
ziehen können,  greifen  bei  ihren  breitspurigen,  oft  bei  ErsclmlTung  der  Welt  be- 
ginnenden Erörterungen  stets  auf  die  oben  angeführten  Qaellen  des  klassischen 
Alterthums  znrttck,  um  dann  unvermittelt  auf  ihre  eigene  moderne  Zeit  aber- 
zugehen. 

Es  i-t  ^('Ihstvi'ryi.'itKllii'li.  i!a>s  lier  Verzehr  von  Fischen  und  d«^rrn  Nt^hon- 
pnxiukit  ii  IIIS  dem  Schwarzen,  (i«  in  Kaspischen  Meer  u.  s.  w.  und  der  in  diese 
müntlt  iiileii  Müsse  mit  der  Verlegung  der  Hauptstadt  des  uströmischen  Reichs 
nach  Byzanz,  dann  znmal  mit  dem  wachsenden  EinQuss  der  griechischen  Kirche 
mit  ihren  strengen  Fiastengeboten  und  zahllosen  Fasttagen,  in  ganz  ausserordent- 
lichem Ilaasse  zunahm.  Dennoch  erwähnt  selbst  ein  so  aufmerksamer  Beobachter, 

1)  Autiphuiios  ap.  Atht^naciiin  l)<'i jinosojtliistat«  ed.  S<hw<'if:hänsfr  Argont«<r.  l^^Ol. 
Ub.  III,  cap.  88,  pttg.  4ÖÖ.  Hivi  j.t  lioiut  ülirigens  dem  Atheuat-uf  eiu  Versiehin  mitpr- 
gelsufea  sn  sein,  da  der  gerfturhert«  StOr  wahrscheinlich  ans  BjMns,  der  Thiinfiarh  ds- 
geti'  ii  au8  <'ii(li7.  stammte. 

2)  ibid.  1.  15. 

3)  llenuipp.  ap.  Atlion.  1.  c.  I.  cap.  4y,  pag.  Iü3. 

4)  Pauly,  Roali'iu  jklopldio, 
ö  1.  • .  III.  cap.  98,  p.  468. 

7)  Köhler  QWn<>tst:         oeiif»  di>  poisnuns  et  le  tarirbos  de  res  oenfi».*' 
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wie  Marco  Polo,  bei  Hesprochung  der  Fische,  /.iimul  der  Störe  des  Kaspischeii 
Meeres:  .The  ^aid  sea  prodiices  qnuntities  of  fish,  esperi-ally  s^tiirireon.  at  the 
river  mouth  salauiii  arui  olher  big  knids  of  fish'*'),  weder  deren  frischen  noch  ge- 
trockneten Rogen,  obgleich  derselbe  aadi  zu  seiner  Zeit  schon  eine  ganz  be- 
dcatende  Bolle  als  Nahmngsmiltel  und  als  Ansftibrwaare  ans  den  von  ihm  be> 
suchten  Ländern  gespielt  haben  muss.  Auch  in  /.wei  Werken  ans  dem  14.  Jahr- 
liunden,  die  sich  in  mehr  oder  minder  wissenschaftlicher  Weise  mit  dem  beschäf- 
tigen, was  gut  zu  essen  und  zu  trinken  ist,  dem  ..I'urh  von  guter  Spyss"')  und 
dem  „Buch  <ier  Natur"  von  ('onrad  von  Megenberg^j  lintlet  sich  nichts,  wh.h 
für  unser  Thema  brauchbar  wäre.  Erst  in  der  Abhimdlung  des  Hartli.  riuima, 
Fabst  Pitts  IL  (1458 — M)  Hofmeiater's,  Abhandlung  «De  honesta  voluptate'^*)  stossen 
wir  aum  ersten  Mal  auf  den  Xamen  „Gariar.'^ 

Platinas's  Vorschrilten  Uber  die  Zubereitung  desselben  lassen  es  zweifellos 
ei-scheincn,  dass  er  den  heute  „Presseavinr'"  ^eminnt»  n  Störrogen  im  Äuge  hatte; 
er  unterscheidet  dieses  „('omlitiiin.  ^uod  caviaie  vocant,"  wohl  von  den  ..Ora 
taricu^  dcä  Mugil  Ccphalus  und  räih  dasselbe  entweder  rob,  leicht  gusulzoD  und 
mit  Esaig  oder  Wein  rermeogt,  oder  auf  Brotschnitten  in  heisser  Asche  geröstet 
oder  aber  zuerst  in  warmem  Wasser  geweicht,  dann  mit  Zwiebeln  und  etwas  zer« 
stosseneni  Pfeffer  gebacken  zu  goniessen,  ein  Gericht,  dessen  zumal  die  Griechen 
seiner  Zeit  „avidi.^simi"  wären. 

\\\ch  in  IVankrcirh  waren  inzwisrhcn  Presscaviar  und  liutarch,  auf  drn  wir 
noch  zurückkuiumen  werden,  bekanntgeworden;  Rabelais  unterliissl  nicht, 

dieselben  bei  seinen  Pantugruelschen  Mahlzeiten  zu  erwähnen:  .„D  cntiec  de  table, 
its  luy  ottreni  caviat,  bouiargues,  benrre  frais'*^)  und:  „Feit  jecter  en  leur  nauf 
(SchiO)  soixante  et  diz  huit  dousaines  de  jambons,  nombre  de  caviarts,  disaine 
de  cerrelats,  centaines  boutargues"  ). 

Wir  sehen  also  auch  hinr  wieder  den  Caviar  sfientr  vom  ..bmilar^^'ue"  unter- 
schieden und  zwar  mit  vi;lli'ni  Hecht,  denn  uiit»  i  nsiin  ni  ist  stets  nur  zu  ver- 
stehen der  gesalzemr,  gepres.ste  und  m  Tomien  oder  Krüge  verpackte  Rogen: 

1.  der  grossen  Knorpelfische  oder  Scbmelzachupper:  Hausen  und  St6r,  dann 
ron  deren  kleineren  Verwandten:  Sterlet,  Belugen,  Sewrugen  u.  s.  w.,  die  aus» 
schliesslich  aus  den  schon  mehrmals  erkühnten  östlichen  Gewässern  stammten, 

1?.  (icr  ebenso  behandehe  Ho^rrn  von  Kar]ifi'ii,  Hichlt  n.  Wci.sslachs.  also  von 
Schii|)|H  nli.^f'hpn ,  tler  sogenannte  rothe  Caviur,  über  welchen  weiter  unten 
noch  die  Rede  sein  wird, 

w&hrend  der  Name  ^boutargue"  sich  auf  die  ebenfalls  gesalzenen  uid  gepresaten 
oder  an  der  Sonne  getrockneten,  in  Ftscfablasen  oder  einer  WachshUlle  auf- 
bewahrt* n  Rogen  des  Mugil  OephalusO»  beschrankte,  der  an  den  KUsten  der 
westlichen  Meere  bis  nach  dem  heutigen  Marocco  hin  gefangen  wurde. 

Butarch  ist  in  dieser  Zeitschrift  mohrfaeh  iM^sprochen  worden').  Schreiber 
Uli.  hält  die  Frage  über  die  Abstammung  des  Worts  (von  oüa  reift^na)  für  er- 

1)  Yulc,  Marco  Polo  p.  541. 

tJ)  horau.«ef>i:.  hi^n  mm  f. it.  Voroin  in  Stuttf,'art  1844. 
3j  h»>rausg*;gcb«.'U  von  l'feiffer.   Stuttgart  18(il. 
4}  Argeotor.  1470  (nicht  paginirt). 
5)  Pantagruel  IV.  p.  258. 

ii)  ihid.  p.  82. 

7)  Vt-rgl.  neben  Prof.  Ascberson'ü  Aasführungen  S.  32  d.  Verhaudl.  ISäö,  Pallas 
8,  a.  0.  S.  471. 

8)  Verhaadl.  1886  8. 71  u.  8. 648. 
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ledigt  und  eine  Diskussion  darüber,  ob  das  Wort  nun  „butarch"  oder  „botarch* 
geschrieben  werden  müsse,  für  ebenso  zwecklo«,  wie  etwa  Ei'örtcrungen  über  die 
Schreibweise  ron  „Oariar^  ob:  „Kaviar*,  «CaTiat",  |,Kawiar*  n.  a.  Wie  will  man 
afierhaupt  Re^ln  über  die  Bchreibweiae  ron  HiTOrlem  anfstellen,  die  sdioii  vor  4(X) 
Jahren  in  den  Sprachschatz  der  rnmanischen  oder  orientalischen  Völker  ttbergii^n? 
Welcher  Orientalist  würde  sich  getmaon,  dea  Vokal  in  dem  Wort  a  iLlai  zu  be- 

stimmraen,  wenn  er  das  \Vort  nicht  zuvor  von  einem  Berufenen,  zumal  also  einem 
Eingeborenen  des  betrefTer.den  T  andns.  ausgesprochen  gehört  hatV  Oh  ..<>-  oder 
„n*"  ist  gleichgültig.  Es  handelt  sich  bei  solchen  Fnigen  doch  niclu  darum,  wie 
das  betreffende  Wort  nach  den  Regeln  der  Grammatik  oder  der  Lautlehre  aus- 
gesprochen werden  mttsste,  sondern  wie  es  an  Ort  und  Stelle  auagesprochcn, 
bezw.  geschrieben  wird,  und  wenn  Herr  Dr.  Orn stein  in  dieser  Zeitachiift  (Verh. 
\>>6\K  S.  H35)  behauptet:  „ebenso  bedient  man  sich  im  Fninzösischen  des  Wort« 
..botargue*^  und  nicht  ^boutargue",  so  hiilft»  er  vielleicht  besser  i^'psnn't,  dass  ihm 
die  Form  ..houtaij^iit  "  nicht  bekannt  sei,  denn  man  schreibt  und  schrieb  im  Fran- 
/.üsischoa  wohl  ^boutaigue",  wie  aus  obigem  Citut  aus  Rabelais  und  den  in 
nachstehenden  Zeilen,  in  denen  die  alten  Schriftsteller  wieder  zn  Wort  kommen 
sollen,  angeftthrten  Stellen  herroi^geht  Schreiber  ds.  sah  noch  vor  Karscm  in 
Bordeaux  und  Paris  dies  Prfipamt  in  den  Schaufenstern  der  Fischhändler  ala 
„boutargue'*  lu'/.riclinct. 

Die  von  Hrn.  Ornstfin  angeluhrti'  S(  hi(>ihw<M';('  ..Iniiurgue"  d.  h.  fiaii/..: 
„bütark"  oder  deutsch:  .jbutargue**,  scheint  ebeulalla  lutiit  glücklich  gewählt, 
ebensowenig  das  ^richtigere**  ^botargnc"  oder  .,buturg'*,  eigentlich  ^bntarch",  da 

das  arabische  ~  oder  das  griechische  ^  sich  uul  Deutsch  leicht  mit  ^ch**  wieder- 
geben IHsst,  während  das  fhuiattaische  «gue"  fttr  unsere  Schreibweise  einfach  . 
zwecklos  ist.  Also  „Batarch"! 

Kommen  wir  aber  auf  den  „Caviar''  /in  iick! 

Paulus  Jovius  (Paolo  Giovio  aus  ('(nnn  1  H^? — 1;').')2,  zuerst  Arzt,  dann 
Bischof  von  Nocera)  sehreiht  in  seiner  Abhainlluiii;  ^Dc  Romanis  piscibus'^') 
Cap.  IV:  De  Sturione:  „Nemo  autem  adeo  impenius  est,  ut  nesciat  Sturioucs 
esse  oviparos,  quod  ex  cotidiano  esu  deprehenditor  etexsalsamentia  CaTiariia, 
qvae  ex  otis  Storionnm  sine  controrersia  conttdunior.'^  Diese  St^e  ist  darum 
interessant,  weil  ans  derselben  herFoigeht,  dass  Caviar,  d.  h.  Presscanar,  zur  Zeit 
des  A'erfassers  ein  ganz  gewöhnliches  Essen  in  Italien  war,  sodann  weil  die 
Form  ..salsamenta  C'aviaria''  die  Vermuthung  nahr  legt,  dass  „Caviarium*"  von 
dem  Xumen  einer  Gegend  oder  eines  Orts,  aus  dem  dies  „salsaiueutum'"  stammt, 
abgeleitet  werden  könne. 

An  einer  andern  Stelle')  bespricht  Oiorio  die  Zubereitung  des  Caviar,  die  sidi 
von  der  heutigen  in  keiner  Weise  untersdieidet,  wenngleidi  mr  in  Deutsch- 
land jetzt  allgemein  dem  breiartig  flüssigen,  sogen,  frischen  Caviar  vor  dem  ge- 
prcssten  den  Vorzug  geben;  zugloich  winl  (b-r  Unterschied  zwtsi  lu  ii  Caviar  und 
Butarch  betont:  ..SccntKbim  on  laiiilm  eiuinet  caviarium,  quod  ex  ^^lurionis  ovis 
iu  Pontu  conlicttur,  ita  ui  salitu  in  massara  ijogeotem  cogoutur,  et  cadis  iuclu- 
dantur:  cnida  ea  oomedimus  in  panis  cmstnlis  «d  pnmas  ustnlatis.*'  Ein 
grosser  Frefind  dieses  Gerichts  war  Pisbst  Julius  II.,  dem  es  den  Appetit  reizte 
und  den  Wohlgeschmack  des  Weins  erliTiIite. 

Der  gelehrte  Jul.  Caes.  Scaliger  (Uella  Scaia  14M— 15^)  schreibt  in  seinem 

1)  Basel  1581. 

2)  eap.  XLII.  p.  Itö. 
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^Kxotoncnnim  Kxorcitinnum  !i!>.  XV  de  sulitilitnte'* ')  bei  Besprechung  dos  ..nnriim'^ 
Folgendes»  über  Caviar  und  über  {\on  rrsprung  dieses  Wort«:  ..Profpfto  inuluenm 
doceri:  quarc  Cuviarium  vocotis  ovu  8üuri  äalitu.  Quud  liaho  nubi»  pueris  c&&e 
Ganmi  dk^HUit  pfteceptores  ncMitii.  Nam  CSaviariuii  «n  aü  w«  T«f «x«,  nt  nomuilli 
eidafcitnanial,  fadt  dnbitare  alia  tos  Graaco  aooo  ]nopiiiqnior.  Qua  itam  ipaa 
annt  nee  aine  aale,  sed  mugilnm  membranulis  inclui^u:  quue  Bottirga  nominun- 
tur...').  Ex  ea  (der  Gegend  :ini  iinf»  r*ni  Hug  und  Dnjepr)  vicinisque  locis  adve- 
hitur  in  Thraciam,  Macedoniam.  Achaiiiin  Caviarium,  sed  mnllf  .  .  .').  Hieraus 
ergiebt  sich,  dass  man  damals  unter  dem  Namen  „Caviar'*  einen  Rogen  in  den 
liiindui  gebracht  hatte,  der  weder  vom  Stör  noch  rom  Uaaseo  stammte,  der  so 
laicbtflflasig  war,  dass  er  mit  dem  Gamm  der  Alten  verwechaelt  werden  konnte 
und  deaaen  Wohlgeschmack  im  Gegensata  an  Pressoariar  ein  aehr  gennger 
gewesen  aein  muss,  denn  Scaliger  endet  den  iSatz  mit  den  Worten:  ^nequc  ad- 
mitti  menffs  luutioribu.«.  Mol  Ii  orjro  vesci  totam  Graeciani  cnntpmto  solidiore.^ 
Daüs  ffiiKT  damals  schon  der  l'is|)iuii^  des  Namens  ^Caviar"  niemand  mehr  bekannt 
war,  beweisen  ebenialis  utuge  AuHlübrungen  Scaiiger's,  der  ca  sogar  lür  nöthig 
eraditet,  der  AulTasanng  einer  Abstanunnng  dea  Worte  von  den  ominttsen  ^w*  rdpixa,*^ 
entgegenantratCQ. 

Scaliger  achlieast  das  Gipitel  mit  den  Worten:  ^Äliod  eat  Gaviariam  Jv- 

daeorum,  ex  cyprini  ovis.  Quia  non  licet  illis  pecoribus  vosci,  nnn  sqnammati« 
pi.«rihus.'"  Hier  findet  sich  Oelefronhoit.  cini^^o  Wort«*  nhn  i\vn  ^chon  erwähnten 
^TOihen  Caviar'*  einzulügt:n,  dessen  (ienuHs  den  Juden  nach  ihrem  Gesetz  erlaubt 
war,  während  sie  sich  des  frischen  oder  gepressten  Caviars,  als  von  unbeschupptcu 
Fischen  hcirflhrend,  entibalten  mnaaten.  Daa  betreffende  Gebot  (ß.  Moae  11  V.  10  ff.) 
laniet:  „Alles  aber,  was  nicht  Flosafedem  nnd  Schuppen  hat  im  Meer  und  Bädien, 
unter  Allem,  das  sich  reget  in  Wassern,  und  unter  Allem,  was  lebet  im  Wasser,  soll 
Euch  oifiP  Scheu  sein.  Das«  Ihr  von  ihrem  Fleisch  nicht  esset,  «nd  vor  ihr^m  Aas 
Euch  scheuet.  Denn  Alles,  was  nicht  Flossfedern  und  8€hu)i[>i  ii  hat  im  Wa.sser,  sollt 
Ihr  scheuen/'  Schon  iMinius  wussie  um  diesca  Gesetz,  doch  wai-  er  falsch  bo- 
fidliet,  ala  er  bei  Beaprechnng  des  Qamm*)  achrieb:  „aUnd  vero  castinionianim 
aaperatitioiii  etiam  aaerisqne  Jndaeia  dicatnm,  qnod  llt  e  pjsdbns  aqnama  carentib1la^ 
da  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  uai.  Gerade  weil  die  Juden  und  sftäfcr  die 
schiitischen  Moliann  datier,  welche  ebenfalls  die  mosaischen  Speisegesetze  befolgen, 
wie  z.  B.  die  IVist  r  sieh  des  Genusses  des  „schwarzen"  Caviars  vom  Flnuscn, 
Sior  u.  s.  w.  enihielien,  wurde,  wie  Scaliger  richtig  angiebt,  für  diese  aus  dem 
Rogen  von  beschuppten  Fischen,  sumal  von  Karpfen,  eine  besondere  Ai-t  Prcsa- 
haTiar,  der  sogenannte  „rathe  Caviar'*  heigeatellt,  der  aber  durchaus  nicht  von 
Joden  und  8cbiiten  allein  verzehrt  wurde,  aond^  der  einen  ganz  bedeutenden 
Handelsartikel  vgn  si  nach  Ost  und  umgekehrt  bildete  und  der  in  nicht  ge- 
ringem Maase  dazu  beigetragen  hat,  die  Unterscheidung  von  ^Butarch*'  und  „Caviar" 

1)  Hanoviae  1684.  Ezere.  CCCni.  eap.  8.  8. 867. 

2)  .Taorica  rhersonesos  Zjchis  ((ui  Circas»  dicantar,  faeta  fossa,  Istbmo  exbaosto,  in 
insiiI.K   foniKuii  redacta  «st:  att^af  ab  ipsa  foss%  qnam  FfeeopUli  voean^  Pfecttpensis 

i^üiu  «üc-ta  «  St."  ^ 

3)  ^Quud  autem  veteruiu  Garuui  est,  auit  ad  eius  exemplmn  factum.  Est  cnim  ex  ovis, 
non  «I  inlastinis  enlnsdam  pbcis,  qnem  Lofar  Uli  nonunant  I&ue  neque  Storionem 
■  • .  noque  Thjnnum  affirniant  noi^trl.  Quin  qnod  ex  ovis  Bilnri  fit»  Silnrmn,  com  aUis 
SturioDf m  fn.hr>  vorn.  r|(«spicatui  Mse  ilhs". 

4)  Hist.  Ni»t.  XXXI.  96. 

6}  Polak,  Fernen  t  8.  IIA. 
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und  tlti"  Ft  slstclhinir  dor  Ft} nK)loi:i('  (IcfHcllH  n  zu  erschweren.  Froninu»  Juden 
essf'n  auch  heute  uovh  keinen  schwarzen  raviar');  der  Consumontenkreis  rles 
rothen  Caviars  dürlte  aber  ebeuüu,  wie  der  des  liuturchs,  heute  iui  westlichen 
Europa  «n  recht  bet^rSnkter  «ein. 

Unter  den  SchriitsteUem  derRenaissanoezeit  beschäftigt  steh  aach  der  Schweizer 
Conrad  von  Gesnor  (1516 — 156.'>J  in  seiner  «Hist.  aninialiuni  !.  IV  de  Piscilim 
et  Aqualilium  Animantium  natura-)"  mehrmals  mit  Caviar  um!  Butarch,  z.  1*  p  4: 
„Maximn  nunc  pnitia  est  Cephalnrum  ovis,  quae  Graeco  nomine  passim  oa  taricha 
id  i  st  saluu  nuueupantur.  Secundum  oa  taricha  eminrt  cavinrum.  quod  ex  Stu- 
liuuuni  ovis  in  Pouto  conlicitur  etc."  Nuu  schreibt  i  r  muakr  oline  Queilennngabe 
die  oben  angeführte  SteOe  desJovins  ab;  dann  folgt  weiter  unten  die  ganz  ober- 
flftchliehe  Bemerkung  (p.  629):  „Oa  taridia,  w«  rajptx«!  Graeci  vocant  ova  piaeium 
salita  et  inreterata:  ui  mugilum,  capitonum.  cyprinomm,  storionuni.  Vulgus  hodie 
Caviariuni  vocat."  Er  wirft  nhn  allf  ."Stutin  von  Ro«ren  durcheinander,  indes-s 
ist  tv^  iniinrrhin  nicht  unm«)<i:lich,  dM>s  liainals  der  ans  Osten  kttnuiiende  Biitareh 
im  westlichen  Kuropa  ebenlalU  bisweilen  „Caviariuni'*  genannt  wurde,  war  doch 
die  Heimath  beider  ProdiMjte  ein  und  dieselbe,  —  der  Pontua. 

Qesner  behauptet  Clbrigens  nicht,  wie  Rdhler  anzunehmen  scheint,  das«  das 
Wort  Oaviar  von  „oa  taricha*^  abstamme,  er  bezeichnet  es  im  Oegentbeil  als 
ein  itaüeniaches  und  wohl  mit  vollem  Recht:  .^Husonis  ova  in  cibo  expetuntur 
.T[au<enroiren/'  Aliqui  italice  cariar  appellont.''  (Folgt  ein  Recept  von  Balth. 
•8tendc!  i  us -). 

Das  angciührle  Werk  Gesner  s  ist  von  Petr.  liellonius  (BeUon)  und  Guil. 
Rondeletius  (Rondellet),  zwei  den  Verfasser  aberlebenden  Zeitgenossen  desselben, 
herausgaben  nnd  mit  Anmerkungen  Tersehen  worden.  Bei  Ion  bat  letztere  meist 
seinen  eigenen,  früher  erschienenen  Werken*)  entnommen,  in  welchen  er  sowohl 
da«  Garum  (Hb.  I.  Cap.  7ö),  wie  den  ächten  und  d<'n  rothnn  Caviar  bespricht:  „Iis 
(die  FifJchhändlor  in  Constnntinopel)  ont  aussi  quclijui^  ;i|>prests  particuliers  qui 
sont  i'xpressenient  faicts  pour  leur  (der  Türken)  uüuge,  comme  ausiii  est  une  sorte 
de  drogue  faicte  d'ocofs  d^Estnigeon,  que  tous  nomment  Cariar,  qui  est  si  com- 
mune es  repas  des  Grecs  et  Turcs  par  tont  le  levant  qu'il  n'y  a  oelui  qui  n'en 
mange,  excepte  les  Juifs  etc*,  rnl^t  rine  ßeschn-ibung  der  Bereitung  des 
^Caviar  rouge''  aus  Karpfenrogen,  _q'on  vend  aussi  ä  Constantinople.'*  In  seinem 
Bucli  .1).  .H|iKailibus'*  schn  iht  derselbe:  „Est  igitur  Sturio  .  .  .  Ponto  .  .  .  frequm- 
ti>:-iinu>:  quibus  ex  Ioc^^  huius  ova,  quae  alioqui  nigra  sunt,  advecta*)  .  .  .  Gavi- 
arium    apeUant;*^    bei  Besprechung  der  Karpfen:    „Caeterum   ex  Cyprinorum 

1)  Der  in  M<  yer's  Tonv  Lcs.  ang^fthite  Ansdrark  ^Kftzin''  für  ^ion  rotlu'n  Judon- 
rnriui  «cheiiit  auf  «*inoni  Irrthuiu  zn  hmihcn:  >ioll*'iVl!t  \v'<rt  hier  fitie  V<'rwech.slung  mit 
dem  li<»bräis<lieü  Worte  für  Caviar  „Bctzitii"  -  ^Fisibrogfir,  wöi1li»U  .£iir-,  vor.  (Naih 
einer  gütigen  Mitth«i]an^  von  Ksbbiner  Dr.  Frank  in  K5hi.) 

3)  Fttfikfiirt  um 

3)  II  Äq.  l.  IV,  p.  M.  „Kocftis  paratiir  ad  rilmni  in  jiin  iT.ivo  cum  copis  nthtntatini 
ctincisis,  .Salsus  vi-ro  i>ja.  iiia<<Taliu"  aqua,  tum  jurt  uegro  conditur,  vel  tumiimcntu  e 
pomii»,  iurumutibuü,  croco,  uvis  passis  etc.* 

4)  D«  aqnatilibui.  Pam  lbti8:  Les  obrarvations  de  plnneon  siagnlaiit«!  et  chosea  me> 

mor.iM«-!'.  trouvöcs  »"n  iiri-i<',  Asie  vt<-.    Paris  ir)54. 

Ti)  (  Up.  IX.  .iitqu«'  tr)  ni>  K  la  iDKi'nt<>u)  roacta.  »alit«  et  eadia  incluKa.  apud  Tureaa, 
üraeio»  ac  Ycuetus  divciiiiuiiiur.'" 
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övi»  CftTiarium  rubrum  ftori  solot,  Judaois  dicatum:  nigro  cnim  (quod  ex  Shinonum 
oris  conflcitur)  eis  ex  lege  est  intcnlirtum.  Quaprnptcr  (|ui  Ciipliuin  (The- 
odo««iam)  urbem  ad  Tanaim  siti  suut,  magnom  ex  mbro  Caviario  lucrum  con- 
soquuntur  ')•" 

Ganz  dieselben  Sätze  finden  sich  in  dem  Werk  „De  Fiscibns'^  des  Ulisses 
AldroTandi  (1522 — 1605),  der  die  bisher  angeführten  Autoren  getreulich  ab- 
Bcbreibf^,  gerade  wie  es  der  knrfttrstUch  brandenbmgiache  Hofmcdicus  BUholtc 
in  aeinem  „Diaeteticon*)"  thut:  letzterer  allerdings  mit  Aiii^al  o  der  Quellen. 

Der  Leser  soll  mit  weiteren  Citaten  vorläufig  verschont  worde  n;  dieselben 
dürften  i,'-enii2ron,  um  den  In  uci'*  7u  liefern,  das"  fler  Stoff,  den  wir  heute  ..('aviar'^ 
nennen,  un  klassischen  Aiteriiiuni  und  auch  ^ur  Zeil  des  Weströmischen  Kaiser- 
rddia  flberhanpt  mit  keinem  beatinunten  Namen  bezeichnet  warde,  daaa  dagegen 
bei  den  SchriAstellem  der  Benaiasanoe  rom  Ende  des  15.  Jahthvnderta  an  pIölB> 
lidl  dwName  ^Caviarium"  sich  als  ein  allgemein  gebräuchlicher  voi finde  t.  ohne 
rlass!  irt^TMid  oincr  rlor  r^iflthabcr  oder  Gelehrten  im  Stande  ist^  eine  befriedigende 
i^rklörung  über  den  l'r.s]>runn  des  Worts  zu  liefern. 

Und  doch  scheint  eme  solche  in  obigen  Anführungen  enthalten  zu  sein.  Wir 
baben  gesehen,  daas  Cariar  seit  Aduirandeiten  Ton  Osten,  ans  dem  Tanais,  dem 
Bug,  dem  Dnjepr  kam;  wir  hörten  immer  wieder  den  Pontos  mit  seinem  blähenden 
Smporimn  Theodosia  als  dessen  Heimath  oder  Bezugsort  genannt,  sollte  es  da 
allzu  gewagt  sein,  das  zuerst  in  Italien  auftauchende  Wort  „Oaviarium'' 
»iif  obon  dies  pontiacfae  Bmporiam  Theodosia  d.  tu  „Kapha^  aurttck- 

zuluti  vi  n'? 

Bevor  wir  indess  auf  diese  Frage  näher  eingehen,  sei  es  gestattet,  noch  ein 
Paar  Stellen  ans  SchriftsteUem  des  16.  nnd  17.  Jahrhunderts  anaufllhren,  aus 
denen  herroiigehen  wird,  daas  Presscaviar  in  Euiopa  damals,  wenn  auch  nicht 
allgemein,  so  doch  selbst  bis  nach  dem  äussersten  Westen  hin  so  weit  bekannt 

war,  dasis  mnn  ihn  mchrfaoh  Pfwiilinfo.  woljei  es  allerdings  dem  I.osor  überlassen 
blieb,  sich  unter  demselben  etwas  K-östUches  oder  das  Gegentbcil  daron  vorzn- 
stcUcn. 

Vorher  mttssen  wir  hierbei  noch  einmal  auf  den  Butarcb  amUckkommen: 
Der  Holländer  de  Brnyn  erreicht  auf  einem  Ritt  von  Rosette  (Cknopus  in 

Egypten)  nach  Alexandrien  eine  kleine  Meeresbucht  Maddie:  „On  ]ffend  dans  cet 
cndroit  quantite  d'un  certain  poisson')  .  .  .  Ton  en  fait  la  Boutargue  que  Ton 
tran  Sporte  ensuite  de  tous  cdteis,  on  Ift  mange  en  la  coupant  par  tranches  comme 

le  Caviar^)."* 

Verfasser  von  Kochbüchern  und  grossartigen  Speisezetteln  aus  dem  Ende  des 

1)  Cap.  XVII.  p.  278.   Auch  bei  Gfi.sner  1.  c.  p.  4  als  Anmerkung. 

2;  Bonoii.  1688.  IV.  cap.  9  p.  520  _ovu  turicha,  viügo  hot.irL*liP.'* 

8)  Das  ist  Newes  Tisch-Bucli  u.  s.  w    Cölln  a.  Spree  IbbJ  lib.  iV.  cap.  Ii.  S.  26b. 

4)  Le  Brnn  Coro.  Voj.  an  Levaat.  Ddft  US»:  ,long  «t  Stroit  «t  on  «n  tir»  les 
«Mb,  auqucls  domiant  ane  certaine  pripsration  .  . 

5)  „ot  inr'm«'  niangöp  touto  .soche  iiver  un  pea  de  pain,  eile  passe  ponr  nn  manir'T 
iäicat,  comine  il  1  est  en  effeU  Quaad  on  veut  la  garder.  on  niet  cha^ue  morceau  k  part 
•a  r«Qr«loppant  dans  de  la  eire  et  l'on  peiit  la  porter  par  tont  avw  sei,  antrement 
li-s  mite«  MIHmu"  s  v  «  ngcndrent,  ce  que  j  .ii  appii^  par  experience.'*  Man  verparkt»' 
al*<'  den  Üutarch  damals  srhnn  m  flfnselben  Weiso,  wi«  de  nach  Dt,  Ornstein  (Verh. 

S.  336)  heute  auch  in  Uebrautb  ist 


Digitized  by  Google 


(220) 


ir».  Jahrhunderts,  wie  Mcisti'i  Sebastian RnmpnU'),  Ooler*),  s«  In  inen  von 
Caviar  nie  gehört,  noch  d< nst  Iben  jemals  gekostet  zu  haben;  sie  erwähnen  ihn  nie. 
Allgemein  bekannt  iftt  <iugigen  die  Stelle  am  Shakespeare's  Hamlet  (geschrie- 
ben 1603): 

„Fbr  the  play,  l  remember,  plcasM  not  the  million 

Hwas  caviare  lo  the  general"*). 
Aus  derselben  crgiobt  sirh.  rlass  Caviar  damals  ein  seltener  I^okerbissen  oder 
Tielniehr  Hissen  in  England  war,  was  er  übrigens  bis  auf  den  ht  uiiizt  n  Tat;  j.«  - 
blieben  lat.  l'iischen  Störrogcn  kennt  man  in  EIngland  überlmupt  erst  scii  kuuiu 
100  Jahren^},  und  in  allen  Lindem,  wo  Austern  biUig  sind,  wieBogland,  Belgien, 
Holland,  dann  in  Frankiei<di  und  Italien  mit  ihren  Mittelmeerkflalen  oder  gar  in  dem 
wärnu  ren  Spanien  und  Portugal,  erfreut  sich  Gariar  im  Allgemeinen  nur  geringer 
Beliebtheit.  Den  hosten  ansHindisohcn  Markt  f(Jr  russischen  frischen  Caviar  bilden 
Ueutschland  und  Ocstern  ii  h  um  di  ii  Donaulandern,  wflehe  sich  andrerseits  dem 
Presscaviar  gi^enüber,  der  m  den  ostlichen  Ländern  konsiuuirt  wird,  ablehnend 
Yerhalten. 

Schrdber  dieeea  hat  auf  einer  Beiae  dvrch  Ost»'  und  Westaibirien  wochenlang 
beinahe  anasehücsslich  von  Presscariar  gelebt,  ohne  desselben  jemals  Oberdrttsaig 
an  werden:  man  genoss  ihn  mit  troeknem  Schwarzbrot  und  vrädflnntem  Spiritns, 

anweilon  init  rinnm  Glase  Thee*). 

In  Beirell  weiterer  englischer  C'ibuu  »ei  der  Leser  aul  dir  Amin  i künden  ver- 
wiesen'). Wenig  bekannt  ist  auch  die  Stelle  iji  Cervantes"  Don  Uuijuie  (gcschr. 
1604X  ans  welclier  hwvorgeht,  dass  der  Caviar,  der  sidi  damals  bis  nach  Spanien 
hin  verirrte,  sdiarf  gesalzen  gewesen  sein  mnss:  „Sie  brachten  dnrstr^sende 
Dinge  herbei,  die  den  Durst  auf  icwei  Meilen  herbeirufen,  .  .  .  auch  irgend  ein 
schw!ir/o<t  Gericht,  das  .,cabial''  heissen  soll  und  ans  l^Hschrogen  gemacht  wird, —> 
es  weckt  sehr  die  Lust  zum  Trinken*^'). 

Endlich  soll  noch  der  alte  Adam  Olearius  ^u  Wort  kommen  und  zugleich 
die  Beihe  schliessen,  einmal  weil  vom  17.  Jahrimndert  an  das  Fremdwort  ^Oaviar** 
in  allen  den  Sprachen,  in  denen  es  sich  anch  heute  noch  findet,  dennaaasen  heimisch 

    • 

1)  H(  il,  Höm.  Key.  «rpwos'f^Tifr  Mundkorh:  „Koch  und  Kellmu' i)-('^r<'Y,  Harsn''  mnn 
alle  Ueimhchki'it  des  Koclicna  zu  lernen  hat  u.  s.  w."  iTankfurt  a.  M.  löttl.  (im  (  uleudHr. 
Perpetuum  etc.  Wittemberg  1600.) 

2]  Churf.  MitiDtBischer  Mundtkooh:  Ein  new  Koehbacb,  das  ist  Ein  gifindtlirho  Be- 
scliroihung  wie  man  r<^rht  ini<!  wi  liI  .  .  von  rtüoni  •nÜnOtt  und  dürrem  fischverk  .  .  . 
allerloj  äpeiss  .  .  bereiten  kann "   l'^ranklurt  a.  il.  Ibül, 

8)  Job.  Colerai:  „Oeconomia  oder  HaoBsbOBh."  <*al.  PerpH.  HPIttsmberg  1600. 

4)  Act  U.  Sc.  9.  ^.Caviar  Ar**  Volk!" 

5)  i.  J.  1781  giug  das  orsto  ScliiiT  mit  «itt  paar  Päd  firiflrh«n  Gaviars  von  Astrachan 
nach  Englaad  (Pallas  a.  a.  O.  I.  S.  1110). 

G)  YergL  d  Yerf.  .Aus  Japan  nach  Dcutschlaud  durch  Sibiri«*ii."  lieber  StOre  nnd 
Caviar  8. 86  ff.  der  8.  Aufl.  1887. 

7}  Bd.  BlountV  Obsorvation.s:  ,A  pai^  of  vodson  makos  bim  iveat,  aud 

[hf^n  Hwpar  fbat  thf»  onh  dolicacios  ho  imishrooms.  favfaro.  or  snaili^  *•  -  Beaninont 
and  FietchiT  (^Ibblt — 1615)  Pa6«iou.  Madmtiu,  Act  V.  p.  ütöä:  ^.Laugh  wide  loud  aod  vary 
/A  smile  is  for  a  .sinip'ring  ooviee/One  that  ne^er  tasted  caveare/Mor  knows  the  «mach 
of  dcar  anchovis."  EbtMiso:  ^to  foed  on  cavoaro  and  oat  anchovis-  in  Rt'ed's  Ed  of 
l>n,i  .l.  y'5  Coli,  of01f^^l..^^  v.'l  TV.  2<T>.  -  HenJoii  -ni  I'W;  i  vnthia's  revel-- IT.  a. 
„ho  dotn  leam  .  .  .  to  eat  anchovis  aud  caviare."  —  l>i  i  rull,  Ancicot  and  present 
State  of  Hnseovy  1686:  »Caviar«  . .  .  «omewbat  likt>  [lotar^o." 

8)  Leipiig  1871.  lib.  IL  asp,  G8.  p.  106. 
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geworden  ist.  «lass  kein  spiitcrcr  St  hriftstpllrr  „mehr  Wissens  Sor<fo  ir(^tr!»2-''n'*  7u 
haben  scheint,  „woher  es"  od»  r  er  ..kam  der  Fuhrt,  noch  wif*  sein  Nani  und  .\it-, 
dann  weil  auch  Olearius  das  Wort  für  ein  italienisches  halt.  Er  schreibt  in 
seiner  «Beite  nacli  Mniaeiiv  und  Feraien')''  (1^33):  „Sie  (die  Russen)  haben  auch 
ein  gar  gemein  Essen,  so  sie  Ikari  nennen,  wird  von  Rögen  ans  grossen  Fischen, 
sonderlich  von  Stööer  .  .  zugerichtet^  .  .  .  Solcher  Rolfen  wird  .  .  in  andere 
[iändcr,  sonderlich  nach  Italien,  woselbst  es  fOr  ein  deiicat  Essen  gehalten  and 
Caviaro  genandt  wird,  verführet." 

Fassen  wir  nun  die  obigen  Ausführungen  kiuz  zusammen,  so  dürfen  wir  wohl 
folgende  Satze  aufstellen: 

1)  „OaTiar*^  ist  kein  tatarisehes  oder  tttrkisehos  Wort;  der  Rogen  vom  Hansen, 
Stör  XL.  s.  w.  wird  am  Ort  seiner  Gewinnung  theiis  mit  umschreibenden  Wör» 
tern,  wie  ,,Fischeier'^  u.  s.  w.,  bezeichnet,  theiis  mit  einheimischen  Namen,  die  aber 
mit  dem  Wort  ..(''aviar**  nicht  das  (icringsto  zu  (hun  halten. 

2}  Dieser  Fisehrog-en  war  den  Griechen  und  Körnern  der  klassisdicn  Zeit  bei- 
nahe unbekannt:  erst  mit  dem  Entstehen  des  oströmischen  Reiches  und  mit  dem 
lebhaften  £rblflhen  der  Handelsbeziehungen,  welche  snmal  durch  die  italienischen 
Republiken  mit  dem  östlichen  Europa  unterhalten  wurden,  findet  Gaviar  auf  dem 
Wege  über  Italien  EUngang  bis  in  den  ftussersten  Westen  Europas. 

Das  Wort  ^Caviar"  i.st  von  der  Renaissance-Zeit  an  theiis  in  der  lateini- 
schen Form  ^Caviarum'*,  theiis  in  der  italienischen  „Caviare'^  in  Europa  alls^rmcin 
üblich;  es  hat  sich  in  alle  Sprachen,  westlich  vom  Schwarzen  Meer,  nicht  aber 
in  die  slavischcn  eingebürgert  und  ist  dort  so  heimisch  geworden,  dass  Niemand 
mehr  nach  seiner  Hericunft  fragt 

HiMvnt  ergiebt  sich  der  vierte  Satz: 

4}  Folglich  sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  dass  der  Stoff  Caviar  vnu  den 
Kaufleuten,  die  ihn  an  Ort  und  Stelle  im  IVmtus,  dessen  grossartiitster  Handols- 
platz  Jahrhunderte  himlurch  K  a  p  h  a-T  h  efnl  o  sia  war,  erstanden  und  na(d»  dem 
Westen,  also  nach  liyzunz,  tiriecheniand  und  Italien  verschillten,  kurzweg  nach 
dem  Ort  benannt  vrurde,  wo  sie  ihn  einkauften,  also  nach  Kapha.  Die  Griedimi 
hatten  schon  fUr  gesalzene  und  gepresstc  Fischrogen  aller  Art  ein  fertiges  Wort 
40«^  ttipiX*j  das  für  g<'wisst>  P'ischsortcn  als  .,Butarch"  in  mehrere  andere  Sprachen 
überging.  In  Italien  aber  behielt  der  Gaviar  den  Namen,  den  ihm  die  Händler 
verliehen  hatten. 

Also  stammt  der  Name  „Caviar'*  von  dem  der  Stadt  Kufa  am 
Schwarzen  Meere,  dem  alten  Theodosiu. 

Zur  Vertheidigung  dieser  Behauptung  sei  hier  von  vorne  herein  einigen  be- 
rechtigt scheinenden  Einwarfen  begegnet 

Prof.  Kiepert,  dem  ich  für  die  grosse  Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  der- 
selbe mich  in  jeder  Weise  bei  dieser  kleinen  Arbeit  unterstützte,  /n  ^rnssoni 
Danke  verpflichtet  bin,  schreibt  mir:  „ihre  Btymolugic  ist  doch  immerhin  eine 
recht  hypothetische." 

Ist  sie  das  wirklich?  Ist  die  Ableitung  des  Wortes  „Gaviar*^  (oder  fUr  Lieb' 
baber  „Kaviar**)  von  Kapha  etwa  hypothetischer,  wie  die  unzweifelhaft  richtige  des 
englischen  (vgl.  d.  .Vnmerk.  weiter  oben)  „Potargo^  von  w«t  rapix»? 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  Tbeodosia  schon  m  Demosthcnes'  Zeiten 

1)  Keise-Bosclireibnnjfpn.  Hamburg  16%,  S.  lt>3. 

2)  „ist  kein  uuebeu  Ess-fn,  sonderlich  wenn  der  Saft  von  Zitronen  d)*raall  godrucket 
wird,  soll  guten  Appetit  machen  und  eine  die  Matar  anreitseade  Krallt  haben.* 
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wc^ftn  seiner  Fischproductu  berühmt  wur,  ein  Ruhm,  lior  trotz  aller  Schick^uis- 
schlüge,  welche  Theodosiü  erlilten  Jiat  und  welche  die  einst  blähende  Stadt  in  einen 
TrUintnerliMuren  verwandelten,  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Heute 
noch  ist  der  Caviar  von  Theudosia  der  beliebteste  am  Schwarzen  Meere  und  es  ist 

ganz  zweifellos,  dass  Kafa  von  Beginn  <les  oströniisehen  Reiches  an.  dann  zuinal  zur 
Zeit  <ler  g'enuci^chiMi  HtTrschaft.  also  vom  Jahrhunflrrl  ;tn  hi's  zu  den  Krit's^en 
der  Türken  und  Russen,  in  Foijje  deren  die  Rryin  in  ilen  BesUz  der  leizieren 
gelangte,  unbestritten  der  bedeutendste  Stapelplatz  des  Schwarzen  Meeres  für  die 
aus  Norden  und  Osten  kommenden  Waaren  war.  Gerade  der  beste,  der  sogen. 
Astrachan-Kaviar  aus  dem  HUndiingsgebiet  der  Wolga  wurde  damals  die  Wolga 
stromaufwUrts  und  dann  den  Don  herab  über  das  Asowsehe  Meer  nach  Rertsch 
vorschiftt,  um  in  Kap  ha  auf  die  SchifTe  der  Italiener  verladen  KU  werden.  Diese 
Thtttsache  wird  wohl  von  Niemand  bestritten  werden.  — 

Ein  anderer  Einwurf  wäre  di-r,  dasj*  Theodobiu  von  den  Itiilienern  ^Cuffa'"  ge- 
nannt wurde  und  dass  der  Uebergang  des  doppelten  ff  in  das  hiteinisch-italienische 
T  in  dem  Worte  „GaTiarium**  sprachlich  nicht  zugegeben  werden  könne. 

Auch  dieser  ist  leicht  zu  wicdcriegen.  Der  ursprüngliche  tatarische  Name  des 
späteren  Theodosia,  der  heute  von  den  Russen  wieder  aufgenommen  ist,  lautet  >Kefe""), 
und  auch  zur  Zeit  der  genuesischen  Herrschaft  wunlo  rb  )  -<  ll/r  ..Ca  fu"  oder  „C'apha 
nicht  aber  „Caffa"  geschrieben.  Zwar  hat  aucl>  (iasp.  Luigi  Oderico  in  seinen 
„Lettere  Ligustiche  etc.  con  le  Meinorie  Storiche  di  CafTu  '')"  letztere  Form  gewählt, 
jedesmal  aber,  wenn  er  einen  alten  italienischen  oder  lateinischen  Autor  auffahrt» 
sehreibt  er  nCara%  so  p.  115:  ^Quando  antera  veneritCafa  snb  regimine  Januen- 
sium  (wahrscheinlich  um  das  Jahr  1250),  hactenus  sentire  nnn  valui''.  Oderico 
heschäftigt  sieh  auch  mit  der  Herkiinfl  «ii  s  Xnniens  „Kafa*-,  den  die  Italiener 
nach  der  d;»m;d«  beliel)ten  Manier  aut  irgend  ein  anibisches  VN'ort.  z.  Ii.  auf  »Kalir", 
zurüeklühren  wollten.  ^Egli  e  certo,  che  lu  nostra  Coionia  ebl)e  il  nome  dai 
suoi  fondatori;  cd  6  altresl  ccrto,  che  molti  secoli  prima,  ehe  i  Tartan^  e  gü  Arabi 
entrassero  nelln  Taurica,  avcaci  in  qnesta  Peninsnla  un  luogo  detto  »Capha*^  ove 
i  Rc  del  Hosforo  furono  due  volt&  vinti  e  battnti  dai  Chersonesiti,  siccome  racconta 
Constantinus  Porphyrogenitus^),  e  se  di  ijuosto  luogn  io  volessi  cereare  Tetimologia, 
la  tr(>v(>nii  facilmentc  ncl  grcco  „Ka^^ttu'^  „8piro%  e  ,xai^o$^,  „spiritus",  senzu 
ricorrere  all'Arabo." 

Oderico  kannte  eben  den  tatarischen  .Namen  .,Refe"  nichts  darum  verfiel  er 
auf  diese  kühne  Idee,  die  wir  nicht  weiter  zu  wideriogen  brauchen,  die  aber  immer- 
hin beweist,  dass  auch  er  die  Schreibweise  Kufa  oder  Kaphu  (ttr  die  richtige  hielt 

Auch  die  Russen,  die  dem  alten  Theodosia.  spiiteren  Keodosia.  seinen  ur^ 
synin^lichen  Namen  wieder  /ui  (ickgegeben  hal)en.  sehreibon  „K  t  ri",  nicht  etwa 
„l\:i  !  i  i*V'  Gegen  die  lVI«>glithl.<  i(  des  UebiTgunges  des  gric«  lii.sch<'n  ^)  in  ein 
italietnsebe-s  v  wird  wohl  kein  Kenner  des  (Jenovetsischen  oder  der  weichen  »üd- 
ittilienischen  Dialede  etwas  einzuwenden  haben. 

Als  letzter  Einwurf  gegen  unsere  Hypothese  bliebe  wohl  nur  noch  der  Zweifel 
übrig,  ob  di-nn  irgend  welche  Stoffe,  Waaren  oder  Handelsartikel  Statt  nach  di'm 
Lande -oder  dem  Orte,  in  dem  sie  angefertigt  werden  oder  wachst,  nach  der  letzten 

1)  Ritt-i,  (nogr.  st^it.    x.  1^.  Ob  .Kef«"  oder  ^Kafa".  ist  ebenso  gleichgültig,  wi« 

etwa,  oh  ^hutan  lr  <i,i(>r  ^butarch*. 

2)  Bassaoo  171>-J. 

8)  CoDstautinus  PorphjrogeaQetns  (!I06— ^)  De  adminitttraado  iroperi«  9j2. 
i\  Renianoff's  Qeogr.^^tatist.  Lezicvn  des  Russ.  Beicht  (russisch). 
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Huiddsslatioii,  von  welcher  m»  aie  nach  den  Ijündern  der  Ph)dacenten  TerachtlR 
«erden,  benannt  wwien.  Aach  diese  Vng9  ist  in  bgahendem  Sinne  an  bcani- 

\vori«n.  Es  soll  hierbei  über  nodi  einmal  betont  werden,  dass  Rara  durchaas 
nicht  nur  ein  Stapelphitz  für  Kaviar  war.  sondern  dass  solcher  auch  dori  in  be- 
deutendem Mansse  gewonnen  und  zum  Zweck  der  Ausfuhr  zubereitet  wurde. 
Einige  Beispiele  mögen  obige  Behauptung  erhärten : 

«Fimaini-Httte'^  worden,  so  lange  dieselben  ttberhanpt  nicht  dnrdi  aadisische 
Flabrikate,  die  womöglich  erst  den  Umweg  Uber  Amerika  machten,  verdrängt 
wurden,  nicht  in  Panama  angefertigt,  sondern  im  nördlichen  Per6;  sie  gelangten 
nur  über  Panama  nach  Europa. 

Chile-Salpeter"  .stammt  nicht  am«  Ohile,  sondern  aua Bolivien  oder  Peru;  er 
wurde  aber  in  Valparaiso  nach  Europa  verschifft'). 

„Russischer  Karawanen-Thec'*  kommt  nui-  über  Eussland  aus  China'). 

Die  Heimaih  des  „Simnischen  Pfeffers"  ist  nicht  Spanien,  sondern  Aroerika. 

Die  im  Orient  „Martabäni*  genannten  schweren  Seladon-PoneUansohtlBseht 
sind  in  Ohina  angercrtigt;  sie  wurden  nur  von  Birma  ans,  wahrscheinlich  durch 
Araber,  nach  der  Türkei,  Peraien,  Aegypten  u.  s.  w.  verschifft. 

^Oummi  arabicum'*  koninii  zu  uns  aus  Sonopiimhien  o(\f*r  rom  oberen  Nil,  nicht 
aus  Arabien.  „Kormtheu"  sind  nie  in  der  Naclibai^chaft  von  kurinth,  sondern  nur 
sn  der  Küste  des  kotinthisdien  Heertnnens  gebaut  worden.  nSmyma'-Boeinen  nnd 
•fUgen  wachsen  dnrchavs  nicht  in  oder  nahe  bei  Smyma;  „Srnyma^Teppiche"  wer- 
den ausschliesslif  Ii  in  zwei  vom  Hafen  Smyrna  weitnbgelegenon  Binnenstfidten 
Gordus  und  üschak  fabricirt').  ^Türkischer  AVeizen"  (Türkenkorn)  stammt  aus 
Amerika,  nicht  ans  der  Türkei.  .„Malvasier''  hat  ;m  der  I^  lsküste  von  Mo:'?ußtTt% 
nie  gebaut  werden  können,  er  ist  nur,  von  anderen  Inselti  stammend,  von  diesem 
einst  venezianischen  Hafenorte  verschilft  worden;  ebenso  tragen  „Marsaia^  und 
»Portwein**  nur  den  Namen  ihres  AnsAihrplatzes.  „Mokka^Kaffee*'  wird  erst  in 
einer  Entfemnog  von  eini^s^en  TagemXrachen  von  Mokka  culUvirt  u.  s.  w. 

Diese  Beispiele,  die  ich  zum  grossen  Theil  der  Güte  des  Herrn  Professor 
Kieport  Tcrdankc,  körmtiMi  leicht  vermehrt  werden*):  dieselben  dürften  indessen 
genügen,  um  ilic  HL'h.iupliinff.  das«  Caviar  feutaen  Namen  nach  der  Stadt 
Kapiia  erhallen  hau  auch  in  dieser  Beziehung  als  durchaus  nicht  gewagt  er- 
scheinen  zn  lassen. 


1)  Die  betreffenden  Salpetergrabeo  und  erst  seit  dem  letiten  Kriege  m  den  Beeiti 

Clnle's  gelangt. 

''T'  M:ni  köruilc  'Ion  hmip  in  Kuropa  consuniirten  Thee,  der  beinahe  aiis«ch!i<".slich 
in  l>»iiipieru  herübergebracht  wird,  ebensogut  „Euglijicheü"  oder  »Hamburger  Thee-  nennen. 

8)  „Tappeti  ehe  vengono  trasportatS  a  Sminie  in  Europa  meUunente  detti  Tappet!  di 
Sittlme,  comc  le  Ifuseljae  da  Mosul  e  la  (iallu  da  Alcppo,  luoghi  tutti  d'emporio,  ma 
non  di  jiriiiln/ion«^.  p  oome  se  si  di«  »';«^  o  si  dice  tuttavia  g r rt n t  0«'nnvn.  duve  non 
vi  e  un  tal  prodottu."  Domenico  Sestini,  Viaggi  ed  altri  upu^coU.  Beriino  180T  p.  12U. 

4)  «Pernsebes  Insektenpulver''  wird  durehaiM  nicht  in  Perslen,  ttondera  höchstens  ffir 
Pprsien  in  p]uropa,  vorwiegend  in  Didmaticn  hergestellt.  ,.Ango>liii<i  lütt.  if>r-  winl  iiir  b{ 
in  Vrii.  ?n.la.  sondern  anf  Tiiniilad  gebraut.  .!\fai  ;is-iir  Oi-l-  ist  iii-  in  Mara^sur  falirif^irt 
worden,  sondern  verdankt  seinen  Kauieo  (ebenso  wie  die  beliebten  Auti- Macassars) 
ehiem  nnteraehmeaden  Engländer.  Bajonaer  ScUnken  stammt  nidit  aus  Bajonne  in 
Aukreich,  sondern  ans  Bayona  in  Galida  (Spanien}. 
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(24)  Ei nm.'giing»'iie  Schriften. 

1.  Cataloguo  of  u  collection  of  preciouu  and  ürnamuntul  slonos  of  North  America 

exhibtted  at  the  Paris  Exposition,  im*  by  Tiffany  A  Co.  New-York. 
New  York  1889.  Gesch.  d.  Hrn.  Tirchow. 

2.  Bellnüci,  .loseph,  Catalogoe  descriptif  (rune  collection  d'aimik'ttes  italionnea 

cinovi'e  u  rexposition  universelle  de  Paris  Föroose  läHS).  Gesch. 

(I.  Verf. 

Baxter,  Sylvester,  The  old  new  world,  an  account  of  ihe  expluratiuns  oi  ihc 
Heraenway  soath-westem  airdiaeological  cxpcdition  in  ISST—^SS,  ander  the 
direcUon  of  Frank  Hamilton  Cnshing.   8alem,  Haas.  1888.   Geach.  d. 

Verf. 

4.  du  Üois-R eyinond,  Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  Humholdt-Stiflung  Air 
Nntui  tVtrschunjf  und  RiM-^en.  Sitzungsberichte  der  Königlich  Preussischcn 
Akademie  der  Wissenschalien  zu  Berhn.    Berlin  IHMS. 

f».  Wahre  Geschichte  der  Befreiung  eines  vom  Teufel  Besessenen.  Ein  sensatiu* 
nelles  Ereigniss  aus  unseren  Thgen.  Ausführlich  berichtet  ron  einem 
Augenseugen.  Dritte  vermehrte  Auflage.   Preis  20  PIg.   Aachen  1887. 
Nr.  !  und  '>  (lesch.  d.  Hrn.  Virchow. 

ti.  B(i  I  .  I  r  in/.,  The  Indiana  of  British  Columbia,  ans  Section  11,  lü^K  Trans, 
lioy.  Soc  Cnnada. 

7.  Derselbe,  Fourih  Report  of  the  Commitlee,  consisting  of  Dr.  E  B.  Tylor, 
Dr.  Q.  M.  Dawson,  General  Sir  J.  H.  Lefroy,  Dr.  Daniel  Wilson,  Hr. 
ft.  G.  Ha  lib  Urion  and  Hr.  Geoi^  W.  Bio  zum  (Secretary),  appointed 
for  the  purpose  of  investiguting  and  publishing  re|)ort-s  on  the  physical 
charaetei>.  I.m^uages,  and  industri.d  and  »ocial  condition  of  the  North» 
WcstiTii  tnbes  of  tlu'  dominion  of  (,'anada. 

^.   DeisrÜK.  Tin  central  Eskim«».    Wasbingtunn  18bö 

1*.  Derselbe,  Eskimo  Tales  and  Songs. 

10.  Derselbe,  The  houses  of  the  Kwakiotl  Indiana,  British  Columbia.  1888. 

11.  Derselbe,  Notes  on  the  Snanaimuq.  iHK9. 

Nr.  Ii— 11  Gesch.  d.  A'erf. 
I-'.  Kead,  M.  (',  ArrhaofiloL'y  of  Ohi'i     rioveland.  Ohio     (tisch,  d.  Verf 
\'K  Stieda,  I  .  Di  i  M.  peroneus  longu.s  und  ilie  Fussknochen.  Aotttomischer  An- 

i^eiger,  Jahrg-ang  (l^Ji'J),  Nr.  lU.    Jena  1n>*;>. 
14.  Derselbe,  Die  sibirisch-uralischc  Aassellung  für  Wiasenscbafl  und  Gewerbe  in 

Jekaterinbung  1887.  Königsberg  i.  Fr.  Ih<io. 
Nr.  \  A  und  14  Gesch  d.  Verf. 
l.'i.  A^pelin,  .1.  K..  Ty|)es  dos  peuples  de  Tanciennc  Asie  (Vntralo.  Helaingfors 

Is'.M)    Gesch.  d.  Verf. 
!*'».  Hoernes,  Moriii,  Die  neuesten  priihKStorischen  Funde  in  Isirien.    Gesch.  d. 

Verf. 

17.  Bahnsen,  Kristian,  Ueber  sttdamerikanische  Wurfhölxcr  im  Kopenhagener 
Museum.   Leiden  1K89. 

IH.  Dti-<llM%  Uocension  v.  Holm:  ..Ethnologisk  Skizze  af  AngmagSidi-kerne.** 
Ders  :  >Sagn  og  Kortaellinger  fra  Angraagsalik.**  —  H.  Hing:  »Den  ÖSt- 
gronlandske  Dialekt Leiden  1sn9. 
Nr.  IT  unil  l>*  <  lesch.  d.  Verf. 

19.  Jahn,  Ulrich,  VoIksthUmliches  in  Glaube  und  Brauch,  Sage  nnd  Märchen. 
Berlin.   Gesch.  d.  Verf. 
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Sitmng  Tom  15.  März  im 


Vorsitzender  Hr.  Virchow. 

(1)  Als  neue  ÜCIglieder  wefden  aogenieldai: 
Hr.  Paul  Staadinger,  Schönebeiip. 

g  Uaarcrmcister  Strassmann,  BerliiL 
,  Dr.  med.  Karl  Kronthal,  Berlin. 
,  Stabsarat  Dr.  Matz,  Berlin. 

(2)  Das  comspondircBid«  Mitglied,  Hr.  Friedr.  Hirtb,  vA  im  BegrifT,  in  seine 
firObere  SleQuqg  in  China  sorttckaakehren.  Die  besten  Wansche  der  GeaellaclialE 
begleiten  ihn. 

(.1)  Hr.  W.  Joest  ist  nach  stürmischen  Fahrten  über  Barbados,  Demerara, 
Paramaribo  u.  w.  nach  einer  Nachricht  vom  9.  v.  M.  in  Caracas  eingetroffen.  Er 
hat  interessante  etluiographische  Gegenstände  erworben. 

Ein  von  ihm  dnieli  Yennittelnng  ron  Hr.  Minchin  in  Orissa  erworbttier 
Jaggemant-Wagen  ist  inswisdien  im  Mnsenm  fttr  VClkerkonde  eingetroffen.  Dsp 
gegen  sind  die  Schädel,  welche  mit  demselben  fttr  Hm.  Yirchow  abgesandt  sein 
sollen,  bisher  nicht  in  dessen  Hände  geiaugt. 

(4)  Der  Vorstand  der  Physikalisch-ökunümischcn  Gesellschaft  zu 
Königsberg  dankt  fttr  die  bei  Gelegenheit  der  100  jährigen  Jabelfeier  bewiesene 
Tbeünahme. 

(5)  Hr.  Weigel  giebt  mittelst  Schreibens  vom  6.  d.  M.  Namens  der  König!. 
Museums -Vorwaltung  Nachricht,  ilass  Hr.  Baunicistf  r  Borggreve  in  Havelberg 
eine  Anzahl  diiselbst  beim  P.ahnbau  gefundener  menschlicher  Schädel  und 
Knochen  für  die  Gesellächuti  eingeschickt  habe  und  dass  dieselben  in  den  der 
Gesellachaft  ttherwiesenen  Keller  Nr.  25  gebracht  seien. 

(6)  Die  von  Hrn.  Schadenberg  eingesandten  Photographien  tob  Ein- 
geb ornen  der  Philippinen  (Verh.  1889.  8.  G74)  werden  roigelegi. 

(7)  Hr.  0.  Daubler  hat  Um.  Virchow  mit  einem  Briefe  aus  ührisüania  vom 
17.  Januai- 

swei  grosse  Photographien  ans  Aljeh  (Sumatra) 

flbersendet,  welehe  letsterer  fttr  die  Sammlnog  der  Gesellschaft  ttbergiebt 

Hr.  Daubler  bemerkt  darüber  Folgendes: 

„Bfiili'  stammen  von  Atjrh.  wi»  Ich  srlh-i  die  Orif^inalaiifnahmon  im  .Tnhre  li'^^^O 
machte.    Die  ( r^te  sielli  cm  (i rabdt*nkmul  vor.   Später  hat  ein  Militairphoto- 

VuhMdt.  der  Herl.  Antbropol.  GeMU«cb«a  189U  15 

üigiiizeü  by  VoüOgle 


(22ro 

graph  dasselbe  no<^  einmal  angenommen,  sonnt  aber  ist  das  nie  geschehen  und 
jefart  ist  es  nieht  mehr  möglich,  weil  diese  Grabdenkmiiltir  domoliri  sind.  Vier  Umen 
sollen  die  Asche  von  atjehachcn  Sultanen  und  islamitischen  heiligen  Arabern  ent- 
haMon  hithon.  fch  wtirdr  mich  sehr  ftenen,  die  event  in  Berlin  zu  enUiffeniden 
Inschriftfii  iMiiiinil  yenau  /.u  lesen. 

„Die  ttuiierc  Fholügra[ibie  stellt  das  Uaus  enie»  vornehmeren  Atjehers  dar, 
eines  (8nb-)  Odoebalang,  dessen  Hans  wir  im  Feldange  79/80  setschoasen  ond 
nnn  wieder  nen  gebaut  hatten.  Bs  schimmert  sogar  ein  enropliscber  Stnbl  durch 
die  eine  Fensteröffnung.  Uebrigens  aber  ist  das  Haus  durchaus  in  allen  Theilen 
origiriiil  atj(M  S(  h.  Der  Oeloebalanfj^  hattf  sii  h  unterworfen,  ihm  war  aber  nicht 
ganz  /u  trauen  und  er  nahm  mich  sogar  ein  mal  mit  in  einen  noch  mcht  unter- 
worfenen Rampong,  aber  nur  weil  er  glaubte,  dm»  ich  eine  FraUf  welche  dort 
wohntCt  heilen  k(tente.  Diese  Fhra  litt  an  Syphilis ;  es  ist  aber  eigenartig,  dass  in 
den  Tropen,  specieU  bei  der  malaiischen  Rasse,  die  Syphilis  sich  langsam  aus- 
breitet und  durch  HydrMgyram  leidit  an  heilen  ist,  selbst  noch  bei  den  seipigindsen 
HautafTectionen. 

„Der  junge  Malaie  in  halb  javanischer,  halb  europäischer  Kleidung  war  mein 
langjähriger  Diener."  • 

(8)  Hr.  Henry  Schumacher  ttbersendet  in  euiem  Briefe  an  den  TonitBendeii, 
d.  d.  Brooklyn,  25.  Febmar,  eben  Ausschnitt  des  .New-York  Herald  Tom  23.  det- 
selben  Monats,  betreffend. 

alt«  Griber  am  Vmr  Ifile  Creek,  Ohio. 

Das  Thal  des  Miami-Flusses  in  üliio  ist  seit  langer  Zi-il  bekannt  durch  Werke 
der  Mound  builders;  ein  Bfliger  von  Kimilton,  J.  P.  Mc  Clean,  hat  seiner  Zeit 
ein  besonderes  Werk  darttber  rerttffentlichi    Tor  einiger  Zeit  entdeckte  Mr. 

Tweeddale  am  Ufer  de.s  Four  Mile  Creek,  der  sich  in  den  grossen  Miami-Flusa 
crgiesst,  in  dem  Schlamm  einm  t  is('tn«'n  Tnjir  (iron  pot\  ^aii/  ;ilinlu'li  denjenigen 
der  Mound  builders.  AI»  er  in  der  iSiiln  naeh^iub,  fand  er  mehrere  Skelette, 
4  Töjtfe  und  einige  Muscheln.  Jedes  Grab  war  halb  angefüllt  mit  Asche,  Kohlen 
und  kleinen  Steinen,  welche  der  Einwirkong  von  Feuer  ausgesetet  gewesen  waren. 
Neben  dem  Kopf  des  Skelets  stand  ein  Topl^  der  gleichfalls  mit  Asche  geflillt  war 
und  der  zugleich  eine  Muschel  enthielt.  Letzteren  Fund  hält  ür.  Tweeddale  fUr 
den  merkwürdigsten  Theil  seiner  Entdeckung.  Eine  der  Schalen  zeigte  nehmlich  2, 
'2  Mndcro  je  f»,  ein»^  H  deutliche  Einschntlt«-  (nntrhpf^).  Ntir  eine  derselben  war 
eine  linke,  alle  anderen  rechte  (nach  der  L*age  der  Schalen  bei  einer  frisch  geöff- 
neten Muschel).  Die  Einschnitte  waren  V- förmig.  Mr.  Tweeddale  memt,  doss  die 
Zahl  derselben  eine  Andeutung  auf  die  Eigenschaften  oder  die  Würde  des  Bestatteten 
geben  sollte.  In  det  Umgebung  lagen  sahlreicbe  Flintsplitter.  Die  Töpfe  waren  an 
ihrer  Innenseite  durch  Feuer  geschwärzt  (charred).  In  einem  derselben  fand  sich 
ein  sehr  glatter  Thierzahn,  der  an  lienlen  rnden  abgeschnitten  (nickecn.  also  wohl  als 
Perle  oder  sotisti^'^es  Schmuckstück  benutzt  war.  Die  Skehstte  la;,'en  mit  einer  Aus- 
nahme in  nordsudiicher  Kichttmg;  die  AiUiDahme  betraf  ein  Gerippe,  das  m  we«t- 
östlicher  Richtung,  das  Gemcht  uaeh  unten,  bestattet  war.  Das  grösste  Ger^pe 
maass  6  Fuss  4  Zoll;  da  es  aber  in  suwmmengebogeaer  Lage  bestattet  war,  so 
schätzt  Mr.  Tweeddale  dasselbe  auf  7'/,  Fuss.  SeinCT  Meinung  nach  war  dien 
ein  Begrttbnisspiata  der  Mound  builders. 


(8)  Hr.  Dr.  Joseph  Troll,  der  eben  von  einer  Ueberlundreiüe  nacii  Indien, 
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Russisch-  uni\  ('liinpsisrh-'rurkpstan  (Kn«rhf:::ir.  Vnrkanfi,  Khofan)  bis  nach  I.adakh 
zurückgekehrt  ist,  übersendet  mii  einem  hncle  aus  Wien  vom  Iii.  d.  M.  iler  üe- 
sellschad 

107  photographit<clie  Aufnahmen  von  Eingebornen  Central-AsienSf 

darunter  eine  groMe  Zahl  deijenigen,  welche  seiner  Zeii  der  General  KanTmann 

veranlasst  hatte. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  (j^Utigen  Geber  den  Dank  der  üesellschan.  aus. 

(9)  Hr.  Troll  tiberschickt  femer  eine  Samnünng  von 

Indivldaal-Aufnahnif'ii  contrala.siatischer  Eiugeborner. 

Hr.  Virchow:  Die  T.iston  d^'s  llni  Troll,  welche  topograf>hisifi  ;ui;;riinln(i 
sind,  gewähren  in  ilioer  Forin  imm  selnvcr  übersichtliches  Bild  di  r  ein/elm'ti 
Stämme.  In  der  nachstehenden  Aursk'llun<^  .sind  duher  die  einzelnen  Personen 
nach  den  Stimmen,  aa  denen  sie  gdiören,  angesetzt  word«a.  Dies  ergiebt  Tolgendo 
Ucbcrsicht: 

1)  Sarten,       44  AoAiahmen 
•2)  Tadschik,  «) 
M)  T^sbefren,  17 
4)  Kiixi^t'ii,  19 
ö)  Alghunen,     2  „ 

6)  Kaschmiri,    1  , 

7)  Zigeuner,     1  „ 

s)  Tibetaner,  42       „        (Bboti  37,  Batti  3,  Brogba  3) 

9)  Dtinpranen,     R  „ 

10)  Chinese,        1  „ 

11)  Alischlinge,   S)  „ 

Diese  stattliche  ZsJil  T<m  14H  ^nselaufiiahmea  yertheili  sich  topographisch 
foigendermaassen: 
L  Ruüsisch-Turkestan: 

1)  Neu-Margelun,  Fergana:  Sarten  18,  Tadschik  2,  Usbeg  1,  Kifgisen  3, 
Dunganen  3,  Mischling  1. 

2)  Khokund:  Surten  6,  Tadschik  1,  Usbegen  4. 

3)  Os^  in  Fergaaa:  Sarten  14,  Tadschik  2,  Kirgisen  S,  Dunganen  2, 
Ztgenner  1. 

II.  ChinesiRch-Turkestan : 

1)  Yarkand:   Sarte  I,  Tad.schik  I,  Tsbegen  11,  Afghanen  2,  Kaschmiri  1, 
Tibetaner  7,  Dungan  1,  Mi8chlin<re  >. 

2)  Zwischen  Osch  und  Kaschgiir;  Sarie  l,  Kirgisen  4. 

3;  Kaschgur:  Sarten  ö,  üabcg  1,  Kirgisen  4,  Chinese  1,  Mischlinge  3. 
IIL  Ladak,  Provins  Kashmir's,  tibetanische  Bevölkerung: 
Leh:  Bhoti  37,  Balti  3,  Brogba  2,  Mischlinge  2. 

Nach  dieser  Uebersicht  mägen  nun  die  Anfoeichnwigen  des  Hrn.  Troll  folgen: 


1» 
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2 


6 


10 


11 


12 


Name, 

GebnitBort, 
Alter, 

Stamm 

fnack  Aagalx' 
^'eiiiesMoen  Indivi 
duams) 


Hure,  Bart, 


Zähne, 
Sinraelw, 
BesehUHgang, 
Anmerkmig 


Ii 


j  horizontaler  Kopf- 
"  uintan^', 
,  g6in«88<>n  übor  die> 
'.  tiiii  nuMsten  hervor- 

ra;,'eii(lc  Stell»'  am 
,  Hint*>r)iaui)te  und 

den  ti<fl'er  liegenden  ■ 
Theil  der  Stini  . 


I. 


Grösse, 
Hantfarbe 


K   ^  2 

--■  — 

«9   S  5 


Bandraaaase  in  Centtmetem 


1.  Sartcn. 
a)  Anfitalinien  üi  Ken-Hargelati. 


Maiinili, 

Khokand, 
IG,  Sartc 

Moliaramed  TM-han. 
Khokaud, 
2*2,  Sarte 

NaKür  UUah, 
Samarkand, 
Sl,  Sarte 

Maniir, 
Dorf  bei  Margelun, 
24,  Sarte 

Rfirlitiialpi^rti, 
üra  ropc, 
31,  Sarte 


sartiscb  (bekaont> 
lieb  tfirk. Dialekt)') 

sartL>ch, 
Uanrer 

voll,  braon, 
sairtiBch, 
Haasirer 

voll,  weiss, 

sartiscb, 
guter  Diener 

weiss,  mangelbaft, 
sartiscli, 
Hanafrer*) 


ichwars, 
kein  Bart, 

53 

srliwarz, 
wenig  Bart, 
55 

schwarz, 
Toll  und  sein 
&2,& 

scbwars, 
schwach,  »cbwara, 
66 

scliwarv:, 
i»cl)warz, 
54,5 


167 
brünett 

172 


lül,2 
brünett 

162 
europfiiach 

braun 


83 


ai,2 


31 


32 


b)  Aufnahmen  im  Slabotka  zu  Xcu-Morgelan. 

Tadsebi  Khan, 

Andidschau 
24,  Sartin 

Tadschi  Khan  II. 
A1t-Mar^'il;ui. 

2G.  8,.rtin 

Tadschi  Khan  UI, 
Alt-Mar^'<-laB, 

19,  Sartin 

Kurban  Khan. 
Namaugau, 
26,  Sarün 

Asrat  Khan, 
Namangao, 
80,  Baitin 

Topa, 
Namangan, 
12,  Sartitt 

Hirza  Achmed, 
Andid.schan, 
14.  Sarte 

1)  sehr  gtschickter  Dieuer,  jjpjicht  auch  rusjjiark  —      hai  auffaUcnd  broitcu  üchädi  l. 
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voll  nnd  schlecht,  > 

s.irtisch, 
Hure 

tiefschwan, 
66 

148 
hmnett 

31 

> 

ebenso 

sthwarx, 
6b 

160 
brünett 

84 

ebenso') 

acbwart, 
61 

147 
Cchtbrann 

81 

mangelhaft  nnd 
scUeehl  sartiflch, 
Höre 

scfawars, 
66' 

148 

dnnkelbrann 

82 

ebenso 

scliwarz, 
58 

147 

1 

1 

80 

blendend-weiss, 
sartisch, 
Höre 

dnnkelbraon, 
öl 

r.i 
eurupäisch 

28 

blendcnd-wei<ts, 
sartisch*;. 

sehwan, 

SO 

1.3^» 
gelblich 

SO 
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g 


m 


g 
EP 


i 

3= 


*3 


9>  hm 


C  3 


to 


'S. 


I 

4,2 

I 

4,2 


IG 
16 

IM 
Ibfi 
16^ 


s 


Ii,« 

13,6 
12,9 
11,6 
12,6 


u 

/.  ^ 


C  "  - 

öi  i_  9> 

fe*  .  ä 


-  "  =     Ä  s  !s 


.5  ^  E 
3  "  ^  . 

^  c  - 


Obpro  Nasenliwite 

Von  ••iiif'ui  Au^-^'Mi- 
wiuiel  zum  uudercii 

Lni&rbe  , 


\V_inkeliiiaa.s.se  in  (Jcutünet<ni 

1.  S arten. 
Aufnuluiicn  in  Nou-Margelan. 

4,9  I 


12,7 
12,9 


13,0 
6^6 

18,2 
5,4 

13,9 

5,a 

13,7 
4,6 

i4,y 

6,6 


6,0 

6,2 
4,7 


3,0 
bnuin 


2;9 
braun 


3.1 
liclitbrauu 


lichtbraun 


3,6 
lichtbxaiiii 


9 

s 

£ 
I 

a 


3,5 

a,6 

4,0 


b)  Aufnabnii^n  im  Slahotka  zu  Nea-MargeUiu 


a,6 

4 

8 

8,1 


16,4 
16,6 
15,6 
16,1 
164» 
14 


11,6 

11,2 
10^ 

10,8 
10 

10,1 


11 

12,1 
12,0 
11,6 
11,6 
9,9 


lL»,5 

4,6 

4,7 


13,0 
0 


14,0 
bfi 

18,7 

6,1 

11,6 
4,9 


10,8    ^    12,8  ! 
5.0 


4,3 
4,6 
4,5 
4,0 
4,1 
4,7 


lieht^num 


liebtiinim 


3,5 
lichtbraun 


tiefschwarz 

donktilbraun 

3.2 

daukelbnuin 


3.2 

dnnkelbFMiB 


3,7 
8,5 
8,6 
8,6 

M 

84) 

8,6 


—  ;)j  bat  Nar^>"  vnn  l'.itM  h.i   diunla  (Sartenkrankheit).  —  4)  kn^tioartigcr  Kerl  mit 
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■ 

1. 

-- 

1 

1  Q 

1 

1  . 

1 

IS 

Alt-M:»rfjelan, 
y4,  Sartin 

? 

sartisch, 
Hure 

tiefsehirarK, 
58,6 

1 

148 

1  brOnett 

83j0 

u 

Chaldsclia, 
Alt-Margelau, 

35.  Sartin 

schlecht, 
sartisch, 
Hufp 

schwarz, 

[ 

149 
btÄnett 

81,0 

15 

Hchatinan, 
Chodschont,  • 
2ö,  Sartin  i 

1     voll  uud  gut, 
Hure 

Schwan, 
M 

1  148 
'  brOsett 

31,5 

16 

Sftscbida,  | 
Andidscliaii, 
26,  Stttin 

▼oU,  »ber  schlecht, 
Stttbcb, 
Hnn*) 

•cbvan, 
68 

1  ,6» 

80,6 

n 

Ta=;rh  Bibi 
Andidschau, 

f 

sartisch, 
Knpplenn 

,  schwarz,  kein  ^Taaes  '  14') 
Haar           '  brünett 

;       68  *< 

'  81,9 

18 

Tilla  Kliiiii. 
86,  Sutia  1 

sartiflch*} 

sehvan. 

1 

160      j  82,6 
'    biflaett  ; 

[ 

c)  AuttuüuDCD  in  iih4>lcan>L 

19 

Haiiir.i  Kill. 
Kbokand, 
15,  Sttte 

?             '  schwur?, 
sartisch,  iatclJige&t,  56,5 
Pf«i4ewtrter  t' 

1 

dnnkelbnui!'  88,0 

II 

SO 

Maschkob 

Osch, 
?,  Ssrte 

Muiisch,  spricht 
Mtch  tadschik 

»cliw  ;ir/, 

Bart  roth 

lAwt,  nadidein  er 

21 

Ilirahiui.  | 

Khokand, 

32,  Sartc  1 

blendend-weiM,  | 

eartisch, 
Dellal 

f       schwan,  ' 
68 

1 

i 

1 

biflaett 

81,0 

n 

MadnoMa,  ! 

Jvnc)kana, 

22.  Sartp 

bl«ndeiid>weiss, 

sartiäch, 
hübscher  Bursche 

schwan, 
keinen  Bart, 

5(1,6 

170  i 

84,1 

L.'  1   .  ^ ; .       1  >  ii' 

Kliarim  huvcll,  | 
Neu-Margeian, 
iS6,  Sarte  | 

blendend-weia^i,  ' 
sartisch, 
Bicker  i, 

schwarz, 
ksineii  fiavt, 
66 

1 

1 

1 

1G5 
enropKiscb 

82,0 

d)  Anfnahmen  ia  Oscli. 

24 

Aschurka,  '| 
KMcfafar, 

31.  Sart.«  ^ 

ToU,  weiss, 
kaaebe.,  Dialekt  der 

tftrk.  Sprache 

flchwan, 
68 

1 

168  ; 

1 

88,0 

)iS> 

Hakini  13«i, 

Osch,  , 
26,  BMte 

voll,  weiss, 
sartiäch, 
Katecher 

srhwnr?. 
schwach,  schwarz, 
64,6 

1 

1Ü2 
brünett 

26 

Mai  .tsik, 
Kurauia,  i 
88,  8«rte 

voll,  gelb, 
b&rüüch, 
KutBcher  i 

schwarz,  n'  bwach, 
röthlichbrauu, 
66 

1 

1 

1 

180 

f 

80^ 

27 

.Sali  Arhun 
Kasrhgar, 
48,  Satte 

«artisch*) 

schwan, 
graumelirt,  toII, 

t 

170  ' 
tiflfbrana 

1 

83j0 

l)  breiter  Schädel  und  breites  Hanl. 


:i)  lostigf  alte  Hure,  Matter  der  12  jlhiigea 
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I 

1  ^ 

n 

'       1       i  V 

1  1 

1  Ii 

1 

n 

3^  , 

1  , 

1 

l.,0    1     .|,6  1 

1 

j  4,9 

■  1 

tiefbimun 

i         . .  1 

8,3 

1 

4,0 


14,9        11,^1  ? 


10,9    I  11,0 


8.7 


14,5  '  IM 
16,4    '  10,7 

I 


14,7    '!  11,7 

I' 


11,2 
14,0 


6^ 

13,7 
5.4 

14,4 
5,9 

i  13,4 

■ 

14,0 
t  &3 


M 

4,6 


I 


tiefbimnn  j| 

3,3 
UefbrauQ 

tiefbraan 


8,6 


Ij  tiefbrauo,  schielt 
3,6 


8^ 

1 

I 

i;  8,1 


e)  Aufiuüiinea  in  Khokaud. 


13,0  6jO 
8,6  i; 

Ii 


3,4 
ti«fbraiui 


8,1 


die  Vorfra(j;en  beantwortet,  sich  daiui  nicht  messen  und  weiss  sein  Alter  nicht  anzugeben. 


—     ,  15,5 

i' 

ii 

5,7    I»  16,7 

4,4  13.2 


i  I 


4^    ,1  16,4 


i6 
4,6 
4^ 


12,7    1     -      I     14,0    ,  5,6 

43  ,1 

12,0    L     —     I    14,0    1  6,1 

6.0  I 

I  Ii 

Ufi         -     I     13,4    ^  5,1  1 

{  ^  i  i 

d)  Anfcuiluuen  in  Osch. 

6,0 


8,0 
ti«fbraaii 

8,7 
ti«fbiMU 

2,6 


8,6 
4,5 
8,2 


18^2    i     10,7    '  14.2 

4,6 


16^ 
16,6 

15,0 


18^   !  11,0 


12^ 

18,0 


13,6 
I  5,8 


11,9 


16.4 
6^0 


11,0  18,6 
6,2 


6,7 
5,5 
6,1 


dnnkilbnaii 


3,0 
licbtbnutii 


8.5 
Ucbtbfaini 

licbfiMraiui 


4,0 

!  4^ 
4,0 
8,9 


Top»  (Nr.  11).  —  8)  Samovardschi,  Tbeebvd«nbe8ttier  im  SUbotka  sa  Osch. 
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a 

b 

! 

-  .1 

e 

e)  Aufnahmen  im  Slabotk«  su  Oseh. 

SO 

T  iiaicl.it  . 

Audid-schaiif 
84,  SHitin 

v  i!.  g».lh, 
.sartiscii 

schwarz,  schr.ne«  " 
laugcü  Uaar, 

Ii'») 
briluett 

lOpH  tVllilU^, 

Audidflchiui, 
14,  Surtin 

voll,  winss, 

•    dunkelbraun  1' 

63 

brfivett 

linmn, 

Kliokand, 
Sartin 

eb<>nso 

schwats, 
61,7 

brünett 

t 

AI 

Allsrat, 

KamanuMii, 
25.  S.irtiti 

ebenso 

iicbwarz,  kurz, 
61,7 

1't 
Aä 

Miikurürii  Khau, 
Khi>kati«l. 
19.  Sarün 

i-beu.so 

schwarz,  kurz, 
6Si,l 

1  Ii* 

brünett 

•Ml  A 

Osch, 

2G,  Sartin 

t;cib,  l'ehK'rhaft, 
üartitich 

dunkelbraun,  laug, 

6riJb 

JuL 

eorop.  ireiss ' 

Q  J 

04 

Nadra  Kliati, 
Audi  düc  hau, 
.  Sartin 

V(»1I,  w«'is9, 
siirti^^'h 

schwars, 

I  >;> 
lirüuf'tt 

Uaiiira  Khan'), 
AndidiK^ban, 
28,  SwHn 

ebeufM» 

tiefschwa»,  kun, 
61,a 

i' 

lOo 

brünett  '! 

ii 

86 

Naa»rk«t, 

Naman^ran, 
40  Sartiu 

fehltfrhatt.  weiss, 
»artisch 

sehwart, 
61 

brünett 

30,0 

87 

Alia. 

20,  t^artiu 

voll,  vpiu, 
NMTtiiich 

«ehwan,  lang, 

ölr^  .; 

Ii 

162 
brünett 

1 

31,F> 

f)  Aafnahm«  in  Varkand. 

:w 

Juniis  Arhuii, 
Ka«<-h^ar, 
27,  StirtP 

volI.M.'iiilciid-wciss. 
8arti»<  h,  Sfraiwaii 
im  Hindu  S«rai 

Aiitfi.iliiii''  zwischen 

>«  liwarz.  Y(dlltart 
l«$i(-hi  rüthiich 
64 

Osch  nii  l  Kascht,'ar. 

IHO 

81,0 

3U 

1  Nadir  AduiHi  haii, 
(».srli. 

1                 -  —   ^  / 

blt*iiil>-n'l-wt'i8j», 
sartiach 

schwun,  iSchuurr- 
bart  und  Fliese, 
58 

Hi2 
brünett 

33,0 

h)  Aafnahm«n  in  Kaachgar. 

40 

M  oh  med. 
larkenu. 
19»  8«rte 

vmII.  f^idb, 
Arbeiter, 
') 

srliwarz, 
kein  Bart, 
68 

1 

brüutjtt 

80,0 

41 

Toebt»  Kban, 

Kosohtrar. 
II,  Sartiu 

ToU,  blrndrnd-weis«, 
kaschi^.  Dial«kt 

sehwars, 
61 

1 

18D 
brünett 

29j0 

1;  Mutt«-r  von  Tupa  Khau  ;.Ni.  JM).  bebauptet.  dassj  eiu  auw<<.«.  nder  Sart*  Vator  dtTiclh«-n  , 
15  Rubel  aufgeboten.  —  3,  ist  ^uter  Huffuung.  bat  Qberbreit<^n  Scbldel,  Ist  titttowirt, 
kaacbgarer.  beidos  türkische  Dialekte. 
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«     .     k     i,      »      ■     k     :      1     l:  m 


6)  Aofnahmen  im  Sltbotlc«  m  Osch. 

■    lö>2         11.0   '     11.5        13,6  4,7     I  3,4  |  8,2 

5,0  tiefbraun  i 

8.4  14^        10^        11,2        13,5  4,0     .  8,0  8,4 

i;     4,8  ti«fbniiii 

!;  : 

3,3         lö,Ü         11,0         io,;>    "     12,9  4,3    :  3,0  .  3,;i 

[                                   I      6,0  :  tiefbnun 

8,8        14,5    ,     10,5    I     10,3        12,7  4,7     Ii  8.1  3,5 

I                  6,0  I      licbtbrBiiii  ; 

i 

441         14,9        11,0        10,C        13,1  4,6  8,0  8,1 

i                                           4,9  I  lichtbrana 

8^        14,6        10,6        10,5        18^0  4fi  30  8,4 

t                                     I      4,7  ;                   lichtbrauu  i 

i  ' 

i  ; 

3»4    '     14,6        11,6        10,6        18,6  4,6     ,:  3.2  8,4 

4,6  1       ti«f  braun  i 

'l 

8,7    !    15,7        11,6        11,0        14,2  bfi  3,2  '  8,7 

j                                         4,9  lichtbrann 

•                      '  ^  ! 

8^         14,6         10.-J         10,5    ,     12,6  4,5     i  3,6  8,2 

I     5,2  I      lichtbrwiii  |, 

i         ;  I  • 

4fi         14,7         10,5         11,0         12,6  4,2  2,9  3,0 

4,8  i 

1  ; 

f)  Aafiiahme  in  Yarkaod. 

8.5  15,5        11,9        11,9   ,     14.5  5,6  3.0  8,8 

4,5  ,  dunkeibxsun 

i.       i.              i  .1 

{^O  Aufnahm«  zwischen  Osch  und  Kaächgar. 


4;2    ,     16,5        18^8         12,0        14,9  5,8  S.4  4,0 

!      5,5  I  dimkelbriinn 

I  I  ^ 

I                  I                  !  .  .1 

h)  Anftiahmen  in  Ka^t  hf^ar. 

4,0    ■     15,2         11,5         9,5         13,1  4,6  '  2^  84J 

4,6  licntbrnun 

■ 

8,2        14,5         11,1         8,9         11,9  4,2  3,0  ,  3,2 

4,0  dnnkelbFMin 


—  2)  Tocht*»r  von  Chr.Mnr.  hrst  kirjri^i'^' Immi  Tyitiis.  i*  \n<  u  Bu's'^n,  nm-Micli  Jim^'fran.  um 
b&bach.  —  4;  mein  »»«  itvr  Kurawaueuführer.  —      >sukeuder  Dialekt,  fa^t  i:kkh  mit  dt  ui 
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1 

ft 

b 

d 

[  

42 

Imio  Achun. 
Kiuicligar, 
40f  Sarto 

vnll.  schlecht.  ^ 
kaschg.  Dialekt,  | 

voll,  weiss, 
kascbg.  Dialekt 

fchwar/..  Vullliart 
etwas  weiss 
61 

braunschwarz 

'  29,0 

48 

Tochta. 
KascbgftT, 

Schwan. 
Tollbatt,  ' 
56 

164 

biaonschwan 

'  81,0 

44 

Niass, 
Kasriiirar. 
27,  barte 

«benso 

schwarz, 
VoUbart, 
56 

166 

brannsehwan 

81,5 

1 

2.  Tad-^ehik. 

a)  Anfnahmcn  in 

Neu-Margelan. 

45 

Mohammad  Chod- 
m  Iki'  .  Moyan, 
27.  Tadschik 

voll,  b  lendend- weiM, 
tadürhik 

schwarz.  i 
ToU  and  schwan,  1 
66,7 

169,7 

i  82,0 

1 

46 

Kali-ndor*), 
Karetagiu, 
8i,  TMsdnk 

voll,  weiaa, 
taoschik 

«ehwan, 
wsnig, 
66 

170 

I  88,6 

b)  Aubialiine  in  Kbekaad. 

47 

Mau^ur, 
Lrn  'rf|ir. 

40,  Tadsclai 

tadschik 
(p«n.  Dialekt)  j 

schwarz,  { 
64 

163 
Uchtbrann 

1  »fi 

i 

1 

c)  Aufnatuueu  in  Osch. 

48 

Mad  Buwa, 

Osch, 
40,  Tadsrhik 

schlecht, 
tadscbik 

schwarz, 
schwanbraan, 

54 

166 

80^ 

4» 

Srharib  Chalmat*), 
Alt-Margelau, 
27,  Tadschik 

voll,  weiss, 
tadüchik 

sch'warz.  schwacher 
Schnurr-  u.Kinnbart 
66 

173 
brüuett 

81^ 

d)  Auftuhme  in  Tark«nd. 

60 

Afichur  Bor, 
Köküx  Ii  Lu^.  Sari- 
koi,  40,  Tadschik 

▼olL  gelb, 
tadsonik 

schwarz,  Vollbart,  [ 

schwacher  Schnurr-' 
hart,  1.  gelblich,  66 

176 

licfatbiMUI 

8.  Ushcgen. 

n)  Aufnahme  in  Nea-Mar;:i  hn. 

61 

Schür  Ali»;, 
Alt-Margolan, 
44,  VAeg 

ToU,  weiss,  ' 
türkisch 

1 

schwarz, 
ToU,  schwarz  und 
gmn  meUrt,  66  , 

170 
brOm^tt 

Ii 

38,2 

b)  Aufnahmen  in  Khofcand. 

Achmed ''), 
Kbobmd, 
48,  XJ»h9g 

türkisch 

schwan 

? 

'  eiiropüsch 

63 

Chalmat»), 

Kiivah, 
86,  Lsbeg 

tfirkisch 

sehwan, 

66 

167 

dunkel- 
brünett 

84/» 

11  hat  uuCfHlIcnd  breiten  Schli<lel  mit  j^os><  n.  weitabstehenden  Ohren.  —  2  hat  auf- 
sartisch  und  kir^^isisch,  beidfs  türkis«  h»-  Dialekte,  ausserdem  russisch;  ist  pockennarbij;  und 
am  \Vt>g,  in  deu  Stüilteu  uiu  i.uinp.  Durch  bt-iue  Uändebucbt  provucirt  er  in  Yarkend 
bwchftta^d.  dann  bei  Nacht  narh  Russisch  Tnrkestan  heimsehiefcm.  —  4}  Hansirer  mit 
•ehldeL  Andere  Hessongen  unBiöicUcli,  weil  Achmed  aieh  wcigeit,  seh  w«it«r  ncaaan 
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f 

4,0 


4,0 


5,0 


g 

14^ 

15.2 

16,0 


Ii 

13,9 
13,6 

12,0 


18,1 
4,2 

4,8 

14,ö 
4^ 


1 

5,0 
6,2 

6,6 


in 


4,6    I  16,9 

I 

4,1    '  16,6 


18,7 
tl,7 


I  I.  .1  < 

2.  Tadschik, 
a)  Aufnahmen  in  Nou-Mar^clau 
I     —  14.6         5,4  : 


5,5 
18,9 

M 


6,0 


I 


16.0 


14,0    II  — 


b)  Aufoaliiuo  in  Khokand. 

6,2 


15,0 

M 


153 


ifi    I  14,» 


c)  Anfiialiiiien  in  Osch. 

12,5    :    10^        14,0    i  6,4 

5.2  I 

j 

11,5    •     10,7    t     14,0  4,7 
[  6,0 


d)  Aufnahme  in  Varkend. 
4fi    I     15,5    i     12,8    ,     12,0    ,     14,6  5,5 

!         !  '  6,0 

a)  Anftudime  in  Neu-Mar^'clan, 

4,1    I     15,8    r     18,1    I     11,0    I'     13.9    '  6JJ 
^  ..      4,0  , 


16,0 
14,0 


b)  Aufnahmen  in  Khokand. 

—  -  6,2 


I 


15,5  — 


!l 


13,5 
4,7 


2,6 
lielktbrann 


8,5 
licbtbrann 


3,S 
tiefbrann 


8.1 
brauu 

3.2 
tief  braun 


braun 


3.0 
lichtbraun 

3.0 

dankelbraun 


8,4 
lieht  gelb 


3.3 
liclitbraun 


43 

8,7 


83 

33 
83 


8,7 
8,4 


4,0 

4,2 

33 


4,0 


83 


faUtnd  hohra  and  «cbmiüen  SrhideL  —  8)  spricht  ausser  Tadschik  (pers.  Dialekt)  noch 

mein  Di<'nor,  Koch  und  Dolin»*^-*  Ii  ii.ich  Kasch^'nr.  Ist  brillanter  RcittT  und  au.sfj'ezcichnet 
Skandal  und  niu.'»s  ii  h  ihn  luii  Ii  lli  vohf  r  Deinon.stration  vor  dem  Tod»iri^|inir''1tw'  rdon 
Lederwaaren;  hat  auilall''n<l  kl'  iii>-ii  Mund.  —  5)  iutelligcut,  Schlusäenneist»'r  mit  i\i*-scB- 
tn  ia«s«n  oder  Tibeteika  abxiiiK'binen.  —  G)  Karanldscbi,  Wicbter  der  Poststaticm  Khokand. 
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1: 

B 

1 

D 

,-       -            -  -" 

1 

__  .  '1 

]  1 
.-—s  ^=  . 

e 

54 

iladsrlii  MaclunuU, 

▼oll. 

Schwan, 

82,0 

Khokaixl, 

•  Qrki-i  Ii. 

65 

5:<.  üsbf  .' 

Teppichliändkr 

bb 

riiosa-ini  •). 

? 

»chwarz. 

167 

KliokaixU  |i 

turkiBcli  ' 

keinen. 

<-)  Aufuaiiuieii  in  Varkend  (Nr.  Ti'J  im  Hindu  Seiai). 

Juaaiif  Arlinn 

Vnll  Wa^wa 

Tun,  Iff^jaA, 

154  i 

1  aiii 

Yarkenil, 
ao,  Usb^ 

TfirkiBch, 

keinen  Bait, 

europäisch  jl 

ii 

1 

Brodliansiror 

68,6 

57 

Tv  IIT*W  'Iii 
IX  III  ntllj. 

sfhwar/. 

I.V.»  1 

'  82,0 

1 

Varkead.,  17, 

Türkiüch, 
Bettler 

k<;infn  iiart, 

brünett 

Ywkeadlifc 

5S,r> 

■ 

1 

1  81,S 

Vi  kl  I       tftt  1  n 

von,  ^t,IU, 

Ci*  II  U'  11  v*/ 

>i  lln  IITZ^ 

Varkeud,  «Hi,  Var- 

Tüjrki^eh  <,»pricht 

brünett 

kendlik,  HiaehUng 

an«h  tadschik) 

! 

59 

itinnfft>ln<i  Ir 

,  •  . 

ISS, 

176 

29,0 

Achmed,  Kuächf^ftr, 

Türkibcb, 

Vollbart, 

•uropftisch 

6*1,  üsbeg 

armer  Mullah 

54 

60 

lyf  AhftfnniAil 

vaII  wmss 

178 

31,0 

Yarken*i, 

Türkisch, 

keinen. 

IS,  i:si).>g 

T)ioncr 

M 

Gl 

Weiss, 

UW.  vom  Al- 

Varkend. 

Türkisrh. 

Tollbart, 

ter  gebengt. 

1  i  u  *     1  ■ K-Ii» 

t><'iiU'r 

n-l 

europ.  brünett 

62 

Innus  Afhnn, 

jfelb,  nian^rTelhaft, 

arhwari,  Meisi  me- 

m 

'i 

Kuna  Turfan   1  Ta^^ 

Türkisrli, 

lirten  Vollbart, 

dvnkelbraan 

vun  Aksu),  5'i,  Usbef( 

Bottier 

Hassis, 

YoU^  weiss, 

föthlicb  scbwart, 

167 

1  au,o 

Yarkend, 

Turkkch, 

Tollbart, 

Dellal 

64 

64 

\;:vrsdin, 

voll,  wi  iss, 

schwarz.  s<>hwa<h<'r 

^  38,7 

V  arkolul 

Türkisch  /, 

Schnurrbart, 

Ueltt  eUTü}). 

1K>,  Uflbeg 

Scaraf  (Wechsler) 

56 

66 

Kosa  Arliun, 

roll,  wi'i.s>i, 

»chwarz. 

ig:i 

80,0 

Varkeiid, 

TürkiKcb, 

keinen  Bart, 

eorop&isch 

16,  Usbeg 

Rasear 

58 

66 

Nias, 
Yarkond,  | 

Voll,  Weiss, 

Schwan, 

151 

39,0 

TOrkisrh. 

52 

brAnett 

H),  L'sbcg  1 

Wasserträger 

d)  Aofnalinie  in  Kasehgar. 

67 

mang«  Ui  iff . 

L[.uun<dirf,  <ilatzf, 

164 

Ka.-*thi'4ur, 

kaitchg.  iJialekt 

{grauer  VuUbart, 

brüuett 

56,  UuM^  , 

r»5 

4.  Kirgisen. 

a)  Anfhahmen  in  Nen-Hazgelaa. 

68 

(       Satwal  di'), 

liraun,  >i<'lilc'cht. 

sc'nvrnv. 

168 

81,2 

[Scrai  Irni  Margclau,        krgü  (türk.  wenig  am  Kiuu,  daukelbrauu 

I       90,  Kiigis       ;        Dialekt)        i  54,7 


1)  liauunt'rneliin':'r,  sjirirht  s»>hr  gut  ru^sisdi,  bildhübscher  Mfiiseh  mit  fast  gri<'rhi- 
dort  g*gel>eu  wirtl.  —  3}  >prieht  auch  etwas  cfaioeidscb  und  hiudustimi.  —  4;  mein 
kiefer-'IViDkel  beinah«*  bis  xnr  JuchtM'iabreite  vorspringend. 
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f 

[I 

1 

k 

1     ,  Ii 

II 

u,o 

13,9 

1 

13,9 

;  ^ 

1  |i 

M 

>  15,7 

12,7 

1 

,  12,2 
r  4J0 

,  j 

2,5 

1 

4,0 
8,0 

4,0 


4,7 


c)  Aufnahmen  in  Yarkend  (Nr.  50  im  Hindu  Serai). 


15,6 
14,0 


11,9 


11,2 
11,B 


14,6        12,2  I 

1 


I  14,0 
'  4,9 

I,  13,1 

II  4,2 


4,6 

6,a 


dniikelbraiui 


10,9   l!  18,9 


ifl    I    18^3   (    123    |!  llfO 


tbfi 
1^8 

15,2 
15,8 
16,9 


\ 

11,7    i'  11,0 

\ 

12,0 


14,1 
4.9 

18,8 
4^ 


11,6  18,7 
6^ 


8^   |i  14,2 


12,7 
12,0 
13,5 
11,5 


12,1 
11,6 
lU 
10,7 


14,5 
5,5 

14.7 
5,2 

14X) 
5,2 


6,1  ( 
5,9 

;: 

I, 

Ii 

5,5  jl 

Ii 

!i 

6,0  >' 


dankelbraan  [ 

3,6 
Uclitbraun 

■  >,t> 
licktbraun 


3,9 


3.1 

dunkelbnnn 
3,0 

a«ugewM«bcn  blau 

3,0 
dunkelblau 


Ii  i>0 

Ii 

Ii  4,1 


41 

Ii  *»* 


6,0  i| 


6,0 


'1 


19fi  l|  5,8 
5,0 


8^    |j    14,0   /    10,6    'I    10,0    !    18,0  8,0 


17,1    ,  10,5 


ii)  Anfnaliine  in  K aschgar. 


i 


10,6 


14,3 
4,5 


6ft  i 


3,5  . 
duttkelbmun  1! 


4.0 
lichtbrauu 

?,ß 
lichtbraun 

3.0 

dunkelbraun 


2,0 
lichtbrann 


i,  4,8 


4.  Rirgiien. 
a)  Anfaaliineii  in  Nen-Mar^'elan. 


4,6        16,1    1    11,6   :>  ~ 


Ii 


14,6    I     5,2  '! 


3,2 


3,9 
8,6 


4^ 


4,0 


whcm  i'rotil,  —  2)  kummt  tägiicli  in  den  Hindu  Serai  um  das  kleine  Ainioson.  das  ihm 
Kamddschi  (Wlditer)  im  Berai.  —  5)  hannrt  mit  Kobl«n.  Oiit«r  KirgiBen-Tjpns,  Unt«r- 
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6!» 


10 


HoRBao, 

.ScIiHrichHii, 

3ö.  Kirpis 

Bc|:  Tiimir'  . 
rtsi  h  Kurjran, 


j         krgis,                 leliwan.       i  158 

j        Jbrbeitei            ntir  schwacher  brfinett 

Schnurrburt 

main^'i.liiJiit,  last     schwarz,  schwacher  lö6 

\  keiDo  Jiackenzähn«,  ,  Schnurrbart,  biSnett 
II         kigü          I           54  I 


92,0 


i 


b)  Aufnahmou  in  Osch  (Tceke-,  Duleik^-,  Kara-  und  T»chuwascb-£irguea). 


71 


(4 


16 


11 


Trudo  BcT»), 
Bnka, 
'M,  Tefke-Kirgis 


Mullah  Maclisud,  ■■ 
Buka. 
Teeke-Kirgis 

Esser-Kul, 
Kiirgan  Tepe, 
b:\  Duleikwi-Kirgis 

Ake. 
Osch,  30. 
TwhnwaMh-Kivgia 

Tschasig  H«'j, 
Auli  Ata. 
27,  Kasak-Kirgis 

l'are  kdachi,  Kqrgun- 
Ti  p»-  im  G«bir|re  bei 
Osch,  4».  Kara-Kur- 
gis.  Stamm 
Ddletkön 

Mrlniir.i  All. 
Kurgm  X'epe, 
4B.  Kara-Kima, 

Si.iiiiiii  r)<>]eikdn 

Bcv  Mirza,  Arawan, 
40,  KirL'is, 
Stamm  Adigin» 


krgis 


Tull, 

krgis, 
Mullah 

voll,  gelb, 
kiws, 

Kibitkenbesitzer') 

ToU,blon<ii'M<l-w>U< 
krgis, 
Arbeiter 


voll,  schmutzig' 
braun,  kr;Lri.s, 
.1  ämt«chi  k  ( K  u  t^rber) 


voU. 


^geihaft, 
«cfileelit, 
kxgia 


ebenso 


I  iidrnd-woiss 
krgis 


schwarz, 
Voll,  schwarz.  Kinn- 
_  und  Backenbart  stär- 
i'ker  als  Schnurrbart 

1  55 
I  ebenao 

igraa,  nur  Schnoir- 
•  and  Eoebelbart, 

54,7 

-rhwarz,  stark  ;:rau 
melirt.  schwacher 
■  Antlii;,'  vim  Kinn-  ti. 
Schiiiirrhart,  56 

srjiwarz, 
keinen, 
5t» 

,  sehwanLgnMi  melirt. 
,  Bart  eoeno,  tdU, 
56,5 


sdnran,  Bart  voll, 
grau  melirt, 

55^5 

schwarz,  weni{,'Haar 
anOberU^e  u.  Kiun, 


174  ' 
brnneti  I 


15Ü 
bränett 


m 

brfiaett 


164 


171 
brQnftt 

164 
tiefbrann 


tiefbrann 


tief  braua 


30^ 

31,0 

82,0 

»1,0 
31,0 


C'  Aufnahnu^D  zwischen  Hsch  und  Kaschgar  Kara-Kirgisen\ 


79 


Malmusa*), 
•S2.  Kar&-Kirgis, 
StanuD  Sartar 

Matkeriin  Sch^knli. 

K;irH-Kir^,'i'>. 
Staiiuii  rscJiaiisrb 

Abdul  Kadir. 
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Ohren  Baat«.  Ist  Mnselaiaa,  Schi«. 
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kuitii,  spricht  auch  liiuiiutitaui.  —  2)  ineiü  Dieuer  bin  Shriuegar,  Ma«elinan.  —  3)  i»t 
Hiutea^pt  ^  6)  Vatar  des  folgenden,  beide  Huaelmu  Scbin.  Schldel  genohoren,  üb«r 
iQ!:  bat,  ^  KnndMhntia,  den  Scheitel  ansgmhoren,  stur  nebln  and  Mi>t*  fiber  den 
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.Suitati, 
Chanogund, 
24,  Brogb»  , 

voll,  weiss, 
*) 

I 

1 

schwarz,  leichter 
Bartanflog, 
'  54,5 

178  j 

1 

33.0 

Sabur, 
Chaougiiod» 

weiss,  mangellufl 

1 

h)  Aufnahmen 

j  LTaumelirt, 
1  Vollbart» 
64,5 

in  Yarkend. 

m  j 
1 

83,0 

Tu] ain 

Lhassa, 
40,  Bhoti 

st^'hend,  l»hoti, 
Diener,  Muselman 

Ol  II  vf  ai  iiui 

ler  Schnurrbait» 

52,8 

gclbbiaan 

131 

Islam, 
Leb, 
85,  Argnn 

w«u«,  voll, 
bhoti, 
Diener,  Maralmami 

rötUich, 
desgl.  ToUbact, 
54 

170  1 

1  '"""^ 

82,0 

182 

Kadir  Scliali, 
Nubra,  j 

37,  ArgQD  1 

s 

Voll,  gelb, 
bhoti,  Karawiuieu-  . 
Warn  (Tschakar) 

srhwarz,  leichter 
Schnurrbart, 
t  S6 

IT.')  88,0 
gelbbraun  \ 

Ii 

188 
134 

186 

186 

187 


13« 


13i» 


140 


i).  Dunganen. 
a)  Aaftiahmen  in  N«n-llargrel«i. 


Ynssuf^), 
Kaschgar, 
Duugun 

Is-char*), 
Kaschgar, 
80,  Oungan 


Kanus, 
Uruwtsi, 
88,  Dttugan 


! mangelhaft,  gelb-  l- schwarz,  schwacher;!  l.^f) 
lieh,  Schnurrbart 


ich, 
chinesueh 


voll,  ^ell), 
ctuae&isch, 
Arbaiter 


Machmed, 
Kaschgar, 
8(>,  Dangan 

K-^jir-Acliuii '  , 
Kumiück  bei  Kascli- 
gar,  80,  Dnngan 


Isbun, 
TurCui, 
Dnngan 


Shiu  'rsciio, 
P»'kinK, 
80 


Schah  Ismaer), 
Kalender  Khane 
(D^iwischkloster)  in 
Kaachgar,  19 


art^  kleine  [gelblich  braun 
Fliege  und  Backen*  1  il 
hart         I  ij 

schwant,  schwacher I  1'^ 
Schnurrbart,     1  gelblich  braun 

M         I  ;! 

b)  Aufnahme  im  Slabotka  tu  Neu-Margelan. 

chinesisch,         schwarz,  schwacher  |  ICn 

I Diener         i,  Schnurr-  und  Kinn- ! gelblich brauu!, 
II        hart,  64        Ii  l 

c)  Aufnahmen  in  Osch. 
voll,blendend-wei8s,    schwarz.  Srluiiirr 


17G 


ilauabe^itser 


voll,  schlecht, 
vliiuesiscb, 
Arbeiter 


und  Kneljelbart, 
55,3 

schwarz,  nur 
schwacher  Schnurr-  gelblichbrauu 
hart  und  einzelne  i 
Haare  am  Kinn,  64  jl 

d)  Aufnahme  in  Yarkend. 
voll,  gelb.       I]    schwarz,  kurzer 
chinesisch,      '    Zopf,  kein  Bart, 

BetUer         '  66 

10.  Chinese. 

voll.  .Kchwar»,      |      schwant,  nur 
chiuesis<'li,       |  Schnurrbart,  aber  . 
Arbeiter  rasirt»  62  ij 

11.  Mischlinge. 

a)  AuXuaLuieo  in  K^cbg'U'. 

volljblendend-weiss,  schwan,  nur  Anflog  j 
kaachg.  Dialeltt    >  ron  S<  hnurrbart,  I 

04,0  (J 


1 


178 
gelblieh 


l&d 
brttnett 


176 
hrflnett 


80,5 
83^4 

81^ 

81,2 

81,0 


83,0 


30,9 


81,0 


1)  Spnu  hc  Hro^ba,  —  dieselbe  Sprache,  wie  iti  Hunza  (Kundschut).  in  Tschilas  und 
baier  Diener,  hat  aulTalleud  kleine  eiag<;raUeue  Nase  mit  i>}  j)hil.  Charakter.  -~  4)  hat 

Uollevangat,  die  ich  mit  30  Kopeken  Silao  beachwlehtige.  ~  6)  Kaienddr,  Bcttelmitaieh» 
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b)  Anfnahmeo  in  Yarkend. 
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10,7 


13,0  Ii  4,7 
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I 


123 
63 

183 
63 


2,\  tief  bman.  fast 
kein  Untanehied 
mit  der  PnpQle 

31 
Uchtbraon 

83 


143  n  13,2 


9.  Dangauen. 
»)  Anftudunen  in  Ken-Margelao. 


12,1 


113 


123 
63 


123   f  1B,1 
6,1 


43 


43 


2,8 
lichtbiana 


n..'> 
tiefbraua 


b)  Aiifiit]iine  im  Slabotka  lu  Nea-l[irg«]«L 
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123 
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103 


18,2  43 

I  I 

c)  Att&MhnMii  in  Otdi. 
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113  < 
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dunkeibrauii 

:\0 
tiefbnan 


163   l  113 


113 


12,4 


(l)  Aufnahme  in  Taricend. 

10.  Cbinese. 
113   il     1S3    i  43 

43 

11.  Mischlinge, 
a)  Aufnalunen  iu  Kaitcbgar. 
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1  11,1 


143 

63 
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dankelbratin 
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lichmrMiii 


83 
43 
43 


83 
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4,1 
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43 


43 


43 


in  Gilgit.  Beide  Muselman  Schia.  —  '2)  :iiiüall>^nfl  vors])ringen(le  Joclibt^ine.  —  ',\)  verwend- 
Fockeuoarbeu  uud  ätaar  am  linken  Auge.  —  5)  aullalicud  äcbiualur  laiiger  äcbädt^l;  bat 

d«r  bettdttd,  «bgeiid  mul  taatend  gras  Ceiitrit>A«Iefi  durehsidit  , 
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Ul 

Sehah  Islam'), 

Kal»^nficr  Khane 
iDenrischkloster)  in 
KMchgtf  ,  25  1 

ebenso 

1 

1  Schwan,  sehwacher 

hrÄiinl.Srhnurr-  und 
Kinnbart, 
M,7  1 

175 
brünett 

81,0 

142 

Paki'-\  Tlitkusali 
Kiächlak  (Dorf)  bei 

Eascbgar,  44  | 

1 

voll,  w<'i,ss, 
kaschg.  Dialekt 

schwarz,  s.]i warzer 
VoUbart, 
66 

ITC 
brünett 

81,1 

144 


145 


146 


147 


148 


14a  I   Achmf^d  Bulat'],  { 
I  Kischlak  CDorf )  bei 
I     HugelMi,  88  M 


b)  Anfnabme  in  Neu-Margelan. 

I  Schwan,  schwather  J 
|i  Schnorr',  Kinn-  and , 


prächtifr,  voll, 
blendeud-weiäs, 
sartisch 


166,6     ;i  32,5 


Imiro*), 
Yarkendi, 
40 

Hohaaied  Ttaehn*), 
18,  Argon 

ZAdOk«), 

22 


Backenitart,  64,9  l 

c)  Aofiuhmen  ia  Taikend. 

Tott,  weiss,  Schwan, 
TOrkiseh  Vollbart, 

54 

▼oU,  Schwan,  schwacher 

I  bhoa  Schnurrhart, 

54 

voll,  blendend-weiss,  schwarz, 

hlioti  j  schwarzer  YoUbait, ' 


Kadir»), 

Leh, 
60,  Argun 

Basäul"), 

Leh. 
18,  Aifpm 


d)  Anfiiahmea  in  Leh. 

man« 

bhoti 


weiss,  maogelhaft,  [  gnnindirt,8chnnii^  || 
•^'^'^  nndKiaabart,  | 


voll,  blcndeud-weiüs, 
bhoti 


54 

schwarz, 
keinen, 
62 


168 

152 


1C8 
bnnn 


168 
lii^tbiMm 

lä5 


31/) 
32,0 
30,0 


31^ 


88^ 


1)  Bni<ler  des  vorigen.  —  2)  Kalend»''r  (Diwane).  Bettebnönch.  —  .1)  interessante 
nur  ganz  wenig  Kaschmiri,  ist  Hausherr,  —  f»)  Vater  KnHchiniri.  MiiTti  r  Tilietanerin:  spricht 
Tibetauer,  die  Mutter  Kascbnüri  ist,  nennt  mau  augeblich  die  Abkuuiuiliuge  Schälgut,  und 
1)  Vater  Kaschmiri,  Hntter  BhoH,  Kadir  ist  Mnseiniatt.      »)  Vater  Kaschmiri,  Mntter 


(1 1)  Der  VoraitKende  neigt 

ß  bei  Mainz  im  Kla  iu  ;::('l'iiii(li>n«'  Stt  inlM  ÜP  in  Hirschhorulaü^sun^. 

wt'lcho  Professor  E.  aus  in  Werth,  ü  il.  Kfüseuich  bei  Üunn,  'ir».  hVhruar,  ^ur 
Vorluge  in  der  GcscUsthafl  übcr^cDdel  hat.  Dieselbeu  gleichen  in  hohem  (irude 
den  aus  den  Pftihlbaustetioaen  der  Schweix  bekannten  OeriUbeo. 

Fj»  »oll  dftn  Besitzer  der  Wunsch  ansgedrttckt  werden,  das«  er  eine  mineialo> 
gisehe  Unlecanchung  der  Steine  gestatten  möchte. 

(12)  Der  pr.tktische  Ar/.t.  Hr.  Schumann,  beriehU'i  in  einem  Schreiben  d.d. 
Lockuitz  bei  Stellin,      Mar/.,  ütier 

niaviacb»  Skelet^rftber  von  Boeck  (Pomneni). 
An  einer  früheren  Stelle  O'erbandl.  1888.  8.  266)  habe  ich  Aber  ein  Stein* 
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5,6 

5^ 
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liehil^iwin 
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b)  Anbuhme  in  Naa-Maigebit 

43 
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Ii  1  5,7 
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tifl  braun 
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Ii 

II 
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4^ 


16,2 
14,1 
14,5 


e)  Attfiialimen  m  Tarkend. 

11,8    1     113    i     14,1  5,1 

: 


11,8 


11,5 
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18,4 
6,0 


43 


12,5    '    11>0  1    ia,5   ,.  5,1 

43 
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d)  Aufnahmeij  iu  Leh. 


83 
keifa 


5,0 

4,a 


13,9 
13,1 


11,  y 

12,  y 


10,2 
9,0 


12,y  5,7 

M  1 


113  1 
43 


5,0 


dmik«lbt«aii 


83 
liehtbraim 


8J> 

dtiitk«lbrMii 


8,9 

43 
4,1 

3,6 


diiiik«lbiwiii 


Ii  3,9 


8.4 


Krcuxung:  Vttt»'r  Kaliiiaclc,  Muttor  Sartin.  —  4)  Vat^-r  Ka«chiniri,  Mutt4»r  Varkondlik,  spricht 
am  h  Iliii  lii^tani  nnJ  Türkisch.  —  (j)  Vatrr  Til  i  t.iu<  r.  Mutter  Kaschniiri.  W<»nn  dor  Vater 
lit-iäsen  aii;rc-l«lif-h  rolnc  Tilietuuer.  wonu  sie  zum  I.slani  iibor;L|^t'tret«n  sind,  Argun.  — 
Bhoti,  liat  auiTallcnd  üchuiaku  uud  lauguu  Kopf  uud  (ifsicbt. 

kilteqgrab  aus  Boock  mit  Beigaben,  die  der  jüngsten  Bronzezeit  angehörten,  be- 
richtet Ganz  in  der  XUhe  jenes  Gmbeü,  etwa  GO  m  nach  Süden  davwi  cntfenil, 
ist  die  nuuo  Gmbstelle. 

.\ni  llaiule  einen  au.s^-t'dehntrn  I'>iur!i.>.  in  welohcm  ein  slav.  lJurtrwall 
(Rauberberi,')  liei,'t,  beünden  sich  euiij^u  iiii  Iii  aiii^cli.iutc  Hügel.  Einer  <l<  is,.| hcii, 
mit  uichl  grusj»er,  über  ebener  Uberfliiche,  war  nul  itulisteiuen  bedeckt,  lieim  Ab- 
riiumen  derselben  fanden  die  Arbeiter  unter  dem  Bodenniveau  in  genu^ti  Tiefe 
zwei  Skelette.  Dieselben  lagen  anagcatreckt  nnd  hatten  neben  sich  Scherben 
ron  aerbroelienen  (lela.ssen.  Die  Schädel  wurden  seitens  der  Arbeiter  erhalten: 
nrhcn  dem  einen  fand  sieh  ein  allerdings  stark  oxydirter,  bleierner  Czinnt  ni  rV) 
S<  hliifcn-  üaken-)  King.  Andere  Beigaben  behatt|tieien  die  ArbeiU^r  nicht  be- 
merkt  /u  halten. 

Ah  christlicher  Begräbniüsplatz  kann  der  Hügel  nie  gedient  haben,  duzu  iüt  die 
OberflAdie  zu  klein  und  auch  rom  Orte  Boeck  za  weit  entfernt,  ttberdies  liegen 
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aaf  dem  Lande  auch  die  älteren  Kircbhüfe  stets  um  die  Kirche.  Auch  von  späteren 
Begräbnissen  an  genannter  Stelle  ist  nichts  bekannt 

Seii  Sophus  Hullerns  Untersuchnngon  irt  man  gewöhnt,  deij^eiehoa  Bkelet- 
grftber  mit  Haken-  oder  Schlüfenringcn  als  alaviflche  anzusprechen,  worauf  ja 
auch  die  Gcrdsse  und  die  häuflg  niitgcrundencn  MUnzen  hinwiesen.  Dasa  die  fflaren 
ausserdem  mit  Vorliebe  ihre  Todten  in  Wäldorn  und  iiuf  freiem  Felde  bostatton, 
ist  bekannt  genug.  So  verhiotot  r..  V>.  der  Pommerijuposlel,  Otto  von  B  lüiIm  rg, 
bei  seiner  Abreise  aus  Tünuaeru  den  neubekehrten  Slaven,  ihre  Todten  nach  aller 
Sitte  zn  beerdigen:  „ne  sepelrani  mortnoa  ChrMaanoa  inter  pagaooa  in  aitvia  ant 
in  campia,  scd  in  cimtteriis»  sicnt  moa  eat  omniam  Chriatianonim'"). 

Ailea  dies  zusammengenommen,  wird  man  nicht  umhin  können,  die  8kelei> 
gräber  von  Horck  als  sliirischc  anzusprechen. 

Schiulcl  I.  Der  Schädel  ist  nur  thcihvci«*'  erhalten,  insbesondere  fehlt  die 
Basis  und  das  (iesicht.  Die  Farbe  desselben  u>t  weisslich;  er  ist  verwittert,  an  der 
Zunge  klebend.  Die  SchSdelnähte  sind  nodi  erkennbar,  aber  Cut  verwachsen,  die 
HuBkelanaätae  gnt  entwickelt,  beaonders  am  Hiatnkopf. 

In  der  Norma  temporalis  gesehen,  ist  die  Stirn  niedrig,  die  Augenbraueoo 
Wülste  mässig  entwickelt.  Die  8cheitelcurve  steigt  allmählich  nach  oben  und  hinten, 
um  über  dem  Tnh.  parietal,  ihre  grösstc  llölie  zu  erreichen.  Art«  TTinterhuupte  ateigi 
sie  ilacli  nach  abwärts,  während  d;is  Hinterhaupt  cupsei fünnig  vurspnugu 

Norma  occipitalis:  Hohes  Fünfeck  mit  nach  üben  etwaä  convergircudcu 
Seiten,  oben  leicht  dachförmig. 

Norma  rerticalia:  last  eifönnig,  Tom  etwaa  TCrsdimaleii 

Schädel  U.  Ebenso  defect,  wie  der  vorige:  es  fdilen  Basis,  Gesicht  nnd 
obere  Orbitdründer.  Fart>e  wetsalich;  an  der  Zunge  klebend.  Nihte  ebenfalls  mm 
Theil  verwaehsen 

Norma  temporalis:  Niedrige  8tim,  allmählich  nach  oben  und  hmten  ver* 
lanfend.  Ihre  höchste  Hdhe  erreicht  die  Cnrve  hinter  dem  Tnber  parietale,  hierauf 
flach  sich  nach  dem  Hinterhaapte  absenkend,  welches  leicht  capseifönnig  rorspringt 

Korraa  occi|  italis:  Niedriges  Fünfeck  mit  nahesa  steilen  Seitenwinden, 

abgerundeten  Winkeln,  oben  gut  gewölbt.  ' 

Nnrma  vertieiilis:  nahezu  eiförmig. 

\i\  (kill  ( is  frontale,  links  oben,  dicht  vor  der  Kjt>nennuth,  eme  marksiück- 
grosse  Auflagerung  von  Knochensubstauz. 


Schftdel  Ton  Boeek. 
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n. 


L  HesanMea. 


Oerade  LInge  . 
GrGsste  LSnge  . 

Intertub»T:illäiiK 

Gröss'-  r»r>-it<'  . 


188 

185 
182 


187? 

187? 


Kleiri.stf  Stirnbreit« 
Ohrhölii-  .    .   .  . 


Sagitt«U'r  SHmumhing  i^Sfiroui»^.«  luialu  l/^  Kruutuualit) 
ilurizoutaluiiiiaug  .  .   

Teitiealer  Qaenunfuig  


96 

130 
610 
895 


110? 


MO 
815 


140 


1)  Prieriiagtf  Uaadflchrift  IL  Cap.  21. 
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Schädel  von  Boeck 


n.  Indicea. 


L&ngeobrt^ittiuindex 
OhrfaShenindex  .  . 


70^ 
69,4 


n. 


74^ 

58,8? 


Bei  Schädel  II  dUrfto  der  Lun;,^ot\bmtenLndex  in  Wirklichkeit  etwas  kleiner, 
der  übrhöheaindex  etwa»  grü^^er  geweüt'n  sein. 

Dergleichen  siarische  Skeletgrüber  sind  schon  sahhreiche  aoB  ehemals  slanschen 
Gegenden  beechrieben,  beeondets  hat  Hr.  Tirchow  aoldw  pablicirt  aus  Platioo 
(Verbaiidl.  1873  S.  159),  ans  Slaboszcwo  in  Posen  (Verh.  1878  8.  278  und  1881 
8.878),  Ton  Nikel  (Verh.  1884  S.  308)  und  von  Wollin  (Pommern),  Biefel  aus 
Pinz  und  Rchwnnnowit^  (Schlesien),  Liaaauer  ans  Galdna  (Westprenaaen),  Z.  f. 
EÜinolog.  Ihiö,  Kopernicki  u  s.  w. 

Aus  den  Resultaten  der  eben  ^uuauDteu  Untersuchur  geht  mit  grosser  Uebcr- 
«iaatunnmag  henror,  daas  weitaus  die  meisten  der  in  Qrftbem  dieser  Art  gefundenen 
Schidel  innerbalb  der  Qrensen  der  Dolicho-Heaooephalie  lieigen,  hierin  alao  ge- 
wisse Analogien  mit  den  ftfokischen  Rcihengräberschiddn  aeigen,  von  den  modernen 
bm<  liy<'ei)halcn  Slnvcnsphäih-In  aber  alnvulchon,  so  da?s  man  vor  die  Alternative 
gestdli  scheint,  entvvedui-  in  diesen  Gräbern  älavisirte  (n>rinanen  zu  sfluu,  oder 
die  Existenz  eines  ehemalä  dolichocephalen  Nordslavenstummes  anzunehmen. 

Soweit  sich  aus  vorliegenden  Elxemplaren  Schlttsse  madien  lassen,  sdieini  es, 
dass  die  ifna  Vtrehow  gefundene  DoUchocepbalie  der  alten  BlaTenschädel  aueh 
an  den  Schädeln  unaerer  alten  Pommersehen  Slaven  ihre  Besttttigang  findet 


(13)  ffcrr  0.  Hartwich  überscnrlßt,  mit  Schreiben  an»  Taogermttnde  vom 
8.  März,  folgende  Mittheiluog,  betreffend 

ScUittkaocIieii,  Gnsafora  und  BroBaenadel  ans  der  Altmark. 

1.  Em  Sehlittknochen,  hergestellt  sns  don  üntmchenkelknoGhen  eines 
Pferdes,  88 «n»  lang.    Die  Unebenheiten  an  den  Oolcnkköpfen  »ind  sauber  abgeputzt, 

die  emc,  convexe,  Seite  ist  spiof^olnd  glatt  geschlifTtn,  in  die  andere,  concnvc,  Seite 
des  Knochens  sind  ati  dt  n  bridt  ii  Enden  2  rm  im  Durchmesser  haltende,  runde 
Locher  hineingearbeitet.  Vielleicht  hatte  man  in  diese  Lücher  Ilolzpilücke  hinein- 
gesteckt, die  dann  dne  hOlaeme  Sdilitlenknfe,  was  bei  der  QrOsse  des  Stttckes 
das  Wiahrsdieinlieheie  ist,  oder  das  UnteigesteU  eines  Sehlittscbnhes  tragen.  Der 
Knochen  ist  auf  dem  GrundstSdc  des  Herrn  Kauflnann  Aly  in  Tangermflnde 
beim  Ausschachten  von  Fundamenten  ge  Tun  den. 

2.  Eine  Oussform  (Fig.  1).  Ein  platter.  7  rm  langer,  4  cm  breiter  Kalkstein 
zeigt,  .saul)er  einj^esctinitteii,  die  ^ieslalt  eines,  '2,')  •lu  im  Durcliiuesser  haltuuden 
Kingcs,  an  den  «ich  uui  ivur^en  Stielen  4  Knuplchea  uuüet^ten.  Au  der  Stelle,  wo  der 
Ring  dem  Rande  des  Steines  am  niehsten  kommt,  befindet  sich  der  nadi  aussen  sich 
erweiternde  Gosscana].  In  der  Ifutte  des  Ringes  ist  eine  kleine  Yertieftmg,  in  die 
▼ielleioht  ^  entsprechender  Zapfen  der  amlen  ti  Hälfte  der  Form  hiaeinpassto. 
Die  Gussforra  wurde  etwa  1  km  nördlich  vom  Dorfe  Miltern  hei  Tan^-erniünd«? 
gefunden.  In  der  Nähe  sind  vm  schön  gemnschelter  Meissel  atis  Feuerstein  und  ein 
geschlififenea  Beil,  ebenfalls  au»  Feuerstein,  gesammelt. 

3.  Bbe  Nadel  ans  Bronze  (Fig.  2).  Dieselbe,  17  oai  lang,  ist  interessant  dureh 
die  AH  und  Weise  der  Herstellung  ans  einem  acbmalen  Streifen  Bronzebloch.  Man 
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Figur  1.  Figur  2. 


beiden  so  fiitstandenen  Enden  sclilrili  nninni^'^  nnigclegl  und  dann 
den  ganxcii  Streifen  zusamtnengebugon.  Die  so  entstandene 
Farobe  ist  durch  die  gmze  Länge  der  Nadel  sa  Terfolgeu.  Am 
oberen  Ende  ist  die  Nadd  mit  Orappm  kurier  SchrflgUnien 
Tersdert  Die  Nadel  iai  mir  von  Herrn  Gtitabeeitser  Nioolaiia 
Schnke  in  [lä inerten  überleben,  der  sie  auf  leinem  Adier 
in  einer  Urne  auf  Knochen  gefundon  hat.  Aus  einer  an- 
deren Urne  desselben  Kundortes  stamnu  eine  andere  Hmnzonadel 
(Fig.  3),  die  auf  dem  flachen  Knopf  concentrische  Kreise  und 
untertudb  dee  Knopfe«  Biefeliing  zeigt  Sie  ist  sehr  ihnlich 
eliwr  von  IL».  Fertor  Kluge  bei  Ainebnig  geftindeneik  Nadel 
(Terh.  lH.s6  S.  811,  F%.  a.).  Nach  Angabe  des  Hrn.  Sc  halse 
standen  die  Urnen  niif  einfin  Stein  und  waren  mit  s(dL'lien  nm- 
set/t.  8elierhon  vnn  Deckelschalen  wurden  verschit dcntlicli  beob- 
achtet. Eiuü  von  mir  vorgcnonunene  iSachgrabung  konnte  das 
in  sofern  bestätigen,  als  TerBchiedenUich  Beete  eolcher  Stflia- 
aetsmigen  und  aeratSrter  Urnen  «ol^ftuideB  wurden.  — 

Der  Vorsitzende  bemoriit  in  Bezug  auf  den  Schlittknochen, 
dasH  ein  T"'^rtheil  über  daa  Alter  desselben  nicht  wohl  gegeben 
werden  kniine.  da  sich  derartige  Knochen  nicht  nur  sehr  häufig 
in  slavischen  Ausiedclungen  finden,  sondern  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  im  Ge- 
brancli  geweaen  aind.  Er  macht  in  dieser  Beeiehung  Mitfheilnng  Ton  folgender 
Zuschrift  des  Prof.  8c helle nberg  su  Ueberlingen  am  Bodensee^  rom  5.  d.  Mta.: 

^Bcim  Durchblättern  der  Vcrhandhingen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo> 
Iou;'ie,  Ellinolnp-ii*  und  rr^esehichte  vom  Oetoher  1870  l)is  November  1^71  lindn 
ich  in  Folge  llirrr  Aiirt  ^.un::  nn'hrfnoh  Nachrichten  über  Benutzung  von  ivnuchen 
aum  Schlittschul) lauten  in  lu  uercr  Zeit 

„Mein  Schwager,  Domänen  Verwalter  Crecolias  in  Meersbuig  a.  Bodeusee,  er- 
aaUte  mir  kürzlich,  er  erinnere  sich  noch  ganz  gat,  daaa  in  »einer  Hennalh  Graben 
(Dorf  bei  Karlnruhc  i.  Baden)  die  kleinen  Schlitten,  welche  mit  Slacbeihi  fortbewegt 
wurden,  allgemein  „Rossköpfe"  genannt  wurden,  ohne  daat  er  wuaste,  warum.  Da 
Hiih  pr  denn  ( ines  TriL^'s.  —  f«  mag  im  Jnhrr  1^')7  ^owcen  soin,  —  einen  Knaben  auf 
einem  veiilabtln  liossseliiidel  lipmnifrdu en  und  erlul»r  dann,  dass  wenige»  Jahre 
vorher  dies  ullgeniem  üblicii  war  und  nui  dadurch  abgekommen  war,  dass  die 
Buben  ihr  Eigenthum  dem  „Beinermann'*  fUr  2  Kreuzer  (6  Pfennige)  verkauften. 
8o  viel  ihm  erinnerlich,  rutschte  das  Fuhrwerk  auf  dem  Unteriuefer,  und  war  duidi 
die  Lttcke  der  EckaUhne  ein  Stab  sum  lulMellen  der  Fttsae  gesteckt.*^ 
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(14)  Herr  Richard  Neuhauss  spricht,  unter  Vorlage  von  beziiglichon 
Bildern,  über 

kamUiiIrte  Poitrait-Fhotogrammc. 

Hr.  Dr.  Bowdiiseli  aiu  Boston  brachte  kttrslich  eine  umraDgreiche  Sammlang 
kombinirter  Portrait -Photogramme  nach  Europa,  welche  in  hohem  Grade  geeignel 

ist,  die  Aufmerksamkeit  des  Anthropologen  zu  erregen.  Das  zuerst  von  dem 
Engländer  G alten  g-eübto  Verfahren  dor  Hor?tolhing  dieser  Hilder  i>t  ffjlg'endes: 
Man  photof^phirt  (rinc  f,'rüsssere  An^hl  einzelner  Personen,  weiche  der.sellien  Alters- 
stufe angehören,  jede  auf  besonderer  Platte.  Hierbei  ist  streng  darauf  zu  achten, 
data  das  Gesicht  jedes  Übl  genau  von  derselben  Seite  au^oommen  wird.  Am 
besten  eignet  sich  ganze  Vorderansicht  odw  ganze  Seitenansicht  Die  so  er- 
haltenen Negative  werden  nun  der  Reihe  nach  noch  einmal  photographirt,  und 
zwar  anf  dieselbe  Platte.  Die  wesentlichen  Theile  des  fiesichts:  Augen,  Mund  und 
Nase  müssen  sich  decken,  was  ohne  Schwierj^^keil  /u  erreichen  ist,  wenn  man  auf 
der  Einstellscbeibe  ein  System  sich  kreuzender  Lmien  anbringt  Um  bei  der  fUr 
jedes  Negativ  nothwendigeu  neuen  Unstellung  die  liditempftndliche  Platte  an  der- 
selben Stelle  belassen  su  können,  bringt  man  im  Innern  der  Oamera  einen  im 
Winkel  Ton  45°  gegen  die  Horizontalebene  geneigten  Spiegel  an,  welcher  die 
Strahlen  auf  eine  an  der  Oberseite  der  Camera  gelegene  matte  Scheibe  leitet.  Nach 
geschehener  Einstellung  wird  der  Spicg^cl  in  die  Höhe  gezogen;  die  Strahlen  ge- 
langen nun  Huf  die  /u  belichtende  Platte.  Die  Gesamratbelichtung  darf  nicht 
länger  dauern,  ah  die  Zeil,  welche  bei  Aufnahme  eines  einzigen  Negativs  zur  £r- 
seugung  eines  krSlUgen  Dispositivs  nöthig  wäre.  Verwendet  man  daher  beispiels- 
weise 10  Negative  zur  Herstelhing  des  Dnrchnittsbildes,  von  denen  jedes  einzelne 
mit  1  Sekunde  Belichtung  ein  gutes  Bild  ergiebt,  so  exi>onirt  man  jedes  Mal  nur 
7,0  Sekunde.  Die  hierbei  erzielton  Krfolg-e  sind  ganz  überraschende:  die  Umrisse 
treten  selbst  bei  Kombination  eiiu  r  sehr  grossen  Ansahl  von  Einzeluufouhmcn 
(bis  450!)  verhältnissmässig  scharf  hervor. 

Unter  den  zu  der  Ssmmlung  gehörigen  Bildern,  von  welchen  hiäeit  nur  3  ver« 
scfaiedmie  Kominnationen  der  Gesellschaft  voigelegt  werden  können,  und  zwsr 
keineswegs  die  am  besten  gelungenen,  erregt  besonderes  Interesse  die  Kombination 
von  zwei  Brtidem:  keine  Unscharfe,  kein  doppelter  Contour  vcrriith,  dass  man  es  mit 
zwei  Personen  zu  thun  hat.  Ferner  i*it  namhaft  '/m  machen  das  Durchschnitlst>ild 
der  F'trtrait.s  von  !2  Aerzten  üus  Hoston.  dirjeni^en  von  12  Pferdebahn-SchalTnern. 
1%  Kutschern  und  24  Studentinnen.  Audere  Aufnuhmcn  stellen  das  DurchschntUä- 
Portrsit  der  Studenten  versdiiedener  amerikanisdier  Universitäten  dar.  Sdir  sn- 
aiehend  Ist  die  Vereinigung  von  6  verschiedenen  Aulbahmen  desselben  Kindes. 
Hehrere  Vereinigungen  ganzer  Gruppen  von  Geisteskmnken  bringen  den  für  jedes 
i^tecielle  Leiden  charakteristischen  Gesichtsausdruck  voHrcfTlicli  zur  .Vnschamin^'. 

Vielleicht  lassen  sich  auf  beschriebene  Weise  die  Durchschnidsporir.its  ver- 
schiedener Rassen  herstellen.  Die  Anthropologie  könnte  hieraus  nicht  unweseni- 
liebe  VortheOe  ziehen.  ^ 

Hr.  Yirchoir,  der  die  grossere  Sammlung  des  &.  Bowditsch  gesehen  und 
diesen  Herren  an  Dr.  Neuhauss  gewiesen  hat,  bestätigt  das  Ucherraschende  der 
so  gewonnenen  Hilder  und  zweifelt  nicht  daran,  dass  sich  für  die  wissenschaftliche 
Betrachtung  der  mittleren  Verhältnisse  ^cwiisser  Bevölkerungen  und  Hevolkertings- 
klassen  aus  der  neuen  Methode  wichtige  iUihaltspunkte  werden  gewinnen  lu^scn. 
Die  Ausscheidung  der  individuellen  VerhUtnisse  aus  der  Bctroditung  einer  grösseren 
Anzahl  einzelner  Gesichter  und  Köpfe  stösst  bei  der  wisscnediaftlichen  Analyse  auf 
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ast  unübcrsteigUche  Hindernisse.  Hier  jedoch  scheint  oin  Wog:  oriilTnol  zn  sein,  um 
mit  einer  gewissen  Sicherheit  die  typischen  Verhältnisse  zur  Aiuichauiuig  m  bringen. 
POr  die  Betraditang  der  Sdiädel  sind  in  Amerikft  eDisjirechende  Yenttcibs  schon 
mit  Erfolg  gemacht  worden.  Redner  betitxl  dnrch  die  Gltte  dec  Hrn.  Billing* 
eine  beMchHiche  AnaaM  von  Photognqihien  nordamerikanicdierRaaaenschädel,  bei 
welchen  das  comhinirte  Verfalin  n  ^Hht  worden  is[;  mir  entbehren  dieselben  dic- 
jenijre  Scluirr»',  wclclie  die  TJildcr  di-s  Hrn.  liowditsch  in  hohem  Mnasse  aus- 
zeichnet. Letzterer  hut  den  besonderen  Wunsch,  dnss  man  uuch  in  Deutschland 
Shnliche  Anfhabmen  in  grUaserer  Aasdehmrag  bersteliea  möge;  namentlich  denkt 
eTi  ea  mOaae  gelingen,  den  tjrpischen  Kopf  des  dentachen  Studenten  im  GegenaatBe 
xn  dem  des  amerikanischen  m  oonatniiren.  Der  Redner  meint,  daaa  diea  ein  wür- 
diger Gegenstand  der  Arbeit  für  unsere  so  zahlreichen  Amateurs  sein  dUrfle.  Viel- 
b'icht  eigne  sich  der  deutsche  Soldat  noch  mehr,  als  der  deutsche  Student,  zu 
einem  solchen  combinirten  Aufnahme- Vorfahren. 

(15)  Hr.  H.  H.  Rialey  legt  folgenden  Bericht  Tor,  den  ein  Gomit6  der  Britiali 
Anociation  for  tiie  adraneement  of  acienoe,  bestehend  aoa  Sir  William  Turner, 

Präsidenten  der  anthropologischen  Section,  W.  H.  Plower,  Tylor,  Bloxam  und 
Hisiey,  im  letzten  Febroar  an  den  Becretacy  of  State  for  India  in  Council  entattet 
hat,  fiber  die 

BVrdenng  der  ethnologischem  Stadien  in  Indien. 
Der  Vorstand  der  Britiaohen  Anociation  hat  die  Khre,  Eurer  ExceUenz  die 
Mittheiinng  m  machen,  daaa  bei  der  lotsten  Yeraammlong  der  Geeellachaft  in 
New  eastlo  npon  Tyne  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  auf  die  ethnographischen 
und  anthropometrischcn  Nachforschungen  gerichtet  wurde,  welche  während  der 
letzton  T  Jahre  auf  l^efehl  der  Rejjierung  A'on  Bengalen  vorjuenommen  worden  sind. 
Eine  ethnogrujthissche  Nachfrage  über  Traditionen,  Gebniuehe,  Ki  lif.'ion  und  gesell- 
schaftliche Beziehungen  der  verschiedenen  Kasten  und  Stämme,  welche  die  von 
dem  Lientenant-OouTemenr  Ton  Bengalen  regierten  Besirite  bewohnen,  gebaut  auf 
die  in  der  Volkaafthlnng  ton  IdSl  geaammelte  Btetiatik,  hat  stattgeftinden  nach 
dem  Verfahren,  welches  ein  Ausschnsa  des  iuithiopologischen  Instituts  von  Gross- 
Britannien  und  Irland  1874  als  maassgeb-  iid  anji^ewanflt  hatte.  Anthropomelrische 
Erforschungen  nach  dem  Messimg^system  von  Dr.  Paul  Topinard.  IVoIVssor  an 
der  Schule  der  Auihrupologie  zu  Paris,  sind  zu  gleicher  Zeil  vorgenommen  worden 
an  den  ktfrperlidien  Merkmalen  von  beinahe  €000  Personen,  wdche  89  der  haapt> 
sädilidien  Rasten  nnd  Stämme  Bengalen*s,  der  Nord^West^ProTinsen,  Ondh^s  und 
des  Panjab  angehörten.  Die  Eigebnisse  dieser  Forschungen  sind  nach  der  Meinung 
des  Vorstande«:  rnn  bedeutender  wissenschaftlicher  Wichtigkeit  und  erlaubt  sich  der 
Vorstand.  Kurer  Kxcellenz  zu  ireräüi^^er  Beachtung*  hiermit  seine  Ansiehten  betrofTs 
des  Vortheiis  cuiei  weiteren  Erlbrschung  derseltpen  Art  für  die  anderen  Geilenden 
Indiens  vorzulegen,  und  auch  Berathung  des  Punkte»  zu  erbitten,  in  welcher  Weise 
nnd  wie  man  berechtigt  sei,  die  Hfltfe  der  indischen  Regiemng  mr  FBrderung 
dieses  rntcmehmens  ansnmfen.  Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  der  Beistaad 
der  Regierung  absolut  nothwendig  ist,  um  den  Forschungen  ein  erfreuliches 
Resultat  zu  sichern.  Das  Feld  ist  zu  ausgedehnt,  die  Sitten  und  Gebräuche,  powie 
die  Sprachen  sind  so  total  verschieden,  dass  einzelne  Personen  ki  ine  Aussicht 
hätten,  diese  Masse  von  Material  in  umfassender  Weise  zu  sammeln  und  zu  be- 
wältigen. Um  die  Ermittelangen  zaverifiMig  erscheiAen  zu  lassen,  ist  es  selbstredend 
nothwendig,  dass  sie  sn  einer  besonders  grossen  Ansabl  Ton  Kasten  nnd  Stämmen 
gewonnen  werden,  nm  reigleichende  nnd  ttbercinstimmende  statistische  ICethodoa 
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in  möglichst  anagedfllmker  Weite  in  Anwoidiuig  bringen  m  können.  Die  Tor- 
mntUiehe  Unnohe  eniea  eonderberm  Ctebianches  lässt  «ich  mit  veriiilinüttnasttger 
flidiffbeit  nur  erforechoi,  indem  man  ihn  durch  alle  verschiedenen  Stufen  in 

jeder  j^'scllschaftliche  Onippe  verfolj;-t.  Die  vollkommeiu'  \'(T\vaIhin^sorr,''anis;ition. 
die  der  indischen  Regierung  zu  Diensten  i>teht,  ist  durch  ihre  porisünlirlu'  Ivennt- 
aiss  der  einheimischen  Sprachen,  sowie  der  Denk-  und  Kedewei^eo  besonders 
geeignet,  llialMehen,  welche  für  die  WiBsenschaft  änseenl  werthvoU  sein  werden, 
m  beobeehten  und  m  beiichiea  Man  weiss  anch,  daas  die  ErfohnDgen»  welcbe 
die  Regierung  ron  Bengalen  bei  dieser  Art  des  Verfahrens  gemacht  hat,  dahin 
gehen,  diiss  die  Kosten  sich  rerhültnisamässig  sehr  niedrig  stellen. 

Unter  den  verschiedenen  Eruebnisson,  welche  die  Nachfrage  Seitens  der 
heng-alischen  Kegieninf^  geliefert  hat,  bieten  ein  besonderes  Interesse  die  zwei  fol- 
genden Punkte.  Erülenti  die  körperlichen  Metiäuiigeii,  welche  schon  erwtihnt  worden 
sind,  nnd  xweiteaui  die  listen  der  exogamiscben  und  «idogamiscben  Unter-Abthd- 
hingeiii  welche  sidi  bei  den  Tenchiedenen  Stibnmen  beobachten  lassen.  Die  Be- 
schaffenheit nnd  die  EigenthUmlicbkeitcn  des  Körpers  werden  Ton  den  ersten  an- 
thrnpoloj^ischen  Autoritäten  als  das  einzifrc  zuverlässige  Zeug^niss  von  Stamm- 
vcrwandtsehafl  betrachtet,  während  das  Studium  des  Aufbaus  und  der  Einthei- 
Inng  der  verschiedenen  Stämme  und  Kasten  sich  in  interessanter  Weise  an  die 
Indien  der  Urgeediiehie  imd  der  fiiiwidrehnig  der  QesetlBCihaft  anlehnt»  mit 
wdchen  die  Namen  von  Mc.  Lennan,  Morgan,  Maine  nnd  Lnbbock  ver- 
bunden sind.  Durch  den  Einfluss  des  Kasten-Systems,  welches  die  Mtscb^Heirathen 
verbietet  und  dadurch  alle  Besonderheiten  jedes  einzelnen  Typus  conservirt,  bietet 
sich  in  Indien  ein  besonders  ergiebiges  Feld  für  anthropometrische  Forschungen. 
Die  Rintheilung  des  Volkes  in  eine  Anzahl  separirii  r  gr^ellsehafllicher  Klassen,  von 
welchen  jede  ihre  eigenen  Gebräuche  pfl^  und  beobachtet,  scheint  zu  einer  fast 
norerioderten  üeberUefwnqg  der  alten  Gebtftndie  cn  führen. 

DerVoxstend  erkennt  den  grossen  Werth  des  «nf  dem  Gebiele  der  anthropo- 
metrischen  Fonehnng  bereits  Oeschehcnen  gsroe  an,  aber  leider  nmfa  t  Ii  ses 
nur  einen  kleinen  Theil  vom  nördlichen  Indien,  während  ganze  Provinzen,  die  be- 
sonders interessante  Ei^ebnisse  versprechen,  bis  jvi/.i  unberührt  gel  »lieben  sind. 
Um  Data  zu  erhalten,  aus  weichen  man  gute  Endschlttsse  ziehen  konnte,  wäre 
es  wfittschenswerth,  gleiche  Messnngen  an  einer  Aniahl  Ton  Kasten  nnd  Stämmen 
in  Madras,  Bombay,  den  Central 'Provinzen  und  Assam  vonnnehmen  nnd  in  dem 
Flanjab  mr  gleichen  Zeit  die  Beobachtungen  in  wweiterter  Weise  fortcnfUhren. 

Dem  Vorstand  geht  di(  Nachrieht  zu,  dass  die  Messungsbeamten,  welche  die 
Systeme  in  Ben^'alen  verf'ol^^ten,  zu  demselhen  Zweck  wahrscheinlieh  wieder  zur 
Verftigung  stehen  würden,  und  man  hat  berechnet,  dass  die  Kosten  iür  ihre  Dienste 
während  dieser  Periode  sich  auf  10  000  Rupien  stellen  würden.  Mr.  Kislcy,  nnter 
dessen  Leitung  die  in  Bengalen  an^lQhrte  Kachforschnng  stand,  ist  bereit,  den 
wdteien  Arbeiten  in  Lküen  seine  Anlsicht  und  Anleitung  angedeihen  zn  lassen 
und  auch  die  Resultate  zum  Zweck  der  Veröffentlichung  hemnstellen  und  zu  bear- 
beiten. Der  Vorstand  spricht  hiermit  die  Hoffnung  aus,  dass  Furt  Pxcelknz  sieh 
bereit  Huden  la^se,  diesen  Vorschlag  der  Regierung  von  Indien  zu  gUtiger  BcrUck- 
aichti^'ung  zu  emplehlen. 

Der  VoEstand  erhnbt  sich  die  Hinweisnng  betreib  der  ezogamiBcfaen  nnd 
eadoemnisdien  UntoabtheiUmgen  der  StHmme  nnd  Kasten,  dass  die  kommende 
Volkntiddmig  ansgezeichnete  Gelegenheit  bieten  wttrde^  um  listen  von  diesen  zn 
sammeln,  und  krmnte  dieses  nu't  sehr  •»■crin'^T'n  Kosten  g-esehehcn.  So  wie  so  «nH 
d«r  Volkssählungszettel  eine  Rubrik  enthalten,  in  welche  die  Kaste  uinus  jeden 

L>iyui^L.ü  Ly  Google 


(256) 


Individnums  einzutragen  ist,  und  irmn  sollte  denken,  weiterr  Rulnikon,  unter 
denen  die  exogiim Ischen  und  endogamischen  Gruppen  ein-n  n ,ii,m  !i  wiinh  n,  liessen 
sich  ohne  grosse  Umstünde  hinzufügen.  Die  dadurch  er/ieilen  ilcHultatc  würden 
wiBBenBchsItlich  von  groaaer  Bedeatung  sein  und  wttrdcn  auch  zu  einem  noch 
genaueren  Resultate  der  Volkszählung  selbst  führen,  denn  bei  der  letiten  stat^ftin- 
denen  hat  sich  herausgestellt,  dasa  viele  Personen,  wenn  sie  nach  ihrer  Kaste  be- 
frai^t  wtinlen.  statt  dficti  dcti  Naincn  der  exogainischon  (irlcr  ciKld^Miiiischen  Gruppe 
namii''!!.  der  sir  anL;Lhurien.  In  vielen  Fällen  war  es  »ifhiuT  niclii  möglich,  diese 
Personen  in  ihre  Kaste  eiozureiben.  Dieser  Irrthuni  wurde  bei  der  vorgeschlagenen 
genaueren  Beschreibung  vermieden  w»den. 

Wenn  es  nun  nicht  beabsichtigt  werden  sollte,  eine  genaue  religiöse  Yolkt> 
zUhlong  vornehmen  /.u  liuisen,  so  möchte  der  Vorstand  empfehlen,  dass  während  der 
Haoszäblung,  welche  der  wirklichen  Pcrsonenzählung  vorhergeht,  eine  Nachfrage 
stattHinde,  welche  berichtetT  von  w^  UIut  Sekte  jeder  der  hestehendon  Tenipe!  tre- 
Itraueht  wird.  Zahlen,  die  diesen  I'iuikt  Klatlt'frtMi.  wilnien  die  Enlwiekeiung  der 
verschiedenen  Fonnen  des  lirahtnanismus  gut  erläutern  und  wären  somit  ein 
wcrihroUer  Beitrag  aur  Geschichte  der  BeUgionen  von  Indien. 

Wir  verbleiben  in  eigebener  Hochachtong  Eurer  Bxoellenz  gehorsame  Diener 

\V.  H.  Flow  er,  Prüsidenk 

A  rj  .  I  Genenil*8ecretiiK> 

A. \emon  üarcourt  J 

Der  Vorsitzende  dwikt  Hrn.  Risley  fUr  seine  interessante  Mitthciluog  und  ver- 
einigt seine  Wunsche,  dass  recht  bald  den  Anträgen  des  Coroites  gewillfahrt  werde« 
mit  denen  der  englischen  Collegen.  Die  Ethnologie  von  Indien  läs«t  sich  zweifellos 
nur  in  Indien  selbst  herstellen.  Bei  der  riesigen  Zahl  der  in  Betracht  kommenden 
Siänimr  und  (b-r  unflborwindlichen  Schwierigkeit,  das  erforderli«  !if  Mnforial  in 
groöM  i  l'i nie  zu  beschallen,  müssen  alle  Anstrengungen  darauf  gt  rictuct  wenlen, 
an  Ort  und  Stelle  zuverlässige  und  wulil  unterrichtete  Personen  zu  der  Arbeit 
heranzuziehen,  und  dies  kann  durch  Private  nicht  füglich  geleistet  werden.  Viel- 
leicht hat  man  in  den  letzten  Decennien  die  Bedeutung  der  indischen  Ethnologie 
für  die  (ieschichte  der  europäischen  Menschheit  etwas  überschätzt,  abrr  die  Ge> 
schichte  fler  a-iatiHchen  Völkerb^-wegungon  wird  nicht  eher  /um  Abschluss  ge- 
bracht werden  k«mnen,  ehe  nuhi  die  Kesti»  dpr  nlton  Stämme  und  die  «rrosse 
Masse  der  hinzugekonuuencn  Volker  in  ihren  phy.sti^cheii  und  socialen  Besonder- 
heiten genau  erkannt  worden  sind.  Gerede  der  Ifangel  genügender  historischer  ^Vn- 
gaben  (Iber  die  ältere  Geschichte  Indiens  macht  eine  Eiganzung  des  Wissens  aus 
dem  reichen  Schatze  naturwissenschaftlicher  und  socialpolitischer  Thatsachen  dringend 
nothwendig. 

(ItJ)  Der  Vorsitzende  der  (.»berlausiizer  üe-scllM  lialt  für  Anthrti|Mdogio  und  Ur- 
geschichte, Hr.  Feycrabend,  überreicht  Hrn.  Vircbow  da-s  pracliivuil  ausgestattete 
Diplom  eines  Ehrenmitgliedes,  begleitet  von  einer  grossen  Anzahl  vorzflglich  aus- 
geßthrtcr  photographischer  Ansichten  aus  der  Stadt  Garlitz  und  der  Cmgebnng.  — 

Hr.  V'irrhow  dankt  in  bewegten  Worten  für  die  grn«t'  und  ihn  tief  berührende 
Anerkennung,  welche  dio  Görlit/.er  G«'sclKfhaft  ihm  lür  ^inn'  n.-thriüping  an 
der  Erl'or»>chung  der  überlausilzer  Aiierlhümer  hat  zu  Iheii  werden  l:iss»  n.  Er 
gedenkt  noch  immer  der  lebendigen  und  alle  Volfcskhu&i^n  durchdringenden 
TheiJoabme,  mit  w(.'ichcr  die  festlichen  Tage  des  vorigen  Herbstes  in  der  alten 
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und  so  früh  für  wissenschaftliche  Arbeiten  erschlossenen  H.iui>tstadi  eh  r  Ober- 
liiusit/.  beg-angen  wurden,  und  er  versichert,  d)U>s  es  ihm  por8<ij)lich  eine  grosse 
Befriedigung  gewahren  würde«  wenn  es  ihm  beschieden  sein  sollte,  den  frischen 
nnd  beletienden  (Seist,  mit  denen  dieselbe  ihre  Tbätigkeit  begonnen  hat,  erhalten 
und  gekräftigt  zu  sehen. 

(17)  Hr.  Feyerabend  spricht  tiber 

m 

Altere  imd  nenere  Fude  ans  der  Oberlansits. 

Wenn  ich  heate  das  Wort  eingreife,  um.  Ihnen  einige  ältere  und  nenefe  Funde 
aus  der  Obeilansitz  rorzuführeo,  so  geschieht  dies  nicht  in  der  Meinung,  als  könnte 
,  ich  Sic  mit  grossen  Neoigkeitcii  überraschen,  sondern  lediglich  mit  dem  Wunsche, 
dass  es  mir  gelingen  möchte,  Ihre  Aufmerksamkoit  überhaupt  cinninl  wieder  der 
Oberlausitz  zuzuwenden,  in  der  liiii<;«T  als  fünfzig  Jahre  das  Interesse  an  der  Vor- 
geschichte so  gut  wie  völlig  geruht  hat.  Erst  am  4.  October  1Ö88  ist  es  mir  ge- 
lungen, eine  Gesellschaft  fttr  Anthropologie  and  Urgeschichte  der  Oberiansits  mit 
ihrem  Sitz  in  Görlits  xa  gründen,  die  bereits  Ende  September  1889  ein  dreitägiges, 
Uberaus  anregendes  Stiftungsfest  begehen  konnte,  das  durch  die  Anwesenheit  des 
Hrn.  Virrhow  eine  »runz  besondere  Wrihe  erhielt.  Die  Gescllsehaft  zählt  freiren- 
wärtig  gegen  o(H)  Mitglieder  aus  allen  Kreisen  der  preuss.  (Jberlausitz  und  hat  An- 
fang dieses  Jahres  ihre  erste  Veröffentlichung  (Jahresheftc  der  Gesellschaft  für 
Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlausitz,  Heft  I)  herausgegeben,  welche  die 
Vortr^e  wiedergiebt,  die  die  Herren  R.  Virchow,  Jentsch -Gaben  nnd  W.  Os- 
borne- Dresden  bei  nnsercr  Hauptversammlung  zu  halten  die  Güte  hatten,  sowie 
ausser  dem  Jahresbericht  Nachrichten  aus  der  Sammlung  der  Gesellsehart  otiihält, 
die  im  Lauf«'  eines  Jahres  von  den  ersten  Anfiingen  bis  auf  gei?en  (ic^^en- 
siande.  die  wohl  ijconlnet  sind,  angewachsen  ist.  Es  sei  mir  heule  /uniidist  nur 
gestatiet,  einiges  vielleicht  Beachtenswerte  aus  dieser  Sammlung  herauszugreifen. 

I)  Eisen  fände  in  der  Oberlansits.  Das  Ergebniss  Ton  Undset's  Studien- 
reisen,  die  in  die  Jahre  1876,  1879  und  1880  fallen,  i^nr,  was  das  Auftreten  des 
Eisens  in  voi^geschichtl icher  Zeit  in  der  Oberluusitz  betrifft,  ein  ziemlich  aktives. 
Nur  ein  einziger  Fund  konnte  aii^^cruhrt  werden.  —  Zur  Ergänzung  sei  erwähnt, 
dass  bis  jetzt  folgende  Eisenfunde  aus  der  preu.ssi.scheii  Oberlausitz  bekannt  sind, 
die  sämmtlich  in  unserer  Sammlung  aufbewahrt  werden: 

a)  Aas  Gross -Sirchen,  Kreis  Hoyerswerda,  eine  ttbw  doi  aohabenförmigen 
Knopf  verlftngerte  Kadel  mit  concentrischen  Riefdnngen  an  der  Unterseite  des 
Knopfes.  Gefunden  von  Psator  Fannach  mit  mehreren  Gefilssen  zusammen  im 
Jahre  1777,  abgebildet  in  unseren  Oberl.  Jahresh.  I.,  Taf.  II.,  Nr.  17, 

b)  In  dem  GräbcTfeld  von  Nd.-Bielau,  Kr.  Görlitz,  mit  dessen  Erforschung  ich 
im  Herbst  l?>öö  begonnen  habe,  hat  sich  bis  jetzt  in  4'.'  (iriibern  neben  Kleingeräth 
aas  Bronze  nur  ein  einziger  Gegenstand  aus  Eisen  gefunden,  nehmlich  eine 
der  eben  beM^riebenen  ganz  ähnüehe  Nadel,  nur  schlechter  erhalten.  Dagegen 
bestehen 

c)  in  Zentendorf,  Kr.  Gibrlits,  wo  seit  Juli  t.  J.  26  Grttber  Toa  mir  ausgebeutet 
sind,  die  Metallbeigaben  in  Überwiegender  Zahl  aus  Eisen,  und  zwar  meist  Nadein, 
von  denen  zwei  in  Oberl.  Jahresh.  I.,  Taf.  IL,  Nr.  2^^.  30  abgebildet  sind. 

d)  In  Lcschwitz,  Kr.  Görlitz,  wurde  nur  eine  plumpe  Bronzenadel,  sonst 
Eisenbeigaben  geftmden,  und  zwar  auch  meist  Nadeln.  Nur  Hot  Virchow 
fand  bei  der  gelegentlich  unserer  Hanptrersaminlung  daselbst  TCranstalteten  Auf- 
grabnng  ein  grosses  eisernes  Messer,  abgebildet  in  Oberl.  Jahresh.  I.,  Taf.  IT.,  Nr.  20: 
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'  e)  Bttdiioh  wird 

lÜMnlbiid  TOn  Jauernick,  Rr.  Göriite,  erwähn^  der  jedoch  entweder  vcrlorrn  ^'e- 
gangen  oder  zerfiplittert  sei.  ist  mir  (:felongen,  noch  7  Stücke  diesf's  Fundes  fest- 
zustellen, wplclie  sich  in  den  alten  Beständen  der  Oberlausitz'T  f^'«e1l«rhart  der 
Wissenschaften  zu  Görlitz  vorfanden,  deren  vorgeschichtliche  bamuilutig  imu  mit 
der  anBrigen  reremt  ist  Es  sind  dies  (veigl.  OberL  Jahretb.  L,  8. 44  IT.,  mit  Ablk) 
xwei  geschwungene  SchmaUbrte,  awei  FfeUspitsea  mit  TttUe,  sdulfblattartigea 
Rlüttcrn  und  Mittelrippc,  zwei  Messer  und  ein  Pfrieffien.  Die  genannten  Ceg^en- 
st.Inde  haben  auffallende  Aehnliclikeit  mit  den  vonVirchow  beschricl)enen  Fund- 
stiieken  von  Kagow,  ivr.  Lübben  (lierl.  Verh.  Issi»,  S.  !•!».  loi.  mit  Abb.)»  die 
derselbe  den  ersten  Jahrhunderten  der  chriütlichen  Zeitrechnung  zuweist. 

2)  Siebtöpfe  erwähnt  Jentsch  in  seinem  Voruage  „ein  voiigeschichtlicher  . 
Ausflug  in  die  Niederimsils*'  (Obeii  Jahrsili.  8.  83)  mit  fblgenden  Worlen: 
„Kleinere  NXpfe  dieser  Art  dienten  wohl  anzweifelhaft  als  Durchschläge.  In  Böhmen 
sind  deren  mehrere  TÖllig  erhalten,  bei  uns  bis  jetzt  noch  keins".  —  Aus  der 
Oberlausitz  sind  mir  7wei  bekannt,  von  denen  das  erste,  vorztiglich  erhaltene  Gefäss 
sieh  in  unserer  Sanunlung  beüodet.  Es  ist  dies  ein  •>  hoher,  11  r»«  im  Durch- 
nieüüer  haltender  halbkugliger  Nupf  tun  Heokel  aus  dem  bereits  geauunleu  Grübcr- 
fdde  von  Nd.-Bidbiii,  Kr.  Görtita,  Grab  49,  dessen  Inhalt  eine  Ba<d(elwne,  awei 
vasenförmige  Beigeftase  (davon  eins  mit  Dedkd),  ebe  grosse  Bronsenadel  nnd 
das  Sicbgefäss  war.  —  Ein  zweites  siebartig  dnrohlfchertes  Geßss  scheint  die 
obere  Hiilfte  eines  sog-enannten  "Räiu  herirenisses  zu  sein.  Eb  stammt  aus  Jänken- 
dorf,  Kr.  iiothenburg  O.-L»,  wurde  von  Um.  i'ostor  Senf  gefunden  ood  befindet 
sich  jetzt  in  Bautzen. 

3)  Ein  Vierlingsgcfäss  fond  ich  roogen  Juli  in  Zentendori;  Kr.  GUtliia. 
Es  besteht  ans  4,  je  S,8  «a  hohen  VIMscbchen,  die  dureh  eylindrisehe  Btfhren  mit 
einander  verbunden  sind,  nach  welchen  hin  jedes  FlUschchen  eine  erbsengrosse 
OefTnung  hat.  An  einer  dieser  Verbindungsrohren  befindet  sich  ein  stiirker  Kenkel. 
Das  iianze  Oefäfss,  vnrztlf^lich  erhalten,  hat  eine  grade  Breite  von  1 1  < ;//,  eine 
dmguimie  Iii  eile  von  und  int  mit  glänzend  schwarzem  Graphitanstrichc 
verschen.  Eline  genaue  Nachbildung  wird  für  das  Königl.  Museum  für  Völkerkunde 
ttberreicht,  eine  Abbildang  findet  sich  in  OberL  Jshresh.  I.,  Tat  L,  Nr.  9.  Em 
zweites,  freilich  von  unserem  sehr  verschiednkes  Yindingsgefiss  ist  in  Knnaen- 
durf.  Kr.  Soran,  gefunden  worden,  aber  wohl  nicht  mehr  vorhanden ').  üeber  ein 
fünffaches  GefHss  aus  Brahme,  Kr.  Tottbus,  Nicdcrlausitz,  findet  sieh  eine  Notiz 
nebst  Abhildtint:  in  Destin.  Litter.  Lusui.  III,  S.  4\H,  wo  es  heisst:  ..lan  (iefa.s.s  i.st 
immer  kleiner  als  das  andere.  Das  grösste  fosst  '^K^  iNussel  ....  Der  Thon, 
woraus  diese  Schola  nnmlsnim  bestehet  nnd  worans  sie  wie  wirkliche  TOpflmn 
fobrieieret  worden,  ist  hellgran,  anssen  nnd  innen  sdiwindichf  anitao  dennassen 
hart,  dass  man  sehwerlich  davon  etwas  abschaVien  kann;  sonst  aber  ohne  nllcik 
rii  seliinaek  und  dem  Gf^rnoh  nach  ein  wenii:  balsamisch  ....  Es  meritieret  vor 
anderen  m  consideratiün  ^e-zog-on  ni  werden,"  —  Danaeh  scheint  unser  Zetiten- 
dortor  Gefäss  bis  jetzt  doch  das  emzige  dcmrtigc  zu  sein.  —  Em  ähnliches  (j^braunes) 
DrillingsgofBss  ans  der  Oberlausitz  befindet  sich  in  unserer  Sammlung  aus  Klein 
Saobemits  bei  Bantseo.  — 

4)  Bemalte  Thongc  fasse  werden  noch  1889  von  M.  Zimmer  in  seinem 
Werke:  «Die  bemalten  Thongel^Bse  Schlesiens  ans  voigwchichtlicher  Zeit''  (Breslau) 

1)  Jentsch,  FnuikC  Uderzeit.  löbi.  Nr.  und  Saalborn,  Zeitschr.  t  £thiiol« 

U,  187y,  S.  412. 
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dem  Gebiete  beider  Lanrifieii  abgetprochen  (n.  a.  O.  8. 32).  Doch  schon  im  Juli 

desselben  Jahres  fand  ich  in  Zcntendorf,  Rr.  Görlitz,  zwei  bemalte  Schalen^  die  ab- 
gebildet und  beschrieben  sind  in  Ober). . Iah resli  I,  S.  48  (T.  Üa  sieh  M.  Zimmer 
in  seinem  Werkt»  anf  dif  Hosrhrcibnng  der  finzchion  Rtücko  Itcschrinkt  und  leider 
keine  Fundbericbte  giebi,  so  verweise  ich  zu  genauerer  Beurtheiiung  der  Zent#'n- 
dorfer  Gcfasse  auf  meinen  eingehenden  Fundbericbt  in  OberL  Jahresh.  i,  8.  49. 
Eb  befiuiden  sich  in  dem  in  Frage  stehenden  Grab  Nr.  11  auf  der  durch  dartlber- 
liegende  Stebpacknng  geschätzten  Sohle  des  Grabes  (115  m  tieQ  83  Öieils  erhal> 
tene,  theils  wohl  zu  bestimmende  Geflktte:  ansser  der  rasen tömugen  Rnnotu  nurne 
noch  ähnliehe  Beigefasse.  4  Schalen  mit  centraler  Bodenrrhebtjnir.  2  Fl.isclichen, 
ein  Kännchen  mit  breiter  Bndonfläche,  2  Tassen,  i  t^isscnartim-  Nüplr.  ciiu-  kreis- 
runde Scheibe  mit  concen irischen  Kreisfurchen  und  aul  derselben  umgekehrt  ein 
kleinBr  Napf  mit  knopfartigen  YeRiefungen,  endlich  das  befeito  erwähnte  Vierüngs- 
gtÜM  und  die  beiden  bemalten  Schalen.  Von  den  genannten  33  Gefilasen  sind  9  gnir 
phitirt.  Die  Knochennrne  enthielt  zwischen  den  Knochenfragmenten  mehrere  form* 
lose  Bipnzeg1üf'kch(>n.  Neben  ihren  Sehrrhon  la^'en  Theile  einer  eisernen  Nadel. 
Das  Grab  samint  den  bemalten  Schalen  ;<<  huint  —  wie  die  andenm  bis  jetzt  in 
Zentendorf  aufgedeckten  —  der  ausgehenden  Hailstattzeit  anzugehören. 

Was  die  Zeitbestimmung  der  von  Zimmer  aus  dem  schlusischen  Älterlhuuis- 
moBenm  in  Breslau  veröffentlichten  bemalten  GelXase  betrifll»  so  sind  wenigstens 
die  ans  Petsdikendorf  und  Branchitschdorf«  Kr.  LUben,  mit  einer  genflgenden  An^ 
cahl  anderen  Geräthcs  ausgestellt,  dass  ein  Schluss  auf  das  Alter  möglich  erscheint. 
Aus  Petschkendorf  befindet  sich  unter  einer  "Reihf  lirmnlter  Oefässie  ein  sphr 
kleines  Zwillings-  und  ein  Drillingsgefäss,  ein  soj;.  Rauthergeluss,  grapliuute  (ie- 
fässe,  iironzeai'mringc  und  Bronzenadeln,  sowie  Eisengcräth.  Aus  Brauchitscluiorf 
sind  ansser  den  bemalten  Gefilssen  vorbanden:  TaBenförmige  und  doppelkonische 
GtefÜBse,  Bronceringe  und  Glasperlen.  Jedenfalls  erscheint  der  Ghankter  der  Qriiber 
dem  TOn  Zentendorf  ganz  analog,  so  dass  auch  sie  der  ausgehenden  Hallstattzeit 
zuzuweisen  sein  dürften.  Eine  lienialte  ^^rosse  Knochenurno  aus  Muskau  ().-!;.  (vi;!. 
Oberl.  Jahresh.  Taf.  1.  Nr.  8)  gchün  ein nfalls  dieser  Zeit  an,  wie  die  benachbiirien 
Gräber,  die  ich  1H8U  axif  gütige  Einladung  des  Urn.  Grafen  Arnim  zu  Muskau  O.-L. 
untersuchte,  dargetban  haben. 

Dass  die  meisten  bemalten  Geiässe  nicht  an  Ort  und  Stelle  gefertigt»  sondern 
nur  an  einzehien  Orten  fabrikmSssig  helgestellt  wurden,  hoffe  ich  spater  wahr- 
scheinlich machen  zu  können.  — 

5)  Stcinkistenixräber  in  der  Oberlausitz  sind  von  mir  im  vorigen  .lahre 
auf  Benaohriehtigung  des  llrn.  Lundrath  von  Lücke  und  des  Hrn.  Klenij)nenneii<ier 
Kupiscl)  in  Rüthenburg  O.-L.  festgestellt  worden.  Dieselben  sind  nicht  den  grossen 
Steinkisten  in  den  Hügelgräbern  Ostpreussens  zu  vergleichen,  wie  sie  im  Druskor 
Forst,  Sdmssbeziifc  Asalaken,  Kr.  Wehlen,  gefiinden  und  in  den  Berl.  Vertmndl. 
1889.  8.  522  beschrieben  sind;  auch  denen  nicht,  die  von  Und  sc  t  aus  Schlesien 
(a.  u.  O.  S.  (>.'<)  mit  I')  bis  i'O  Urnen  Iiihult  erwähnt,  oder  au.s  der  Provinz 
Posen  (a.  a.  O.  S,  Ol)  besehrieben  sind.  Wiehti«;i  r  lür  unsere  GniUer  i«t  tiir  l'nter- 
scheidung,  die  W.  Schwanz  im  Katalog  der  Berliner  Ausstellung  praliiM.  und 
anthropol.  Funde  DentKihlands  i.  J.  1880  macht,  wo  quadratische  Steinkisten  aus 
flachen  Steinplatten  mit  grossen  Urnen  und  einzelnen  kleinen  Oelsen  erwttbnt 
werden,  die  Oelte^  Armbänder  eines  ans  Silber,  —  bronzene  Fibeln,  Halsringe, 
Armbänder,  auch  spirairörtniye  Fingerringe  aus  Gold  enthielten. 

Andererseits  werden  rechteckige  Steinkisten  von  meist  unbehauenen  Sti  int  n 
beschrieben,  die  Urnen  in  grosser  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  bergen.    Der  lorm 

Digitized  by  Google 


(260) 


aucli  yclurc  u  ufi.scio  Ju;»lcu  zQr  urstcron  An;  ihr  liihali  uiid  ihre  gunzu  Anlage 
schcini  jedoch  noch  mehr  mit  denen  flberaioatimfncml  za  sein,  die  ron  l>r.  NeU" 
mann  in  seinem  Anraatee  «Entdeclrang  heidnischer  Gmbstttttcn  am  mittleren  Bober- 
laufe  und  der  Quoissmüinlung~  im  Oorruspondenzblatt  des  Gesummt  von  ins  der 
dtnitschen  Geschichts-  und  Alterthumsvorfiiir'  is'j.j  Xr.  11  S.  x! — s4  und  im  Neuen 
Lau».  Mugnzin  Bd.  31  (l.ssr))  S.  I  — 1<'  beschrieben  wurden.  Er  s;i^t;  „Die  Grab- 
stüttcu,  welche  in  durtigor  Gegead  biuLaciUrt  werden,  sind  doppeller  Art:  nehm- 
lich  Steinkistengribcr  nnd  einfadke  Erdgrüber.  Die  Steinkiatengiüber,  Tortierrtdiend 
auf  dem  rechten  Bobemfer,  bestehen  aus  einer  PhUle»  auf  der  die  Urnen  steheo, 
aas  4  bis  C  grossen  Vcrsatzocksteinen  und  eitier  oder  mehreren  Deckphitten.  Der 
Kaum  zwischen  den  Steinen  ist  mit  Sund  gefüllt  ....  Ausserhalb  der  Gräber 
sind  theilweise  onormt»  Steinhiljr«'!  bis  7u  H  und  4  Vum  H^ihe  und  von  15  Fuss 
Durehmesser  aufgeworfen.  Kleinere  »Sternhaufen  findet  man  über  jedem  Grabe;  in 
diesem  Falle  sind  die  zum  Bauen  und  rUastern  sehr  geeigneten  Steine  und  Platten 
bereits  frtthcr  weggenommen  worden.  Die  Ettgel  stehen  im  allgemeinen  in  einer 
gewissen  regeluiässigen  Entfernung  von  West  nach  Ost  xn,  und  ebenso  ist  die 
Urnenlage  ....  Wir  haben  bei  Ober-Kothau,  che  wir  auf  die  ziemlich  in  der 
Mitte  des  Hügels  boflnditrhn  Dnrkplatto  stifs^on,  20  bi.s  30  Fuder  Steine  von  den 
Grabern  wcgwäl/.cn  müssen,  ehe  wir  zum  Grabe  kamen."  —  In  jenen  Griihem 
fanden  sich:  a)  steinerne  Meissel  und  Hümmer,  b)  wenige  Urnen,  c)  Ueberreste 
eines  wahrscheinlichen  Glassduundies,  der  aber  zum  Theil  geschmoUen  nnd  da> 
durch  unkenntlich  geworden  war,  d)  BronzegcgensÜnde. 

Die  Steinkisten  unterschieden  sich  besonders  auch  dadurch  von  den  einfachen 
Frdgriibt  r  n.  iPiss  rrstero  nur  sehr  wcnigc  Goßtsse,  letztere  sehr  viele,  auch  voh 
künstlicherer  l'""i-in  biirtrfti. 

Was  nun  die  neu  entdeckten  ilothenbuFger  Steinkisten  betrifft,  so  möchte  ich 
glauben,  dass  auch  flbcr  sie  einst  Steinhügel  gehäuft  waren,  da  einerseits  das  Land 
hier  schon  lange  unter  dem  Pfluge  steht,  andererseits  sich  vom  Bober  bis  sur 
Neisse  noch  mehrere  Stellen  mit  Steinhtlgeln  finden,  die  bis  jetit  leider  noch  nicht 
haben  untersucht  wenlen  kfinnen. 

Die  Rothenburger  Kisten  bestehen  aus  <i  bis  8  flachen,  oft  auf  beiden  Seiten 
bchauenen  Steinen  und  sind  quadratisch  gehalten.  Die  eine  grossere  enthielt  eine 
Buckelurue  von  23  cm  Diuchmesser,  deren  Bauch  die  Jjmenwände  der  Kiste  be- 
rührte. Als  Beigaben  Isnden  sich  ausserhalb  der  Kiste,  aber  nahe  augelegt,  ein 
glatter  halbrunder  Krug  (12  cm  hoch,  15  cm  DurchuuMser)  und  ein  Schleudmtein 
aus  feinköniigem  Qranit,  sehr  regelmässig  gearbeitet  (7  cm  Durchmesser,  ö  cm» 
hoch). 

Eine  andere  Siemkiste  ersral»  (  itira  Krug  (13, ö  cm  hoch,  }•!  cm  Durclinu  sscrX 
der  durch  3  Buckjl  (imter  dem  Henkel  ist  keiner)  omamentiri  ist.  Die  Uuikel 
sind  von  je  4  Furchen,  die  den  Buckel  unten  frei  lassen,  umgeben.  Beigegeben 
war  eine  hellbraune,  inwendig  hellrothe  einfache  TUsse  (5,5  em  hoch,  8  em  Durch' 

nu'sser)  und  eine  quergerie feite  Bronsenadel  mit  kleinem  ein>rmigem  Knopf,  unter 

dem  eine  flache  Scheibe  als  genau  pascoii'lfT  Schieber  sW/t  Letzterer  besteht  nach 
der  eheniischen  Unlersuchung  des  Hm.  l)i  K  at  z -nörlii/  /lemlich  jrlrichmiissi?  aus 
Blei  und  Zinn.  —  Auch  hier  fancica  «sich  die  Sienikisten  mit  einfachen  Flach- 
gi-äbern  mit  Gefassen  in  grösserer  Anzahl  wechselnd. 

Sobald  das  Feld  wieder  frei  ist,  werden  weitere  Üntcrsnchungen  erfolgen.  — 

Hr.  Virchow:  l'nter  den,  von  Hrn.  Feyerabend  besprochenen  Funden,  die 
ich  grossenibeils  in  der  neu  begründeten  Summlang  des  Yercins  zu  sehen  Gelegen* 
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heit  hatte,  boten  die  bemalten  Thonschalen  mir  die  grösste  tTebemuchnng. 
Ich  habe  in  froheren  Zeiten,  in  Folge  meiner  eigenen  Funde  in  Zaborowo,  xu 

wiederholten  Malen  dii'  riosellsehafl  mit  Hrürieruny:en  über  den  Verbreitungsbezirk, 
die  Besonderheiten  und  die  AUersbestiiuimni^  ilit  st  r  rrdVisse  unterhalten,  aber  ich 
war  auch  der  Meinung,  dass  sie  gegen  W  i  sten  hin  mit  den  niedersThlosisohen 
Funden  ihre  Grenze  fltulcu.  Nun  kann  icli  bestätigen,  dass  die  Seliaii'n  von 
Zentendorr,  obwohl  weniger  reich  bemalt,  doch  nicht  bloss  in  dem  Styl  der  Be- 
malnng,  sondern  auch  in  dem  Material,  aus  dem  sie  hergestellt  worden  sind,  mit 
den  Schalen  der  schlesischen  und  posener  Gelasse  so  vollständig  Übereinstimmen, 
dass  ihre  Einordnung  in  den  Kreis  der  letztei"en  tiber  jeden  Zweifel  erhaben  ist. 
UofTen  wir.  dai^s  das  Glück  auch  fenierbiu  den  uberlausitzer  Forschem  in  gleichem 
Maassc  gewogen  bleiben  möge. 

(18)  Hr.  Panl  Bhrenreich  schildert  die 

Ergebnisse  der  zweiten  Xin<>;n-F.\peditiou  (BraHilicu). 
Der  Vortrag  erscheint  im  Text  der  Zeitschrift  fttr  Ethnologie. 

(19)  Hr.  Virchow  verabschiedet  sich  von  der  Gesellschaft,  du  er  in  »S  Tagen 
dne  Betse  nach  der  Troas  antreten  will.  Br.  Sehliemann  hat  aum  28.  März 
eine  internationale  Conferens  txu  Besprechung  der  verschiedenen,  auf  den  alten 

Trttmmerberg  bezüglichen  Fragen  eingeladen.  Hr,  Virchow  beabsichtigt  jedoch, 
über  die  C^unTet oti/'.  hinaus  in  der  Troas  SEU  verweilen,  um  seine  frttBeren  Beob- 
achtungen 5LÜ  vervoUatändigen. 

(20)  Eingegangene  Schriften. 

1.  Importation  abaaive  en  Afrique  par  des  snjets  aoglais  d'armes  perfectionnees. 

8oc.  d.  geogr.  de  Lisbonne.  Lisbonne  188Ü. 

2.  L'incideni  anglo-portugais.   Soc.  d.  geogr.  de  Lisbonne.   Lisbonne  1889. 

Nr.  1  und  2  von  der  Lissaboncr  flfoi^r.  Gcst'llschuft. 

3.  Hirschber^^.  f.,  .4eg-yi>teti.  Geschichtliche  ätudieo  eines  Augenanstes.  Leipzig 

189Ü.    Gesch.  d.  Verl. 

4.  Protokolle  der  Generalversamndnng  des  GeMmmtvereins  der  deaischen  Ge* 

achichts-  and  Alterthumsvereme  an  Metz.  Berlin  1890.  Gesch.  d.  Hm. 
Priedel. 

b.  Kollmann,  J.,  Die  Menschenrassen  Europas  und  Asiens.  Heidelbeig  1889. 

Gesch.  d.  Verf. 

ü.  Culin,  Stewart,  Chinese  gamcs  with  dice.   Philadelphia  I6iiii.    Gesch.  d. 
Verf. 

7.  Modigliani,  Ello,  Un  viaggio  a  Nias.  Milano  1890.  Gesch.  d.  Yerf. 

8.  Barth,  Heinrich,  ReiBcn  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central-Aürika  in 

den  Jahren  1849— 18:)5.  n<»th;i  1857— 1858.  Gesch.  d.  Hm.  Ehren  reich, 
ü.  Drin  ton,  Daniel  G.,  Rig  Veda  Americanus    Saered  songs  of  th<>  aneient 
Mexicans,  wiih  a  «^Hoss.  in  Nahuatl,  edited,  with  a  parapbruse,  nutus  and 
vocabuiar^.    i'hiludelphia  1890. 

10.  Derselbe,  On  etruscan  and  libyan  names.  A  comparative  study.  Philadelphia 

1890. 

Nr.  0  und  10  Gesch.  d.  Verf. 

11.  Ondset,  Ingvald,  Le  Prebistorique  Bcandinave.  Deojüeme  article.  Paris  1H89. 
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12.  Derselbe,  Ora  antikvarcn  L.  D.  Klüwor  og  baiis  Manuskripter.  Kfistittiia  1889. 
19.  Derselbe,  Aeldre  arbeider  med  de  gamle  nonke  indskrilter. 
Nr.  11-13  Geaeh.  d.  Verf. 

14.  S(  hwiirtz,  W.,  Sagen  und  alte  Geschichten  der  Mark  Brandenbunr.  Berlin, 
lö,  Dersf  IIm'.  Xorh  oinmal  der  himmlische  Licht-  (oder  Sonnen-)  Baum,  eiiu-  ptä- 

hist()ris(  In  Weltanschauung.  (Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  von  Stein- 

thai.  Bd.  XX.  1.) 

ffr.  14  und  15  Qesch.  d.  Verf. 

16.  Memoria  de  la  secretaria  de  gobemacion,  polieia  y  fomento  1889.   San  Joie« 

Costa  Rica.    Oesch.  d.  Sccrct 

17.  Treichel,  A.,  Schlossbcrgo  in  Westpreussen.  1889. 

18.  Derselbe.  vSagen  aus  Wo<!t[>roiis<?en.  iHbÖ. 

Xr.  IT  und      Gesch.  d.  Verf. 

19.  La  societe,  Tecolo  et  le  laboratoire  d'anthropologie  de  Paris  k  Texposition  rxai- 

Tereelle  de  1889.  Paris  IH89.  Gesch.  d.  Hm.  Topinard. 

20.  Bne>  A.,  La  matn  du  general  Bonlanger.   Sa  predestioation.  Avec  portrait, 

figures  kabbalistiquea  et  tableau  symbolique  de  Fhoroscope.    Paris  l.sw'J. 

21.  Rolland,  M.  G.,  L'Oued-Rir'  et  la  colonisation  fran(;ai8e  au  Sahara.  Paris  1»87. 

22.  Compugnie  de  T.'Ouod-Rirh,  fondre  en  1S7H.  Pari«. 

2'6.  Sasse,  Emst,  Das  Zulilengesetz  in  der  Weliguschichte.    Eine  Anregung  zur 
matbematisdien  Behandlung  der  Weltgeschichte.  Berlin  1889. 
Nr.  20—23  Gesch.  d.  Hrn.  Virobow. 
24.  Transactions  or  the  Wagnctr  Prc(>  Institute  of  science  of  Philadelphia.  Vol.  2. 

December  1>>>*1),    Gesch.  d.  Institut?. 
2d.  Chij^  J.  A.  van  der,  ^iederlandsch-Iadisch  Plakaatboek,  1602—1811.  Batavia, 

s  Hage 

26.  Derselbe,  Register  op  de  Noiulen  der  vei^aderingeu  van  het  Bataviaascb  Ge- 

nootschap  van  kunsten  en  wetensdiappen,  oror  de  Jaren  1879  i/m.  188H. 
Batavia  l  ^^J 

27.  Louw,  P.  J.  F.,  Dl  «It  rde  javaansche  Successie-OoHog  (174G— 17.55).  üit- 

gcgeven  door  het  Bataviaa.sch  Genootschiip  van  kunsten  en  wctenschappen. 
Nr.  2.W27  (k'sch.  d.  Bat.  (ien.  v.  K.  e.  W. 

ÜU.  Li  luuauu,  C.  F.,  lieber  das  babylonische  metrische  System  und  dessen  Ver- 
breitung.  Berlin  18H9.  Gesch.  d.  Verf. 

31.  Topinard,  Paul,  Le  eanon  des  proportions  du  oorps  de  rbomme  Bnrop^en. 
Paris  F^Hi). 

H'I.  Derselbe,  La  st(''at(tii\;^i<    Ii  -  llMtinitut»  s  du  jardin  d'acclini.itaüon.  Paris  18H9. 
Xi.   D'T?<elho.  Un  mot  suv  riii-tuui^       l'Anlhropologio  f^n  1T>^     P;iri.>;  1sh*<. 

34.  Derselbe,  La  tormule  de  reeonstiiulion  de  la  taille  d"a()rt"s  les  os  iong.s.  l'uris  l.^b*». 

35.  Derselbe,  M ensuration  des  cranes  des  dolmens  de  la  Lozere  d'apres  les  registres 

de  Broca.  Paris  18H7. 
3(i.  Derselbe,  Essai  de  cmniomvtrie  u  propos  du  crane  de  Charlotte  Corday. 
Paris  1»90. 

37    I>(TscH)p.  Loh  ns«<>m»'nt';  d  '  Spy  ei  Tethnographio  de  la  Tunisie.   Paris  IhöU. 
y^.  Dersell)« .  i'n  >riu,aiuii  de  (juatre  Boshimans  vivants.    Parin  iM87. 
3y.  Derselbe,  L  .^nihropologie  de  Liimce.    Paris  löö4. 

40.  Derselbe,  L^Anthropologie  dans  aes  ra]>ports  avec  la  Zoologie.  Paris  1889* 

Nr.  31—40  Gesch.  d.  Hm.  Topinard. 

41,  Schwarz,  W.,  Der  Ursprung  der  Stamm-  und  Gründungs.sagc  Rom.s  unter  dem 

Beflex  indogermanischer  Mythen.  Jena  1878.  Gesch.  d.  Verf. 
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Vorsitzender  Hr.  W.  Keiss. 

(1)  Du  correspondireiide  Mitglied,  Hr.  R.  A.  Philippi  m  Santiago  de  Chile, 
feiert  am  9S.  April  aeiii  60  jllirigea  DoctorJabli&am.  Er  wurde  im  Jahre  1830 
Ton  der  hiesigen  Friedrich -Wilhelms -Universität  zum  Doctor  mediciliae  promorat 
Die  Begltt€kwttii8chtiDg8-Adreaae  der  Qesellachafl  iat  bereits  abgegangen. 

(2)  Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 
Br.  Dr.  med.  Albu,  Berlin. 

9  Geheimer  Regierangsrath  Prof.  Dr. 'Weinhold,  Berlin. 
„  Hofphotograph  Albert  Sehwarts,  Berlin. 

„  Rentier  Linke,  Berlin. 

,  Ton  Chiingensperg-Berg,  Kirclü>eig  bei  Beichenhall. 

(3)  Als  Gäste  werden  vom  Vorsitzenden  die  in  der  Sitzung  anwesenden  Herren 
Pürtaeh  ans  Aille,  Kolbe  nnd  Finder  anaKaaael  nnd  WindmUller  ans  Berlin 
beginnt 

(4)  Der  Vorsitzende  widmet  dem  am  L'l.  Mörz  nach  kurzem  T.eiden  im 
77.  Lebensjahre  dahin^esjchiedenen  Victor  Hehn  Worte  warnu-r  Aiuikennun^.  Zu 
Dorpat  geboren,  war  er  längere  Zeit  überbibliothekar  an  der  K.  Biblioihek  in 
8t  Petersbmg;  seil  1873  lebte  er  in  unserer  nächsten  NShe  in  Berlin.  Sein  vor 
Karaem  in  5.  Auflage  ersehieneaea  Werk  «CaltarpAanzen  nnd  ^nalhiere'^  wird 
noch  aof  lange  Zeit  ein  vielgcsuchtes  Hülfsmittcl  des  Studiums  und  /u^^h  icli  ein 
schönes  Zeu^rniss  dafür  bleiben,  wie  sich  in  seinem  Geiste  klassische  Philologie 
and  naturwissenschaftliches  Streben  vereinigten. 

(5)  Der  Herr  ünterrichtsmin ister  hat  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
Minister  des  Innern  die  Verfttgung  getroffen,  daas  die  in  den  ProTinsen  aer- 
atrent  Torkommenden  Ältntlithner  in  Katasterkarten  eingetragra  werden.  Letatere 
BoUen  alsbald  der  Gesellschaft  angehen. 

(6)  FrL  £.  Lemke  berichtet,  d.  d.  Berlin,     April,  über 

CMebelyerrieniiigen  in  Os^rensseii. 

Die  hier  Torgefthrten  ZeichnnngMi  Tertreton  einen  Theil  der  Ton  mir  in  ver- 

schtedenen  Gegenden  Ostpreussens  angetroffenen  GiebelTerzicrnngen.  Die  „Pfcrde- 
köpfe"  (in  manniohfaeher  Abänderung)  sind  überall  nm  zahlreichsten  vorhanden. 
Nach.stdem  sieht  man  zumeist  am  Giebel  kleine  l^retler  anf^enajielt.  deren  Umrisse 
sich  entweder  auf  zusammengesetzte  runde  Scheiben.  A'iurecke  und  Kreuze  bo- 
schrünken,  oder  eine  bestimmte  Gestalt  —  Maischen,  Vögel  u.  s.  w.  —  Torstellen 
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aollt  n  naiii'bfn  findet  man  iranz  abwfichcndo  Ver/iorungen,  wie  Nr.  In  Xr.  10 
habrii  \\\r  /\v(»i  nefM  iicin.uuli  r  strhi'nde  ffesthiiit/tc  l'i^'iircn  vor  uns,  deren  Küsse 
»ul  iins  Gewand  geiuall  sind.  Nr.  13  soll  Napoleon  Iii.  betl<  utcu.  Xr.  33  (ge- 
Bchnitzt  und  gemalt}  wurde  mir  von  dem  nur  schlecht  deutsch  8[)rechenden  Bauer 
als  „alte«  Hann'*  beseichnet.  Nr.  41  Uisst  mehrfaidic  Deutung  xu;  auf  jeder  Seite 
des  Hause»  ist  je  eine  solche  Veruemng  angebracht;  beide  Gesichter  schauen 
nach  Westen. 

Die  44  Nummern  vertheilen  sich  folgcnücnnuassen : 


Kreiä  Mohrungen. 
1.  Rombitten. 
±  Plenkitten. 

3.  Sorbehnen. 

4.  Kl.  Ilunswalde. 
Kreis  Osterode. 

b  -  >>.  .Vlteiihti^en. 

«J— U).  Gr.  Gröben, 
n.  Geyerswalde. 
12—16.  Lndwigsdorf. 
17— IK.  Seemen. 


VJ—-22.  Oslrowm. 

Kreis  Neidenburg. 
23—34.  Logdan. 
2.'>— 27.  Gr.  Gardinen. 
3.').  Oschekau. 

Krei.H  Hei I i<^tijibeil. 
3G.  Keimkallen. 
37 — 40,  Gr.  Hoppeabruch. 
41.  Radau. 
42-43.  Uaiga. 
44.  fJelenenhof. 


(J)  Frl.  K.  Lemke  berichtet  d.  d.  Berlin,  h.  April  über 

Tattowbnng  bei  eiaea  IntiUi4er. 

Bei  Gelegeiiheii  eines  Besuches  in  der  weitbertthmten  Töpferei  der  BrOder 
Johann  und  Paul  Tommerdich  in  Tofkemii,  Wi*stpr.,  flel  mir  an  beiden  Miimern 
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eine  Tittowimng  wat  Johann  hatte  auf  dem  linken  Unterarm  (innere  Seite)  ein 
etwa  Sem  grosses  Herz  mit  Kreuz  und  Buchstuben;  Paul  auf  dem  rechten  Arm 
ein  ebenso  grosses  Herz  mit  Buchstaben  und  Jahreszahl  und  ausserdem  auf  der 
linken  Hund  einen  4 — 5  cm  grossen  Stern.  Auf  mein  Befragen  wurde  mir  mit- 
gutheilt,  duss  sich  in  jener  Gegend  die  Schulkinder  gegenseitig  tüttowiren.  Man 
malt  xtteni  die  TJmrisee  auf  die  Haut  nnd  «war  mit  einer  Hischon^  ron  ,Padel« 
achwan*  und  Spiritns.  Dann  nimmt  man  einige  Nihnadefai,  welche  eo  didit  zu- 
sammengefügt wetden  mfissen,  dass  sie  wie  ein  einzelnes  Hrrüth  erscheinen  und 
»tösst  die  Zeichnong  in  die  Haut.  ..Es  kommt  viel  Blut  und  der  Arm  schwillt 
ittcbtig  auf.  Und  wenn  es  die  Eltern  erfahren,  bekommt  man  noch  gehörig  Prügel." 

(8;  Br.  Bartels  xeigte  «in  Alkohol -PHlpanii  ron  dem 

Hotteutotten/ü^ott. 

Es  ist  das  eint-  Faiigheuschrecke,  eine  Mantide,  und  zw.iv  ist  das  vorliegende 
Exemplar  ein  noch  nicht  voll  ausgewachsenes  Männchen  l  int  r  l'^inpiisa  (wahr- 
scheinlich caponsis)  aus  Kiversdale,  (Jap  Colonie,  ein  Geschenk  des  Missiona- 
siSglings  Hm.  Heese.  Den  bei  den  Boers  in  Süd-Afrika  noch  aligemein  gebräuch- 
lichen Namen  rerdankt  das  m«ikwttrdige  Üiierchen  dem  ümstande,  daas  ihm  in 
frfiherer  Zeit  die  Hottentotten  göttliche  Verehrung  angedeihen  lieflsen.  Wie  dieses 
geschah,  darüber  ßnden  wir  eine  ausnihrliche  Beschreibung  nebst  bildlicher  Dai^ 
stclUniL'  in  dem  bekannten  Werke  de^t  Rectors  Peter  Kolb:  „Caput  Bonne  Spei 
liodiernum",  das  ist:  „Vollsliindige  Beschreibung  Afrikanischen  Vorg-obUrges  der 
Guten  Hoffnung"  u.  s.  w.  (Nürnberg  1719).  Wenn  ein  derani^es  Tlüer  in  einen 
Bottentottenkraal  flog,  so  fdeften  die  Bewohner  ein  Fest,  wobei  mehr«»  Standen 
lang  gesangen  und  getanzt  nnd  3  Bchafe  geaehlaehtet  wnxden.  Hatte  sieh  der  Gott 
aber  gar  auf  einen  der  Leute  nieder<;ehi.ssen,  so  war  die  Freude  besonders  gross. 
Es  musste  dann,  anstatt  der  S<;liafe,  der  l'etteste  Ochse  i^escli lachtet  werden.  Die 
Männer  assen  das  Fleisch  und  die  Frauen  erhielten  die  Suppe.  Von  demjenigen 
aber,  auf  welchen  sich  das  Thier  geseui  halle,  glaubten  sie,  dass  er  „ein  un- 
betrüglicher  nnd  unfehlbarer,  heiliger  Mann  sein  müsse,  dem  gantz  gewiss  alle 
Sünden  veigeben  worden".  Er  erhielt  Ton  dem  Fleisdi  des  geopferten  Odisen 
nichts  ab,  aber  die  GedSrme  gehören  ihm  und  das  Netz  wnrde  znsammengedreht, 
mit  einem  bestimmten  Kraut  bestreut  und  dem  Heiligen  noch  ganz  warm  um  den 
Hals  gelegt.  Diesen  ah  sonderlichen  Halsschmuck  musste  er  so  Innfro  tragen,  „so 
luiig  ein  Stückleiü  daran  ist,  es  mag  auch  stinken,  wie  es  immer  will",  oder  bis 
von  Neuem  ein  solcher  Gott  zu  ihueu  kam.  Hatte  sich  ein  Gott  auf  einer  Frau 
niedeigelassen,  so  drehte  sieh  die  Sache  insofem  nm,  als  nnn  die  Weiber  das 
Fleisch  des  Seblachtopfers  «idelteo,  wihrend  sich  die  Männer  mit  der  Suppe 
begnGgen  mussten. 

Diese  Art  der  Vrr'^lirting  scheint  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich  zu  sein.  Es 
inuss  aber  als  ein  lucht  uninteressantes  Uel)(Tlebsel  aus  der  alten  Zeit  betrachtet 
werden,  dass,  wie  ich  von  einem  in  iiutshabelu  in  Transvaal  geborneu  und  auf- 
gewadisenMi  Bem  denticher  Abkunft  erbhren  habe,  die  dortigen  Bashuto  auch 
heoljgen  Tages  noch  eine  grosse  Prende  darftber  empfinden,  wenn  sie  ein  der- 
artiges Thierchen  seli«i,  da  sie  glsnben,  daas  das  fUr  sie  eine  glficldiche  Vor* 
bedentong  habe.  ^ 

Hr.  Hartmaun  bemeiki,  da^is  ihni  Kababisch- Beduinen  in  der  an  Gespenst- 
nnd  Stabheuschreckeu  reichen  Bayuda- Steppe  Exemplare  der  Empusa  pectinicornis 
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brachton.  Wpgrn  ihrer  etwas  barockfii  Gestalt  und  ihres  gfradczu  possirlichen 
Benehmens  werden  diese  Tluerchen  von  den  dortigen  Nomaden  einer  ganz  ab- 
sonderlichen Aufiuerkäumküit  gewürüigl.  Er  sei  aber  weit  davon  entfernt,  hieraaf 
etwa  ethnologische  Spekulationen  und  Weiterungen  gründen  zu  wollen. 

(9)  Br.  Bartels  sdgl  dn 

jaTanische  Modell  eines  Wajang-Spel. 

Dm  Wajiintf-S|)el  bildet  im  malaischen  Archipel  und  namentlich  auf  Jaya  eine 
der  hervorrttgetidäteu  Belustigungen  für  Hoch  und  Niedrig  dur  Eingebornen.  (Mtui 
Tergleiche  lÜe  «Nofam-Iteise'*.)  Et  iai  ein  Pappenspiel,  bei  «elcheiii  mit  Hach 
ans  Leder  anageechttittenen  und  fein  bemalten  gronen  Pnppen  von  groteakor 
Qeatalt  die  nnlten  Heldensagen  ToigeRihrt  und  von  dem  Wajang-Speler  vor- 
getragen werden.  Stundenlang,  ja  «ranze  Nächte  Iiiiuitinli  lausehcn  die  Leute  mit 
gespanntester  Aiifmerksamkeif  dM'si'ii  ^'()rtr;^,'t'n,  und  nur  dui<-h  künstliche  Reiz- 
mittel (Morphium)  sollen  die  \^  ujung- bpeler  nach  Jagor  die  Kraft  gewinnen,  so 
viele  Stunden  hintereinander  m  declamiren.  Das  Modell,  welches  Redner  nm  dem 
frohor  anf  Java  slationirlen  Hm.  Dr.  OostsT  Beyfnss,  (%efent  van  Bomeoa 
WesUcnst  in  Pontianak,  geschenkt  erhielt,  besteht  ans  einigen  30  einzelnen  Oktar- 
blittern  von  ungeHihr  18  cm  Höhe,  von  welchen  jedes  an  einem  Bambustübchen 
von  31  cm  Länge  befestigt  ist.  Auf  jedem  Blatt  bcßndct  sich  eine  Figur,  mit  einer 
Matrize  f^ob  aufgedruckt,  oder  vielleicht  auch  mit  Hülfe  einer  Schablone  her- 
gestellt. Die  Haare  sind  durch  dick  aufgetragene  schwarze  Farbe,  die  Gesichter 
und  Kflcper  meistens  mit  bunten  Farben  da^geatellt  J)ie  OesicSiler  sind  entweder 
rotb-violetl,  grün,  scbwsn  oder  weiss,  in  den  beiden  letiteren  FKUen  mit  roth- 
Tioletten  Lippen  und  bisweilen  snch  ebensolchen  Nasen.  Die  Körper  sind  schwane, 
orange<?eIb  oder  blau-f»TÜn  au8i,"^malt.  die  Oewänder  dureh  roth -violette,  bis- 
weilen auch  durch  orangegelbe  Färbung  angei^ehen.  Die  Fi;,niien  sind  fai^t  alle 
dlLrr,  mit  ausserordentlich  dünnen  Taillen.  Der  von  einem  dünnen,  langen  HuIhc 
getragene  Kopf  ist  meistens  nach  toib  Ubergebeogt;  er  ist  gross,  fhitaenbaft,  mit 
kolossaier  Nase,  grossem  Ange  nnd  nidit  selten  geöHoetem  Mnnde.  Die  mit  Bän- 
dern verzierten  Arme  sind  höchst  absonderlich  zur  Darstellung  gebracht:  ein  oft 
tlbermässig  kurzer,  horizontal  vom  Rumpfe  al)gehobener  Oberarm  trügt  einen  sehr 
dünnen,  aber  ausserordentlich  lanj^en  Vorderarm,  welcher  heinahe  oder  vollständig 
den  Erdboden  erreicht  Die  Hund  ist  jedesmal  deutlich,  aber  mii  geschlossenen, 
gestreckten  Fingern  angegeben.  Das  Eigcnthümliche  in  der  Auffassung  dieser 
Bgwen  spricht  wohl  mit  Sicherheit  daftr,  dsas  es  si<di  hier  vm  Typen  handelt, 
welche  ans  nralter  Tovseit  stammen  nnd  an  deiw  absonderlichen  Formen  die 
Künstler  nichts  zu  ändern  nnd  zu  verbessern  gewsgt  haben.  Auch  die  von  dem 
WajanfT- Spieler,  dem  «logcnannten  Dalunpf.  vor«?etrnfrenpn  Dialn«j"P  verrathen  in 
ihren  Stollen  ein  sehr  hohes  Ahcr.  Sie  sind  der  alten  indi.'^ehcn  Heldensage  ent- 
nommen, und  es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  du«s  in  Ostindien 
selbst  diese  Sagenkreise  nicht  mehr  in  der  Erinnerung  des  Volkes  hallen 
geblieben  sind. 

Die  grosse  Wichtigkeit  des  vorgelegten  \Vajan<:-Spel-Modells  liegt  nun  darin, 
dass  durch  einen  Saehvrrsi.itidif^vn  in  .fava  auf  jedem  Blatte  die  Ht-dL-utuni:  und 
der  Name  der  betri^nunden  Fi^'ur  notin  worden  ist.  Der  iVeundliehen  BeihUlfe 
des  Um.  Dr.  (irünwedei  verdanke  ich  die  Möglichkeit,  den  giuisslcn  Theil  dieser 
Namen  in  ki»iddar  Schreibwetse,  sowie  mit  dem  Sanskritworte,  aus  welchem  er 
abgeleitet,  besiehongsweise  Teistfimmyelt  worden  ist,  aafonfttlum 
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Unter  den  F'igiiren  spielt  eine  liervoimgeade  Rolle  der  Qnnttngan  oder  Hor^ 
(cigt^ntlieh  ..was-  /u  einetn  I^(*ri:<'  gehört",  von  dem  mulaisolieti  „f^eno^ng'*,  Bei^). 
Er  wird  gelimueht,  um  \v  ii  kliche  Berge,  aber  auch  um  Hinderninse  atur  Darstellung 
zu  bringen;  aber  es  wird  durch  sein  Auftreten  auch  der  Schluss  eiues  Aktes  oder 
der  Uebergang  zu  einer  neuen  Aufführung  angedeutet.  Wig.  1  auf  8.  267  »eigl 
eine  Abbildung  von  ihm:  auf  einem  tassenartig  ansladcnden  Unterbau  ethebt  sich 
ein  f)oh>  I  spitz  zuhiui'ender  Kegelaufsatz.  Das  ganze  Gebilde  itl  mit  Bogcnlinien 
und  ar;ibi'>.k''i!iiitis'(m  Ornfinionton  hedcckt. 

Auf  einer  photograi)i)}sciit'ii  Darstfllnnir  eines  javanischen  Wjijang- Spielers, 
welche  dafi  hiesige  Museum  für  \  oikerliundc  besitzt,  nimmt  suich  ein  Ik  r^^  die 
Milte  der  Scene  ein,  wBhrend  rocht»  und  linke  dicht  gcdrüngi  die  für  das  Hpiel 
nolfawendigen  Puppen  anfj^estelH  sind.  Wajang-Spieler  sitxt  mit  gdcreusten 
Beinen  auf  der  Erde  mitten  vor  seinen  Fi^niren.  Die  Musikanten,  ebenfalls  mit 
gekreuzten  Beinen  auf  der  Erde  sitzend,  haben  zu  beiden  Seiten  von  ihm  Platz 
genommen,  l'^in  mit  llüife  eines  hölzernen  Rahmens  ausgespanntes  grosses  Sttick 
Stoff  trennt  sie,  lien  Spieler  und  seine  Figuren,  von  dem  in  einer  Säulenhalle 
beßndlioheQ  Zuschaueiraume  und  dient  dazu,  die  Schattenbilder  der  Puppen  auf- 
xufiing«t 

Die  snr  Darstellong  gebrachten  Leute  geh&en  eehr  Tenchiedenen  I«ben»- 
Stellungen,  und  nicht  nur  irdischen,  sondern  auch  flberirdischeu  und  unterirdischen 

Sphären  an.    Dn  sind  znerst  ß  Könige: 

1.  Ardjuii  i  (san>ki  it  Arjuna),  der  König  von  Nga-lengko  (Alengka,  slu-.  Lanka), 
einer  Ortschall  aal  Ceylon. 

2.  Kikriain&  (slcr.  Samkarshyana),  der  KAnig  tou  MadudL 

8.  Nftrftjänä  (skr.  Narfiyana),  der  Bruder  des  vorigen  und  König  von  ICau- 
Qungawa. 

4.  Kon-te-o.  der  König  von  Dwarawati.    Von  ihm  heisst  es,  dass  er  auf 
eine  Eheschliessung  mit  der  später  zu  erwähnenden  Sombadri  vendcbtet  habe. 
ü,  Sena,  der  König  von  Nga-steno  (Fig.  '2  S.  i^üT). 

6.  Dasamuka  (skr.  Danmukha),  König  von  Ngastimi  (skr.  Eastiuapura),  einer 
Stadt  in  der  Gegend  des  heutigen  Delhi. 

Es  schliessen  sich  dann  3  Prinzen  an:  Sonib^  (skr.  Sambo),  der  Sohn  des 
Königs  von  Nga-lengko  (Alengka,  skr.  Lanka,  einer  Ortechaft  auf  Ceylon),  und 
Ardjuna  (skr.  Arjuna).  Auch  Üntt-reiijn,  der  Snhn  des  Königs  Sena  Ton  Nga- 
steno  gehört  hierher;  er  lebte  als  umerirdischer  Eremit. 

Als  ürüsswttrdcnlräger  fungircn  Dcradjit  (skr.  Indrujit),  ein  Sohn  von  Dasa- 
muka, der  erste  Minister  und  Kanzler  (Fig.  4  B.  267),  und  Msmang-märg^,  der 
erste  Reidis£ener  oder  Kanzler.  Zu  ihnen  gehört  Bapang,  der  Hof  bediente. 

Auch  eine  Königin  brinj^t  unsere  Sammlung  (Fig.  3  S.  2G7),  Es  ist  Sembädni 
oder  Sumbadni  (skr.  Subhadrä),  die  Gemahlin  des  Prinzen  Anljuna,  nachilein 
Kon-te-o,  der  Kfinit^  von  Dwarawati,  auf  euie  A'ei ehrliehun^'  rail  ihr  Vemebt 
geleistet  hatte.  Ihr  Vaicr  ist  Dasamukü  (skr.  Da^niraukba),  der  König  von  Ngastiua 
(skr.  Hustinapura). 

Dem  Qelehrtenstande  gehören  an  der  Weise  und  Lehrer  Adjsr  (skr.  Acarya) 
und  Tjantnk  (Fig.  5  S.  267),  der  Arzt  nnd  Sterndeuter. 

Die  niedere  Komik  haben  bestimmte  Possenreisser  zu  vertreten.  Es  sind  das 
die  Söhne  von  8' mar  oder  l.unih  S«'mar,  dem  getreuen,  aber  possirlichon  Pana- 
kawan  von  dem  Bagawan  (liuiligen)  Pälasara  imd  später  vuu  dem  Pandawäs,  der 
seiner  treuen  Dienste  wegen  zum  Gott  (Dewn)  wurde.  Der  eine  dieser  seiner 
Söhne  ist  Petnik,  der  andere  N&Uigareng  (Fig.  6  a  267).   Beide  scheinen  nacht 
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aur  Possen,  soDdcrn  aach  Zoten  zu  reissen;  der  letztere  bat  iiuch  den  Dummen 

In  ihrer  Bedentong  fttr  mich  nicht  ntthcr  fcsteuiitellcii  sind  fiakadent:!,  8en- 
kra^nie  und  Qhatntkatja  (skr.  Ghatötkacft);  alle  drei  Maaculinii. 

Nun  kommt  noch  eineAnsahl  von  überirdischen  Wesen:  zaerai  dnigc  Wctbcr, 
nehmlieh  Katu-Sabrnnj».  die  Königin  der  Oberfläche  dos  Wrifsfäer««.  welche  unter 
dt'in  Namen  (j;ip:i  uuftriU.  Lelzlrrrs  li;it  die  1  !i'(U  uluii::.  ..sich  wie  ein  Kinsicdlcr 
absondern-.  Femer  Djohnawi  (skr.  Jähuawi;,  d.  i.  die  üdttin  des  Ganges,  die 
Tochter  des  Jahnit  oder  Wüchtni,  und  endlich  USmban,  die  menschenfrettende 
Frau  eines  Bntil  (dnr.  Bhftta)  oder  Teufels  (Dflmonen  der  indischen  Xythotogie). 
Auch  mehrere  nilinnliche  Teufel  oder  Buta  sind  rertreten,  welche  ebenfalls 
»äramtlich  Mensilicnfresser  sind.  Kiner  ili-rst  Ilu  n,  mit  grossem  Phallus,  lang 
hcrau.'shänsi'pndi  r  VAin^v  und  kolossalem  ist  in  Kig.  7  S.  '2{il  abgebildet.  Zwei 

andere  Dämonen,  der  eine  in  grüner,  der  undere  in  gelbbrauner  Farbe,  haben 
einen  Ochsenkopf  mit  grossen  /ühnen.  Den  grünen,  der  den  Namen  Garoarang 
nthrt,  stellt  Pig.  8  a  367  dar. 

Se^aka  ist  der  Name  eines  Patih  (Königs)  d<v  Hutii,  und  NanulH  ist  ein 
Djavat-i  (skr.  Üevvatsi),  d.  h.  eine  Gottheit,  der  Bote  von  üatiini  Guru  (dem  Ilaupt- 
L'ottc  der  .lav;inen:.  .\iich  der  KnI.i  -  Njarons:  ist  ein  menschenfressendtir  Dämon; 
Kala  ist  eine  allgemeine  Bczcicluiung  d<'r  lUita's. 

Den  Bcschloss  des  uns  vuriiegeudcn  Pi  röonals  bildet  der  Herrscher  der  weissen 
Alfen,  der  berttbmte  Affengott  Hanomän  (Fig.  9  S.  267). 

Ein  Wajang-Spielor  gehört  nothwendig  sn  der  Hofhaltui^  dncs  Toraehmcn 
•Taranen.  Die  /.u  den  Vorstellungen  benutzten  Figuren  sind«  wie  einige  im  hie- 
sigen Museum  für  Vidkerkunde  befindliche  lixemiil.ur  /ei^Tn.  mit  ausserordent- 
licher Sorjrfalt  aus  einer  f^ederplatte  aH.sfre8cbiiitt«  n  und  durch  entsprechend  gebogene 
und  zierlich  geglättete  llok-  otier  Hornstabe  befestigt,  damit  sie  sich  nicht  durch 
ihre  Schwere  umbiegen  können.  Sie  schwanken  in  ihrer  Höhe  zwischen  iO — 60  em. 
und  sind  mit  matten  Farben  soigfäUig  bemalt  und  derlidi  vergoldet.  Die  Arme 
sind  in  der  Schulter  und  oft  auch  im  EUbogeng^enk  beweglich  und  können  durch 
feine  Drtthte  in  Thütigkeit  gesetzt  werden.  Bisweilen  führen  die  Hände  lange  . 
Lanzen  oder  Stöcke.  Dir-  Trewänder  zeigen  ausseroi-dcntlieh  kunstvt)!!  aus- 
gesehnittene  Fitruren.  wodurch  der  Kindruck  eine.s  reichen  K l<  id«  isiuüinusters 
hervorgerufen  wird.  Die  Herstellung  dieser  Wajuiig- Puppen  ist  nach  van  der 
Chijs  (Gatalogas  der  Ethnologische  Afdeeling  van  het  Mnseom  van  het  Balaviaasch 
Genootsdiap  van  Künsten  en  Wetenschappen,  Batavia  1880)  eine  sehr  mtthevoUe. 
Eine  frische  BüfTclhaut  wird  in  einen  Bamburahmen  (plantangun)  gespannt,  in 
der  Sonne  fretroc  ab^n  srliabt  und  darauf  in  der  Kliclu'  ;,'oi;iuchert.  um  alle 

Fettspuren  danius  zu  entfernen.  Ist  dieses  vollendet,  so  bruir;!  num  dus  F^ederstück 
auf  eine  Holzplatte,  legt  eine  als  Modell  dienende  Figur  daraul  und  kratzt  mit 
einem  scharfen,  spitzen  Eisen  (ontu  walang  oder  Hens<direckensahn  genannt;  die 
Umrisse  aller  Aosscbnitie  u.  s.  w.  hinein.  Dann  wird  die  Pappe  roh  ausgeschnitten 
and  heisst  mm  Lakaran.  Znm  Ausschneiden  der  feinen  Omamento  igt  ein  Arm»> 
mentarium  von  l.'i  spitzen  Meissein  von  verschiedener  Grösse  nothwendig,  von 
denen  jeder  seinen  besonderen  Namen  führt,  während  sie  alle  zusammen  Tatah 
Wajang  genannt  werden.  Diese  Arbeit  des  IViuerun  Ausschneiden«»  wud  im  Sii/.cu 
ausgeführt,  und  zwar  an  einem  hölzernen  Ambos  (Panduan),  indem  mit  einem 
bölaemen  Hammer  (Qanden)  auf  die  Meissel  geschlagen  wird.  Wenn  dieses 
vollendet  ist,  so  eitilt  die  Pappe  wieder  einen, neuen  Namen,  sie  heisst  dann 
Gebtngan.    Nun  folgt  noch  das  Bemalen.  Dasa  wird  sie  mit  Knochen-  und 
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MnsdielMcliet  die  mit  Leimwttser  gemiBcbt  ist,  geweint  und  spiter  TOD  den 
Penjninggiiig  wajnng  bemalt,  vergoldet  und  luckirt.  Dann  wifd  sie  noch  zvrischen 
2  Platten  von  geflochtenem  Bambus,  die  mit  StolT  überzogen  sind  und  durch  auf- 
gflf'frtp  Steine  beschwort  werden,  ijcprosst  und  platt^drückt.  Erst  iliinurh  werden 
die  hcwejjliehfn  Thcilr  iliiran  befestigt.  Das  Handwerk  des  VVajang-i'uppni- 
fabnkautt^u  tuhri  den  Namen  tukung  natah  wajang.  BiaweUcn  ist  auf  den  l'uppen 
die  JahreeiaU  ihrer  Heretellung  angegeben;  dieselbe  findet  ach  dran  in  dem 
freien  Banme  swischen  den  POuen  der  Fignr.  — 

Hr.  Jak'nr  bemerkt,  das»  die  Toigelegien  Figuren  ateia  nur  als  Schattenapiel 
gebraucht  werden* 

(10)  ür.  01s hausen  spricht  über 

den  alten  Bernsteinliaadel  der  cimbrischen  Hnlbinaelnnd  seine  Beiieliangen 

zu  deu  GoldfUndeu. 

üebpr  den  nHm  Bernsteinhandel,  seine  Aiis<^nirspnnktp  und  Wege  ist  schon 
unendlich  viel  geschrieben,  so  dass  man  es  für  iil)erilussig  halten  konnte,  in  eine 
neue  Erörterung  der  Frage  einzutroten.  Allem  man  hat  sich  bisher  wesentlich 
mit  den  Berichten  der  alten  Schriftsteller  beachältigt,  deren  lahlleie  Wider- 
eprQehe  nnd  Ungereimtheilen  dnrch  philologische  nnd  historische  Fbrachnng  anf- 
saklären  verincbt,  die  Funde  dagegen  weniger  sprechen  lassen,  oder  doch  meist 
durch  sie  nur  ganz  im  allgemeinen  einen  Handel  /.wischen  dem  Norden  und  Süden 
festgestellt,  ohne  den  direkten  Zusammenhang  perade  mit  dem  Bernstein  nach- 
zuweisen. Die  wichtigsten,  hier  in  Betracht  kommeuden  Schriften  sind:  Werlauff, 
Beitrag  zur  Geschichte  des  nordischen  Bemsteinhandels,  Schleswig  1840  (aus  dem 
Nenen  ataalaMbgerildien  Magazin«  Bd.  10,  nach  dem  Däniachen  in  Videndtitonea 
Selakaha  hisi  eg  phil.  Afhandlinger  5,  Kjöbenhavn  1836);  Redalob,  Thüle, 
Leipzig  1855;  Wiberg,  Einfluss  der  classischen  Völker  anf  den  Norden,  aus  dem 
Schwedischen  von  Mrsforf,  Hamburg  Is'-T:  "Nf ü  1 1 en h n f f,  l)(>uts(he  Alterthnms- 
kunde,  Bd.  1,  Berlin  isTi»;  (ienthe.  reber  den  etruskisclien  Tauschhandel  nach 
dem  Norden,  neue  Beat bcitang,  üeilbronn  1874;  von  Sadowski,  Uaudcbstrassen 
der  Griechen  nnd  Römer,  aus  dem  PolniBehen  Ton  Albin  Cohn,  Jena  1877. 

Werlanff  erörtert  in  Kap.  VI  daa  natttrliche  Vorkommen  dea  Bernsteins, 
namentlich  auf  der  cimbrischen  Halbins(  1:  hier  Tindet  derselbe  sich  angleich  vertheilt, 
an  der  OstkUste  wenig,  ebenso  an  der  Wotküste  des  nördlichsten  Jiitland  bis 
hinab  zum  Nisstim  Fjord,  von  da  ab  bis  zur  schleswif^'^i'-hon  nrcnzo  rrichlieher. 
Beachtenswerth  int  iür  uim,  nun  später  ersii  htliehen  Gründen,  dima  landeinwaiUi 
ßernslein  häufig  auch  im  nördlichsten  Jüiiami  und  auf  der  Insel  Mors  im 
Liimfjord  in  ICeigel  und  in  Torfmooren  gefhnden  wird.  An  der  aehletwigachen 
Rflate  ist  die  BSderatedtischo  Halbinsel,  an  der  Eidermllndnng,  am  ei^ebigaten; 
flbrigens  kommt  Bernstein  überall  an  der  deutschen  XordseekUste  bis  an  den 
Xiederlandf'n  vor.  —  In  Kap.  VIII.  /ei-t  Werlauff  ferner,  dnss  schon  viele  neuere 
Autoren  die  alte  Bemsteinküste  ib  s  M:issilier«3  Pythons  ;  Kmie  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.) 
mii  der  Küste  der  Nordsee  ideutiücirt  haben  und  tritt  dieser  Ansicht  ebenso  bei, 
wie  nach  ihm  die  anderen  oben  angeführten  Scbiiflateller.  Trofadem  also  Über 
diesen  Punkt  jetst  wohl  Einigkeit  herrscht,  aeigte  sich  anf  dem  inlemati<malen 
anthropologischen  Oongress  zu  Stockholm  1874,  wo  Stolpe  die  BcrnstoinjDrage 
anreffte  und  auf  die  Furd\  <  rliTdtnisse  niihor  eingegangen  wurde,  wenig  Neipunjr, 
der  lictiiciligung  der  cuubrischeu  ilalbinsei  an  dem  iiandel  eine  erhebliche 
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Bedeatang  zazasprecbcn,  so  dass  Virchow  die  Noth wendigkeit  betonte,  die  Rüste 
JHUwadB  in  dieser  Hinsicht  genauer  sn  stodiren  (Comptc  rendu  pag.  777  ff.).  Dodi 
iQgto  Engelhardt  beraitB  in  gvoisen  Zagen  die  VerbflUniate  DXnemariu  und 
dessen,  namentlich  Jütlands  Antheil  an  dem  Handel  dur  (pag.  813— 14).  Sehr 
klar  sprach  sich  auch  Und s et,  Erstes  Auftraten  des  Eisens,  Hamburg  1^8'2, 
S.  336  — ,M7  in  dieser  Bnziohunfi;  air?.  Montelius  brachte  später  obonfalls  das 
rrtthzeitig(>  Auftroten  von  Eisen  gerade  in  Ffolstein  mit  diesem  Handel  in  Ver- 
bindung (Tidubesluuuung  mom  Bronsäldcrn,  Stockholni  Ibüö,  S.  162 — 63).  End- 
üdh  hat  Sophna  Maller,  Aarböger  1880,  302  —  3,  den  engen  ZnaammenliaDg  der 
Cloldapiralen  ana  dannem  Doppeldraht  mit  dem  Beraaleinhandel  Jttlanda 
näher  dargelegt,  nachdem  ich  bereits,  ongefUhr  gleichzeitig,  in  diesen  Yeilu  1886, 
S.  481  denselben  kurz  angedeutet  halte.  Auf  dieaen  Funkt  kommen  vir  aptter 
ausführlich  zurück  (S.  280). 

Wir  b^innen  unsere  Untersuchung  mit  der  Darlegung  der  FundverhüUnisse 
im  Norden  Europas,  ohne  iode^  auf  die  Formen,  in  welchen  der  Bematein  hier 
*  auftritt,  näher  eimragehen. 

Tischler  hat  in  dem  Werke  Ton  Kleba,  Der  BeinaieinMhmnck  derSfeeinseHt 
Königsberg  1882,  gezeigt,  ditss  man  im  Norden  3  grosse  Bemsteingebiete  zu  unter- 
scheiden hat,  ein  osibaltischeR  in  Anlehnnn«?  an  das  Samland,  ein  west- 
balti&cheis,  ausgehend  7war  von  der  Westküsie  der  cimbrischen  Halbinsel,  also 
?on  der  Nordsee,  aber  tiicli  wesetitlich  uuf  Küstenländer  der  Ostsee  erstreckend, 
eudüch  daa  der  britiachea  Inseln.  Bratere  beide  unterscheiden  aieh  mm  ein- 
ander a.  Th,  durch  die  Porm  der  Artefokte  der  Steinaeii  Westpreuasen  gehört 
tum  ösäichen  Gebiet,  Pommern  zum  westlichen,  doch  stamm  n  lin  bri  Kleba 
anfgoHihrten  pommerschen  Funde,  alle  im  Museum  zu  Stralsund,  yiiinintlich  aus 
Vorpommern  und  Hiigen.  Von  der  Ins^I  Usedom  kann  ich  aus  dem  8tettiner 
Museum  noch  anführen:  2  Hammerperlen  und  1  Scheibe  von  Labörnitz,  Steuiner 
Menaiablitter  1889,  100  und  104  Fig.  5;  Uiunmerperlen  von  Benz;  Scheibe,  Ring 
n.  B.  w.  Ton  Otfrke.  —  Aua  Pommern  rechte  der  Oder  acheint  nur  ein  atein- 
zeitlicher  Bernaleinfund  bekannt,  von  Podcjuch  bei  Damm:  eine  grosse  ovale 
Scheibf  mit  grossem  I>och  in  der  Mitte  und  2  kleineren  daneben,  ähnlich  Kleba 
T.  4,  14  (Stettiner  Musrnm  mm;?;  Waltor.  PrähiM.  Funde  in  Pomm  ,  Stettin  1««9, 
Nr.  203).  Da  aber  Scheiben  auch  im  WestbaUieum  vorkntnnien,  so  bleibt  die 
Stellung  von  Pommern  rechts  der  Oder  einstweilen  /.wcilelhutt.  —  Das  Gebiet  der 
biitiacheo  Inaein  ateht  eigenartig  da  und  wird  Ton  uns  später  kura  berilhrt  werden; 
jetzt  wenden  wir  una  dem  una  am  meiaten  intereaairenden  weatbaltiachen  Ge- 
biete zu. 

Zu  dem  we.stbaltiseh en  (iebii-t  rechnen  wir  da?  Küstcnlaml  link-^  der  Oder 
bis  Uber  die  EibmUndung  hinaus,  Schleswig-Holstein,  Schweden  und  ganz  Däne- 
mark; denn  auch  ßornholm,  bei  Klebs  nicht  berücksichtigt,  gchöit  seiner 
hammer»  und  aztlttrmjgen  Perlen  wegen  daau.  Norw^n  kommt  nicht  in  Betracht 
fanerimlb  dea  weatbaltiachen  Qebietea  nun  stellen  aich  die  PundTcrhältnisae  in 
der  Steinzeit  wie  folgt:  In  Schweden  trifft  man  Perlen  in  fast  allen  mega- 
lithischcn  Ganggräbern,  aber  sehr  selten  in  den  jüngeren,  grossen  Steinkisten, 
die  schon  dem  Ueberfj^infre  zm  Bronzezeit  angehören  (Cungres  Storkholm  1H74, 
p.  783).  Auf  Bornholm  sind  ebenso  Bernsteinsachen  in  den  Grabkammern 
häufig  und  zahlreich,  fehlen  aber  in  den  jüngeren  Steinkisten  gänzlich  (Vedel, 
Bomhobna  OUUkbminder,  Kjöbenbavn  1886,  &  7—9).  Im  «brigen  Dänemark 
fehlt  der  Beroateinaohmuck  in  der  ftlteren  dortigen  Steinseit,  d.  h.  in  den 
KjdkkenmOddingem  und  ^Kflatenfunden*,  ist  aber  h&uilg  in  der  jtngeren  Sleinaeiti 
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d.  Il  in  Moor-  und  Grabfundcnf  von  denen  crsterc  für  die  älteren  gelten  (Neer- 
gaard  in  Aarbager  tH88,  3Kl~-9K).  In  den  Mooran,  namenllicb  Jittlattda,  finden 

sich  bisweilen  Taosende  Yon  Ferien  beisammen  (Kleba,  8.  daas  das 

MaUifiul  als  einheimisch  anzusehen,  ist  vrohl  selbstverstttttdlich. 

Kür  Schleswig^-H  oistein  liegt  keine  Uebersicht  vor.  Ein  sehr  «grosso r  Fund 
im  Moore  zu  Süderh<tlin,  Dithmarschen,  meist  roho  S^tücki'.  abir  auch  cmigc 
runde  Perlen  enthaltend,  kann  der  Steinzeit  angehören,  doch  tVhlt  die  üewisshoit; 
er  ist  Tenchwottdon  (Kieler  Altecth.  Berieht  SO,  8.  25).  Pas  Kieler  Museum  ent- 
hält aus  dieser  Zeit  nach  Frl.  Mestorfs  gef.  Angabe  and  WibeFs  nnd  Handel- 
mnnn\s  Veröffentlichungen  folgende  Funde:  Ostholstoin:  Ratjensdorf,  Rgp, 
Ileiligenhufen,  HüL;<  ltr''al>,  ama/oncnaxtfrinnige  Perle,  S.nntnluii:,^  Winding  6(»9.  — 
Gowcns.  Gut  Hant/au,  N.O.  von  Pl<jn.  Grab  nut  /rrbrociiener  Perle  46n:i  — 
Mitteiholätein:  SuMnkamraer  amiStolper  See,  W.  von  Plön,  zerbrochene  Perle, 
wie  es  scheint,  eine  dickliche  Scheibe,  K.  S.  529.  —  Einfeld  bei  Uordesholm,  Grab» 
httgcl  mit  i  Perlen  2497—98.  —  Westholstein:  Kaaks,  Ksp.  Hohenaspe,  ein 
„Gehänge",  lang  20,  breit  10  wi»;  in  diesen  VerhandL  18S9,  474;  K.  8.  6508.  — 
Schicswigsches  Festland:  Steinbergfeld  in  Anjreln,  nnihhUgcl  mit  Perle, 
Sammlung  Winding  Sylt:   Den^^hno?.  Kirhr  l'.er.      (ls<;'r  s  41»  und 

Taf.  II.  21 — 23.  8Udliclieres  Kiesenbeii  neben  dem  Leuchtthurm.  west- 
liche Kammer,  untere  Schicht,  i>  Perlen,  darunter  eine  doppclaxtiurmige;  Handel- 
mann,  Ansgrabungen  II,  18S2,  8.  2!2.  Strnmphoog,  grosser  PerlenfUnd;  ebenda 
8.  25  nnd  ]f  estorf,  Voigesch.  Altorth,  ans  Schleaw.-Hoisi  (Attss),  Hambug  1885, 
117—122.  —  Auf  Amrnm  sind  steinzeitliche  Gräber  Tielfaeh  sstsKIrii  aaeh 
2  Kammern  auf  l'al  Ilöw  untersucht,  aber  nicht  methodisch  genug;  Ton  Bemstcui^ 
Funden  i«t  mir  nichts  bekannt  ^n  wonlen. 

Meklenburg  und  Pommern  linkte  der  Oder  wunien  schon  bei  Kleba 
8.  55  behandelt;  was  seitdem  etwa  neu  hinzugekommen,  interessirt  ans  nicht  ec^ 
heblich,  snmal  beide  Lfind«r,  wenn  aneh  in  ihnen  natoriichea  Vorkommen  toh 
Bernstein  nicht  selten  ist,  doch  damals,  wo  grössere  Erdbewegungen  schwerlich 
stattfanden,  in  Bc/ug  auf  den  Export  sicher  keine  Rolle  spielten.  Ans  Meklenbuig 
hat  man  ttbrigens,  trota  suhlreicher  Gräber,  nicht  fiel  ItemstMn  ans  der  Steinf> 
zeit.  — 

Man  kann  nun  einige  wenige  Uebergangslunde  von  Stein-  zu  lirunze- 
aeit  nachweisen,  so  ans  Schweden  Ton  Karleby  bei  Fslkffping  2  Ferien  (ohne 
nihere  Angabe  der  Form)  ana  einer  der  oben  erwShnten  grossen  Steinkiaten  mit 

Bronzen  und  namentlich  8tcinsachcn  (Monte lius,  National  hisftorical  museum, 
Stoekholin  1.HH7,  p.  17  case  1)0;  Klebs  S.  '.7 — 58)  und  weniger  wahrscheinlich 
eine  Perle  aus  einer  Steinkiste  zu  Herrljunf^a,  Vestcrgötland  CNat.  hist.  nius. 
p.  l.H,  case  9/)  .\).  Ferner  vielleicht  von  Kampen  auf  Sylt  „Bcrnsiemobjecte**  aus 
einer  kleinen  Kammer  mit  Bronzen  nnd  namentlich  Steinsamen  (Kieler  Ber.  29, 
8. 89—90;  Handel  mann,  8ylt  II,  &  70  Note).  In  Besag  anf  Dänemark  sagt 
Xcergard:  die  bis  dahin  bekannten  Formen  des  Bemsteinschmucks  verschwinden 
nut  Eintritt  der  Bronzezeit,  3  Funde  mit  dicken  hammerförmigen  Perlen,  wie  8. 293 
1.'),  nebeti  Bronren  sind  nn<=irher  (S.  2fU  Xnte).  — 

Für  du?  icjiie  iii on/.e/.eil  koninii  Schweden  gar  nicht  in  Bciraclu;  denn 
die  beiden  mit  Bernstein  eingelegten  Piutikavte  von  Skogstorp,  Södermanland 
(Montelitts,  Antiq.  Sned.  1873—75,  134—35;  Coagiin  Stockholm  p,  783}  Iflsst 
man  besser  bei  Seite,  weil  sonst  die  Frage  der  Herinmft  dieser  Aexte  selbst  erst 
wieder  gel« ist  werden  müsste.  —  Von  Bornholm  erwähnt  Tcdcl  S.  39  nnr 
^  ürabfiuide  mit  einem  Breloqme  nnd  einer  Perle  (v«rgL  S.      D  Nr.  1).  In  gani 
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Dänemark  (oi^or  nur  im  Koponha^cncr  Muacum?"^  kannte  Bahnsen,  wohl  mit 
Einschluss  der  bornholmer.  nur  !(•  Orabfundc  ma  Fcrl.  n  (AailHi^rcr  1886,  294 
Note).  Engelhardt  vermisste  u.  a.  ().  namentlich  die  rohen  iStücku;  ganz  fehlen 
sie  nmi  swar  nichi,  abor  nieh  wenn  man  sie  mitsOhlt,  echeinft  die  Zahl  der  Bern- 
eteinftmde  aidit  ecbeblich  nt  steigen. 

Monte! ius  stellte  in  seiner  grossen  Ärbi-ii  „Tiilsbestamning"  202  Grab-  nnd 
140  Erd-  und  Moorfandc  des  Bron/ealters  aus  tlcn  nordischen  Reichen  Tiisammen, 
um  die  relative  Zcitstellung  niir  der  wichtigsten  Bronzen  /u  bestimmen.  Jene 
342  Funde  sind  daher  nur  ein  kiemer  Theil  der  Funde  überhaupt,  aber  die  zu- 
verlässigsten,  und  sie  worden  ohne  ROdcsiclit  auf  das  Vorkommen  von  Bmislein 
in  ihnen  ausgewählt  Bei  den  unter  ihnen  enthaltenen  dKni sehen  124  Qrab-nnd 
85  anderen,  in  Summa  309  EWden  wird  nun  nur  9  mal  Bernstein  an^efllhrti 
meist  nur  je  1  Stück,  verarbeitet  oder  roh,  bisweilen  mehrere  Perlen.  2  dieser 
bornsteinhaltigen  Funde  betreffen  JOtland,  4  Fiinen,  2  Seeland.  I  Bornholm;  bei 
emera  der  jütischen  handelt  es  sich  aber  wieder  um  ein  mit  Bernstein  ausgelegtes 
Bronzeobject,  den  Doppelknopf  Madaen,  Broncealdcren  II  (1876)  T.  3,  6,  Congrea 
Stodcholm  p.  813,  ans  dem  Baamaaig  A  des  TreenhOi,  Periode  2,  den  wir  ebenso 
nnberitdcsichtigt  lassen,  wie  einen  Fraohtoelt  mit  Bemsteineinlage  im  Knauf  des 
Holzschaftes  aus  dem  Änrhöi,  Aalborg  A.,  JUtland  (Aarlniger  188<>,  274  Fig.  S; 
Montelius.  Tidsbest.  S.  273,  B  1G92,  Periode  2,  wo  die  Bernsteineinlage  über 
niehf  fMwähnt  wird).  Auch  der  zweite  jütische  Fund  bei  Monte  litis,  K.  1432, 
stamuu  nicht  aus  einem  Grabe,  sondern  aas  einem  Moore  und  der  ö.  Periode, 
intoreisirt  nns  daher  hiw  wen^er.  Ba  entstammt  femer  ein  Stttckcihea  Bannstein 
einem  ESrdAmde  der  2.  Periode  auf  Fitaien,  K.  20858  nnd  das  Bornholmer  Brand- 
grab aus  der  3.  Periode  kann  hier  wegen  dw  geographischen  Ijage  der  Insel  . 
nicht  in  Betracht  kommen.  Pemnaeh  bleiben  uns  ans  (Kr  Muntelius  sehen  Liste 
nur  h  Grabfande.  3  von  Fiinen  und  2  von  Seeland,  weh'hen  ich  noch  die  f'ols^en- 
den  hinzufügen  kann:  Serritslev,  Hjorring  A.,  im  nördlichsten  Jütland,  13  toanen- 
förmige  Perlen  (B  3M7,  Kopenh.  Mus.,  Aarböger  1886,  8.294);  Addit  bei  Silke- 
boig,  Aariinns  A.,  JOtiand,  ein  Knopf  mit  V-Bohnmg,  wohl  aas  der  jüngeren 
Bronaeaeit  (Sehested,  ündersiigelser,  Kjöbenham  1884,  8. 134  nnd  T.  26,  2); 
ebenda,  wohl  in  einem  Skeletgrabe,  eine  Perle  ganz  ungewöhnlicher  Form, 
Sehested  S.  12«.  T.  2.')  Fig.  l  c;  Trcenhöi,  die  Perle  Madsen.  Rronceald.  II 
T.  3,  B  1  aus  dein  l.aiimnarg'  B.  —  Hier  fehlen  immerhin  noch  einige  i"\inde  mit 
Perlen,  die  ich  nicht  nach  weisen  kann;  aber  alle»  die»  bleibt  doch  wenig  im  Ver- 
g^eidi  ra  der  nngdteneren  Zahl  von  Bronsealterftmden,  die  in  DSiMmark  gehoben 
sind.  — 

Auch  Schleswig-Holstein  hat  bisher  nicht  sehr  viel  aufzuweisen,  obgleich  vcr- 
hältnissmassig  mehr  wie  Dänemark.  .\us  dem  Kieler  Museum  kann  ie!i  nach 
gefälliger  Mittheilung  Frl.  Mestor f's  anführen:  a)  vom  Feailande  SchleHwig: 
Abkjär,  Amt  Hadersleben,  Perle,  24  mm  Durchmesser,  U  hoch,  das  konische  Loch 
13  mm  weit;  ans  einer  Urne  bei  einer  Bronaenadel  mit  sdbr  kleinem  sweifach  ge- 
gliedertero  Kopf  und  jetst  an  einer  Btelle  nieht  weit  nnter  dem  Kopf  ftisi  recht- 
winklig gebogenem  Schaft;  K.  S.  .574i).  —  Brekcndorf,  SSO.  von  Schleswig,  1  aer- 
slörte  Perle  aus  einem  Skeletgrabe  der  Bronze-  oder  der  Steinzeit;  K.  S.  4070.  — 
Owschlag,  an  der  Bahn  Schleswig-Rendsburg.  7'/  tonnenförmige  Perlen,  wie 
Aarböger  l.S8(>,  294  Fig.  19,  aber  ohne  Kante  lu  der  Mitte:  3  abgeplattet  kugel- 
förmige; 1  Stück  rundlich,  mit  ebener  Basis,  fluch  gewölbter  Oberseite,  5  mm  dick, 
mit  V-förmiger  Bohrung  an  Ast  Unterseite  nnd  einer  Bohrung  parallel  der  Untere 
seile;  beide  Bohrungen  stossen  msammen;  Skeletgrab  in  schmaler,  niedriger 
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Kammor  mit  llronzefragmenn n,  worunter  ein  Stück  eines  eckigen  FibelbUgcIs  von 
Monielius  Typus  A,  Periode  11,  Tidsbeat.  8.  Gs;  K.  S.  Ü'jOd,  —  h)  von  Sylt: 
etn  Stock,  ob  «nprUngUch  Peile,  iit  nugewin,  am  einer  Urne  in  kleber  Kammer 
oder  Kiate;  K.  8.  4759.  Tollig  Sioherea  ans  der  Bronaeseit  iit  von  Sylt  mebt  be- 
kannt; Handelmann  führt  zwnr  noch  an  Sylt  II  S.  16:  2  Perlen  ans  einer  Stein- 
kiste mit  Skclet  im  Ti  \\ «  Ikenhoog,  die  eine  cylindrisch,  11  mm  lanjr.  l(n)urch- 
raesser,  die  -/wcito  nintl  um!  flach,  II  mm  Dnrehmesspr.  7  hoch:  »in  sichfrer  An- 
halt für  die  Zeitbeäiiiainang  liegt  aber  nicht  vor.  Femer  enthielt  nach  Sylt  II 
8.  U  Nr  6ä  ein  Hügel  eine  sweietagige  St&inkiste  und  in  deren  unterer  Ab- 
Öieilnng  wohl  eb  Skelet  und  Teradiiedene  Bemateioaacben,  in  der  oberen  aber 
Bronzen.  Die  beiden  Etagen  sind  nicht  völlig  gleich  orientirt  and  decken  sich  nvr 
annähernd:  auch  zeigen  die  Bemsteinsachen  vielleicht  steinzeitlichen  Charakter,  so 
di»«*s  der  Fall  nicht  irnnz  kl;ir  licf]^,  (ilii^lcich  ilic  Wahrscheinlichkeit  für  Bmnro- 
alter  spricht.  —  c)  \V'eslhulst*  in:  Wariinghol z.  Ksp  Schenefeld.  2  ab^eplatiet 
kugeUbnmgc  Perlon  aus  einem  Skeletgrabe  mit  2  Thoulöptclien  und  verseliiedcnca 
Bronaen,  wonuiter  2  Armbänder  nnd  2  Spitiknättfe,  lüle  4  iBr  dorUge  Gegend 
ft«mde  Formen.  Angeblieh  aollen  anch  gebrannte  Knochen  dabei  gewesen  aein, 
vielleicht  handelt  es  sich  um  2  Gräber  durcheinander;  K-  S.  <5979.  —  Ebenda- 
selbst eine  PpHp  (dickliclie  R(  lu'il)i')  ir  H  m«  13ronzenadel  mit  massivem  Kopf 
ans  pinnr  Vrnr  aus  emeni  ( ital>hiiL;i'i :  K.  S  V>i]\\K  —  Christinenthal.  K^p. 
Schenefeld,  eme  dache  scheibenförmige  Perle,  lang  20,  breit  18,  hoch  7  und 
ein  BroDzetntnhiS  ana  einem  GrabhOgel  mit  Skelet;  R.  S.  661S.  —  Drage,  Rsp. 
Hohenaq>e,  eme  Perle,  2  ann  hoch,  von  S  tarn  Durdimeaaer,  Skdet  in  offMim 
Banmaaig  mit  vielen  intereaaanten  Ilronzen;  Deutsch,  anthroj).  Corr.  1889,  150 — 51 
und  Fig.  l;  K.  S.  (;!>76').  —  d)  Mittelholstein:  SchUlp  bei  Nortorf  an  der 
Bahn  I^cndsliurix-Noumflnstcr,  7  Perlen  in  4  vorschinirnen  Formen  al«?  llalsschnnr 
bei  einem  Skelei  lu  olfencm  ßauiiisarg  mit  einem  klnnrn  Topf,  Klintdolch,  Bronze- 
nadel,  -Pfriem  und  3  -Dmhtspiralen  als  Kopfschuiuek,  davon  2  aus  Doppeldraht, 
am  einen  Ende,  jetat  wenigatena,  offiBn');  Deatscb.  anthrop.  Coir.  1889,  150-51 
und  Fig.  2  nnd  3;  K.  8.  6647.  —  Greven  krag  bei  Bordeaholm,  1  Bematelnring 
von  45  Ml»  Dnrchmessor,  einer  von  24  und  eine  kngeU))rmige  Perle  von  26  mm 
l^'irr  f^raesser,  angeblirh  ans  cinor  Urne  mit  Dtckol.  Bronzerinj^  und  -VadiT); 
K..  S.  2493— ;).*).  —  Tinsdahl,  Ksp.  Nipn«tcdten  a.  i*jlbe,  Perlen,  theils  abgcpl  it(»~t 
kugelförmig,  thcils  scheibenförmig,  das  Bohrloch  z.  Th.  mit  Bronzoblech  aus- 
geftittert;  Schatsfond  (?)  mit  Terscbledett^  Bronaen,  Aber  deren  Aller  die  HeinnD- 
gen  noch  aehr  anaeinandergeben;  dieae  Verfa.  1885,  179;  K.  8.  6164.  — 

Meklenburg:  Bernstein  isi  in  der  Bronzezeit  nicht  gerade  ganz  selten  (Mekl. 
Jahrb.  44,  81—82;  48,  ai9,  C),  doch  f&llt  mehr  noch,  ala  die  immerhin  nur  kleine 

l)  Nach  Mittheihiiig  Frl.  Mestorf's  zeigen  die  Figuren  1  und  2  manche  Unrichtig- 
keiten; di«  Armringe  Fig.  I  nnd  nicht  Spiralen,  sondern  offene  Reifen,  wie  am  Fuss,  md 
alle  5  woU  mit  linienTenierung.  Bei  Fig.  3  sollten  nur  7  Perlen  in  der  Halwchanr  S«ni 
nnfl  rier  Kopf  dt?r  Nadd  ist  Ii  rL'^^tr'Ht  durch  BriMthäminem  dos  Drahtes  oberiialb  des 
gedrehten  Schafte»  und  Aufroileii  zu  einer  Oehse  von  "J  mm  Breite. 

2j  11 G  offen  nach  meiner  Beieichnang,  iu  diesen  Verb.  18ö6,  446.  Dass  ein  End© 
gaaa  offieo,  nicht  rerflchlnngen  iat,  kommt  bei  Brontespiralen  selten  vor  (eboida  B.  46:2), 
i.st  auch  bei  Goldspiralen  nicht  häufig,  fand  sich  aber  2  Mal  auf  Anirum  (ebenda  S.  451), 
und  der  Schülper  Hügel  selbst  enthirlt  noch  ftii  ^-Kfitr^  Skt-I -f  mit  Bronzedolch,  WoU- 
gewcbe  und  einer  üoldspirale  derselbeu  Ait  von  nur  etwa  il  mm  Durchmewr,  Vergl. 
aoeh  Fr.  Tewea,  Umteze  Toneit,  Hannover  1688,  Fig.  82. 

8j  Die  ^'adel  mit  kleiner  flacher  Seheibe  ala  Kopf,  damater  2  WfUate^ 
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Zahl  der  Funde,  die  Meng«  der  Perlen  in  einzrhicn  dtrsolbcn  auf.  Beltz  kaante 
1883  die  folgenden  Grabfunde;  Alt-Sammit.  Jahrb.  Ti,  4()S:  Trssenow  48,  319; 
Parchiin  liti,  13/);  Friedrichsruhe  bei  Crivitz.,  Fridcrico-Francisceum  S.  51  und 
Mckl.  Jahrb.  47,  2()5,  207,  284,  280;  Peckatcl  bei  Schwerin,  Jahrb.  11,  369;  brief- 
lich tragt  er  lucb  Tarloff  bei  Sternberg,  38,  139—140.  Dm  aind  9  QnibhQg«!  mit 
wohl  10  Grttbem.  Von  diesen  lieferte  Friedrichsrahe  anB  dem  KtnnMsberg 
114  +  81  Perlen,  beide  Male  mit  Gold  zusiimmen,  und  im  11.  IIüi^'^cl  26  Perlen; 
dir  tlbri'^'cn  Funde  ersahen  je  1 — Perlen  oder  Knöpfe.  Nach  Dr.  Beltz'  briefl. 
Mittheilung  gehören  diese  Funde  alle  in  Montclius'  Periode  2  3  und  sind  die 
Perlen  charakterisirt;  durch  scharfe  Ränder  (Jahrb.  47,  T.  6,  3).  —  An  Moor- 
fnnden  wire  «u  en^hnen  der  yco.  Roga,  MeU.*$trolitB,  Jahresber.  7,  43  Nr.  6, 
mit  Bronzen  der  Periode  4/5;  dae  Uragliche  Remsteinsttt«^  gleicht  zwar  einem 
Schnallenbügel  und  ist  im  ersten  Fundbericht,  Jafareaber.  6,  110,  gar  nicht  er- 
wähnt; doch  lassen  sich  ähnliche  Stücke  nach«*  isen.  nach  denen  die  „Achse  für 
den  Dorn"  der  Schnulle  nur  /.ufällig  durili  Abnut/ung^  entstanden  scheint,  so  dass 
es  sich  vielleicht  um  einen  Ilängeschmuck  handelt;  vergl,  M.  f.  V.  Berlin  l  c  .'>9l 
von  Btiddow,  Rr.  Drambarg,  und  P.  M.  153  Stettiner  Museum  von  Grien,  Rreia 
Anklam.  Anderen  Bernstein  ans  Mooren,  lanter  Einaelfhnde,  will  ich  nicht  be- 
rücksichtigen, da  seine  Altersbestimmung  immer  zweifelhaft  bleibt;  nur  sei  be- 
merkt, dass  die  Form  dieser  Stücke  von  denen  der  Grüber  nach  Beltz  erheblich 
abweicht  und  also  auf  eine  andere  Zt-itstelhmt:  schliesspn  lässt;  doch  ist  sie  in 
sich  nicht  g^lcichmässig.  Das  Vorkommen  lormioser,  nur  durchbohrter  Stücke 
(Ivendorf,  .iuhrb.  20,  287)  ist  aber  interessant,  da  nach  Mitllieilung  Dr.  Beitz's 
Rohbemttein  im  Lande  selbst  recht  bttnflg  ist. 

Bei  der  Geringfllgigkeit  des  Materials  ans  der  Bronzesei^  namentlidi  ron  der 
cimbrischen  Halbinsel  selbst,  gewinnen  meine  eigenen  Grabangen  auf  Amrnm 
an  der  Westküste  Schleswig-s  an  Tledentnn'/.  hfv^ond'T*^  auch  durch  die  dabei  beob- 
achteten I^inzelheiten.  Ich  lege  hier  zunächst  dm  ganze  Material  vor  und  scheide 
gleich  die  Skeictgräber  von  den  Branc^äbern. 

Die  allgemeine  Form,  der  Skeictgräber  auf  Amram  ist  ein  län^ofaer  Stein- 
hänfen,  in  welchem  man  jetzt  nur  die  Beigaben,  spärliche  Reste  der  Gebeine  und 
Holzspuren,  sei  es  von  einem  (Baum-)  Sarge,  sei  es  von  einer  Brettunterlage, 
findet.  Das  Ganze  ist  mit  einem  Erdhtigel  bedeckt  Solcher  Skeletgräber  kommen 
hier  die  folgenden  •>  in  Rctrncht: 

a)  das  Hnuntgrab  im  Wall  borg  mit  7  Perlen  einer  Halsschnur  und  3,  wie 
CS  scheint,  ul»  Knöpfe  benutzten  Stücken,  wie  jene  mit  nur  einer  centralen  Boh- 
rung; dazn  gehörten  folgende  z.  Tfa.  in  gänzlicher  AnfUianng  begriffene  Bronzen: 
ein  Schwert  mit  metallenem  Griff,  ein  FAiem,  eine  Nadel  mit  massivem  kugeligem 
Kopf,  ein  Randcelt.  Ferner  eine  Füntlanzenspitze,  genaa  der  Art,  wie  die  im 
nächstfolgenden  Grab  (Fig.  1),  Schwefelkiesknollen,  wohl  zu  einem  Feuerzeug  ge- 
hörig; Spuren  stark  veränderten  Wollgowebes.    Kein  Oold, 

b)  das  einzige  Grab  im  mittleren  nurddorfer  Triberg  mit  8  Perlen, 
worunter  2,  wie  Figur  3,  der  Lange  nach  durchbohrt*),  die  ttbrigen  6  rundlich; 
dazu  gehörten  eme  bronzene  Nadel  mit  doppeltkonischem  Kopf,  ein  kleiner,  wohl 
dreieckiger  Bronzedolch  mit  nichbnetallischem  Griff,  eine  FlintlanzenspitK  Fig.  1, 


1)  Das  I.ncli  hcIk  II  d'  Mi  einen  Endf*  dfs  q-^'zeirhnotpn  Kxeinplars  geht  nicht  ganz 
durch:  es  i^cheint  sich  um  oincn  nicht  voUondeUn  Bohrversucil  sa  handeln.  —  Das  zweite, 
nicht  gezeichnete  Exemplar,  ist  mehr  fassförmig,  iu  dnr  Mitte  nidtt  lo  diek  und  ebse  die 
Kante. 
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Figur  1. 


ein  Wetzstein  mit  Dnrofabohrung,  Fig.  2,  und  eine  kleine  goldene  Doppel- 
drahtrolle, Ton  war  12  mm  DnrohmeMer  and  Lioge,  3,43  <7  «riegend,  ein  £nde 
offen.  — 

c)  das  Xebengral)  im  Sieenodder  Hügel  Nr.  1,  enthaltend  den  kegel- 
rörmigen  Knüpf  Fig.  4  mit  V- Bohrung  un  der  flachen  Unterseite.  —  Das  als  darch- 
ana  gleiohalterig  annuehende  Hanptgrab  baig  den  Armring  in  diesen  Yerli. 
8. 451,  8  Spinden  ans  dOnnem  Doppeldraht  (rermnthlich  Obi^  oder  Lockenringc, 
od«r  Anhänger  der  Kopfbedockang),  alle  8  ane  Gold,  endlich  wabrsdieinlicli 
einen  Bronzedolch. 

(!)  das  Nebengrab  b  im  Steenodder  Hüjjt'l  Nr.  2  mit  einem  unliearhei- 
teten  Stückchen  Bernstein,  einem  Bruchstück  einer  ßronzeklinge  und  mit  einer 
bronzenen  Heflawingc  {?).  Die  2  gleichalterigen  Huupt^räber  b  und  a  enthielten: 
b)  ein  kleines  bronaenes  Messer  mit  nmdlicfaem  Stiel  (wovon  ein  Arachstflek  in 
diesen  Verb.  1883,  S.  8H  Pifj.  1  a  und  b),  einen  sehr  kleinen,  äusserst  rohen  Thon- 
becher (ebenda  S.  s7  Fig.  3)  und  J  Handgelenkringe  aus  doppeltem  Gnlddraht; 
a)  eine  sehr  zerstört«'  Schwertklinge,  eine  nordische  Fibel  (von  Montelius  'ryi>us  B, 
Tidsbcst.  S.  6U,  Periode  III,  Fig.  tiö)  und  2  liuudgeienkringe  aus  doppeltem  Uold- 
draht  ESndlich  barg  ein  Bweites  Nebengtab  a  eine  bronsrae  Fibel,  wie  oben,  und 
einen  Bronsedolch.  — 

e)  Steenodder  Hügel  .'5:  10  sehr  kleine  Stückchen  Bernstein,  8  unbearbeitet, 
von  den  anderen  beiden  eines  cylindrisch,  eines  vierkantig,  Ix'idt-  ohne  Bohrung, 
aber  an  den  Knden  abgebrochen.  Dabei  ein  sehr  langes  Schwert  mit  Knauf  aus 
Bronze,  Rest  des  GnlFes  aus  organischem  Material,  ein  Pfriem,  eine  Fibel,  wie 
oben,  2  Doppelknöpfe,  wohl  aus  dem  Wehrgehüng,  eine  Pincettc,  ein  Stück  einer 
TttUe  mit  nasserem  Oehr  (von  einem  CeH?X  ein  BrOckchen  metallisches  Ziinn,  ein 
Ftaeneog  aus  Schwefelides  mit  Flintspahn,  tnssent  geringe  Gewebsreste  nnd  ein 
goldener  SpiralAngerring  ans  Doppeldrabt. 


(277) 


f)  Grab  oberlialb  einw  ateinseitlichen  Stemkamiiier  im  Ual  Höwer  B&eg  Nr.  3; 
htK  hst  wahtscbeinlich,  aber  nicht  völlig  sicher  ein  Skelctgrab.  Ein  unbearbeitetes 
Stückchen  Bernstein:  ferner  eine  Nadfl.  eine  Fibel  wie  oben,  »in  Dolch  mit 
metallischem  üriir,  eiwu  wie  Mndsen,  Broncealii.  I  T.  10,  3,  ein  Mcüjser,  alles 
aus  Bronze;  dann  ein  Flintstein,  wohl  von  einem  Feuerzeug;  ein  goldener  Spiral- 
fingerring  ana  DoppeMrafat. 

An  Brandgrftbern  sind  hier  9  zu  erwMhnen,  nehmlicli: 

g)  eine  Urne  in  einer  Steinkiflie  des  grossen  Swarthagh,  enthaltend  ein 
unbearbeitetes  Stückchen  Bernstein  und  geringe  Reste  einer  Bronsenadel;  die  Urne 
in  Form  und  Qualität  wir  Untlset.  Eisen,  S.  376  Fig.  53. 

h)  eine  Urne  des  Dünenhügels  Nr.  i,  ein  Stück  Bernstein  enthaltend,  sowie 
an  Bronzen  ein  Messer,  eine  Pinoette  und  einen  PMem.  Das  Bemstcinstück,  noch 
21  f 3  g  schwer,  sonst  nicht  bearbeitet,  zeigt  -2  Abspaltoogsflachen,  an  denen  Stflcke 
losgetrennt  sind  and  vwar  durch  Hesserschnitte. 

i)  eine  Urne  aus  dem  Gonnal  Taajen  Berg,  enthaltend  eine  rundliche 
Hernsteinperle  und  an  Bronzen  einen  Reif  mit  3  Querringen  (ähnlich  dem  von 
Heidesheim.  WpstflcTit5?ch(»  /.«Mtsrhrin  Tri(»r  1^84,  T.  f>.  9),  einen  gegossenen 
Qürtclhaken,  eine  Fiuceiic,  ein  halbrundes  Messer  ohne  Hticl,  eine  Nadel  und 
einen  Ohrlöffel;  endlich  wahrscheinlieh  ein  nicht  mehr  TorhandeoeB  eisernes  Qeräth. 

An  der  Hand  der  Torstebend  ni^etheilten  Fände  ISsst  sich,  glaube  ich,  fttr  ^ 
Amrum  zeigen  1.  dass  der  Bernstein  in  brottsesseitlichen  Gräbern  häufiger  roi^ 
koniinl.  als  man  nach  den  sonstlj^'en  Erfahning-en  auf  dor  cimbrischi'ii  ITalbinscl 
hätte  vermuthen  sollen;  'I.  dass  es  sich  dabei  um  i'inlu'iini.-<chi'ti  Product  luuidclt; 
'6.  dass  seine  Menge  in  den  älteren  (8kelet-)  Uräbern  m  dem  Maasse  abnimmt, 
ab  jüngere  Bninsen  und  iMunenflieh  Gold  nmehmen,  dass  est  aber  auch  noch  in 
den  jüngeren  (Brand-)  Grftbem  Torkommt,  also  die  ganze  Bronaeseit  hindurch  an- 
hSlt;  4.  dass  die  Dauer  des  Qoldimports  sich  auf  die  ttlteren  Abschnitte  der  Bronze- 
zeit beschränkt.  Aus  diesen  Thatsachcn  folgt  dann  weiter,  dass  es  eben  der  zu- 
nehmende Handelsverkehr  war,  der  die  oifcnr  Vcnvr-ndunij:  des  heimischen  Pro- 
ductes  einschränkte,  dass  aber  dieser  Handel  sciiun  laugu  vor  Christus  seine  alte 
Bedeutung  verlor,  oder  wenigstens  nicht  mehr  das  charakteristischste  Tauschobject, 
das  Gold,  nach  dem  Norden  brachte. 

Die  folgenden  Ausftthmngen  mögen  die  einadnen  anigeetellten  Siltae  niher 
bflgrDnden: 

Zu  Punkt  1.  Voll  den  49  vielleicht  bronzezeitlichen  Grühcrn.  dio  ich  ent- 
weder selb-t  untersuchte  oder  dorm  Inhalt  mit  trlaiibwördij^cn  Fundltmchtt  n  in 
meine  Hände  Uberging,  waren  24  «lierc  (Skelei-;  und  2j  jüngere  (Brand-;  üraber. 
Von  erateren  waren  6  ohne  Beigaben,  so  daas  nur  18  8keletgrttbcr  in  Betracht 
kommen.  Unter  den  ßrandgräbem  hatten  4  Urnen  zwar  kleine  Bronzesaehen, 
Nadeln  und  dergl.,  ob  sie  aber  noch  zur  Bronzezeit  zu  rechnen  sind,  ist  fraglich; 
jedenfalls  ^'tdiürrii  sio  d(Mii  Emir  der  I l.dlstattzoit  an.  abor  ich  will  alv  rnit/ählcii. 
'2  Brand^^rährr  mthieltoii  kerne  Urnen;  das  eine  hatte  nocli  ^anz  die  l'oim  der 
Skeletgräber,  die  gebrannten  Gebeine  Is^en  mit  den  Beigaben  direct  in  dem  Stein- 
haufen; bei  dem  zweiten  lag  Alles  in  einer  grossoi  ISnglichea  Steinkiste. 

Ib  enthielten  nun  nach  obiger  Zosammenstdiung  von  den  IH  Skeletgrftbcrn  6, 
von  den  2b  Brandgräbem  3  Bernstein,  d.  i.  nach  den  früheren  Mittheilungen  ttber 
die  Bemsteinfunde  des  Nordens  eine  ziemlich  hohe  Zahl.  Dieser  Gegensatz  findet 
seine  Erklärung-  vcrmtithlich  darin,  da«?  viele  Gräber  der  cimbrischen  Halbinsel 
nicht  l>ei  systematischen  Nachlor.^«  iiuii^nai,  s>*>ndern  mehr  von  Liebhabern  oder 
beim  Ackerbau  geöffnet  wurden,  und  dass  man  selbst  bei  plaiimässigen  Arbeiten 
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doch  früher  vuir  die  unsehcinlmron  Oeo^nsWindp  weniger  achtet^:  dip  schönen 
Bronzen  und  das  (  »old  gelangten  m  die  Museen,  das  andere  ging  leichter  verloren. 
Aussenlem  ist  zu  beachten,  dass  es  oft  sehr  schwer  ist,  die  godankelten  und  ober- 
lllldifioh  duNb  Terwitterung  häufig  rauben  BecnsteiiiBacheii  in  dna  feodrfeii,  dwdi 
Tennodertes  Hols,  rerwe^  Leichen  oder  beigemengte  KoUe  ebenfalle  dnnJder  ge- 
färbten  Sande  ko  erkennen.  Namentlich  lotzteren  Umstand  möchte  ich  als  Giiuid 
dafür  ansehen,  dass  Sylt,  wi  lche?  in  meinem  archäologischen  Verhallen  Ammm 
sonst  so  nahe  steht,  keine  entsprechenden  Fumlo  aufzuweisen  hat. 

Zu  2.  Die  den  Gräbern  entnorameneu  Berustei nsachen  sind  Perlen,  Knöpfe, 
Säuichen  (cylindriach  oder  kantig)  und  ganz  unbcarbeit^  Stücke,  Letztere,  welche 
Engelhardt  in  den  diniachen  Fnnden  Tenniaate,  kamen  in  3  Skelet*  nnd  S  Brand- 
gräbem  vor,  in  einem  der  enteren  zugleich  mit  den  sttnlenlttnnigen  bearbeiteten; 
3  Skeletgräber  und  1  Brandgrab  enthielten  nur  Perlen  oder  Knöpfe.  —  Das  Vor- 
kommen roher  Stücke  M  der  beste  Beweis  für  die  einheimische  Natur  des  Mate- 
rial.s  und  namentlich  interessant  in  dieser  Beziehung  das  unter  h  aufifeführte:  auch 
aus  ÜstprensscQ  berichtet  Tischler,  dass  in  den  Grabhtigehi  vom  ii>ude  der  liuU- 
atattaeit  (alao  ana  der  jüiigslen  n(»dtBchen  Bronaeeeit)  hinllg  roher  Benatein,  ael- 
Inner  bearbeitete  StUcke  aich  finden  nnd  ebenao  in  den  älteatm  Chrftbem  ana  römi- 
scher Kaiserzeit,  in  der  Periode  B  der  Gräberfelder  (Phys.-öcon.  Abhandl.  188G, 
14(5  und  UVA:  l^erliner  AusstüHun^'skatalog  issO  S.  lO:)).  Aber  auch  die  g'erin<re 
(^ualitiit  der  meisten  bearbeiteten  Saehen  spricht  für  einheimische  Hc^rsteDuny. 
Die  kugeligen  Ferien,  oben  und  unten  abgestutzt,  sind  nicht  gedreht,  sondern  nur 
gehabt  oder  geacfaliffen,  daher  nicht  völlig  mnd;  die  AbstiunpfungaflKdien  neigen 
aehr  geringen  Panüleliamna  nnd  die  von  ihnen  anagebenden  Bohrungen 
Flgnr  6.  GAers  Fehler  (Fig.  5,  aus  dem  Wallberg,  der  Form  naeh  eine  Perle, 
aber,  wie  es  scheint,  als  Knopf  benutzt).  Am  besten  gearbeitet  ist  die 
jfiTiE^te  Perle,  eine  ahy-epluttcte  Kug-el  ohne  Stutzfläche,  aus  dem  Oonnal 
Tuajcn  Berg;  äusscisi  ruh  dagegen  sind  2  der  Knöpfe  aus  dem  Wuil- 
berg,  etwa  von  der  Form  wieMadsen,  Steenaldcren  T.  42,  13.  Ncer- 
■  gaard  beachreibt  AarbOger  188S,  8.  283  Kr.  1  die  entsprechenden  ainn- 
/^^IrX  zeitlichen  StUcke  etwa  wie  folgt:  ,Daa  nraprflnfl^che  Inaaehen  dea 
^<Jur  Bernstoinstückea  nnd  nicht  die  beabsichtigte  Form  ist  hier  daa  B^ 
stimmende;  so  wie  man  den  Bernstein  fand,  wandte  man  ihn  an.  Nur 
ein  Umstand  berochtii^t  die  Zusammenstellung  der  auss»prlich  verschio- 
denen  StUcke,  nehmiich,  dass  sie  alle  durchbohrt  sind.'^  Vergl.  auch  Tischler  s 
Banerknngen  Uber  die  einheimiachen  oatprenaalachen  Perlen  der  Kaiaenei^  Ber> 
liner  Katalog  8. 403.  Bei  dieaer  Gelegenheit  am  darauf  hingewieaen,  daaa  bearbei- 
tete Stücke,  wie  die  ostprcussischen  aus  Brandgräbem  der  späten  Hallatatlaeil^ 
Phys.-öcon.  Abhandl.  1886  T.  (>.  2,  .!.  und  S.  1ti4  Fig.  und  t\  auf  Amrum  nicht 
vorp'ekommen  sind,  ebenssnwoniij.  von  den  rundlichen  Perlen  ab£;esehen,  die  mit 
den  allen  Bronzen  der  Peccateler  Periode  (Montelius'  Periode  ii  nnd  Iii)  in 
Skeleigrabera  m  Rantaa  gehindeneo,  niyi.-dcon.  Berichte  1887,  13.  —  Die  doppelt 
kegeUbrmigesi  F&Aea  Fig.  3  nnd  die  Knöpfe  mit  V- Bohrung  Fig.  4  werden  wir 
weiter  unten  beaprechen. 

Die  Sätze  3  und  4  werden  am  besten  zusammen  erörtert,  doch  ist  es  nöthig, 
dazu  erst  die  Ze itf^tollung-  der  9  Gräber  zu  bestimmen.  Für  Amrum  ^i^ilt  streng, 
dass  die  Skeleißriiber  älter,  als  die  Urnen begräbnisse  sind;  zwischen  Innie  scliieben 
sich  die  2  S.  277  auigelüUtteü  Brandgräber  anderer  Form  ein.  Von  den  Skolet- 
gräbern  nun  mnaa  ich  unbedingt  a  und  b  Ahr  die  älteaten  nnd  unter  aich  weaent- 
lieh  gleiehalterig  anaohen;  die  Grilber  c— f  dagegen,  wiederum  seitlich  anaanunen- 


Digitized  by  Google 


(279) 


gehörend,  siml  ffwas  jünger  als  erstero.  Für  das  höhoro  Alter  von  a  und  b 
sprechen  die  Flinilaii/t  n.  di*'  einzigen  SteinwalTcn  aus  bronzezeitlichen  (iriibem 
Amroms;  ferner  ddn  Aultreleu  einiger  Bronzen  üllerer  Form,  von  denen  wiederum 
«lor  Randodt  au  dem  Wallberg  der  einzige  teiner  Art  anf  Amram  ist;  aach  die 
Alt  des  Dolcbei  im  Triberg  weist  anf  eine  aehr  flrflhe  Zeit  hin.  Endlich  leigen 
beide  Gräber  in  ihrer  Anlage  eine  Abweiohing  Ton  allen  übrigen  SkelptgrSbeni, 
anf  welche  indess  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  —  Die  Gräber  c^f 
djigegen,  ohne  Steinwaffen  und  ohne  Bronzen  seltenerer  oder  notorisch  älterer  Form, 
halen  ganz  die  innere  Anor(lnnn<r  wie  auch  du*  Skeletgräber  ohne  Bernstein. 
Den  Fibeln  and  z.  Th.  den  Schwertern  nach  gehören  sie  in  Montelius'  Periode  III, 
■0  dasa  man  die  QrBber  a  vnd  b  der  Periode  II  wird  saweiaen  kttonen,  wenn  man 
Bedenken  tri^  tie  der  Steinseit  noch  mehr  an  nihem.  —  Die  ürnengrftber 
endlich  gehören  dem  SöMuaae  der  Bronze7A'it  an;  Messer,  Pfriem  und  Zange,  wie 
in  h,  bilden  auf  Amrum.  wie  im  Norden  ül>erl)au})t,  die  gewöhnlichste  Anaatattong 
dieser  Zeit  und  die  Sachen  aus  i  zeigen  deutlirh  dir  liallstattzeit  an. 

JS'un  ist  es  gewiss  bcmerkenswertb,  dass  die  ultesteu  beiden  Gräber,  a  und  b, 
die  einzigen  sind,  welche  Tollatändige  Bernateinoolliera  entiiiellen;  die  an- 
deren gaben  nur  Teninaehe  Perlen  oder  nnbearbeitete  Stacke.  Anch  iat  naeh 
oflseren  Erläatemngen  an  Punkt  1  das  Zahlcnverhältntw  d«r  Bemateinfhnde  bei  den 
(iiiteren)  Skelctgräbcrn  weit  ^riinsliger,  als  bei  den  (auf  Amrum  stets  jüngeren)  Brand- 
gräbern; und  dies  darf  man  nichl  auf  eine  Vernichtun;;  des  Bernsteins  beim  Leichen- 
brunde  schieben;  denn  erstens  sind  die  kleinen  Bronzen  sehr  hüußg  dem  Brande  gar 
nicht  aasgesetzt  gewesen  und  also  wahrscheiidich  auch  andere  Heigaben  nicht; 
«nd  aweitena  aind  nnter  den  6  bei  Hontelina,  TidabeaL  anl^eftthiien  bematein- 
haltigen  Gräbern  der  älteren  Periode  II — LH  nicht  weniger  wie  drei  Brandgtftber. 
Ich  sehe  hier  vii  Ihm  hr  eine  Folge  des  Zeitunterschiedes  und  finde  dafür  eine  Be- 
stätigung in  der  An  der  Verthoilung  des  Goldes.  Denn  Ton  jenen  beiden  älte- 
sten Skelet4?räl)ern  enthielt  a  kein  (iold  und  b  nur  tlie  kleinste  auf  Amrum  über- 
haupt vorgekommene  Spirale  und  diese  in  einer  Form,  die  wir  sonst  nicht  wieder 
linden,  nehmUdi  ala  Parle  und  mit  einem  offenen  Ende,  wäh- 
rend in  allen  anderen  Gräbern  dieae  Spanien  ala  Arm-  oder  Figur  6. 
Finger-,  vielleicht  auch  Ohrringe  und  ganz  geschloBBcn,  wie 
Fig.  <)  angetroffen  wurden.  Diese  letzteren  ol)cn  aufgeführten 
goldhaltigen  Ökeletgrilben  die  entweder  selbst  auch  Bernstein 
führten,  oder  zu  bernsteinbaliigen  gleichalterigen  (iräbern  in 
näehater  Betidinng  standen,  gehörten  der  Periode  III  an  und 
2  weitere,  GoMapinden  oder  keinen  Bematein  anfweiaende 
Skeletgräber  im  grossen  und  im  kleinen  Heeshngh  fallen  in 
Periode  II.  Von  den  Brandgnibem  aber  enthielt  keines  Gold, 
auch  nicht  die  beiden  älteren,  ohne  l'rnen.  mit  Steinpaekung 
und  in  langer  Steinkiste.  Das  Vorkoninieii  der  (uddspiralen  i.«t  al.so  auf  die  Perio- 
den II  und  III  beschränkt  und  innerhulb  derselben  da  um  unbedeutendsten,  wo 
aich  der  meinte  Bematein  findet;  in  dm  Gräbern  mit  watig  oder  gans  ohne  Bem- 
atein dagegen  traf  ich  3  ICal  je  2  und  1  Mal  aogar  3  Hinge.  Hiemach  mnaa  ich 
anch  fOr  Ammm  dmi  Worten  Engelhardt*a  nur  beipflichten:  „man  könnte  bei- 
nahe sagen,  dass  von  dorn  Augenblick,  wo  für  Dänemark  dauernde  Handels- 
beziehungen mit  dem  Süden  b(>ginnen,  die  einheimische  \^'rwendung  des  Bern- 
steins uufhürt;  er  war  nicht  mehr  Mode;  vielleicht  war  sein  Preis  so  hoch,  dass 
man  roraog,  ihn  an  Terkanfen.*  Nmr  dieSinschränkung  müssen  wir  gelten  lassen, 
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dass  T  mgü  Meogun  Jiernsteios  dich  die  ganxe  BronseBeii  Ubur  in  dcu  Giübt^m 
erhielte». 

Eine  Prftfung  der  Übrigen  oben  &  373—74  anlj^efilhrten  Fände  von  der  cinw 
brisohen  Halbinsel  auf  einen  Ooldg^wtt  ergiebt,  den  nch  nieonle  Qold  mit  fient' 

stein  in  demsolbi  n  Qrnbc  fand;  dodl  enthielt  der  Hügel  zu  Serritsler,  welcher 
in  einem  Steinhiiuf*  ii  mit  klriiuMi  Hron^on  1.'-  BiTiisteiniuTlcn  liiTcrtc.  in  einer 
miinnslung'f'n  Sti'inkistc  fniit  lA'KlK'iil)ritn(i?)  ui-Ikmi  Brini/rn  2  Fingerringe  aus 
dickem  spnuligem  tiolddniht  (I  (J  oder  iiü?)  und  ebenso  barg  der  Hügel  zu 
SchUlp,  ausser  dem  8keieli^-abti,mit  den  7  Perlen,  noch  ein  sweites  mit  einer  Gold- 
spinde  (ß.  274  Note  2).  Anf  Fttnen  kam  ewar  2  Mal  Bernstein  neben  Qold  io 
demselben  Grabe  Tor,  aber  beide  Male  nur  „ein  Stückchen*',  keine  Perle:  Tidsbest 
S.  2JS<j,  Brandgrab  der  Periode  UI  (Sohested,  Undersögelser  S.  57 — 58  ein  gol- 
doiin  Fin<;orTin«?  H  G  und  l  in  Rin^,-  I  G,  Taf.  10,  1  fr  u.  1  h)  und  Tidsbest.  S.  297, 
Kop.  Mu.s.  I{  T.")^i,  Hr.mil^T.ih,  l'niodc  V,  pine  fr^ildi'ue  Niuii'l  und  ein  „Eidring''*.  — 
Im  Nachbarlaude  Mekieii butg,  uumeutlieh  im  »üdwesliicht'U  Tbuil,  der  uu  die 
Blbe  skösst,  ist  Ck>ld  sehr  reichlich  in  bronseieitlidien  Grttbera  (Jahrb.  47,  273); 
da  Rohb«nstein  wohl  natürlich  im  Lande  Tcrkommt,  aber  sdiwerlkh  Esportartikel 
bildete,  konnten  sich  hier  beido  Materialien  neben  einander  ablagern ;  daher  die 
S.  27.5  L-rwülinte  Vereinigung  grOssster  Mengen  Bemsteinperlen  mit  dem  Golde  in 
denselben  Gmbom.  — 

Als  Tauschmiltel  gegen  Bernstein  werden  natürlich  von  Anlang  au  auch 
Bronzen  gedient  haben;  aber  ftlr  keinen  Gegenstand  liest  sich  dies  mit  gleicher 
Sicherheit  nachweisen,  wie  ftlr  unsere  Spiralen  II  O  und  dies  ist  der  AngeU 
punkt  unserer  ran/en  Arbeit.  Sophus  Müller  hat  Aarböger  iJWiO,  ä02— 8 
gezeigt,  dass  von  172  dänischen  Funden  solcher  Goldfunde  fallen  auf  ^  west- 
jUtische  Aemter  nuf  1  m itteljütisches  (Viborf^)  47,  auf  5  ostjütische  dagegen 
nur  2ö  und  auf  die  Inseln  nur  2S>.  Wir  haben  aber  S.  270  gesehen,  dass  Roh- 
bemstein  hauptsächlich  gefunden  wird  au  der  Westküste  und  am  Lümfjord,  an 
dessen  Auslfinfer  Viboig  A.  grenzt.  Mttller  ist  daher  ▼ollstündig  berecfatigi,  su 
ssgen,  „dass  das  Werthmetall  gerade  in  der  Nfihe  der  Gegend  abgelagert  wurde, 
wo  man  das  Naturproduct  fand**.  Das  stimmt  ebenso  gut  mit  nioineu  Amrumer 
Beobachtungen,  wi(»  die  wnifore  Angabe  Müller's.  dass  rnn  d»ii  II.')  west-  und 
mitteljfltisrhrn  Fiindm  nnr  t-mer  ausserhalb  eine.s  (jtabcs  ^rinaclit  sei,  von  2«  ost- 
jüliHchea  aber  V  und  von  2^  Inselfuuden  \).  Vun  Amium  Ivennt  man  ebenfalls 
nur  Grabfhnde.  Leider  dehnte  Hr.  Mttller  seine  Untersuchungen  nicht  auf  die 
Vflrtheünng  der  Bruchstfloke  solcher  Binge  im  Veiie^eich  mit  der  der  ganten 
Hinge  aus;  er  sagte  nnr,  dass  etwas  über  100  Funde  ganze  Ringe,  der  Best  Bruch« 
stiiekn  liofr'rtp:  stuf  die  f^rossr  Zald  der  Brnchstückc  grfinditt"  er  dann  spino  a.  a.  O. 
grgrlu'nc  AulVassuiig  difsi-r  UinK;t'  als  Znhiungsmittel.  Da  ich  nur  f^aiue  Ringe 
und  diese  alle  in  Grubern  fand,  musste  ich  sie  als  Schmuckstucke  ansehen 
und  konnte  die  Benntsung  als  ZsUndttol  unter  Zuhlllfenahme  der  Zerrtttdcelnng 
beim  Ausgleich  kleiner  Beträge  nur  secnndär  sugestdlien.  Bs  wäre  von  Wichtig- 
keit, festeustellon,  ob  die  Zahl  der  Bruchstücke  vielleicht  mit  der  Entfernung  von 
dem  Bemsteinlande  zunimmt,  während  die  Zahl  der  Ringe  selbst  abniinrat;  nichts 
wiinir  bosser  zeigen,  dass  die  Zerstückelung'  nur  eine  Folge  der  /un^hmenden 
Kostbarkeit  der  Ringe  bei  grösserer  Entiernung  von  ihrer  zweiten,  aordischen  ilei- 
math  au  der  BernsteinkUste  ist.  Ur.  Müller  hat  mir  eine  derartige  Prüfung  in 
Aussicht  gestellt,  Ms  seine  Zeit  es  erlsubi 

Das  Yeradiwinden  unserer  Spiralringc  mit  dem  Ende  der  dritten  Montelius- 
schen  Periode  kanu  entweder  durch  ein  Nachlaasen  des  Handels  in  dieser  G^nd 
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(rielleicht  in  Fol|^e  der  Concurronz  des  Samlandcs  oder  grössorcr  YorändfTunf^cn 
an  d<'r  Westküste  der  cimbrisohen  Halbinsel)  oder  durch  den  Kintritt  oder  das 
L'ebergewicht  anderer  Tauschmiltel  erivlart  werden.  Jedenfalls  hörte  der  Import 
der  Goldspiralen  II  (J  lange  vor  Christus  auf,  mag  man  nun  den  Schluss  der  di'itten 
Periode  mit  Montelius  nm  900  setzen  (Tidabest.  195),  oder  ihn  ftlr  den  Norden 
um  einige  Jahrhunderte  herabrttcken  (Undset,  Nyere  forhistorisk  Arkftcologi 
8.  12—17,  aus  der  Zeitaehrift  Virhir  Isss). 

Woher  das  Gold  unserer  Griilu  t  stammt,  lässt  sieh  wohl  anj,'enähert  festslellen. 
Montelius  hat  ntjuerdings  im  An  luv  f.  Anthropol.  I!»  S.  h  !•_'  nKc  I-!(/ii  Iiiiiil'<ii 
zwischen  Scandinavien  und  den  britischen  luselu  naeh/,uweisun  ven-^ucht.  iilr 
staizt  sich  d«bel  n.  a.  auf  Goldschmudc  eigcnthOmlicher  Form  (seine  Fig.  7),  der 
in  Irland  su  Hauae  und  einer  frOhen  Periode  der  Dronsexeit  angehdrig,  bisweilen 
auch  in  Scandinavien  sieh  tlndet  (Wildei  Cutalogue  Ii.  I.  A..  Anticj.  of  Gold, 
Dublin  iHiiJ;  Wursuae,  Nordiske  Oldsiufer  -M'.i  und  nimmt  an,  dass  auch  ein 
Theil  des  ühriq-en  (ioldschmuekes  der  sr.iti'Iinuvist-hfn  Bronzezeit  aus  Material  tles 
damals  guldreichen  Irland  gemacht  s'  i  l  ur  eine  im  Norden  einheimische  Ver- 
urbeilung  des  Goldes  sprechende  Thatäuchen  führte  er  schon  iro  Stockholmer 
Mimadsblad  I8«$l,  42  an.  Als  Tauschmittel  geicen  Gold  betraGhtet  Monteliita 
Bernstein,  der  in  britischen  Gräbern  der  alteren  Bronzezeit  isuweilen  in  bedeuten- 
der Menge  erscheint  (Evuns.  Stone  Implements.  Ijondon  1.h72,  p.  414  und  p.  4ÜiJ 
Fi^'.  .»t»?);  er  nimmt  an,  dass  derselbe  im  Wesentlich»  n  iiiil»« n  1),  itt  t  eingeführt  sei: 
allerdings  findet  er  sieh  auch  an  der  Ostküste  Kiiglaiid.»  .Cuiigii»  Stockholm  760; 
Evuns,  Bronze  Implements,  London  Issl,  p.  4>j4  und  4H<i).  —  Ganz  abgesehen 
nun  von  der  Frage,  ob  nicht  ein  grosser  Theil  der  Goldsachen  Irlands  selbst  ein- 
geführt ist,  wie  Linde  nach  mit,  Ueidn.Vorseit  III  1  Beilage  8.  20— ^1  meint» 
fehlt  es  doch  sich<  i  .m  jedem  Anhalt  fiür  die  Anfertigung  unserer  Spiralrii^te  aus 
irischem  Golde:  in  lilaiul  selbst  kommen  sin  auch  meines  Wissens  nicht  vor.  Ich 
habe  vielmehr  Iriihci  gezeigt  (diesi-  \  erh.  i^M»,  43.> — 1>7:  r»  '.'.»:  i.s.^T,  G(>;'>),  dass 
duä  Verbreitungsgebiet  der  goldenen  Spiralringe  II  G  sich  von  Norwegen,  i>chweden, 
Dänemark,  Schleswig- üolstein  durch  Meklenburg,  Pommern,  Brandenbuig,  die 
sacbaiBCben  Lande,  Schlesien,  Oesterreich-Ungarn  und  mit  vereinzelten  Ausläufern 
bis  Mainz,  die  Schweiz,  das  südöstliche  FVankreicb  und  Italien  erstreckte  Knger 
begrenzt  erwies  sich  das  der  verwandt -n,  aber  noch  charakteristischeren  und  z.  Th. 
auch  älteren  N'op|>en-    »der  Srlilfilm- j  souohl  in  cinf.ichrm  als  fl(i]i[ji'I- 

teni  Drahi;  ihre  Hetiiiatli  s(  ti.  itii  OtsimrK  h-L'i!;j,afn       s.  ih;  m  k.iniiti'  luuu 

ausserdem  je  einen  i'und  in  der  Proviti/.  SacJisen  ("J  liinge;  und  in  Meklenbui-g 
(4  Ringe),  und  2  Funde  in  Pommern  (1  +  2  Eitige)  und  nnr  ein  einsiges  Stück 
in  den  nordischen  Ländern  (im  östlichen  JUtlnnd  im  ßronzcgrabe  des  ßrönhtfi, 
meine  Arbeit  8.  477);  sie  fehlten  in  Italien,  Frankreich,  der  Schweiz,  Süd-  und 
Weatdcutse  bland. 

Seit  jener  Atmn  habe  ich  tli»»  Narhrorsehungen  wieder  auf^'-cnoinnun  und 
einiges  Material  zusa  in  mengebracht,  welches  das  Gebiet  der  Spirainnge  llU  etwas 
erweitert.  Während  ich  nehmlich  seiner  Zeit  nach  amtlicher  Auskunft  von  Hannover 
erklärt  hatte,  dass  keine  derartigen  Ringe  sich  im  dortigen  Museum  befänden 
(S.  4M)),  hat  sich  dies  M  irrig  hcrauagesiellt.  Ur.  Fr.  Tew es  weist  mir  nach: 
1  Fingerring  von  l  elzen  (aus  einer  Urne\  1  von  Gansau,  O.  von  Uelzen,  beidi- 
Ilti  mit  einem  olfeiien  End'  (Tewes,  Unsere  Vorzeit,  Fig.  —  Ferner  sind 
anzuführen:  Sülze  in  der  Luneburger  Ilaide.  ein  Hing  II  x  (i  in  der  stadiischen 
Siimmlung  ui  Braunschweig  (diese  \  erhandl.  1>M,  'J>>j;  Museum  in  Lüneburg. 
0  Stück,  aber,  nach  gef.  Angabe  des  Hrn.  Th.  Meyer,  unbekannten  Fundorts.  Im 
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HambursTT*  Museum  sind  nach  p>  r.  Mittln»ilnng  do.s  Hin  Prof.  Rauten hcrf?  Ringe 
Ulis  der  (hgfiiii  von  Lünebur};  und  aus  dem  Amte  iiitzr I) iittol  an  der  Elb- 
mutiduug,  \ou  letzteren  einer  mit  Strichomament.  —  Dagegen  liefen  negative  Ant- 
wort«! ein  von  den  SBinmlaiigM-irmtliiideii  sa  Btado,  RikE«bttUel,  Bremen, 
Oldenbarg  im  GrowhenogihiuDf  Emdeiii  Osnabrflck,  Altena  in  Wesifiden, 
Paderborn,  Cassel,  Oöttingen,  Detmold,  HUckeburg,  Hildesheim, 
Braunsch w ei^  (Hpr/n<jli(iu's  Miis('uiii\  SulzwodrI,  Tnn?prm(indc  fUr.  Hart- 
wich), St*  iiilal,  Arneburi;  (S.  Kluge),  Rur«rstall  (8.  Siflnilil  .  Calbea.  Milde 
(S.  Muller);  und  ferner  auch,  was  die  Spiralen  11 G  anlangt,  von  MUnster,  Wcslf^ 
doch  lenkte  Hr.  Landesnrfh  Plassmann  meine  Anftnerksamkeit  anf  mnen  aebon 
filteren  Fond  der  dortigen  Sammlung,  von  Wllnnenberg  bei  Büren,  sOdlieh  von 
Paderborn,  der,  wie  sich  ergab,  eine  kleine  Goldspirale  IIP  (-.S  7  schwer, 
ein  Draht  etwas  kürzer  als  der  aiuii  rc)  enthielt  neben  einem  Bronzedolch,  -Randcelt 
und  einem  kli  inen  Schleifstein  Wir  haben  es  offenbar  mit  einem  Gmbe  der  älteren 
Bronzezeit  zu  thun  (Zeitsclu.  1.  vaterländ.  Gesch.  u.  Alterthum»kunde  WesUalens, 
Bd.  10,  MUoster  1847,  8.  218).  —  Diesem  Funde  mOge  bier  gleich  ein  anderer  an- 
gereiht werden,  der  awar  dem  alten  Gebiet  der  Ringe  angebOri,  aber  dem  Torigen 
aebr  nabe  eteht:  von  Kuh  dämm  bei  Goseck,  links  der  Saale,  nahe  der  Unstmt- 
mündung,  ein  Goldring  II  H  (das  untere  Kn  ie  offen,  die  Drahtenden  zugespitEt)^ 
gefunden,  laut  gefwllifrer  Mittheilung  de»  iirn.  Major  Fnrt!^rli,  bei  Resten  eines 
Skelets  in  einer  S!ein|iai  kunfr.  etwa  .')()  vm  unii  r  drr  Ae'k<Mll;u  hr.  zusammen  nut 
2  bronzenen  Armringen,  ho  viel  ich  sehe,  des  Typus  Montelius  i)  oder  D.  Tids- 
best  Fig.  II  oder  S(},  Periode  I  oder  IL 

Ans  obiger  Znsammenstellnng  eigiebt  «ich  nun,  daas  (abgesehen  von  dem 
Wünnenberger  Noppenring,  auf  den  wir  bald  znrttckkommen)  die  Goldspiralen  ganx 
f.-liltMi  im  ninsshi.T/.tiLcttuim  Oldenburg,  in  Flannover  südlich  der  Wcser-Allrr.  in 
Brauiiscluvn;;,  111  der  Provinz  "We.stfalen,  in  Lippe  und  Kurhessen.  Die  <ir«  n:äe 
dieses  Gebietes  zieht  sich  längs  der  Unter -Weser  und  der  Aller  bis  an  die  Elbe 
(die  Altmark  einscfaliesaend),  dann  die  Saale  hinauf  bis  aar  (Jnstrat  und  diese 
hinanf  bis  etwa  snm  Meridian  von  ErAirt,  von  da  htnflber  nach  Mains. 

Nach  alle  dem  müssen  wir  annehmen,  dass  jedenfalls  der  Hauptatrom  der 
Goldspiralen  II  G  nach  der  cimbrischen  Halbinsel  das  Elbthal  hinnh  ging,  nament- 
lich auf  dem  rcrhlon  TftT,  wahrscheinlirh  aii«^  den  (i^iterrt'irhisch-ungarischen  Län- 
dern sich  ergiesseud,  wo  dieM(»  und  die  Moppenringe  enie  so  grosse  Rolle  spielen. 
Die  Lagerstätten  des  natürlichen  Goldes  könnte  mau  dann  wohl  in  Siebcnbüi^en 
nnd  vielleicbt  in  den  deterreidiiBChen  AlpenUlndem  suchen;  Herodot  sagte  achon 
III,  116:  „im  Norden  von  Europa  ist  sehr  viel  Gold,  das  ist  gewiss**  und  kann 
wohl  nur  an  das  Gold  aus  den  be/eichneten  Gegenden  gedacht  haben.  Das  Metall 
wirf!  auch  vtm  dort  nach  Gri»  r  h.  iil and  gekommen  sein  und  in  dieser  Beziehung 
ist  ''S  interessant.  das<<  anch  zu  Olymi'in  in  der  ältesten  Schicht,  untei  dem  Pnss- 
boden  der  westlichen  Säulenhalle  des  Hcraion  ein  theilweise  iorquirtcr  Spiralnng 
II  G  von  2,5  em  Durchmosaer  gefbndon  iai;  die  Mlteaten  Sachen  von  Olympia  geben 
etwa  bis  800  vor  Chr.  hinauf  (gel  Mittheilung  des  Hm.  Prof.  Furtwängler).  - 
Auf  westlichem  Wege  dagegen  können  nur  wenige  Goldspiralen  nach  dem 
Norden  gekommen  sein;  ich  habe  zwar  seiner  Zeit  auf  oder  nahe  an  der  alten 
Handelsstrasse  die  Rhone  hinauf,  durch  die  Schweiz,  den  Rhein  hinab  einzelne 
solche  Spiralen  nachweisen  können,  zu  Courchapon  (Di'p.  Doubs  ,  Zürich  und 
Mainz,  aber  zwischen  Mainz  und  der  Weser-Aller-Linie  fehlt  die  Verbindung. 
Denn  der  sehr  alte  Noppenring  IIP'  ist  wahraehmnlich  nicht  vom  Sttden  her,  son- 
dern von  Osten  nadi  Wflnnenbefg  gelangt;  wir  kennen  ja  im  Sttden  gar  keine 
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solche  Hinge,  wohl  aber  maohen  3  in  fast  gerader  Linie  von  der  Umtratmiindung 
nach  Westfalen  auffrcfundene  uralte  Gräber  mit  j^oldenen  Noppenringen  einen  alten 
Handelswpg'  von  ült  S;uilc  nach  Wi-sllnirn  Inx.hst  w:ihrsch»'inlich.  ^2  dieser  Gräber 
sind  die  beschriebenen  vuü  Ruhdainni  uaa  Wiiimenbi;rg,  du»  driue,  um  mittleren 
Lauf  der  Uiutnit,  bei  Leubingen,  besprach  ich  in  diesen  Verh.  1886  S.  468— TO; 
es  lieferte  mit  allerSltesten  Bronsen  2  goldene  Ringe  I H.  Erwägt  man  femer, 
daSB  sich  zn  Giebichenstein  bei  Halle  ein  bekanntos  (Itiibi  r  lVM  findet,  wel- 
ches nicht  weniger  wie  ■>  Gattungen  Noppcnrinp;*'  (II  II,  II*'.  I  P'),  allerdings  in 
Bronze,  !i«'IV:ite,  und  schon  von  Voss,  in  »iitsen  Verh.  1>>71».  iH  mit  dvn  Salz- 
quellen in  Verbindung  gebracht  wurde,  au  durl  man  glauben,  dm»  der  angedeutete 
Handelswsg  vielleicht  aach  dem  &dzverlrjebe  diente,  wobei  Saon  auch  jene  Üfoppen- 
ringe  von  Osten  her  Verbreitung  landen.  —  So  hinge  daher  in  dem  oben  skiizirten 
spiralringfreien  Gebiet  nicht  neue  I*\iiK!e  aullaachen,  dürfen  wir  wohl  den  ron 
Wünnenbeix  für  die  uns  beschäftigeiulL-  Frage  ausser  Acht  lassen.  Möglich  ist  es 
allerdin^'s,  dass  die  intensive  und  frühe  Ackerwirthschaft  in  jenem  Gt-bict  die 
bpurcn  der  alten  Beziehungen  zwischen  Stiden  und  NordtMi  vielfach  zei.su»!  bat; 
aber  dass  eine  solche  Erklärung  allein  nicht  ausreicht,  zeigen  anfs  schlagendste 
die  Verfaftitnisse  in  den  Küstenländern  rechts  der  Oder. 

An  goldenen  Spiralen  II  G  und  Noppenringen  konnte  ich  zwischen  Oder  nnd 
Persante  die  folgenden  anfuhren:  Greifenhagen,  4  Spiralen  II  G,  aus  einer 
Bronzedose:  Treptow  a.  d.  Re^ni,  I  Spirale  11  G,  Moorfund;  Huchholz  bei  Damm, 

1  Ring  III  (vielleicht  Grabfund,  alier  Überhaupt  unsicher);  Biirwalde-Pol/in, 

2  Ringe  11  P\  Grabfund.  Vielleichi  gehört  ferner  hierher:  Krüssow,  Kr.  Fy ritz, 
,6olddraht,  der  augensch^nlich  von  einem  aufgedrehten  Spinlring  herTtthrf*,  in 
einem  grossen,  noch  nicht  beschriebenen  Bronseftind,  Stettiner  Musenm  Nr.  2457, 
gef.  Mittheilnng  des  Hrn.  Dir.  Lemcke.  —  Ans  Pomraern  rechts  der  Per- 
sante, sowie  aus  West-  und  O .st preussen,  sind  dagPfrrn  Goldspiralen 
überhaupt  nicht  bekannt,  obwuhl  die  gleichen  Ringe  in  Bronze  dort  hiiuüg 
sind  (diese  Verb.  1886,  4Gü,  473;  Fhys.-öeon.  Abhandl.  1890,  S.  25—34);  in  Preuäsen 
aber,  wo  das  fleidenthnm  eist  im  18.  Jahrhundert  erlosdi,  kurn  natOrlicb  nicht 
von  einer  völligen  Vernichtung  der  Goldringe  die  Rede  sein,  falls  dieselben  jemals 
in  iigend  erheblicher  Menge  dorthin  kamen.  Es  bildete  vielmehr  die  Persante 
etwa  die  östliche  Grenze  jenes  alten  durch  die  Goldspiralen  bezeichneten  Han- 
dels '). 

Naturgemfiss  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  andere  Goldsachcu  in 
ähnlicher  Weise  zu  dem  Bemateinhandel  in  Besiebnng  gebracht  werden  können, 

wie  die  Spiralen.  Bs  giebt  z.  B.  torquirte  Armringe  mit  glatten,  gerade  abge- 
schnittenen Enden,  die  nach  Sophus  Müller,  Nordische  Bronzezeit,  Jena  1878, 
S.  .')'^  in  Dänomark  ebenfalls  hauptsächlich  JUtland  an^rehören  und  mit  den  Spiralen 
etwa  gleifhalttrii,'  sind  (Worsaae,  N.  ü.  •i'»4:  Aartiüger  l^ftG,  S.  27t»  Fig.  10; 
Madsen,  Bronceuld.  1  T.  3j,  5).  Für  diese  und  andere  Sachen  liegen  aber  noch 
keine  genaneren  statistischen  Uebersichten  vor,  welche  bestimmte  SchlUsse  ge- 
statteten; doch  wollen  wir  2  im  allgemeinen  etwas  j fingere  Goldgerfithe  nfther 


1)  Üoldspiralen  110  finden  sich  such  auf  dem  nrai  Westbalticnm  gehörigen  Born- 

holni  (Vedel,  «>ldtidsunudor.  S.  IH— :i8!.  Man  ist  daher  vielleicht  berechtigt,  auch 
Poiiiinem  von  der  Oder  bis  zur  Persante  dalün  zu  rccliuen  oben  S.  271),  und  es  -ft  ürdc 
demnach  die  Urcnze  zwischen  dem  Ost-  und  Wt-atbalticuui  etwa  auf  deu  Meridiati  vou 
KAilia  fkUen. 
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prüfen,  die  u  ctnebcn«' n  (i<l;issc  und  die  soften.  Eid  ringe.  Die  bezüglichen 
Thatsacben  stidlen  wir  im  Auiiunge  zuäurnnieu  und  begQügcn  uns  hier  duniii,  den 
»ebr  bemerkenswertiken  Unteraohied  in  der  geograplmchcn  VertheUung  gegenüber 
den  Spinlringen  henromibeben. 

Die  getriebenen  CTt  füssr  kmiK n  auf  einem  westlichen  Wfi^  der  den 
Khein  hinab  führte,  nach  dem  Norden;  sie  drangen  nur  bis  in  den  sttdlichsten 
Theil  Jütlands  vor  und  wandten  gich  hauptsächlich  den  dänischen  Inseln  zu: 
fand  hier  also  eine  bedeutende  Verschiebung  nach  Osicn  statt,  während  sie 
in  Deutschland  selbst  den  Meridian  ron  Donauwörth  nicht  überschriUeu. 

Das  Gebiet  der  ^id  ringe  deckt  sieh  foat  mit  dem  nördlichsten  TheU  des- 
jenigen der  Spivalnnge,  aber  snch  hier  trat  in  Dinemerk,  was  die  Zahl  der  Fnnde 
anhmgt,  eine  Verschiebung  nach  Osten  ein,  vom  Festland  auf  die  Inseln  nnd 
bis  nach  Schweden  Iiiiiübi  r.  In  Deutschland  haltt  n  sich  die  Rinf^o  ausschliess- 
lich auf  der  rechten  Klliscite,  drin<;fn  hxr  aber  in  z  i  cmii  eher  Anzah  1 
über  die  Poraante  und  m  2  Exemplaren  bis  nach  Oliva,  Westpreussen, 
▼or.  Sttdlicfae  Anknüpfungen  konnten  anch  in  Osten  bisher  nicht  att%eftmden 
werden;  dodi  kann  ein  sttdflsüicher  Ürspmng  kanm  xweifelhafk  sein.  —  Für  beide 
Alien  Goldsachen,  Qefisse  und  Eidringe^  ist  irgend  welcher  directer  Zusanunen- 
hang  mit  der  alten  cimbrischen  Bernsteinküstc  ni<ht  mehr  nachweisbar.  Man 
könnte  also  in  Rücksicht  auf  die  östliche  Ablenkung,  wenigstens  Hir  die  Eidrins^,  ! 
an  einen  Emilusä  des  ostbaltischen  Bemsteinhandels  denken,  dvr  sieh  wie  von 
Sadowski  annimmt,  zuerst  an  der  WeicbscimUndung  conceniiirte,  dann  erst  dem 
Ssmlande  anwandte  (Handelsstrsssen  S.  81— -2^).  Immerhin  bleibt  es  höchst  auf- 
ftülend,  dass  auch  diese  Ringe  nieht  tiber  Olira  hinansgehea  und  dass  Obeihanpt 
Gold  irgend  welcher  Form  aus  der  Brenze-  und  Hallstattzeii  sonst  in 
den  Provinzen  West-  und  üstpreussen  nicht  gefunden  ist  (•^'•of.  Auskunft 
kuntt  der  Herren  Li  ss  au  er  und  Ti  sc  hier).  In  Ostpreussen  kenni  man  gar  kein 
Gold  vor  der  romi'schen  Kaiserzeit  und  auch  dann  ist  es  sehr  selten'}.  Ich 
»ehe  im  Pehlen  des  Gotdes  in  Prenssen  gegenftber  dem  Reichthnm  der  dmbti- 
schen  Halbinsel  an  diesem  Material  den  Beweis  ftlr  eine  seitliche  Verschieden- 
hri(  dc8  Handels,  und  dass  der  Handel  nach  Preussen  der  jüngere  war,  wird  ; 
durch  den  sonstigen  archäologischen  Hefund  dargethan,  wie  bereits  von  Mo ntelius 
im  Manadsblad  iHSl,  S.  (11— trj  und  Tidsbe«!.  S.  IkV»— sowie  von  Undset, 
Eisen  S.  ^37,  hervorgehoben  iai.   Denn  Altsachen  aus  der  Bronzezeit,  uamentlich 

1)  Hdlbig  hob  die  lebereinstiminuag  des  altpreub«iu>cben  Nmnens  für  Qold:  i-ausis" 
LitUuMuaeh  aaksss,  mit  d«r  Alteren  Form  snsnm  fOr  das  hKteinisehe  snrnm  h«rrer 
(Atti  della  E.  Arcademia  dei  Lincei,  Ruina  1876—77,  p.  201).  Nun  theilt  mir  Borr  Prof. 
K.  Hri1iii»>r  mit,  dass  die  Umwandlung'  dos  s  in  r  zwisdiPii  zwei  V-  i  alt  n  etwa  Mi'ti^  df^s 
3.  Jahrhunderts  vor  Clur.  im  Lat-'inischen  ganz  vollendet  war.  Uobomahmen  also  die  alten 
Pruu^eu  ausin  &m  dem  Latemischeu,  so  moss  es  vor  dieticiu  Termin  ge«cbeh«D  sein. 
Wie  das  non  mit  dem  srchiologiMhen  Befand«  in  PrenMen  sa  Yercinig«n  ist,  bleibt  Tellig 
riitliselhaft;  uud  dotdi  sagt  ndr  Hr.  Prof.  Johannes  Scbnu<lt:  auduni  ^  ausis  =  auksas 
kommt  nur  im  f  afrini-rhen.  AItpreus:'isrhen  uud  liitthauischen  vor,  aomf  niru'f'nd  .  kaun 
aläo  iiicht  aligeiiifui  iiidugeruianiscb  sein,  um  »o  ivcniger,  ah>  das  Sauskrit  zwei  andere 
Amdzfiek«  für  Gold  hat,  die  hiermit  gsr  nicht  «ttwmmenhJbigeB.  Aber  mich  «ine  engere 
Verwandtecliaft  swiKchen  dem  Lateiui.schcu  und  LitthauiKchen  ist  ganz  uiisgeschlos(>eu.  — 
Mau  muss  also  wohl  fr  thnltoT)  au  Uelteniahiiu;  dos  Wortes  ausis  aus  dem  Lateiuischen, 
veranlaiuit  vielltiicbt  durcii  eiuzeine  unbedeutende  Stücke  üold,  die  spurlos  verächwanden, 
nnd  ein  nenes  leblagendes  Beispiel  fBr  den  Zuber,  den  du  g«lbe  HetsU  von  jeher  auf 
den  Meneehen  SMgeöbt  hat 
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der  altereu,  smd  in  Ostpreusson  selten,  oüeubar  weil  diese  Gegend  damals  wenig 
bedeutete,  wenngleich  sie  nicht  ganz  fehlen  (Undset  S.  li>U  Note  3;  Tischler, 
Ph78.-dcoii.  Abhandlangen  1886,  113  ff.,  nameDtilieii  175  und  Berichte  1887, 13; 
1888,  5).  BfSier  dagegen,  besondm  in  vlSmischer  Zeit,  finden  wir  daaelbat  einen 

staunonswertben  Rcichthum  an  Altnchon,  der  wenigstens  zum  Theil  dem  Bera- 
sit'inhandel  zu  danken  sein  wird,  wenn  auch  vielleicht  nivhi  in  dem  Maasse,  als 
früher  angenommen  werde  (Tischler,  Ökeletgräber  der  römischen  Zeit,  Phys.- 
öcon.  Berichte  lÖÖ^}. 

Wenn  ee  ddier  ist,  does  die  Qoldspinüen  ab  Tanaehmittel  gegen  Bemetein 
nach  dem  Norden  kamoi,  nnd  der  Weg  feetsteht^  anf  dem  sie  dahin  gelangten, 

so  iet  damit  natürlich  der  Weg  gegeben,  auf  dem  umgekehrt  der  Bernstein  den 
Süden  erreichte.  Er  wird  namentlich  auT  der  recht+^n  Elbseite  bis  nach  Böhmen 
hinaufgegangen,  von  da  durch  das  spsitt  rc  Noricum  und  vielleicht  zur  Umgehung 
der  Alpen  auch  durch  Pannonien  bis  an  das  adriatische  Meer  gelangt  sein,  d.  h.; 
aelbst  der  frflheate  Bernateinhandel  Ton  einiger  Bedeutung  rollsog 
sieh  anf  einem  weit  östlicheren  Wege,  als  im  allganeiuen  angenommen  wird, 
und  letsterer  ma^^^  /.  Th.  zosammengefailen  sein  mit  dem  des  erheblich  späteren 
Handels  nanh  driii  üstbalticnm.  rin  Unistaiid  der  natürlich  den  Alten  das  Ynr- 
^itandniäii  dicst-i  ganzen  Sache  ungemein  erschweren  musste  and  zu  Misävcrständ- 
nissen  Aniass  geben  konnte. 

Ana  den  Schriften  der  Alten  erfuhren  wir.  nicht  viel  Sicheres  Uber  den  Bem- 
steinhandeL  In  der  Odrssee  (tun  700  vor  Chr.)  wird  allerdings  XV  459  nnd 
XVJUI  295,  wie  Heibig')  wahrscheinlich  macht,  von  Bernstein  (to  ^>.fxTpov  nach 
Leptina'))  geaptoehen,  während  IV  73  vielleicht  silberlt^irtes  Gold  (s  y^XfxTpoi) 
gemeint  ist:  aber  man  hört  ?onst  doch  nur  an  der  erstgenannten  Stelle,  dass  das 
bernsteintialiige  Ge.schmeide  von  den  Phöniziern  gebracht  war 

Nach  griechischer  Sage  stürzte  Phaeton,  als  er  vorlaut  deu  Sonnenwagen 
seines  Vaters  an  ftthren  nntemahm  nnd  sich  dem  nicht  gewachsen  zeigte,  von 
Zena'  Blihien  getroffen,  in  den  FIvm Eridanns.  Seine  Schwestern,  dieHeliaden, 
weinten,  selfaat  nachdem  sie  in  Pappelbäurae  verwandelt  worden,  am  den  Unplück- 
lichen  fort,  nnd  ihre  Thriinen  crenmnen  im  Wasser  des  Flusses  zu  Bemsteiii  Der 
Bernstein  ist  hier  nhn  schnii  riehti;:  als  Baumharz  auf!refns«t.  —  Der  liridanus 
wird  zuerst  erwähnt  in  liesioU  s  Theoi^onie  oJ«  (um  den  Beginn  der  Olympiaden, 
77(i  vor  Chr.),  der  Vers  läast  aber  die  Lage  des  Flusses  unbestimmt.  Im  5.  Jahrb. 
schreibt  Herodot  III  115:  Oeber  das  Ende  ron  Europa  gegen  Abend  zn  kann 
ich  tti<dits  mit  Gewissheit  sagen.  Denn  ich  nehme  nicht  an,  dass  es  da  einen 
flnss  giebt,  den  die  Barbaren  Eridanus  nennen  und  der  sich  eigiesst  in  da.s  Meer 
gen  Mittemacht,  wo  der  Bernstein  herkommen  soll:  aneh  weiss  ich  nichti«  von  den 
Zinninseln,  wo  das  Zmn  herkommt.  \)rnn  erstlich  beweist  der  Name  Eridanus 
schon  selbst,  dass  er  hellenisch  und  nicht  baibutisch  i»t,  und  irgend  ein  Dichter 
hat  ihn  erdadit:  anm  anderen  habe  kdi,  trota  aller  Mtthe,  von  keinem  Angenzengen 
erfahren  kOnnen,  wie  das  Meer  besdmffen  ist  in  jener  Qegend  Ton  Bnropa.  Frei- 
lich kommt  das  Zinn  von  dem  aiisscr-ten  Ende  her  und  auch  der  Bernstein.  — 
Bei  Aeschylas  (525—456)  ist  die  Sage  vollständig  ansgebildet,  sie  wird  aber 


D  Hclbt>.  Das  humeiisch«  Epos  ans  den  DenkmUcni  erlftatert,  2.  Anfl.,  Leipsig  1801, 
S.  268—270  und  106. 

2)  Lepsin«,  0eber  die  Metalle  in  den  ftgyptiichen  laschriften  (Abhandl.  d.  Berlins 
Akademie  1871)  8.  m. 
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berais  au  die  Rhone  oder  an  das  Adrialische  Meer  veriegt  und  Pherekydeg 
(—400)  enticliied  fich  Ittr  den  Po.  LeMerer  Elius  wurde  dun  immer  ellge- 
meiner mit  der  Sage  in  Zusammenhang  gebracht  nnd  an  aeine  Ullndangen  Tei^ 
legte  man  auch  die  Elcctridco-rnscln,  dem  Widerspruch  zum  Trots,  den  Einige 

erhoben:  Timueus  (um  it(X>  vor  Chr.)  bei  Diodorus  Siculiis  (1.  .Tahrh.  vor  Chr.) 
5,  23;  Polybius  fim  1  Jahrb.  vor  Chr.)  2,  IG,  13;  Plinius  (um  77  nach  (  hr.) 
37,  §  31,  32.  Tiiuiaeu8  kennt  als  Electridun  schon  die  Nordseeinscln  und  er* 
klBrt  andere  Angaben  fttr  fiilaeh. 

Pfir  die  AnknApfting  der  Sage  an  den  Po  gieU  ea  2  Bikliningen;  beiden  ge- 
meinsam ist  die  .\ns('lmaviig,  dass  die  Gegend  um  den  Po  aU  Stapelplatz  für  den 
Bemsteinhandel  uufzulasspn  sei,  Waaro  zunächst  von  dort  aus  nach  Griechen- 
land gelan»,--!!'.  .Aber  (iiirül)i.T.  wie  der  Bernstein  an  ilen  l'o  knm,  g'ehen  dif'  Mni- 
nongen  ausemander.  Plinius  erzählt  Nat.  hist.  öl  ^  -4o— 4/),  dass  der  Hemstem- 
liandel  Aber  Pannonien  nach  Veneiien  ging  und  eiiüiirt  damit  die  Anlehnung 
der  Sage  an  den  Po;  er  hielt  alao  offenbar  dteaen  Weg  über  Pannonien 
fttr  sehr  alt  und  hat  hierin  durchaus  das  Richtige  getroffen.  Andere,  so  nener- 
dings  Müllen  hoff,  dem  wir  in  obiger  Darstellung  gefolgt  sind,  nehmen  an,  dass 
der  Bernstein  an  den  Po  von  der  Rhorn'  lu-r  gelnnsj^tp ''Alierihum.sk.  I  S.  217 — 23) 
auf  eiutiJi  öebcrlandwege,  „du  ulles  nach  Noj"dwe8ten  weist'  .  An  die  Rhone 
wiederum  konnte  der  Bernstein  nur  vom  Rhein  her  kommen.  MUllcnboff  aber, 
welcher  die  Bemsteinktfate  des  Pytheas  mit  der  Nordseektfste  identiAcirt  and  an- 
nimmt, Pytheaa  habe  auch  die  Inseln  an  der  Eidennttndiing  erreicht  482—495) 
s^gt  zwar  S.  220:  ^es  leuchtet  ein,  dass  der  Eridanus  nicht  die  Radanne  (Neben- 
flufs  der  Wei('hsel  in  Westpreussen),  oder  ein  anderer  Znflnss  der  Ost.sec  sein 
kann";  doeh  .sitzt  er  hinzu:  „ob  aber  der  Rhein,  ist  eine  amiere  Frage". 
Ftlr  den  Khem  spricht  eine  Stelle  bei  Apolloniut»  von  Khodus  (letzte  Hälfte 
des  3.  Jahrh.  m  Chr.),  Argonautica  4,  625  IL,  die  den  Eridanus  in  der  Nahe 
des  herkynischen  Felsens,  wo  nngeheoere  Seen  (die  Alpenseen)  sind,  steh  theilen 
und  mit  einem  Strom  ins  adriatische,  mit  einem  anderen  als  Rhodanus  ins  sar- 
donische Meer,  mit  dem  dritten  in  den  Ocean  Iiiessen  lii-^st.  Müllenhoff  konmit 
trotzdem  zu  dem  SchUr-is,  dass  die  Sage  keine  sichere  Hindeutunsr  '«^uf  den  Rhein 
gewahre  und  das»  an  überhaupt  uugewiss,  wenn  auch  nicht  unmöglich  i>ei,  dass  den 
Griechen  einmal  die  Mündung  eine»  grossen  Plosses  im  iosserstcn  Westen  von 
Enropa  als  Fandstätte  des  Bernsteins  beseichnet  worde.  Von  der  Annahme  aas- 
gebend, dass  im  Namen  Bridanns  das  Wort  frOh,  morgenlieh,  stecke  (wie  es  llbri-  ' 
gens  aneh  schon  Werlau  ff  VII  (i  vermuthcto),  brachte  er  das  Wort  Eridanus  in 
Verbindung  mit  dem  Sonnenlauf:  „da.'?  T.ieht  .  .  .  konnte;  wie  ein  Stmm  anf<^efasst 
werden,  der  im  Osten  beginnt')".  Mtilionho  ff  meint,  die  Sa-^r  ^uii/e  tsjch  nur  auf  , 
die  Kunde,  dass  der  Bernstein  am  nordwestlichen  Ocean,  vom  Meere  ausgeworfen, 
geftmdea  werde,  nnd  diese  Knnde  sei  darch  phtfnioische  Scfailfer  ttberbrach^  weldie 
die  Kosten  der  Nordsee  aoftuchten  (8.  222—23;  vgl  im  ersten  Bach  von  KOllen- 
hoff's  Werk  den  Abschnitt  Uber  di«-  ora  maritima  des  Arienus).  Er  hält 
also  eigentlich  die  Identiftcining  des  firidanns  mit  einem  Flosse  (ttr  unwahr-  . 
schoinlicb. 


1)  Die  Naineuähnlichkeit  von  Eridanus  und  Ebodanus  scheint  Müllenhoff  für 
gaux  belanglos  zu  halten.  Die  Etymologie  llsat  hier  aber  wohl  Aberbaupt  im  Süch;  so 
soll  nach  Kiepert,  AUe  Geographie,  Berlin  1878,  8. 891  Note  2,  Eridanns  nni  eine  gti- 
cisiite  Form  ton  Jardaaos,  Jarddn  (phdnic.  mFIbw")  ««in* 
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Wenn  man  aber,  wie  wir  es  in  Folge  unserer  f^nzon  Untersuchung  müssen, 
von  vurnebereiD  darauf  verzichtet,  die  Rhone  und  den  Rhein  mit  dem  alten 
Bernat^nhandel  in  Verbindmig  zu  bringen  (wurde  doch  auch  Maasilia  erat  um 
fiOO  vor  Obr.  gsgrttndet),  aondern  mit  Pliniu»  einen  detlichen  Weg  annehmen,  so 
drängt  eich  die  Elbe  ohne  jeden  Zwang  als  Eridanus  auf.  Plinius  giebt  die 
Entfemunfr  der  Bemsti'inküste  ^on  Ca  in  un  tum  in  Pannonien  (an  der  Donaa 
zwischi  n  Piesshurs:  tind  Wien)  auf  titKHHio  Schritt  1 20  deutsche  Meilen  nn.  ohne 
aber  die  Lage  der  Küste  näher  zu  bezeichnen.  Mullenhoff  bezieht  nun  tli(*  An- 
gabc aof  das  Samland}  da  er  nicht  auf  die  Idee  kommen  konnte,  dass  auch 
der  Weg  nach  Schleswig^Holstein  durch  Pannonien  fahrte;  nnd  da  er  einen 
directen  Ueberiandhandel  nach  dem  Bamland  erat  ala  Folge  der  nma  Jahr  iiO 
nach  Chr.  von  einem  römischen  Ritter  dorthin  unternommene  Forschungsreise  an- 
nahm, so  bestritt  er,  dass  der  Weg  durch  Pannnnien  alt  sei  (S.  '2!'i  17).  Plinitis 
aber  hat  wohl  doch  nur  an  die  Nordseeküste  gedacht  und  vom  Samhiml  noch 
nichts  gewusst  (Nal.  bist  4  g  97  und  IÜ3,  37  §  42),  obgleich  zu  seiner  Zeit  langst 
ein  Handel  rom  Samland  nach  dem  Sflden  stattfond,  wenngleich  vielleicht  kein 
direeter.  —  Tacitus  dag^n  (um  lOÜ  nach  Chr.)  kennt  nnr  daa  Samland  ala 
Bentgteinktlate  (Germania  45),  doch  klingt  in  seinen  Aeusserungen  die  Erinnerung 
an  den  älteren  Handel  der  Nordsee  naeh.  da  er  den  Xunion  „i^lacsum  ' ')  für  Bern- 
stein anführt,  der  dem  Diaiect  »1er  Bewohner  nn  der  Niederglbe  entnommen  ist 
und  daher  auch  schon  richtig  von  Plinius  erwähnt  war. 

Dasa  man  die  Blbe  als  Bridanna  anRaaaen  könne,  ist  fibrigens  schon  frQher, 
wenn  auch  nur  schttchtera,  angedeutet  worden  (Wer lauf f  VIII  Kote  16).  Aber 
ohne  den  Namen  zu  gebrauchen,  wurde  doch  der  Weg,  namentlich  von  Undset, 
Eisen  S.  ;J37  schon  deutlich  anfregebcn.  llerodot's  Nachricht«  von  ihm  selbst 
aogezweifeiti  entsprach  dennoch  durchaus  den  Tbatsachen.  — 

Die  Knöpfe  mit  V-Bohrung  und  die  tonnenförmigen  Perlen. 

Hontelius  besprach  im  Archiv  f.  Anthropol.  19  8  12  sn  Fig.  d  vier  Bemstein- 

knöpfe  mit  V-Bohrung,  ähnlich  dem  unserigen  Fig.  4,  gefunden  1887  oder  86  im 
Torfmoor  bei  Hogcn,  Bohuslän,  an  der  Westküste  Sudschwedens,  und  sagte, 
sie  seien  „ein  Andenken  an  eine  schon  vor  tlem  Beginne  des  Bronzealters  statt- 
gehabte W  rbindung  zwischen  Schwellen  und  England".  An  das  Ende  der  Stein- 
zeit setzte  er  nehralich  die  üoger  Knopfe  wegen  eines  eigenthümlichcn  Stein- 
schmuckes  aus  Schonen,  der  dne  Oombination  eines  solchen  Knopfes  mit  einem 
Ringe  darstellt  und,  in  einem  Kistengrabe  gelbnden,  der  jüngsten  Steinzeit  ange- 
hört (Mnnadsblad  188G,  S  4.'s,  Fig.  2).  Andere  ähnliche  Sachen  sind  aus  Schweden 
nicht  hekann*  Ati  eine  Verbindunu:  mit  England  dachte  Montelius  ilcshalb.  weil 
nach  seiner  Mcmunii-  soh  he  Knoidc  ,.in  südlich  oder  südöstlich  von  Skandinuvu>n 
liegenden  Ländern  nicht  vorkommen  dürften'".  Diese  Ansicht  wurde  aber  schon 
von  Frl.  Hestorf,  Archiv  Ifote  5,  dnnih  den  Hinweis  auf  gleiche  Artefakte  ans 
Stein  im  Mondsee  in  Oberösterreich  und  ans  Scbneckenschale  au  Lengyel 
in  Ungarn  eingeschränkt,  denen  vielicichl  nach  Forrer,  Antiqua  189()  8.  2,  noch 
HirschlinrnkniVpfe  aus  schweiz<Mi-ichen  Pfahlbauten  liin/ir/iifUs^en  wären  'von 
denen  mir  aber  Abbildungen  nicht  bekannt  sind).   Sonder barcrw eise  blieb  bei 


1)  Mit  ^Mosten,  glimmen,  gluuzeu  zusammenhängeod.  lu  meiner  Ueiuiatb  Uoi- 
stein  sagt  mau  noch  jetzt  gl ösen  f3r  glimmen.  FrL  Meatorf  «chreibt  mir,  eine  ftan 
die  Bernstein  flir  Leuehtsweeke  verwandte,  habe  gesagt  «dat  brennt  nick,  dat  glOst  man"; 
veigl.  auch  diese  Veih.  1881,  19. 
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diesen  ErorU-Tungen  lius  liussmt  wichtige  ÜHtbaUicum,  wo  nach  Tischler  s 
AiMAthrangen  bei  Rieb«  8,  9,  13,  22  diese  Stttcke  in  Bernateitt  während  der  Stein- 
Boii  sehr  häufig  auftreten,  sowie  dss  Westbalticnm  gm*  unberacksicbtig;t,  wäh- 
rend die  im  westlichsten  und  südwestlichen  Europa  in  dem  verschiedensten  Material 
fHcmstcin,  Stein.  Knochen,  Elfenbein,  Holz  mit  Goldbolag  und  auf  den  britischen 
Inseln  namentlich  Ga^at)  vorkommenden  Objecte  gebührende  lieachtunf:;  fnndon. 
Es  ist  (leshalb  nöthi^,  den  Gegendstand  hier  nochmals  zu  behandeln,  nanientlu;h 
weil  im  Westbalticum  das  Material  sich  seit  Tischler's  Arbeit  erheblich  ver- 
mehrt hat  Damals  nehmlich  schienen  Knöpfe  mit  V-Bobrang  in  diesem  Gebiete 
bst  gänzlich  zu  fehlen  (Klebs  S.  54),  da  nur  ein  derartiger  aas  Jtttland  bekannt 
war  (vielleicht  Sehested,  Undersögelser,  KM  und  T.  2t>,  2  von  Addit  bei  Silke- 
borg, Aarhuus  Amt,  in  der  Ff>rm  stark  abwrichnnH.  I;ini;li<  h  und  «chmal  und  mit 
eoncfivor  Unterseite,  gefiiniliMi  1^7^'.  Ausser  ilm  üogern  und  dem  A  rar  u  in  er 
kamen  abir  noch  hinzu:  Volstt;d,  Aalboig  A.,  Jutland,  Kupeaha^ner  Museum 
A  7105,  ein  Knopf  etwas  abweichend  in  der  PV>nn,  aber  nahe  Tcrwandt  und  mit 
gleicher  Bohmn^art,  geftinden  in  einer  Steinkiste,  Aarböger  1888^  291  Nr.  U; 
Owschlag  in  Schleswig,  siehe  S.  27;{;  ferner  namentlich  «us  dem  Küst^igebiek 
unmittelbar  südlich  der  Elhe  die  Modifmule  /ti  Altenwalde.  Prov.  Hannover, 
SW.  von  ititzebüttel  (14  Kn()|)ie;  Itauten l>e i^;.  Neue  Funde  von  Altenwalde, 
iHöü,  S.  ö  und  T.  I,  11,  aus  Jahrb.  d.  wissenschattl.  Anstalten  zu  Hamburg  HI)  und 
an  Gudendorf,  einer  luunbnigiadim  Enehire  im  HumSTendMa,  8.  tqd  Ritse> 
bflttel  (Rente nberg  a  a.  O.  und  gef.  Mitth.  der  Herren  Son^-Rath  Bartels-Berlin 
und  Amtsrichter  Dr.  Rcinocke-Cuxhiiven).  Uei  Gudendorf  handelt  es  sich  um 
eine  F.il  rikationsstiitte;  die  Fundstücke  lagen  unter  dem  Torf  auf  dem  Sand- 
boden; Dr.  Reinecke's  Samralun£r  im  Srhlo-?':  I^itzebüttfd  <>nthiilt  vtm  dort  ö  Knöpfe 

mit  V- Bohrung,  wie  der  Amrumer  (Durchmesser  l'^  bis 
Figur  «.     40  ^,b),  ferner  mehrere  wie  Fig.  7,  also  aus  2  mü  der 
Figur  7.      ^  BmIa  aneinander  stossendra  abgestumpften  Kegeln  be- 

stehend nnd  mit  V-Bohrung  an  der  mittleren 
Kante,  einen  Knopf  Fig.  S  mit  langem«  einfach  durch- 
bohrtem Stiel  i^eine  Form,  ffir  di(»  ieh  kein  Anningon 
weiss),  endlich  grosse  Stücke  Roh Im' rn .si eins,  von 
denen  auch  einige  in  Humburg  sich  belinden.  — 

Will  man  nun  Beuehnugen  «wischen  Bobnslkn  und 
Ostpreussen  während  derSteinseit  nicht  gelten  lassen,  theils  wegen  der  geegraphi- 
sehen  Lage  dieser  Länder  an  einander,  theils  weil  die  charakteristischen  F^ormon 
des  Westbalticums  (die  hammer-  und  doppelaxtfiirmigen  Perlen)  im  Ostl)alticum 
fehlen,  so  liegt  doch  kein  zwingender  Grund  vnr,  die  Hoiror  Knopfe  mit  den  briti- 
schen Inseln  in  Verbindung  ^u  bringen,  wu  hammer-  und  axtlornuge  Perlen  eben- 
falls nicht  vorkommen.  Wir  müssen  vielmehr  zunächst  an  die  cimbrischo  Halb- 
insel und  ihre  Nachbarschalt  denken.  Nur  das  Stttek  ron  Addit  könnte  durch 
seine  concave  Unterseite  einen  bestimmteren  Hinweis  auf  Schottland  enthalten, 
wo  zu  Stevenston,  Ayrshire,  ö  Jetknöpfe  mit  ebenfalls  concaver  Basis  neben  2, 
wie  es  sehi  itii.  !n  ren  T'-ipfen  in  einer  Steinki^^te  frefiinden  wurden:  aber  diese 
haben  keiutr  V-l>uhrung,  sondern  kli'ine  Knöpfchen  aul  der  Luierseite  (Wilson, 
Archaeology  and  Prehistoric  Annais  of  Scotland,  Edniburgh  Isäl,  p.  300,  ohne 
Abbildung).  — 

Wollen  wir  nun  die  Beziehung  des  Hoger  Fundes  an  den  übrigen  des  West^ 
balticums  näher  prüfen,  80  müssen  wir  natürlich  die  Zeitstellung  der  letzteren  er- 
örtern. £s  enthalten  nun  die  Moorfundu  von  Altenwaide  und  Gudendorf  in  sich 
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80  wenig  bpstinimto  Kriterien  ftlr  eino  ZeitboRtimmun^,  wio  clor  von  Höge:  denn 
wenn  auch  Dr.  Kciiu  cke  mir  schreibt,  dass  dir  Knopfe  vcm  (iudendorf  wahr- 
scheinlich mit  Steinspüttem  gebohrt  und  mit  Sieinmcssern  bescbabt  sind  (wie  die 
ofltpiwuBiselieit})  to  Um»  sidi  doch  da  MlohM  VttfUuan  aadi  nocli  in  der 
Ikonzexeit  denken.  Dem  Ende  der  Steinseit  tcheint  allerdings  aiunigehören  der 
Fand  von  Volsted.  Dagegen  iit  du  fittick  von  Owschlag  in  einem  Kronze- 
jrrabo  der  2.  Periode  nnd  der  Amrnmer  Knopf  in  einem  der  8.  gi'fundeii:  Addil 
gehört  sogar  wahrscheinlich  in  die  jürif^ere  Hronzezeit.  Hiemach  wäre,  selbst 
wenn  der  Hoger  Fxind  jünger  ist,  als  Montelius  annimmt,  eine  Beziehung  zu 
dem  Ahrsen  Weatbalticam  sehr  wohl  denkbar.  Natttrhoh  achliesst  dies  nicht  aas, 
daaa  das  Yoikommen  dieser  gleichartig  gebohlten  Stacke  anf  allen  S  grossen 
Benuleingebieten  einem  in  Zeit  nnd  Raum  weit  entlegenen  gemeinsamen  Ansgangs- 
pankte  zugeschrieben  werde,  sei  es  in  den  Alpenlindem,  sei  es  im  sttdwestlichen 
Europa  oder  wo  sonst  immer. 

Denn  wenn  wir,  das  nordisclie  Gebiet  verlassend,  uns  nach  West  und  Südwest 
wenden,  so  gehören  zunächst  die  Vorkommen  lo  schottischen  und  englischen  Grä- 
bern dem  Ende  der  Stein-  und  den  Beginne  der  Bronseseit  an.  (Die  iiiadien 
FWde  (mnde»  ovale,  viereckige  Knöpfe  aus  Jet)  sind  nach  Wilde's  Angabe,  Cata> 
to^^ne  Vol.  I  p.  241,  nicht  bestimmbar.)  Auch  nahe  der  Rhonemündnng  bei  Arles 
lieferte  ein  Grab  aus  dem  Beginne  der  Hronzezüit  in  der  künstlichen  (1  rotte 
Hoiniias  einen  Knopf  au.s  Knochpn  mifl  gleiche  Stücke  aus  Stein  fanden  s^ich  in 
der  Grotte  des  Morls  de  Durtori,  Gard  (F.  Cazalis  de  Fondoucc,  Alices 
oonrertes  de  hi  Provence,  U,  Montpellier  1878,  p.  6,  PI.  4,  11  und  B«ll.  de  la  Soc. 
Sc.  et  Litt.  d*Alais  I  p.  3S  ft,  Fl.  3,  15);  aber  in  der  Nahe  von  Lissabon  kamen 
Knöpfe  aus  Bein  in  einem  Megalilbgrabe  mit  zahlreichen  Skeletten  und  rein  ateii^ 
zeitlichem  Inventar  vor  (Cartailhac,  Ages  prehist.  de  FEspagne  et  du  Portugal, 
Paris  188f,,  p.  17«,  Fig".  "257—58).  ffipmach  könnte  die  V-Bohmng  vieUeicbl  schon 
sehr  frühzeitig  in  Anwendung  gewesen  sein.  — 

Fragt  man  nach  dem  Zweck  dieser  Bohrungsweise,  so  wird  bei  lieiruchiung 
miserer  Figur  4  sofort  Uar,  dass  eine  geradlinige  (wenn  anch  von  2  Seiten  her 
ansgeftthrte)  Bohmng  nicht  mKglich  war,  ohne  die  gewölbte  Scbanseite  m  be- 
schädigen. Dies  zu  vermeiden,  musste  die  nene  Meäiode  erfanden  werden.  Han 
wird  daher  im  Allgemeinen  die  V-Hohrnn«^  anch  mir  da  erwarten  können,  wo  ähn- 
liche Verhältnisse  obwalten;  es  finden  sich  indess,  wie  schon  Tischler  (Kl«  bs 
8.  14)  erwähnte,  auch  Knöpfe  der  fraglichen  Art,  bei  denen  die  Bohrungen  von 
der  Kegelfl8che  aus  geführt  wurden  (Kleba  T.  2,  8  nnd.  14;  Antiqua,  Zürich  1890, 
8. 3  nnd  T.  1,  0  von  Sehwarsort,  Os^renssen),  nnd  Bhnlich  natflrlich  anch  an  den 
doppelt  pyramidalen  Stücken  (Klcbs  T.  2,  20)  und  an  den  doppcitkonischen  von 
Gudendorf  (unsere  Pig.  7).  Ob  an  den  einfach  konischen  Knöpfen  mit  ebener  Basis 
in  solchem  Falle  die  letztere  %ncllcicht  Schauseite  war,  lasse  ich  dahin^stellt:  bei 
sehr  Qachem  Regel  wäre  das  immerhin  möglich,  doch  kann  Klebs  T.  2,  h  auch 
sehr  wohl  mit  dem  Kegel  nach  aussen  getragen  sein,  da  die  der  Basis  zugewandten 
Sttten  der  BohilOcber  eine  fast  gerade  Linie  bilden.  An  den  in  mancher  Besidong 
ifanlidien  Doppelperlen  ans  Ebenahn  von  Mellentin  (diese  Verh.  1888,  440),  wo 
die  ebene  Fläche  unzweifelhaft  Schauseite  war  (ebenda  S.  274),  durchdrang 
eine  gerade  intendirtc  Bohrung  die  gewölbte  rntcracite.  —  Die  V- Bohrung  wird 
öfters  als  subcutane  bezeichnet,  wie  mir  schemt,  nicht  eben  passend,  da  gerade 
sie  so  recht  eigentlich  in  das  Fleisch  des  Körpers  eindringt,  sich  nicht  unter 
der  OherflSche  hinbewegt 

Zum  SdihiBS  noch  die  Bemerknng,  dass  die  hier  behandelten  Objecto  von  nns 
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stets  Knüpfe  guiiünat  wurden;  uu/weilcihuii  kunau  ii  uuch  die  aus  Knuchen  und 
Stvin  ah  nldie  benntit  wn^leu.  Bei  Boraitem  lag  indcM  die  Qeühr  dm  Am- 
bfeehens  dM  acfamal«!  Steges  gwischeii  beiden  LVehem  nahe  und  Tischler  hitt 
diese  alle  für  Perlen,  namenlUdi,  da  sie  mehrbdi  snaMnmen  in  gcOaserer  AubU 

▼oriiommen  (Klebs  S.  W). 

Difsr  Knöpfe  oder  Perlen  mit  V- Rohrimg-  nun  traf  man  bisweilen  srej^ell- 
»ehdUei  niti  üea  tunnen turruigeu  ^^iilinlich  unserer  Fig.  3),  oder  mit  noch  »eaiger 
hcrvurtrctcudcr  Kante  in  der  Mitte  (Owschlug,  oben  S.  273;  Pen-y-Bonc, 
Wales,  ans  Jei  oder  Oannel^eoal,  BTans,  Stone  Impl.  Fig.  370).  Diese  toonefr' 
fimnigen  Perlen  stehen  eigentlich  zwischen  Röhren,  die  in  der  Mitte  angesckwelien 
sind,  und  solchen  Perlen,  die  aus  2  mit  der  Basis  aneinander  skissenden  ahge- 
stumpflen  Kec-  in  bestehen.  Die  bei  letzteren  vorhandene  Kante  ver?ieh\viniiet.  je 
steiler  Ute  Kegel  werden  und  je  mehr  die  teilen  derselben  ucb  bi^n;  et»  gicbt 
uUo  viele  Uebcrgünge. 

In  der  Stoinseit  Dttnemarks  scheinen  diese  ionnenfitnuigcD  Ferien  nicht  voi^ 
mikomnien  (Neergnard  in  Aarbfiger  18«W,  281  ff.)i  in  der  Bronseseit  sind  sie  ans 
nnr  einem  Grabe  bekannt  (Serritsicv,  S.  273).  Dazu  komnU  in  Schleswig  der 
Triberir  auf  Ainrum  und  das  Hrali  /u  Owachlag,  beide  Monteliu,-;'  Periode  2  an- 
gohörig.  Ferner  aus  Hdlstcin  Siuük  von  Wentorf  in  Dithniarsehen  (M.  f,  V. 
iierlin  II  2h30),  in  einem  kleinen  (frabhUgel  um  eme  von  3  Lrneu  ohne  Ordnung 
in  blosaer  Erde  gelegen,  mit  3  anderen  Ferien  zusammen,  und  noch  ein  weiteres 
Biemplar  (LI  3831),  ebenfUls  ans  Dithmarachen,  wahrscheinlich  fllr  sich  in  einer 
Urne.  —  In  Meklenburg  zu  Friedrichsrnhe  bei  Chirite  im  Kannenabetg  (M. 
Jahrb.  47,  2(5'»  und  T.  6,  2)  13  Stück:  eines  davon  mit  Längs facetten,  mit  UU  an- 
deren Bernstein-  and  21  Glasperlen,  Gold  u.  s.  w.,  Periode  "21^:  \  oben  S.  i*7.'». 
—  Im  Allgemeinen  ist  die  Form  wenig  charakteristisch  iind  sii-  war  telir  lan;;e  m 
Gebrauch.  Die  Vorläufer,  die  angeschwollenen  Rühren,  linden  sich  vitlfach  in 
der  Steinseit  (Klebs  T.  12,  13;  Mndsen,  Stoenald.  T.  4:!,  20;  Cartailhac,  Ages 
pr^hist  Fig.  IHO,  ans  einer  Grotte  sn  Palmella,  Portugal,  Material  Turitis); 
auch  die  richtig  *  tonnen  förmigen  kennt  man  in  verschiedenem  Material  aus  der 
Steinzeit,  so  aus  dem  Mondsee.  weisser  Stinn  'Mueh.  Atlas.  Wien  ISSJ»,  T.  13, 
10),  vielleicht  Wilde,  CuUilogiu'  Fi::,  '.''i,  auä*  Sehieff  r  und  ahnluh  Fig.  157  aus 
Jet  (Zeit  nicht  bestimmbar);  femti  m  dei  Bronzezeit  in  iorkshire  (Evans  Fig.  3bO, 
Jet);  dann  kommen  sie,  obgleich  spursam,  vor  in  den  echweixerischen  Flhhlbanten 
in  Bernstein,  Gross  Fkotobelv^s,  Berlin  18Sä,  T.  lA,  85  nnd  26  und  Pfkhlbatt- 
bericht  6,  T.  6,  25  von  MontUier  (Montellier)  am  Mnrtener  See  (im  Wesentlichen 
Bronzestalion;  hier  facettirt  (V),  wie  die  eine  von  Priedricbsruhe).  Endlich  zu 
Hallstatt  (v.  Sacken  T.  17.  Bernstein.  —  Aber  selbst  in  der  römisehen 
Kniserzeit  auf  der  Insel  GotluaU  (zu  Vallstenarum,  Teckningar  ur  Svenska  Siatens 
Mus.  Heft  3,  Stockholm  18«3,  PI.  1  Fig.  ä;,  ja  sogar  in  fränkischer  Zeit,  Cochet, 
Ohilddric^  Fans  1859,  p.  315  (ans  Glas?). 

Die  goldenen  Gefüsse 

sind  ans  einem  Stück  oft  ausserortlentlieh  dünn  iretrieben.  Ihre  Vcrzienmijen,  in 
lithel,  bestehen  aus  Buckeln,  Punivten.  loacentrisehen  Ki»  !.-*  n.  Strichen.  Wülsten, 
Haldmonden,  alle  diese  oft  reihenariig  angeordnet,  ferui:i  aus  riagsumuufendeD 
Beifen  und  anderen  Unennmiamenten,  beide  oft  quergeriefelt,  aus  Zickaacklinien 
nnd  de^L;  es  fehlen  dagegen  anf  den  bisher  Tcröffenllichten  Stttcken  alle  Dar- 
stellnngen  von  Thieren,  nnr  dass  die  Griffe  eintgor  dieser  Geitthe  in  ThierkÖpfe 
endigen.  — ■ 
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Durch  ihre  Ornamentik  erinnern  die  Gerässe  völlig  an  die  bronzenen  der  ILilI- 
stattzeit  Montflius  weist  sie  der  4.— ö.  Periode  zu  (Tidsbest.  8.  77,  s.i,  171  —  71 
174  711  Fi".  I2ü  und  120a;  vergl.  Manadsblad  1«H1  S.  42).  —  Die  Formen  sind 
sehr  mann  ich  faltig;  man  kann  unterscheiden:  Schulen,  meist  ohne  StehÜiiche; 
Flaschen,  mit  engem  Hals;  Becher,  verhältmssmässig  hoch  und  mit  StehflUche, 
in  einem  Falle  mit  Griff;  Dosen  mit  Deokd;  Schöpfgefässe  mit  Qriff,  ohne 
Steliflftche,  ort  wohl  nur  montiiie  Schalen.  — 

Engelhardt  gab  im  Compte  rendu  du  Congres  intern.  Copenhague  1860, 
p.  403  IT.  eine  Ucbersicht  über  die  Verbrnitunp:  dieser  Gerdsse;  das  Gebiet,  welches 
sie  danach  einnehmeu,  hat  sich  sseitdem  nicht  vei^rössori;,  eher  verkleinert;  denn 
duä  angeblich  in  Dresden  befindliche  Geßlss  (ohne  Fundortsangabe)  Vus^i  sich  jetzt 
nach  gef.  Mittheüung  des  Hm.  Dr.  Deiehmflller  nicht  aoillnden.  Innerhalh  jenes 
Oebieles  ist  aber  manehes  Jünaiigekonunen.  (FOr  die  dinischen  Fände  ist  wa  ver- 
gleichen  Boye,  Oplyseudc  Foriegnelsc,  KjöbcnhaTn  18&9,  S.  83 — 37.) 

Engelhardt  erklärte  die  im  N^orden  gefundenen  j^oldenen  GeHlsse  fOi-  ein- 
pe fli hrt:  Undset  stimmte  ihm  zu  (Kisen  S.  MGo).  Mamelius  hält  die  mit  ander- 
wärts nicht  beobachteten  Formen  für  einheimisch  (so  wohl  die  Flaschen)  und  Boye 
will  (Aarbfiger  1889,  1)29  Note  3)  wenjgsteds  die  in  Thierkttpfe  endenden  bron- 
lencn,  mit  Gold  bekleideten  Griffe  der  Sehöp^efBsse  als  einheimische  betrachtet 
wissen,  da  der  Griff  des  einzigeii  nichtdänischen  gchcnkeltrn  GeHisses,  des  Bechers 
von  Rillaton  in  Cornwall,  gum.  anderer  Art  ist.  Man  kann  i'oye  hierin  bei- 
stimmen, wenig-stens  wo  solche  (iriflTe  über  die  Ornamente  der  Schalen  genietet 
sind,  also  erst  nachträglich  angebracht  scheinen,  so  Madsen,  Bronceald.  II  T.  2H. 
Solche  ursprünglich  nicht  vorgesehene  Anbringung  der  Griffe  lässt  sich  bisweilen 
anch  da  nachweisen,  wo  diese  selbst  jetst  yerbren  sind,  ndimlich  ans  der  Stellung 
der  Nieflöcfaer;  so  denke  ich  bei  Uadsen,  fironoesld.  I  T.  38,  2.  Umgekehrt  kann 
man  bei  anderen  jetzt  henkcllosen  Gefiissen  zeigen,  dass  von  Toraeherein  der  Plate 
für  einen  Henkel  bestimmt  war  (Fund  von  Ladegaard,  Sehleswig).  — 

Engelhardt  suchte  darzuthun,  dass  die  Gef^isse  im  Norden  niemals  bei  Be- 
gräbnissen Verwendung  fanden,  sondern  lediglich  zu  heiligen  Handlungen;  er  be- 
zweifelte deshalb  andi,  dass  der  holsteinische  Fand  ron  Grttnenihal  (siehe  nnten) 
ein  Qrabftand  seL  Es  wflrde  dies  allerdings  der  nördlichste  denuiige  Fond  sein; 
aber  selbst  wenn  man  ihn  bei  Seite  lässt.  so  folgt  doch  unzwcifelhan  Gönnebeck 
in  fast  gleicher  geoprnphi.seher  !5reite.  Sonst  sind  als  sichere  (ii'abt'unde  /n  nennen: 
Unterglauheim  m  Bayern  und  Rillaton  in  Cornwall,  erstorer  mit  zwei  Bechern. 
—  Auffallend  i<t,  dass  so  häutig,  namentlich  im  Norden,  mehrere  Gefässe  bei- 
sammen liegen;  unter  14  dänischen  and  deutschen  Funden  mit  44  Gelassen  waren 
nur  3  dentsehe  mit  je  einem;  ein  dftnischer  lieferte  11  Stttckl 

Em  Ganzen  sind  mir  «nschliessUch  der  7  irlindischen  &ö  dieser  Objecto  be- 
kannt; lassen  wir  erstere  unberücksichtigt,  so  haben  wir  aus  Schweden  2  Funde 
mit  zusammen  2  Gerässen,  Dänemark,  Inseln.  T)  Fnnde  mit  i"^  Hefassen,  JUtland 

1  Fund  mit  3  GeHisson.  Schleswig  1  mil  2  (felassen.  Holstein  3  mit  '>  Ge- 
fässen,  Hann uv er  2  Funde  mit  3  Gefässcn,  Bayern  a.  d.  Donau  1  Fund  mit 

2  Gefiissen,  am  Rhein  1  Fond  mit  1  Gef&sa,  Frankreich  1  mit  I  Geßss,  Eng- 
land 1  mit  1  OefBsa.  -  Hioans  eigiebt  sich  sonSchst  Ittr  den  Norden,  dass 
gegenüber  den  6piralringen  eine  bedentende  Verschiebung  nach  Osten  statt- 
gefunden hat;  anäierdem  drangen  die  GefSsse  in  Jtttland  lange  nicht  mehr  so  weit 
hinauf. 

Von  irgend  einer  erkennbaren  Beziehung  zur  alten  Bemstcinküste  ist  nicht 
mehr  die  B«de.  Wir  können  aber  weiter  mit  Sicherheit  sagen,  dass  diese  Objecte 

19» 
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auf  westlichem  Wege  nach  dem  Xordeii  kamen;  denn  in  Dontwdiland  tind  die 
östlichsten  bekannten  Stücke  die  von  Depenau  in  Holstein  und  ünteiiglaahetm  in 
Bayern.  Atif  dirocte  Anfnif^r  hei  den  Sammlungsvorständen  liefen  ncp^ativc  Ant- 
wort-en  ein  von  Uraunschwcig,  Salzwedcl,  Ktendal.  Tangermündc  (überhaupt  Alt- 
mark), Schwerin,  Neubtrebtz,  Stralsund,  Sieitin,  Dutizig,  Königsbcr;g;,  Uallc,  GörlitK, 
Posen,  Brealan  (museidan  von  18  Oiten  weetlidi  des  Mnidiaiit  Depetun-Untflv- 
glaoheim).  Ans  den  deterrafifaiMdMogariachen  Lünd^ii  acheint  ebenftUe  aklite 
derart  vonnliegen.  Die  Linie  Rhein-Ems  dagegen  weist  8  Funde  mit  4  SWc^en 
auf,  denen  sich  die  in  Frankr<'ich  und  England  ung-czwungcn  anschliossen. 

Wm'  Engelhardt  ferner  schon  auf  ein  zu  Jiigcr.sborg  bei  Kopenhagen  in 
cmcm  Grabe  gefundenes  Goldblech  anderer  Art,  aber  mit  den  gleichen  OmameuieD 
hinwies  (p.  407),  so  laasra  deh  waxAi  im  Süden  auf  einem  wetttichen  Wege  «ndsi» 
Goldsachen  naehweisen,  die  durah  ihre  Ornamentik  den  Geflssen  nahe  stehen,  so: 
aus  einem  Grabhügel  bei  Kappel  am  Rhein,  Amt  Eldnheim,  Baden,  mehrere 
Schmucksachen  (Heidn.  Vor/..  IN'  T.  1  und  Wagener,  Hügelgräber  und  Urnrn- 
friedhöfe  in  Hadon.  Karlsruhe  l^^.'»,  S.  27 — 29);  ein  Schcidenbeschlag  eines  Bronze- 
messers aus  einem  Erd-  (oder  Grub-?)  Fund  von  Binningen,  Canton  Basel-Laad 
(ßonstcttcn,  Recueil  d'antiq.  Suisses,  Suppl.  II  PI,  2,  2).  —  Freilich  fand  sich 
Aehnliches  anch  an  Hallstatt  (der  goldene  Oortel  Sacken  T.  18, 26aX  nber  dies 
kann  anch  in  keiner  Weise  beiladen,  wenn  man  annimmt,  daaa  vnsere  Geftsse 
aus  Italien  kamen;  und  daran  mfissen  wir  doch  wohl  denken.  Es  sagt  anch 
der  Athener  K ritias  (f  40."  vor  ('hr.)  bei  Atheniins  aus  .N^aukratis  (Anfang 
de.«;  :i.  Jahr,  nach  Chr.)  T  "iHh:  r-ipTY^vr^  oe  xp%Ti.  /£  »7:Vi>7:c;  (\)ixKY,  dii-  tyrrhenischc 
ist  die  beliebteste  aus  Gold  geschlagene  Schale,  t$u  dm»  wir  hier  schembar  das 
Zengniss  eines  Hannes  haben,  welcher  derartige  Prodode  etrarischer  Arbeit  noch 
ans  eigener  Ansehannng  kannte.  Ihcot  Fnrtwänglcr  entgegnet  mir  awar,  daas 
aar  Zeit  des  Rritias  eine  so  einfache  Ornamentik,  wie  die  unserer  Qoldgefasse, 
liin'«tt  nicht  mehr  in  Griechenhind  ^'ehräuehlich  j^^ewespn  sein  könne,  und  glaubt, 
dass  die  Bezeichnung  ..u  rrheiiisch'"  sich  nicht  mehr  auf  wirklich  oing'eführie  Waare 
beziehe;  aber  sie  scheint  doch  auf  einen  früheren  derartigen  Handel  hmzuweiscn. 

—  Im  Folgendon  gebe  ich  eine  Uebersicht  der  mir  bekannten  QelMsse: 

Schweden,  sttdiichster  Theil:  Smttrknileberget  in  Halland,  die  Schale 
Antiq.  SnM.  249  und  253  —  Tidsbest.  Fig.  120,  neben  einem  Stein  gefunden; 
Mjövik  "bei  Karlskrona,  Blekinge,  eine  ähnliche  Schale  (Montelius,  National 
histori«  Mus.,  1887,  p.  27,  Boye,  Furtegnelse  S.  34).  —  Andere  ah  diese  beiden 
sind  liiü.  Montelius  nicht  bekannt. 

Dänemark:  Seeland:  Kohave,  Priistö  ^Vmt,  2  Flaschen  (Worsaae,  N.  0. 
279,  Madaen,  Bronceald.  I  T.  38,  t,  Coi^r^  Copenh.  p.  406);  in  einem  Tliongefiiss 
deponirt  —  Boeslnnde,  801«  Amt,  3  Schalen  (Worsaae,  N.  a  280);  2  SchOpf- 
getisse  (Madsen,  Bronceald.  II  T.  28,  l,  ConK^rrs  Oopcnh.  T.  21,  1);  2  Becher, 
ebenda  die  Figuren  2;  alle  in  dem!:elh(  11  Sandhtigel,  die  beitlen  Schalen  bei  etwas 
Kohle  gefunden.  —  Fünen:  Lavindsgaard,  Odense  Amt,  11  Sehiipfj^efasse 
(Madsen  II  T.  25  und  26),  in  einem  üronzegefäss  südlicher  Herkunft  im  Moor 
deponirt  —  Eilby  Lnnde,  Odense  Amt,  2  kleine  Schalen  nnd  eine  dritte  mit 
Hüngesienathen  (AaibOger  1886,  23ji,  Fond  8,  das  letstere  Gefäss  8.  237  Fig.  lOX 
in  einem  Thongefäss  in  einem  Hügel  deponirt.  —  Munkö  bei  FUnen,  Svendborg 
Amt,  6  Schöpfer,  deren  Griffe  vcHüten,  unter  einem  Stein  gelegen  (Worsaae  278, 
vielleicht  auch  Leitfaden  zur  nord.  Altertlnunsk.,  Kopenhagen  1837.  Fiy^.  auf  S.  41). 

—  Jütland:  Gjerndrup,  Kibe  Amt,  6  Schöpfer,  deren  Griffe  fehlen  (Madsen, 
Bronceald.  I  T.  38,  2);  wie  gefunden,  ist  nicht  gessgi  -  Diese  dänischen  Funde 
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mögen  mcht  ganz  Toliständig  aufgerührt  sein;  sie  sind  von  Ropeuiiugcn  nun  nicht 

Schleswig,  Ladegaard-TOrniiigfldd  bei  Gbuiefaleben,  2  flut  ganz  gleiche 

SchöpfgefllMe,  jetltohne  Grift,  im  Museum  zu  Haderslcben  (Lindenschmit  Sohn, 
Central museum,  Mainz  1889,  .T.  43.  5);  wie  gefunden,  wird  nicht  gesagt.  Jedes 
Gefäss  hat  oben  etwa.s  unter  dem  Rande  '2  und  unten  nahe  dem  Bt)den  4  Swt- 
löcher  fiir  den  ürül;  auf  einer  Photographie  im  Besitz  des  Hrn.  Dir.  Voss  erkennt 
man,  den  im  Onwnenl  doit,  wo  dw  Griff  enaetste,  unterbioeheii  ist,  so  dess  also 
ein  Griff  tod  Anfang  an  Torges^en  war.  Die  Oraamenle  beider  Schalen  zeigen 
nur  unerhebliche  Abweichungen  von  einander;  gef.  Mittheilung  des  Frl.  Mestorf. 

Holstein:  GrUnenthal-.Mbersdorf,  Dithmarschen  (früher  als  Nordhasteder 
Pund  bezeichnet),  2  Schalen  (Kieler  Alterth.-Bericht  18  Tafel  oben  und  unten, 
Lindenschmit,  Heidn.  Yorz.  Iii  11  T.  1,  4  und  .'>,  Mestorf,  Atlas  35.'>  und  354). 
Im  Fondbericht  beisst  es:  Ein  Thongei^  mit  flachen  Steinen  umstellt,  mit  Asche 
gefttltt  nnd  die  goldene  Ume  enthaltend,  ward  in  ebener  Brde,  einige  Fuss  unter 
der  ObeillSehe  geftuden.  An  anderer  Stelle  wird  das  eine  Oeräss  als  Deckel  der 
Urne  bezeichnet.  Engelhardt  bezweifelt  p.  4()H  die  Grabfundnatur ;  aber  Mestorf 
sagt,  wohl  nach  dem  Kieler  Mus.-Katidog,  bestimmt:  die  goldene  ürne  Fig.  354 
enthielt  verbrannte  Gebeine,  war  bedeckt  mit  der  Schale  Fig.  355  und  stand  in 
einem  Thongefäss,  d&s  gleichfalls  verbrannte  Gebeine  enthielt.  —  Dcpenau  (Buks- 
betg),  Ksp.  Bomhttred,  3  Schalen  (Kieler  Bericht  1  T.  3  Fig.  A  und  B,  Heidnische 
Vers,  in  11  T.  1,  1  und  S,  Mestorf,  Atlas  352  und  353);  unter  einem  Stern  ge- 
funden; in  der  einen  lag  der  goldene  Armring  Kieler  Ber.  Fig.  C.  —  G5nnebeck 
bei  Bornhövf'«!,  im  Xebengrabe  des  Swartcberges  mit  anderen  Sachen  auf  ver- 
brannton Knoi'iu'n  liegend  gefunden,  eine  Schale  mit  etwas  abweichender  Ornamentik 
und  mit  Stehüäche  (Kieler  Ber.  '66  TitelblaU  und  S.  22,  Mestorf,  Alias  356). 

ProT.  Hannorer:  1.  Terheide,  Amt  Esens  (Kr.  Wittmund),  OstfiiMland, 
d  gleiebe  Schalen,  in  einem  Thongefliss  gelegen;  ob  Orablhnd  ist  sehr  fhiglidi; 
Mus-  Hannover  (34.  Nachricht  über  den  histor.  Verein  f.  Niedersnehsen.  Hannover 
1872,  S.  22—25.  mit  Abbildung;  Tewes,  Unsere  Vonreit,  Fig.  »14:  Herl.  Katul.  1880, 
ITt>  Nr.  34Hy  —  '2  ''löleukamp,  Amt  Neuenhaus,  an  der  holländischen  Grenze, 
ein  Becher,  getundeu  im  SpöUberg  „als  Deckel  auf  einem  Topf**;  jet^t  m  Burg- 
steinfurt,  Westfalen  (Heidn.  Vorzeit  UI  11  T.  1,  3);  v.  Tröltsch's  Vergleich  mit 
dem  Schifferstadter  ,Hnt*  trifft  gar  nicht  an  (F^mdslatistik,  Stuttgart  im,  8. 95). 
Im  Berliner  Katalog  S.  595  heisst  es:  „Punkte  und  Leisten  in  getriebener  Arbeit*^; 
dies  kann  richtig  sein,  aber  Hr.  Dir.  Voss  hält  das  Oelass  selbst  Ittr  gegossen. 
Die  Ornamentik  ist  übrigens  auch  ungewöhnlich. 

Bayern:  1.  ünterglau heim  bei  Blindheim,  SW.  von  Donuuwünh,  2  gleiche 
Becher  aus  einem  Grabhügel.  Im  Fundbericht  (1.  Jahres-Ber.  d.  histor.  Ver.  im 
Oberdonan-Kreise,  f.  1835,  Augsbui^,  S.  12—14)  heisst  es:  ,eine  eilttrmige  Vase, 
deren  beide  Theile  mit  einem  breitoti  Qolddiahte  snsammen  gehalten  waren*;  des- 
halb erwähnt  auch  Engelhardt  p.  409  nureinOefäss  (Heidn.  Vorz.  IV,  T.  19,  4), 
mit  den  Er/g'-flisson  Fig.  1 — 3  und  Thonscherben  /u^animen  gefunden;  die  Gold> 
gefäsäo  und  der  Bronzekess«-!,  in  dem  sie  higen,  enthielten  Le i e h en b randreste. 
Museum  zu  Augsburg.  Z.  Schifferstadt  bei  Speyer,  sogen,  „iiaf*,  in  der  Form 
gans  abweichend  Ton  allen  bisher  genannten;  gefunden  unter  einer  Steinplatte,  um 
ihn  her  einige  Ennneissel.  Antiqnarinm  xn  München  (Heidn.  Vors.  I  10  T.  4,  1 ; 
vergl.  ebenda  IV  T.  19  Text  zu  Fig.  4).  Die  Bestimmung  dieses  Stttclnes,  dss  kaum 
ein  Oefiss  genannt  wwden  kann,  ist  noch  dunkel. 
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West-Frankreich:  Avanton  bei  Poiticrs  (Heidn.  Vorz.  I  10  T.  4,  2),  ähnlich 
dem  Schiffentadter;  FundnmstUnde  nicht  an^'ogebcn.  Loarre  za  Paris. 

England:  Rillaton  in  Cornwall,  ein  Becher  mit  Henkel,  mit  einem  Bronze- 
dolch /usammen  ans  einem  Grabhflgel  (Bvan«,  Stone  Impl.  Fig.  3<>(),  Bronze  Impl., 

1881,  Fig.  .')<)9). 

Irland:  nach  Wilde,  Antiq.  of  Gold:  Co.  Tipperary,  eine  Schale,  wir 
scheint,  deren  oberer  Rand  fehlt,  Fig.  r>37;  aus  einem  Moore.  Das  Ornanietit  gleich 
dem  von  Depenau,  Kieler  lier.  1,  Fig.  A.  —  Ein  zweites  ähnliches  Gcfüss  anderen 
Fundortes  wird  kurz  erwtthnt.  —  Runde,  allseittg  geschlossene  Dosen  mit  flachem 
Deckel  und  Boden,  letztere  abnehmbar,  Mthieh  das  Huseam  zu  Dublin  t  ganze, 
TOn  3  anderen  Fragmente:  FundumsUlnde  nicht  bekannt,  nur  soll  in  der  Flg.  614 
abgebildeten  eine  Art  Eidring,  ähnlich  Fig.  58G,  mit  allerdings  nur  leicht  concaren 
Bildknöpfen,  gelegen  haben. 

Die  goldenen  Eidringe 

sind  offene  Armringe,  bald  massiv  und  dann  meist  mit  angenähert  rundlichem,  oder 

aus  Blech  gebogdi  mit  0-furmigcni  (Querschnitt;  sie  endigen  in  runde,  mit  der  OelTnung 
gegen  einander  gekehrte,  mehr  oder  minder  tiefe  Schülchen.  Sie  /(>ig(>n  besondere 

an  den  Enden  nächst  den  Schulen 
Figur  y.  und  auf  der  Ausscnseitc  der  letzteren, 

seltener  auch  an  dem  mittleren 
Theile  des  Bingkörpera,  Verzierun- 
gen, theils  vertiefte  Striche,  Punkte, 
Halbmonde  und  dergl.,  theits  erha^ 
Iji'nc  Ptinktf.  Schnüre  n.  w.,  letz- 
tere biawi  ih  n  in  Männdom  geordnet. 

Wann  der  Name  „Eidringe*"  für 
diese  Stücke  aufkam,  weiss  ich 
nicht,  doch  finde  ich  ihn  schon  an- 
gewendet im  Leitfaden  zur  nonl. 
Alterthuinskunde  S.  4.'< — 44.  Man 
glaubte,  iih\s9  bei  diesen  Ringen,  die 
man  für  praktischen  Gebrauch  nicht 
geeignet  hielt,  in  alter  Zeit  geschwo- 
ren sei.  In  der  Eyrbyggja  Saga, 
Kap.  4,  heisst  es:  „nnd  es  lag  dort 
aur  [dem  Altar)  ein  zusammenfügtin^r^loser  Ring,  zwei  Oere  w  iegcnd,  und  sollte 
man  (bitn  i  si  luvr.rf  n  nlle  Eide".  Da^-  Wdi  t  d^^s  Originals  „mötlaii^s'*.  _zi»samnif'n- 
lügun^>l">  '.  i  iith.ilt.  wie  Hr.  Prof.  Henning  mir  schreibt,  i"  si»inem  ersti  ii  'rii  'il 
das  Subsiiuiin  „mot",  „ZusummeutrelTeu,  Begegnung".  Streng  genommen  steht 
also  nur  da,  dass  der  Ring  kein  Zusammentreffen  (der  Enden)  aulWii».  Dies 
kttnnte  allenralls  so  gedeutet  werden,  dass  die  Enden  fest  mit  einander  yerschmolzen 
waren,  wo  rs  sich  dann  nm  einen  geschlossenen  Ring  handeln  würde,  ^aber", 
schreibt  Hr.  Henning,  „weit  natürlicher  erscheint  mir  die  Annahme,  tl;i>s  der  Ring 
offen  war  und  deshalb  keim»  ZtisnmmenfügutiL.'  Ii  <tt(  Dies  macht  luii  der  (»e- 
brauch  von  „mot"  in  der  Kroka-liels  Saga  K  lU  nur  noch  wahrseheiuhcher*. 
Man  wird  also  in  der  That  die  Eidrmge  für  olTene  hatten  dürfen;  aber  ist  über- 
haupt daran  zu  denken,  in  einer  etwa  im  13.  Jahrh.  nach  Chr.  abgefassten  Saga 
eine  Ringforra  beschrieben  sn  finden,  die  vielleicht  1700  Jahre  älter  war?  Will 
man  die  Eidringc  mit  Fundslifeken  identifieiren,  so  muas  man  sich  an  die  Wikinger* 
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seit  halten  oder,  selbst  wenn  man  zugesteht,  dass  zu  den  heiligen  Handlungen 
Ringe  sich  sehr  lange  im  Gebrauch  erhielten,  doch  jedenrallg  in  eine  Zeit  hinah- 
stoifjen.  dio  weit  iibliep-t  vnn  dür  unserer  goldenen  Ring-p.  Der  Name  gEidring" 
mag  iruUdein  beibehalten  wcnlt  n,  da  er  einmal  eingebürgert  ist. 

Man  hat  die  Eidringe  allerdings  bisweilen  der  römischen  Kaiserzeit  zugo- 
schriebeo  (Worsaae,  N.  0.  367;  Lissauer,  PräbiBt.  Denkmäler  S.  163,  e  10).  Sie 
stammen  indess  ans  der  Bronseseit  (Aarfatfger  186S,  126,  Nr.  73)  oder  nach  Mon- 
telius  (Tidsbest.  S.  07  zu  Fig.  115)  genauer  aus  der  frtihcn  Hallstattzeit,  Periode  5, 
als  in  oin/cinon  Cfegendfn  dfs  N'ordcns  ilic  Kt'rintniss  des  Eisens  begann.  Einer 
von  Teglguiird  in  Jütland  wurde  auch  zusaniiiun  mii  i  Goldspiralen  11 G  ge- 
funden. Dr.  Bcltz  setzt  die  Meklcnburger  Exemplare  in  die  i.—  b.  Periode,  ob 
gleicli  sie  laoter  Binselftinde  sind;  aber  die  Analogie  der  Bronseringe  ist  ihm  be- 
weisend; in  froheren  Perioden  haben  letztere  noeh  stets  gana  glatte  finden  (BrieQ. 
Mittheilung). 

Die  Eidringe  werden  meist  nusiropflügt,  bei  oder  unter  einem  grossen  Stein 
oder  in  Mooren  gefunden;  Gräber,  stets  mit  Leichenbrnnd,  lassen  sich  selten  nach- 
weisen. —  Boye  gab  Fortegnelsc  I,  S.  43 — 46  eine  leiste  der  Kopenhagener  Eid- 
ringe.  Schumann  besprach  in  diesen  Terhandl.  1888,  563— ti4,  gelegentlich  eines 
Fundes  in  der  Uckermark,  die  des  Stettiner  Museums;  seine  Fig.  2,  tob  Menkin, 
aas  Blech,  führen  wir  hier  wieder  vor  als  Fig.  9.  Sophus  Mttller  bemerkte  (Kord. 
Bronzezeit,  S.  52  Note  3),  dass  diese  Ringe  im  östlichen  Dänemark  zahlreicher,  als 
in  Jiitland,  seien:  seine  Zahlonanfrahon  beziehen  sich  aber  leider  gleichzeitig  auf 
cino  .liniere  Rioglorm.  Unsere  nachfolgende  Zusammenstellung  lehrt,  dnss  das  Ver- 
breitungsgebiet der  Eidringe  im  Grossen  und  Ganzen  zusannuenrallt  mit  dem  nörd- 
lichsten Theile  des  Gebiete«  der  Spiralen.  Auf  das  linke  Elbnfer  gehen  sie  indess 
nicht  binttber  mid  auf  westlichem  Vege,  wie  die  GefSsse,  kamen  sie  sicher  nicht 
nach  dem  Norden.  Auf  Anfrage  erhielt  ich  negativen  Besclu  id  von:  Lüneburg.  Stiule, 
TiitzobUttel,  Bremm.  Old  (Miburg,  Emden,  Osnabrück,  Münster  WcstP.,  Altcnii  W  cstf., 
Paderborn,  Cassel,  (iöttinijen,  Detmold.  Bückehurg.  Haniuj\er,  Hildcslicim,  Hniiin- 
schweig  (herzogliche  nnd  stadtische  Sammlung),  Stendal  (überhaupt  AUmark;.  Aber 
anch  östlich  kann  ich  sie  nicht  weiter  nach  dem  Süden  Terfolgen,  als  bis  Lands- 
berg  a.  Warthe;  ans  Halle,  Dresden,  Gttrlits,  Posen,  Breslau,  erhielt  ich  Terneinende 
Antworten.  Man  würde  in  Oesterreich  suchen  müssen;  aus  Ungarn  scheint  nichts 
vorzuliegen  (vergl.  llampel,  Alterthümer  der  Bronzezeit,  Budapest  l887j.  —  Es 
zeigt  sieh  aber,  jrerade  wie  bei  den  Geflisson.  irefrenüber  den  Spinilon  nnv  erheb- 
liche Verschiebung  nach  Osten,  wie  aus  unserer,  für  Dänemark  zwar  mivuU- 
ständigen  List«  doch  im  Znsammenhalt  mit  S.  Müller's  Acusserung  und  den 
schwedischen  Funden  hervoigeht,  namentlich  aber  ans  der  Ueberschreitung  der 
Persante  nnd  dem  Vordringen  bis  Oliva  bei  Danzig  (4  Funde  mit  9  Ringen  in 
Pommern  rechts  der  Persante,  1  Fund  mit  2  Bingen  an  Gonradshammw,  West- 
preussrn''  — 

Den  i^ohicnt  II  Hingen  ganz  ähnliche  giebt  es  in  Bronze  (Worsaae,  N.  O.  260, 
Madacii,  Bronceald.  1  T.  34,  5)  und  verwandte  Können  in  Gold  und  Bronze;  wir 
verfolgen  diese  hier  nicht  weiter.  — 

Mir  sind  die  nachstehenden  goldenen  Etdringe  bekannt: 

"Westpreussen,  Conradsharamer  bei  Oli\.i.  2  Stück,  hohl.  Strichomament 
nahe  den  ScfmK  ii.  .Ackerfund  (M.  f  V.  Berlin  II  3131  —  32);  bti  I.issauer  nicht 
erwähnt.  Dazu  gehören  an  Hi(»iizen:  eine  Kette,  sehr  ähnlich  Mestorf,  Atltis  305 
(U  3138—39);  der  hohle  Kopl  einer  Pfahlbaunadel  des  Typus  Pfahlbaubericlu  I, 
T.  2,  51^55  und  Heierli,  Woilishofen,  Zürich  18gß,  T.  4,  i—B  (II  3134);  ferner 
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wahrscheinlich:  das  Mandblcch  einer  Schwertscheide  (31. {3),  l'  ( :?rf  ntbömliche  An- 
häiitrcr  ('3110 — 41)  und  3  Stückchen  einfacher  Spiral<'n  iti  JikilfUerdicke  aus  kan- 
ti{ftiiu  Dralu,  wie  äie  in  Pfahlbauten  nicht  selten  sind  (3142).  Alles  zusanunen  hat 
Tielleidit  ia  dnem  Bronsegenss  gelegen. 

Pommern:  EeehU  der  Persante:  Lavenbnrf,  der  Bing  Stett  Mut.  1&84, 
aus  einer  breiten  massiven  Stange,  innen  etwas  concav  im  Wegebau  gefunden 
(Balt.  Stud.  30,  T.  1,  1;  von  Lissnuor  S.  103  irrthütnlich  den  römiscliLMi  Fuiulen 
zugezählt).  —  Labbchn,  Kr.  Lauciibur;j^,  2  hohli-.  mit  Strichonianioni  nahe  den 
Schulen;  Erdfund;  M.  f.  V.  Berlin  le  Ü2Ü  -3Ü.  —  Egsow,  Kr.  Schlawe,  2  hohle, 
Strichumamcnt  bei  den  Schalen;  nebst  einem  dritten  auf  einem  Acker  geftmden; 
H.f.T.Beriin  n  894»-43.  —  Grunewald,  Kr.Neoatettin  (SW.  von  BablilitX 
4  hohle,  ans  dem  Torf;  M.  f.  Y.  BerUn  II  6581—84;  6581  bei  den  Schalen  mit 
Stridiornaroent,  sonst  mit  erhabenen  Punktreihen  längs  der  Binder;  die  3  an- 
deren nur  mit  vertieften  Ornamenten,  u.  a.  Halbmonden,  ganz  IHno;«.  —  Zwischen 
Persanie  und  Oder:  Haseleii  bei  Dabei-,  3  hohle,  ausgepilügt  mit  einer  „Urne" : 
von  Gebeinen  wird  nichts  erwähnt  (Berliner  Katalog  1880,  S.  325,  III;  StetUner 
'Huenm  842).  —  Link«  der  Oder:  Bartow  bei  Jannen,  der  maaeiTO  (niditt  wie 
Sehnmann  angiebt,  bohle)  Bing  Statt  Mna.  10S7  (wie  geftmden?);  Bali  Stadien 
Jahreaber.  36,  8.  88;  Bevliner  Kalal.  8.  325,  108.  — 

Pommern  ohne  nähere  Anpal>e:  der  Iiuhle  Ring  M.  f.  V.  Berlin  II  3ööt», 
mit  8trichtiriianu'nt  bei  den  .Schalen.       Stralsund  lje.«-itzt  keine  Eidriuge.  — 

Provinz  Brandenburg:  Hohenwalde  bei  liandsberg  a.  Warthe,  der  hohle 
King  M.  f.  V.  Berlin  II  3089,  mit  Strichomament  an  den  Schalen  and  Bdfaeii  ?er- 
tiefter  Ponkte  ganz  linga  de«  Bandea;  in  einem  irdenen  Topf  getogen  mit  8i6  Httt- 
ohen  ana  Bronxe,  wovon  etwa  die  Hälfte  im  Berliner  Museum,  II  3090 — 94:  bei 
den  meisten  endet  die  Spitze  in  einen  Knopf,  bei  18  der  Berliner  ist  sie  durch 
einen  einfachen  und  bei  5  durch  zweifache  Vögel  ersetzt  (Kemhle,  Honie  ferales, 
London  1HB3,  T.  25,  20;  vergl.  den  Fund  von  Vielgest,  Mekl.  Juhib.  15,  266).  — 
Menkin,  Uckermark,  der  hohle  King  Schumann  Fig.  2  (unsere  Fig.  9),  Acker» 
fluid.  —  Streckentbin,  Ostpriegnitz,  IL  f.  V.  Berlin  II  6736,  maaair,  Strichoma- 
ment hei  den  Sehalen. 

Neustrelitz  besitzt  keine  Eidringe. 

Mcklenbnrg-Schwerin:  Woosten,  Erdfund  (Mekl.  Jahrb.  lü,  2G8);  Gran- 
zin,  bei  einem  grossen  Stein  (M.  J.  33,  144^;  <I  ülcliendorf,  Hrnndorab  (V)  mit 
Steinkiste  (M.  J.  19,  314);  W ohlenbagcn,  bei  einem  grossen  Stein  {il.  J.  30,  142); 
Bresegurd,  Ackerflmd  (M.  J.  9,  888  mit  Abbildung). 

Sebleawig'Holatein:  Wittenborn>Segeberg,  OttfaoliAein,  der  maaaive 
Ring  Mcstorf.  Atlas  322,  ausgepflügt.  Bcrensee  bei  Segeberg,  bei  einem  grossen 
Stein,  Kieler  Bericht  11,  S.  8— i>  (ob  Kidrin-?).  NeumUnster,  K  S.  30G(;,  Gewicht 
67,3 (Frl.  Mestorf).  Meldorf.  Diiliinarschen.  der  hohle  Kin^  M.  f.  V.  Berlin 
11  25U2,  mit  Slrichornament  bei  den  Schalen;  aus  einem  Grabe  mit  „Asche  imd 
Knochen*^  nnd  einem  Bronzeschwert-  Rendsburg  (wiegelnden?)  Kieler  Ber.  11, 
8.  9—10,  27  nnd  T.  2,  2;  R.  8.  2128.  —  Frl.  Hestorf  meldet  mir  noeh  einen 
bronaenen  Eidring,  der  aber  mit  Goldblech  belegt  ist,  Darohmesaer  7  nnd 
5,6  f»«;  Sammlung  Westedt  in  Meldorf.  — 

In  Lübe(  k  und  Hamburg  sind  kein«'  Ridringe. 

Üäneniark;  .Vuch  nur  angeiuilietle  \'ülli>Luudigkcit  zu  erreichen,  wiid  nur  nicht 
mögUch  sein,  ich  keime  aus  JUtland,  Aalborg  Amt:  Teglgaard  (Boye,  For- 
tegnelae  Nr.  S44),  maaaiv,  mit  Stridiomament  an  den  Sehalen,  in  der  Nfthe  einea 
groaaen  SteinB  mit  8  Spiralen  IIG  anaammen  gefanden.  Nffrre-Kongeriler, 
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(Boye  Nr.  246),  mit  Strichen  bei  den  Schalen  und  wohl  massiv;  untur  einem  grossoa 
Stein  gelegen.  —  Von  don  Insoln:  Fünen:  Voldtoftc,  Brandgrab  (Madscn, 
Bronccald.  II  T.  13,  1;  vcrgi.  Aurbögor  1868,  114  Nr.  48;  die  Ang'aben  stimmen 
nicht  übeioin,  man  sehe  aber  Mad»en  S.  öO,  Kettelser).  Ringsguurd,  Övend- 
boig  Amt  (Boye  Nr.  248),  ausgepflügt;  mit  Riefeln  luid  RiDgrenierungen ;  auB  einer 
breiteren  Ooldttaoge  SDMmmengefaftmmert  Mir  niclit  bekannten  Fundorts 
Ropenh.  Mas.  B  7ä3,  Muntelina,  TidsbesL  B.  297.  —  Lolland,  Thorcby,  ein 
massiver  Ring  mit  erhabenen  Müanderrerzierungen  (Aarböger  1868,  126  Nr.  73). 

—  Seeland:  Slotbjergby  bei  Slapfclsc,  3  Stück  aas  einer  Kiesgrube,  massiv 
(Madsen,  Bronceald.  I  T.  35,  3  —  Worsaae,  N.  0.  367).  Baskyminde  bei  Sla- 
geUe,  2  massire,  aus  einem  Moor  (Aarb.  1868,  126  Nr.  73).  Nyrup  bei  Kallund- 
hwg  (Madsen  I T.  4X  Fiindmnatilnde  fr»g]iofa;  nach  Boye  Nr.  247  gehört  dazu 
eine  bronsene  Speerspitze.  Grandlöse,  Holbadu  Amt  (Boye  Nr.  345),  massiv, 
au.sgepflügt;  dreikantige  nnd  Uaeare  Oknamentc  bei  den  Schalen.  —  Ohne  jede 
nfthere  Angabc:  Boye  Nr.  249,  mit  Strichziprmthcn. 

^^chwedcn:  Schonen:  Ilya  Katslösa  (Montclius,  Ant.  Sued.  241,  Tids- 
beüt.  Fig.  1 15),  massiv,  allein  ausgegraben.  Hofby,  kleine  Schalen,  Einzellund,  ' 
Stoekh  Mos.  4147.  Rarsholm,  hohl,  mit  ^nseeiulage,  Binaelftand,  8tockh.Mas. 
7446  (STenska  Fommioneelttreniiigens  Tidskrift  Bd.  6  8. 54).  —  Halland:  Hnne- 
st  ad.  Stockh.  Mus  7202,  Schalen  sehr  ticr,  gefunden  mit  4  goldenen  Armspiralen 
II  (}  (Nat.  hi-tnric.  Mus.  lf<S7,  S.  4.'.  Fi^.  73;  M;inadsblad  Fig.  1).  —  Vester- 

götland:  Sturegarden,  Stockh.  Mus.  8236,  Einzelfund,  Schalen  kloin  und  noicbt. 

—  Vesteras  län:  Wappeby,  Einzclfund,  nur  noch  in  Zeichnung  vorhanden.  — 
Diese  Ringe,  deren  Kenntniss  ich  Hm.  Montelins  Terdanke,  finden  aioh  also 
namentlich  im  westlichen  Theil  des  südlichsten  Schwedens  nnd  kamen  wohl  von 
Dänemark  herOber;  nnr  der  Ton  Wappeby  rerlw  sich  bis  in  die  Gegend  von 
Upsala. 

Norwegen:  der  anL-^obürh  hohle  King  (Boye  Nr  ■2:>(),  Ropenh.  Mus.  66ß5)  ge- 
hört nach  Undset  (Norske  Oldä.  i  fremmede  Muäeer,  Kristiania  1878,  S.  15)  nicht 
hierher,  ist  ein  Spiralring,  innen  flach. 

ünbekannter  Herkunft:  Beriiner  M.  f.  V.  II  8785,  masair,  mit  sehünen 
Reliefreiaiemngen  auch  am  mittlersii  Theil  des  Ringes  (Qnerrippen  und  Perl- 
schnttre,  aber  nicht  in  Mäandern);  Villa  34,  hohl  nnr  im  mittleren  Theil,  vor  den 
Schalen  auf  eine  bedeutende  Strecke  hin  massiv;  dieser  massive  Theil  (]uergeriefelt, 
der  andere  mit  Striehomament  und  mit  vertieften  PonkUiDieu  versehen;  vielleicht 
wie  der  von  liiug^iguiird  hergestellt. 

Alle  rorstehend  an%efllhrten  Ringe  kann  man  dem  baltischen  Gebiet  zu- 
rechnen, aber  anch  in  Irland  finden  sich  gans  ihnliche:  Wilde,  Gatalcgne 
Wig,  586  ohne  Ornament  und  nach  p.  54  mit  nur  leicht  concaven  Kndknüpfen,  aus 
dem  enormen  frolddepotfunde  von  Cläre  County,  der  in  einer  kleinen  Steinkiste 
unmittelbar  unttT  der  OltfilUieb»'  niedergelegt  war;  dann  Fig.  587  und  58>)  mit 
ricltugea  „Sulmlen"  und  mit  Ornamenten,  die  den  festländischen  ähneln.  Ganz 
analoge  Ringe  auch  Ar  den  Hals,  p.  33  Fig.  557.  — 

Hr.  Bartels  macht  darauf  aufmerksam,  daaa  die  Spirlichkeit  der  Bernstein- 
funde  auf  Sylt  in  gewissen  örtlichen  Verhältnissen  ihre  Erklärung  linden  könne. 
Genaue  Kenner  der  Insel  Iiehaupten  nehmlich,  dass  auf  Sylt  selbst  kein  Bernstein 
vorkäme.  Allerdings  besitzt  das  von  dem  bekannten  Lehrer  Hansen  zusammen- 
gebrachte Museum  in  Keitum  einige  BernsteinstUcke,  jedoch  stammen  diese,  soweit 
Redner  sich  erinnert,  nammtlich  ans  dem  sogenannten  Tnl  oder  Seetorf.  Em  sind 
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dieses  Theile  des  früheren  fruchtbaren  Vorlandes  der  Insel,  welches  VHngat  von 
den  Finthen  des  Meeres  vcrschlunffen  ist;  sio  worden  durch  die  GinvaU  der 
Bnuuiung  losgelöst  und  auf  den  Strand  geworlen.  In  diesen  TulplatU  n  sind 
nur  ganz  ausnahmsweise  BernsteinstUckc  gefunden  worden.  Da  dülc  Ecgion  des 
Tal«  Tor  dem  Westatniiide  der  Insel  im  Heere  liegt,  so  iit  e«  wohl  denkbar,  dm 
die  eigeotlidie  Fnndstelle  des  Beinsteins  ▼om  Meere  bedeckt  ist.  Bei  einem  drei* 
mnligen  mebrwüchentlichen  Anfentbalt  auf  Sylt  hatte  auch  Redner  einmal  das 
Glück,  «'in  von  den  Wf^llpn  niis^'pworfi  n.'s  l'i  rnsti'instflckclu'ii  von  ungefähr  Erbsen- 
t^röRse  bei  Wcstcriand  zu  finden,  jimIücH  h;it  »  r  niemals  i;(  hrirt.  das»  von  anderen 
Badegästen  ein  ähnlicher  Fund  gemacht  worden  wäre,  obgleich  viele  derselben  mit 
unermfldlidiem  ffifer  «nf  Bernstein  fahndeten.  ^ 

Hr.  Olshauscn  hebt  hervor,  das«  bei  Anumm  das  Hars  bisweilen  Ton 'Fiflchem 
mit  dem  Netze  berauJisehoU  wird.  — 

Hr.  Hartmann  erwähnt,  dass  an  der  Küste  zwischen  Online  iiml  St.  Pcti  r  im 
Kreise  Tönning  nur  ein  einziger  Fischer  zu  Süderhövd  wohnt,  welclier  Bernstein 
mit  dem  Netze  henmfbolt  nnd  an  Badegäste  Terkaoft.  Diese  lieben  ee,  die  8t(lcke 
«n  Hanse  ab  eigene  Funde  direct  Tom  Strande  anszngeben.  Eine  grossere  Menge 
des  SöderikÖTder  Bernsteines  werde  vom  Tischler  Hansen  an  Schrnndcsach^  rer* 
arbeitel.  — 

Hr.  V  ater:  Bernstein  wird  auch  bei  uns  spccicU  in  der  Berlmer  und  Span- 
dauer Oegend  nicht  selten  gefunden.  So  habe  ich  selbst  im  Anfang  der  60  er  Jahre 
fansigrosse  Stttcke  gesehen,  die  beim  Bau  der  Spandaner  Artillerie-Werkstatt  aus 
dem  Moor  zu  Tage  gefördert  wurden,  aber,  wie  alle  werthvoUen  Sachen,  die  aus 

dieser  Fundgrube  damals  aunnuchten,  wieder  verschwanden.  Auch  besitze  ich 
solVi'^t  ein  Stiirk  Bernstein,  da«;  in  rinnm  Garten  der  S(e<r1it7Pr  Strnf^so,  wo  gegen- 
wärtig die  Magdebui'ger  Strasse  ihr  Ende  erreicht,  beim  Umgruben  der  Beete  ge- 
funden und  nachher  von  mir  vcmrbcitet  wurde.  — 

Hr.  Voss:  Als  Eigänznng  tu  der  sehr  vollstfindigen  Anlkihlnng  des  Herrn 

Olshausen  möchte  ich  mir  noch  erlauben,  einige  Punde,  welche  bisher  nicht 
publicirt  sind,  hinzuzufügen.  Im  Jahre  1^79  wurde  mir  ein  goldener  Armring  von 
der  Form  der  sogenannten  üidringe  von  einer  hiesigen  Edelmetullschmelze  zum 
Ankaufe  angeboten.  Derselbe  wai*  IG^i  JDucaten  schwer  und  angeblich  in  der 
XShe  Ton  Malchin  beim  Torfiitechen  in  den  Jahren  1676  oder  1877  gefunden 
worden;  dem  Museum  fehlten  leider  die  Mittel,  den  Ring  zu  erwerben,  und  somit 
ist  derselbe  wohl  eingeschmolzen  und  auf  immer  verloren.  Ein  anderer  wurde 
mir  vor  vielen  Jahren  von  einem  Amtsgericht  in  Hinterpommern,  wenn  ich  ni(  ht 
irre,  von  Lauenbnrg,  zugesandt,  damit  ich  a!«  Suchvorstiindicrf^r  oin  ürlhcil  über 
das  Alter  desselben  abgäbe  und  die  Eigenthumsansprüche  zwischen  Finder  und 
Grundbesitzer  geregelt  werden  könnten.  Ich  weiss  auch  in  diesem  Falle  nicht, 
wohin  der  Ring  gekommen  ist 

Auch  zu  den  Funden  von  Qoldgefäuen  kann  ich  noch  einen  und  zwar  einen 
recht  wichtigen  hinzufügen.  Das  Königliche  Museum  ist  nehmlich  vor  einiger  Zeit 
in  den  Besitz  eines  Goldfundes  gelansrt.  der  au>  der  Gegend  vftn  Werder  a.  d.  Havel 
stainmen  soll.  Es  ist  das  erste  und  ein/ige  Goldgefäss,  welches  bisher  in  der 
Provinz  Brandenburg  gelümien  ist;  es  ist  noch  dadurch  bcbonders  bemerkens- 
werth,  dass  es  mit  einer  Reihe  von  sehr  uinfach  und  unbeholfen  gezeichneten,  aber 
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deutlich  erkennbarem  Yogelfigaren  remeri  ht  In  der  Form  hat  das  Gcfäss  Ächn- 
lichkeit  mit  jenem  von  Bocksberg,  soweit  (Ht  s  der  etwas  zusnmmeng-cdrückte  Zu- 
stund erkennen  Übst.  Der  wnhrschi'inlich  urN|)rüni;!ich  rundliclic  liodrti  ist  mit 
einer  sternförmigen  Figur  verliert,  der  Uefiisskorper  mit  horizontalen  Bändern,  auf 
deren  imterstcm  die  Reihe  von  Vogel  ßgurm.  SSmmtliche  Ornamente  sind  ge- 
trieben. Zn  dem  Funde  gehören  auBterdem  noch  zwei  maaÜTe,  ebenfalls  goldene 
Armringe  mit  doppelten  Endspiralen  and  awei  Spiralarmbftnder  aus  Golddraht.  Ich 
werde  gelegentlich  den  Fund  auafttbrlicher  pabliciren.  — 

Hr.  W.  Sohwartz  bemerkt,  dasa  auch  in  der  Provinz  Posen  Funde  von  Gold- 
»ptruleii,  als  Fingerringe  und  Spangen  verarbeitet,  vorkommen').  Da  auch  roher 
Bernsteinperlen  als  eines  prähiatorischen,  primitivmi  Halaachmuckes  Erwähnung 
geschehen,  woUb  er  ^eichfalls  bemerken,  daas  aiuih  im  Binnenlaade  sich  Öfter  sol- 
cher Bernstein  in  grösserer  Masse  Ünde,  also  das  Vorkommen  durchbohrter  und  als 
Schmuck  benutzter  Stücki'  nicht  nothwcndigerweiso  stets  mit  dem  Bernsteinhandol 
in  unmittelbare  Beziehung;  zu  hnnj^a  n  sei.  Widirend  seiner  Anwesenheit  in  Fosen  ^ 
seien  öfter  solche  Funde  gemacht  worden  und  aus  den  40er  und  5öer  Jahren  er- 
innere er  sieh  insbesondere«  dass  hier  in  Berlin  ein  Geschäft  bestanden,  welches 
meist  nar  Bernstein  bearbeitet,  bezw.  Tertrieben  habe,  der  im  Haveilande  in  grösse- 
ten  Maasen  gefVinden  worden.  — 

Hr,  Ülshuusen:  Den  Fund  von  Hi  zezie  habe  ich  in  meinen  .,8pira!iiiig:en'' 
S.  45(»  besprochen,  den  von  Borowko,  Kr.  Kosten,  «i  Fingeinnge  II  G,  alierdmgs 
ttbersehen.  Hr.  von  Jasdzewski  in  Posen  besitzt  einige  Goldspiralen  aus  einem 
Moor  im  Kreise  Sehrimm,  nicht  aus  Doppeldraht,  aber  vielleicht  Noppenringe  (?); 
gesehen  habe  wt  sie  nicht  — 

Hr.  Minden  bemerkt,  dass  im  Litthauischen,  einer  dem  .Mtprpussischen  nahe 
verwandten  Sprache,  Anklänge  an  ein  etwas  allerthümlich  ^u-riiihtes  lintein  nicht 
gerade  stlten  seien  }.  Dies  erkläre  sich  aber  wohl  nui  Leichiigkeit  aus  der  ge- 
meinschaftlichen Abstammnng  aus  arischen  Urwnrzeln,  ohne  daas  auf  einen  ftüh- 
zeitigen  Handelsverkohr  zwischen  Rom  und  Ostsee  txt  schliessen  sei.  — 

Hr.  Neu  hau. SS  berichtet,  dass  vor  etwa  10,1. ihren  wenig^o  Meilen  südlich  von 
Berlin,  in  unmitii  Ibarster  Nähe  des  Urnenfeldes  zu  Selchuw,  ein  etwa  faostgrosses 
Stück  Bemstcm  im  Mergel  2  m  unter  der  Ertioberüäche  gelunden  wurde. 

(11)  Hr. Voss  legt  altgermanische  Gefässacherben  vor,  wdche  Herr 

Gordcl  im  Garten  seines  am  Kinuhahnliofe  Halensee  bei  Berlin  gelegenen 
Grundstückes  gerunden  hat.  Wie  Hr.  Corde I  bemerkte,  bestehen  noch  Zweifel, 
ah  die  Scherben  im  Halensee'er  Hoden  selber  ij'esleckt  haben,  oder  ob  sie  mit  der 
Gartenerde,  welche  bei  lustimdsetzung  des  Uartens  angefahren  wurde,  dorthin  ge- 

1)  L'ebor  (las  Vurkoiniiien  des  Goldes  in  Posen  n.  A.  Schwartz,  Materialien  zur 
prähist.  Kartographie  der  l'rov.  Tobcn,  1875,  S.  II.   Nachtr.  I  S.  G.   Nacbtr.  II  S.  6f.  8. 

S)  s.  B.  pinna,  prima,  fintte:  daatis,  deiu,  Zahn;  snti,  snere,  nlhen;  trankti,  trahm, 
ziehen;  grazey  (Gratia),  schön;  saule.  -ol,  Soimo;  awis,  ovis,  Schaf;  awyuas,  avuuculus, 
Oukcl:  Diew".  dftis.  floH:  akis,  ücuIuü,  Au^re:  inntAti,  iihiiri,  inesseu:  «Infi,  d.iro,  geben 
u.  s.  Vi.  Ebenso  ott  ghmbt  mau  griechische  und  altdeutsche  Ankläuge  zu  vernehineu,  z.  B. 
dukters,  dvyaii()Hi  Töchter.  —  Guld  keimt  auf  litthaaisch:  Anksas. 
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kommen  sind.  Bis  zu  näherer  Aofkläron^  dieses  Umstandes  kann  also  Haleoseee 
noch  nicht  als  TOigesehichtUehe  PnndiWtte  ani^sprochen  werden. 

(13)  Hr.  R.  Hartmana  seigt  und  bespridit  Ezcmplnra  der 

peraaniscbeii  KartottV'lpriiparate  Chnna. 

Di(»sp  Conserven  sind  mir  von  bufieundtjWr  Seito  über  Cochabamba  zuge- 
gaugen.  Man  bereitet  die  Chuüu  oder  Gbaüo  in  den  peraanisch-boliTianischen 
AndM  nndi  Wedeil  als  Chann  blanco  und  Ohnnn  ncgro  m.  Friedig  nidik  ge- 
schJOte,  gefrorene  Kaftoffeln  werden  liqgere  Zeit  in  einem  Beijgweseer  meoeriit. 

Chunu  blanco  gebraucht  dazu  14  Tilge.   Das  Prodnd  hehllt  dann  die  imprflnff- 

licho  Gf^stall  der  Kartoffel  bei,  wird  aber  schneeweiss,  ganz  trocken  und  hat  eine 
zerreiblicho  liescbaUtinheit.  ('>uinu  negro  wird  dadurch  fi^ewonnen,  dass  man 
(Irische  ungeschälte  Kartoffebi  aul  eine  dünne  Lage  Stroh  schüttet,  leictii  mit 
WaMer  ttbergiesst,  3  Nichte  hindurch  dem  Froste  anaictal»  an  der  Sonne  trocknet 
und  mit  bUMsen  Fttaaen  treten  Usst. 

Chiinu  ncgro  zeigt  noch  dünne  Epidennis-Resto.  Dies  Präparat  mui>s  f>  bis 
H  Tage  lan^'  in  Wassor  jreweicht  wi  rden,  clie  es  geniojisbar  erscheini:  Ch.  blanco 
erfordert  hierzu  nur  etwa  '^*>  Stunden.  Man  benutzt  in  Bolivia  biUcro  Kartoffeln 
(Papas  amargas)  zur  Ghuiiu-BcrcitUDg.  Siu  ähnehi  iu  mancher  Hinsicht,  nament- 
lich in  der  F&rbang  ihres  Fleisches,  den  gelben  braunschweiger  Salatkartoffeln, 
deren  einige  ich  vorlege.  Ich  seige  ferner  mikroikoptache  AbbUdongen  der 
Sttrkemehlkörperehen  der  letcterwähnten  Borte  und  beider  Sorten  Ohnüu  bei 
480lhcher  Vergrösserung.  Nur  die  Körperchen  von  Chunu  negro  lassen  einige 
wie  ani^frossen  aussehende  Stellen  erkennen,  ähnlich  wie  dies  beim  Stärkemehl 
^wölinlicher  KaHofTeln  der  Fall  ist,  ■wenn  dieselhon  den  Verdauungskanal  ron 
Kaninchen  und  Meertichwtiucbeii  pastüirt  habcu.  Auch  enthält  Chutiu  negro  uocli 
einige  Reste  der  Zdlwttnde.  An  den  Zeichnungen  eritennt  man  andi  die  bekannte 
Jodttrbnog. 

Ch.  Idanco  erlnri  )  t  im  Geschmack  an  die  CID  Nation uigcricht  darstellenden 
Kartdffelklösse,  Hildes,  der  Thüringer.  Oh.  negro  dagegen  liabe  ich  nicht  probirt. 
Wahrschumiich  haben  bereits  die  alten  Toruaner  <lie  Chunu  priiparirt  und  als  (sehr 
daucrhatlcs)  Nahruagijmittel  verwendet.  Möglicherweise  ist  diese  Conserve  sogar 
von  den  weisen  Torsorglichen  IncarHenacbem  als  Provision  für  ihre  Truppaa  ge- 
halten and  in  YorrathshSosem  aufbewahrt  worden.  Will  man  doch  Gbrnm  in  den 
Umgebungen  des  011antay>Tambo  und  anderer  fester  Orte  aufgefunden  haben.  Für 
unsere  Frauen  dagegen  dürfte  die  langwierige,  nmstindliche  Znbereitangsweise 
jener  Präparate  hinderlich  sein. 

Es  bleibt  tlberhaupl  erslaunhch,  mit  welcher  Umsieht  di«  alten  incas  ihre 
R^enieapllichien  ausgeübt  haben,  hatteu  sie  doch  an  steileu  Felsgehängen  stufen- 
weise Adcemde  anfilchlltten  and  diese  bearbeiten  lassen,  am  so  d«r  Unergiebig- 
keit  in  den  Steinlabyrinttieii  vieler  Andes>Gegenden  Torambeiigen.  Qani^Mre 
Stressen  über  die  Hochgebilge  erleichterten  den  Verkehr.  Hogn.=?,  Brunnengruben, 
wurden  mit  Fischdii ntjer  zum  landwirthschuftlichen  Gebrauche  gefüllt.  Die  Aus- 
beutiin;x  deM  Guano  wurtie  Seitens  der  Regierung  überwacht  und  dessen  Verthei- 
lung  an  die  Ackerbauer  geregelt.  Störung  der  den  Guano  liefernden  Seevogel  zu 
der  Brttteseit  wurde  sehr  strenge,  selbst  mit  dem  Tode  beatiaft.  Wasserlehongen 
▼ersoigten  steile  Gegenden  mit  der  nöttiigen  Fencht^eit  Man  bante  Tide  0» 
Peru  einheimische)  Culturpflanzen  an,  in  erster  Linie  den  Mais  in  verschiedenen 
VarietKten,  ans  deren  KOmem  man  als  gegohreoes  QetrSak  die  Ghicha  gewann. 
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Ferner  cultivirUj  man  Bananen,  Agaven,  Quinuü  oder  Quenua  (Chenopudiuni),  Aji 
(Capsicnm),  Tomate«,  KlIrbiBM,  Gnrk«iif  Ananas,  Palta  (Persca  gratiisimaX  Haca 
ClVopaeoliini),  Aiaeaeha  (Goninm  mosdiatom),  Oca  (Oxalia  tabaroaa),  ÜUacoa 
(Ullncns  tuborosos),  Yaea  (lairopha),  eine  mit  braunen  Fäden  Tenehene  Banm- 
wolle,  pndlich  Ohiniibiiuiiu',  Cocii  uiul  KaitolTeln.  .Irn»'  Ichnoichpn  und  z.  Th.  sehr 
Husführlichen  Berichte,  welche  Ruiz  und  l'avon,  liumbuidt,  Martius,  Pöppii: 
und  Tschadi  über  das  botanische  Verhalten,  über  den  Anbau  und  die  analep- 
tiaebe  Vowendung  der  Blttter  ron  Erythrozylon  Coca  gegeben  haben,  erweckten 
in  Boropa  an  ihrer  Zeit  nvr  geringes  Intereaee.  80  erbieU  idi  s.  B.  im  Jahre  1868 
Uber  ein  Plhad  Coca-Blätter  von  einem  JugendfiiemMle  über  Huancavelica  zuge- 
sendet Aber  weder  Prerichs,  noch  andere  Kliniker  wollten  damals  ron  der  Prü- 
funf^  einer  Drogne  ^was  wissen,  'h'v^n  ncrronstHrkf^ndo.  schon  vor  Pizarro  und 
Almagro  bekannt  gewesene  WirksamkiMt  jcnt.Mi  (limiali^M>n  Acr/.n-n  unverstiindlich 
erschien.  Jetzt  aber  ist  ja  Cocain,  äiinlich  dem  Chinin,  eine  Art  Wcltmittel  ge- 
worden. CocarBUtter  waren,  mit  Thon  angleieh  gekant,  seit  nralton  Zeiten  ein 
Analepticnm  der  penuuiiaehen  Indianer;  sie  leiateton  bei  dem  rotthaeligen  Trana- 
port  von  Enien  und  Waaren  üh(  r  die  Cordilleras,  bei  marschirenden  Truppen  und 
bei  Botenreisen  unTerglrichliche  Dienslo  Snrh  nonordine;«;,  wahrend  des  I)Iuttf::en 
Salpeterkrieges,  sicherte  das  Coca-Kauen  manchen  Coni}Kignien  indianisc  her  Sol- 
daten, namentlich  den  »tundhullesten  und  patriotischesten  Generales  der  Republik 
Fem,  den  Don  Iglesias,  die  grösate  leOilifliie  Erquickung.  Mul  bat  mir  ver- 
«idiett,  daaa  ein  niebt  geringer  Theit  der  pemaniadien  Inlbnterie  aar  Zeit  der  ref* 
lustreichen  Erstürmung  des  Morro  von  Arica  durch  die  Chilefioa,  nir  Zeit  der 
Sifpe  der  Iet:^teren  bei  Tacna,  Chorillos  nnd  Miraflores,  öfters  Uber  kaum  eine 
andere  Krc|niekung,  als  Aber  dpn  Inhalt  ihrer  Coca-Täschchen  /u  verfüpren  hatten. 

Für  die  KartofTel  hat  nmn  sonderbarerweise  im  Quecchua  keinen  Namen.  Im 
Chinchasuga  dag^en  wird  diese  KnoUe  (nach  Tschudi)  Acsn  genannt  Wo 
stammt  aie  nnn  eigentüob  her,  ana  Ohüe,  Fem,  Oolombia  oder  Mexico?  Ihre  vor- 
^>anische  Verbreitung  in  manchen  Theilen  Weatamerikas,  namentUcb  in  Obile, 
scheint  doch  eine  sichere  Thatsache  zu  aein.  Nach  Europa  ist  sie  erst  1580  bis 
158.^  gelangt.  Andre  hat  fine  ähnliche  Pflanze  in  Columbia  entdeckt  und  nurh 
Mexico  scheint  iihnliehc  Sohmccn,  wie  unser  Sol.  tuberosum,  aufzuvvfisen.  Indessen 
mögen  doch  Chile,  Bolivia  und  Peru  die  eigeutlielie  Heiiuaih  diese»  »(^cnspenden- 
den  Gnlturgewiebaea  aein.  Die  beste  Sorte  Pem*a,  die  kleine,  runde,  dflnnachalige 
und  gelblleiacbige  Pap«  amarilbt,  wftcbat  nach  Tacbndi  in  Hnamatanga,  mehr  aU 
iOOO  m  ttber  dem  Meere,  ffie  iat  in  Lima  aehr  beliebt  Andere  ^^ute  Sorten  werden 
ans  der  Qnebrada  von  Huarochirin  bezogen.  Nach  Wedell  liefert  eine  wilde 
Sorte,  Papa  sürestre  oder  Lilicoya,  eine,  wie  die  Papa  amarga,  bittere  KjioUe.  — 

Hr.  Uhle:  Wenn  auch  die  Zubereitung  der  Kartoffeln  dnrch  Gefrieren  fVr 
lingere  Haltbarkeit  m  der  alten  Welt  ihre  Verwendung  geAtnden  hat,  ao  iat  doch 

das  eigenthümliche  Verfahren  durch  QelHeren,  wodurch  die  Kartoffel  zu  Chuäo 
wird,  bis  jetzt  der  neuen  Welt  eigenthflmlich  geblieben.  Auch  in  der  neuen  Welt 
iSaat  sich  die  Anwendung'  des  Verfahrens  nnr  nuf  einem  hojjoh Hinkten  geographi- 
schen (iebifctt!  leütäiUilleu.  Wahrend  die  Ausdehnun;^^  <ier  KartofTelcultur  im  Süden 
mindestens  bis  Chiloe  reicht  und  »chon  beim  Eiutiiu  der  historischen  Zeit  bis 
dabin  aieh  eratreckte,  wittirend  andereneÜB  nordwirta  die  Kartoffelcnltnr  eich  bit 
nach  Mittebunerika  hinein  mit  aiemlidier  Gewiaaheit  anadehnte,  nnd  wilde  Kar- 
toffeln noch  in  OaMfomien,  a.  B.  bei  den  Wintnn  ^^1"  n^Irdl.  Br.)  den  ganaen 


Digitized  by  Google 


(302) 


Sommer  lang  als  Nahrongamittel  im  Lande  anl^ncht  werden  (Powers,  The 
Tribes  of  (^difornia  235),  scheint  mir  die  sCidliche  Aasbreitang  der  indiani- 
schen Vrrurbeitung  der  Kartoffel  ZU  Chuno  für  la  ine  Zeit  über  die  südliche  QreHM 
des  heutijUfen  Boliviu  lunnH  i  rwicsen.  Für  das  frostn-ichc  weito  Hochplateau  von 
Holivia  ist  d'w  Vcnirl'i  uuti^  der  Kartoffel  zu  Chtmo  in  solcher  nüufigkeit  ange- 
führt (für  andere  biegenden  feitlen  nur  enlspreclionde  Nachweise),  dasa  du*  Her- 
|tellung  von  Chnno  ans  der  Kartoffel  naheau  für  dieaea  Hoehplateaa  von  Bolivia, 
das  Wohngebiet  der  Nationalität  der  Cotla  (in  welchem  auch  die  Ruinen  von  Tiar 
huanaeo)  ausschliesslich  typisch  sein  und  gewesen  sein  könnte.  In  diesem  Gebiete 
bild«'t  Chuno  noch  heute  das  \vi(  liti;j;sfi' Suiisistcn/inittcl.  Auf  FI. imU'lKWPijrn  gingen 
fHihfr  yrosne  Ladun<»'on  Clnnio  na^  h  den  arbeitenciclirn  Minengelneten  von  Potosi 
im  Süden.  Von  Druro  im  centralen  Thcil  des  Gebietes  brachte  Hr.  Stühel  Proben 
von  zwei  Sorten  Chnno:  Ch.  ordinario  and  Ch.  blanco,  mit,  welche  bei  den  Herren 
ReisB,  Stflbel  nnd  Koppel,  Cnltor  und  fitkdnstrie  sttdamerikanischer  Völker, 
1889—90,  II.  Taf.  27  Pig.  18  and  10  aach  reranschaulicht  sind.  J.  J.  v.  Tachudi, 
Pera,  1846^  II.  erwähnt  die  Herstellung  von  Chuno  auch  für  die  Sierra-Oebiete 
von  Peru.  Die  genauere  nördliche  Grenze  des  Vertneitungsgebietes  der  Chuno 
kann  darnach  innerhalb  Peni's  jrelegen  IkiIkmi.  Dutt  li  eine  sehr  unberechtigte 
Zusuramenziehung  zweier  wörtlicher  Citate  aus  euiem  allen  Schnllstellcr,  bei  wel- 
chem an  der  einen  Stelle  fon  Ecuador,  an  der  andren  von  Boliria  die  Rede  ist, 
giebt  der  Wortlaut  bei  Carolns  Glusius  (Rariomm  plantarum  historia,  1€01,  II. 
p.  LXXX)  die  HenteUnng  von  Chuno  für  die  Gegend  von  Quito  an,  während  sie 
im  Original  nur  an  der  auf  die  Kartoffeln  Bolirias  bezüglichen  Stelle  zu  finden  ist. 
Dadurch  wird  dipser  scheinbare  Beleg  für  (7hunr>-nerfMtunsr  in  Ecuador  hinHillifj. 
Ausgeschlossen  ist  freilich  kemeswegs,  dass  in  vurge.scbichtlicher  Zeit  Chuiui  aus 
Kartoffeln  auch  noch  weiter  im  Norden  Südamerikas  (in  Colombia)  hergestellt 
wurde.  Wir  wissen  aber  nichts  weiter  davon.  Alte  Nachrichten  fehlen  davon, 
sind  doch  schon  die  Nachrichten  Uber  alteinheimtschen  Rartoffelbau  in  Colombia 
im  Allgemeinen,  so  wichtig  derselbe  auch  für  das  Land  einst  war,  nur  recht  schwer 
zu  erweisen.  Vielleicht  Hessen  sieh  darüber  noch  Entscheidunpeii  duifli  lUnliaeh- 
tung  der  heute,  in  den  seit  alter  Zeit  Ktirioffeln  bauenden  Gegenden  üblichen  Za- 
bereitungsweisen  berbeiführen. 

Alexander  ron  Humboldt  (Bssai  pc)li(i(|ue  sur  le  raytvme  de  la  Komr. 
Espagnc,  1811,  II.  451)  hat  der  prähistorischen  Rartoffelcultur  in  Amerika  die  Aus- 
bn  ituni:  von  Golombia  bis  Chile  zugemessen,  wobei  es  noch  fniglich  ist,  in  wel- 
cher Ausdi'hnung  er  das  nördliche  Endgebiet,  Colombia,  daran  betlicili;:!  i:l.iubte. 
Durch  Hrn.  Steffen  (Die  Landwirthschaft  bei  dm  alfaiTierikanischen  Culiurvölkern, 
\Hs'\  ,)())  ist  zuverlässig  erhärtet  worden,  ilass  die  ilurch  ausgiebigen  Anbau  ver- 
mehrte Kurtoffel  eines  der  wichtigsten  Subsistuiumittel  der  in  dem  Hochlande  der 
Östlichen  Cordillere  ansässig  gewesenen  Tschibtscha  bildete.  Die  Kartoffel  biess 
da  Yomu  (Oviedo  y  Valdes,  Bist  gen.  y  nat.  de  las  Indias,  1852,  Tome  26, 
Kap.  23  =  II.  Es  darf  jetzt  nicht  bezweifelt  werden,  da.ss  sogar  in  d  r  "^i  rra 

Nevada  von  .Merida,  also  innerhalb  Venezuelas,  |>rähistnn«^rh  KartofTrlhnn  iiblirli  war. 
Hr.  Ernst  hat  in  unseren  Verh.  l.s.s»»,  .'»14  auf  eine  .'^ifllc  m  NK  ,  l'rd  crinaon's 
Indianischer  Ilistoriu  ;^liibl.  des  liiterar.  Vereins  in  Stuttgart,  1  >•.>!:♦,  XLVil.  20)  auf- 
merksam gemacht,  wo  eraühlt  ist,  dass  Federmann  mit  seinen  Genossen  bei 
seinem  Zuge  durch  Venezuela  1530,  etwa  40  Heilen  im  Hioterlande,  sfldlich  voa 
Coro,  in  einem  rauhen  n.  bir^^l.tnrle  (also  offenbar  in  der  (^ordiltere  von  Merida) 
in  einem  verlassenen  Flecken  der  Ayamanes  „Mahis,  Juca,  Batata,  Oyama  ainen 
uberlluss  fuodeti''.    „AuUama"  bedeutet  heutigen  Tages  „Kurbiss^  in  dieser 
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Gegend.  Diesen  Ausdruck  brachte  Hr.  Ernst  mit  dem  Proviant  „Üyama'^  in  Ver- 
bindung, und,  da  Alccdo  (Dicciuuario  geogräAoo-historico,  1789,  V  Anhang  S.  19) 
Aiiy&ma  mii  «Baiz  gnmde  aemejante  a  la  yaca**  erkittrt,  hielt  er  das  Oyima 
Federmann'B  swar  nicht  fUr  Tncca  (Manihet  tttil.)t  aber  (Itr  eine  Tams-Art 
(Dioscoreu  sp.).  Alcedo  mag  etwas  Richtiges  gewnsst  haben,  dass  auyama  eine 
Wnr/o!,  keine  kUrbi>i;ir{if,M'  Frucht  war.  Dans  man  sich  auf  seine  botanischen  Er- 
klärungen gewi«<s('r  li(.>/('ichiuinf;<>n  iiiclit  weithin  verlassen  kann,  beweist  er  auch 
dadurch,  das»  er  auch  „Turma  („Trüllel" ),  die  .standige  und  als  solche  sehr 
erklärliche  Beaeichnnog  der  Kartoffeln  bei  alten  Schriftstellern,  wiedergiebt  mit: 
Baia  mny  comon  en  toda  la  America  y  aemejante  A  la  yvca,  ^de  qne  haoen  qbo 
pars  comerla  asada.  Bs  tBacht  den  Eindruck,  als  irären  Tür  ihn  nfibw  nidit  be- 
kannte Wnrzcirrtlchtc  bänfi<j*  einfach  ähnlich  ynra  (Mnt'ihnt  sp.)  gewesen.  Dahin- 
gegen darf  man  m  dem  Oyatna.  wi  ii  ix  s  lu  licm  rauhen  venezuelanischen  Gebirj^- 
laade  als  Proviant  getrotlen  wurde,  schon  an  sich  eher  Kartoffeln  (Solanum  sp-}; 
als  Yucca,  Tcrmnthen.  Sodann  stimmt  „oyama*  mit  dem  „yoma"  der  Tachibtscha 
■0  eng,  dass  hierin  begründeter  Anlass  scheint,  oyama  für  eine  zn  den  Kartoffeln 
gehOr^^  Fruchtart  in  Anspruch  zu  nehmen.  Solanum  Fendleri,  eine  zur  Liefe- 
rung von  Nuhrknollen  geeignete  kartoffelartige  Pflanze,  ist  ja  auch  h  iiier  ist  die 
Lociilifät  nicht  nüher  bekannt)  in  Venezuela  wild  gefunden  worden  (llemslcy, 
Journ.  (if  thi-  Roy.  Horticnlt  Snc.  New  8er.  1877,  V.  125).  Kartoüelbau  muss  auch 
in  der  Sierra  Nevada  alt  einheimisch  gewesen  sein  (Celedon,  Gramatica  de 
la  lengna  Köggaba,  1886,  S.  XXV).  Hier  heiast  die  PlUmse  (sie  wird  noch  jetvt 
Ton  den  Indianern  gebavt)  Tolltima  (1.  c  p.  69).  fiSnheinuache,  von  den  nenen, 
durch  die  enropäische  Gultnr  eingeführten  verschiedene  Kartoffehi  werden  auch 
auf  den  Märkten  in  ro'?tHriea  von  der  |jandbe\ (jlkernns'  rnm  Verbrauch  f^elnacht 
und  sind  beliebter,  als  das  Solanum  tuberdsuin  unserer  Cultur  (Scht  r/,er  in 
Wagner  und  Scherzer,  Die  Republik  Costarika,  1«56,  240).  Offenbar  handelt 
^  sich  hier  um  ein  seit  alier,  höchst  wahracbeinlich  schon  aus  prfihiatoriacher  Zeit 
her,  wie  stark  oder  wie  spftrlich  immer  angebaute  Sobnam  sp.  Leider  ist  Nllheres 
darüber  noch  nicht  bekannt,  auch  die  Pflanze  noch  nicht  botanisch  vorliegend. 
Dass  Kartoffel benutzung  wild,  wenn  nicht  mit  Anbau  verbunden,  auch  in  luideren 
Gegenden  Colombias  (unter  l'/j"  nönll.  Breite,  z.  B.  am  Quindiu),  und  in  Mexico 
üblich  war.  darf  wohl  vermuthungsweise  aus  den  zahlreichen  Aufhndungen  von, 
tlcm  Sulauum  tuberosum  mehr  oder  minder  uahestehenden,  brauchbare  Nährknollen 
lielbniden  8oiannm*Artea  in  diesen  Gegenden  abgenommen  werden.  Benotnmg 
der  wilden  Kartoffel  im  wilden  Znstande,  mehr  oder  minder  schwacher  Anbau 
(Oostsrica?)  Bnd  gana  starker,  zur  Ernährung  uedt  ängterer  Menschonmassen  cultur* 
artig  geordneter  Anbau  (mindestens  von  ('(ilninluu  an  sOfllich)  ?;tanticn  offenbar 
beim  Betreten  des  amerikanischen  Bodcn.s  durch  die  Spanier  neben  cinuiuler. 
Benutzung  und  Anbau  waren  weiter  verbreitet,  als  man  gewöhnlich  denkt,  wie  es 
mit  vielm  altamerikan&diett  Oultaipfiansen  gemeiobin  ist 

In  der  geographischen  Lege  imd  Aosdehnmig  der  Terschiedenen  mothmeasa- 
lichen  Benutzungsweisen  <lf  r  Knollen  von  Solanum  tuberosum  und  ähnlichen,  SU 
gleichen  Zwecken  entsprechend  jrcci:::neti  n  Solanum-Ärten  zeii  hnct  >-irh  terrassen- 
artig neben  einander  die  verechiedeno  Hohe  der  Ausbildung  m  der  Benuizunq-  der 
Kartoffel  zur  (JuUur  ab.  Man  erkennt  em  allerdings  ausserordentlich  grosses  Gel)iet 
eigentlicher  KartoffelcuHur  in  Sttdamerika,  das  trotadem  wegen  Aosschlnsses  von 
Mexico  immer  nodi  klein  ist  nnd  darnach  auf  allerdings  betrttchüiches,  aber  doch 
sogleich  immer  noch  nicht  ein  .«(dches  Alter  schliessen  lässt,  welches  die  Errich- 
tung der  vollen,  für  die  Kartoffelcnltor  in  Amerika  prähistorisch  möglich  gewesenen 
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Enlwickii^luiig  andeutet.  Innerhalb  de»  eiit^oreo  Gebietes  oigcnilicher  Cultur  ist 
die  Fabrikatton  von  Olnmo^  soweit  wir  ne  jetat  verfolgeii  kflmien,  noeh  betridit- 
lieh  beachritiktm  gewesen.  Doch  liegt)  wie  gesi^  and  entepreehead  der  siMilich 

glcichmässigen  und  ununterbrochenen  Ausbreitang  der  KurtofTelcaltur  von  Chile  bis 
Venezuela,  zur  Zeit  noch  ki  in  Beweis  vor,  dass  sie  nicht  wenigstens  hi  kanni  und 
zum  TIkü  auch  i:vüht  war  m  den  anderen  südamerikanischen  Gegenden,  welche  an 
dem  KanofTelbau,  wie  Fem  und  Bolivia,  Tbeil  nahmen.  Locale  Forschungen 
mlieMit  venachen,  hier  hinein  noeh  li^t  ni  bringen,  welche*  Mq^eidi  nicht  ohne 
Interesse  für  die  gleidiniissige  Ausbreitang  der  Cnltoren  in  Amerika  sein  mllssle. » 

Hr.  Jagor:  Wildwachsende  KartolMn  \^'nrden  in  2  Art(>n  von  Professor 
Lfnirnon  in  S.W.  Ari/ona  entdeckt,  m  »OÜÜ  Fugs  Mccroshfilu«.  Dieselben  hatten 
Wallnu^sgrösse  and  kostlichen  Wohlgeschmack  im  Verj^leicb  zur  gemeinen  Kar- 
toffel. —  Ein  Vortrag  darüber  wurde  gehalten  in  der  S.  Francisco  Academy  und 
Proben  angepflanzt  (Scblagintweit,  Santa  Veand  6.  Padflc  K  B.  8.869).  — 

Hr.  Hartmann  fOgt  hinso,  dass  Coca-Pulver,  Ypadi'i,  allerdings  ^n Indianern 

'  an  Zuflüssen  des  Ama/onjis  und  selbst  (Ic*^  Onnor^o  gekaut,  ja  sogar  gesohiuipfl 
werde,  letzteres  in  ühnln  lirr  Weise,  wie  die  Utomacos  und  Amarizanos  <las  NöpOt 
d.  h.  gepolrerte  Blätter  und  Sumcu  einer  Mimosacee,  zu  scnnupfcn  pflegten. 

Hr.  Qnedenfeldt  bemerkt,  dass  jetst  in  der  flransösischcn  Armee  Versnchc 
mit  Goca  antemommen  werden.  — 

Hr.  Staudinger  rcplicirt  dahin,  dass  dies  nu  ht  Cnca-Hlättrr  und  Cocain,  son- 
dern afrikanische  Kola-Nüsse  gewesen  seien,  dass  die  Resultate  dieser  V^crsuche 
aber  wenig  befriedigt  hätten.  — 

Hr.  Bei  SS  bemerkt,  dass  Ooea  in  den  bercigten  Gegenden  Bfidamerihas  ml 
gekaut  werde  nnd  swar  ohne  dabei  viel  sa  essen.  Die  Wirkung  sei  gering,  ob- 
wohl sich  ♦'ine  jr<*wisRe  Anregung  nicht  verkennen  lasse.  Chunn  werde  haupt- 
sächlich in  lioluia  und  in  Siid-Perü  benutzt,  meht  aber  in  Keuador.  Es  sei  das 
in  der  That  ein  altes  Präparat,  wie  dies  schon  vom  Inca  Uarcilasso  de  la  Vega 
berichtet  worden.  — 

Hr.  Pfluji^machrr!  Es  dürfte  der  Gebraueh  der  Coca  doch  nicht  m  gwnt 
harmlos  sein.  Der  wirksame  Bcstandthci!  der  Pflanze,  bezw.  der  Blätter  ist  das 
Cocain,  welchcü  ja  bei  um  eine  recht  ausgedehnte  Anwendung  in  der  Arzneikunde 
gefunden  hat  tind  zwar  als  schmerzstillendes  und  betäubendes  Mittel.  Die  Coca 
mnas  daher  als  riemlich  starkes  Nareoticnm  angesehen  werden.  — 

Hr.  Hartmann  eriiinerl  daran,  dass  in  Peru  und  Bolivia  gewohnhcitsgcmässc 
(  •oca-Kauer  bei  schlenuneritsclier  Hini^abe  an  diesen  vermeintlichen  Genuss  in  ähn- 
liche Zustände  körperlicher  und  geistiger  Zerrüttung  verfielen,  wie  Opium-Raucher 
nnd  Uoiphianisttchtjge.  Daher  sei  in  jenen  Gegenden  die  Besoiehnang  «Coquero* 
eine  ähnlidie  Beschimpftmg,  wie  bei  ans  die  Worte  »Sliafer,  Trankenbold*^  n.  s.  w. 

(13)  Bs  wird  Ton  ihrem  Imprcssarjo  die 

Belle  Ir^ne, 

eine  ans  Texas  gebtfrtige  TMttowirte,  Torgestellt,  weLehe  demnächst  ün  Pissage- 
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Panoptu  um  zur  Auüätellung  ^olan^t.  Sie  i«t  von  aiHchnlich<  in  Atusseren,  blund- 
haariif  and  nur  halb  bekleidet,  Ans»  die  sit'rlichcn  Muster  ihrer  dunkelblauen 
Hautschmückunff  auf  grösseren  Körpcratrecken  besichtigt  werden  können.  — 

Hr.  M:uus:  Irene  Wood  ward ,  die  sogenannte  ^schöne  Tattowirtc",  ist  in 
Texas  {gehören,  wo  ihr  Vater  als  Agent  Indianischen  Reservatious  l.  bte  Sie 
^soll**  als  vierjiihrig^i  s  Kmil  von  Indiunom  vom  Stamme  der  Cheyennes  geraubt 
worden  sein;  ihrem  Vaier  aber  gelatig  es  alsbald,  sie  wieder  zu  befreien.  Um 
sie  Tor  ähnliehen  UnlUllcn  za  sichem,  hat  er  dieselbe  am  ganzen  Körper  ttttto- 
wirt,  weil  die  Indianer  vor  solchen  Tttttowirten  eine  gewisse  Sdien  haben  and 
sie  für  heili«?  und  unverletzlich  halten.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Fabel,  welche 
indtistrii  llr  V.itrr  in  Amerika  um  ihre  Kimli  r  verbreiten,  die  sie  in  der  Absicht 
tanowin  ii,  um  ihnen  die  Mö;,'lirhkHt  eines  mUhelosen  Erwerbes  zu  bereiten,  wenn 
sie  sich  spater  für  (ieid  sehen  lassen  Wüllen. 

Die  joiipcstellte  Irene  ist  ungefähr  '25  Jahr  alt»  von  zierlicher  Figar  and  wirk» 
lieh  sehr  kanstToll  an  allen  sichlborcn  Körpcrtiieilen  lätlowirt.  Allerdings  zeigt 
sie  nur  die  blossen  Arme,  den  Hals,  die  Schaltern  und  die  Beine  bis  etwas 
oberhalb  der  Knie,  da  sie  bei  d«  &:haittte11nng  eine  Art  Titnzerinnen-Klcidang  ' 
anlegt.  Sie  ist  zuerst  von  l^arnum  gezeigt  worden  und  jetT^t  auf  einer  Rundreise 
durch  Europa,  wobei  sie  von  ihrem  Impresario  begleitet  wird,  da  sie  nur  englisch 
spricht.  — 

Hr.  Hartman n  bezweifelt,  dass  Gheyenne  and  Sioox,  welche  doch  die  Ein- 

gntvirung  ihres  Totem  an  sirh  selbst  zu  vollziehen  pfl^ten.  sich  durch  eine  solche 
Tattowirung  davon  würden  abhalten  lassen,  evcntnell  abermals  iiand  an  eine 
immerbin  nicht  (iblc  Beate  zu  legen.  — 

Ur.  Xeuhauss  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Tättowirte,  dass  man  in  allen  Städten 
der  nordamerikanischen  Union  ron  Sew  York  bis  San  Francisco,  in  jedem  dei* 
zahlreichen,  kleinen  Dime-Museen  neben  lebenden  nnd  in  Wachs  nachgebildeten 
N'ordpolfahrem,  Idioten,  Kälbern  mit  h  Beinen,  scheckigen  Xegern,  Riesen,  Zwergen, 
Skeletmenschen  und  Allnn"^  lurh  vom  Srhcitt  l  bis  zur  Z«  hr  tättou  irt"  Mannlein 
nn<l  Fräulein  zu  tiehen  hrki^mmi.  immer  wiril  iiiil)t  i  rine  irrassliihr  Kiitfiihrungs- 
geschichte  durch  Indianer  zum  Besten  gegeben,  in  den  meisten  Fallen  sollen  die 
Indianer  die  Tattowirung  ausgeführt  and  die  betreffende  Personen  dann  als  Gott- 
heiten verehrt  haben.  In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  die  Tätto- 
wirang  von  den  aktiv  wie  passiv  dabei  betheiligten  Personen  ausschliesslich  zam 
Zweck  des  Gelderwerbes  vori^^  iKaiunen  wird. 

Mi'i-t  handelt  -ich  in  (im  Darstellung-en  um  Aribeskf'n,  Blumen.  H*'ilipf'n- 
bilder  und  S«  i  m  n  aus  dem  Thierlelien.  Die  Ausführung  ist  eine  sehr  verschieden- 
artige. Man  findet  neben  erbärmlichen  Stümpereien  Bilder  von  ausgezeichneter 
Schönheit.  Redner  erinnert  sich,  auf  dem  breiten  Rttcken  einer  Jungen  Blondine 
die  bekannte  Madonna  von  Murillo  in  vollendet  kanstlerischer  Aosftthnuig  gesehen 
zn  haben.  Die  Tättowirnng  der  Irene  steht  hinter  derjenigen  vieler  Genossinnen 
weit  zorttck. 
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YonitMuder  Hr.  YfrtUww. 

(1)  Am  23.  April  ist  nach  langt  n  Leiden,  welche  ihn  schon  seit  Monaten  mit 
Todesahnungen  erfüllt  hatten,  ein  langjähriges  und  der  fn  sellscliiift  st  hr  7ii<:^e- 
thancs  Mitglied,  der  Schriftetellpr  Woldt,  dahinircKrhiodt  n  In  seinen  jT;uten  Tagen 
hat  er  als  Berichterstatter  für  die  periodische  fresse,  jjowühl  über  unsere  eigenen 
Sitzungen,  als  namentlich  über  die  Generalversammlungen  der  deutscbeu  anthropo- 
logiachen  Qesellaehaft  viel  dasa  beigetragen«  das  Yenttndiuw  Ittr  nnaere  Arbeiten 
in  gxoaae  Kreise  hinanaratragen.  Er  hatte  «ich  bei  diesen  Bericfateratattiiogeii  und 
dnreh  eigene  Studien  so  sehr  in  die  Disknaaion  der  aufgeworfenen  Fragen  und  in 
die  einschlägige  Litcmtur  hineingelebt,  dass  er  den  Gesunken  zu  verwirklichen 
strebte,  ein  eigenes  (Jorrespondenzhhitt  für  wissenschaftliche  Entdeckunj^en  und 
Forschungen  herauszugeben.  Leider  entsprach  der  Erfolg  nicht  semen  Erwartungen 
und  «f  aah  sich  geniHhigt,  das  ünternehmen  wieder  aafSsngeben.  Statt  deaaen 
lieferte  er  eine  grOasere  Anaahl  trelTKdier  fenilletoniatiacher  Stadien  Uber  einaelne 
Gegenstände  der  Ethnologie  und  Anthropologie.  Seine  bedeutendste  Arbeit  war 
die  Bearbeitung  und  Tler.uis;;.ibL"  der  Tnirehücher  des  rapt.  J;icol>sen  iilter  dessen 
Reise  nach  Alaska,  welche  em  werthvolles  Stück  in  der  ethnologischen  Literatur 
bleiben  wird.  Eine  chronii^che  Leberkrankheit  mit  Bauchwassersucht  setzte  end- 
lich seinem  Streben  ein  Ziel.  Seine  Familie  ist  in  einer  recht  bedrängten  Lage 
snrüdcgeblieben  nnd  der  GentralTerein  flir  Hebung  der  dentachen  Flosa-  and  Kanal- 
schiflUsbri,  dessen  Ansschnssmitglied  er  war,  hat  daher  einim  Anfrnf  erlassen,  nm 
dem  letzten  Wunsche  des  alten  Seglers,  die  Seinigen  einigermaassen  Tersoigt  an 
sehen,  nachzukommen.  Auch  wir  werden  au  diesem  Zweck  unter  unaeren  HiW 
gliedern  eine  Sammlun-  veranstalten. 

Am  7,  April  suirb,  in  Folge  eines  schnell  angewachsenen  Himleidens,  ein  an- 
derea  Mitglied,  der  hiesige  Rektor  Franz  Schule.  Er  war  ein  spedeller  Lands- 
mann  ron  mir  und  er  hat  'stets  treu  su  mir  gehalten.  Als  er  meine  archftologi- 
schen  Neigungen  wachsen  sab,  hat  er  grosse  Mühe  darauf  verwendet,  im  Kreise 
Schivolbcin  in  Pommorn,  unserer  Heimath,  alle  AUerthumsfundo  r.n  sammeln,  und 
ich  war  wiederholt  in  der  La;;e,  hier  Berichte  und  Ftmdstüeke  \ or/uleiren,  die  er 
mir  übergeben  hatte.  Seit  Jahren  wartete  er  auf  den  Augenblick,  wo  wir  die  merk- 
würdige Gegend  in  einer  ttngeren  Erforadiung  dnn^wandem  sollten.  Leider 
reichte  meine  Zeit  niemals  ans,  seinen  Auffordemngen  zu  entsprechen,  so  s^r  ich 
auch  dazu  geneigt  war.  IVUizeitig  hat  er  ttbrigens  angelhngen,  sich  in  selbslSn- 
digen  Arbeiten  zu  versuchen.  Anfangs  waren  dieselben  vorzugsweise  der  syste- 
matischen Botanik  zugewendet:  in  letzter  Zeit  hat  er  nch  mit  Untersuchunjren 
über  den  Ursprung  der  Sprache  uiid  itiit  mehr  philosophischen  Aufgaben  beschält i;;t. 
Seine  Wittwe  hat  diese  Schriften  für  unsere  Bibliothek  übergeben.  Ein  treues, 
erastea,  auf  hohe  Ziele  gerichtetes  Streben  ist  mit  seinem  IMhen  Tode  veniiditet 
worden. 

»• 
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Am  7.  Min  i^i  iin  /)4.  Lebensjahre  der  Sanilatsrath  Dr.  Ludwig  Daviiljsohn 
cntüchlufüti,  soust  einer  der  rctj;elmiiiisigstcu  Ucsuchur  anscrer  TersamnüungcD,  m 
denen  er  naeh  der  achwerra  Praxis  des  Tages  EMiolviig  suchte  nud  fand. 

Er  glich  darin  dem  vor  Kurzem  dahingegaiigenen  Geh.  SanitUamtii  Dr.  Adolf 
Abarbanell,  dessen  Denkmal  auf  dem  Herliner  Gemeinde-Kirchhof  in  Friedricha- 
am  2L  Mai  enthüllt  werden  soll.  £ine  Einladnng  rar  Theilnahme  Seitens 
eines  Comites  seiner  Freunde  liegt  vor. 

(2)  In  dieson  Jahre  tagt  die  Generalveraammlnng  der  dentselien  an- 
thropologischen Qesellschafk  Tom  lt.— 15.  Augosl  ra  Mflnster.  Das  Pro- 
gramm bietet  Tiel  Interessantes,  nammtlich  auch  lohnende  Ausflöge  in  die  Um- 
gebung. 

(3)  Vom  i  •  — 20.  September  findet  die  Versammlung  deulüchur 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Üremon  statt  Die  Vorstünde  der  Ö.  Abthei« 
loDg  Ittr  Ethnologie  nnd  Anthropologie,  die  Herren  Hartlanb  nndAohelis,  laden 
nur  Theilnahme  ein. 

(4)  Dif  Niederlatisii/er  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte ventammelt  sich  am  7.  Juli  in  Calau.  Die  Einladung  wird  rotgelegi 

(f>)  Die  8.  Session  des  Amerikanisien-Gongresses  wird  rem  14.  bis 
18.  October  d.  J.  sn  Paris  slatlflnden.  Das  Programm  wird  voigelegt 

INt  Gesammtbericht  des  Berliner  Amerikanistencongresse«  vom  October  188S 
ist  inzwischen  erschienen  und  gelangt  aar  Versendnog. 

(<>)  Es  ist  im  vergangenen  Jahre  über  den  Ausfall  der  anihropulogischen 
Excursion  der  Gesellschuft  geklagt  worden.  Fttr  da«  gegenwärtige  Jahr  hat  Herr 
Ed.  Krause  einen  Plan  entworfen,  welcher  einen  Besuch  von  Stendal  und  Um- 
gegend umfasst.  Der  15.  Juni  wird  durch  Acciamation  als  Ezcuraionstag  gewihlt 

(7;  Hr.  Krause  legt  Photographien  von  megalithischen  Gräbern  der 
Altmark  vor. 

(8)  Hr.  Hart  wich  Ubeniendet  unter  dem  tl.  einen  Bericht  über 

weitere  Ausgrabungen  auf  dem  Uruenfeid  der  La  Töne-Periode  bei 

TaugerniUnde. 

Seit  iler  /.usaminenstolluii^^  meines  lpf7,lt  n  [{criclitos  (Verli.  l.s>>7.  S.  'IlW)  hal'C 
ich  aul  dem  genaiiüU.'ii  ürnenlelde  eine  Anzahl  «euerer  Gräber  geötlnet,  die  cmigcs 
Neue  bieten,  das  vielleicht  der  Erwähnung  weith  ist 

Bei  2  der  Skisse  (a.  a.  0.  8.  317)  ist  beim  Sandgraben  eine  schttne  schwane 
Urne  gefunden  (Fig.  1).  Sie  ist  sehr  sorgfältig  geglättet  nnd  erinnert  nach  Äu»* 
sehen  und  Verzierung  an  das  a.  a.  0.  Taf.  III.  Fig,  '25  abgebildete  Gefäss,  welches 
sich  jetzt  im  K(mi<:!irhen  Museum  hofind'  f.  Ferner  ist  :in  flu  n  dieser  Stelle  eine 
zweite  Urne  geiunden,  deren  Scherben  über  so  zrr-in  iii  wurden,  dass  sich  über 
die  Form  nichts  mehr  sagen  lüsst;  doch  liessen  sieli  Bruchstücke  der  Ueckelschale 
ericennen  und  ein  kleines  Beigcniss  cinigermRasscn  wieder  xusammensetien.  Behie 
seigteD  die  auch  sonst  auf  dem  Urncnfelde  hüuiig  vorkommende  Form.  Beigaben 
TOQ  Metall  worden  auf  den  Knochen  bei  beiden  Urnen  nicht  beobachtet  Jeden- 
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falls  sind  diese  Funde  ii;eoi;!^net,  raeine  Vermuthung,  dass  diese  Sti  lle  dem  Urnen- 
felde zuzurechnen  ist,  zu  bestätigen.  Dagegen  ist  der,  auf  der  genannten  Skizze, 
nördlich  von  der  (Jhaussee  angemerkte  „Puchsberg"  nicht  die  Fundstelle  des  im 
Katalog  der  Ausstellung  pnihist.  u.  s.  w.  Funde  Deutscblaads  1880  8.  510  genannten 
Steinhuinmere,  wie  ich  a.  a.  0. 8. 317  anführte,  sondern  ein  gleichnamiger,  weiter 
westlich  gelegener  Berg  beim  Dorfe  Demkcr,  wie  mir  der  Besitser  des  Stein- 
hammers, Hr.  Oberprediger  Müller  in  Calbe  a.  M.,  mittheilte. 

Bei  3  der  Skizze  habe  ich  noch  iJ  Gräber  aufgefunden:  1  mal  stand  die  Urne 
mit  Deckel  in  starker  Sttjinsetzung,  1  mal  unter  einem  Stein  ohne  Deckel,  1  mal 
war  eine  oben  absichtlich  abgebrochene  Urne  mit  dem  Boden  eines  zweiten  Ge- 
lltoses  bedeckt,  5  mal  hatte  die  Urne  nur  einen  Deckel  ohne  Stein,  1  mal  waren 
die  Knochen  ohne  jede  Bedeckung  in  die  Erde  geschfiitei 

Bei  dem  erstgenannten  Grabe  lag  auf  den  Knochen  das  Bcigefass  Fig.  2,  von 
einer  auf  dem  Umenfelde  sonst  un^ewrdinlichen  Form;  /wischen  den  Kiioclien  in 
grosser  Menge  kleine  Spiralen  aus  Hroiizedrahi,  die  vielleicht  ursprtinglich  im  Zu- 
sammenhange einen  Hals-  oder  Armring  gebildet  haben.  Die  sehr  zerbrochene 
Urne  zeigte  Gruppen  paralleler,  um  den  Banch  hemmlanfender  Lüngslinien. 

Das  zweite  Grab  war  noch  interessanter:  Unter  einem  ^ein  war  ein  Theil  der 
Knochen  in  ein  napfförmigcs  Geftiss  geschüttet.  Auf  den  Knochen  lag  ein  fassen- 
förmiges  Bei^eni.ss,  bronzene  Ohrring-e,  ein  Bronzeiini^  (trenau  wie  ;i.  n.  O.  S.  222. 
Zinkogr.  .Un  und  b)  und  eine  eiserne  Nähnadel.  Ein  anderer  Theil  der  Knochen 
war  daneben  in  die  Erde  geschüttet.  Auf  den  Knochen  befanden  sich  ein  zweites 
taasenJQrmiges  Be^fiss,  eboifalls  Ohrringe,  eine  eiserne  Nadel  mit  Knopf,  ein 
eiserner  Gürtelhaken  and  dazu  gehörig  ein  Bing  mit  Zwinge,  sowie  der  in  Fig.  1 1 
abgebildete  eiserne  Gegenstand.  Derselbe  besteht  ans  einer  kleinen  Klammer, 
deren  eines  Ende  einen  Ring  umfasst,  während  das  andere  Kn<le  vielleicht  be- 
stimmt gewesen  ist,  an  einem  ledernen  Gürtel  oder  dergl  befestii^t  zu  werden, 
wie  die  eben  erwähnte,  an  einem  Gürtelhakenringe  bePnidliche  Zwinge.  An  dem 
grossen,  von  der  Klammer  umfassten  Ringe  hängen  4  kleinere  Ringe.  Das  Ganze 
eiüinert  an  die  wiederholt  von  Fri.  Hestorf  behandelten  »Oehsenringe"  (Umen- 
flriedhdfe  in  Schleswig-Holstein  8.  H  Verb.  1882.  8. 355).  FMlich  hat  das  Tor- 
liegende  Exemplar  Überhaupt  keine  Oehse,  sondern  ist  dnrch  eine  Art  „Klammer" 
befestigt  worden,  indessen  dürfte  es  unerheblich  sein.  ob.  \vä<  bei  den  von  Frl. 
Mestorf  behandelten  Kinj;en  d  '-^  Wahrscheinliche  ist.  durch  die  Oehse  er.st  ein 
Riemen  gezogen  und  dieser  duiui  an  der  Kleidung  oder  dem  Pferdegeschirr  be- 
festigt wurde,  oder  ob,  was  bei  dem  Tangennttnder  Binge  das  Wahrscheinlichere 
ist,  die  Klammer  diieci  befestigt  wurde.  Während  bei  den  meisten  Ton  Fräulein 
Mestorf  abgebildeten  Ringen  Oehse  und  Bing  aus  einem  Stück  bestehen,  ist  bei 
3  Ringen  (Verh.  1882.  S.  25G  Fig.  (>  und  7,  Urnenfriedhi.le  Tal.  T.  Fig.  14)  die 
Oehse  mit  dem  King  beweglich  verbunden.  An  dem  einen  diesei-  Hinge  (Verh. 
Flg.  »»,  Umenfriedhöfe  S.  95.  Fig.  lU)  hangen  o  Ringe,  ja  an  einem  nicht  abgebil» 
deten  Sttteke  Ton  Boigdorf  in  Holstein  4,  wie  bei  dem  Tangermüoder.  Unter  den 
weiteren  Funden  Ton  Boigdorf  (UmenfriedhSfe  8.  S)  „werden  eiserne  zangenförmige 
Zwingen  mit  Nieten^  erwähnt,  die  theilweise  „in  dem  geschlossenen  Ende  einen 
dünnen,  ringförmig  zusammengebogenen  Draht**  halten.  Gegen  die  Yennuthung, 
dass  diese  Ringe  Theile  des  Pferde!'>'>i«  hir?<  trcwesen  sind,  erhel»!  bereits  Fränleiu 
Mestorf  Bedenken,  und  ich  will  nocltmais  daraul  uutuierksam  macheu,  dass  iu 
dem  Grabe,  iu  dem  der  Tangermünder  Ring  lug,  neben  anderen  Beigaben  sich 
eine  Kähnadel  befand,  die  wohl  auf  ein  Fraoengnib  sdiliessen  lässt.  Während 
die  flbrigen  Binge  sSmmtlich  aus  Bronze  bestehen,  ist  der  vorliegende,  wie  gesagt, 
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Figiir  1—10  Vt»  ^*tgv  11—14  Vt  der  DatBdkhen  Grtne. 


aus  Eisen.  Frl.  Mestoi  f  führt  34  Lxomplurc  uus  Schleswig-Hulslvui-Laucuburg 
an,  einige  ans  JOtland  und  Ton  den  dSnischea  Inseln,  je  1  aiu  Hannover,  Schwerin 
und  Halle.  Wo  bei  den  Übrigen  Bingen  genauere  Fandangaben  Torliegen,  weisen 
dieselben  die  Ringe  sftnuntlicb  der  La  T^ne-Perlode  so,  wie  den  Tangennttnder 

Ring.  — 

Ich  haho  dann  die  Ausgr.iluini^rn  hei  7  der  Skizze,  hinter  Viererbe's  Hof  auf 
dem  Acker  des  Hrn.  Seehuuü,  furlgesetzt  und  hier  nach  und  nach  noch  42  Ghtbt'r 
aufgeüeekt.  Ich  habe  dabei  Alles  das  wieder  bestätigt  gernnden,  was  ich  in  meinem 
genannten  Bericht  angefUhrt  habe  bozfl^ch  der  Anordnong,  Einiichtong  nnd  Ans* 
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stattuDg  der  Chittbert  so  dass  auch  rur  diese  Stelle  meine  Tcrma&tuig,  daas  letztere 
mit  den  tibrigen  zusammenhängt,  an  Sichnrhoit  «gewonnen  hat. 

Im  Einzelnen  habe  ich  Folgendes  zu  erwähnen:  11  mal  war  die  Urne  mit 
einem  Deckel  und  daiUbcr  einem  Stein  bedeckt,  1 1  mal  lehlte  der  Stein  und  e» 
ww  nur  der  Deckel  Torbanden,  4  mal  war  kein  Deckel,  «oodem  nur  ein  Stein  top- 
handen,  5  mal  fdilte  Stein  und  Deckel,  5  mal  waren  die  Knodien  ohne  Gettas  in 
die  Erde  geachttttet  und  mit  einem  Stein  bedeckt,  2  mal  war  an  Stelle  des  Steines 
ein  Deckel  vmvondet,  1  mal  war  Stein  und  Deckel  vorhanden  und  'i  mal  fi  hli«' 
beides.  2  mal  waren  die  Knoclu  ii  auf  mehrere  Oerässe  vertheilt  und  ausserdem 
in  einem  dieser  Fälle  ein  Theil  der  Knochen  daneben  in  die  Erde  geschüttet. 
1  mal  waren  2  Gofässe  ineinander  gesetzt  uid  das  innere  enthielt  die  Knochen 
(Fig.  3X  1  mal  war  die  Urne  in  eine  flache  Schale  hineiiigeatent.  1  mal  Iknden 
aich  3  mqgliche,  wallartige  SteinschttttDqgeu  in  der  Brd^  die  etwa  in  1  m  Entfer- 
nung Ton  einander  und  1,5  m  lang  waren.  Beide  waren  mittendurch  in  der* 
selben  Weise  rerhunden.  so  dass  im  Ganzen  die  Form  rincs  H  entstand.  In  dei^ 
Mitte  fand  ^ich  die  mit  einem  DecUel  verselieni'  l'tne  Fiy.  4. 

Die  Gefässe  bind  in  ihrer  gruHsen  Mehrzuid  vun  den  früher  gefundenen  und 
besprochenen  nicht  vecidueden.  Fig.  ft  iat  daa  einsöge  bia  jefiii  gefundene,  dem 
bei  röIUg  nnT«4etBtem  Bande  jede  Andeutung  einea  Halaea  fdüt  Fig.  6  xeichnet 
sich  durch  seine  Grösse  und  stark  unsymmeti'ische  Form  aus.  Es  stand  ausser- 
ordentlich tief,  etwa  1,5  m,  und  enthielt  auf  den  Knochen  nnbetlentcnde  Eisen- 
fragmente, vielleicht  von  einem  Messer.  Fig.  7  ist  mehr  naj)ITi)rnüg  und  nähert 
sich  den  sonst  als  Deckel  benutzten  Schü^eln.  Die  Urne  war  mit  einer  solchen 
Schllaael  bedeckt  und  ataad  auf  einem  kleinen  Steinpflaater.  Sie  enthielt  auf  dem 
Boden  (also  unter  den  Knochen,  biaher  der  einnge  Fall)  einen  groaaen  Gllrtel' 
haken,  die  Fibola  Fig.  12,  beides  von  Eüaen  und  2  Aronaeohrrioge,  davon  dner 
mit  Glasperle. 

Omamentirte  Gefässe  waren  auch  hier  selten:  i'i;;.  S  und  1)  lehnen  sich  m  der 
Ver/ierunt;  an  die  früher  beschriebenen  an.  Fig.  8  zeichnet  sieh  durcii  sorgfältige 
Glättung  und  schöne  rothbraonc  Farbe  aus.  Dt^^cn  ist  die  Ornumentirong  auf 
Fig.  10  neu;  aie  erinnert  entfernt  an  die  der  Scherben  Verb.  1887.  8. 221.  Fig.  29, 
80.  Die  Gefitse  8  und  10  haben  ao  kleine  Henkel,  daaa  aie  nur  fttr  eine  Sefannr 
durchgängig  sind,  was  ich  biaher  nur  an  Deckeladialen  und  eiDmal  an  einem  Bei< 

gefö«*;  beobachtet  hatte. 

Die  i3ei{?alieii  decken  sich  mii  wenigen  Ausnahmen  mit  den  früher  genannten 
genau,  doch  sind  folgende  zu  erwähnen:  ausser  der  eisernen  La  Tcne-Fibel  und 
einem  aullhliend  groaaen  OttiMhaken,  die  bcfeita  genannt  aind,  die  eiaeme  Klammer 
einer  Heaaendieide  (Fig.  13),  ein  Obrring  aua  Broniedraht  mit  Glasperle  (etwa 
wie  Undset,  Auftreten  des  Eisens  Taf.  XXIIL  Fig.  9  und  15),  ein  Gegenistand 
ans  Bronze  (Fiy^.  14),  im  Innern  huhl,  vielleicht  der  Knopf  einer  eisernen  N'.ulel.  in 
il  >n  vi\:m  von  beiden  Seiten  Lücher  gefeilt  hat^  etwa  tun  ihn  als  Anhänger  benutzen 
zu  konneu. 

Bezüglich  der  Glasperlen  habe  ich  noch  etwas  nachzutragen:  In  meinem  vorigen 
Beridit  hatte  ich  die  Anaidil  auqgeaproehen,  daaa  andi  Perlen  von  weieaer  Fkrbe 
uiapfUnglich  (vor  dem  Brande)  blau  gewesen  sein  müssten,  da  man  beim  Zer» 
trOmroem  solcher  weissen  Perlen  raeist  einen  blauen  Kern  finde.  Inzwischen 
waren  nber  doch  weisse  Perlen,  die  keine  Spnr  eines  binnen  Kernes  zeigten, 
immer  häoflget'  vorgekommen,  und  j^o  hatte  mein  Freund.  Hr  !)(.  F.  Mylius  in 
Cbarlottenbarg,  die  Fretmdliehkeit,  solclie  Perlen  zu  tintersuchen.  Er  konnte  cou- 
statixen,  daaa  dieaelben  keinen  Kobalt  enthalten  (Verb.  1885.  8. 886;  1887. 8.  228). 
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Es  kommen  also  ftwei  verächieiiciif  Sorten  von  Glasperlen,  kobalthaltige  Usus  rnid 
K<>l)altfn!io  weisse  nuf  (Iimti  l'ni.  ntVId  rnr  Die  gennu*'  l'ntersuctmiig  einer  be- 
äuniieiii  gut  erhultciifii  biauin  l'erlc  gab  folgeudt;»  Resultut: 

j  ".»2  p«. 

CaO  , 


AUO,  j 


•2,29 


CoO  0,«H 

Siü,  72,31  „ 

Die  Kieselsäure  ist  aus  der  DilTcrenz  bestimmt. 

In  der  weissen  Perle  wurde  auch  eine  8pur  Kupfer  gefunden,  wie  bei  der 
(irttberen  Untersuchung  einer  bluuen;  in  beiden  Fällen  durfte  dasselbe  von  aussen 
(Ohrring)  nachträglich  hineingelungi  sein. 

Zum  Sehluss  dürfte  es  nieht  ganz  überflüssig  sein,  an  die  Frage  horjmztitreteji, 
ob  sich  Anzeichen  ergt  la  ii  haben,  dass  ein  Thcil  dieses  langgestreckten  ürnen- 
feldes  jünger  ist,  als  ein  anderer.  Ich  kann  in  dieser  Beziehung  nur  coo^tatireu, 
dass  im  Grossen  und  Ganzen  der  Charakter  des  Umenfeldes  ein  ausserordentlich 
gleichförmiger  ist  Doek  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  jangsten  GegenstSnde 
(die  2  Fibeln  1887.  T  if.  III.  Fig.  H  und  4  und  die  glänzend  schwatzen  Urnen  oben 
Fig.  1  und  1.SS7.  Taf.  III  Fi;;.  2.'»)  suli  l)i>lier  nur  auf  ilem  westliehen  Theile  des 
ürnenfeldes  (Inden.  Ich  luilic  an  der  /uietzt  untersuchten  Sicllc  i  hiaier  Viercrbe's 
Hof)  schwar/e  glänzende  Scherben  gar  nicht  gefundeu.  Natürlich  kann  sich  du» 
aber  durch  neuere  Funde  wieder  ändern. 

An  verschiedenen  Orten  der  zuletet  untersuchten  Stelle  bin  ich  auf  alte  Feuer- 
steilen  gestossen:  es  fanden  sich  in  der  Krde  3  mal  Steinpflaster,  die  etwa  2  m  lang 
und  1  m  breit  wand  und  übrv  •irnl  zwischen  den  Steinen  reichlich  Asche  ent- 
hielten: in  (Irr  Asche  hi^cn  zahlrt'ichf  Seherben  mit  charakteristischen  neo- 
lithischen  Ornanit-nt r ii.  laur  Anzahl  liess  sich  zusammensetzen  und  ergab 
Reste  eines  TopCes,  der  mit  den  in  den  Verh.  lÖ«S4.  S.  341.  Fig.  und  1»  abgebil- 
deten Scherben  grosse  Aehnlichkeit  gehabt  haben  mnss.  Erkundigungen  und  Nach- 
forschungen nach  etwa  dasu  gebdrigeit  Skeletgräbem  sind  leider  Ins  jetat  ohne 
RrAdg  gewesen.  Gans  nahe  dieser  Stelle  ist  auch  das  in  den  Verh.  18s7.  S.  3^5 
iM  sciiriebene  Grab  gefunden,  -^o  dass  hier  '■>  vrr^ehiedene  vorgeschichtliche  Perioden 
ihre  Spuren  auf  engstem  iluume  bei  eiuaoder  hinterlassen  haben. 

(y)  [Ir.  F.  Prochno  in  Gardelegen  berichtet  über 

wendische  Funde  aus  der  Altmark. 

Meine  wendischen  Funde  aus  der  Ältmurk  sind  mit  .Vosnahme  einer  woht  er- 
haltenen l'rne  siinimflirli  in  l)ur;;\\ ällcn  tr'Mnat  lil.  \vi  l<  hi-  in  einer  Mnirernuni:  von 
■J  —  'A  Medt-n  parallel  util  <lri  sk  h  bulinileii.    Nur  zuei  di^'ser  Kundwälle  sind 

im  l>«'h laschen  Werke  crwaiuit;  nur  sind  indessen  in  der.Utniaik  noeh  verschie- 
dene weitere  bekannt,  Uber  welche  ich  nach  genauerer  Untersuchung  violleicht 
später  berichte. 

Ich  lause  dieselben  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  folgen: 

1)  Der  Rurgwall  von  Dolle. 

Niehl  mehr  in  dvr  heutigen  Altmark,  vieltiirhr  im  Kit  tsi  W  üliiur««ietlt.  aber 
etwa  *illOÜ  Schritt  von  der  Grenze  des  Gaidelegei  Kreises  entfernt,  liegt,  mitten  in 
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dem  grossen  Waldcornlox  tlor  L<'l?.linger  Heide,  jener  ehe-  Figur  1. 

rnalii;(  n  WciiilHn-lieulc  'ili-sortum  slnvieHin).  das  Durf  Ddllc, 
bis  /.um  Jahre  1336  gehörte  der  grössk;  Theil  des  Kreises 
Wolmintedt  zur  Altmtuk;  in  jenem  Jahre  aber  wurde  dnreli 
einen  Veigteich  swiachen  Ladwig  den  Aelteren  und  dem 
Enbiächüf  von  Miigdcburg  dieser  Theil  bischöflicher  Besitz« 

Die  Hui^  Ddllc  findet  sich  seit  125S  t>r\vähiit.  Rosso 
von  der  Dolle,  Kudolphas  de  Dolle  waren  Inhaber  der- 
selben. Wegen  ihrer  Grösse  und  Stärke  wird  sie  ein  üppi- 
dum  geoannt.  Die  Burg,  wie  das  Dorf,  um  die  Mitte  des 
15.  Jahriiiiadeiis  wllst,  wurde  t451  an  die  Familie  von  Bia- 
marck  verkauft  und  kam  später  wieder  in  brandenburgi- 
schen Besitz  durch  Tausch  mit  Burgstall  (1502).  Nach  dem 
30  jährigen  Kriet^*^  wurde  vom  Amt  Burgstull  hier  ein  Vor- 
werk ^rebaTit,  liri  (ii  iind  des  heutigen  Dorfes  Dolle  (Beson- 
deres ratent  vom  24.  April  17Ü0), 

Weim  teh  diese  Netisen  etwas  ansfUhrlidier  gab,  so 
gesdiab  es,  nm  danentbnn,  dass  jenes  alte  Oppidnm  mit 
dem  heutigen  I^iir<i:\vall  nicht  identiBdi  sein  kann  ob  der 

geringen  Grosse  drb.sL'Iben. 

Etwa  300  Schrill  vom  eigentliclien  Dorf  Dolle  in  nördlicher  Richtung  und 
200  Schritt  westlich  von  der  Gardelegen-Mugdeburger  Chaussee  (lö44  vollendet) 
liegt  der  DoH^  Burgwall.  Der  Bogen  der  Landstrasse  wird  wohl  bedingt  durch 
fenchtes  Wiesenland,  welches  Ton  dieser  Cftiavssee  westwärts  aiemüch  weithin  sich 
erstredrty  begrenzt  im  fernen  Hintergrunde  von  Laub-  und  Hochwald.  Ana  diesem 
WiesengrUn,  von  zwei  kleinen  Bächen  durchflössen,  erhebt  sidi.  überall  sichtbar 
und  atjfTallend  völlig"  unverraittelt,  die  regclmü»8if»'e  Form  des  Kuudwalles.  Auf 
heidori  Seilen  fliessm  die  crwidititen  Bäche,  nachluT  mm  Dnll-Graben  sich  ver- 
einend, iu  nördlicher  Richtung  /um  Tanger.  Nur  uuch  VVcätcn  hin  zeigen  sich, 
dttrcb  eine  tiefe  Schlacht  oder  einen  Orsben  davon  getrennt,  geringe  fla^e  Er- 
hebnqgen,  etwas  niedriger  sls  der  Rnndwall,  der  Dorftudiw,  dahinter  der  Dorf- 
kirchhof and  weiter  dir  Chaussee. 

Auf  diesem  Ackcrhmd  sind  früher  viele  Urnen  ausgepflügt  worden.  Scherben 
sind  noch  zahlreich  /.u  linden  (Hron/c-  und  Eisenl'unde  sind  angeblich  nie  ge- 
macht); sie  zeigen  keine  Ornamentirung,  rohe  Arbeit  und  rcpräsenÜren  wohl  den 
überall  hier  verbreiteten  jüugeien  La  Tene-Typus. 

Der  Bnigwall  selbst  seigt  fast  kreisnmde  Form;  er  eriiebt  sich  eimi  4  m  hoch 
direct  ans  den  Wiesen  und  dem  Gartenland,  ist  oben  völlig,  geebnet  nnd  gans 
bebaut;  bebaut  ist  auch  der  Graben,  und  ebenso  der  steil  ansteigende  Wall  s^bst. 
Dorchniessor  vnn  Ost  nach  West  37,  von  Süden  nach  Norden  47  Schritt. 

Crrund  und  Hoden  ist  liskalisches  Eigenthiun  und  seil  MiS  . fahren  an  den  allen 
Gärtner  Zacharias  verpachiel.  Dieser  berichtei  persönlich,  diiss  bei  seiner  üeber- 
nahme  der  Kandwall  noch  höher,  rings  von  Sumpf  und  Graben  voller  Schilf  nm- 
geben  nnd  einsig  von  dm  Westseite  (von  dem  Ackerlande  hör)  an  erreichen  gewesen 
sei,  indem  dort  der  Graben  durch  einige  riesige  Steine,  wohl  absichtlich  dahin 
placirt,  passirbar  war;  dichte  Dornen  wehrten  olicnfnlls  den  Eintritt.  Vorwälle  seien 
nirsjTi'nd  zu  sehen  gewesen;  oben  habe  ein  alter  Thann  gestanden,  dessen  innen- 
liium     Fuss  im  Durchmesser  hatte,  die  Mauern  waren  11  Fuss  dick. 

Rnndwall  nnd  Umgebung  sind  nun  intensiv  gärtoerisch  cultiviil  Zachaiias 
hat  (nach  eigener  Angabe)  den  Thum  abgebrochen,  die  änssere  ümwalinng'  zur 
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Ausfüllung  des  inneren  Raumes  benutzt  und  vöüic"  riirnlt,  mehrere  Fuss  tief  um- 
gearbeitet. Dabei  hat  er  eine  etwa  l  Fuss  surke  Aschen-  und  Kuhicnschiclit  mit 
einzelnen  Scherben  und  Knochen  gefunden,  keine  Urnen-  Auf  der  völlig  geebneten 
Oberflaebe  Wen  wir  leicht  anliegende  Sdieiben;  jelst  itelien  einielnG  junge  Kindi- 
hSnnic,  Spugel  and  Bidbeorbeeto  danuf. 

Figur  8. 


Von  pinpm  aUrn  frr»wölhtf»n  Onnet»  in  dem  nnhelieffenden  Acker  berichtete 
7i;nh;irius  uciler,  dm  fr  dort  uflumlL'n  lialn.,  wir  er  selbst  annimmt,  eine  Verbin- 
dung luii  dem  mehr  weslwurU  gekgüiieii  uiien  Schlos«  Doilu.  Auch  von  einem 
ROmerkeller  will  er  in  seiner  Jugend  gelesen  haben,  doch  aber  Lage  nnd  Bedeo- 
tang  Tennochte  er  abaolnt  niehta  zu  beriditen;  sonst  war  nichta  darSber  an  ei^ 
ftüircn. 

Hin  Stoinhammor  suIl  auf  dem  Rundwall  gefunden  worden  sein. 

Irh  rrwiihne  zum  Schtnsiso  nofh.  ditss  im  ruthhUuslicticii  Arrhir  zu  N<nih.ddi'ii:^- 
leben  wieUtriiott  „der  Wtudea  von  Dolle"  Erwähnung  geschieht.  Sie  venuistaltetim 
Raabzüge  gegen  das  958  gegründete  Benedictineiklestor  „flildealeve^  jelsl  Donine 
Hilleraleben  bei  Neohaldensleben.  In  Jahre  999  worden  sie  mit  blutigen  Köpfen 
heimgesandt,  um  im  nächsten  Jahre  tOOO  das  Kloster  niedeimbrennen  und  viele  zur 
VerUräidigong  herbeigeeilte  Deutsche  an  tfidten  (Thietinar  von  Mersebiug  T.  IV). 

S)  Der  Schlossberg  bei  Ottersbnrg. 

Btwa  17f  Meile  Tom  Doller  Bmgwall  entfimit  in  nördlicher  Richtung,  in  der 
sttdöstlichsten  Ecke  des  Kreise«  Gardel^n,  liegt  die  Domine  Amt  Otterabuig. 

Zwischen  seinen  Gutsgebäuden  und  dem  schon  zum  Stendaler  Kreise  gehörenden 
Dorfe  Windberge  liegt  weithin  sichtbar  in  breiter  fruchtbarer  Wiesenniederung 
(„Moor  mit  Schiirk  rinf  Sand'^  honennt  es  die  geologische  Karte),  wohl  ItX)  m  ron 
jeder  Anhöhe  entfernt,  der  prächtig^u  liundwall  (Fig.  3),  von  den  Umwohnern  und  auf 
den  Karten  als  Schlossbcrg  bezeichnet  Seine  Uöho,  überall  ziemlich  glcichmässig 
ansteigend,  hiU»an  wir  auf  4~-ö  m  geschütat  Die  Grösse  Ton  Sfldm  nach  Norden  er- 
mittelten wir  anf  70  Schritt,  von  Ost  nach  West  anf  60  Sehritt.  In  der  Mitte  ist  er 
wohl  1  m  tiefer,  als  ui  den  Rändern,  doch  ist  eine  ebenfalls  intensive  Cultur  (Rom 
und 'Weisen  mittelst  Maschinen  g^osäet)  iiestrebt,  die  Oberfläche  bnld  völlig  nns- 

zu;;leichi'n.  Wodor  Mnnerscherben,  noch  Kulk- 
scimlt  landen  wir,  überall  indesaen  zerstreut 
nUreiche  woidiache  Seherben.  Die  nahen 
WasseigrSben  senden  ihre  Wtteser  sfldwirts 
eb^falls  dem  Tanger  zu.  * 

V(trwälle  und  Zu^iänf^f  waren  durchaus 
nn  iit  zu  bemerken;  von  L  mwuhnem  Näheres  2tt 
erfahren,  gelang  uns  auch  nicht. 

In  der  Nähe  sUdlich  liegt  der  Todten* 
berg,  auf  dem  Urnen  geftand«!  worden  sbd, 
die  ich  ebenfall»  fttr  vorwendisch  halte. 


Figur  8. 
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Aul  dem  übenfulls  nicht  weil  davon  liegenden  Üullborg-  soll  in  aüerjiln^tor 
Zeit  eine  Steinkammer  zufällig  gefunden  worden  sein,  doch  iuubs  ich  Näheres  dur- 
fiber  noch  schuld^  bleiben;  enrttbnen  will  ich  aber  noch,  dass  die  achon  dtliie 
geolofi^edie  Karte  in  der  Nttie  HH&eogrttber  angiebi  "Vir  fiuiden  nnr  eine  regel- 
müssige  Erderhfibnng  ohne  jede  SieinaetBiing. 

Oeschichtlich  wird  Ottersburg  zuerst  im  Jahre  1080  als  Ostoiburk  crwähiit 
(ürig.  Giielf  I V.  iiiul  in  Karl  IV.  Tjandbuch).  Im  Jahre  1377  heisst  es  schon  Oiters- 
purch.  Bald  wurd  es  wüäl.  14oli  kauft  das  Domstifl  in  Stendal  einen  Theil.  Nach 
dem  Landbnche  gehörte  es  den  Heiren  ron  Lüdcritz,  Msclche  1718  die  wflste 
Fddmaric  an  den  Staat  verkanflen.  Der  Staat  legte  nreprflnc^ich  ein  Verweile  an* 
das  /um  Domänen-Amt  Nenendorf  gdegt  ward;  nndi  deeeeik  AnfUtenqg  und  V«^ 
kauf  ward  et  eigene  DomSne. 

3)  Der  Rand  wall  von  Wahrburg. 

In  östlicher  litchtung  vom  Ottersburger  Schlossberg,  wieder  in  4|wa  l'/j  Meilen 
Entfernung,  lieg^  an  dar  Uchte  und  etwa  20  Minnten  jom  Bahnhof  Stendal  Dorf 
Wahrbnrg.  Unmittdbar  westlich  hinter  dem  Dorfe  findet  sich  ebenfalls  ein  Rnnd' 
wall  (Fig.  4),  den  ich  hier  nur  beilftufig  ( rwähne,  da  er  uns  keine  Aosbente  ge- 
wiihrte  (hl  rti^er  Regen  hinderte  unsere  Bemühungen;. 

Der  Kundwall,  allerdings  von  Westen  nach  O.ston  durch  einen  Weg  get heilt, 
ist  dennoch  ziemlich  wohl  erhalten  und  ebenlalls  ganz  beackert;  die  nördliche 
Hilfte  gehört  dem  Hofbesitser  Carl  Sehnte,  die  sttdUche  dem  ron  Nordeck*sdien 
Gute.  Zttgaag  nnd  Vorwilie  sind  nichk  ersichttidi.  Die  Form  kreisrund,  im  SDden 
noch  etwas  höher,  als  im  Korden;  recht  tiefer  Kessel,  in  welchem  viel  schlecht 
gebrannte  Steine,  Kohlenslücke  iintl  Schutt  sieh  fimit  n.  Dtirchmessor  von  Süden 
nach  Norden  toti  Osten  n  eh  Westen   140  Schritte.    Die  höchste  Wallhöhe 

bcU'ügt  wohl  noch  G — ö  *«.    iiejichichtliche  Angaben  fehlen  mir. 

Die  Mcsstiscbblüttcr  zeigen  diesen  Buiulwall  nicht,  ich  fand  ihn  durch  die 
geologische  Karte. 


Figur  6. 


4)  Der  Burg  wall  bei  Badingen. 

Q  Nach  vorstehender  Abweichung  folge  ich  mtiner  alten  Richtnng  nach  Norden, 
und  wieder  in  etwa  l'/s  Meilen  Entfernung  stosv^n  wir  zwischen  Badingen  und 
Rliiden,  Kreis  Stendal,  auf  einen  anderen  Kundwali  (Fig.  5).  Alle  Karten.  Mess- 
tiscbbläUer,  Ueneralstabs-  und  geologische  Karte  zeigen  denselben  un;  Behla 
führt  ihn  auf  bei  Kti&den.  Etwa  1500  Schritte  hinter  dem  Dorfe  Badingen,  un- 
mittelbar an  der  jttitgst  vollendeten  Chanssee  nach  Klfiden,  von  dieser  hart  ge- 
streift, liegt  im  breiten  fruchtbaren  Wiesenthal  (Moor  und  Hoormeigel  anf  rothem 
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Thon  und  l'lionniergcl  nach  der  geologischen  Karte)  des  sogen.  SeekanUgrab^n 
(uuoh  .Schaii^Tiiben),  dor  sein  Wasser  zur  Milde  srndot.  ein  immerhin  noch  recht 
gut  erkonnliaror  lluntlwall,  ebenfalls  völlig  beackert.  Er  gehört  zum  Uiltergut 
Badiugeii,  einer  Familie  von  Rundste  dt  (jetzt  iu  Hannover)  gehörig  (augen- 
blicklich TerpAchtet),  und  ist  toü  den  bisherigen  Rvndwiillen  «m  meisten  zer- 
stört, ftber,  wie  schon  erwihnt,  doch  noch  got  sa  TCifolgen,  obgleich  er  sich  be- 
reits selir  Terflsoht  und  im  Acker  Tttliett.  Ans  diesem  Grunde  ist  auch  die  Höhe 
des  Walles  sehr  vorschicnlen,  nach  Nordwesten  am  höchsten,  wohl  .3 — 4  ni.  Durch- 
messer von  Süden  nach  Norden  von  Osten  nsich  Westrn  l-O  Schritte.  Der 
Kessel,  gross  und  verhülLaissmüssig  tiel,  zeigte  kerne  Mauerrestc  oder  Kalkscbutt. 
Dort  finden  wir  wendische  Scherben. 

Von  Umwohnern  wnide  noch  berichtet,  dass  frtther  in  der  Nähe  grosse,  allar- 
ähnliche  Steine  gelegen  hätten  und  dass  in  einiger  Entfernung  auf  Tiorenz'  Plun« 
Acker  viele  Urnen  gefunden  seien.  Ueber  7.ut;iinp^c  nnd  Vorwälle  habe  ich  nichts  er- 
fahren können;  auch  geschichtliche  Mitiliciluiigen  nirgendwo  aufgefunden;  nur  noch 
die  Sage  von  einem  goldtineo  Kalb,  das  dort  Tergraben,  hörte  ich  nachträglich. 

7)  Der  Oster bnrger  Bnrgwall. 

Etva  3  Meilen  weiter  in  nördlicher  Richtung  liegt  die  Kreisstadt  Osterburg, 
und  hier  nnmittelbor  vor  dem  alten  Thor,  in  nördlicher  Richtung,  einige  hundert 

Schritte  entfernt  von  der  Strasse  nach  Meseberg, 
^  '^^  liegt  der  grosse  wolil  e  rhaltene  Kundwall  {V'm:. 

Derselbe  erbebt  sich  wohl  ü — 8  «*  über  den  i'hal- 
boden  der  Biese  (Artther  Hilde,  spüter  Alsnd  ge- 
nannt). Die  Perm  ist  fast  kreisrond;  zeigt  oben  eine 
ziemlich  geel)nete  Oberfläche.  Der  Durchmesser 
von  Osten  nach  Westen  If'O.  von  Süden  nach  Nor- 
«len  17(1  Schritte.  Mauerstein-  und  Sehutttrümmcr 
smd  nei  darauf  zerstreut,  daneben  denn  auch 
reiohlich  wendische  Scherben.  Vorwfille  and  Zvk 
ginge  konnten  wir  nicht  feststellen.  Der  gansc 
Rnndwall,  Besits  der  Commune  Osterburg,  ist  ver- 
pachtet als  Dämme  nur  an  kleine  Leute.  Ge- 
schichtliche Notizen  habe  ich  nicht  sammeln  kimnc^n.  obgleich  doch  gerade  wegen 
der  unmiuelbuica  Niüie  der  Stadt  Chronisten  denselben  erwähnen  müssen.  Von 
ümenfnnden  habe  ich  auch  nichts  erfahren.  Auf  den  Generalstabskarten  ist 
wnnderbarerweise  dieser  am  nieist»i  bedentende  Burg^  aU  nicht  yerseidmet 

(10)  Hr.  Bartels  einen  Brief  des  Hm.  Sigurdr  Vigfusson  d.  d.  Reykjavik 
auf  Island,  20.  .Vpril.  vor.  worin  in  solir  lit  lM  tiswürdiger  Weise  der  Austausch  der 
gegenseitigen  Schrillen  /um's;ii;(  wird.  Am  Schlüsse  heisst  es:  ..l'^in  besonderes 
Verguügeu  ist  es  uns,  mit  einer  deutsehen  Gesellüthuh  iu  Verbindung  sau  treten, 
weil  wir  in  geistiger  und  wisaensc^afUicfaer  Beziehung  der  deutschen  Nation  mehr, 
als  iigend  einer  anderen«  zu  danken  haben.'* 

(11)  Der  Hr.  Unterrichtsminister  mncht  in  ( incm.  an  den  ^'orsit/c  iiden  t;-e- 
richteU  Ti  Erlaus  vom  April  d.  J.,  MitthcUuug  folgender  Verfügung,  betrellend  eine 
genauere 

Regintririnig  der  YOrlüfltoitieiiea  AltorthttBer. 
Behnlh  Beschaffung  einer  besseren  Uobersicht  Uber  die  in  den  einseinen  Fko> 
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T)n?.t'ii  vnrliaiKirnrii  hrkannton  vor-  und  frülig-fschiclitliclu'ii  Alirrilumicr.  sowie  zur 
Erleichterung  weiterer  Krlorsehung  der  Ueberrcste  lier  Vorzeil,  habe  ich  in  Ge- 
meiiuiciuifl  mit  dem  Herrn  Minister  des  Innern  mittels  Erlasses  vom  '<iO.  December 
1886  die  Regteraogen  dnrcb  die  Obei^Prttridenton  beauftragt,  sieh  unter  Znhfllfe* 
nähme  der  LokaHnstaozen,  bezw.  ortskaadiger  Yertranensmänner  eine  möglichst 
genaue  Renntniss  der  in  ihren  Bezirken  vorhandenen  vor-  und  fröhgeschichtlichen 
Donkniäler  zu  yerschaffen  und  die  Fcstlogting-  der  letzteren  in  den  TOrhandenen 
Kreis-  und  Bezirkskarten  grosseron  Manssstaln-s  /:u  Vicwirken. 

Nach  den  mir  vorliegenden  Bunchten  des  licgieruu^ä-Frtisidenten  zu  Düssel- 
dorf ist  inswischen  die  Herstellung  einer  derartigen  graphischen  Statistik  Ufr  den 
dort^en  Rogierpiigt-Benik  bis  auf  die  Kreise  Giere  nnd  Rees,  für  welche  die 
Kniakaften  taa.  dem  Landnaesser  bisher  noch  nicht  fertig  gestellt  sind,  im  Grossen 
und  Ganzen  znr  DnrchfUhrung  Inacht  worden.  Die  Eintragung  der  Dt  ukmalt  r 
ist  auf  Grund  des  bisher  i^esamnu'ltcn  Materials  na^h  Maas^q^ihp  nnw  von  inir  ge- 
gebenen Uebersicht  der  Bezeichnungen  ai  je  ein  iixeniplur  der  Kreiskurten  erlbigt. 
Alterthiimer,  von  denen  genauere,  unbedingt  zuverlässige  Aufnahmen  (Grundrisse 
mid  nivellitlsche  QnerBCbnitte)  sich  hei  den  Akten  der  Regiening  au  Dtiaseldorf 
befinden,  sind  auf  dem  nnbedruckten  freien  Rand  der  Kartoi  in  grösserem  Haass- 
stabe dargestellt.  Ausserdem  ist  die  Beschreibung  der  einzelnen  Fundgegenstünde, 
welche  auch  ii^  r  (iie  Zeit  und  den  Verbleib  des  Fundes  Aufschluss  giebt,  nach 
den  Kreisen  gt-oniru  t,  zusammengestellt.  Es  wird  henhsiehtijrt,  ^«piit^re  im  Laufe 
der  Zeit  hinzukommende  Ergänzungen  seiner  Zeit  als  >iaehtrag  beizufügen.  Um 
einer  hterdnrch  an  befttreiitenden  ünttbersidhtlichkeit  Twaubeugen,  sind  die  ein- 
zelnen AJterthttmer  in  der  Beachreibong  mit  fortlanfendea  Nnnunera  Tersefaen,  so 
dass  an  der  Hand  eines  nach  Kreis«  n  ^conim  ton  Inhaltareneichnisscs  sämmtliche 
MitthrilnnfTon  n\>vr  die  Donkmälcr  cint-s  Kroises  unschwer  zu  finden  »ein  werden. 

Diejenigen  Allerthümcr,  dt  rcn  I.u^e  und  Art  nicht  so  zweifellos  feststand,  dass 
eine  Einzeichnung  mit  der  Genauigkeit,  welche  der  grosse  Maussstab  der  Kreis- 
karten (1  :  26  (KX))  erforderlich  macht,  erfolgen  konnte,  sind  vorläufig  nicht  ein- 
getragen worden,  doch  sind  die  nöthigen  Schntto  gethan,  nm  die  aar  weiteren 
VerroUständigung  der  graphischen  Statistik  des  Regiemnga-Besirica  Dflsseldorr  er- 
fordcrlich*  n  AuTnalimen  auszuführen. 

Ew.  Hoch\vohI^M  l>nron  setze  i«  h  hiorvon  mit  flem  Ersuchen  ergebenst  in 
Kenntni><!8.  auch  der  aiithrop()lni:is(  h»'ii  Gesullschafi  hiervon  Kenntnis«  zu  geben. 
Sobald  nur  du;  Kurien  zugehen,  werde  ich  Ew.  iioehwohlgeboren  dieselben  zur 
EinsichtDalime  vorlegen  ksaen. 

(12)  Unter  dem  6.  Hai  ttbersendet  die  Verwaltung  des  Museama  für 

Völkerkunde  Berichte  über  rnterstichungcn  im  Bromberger  R*  Lrirrunp:«!- 
bezirk.  Auszüge  daraus  werden  in  Xr.  1  der  Nactihchten  über  deutsche  Alter- 
thumsfunde  mitgethcilt  werden. 

(13)  Der  Direktor  der  prtthiatocischen  Abiheilang  dea  Mnseams  für  Völker- 
kande  flbermittelt  unter  dem  25.  April  eben  Bericht  des  deutschen  Gcneral- 
consuls  zu  Moskau,  Hrn.  Bartels,  voqi  18./6^  Febroar,  betreffend  das  chinc- 

sischo  Hacksilber  und  p-cwisse  DifTcrenzf^Ti  Hp^  irenannten  Herrn  mit  Herrn 
Greiupler  bezüglich  verschiedener,  mhi  demstjlben  aul  der  gemeinsamen  Versamm- 
lung der  deutschen  und  der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft  (Correap.-Blait 
188tl.  Nr.  10)  gemachter  Angaben.  Diese  besieben  sich  haaptsilchlich  auf  Funkte, 
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iii  deiitn  Hr.  (ireuipler  die  Priorität  für  sicli  in  Anspruch  genommen  halle,  in 
denen  er  jetzt  jedoch  anerlvennt,  dass  dieselbe  dem  Um.  Ueueralconsul  zusteht. 

(14)  Der  Vonitaaendc  legt  eine  Reihe  an  ihn  gerichteter  Sohrciben  des  Hni' 
V.  Raa  zu  Frankfort  a.  M.  vor,  betreifend 

Mähewerkzeuge  uud  Mattiaci. 

1)  Ein  Schreiben  vom  23.  März: 

j,Zn  meinem  kleinen  Anfaatz  Uber  den  Vierländer  Maitstrieck  und  Matthaken« 
besw.  Aber  die  Mattiaker  (Terh.  S.  Id3)  habe  idi  unterdessen  Folgendes  ansfindig 
geipiacht: 

wWie  die  Bataver  ein  Bruchtheil  der  Chatten  waren,  aus  den  germanischen 
iStamm<:it/pn  n;irh  der  niederländischen  Ilheininst'l  iui^warif leiten  nnd  dorl  RuncleK- 
jfenossen  «Icr  Rimh-t  wurden,  so  war  e?»  aiu  li  mit  den  Matti.iken.  Auch  sit»  <z%;- 
hürten  zu  den  iJhiiiien,  wohnten  zwischen  Main,  Khein  un(i  Ijuhn.  Die  lituiier 
nahmen  dies  Gebiet  in  Besitz,  legten  Befestigungen  an  and  trieben  Borgbau 
auf  Silberersc.  Die  Mattiaken  wanderten  ans,  setzten  sich  aeben  die  stamm' 
verwandten  Hataver  und  wurden  Bundesgenossen  der  Römer,  wie  sogar  die  Ghavken. 
Die  Chatten,  deren  Gebiet  anfangs  bis  an  den  Rhein  sich  erstreckt  hatte,  zogen 
schon  Anno  10  vnr  (^hr.  au?:  der  Niihe  der  Römer  nach  Nordosten  /iiriirk.  Ihre 
Hauptsi.uii  Will  Maluum,  welches  bei  dem  Einbruch  des  (iermanicus  im  Früh- 
jahr 15  nach  Chr.  verbrannt  wurde.  Mattium  lag  au  der  Eder,  stldlicli  von  Cassel, 
nicht  weit  von  Fritzlar.  Heate  liegt  dort  in  der  Nihe  noch  das  Dorf  Maden;  ea 
wird  von  den  Gelehrten  (z.  B.  Lflbker)  flir  das  alte  Mattinm  gehalten,  während 
der  ,,a!te  Soldat**  K.  F.  in  seinen  trefflichen  ^Untersuchungen  Uber  die  Kriegführung 
der  Röfii'>r  -rf^fn  dir  Pciitschen  in  den  Fi  l<i/ii<^en  des  Caosur,  Drusus,  Oermanicus 
und  Til>''niis  -  /t'itsrhntt  defj  Vereins-  nii  Ilrlorschung  der  Kheinischm  'to^rhirbie 
und  Alterthtlnier  in  Mainz,  Mainz  II.  J)  das  Dorf  Metz  am  i^angenberg 

bei  Gudensberg  (etwa  d  tm  nordwestlich  von  Maden)  dafUr  nimmt.  Die  Mattiaken 
in  Niederland  (Veluwe  —  während  die  älteren  Baiarer  die  Betawe  bewohnten)  geht 
vermuthlich  der  gemalte  nuide  Schild  an,  der  als  Mattiara  bezeichnet  ist.  Ver- 
muthlich  sollte  es  Mattiaca  scilicet  Cofaors  heissen.  An  vii  li  n  Stellen  berichten 
di«'  römischen  Schriftst<'!ler  von  d<'n  schön  hemaI(»Mi  Sclulili  n  (Irr  ilciiischi'n 
Stämme,  welche  ihre  Farben  und  /leichen  auch  ah  («»iiii.sciie  auxiliart  s  bijibt,*iiielten. 
In  einem  merkwürdigen  Werk  von  James  Logan,  „The  Scotlish  Gäel",  luvtrneiMi 
and  Edinburgh  IH74  Vol.  L  p.  296,  sind  12  Sdiilde  gallischer,  britischer,  deutscher 
und  keltiberischer  Httlfsrölkcr  in  Färben  wiedergegeben  nach  Angaben,  wie  es 
schrillt,  von  Ammianus  Marcellinus,  der  in  (iallien  und  Germanien  unter  Julian 
kämpft*     liiiK  >  (Iii    r  12  Schilde  ist  als  Mattiara  bezeichnet**  — 

2)  Kin  Schreiben  vom  <l  April: 

„Kaspar  Zeuss  in  seinem  selten  gewordenen  Buche  über  die  Deuischen 
und  ihre  Nachbarstumme,  München  1837,  handelt  8.98  ron  den  Mattiaci:  Sic  be> 
wohnten  unter  rttmischer  Herrschaft  die  Maine  gegenttberlicgenden  rechtsrheinischen 
Berge,  welche  die  Chatten  verlassen  hatten,  nachdem  Drusus  (nach  Dto's  Angaben) 
die  rmgegend  besetst  hatte.  Sie  waren  ohne  Zweifel  ebenfalls  chattischen  Stammes. 
Ilire  Laire  am  Taunus  beweisen  die  nach  ihnen  benannten  hoi'^seti  (Quellen  von 
Wiesbaden  (Fiin  ).  Von  Bergbau  in  ihrem  Lande  unter  Claudiu«  Npricht  Tac.  Ann. 
II.  Curtius  Rut'us  .  .  in  agro  Mattiaco  recluserat  specus  quaerendis  veniü 
aii^nti,  unde  tenuis  fructus  nec  in  longum  fuit.  Im  batarischon  Kriege  cncheinen 
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Aie  mit  ihren  Nachbarn  vereint  vorMaiiu.:  MognntiHci  obsessorcs  miztus  cx  Chattis, 
[TsipÜH,  Mattiiicis  exrrritus  (Tue.  Hist.  4.  '61). 

^Dass  sie  zu  seiner  Zeit  noeh  den  Römern  ^relioicluen,  ssi^t  TaeittiK  (linn 
Wie  lange  »las  Ansehen  der  Kumcr  bei  ihnen  noch  gegolten  habe,  ist  nngi  wisij. 
Ftolemaens  nennt  ihren  Namen  nicht  mehr.  Noch  sind  in  der  Xotitia  Imperü 
Maitiact  unter  den  rttmischen  Truppen  genannt,  wahrscheinlich  Dcatsche  ans  diesen 
(fegenden,  die  noch  den  alten,  den  Römern  bekannten  Namen  tragen.  Mattium  int 
der  Name  dos  chiiitisch«  n  Hauptorta  (Tac.  Ann.  1.  56^;  das  zeigt,  dass  die  Wurzel 
des  Naiiu'iis  MattiiU'i  deutsch  ist.~  — 

3}  Ein  Schreiben  vom  ^.  April: 

„Abermals  habe  ich  Anlass,  Ihnen  über  „Mattiaker''  Mittlieilungcu  zu  machen. 
Bs  betrifft  mehrere  Insdiriften,  welche  Ton  dem  Gastellnm  Hattiaoorum  reden, 
womnter  die  Stadt  Kastel  am  Rhein,  Mainz  gvgenflber,  gemeint  ist.  In  dem 

Corresponden/.blatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  Rlr  Geschichte  und  Kunst,  VI. 
1kh7.  S.  170  Nr.  llf*  ist  die  jünj,'st  erfol^-lc  AiiFflnrhiny-  eines-  Altars  bii  dtr  liiehe- 
richer  (Vmentfabrik  berichtet,  welcher  nun  drin  W  iesbadener  Museum  «  inverleiht 
ist.  Die  Inschrift  stumnit  aus  dem  Jahr  224  n.  C  hr.  —  Auf  einem  anderen  Stein 
ans  Kastel  von  336  p.  Ohr.  ist  von  der  Civitas  Mattiacomm  die  Rede.  —  [hr  be- 
rühmter Landsmann  Mommsen  bat  sich  tlber  diese  Inschriften  ausftihrllcher 
geäu»>s*  l  t.  naiiHMitlich  auch  über  einen  bezüglichen  Aufsatz  von  Mane  in  dem- 
>«clben  Blatt  VIII,  1«M>.  S.  1'».  Nr.  M.  Auf  S.  27  ist  dort  von  einem  dritten,  im 
Mainzer  Museufii  aufHcw.dii teii  Stein  die  Rede,  welcher,  in  Oherolm  aufgefunden, 
al>ermal  von  »iem  t'asiellum  Maiuactirum  spricht.  Da  die  Inschrilt  die  Mattiaker 
mii  einem  Gurdianuü  in  Verbindung^  bringt,  so  dürfte  sie  zwischen  2üG  bis  etwa 
^7  entstanden  sein. 

„Jedenfalls  ist  sieher,  dass  trotz  der  Auswanderung  der  Hattiakcr  nach  Nieder^ 
land,  welche  Tacitus  berichtet,  der  Namen  der  (n>gend  ihrer  Ueimath  verblieben 
ist.  Wahrsf'heinli*  h  ist  ««s  el)en  nur  ein  Bniehtheil  des  Stammes  j^ewe«en,  diT  »ich 
ni  Ntetierlarid  netien  ihre  chattischen  Landsleute,  die  Bataver,  auf  dem  rechten 
Kheinufer  gesetzt  hatte. 

,Anf  S.  50  der  erwiihnten  ZeitRcbrift  Nr.  23  kommt  Hommsen  nochmals  anf 
die  Mattiaker  zurQck  und  erwähnt  „einer  zweiten  Cohorte  der  Mattiaker'^,  bezeugt 
durch  zwei  Militaidi|>lümc  der  Provinz  Niedennösien  aus  den  Jahren  '.♦9  und 
134  p.  Chr.,  während  von  der  ensti'n'n  noch  kein  Denkmal  aur<,'efun»len  sei. 

„Ha  für  T;uiniis-Matt!!>k«'r.  wie  die  holl'indisf  ht  ii  M.ttfiaker.  als  römisrhr-  llülfs- 
truppen  verweiid«  !  wunlen,  so  unterliegt  e.s  keiiH  ia  Zw  edel,  dass  hierdurch  allein 
schon  zwei  Cohorten  gcbddet  worden  sind,  wovon  die  früher  romani-sirien  Nieder- 
länder vermathlicb  die  erste  Cohorte  bildeten,  die  oberrheinischen  (Taunus-) 
Mattiaker  die  zweite. 

>Wo  Theodor  Mommsen  von  tiein  römische»  lli'erwctien  seit  Diokletian  han- 
deU  (Hermes  Hd.  iM  S.  l'i.'.  •J7:».  ( 'onvsi.  -Hlati  dr,  \V.  .td  /eitsehr.  f.  Ges.  Ii.  d. 
Klingt  ^"III.  lö"^-*.  S.  2ol  :,  jieiint  i-r  univr  den  zaliheicheii  .\uxilia  auch  Mattiaker. 
Autlallend  war  es  mir,  in  dem  Werk  von  i'leyie  in  I^eiden  „ül»er  hollandische 
Alterthflmer"  nichts  über  diesen  Stamm  zu  llmlen.'* 

4)  Ein  Schreiben  vom  29.  April: 

„Am  12.  April  hatte  icli  Gelegenheit,  die  ;;»'S(hmackvoll  wieder  hergestellten 
alten  Häuser  zu  llildeslieim,  durunter  auch  das  früher  erwähnte  .,Rolandshaus"  zu 
bewundern,  Di'*  tSchnitzereien,  wie  d.i<  Üdkcnw'k  sind  mit  Oelfarben  neuestens 
bunt  bemalt  worden,  wodurch  liildei  wie  lost luili« n  «ieullich  hervortreten.  Inier 
den  am  zweiten  Geschoss  aussen  imgcbrachten  Ilolztalcln,  welche  das  PUügen  und 

« 
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das  Ernton  drirstcllcn,  lieKt  man  anf  pinom  Ruinen  Hio  Inschrif):  „Simon  Arnholt 
von  Hirsfelt  bin  ich  srf^iiaiuu,  D  is  l.iuidt  Hrsi  n  ist  mein  Vaieiiiink  Auf  den 
leiben  Gotl  Üiu  ich  vcrtmun.    Der  wull  tlies«  uiein  ihun  bawn." 

^Der  ftomme  HambcMteer  war  hiernach  ein  cingownnderter  headadier  Bavor. 
Auf  dem  Emiebüd  erkeimt  man  die  hoch  Uber  dem  Kopf  des  HShden  gcachwnii» 
{^cne  breite  Sichte  mit  dem  kurzen  geraden  Stiel,  wilhrend  dessen  kni<'fbrmige 
Abbie'jHnp'  durch  den  erhobenen  Ann  verdeckt  ist.  Def  H:ikrn  in  der  linken  Hand 
ist  in  das  stehende  Getreide  hineiugeftchobeD  und  hält  die  xuaUcbst  abzuhaueoden 
Halme  zusammen. 

gelang  mir,  in  Hildesheim  eine  „Bohnensiebte",  wcnigslemi  stnoJtweiae  ta 
erwerben.  Drei  Grössen  gosaatähleiier  Sichteklingen  ftmd  ich  in  der  C.  Hempel- 

mann'schcn  Eisenwaarenhandlung  vonttthig.  Bei  einem  Holzwaerenhindler  waren 
Sichlestiele  auf  Lager.  Es  hcnöthigte  nur  noch  eines  Schmiedos,  um  einen  Ring 
zur  Befestignnfr  dos  Sichteblattes  an  den  Stiel,  so  wie  einen  einfachen  Hak<Mi  ;in- 
zufcrtigen;  es  war  noch  ein  Stiel  in  den  Haken  einzupassen  und  an  den  Sichtest!«'! 
eine  I^derschleife  unterwarf  anzunageln,  in  welche  der  Zeigefinger  iler  rechten 
Hand  bei  dem  Gebranoh  fest  eingehakt  wird,  —  ond  das  Doppcigcrttthe  war  fertig. 

,Die  hennegaoer  Sense  heisst  im  Hildesheimischen  ^Bohnensichte^,  weil  sie 
nur  zum  Abhauen  der  starken  Stengel  der  Pferdebohnen  dient.  Um  sich  mit  V'or- 
Iheil  der  Siehto  7.x\  bcdionon,  ist  Goschicklirhkoit  und  vir^l  TMntni:  nüthi;;.  Die 
jüngeren  Hauern  erwerben  sich  solche  nur  ,>-elten.  Meist  sind  es  ulte  liauern,  die 
sie  noch  .verwenden.  Der  Verkauf  der  Sichte  nimmi  von  Jahr  zu  Jahr  ab,  be- 
K)nders  settdem  auf  grösseren  Domanial-  nnd  Banemgüteni  Bmtemasohinen  die 
Pferdebohnen  abmähen. 

„Der  Stiel  mit  dem  Knie  nnd  dem  zu  hinterst  hefindlidicn  breiten  Theil  (Löffel 
gen;innf)  ist  aus  einem  Stück  roh  geschnitzt.  Man  %'erwendet  dazu  aussrhliess- 
lirli  W  ur/el!(tncke.  ITUr  den  oben  am  Knie  anfliegenden  Daumen  ist  eine  flache 
Grube  gebohlt. 

,Der  Stiel  heisst  dort  „Schncd'',  auch  „Schueder",  vermulhlich  von  Schueideu 
herrührend.  Eine  andere  Benennung  ist  «Sei**.  Dieser  fremdartige  Anadrack 
durfte  mit  dem  goihiachen  saih  ansammenhängen;  ferner  mit  dem  lat  secare,  dem 

franz.  scier  =  sclinoiden,  sicheln.  Im  Niederhochdeutschen  heisst  die  Sense  seise; 
im  Clcvisrhen  147.'i  sey.nson,  im  FMuliseheii  liekanntlieb  scylhe. 

„Wird  durch  diese  Benennunj^  dn'  llinlühruii^'  >li.'r  Sichte  im  Fürstenthum 
Hildesheim  durch  die  Flemingen  wahrscheinlich  gemacht,  so  ist  ein  anderer  Namen 
gee^et  anzunehmen,  es  seien,  wie  in  den  Vierlanden,  ebenfaUs  Mattiaken  die 
niederilKndiachen  Einwandeier  im  Hildesheunisohen  gewesen.  Denn  der  Baken 
wird  &st  wie  dort  bezeichnet  Aus  dem  Matthaken  ist  in  Hildesheim  ein  ,Mart- 
haken''  geworden.  Bei  der  dumpfen  Aussprache  des  a  in  der  Hangsgend  ist 
hieraos  nahezu  ein  „Mortbaken"  geworden. 

(lü)  ür.  J.  Hunziker  übersendet  d.  d.  Aarau,  26.  März,  folgende  Darstellung 

aber 

das  rhltoramuaiselie  Hau. 

Das  in  die  Verhandlungen  (Sitzung  vom  19.  Oclober  1889,  S.  (»25  f.)  über- 
geiran^-ene  Referat.  iM  iri  Hend  mHnen  Vortrag  über  das  ..Hhäto-Romanische  Haus", 
ist  h  ider  .so  viclt  u'li  m!s-,\ erstainleii  imd  mi<«f«verständlich,  dass  ich  eigenllich  nicht 
nur  um  Aufnahme  einer  Hiehngsi^dlung,  »ondern  eines  vollständig  neuen  Referates 
bitten  mflsste. 

Indessen  ist  ja  das  AUgemeinste  aber  dieses  Uam  schon  aus  den  Gl  ad  b  ach - 

u\Qn\^o6  by  Google 


(321) 


sehen  Publikationen,  denen  auch  Henning  (Das  deutsche  Hans,  8.  149}  seine  Be- 
schreibung entninimt,  als  bekannt  rorausnuetEen.  Aof  die  abzweigenden  Misch- 
fwmea  kann  hier  olmehiii  nidit  eragegangen  werden,  und  die  Veis^eichiiiig  mit  den 
^biigs-jurassischen*'  Hanse  hat  aiuaclilieaalich  jener  Beferent  anf  dem  Gewisaen. 

Das  Neue  an  meinem  Vortrage,  und  was  am  meisten  beachtet  wurde,  war  der 
Hinweis  auf  ein  kngobardiaohea  Element  Hier  also  bat  meine  Berichtigimg  ein- 
sttsetzen. 

*Maa.  hatte  bis  jetzi  allgemein  angenommen,  das  Engadiner  Haus,  welche»  den 
rhilofomuiiachen  TjTpm  am  reinsten  tm^ToDkommenaten  entwickeit  darstellt,  sei 
ausachlieflslicli  in  fittein  gebant.  Diese  Annabme  war  irrfliUmlielu  Vielmelir  ist 

ein  Theil  dieses  Hauses,  nehmlich  die  Stube-  (stüva),  in  der  Regel  nach  innen  durch 
Blockwändo  gebildet,  und  erst  um  diese  Blockwiinde  herum  lept  sich  diinn  die 
Mauer,  mit  einem  leeren  Zwischi'tiraum  von  etwa  2ü  cm  zwischen  beiden.  Ein  in 
diesen  lehren  Zwischenraum  eingeschobener  Holzkastea  bildet  die  Kmne  oder  Nnth, 
in  welcher  der  Fensterschiebcr  (balkün)  läuft. 

Vor  aUem  ist  nun  fettsnbalteii,  dass  jene  Blockwand  nie  als  das  eine 
Omaek,  die  Stabe,  nmftaat,  nur  biaweil»  ancb  die  aber  derselben  beflndlifllie 
Obenrtnbe  (snrStftTa).  Alle  fibngen  Theile  des  rhltoromaniadien  Haniea  sind  nur 
gemauert. 

Krinnern  wir  nns  nun,  iluss,  so  weit  man  sonst  weisss,  der  Romane  nur  in 
Stein  baut,  der  Deutsche  iMS]M(üigUch  nur  in  Holz,  und  zwar  speciell  wesentlich 
in  Blockban,  so  stellt  uns  jene  Engadiner  Blockwand  vor  die  AltenatiTe,  anm- 
nehmen,  entweder,  dass  anöh  BhUtoromanen,  Tor  jeder  Berdhruqg  mit  deutschen 
Stämmen,  den  Blockban  gekannt  und  geübt  haben,  oder  aber,  dass  hier  ein 
deutsches  Element  als  inte^M-irender  Theil  d<  s  rhätoromanischen  Hause«;  auftaucht. 

Für  die  erste  Annahme  möchte  die  Krwaiiunf^  sprechen,  dass  dieser  Doppeibau 
in  Holz  und  Stein  durch  das  ausserordentlich  rauhe  Klima  bei  3000 — JiOOO  Fuss 
über  Meer  bedingt  erscheint.  Nur  kehrt  er  bei  gleichen  oder  ähnlichen  klimati« 
schoi  Verhältnissen,  auch  in  der  Schweis,  anderswo  nicht  wieder. 

Die  zweite  Annahme  findet  eine  Sttttze  in  der  grossen  Aniabl  miiweifelhaft 
deutscher  Benennungen  einzelner  Thetle  des  rhätoromanischen  Hauses.  Es  sind 
deren  mit  meinem  Wissen  iU mt  Ml  Aber  aus  dem  Umstände,  da.ss  die  Nomen- 
klatur mit  deutsehen  Elementen  stark  durchsetzt  ist,  diirf  noch  nicht  geschlossen 
werden,  dmn  auch  in  Einlheilung  und  Constmction  dci>  iiuuses  deutscher  Eiiiilusä 
TotansiBaetBen  sei.  Denn  vielftifdie  Beobachtaqg  weist  nadi,  dass  der  banKdie 
Tjpm  weit  wenifer  fhjmden  Einfiflsscn  sngänglich  ist,  als  die  sprachliche  Be> 
nenming. 

.Aber  aniErennrnmen,  es  sei  ein  deutsches  Element  hier  mit  im  Spiel,  so  Tragt 
sich  sofort,  welches?  Die  nächstliegende  Vermuthung  ginge  wohl  auf  die  nörd- 
hchen  Nachbarn,  die  Alemannen.  Unstreitig  haben  diese  ja  auch  zur  Germani- 
sining  einiger  Theile  Granbündma  beigetragen,  und  in  den  Grenzgebieten  erzeugen 
das  ihStoromanische  und  das  alemannische  Hans  Hisehformen. 

Aber  swischen  dem  Engadiner  Blockbau  und  demjenigen  des  alemannischen 
Gebirgshauses  zeigt  sich,  genauer  betrachtet,  sofort  ein  wesentlicher  Unterschied. 
Das  letztere  schliesst  von  jeher  und  überall  den  ITeerd  in  sich,  und  spaltet  sich 
dann  bei  weiterer  Entwiekelun^  inwendij^  in  Küche,  istube  und  Kammer.  Der 
Engadiuer  Uulzbuu  hingegen  hat  nieinalsi  und  nirgends  den  Hecrd  in  sich  ge- 
schlossen, hat  niemals  ein  grösseres,  innerlich  in  mehrere  Gemächer  gespaltenes 
Areal  wnjhsat,  sondern  ist  stets  anf  die  Stube  hesdirttnkt  geblieben,  d.  h.  auf  einen 
einfochen  Blockwflrfel  ron  mgefähr  Ö  anf  6  m  im  Geviert. 
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Mit  übcnuüuheudur  DuuUicbkt'ii  triU  dieser  Untcrachiud  hcraas  7..  Ii.  m  dem 
von  deoliditprachendeii  sogeiuuuiten  Waben  bewohoten  Obermatteii  (5600  Fon 
Aber  Meer).  Hior  haben  wir  reiiien  Holsbra,  nnd  swar  amnchliewiidi  in  der 

Form  des  eben  ^!:cnaniit<  n  Eiigsdiner  Blockwürfels.  Beabsichtigt  wird  aber  ein 
Baa  in  der  Art  des  benuchbarten  alemannischen,  mit  zwei  Stuben,  einer  Küche 
und  alirällig'  davon  abgetrennter  Vorrathskammer.  Wie  bewerkstelligt  man  dieses? 
Etwa  durch  Erweiterung  des  Block  Würfels  und  innere  Spaltung  desselben?  Durch- 
aus nicht!  Sondern  es  werden  mr  Herstellang  dieses  Hauses  mit  vier  Oemädhem 
Ton  jenen  Blockwflrfdn  Tier,  mer  ToUkommen  Tom  anderen  twlirti  gnaammwi- 
gesehoben,  to  dass  Blockwand  an  Blockwand  stOesi  Nur  swiachen  den  in  dv 
Oiebelfront  stehenden  Würfeln  (Stube  und  Nebenstube)  und  den  dahinter  liegen- 
den ''Küche  und  Vorrathskamnier)  wird  Kaum  für  den  sritlirhcn  Einfjansr  gelnssen; 
dann  wi  nicn  von  HIoekwand  /u  Hloekwand  die  Thüren  durehgelirucben  und  über 
das  Ganze  wird  ein  gemeinsames  Dach  errichtet.  Damit  ist  der  Bau  im  Weseni- 
lidien  fertig  gestellt  Doch  noch  nidift  gans!  Da  wo  swei  Blodi winde  mit  den 
▼(»ngenden  Blookkt^fen  rasammenatoasen,  klaffi  nothwendig  der  Bau.  Um  n 
verhüten,  daaa  Wind  und  Wetter  in  dieses  klaffende  Intertrall  eindringen,  wird  es 
mit  Brettern  verschalt  und  durch  diese  Raikennaht  zugleich  dem  Auge  des  Heob- 
acbiers  \rerborgcn.   Nachstehend  der  Grundriss  eines  solchen  Hauses  von  der  sog. 
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Rtaffol  bei  Obermotten  (Vig.  1).  Wir  können  die  weitere  Eiitwi(  kclung  dieser  Bauart 
hier  nicht  vcrTij1;,''i'n.  Ks  ^a-niigt  uDS,  constatirt  ZU  haben,  daM  sie  Ton  der  ale- 
mannischen f^rundvcrschicdcn  ist. 

Ks  kommt  hinxu,  dass  einzelne  der  deutsehen  IJeneniiungen  von  Theileu  des 
rbätoromanischcn  Hauses  sich  im  Alemannischen  gar  nicht  nachweisen  hissen. 
Wohl  aber  Anden  sieh  einige  derselben  wieder  in  den  ronuiniachen  Mnndaxten  des 
Tessin  and  des  Wallis. 

Nach  dieser  Seite  hin  muss  sieb  also  unsere  Untersuchung  wenden.  Hier 
(refTen  wir  denn  auch  sofort  unseron  R!orkiv{}rfel  wieder,  und  zwar  —  wohl  zu 
beachten  --  in  einfachster  und  primitivster  Form  im  Rfci^nütimle,  welches  zn  den- 
jenigen Gebieten  der  Schweiz  gehört,  deren  Bewohner  tien  höchsten  Procenisatz 
Blonder  anfweisen  (67 — 72  pOt.),  während  das  Engadin  umgekehrt  eines  der  beiden 
Gentren  der  brttnetten  Rasse  bildet  (48—53  pGt). 

Im  Blegnotiial  also  kommt  der  BlockwUrfel  hie  und  da,  wenn  auch  nicht 
mehr  hnnfi?,  iranz  alleinstehend  vor,  und  zwar  als  Oberstock,  die  Stube  (stUva) 
bildend,  mit  einer  kleinen  Laube  (lobja)  vor  dem  Einfran^'.  wähi'ond  da55  tromanrrfe 
Erdgcschoss  die  Küche  cnthiilt.  Das  Areal  der  letzteren  ereireckt  sich  unter  Stube 
und  Laube,  der  Heerd  ragt  seitlich  Uber  dieses  Areal  vor,  nnd  aus  demselben 
steigt  der  Kamin  neben  der  Blockwand  anl^  wie  ein  Pederbnsch  neben  dem  Hnte. 

Weit  httttfiger,  ja  geradezn  typisch,  ist  die  ZnaaromcDstellnng  von  awei  Block- 
wflrfcln  mit  genn  insamer  Tjaube  (Pig.  2).  Das  zweite  Geraach,  vom  ersten,  «o 
weit  ich  gesehen,  allerdinprs  mir  durch  einfache  Blockwand  geschieden,  heisst 
torrinj?  ^  Speicher.  Die  Rüche,  stets  gemauert,  tindei  sit-h.  wie  f^esajjt,  zumeist 
im  Erdgescltoss,  bisweilen  auch  in  einem  von  der  W'oluiuag  guaz  goiteunten  Go- 
faftttde,  oder  endlich  sie  tritt,  ebenfalls  sweitheilig,  hinter  die  lobja,  die  nnn  mm 
Hansgang  wird:  dieses  ist  die  Normallbrm  des  Lifinenthales  (Fig.  3). 

Im  Maienthal  finden  sich  ganz  gemauerte  Häuser,  deren  Stube  aber  hinter  der 
Mauer  <iie  aUe  Pdrickwand  hir^t:  Stiibe  und  Küche  nehmen  die  eine  Flliine  dos 
Areal.s  mn;  die  zweite,  ebenfalls  hinter  Mauer  und  unler  Dach,  bildet  einen  weiten 
leeren  Raum,  il  solajo,  aus  dem  man  in  Stube  und  Küche  eininti.  Das  Haus 
(Fig.  4)  ist  ans  Peccia.  HStte  es  hinter  der  ensina  noch  ein  drittes  Ganneh,  so 
wire  es  der  genaue  Prototyp  des  Engadiner  Hanses.  Dass  der  solajo,  Wort  nnd 
Sache,  mit  dem  Engadiner  suler  id( ntisch- ist,  bediirf  keiner  wciii  ren  Auseinander- 
setzung. Aber  auch  eine  weitgehende  llebereinstimmung  mit  dem  Grundrisse  des 
RIockhauses  aus  dem  PI.  piolhul  macht  sich  bemerklich,  sobald  man  annimmt,  dass 
der  solajo  (=  iat.  solariumj  die  romanische  Entsprechung  ist  für  die  deutsche  lobja 
(=  ahd.  laupja). 

Noch  andere  Formen  entwickeln  sich  im  Wallis,  auf  die  wir  hier  nicht  näher 
eingeben  können,  i^bcr  um  nns  kurz  zu  fassen,  so  haben  trots  der  grössten 

Mannich faltigkeit  sämmtliche  Uaustypen  der  Stidschweiz  (Graublindcn,  Tessin  nnd 
Wallis,  mit  dem  rrsercnthal  in  der  Glitte)  folgende  Ilanpt^ilq-o  «jemoinsam: 

1 )  Wohnung,  Speicher  und  Scheuer  sind  getrennte  Gebäude  (im  Engadin  nicht 
völlig;. 

8)  Hittelponkt  nnd  Kern  der  Wohnnng  ist  überall  jener  Blockwfirfel,  genannt 
stOva  (im  Wallis  spiter  verdrängt  dnrch  den  westromanischen  peljo). 

3)  Die  KttChe  ist  stets  g(?mauert  und  in  verschiedener  Weise,  aber  immer  als 
eine  Art  ätiü^sorer  Zuthat,  mit  der  Blockstubc  verbunden  (enger  ist  die  Verbindung 
wieder  im  Engadiner  Hau«).    Es  giebt  keine  deutsche  Benennung-  derselben. 

4)  Als  dritter  Flaupttheil  der  Wohnung  erseheint  eine  ollene  Laube  oder  ein 
weiter  offener  Gang  (lobja,  loje,  Uije;  solajo,  sulcr). 
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&)  Das  WalliBer  Hmis  hat  awischen  den  KeUer  vnd  dem  „gewetteten*  Wo1m< 
gaachoaa  einen  genanerten  IGttelitoek,  genannt  die  aala:  aie  dient  ala  Toirratlia- 

kanuner.  Derselbe  Baum  heisst  im  Canton  Uri  die  kemncte.  Im  Tessin  wird  die 
sala  si'itlich  angebaut,  hii"  und  da  auch  so  im  Wallis.  Im  Engadincr  Huus  liegt 
die  tscheminade  hinter  drr  Rüche;  in  anderen  Theilen  GraubOndens  pr<?cheint 
wieder  die  sala.  Die  tscbeminade  (deutsch  kemnete,  mhd.  kemenäte,  ml.  caminata) 
ist  die  romanbdie  btepreobnng  fBr  die  dentadie  wda. 

6)  Im  Teaain  tritt  man  hohe  Gertate  anf  flfeiem  Fdd,  genannt  1a  raaeamia. 
Daran  worden  die  Garben  zum  Ausdörren  aufgeschiehtet.  Dieaelbe  Einrichtung 
heisst  im  Vorderrheinthal  il  kischne:  dieselbe  Benennung  wird  dann  aucli  auf  den 
(Jetreidc^ipcicher  übertragen,  an  i\vn  sich  jenes  Gerüst  hier  fi^wöhnlich  anlehiu. 
In  deutsch  sprechenden  Gegenden  (Obcrsaxen,  Tnns  u.  s.  w.;  wird  daraus  hist.  Im 
Wallis  endlich  ist  der  Name  nur  am  Getreidespeicher  haAen  geblieben:  er  heisst 
1e  raka  oder  reka,  aber  in  tJrininden  dea  Xllt  and  XIV.  Jahriiondeita  raacardna. 

7)  Die  Dresohtenne  (Sre  oder  tre  im  Teaain  nnd  IHTallia,  irftl  in  Granhünden) 
Andet  sich  auf  diesem  Gebiete  nirgends  zu  ohener  Erde,  sondern  im  Wallis  nnd 
im  Tessin  im  Speicher  über  dem  TTiigenschoiif,  in  (Traubflnden  in  der  Scheuer 
tiber  dem  Stalle.  Im  Wallis  heisi  der  Speicher,  wie  Ix  reits  liemerkt,  Ii;  raka;  im 
Tessin,  als  besonderes  Gebäude  lu  torba,  als  Gemach  im  ll^um  il  lurving,  in 
GraabtUiden  ala  beaondetea  Gelände  il  tmalaoh,  ala  Gemach  im  Hanae  ebenao 
oder  il  ipetaeher. 

8)  Das  romanische  Wallis  von  St.  Morita  an,  das  Tessin  und  das  Engadio 
haben  Steinb»nl;ichunf>:,  das  Obcrwallis  hinpf^iren  tind  das  "Rheinthal  Brt'tterdach. 

Diese  acht  Punkte  dürften  i^t  tiiig^en,  um  es  zu  rechtfertigen,  wenn  wir  die  Kan- 
tone GraubUnden,  Tessin  und  Wallis  m  baulicher  Beziehung  zu  einer  Gruppe  zu- 
sammenfassen, die  wir  vorläußg,  und  so  lange  die  Untersuchung  nicht  Uber  die 
achweiaer  Grenae  hinaugreift,  die  aOdoatachweiaeriache  nennen  wollen. 

Femer  hat  aich  ala  wahrscheinlich  heransgeatellt,  daaa  in  den  Bauten  dieser 
Gmppe  zwei  ganz  rerachtedene  Elemente  sich  durchsetzen,  von  denen  das  einci 
das  rhätoromani?!che,  im  Steinbau  und  in  der  Eintheilung  des  Engadiner  TInnses 
am  Hchärfsten  sieh  ausprägt,  das  zweite  in  dem  eiyenthiiralichen  nioekhtui,  der  im 
Hlegnothal  sich  um  reinsten  erhalten  iiuL,  und  dann  übcrhaupi  in  allen  denjenigen 
Oonatmetionen  nna  entgegentritt,  welche  nrsprünglich  wirididi  dentstdie  Borämvng 
tragen  (Itttra,  salai  torba,  lohja;  Uber  die  raaeanna  wage  ich  noch  keine  Yms 
mnthnng):  diesee  a weite  Element  darf  deshalb  fDgUch  da  ein  dentachea  ange- 
aprochen  werden. 

Aber  welciiem  der  deutselien  Stamme,  die  iüer  „gehaxist"  hahi'n.  sollen  wir  es 
autbeilen?  Die  Alemannen  hüben  wir  beieils  uutsgeschlossen.  Die  Ostgoihen  haben 
allmiiings  fast  ein  halbes  Jahrhundert  Ehätien  besessen,  aber  von  irgend  welchen 
Sporen,  die  sie  dort  hinteriaasen  hUtteo,  weise  man  nichts.  Für  die  dentaehen 
Walliaer  nnd  ftlr  die  ihnen  angewandten  Walser  ana  GninbQnden  nnd  Yorarlbeig 
hat  man  eine  seltsame  boi^undische  Abzwei*^ng  rersucht,  aber  rorgebens  wird 
man  nach  irg-end  einem  greifbaren  historischen  oder  sprachlichen  Zen^rniss  sich 
umsehen,  auf  das  diise  Verleq-onheitshypotheso  eich  stützen  k  innte.  Speciell  vom 
Gesichtspunkie  des  üausbaues  widerspricht  sie  den  Thatsachen.  Das  burgnndischc 
Hm»  iat  dnrch  seinen  alterthlimlichen  Holakamin  nnd  dnrch  die  von  demaelben 
bedingte  innere  Eäntheihing  ao  acharf  diarakteriairt,  daas  sich  Niemand,  der  es 
einnml  beobachtet  hat,  über  sein  Auftreten  ferner  täuschen  kann.  Im  Wallis  reicht 
ea  Torhemcfaend  bia  nach  St.  Ilorita  und  hat  seine  loteten  sporadischen  Ableger 
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im  EDtremont-  und  im  Bagnetiiale.  Von  da  b^^iiuii  eben  unser  indostadiweise- 

mches  Haus. 

"Wenn  wir  zum  eräten  Mal  es  wu^<mi,  für  das  Gebiet  dieses  letzieren  eiae 
laogobudische  Beemflussung  anznnAmen,  so  gescMelit  es  «nf  Gfanu^  «iner  Reihe 
poaiÜTer  historiaeber  und  efurecblidier  Zeagmne  und  TbEtoacben,  die  wir  bier  nur 

kurz  skizziren  können. 

Eine  erste  und  in  meinen  Augen  sehr  gewichtige  Thatsache  ist  die,  diiss  jenes 
Ot  bif't  des  südostschweizerischen  Hauses  im  Allgemeinen  zusammennillt  mit  dem- 
jenij^eti  innerhalb  der  heutigen  Schweiz,  welches  nach  den  allerdings  späriichen 
Zeugüiääcu  d*äi-  Historiker  die  Langobarden  Torübcrgehcnd  oder  dauernd  in  Besitz 
genommen  hatten.  Auf  daa  Einielne  dieser  Zeogniase  kann  hier  nieht  eingegangen 
werden. 

Ebenso  wenig  kann  hier  eine  eingehende  Untersuchung  angestrengt  werden 
über  liinyübardische  Rechtsbestimmun!T:en.  welche  in  urkundlichen  T^eberliefemngen 
des  Oberwallis  'das  Recht,  wie  die  Mundart  des  Unterwaliis  scheint  durch  west- 
romunischen  Eiiuiusä  nllancirt  zu  sein),  des  Drserentbales,  einzelner  Theüe  Grau- 
bttndens,  im  alten  Stalat  des  Formassathales  sich  sAalten  sn  haben  sofaeinen. 
Ueberaus  wiehtig  ist  die  ürknnde  Nr.  2246  im  „Schweiserischen  üiknndenregistsr", 
susgestelli  A.  1168  in  Locarno;  das  Hegest  besagt:  „die  Brüder  Magnus,  Wilhelm 
und  Rastüllus  und  ihr  NetTe  Obizo,  qui  vivunt  lege  Longobarda,  Tcrkaufen 
der  Kirche  St.  Peter  in  Beiiinzona  ihren  Hof  in  Ijurino."  Also  lebten  hier  noch 
im  Jahre  11  Stammesangehörige,  die  mit  rollern  Bewusstsein  an  ihrem  ererbten 
langobardischcn  Rechte  festhielten. 

lieber  das  langobsrdische  Hans  besagen  die  leges  Langobsidomm  mnidist 
nwi  dass  es  in  Holz  gebaut  nnd  mit  Schindeln  bedacht  war.  Btwss  weiter  fltbrt 
die  Nomenklatur.  Es  kommen  hier  natürlich  nur  solche  Benennungen  in  Betracht, 
welche  diesem  Gebiete  eigenthümlich  sind,  und  welche  zngieich  als  langobardisch 
nachgewiesen  werden  können. 

Man  dürfte  uns  da.s  Keciit  bestreiten,  unter  diesen  Benennungen  zuerst  die 
Sala  anlknlllhren,  da  sie  ja  auch  auf  alemwuuschem  nnd  fMnkisdms  Oebiete  top» 
komme.  In  der  That  eracbeint  sie  einmal  in  der  lex  Alemannomm,  mehrliuh  in 
fränkischen  Urkunden.  Aber  dsss  das  Wort  beute  auf  akmamuschem  (Sebiet 
irgendwo  als  mundartliche  Rencnnunf^  eines  Theiles  des  I^auernhauses  vorkoinme, 
ist  uns  nicht  bekannt,  ebenso  wenig-  auf  burgundisehein  Boden.  Nur  ausnahms- 
weise taucht  es  vereinzelt  auf  in  Ecubleuü,  Cunton  Wandi,  und  in  üri  und  Uuter- 
walden  (als  sal  m.).  Auf  dem  sUdostschweizenscben  Gebiet  hingegen  haben  wir 
es  als  durchweg  einheimisch  bweite  nachgewiesoi  (das  genaue  Detail  stdit  sn 
Gebot).  Hier  haben  wir  nur  noch  beizuftigen,  dass  das  Wort  im  Edictas  Rothari 
zweimal  erscheint,  von  den  Herausgebern  aUerdings  erklärt  als  gGut,  welches  durch 
Testament  zu  Uberfl;eben  ist^.  Aber  im  Memoratorium  de  mercedibus  commaci- 
noruni  hat  es  sehon  ganz  bestimmt  die  Bedeutung'  „gemauertes  Gemacli". 

Dü&H  das  Wort  torbu  —  truaiüoh  (vgl.  Ducange  s.  v.  torbuc)  zum  deutschen 
Dorf  gehdrt»  wird  man  kaum  beaweifehi.  Die  Begriffaentwickelung  giebt  Li  Tobler, 
im  Jahrbuch  f&r  sdiweiserische  Gesduchle,  Bd.  XII.  8. 20&  Li  6chwed«i  wird 
such  die  einzelne  Bauernhütte  torp  genannt  (G.  W.).  Das  Wort  findet  also  seine 
Verwandten  wieder  im  Norden,  wie  der  Langobarde  sellist. 

In  Vissoye  ixu  Kinlis{  hthal  heissen  die  vorragenden  Köpfe  der  Blockwand,  die 
„Wettkopfe'^,  wie  man  sie  im  westlichen  Theile  der  alemannischen  Schweiz  nennt, 
(les)  sawasdi^;  in  üseigne  und  in£rolena  im  JBringerthal  bedeutet  a  sawascb  „in 
Bloekwand  gebaut'*,  und  noch  am  Ausgange  des  Thalea,  in  St  Leonhard,  kehrt 
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da«  Wort  wieder  in  der  Fom  s^ch^.  In  dar  10.  lex  Rotehis  findet  sidi  das 
Wort  sawa  mit  der  Bcdeatnng  «Znmntnonrottiing,  Rotte**  (btn  den  Glossatoren 

ruta,  rota,  niissvcrständlieh  ruptu,  xXa'j/ua).  Ducaiige  brinj^t  dasselbe  Wort  (zav;i, 
zaba)  aus  der  lex  Wisip ithorum  als  Benennung  df^«  geflochtenen  Riemenpanzers. 
Der  Edictus  Ruthuri  übtraetzt  es  mit  adunatio.  An  einer  anderen  Stelle  desselben 
£dictus  (2ä3)  iät  die  Red<>  von  einem  liguumen  odunatum,  „gefugtem  HüIz*^.  Wenn 
alto  nwn  ein  Flechtwerk  in  Riemen  bezeichnen  konnte  and  eine  adonatio  homi- 
nnm,  so  lic^  die  Vermnthanif  nahe  genug,  dast  das  gleiche  Wort  anch  dem  lignom 
udunatum  entsprach,  und  dasi  es  in  dem  Walliser  zawasch  noch  fortlebt  Das 
Wort  ist  Übrigens  im  Wallis  wie  in  GnuU>ttnden  noch  weiter  verzweigt;  hiergonfigt 
das  Ot  .sagte. 

Ais  wahri^cbeinlicUu  Thatäuehe  glauben  wir  also  festgestellt  zu  haben,  duss  la 
der  ganzen  sttdostschwcizerischcn  Oroppe  der  rhäto-romaniscbe  Zettel  durchwobcn 
ist  von  langobardiachon  Elementen,  die  an  den  inssersten  RBndem  des  Gebietes 
mit  bnignndischen  und  ulemannischen  sich  kreuzen. 

Um  diese  TluitsiK  he  rankt  nun  die  Sage.  In  Salgessch  nli.-rhalb  Siders  er- 
zählen die  Leute,  ilnc  ältesten  Blockhäuser  seien  von  Miiniu  vii  erbaut  worden,  die 
aus  dem  Süden,  aus  Ficmont,  hierher  eingewandert.  Gleieherweise  berichten  die 
Bewohner  des  Walser  Rhciutbula,  ihre  Vorfahren  seien  tiber  die  Bergpiusse  aus 
dem  Blegnothal  znerat  nach  Vreila,  dann  nach  Vala  gekommen.  Heide  Traditionen 
stossen  sich  nicht  an  dem  Umstand,  dass  sie  deutsehsprecheode  Einwanderer  ans 
Welschland  kommen  lassen.  Wir  werden  gleich  nachher  vereuchen,  auch  für  uns 
den  scheinbaren  Widerspruch  zu  heben.  Vorher  'aber  sei  noch  die  Andeutiin;,' 
gewagt,  dass  vielleicht  auch  die  viel  besprochene  Einwunderungssage  der  Schwy/.er 
und  überhasler  aus  Schweden  und  Frieslaiul,  mit  der  man  bisher  nichts  Erkleck- 
liches ansafaugen  gewusst  bat,  mit  der  Erinncrang  an  eine  langobardischo  Ein- 
wanderung Busammenhiingt. 

Aber  wie  sich  derartige  Einwanderungen  erklären?  Man  hat  sieh  die  Krklil- 
rung  dadurch  ersehwürt,  dass  man  die  (loulsrhen  Sprachinseln  im  Süden  der  Alpen 
al«  voru;osc'hobene  Einsprengungen  Im  ii .u  htete,  statt  als  letzte  vergessene  Nachhut 
des  einst  südlich  viel  weiter  verbreiieicn,  aber  vor  der  steigenden  wclsclion  Fluth 
immer  mehr  wurOckweidiendcn  Donischthums.  Der  Bemer  Geologe  Bemlnud 
Stodcr  hat  also  richtig  gesehen,  wenn  er  sagt:  „Die  .vielen  deutschen  Ortsnamen 
der  sUdlidien  Alpenkette  tief  nach  Italien  hinein  scheinen  Tür  einen  viel  bänfigeren 
Verkehr  zwischen  den  Bewohnern  beider  Seiten  «les  Gebirges  oder  auf  ein  Zurück- 
weichen d<'r  deutschen  Sprach««  hinzuweisen."  Bei  der  Standhafti^^keit,  mit  welcher 
einzelne  dieser  isolirlen  Posten  an  ihrer  Muiiei spräche  lesthiellen  und  hie  utid  Ha 
heute  noch  festhalten,  und  bei  der  frUher  wen  grosseren  Ueblichkeit  der  Gcbugi>- 
pBsae  ist  es  leicht  denkbar,  dass  bedrilDgie  Trümmer  solcher  deutschen  Gemeinden 
im  Norden  eine  neue  Beimath  suchten« 

Dahin  rechnen  wir  vor  allen  die  sogenannten  Walser.  Wir  sind  ihneu  b^its 
in  Ohcrnnitlrn  bf    ^iiiet  nnd  haben  ihr  Hau?  al^  /n  unserer  Gruppe  gehörig  er- 
kannt.   Wir  konm  II   hier  auf  die  ziemlich  weitschichiige  Walser-Literatur  nicht 
eingehen.    Wir  hallen  uns  bloss  an  ihren  Namen.    Man  hat  sich  meist  begntigt,  | 
Walser  und  Walliser  zu  identiflciren,  und  die  sämmtlichen  Walaer  Golonien  aus  , 
dem  WalUa  kommen  zu  lassen,  das  so  zu  einer  zweiten  vagina  gentium  gemacht  ! 
wird.    Es  scheint  nun  allerdings  richtig,  dass  der  Name  Walser  durch  Accent- 
vors<  hiebung  entstanden  ist  ans  WalltVcr.  Hinsretren  hat  man  sich  keine  liostimmte 
Hec!ienschafl  darüber  geg(-'ben,  woher  der  letztere  Xunii»  seÜist  ahzuleiien  sei:  vici- 
tnehr  bat  man  sich  stillschweigend  mit  dem  Geduiiken  an  die  vullis  iWaina  be- 
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rutaigt.  Diese  Ableitung  ist  nun  nbcr  unniöi^licli.  Aus  vallis  entsteht  regelrecht 
das  mehrfach  vorkommende  doutscbi»  Vals  (spiieli  „Fuls");  im  Namen  „Wallis" 
entspricht  weder  der  deutsch  nüuncirte  Anlaut,  noch  die  Kndung.  Auch  ist  der 
Name  »Walliser**  nicht  entstanden  aus  aWallia'*,  sondern  umgekehrt.  Die  äliesU} 
urkundliche  Form  üi  Valenses  (oder  Vallenaes),  <)«nw  mit  Nasalining  des  n  ab- 
geleitet Vales-ü  und  Valles-iani.  Ans  Talense  (terrilorinm)  oder  Yallensis  (terra) 
entstand  Yales-iDm  oder  Vales-ia,  Tr.  Valoys,  Valais^  d.  'Wallis.  Und  fittgi  man 
weiter,  was  Vallenses  (mit  deutschem  Anlaut  Wallenses)  bedeute,  so  verweiMn 
wir  auf  Ducangc  (s.  v.  Wallus):  „Saxones  occupato  regno  Britannien,  quoniam 
Imgua  sua  extraneum  quemlibet  Wallum  vocant,  et  «^'•r'ntw  Im*»  sibi  cxtraiiuas* 
Wallenses  Tocant  etc."  Dass  das  Wort  aber  auch  im  Wallis  noch  m  späterer 
Zeit  nicht  an? oratttndtidi  »ar,  beweist  eine  Walliser  Orkunde  ans  dem  XIIL  Jahr- 
hnndert,  welche  die  Grenie  zwischen  Deatschea  imd  Eomanen  (Ober>  und  Unter- 
wuUis'  also  bestimmt:  „pontes  de  subtus  Vertrey,  ubi  dicitur  o<>  Valn.s^.  d.  h»  bei 
d>Mi  Walen  oder  Romanen  (tieilttoflg  gesagt»  lief  also  damals  die  Sprachgrenze 
unterhalb  Sitten). 

Das  Wallis  war  unseren  Vorfahren  ein  Walen-  oder  Walchcniujid.  Derselbe 
Name  beseichnete  aber  auch  Italien.  Die  Wallenses  selbrt  waren  niehi  notiiwend% 
Romanen,  sondern  nnr  FVemde,  welche  aas  Walchenland  kamen.  So  konnten  also 
anch  Deutsobe  beissen,  welche  von  dorther  einwanderten.  In  derThat  ersc  heine 
die  Walser  durchweg  als  freie  dciUscln'  Männer  und  tragen  stets,  wie  das  lango- 
bardische  Goi^vix  es  verlangt,  des  freien  Mannes  £hre,  nebmiich  äpeer  and  Schild, 
lanc&un  et  scutum.  — 

Hr.  Virehow  ericennt  an,  dass  die  beschriebene  Hansform  ai<dk  scheinbar 
weder  der  alemanniadien,  noch  der  ft^ktschen,  jedenfalls  gar  nicht  der  sftdisi- 

sehen  un^chlicssi    Wenn  daher,  wie  nach  den  ÄasfUhrnngün  des  Um.  Hunziker 

anzunehmen  ist,  in  der  That  ein  lan;,'ohardisch(  s  Element  in  den  Namen  und  Eiii- 
theilungen  iKi  vonritt,  so  kann  dies  in  Iklrelf  dw  Kituheilungcn  nur  ein  auf  den 
langen  Wiindurzügeü  angenommeoes  sein,  in  dem  wahrscheinlich  italische  Grund- 
zflge  in  bestimmender  Weise  enthalten  smd. 

(16)  Hr.  A.Ernst  in  Cardcns  theilt  unter  dem  'iC.  Febroar  mit»  dass  die 

Regierung  von  Neu-üranada  auT  st  incii  Antrag  die  Herausgabe  der  noch  unge- 
druckten Thcilo  des-  Mnnuscnptcs  von  Fray  Simon  beschlnK«on  hat,  wa«  im  Laufe 
dieses  Jahres  geschehen  soll,  wie  ihm  der  Präsident,  Senor  Dr.  Kafael  Nuiiez, 
schreibe. 

(17)  Hr.  P.  Orsi  fibei^ndet  eine  Notis  ans  dem  BnlletÜDO  di  Paletnologin 
Italiana  (1890.  p.  äO),  betreffend  den 

Synchroniemiu  der  Terrenaren  mit  den  Grftbm  der  M ykenne-Zelt 

Hr.  Orsi  weist  /uuachal  uui  die  von  lirn.  Undset  (Zeitschr.  f.  Kihnol.  1889. 
&  205)  gegebene  Uebersidit  der  ältestm  italiaehen  Fibelfnnde  und  spedell  d^  ans 
Teiremaren  bekanntm  hin.  Zu  den  bisher  bekannten  4  Sbcemi^aren  fDgt  Hr.  Orsi 

ein  fünftes  im  Museo  alpine  di  Asia<:()  (Fror.  Vicenza).    Neu  hat  Herr  Tsuntas 

^Kplu'iiHTis  Arcliaiul.  isss.  p.  ICT.  'l'av.  IX.  1.:?)  '2  FÜM'ln,  genau  von  flu  in  Typus 
diTL'r  aus  den  'rcrn  inaien,  in  -  Tliolos-Gräbern  in  Mykenao  selb<?t  yt'lunden,  so 
dasü  es  nuitinehr  möglich  ist,  die  Zeit  der  Terrumm-en  auf  das  12.  Jahrh.  v.  Chr. 
festzustellen. 
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Hr.  Strohe]  hprirhtij^'-t  lu  i  l'i  ^««r  Ot'l.'ircnlicit  i.-in  Mi^^svnsländniss  des  Herrn 
ündset  (Zeitschr.  1'.  Ethnol.  l>>i.».  S.  iMU.  Anra.).  in  «lern  Oehr  der  Nadrl  von 
CaysUüne  (Pfahlbau,  Parma)  steckte  nicht  ein  Bronzedruhi,  sondern  ein  Fadea  aus 
thierischer  Substanz  (Haat?),  in  denen  eines  Ende  ein  Bronzeknopf  (copocchia) 
eingefügt  war.  Leider  iit  dieser  Faden  seitdem  verloren  gegangen. 

(18)  Die  vou  Hm  aus'oi  Werth  (Verh.  S  248)  übersendeten,  gtsclKilK  ton 
Steinbeile  ans  dem  Rhein  sind  Hrn.  Tenne  anr  mineralogischen  Bestimmung  über- 
geben worden.  Deraelbe  berichtet  Fblgendes  Aber  die 

sn  den  Bellen  TerweadeteB  GestefaeartiB. 
Das  Material  der  Hm.  Frofeasor  Ana'm  Werth  gehörenden  Steinbeile  dflrile 
mit  Ansnalune  der  kleinen  Beilchen  Nr.  4  nnd  6  den  krystallinischen  Sobiefer- 

gostcinen  entstammen.  Die  Beilchen  1  und  2  sind  aus  Eklogit  gearbeitet  einer 
(icstrinsart,  die  wesentlich  aus  CJni|)ha('it  und  Gninat  in  kttrni2r<*m  Gempn;»e  he- 
steht.  Zu  (lit'son  beiden  tritt  bei  dem  dunklereu  (it  fj^cnstandr  (2)  noch  aus  der 
Verwitterung  uus  ümphacit  hervoigegangener  Chlorit,  und  zwar  in  leichlichem 
Ifaasse,  aowie  eine  stark  pleochroitia^e  Hornblende  und  spärlicher  MnaooTit  Bei  1 
ftnden  sich  neben  den  oben  genannten  wesentlich«!  Gemeqgtheilen  nodi  etwas 
Ohlorit  und  Cyanit,  sowie  die  auch  bei  2  genannte,  stark  pleochroitiache  Hom- 
bleiulu.  Ganz  unter^'oonlnct  tritt  in  beiden  Gesteinen  nnch  Rutil  auf,  der  namrnt- 
lich  in  2  eine  Umwandlung  in  Titauit  mit  gleichseitiger  Bildung  von  lUneoit  er- 
kennen lüsst. 

Die  Eklogite  sind  äusserst  z&he  Gesteine,  ron  denen  man  sehr  schwer  Splitter 
mit  dem  Hammer  abantrennen  Termag.  Sie  treten  im  Fichte^biige,  ostbayeri- 
schem Grenzgebiige,  Sachsen,  Baden,  vielen  Orts  in  den  Alpen,  sowie  in  Frank- 
reich, Italien,  Bosnien,  Syra  und  Skandinuvien  auf,  sind  auch  aus  Asien  (Ostsibirien 
und  Jiipan)  anp-pftihrt.  Vci^leichsmaterial  koiinto  ich  nicht  aufßnden,  da  in  drn 
Saninilun^'^on  meist  tuir  die  färben prächti<.n.>n  Varteuileu  aufbewahrt  werden,  zu 
denen  die  Gesteine  der  kleinen  Beilchen  nicht  gehören. 

Das  Beileben  5  ist  ans  einer  Varietät  Ton  Amphibolit  gearbeitet  und  awar 
tritt  in  derselben  neben  der  thdlweise  in  Ohbrit  verwandelten  schilfigen  Horn- 
blende noch  ein  wasserhelles  Mi  -  1  in  Säulen  ohne  Endflächen  auf,  die  eine 
quer  zur  Süulenrichtung  verlaufende  Atjsondrrun^  zei^^n.  optiscli  zweiaxig^  sind 
und  dem  rhombischen  System  an;,^ huren;  opusche  Axenebene  quer  zur  Saulen- 
sone.  Vielleicht  li^  hier  Zoisii  vor,  doch  widerspricht  dieser  Anaahme  die  Lage 
der  optischen  Azen.  Leider  ist  die  Schlüffliclie  nur  eine  klebe  nnd  Material  in 
chemischer  ünterandrang  konnte  dem  Beilchen  nicht  entnommen  werden.  Ansser 
den  hier  bereits  angefllhrten  Mincrahcn  nehmen  noch  Römer  ron  Gr  mal  und  kleine 
fartikelchen  von  einem  Erz,  sowie  Rutil  an  der  Zusammensetzung  Theil. 

In  Nr.  H  liegt  ein  hellgrtiner,  völlig  körniger  Aug^it  vor,  der  unter  dem  Mikro- 
skop im  DünuschlUr  noch  einzelne  Qunrzpariikelchen  und  eine  grosse  Menge  von 
Uberall  verstreuten  Mikrolithen  erkennen  lässt,  deren  Nntur  ich  aber  nicht  zu  cnt- 
tilfem  Termag.  Deii^eidien  Mineralaggregate  kommen  gelegentlich  wohl  in  Oneisaen 
oder  GUmmmchiefem  vor,  nnd  ich  glaube,  daas  anch  an  diesem  Gegenstände  eine 
solche  Ausscheidung  verarbeitet  sein  dürfte. 

Das  Beilchen  N'r.  l  ist  ein  Kulkpilicat-Rornfels,  der  uns  einem  Mosaik  von 
fei nstkrystallini sehen  I  hoilen  von  Quarz  und  wuhrscheitilich  rhoinbischcm  Augit  be- 
sieht, iu  dem  einige  grössere  Augite  und  viel  heller  Granat  eingestreut  sind;  an  einer 
Stelle  im  Schliff  findet  sich  anch  noch  eine  gröbcr-krystallinische  Perie  nm  einen 
^Bseren  Angit;  in  derselben  lassen  suh  ebenIhUs  Angit  und  Qnan  onteiecheiden. 
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Die  Kalksilicat-Hornfclsc  sind  mpjst  snhr  dicbtr  und  n>st<'  Ocstoliip,  die  in  der 
Nähe  grossiTLT  Eruptivmusscn  in  den  duichbrochcncn  Gcsifinscomplexen  sowohl, 
wie  aucb  m  dem  Eruptivgestein  selbst  auftreten.  Um  so  mehr  inuss  die  rissige 
Beschaffenheit  des  kleinen  GcgcnstandeB  anffallen.  Sollte  derselbe  nellekdit  einer 
Erwanniing  und  dann  schneUen  AbkQhlung  aiugesetxt  gewesen  sein,  etwa  bei  dem 
Brande  eines  Pfahlbaues? 

Nr.  Ü  ist  ohne  chemische  Analyse  nicht  zu  deuten.  Mit  dem  Mikroskop  er- 
kennt man  im  Schliff  wohl  hier  und  da  zerstreut  liegende  Homblendp-Piirtikelchen, 
die  iht'ilweise  einer  beginnenden  Umwandlung  in  Chlorit  ihr  üeckig  grünes  Aus- 
sehen verdanken;  ebenso  sind  Hornblende-  und  Quarzkörnchen  in  der  Grundmasse 
veriheSt,  doch  sind  neben  denselben  noch  in  groeser  Menge  nicht  aoT  das  polari- 
aicte  lÄcht  wiricende  Partien  vorhanden,  welche  nicht  auf  krystallisirte  Mineralien 
znrttckznfUhren  sind.  Nach  Opal  wieder  sieht  makroskopisch  der  Hruch  am  Ge- 
stein nicht  auR,  und  os '  ist  daher  die  Natur  dieser  amorphen  Substanz  zunächst 
festzastellen;  erst  dauu  werden  Schlüsse  auf  die  Natur  des  Gesteins  gestattet  sein. 

(19)  Hr.  Nehring  zeigt  Steinwerkzenge  Ton  Piractcabä,  die,  Tielleicht 
ans  Chloromelanit  bestehend,  zum  Glätten  der  Felle  gedient  haben.  — 

Der  Vorsitzende  huilt,  eine  Untersuchung  auch  dieser  Werkzeuge  durch  Hrn. 
Tenne  erbitten  an  dttrfen. 

(i'O)  Der  Vorsitzende  begrflsst  in  wurmen  Worten  den  nach  langer  Abwesen- 
heit und  ^'cnihrlicht  n  Kfisen  aus  f'ontndnfrika  zurüokg^ckehrtcn  Hrn.  Zintfjraff. 

Dir  i-r  hält  (  inin  Vortrag  Uber  Gebärden  und  Mienenspiel  der  Neger 
im  Ivamerun-Gebiet. 

Der  Yorinig  wird  in  dem  «Anshmd**  TeröffentUcht  werden.  — 

Hr.  M.  Qnedenfeldt  sprich^  im  Anschlüsse  an  diesen  Vortrag,  Aber 

VentitaidigMig  dvrcli  Zeiclien  und  da«  Gebftrdenspiel  bei  den  Harokkaneni. 

Verachtedenc  der  in  Marokko  gebrüucblichcn  Zeichen,  —  welcher  Verständi* 

gongsmodos  übrigens  im  Grossen  und  Ganzen  dort  nicht  in  der  aus^iiltigen 
"Weise,  wie  in  den  von  Dr.  Zintgraff  bereisten  Gegenden  angewendet  wird,  — 
aümmen  mit  den  von  letzterem  Herrn  l)eobachtotPn  überoin. 

So  geschieht  das  Heranwinken  eines  anderen  auch  m  Marokko  in  um- 
gekehrter Weise,  als  bei  uns,  indem  man  die  Handbewegung  nach  sich  zu  nidik 
mit  aufwärts  gebogenen  Fingern  der  rechten  Hand,  sondern  mit  nach  unten  ge- 
wendeter Handfläche  macht. 

Durch  Knipsen  mit  dem  Nagel  des  Dnumens  an  einem  Vorderzahn 
drückt  man  den  Begritl  des  Nichts,  der  Geringschätzung,  aus.  Der  Marokkaner 
macht  diese  Bewegung,  wenn  er  z.  B.  sagen  will:  Nicht  soviel  gebe  ich  Dirl 
Dabei  spricht  er  auch  häufig  das  im  magribinischen  Arabisch  gebräuchliche  Wort 
fBr  «Nichts*,  ,ualo^  aus. 

Der  Wunsch  nach  einer  Cigarrette  giebt  sich  häufig  so  kund,  dass  der 
betrefTende  die  Finger  der  rechten  Hand  vor  dem  Munde  so  bewegt,  als  ob  er 
oine  Cigarrette  (Cigiirren  ruueht  der  Marokkaner  nur  m  dm  sfdtonsten  Ausuahme- 
tailen)  aus  dem  Munde  niinait,  um  den  Hauch  auszublasen.  Gleichzeitig  macht 
er  Tielleicht  eine  bittende  Bewegung  oder  nickt  dem,  von  dem  er  das  ersehnte 
Ranchmaterial  erwartet,  schalkhall  lächelnd  xn. 

Folgende  Verständigungszeichen  sind  mir  im  Wesentlichen  noch  bekannt: 
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Ein  A  tieinanderlegen  dor  au«!r oKtreckton  Zr  ifrcrinp-er  bridor  Flünde 
bedeutet  Freundschaft,  gegenseitiges  Einvei'ständniss  u.  ».  w.  Isl  man  beispiels- 
weise in  einer  Oesellschail  mit  Anderen  KQaammeii  and  will  nuu  Jemandem  bemerk- 
lieb QMichen,  dass  man  in  der  oder  jener  Angelegenheit  oder  auch  im  Allgraieinen 
mit  Ulm  übereinstimmt,  so  maeht  man,  nur  Tür  ihn  bemerkbar,  dies  Zeichen, 
nkdtt  dabei  wohl  nuch  ihm  unmerklich  zu  oder  blin^eU  mit  den  Augen.  Auch 
wenn  ein  M.irnkkam'r  mit  .Tcinnndfm  flhcr  oinen  Dritten.  An-  oder  At)\v<^>;on(lon 
Hpri(  Iii  und  »iahen  ausdrückt:  das  ist  mein  guter  Freund,  hüa  ssiitiabi  besetf,  so 
machi  oc  wohl  die  gleiche  Bewegung. 

Bin  krenxweisea  Uebereinanderlegen  der  Zeigeringer  oder  Einhaken 
deraelben  bedeutet  dagegen  Fcindecbaft.  Wenn  man  ttber  einen  Dritten  spridit 
und  sagen  will,  da»  man  sich  mit  ihm  schlecht  steht  oder  nicht  in  Ueberein- 
Btimmnng  befindet,  so  macht  man  diese  nfbiinlc. 

Wenn  .TemanH   in  tiinr  (1  haft  ari;  a  ii  fsch  nei  d  ot  und  man  dies 

einem  Driiten  andeuten  will,  so  blast  man  eine  Hacke  aul  und  stusst  die  Luft 
ans;  oft  ist  damit  avcfa  eine  geringschiUaende  Handbewegung  verbnndoi.  Hinfig 
sagt  man  dabei  anch  wohl  leise:  'Abbn  oder  Hadj  'Abba  odw  *Abbn  LagAni. 
*Abbn  (nicht  /.II  verwechseln  mit  Abu  oder  Bu,  Vater)  i.st  das  Diminutinmft  des 
Namens  Abdallah;  <  in  Ifadj  oder  Mekkapili,«  r  flieses  Xamens  soll  ein  grosser 
Aufschneider,  eine  Art  marokkanischer  Muih  hlumson.  gewesen  sein.  Ob  die  Be- 
zeichnung ein  Lugani  Eigennurae  oder  vua  einem  Stammnamen  abgeleitet  ist, 
Tcrmug  ich  nicht  anzugeben.  Die  Mekkupilger  stehen  überhaupt  in  dem  Rufe, 
gern  Ton  ihren  weiten  Reisen  sa  ersäblen  und  dabei  tflchtig  zu  Iflgen  *)• 

Reiben  des  rechten  Zeigefingers  un  der  Nase  oder  ttber  demMnnde, 
ferner  Beisaen  mit  der  Oberlippe  auf  die  ünterlipj)0,  mit  Üaumen  und 
Zeiffofing^er  dor  Rechten  an  dio  üntorlifijM»  Fnsson,  Blinzeln  mit  pinem 
Auge  u.  s.  w.  sind  alles  Zeichen,  die  in  einer  gro>si  im  ( it  sclhrhHfl  unlM  iuerki  einem 
Mädchen  andeuten  sollen,  dass  man  nachher  mit  ilim  /.uhuuuueiibein  will.  Denn  ob- 
wohl ein  geselliges  Zusammensein  zwischen  jungen  Hiinncni  und  jungen  MSdcheo  in 
Ifarokko  nach  mohammedanischem  Brandl  ganz  ansgesdiloasen  sein  soll  und  es  ge- 
wöhnlich auch  ist,  SO  giebt  es  doch  einzelne  Müdchen.  die,  ohne  direct  prostitairt  m 
sein,  ihre  Gunst  an  junge  Münner  verschonkfn  und  sich  auch  nicht  scheuen,  in  Oe- 
sellschaft  derselben  Thoe  oder  selbst  Spirum>s<'ii  /u  sich  zu  nelmion.  Wenn  ein 
solches  Mädchen  einem  Jüngling  ein  Glas  Thee  oder  dergl.  überreicht^  so  muss 
diea,  einmn  dort  sehr  beliebten  Comment  gemäss,  mit  Auf-  und  Niederschlagen, 
Rechts-  und  Linksdrehen  der  Augen  geschehen,  was  man  „'Asch- Asdi"  oder  „RadilH 
el-Chlak",  auch  „Kattejimiss"  nennt.  In  Casablanca  ( Dar-el-beida)  an  der  West- 
küste ist  der  Comment  bei  solchen  Gelegenheiten  der,  dass  das  Mädchen  dos 
Glas  zwi?ichpn  den  Daumen  und  den  kl  inon  Pinger  (mit  eingeboffonen  tihrip  n  Fin- 
gern) nimmt  und  um  dem  eben  erwähnten  Augenaufschlage  es  dem  jungen  Manne 
überreicht,  der  scinersciis  gleichfalls  dem  M&dchen  ins  Gesicht  sehen  muss.  Ich 
httrte  in  Marrakesch  ebmal,  dass  ein  junger  Mann  im  Scherse  bei  dieser  Qdegenheit 
durch  das  beim  Tabör-cl-harr&ba  (Lehrbataillon)  ttbliche  englische  öommando:  Left- 
tnm,  Right-turn,  Standed-easy  etc.,  das  Rechts-  und  liinksdrehen  der  Augen  u.  s.  w. 
diritrirtf  Oanz  ühnlinhe  Allüren,  wie  die«n  Mädchen,  trntjnn  bei  solchen  (Selten- 
heiten die  SiKinii  1  i^Knaben,  die  zu  gleichem  Zwecke  diem  ri)  zur  Schau. 

Den  reciiten  Zeigefinger  ans  rechte  Auge  legen,  oft  sogar  das  untere 


i)  Entwischt  unter  jfingerai  Leaten  finem  d«nelb«n  unrenehens  eb  Orepitas,  so  ruft 
man  diesem  withl  lachend  sn:  IMhh«  '»mm  el-)!a4f !  Prosit,  Onkel  illgori 
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Lid  hiunnierxieben,  bedeutet  etwa:  Schultz,  ich  habe  schon  gesehen.  Dieses 
Zeichen,  welches  nach  Dr.  Zintgruf  f  gieichTalls  bei  den  von  ihm  beobachteten  Nigri- 
tiern  üblich  ist,  ist  in  Marokko  (?b<'nso  stereotyp  bei  Berherisch  oder  Arabisch  reden- 
den Musselmin,  bei  Juden,  Negern,  Frauen,  Kindern,  kur^  bei  der  gesammten  Bevöl- 
kerung, wie  das  vorher  beschriebene  Winken  mit  den  nach  unten  gekehrten  Fingern. 

Loises  Schottein  des  Kopfes,  dabei  gleichseitig  einigeniftl  den  er- 
hobenen ansgestreckteD  ZeigeTiager  der  rechten  Hand  hin-  und  her- 
bewegen, auch  wohl  leise  mit  der  Zunge  dazu  schnalzen,  bedeutet  „nein".  Iläaflg 
begleitet  man  dieses  Wort,  „la",  oder,  in  stärkerer  Form,  ^laoa*^  (la  hOa),  auch  nar 
mit  der  Bewegung  des  Fingers. 

Mun  fusst  sich  an  den  Bart  und  streicht  diesen  und  du»  Kinn,  dazu 
die  Worte  sprechend:  Ha  hia  fik,  d.  h.  nngefthr:  Warte,  ich  werde  Dich 
schon  kriegen,  wenn  s.  B,  auf  der  Sivasse  ein  Hann  von  einem  Knaben,  der  rasch 
davon  läuft,  geworfen  oder  geschimpll  wird,  und  er  denselben  nicht  momentan  er- 
reichen kann. 

Schliesslich  w^üren  nocli  versrhicilcnc  ununständige  Hund bew egungen  zu 
crwiihncn,  welche  in  i^ezug  auf  einen  anderen  gemacht,  einen  sehr  beleidigenden 
Sinn  haben  nnd  seitens  des  Wid«parts  gewdhnlidi  mit  heftigem  Schimpfen  beant- 
wortet werden,  so  dass  httnflg  eine  Frttgelei  die  Folge  dieser  beleidigenden  Geste 
ist  Diese  Bewegungen,  deren  Sinn  ich  wohl  nicht  näher  zu  erörtern  brauche,  be- 
stehen z.  B.  darin,  dass  man  den  ausgestreckten  Mittelfinger  mit  stark  an  denselben 
herangeprcssten  und  gebogenen  Nohcnftnifern  Jemandem  entgegenhält  oder  den 
rechten  Fuss  vorstreckt  und  das  Buiu  mit  einer  schnellen  Bewegung  der  rechten 
Uand  entlang  streicht  Dasselbe  tbut  man  mit  dem  rechten  Arm,  indem  man  mit 
der  linken  Hand  den  Unterarm  anfwirls  streicht  und  defgl. 

Ich  mdchte  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige  ganz  spccieller  Bränehe,  die 
allerdings  streng  genommen  nicht  hierher  gchOren,  aber  mir  als  stereotyp  anf- 
gefaüen  sind,  kurz  Erwähnuntr  thnn. 

Wenn  Freunde  spazieren  gehen,  so  gehen  sie  nicht  Arm  in  Arm,  sondern 
fassen  sich  an  der  Hand. 

Wenn  ein  Hochgestellter  Jemanden  rnfen  IBast  nnd  derselbe  von  dem 
damit  Beanflragten  herbeigebracht  wird,  so  finst  ihn  derselbe  meist  am  Kleide  an, 
gewissermaaaaen  als  symbolisches  Zeichen,  dass  er  ihn  wirklich  nicht  locker  lässt, 
his  er  ihn  rnr  seinen  Herrn  gebracht  habe;  je  höher  im  Bange  die  Person  des 
Rufenden  ist.  desto  sicherer  geschieht  dies. 

Häufig  knacken  die  Marokkaner  in  der  Unterhaltung  an  den  Finger* 
gelenken  beider  Hände;  sie  drücken  sie  und  dieselben  geben  stets  einen  lanten, 
knacksenden  Ton  Ton  sich.  Ich  habe  diese  Gewohnheit  überall  gefhnden;  sie  ist 
namentlich  bei  jüngeren  Leuten  ganz  allgemein. 

Die  Nachahmung  eines  Flintenschusses,  die  wir  mit  „bnm^  oder  „paff** 
geben,  gielit  dor  Marokkaner  tiirist  mit  „track  '. 

Den^lcMchen  Eig-onthUnilicliktiten  wären  noch  mehrere  attlzofUhren,  ich  habe 
hier  nur  einige  der  huuligslen  herausgreifen  wollen. 


(31)  Hr.  Virchow  macht  einige  Mittheilongen  Uber  seine  eben  ansgefOhrte 

Reise  nach  der  Troas. 

Hei  der  Kfir/e  der  Zeit,  welche  mir  ilicsnial  zu^ri  in»  H;sen  war,  cntschloss  ich 
mich,  sowuni  uie  Hin-  als  die  Rückreise  zu  Lande  Uber  Gunstantinopel  zu  macheu. 
Anf  der  Hinreise,  die  ich  am  23.  Mttrz  antrat,  bennttte  idi  Ton  Wien  ans  die  vor- 
treffUche  Binricfatong  des  Orient-EiiMress^nges,  der  mich  schon  am 


im) 

mittags  nach  Constantinopcl  brachte.  Eis  wnron  T^iomlich  muhe  Ta^e:  die  Natur 
ersrhicn  auf  der  ganzen  Fahrt  nicht  wesentlich  anders,  als  bei  ims  auch.  Die 
ersten  ßliiiheabüume  (Mandeln  und  Pfirsiche)  sah  ich  erst  in  S.  Stefano  am 
Manmiiii'Meer;  all  ieb  in  Stantbnl  eioAihr,  waren  die  GfiHner  eben  beeeMfii^t,  m 
ihren  Gflrten  längs  der  eilen  Sfeadtmnner  Blnmenkobl  sn  adueiden.  Schon  am 
nSdttten  Tage,  27.  Mar?,  Nachmittags  fuhr  ich  mit  einem  Lloyd-Dampfer,  auf  dem 
ich  zurälli*4  Mf.  rulvcrt  traf,  wieder  ab  und  lamlotc  am  niich.'^tt'n  Vormittage  in 
Tschannk  ivaiessi  Daniatielleu),  wo  mich  Fnniml  Schlioniann  crwartrto.  Das 
war  der  Tag  Murz),  der  filr  die  internationale  Konferenz  in  Hissarlik  bestimmt 
war.  In  ifer  Tba(  langten  wir  noch  tot  dem  Abend  nach  einem  fast  G  sttlndigcn 
Ritt  in  brennend  heiaaer  Sonne  «nf  dem  alten  Boigbeige  an.  Ftat  Valdatein 
Yon  Cambridge»  der  von  Atihen  ane  in  den  Dardanellen  eingetroffen  war,  be- 
gleitete uns. 

Auch  in  der  Troas  war  noch  halber  Winter.  Die  lernen  Qipfel  des  Ida  zeigten 
lange  Schneestreifon.  Die  Haume,  namentlich  die  zahlreichen  Valonea- Eichen, 
waren  noch  ganz  grau  und  blattlos.  Aul  den  Aeckem  grtlnten  nur  die  Saubohnen. 
Im  Uebrigen  gab  es  auf  dem  Wege  wenig  Nenea.  Die  Zeit  von  11  Jahren,  wo 
ich  anm  letalen  Mal  dieae  Straaae  gesogen  war,  achirai  mir  wie  gestMV,  ao  bekannt 
war  mir  jeder  Pnnkt.  Nur  die  Befestignngen  am  Hellespont  und  ein  erster  An- 
fang zum  Chausscebau  in  nächsier  Xiihe  von  Tsclianak  Kalcssi  waren  wirkliche 
Nouifrkeiten.  Aber  üljer  die  (Quarantäne  hinau.s  war  Allcü,  wie  vordem.  Krst  der 
Burgberg  zeigte  grossere  Veränderungen.  Seit  meiner  Abreise  in  1879  hatte  Herr 
Schliemann  noch  eine  starke  Campagnc  im  Jahre  1882  durchgemacht  und 
jetal  war  er  achon  wieder  seit  Wochen,  eigentlich  seit  Monaten,  mit  aahlreiehea 
Arbeitern  an  der  Ausgrabung.  (lalt  ea  doch,  die  früheren  Abraum-Maaaen  noch 
einmal  abzutragen  and  fortzuschaffen,  was  mit  Hülfe  von  2  Eisenbahnen  im  grössten 
Styl  vnr2renf>mnipn  wurde.  Dann  sollte  festi.'^estellt  werden,  wns  ausserhalb  der 
Gren/eii  der  zweiten  Stadt  an  alten  liiiuu  ii  und  Einrichtungen,  nanientlich  üräbero, 
vurliauden  war.  Schon  von  Weitem  sah  nnin  die  tiefen  Einscluutle  der  oberen 
Beigestheile  nnd  die  gewaltigen  Schattnusaen,  die  in  steilem  AbsInn  die  Seiten 
des  gansen  HQgeb  bededcten.  Der  Bnrgbeig  selbst  bot  das  Anaaehen  eincnr  groaaen 
Erdfestung  mit  Bastionen  und  ThUrmcn  dar.  So  sehr  war  seine  Oberfliche  um- 
gestaltet, dass  ich  nicht  einmal  den  VorspHinfr  wiederfinden  konnte,  wo  damals 
imsere  Hatte  ;;estand(  ii,  wo  ich  Wochen  lang,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  Himmel, 
Meer  und  Erde  beobachk-t  hatte. 

Hr.  Schliemann  hatte  diesmal  seine  sehr  gerfinmige  Httttenatadt  (ich  nannte 
aie  der  Rttnse  wegen  die  Schliemannboig)  anf  der  südlichen  Abdachnng  Tor  dem 
Boigbeigo  aufgebaut,  auf  einer  sanft  geneigten  Flüche,  wo  einst  Bion  novum  stand, 
üeberall  war  das  umliegende  Feld,  mit  Trümmern  alter  Bausteine  dicht  bedeckt; 
wo  man  in  die  Erde  g^ruh.  da  sticss  man  sehr  bald  auf  Fundamente,  Säulen,  Kapi- 
tale und  mancherlei  anderes  architektonisches  iMui^nul.  Die  neuen,  ganz  aus  Holz 
gezimmerten,  mit  Dachpappe  gedeckten  und  überzogenen  Hütten  waren  zahlreich 
genug,  dass  ein  Hänfen  von  Gästen  nntergcbracht  werden  konnte,  nnd  dasa  dodi 
für  die  Hemsdmft  nnd  Dienerschaft,  für  den  tttrirlschen  Conunissar,  die  Bewaff- 
neten und  die  Aufseher  noch  genflgender  Raum  übrig  blieb.  So  fanden  wir  denn 
auch  die  internationale  Confcrenz  voll  vereini^rt.  Ausser  uns  neu  angekommenen 
und  Hrn.  Dorjirt  ld  waren  da:  H:imdi  Bey  von  Constantinopel.  Hnmann  von 
Smyrna,  Uubin  von  Paris,  v.  Dulin  uue>  Heidelberg,  Grempler  aus  Breslau, 
OalTOrt  ana  den  Dardanellen. 

Der  nüchato  Vormittag  wurde  an  einer  Tollsfilndigen  Begehung  der  gaasen 

Bninenstätfce  verwendet  nnd  Mittags  find  die  erste,  Abende  die  aweite  Sitzung  der 
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Confercnz  statt,  üehor  die  Hiiüptfrage,  die  von  Hrn.  Böttichcr  mit  so  grosser 
Zuversic^i*  <nr<i;^f^stellte  Hjrpolhpsc  von  der  Fenernekropolo,  herrschte  von  Anfang 
an  Tollsuuiiiif^e  Eini^^kcit  dir  Ansichten:  auch  nicht  ein  Mitglied  vertheidigto  an- 
gesichts der  Tliatättchen  die  >iuglichkeit  einer  solchen  Auffassung.  Trotzdem 
maclite  die  FDramKniiig  der  SSbe  in  3  j^raehen  nicht  geringe  Sehwierigkeiien. 
Bs  ibigle  dann  em  Sonntag,  der  ni  einem  gemeinaehalUiehen  Ritt  nach  dem  Hanai 
Tepv  und  nach  BonaitiMolii  IwDiitzt  wurde.  Dann  kam  die  Schlussredaktion  und 
am  Monliq;,  .'U.Märr,  vcrlioss  nns  der  (,''rösste  Tlieil  der  Mit^^lieder  der  Cnnfprcnz, 
um  thc'ils;  /u  Prerde,  theils  in  einem  für  die  Troas  ganz  neuen,  bunt  angestrichenen 
Planwagen  nach  den  Dardanellen  zurückzukehren. 

Das  Schlnasprotokoll,  welches  inzwischen  in  zahlreichen  Zeitschriften  des  In- 
end Analandee  TerOlfendicht  worden  ist,  lautet  folgendermaaMen: 

„Die  ünterseichneten,  von  den  Herren  Dr.  H.  Schliemann  und  Dr.  W.  Dörp- 
feld  zur  lU.^ichtigung  der  Ausgrabungen  Ton  Hissarlik  eingeladen,  habrä 
während  mehrerer  Tage  die  Ruinen  einer  sorgfältigen  Untor?tichunjr  iintorrngon, 
nachdem  sie  sieh  vorher  mit  den  iSch rillen  des  Herrn  Hauptniiwn  Bötticher  über 
die  Bestimmung  der  aufgedeckten  Bauwerke  und  insbesondere  mit  dem  Buche: 
^  Tnie  de  SehHemann,  nne  necropole  Ii  inciaeratioa*  befcamit  genadit  hatten. 
Die  Früchte  diesOT  Unterrachnng  «ind  in  den  folgenden  SKtaen  niedergelegt: 

I)  Die  Bninen  von  Hissarlik  liegen  auf  der  äusscrstcn  Spitze  eines  von  Osten 
nach  Westen  streichenden  Höhenzuges,  der  sich  in  die  Skamander-Ebene  vorschiebt. 
Dieser  Punkt,  von  dem  man  die  Ebene  und  jenseits  derselben  die  Einfahrt  in  den 
Hellespont  übersieht,  erscheint  Tollkommen  geeignet  zur  Anlage  eines  befestigten 
Platzes. 

3)  Man  sieht  dort  Mauern^  Thttime  und  Thore,  welche  Befestigungswerke  ans 
Teraduedenen  Epodien  darstellen. 

■'^)  Die  im  Buche  „Troja'*  Plan  VH.  und  in  «Dios*'  (franaösischc  Ausgabe) 
Plan  Vn.  mit  rother  Farbe  bezeidmeie  rmfa<?<;nng<:maiirr  der  zweiten  Ansiedlung 
besteht  aus  einem  Unterbau  von  Kalksteinen,  der  meist  mit  Bö^rhun«;  ungelegt  ist; 
darüber  erhebt  sich  eine  senkrechte  Mauer  aus  ungebrannten  Ziegeln.  An  einigen 
Stellen  der  Umfassungsmauer  ist  sogar  noch  der  Verputz  auf  diesem  Lehmziegelban 
erhalten.  Klizdich  hat  man  drd  Thflrme  dieser  V aner  anfgededct»  die  noch  den 
Oberhan  in  Lehmziegeln  tragen;  dieselben  liegm  im  Osten  an  einer  Stelle,  wo  der 
Steinunterban  die  geringste  Höhe  hat  und  es  folglich  am  wenigsten  nttthig  war, 
die  Mauer  durch  Strebepfeiler  zu  verstärken. 

4)  Ein  Qnprschnitt  dnrch  dio!?elbo  Mauer,  in  der  Verlängerung  dos  Orabens 
XZ  ausgeführt,  bewies  Jus  Nichtvorhandensein  von  „Corridoren",  deren  Exi- 
stenx  man  behauptet  hatte.  Was  die  Ziegelmanem  anbelangt,  so  ist  das  einsige 
Beispiel,  das  für  die  Annahme  ron  Oorridoren  in  den  Mavem  angerofen  werden 
könnte,  dasjenige  an  den  dicht  nebeneinander  li^enden  Hanern  der  Gebäude  A 
nnd  B.    Aber  hier  irehören  die  beiden  Mauern  zu  Trwei  Tcr«rbiedenen  Gebäuden. 

.'>)  Der  Hügel  von  Hissarlik  hat  niemals  einen  Terrassenanfl)au  dargestellt,  bei 
dem  sich  die  einzelnen  Absätze  nach  oben  hm  verkleinern,  sondern  es  nimmt  im 
Ocgenäieil  jede  höhere  Banschicht  einen  grosseren  Banm  ein,  als  die  nnmittelbar 
damntee.  liegende. 

0)  Die  Untcrsuchang  der  einzelnen  Schuttscbichten  hat  zu  folgenden  Beobach« 

tnngen  geführt:  In  der  untersten  Schicht  sieht  man  nur  einig«;  fast  parallele  Mauern 
und  findet  darin  nichts,  was  auf  die  Verbrennung  von  Leieben  «rhürspen  lirsse. 
Die  zweite  iSciiichl,  die  am  meisten  Interesse  bietet,  enthalt  Ruinen  vuu  P»au- 
werken,  deren  grösstc  den  Palästen  von  Tiryns  imd  Mykenae  in  jeder  Be- 
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zit'huuj,^  gleicbfu.  Diu  uuuuUclbar  darauf  rollenden  Schichten  bestehen  aus  Woh- 
nungen, die  in  renchiedenen  Zeitritannen  ttbereinaiider  gebaut  wurden;  eine  grosse 
Aaxtihl  von  ihnen  enthielt  omfiuigradie  Kiüge  (Pithoi).  In  der  obersten  Scbidit 
endlich  sieht  man  die  Fnndauiente  griecbitch-rttniBdier  Gebinde  nnd  caUidehe 

ßÄttglii'il(T  dic<?or  Zeit. 

7  )  Die  zahlreichen  Pithoi,  die  wir  iti  der  <liitten  Schicht  haln'ii  horvorkommcii 
seheil.  waren  noch  in  ihrer  ursprünglichen  aufrechten  Stellung,  bald  einzeln,  bald 
in  Gruppen.  Mehrere  enthielten  grössere  Mengen  ron  mehr  oder  milder  ver- 
kohltm  Weizen»  ürbscn  oder  Oelsamen,  aber  niemals  menschliehe  Qebeiae, 
weder  gebrannte»  nodi  angebrannte  Die  Wftnde  dieser  Pithoi  tragen  keinerlei 
Merkmale  einer  anssei^wöhnlichen  Venereinwirkung. 

«)  Im  Allgempincn  erklären  wir,  in  keinem  Thoilo  der  Ruinen  ifj^end 
welche  Anzeichen  grlinulen  /u  li;ilit  n,  die  auf  Leicheti\ er  brennung  «(•hlicssen 
lassen.  Die  Feuerspuren,  die  man  in  den  verschiedenen  Scliichten»  am  sttirk^ten 
aber  in  der  xweilen,  der  ^rerbrannten  Stadf*  findet,  rühren  mdstens  von  Feuers* 
brttnsten  her.  Die  Gewalt  des  Bnmdes  in  der  sweiten  Schidit  war  so  gross,  dass 
die  rohen  Lehroxiege!  zum  Theil  gebacken  und  an  den  Aussenflächen  si  Ibst  ver- 
glast sind.  Auch  wollen  wir  schliesslich  noch  bezottfrcn.  d.is.s  die  in  di-n  Werken 
„Ilios''  und  ..Troja"  enthaltenen  Pläne  vollständig;  dem  Tiiatbestande  ontsprpph<>n, 
und  dasi^  wir  ganz  und  gar  die  Ansichten  der  Herren  Niemann  und  Steffen 
theilcn,  wie  dieselben  in  dem  ProtoooU  der  Oonferena  Tom  1. — 6.  December  1889 
wiedei^egeben  sind. 

Hissarlik,  den  30.  Mfirs  1890. 
C.  Babin,  Ingenieur,  Delegirter  der  Acudemie  des  Inscriptions  et  Belies  lettrt-.-i  in 
Paris.   --  Frank  Calvert,  Consular-Agent  der  Voreinigten  Staaten  von  Amerika. 
—  Dr.  F.  von  Dahn,  Professor  der  classisehen  Archsiologie  an  der  Universität  in 
Heidelberg.  —  Dr.  AV.  Grempler,  Gehemier  Suaitiilitrath,  Vorsitzender  des  Ver- 
eins (Ur  Sohlesische  Alterthtlmer  in  Breslan.  —  0.  Bamdy-Bey,  Genersldireclor 
des  Kaiserliehen  Mnsenms  in  Konstantinopel.  —  Dr.  Karl  Hnmann,  Director  am 
Königlichen  Museum  in  Berlin.  -     Dr.  Rud.  Tirchow,  Professor  an  der  Univ. 
za  Berlin.  —  Dr.  Ch.  Wuldstein.  Direiior  dt  r  Amrrikanischen  Archäologischen 
Schule  in  Athen,  Pi  legirter  der  Smiihsonian  Institution  in  Washington. 
Von  den  Mitgliedern  der  Conferenz  blieb  nur  Hr.  Babin  mit  seiner  Frau  noch 
einige  Tage  in  Hiasarlik.   Am  3.  April  hatte  Hr.  Schliemann  die  Ehre,  einen 
Besncb  des  Kronprinnen  Ton  Italien  (Principe  di  Napoli)  nebst  aahlreichein  Gefolge 
zu  empfangen.    Bald  nachher  ging  Hr.  Ddrpfeld  mit  den  Babin's  nach  Athen 
und  ich  blieb  allein  mit  Hrn.  Schliemann.    Diese  Tage  wurden  zu  ausgiebigen 
Untersuchungen  und  photo^Tnphischen  Aofnahmen  der  Ruinen  und  der  Umgegend 
benutzt.    Leider  g<'lnn^  rs  nur  nicht,  die  weitere  Landschuft  in  brauchbaren  Bil- 
dern zu  tixiren:  wiihrend  aller  dieser  Tage  war  die  Luft  so  dunstig,  dass  Samo- 
thrakCi  der  Ida,  ja  selbst  die  nfthere  Beigkette  des  Ghigri  Dagh  in  meinen  Auf- 
nahmen nicht  mehr  erkennbar  sind.  Am  meisten  bedaw^  idi  die  Umnfiglicfa- 
keit,  den  Athos  photographisch  darzu.slollen.   Obwohl  ihst  an  jedem  Abende  die 
fern»'  Pynunidc  in  voller  Deiiitichkeit  t  r<rhion,  so  «jeschah  dies  doch  nur  in  der 
kurz»'n  Zeil  vor.  während  und  naeli  dtm  .'^lumenuntergange,  der  hinter  dem  Athos 
erfolgte,  also  unter  Umständen,  welche  eine  Aufnahme  gänzlich  uusschlosseo.  Ich 
will  jedoch  ansdrOt^lich  b«nerken,  dass  wir  Alle  nns  aof  «tos  Bestimmtesle 
tiberzengten,  dsss  die  gewaltige  Pyramide  am  Horisonte  nicht  etwa,  wie  Manche 
angenommen  haben,  der  Wolkcnscbattcn  des  Berges  war,  sondern  der  Berg 
selbst»  dessen  Gontonren  trotz  der  weiten  Entfernung  an  einseben  Tagen  in 
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vollster  Schürfe  zu  orki'nncn  \v:m'n.  Für  ilic^c  FnUiriinni!;  ('nts<>Ii;i<ii;:t('  mich  dor 
Frühling,  der  inzwischen  die  Ikrisc  hali  gewuuiK  n  Imtle,  und  das  Erwachen  der 
Pflanzenwelt,  das  ich  in  solcher  Vollständigkeit  noch  nicht  gesehen  hatte. 

Am  10.  April  begann  das  griechische  Osterfest»  das  von  allen  Griechen  mit 
grossen  Feierlichkeiten,  aahaiteBdem  Fasten  und  Arbeitsrabe  bangen  wird.  Das> 
selbe  diuiert  8  Tage.  Wir  benutzten  die»e  2jeit  zu  einer  Reise  nach  dem  Id;i,  die 
vom  Morgen  des  10.  bis  zum  Abende  des  IS.  April  dauerte  und  bei  der  wir  nicht 
nnr  die  Spitze  des  Ida  hcstio<»on,  sondern  auch  den  ganzen  Berg  in  einer  grossen, 
bis  ziiiii  üüW  vuu  KdiemU  und  bis  Edi-einit  selbst  ausgedehnten  Schleife  umginj»'en. 
Für  die  Orographie  und  Hydrographie  dieses  menschenarmen,  ja  fast  menschen- 
leeren nnd  daher  sehr  schlecht  bekannten  Qebiiges  worden  die  wichtigiten  TbaU 
sacken  festgestellt.  Indess  enthalte  ich  mich  fUr  beute  eines  Bingehens  daranJ;  da 
ich  an  einem  anderen  Orte  eine  genauere  Schilderung  xa  geben  beabsichtige. 

leh  blieb  diuui  noch  2  Tuge  in  Hissarlik,  wovon  der  zweite,  Sonntag  '20.  April, 
zu  emer  Exeursiuii  nach  dem  Fuluh  Dagh  und  Eski  Hissarlik  unter  Führung  des 
jüngeren  Mr.  Cal VC rt  benutzt  wurde.  Am  21.  geleitete  mich  Hr.  Schliemann 
wieder  nach  den  Dardanellen  sarfick,  von  wo  ich  am  nftchsten  Tage,  zufällig 
wieder  in  Gesellschaft  des  Hrn.  Hamann,  die  Bttekreise  nach  Gonstwitinopel 
antrat 

Diese  kurze  üebersicht  wird  zeigen,  dass  meine  Anschauungen  von  der  ge- 
sammten  Troas  diesmal  p\m  botnirhtliohe  Erwoitorung^  erfahren  haben.  Die  Reise 
nach  und  durch  den  Ida,  welche  durchweg  zu  Pferde  und  grossenthcils  auf  den 
schwierigsten  Gcbirgspfaden  ausgeführt  werden  musste,  war  in  hohem  Maasse 
anatreogend,  so  sehr,  dass  selbst  Br,  Bchliemann  den  Zweifel  ansspraeb,  ob  er 
sich  noch  einmal  an  einer  aoldiett  «tschliesscn  werde,  aber  sie  brachte  aneh  die 
grössten  Genüsse  und  eine  TervoIlatSnd%ttng  des  landschaftlichen  Bildes,  welche 
für  das  Verständniss  der  Ilias  einen  unerwarlpten  Gewinn  brachte  Zum  zweiten 
Male  führte  sie  uns  an  die  (Quelle  des  Skuaiuuder;  trotz  Külte  und  Sturm  ge- 
langten wir  auf  den  Sarikis,  den  höchsten  Gipfel  der  nördhclien  Krliebung  ( 1 766  m)^ 
nnd  wir  eireiehten  im  Sttden,  von  Zeitinlfl  aus,  die  mericwttrdige  Porhi  nnd  den 
Qolf  von  ESdremit  nnd  dnrchsogen  das  Geburtsland  der  Andiomache,  die  homerische 
Thebe.  Mit  herxliohem  Danke  an  meinen  stets  sorgsamen  und  opferfreudigen 
Freund,  der  leider  nach  der  Ida-l'esteigung  in  Fol^rc  eiiu  r  Erkältung  fast  ganz 
taub  wurde,  schied  ich  von  ihm  und  dem  denkwürdigen  Lande,  das  eigentlich 
erst  durch  ihn  voll  erschlossen  worden  ist. 

Heute  möchte  ich  nur  einige  Bemerkungen  über  den  viel  umstrittenen  Burg- 
beig,  a«f  tttrkisch  Hissarlik,  madien.  Um  mich  jedoch  nichi  an  oft  wiederholen 
an  mtlssen,  darf  ich  wohl  an  die  Vorträge  erinnern,  die  ich  vor  1 1  Jahren  nach 
meiner  Rückkehr  aus  der  Troas  in  dieser  Gesellschaft  gehalten  habe  (Verh.  1879. 
8.  209  und  2ö4),  sowie  an  einige  Aufsütze  von  mir.  die  Hr.  Schliemann  in  jäoine 
Werke  aufgenommen  hat,  namentlich  in  Ilios  (Leipzig  1881.  S.  748)  und  in  Troja 
(Leipzig  1884.  S.  39G).  In  diesen  Veröffentlichungen  ist  auch  die  Frage,  ob  Uissarlik 
dem  homerischen  Tn))a  entspricht,  m  «nsfOhrUeher  Weise,  nnd  awar  im  anstimmen- 
den Knne  beantwortet  worden,  und  ich  mOchte,  namenllich  anch  in  Besiebong 
auf  die  meist  ganz  fehlerhafte  Fragestellung,  auf  diese  Artikel  verweisen.  An  dem 
damals  Gesagten  bal>e  ich  nichts  Wesentliches  zu  streichen,  weiss  aber  auch  nichts 
für  die  Beuntwurtung  der  honieriseie  n  I  Va;;.'  W  « srnlliehrs  hinzuzusetzen. 

Aber  auf  Eines  muss  ich  besonders  aufmerksam  raachen.  Seit  meinem  Be- 
snche  von  Hissarlik  im  Frühjahr  1879  hat  Hr.  Schliemann,  wie  schon  erwihnt, 
noch  eine  starke  AosgrabungsrCampagne  auageftthrt:  es  war  das  die  von  1882,  bei 
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welcher  zum  ersten  Male  Hr.  Dörplt  ld  hcthrilii?!  wnr  und  hol  welcher  e?;  diesem 
ausgezeichneten  Architekten  "relan^.  ilurch  ^iinz  besondere  Aufmerksamkeil  Mitf  die 
Höhenlage  der  einzi  Inen  Grundmauern  der  „i^weiien  Stadl"  üus  dem  Gewirr  der 
verschütteten  Baubteitie  gewisse,  zusammengehörige  Fmidamente  anszpgcheiden,  — 
eine  Untenachung,  welche  Ar  dae  YentilndiiisB  der  ehronologiMhen  VerliMltoine 
von  entMsheideDder  Wichtigkeit  geworden  ist.  Hr.  Schliemann  hat  die  Ergeb- 
nisse dieser  Oampagne  in  einem  eigenen  Buche,  betitelt  .fTroja"  (Leipzig  1884), 
verfifTenilicht.  leh  will  daraus  nur  hervorheben,  dass  damals  die  Grundmauern 
zweier  grosser,  gm/,  dirht  an  einander  ;:renzender  (lebiiude  der  „zweiten  Stadt" 
blossgelegt  wurden,  weiche  mit  dem  Grundplan  der  Paläste  von  Tiryns  und 
Myicenae  «bereinstimnen.  Andi  hntte  die  Topographie  der  Stedtmanern  und  der 
Thore  damals  grosse  PVirtschritte  gemacht,  anf  die  wir  3  Jahre  Torher  nieht  go- 
rechnet  hatten  und  auch  nicht  wohl  redinen  konnten.  Manches  auf  der  grossen 
Trümmerstätte  sah  daher  jetzt  ganz  anders  aus,  als  ich  <>s  1S70  v»  rla.^sen  hatte: 
ja.  die  ungeheuro  Masse  von  Schutt,  welche  seitdem  um  die  .\iisgrabuiigstläehe 
herum  auf|?ehiiuft  ist,  hat  eine  sol(  he  Höhe  und  Ausdehnung  erreicht,  das«  dadurch 
der  ganze  Hügei  eine  andere  Gestalt  ungenommcn  hat. 

Indess  in  der  Hauptsache  ist  dodi  noch  immer  der  grosse  Tridiier  Tctfaanden, 
den  Hr.  Schliemann  in  seinem  Sachen  nadi  der  alten  Stadt  von  oben  her  durch 
alle  Schichten  niedeigcbracht  hatte,  und  dessen  Boden  angePähr  der  Ornndfliche 
dieser  Stadt,  der  ..zweiten"  oder  .c:et»rannten'*,  entspricht.  Da,  wo  die  Mauern 
und  Thore  drr  Stadt  erschienen,  hatte  seine  Ausgrabung  Halt  {remacht.  Da  aber 
die  späteren  Ansiedler  Uber  diese  Mauern  hinaus  ihre  Bauten  anfgeführi  liuucn, 
eine  Schidil  Uber  die  andere,  nnd  da  Herr  Bchliemann  selbst  anf  nnd  über 
die  Trümmer  dieser  Anbanton  den  Sdintt  seiner  Ansgrabnngen  hatte  abkarren 
lassen,  so  ist  die  Terrasse  der  alten  Stadt  ringsum  von  einem  gewaltigen  Schutt- 
walle  umzogen,  in  welchem,  zum  Theil  von  den  neueren  Aufschüttungen  bedeckt, 
die  zerfallenen  Häuser  der  späteren  Ansiedler  stecken.  Um  die  nrsprün^^liche 
Höhe  des  ganzen  Schutthügel»  sicher  kenntlich  zu  machen,  hatu;  Ur.  Schliemann 
einige  grosse  Erdblöcke  mitten  auf  der  Fläche  der  „zweiten  Stadt"  stehen  lassen. 
Dieselben  sind  noch  bis  anf  den  heutigen  Tsg,  wenngleich  etwas  TOiklemert,  vor- 
handen. 

Bei  den  verschiedenen  Ausgrabungen  ist  jedoch  die  Fläche  der  „zweiten 
Stadt"  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnnnj;:  frei  gelcfrt  worden.  Schliemann's 
Aufmerksamkeit  war  in  dpr  ersTro  Zeit  hanpisitchlicdi  auf  die  Auilindung  des 
skaeischen  Thores,  das  er  im  Südwesten  suclite,  gerichtet.  Hier  wurde  auch  die, 
ans  grossen  Si^bitfcken  in  staiker  Bdsdinng  angelegte  Stadtmauer  snerst  bloss- 
gel^  Aber  in  der  Oampagne  von  1882  seigte  es  sieh,  dass  die  Stadtmnner 
selbst  im  Laufe  der  Zeit  verlegt,  dass  neue  Thore  gebaut,  alte  geschlossen  worden 
waren.  Die  schon  früh*  r  etwas  schwankende  Terminologie  des  ilm.  Schliemann 
wurde  dadurch  nnch  mehr  unsicher:  er  verlegte  damals  du»  homerische  Troja  in 
die  „dritte  Stadt  .  Aber  ne  h  damit  war  die  chronologische  Trennung  nicht 
beendet:  die  neuesten  Ausgrubungen  haben  ihn  vielmehr  dahin  getührt,  die  ältere 
Beeeichnnng  der  „zweiten  Stadt**  wieder  anfonnehmen,  aber  innerhalb  dieser  Stadt 
drei  verschiedene  Epochen  zu  unterscheiden. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Aenderungen  in  der  Teniiinologie  etwas 
Verwirrendes  haln  n  und  dass  die  Bcnufi^nng  der  verschiedenen  Bücher,  wtdehe 
Hr.  Schliemann  im  iiaule  der  Jahre  ülicr  Hissarlik  veröffentlicht  hat,  eine  groBse 
Aufmerksamkeit  Seitens  des  Lesers  voraussetzt.  Wer,  wie  Hr.  Bötticher,  darauf 
besteht,  die  älteren  Publikationen  als  fttr  sein  ürtheil  maassgebend  an  betracbtoi, 
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der  muss  noihweodigerwcisc  zu  ganz  falschen  Schlussrulgerungcn  gelangen.  Aber 
OS  ist  doch  cifrentlieh  selbstverständlich,  dass  der  Plan,  den  Hr.  Burnouf  1H79 
aufgenommen  hat,  mit  dem  Grundriss  des  Hrn.  üörpfeld  ron  18K-2  nicht  üIkt- 
eiostimmcn  kann.  DaiiS  die  befUgen  Schmähungen,  welche  ilr.  iJotticber  wegen 
diewr  Wictonprfldie  dem  lefacfcerea  Andiitekteii  «ngefUgt  hat,  jedes  Qnuides  ent- 
behna,  kt  jetek  allgaseiii,  wieieh  Mmehme»  aneb  Ton  Hm.  Btttticheri  meitaniii 
Der  QnuidriM  des  Hm.  Dörpfeld  war  ganz  coireki  Aber  dfw  bindert  nicht» 
dass  der  nene  Grnndriss  ron  wiodpr  anders  sein  wird. 

Dazu  trii*;!  mchi  wenig  bei  du'  au.s;^iehi!fe  Ausgrabung-,  welche  in  diesem  Jahre 
auf  der  westlichen,  nördlichen  und  östlichen  8eite  voq^enoramen  worden  ist,  an 
SteDeii,  die  bidier  noeb  tqh  altem  Sebntt  bedeckt  wareiL  Dom  et  hat  eich  ge- 
seilt, daas  in  viel  gröeserem  Umiuige,  als  es  Termatiiet  wurde,  die  fliehe  der 
sweiien  Stadt  noch  verhüllt  war.  Jed  >  T  i  Aiihrend  meiner  Anwesenheit  brachte 
nene  Anfschlüsse.  So  Z(  ii;tc  sich  am  Nordumfange  ganz  in  der  Tiefe  der  hier 
sehr  hohen  Mauerböschung  der  Anfanjj:  einer  mit  irrosson  Steinplatten  beleihten 
Strasse,  die  in  Form  einer  Serpentine  aufstieg  und  allem  Anscheine  nach  einen 
direkten  Aufgang  von  der  Ebene  her  bildete. 

Nach  und  nach  wird  es  gelingen,  den  Kegel  der  aweiten  Stadt  gana  zu 
wngrenaen  und  damit  den  enten  umfins^iden  Omndplan  der  alten  Stadt  vor 
Augen  zn  fuhren.  Aber  es  muss  daran  erinnert  werden,  dass  auch  damit  noch 
lange  nicht  der  Aufbau  dieses  Kotrols  in  seinen  iimcren  Theilen  re<tj,'estelll  ist. 
l'm  einen  I<)inbhck  in  diesen  Aufbau  m  gewinnen,  würdi-  line  vollständiju^i-  Zer- 
störung der  alten  Stadt  erforderliclv  »ein.  Dais»  Hr.  Schliemunn  Bedenken  ge- 
tragen hat,  eine  soldie  Tommdmiett,  kann  ihm  nnr  aar  Khre  gereichen.  Ihm 
lag  vor  Allem  daran,  die  alte  Stadt  blosssnlsgen,  und  als  dies,  wenigstens  sn 
einem  grossen  Theile,  gelungen  war,  betrachtete  er  sein  Werk  als  gethan.  Es  ist 
das  negativa  Vordienst  des  irnt.  R'itticher,  ihm  vtm  Neuem  den  Spaten  in  die 
Hand  (gedrückt  zu  haben,  aber  das  nicht  hoch  ^'enui^  zu  verun»chhigende  positive 
Verdieatil  des  Hm.  Schlicmann,  nunmehr  auch  die  abgebrochene  Arbeit  mit 
Entschlossenheit  und  unter  den  grüssten  ßnanziellen  Opfern  wieder  aufgenommen 
an  haben.  Gilt  es  doch,  Schvttmassen  von  einer  EBh»  von  20  m  und  darOber 
absntrsgen  nnd  dann  in  den  Gmnd  zn  dringen. 

Schon  in  den  Jahren  1871  und  IHl'i  war  ein  tiefer  und  breiter  Graben  in 
sQdnördlichcr  Richtuni»  quer  durch  den  Grund  der  „zweiten  Stadt"  geführt  worden. 
Wie  sich  jetzt  gezeigt  hat,  sind  dadurch  wichtiofe  Theile  des  Palastes  zerstört 
worden.  1679  erfüllte  Hr.  Schlicmann  meinen  Wunsch,  an  einer  Stelle  bii  auf 
dai  natflilichen  Felsen,  der  hier  ans  Tertiirkalk  besteht,  durchgraben  an  lassen. 
Dicht  Aber  dem  Felsen  standen  die  Manera  der  ersten  oder  ältesten  „Stadt**. 
Man  sieht  sie  noch  gegenwärtig  auf  dem  Grunde  dieses  Qrabons,  der  wie  ein  langer 
Schlitz  das  Niveau  der  ..zweiten  Stadt"  diirehsetzt 

Diese  ältesten  Mauern  bilden  lar<;e  randlelen.  weiche  den  Schlitz  m  querer 
Richtung  durchziehen  tmd  denselben  in  eine  Keihe  durchgehender,  schmaler, 
hintereinander  liegender  Abtheilimgen  zerlegen.  In  der  internationalen  Conferonz 
vom  lotsten  Ml»  wurde  der  Zweifel  erhoben,  ob  es  sidi  hier  Oberhaupt  nm 
eine  „Stadt**  oder  genauer,  um  menschliche  Wohnungen,  und  nicht  vielmehr  um 
blosse  Hürden  für  Vieh  handle,  welche  durch  Hirten  aufgeführt  seien-  Der  Mangel 
an  vorTtindenden  Zwischenmauern  um!  die  vorliältni<smiissig"o  GrÖSSe  der  einzelnen 
Abthf ilun^:en  schien  für  eine  «olehe  AulFa^äung  zu  .-^preciicn. 

leb  mochte  dagegen  euuge  Einwände  erheben.  Zunütiist  hübe  ich  darauf 
anfineifcsam  an  madien,  dass  in  dem  Schutt,  welcher  die  Abtheilangen  zwischen 
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den  Mauern  rütitc,  zahllose  Manafallte  der  verechiedensten  Art  enthalten  waren. 
Darunter  .st<  h(  obenan  die  Töpferwaare,  deren  Eigenthümlinhki  ii,  Hr.  Schliemaiin 
von  Anlanj;  iin  gut  erkannt  hat.  Ich  habe  eine  besondere  Tieschreibung  derselben  in 
meiner  akademischen  Abhandlung  über  Aittrojanische  (iriilier  und  Schädel.  Herün 
1882.  S.  49.  Taf.  VIII  g<^cben.  Sie  ist  von  der  Töpferwaare  aller  spateren  Ausieile- 
longen  so  aehr  TeiachiedeB,  daaa  man  fiat  jedea  Stflck  denelben  aofort  diagnoatiGiien 
kann,  nnd  zwar  nicht  etwa  dnreh  ibre  Bohbeit,  aondem  im  Q^ntheü  durch  ihre 
Sauberkeit  und  die  Verzierungen,  wcldie  Bie  an  akb  trägt.  Wegen  der  Einzeihriteil 
verweise  ich  auf  die  citirto  Abhandlung.  Ich  ftl^e  nur  hinzu,  dass  FTr.  Schlicmnnn 
auch  dieses  Mal  meiner  Hitte  nachgab,  ein  .Stück  der  noch  intakten  westlichen  Wand 
des  Schützes  abgraben  zu  lui^sen,  und  dass  sieh  dabei  dieselben  Scherben  in  grosser 
Zahl  Torflmden.  Neben  denaelben  eracbeinen  in  geringerer  Zahl  polirte  tnid  m- 
wdlen  durchbohrte  Steingerftihe,  dann  aber  namentUdi  sahlloae  Nahmngsflberreste, 
namentlich  MoBCheln  und  geschlagene  Knorhen.  Unter  ersteren  dominircn  die 
Austemschalen:  von  den  letzteren  hat  Hr.  Schlieman  bei  seinen  Grabungen  von 
1K82  Alles,  was  überhaupt  frefnnden  wnrde,  sammeln  und  mir  zuschicken  lassen. 
Mein  Bericht  darüber  steht  iu  seinem  Buche  Troja  S.  353.  Es  gab  unter  den  sehr 
sablreicheD  Knochen  nur  wenige  ron  wilden  Thicrcn  (Schwein,  EUelliirsch  und 
Damhiraeh);  die  meiaten  geh<}rten  dem  Bind,  dem  Sobaaf;  der  Ziege  und  dem 
Schwein,  einige  wen^  dem  Pferd  und  dem  Hund,  aehr  wenige  Vflgeln  an.  Ich 
schloss  daraus,  dasa  BChon  damals  die  Jagd  nur  einen  geringen  Antheil  an  der 
Nahrung  der  Leute  ausgemacht,  dnss  vielmehr  Fischerei  und  Vieb/ucld  die  ei;;i'nf- 
liche  Grundliige  ihrer  Kxistpnz  ijeljildrt  haben.  Dass  alnT  dii  sc  ( Jegenstünde  in  so 
grosser  Zahl  gerade  in  Viehställen  angesammelt  sein  sollten,  ist  an  sich  sehr  un-> 
wabiacheinlich  und  audi  meinea  Wiaaena  dwoh  kein  amderea  Beiapid  bdegi 

Dam  kommt,  daaa  die  Ibuera  keineawega  ao  einfach  aind,  wie  ea  auf  den  . 
( rsien  Blick  acheint.  Eraflich  gab  ea  einige  Verbindungsmauern  zwischen  den 
Piirallelmnuorn:  sie  lagen  am  westlichen  Ende  derselben.  AmU  n»  solche  Quer- 
mauern wurden  durch  die  jetzige  Grabung  blossgelegt.  Sodann  zeigten  die  ein- 
zelnen Mauern  einen  verschiedenen  Bau.  Die  Mehrzahl  freilich  bestand  aus 
grossen  Bruchsteinen  von  Tertiärkalk,  welche  einfach  auf  einander  gelegt  waren 
In  einadnen  Mauern  aber  waren  die  Steine  sickzackförmjg  flbereinander  gealelHi 
80  dass  die  Steine  der  eraten  Beihe  achlef  nach  rechts,  die  der  zwdten  nadi  Unka, 
die  der  dritten  wieder  nach  rechts  gerichtet  waren,  ähnlich  wie  es  in  späterer  Zeit 
bei  Mauern  nns  Ziegeln  sowohl  im  Orient,  als  im  Oecident  vielfach  üblich  gewesen 
ist  Endli«  Ii  isi  zu  erwähnen,  dass  die  Bruchsteine  selbst  deutliche  Konnzeichen 
darbieten,  dass  sie  von  der  Meeresküste  entnommen  sind.  Viele  von  ihnen  sind 
ton  Bohrmuacbeltt  durdiaeist;  nicht  wenige  aeigen  feat  anhaftende  Auaterachalen. 
Bei  meiner  frflheren  Anweaenheit  hatte  ich  nur  einen  Stein  mit  einer  aolcben 
Anster  gefunden.  Ttotcdem  erschien  mir  derselbe  so  merkwürdig,  dass  ich  die 
verschiedenen  Erkl;ininq-smö;;]ichkoiton  in  n\.  inur  akadeniischen  Abhandlun«;;  „Tlei- 
trage  zur  Landeskunde  der  Troas."  Berlin  l^f^o.  S.  15«  weitläufig  besprochen  halii«. 
Ich  war  damals  geneigt,  anzunehmen,  dass  das  Meer  einstmals  den  Fuss  von 
Hisaarlik  bespült  habe,  aber  ich  hatte  auch  bemerkt,  dass  mau,  wenn  der  Stein  einst 
an  der  jetzigen  Kttate  gelegen  haben  aollte,  „an  dae  Sigdon  denken  mflaae,  deaaen 
Felaen  an  manchen  Stellen  bis  (ticht  an  den  Strand  reidien^.  Mir  achien  ea  da- 
mnh  unwahrscheinlich,  dass  die  ersten  Ansiedler  so  weit  gegangen  sein  sollten, 
um  sich  Rausteinf^  7.n  holen,  da  doch  der  Hergrticken  von  Hissarlik  selbst  aus 
tertiärem  Gestein  bestehe.  Ich  habe  mich  aber  jeui  durcli  mehrfache  Gnibunj^en 
überzeugt,  dass  das  Gestein  von  Hiaaarlik  ein  mehr  sandiges,  mürbes  ist  und  dass 
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die  sehr  festen  und  dichten  Steine  in  den  Mau«Tn  der  ersten  Stadt  munchiual  auf 
mehreren  Seiten  mit  Aostem  und  BohrmvBcbeln  besetzt  aind«  also  A«i  im  Meer^ 
waner  gelegen  haben  müssen.  Somit  komme  ich  jetzt  m  dem  Schlosse,  dass 

diese  Steine  wahrscheinlich  am  Sigeion,  etwa  un  der  Küste  zwischen  Neochori 
und  Jenischehr,  gesammelt  und  nach  Hissarlik  gebracht  sind.  Eine  solche  ArVioit 
wäre  fur  blosse  Thierstülle  ?iel  sa  gross,  flir  meoschlicbe  Wobnongen  ist  sie  einiger- 
maassen  erklärlich. 

Damit  wäre  der  Schloss  gerechtfertigt,  dass  in  der  That  die  „erste  Stadt" 
menachliche  Wohnplätse  enthalten  hat.  Aber  welche  Ausdehnung  sie  hatte,  wie 
sie  im  Ganzen  eingerichtet  war,  darttber  giebt  die  bisherige  Ansgrabnng  kernen 

Aufschlnss;  das  würde  sich  erst  erkennen  lassen,  wenn  die  ganze  Schuttmasse  der 
drt  i  Epochen  der  «weiten  Stadt  einmal  abgeräumt  soin  wird.  Sur  das  will  ich 
besonders  erwähnen.  <lass  sn  h  in  tlieser  „Stadt"  Ins  jei/.i  nirgends  i^^iossr  ii'  Brand- 
spuren gezeigt  haben.  Die  /.wei  darin  getundenen  Mcnschenschiidei  sind  ganz  frei 
d^Ton.  — 

In  Betreff  des  weiteren  Aufbans  des  Boigfoerges  Hiasarlik  will  ich  zunächst 

daran  erinnern,  dass  ich  schon  in  meinem  ersten  Vortrage  vom  21.  Juni  1879 
(Verh.  S.  212)  nachgewiesen  habe,  dass  der  Berg  im  Laufe  der  Zeit  durch  die 
Abranmarbeiten  der  späteren  Ansiedler,  welche  jedesmal  die  Fläche  einer  älteren 
zerstörten  Stailt  ebnen  mussten,  um  Platz  für  ihre  Bauten  zu  gewinnen,  imiutr  mehr 
im  Umfange  gewachsen  ist.  Die  Leute  schütteten  den  Abraum  eben  den  Berg  her- 
antet,  gerade  so,  wie  es  Hr.  Schliemann  gegenwärtig  tbut,  nnd  erweiterten  so 
nach  nnd  nach  den  Baugrund.  Das  Hess  sich  früher  vietfadi,  an  einzelnen  Stellen 
lüsst  CS  sich  noch  gegenwttrtig  aus  der  Lage  der  mit  fortgeschütteton  Knochen, 
Muscheln.  Topfschi'rben  n.  s.  f.  nachweisen,  h'h  »Twähne  da.s  df^shalh,  woil  nach 
der  l)ar>i<lluni;  dc^  Hrn.  l'u  1 1 1  r  h  «t,  dor  cincii  Terrassen  bau  in  Hissarlik  an- 
nimmt, das  gerade  umgekehrte  \  t-rhaitniss  stattgeiunden  haben  mUsstc.  Während 
in  Wiriclichkeit  jede  spatere  „Stad^  eine  grössere  Fliehe  einnimmt,  als  die  vor- 
heig<*hende,  mflsste  nach  dem  Schema  der  Terrassenbanten  jede  spätere  Flüche 
kleiner  gewesen  sein,  als  die  nachstfrUhere. 

Auch  einen  anderen  und  zwar  höchst  wichtigen  Punkt  habe  ich  schon  da- 
mals aufgeklärt:  ich  meine  den  alten  Hausbau.  In  de  r  Sitzung  vom  12.  Juli 
Is7'.»  (Verh.  S.  255*)  habe  ich,  speciell  auf  (irund  meiner  Beobachtungen  bei  Ge- 
legenheit ärztlicher  Besuche  in  den  benachbarten  Dörfern,  die  These  aufgestellt, 
dass  die  Disposition  der  Häuser  der  «zweiten  Stadt**  in  ihren  HaaptzUgen,  „archi- 
tektonisch  betrachtet,  vollständig  das  Vorbild  derjenigen  Bauart  ist, 
welchr  noch  jetzt  in  den  Dorfsehaften  der  Troas  üblich  ist."  Auch  in 
dieser  I5r/.iehung  darf  ich,  was  das  Detail  betrilft,  auf  meine  damaligen  Ansfiih- 
rtingcn  verweisen.  IVvr  will  ich  nur  wiederholen,  dass  ich  als  Grundlage  sowohl 
fur  die  Haus-,  als  für  die  Hol-  und  (iarienmauern  einen  bis  Mannshohen  Unterbau 
▼on  Bruchsteinen  fsnd,  über  welchem  eine  Mauer  aus  ungewöhnlich  grossen  Lehm- 
steinen  (Lufixiegcln)  folgt,  welche  durch  das  Dach  geschützt  wird.  Eine  ganz  ahn> 
liehe  Anordnung  fand  ich  auch  an  der  Stadtmauer  der  gebrannten  Stadt,  „von 
der  an  einzelnen  Punkten  noch  zusummenhiingende  Reste  erhalten  sind**  (ebenda». 
S.  2»i2V  Ich  7f'.'^h'.  d}i«v  Tiiif  h  7.f'r^t«)rung  de«  Daches  die  Lehmsteine  sich  all- 
mählich auf  losen  und  dass  „sieh  wcsenllich  aus  ilinen  der  grössere  Ttieil  der  un- 
gcschichteten  Krdmassen  gebildet  hat,  welche  zum  Lrslaunen  Aller,  die  es  sahen, 
an  einzelnen  Stellen  in  grosser  Mächtigkeit  angehäutl  sind  nnd  sich  zwischen  die 
Ceberreste  der  einzelnen  Bauten  einschieben*^  (ebcndns.  S.  263).  Gegen  die  An- 
nahme, dass  die  Ansiedler  allen  Lehm  als  solchen  heranfgescfaleppt  hätten,  spreche 
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„der  Umstand,  dass  aach  in  diesen  Schichten  sich  eine  nicht  gerin^^e  Menge  Ton 
RinschlUsscn  findet,  welche  entweder  dem  natürlichen  Hoden  fremd  sind,  wie  die 
Schalen  von  Meermuschcln  und  die  Knochen  von  Hausthieren,  die  zur  Nahrung 
gedient  haben,  oder  welche  geradezu  menschliche  Artefakte  darstellen,  wie  namen^ 
lieh  Topfscherben''. 

Rr.  Sehuchardt  hat  in  seinem  neuen  Bodie  Aber  die  Aibeiten  Sehlie- 
mann't  das  Veidianal)  diese  Biklämng  geAmden  so  haben,  Hm.  DOrpfeld  so- 

geqirochen,  obwohl  derselbe  erst  3  Jahre  später  seine  Üalemchungen  in  der  Trnas 
begann.  Da  Hr.  Schliemnnn  selbst  (Ilios  S.  G4.  "S.')'))  meine  An^Mben  ausführlich 
citirt  hat,  so  ist  mir  nicht  rerht  v(»rst)indlich,  wie  Hr.  Schut^hardt  /u  einem  so 
unliebsumun  Anachronismus  gekommen  ist.  Die  Sache  selbst  ist  in  der  Truus 
flberall  leicht  m  oonstatiren.  Anf  nnserar  Reise  nun  Ida  habe  ich  aneh  in  allen 
Stidten,  s.  B.  in  Bs  foe,  in  Beiramitseh,  in  Edremik,  die  alte  Oonstniktion  angetroffen, 
nnd'Swar  gleichfalls  sowohl  an  Haas-,  als  an  Hof-  und  Gartenmauern.  Von  einer 
Strasse  in  Es  Ine  und  einer  Gariennaner  in  Edremit  habe  ich  pbotographische 

Figur  1. 


Gartenmauer  in  Edremit. 
a  Natürlicher  Boden,  b  Uaner  ans  Bruchsteinen,  c  Mauer  aas  Laftuegehi.  d  Dach  aas 

Uuhlzivgeln. 

Anfiiahmen  (Fig.  1  and  2)  gemacht   Man  sieht  daran  sofort  die  Reihenfolges 

Brachsteinmnuer,  Lehmsteinmauer,  Dach.  In  die  crsteren  beiden  werden  häufig  in 
gewissen  Abständen  Holzbalken  horizontal  eingefügt,  um  dem  Ganzen  (ileiehfnrmig- 
keit  und  Festigkeit  zu  geben  (Fig.  2).  Das  Dach  wird  entweder  durch  direktes  Auf- 
legen von  Dachziegeln,  Seegras,  Strauchwerk,  oder  durch  hölzerne  Sparren  mit 
aiüj|;el^gten  Ziegeln  n.  s.  w.  gebildet.  Zuweilen  wwden  jedoch  anf  der  Lehmstein- 
maner  auch  noch  hOlseme,  gedeckte  Gallerien  errichtet  Die  TollstBndigsten  Ein- 
richtungen dieser  Art  sahen  wir  in  dem  letzten  Dorfe  am  Ida,  Ewdjüar,  wo  W- 
gleich  aussen  hölzerne  Parastaden  in  senkrechter  Stellnog  nnd  oben  ein  ganxes 
hölzernes  Geschoss  angebracht  waren. 

Genau  so  waren  die  liautcn  in  den  „Städten"'  von  Hissarlik.  An  einzelnen 
Stellen,  namentUch  da,  wo  der  Brand  stark  gewüthet  hat  und  wo  die  Luftziegel  da- 
durch gebrannt  worden  sind,  sieht  man  die  leisteren  noch  gans  denffieh  in  ihrer 
Lage.  D  l  \v<>  rrüh<  r  eingelegte  Holsbalken  sich  befanden,  trifft  man  leere  Stellen, 
suweilen  lange  Kanide,  in  denen  zuweilen  noch  Holzkohlen  oder  Asche  stecken, 
nnd  man  sieht,  wie  der  Hrand  um  diese  Löcher  herum  sich  in  abnehmender  Stärke 
in  die  umgebenden  Luftziegel  hineinverbreitet  hat.  Wo  dagegen  kein  Hrand  statt- 
gefunden hat,  da  hat  sidi  die  Lehnunassc  allmählich  aufgelöst  imd  ist  zerflossen 
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oder  zerstäubt,  so  dass  sich  daraus  AnhäuAmgen  in  der  Nachbarschaft  bildea 

konnten. 

Sonderbuierweise  bat  Hr.  Niemumi  tu  äeiuur  verdienstUcheu  Arbeit  „Kampf 
um  Ttoja''  (Kimstchroiuk  Ton  r.  Lfltsow  und  Pktbst.  Nr.  16  rom  20.  Februar  1890. 
&  m.  TgL  lütth.  der  Wiener  antbrop.  Gesellacb.  ia9a  XX.  Heft  I  o.  IL  Sitnings^ 

berichte  S.  4)  es  als  „ein  Missverstttudnisa  ei^^tix  i  Art**  erklärt,  dass  ich  „die 
Tausende  und  alx  r  Taiisende  von  kloinen  Museliein,  welche  in  der  RuincnKtätte 
umhprlieg'pn*'.  als  Xahiutigsmittcl  betrachtet  hahe.  Dieselben  erwiesen  sich  viel- 
mehr als  ein  Be^iandtheU  des  Lehms,  aus  dem  die  Ziegel  gerunnt  wurden.  Dies 
ist  die  ToUkommene  ümkehRiiig  des  BachveriiSlIaisses.  Die  „kleiawi  ]|iia«3id&* 
sind  Meeresmust^eln,  Oardinm  ednle,  und  dass  sie  jemals  als  ein  Bestandfhett 
Yon  nattlrlichem  Lehm  vorkämen,  ist  «ein  MissTerständniss  eigener  Art".  Freilich 
waren  sie  ein  Bestandthcil  des  Lt  luns.  aus  dem  die  Ziegel  geformt  wurden,  aber 
dieser  Lehm  war  Reihst  oin  Gemisch  aus  den  Verwitterangsprodukten  frtJhcror 
Ziegel  und  den  weggewurfenen  Resten  von  Nuhrungi^mitteln  und  Artefakten.  Denn, 
wie  ich  schon  erwähnte,  ausser  den  Muscheln  stecken  auch  Knochensplitter  und  Topf- 
sclMrbra  darin.  Dasselbe  sieht  man  übrigens  noch  jetat  an  modernen  Lnftsi^ln. 
In  einer  Strasse  von  Edr^t  habe  ich  an  einer  noch  stehenden  Hansmaner  alle  diese 
BestandiheOe  (Muscheln,  Knochensplitter  und  Topfscherben)  aus  den  Lufltzi^ln 
herau8g'0'/o<»on.  Die  Sache  erklärt  sieh  daher  einfach  sn,  duss  die  Leute  zur 
Hersiellu nj,'  ihrer  l^nftziop^el  auch  schon  früher  gebrauchton  und  mit 
allerlei  Verunreinigungen  durchsetzten  Lehm  verwenden. 

Sditieaslieh  will  kk  noch  einige  W<Hrle  Iber  die  grossen  KrUgc  (niboi)  sagen, 
kh  habe  diesdben  Ton  Anfang  an  als  Aurbewahrnngageftase,  gewissennaaasen 
als  einen  Ersata  ftlr  Kellei»-  oder  Vormtharftnnie,  betrachtet.  Ar.  Btftticher  sieht 
darin  vorzugsweisp  Verbrennnnfrsrifcn  für  menschliche  Leichen.  Nun  rauss  ich  be- 
merken, dass  ich  niemals  in  einem  Hiihos  menschliche  Ueberreste,  wenigstens 
solche,  die  als  menschliche  erkannt  werden  konnten,  nicht  ciniuul  Uuerische,  gesehen 
habe.  Bei  der  Ausleerung  des  grossen  Pithos,  der  mir  durch  den  Sultan  und  üru. 
Sehliemann  geschenkt  wurde  und  der  sich  gegenwärtig  im  Museum  fttr  Ttiker- 
kunde  befindet,  habe  ich  anhaltend  den  Inlmlt  controlirt;  es  danttte  mehrere  Tage, 
ehe  der  Arbeiter,  der  damit  beschäftigt  war,  denselben  ganz  entleerte,  aber  ntK^li 
nicht  eine  Spur  eines  menschlichen  Knochens  kam  zum  Vor^'-hi'in.  liei  der 
gegen\varti;.,^en  Aus^rabun«;  wurde  eine  f^rosse  Anzahl  etwas  klenicrtT,  aber  doch 
noch  recht  groüäer  Fithoi,  zuweilen  zu  mchiercu  m  einer  Gruppe,  gei'undun  und 
swar  ansschliesslicb  in  den  höheren  ,8tttdten*.  bi  einigen  lagen  rerkoblte  Sftme- 
reien*X  namentlich  Welsen  und  Erbsra  (Brvum  errilia),  in  einem  mehr  als  ein 
Bt^elfel  daron,  aber  keine  Gebeine.  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  wenige 
stens  ein  Theil  von  ihnen  als  Getreidehehälter  diente.  Flr.  Tlötticlier  hat  gcg^n 
die  Annahme,  dass  sie  als  BeliiiUer  für  Flüssigkeiten  bcnut/t  wurden,  das  Argu- 
ment beigebracht,  dass  gebrannte  Thongefüsse  der  alten  Zeit  Wasser  durchlassen. 
Seine  Vonmohe  amd  freilich  an  Thongefässen  anderer  Art  gemacht  Ich  kann  diea 
aber  Mr  einen  trojanischen  Pithoe  bestätigen,  bei  dem  wir  den  Yersuch  mit  Waaser 


1)  Die  hl  dem  fatomationaleB  Protokoll  angefahrten  OdMunen  dArft»  naeh  «iner  ge<> 

naneren  Prüfung,  die  i<  Ii  NjiSter  vor^'.  i:  i  «  n  habe,  lecenten  ürsprung«  s  s'  in.  Sit-  trugen 
keinerlei  Zeichen  von  Vork  dihuigr  <'"i  ^''  l'-  I  n  ilidi  waren  sie  iiirht  mehr  keinitäliit:.  aber 
sie  hatten  äuseerlich  noch  ein  uuvcrsehrteä,  graugeibliches  Ansehen.  Es  ist  also  wohl  mdg- 
Udi,  dass  sie  durch  itgend  «inm  Gang  oder  «hie  Spalte  tou  oben  her  in  die  Qofitose 
hinringesohweunnt  oder  getragen  worden  lind. 
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machten.  Tidleicfai  war  also  meine  Ammhmc  unrichtig.  Indess  habe  ich  schon 
in  meiner  akademiecb«!  Abhandlung  «aber  alte  Bchftdel  von  Abbos  nnd  Ofpem" 
Berlin  1S84.  8. 11  eine  Reihe  Ton  Angaben  ana  S|>ani«i,  T^ranakaukaaien,  Syrien 
und  GriMhenland  beigebracht,  wo  derartige  Krüge  noch  gegenwärtig,  zur  Auf- 
bewahrung von  Wein,  Oel,  Wasser  g-ebniucht  werden.  Auch  theilte  mir  Iii.  Pub  in 
mit,  dass  er  in  Sasa  (Persien)  oincn  dcrnrtig-en  Pithos  benutzt  halje,  ilcr  ni- 
iangtt  dm  Wuüäur  durchliest,  üpiiter  aber  dtutseibe  £UJÜckbielt.  DaJäiiclbe  hat  mir 
Hr.  Eeiaa  ans  SOdamerika  berichtet  Vaa  die  Yerwendnng  derartiger  GelHase 
aar  Beatattnog  von  Todten  betrifft,  ao  habe  idi  in  ttaaftthrlidiBter  Weise  in  der 
eben  genannten  Schrift  darilber  gehandelt.  Diese  Sitte  herrschte  an  verschiedenen 
Orton  in  der  Troaa,  aber  weder  hier,  noch  andcrswü  im  Orient  wurden  Ti^ichen 
in  Pilhoi  verbrannt:  im  Ge^reiithcil,  sie  wurden  darin  bfi-^esotzt  um!  ihre  Ge- 
beine Quden  sich  noch  jetzt  darin  vor.  Dagegen  habe  ich  Beispiele,  wo  gebrannte 
menschliche  Skelette  (^menschliche  Asche")  in  Pithoi  oder  DoUcn  beigesetzt  wurden, 
ans  Griedieniand,  Itslien  nnd  dem  Ocddent  beigebracht;  nnr  erinnere  ich  nuüb 
lisines  Beispiels,  wo  angenommen  werden  konnte,  dass  die  Verbraonong  in  den 
Pithoi  oder  Düben  selbst  vorgenommen  worden  sei:  die  sonstigen,  mit  der  «Asc^e*^ 
bcig'P!^elzten  ( regeii.stande,  obwohl  zum  Theil  leicht  schiiiel/ltar,  sind  gewöhnlich 
gut  erhiiiteii.  Solche  Bestattungs-Pithoi  liegen  iibrit^ens  in  der  Regel  horizontal, 
während  die  trojanischen  Pithoi  stets  senkrecht  stehen.  Wie  m  einem  solchen 
Thungeläss  die  roUatilndige  „Einäachenmg*  einer  menschlichen  Leüdie  Uttie  be- 
wirkt weiden  sollen,  ist  mir  nicht  Territtndlich.  Andi  ae^en  wenigstfais  die  tro- 
janischen Pithoi  keine  Spuren  eines  so  starken  Brandes,  wie  er  bei  der  Einltsche- 
rnng  einer  f^nzon  mensehlicdien  Leiche  doch  erforderlich  gi'wcsen  wäre. 

Eis  scheint  mir  daher,  dass  die  Pithoi  von  Uissarlik  nach  wie  vor  als  Ge- 
orauchsgefässe  anzusehen  sind.  Üb  nur  für  feste  und  trockene  GegcnäUiude,  lasse 
ich  dahingestellt  Jedenfalls  sind  anf  Hissarlik  keine  aulgefunden,  in  denen 
mensdiliche  Gebeine,  seien  es  caldnirte^  seien  es  einfadie,  enthalten  waren.  Dass 
auch  sonst  in  anderen  „Aschennmen"  der  alten  „Stadt"  keine  „menschliche  Asdie" 
nachgewiesen  ist,  habe  ich  erst  neuerlich  (Verh.  1899,  S.  129)  in  Erinnerung  ge- 
bracht. Nnr  in  Tlion  nonini  ist  eine  solche  Aschcnume  zu  Tage  gekommen,  aber 
auch  diese  war  sicherli<'h  nicht  zur  „Einäscherung"  der  T,eiche  benutzt  worden, 
sondern  man  hatte  die  „Asche",  welche  auf  einer  uirenen  Braudslutte  ei*zeugt 
worden  war,  nachträglich  in  die  Unie  gettian,  wie  es  in  griediischer  und  rttmir 
scher  Zeit  und  auch  bei  unseren  eigenm  Vorfahren  in  prBhistorisdier  Zeit 
flUich  war. 

Die  Nckropole  von  Ilissarlik  ist  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden.  Ich 
selbst  stiess  hei  einer  Ausgrabung,  die  ich  am  Nordabhangc  des  iliigels,  und 
zwar  ziemlich  genau  an  der  Stelle  imserer  Wohnung  von  187^,  machen  Hess, 
auf  Griiber.  Der  Zweck  meioer  Cntemuciiuiig  war  ein  geologischer:  ich  wollte 
die  Beschaffenheit  des  Felsbodens  an  dieser  SteUe  ermittdn.  Das  Gestein  war 
auch  hier  mürbe  und  sandig.  Aber  darüber  lag  eine  ziemlich  starke  humose 
Schicht  und  in  dieser  kamen  mehrere  Gerippe  zu  Tage.  Leider  Hessen  sich  keine 
ToUständigen  Schädel  «gewinnen;  soweit  ihre  Bildung  aus  den  Bnrchstücken  tu  er- 
kennen war,  schienen  sie  mfhr  gestreckte  Formen  besessen  zu  hal>on.  Unter  den 
Extremitätenknochen  zeichneten  sicli  die  Tibien  durch  massige  Plutyknemie  uus. 
Beigaben  Iknden  sich  nicht  fcr;  «ne  Zeitbestimmuijg  war  also  nicht  mOglich. 
Immerhin  maehte  daa  Ganse  den  Kindmck,  dass  sie  einer  neueren  Periode  der 
Unfeeistadt  angehört  haben.  Von  dieser  Unterstadt  ^den  sich  rings  um  den  Ab» 
hang  nnd  den  Fuss  des  Beiges  im  Westen  und  Süden  saMreiche  üeberreste, 
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jedoch  weseotlich  solche,  welche  der  Golonie  IHon  noTum  ziuntscbreiben  sein 
durften. 

Holfottilich  wird  die  weitete  Amgnilmng,  (tlr  deren  Tollendang  Hr.  Schlie- 
mann noch  oinc  nouo  Campagne  in  Aussicht  nimmt,  auch  in  dieser  Beziehung 
grösser«  Klarheit  verschaffcTi.  Di«^  flrrisso  dnr  /u  hmvliltip^ondon  Arbeit  und  der 
Mangel  aller  äusseren  Anhaltspunkte  für  die  FestsUfllung  des  geeignt  ten  Ortes  für 
die  Untersuchung  werden  es  auch  den  ferner  stehenden  Interessenten  begreiUich 
machen,  das«  bie  jetst  die  Grftberfonchung  in  nnd  nro  Hiesarlik  elgenilieh  nur 
n^ltaliTe  Eeivitate  eigeben  liaL  Aber  sndi  das  iel  fttr  die  angeregte  DilinmioD 
nicht  ohne  grosse  Bedeutung:  es  beweist  mit  yollstündiger  Sicherbeiti  data  Himarlik, 
soweit  es  bis  jetst  durchforscht  ist»  keine  Nekropoie  war. 

(22)  Hr.  Vircbow  zeigt  ein 

makedoniachea  Mtwmt  tob  wdteischem  Typna. 

Auf  meiner  Bttckrcisc  von  der  Truas  liidt  ich  eine  kurze  Zeit  in  Sofia  an, 
nm  die  junge  Hauptst^idt  von  Bulgarien  und  die  Bulgaren  selbst  aus  der  Niihe 
zu  l)etrarhton.  Ich  fand  die  alte,  vom  Kaiser  Justinian  ;jct,n-(indete  Rtadt  in  voller 
Zei-slörung:  mitten  durch  die  Reihen  kleiner,  schniuuiger  HüUeii  wun-a  breite, 
sich  rechtwinklig  durchschneidende  Strassen  gelegt^  die  zum  Theil  schon  mit 
nenen,  netten,  Unfig  TÜlenartigen  Gebäuden  von  eoropKischem  Charakter  besetst 
sind.  Olcich  beim  Eintritt  vom  Bahnhofe  her  ist  dabei  ein  Btttek  einer  micbtigcn 
alten  römischen  Mancr  durchbrochen,  und  auf  der  entgegengesetzten  östlichen  Seite, 
rnbon  der  Sobrnnjc,  ist  man  nuf  /ahlreiclif  fMahrrowölbr'  oines  byzantinischen 
Kitchhofcü  gostosseo.  Weiter  hinaus  in  der  Ebene  sieht  man  zahlreiche  Kegel- 
gräber. 

Ihdesa  das  nor  beilSnftg.  Ich  will  heute  nur  Uber  ein  nnsebeinbares  Ueber- 
lebsei  ans  alter  Zeit  berichten,  das  ich  bei  einem  Besuche  in  einem  benachbsrten 
Dorfe  fand.  Nach  DrsgaleTsi,  einem  hcx  list  nndcrisch  ntn  Abhänge  des  gewaltigen, 
damals  noch  gro8<:cnlheils  verschneiten  Wilosch  (2330  m)  gelegenen  Dorfe,  wo  cb«m 
eine  grosse  bulgarisehe  Unohzeit  gefeiert  wurde,  hatten  raeine  liebenswürdigen 
Gönner,  der  deutsche  Ueneralconsul  Hr.  v.  Wuugenbeim,  ein  naher  Landsmann  aus 
Iiiuterpommern,  nebst  seiner  kundigen  Gattiji,  und  Hr.  Kaufmann,  ein  fröhlicher 
Bhetnittnder,  der  am  Witosch  sofort  Wäldmeister  entdeckt  hat,  mich  geftihrt.  Der 
Oastwirth,  bei  dem  wir  einkehrten,  langte  zum  Brodschneiden  aus  seiner  Tasche  ein 
Messer,  das  sofort  meine  Aufmerksamkeit  erregte.  Es  war  ein  Einschlagemesser  ana 
Eison.  dessen  starke  Klinpe  in  einem  langen  offenen  Falz  des  11  nn  langten,  n^robo- 
gcnen  beinernen  GrifTes  geborgen  war  (Fig.  1).  Ein  breiter,  platter,  durehbohrter 
Fortsatz  erstreckte  sieh  von  dem  hinteren  Ende  des  Messerrückens,  bei  geschlossen 
ner  Lage  des  Messers,  frei  Ober  das  glatt  abgeschnittene  Ende  des  Orilles  hinaus; 
ein  mSssiger  Druck  auf  denselben  Ofhete  das  Messer  soweit,  dass  der  Fbrisatat 
sich  auf  den  Rücken  des  Griffes  anlegte  (Fig.  2).  Ein  starker  eiserner  Stift,  jeder- 
S'Mts  diireh  eitn'  mit  [jiui/irieii  Erliebungrn  heset/te.  rosettoriartige  Platte  hindurch- 
getiihit,  vermittelte  die  Artikulation.  Der  Grill"  war  leicht  gekrümmt,  am  hinteren 
Ende  zugespitzt,  aber  ganz  glatt.  Dagegen  zeigte  die  Messerklinge  zahlreiche 
Ornamente,  welche  imgeftihr  die  Hälfte  der  jederseitigen  Fläche  einnahmen:  zu- 
nlehst  am  Bttcken  eine  dichte  Reihe  unregelmftssig  Ti««ckiger,  Tersehieden  grossor 
Eindrücke;  darunter  eine  lange  lineare,  dem  Rficken  parallele  Furche,  Yen  Zeit 
zu  Zeil  mit  je  i*  f^rösseren  nindeii  Eindrücken  besetzt;  darunter  eine  neue  lineare 
J^Wche,  jedoch  ohne  alle  Untcrbrochuog;  sodann  eine  sehr  ooregeimüssi^  Reihe 
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^'nissvrf r,  ookij,'or  Eiiuiriirki\  ol)cnrall$  panillel  dor  Rürkonlinic  Diese  lol/tero 
Kcthi»  war  (lur<;h  einen  /wKschenraum  vnn  -S  tmn  gelrennt  von  der  letzten,  aus 
grösseren  viereckigen  Eindrücken  gebildeten  Reihe,  mit  der  das  Ornament  gegen 
die  eigentliche  Schneide  abschloas.  Qaer  dareh  den  Zwiichenranm  ergtreckten  sich, 
senkrecht  gegen  die  gedachten  Reihen  gestellt,  Linien  kleinerer  Bindrflcke.  Nur 
nach  dem  vortleren  Ende  der  Klinge  erhob  sich  die  Terminaircihe  der  trrösseren 
Eindrücke  in  einem  Ho^^en  jfogen  den  Messerrücken  und  (lfm  (entsprechend  brei- 
teten sich  auch  die  Zwi.schenlinien  Hicherformig  über  die  Flache  aus.  Am  hinteren 
Ende  der  Klinge  hörten  die  senkrechten  Zw iscbenlinicn  frUhor  auf:  dieser  Kaum 
war  eingenommen  durch  grössere,  eckige  Eindrucke  ohne  scharfe  Anordnnng, 
xwisdken  denen  sich  gnirlandenartig  gebogene  Reihen  kleinerer  Bindrflcke  hinzogen. 

Die  Hannichfaltigkeit  dieses,  sonst  recht  plump  aasgeführten  Ornamentes 
wnrde  noch  erhöht  durch  den  Umstand,  dass  an  4  verschiedenen  Stellen  dicke 
kupferne  Niete  durch  das  Messerblatt  hindurch^rr  führt  waren.  Die  Oborfliicho  der- 
selben war  sorgfältig  mit  der  Messerfliiche  nivrlljrl.  Die  rothe  Farbe  des  Kupfers 
hob  m  angenehmer  Weise  das  bunte  UM.  Mir  erschien  dasselbe  namentlich  da- 
durch interessant,  dass  es  eine  bekannte  Technik  der  centralafrtkanischen 
Eisen  Waffen  wiedei^b,  die  mir  sonst  und  namentUdi  in  Europa  nirgends  ent- 
gegengetreten war. 

Der  Wirth  !!•  ss  sith  nach  einiger  Ueberredung  durch  Hm.  Kaufmann  bereit 
finden,  das  Messer  zu  verkaufen.  Seiner  An«rahe  nach  war  dasscll)^  jenseits  des 
Rhodope-Gebirges  in  Makedonien  von  einem  einheimischen  Schmiede  gearbeitet 
worden. 

(23)  Eingegangene  Schriften. 

1.  Regal ia,  E.,  Snl  mnseo  dell'  imperatorc  Augusto.  Firense  Gesch.  d« 

Verf. 

2.  Bonaparte,  rrince  Roland,  Le  premier  etablisseroent  des  Neerlandais  u 

Maurice.    Paris  IblK). 

3.  Derselbe,  La  Nonrege  et  la  Corse.  Geneve  18H9. 

4.  Derselbe,  Le  glacier  de  TAIctsch  et  le  lac  de  Murjelcn.  Paris  1889. 

Nr.  2—4  Gt  sch.  d.  Verf. 

5.  Bachhol/.,  Rud.,  V<Tzei<hniss  der  im  Märkischen  Provinzial-Mtiseum  der 

Stadtsromeinde  Berlin  befindüch^'n  lierlinischini  Alterthünn  i-  von  der  altt  - 
.suu  /.eit  bi.s  zum  Ende  der  lii'gierungs/eit  Friedrichs  des  ürussen.  Berlin 
IbUU.    Uesch.  d.  Märkischen  Provituiul-Muscutns. 
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6.  Belfert,  Jos.  Alex.  Preih.  r.^  Staatliche  Pünotige  für  Denkmale  der  Kmiik  and 

dea  Alterthnma.   Wien  1876.  Gesch.  d.  Verf. 

7.  Normattye  der  k.  k.  Cotitra1-r''oiniiii>si()n  /ur  Erforschung  und  Brhaltiiilg  der 

Kunst-  und  historischen  Denkmah'.    Wien  l!SH3. 
a.  Bericht  der  k.  k  ('cntr.il-('omniission  für  Erforschung  und  Hrhultung  der  Kunat- 
und  histon^cbtii  Denkmale  über  ihre  ThüUgkeit  iiu  Jahre        — l&öü. 
Wien  1»S4— 1889. 

9.  Kropf,  A.,  Das  Volk  der  Xosa-Kaffera  im  östlichen  Sfldafrika  nach  seiner 

Geschichte,  Eigenart,  Verfassong  und  Religion.  Ein  Beitrag  aar  afrikani* 

sehen  Völkerkunde.    Berlin  18S9.    G(>sch.  d.  Hm.  M.  Bartels. 

10.  Scbiiemann,  H.,  liios,  Tille  et  paya  des  Troyena.   Paris  1885.   Gesch.  d. 

Verf. 

11.  Treichel,  A.,  Sleinkreise  und  Schiossbcrge  in  Westpreusseo.  —  Ein  zweites 

Normalmaasa  der  Kulmiachen  Ruthe  an  der  Kirche  an  Mllhlbanz.  — 
Kirchenmarken  ans  Könitz.  1890. 

12.  Derselbe,  Die  Rogullen  in  Westpreusscn.  —  Prühiatoiische  Fundstellen  in  den 

Kreisen  Berent,  I'r.-Stargardt,  Carthaus  und  Neustadt.  1889. 

13.  Derselbe,  Piper  oder  Capsicum?    Historisch-botanische  Lösung.  8eparat-Abd. 

tt.  d.  Altpr.  Monatsschrift  Bd.  XXVll  HeU  1  und  2.  1890. 
Nr.  U— 13  Gesch.  d.  Verf. 

14.  Deniker,  M.  J.,  Essai  d'nne  claaaiAcation  des  races  hnmaines  baaee  unique- 

ment  aar  les  caraderea  phyaiques.  Paria  1889.  Gesch  d.  Verf. 

15.  Schwartz,  F.  L.  W.,  Ueber  die  Boeotift  des  Homer,  namentlich  in  ihrem  Ver^ 

hältiiiss  zur  Composition  der  füas.  —  2.  Bericht  über  eine  Ausgrabung  bei 
Rheuisberg.  (Progrannn  - Alihundlungen  des  iiuppiner  Uymnitöiums  ilir 
1871  )   Neu-Ruppin  1871.   Gesch.  d.  Verf. 

16.  Undsei,  lagvald,  Mere  til  kondakab  om  vor  yngre  jernalder.  Christiania  1890. 

17.  Derselbe,  Til  kundskab  om  vor  yngre  jernalder.   Christiania  1890. 

18.  Derselbe,  Mindre  bidrag  om  den  yngre  jernalder  i  Noi^e.  KjöbenhaTn  1889. 

Nr.  IG— 18  Gesch.  d.  Verf.' 

19.  A.  Stiilie!.  W.  Reist«  und  B.Koppel,  Kultur  und  Industrie  südamerikani- 

s(  hl  r  Völker  nach  den  im  Besitze  des  Museums  für  Völkerkunde  zu 
Leipzig  beßndlichea  Sammlungen.  Text  und  Beschreibung  der  Tufelu  voo 
Max  Uhle.  Zweiter  Band.  Neue  Zelt.  Berlin  1890.  Gesah.  d.  Verlegers. 

20.  Jahrbuch  der  Königlich  Preussischen  geologischen  Landesanatalt  und  Beig^ 

akademie  zu  Berlin  ftlr  daa  Jahr  1886,  87  und  88.  Berlm  1887—1889. 
Austausch. 

21.  Thomas.  C,   The  circokr,  Square  and  octagoaal  eurihworiLS  of  Ohio. 

WuäiUiugton  lf>89. 

22.  Derselbe,  The  prublem  of  tho  Ohio  monnda.   Washington  1889. 

23.  Pilling,  J.  C,  Bibliography  of  tbe  Moskhogean  hinguages.  Washington  1889. 

24.  Derselbe,  Bibliography  of  the  Iroquoian  laognages.    Washington  1888. 

25.  Holmes,  W.  H.,  Textile  fabrics  of  ancient  Peru.    Washington  1889. 

2Ü.  Powell,  .1.  W.,  Fiflh  annual  ropoit  (.1  the  bureau  of  Ethnolo;ry  to  the  Secre- 
tary  of  ihr  Siniihsunian  Institutuin  l8H3 — 84.  Washington  1867,  —  Sixth 
annual  reporl  I8ö4 — 8ü.    Wushuigton  1888. 

27.  Fifth  annnal  report  of  the  Antiqnarian  Committee  to  the  Senate,  November  2ü, 
1889.  (Museum  of  general  and  local  archaeology.)  Cambridge  1889—90. 
Nr.  21—27  durch  die  Smithsonian  Institution. 
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Sitzaag  vom  21.  Jaai  1^90. 
VonitiEeiider  Br.  Virehow. 

(1)  Die  Gesellschtift  hat  wiederum  ein  ImgjährigeB  Mitglied  verloren,  den 
Sauitfttsratb  Dr.  r.  Haselberg  hierseibet,  der  unerwartet  in  CSarisbod  rentorbea  ist 

(2)  Als  neue  Mitglieder  wei-den  angemeldet: 
Hr.  Dr.  med.  Ehlers,  Berlin. 

«  Fiof.  Dr.  Fartwftngler,  Berlin. 

(3)  Zn  correspondirenden  Mitgliedern  sind  cmannl  worden  die  Herren 

Dr.  Joseph  Trn!!  in  Wion. 

Sir  William  Tunicr,  Professor  der  Anatomi«'  in  Kdinhur|^, 

Dr.  W.  Pleyte,  CuuservuCur  am  Rijkh-Muäeum  vaii  Oudhedeu,  Leiden. 

(4)  Hr.  Grflnwedel  giebt  folgenden  Berieht  Uber  die 

Reise  des  Herrn  Ha^stian. 

1)  Am  I  I.  December  1889  ging  eine  Kiste  mit  AUerthümern  aus  der  Niihe 
von  Taschkent  ein.  Als  Ort  dos  Ursprunges  dieser  AJterthlüuer  werden  die 
Localititten  Efrlsiftb  bei  Samarkand  und  Toi  Tjnbe  ,80  Werai  bei  Tasobkent"  ge- 
nannt Ans  der  gansen  Sammlnng,  welche  Thonfignren,  Lampen,  iriairende  Gka- 
Iheile,  Münz*  a  n.  8.  w.  entbiUt,  schienen  mir  die  Terrakotten,  welche  deutlich  grie- 
rhischoii  Einiluss  zeigen,  zunächst  am  interessantesten.  Die  nachstehende  Skisse 
zeigt  die  üanpttypen: 
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Unter  d(?a  Nummern  1,  2,  3,  5,  l'j  sind  Figuren,  bezw.  Theile  von  Figuren 
abgebildet,  welche  alle  deoMlben  Typus  zeigen:  ftehende  nnbirtige  Männer  in 
barb«ri«cher  Tracht  (Mahsen,  Aermeirttcken,  Hosen  nnd  fidiAIMchem),  welche,  wie 
es  acheint,  einen  Stock  oder  eine  Flöte  vom  Kinn  an  vm  die  Brust  halten.  Vcm 
Interesse  sind  die  Ohrringe,  welche  an  N'r.  1  und  5  deutlich  zu  sehen  sind.  Einen 
zweiten  Typus  bilden  die  Nr.  7,  8  (?),  16.  Nr.  7.  wclelit  s  am  hosten  erhalten  ist, 
zeigt  einen  bärtigen  Mann,  dessen  Uaare  fast  aa  dttj  Hmldlmkupfe  erinnern:  be- 
wehrt ist  derselbe  mit  einer  runden  Keule  und  einem  kleinen  Schilde  (?).  Auch 
ISkt,  7  und  16  tragen  Ohracbnrack,  aber  von  anderer  Form,  als  Hr.  1  n.  s.  w.  Nr.  4 
stellt  eine  ToUbekleidete  Fraa  Tor,  welche  eine  Fracht  vor  die  Brost  hiUt.  6e- 
sonders  stark  tritt  der  griechische  Einfluss  in  den  unbiirtigen  Köpfen  Nr.  0  und  1 1 
und  in  den  Friuionkiiitren  Nr.  6  und  18  hervor.  Fip-enthümlich  isl  bei  den  letzten 
bfidi^ii  die  I'ieliand lun^'  der  Aiipcn.  Wäliiend  V»(  i  Nr.  18  Augen  und  Mtind.  wie 
CS  scbemt,  uju  einem  spitzen  Halm  oder  Stückchen  eingedrückt  sind,  werden  l>ei 
Nr.  6  die  Augen  dorch  aufgesetste  mnde  Tbonriiige  daigestelli 

Ausser  diesen  Alterthttmem  enthielt  die  Sendong  auch  moderne  Gegenatünde 
der  Sarten,  damnter  cbinugiBChe  Instnimcnte  und  eine  Reihe  alter  Kachebk 

•2)  Bombay,  10.  Januar,  angekommen  3.  F'ebruar. 

Dieser  Brief  enthält  die  Narhrirht.  tiii^js  Ilr.  l^ststinn  San*äibar  besucht  hat 
und  dann  bei  üelegenheit  eine»  kurzen  Aulenhaltes  auf  Mauritius  Verbindungen 
angeknüpft  hat  behufs  Erwerbung  madagassischer  Sammlungen. 

3)  Tinirellj,  Februar  1890,  angekommen  10.  MSns. 

Dieser  Brief  enthllt  die  Mittheilung,  dass  eine  Sammlung  tou  indisdi«!  Göttei^ 
bildern,  darunter  Bronzen,  welche  Tirthafikara  der  Dschaina  vorstellen,  an  das 
Kgl.  Museum  abgesandt  worden  ist. 

(Diese  Sammlung  wird  vorgelegt.) 

4)  Mangulore,  Mar/  1890,  angekommen  8.  April. 

»Hier  habe  ich  mit  einiger  Schwierigkeit  noch  einen  Anzug  der  „Leaf-waring 
tribes*  (in  diesen  Fälle  Koragar)  aufgetrieben,  da  in  Fblge  einea  Bcgierauge- 
eriasses  (vor  etwa  10  Jahren)  alle  verbrannt  wurden  bei  Einführung  der  Zeug- 
kleider.  Die  Schilfkleider,  wie  sie  von  den  Palayar  (Tand!  Pulayar)  bei  Ileppey 
getragen  werden,  sind  aus  der  beiliegenden  Photographie  zu  eiiL'lien." 

Ausserdem  wird  die  Erwerbung  von  Bogen  und  Pfeilen  der  Kiuiikurer  und 
zweier  Masken  des  TeufelsUinzers  (Pu^ari  au  Mangalore),  den  NelUkadeva  und 
Pambadeh  daiatellend,  angezeigt. 

(Diese  G^genrtiade  sind  angekommen,  aber  noch  nicht  ausguckt) 

5)  Maisür,  im  April  1890,  angekommen  24.  April. 

Diesem  Briefe  wnren  Z(  irhiuin^en  der  Weltsysteme  der  Dschaina  beigelegt, 
ausserdem  verschiedene  uidtuche  Drucke. 

0  und  7)  Bombay,  ilO.  April  1890,  angekumiueu  20.  Mai.  Bombay  ohne 
Datum,  angekommen  2.  JunL 

In  diesen  beiden  Briefen  giebt  Hr.  Bastian  Notizen  (Iber  seine  in  Tanjoie 
gemachten  Bestellungen.  Er  hat  die  BhU  auf  dem  Beige  Abil  besucht  und  von 
ihnen  Pfeile  und  Bogen  erworben. 
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8)  Qaetia,  Mai  1S90,  angekommen  am  9.  Jwil 

Hr.  Bastian  thoilt  die  lürwerbang  einer  Beibe  tod  Gegenattadea  derBrahfti, 
Pafhan  und  Balütschi  mit. 

9)  Peschmir,  Ende  Mai  1>^'.H>.  iint^rkotninon  IS.  Juni. 

In  diesem  ikiel'e  luaclu  Ilr.  ßaHliari  diu  Mitlhoiiung,  dii»»  es  ihm  geiungi?n 
itk,  in  Peachanr  drei  Originalskalptnren  von  giaeoo-bnddhiatiBchen  Bauten  an  er- 
halte. 

(5)  Hr.  TT.  Scliliomann  berichtet  in  Briefen  an  den  Vorsitaenden  Uber  den 
Portgang  Beiner 

Arbeiten  auf  HissarUk. 

1}  In  einem  Briefe  vom  19.  Mai  meldet  er  zahlreiche  ubendlündische  Gäste, 
damnler  Mr.  Perrot  von  Paris  and  Dürrn  von  Karlsruhe.  Er  hat  gegenwärtig 
3  Eisenbahnen  zur  FortschafTung  des  Schuttes  anljg^tellt  und  beschäftigt  60  bis 
65  Arbeiter.  Trntzdom  jroht  die  Arbeit  für  seine  Ungeduld  viel  zu  langsam  vor-  * 
wiirte.  Namojitlich  maclicn  die  massenhaften  Complexp  f^rinchischer  Hiinspr  in 
den  Anssfntht'ilt'n  vielen  Aufenthalt,  da  sie  zuerst  blossgclegt,  dann  gczeiclmct  und 
photogruphirt  und  cndlicTi  abgebroch«;n  werden  müssen.  Bis  zur  Freilegung  der 
sttdwestliiAen  Tborstmsse  in  ihrem  Tcrlaufe  aar  Unterstadt  werde  mindestens 
noch  ein  Monat  vetgeben-  Statt  den  F^lsen^  wie  er  dachte,  gleich  am  Fasse  der 
Westmaner  an  finden,  habe  er  dons(  Iben  dort  in  einem  5  m  tiefen  gegrabenen 
Schacht  noch  nicht  erreicht,  (ihwold  er  schon  vorher  Schuttniass(»n  von  H>  m 
Mächtigkeit  weggeschaiTt  habe.  In  letzter  Zeit  sei  viele  Topfwaare,  darunter  hoch- 
interessante Stucke,  gefunden. 

3)  Unter  dem  23.  Mai  schreibt  er,  dtiss,  während  in  der  Feigamos  selbst  rOmi- 
sehe  und  griechische  Trflmraer  dnrchschniitiich  nur  bis  m  3  la  Tiefe  Torkonunen, 
ndi  ausserhalb  der  Pergamos  bei  schichtenweiser  Äbgrabung  der  21 — 22  m  hohen 
Tmnimerschichton  an  der  NW.-  und  W.- Seite  oberhall»  de«  Fussbodens  der  zweiten 
(gebrannten)  Stadt  ♦>  mächtige  Schichten  finden.  In  der  4.,  din  in  oiner  Tiofe  von 
4 — 6  m  lie^.  findet  er  Tnpfwaare,  ähnlich  der  roykenischen  und  titviuhcr,  nament- 
lich viellultig  die  mykeniüchen  BUgelkanncn,  aber  zusammen  mit  jenen  grauen 
TlioogeftsBen,  die  er  ftHher  fBr  lydisch  hielt,  jetzt  aber  als  einhdmiscb  belrachte. 
Alle  Terraootten  des  mykenischen  Typas  schienen  importirt  au  sein. 

3  Am  30.  Mai,  bei  einer  Temperatur  von  »nur  30*  0.  Abends",  berichtet  er 
sehr  befriedii.:t  tibnr  wirhtiirr  Erfrfbni^so  meiner  AtTsprabunf^'-en,  Die  Tlansmnuern 
der  vierien  Aussenschichi  lie;;<'n  über  2  pjahisi(»ri.<('hen  Sehiehien  mit  Hausmauern, 
und  erst  dann  folgen  die  Trümmer  der  zweiten  6tadt,  m  welchen  seit  ein  Paar 
Wochen  eine  gewaltige  Masse  von  Oefässen  aus  Terracotta,  leider  sfinmtlich  zer- 
brochen, au  Tage  kommt.  In  der  griechischen  Unterstadt,  nahe  am  Sttdostende 
der  Pergamos,  ist  ein  achttn  erhaltenes  Odeion  mit  rttmischen  Kaiserbüdem  ent- 
deckt worden. 

4)  Am  3.  .hini  «schreibt  er  bei  einer  Zimmertempcnitur  von  37,5°  C  ,  dji<»s  es 
seit  meiner  Abreise  nicht  geregnet  habe  und  dass  es  mit  der  gerade  anfangenden 
Ernte  sehr  schlecht  aussehe.  Zugleich  kündigt  er  einen  Aufsatz  in  der  Wienei 
nPreien  Presse*^  an,  dessen  Abdruck  in  unseren  Veriiandlnngen  er  wflnsehi 

5)  Am  15.  Jnni  meldet  er  die  Ankunft  seiner  Familie  und  kahlwes  Wetter 
(28*  C.  bei  starkem  Winde),  sowie  die  Besserung  seiner  Schwerhörigkeit  „Die 
interessanteste  Entdeckung  fb-r  1(  tzten  Zeit."  j;rhreibt  er,  ,.\var  pin  mit  2  grossen 
Flankirthürmen  versohene.s  Thor  m  der  Stadtmauer  df^r  forsten  llpoehi'  der  zweiten 
Stadt.    Es  war  vollkommen  dem  grossen  Südthor  ähnlich,  welches  jedenfalls  auch 
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aus  der  erstpn  Epoche  stammt.  Dreimal  wurdf  dio  zweito  Stadt  in  furchtbarpn 
Katastrophen  durch  Feuer  inrst(ii1  Nach  der  ersk'ti  Zerstörung  blieben  das  Wost- 
uitd  Südthor  ver»chütU!t  und  nmu  errichtete  das  Südwest-  und  SUdostthor;  diuäe 
beiden  «mdeii  oaeh  der  swdten  Z«vtÖrung  nur  vei^^rOaeert  und  rerblieben  in  mta- 
Nadi  d«r  grossen  dritten  Zerslfinmg  aber  blieben  aneh  sie  Terachllttet  und  beben 
wir  kein  spüieres  Thor  gefunden." 

Inzwischen  ist  r^iich  die  Nummer  der  „FVeion  Prcsso"  vom  11.  Joni  (Nr.  9ä66) 
angekommen.   Der  aogekUndi^  Artikel  lautet  folgendürmaasöeu : 

Die  Aiisgrabnngen  in  Troja. 

,Teh  habe  die  am  I.November  v.J.  wieder  auftelhngmien,  des  Winters  wsgen 
Mitte  Dccember  uDt^  rbrochenen  Ausgrabungen  in  Uion,  unter  Mitarbeitung  des 
Hm.  Dr.  Dorp  fei  d,  Eode  Februar  fortgesetzt  und  hatte  es  mir  diesmal  vor  Allem 
zur  Aufgabe  gestellt,  den  Vorlauf  der  drei  Thorstrassen  in  der  Unterstadt  aufzu- 
decken nnd  ftldlich  und  westlich  von  der  Pei^araos  so  viel  als  nio^^licli  von 
letzterer  auü  LiclU  zu  bringen.  £s  liegen  hier  ober  gewaltige  Schwierigkeiten  vor; 
die  Scbnttmassen  haben  eine  Tiefe  von  mehr  als  16  4m  nnd  bestehen  ans  den 
Trflmmem  v<m  Hansmanem  der  vielen,  hier  im  Lanfe  der  SSoit  anfeinander  ge- 
folgten Ansicdlungen»  die  immer  erst  soi^föltig  ausgegraben  nnd  gereinigt  wentm 
mtlssen,  um  photoi^rtiphirt  zu  werden,  ehe  sie  al)g('liro<  hcn  werden  können.  Hie- 
bei  geht  viel  Zeit  verloren,  und  ob^^lnch  ich  seit  Anfang  Marz  den  Schutt  mit 
zwei,  seit  Anfang  Mai  sogar  mit  drei  Eisenbahnen  fortschaffe  und  fortwährend 
drca  70  Arbeiter  besehKfNge,  so  habe  ich  doch  nodi  anf  kein«  SteUe  den  Ur> 
boden  erreicht.  Dessenungeachtet  und  obwohl  ich  jetst  ausserhalb  der  grossen 
Ringmauer  der  zweiten,  der  in  einer  fttrchtbaren  Katastrophe  untergegangenen 
Stadt  arbeite,  sind  ditse  Ausgrabungen  von  höchstem  Interesse  für  die  Wissen- 
schaft, denn  tlie  Tlfiincr  hutten  in  der  Mitte  <ier  Akropolis  die  Hausniauern  der 
früheren  oberen  Scluoliten  /.erslbn,  um  ein  Plateau  herzustellen,  widmrnd  hier, 
näher  bei  der  Burgmauer  der  rdmischen  Stadt,  die  Hausmauern  durchschnittlich 
etwa  1  m  hoch  mit  ihren  Pundamenton  erhalten  sind.  Dieselben  seigen  uns  vier 
AnsiedluDgen,  die  hier  seit  dem  ünteigangc  der  fönflen  prShistortsehen  Stadt  im 
Tiaufe  der  Jahrhunderte  auf  einander  gefolgt  sind.  Bei  weitem  (Jie  ^rossartigste 
derselben  ist  die  römische,  deren  üebände  manchmal  5  m  tief  gehende  Fnnda- 
mcnte  haben. 

„Darauf  folgt  die  gncchiäclit-,  dann  die  arcbaisch-gruchischc  und  weiter  unten 
die  nodi  Allere  Aniiedlung,  welche  vi^eicht  in  die  Zeit  der  Paläste  von  Mykenae 
nnd  Tirjns  hinanfreichen  mag.  Zwar  bieten  die  Hansmanem  der  verschiedenen 
E^KKShen  im  Grossen  und  Ganzen  kein  charakteristisches  Merkmal,  an  denen  man 

sie  erkennen  nnd  iintcrscheiil<'ii  könnte,  denn  ulle  t)i/.<ti'hcn  ans  mit  Lehnunörtel 
verbundenen  Steinen,  und  nur  in  seltenen  Fallen  ist  in  den  rötnischua  Hauten 
Kalk  als  iJuulemutel  verwendet.  Aber  die  in  den  Häusern  in  gioj>sen  Massen  vor- 
kommenden Topfwauren  können  uns  hinsichtlich  ihrer  Entstchongszcit  keinen 
Zwdfel  lassen  nnd  somit  als  xnverlässige  Anhaltsponkte  anr  Bestimmung  der  vei^ 
schiedenen  Ansiedlongen  dienen.  Interessanter,  als  die  römischen  und  griechischen 
Topfwaaren  ans  rhisaischer  Zeit,  sind  die  aus  dem  fünften  und  sechsten  Jahrhun- 
dert vor  Christus  s trimmenden  areluiisehen  TerrLieotten.  die  oft  sehr  kunstvoll  bemalt 
und  höchst  wahrscheinlich  vun  (inecheniand  hmlirr  inijxntirt  sind.  Ol»  für  die 
Vasen  mit  geometrischen  Mustern  des  sogenannten  Dipylüustyls  oder  für  die  Term- 
cotten  des  mykonaeischen  und  Tiiynther  Typus,  unter  denen  besonders  die  „BügeU 
kenne''  hervorleuchtet,  eine  Imporlation  von  Griechenland  anzunehmen  ist»  scheint 
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mir  swdfelhaft.  Da  nttmtich  in  Hellas  die  Callnr,  welche  diese  Typen  hervor- 

liraclite,  annähernd  im  Anfang  des  xwtflften  Jahrhunderts  vor  OhristllB  durch  die 
dorische  Kinwanderung  oder  die  sogenannte  Rückkehr  der  Hcraklidm  nnlerüin<r 
und  spurlos  verschwanrl,  dirsp  aber  die  üolische  Auswanderung  nach  Kleinasien 
und  besonders  nach  der  Troas  hervorrief,  so  scheint  es  mir  walirächeinlichcr,  dass 
an  letzterer  auch  viele  Töpfer  theilgenommcn  und  ihre  Kunst  in  Ilion  eingebürgert 
haben.  Diese  VermottMing  scheint  aas  tun  so  begründeter,  als  in  der  rierten  An- 
Siedlung  toq  oben  gleichaeHig  mit  jenen  uralten  hellenischen  Typen  in  inrfclicb 
colossalen  Massen  eine  monochrom-grane  Topfwaare  ganz  verschiedener  Form  und 
Art  der  Anfertigung:  vorkommt,  die  ich  zwar  früher  für  lydisch  hioJt  und  in  mrinem 
Werke  „Ilios"  in  der  si  chstcn  Stiuit  nnsflthrlich  bp<!ohriob,  die  ich  aber  jetzt  ent- 
schieden für  einheimisches  Fabrikat  ansehen  mochte.  Seitdem  ich  nämlich 
jenes  Bneh  schrieb,  habe  ich  —  wie  sich  jeder  in  der  trajaniaeben  Sammlnng  im 
Bthnologiscben  Hnsenm  in  Beriin  llbenengen  kann,  —  ToUkonunen  fthnliche  Topf> 
waarr  in  meinen  Ausgrabungen  in  Krbrcne.  Kurschunlu-Tepe  (dem  alten  Skepsis 
und  Dardania),  in  der  ältesten  Epoche  der  kleinen  Ansiedlun-:  auf  liiin  Bali-Dagh 
hinter  Bunarbasehi,  in  ßski-Hissarlik,  uul"  dem  Fulu-Dagh  und  in  den  Tunmli  ^o- 
funden,  weiche  von  der  Tradition  dem  Achilleus,  ratioklos  und  Triamos  zugeschrie- 
ben werden.  Die  Hausmauern,  zu  denen  die  graue  Topfwaare  gehört,  waren  in 
der  Ifitte  der  Burg  ron  den  Bttuern  bei  Anlegung  ihres  Plannma  w^gerihnni; 
hier  aber,  näher  der  Burgmaner,  warm  dieselben,  dnrchschnittlich  1  m  hoch,  mit 
ihren  Fundamenten  sehr  wohl  erhalten,  auch  kamen  mehrere  Festungsmanem  ans 
Licht.  iVw  wir  mit  Walirschrinlichkeit  dieser  An^icdlunp:  /uschreihen  können.  Eohe 
Hämmer,  sowie  schön  ^beschnittene  lieile  aus  Diorit,  Koriiqueltethcr.  ovale  fiaiid- 
mühlen,  Messer  aus  Silex  u.  s.  w.  kommen  im  Schutte  dieser  Ansiedlung  vielftiltig 
vor,  gleichseitig  aber  aneh  lange  Kaddn  mit  kngelfbrmigen  oder  spirslartigen 
Köpfen,  die  Tor  der  Erfindung  der  Fibnla  als  Haai^  oder  Tnchnadeln  dienten. 

„Unterhalb  dieser  Trümmer  stoasen  wir,  wie  auch  früher  Ix  i  den  Ausgrabungen 
in  der  Bxin^  selbst,  auf  die  Hausmauern  dreier  vorhistoriseher  Ansiedhingi-n.  eho 
wir  zu  dem  Niveau  der  zweiten,  der  verbrannten  Stadt,  kommen,  welche  ein  .'^ehr 
langes  Leben  gehabt  und  eine  lange  Keihc  von  Jahrhunderten  existirt  haben  mos». 
Ausser  ^cr  älteren  Festungsmaaer  b  und  der  jüngeren  c  hat  Hm.  Dr  Dörpfeld's 
Scharfsinn  nimlich  nodi  eine  gar  viel  iUere  Ringmaner  der  zweiten  Btadt  an'a 
Licht  gebracht,  die,  ebenso  wie  ihre  Thttrme,  stark  geböscht  nnd  wohlerhalten  ist; 
aut  h  hier  bestand  der  Oberbau  aus  Rohziegeln.  ETbenso  constatiren  wir  in  den 
Huusmauern  der  zweiten  Stadt  dreifache  T'nibauten.  Die  in  einer  irewaltip'Pn  Kata- 
stroplie  unter^M'^'ang'ene  Burg  des  dntteTi  und  leizit-n  Tnibaues  hatte  nur  ti  oder 
7  grosse  Gebäude,  welche  alle  parallel  und  von  Südwessi  nach  Nordwest  ge- 
richtet sind.  Die  0,8d— 1,45  m  dicken  Hansmancm  waren  mit  Parsstaden  rersehen 
nnd  bestanden  nnr  nnten  ans  mit  Lehm  yerbnndencn  Steinen,  oben  ans  Lnftaiegeln. 
Das  grösste  Gebäude  (A  auf  Plan  VII  in  meinem  Troja)  hat  einen  Saal  von  "20  « 
Län^M.'  und  10  i/t  Breite:  die  übrigen  Häuser  sind  zwar  etwas  kleiner,  jodorh  können 
wir  mit  Bej?timnuheit  annehmen,  dass  eine  mit  so  stattlichen  (iebiiuiien  ;,'esehmiiekte 
Burg  eine  verhältni88mn.ssig  grosse  Unterstadt  haben  mussie.  Wir  sind  schon  seit 
längerer  Zeit  damit  beschäftigt,  die  Fandamente  der  Gebinde  dw  beiden  älteren 
Epochen  ans  lieht  an  bringen,  nm  den  Plan  derselben  machen  an  können.  Alle 
hatten  gleiche  Banart,  wie  die  Massen  der  awischen  den  Hausmauern  and  tot  den 
Festongsmauem  liegenden  ßmchstücke  von  verbmnnten  Rohziegeln  bezeugen. 

In  der  ersten  Epoche  der  zweiten  Stadt  finden  wir  noch  eine  glänzend  mono- 
chrome schwarze  Topfwaare,  die  jener  der  ersten  Stadt  autfailenU  ähnlich  sieht 
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und  sich  erst  nach  und  nach  zu  den  Terra cotten  ausgebildet  het,  wie  sie  in  der 
dritten  Periodi'  clor  zweiten  Stadt  vorkommt. 

„An  dt  r  Süd-  und  Ostspitc  haben  wir  die  Huri^niavier  der  dritten  Periode  der 
/weiten  Suidt  mit  ihren  Thürniea  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  aufgedeckt,  und 
scheinen  die  vielen  Merkmale  heftiger  Uluth  un  beiden  Seiten  derselben  keinen 
Zweifel  tibrig  sa  iMten,  dass  sie  mit  einer  verdedrten  Galerie  ans  Bolx  Teraehen 
war,  wie  eine  solche  fttr  die  Ringmauer  ron  Athen  nachgewiesen  ist 

„Die  auf  Flau  Vif  mit  BO  beseichnete  Mauer,  in  der  wir  eine  Mauer  der 
Unterstadt  vcrmuthnteii.  halien  wir  mit  Hn<?nprlicher  Mfihe  aus  dem  1(>  »«  hoch  auf 
ihr  lastemlt'n,  stcinliarifn  Sclmlt  ausgegraben,  uiiii  liai  sich  dieselbe  als  Rampe 
cniiegcn,  auf  der  man,  gleichwie  in  Tiryns,  zur  Burg  emporsteigt.  Sehr  inter- 
essant sind  die  Stofen,  anf  denen  man  einat  anf  diese  Kampe  trat  Aehnliehei 
aber  noch  primitiTere  Stufen  haben  wir  an  der  SQdseite  der  Bnig  ▼  or  dem  Sfld> 
ostthor  anlig;odeckt.  Am  Sudostendc  der  Boig  haben  wir  ein  kleines  Theater  aiw- 
p'-fTTiihon,  welrhcs  als  Odcion  gedient  haben  mnt^,  jedricli  ist  di*'  Dcckr  »'inpo«;ttlr7t 
und  verscUu undtMi.  Sonst  ist  das  Thenfer  bis  auf  die  oberen  Sitzreihen,  welche 
an  die  aus  uuichtigeu  Quadern  bestehende  ümfassungsmaucr  gelehnt  waren  und 
jetet  fehlen,  wohlcrhalten;  es  besteht  aus  hartem  Kalkstein;  nur  die  unterste  Sita* 
reihe  ist  aus  Marmor.  Es  worden  awei  lebensgrosse  marmorne  Stataen  darin  ge- 
funden, deren  eine  wahrsobeinlich  den  Kaiser  Claudius  I.  darstellen  soll.  Jaden- 
falls stammt  das  Theator  aus  der  ersten  Kaiserzeit,  denn  es  wurden  zwei  Marmor- 
biöcke  mit  Inschriften  darin  gefunden,  woTon  die  eine  aus  der  Zeit  des  Tiberios  ist."^ 

Troja,  2.  Juni  lö90. 

(6)  Hr.  Orempler  zeigt  in  einem  Briefe  vom  1.  d.  H.  an,  .dass  er  wieder 
nach  Kertsch  nnd  dem  Raukasos  gehen  nnd  am  10.  Jnni  Aber  Krakau  die  Reise 
antreten  werde. 

(7)  Hr.  Huf^o  Schilling  in  Hamburjj  hat  die  A>isi(  hi.  in  der  niiehsien  Zeil 
nach  der  Magellanstrasse  zu  reisen,  um  dort  naturwissenschafiliclie  Sammlungen 
nnd  Ausgrabungen  zu  machen.  Br  erbietet  sich,  entsprechende  Aufträge  entgegen- 
zunehmen. 

(8)  Hr.  Siehe  in  Calau  ladet  nochmals  dringend  zu  dem  Besuch  der  am 
7.  und  M.  .Itili  7X1  Calau  stattfindenden  Versammlung  der  Niederlausitzer 
anthropologischen  Gesollschaft  ein. 

(9)  Hr.  Waldeyer  fordert  sn  sahlroichem  Besuch  der  vom  11.^16.  August 
an  Mflnster  stattfindenden  Generalversammlung  der  deutschen  anthropo- 
logischen Gesellschaft  auf  nnd  entwidcelt  das  Programm  derselben. 

(10)  Der  Hr.  ünlerricli iftun nister  hat  der  (lesellschaft  durch  Erlass  vom 
\H.  Juni  die  bisherige  ausserordentliche  Beihülfe  für  das  üechnungsjahr  1.  April 
189(1/91  in  gleicher  Höhe  wiederum  bewill^ 

(11)  Oer  Hr.  Unterrichtsminister  hat  mittelst  Erlasses  vom  30.  Hai  so  der 

Vereinbarung  mit  der  G«  sellsehaft  in  Betreff  der  Herausgabe  eines  besonderen 
prähi^lnrischen  Anzeijjrhl.itif  s  ^cine  nenehmigung  eilheilt.  Dasselbe  wird  unter 
dem  J  itel  „Nucbriehten  uüer  deutsche  Alterth umsfunUe"  sowohl  gesondert 
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fttr  Abonnenteii,  kI«  in  Verbindung  mit  der  ZeiiBchrill  Air  Ettmologie  fttr  die  Mii- 
gUeder  der  Geselltclwft  encheiBen. 

(12)  Der  Hr.  UnterrichtsministL-r  h;ii  mittolst  Erlasses  vom  15.ManAb- 
acbrift  eines  Berichtes  aus  Trier,  29.  Januari  Übersendet»  betreffend 

AmsgftibnBgem  im  Bttbarg^  fi^d-Bes.  THer. 

Von.  1&  October  Ms  19.  NoTumber  t.  J.  wurde  in  Bitburg,  weldies  in  römi- 
scher Zeit  eine  flAuptsifttton  an  der  Tkier-Kdlner  Strasse  war,  die  rOmisefae  TJm^ 

mnuenmg  dieses  Ortet  antemieiii  und  bis  auf  einige  Ponkte  festgestellt.  ergab 
sich,  dass  diese  Ummanerung,  wie  die  früher  in  Neumagen  und  Jünkerath  unter- 
suchten, als  l  ino  befestigte  Strassenstation  anzusehen  ist.  und  dass  sie,  in  Technik 
und  Bauart  den  genannten  'Befestigungen  gleichend,  wie  diese,  in  der  Zeit  Diocle- 
tiaiia  oder  Omaläiiliitt  erbaot  wraden  iÄ  Die  Rdmentnum  vm  Norden 
nach  8lldeB  mitten  dnrdi  die  Befeatigong.  Letatere  hat  eine  ovale  Form  and  im 
Innern  ron  Norden  nadl  Bttden  eine  grösste  Aasdehnung  von  etwa  160  m  und  Ton 
Westen  nach  Osten  von  l.')2,r»()  ///.  Die  Mauer  ist  3,80  m  breit  und  mit  l>,nO 
10,20  TO  starken  Rundthünnen  versehen.  Ausser  den  Thoren  müssen  14  Thürme 
Torhandeii  gewesen  sem,  vuu  denen  12  in  grösseren  uder  kleineren  Resten  festgestellt 
sind.  Hiervon  ergaben  sich  3  8tück  als  Hohlthürme,  fUr  einen  vierten  wird  die 
gleiche  Anlage  veimathet»  vlbrend  die  ttfarigen  Tbttrme  VoUfhttime  aiiid.  Am 
Eingang  nnd  Anatritfc  der  Römeratrasae  ans  der  Befestigung  lag  je  ein  Thor.  Das 
ndrdliche  ist  fast  Tollständig  zerstört  und  von  dem  südlichen  ist  nur  ein  Theil  des 
einen  Thorthurmes  erhalten,  welcher,  wie  die  Thorthürme  der  Porta  nigra  in  Trier, 
nach  Aussen  halbkreisförmig:  über  die  Manerflueht  vorspringt.  Im  Allgeiiieinen 
ist  die  Bitbnrger  Römerfestung  notch  ungewöhnlich  gut  erhalten,  indem  sie  auf  der 
Weatseite  des  Oitea,  anm  Tlieil  l^ilieh  in  mitielalta'liche  Hanern  Terfoanti  nodb 
Tide  Meter  hoch  Aber  dem  Erdbodm  emporragl^  anf  den  Hbrigen  Seiten  gleieq- 
falls  stellenweiae  noch  hoch  anlkteht  und  fiut  allenthalben  nnter  der  Erde  er- 
halten i.st. 

An  enizelnen  Geg:en8tanden  gin^etl  den»  hiesi^^en  Pro vinziai -Museum  sehr 
werthvolle  tiescheuke  seiieas  de»  Geheimen  Commerzien-Raths  Hoch  zu  Mettlach 
zn.  Dieselben  bestanden  in  einer  etruskischen  Brooaekanne,  gefunden  in  Weis- 
tdrehen,  in  einem  Torgeadiicliilichen  Sehallblech  ans  Bronae,  gefunden  in  Waller- 
fangen,  nnd  in  einer  Bronsestatoette  eines  Stieres,  gefunden  in  einer  römischen 
Villa  bei  Besseringen.  Ausserdem  wurde  aus  Udelfangen,  Xjandkreia  TnWy  eine 
werthrolle  Ära  mit  Inschrift  Ton  dem  Mosenm  erworben. 

(13)  Eine  grosse  Anzahl  deutscher  Gelehrten  hat  einen  Aufruf  erlassen,  die 
am  14.  Febmar  durch  einen  grossen  Brand  aeiatOrte  Bibliothek  der  (Iniver- 
sitat  zn  Toronto  (Oanada)  durch  freiwillige  Gaben  wieder  heransteUen.  Der 
Aufrof  wird  Toigelegi 

(I  i)  lir.  Ii.  Jentsch  übersendet  mit  einem  Briefe  aus  Guben  vom  12.  Juni 
folgenden  Bericht  über 

▼onlaTlscho  nnd  slavlsohe  Fände  ua  dem  GabM«*  Kreim« 

1.  Provinaial-rSmische  Funde  von  Reichersdorf,  Kr.  Guben. 
Das  bisher  gewomiene  Bild  von  den  Einschlüssen  des  Giiilx  rfeldes  im  Kord- 
weaten  von  Reichersdorf  (Verb.  1^89.  S.  343  f.,  05^  f.)  ist  durch  daa  Rigolen  des 

Vwbaadl.  der  BerL  Aotbropol.  äe««lU«likit  1890.  23 
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Acken  während  des  letzten  Winieiti  vervollständigt  worden,  wenn  es  sich  dabei 
«noh  IlberwiegMid  vin  kleinere  Funde  Imideli  Im  Genxen  aind  Iris  jetet  gegen 
500  Brandgrnben  geOlbet  worden,  nihrend  bw  wemge  Gfäber  ein  Thongeflias 

enthi(  Iten.  Die  Mehrzahl  zeigte  das  zerkleinerte  Qebem  in  einer  kohlenhaltigen 
Aschonliige.  Bisweilen  ist  vom  Finder  nicht  erst  untersucht  worden,  ob  in  der 
schwarzen  Miisse  wirklich  Knochenresto  vorhanden  waren  oder  ob  nur  ein  Feuer- 
heerd  aufgedeckt  war.  Folgende  (Jeräthe  sind  aufgehoben  worden:  ein  napfähn- 
Heller  Topf  mit  niedrigerem  Fuss,  als  die  AblrildoBg  in  diesen  Yerii.  1889.  8. 343 
leigt,  vnd  ohne  Ebechnllnnig  der  Seiienwnnd  unter  dem  Reade;  ferner  ein  UeineB, 
fast  cylindrisches,  dickwandiges  Geftss  von  etwa  6  an  Höhe  und  5  cm  Durchnit  ss«  i  : 
mehrere  flach  aufliegende  thöneme  Spinnwirtol:  bei  einem  von  2,5  rm  Duich- 
niosser  sind  auf  der  oberen  Seite,  um  die  OefTnunt^  gnippirt,  *'>  strohhalmstarke  Ver- 
tiefungen eingepriigt;  bei  cini'm  kleineren  ist  der  Aussengürtel  nach  der  Ober- und 
Unterseite  hin  in  je  2  stußgen  Absätzen  verengt.  Auffallend  ist  ein  Thongegeu- 
■tand  ^wa  in  der  Form  eines  OpernglaiAitteralea  von  15  m  Höhei  10  cm  Breite 
und  7  üm  Didce,  den  Ton  oben  nach  miten  eine  handbralte^  nach  der  einen  Omnd- 
flidie  hin  sich  verschmälemde  OelTnong  dorchzidii  Die  Bestimmnng  ist  unsicher: 
fltr  eine  trichterartige  Renutzunsr  i^t  (]d^  Stück  zu  unförmig,  dagegen  könnte  es  als 
Untersatz  oder  etwa  auch  als  Sjjahiihiilu  r  j^edient  luibfn. 

Von  MetaUgegeuüUiaden  liegen  2  eiserne  Messer  vor:  ein  gestrecktes  von 
]S«m  LHnge,  wmMi  4^5  cm  auf  die  aar  Klinge  hin  dreieckig  Teriireiteiie  Griff- 
ninge  kommen.  Der  Rlingentbeil  selbst  ist  unten  3  cm  breit;  der  verdickte  Bücken 
ist  fast  bis  zur  Spitze  geradlinig.  Eine  neue  Ersohmnung  ist  ein  14  cm  langes 
Basirmesser  (Fig.  1),  dessen  Klinge  10  cm  lang  und  am  unteren  £nde  2^  cm 


breit  ist  l^e  ist  ein  wenig  geschweill  und  geht  in  einen  von  links  nach  rechts 
herab  strickartig  gedrehten  Griff  Uber,  der,  4  cm  vom  Ansata  eotremti  sich  oacfa 
der  Schneidenseite  herumbiegt  und  geradlinig  bis  rar  Klinge  heranl^ftthrt  ist. 
Hier  ist  er  platt^^cdrUckt  und  aufgenietet. 

Einige  Schee ren  mit  RingbUgel  sind  zerbrochen.  Wohl  erhalten  i.st  dagegen 
eine  grosse  eiserne  Nähnadel  von  9,3  ctn  Länge.  Bezüglich  der  üerstcUang  ist 
erkennbar,  dass  der  Schaft  gespalten  und  am  oberen  Bnde  wieder  rasaBoonen^ 
geschweisst  worden  ist  Unter  den  beiden  Schlfisseln  betrilgt  bei  dem  grösseren 
der  Abstand  des  Hakenendes  von  der  T^iegungsstelle  5  cm,  bei  dem  kleineren  2  cm. 
I'>ei  diesem  hat  der  7  cm  lange  Schaft  rechteckigen  Querschnitt;  auf  der  breiten 
Fläche  ist  nach  derjenigen  Seite  hin,  nach  welcher  der  Haken  auslegt,  die  Ober- 
fläche durch  Querstriche  gegliedert,  und  zwar  wechseln  einfache  und  Doppellinien 
ab,  jedoch  in  Terschiedenen  Abstinden.  Von  einem  Griff  oder  Beschlag  ist  ein 
rechtwinklig  gebogenes  Stttck  erhalten:  der  unvollBtftndige,  längere  Schenkel  ist 
5  mm  breit,  der  kflrzere  stiflartig  und  I.")  mm  hmg. 

Von  den  ganz  einfachen  Eisenschnallcn  ist  bei  der  einen  der  Rahmen  flach 
und  halbkreisförmig,  bei  der  anderen  viereckig,  bei  jener  3,5  cm,  bei  dieser  4  cm 
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breit;  der  nagdartigc  Dorn  ist  bei  der  letsteren  dareh  swci  QneriinienpMure  und 
seitliche  Grübchen  zwischen  ihnen  verziert. 

Die  Fibeln  sind  fast  sämmtlich  phiUenförmig:  ilic  Mrlii/.ahl  ist  paarig  g^efun- 
»len  wctnien.  1.  Absatzweise  vcri^chnuilirn  sich  zwei,  welche  den  einsprossigcn 
Spangen  Tischler's  gleichen  (Fig.  2a);  einer  derselben  ist  ein  grosseres  Knochea- 
stflek  fett  angebadcm.  Der  2,5  em  breite  obere  Theil  mit  lladi  Dlttrmigem  Quer- 
schnitt seigit  beideneiti  einen  gekerbten  Qnersaam.  Im  weiteren  VerUmfe  ist  der 
Bügel  nur  bandföm1i^^  1,5  on  breit,  zunächst  stark  gebogen.  Dieser  llieil  ist  nach 
oben  hin  durch  drei  Querstriche  abf,'etrennt :  tinterhalb  der  Bieg^ung,  welche  eine 
einfache  Querl'urche  abg^licdert.  folj^t  eine  tnehrfach  verzierte  Strecke:  ein  i.'lcich- 
schenkliges  Dreieck  ist,  mit  der  Spitze  zur  Spirale  hingewendet,  aus  pauiigcn 
Unien  beigestellt;  in  einem  kleinen  Abstände  folgt,  seiner  Orandlinie  paraUel, 
wieder  ein  Striehpaar,  nnd  drei  Furchen  bilden  den  Abscblnss  dicht  Tor  dem  gerad- 
linigen Ende  des  Btigels.  .\us  dem  oberen  Theile  des  letzteren  geht  ein  kreis- 
förmiger Halter  hervor  (Fij^.  2b),  der  die  Spirale  und  Sehne  festhält;  jene  ist  auf 
einen  beiderseits  glatt  abgeschnittenen  Stift  gerollt:  eines  ihnT  llmlen  gt?ht  in  den 
Dom  über,  das  andere  sieht,  eingeklemmt  zwischen  dem  kreisförmigen  Charnier 
ond  der  ersten  Windung,  heraus.  Die  aus  der  Spirale  sich  entwickelnde  Sehne 
liegt  Tor  dieser,  war  also  bei  der  Verwendnng  des  Stttdies  auf  der  VorderMite 
sichtbar.  Der  Nadelhalter  ist  ein  der  StBrke  der  Biegnng  entsprechendes,  9  mm 
breites,  13  mm  langes,  unten  umgelegtes  Eisenband.  Die  Gesammtlänge  der  Fibel 
betriigi  2,5  cm,  das  Gewicht  20  g.  —  2.  Eine  eiserne  Fibel  von  '6  cm  Läqge  trägt 


in  der  Mitte  em  beiderseits  heraustretendes,  mit  feinen  Perlenreihen  Temertes 
Unerband  und  ist  am  unteren  Ende  schräg  verbreitert  (vgl.  die  ..Wendcnspange" 
von  W'esteregrln.  Verh.  1X'^<">.  S.  .')()1).  Am  obersten  Theile  sind  die  Seitenrandcr 
durch  punktirte  Linien  verziert;  den  Zwischenraum  zwischen  diesen  nimmt  eine 
aus  Doppelstrichen  hergestellte  Zeichnung  in  Gestalt  eines  erweiterten  "W  ein 
(Fig.  3a).  Die  Spirale  liegt  vnter  der  BOgelphitte  nnd  den  swei,  rechts  nnd  links 
Ton  dieser  abgespaltenen,  nm  die  Spirale  hemmgerollten  rechteckigen  Lappen 
(Fig.  3b),  also  zum  Theil  gleichsam  in  einer  Hülse,  oberhalb  deren  nur  die  glatt 
anliegende  Sehne  sichtbar  ist.  Der  Dorn  entwickelt  sich  aus  der  Spirale,  welche 
auf  einen  Eisenstifi  aufgezogen  ist,  während  die  tibrigcn  Theile  aus  Bronze  be- 
stehen, (iewicht  7  g.  —  3.  Von  ähnlicher  Gestalt,  doch  ohne  Uuerband  in  der 
Mitte,  sind  zwei  kleine  Eäsenflbeln  Ton,  direkt  gemessen,  S,5omLilnge;  derBllgel 
ist  im  Querschnitt  etwa  D  förmig,  doch  mit  dentlich  erkennbarem,  kantigem  Länga- 
gfahi  Er  ist  im  oberen  Theile  fast  halbkreisnimiig  gebogen  und  geht  in  einigen 
seichten  Querfalten  in  das  flachere  Stück  über,  dessen  unteres  Ende  schräg  ver- 
breitert und  durch  zwei  schlicht.'  (hirrfurchen  verziert  ist  (Fig.  4).  Unmittelbar 
vor  der  Stelle,  wo  in  dem  oberen  Theil  die  beiden  Enden  der  Spirale  eingelassen 
sind,  liegt  em  beiderseits  heraustretender,  OBTenierter  Qtterwalst.  Die  22  mm 
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breite  Spirale^  wo»  der  eich  in  der  lütte  der  Dom  entwiokelt,  liegt  hm  xaad  gekii 
beideraeiti  in  di«  Sehne  «ber,  die  ihr,  wie  bei  den  TOiher  beeehriebeaen  Enn- 
pbr,  dicht  hinter  jenem  Wulst  geradlinig  anliegt.    Der  Nadclhalter  ist  ein  unten 

zu  einem  Falz  umgelegtes  Rechteck.  Gewicht  H  g.  —  4.  Zwei  Bnmzefibcln  von 
4  cm  iiiinge  haben  einen  kriiftif^eren  Hü^jrel  von  einem,  im  oberen  Theile  annähernd 
D  förmigen,  im  unteren  dreieckigen  Duichächnitt;  an  der  stärksten  Biegungüstelle  ist 
ihm  ein  auch  unten  hemmhiujrender,  flach  kragcnfömug er  Wvlat  umgelegt 
(Kg.  5).  Das  Ende  ist  kanüg  abgeeohnitten  nnd  durch  awei  achliehte  Qnerinrehen 
venieii.  Die  Sjnrale  ist  aur  einen  ein  wenig  heraustretenden  Stift  aof||;erollt,  der 

abgeschnitten  und  zur  Sehne  hin  gebogen  ist.  Die«(* 
entwickelt  sich  beiderseits  aus  der  Spirale,  vor  welcher 
sie  liegt,  bei  Verwendung  des  Geräthes  sichtbar.  Der 
Nadelhatter  ist  ein  grosser,  dreieckiger  Lappen,  der 
15  mt»  weit  dem  Bflgel  angeeeM  ist  Das  Stflck  ist  im 
Feuer  etwas  verzogen.   Gewicht  16  jr. 

Schliesslich  ist  der  obere,  6,8  cm  lange  Theil  einer 
lironzenadel  zu  erwähnen,  der,  wie  die  liruchstelli' 
zeigt,  bereits  beschädigt  den  Leichenresten  beigegeben 
wurde  (Pig.  6).  Ueber  der  mit  zwei  Bandfurchen  vw- 
sierten,  3  mm  dicken  Sdidbe  ven  7  mm  Durchmeaser 
tritt  eine  oben  gerundete  Sohaftreilingerung  heraasi 
13  mm  hoch:  von  dieser  ist  ein  obera*  und  unterer  TheQ 
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abgegliedert,  in  deren  jeden  zwei  ziemlich  tiefe  Qiior- 
furchen  eingeschnitten  sind.  —  Eine  Anzahl  von  iJron/c- 
stUcken  bis  zu  3  ctn  Länge  lässt  keinerlei  Form  metu* 
erkennen.  — 

Zu  diesen  Gegenständen,  welche  an  der  in  den  Veili.  1889. 8. 660  abgeleiteten 
Dalirung,  der  zu  Folj^e  die  Fundstätte  bis  an  das  Ende  dos  dritten  oder  den  An- 
Amg  des  vierten  nachchi'istlichen  Jahrhun(l(»rts  belej,'!  worden  ist,  nichts  iindcrn, 
treten  als  eine  sehr  bemerkenswerthe  Zugabe  einige  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft gefundene  Thongefässe,  die  man  als  slavische  Erzeugnisse  anzusprechen 
berechtigt  ist  Xusa  man  auch  nieht  auf  einen  unmttlalbam  seitlichen  Zosammen- 
hang  der  TorslaTischen  und  slavisehen  NiederscfaUge  sddieasen,  so  ist  doch  die 
Vahrscheinlidikett  gross,  dass  die  letztgenannten  Funde  der  älteren  slavischen 
Zeit  angehören  und  ebenso  vielleicht  —  mehr  können  wir  bei  dem  Mangel  an 
charakteristischen  Heigabcn  in  den  Grüften  nicht  behaupten  —  derjenige  Theil  der 
Hrand^Tubcngräber,  welcher  vom  Kern  des  Friedliofes  aus  jenseits  der  slavischen 
Gefasse  lag.  Wir  würden  dann  also  ausser  dem  räumlichen  Zusammenhange 
zwischen  sknischen  und  Torslaviachen  Grftbem  hier  auch  die  Gleidiart^keit  der 
Qrabeinrichtung  wahrnehmen.  Deren  schlichte  Form  wflrde  es  erUiiiich  machen, 
.dass  sich  flir  Zeiten  und  Gegenden,  in  denen  der  Leichenbrand  bei  den  Slaven 
herrschte,  ihre  Gräber  unserer  Kenntnis»  so  leicht  haben  entziehen  können.  Für 
eine  anscheinend  spätere  Zeit  ist  slavische  Leichen b es tattung  gerade  in  der 
Nähe  dieses  Gräberfeldes,  nehmlich  unmittidbar  jenseits  des  WerdcrflUsschens  im 
Dorfe  Uaaso,  nachgewiesen  (Verii.  1886. 8.  596),  —  bis  jetet  das  einsige  Vorkommen 
dieser  Art  in  dar  Niedeilansita. 

Unter  den  nahe  bei  einander  aufgerundenen  slavischen  Töpfen  beftmden  sich 
aus.'^er  {groben,  unver/iertcn  GeHissen  2  mit  eingcrit/tfn  Zeichnungen  unter  dem 
Rande.  Sie  haben  eine  Höhe  von  25  cm  und  mehr;  der  Durchmesser  beträgt  in 
der  grösstcn  Weite  gleichfalls  etwas  Uber  i5  cm;  ungefähr  ö  nm  unter  der  oberen 
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Oeffnnng  neben  sie  sich  Uber  einer  kuntigon  Äusbiegung  ein  und  schlirsscn  mit 
massig  nach  anssen  gcrichtotom.  scharf  abgestrichenem  Saume  ab.  Das  Matorial 
ist  grobkörnig,  mit  Uuarzbruckchen  und  Ghmmerspähnchen  durchmischt;  die  Farbe 
ist  graugelb.  Bei  dem  einen  sind  über  der  grössten  Ausweitmig  mit  einer  vicr- 
sinkigtn  GaM  Mnkrechi  4  m  lange  Linien  eingeristMi,  an  welche  nach  rechts 
hin  waagenehl  kOnere  von  gleicher  Art  ansetaen,  einem  E  ähnlich  (Rig.  7).  Bei 
dem  zweiten  sind  mit  einem  faserigen  Spahn  nachlässig  Wellenlinien  mit  spitzen, 
nach  links  geneigten  Bogen  Ton  Torschiedener  Htthe  eingestrichen,  gleichlaUs  nn- 
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mittelbar  Uber  der  Aasbiegung  der  Seitenwand;  unter  diesen  aber  ist  die  Ober» 
fläche  durch  H  waagerechte  Furchon  in  verschiedenem  Abstände  niuh  gemacht 
(Fig.  8).  Wi'nn  auch  im  östlichen  Doutschhind  die  \S'ellcnlinie  iu  vorslavischer 
Zeit  vereinzelt,  z.  B.  auf  einem  Gefässe  aus  der  pruvinzial-i-ömischeu  Periode  im 
dritten  Fände  ton  Sackraa  bei  Brealaa  encheint*X  w>  Analogie  dodi 

an  der  slanschai  Berfcnnft  der  beiden  Beichersdoriter  Geflisse  nicht  irre  machen*). 

Ausser  den  Thongcfässen  sind  auch  einige  Spinnwirtel  in  der  slavischen  Zone 
dieses  Grüborfeides  aufgehoben  worden,  die  sich,  wie  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  oben  verzeichneten  Gegenstände,  im  Besitz  des  Herrn  Kitteigiitsbesitzers 
Reimnitz  auf  Reichersdorf  befinden. 

Nach  den  bisherigen  Efgebnissen  dürfen  wir,  namentlich  auch  wegen  der  Be- 
fflhnmg  slansdier  Binschlllsse  mit  ttteren,  anf  die  für  den  uttchsten  Winter  in 
ftnsnifiht  genommene  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  gespannt  sein.  — 

Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  fast  gleichzeitig  in  dem,  400  Schritte  ent- 
fernten Grabfelde  mit  Urnen  des  niederlausitzer  Typus  einige  Grüfte  auf  dem 
Donath'schen  Gehöft  geöfTnet  worden  sind,  die  den  älteren  Theil  der  ausgcdehnt^Mi 
Fundstätte  dui-zustellen  scheinen  und  kleine  terrinenlormige  Gefässe,  Schälcheu, 
Tssten  und  HenkeltOpfe,  aadi  den  Sdmadentiieil  enies  durchbohrten  Stein- 
hammera,  doeh  keraetlei  charakteristischee  Brona^gerith  eigeben  haben.  Bereita 
vor  zwei  Jahren  habe  ich  in  dem  anscheinend  jttngeren  Theüe  dieses  Feldes,  auf 
dem  Fabian'schen  Grundstttck,  mehrere  Nachgrabungen  TOigenoinmen.  Die  Leichen* 


1)  Vgl.  Qrempler,  Der  II.  und  III.  Fund  von  Sackrau  1888.  Taf.  IV.  Fig.  8. 
2}  VgLVircbow  iu  deu  Jabreshefteu  d.  Uberlauüiti.  Goselläch.  1.  Anthropologie  und 
UigSMiUchts  I.  189a  8.  S7 1 
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nraen  waren  hier  durchweg  birnenförmig,  absatzlos  verengt,  und  neben,  nicht  in 
ihnen,  lagen  fheila  Eisennadeln  mit  einer  Bpitae  fiber  der  Knopfacheibe  und  Biaen- 
sicht'ln  (Fig.  9),  theila  Bronaejoadcln  mit  muhrmaligcr  Einschnürung  um  oberen 
Ende  (Fig.  10),  Diese  kamen  so  häufig  vor,  <la8s  sie  für  jene  Zeit  charaktcriatiach 

Kind  Arliiiliche  fanden  sich  im  Gräbcrfelde  an  dor  Chönc  zu  Guben  (v^\.  Gnb. 
(Jymn -riü^r.  S.  7.  Fig.  22).    Von  Thonbeigaben  sind  ausst  r  kleinen  t.ie- 

fusisen  in  Gestalt  der  Leichenurnen  niedrige,  tassenföruiige  mit  'J.  Ochsen,  kleine 
Künnchen  und  namentlich  aehr  brüchige  kleine  BäucheigefUaae  mit  Teller  zu  er- 


1  i  ir  9.  Figur  10. 
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wähnen.  In  der  Glocke  eines  der  letztgenannten  Gerüthe  befand  sich  kohlen- 
haltiLTer.  geschwärzter  S;ind.  '/ii  den  Einschlüssen  dieses  Theüe«?  dc^  Reirhers- 
dorfer  Fildes  hat  der  1 1 1' iden  he  Ii  Im>  I  i  dem  benacliUanen  Uaasn  jüngst  viele 
Seiu-nstücke  geboten,  unter  denen  namentlich  eine  eiserne  Sichel  (Fig.  11)  mit  um- 
gebogenem Bellende  (vgl.  Gub.  Qymn.-Progr.  1H86.  Fig.  IQ  von  Guben,  Cböne)  und 
ein  Räuchergefilsa  hervorgehoben  aeien,  daa  ana  fein  geachlenuntem  Thon  her^ 
gestellt  ist:  die  «s  cm  hohe,  oben  in  einen  ziemlich  weiten  Kanal  auslaufendt> 
(jlocke,  deren  gelbbraune  Au.ssenseite  sauber  geglättet  unti  k(i  llcnweise  durch 
Rauchllecke  «reschwärzt  ist.  zeiiri  <>tatt  di  r  liHi'^tor  nttr  f"  Iniie  Ueffnungen  über 
dem  unteren  Uandc  (Fig.  12)  und  gleichartige  an  der  centralen  Verengung,  sowie 
über  diesen  letzleren  2  feine  aenkrcohte  Schlitze,  ~  eine  Form,  welche  bis  jetzt 
in  der  Niederlaoaitz  noch  nicht  nachgewieaen  iaL 

2.  Römische  Münzen  aus  der  Gubener  Feldmark. 

Auf  d<'m  Höhenzuge,  der  das  Lubstthal  im  Nordosten  bep-enzt  und  auf  dessen 
(istlicht  in  Ausläufer  die  in  diesen  Verh.  18>>9.  S.  ()<»1  beschriebenm  Wimischen 
Funde  au.Hgegraben  sind,  ist  1  m  tief  im  Boden  hinter  dem  Grundstück  „Aul  dem 
Sande*^  Nr.  1  eine  glänzend  grttn  patinirte  Brzmünae  TOn  Lucilla,  der  Gemahlin 
dea  L.  Venia  (Cüaar  ron  136-  138),  gefunden  worden. 

II.-S.    LVCILLAE  AVG  -  ANTONIN  AVG  F  Kopf. 

R  -5^  Auf  br.  itrni  Lehnsess*-!  ritzende  Figur,  welche  auf  der  :uist,'e?frrrkt<'n 
Rechten  t  im  Vlcluru^  mit  der  Linken  das  auf  ihrem  Schoosse  ruhende  Füllhorn 
halt-    (Durchmesser  2,y  c//<,  Gewicht  2G  </.) 

300  Schritte  weiter  nordnordöstlich  iat  auf  demaelben  Abhänge,  in  einem  zur 
Lubat  hingeneigten  Acker,  bereite  im  vorigen  Jahre  durch  einen  Arbeitamann  ein 
D«'nar  v(.n  fnirdianus  III.  (2;iS  — 244)  ausgegraben  worden. 

IMP  CAI'IS  M  ANT  (iOKUlAWS  AVU   Kopf  mit  8trahlenkronc. 
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R.-R.  VlirrO  —  RIA  AVG  Schreitende  Gestalt  mit  dem  Rrans  in  der  ei^ 
hobt'iuMi  Rechten.    (Durchmesser       an.  Gewicht  .)  >/.) 

Da«  Stück  ist  nahe  dem  Rande  tiber  dem  Hinterkopf  des  Kaiscrbildes  durch- 
bohrt und  daher  wohl  als  Schmuckstück  getragen  worden.  —  An  der  ProTenienz 
beider  StUdto  ist  nicht  ni  zweifeln,  da  die  beiden  Finder  die  Zeitstellong  und  das 
hifltoriBcbe  Interesse  der  MQnzen  nicht  im  Entferntesten  ahnten,  sondern  nur  den 
Mctallwerth  ins  Au^^ü  fassten,  namentlich  bei  der  ersten,  die  am  Rande  aom  Theil 
blank  gescheuert  worden  war. 

3.  VorsIaTischer  Fnnd  ron  Guben,  Bösitser  Str.  35. 

Auf  demselben  H6hensnge  ist  im  Znsammenhange  mit  einem  ergiebigen  üraen- 
felde,  dessen  rerschiedenart^e  Einschiasse  bei  mehreren  Nenbanten  seit  Jahren 

zu  Tage  gekommen  sind,  ein  kleiner  Pmid  gehoben  worden,  unter  dessen  Bestand- 
theilcn  ein  Heigofiiss  von  seltenerer  Form  ist:  es  scheint  ein  Ersatz  der  jener 
Periode  fehlenden  Fliischchen  zu  sein.  Der  unn'(^elraä.ssi^  geformte,  nur  •5..')  cm 
hohe,  eingeunlble  t'ntertheil  von  7  cm  Durchmesser  geht  in  einen  7  cm  hohen 
cyUndrischcD  Hals  von  4,5  cm  Durchmesser  Qbcr;  dieser  üfTuct  sich  in  einen  2,5  em 
hohen  Trichter,  der  in  der  Randlinie,  gleich  dem  Boden,  7  cm  weit  ist  Bin  schräg 
angelq^  Henkel  fiberragt  das  Oefiiss  ein  wenig,  üm  das  Stttck  in  seinen  archäo- 
logischen Zusammenhang  zu  rOcken,  bemerke  idi,  dass  sich  in  demselben  Grabe 


Figur  13. 


*!t  der  natfirlich«n  OrösM. 


(Fi«;.  !.■{)  ein  niedii^rcr  i'nkal  ohne  abgesetzten  Standfuss,  mit  gekerbter  Unterkante 
des  etwas  VLT/nt^a'm-ii  ( iefasskorpers.  befand,  ferner  2  Ti)[tf('hen  mit  stark  iii  wolbu  r 
Ausbauchung:  über  dieser  erweiterte  sich  bei  dem  einen  der  Hals,  an  welchen 
ein  bandförmiger  Henkel  angesetzt  war,  während  er  bei  dem  anderen  fast  «rflin- 
drisch  ansteigt  nnd  ein  Oehsenpaar  tragt.  Die  Leichennme  ist  19  rm  hoch,  aus- 
gebaucht; sie  schlicsst  mit  niedrigem,  unregelmässig  nach  aussen  gezogenem  Halse 
ab.  (b-r  17  rm  weit  ist  Die  Oberiläche  ist  durch  zcrweiehten,  in  lireiten  Streifen 
hrrabgestriehcnm  Thon  rauh  gemacht.  Die  Farbe  sämnillieher  (iefässe  ist  leder- 
br.iun.  Die  Cirult  war  durch  kegelförmigen  Steinsatz  geschützt.  —  In  eint'm  be- 
nachbarten Grabe  fanden  sieh  d'w  vollständigen  Bruchstücke  einer  flachen  Schtls9e1 
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Fif^ur  14.  TOD  21  cm  äusserem  Durchmesser  und  8  em 

Höhe:  dorn  ganz  flach  ausgeleckten  Rande  sind 
in  gleichen  Abstünden  4  mal  je  3  radiale  Kippen 
aufgelegt  (Fig.  14).  Am  anfbllendsten  ist,  da^ 
der  Aussenwand,  welohsr  dn,  gladiniitdf  S  cm 
breiter  Oehsenhenkel  angedrfkjkt  ist,  wiire, 
seichte  Zickzacklinien  mit  einer  vierzinkigen 
'*        •  Gabel  eingestrichen  sind.  —  Der  östlich  benaeh- 

bart4j!  Theil  des  ( iriilierfeldes  enthielt  Huckel- 
urncn  und  Buckclkrüge,  jedoch  nicht  Buckelnüpfe;  der  südliche  dagegen  erheblich 
abweiehende^  wold  jüngere  Ponuoi,  deren  einige  in  den  MiedeiUÜnte.  HiUheiL  L 
8.  S62f.  beschrieben  smd. 

4.  Leichenurnen  bei  einem  vorslavischen  Rundwall. 

Krst  im  Laufe  des  letzten  Jahres  ist  mir  von  durchaus  glaubwürdiger  Seite 
die  Miltheiiung  geworden,  duss  unmittelbar  um  lialshebbcl ')  bei  Starzeddel 
in  der,  in  den  Veih.  188S.  8. 856  beschriebenen,  ans  dem  Wall  18  Schritte  weit 
beranstretenden  Hallrinsel  am  Nordwestrande  Tor  Jahren  eine  Amahl  Ton  Urnen  mit 
ge^tteter  Oberfläche  ausgegraben  worden  ist,  welche  mit  /.erschlagenen  gebrannten 
Knochen  gefüllt  waren.  Sie  standen  in  Steinsalz,  über  welchem  schwarze,  kuhlen- 
haltige  Erde  lag,  und  waren  von  kh  inen  Beigefa>.-^eii  umgelirn.  In  einer  dei-selben 
lag  ein  bronzener  Nadelschaft  von  (i  cm  Länge.  Durch  diesen  Fund,  den  man  je 
nach  der  Auffassung  joner  Anlagen  selbst  Teftdiieden  dettten  wird,  werden  die 
Angaben  aber  gleiehartige  Einsehlasse  im  Schlossbeige  von  Bnig  und  im  Bnnd- 
walle  von  Sablath -Witzen  (S.ihnel,  Die  Kundwille  d.  Niederlausitz  1886.  8.  7,  90) 
gestatxt  Ueber  die  Beschaffenheit  der  QeOsse  war  bis  jetst  nichts  Sicherea  sn 
eimittdn.  — 

(15)  Hr.  T.  Ohlingenspcrg-Herg  in  Reichenhall  hat  der  GeselUchafl  »ein 
Werk  Ober  das  von  ihm  nntersnchte  Orftberfeld  bei  Reichenhall  eingesandt 
nnd  Prospecte  rar  Veitheilnng  an  etwaige  Reflectanten  beigefügt  — 

Der  Vorsitzende  spricht  Namens  der  Gesellschaft  für  das  prächtige  Geschenk 
den  besten  Dank  aus  und  macht  darauf  aufmerksam,  tiass  die  Samndung  di's 
liru.  V.  Chlingensperg  durch  Seine  Majestät  den  Kaiser  angekauft  und  dem 
Mosenm  fOr  V<Ukerknode  zugewiesen  sei,  woselbst  sie  schon  gegenwlitig  anl^ 
steDtisi 

(H))  Der  Director  der  jiriihistorischen  Abtheilung,  Hr.  Voss,  übersendet  unter 
dem  6.  einen  Bericht  des  Hrn.  Pastor  R  luge  in  Ariiel)urg  vom  .il.  Mai  über  neue 
Funde  bei  Arneburg,  Altmark.  Der  Bericht  wird  in  Nr.  1  der  Nachrichten 
aber  dentsdie  Alt«ffliiimiftuide  ToOilnilüolii  werden. 


1)  Ueber  die  Dentnng  des  Namens  uui  Braudhügel  vergl.  K.  Schulze  in  der  Zeit- 
Mshrift  des  Hsitrerdna  Bd.  21.  t888.  8.  S66.  Dv  Name  begegnet  ms  sowohl  V4  l(«il<» 

südöstlich  von  Bemburg  an  der  Fuhn*'  (vergl.  Fischor.  Samml.  d.  .Alft-rfh -Vor.  lu  Bem- 
burg  S.  9  F.\  al.s  auch  1'  .,  M<'ilr  nörillich  von  (k-r  Stadt.  (Kino  Baal-iniflldf  Werchow, 
Kr.  Oalau,  erwäliul  die  Lausitzer  MonaisächrUt  um  ITtK);  diese  Bezeichouug  ist  vielleicht 
anf  den  N»ro«n  eines  frfUien>n  Di>ritiers  saraeksaf&hren.  Andere  denken  «u  bjaU,  weiss.) 
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(17)  Hr.-Schumaniit  praktischer  Arzt  zu  Löcknits,  berichtet  unter  dem  8.  Juni 
Uber 

sUviiche  Skeleigriber  yoa  Sagemttiil  an  der  Randew. 

Im  Ifad  diesea  Jahns  wurde  in  BegemdU  auf  dem  OnmdsitidE  des  Hofbeaiteera 

Lcjenne  ein  Neubau  uufgefUhct  Imd  zwar  auf  einem  Lande,  weldies  biRhcr  als 
Garten  gedient  hatte.  Beim  Auswerfen  der  Fundamente  wurden  zwei  Skeletgröber 

angefunden. 

Das  Land  bestand  bis  in  die  Tiefe  von  0,5  m  aus  humösem  Gartenboden, 
wonmf  eine  Kieas(däehl  folgte,  in  welcher  h^e  Skelette  «nageitredit  lagen.  Am 
Kopfe  des  einen  stand  eine  kleine  Urne;  and«re  Beigaben  worden  ron  den  Findern 
nicht  bemerkt.  Die  F^kolette  wurden,  wie  so  oft,  achtlos  bei  Seite  geworfen,  doch 
gelang  es  mir  noch,  den  einen  Schädel,  allerdings  redii  defekt,  nebst  dem  Qefttsse 
zu  erhalten. 

Der  Schädel  ist  von  gelblicher  Farbe,  an  der  Zunge  nicht  klebend,  defekt. 
Bs  fehlt  rechts  der  hintere  untere  Theil  des  Os  tempomm,  der  obere  Thcil  der 
Hmterimupteschuppe,  links  das  Schläfenbein  und  ein  Stock  vom  Btim-  nnd  Seiten- 
waadbein,  sowie  ObOT>  nnd  Unterkiefer. 

Norma  temporulis:  Die  Stimwülste  sind  sehr  gering  entwickelt.  Die 
Scheitolenrvp  steigi  zunächst  L-lwas  aufwärts,  um  ullniiililich  hei  üieflriger  Stirn 
nach  oben  und  hinten  zu  rerlauleu;  hinter  der  Krouennaht  ist  t  inc  quer  verlaufende 
leichte  £insattelung  vuihunden.  Seine  grösstc  Höhe  erreicht  der  Hchüdei  weil 
hinten  Itber  den  Tobera  porietalia,  um  sodaim  alhntthlich  in  die  Hiiiterhauptssdiuppe 
llbenagdiett.  Am  rechtim  SehUlfimbdn  ist  der  Jochlbrtaate,  der  Wanienfortaata 
mtd  der  angrenzende  untere  Theil  der  Schlifensdrappe  stark  grfin  geflirbt  bis 
IBS  InniTP  des  Knochens. 

Norma  vcrt  icaiis:  Der  öchudel  bildet  ein  nach  vorne  etwas  verschmälertes 
Oval  mit  abgeüucbter  Spitze.  Die  Kronennaht  ist  voHstaindig  verwachsen,  die 
Pfeünaht  tum  grossen  Theil. 

Norma  occipitalis:  Der  Schädel  bildet  ein  etwas  hohes  Fainfedt  mit  ab- 
gerundeten Winkeln,  die  LIneae  semicircularcs,  sowie  die  Facies  muscularis  der 
Hinterhauntü.schuppo  sind  stark  entwickelt,  die  Wölbung  de.s  Schädeldaches  leicht 
spitz.  Der  Froc.  sfyloides  sehr  hing  und  dick,  das  Foramen  magnum  lang  und 
schmal. 

I.  Hausse. 
Grösste  Länge  m? 


,  Breite 
Gerade  Hfihe    .  . 
Ohrhöhe 

Minimale  Stimbnit« 
Foramen  magnum,  Länge 
Breite 


n.  ladices. 


141? 

143 

181 

80 


Liingenbreiioninflex  77,9? 

ijäiigenhülienindex  79,0? 

Ohrhöhenindex  6G,d 

Die  Längen-  und  Breüenmaasse  sind  der  Defekte  halber  nidit  absolut  zu- 
▼eiläasig,  doch  kann  es  sich  nur  um  ganz  geringe  Unterschiede  handeln. 

Die  Urne  (Fig.  a  Seitenanaicht,  b  Bodenansicht),  ohne  Henkel,  von  rdthlich 
gmner  Farbe,  ist  gut  gebrannt,  etwas  muh  und  klingend.  Unterhalb  de«  scharf 
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nbsjcslricht'iicn  Rundes  findet  sich  eine  Kinschniinni!,'.  unter  welcher  (hi-s  (Jeniss 
äturk  ausbaucht,  um  nach  dein  Fuäse  /u  spitz  /u  verlaufen.  Dicht  unter  der  Huls- 
einschnttrung  findet  sich  eine  dreifache  Wellenlinie,  mit  dreizinkigem  Instru- 
ment eingegtrichen,  «fthrend  der  Bauch  mit  etwas  unregelmiissi^n  Horizonial- 
reifen  omamentirt  ist.  Der  Boden  ist  etwas  eingedruckt  und  mit  einem  erhebe» 
nen,  sochsspeichigon  Rade  verziert. 

Höh(  des  (jontsses  112,  MUndnngsdurchmesscr  120,  Battchdurchmesser  137, 

Büilendurehmossor  •>(•  mm. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unlcriie^cu,  daas  dua  Gcniss  ein  sluvisches  ist: 
nach  Masse,  Form  und  Ornamentik  gleicht  es  dm  kmmiachen  Produeten  unserer 
Burgwälle  durchaus. 

Die  ei^enthOmlichc  Grünfsirbung  des  Schläfenbeins  am  oben  angeführten 
Schiidel  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Skelet  ursprünglich  auch  Schlüfen- 
ringe  von  Bron/e  oder  Kupfer  gehabt  hat;  leider  sind  dieselben  durch  Unaufmerk- 
samkeit der  Finder  verloren  gegangen. 

Alles  in  allem  kann  es  wohl  nieht  zweifelhaft  sein,  dass  man  es  hier  mit  einem 
slavischen  Begräbniss  m  thun  hat 

(18)  Hr.  Dr.  Wilhelm  Dorp fcld  hat  mit  Brief  d.  d.  Tro ja,  :..  Juni,  eine  Ab- 
handlung über  die  Ableitung  der  griechisch-römischen  Längenmaasse 
von  der  l)abylüni sehen  Klle  eingesandt.  Dieselbe  erscheint  im  Text  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  (lieft  III).  — 

Hr.  C.  Lehmana  erklärt,  dass  er  seine  Untersuchungen  und  die  daraus  ge- 
wonnenen Eigebnisse  gegenüber  diesen  Einwendungen  vollkommen  aufrecht  erhalte. 

(19)  Hr.  Kttnne  schenkt  Abbildungen  aus  Tunis  und  Algier. 

(20)  Das  correspondirendu  Mitglied,  Ilr.  Gomer  Brunius  in  LanÜMkroua 
(Schweden),  übersendet  seine  Photographie  fUr  das  Albun  der  Oesellschaft  und 
fügt  als  Geschenk  für  die  Sammlung  zwei  in  volksthilmlichem  Styl  in  Silber  gear- 
beitete Löffel  und  einen  silbernen  Fingerring  aus  Oija-Sodien,  Roennebcigs- 
U&rad,  Schonen,  hinzu. 

('2\)  Hr.  Ilr.  Sch e  1 1 0 ng  aus  Königsberg,  der  in  der  (icsellschafl  anwesend 
ist,  hat  sich  mit  üuierätüt/.ung  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  für 
einige  Zeit  nach  Berlin  begeben,  um  die  Herstellung  der  von  ihm  in  Neu-Ouinea 
gemachten  Oypsabformungpn  zu  überwuchen.    Die  im  Atelier  des  Herrn 
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Gas  tan  hei^estellten  Abg-üsso  sind  voHrofflieh  frplunE^en.  Die  weitere  Bearbeitang 
des  Maierials  wird  durch  Urn.  Schellong  besorgt  werden. 

(2-2)  Hr.  Bartels  seigt,  im  Anschluss  an  seine  Vorlsge  in  der  Aprfl-Sitisiuig 
(8.266),  die  Photographie  einer  WajaDg-Spel-Aufftlhrnng  in  Java. 

(TA)  Hr.  Bartels  legt  Photograph ion  von  einem  im  stüdtischon  Krankenhause 
m  Hamburg  hohandelten  Seemann  vor,  die  er  dem  früheren  Director  lies  Kranken- 
hauses, Hrn.  Frui.  Dr  Ourschmann  in  Leip/Jg,  vurduiiki.  Der  Körper  und  die 
Extremitäten  dea  Patienten  sind  Tollatftndig  mit  figflrliehen  Tättowirungcn 
bedeekt,  die  ihm  wahnchdnlieh  in  Amerika  behufs  Schavstellang,  ihnUch  wie  bei 
der  in  der  April-Sitzung  voiqgestdlten  Tüttowirlen,  der  ,,8di0neD  Irene",  beigebracht 
waren.  Beide  Tättowirte  veranschaiillclion  sehr  schön,  was  Reisende  so  ofl  be- 
richtet hüben,  welche  sich  unter  nackt  gehenden,  aber  tättowirten  Völkern  auf- 
hielten, doss  durch  die  TäUowimng  der  Eindruck  der  Nacktheit  Tollständig  ver- 
sobwindeL  Die  einfdneii  Hilder  sind  auch  hiw  sehr  knnstroU  anflgefilhrt 

(34)  Hr.  Nehring  spricht 

Uber  eine  anscheinend  bearbeitete  Geweihsiauge  des  Cervus  eui'yceros  von 

TU«d6  bei  Branosehw«!«. 

Wenngleich  ich  bereits  frtlher  mehrfach  in  der  Lage  war,  die  Spuren  uieuscü- 
lichen  Daseins  in  den  düvrialen  Ablsgemngen  des  OypsbmcheB  Ton  Thiede  bei 
Brannschweig  nacbsnweisen,  so  wird  es  dennoch  nidit  fiberQttsBig  sein,  einen 
neuen  Fond  dieser  Art  hier  vorzulegen,  nehmKeh  eine  anscheinend  bearbeitete 
Geweihstange  des  Ricsenhirsehes  (Cervns  euryceros). 

Dieselbe  gehört  zu  einer  Collpction  fossiler  Knochen,  welche  ich  kürzlich  bei 
einer  Anwesenheit  in  Thiede  (um  ^.  und  iK  April  d.  J.)  zusammengebracht  habe; 
die  Mdirsahl  der  betreffenden  Objecto  erwarb  ich  von  den  Arbeitern  des  Gyps- 
bmches,  einige  schenkte  mir  Hr.  Seminarist  Weferling  in  Thiede,  andere  Imbe 
ich  selbst  auBgegrabcn.  Alle  stummen  aus  den  theils  lehmig-sandigen,  thcils  löss- 
artigen  Ablagerung;en  der  Ostwand  des  Gypsbruches;  für  die  Mehrzahl  uueii  der- 
jenii^en  Stücke,  welche  ich  nu  ht  selbst  ausgegraben  habe,  sind  mir  die  Jb^d- 
punkte  genauer  bekannt  geworden. 

Ich  afihle  die  wichtigsten  Objccte  kurz  auf,  um  die  fannistiBchen  Verhültnisse 
ansndenten: 

1.  Hyaena  spelaea.  Reste  von  dem  Skelet  eines  erwachsenen  Individuums, 
nehmlich:  der  prachtvoll  erhaltene  Oberschädel,  der  rechte  Unterkiefer,  der  Atlas, 
der  Epistrophcus,  ^  andere  Hals-,  bezw.  Rückenwirbel,  das  Sacrum,  1  Tlumerus, 
1  Tibia,  i  Astiaguius,  1  Navicularo,  1  Phalunx,  1  Koprolith  (Rothballeu;.  Alles 
gefunden  etwa  18  Fuss  unter  der  OberMche  in  sehr  kalkrcichem,  grobem  Löss 
mit  Papa  mmcontm. 

%  Felis  sp.  magna  Qeo?)*  1  CSakanens  und  2  Lendenwirbel  im  Löse,  etwas 
hoher,  als  die  Tmigen  Beste. 

3.  Canis  lupus.    2  untere  Canini. 

4.  Canis  vulpes.  Reste  eines  Oherselüidels  (rechter  und  linker  Überkiefer, 
äiirnbein)  und  1  Radius,    üiugcbendes  Material  iussurtig. 

5.  Spermophilns  sp.  (wahrschdnlidi  mfescens).  1  Ulna  und  1  Tibia. 
Etwa  20  Ftoss  tief  im  Lttss. 

6.  Lagomys  ap«  (wahrscheinUcb  puBiUns).  I  Femnr.  Unmittelbar  neben  Kr.  5. 
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7.  Arvicola  gregaiis.    1  Unterkiefer.   Nabe  bei  Nr.  5  und  6. 

8.  Myodet  obenilfl.  1  Unterkieftr.  Etwa  S8  Wwm  tief  im  LOv-Ldm. 

9.  Cerrni  tarandva.  Zahlreiche  abgeworfene  Oeweihskangen,  sehr  aeflich, 
und  I  Motacaipm.  TheUa  ans  dem  Lttet»  theile  aas  dem  tiefer  liegeiideii  saiidigeo 

Lehm. 

10.  Ocrvus  (»uryf*erns.  5  abgeworfene  Gtnveih«tnng'pn,  d.  h.  g-enau  g'e- 
nommen,  die  unteren  Partien  derselben,  nebst  Frtigmenten  der  Schaufeln  und 
Sprossen.  Ausserdem  ein  lädirtes  Decken.  Theile  aus  dem  Löss,  tbeils  aus  dem 
LOsB-Lehm. 

11.  EqnaB  eaballns  ferne.  Zahheiche  fflUme,  1  Intennaxülare^  4  Meta- 

carpi,  5  Metatarsi,  2  Tibiae,  2  Aefaragali^  mehrere  lädirte  Becken  u.  s.  w.  Ton  kräfti- 
gen, mitte  IgTos!<(>n  Wildpferden,  anm  Theil  mit  deutlichen  Sporen  der  Benagung 
durch  Hyauna  spt-laoa. 

12.  iiliiuüceroü  tichorhiuus.  3  obere  und  2  untere  Backeuzithue,  sowie 
1  Radine»  1  Tibia,  1  Carpule,  2  Metaeaxpi  and  I  Hnfknoöhen  Ton  erwachsenen 
Exemplaron;  1  Dnteikiefer-Fnunent  mit  lÖlchbackensahn  Ton  einem  jongen.  Um- 
gebendes Material  meist  lehmig. 

13.  Rlcphas  primie:pnius.  Mehrere  Kt.str.  namentlich  1  uhcrer  Molar,  von 
den  Arbrit'  rn  erworbrn:  iui  li  t  t%  z.  H  2  lädirte  Stosazähne,  in  ihren  Händen  be- 
lassen,   ^tivcuu  lucht  bu^tiuuuL  aii^^i'<^r)jbcn. 

14.  Avis  8 p.  magna  (Cy^im^y).  HnmeniB-Firagmeiii  Ava  lehmigem  Material. 

15.  Oorrva  monednla  oder  eine  nahe  verwandte  Art.  1  wohlerbaltene  Ulna. 
Aus  dem  Löse,  nahe  bei  dem  Hyaena-Skelet,  18  i<\iss  tief. 

IG.  Ran«  sp.    Mehrere  Knochrn.    '20  Fuss  tief, 

17.  Fupa  muscorum.    2  8iUck  aus  den  Hohlräumen  der  Hyaenen-WirbeL 

18.  Helix  sp.  (hispida  juv.?).   Etwa  20  Fuss  tief. 

Yen  den  fitnf  oben  erwähnten  Qeweihstungen  des  Riesenhirsches  sind,  wie 
sehen  angedeutet  wurde,  nur  die  unteren  Theile  erhalten,  ?on  der  AbwurMUche 
bis  tmgeflUir  tu  der  Stelle,  wo  die  Schaufel  beginnt;  die  Schaufel  nebst  ihren 
Randsprossen,  sowie  die  (einzig  vorhandene)  Atigensprosse  sind  schon  vor  der 

Einbettung  in  den  Löss,  bezw.  Ltjss-Lchm,  absje^ichla;:i;:en  worden ');  die  betrcPTenden 
BruübütcUcu  smd  alt.  Dass  wir  es  wirklich  niii  ( n-weihslangen  vom  Cervus  eury- 
ceros  zu  thtm  haben,  imd  nicht  mit  solchen  einer  anderen  Cervuü-Art,  ergicbt 
«ich  sehr  bald  bei  genauerer  Betrachtong;  aowohl  die  Dimensionen,  als  anoh  die 
IV»rmTerhältni8se  stimmen  in  allen  wesentUdien  Punkten  mit  den  entiinechenden 
Theilen  des  Geweihes  von  Cervus  euryceros  üborein,  i  ieh  durch  genaue  Ter» 
gleichungen  fest^'i^stellt  habe,  ne^^enülnr  den  irischen  Exemplaren  scheint  ein 
kleiner  T^nterschied  darin  zu  bestehen,  dass  der  V'^ordertheil  der  Schaufel  sich  auf 
seiner  ünteriläche  schärfer  gegen  die  eigentliche  Geweihs  tauge,  bezw.  die  Mitte 
der  Sdianftl  absetst;  4oA  ist  diesea  unwesentiieh* 

Wenn  man  schon  in  dem  Umstände,  dass  alte  fünf  Geweihstangen  in  aiemlidi 
gleichartigerweise  ibret  Schaufeln  und  ihrer  Augensprossen  bemnbt  worden  sind, 
eine  Spur  menschlicher  Thütigkeit  erblicken  d  irf*).  so  ist  man  dazu  um  so  mehr 
berechtigt  bei  der  einen  Geweihstaage,  welche  durch  einen,  etwa  bis  zur  Hälfte 

1)  Nur  bei  dem  einen  £xempkre  ist  eta  mtaig  grosses  Stftok  der  Schaofel  er- 
halten. 

3)  Ieh  bemerke  noch,  dsss  aneh  dse  vorUegend«  Beekea-Fregment  des  Cemu  enrj- 

'  eeros,  welches  hauptsieUlch  aus  dem  Acctnbuluni  und  den  ani^cnzeiulen  Theilen  bestekt» 

wahrscheinlich  durch  Menechealuuid  in  ««ine  jetzige  Form  gebracht  worden  irt. 
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Ffgor  1. 


Ihmhachiiittaie  6««dhataaf(e  eines  Cervos 

cnrT<'pros  aus  dorn  lössartigen  DiluTinm  Ton 
Thiede  bei  Braiinschwiiir.    '  ,  fl  nat.  Gr.  — 
Gezeichnet  von  Dr.  E.  Seh  äff. 

det  Qnenebiiittes  reidienden  Schnitt  und  einen  sich  daran  schliessrnd«!  Brach  in 
3  Stacke  gctheilt  ist.  Flg.  1  zeigt  ans  diese  beiden  Stttdte»  ron  vorn,  beiw.  oben 

gesehen;  sie  gehören  einer  rechten  Goweihstunge  an. 

Beide  Stücke  passen  an  der  Rruchstclle  genau  zusammen:  so  weit  die  Schnitt- 
oder Sagetliiche  reicht,  erkennt  man  beim  Zusammenpassen  einen  schmalen  keil- 
förmigen Ausschnitt  zwischen  beiden  Stücken.  Letztere  wurden  nicht  weit  von 
einander  gefunden;  die  Schnitt-  und  Brachflfichen  waren  vollatlndig  vom  Löse  ver- 
httllt,  10  dass  ich  sie  erat  hier  in  Berlin  beim  Reinigen  der  SMcke  entdeckte. 
Fig.  2  zeigt  nns  die  Fläche  des  Querschnittes,  bezw.  Querbruches  von  dem  einen 
Stücke  in  V:,  der  nat.  Gr.:  die  Schnitt-,  bezw.  Bruchfläche  des  anderen  Stttckes  ist 
ganz  entsprechend  gebildet. 

Ich  nehme  an,  duäs  ein  Mensch  der  Uiluviai/eii  mit  einem  messer-  oder  sagen- 
artigen fautmmente  zunächst  eben  Einschnitt  in  die  vorKegende  Geweihstange  her^ 
gestellt  nnd  dann  den  flbrigen  Theil  der  Stange  mit  Gewalt  qaer  dorchgebroohen 
hat  um  sich  die  weitere  Mtthe  des  Schneidens  oder  Sägens  zu  ersparen.  Ver- 
muthlich  wollte  er  aus  dem,  auf  diese  Weise  abgetrennten  unteren  Stiirke  der 
Geweih.stiiiig^e  einen  Griff  für  ein  Stein-Instrument  herstellen,  wurde  aber  in  der 
Ausführung  dieser  Absicht  gcst()rt. 

Im  Ucbri>,a>n  rerweiae  ich  wegen  der  sonstigen  Sparen  menschlichen  Daseins, 

^■ujio^cö  by  Google 


(366) 


welch«'  ich  im  'I  huilcr  Gypsbnirhc  hcnhnrhfoJ  hahc.  auf  meine  früheren  Pnbli- 
cationen,  nuiiuntlich  auf  meine  Angaben  im  Arch.  f.  Anlhrup.,  1877,  Bd.  X,  S.  'M'*3 
und  in  den  Verh.  d.  Bcrl.  anthrop.  Gc^ellsch.,  1882,  Sitzung  v.  11.  Mur^,  und  1889, 
8. 357  ff.  Der  in  dem  Sitsungsberidite  v.  IL  Man  1882  von  mir  beschriebene 
und  abgebildete  Rtesenhirach-Metatarsiu  von  Thiede,  weldier  eine  verheilte  Wnnde 
seigt,  ist  nachträglich  von  Hrn.  Dr.  Wolle  mann  in  Bonn,  dem  Besitzer  do« 
Knochens,  durch  7.  rs;ii;t  n  untersucht  wonlcn:  das  Resultat  dieser  rntersuthung 
zeigte  sich  int  im  r  W  rmuituinq'  wonach  die  h.  irelTende  Verwundung  «lurch  finen 
Pfeilschuss  oder  ljunzenwurf  hervorgebracht  sein  dilrfle,  duichaus  gUnjitig.  Siehe 
SitzuQgsbcr.  d.  Niederriiein.  Geselbch.  in  Bonn,  v.  5.  Dec  1887,  8.  280. 

(25)  Hr.  Buchbolz  zeigt 

Bi'OD^e-,  ditUl'  uud  Kiäeii-Beigabcu  aus  Leicbenbraudgräbcrn  bei  Dergenthin. 

Kr.  West-Prignits. 

Es  war  dori  eine  grössere  üraherstelle  mit  8teinset/.ungen  angegruben  wortieo. 
Die  GefUsse  sind  nicht  aufbewahrt,  nur  aus  dem  Leichenbrand  sweier  neben 
einander  gefundener  Urnen  wurden  die  metallischen  Beigaben  gerettet,  und  swar 

lag  üi  einer  Urne  eine  I^ronzenadel  und  ein  Bronzemesser,  in  der  anderen  eine  au 
y,  ans  Gold,  zu  '/^        Eisen  bestcln  nde  Nadel. 

Das  Bronzemesser  hat  die  1  ürni  der  sog-onannten  Bartmesser;  die  Griff- 
zunge  ist  spiralig  aufgerollt,  die  Sehneide  auf  einer  Seite  mit  Strich  Verzierung  ver- 
sehen, das  Ganze  nur  8  cm  lang  (Fig.  1 ). 

Die  Bronsenadel  ist  ein  einfocber  Dom  von  12,3  am  Länge,  mit  dttnner  Yet- 
nerter  Kopfscheibe  (Fig*  2). 


Figur  1.  Fip-ur  '2. 


•  I 

'1 


Die  Gold-  und  Eisennadel  [besieht  am  Kopfende,  etwa  zu  '/i  der  ganzen 
Nadellänge,  aus  massivem  Oelde';  den  Kopf  bildet  sn  obent  eine  kleine  Scheibe 
und 'dicht  .darunter  eine  fast.kngelRirmige  Verdickung.  In  welcher  Weise  die  Eisen- 
spitse  mit  dem  oljeren  Goldstabe  verbunden  war,  lässt  sich  ohne  Auflösung  der 
nur  noch  'durch  die^Rostniasso  anH'ed'>T?fi  t* n  Form  nicht  feststellen.  Dii  :^nnze 
Nadel,  an  wc  leher  ^sieh  angerostete  Lcicbcnhrundslücke  bvfindeu,  dUrfW  etwa  lo  cm 
lang  gewesen  sein  l,t  ig. 
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Das  gleichzeitiire  Vorkommen  di  r  .1  ">ff'talle  in  fineni  und  demsolben  Grubei- 
felde  ist  bisher  m  unserer  Gegend  nocli  nicht  häufig  beobachtet  und  dürfte  des- 
halb diewr«  BUI  dem  Material  anrareilieii  sein»  welehes  aar  Wideriegung  der 
Einlheiliing  der  Zei^periodeii  nach  dem  Yorkonunen  der  Metalle  Tenrendet  werden 


Figur  1. 


Figur  2. 
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(i'ti;  Hr.  Ihi  (■  h  h  0 1  /.  zeigt  einige,  in  das  Märkische 

Proviii/ial-Musuum  gclaiigie 

Fondsiäcke  aus  dem  Baggersande  der  Havel  bei 
Borgwall,  Kr.  Templin. 

i;iiiL'  Harpune  aus  Knochen  (Fij^.  1),  dio  4  Wider- 
haken durch  Iverben  hergestellt;  ein  Net/.si r  1  ek er 
ans  Knochen  (Fig.  2),  an  einem  Ende  spitz,  am  an- 
deren ein  Bohrloch  und  auf  einer  Seilo  4  Kerben 
znm  Halten  dea  Fadens;  ein  Pfriem  (LOser),  eine 
Hirschbori) hacke  mit  Bohrloch  und  eine  zu  einer 
grösseren  Hacke  vorbereitete  üirachhomatange  mit 
angefangenem  Bohrloch.  — 

Hr.  Vircho  w :  Ganz  ähnliche  Harpunen  sind  mir 
▼er  einiger  Zeit,  gleichfalls  Toro  Havel-Ufer,  jedoch 
weiter  unterhalb  in  der  Nhhe  von  Ketainf  flbwbracht 
worden. 


(27)  Hr.  Bucbholz  berichtet  über 

Yorgeteliiohtlielie  BegrftbaisB-  und  Woliait&tteB, 

welehe  im  Ihterease  des  MBffciBchen  Promaal'Mosenms  nenenUngB  von  ihm  nnter- 
aocht  worden  sind. 

L  Bin  steinzeitlichcs  Skelet-GrSberfeld  bei  Liepe,  Kr.  Angermflnde. 

Zwei  Kilometer  östlich  von  Liepe,  da  wo  die  am  Fusse  der  Bergabhänge  sich 
hinaddihgelnde  Ghaotsee  nach  Odeiberg,  einem  Bergcinscbnitt  folgend,  in  die  nörd- 
liche Biehtnng  einbiegt,  atoft  sidi  der  sonst  hohe  nnd  steile  Abhang  ein  wenig  flach 

ab,  so  dass  dadurch  ein  nur  mBssig  ansteigendes  Plat<'au  von  etwa  40  Schritten 
Breite  und  200  Schritten  Lfiii<;o  ^'ebildet  ist,  welches  nach  Nordwesten  hin  durch 
den  steilen  Bergabhang,  nach  Südosten  hin  durch  die  Finow-Xiederung  begrenzt 
wird,  welche  letztere  etwa  G — 8  m  tiefer  liegt,  als  jenes  Plateau.  Wiesen  und 
Plateau  gehören  dem,  200  Schritte  östlich  vom  letzteren  wohnenden  Holzhändler 
HnL  Qrothe,  welcher  im  vorigen  Herbst  von  dem  Platean  Erde  abkarren  lieaa, 
am  einen  Theil  der  Wiesen  zu  einem  Lagerplatz  aoilnihtthen.  Bei  dieser  Gel^^- 
heit  kamen  menschliche  Gebeinstücke  zum  Vorsehen,  reo  welcher  Thatsache  die 
beiden  Ortslfhrer,  die  Herren  Schulz  und  Kirrhhoff,  dem  Märkischen  Provin/ial- 
Museum  Miitheilunfr  machten.  UntfT  Zuziehung  der  beiden  fj<»hrer  und  des  be- 
nachbarten iiru.  llui^huadler»  Müucli  habe  ich  dann  die  Stelle  genauer  uuteiäucht. 
Die  üntemnchung  war  dadurch  erleiiditert^  daaa  eine  Fliehe  von  etwa  14  m  Breite 
nnd  90  in  Länge  in  einer  Tiefe  von  1 — 3  m  ansgeschaditet  war  nnd  die  senkrecht 
sbgestochenen  Wände  des  ausgegrabene  Rehachtes  ein  deutliches  Bild  des  Schieb- 
tnngsproAls  des  Bodens  boten.  In  onregelmässigen  Abst&nden  von  einander  mar- 
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kirten  sich  in  düin  imlürlichun  (Jeschiebesand  Stellen,  welche  mit  humöser  Erde 
intgefBUt  «od  1»1,5  m  tief  waren;  unten  fluiden  noh  m  dieeen  Stellen  tncih 
immer  die  Oebeine  einee  oder  mdurerer  Menidiai,  dooh  AmH  immer  in  einem  eo 
moreehen,  zerfallenen  Zastande,  dass  es^  mir  gelang,  einzelne  OcWllttfldM  dnnm 

aU  unvoilstäncliijes  Material  für  die  anthropologische  Heurtheilung  zu  retten:  ins- 
besondere le^'e  ich  hier  den  Gebein-Inhalt  eines  Grubes  vor,  in  welchem 
3  Skelette  deutlich  zu  unterscheiden  waren,  und  zwar  lagen  diese  Skelette  so, 
den  die  Zehen-  nnd  Fneeknodien  Ton  swei  nebeneinender  gelagerten  mrniittelher 
auf  dem  üntotiefer  nnd  den  Nackenwirbeln  des  dritten  nnd  die  Schftdel  der  beiden 
eratgedachten  an  den  Fnasknochen  des  dritten  ruhten,  die  übrigen  Gebeine  aber 
bei  der  nach  Verwesung  der  Weichtheile  eingetretenen  Erdbewegrin«:  ineinander 
gefallen  waren.  Da  hierbei  die  einzelnen  Theile  aus  ihrem  Zusammenhang  ge- 
kommen waren  und  auch  Schädel  und  Kussknochen  nicht  mehr  genau  auf  ihrer 
Stelle  liegen  konnten,  so  war  eine  Längenmessung  der  Leichen  werthloa.  Unter 
dem  einen  grOaaeren  der  beiden  nebeneinander  liegenden  Sohidd  fluid  aidi  eine 
mit  einem  Zapfen  an  der  HenkelsieUe  vecNbene  kleinere  Urne  (Fig.  1),  nnd  iwar 


Figur  1.  Figur  S. 


so,  dass  der  Schädel  gerade  auf  der  Mttndang  mhte.   Eine  gana  dlinne,  Termnth- 

lich  wohl  durch  Verwesung  der  Weichtheile  and  Kleidungsstücke  entstandene 
Moderschieht  um^'ah  Hie  Gebeine  tmd  haflete  namentlich  noch  an  den  Schädeln; 
beim  Entfernen  ih  rselben  mit  den  Fingern  wurden  an  dem  dritten  Schädel  in 
der  Gegend  des  rechten  Ohres  3  harte  kleine  Gegenstände  gefühlt,  welche  nach 
Reinignng  sich  als  wohlgeformte  Fenerstetn-Pfeilepitaen  (Fig.  2)  erwieeen. 
Anch  das  kleine  priamatiache  Fenerateinmeaser  (Fig.  3)  fand  aieh  in  den  Moder- 
achichten. 

Aehnlich  verliielt  es  sich  mit  den  übrigen  Gräbern,  nur  dass  sie  meistens  nur 
ein  Skelet  enthielten:  in  einem  Falle  lag  bei  diesem  der  Schädel  auf  einem  flach 
muldenförmig  ausgehöhlten  M ah  Istein.  Fast  immer  befand  sich  ein  Thongefäss 
oder  wenigatena  Sdierben  einea  solchen  dabei.  Die  so  gefundenen  Gefltose,  von 
denen  leider  nor  5  gerettet  werden  konnten,  haben  einen  gans  beeonderen,  von 
dem  der  Brandgräbeigofltose  abweichenden  Habitus,  dessen  Hauptcharakter  in  der 
Einfachheit  der  Form  und  des  Henkels  liegt.  Der  letztere  hat  fast  immer  die 
(iestalt  eines  einfachen,  kurzen,  flachen  Zipfens,  welcher  horizontal  absteht:  nur 
in  einem  Falle  ist  es  ein  vom  Rande  ausgehender,  nach  dem  Überbauch  ge- 
richteter mndlicher  OriffhenkeL  Was  aber  an  diesen  Oeflaaen  fllr  die  Facb- 
wiaaenaohaft  noch  Ton  besonderem  Werth  sein  dürfte,  iat  die  yeraiemng.  Drei 
der  Gefässe  sind  gar  nicht  verziert;  wenn  aber  Verziemag  vorkommt,  wie  bei 
zweiin  der  Geföase,  dann  ist  es  das  so^'enannte  Schnur-  oder  Bindfaden- 
Ornament,  SO  gehalten,  als  wenn  es  durch  den  Abdruck  einer  aus  2  Fäden  ge- 
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wundenen  Bastschnar  entsUindcn  wäre.  Dieses  Ornnmont  ist  seitens  unserer  Fach- 
Autoritäten  schon  immer  für  eines  der  iiltesten,  der  Steinzeil  angehörig,  gehalten 
worden;  diese  Ansicht  findet  in  dem  vorbeschriebenen  licfunde  eine  neue  und  zu- 
verliisäige  liesUitigung,  insofern  hier  der  Mangel  jeder  Spur  von  Metali  und 
das  ausschliessliche  Vorkommen  von  Steingeräthen  ebenfalls  anf  die 
Steiniseit  hinweist  (Fig.  4  und  5). 


Figur  4. 


Figur  5. 
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V4  der  natürlichen  Grösse. 

Die  in  den  senkrechten  Bodenabstichen  markirten  humosen  Stellen  deuteten 
8iimintli<  h  Skcloti^räber  an,  wenn  sie  1 — 1,-3  >»  tief  waren.  Ks  fanden  sich  im 
Bodenprofil  iilier  auch  einige  solche  Stellen  von  viel  grösserer  Länge  und  nur  von 
einer  Tiefe  bis  60  cm,  welche  ebenfalls  genauer  untersucht  wurden.  Diese  ergaben 
viele  Rohlenreste,  Steinpflasternngen  und  eine  grosse  Menge  Ton  gebrannten 
Lehmpatsen,  welche  «1  swei  Seiten  alle  eine  und  dieselbe  glatte  Anshöhlnng 
seigten,  als  wenn  auf  ihnen  zwei  nebeneinander  gestellte  Rundstäbe  sich  abgedrückt 
hätten.  Die  p:rosse  Menge  dieser  liehmpalzen  in  Verbindung  mit  ihrer  eigenthUm- 
lichen  Form  und  den  massenhaften  I^raiidreslen  liisst  vielleicht  die  Firklärung  zu, 
diiss  auf  den  betretlenden  Steilen  Hütten  von  etwa  '6  m  Länge  und  Breite  ge- 
standen haben  und  verbrannt  sind,  deren  Wände  aus  senkrecht  nebeneinander  ge> 
stellten,  abgerindeten  Banrnstimmen  oder  Zweigen  von  etwa  8—10  eui  Durchmesser 
und  einem  angedruckten  Lehmbewurf  hergestellt  waren. 

Da  nun  aber  diese  Hütten,  deren  eine  ganze  .\nzahl  an  solchen  S|)uren  zu 
erkennen  war.  unmittelbar  neben  und  sogar  (Iber  den  SkeK-tgräbern  standen,  so 
kann  wohl  kaum  angenommen  werden,  dass  Wohnstattc  und  Begrubnissstiitle  zu- 
sammengehört haben;  vielmehr  ist  die  Wohnstätte  einer  späteren  Periode  zuzu- 
schreiben, vielleicht  derselben,  so  welcher  auch  ein  etwa  300  Schritte  nordöstlich 
von  dieser  Stelle  gelegenes  Brandgräberfeld  gehört 

II.  Ein  Brandgräberfeld  bei  Liepe,  Kr.  Angerraündc. 

Nordöstlich  von  dem  eben  behandelten  Skeletgruberfeld,  etwa  3U0  Schritte  weit 
davon  entfernt,  mitten  in  der  während  der  Dilnvialzeit  durch  Abspttinng  der  Beige 
entstandenen  erweiterten  Schlacht,  dicht  auf  der  Nordseite  des  Orothe'schen 

Crrundstücks  b^^nend,  bcflndet  sich  ein  grösseres  Gräberfeld  mit  Leichenbrand 
in  Urnen,  welche  0,8U — 1,20  w  tief  in  der  Erde  stehen,  mit  wenig  Steinen  umpackt 
and  von  einigen  Heigefä.<jsen  nmgeben  sind.  Aeusserlich  sind  die  Gräber  nicht  er- 
kennbar und  da  sie  relativ  tief  liegen,  so  kann  man  sie  auch  mit  dem  Visitireisen 
nur  schwer  fmden.  Da  aber  auch  hier  Erde  ausgeschachtet  worden  war,  um  sie 
anderswo  m  verwenden,  so  waren  dabei  die  Urnen  som  Vorscheiii  gekommen. 
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Die  G«ßiMe,  von  denen  einige  Abbildungen  buigcrügt  werden,  gehören  dem, 
dem  logenannten  ,,Laa«iixer*  nahe  stehenden  „ostdentachen"  oder  aoeb  ,8emnom- 

Bchcn'^  TypnB  an,  doch  koinmen  auch  einige  abweichende  oder  seltene  Formen 
und  Verzierungen  vor.  So  erinnert  die  vordere  Verzierung  bei  Fig.  welche  in 
vertieften  breiten  und  ausircirlütteten  LinitMi  hergestellt  ist,  an  Au^'eii  und  Xase 
eines  Gesichts;  Fig.  7  hat,  wie  das  an  mehreren  Gelassen  vurlvonuiu,  besonders 
tief  ausgearbeitete  Omaroentlinien;  ein  senlcrecht  gerippter  Bauch  kommt  mehrmals 
Tor;  bei  Fig.  8  stehen  die  beiden  Henkelöhre  quer,  so  dass  eine  dorchgezogene 

Figur  7. 


FifTur  11. 


Schnur  senkrecht  läuft;  bei  Fig.  1»  ist  der  Boden  abgerundet,  welche  Form  sonst 
einer  älteren  Periode  zugeschrieben  wird;  Fig.  10  ist  eine  sogenannte  Fnssnrne, 
deren  Pnss  in  amgekehrtcr  Lage  ebenfalls  ein  GefHss  darstellt 

An  Beigaben  sind  hier  nur  Spin nwirtel  ans  Thon  und  klei- 
nere Bronzegegenstände,  raeist  durch  den  Brand  zerstört,  j^i'fun- 
den  worden.  Eine  Hron/.cnadel  mit  scheibenförmigem  Kopf, 
eint-  andere  mit  kugligcm  Kopf;  Fingerrinjje  aus  spiralig  ge- 
wundenem Draiit;  ein  offener,  innen  flacher,  aussen  scharfkantig 
erhabener  Armring;  endlich  ein  roh  geformter  Ring  mit 
Hängeöhr  (Fig.  II)  sind  die  noch  in  ihren  Formen  xiemlich 
erhaltenen  Stücke. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Griiberstelle  /n  d-  r  am  Sehlosse  des 
Berichts  ad  1  gedachten  Wohnstelle  erscheuU  möglich. 

III.  Yorgeschichichtliche  Stellen  im  Kreise  West-Sternberg. 

Bei  einem  Aasflage  nach  diesem  Rrcise  antersachte  ich  die  nachfolgend  näher 

bezeichneten  Stellen: 

1.  Beelitz.   Im  Kiefernbestunde  eines  Baaemgntsbesitzers  zwischen  dem 
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Bilang-Fluss  und  dem  Dorf  Pinnow,  un  der  Wcsrckrcuzunp:  Pinndw-BicKuTtcich  und 
Beelitz-Keinnath,  befindet  sich  ein  mehrere  Morgen  grosses  Brandgräberlehl,  Üer 
Boden  ist  flach  und  sandig,  doch  murkircn  sich  einige  flache  Erhöhungen  ron 
etwa  6^10  Sollritten  Dorduneiaer  und  60—70  em  Höhe,  welche  dm  Eindmek  Ton 
Gnibhilgdii  macben.  In  der  That  fand  sich  andi  unter  den  wenigen  dertelben, 
welche  angegraben  werden  konnten,  immer  eine  grössere  Steinpackung,  bald  einer 
Pflasterung,  bald  ver7,weigten  Fundamenten  ähnlieh,  in  "2  Füllen  ohne  jede  Spur 
von  Urnenscherben  und  Leichcnlirarul ;  in  7  Fidlen  landen  sich  zwischen  und  unter 
jenen  Steinpuck ungen  Nester  mit  einer  oder  zwei  Urnen  mit  Leichenbrunü  und 
3—8  kleineren  ümen  ala  Beige  fäsae.  Wie  immer,  waren  andi  hier  die  meisten 
der  GelXtae  aerbonien  und  es  g^ng  nur,  eine  geringe  Zahl  ao  m  heben,  daae 
die  Formen  erhalten  blieben.  Dieselben  kommen  dem  lausitzer  Typus  sehr  nahe, 
insbo-^utideri'  «iind  TUickeliirnen  (z.  H.  Fig.  12  und  1.5),  bombenrörmige  GeHisse  und 
kleine  ilenkrlschalen  hihilig;  als  besondere  Formen  sind  noch  eine  Schale,  aussen 
mit  senkrechten  Reihen  von  Fingeruügul-Eindriicken  verziert,  oben  mit  gekerbtem 
Rand,  au»  wdehem  4  Zapfen  senkrecht  herrortreten,  im  Boden  ein  tot  dem  Brsnd 


Figur  18. 


Figur  12. 


Fignr  15. 


Flgor  16. 


durchgebohrtes  und  ausgeglättetes  Ix>ch  („SiM  lcnloeh"?  Figur  17. 

Fi«?.  14).  sowie  ein  kleineres,  mit  feinen  Strichen  und  zwei 
Henkelöhren  verziertes  Gefäss  (Fig.  IT)),  zu  erwähnen.  An 
Bronzen  fanden  sich  im  Leichenbrand  8  Pfeilspitzen 
(Fig.  16),  ein  flach  erhabener  Knopf  mit  Oehse  (Flg.  17) 
und  Tersdiiedene  NadeUtflcke.  In  einem  der  flachen 
Hflgel  lag  unter  der  Steinpackung,  zu  der  immer  ziemlich 
eine  Fuhre  tnigban^  Findlinir»'  zusammengebracht  war,  der 
Leichenbrand  ohne  Urne  nestartig  in  der  Erde. 

Eine  etwa  l  km  westlich  vom  Dorf  auf  dem  Ontsacker 
gdegene  Stelle  wurde  noch  gezeigt,  wo  Tor  Jahren  mehrere 
Urnen  ansgegraben  waren;  bei  Absndinng  des  betreffenden  Ackers  fcnden  sich  in 
der  That  noch  einige  aligermanische  Thongefüssschcrben. 

24» 
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2.  L'rncnreld  vun  (idrbitsch.  l  km  nürülicli  vom  Dorf,  uaf  dem  Ncu- 
acker  des  Kossäten  Seemann  tun  „Httibog'^,  sind  vor  30  Jidiren  beim  Stabben« 
roden  viele  Todtennraen  zwischen  Steinpacknngen  gefunden  worden.  Wo  sie  ge- 
bliobcn,  war  nicht  mehr  zu  ermitteln,  wolll  aber  fand  ich  auf  der  Stelle  noch 
einige  Scherben,  weiche  auf  die  häufigen  altgermanischcn  Oefassformen  schiiesaen 
lassen. 

Auch  2  A'H  südwestlich  vom  Dorf,  hinter  dem  „Hundespringbei-jj",  sind  mehrere 
Urnen  mit  Leichenbrand  ausgcgiubm  worden. 

3.  Barg  wall  von  Oörbitsch.  An  der  südöstlichen  Spiise  des  «grossen 

See's",  in  romantischer,  buchenbewaldoter  Gegend  liegt  auf  einer  der,  tiefe  Schluchten 
unterbrechenden  Bergspitzen  ein  doppelter  Ringwall,  welcher  ein  Plateau  von  un- 
gefähr Durchniesser  umschliesst.  In  der  Milt*'  befand  sich  ein*^  P.nimlstelle 
mit  Kohlentt  slen ,  die  wenigen  hier  gefundenen  Topfreste  erinnern  au  j-Unische 
Pdierur.  Eine  dicke  Schicht  der  alljährlich  abgefallenen  Bucbenbliitter  erschuerlc 
die  Aaflittdang  weiterer  Cnltargpnren. 

4.  Burg  wall  von  Pollensig.  Zwischen  Beppen  und  Clauswalde,  2  km 
nord nordwestlich  von  Tornow,  erhebt  sich  mitten  aus  dem  Eilangthal  ein  läng- 
licher, etwa  10  //(  lioher  Berg  aus  Orsrhiebesand,  mit  ühcmll  sfhr  steilen,  nur  ;ui 
(Ii  m  westlicheren  Kmlr  etwas  allniahlichcren  Abhiingon.  Der  längere  östliche  Thril 
dieses  Berges  stellt  einen  natürlichen,  etwa  400  Schritte  langen  Längswaii  dar. 
Die  Spitze  des  westlichen  Thcils  erweitert  sich  zu  einem  Platcan  ron  50  Schritten 
Durchmesser,  welches  von  einem  kflnstlichen  Ringwall  nmsünmt  wird.  Dieser 
Ringwall  fällt  nach  aussen  in  eioen  Graben  ab,  der  durch  Aufwerfen  eines  äusseren 
/weiten  Ringwalles  entstanden  ist.  Der  Doppelwall  ist  an  der  westlichen  Seite 
durch  oino  «irhmnio  F^infahrt  untorhrorh(M>.  An  Her  westlichen  S|iit/('.  der  einzigen 
ZufahrtsteUe,  ist  iiuch  eine  dritte  iiml  \  lerte  Wallanliige  zu  erkennen.  An  dem 
IjRngswall  fand  leh  gar  keine  Guliurspuren,  seine  Form  ist  eine  natürliche;  du« 
gegen  befanden  sieh  solche  in  gr&sserer  Menge  auf  dem  kttnsüicb  umwallten 
Plateau.  Indem  ich  an  einigen  Stellen  desselben  tiefe  Grftben  durchstehen  liess, 
xeigte  sich,  dass  der  ursprüngliche  Boden  meistens  erst  bei  .'^O — 60  cm  Tiefe  be> 
gann:  an  eini^-on  Stellen  wiinlc  auch  1  w  tief  utid  darüber  tjeyT'iiben,  ohne 
ihn  zu  erreichen.  Die  den  ursiniin-lielieii  liodiii  !>•  dockende  Krdschichl  war 
schwärzlicher  Sund,  mit  KohlenstUcken,  1  opischerben,  Knochen-Abfallen  und  zer- 
spaltenen,  zu  Erdhacken  und  anderen  Geräthen  benutzten  Steinen  vielfach  durch« 
setsi 

Nach  dem  Befkindc  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  es  sich  hier  um  einen 
der  vielen  sogenannten  »slavisehen  Bujgwidle"  handelt,  Uber  deren  Fntstehung  die 
Rrkllirtmir  am  zuverliissii,'<5fen  ersrheinf.  das«  die  Klavi«ehen  Eruberer  der  vor  der 
VolkerwanHenmg  rein  gcniuuii^tlK  ii  I.aiidsebaiien  von  der  Weichsel  bis  zur  Elbe 
in  solchen  küu'^tliehen  Befestigungen  «  inen  festen  Hall  zur  dauernden  Beherrschung 
der  cnrttckgebliebencn  und  unterjochten  germanischen  Bevdlkemng  suchten. 

Nur  in  dem,  wenigstens  bisher  oonstatirten  Mangel  an  Metall-,  namentlich 
liisen-Fundstttcken  und  in  der  ans  den  gefundenen  Scherben  ersichtlichen  Töpfcrei- 
Teehriik  weicht  dieser  Burgwall  von  den  meivtcn  anderen,  insbes'entln-e  auch  von 
den  Uli  rmkrei-e  von  etwa  i*  Meilen  gelegenen  und  ebenfalls  von  nur  untor«snehten 
Berg-Burgwailen  von  Zielenzig  und  von  Oörbitsch,  aber  auch  von  dem  etwa  12  im 
entfernten  Wasser- Bui^all  Ton  Bottschow  ab  und  nähert  sich  der  „Römer- 
schanze**  bei  Potsdam  (auf  welcher  iodess  fast  alle  Typen,  bis  in  das  Mittelalter 
hinein,  gefunden  wurden).  Der  Thon  ist  nehmlicb  ganz  in  derselben  Weise  be- 
reitet, wie  an  den  grösseren  Gefiissen  der  vorslaTischen  Zeit,  sehr  stark  mit  grobem 
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Stcinj^rus  rerraischt,  mit  don  Fingern  oder  geeigneten  Gerälhen  geglättet,  von  röth- 
lieber  Farbe  und  nur  schwach  '^ehninnt.  Nähert  sich  die  Tfjprerei  hierin  dor  gt?r- 
maniachcn,  so  ist  die  Form  der  (jclusBe  und  insbesonderi'  die  Vi  rzierung  uuh- 
gesprochcn  wendischen  Gharakicrs.  Die  mit  einem  Ttolzuhni^cMi  Instrument  ein- 
geritzten, weil  ig  oder  gerade  eingezogenen  nnd  nidit  au^gcglStteten  Riefen  kommen 
niiBschlictsUch  als  Ornament  vor,  der  Rand  iaht,  ein  wenig  nach  anaaen  gerichiet» 
in  aeharfer  Profi  lirung  ab  nnd  Henkel  fehlen  gana.  Der  Untetachied,  weloher 
zwischen  dicsi-r  Polcrie  und  dem  wendischen  Burf^vnll-Typns  im  enteren  Sinne 
besteht,  wiink-  aus  einer  Zeichnung  nichl  erliennbar  sein;  ich  be^-^nü^^ii'  mich  des- 
halb mit  der  Vorluge  von  Proben  beider  and  füge  auch  VcigleichsstUcke  aas  alt- 
germanisdiaA  Gtfibem  l>eL 

Ob  ana  diesen  Unterschieden  geschlossen  werden  kann,  dasa  derBÜ]angwBnig^ 
wall  vielleicht  nnr  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  wondisi  hen  Zeit  benutzt  war 
und  dann  verlassen  wurde,  so  da?is  dir  inzwischen  eingpfUhrtr  Scheibe  zum  Formen 
und  bessere  B^mnöffn  hier  niclil  mehr  zur  Anwendung  kommen  konnten,  muss 
weiterer  FesUttdlung  überlassen  werdeu,  als  Vergleichsraoment  aber  kommt  in 
Betracht,  duss  die  Gerässscherbcm  des  SUbcrfundcs  von  Tempelhof  im  Kreise  Soldin, 
welcher  Münaen  des  10.  Jahrfannderta  enthielt,  mit  den  Scherben  dieaes  Burgwulla 
sehr  übereinstimmen,  wahrend  die  Gefltsse,  in  welchen  Hflnsen  des  U.  und 
12.  Jahrhnnderta  gefonden  wnrden,  sidi  mehr  dem  sogenannten  Buigwall-T^na 
nähern. 

5.  Uurgwall  von  Bottschow.  Während  die  beiden  ad  H  und  4  ervviihiiten 
BurgwiUle  auf  den  Spitzen  buher  naiürlicher  Bci^c  angelegt  sind,  belindct  sich 
zwischen  ihnen,  bei  dem  Dorf  Bottachow,  der  Rest  eines  durch  Aufechtlttmig  im 
Wasser  beigestellten  Bargwalls.  Es  sind  freilich  nnr  noch  Reste,  denn  im  Mittel- 
alter  ist  auf  der  künstlichen  Insel  eine  kleine  gemauerte  Burg  angelegt  worden, 
von  der  jetzt  auch  nnr  noch  einige  Fumhimentc  in  der  Erde  lipfren.  Aber  bei 
jedem  Spatenstich  finden  sich  massenhnfl  die  unverkennbaren  Spuren  der  einstigen 
wendischen  Waiiburg,  die  Topt's<-iierben  mit  allen  Zeichen  des  sluvischen  Typus, 
dabei  ancb  viele  Scherben  von  blangranem,  klingend  gebranntem  Thon,  wie  sie 
fttr  die  erste  christliche  Zeit  vom  12.  bis  14.  Jahrhundert  charakteristisch  sind. 
Das  Plateau  dieser  Bnigttelle  liegt  3,5  m  über  dem  Wasserspiegel  nnd  bat  einen 
Durchmesser  von  30  nr.  nnr  an  der  westlichen  Seite  überragt  es  ein  Uoherrost  des 
wendischen  RmgwalLs.  Sonst  i?5t  alles,  soweit  nicht  die  gemauerten  Fundamente 
hinderten,  längst  zu  Gartenbauzwecken  umgegraben  oder  auch  schon  im  Mittel- 
alter ?eräDderi 

IV.  Brandgrilbcrfcld  bei  Steinhöfcl,  Kr.  Lebus. 

Einen  Kilometer  südwestlich  von  Schloss  Steinhöfel,  am  nordwestlichen  Rande 
der  herrschaftlichen  Forst,  neben  welcher  sich  eine  schmale  Wiese  hinzieht,  wurde 
beim  Auaroden  von  Stubben  und  iiigolen  des  Bodens  ein  grösseres  Grüberfeld  ent- 
deckt. An  uiner  grossen  Zahl  von,  etwa  4 — G  Schritte  von  einander  entfernten 
Stellen  lagen,  wenig  unter  der  Oberfläche  des  sandigen  Bodens  beginnend,  ganae 
Schichten  ron  Findlingssteinen  in  der  Schwere  von  100  PAind  neben  nnd  fiber^ 
einander,  awischen  und  unter  ihnen  einzelne  Urnenscherben  und  in  den  meisten 
Fällen  unter  und  nebeln  ihnen  im  l)lossen  S.uule  Fmen  mit  Leichmbrand  und  klei- 
nen- BcigefUsse.  Üie  meisten  (iraber  machten  den  Eindruck  seiir  \ friunierlt'r  Ur- 
sprünglichkeit;  die  Gefusse  waren  zerdiUckt  und  ihi*c  liiede  von  einander  gt- 
acboben,  so  dass  sie  oft  gar  nicht  alle  ansammen  zu  finden  waren;  die  Steinmassen 
moehlen  wohl  die  Gräber  nmgeben  und  bedeckt  haben,  lagen  aber  oft  fast  wie  ein 
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Pflaster  aus^^obreitct  und  die  Gruber  Iiiiiren  dann  mehr  scitwürts  unter  ihnen.  Die 
Erkliirunjj  für  solche  Zerstiinin^'^  uivl  He\vo<i:unf7  liegt  nahe.  Die  ßanmvrurzoln 
folgen  mit  Vorliebe  dem  los(Ten  und  mihi  härteren  umtrearbeiteten  Moden:  sie  sind 
daher  zwischen  den  Steinlagcrn  hindurch  m  die  üraber  hineingewachsen:  »chon 
dareh  das  gewöhnliehe  Warbsthnm  hoben  sie  allmählich  die  Steine  und  trennten 
sie  mehr  von  einander;  fiisste  dann  noch  ein  Sturm  die  Baumkronen,  so  nrasste 
die  auf  die  Wurzeln  übertragene  Bewegung  auch  auf  die  anliegenden  Steinhaufen 
wirken  und  diese  durcheinander  rütteln,  so  dass  sie  mehr  und  mehr  sich  flach 
ausitreiteten :  t:fleich/.eiti'^  wurden  die  (lefasse  j^'erüttelt.  in  welchen  die  Wurzeln 
sich  eingenistet  hatten.  In  vielen  hundert  Jahren  können  die  an  den  ürübero 
beobachteten  Verschiebungen  solchergestalt  sehr  wohl  vor  sich  gehen. 


Figur  lü. 


Fignr  80. 


Kgur  22. 


Figur  91. 


Figur  28. 


V. 


Diejenigen  Urnen,  welche  über  1  m  lief  in  der  Krde  gefunden  wurden,  waren, 
ebenso  wie  ihre  Reigeßlsse,  meistens  noch  ganz  erhalten.  Bezüglich  ihrer  Technik, 
Form  nnd  Verzierung  ichliessen  sie  sich  den  nördlich  der  Lausitz  flberall  ror> 
kommenden  GraltgefUssen  an:  duh  nahem  sie  sich  auch  dem  r:aivii/i>r  Typus 

im  enteren  Sinne,  insofern  das  Uuekeiornament  vertret«'n  ist,  auch  die  kleinen 
.Schalrh''ii,  naini-iitlich  zahlreiche,  .sehr  zierlichi'.  kleine  Hei>;efu*8e,  von  denen 
o  l'iuben  (Flg.  vorgelegt  werden,  vielfach  vorkommen. 

.Vn  metallischen  Boignhcn  kam  in  dem  Letchenbrand  nur  Bronze  vor.  nnd  zwar 
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meistens  in  klein«!,  durch  den  Brand  formlos  gewordenen  Bmehstfldcen.  Finger- 
ringe und  ein  Hesser  mit  Griff  von  durchbrochener  Arbeit,  am  finde  in  einen 
Ring  ausluurend,  wuren  noch  deutlich  erkennbar.  Dieses^esser  (Fig.  23)  ist  den-> 

jenifTPn  sehr  ähnlich,  welche  in  den  Hügelgräbern  von  Weitgensdoi  f  in  der  Prieg'nitz 
gefunden  wuedt  n  (Verh.  S.  435).    Wenn  aus  diesem  Umstände  auch  noch 

nicht  die  Gkichaitcrigkeit  de»  StcinhöQer  Grubcri'uldes  mit  den,  der  älteren  ikonze- 
Periode  angchörigcn  UUgclgritbem  von  Weitgeilsdorf  geschlossen  werden  kann,  so 
bleibt  das  Vorkommen  desselben  Mfssers  an  zwei  verschieden'  alten  Qrttberstellen 
doch  beuchtenswerth. 

Bei  der  Umschau  nach  der  zu  diesen  Grübern  gehörigen  Wobnstätte  fand  ich 
südwestlich  von  dorn  etwa  2  Morgen  jrrossen,  .')  m  «her  dem  angrenzenden  Wiesen- 
zuge liegenden  Gruberlelde  eine  3U0  Schritte  lange,  ;J0  Schritte  breite  Schlucht, 
welche  in  den  Wicscnzug  mündet  and  in  deren  Mitte  ein  kleiner  Pfuhl  mit 
klarem  Wasser  steht  Diese  Sohlndit  bietet  guten  Sehntz  gegen  StOrme  nnd  dürfte 
fttr  die  Anlage  von  Hütten  sehr  passend  gewesen  sein.  In  dem  dick  belasten 
Boden  dieser  Schlucht  fand  ich  auch  bei  einigen  Spatenstichen  einzelne  Feuer» 
Stein-Artefakte,  namentlich  pns mutische  Messer,  welche,  io  Verbindang  mit  dem 
sonstigen  ßefonde,  auf  Wobnstätten  deuten. 

V.  Vorgeschichtliche  Wohn-  nnd  Qräbersielle  hei  SchOnlanke. 

Bei  AnsOttgen  in  der  nldistmi  Ümgebug  mmner  Heimathsstadt  Schttnlanke 

fond  ich  auf  einer,  in  den  Snmpf  an  der  nordwestlichen  Spit/.c  des  Mühlenteichs 
einsprini^enden  Hulbinsfl  oino  pinzc  Masse  von  Urnensr  hcibcn,  Fciu'r.stoin- 
ArU'fakten,  Rt  i  bcstuinen,  8teinhacken  und  anderen  Ueberresten  einer  der 
vorsiavischen  Zeit  angchörigcn  Ansiedelung,  welche  uuf  der  General -Versammlung 
der  dentschen  Geschichts-  nnd  Alterthams-Vereine  in  Posen  1888  mit  cor  Ans- 
Stelling  gebracht  worden  sind  (vgl.  Protokoll  8.  83). 

Der  Spitze  jener  Halbinsel  gegenüber,  nur  durch  ein,  etwa  12  m  breites  Wasser 
davon  '^^trennt,  steigt  ein  Geschicbe-Siimlbei^  ungefähr  in  n,  hdch  an,  auf  dessen 
Spitze  bei  der  in  diesem  Jalire  zuerst  erfolgten  Beaekcrung  der  IMliig  auf  einen 
grossen  Stein  sUess,  welcher  beseiiigt  werden  musste.  Es  ergab  sich,  dass  ea 
eine  horizontal  li<^nde  Deckplatte  von  85  em  Länge,  60  cm  Breite  und  IS— 18  «m 
Dicke  war,  welche  eine  aus  Steinplatten  rsgefanüssig  gesetste  Riste  bededite.  Li 
dieser  Kiste  stand  eine  ganze  und  eine  zerdrückte  Orne  mit  Leichenbrand  und 
die  Trümmer  von  4  kleinen  Beige  fassen.  Die  grosse  Urne  (Fig.  24)  war  mit 
einem  gefalzten  Dcekel  von  der  sog^onanntcn  Mütz<>nff)rm  brrleckt;  die  Scherben 
der  kleineren  deuteten  auf  üerasse  und  Schülcliea,  wie  sie  m  niederachlesischen 
und  lausitzer  Gräbern  oft  vorkommen,  insbesondere  war  auch  eine  kleine  zicr- 
lidie  schwante  Ome  su  erkennen;  ein  Scherben  aeigte  eine  vertiefte,  Termuthlich 
mit  weisser  Masse  aosgeflUlt  gewesene  Verzierung.  Im  Leichenbrand  fanden  sich 
2  spiralige  Fin  erringe  aus  Bronzedraht  und  eine  Bernstoinperle.  Es 
scheinen  noch  mehr  snleho  Gräber  auf  dem  Beige  ZU  sein,  die  aber  crst  nach  der 

Aberntuny  unlersuelit  wenlen  lionnen. 

Die  Sielle  ist  jedentalls  luleieäbaut,  weil  Wohnstütte  und  liegnibnissibUttte  zu- 
sammen nntersttcht  werden  konnten.  Aus  dem  Beftmde  durfte,  wie  an  vielen  an- 
deren  Stellen,  der  Schlnss  sn  ziehen  sein,  dass  noch  in  der  jflngstcn  Bronsezeit 

der  Feuerstein  zu  kleinen,  viel  gebrauchten  Geräthen,  als  Messerchen,  Pfeilspitzen, 
Angel  Ilaken,  Schaber  u.  liergl.,  fort^^csetzt  verwendet  worden  ist. 

Die  Gegend  schliesst  sich  nach  Osten  bin  dem  westpreussisch-poson.schen 
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Gebiet  an,  auf  welchem  vieHlMih  Mfltsen^  und  die  ihnen  Yerwandten  Oeeiehtnniien 

▼orkominen.  Ein  w(  iti  r  westlich  gelegener  Fnndoft  i>l  mir  nicht  bekannt 

Ucber  die  als  Wohnstelle  ungesehene  Halbinsel  kann  -1  iutcrnd  hinzugefügt 
werden,  das^s  sie  in  früherer  Zeit  eine  gegen  foindliclK>  Ui  hcrruisühungen  gesicherte 
Inst'l  gi'wrst  ii  isit;  CS  l>i'^t  in(l  damals  noch  i'iiic  zwuile  VV'aüserverbindung  zwischen 
dem  uaheii  Zänker  See  und  dem  Mühlenteich,  welche  aber  durch  den  Flugsand 
Ton  den  sQdweatlich  gelegenen  höheren  Beigen  her  hie  anf  einen  kleinen  Theil 
an  der  Mflhlenteiohseite  sageweht  iat,  wie  flbeiiuinpt  jene  Beige  einer,  älteren 
Leuten  nodi  erinnerliehen,  steten  Veränderung  durch  Vcrwchung  unterworfen  \\art'ii, 
bis  sie  vor  etwn  HO  .fahrfn  pin<^sch<)nt  wunlen.  Sind  so  durch  <h'ii  B^lugsand  viele 
Ueberrestc  in  dem  Maassje  überih-ckt.  (hiss  sie  wohl  niemals  mehr  zu  Ta»re  kommen 
.  werden,  so  ist  andererseits  der  nordüstüchste  Theii  der  Halbinsel  wieder  durch 
den  Westwind  ron  den  obersten  Sandaohichten  befreit  nnd  dadnrch  alles,  was  die 
einstige  aUgermanisehe  Coltnr  snrOdigelaasen,  bloaagelegt  worden.  Daher  können 
mit  Ldchtigkeit  dort  KOrbe  roll  Seherben,  Steingerfithe,  Schlacken  n.  deigL  anf- 
gelesen  werden. 

VL  Ein  slarisches  Skeletgrfiberfeld  bei  Blossin,  Kr.  Beeskow-Storkow. 

Binrai  Kilometer  sfldwestlich  von  Blossin,  auf  einem  zwischen  dem  Wolziger  und 
Langen  See  li(>genden  Landstreifen,  wurde  heim  Ablmrren  von  Erde  snr  AnfbShung 

Ton  Wiesenboden  in  der  Tiefe  ron  0,75 — 1  »'  eine  Anzahl  in  Reihen  gelagerter 

menschlicher  Skelette  gefunden.  Die  einzelnen  Gebeine  waren  so  morsch, 
dasM  e«!  nicht  gelang,  ganze  Stücke  und  insbesondere  SrhUdel  für  die  anthropolo- 
gische Bestimmung  zu  retton,  was  um  so  heduuerlichtr  ist,  als  die  bt'i  den  Ske- 
letten gefundenen  Töpfe  und  Topfscherben  unzweifelhaft  beglaubigen,  dass  es  sich 
um  ebe,  der  späteren  slavischen  Zeit  angehdrige  BegrXbnissstelle  han- 
delt Vielleicht  gelingt  es,  bei  den  bereits  Tersnlassten  weiteren  Naehgrabnngen 
einen  noch  im  Znsammenhang  der  Theile  befindlichen  Schftdel  zu  erhalten;  vor> 
lätifTq*  bin  ich  nur  in  der  Tvitire,  eini<^e  Hruehslücke  Torznlegen,  welche  der  Herr 
Vorsitzende  violleieht  einer  l'rülung  unterzieht. 

Unter  dem  8ch«del  der  meisten  Skelette  stand  ein,  nur  in  einem  Falle  ganz 
gebliebener,  fast  serborstener  Topf.  Alle  diese  Tdpfe,  besw.  Scherben,  zeigen  den 
Charakter  der  spätslarischen  Poterie;  der  Thon  ist  mit  feinerem  Steingrus  gemengt, 
die  Formen  stellen  bereits  einen  Uebergang  zu  der  Tü])r»  rei  des  Mittelalters  dar, 
der  Rand  ist  scharr  profilirt,  die  Spuren  der  Anwemhini;  «irr  Seheilio  sind  erkennbar, 
die  TVivU:  (ilattung  der  äusseren  und  inneren  Fhielien,  namentlieh  aueh  der  Oma- 
mentlinien,  wie  sie  bei  germaniscUea  Gefas.sen,  gleichsam  als  Glasur,  allgemein 
war,  fehlt  gflnslich;  als  Onrament  kommen  nur  die  roh  mit  der  Scheibe  ber- 
gestelUen  Parallel-Riefen  nm  den  Baach  tot;  der  Brand  ist  hart,  ohne  die  Hbte 
der  klingenden  mittelalterlichen  Töpferwaare  zu  erreichen.  Dass  das  sogenannte 
Wellenornament  fehlt,  mus  hier  ein  Zufall  sein,  vielleicht  kommt  es  auch  noch 
zum  Vorschein.  Dagegen  kommt  liier  ein  Ornament  Tor,  das  schon  längere  Zeit 
die  Autmcrksanikeit  der  Fui-scher  erregt  liat. 

Anf  der  unteren  Uodenseite  befindet  sieb  ein,  offenbar  mit  einem  Stempel 
schwach  erhaben  ausgeprägtes  Kreuz,  oder,  sof«m  man  der  kaum  herrortretendeo 
peripherischen  Linie  eine  Bedeutung  beilegen  wollte,  ein  Tierapddiiges  Bad;  doch 
scheint  mir,  dass  die  Kreislinie  unbeabsichtigt  und  nur  durch  die  runde  Form  des 
Stempels  zuHilliir  entstanden  ist  und  das  nusr^eiirüekie  Zeichen  nur  als  ein  Kreuz 
iuigeseheii  weixien  kann.    Die  Balken  dieses  Kieuzes  sind  gleich  lang  und  ver- 
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jilngen  sich  vom  Centruni  aus  nach  den  Knilon  hin  fast  spitz,  so  dass  die  Erklä- 
rung als  vierstrabliger  Stern  einige  Berechtigung  hätte. 

Immerhin  bietet  der  Fund  auch  zu  der  Frage  llaterialt  ob  in  der  Zeit  der 
Kämpfe  um  die  Binfilhrung  des  Christenthums,  welche  in  der  Mark  vom  10.  bis 

12.  Jahrhundert  stattfundcn,  einzelne  slavisch-heidnischo  Hewohner  zwar  die  heid- 
nischen Bc.stattun<,rsf()rnien  im  ihren  Todton  ausübten,  aber  auf  alle  Fülle  im  Tnler- 
esse  der  Todten  (ienselben  heimlich,  unter  dem  Boden  der  Gerässe,  wie  von  un- 
geHihr  angebracht,  das  Zeichen  des  Christenthumn  beigegeben  haben. 

Figur  26. 


Der  Kreuzstempel  un  diesem  Topfboden  {Fi^'.  2'»)  hat  i'ine  aufrallende  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  solchen  an  einem,  im  Markisrhcn  Miiscum  l>i  lindliclu'n  Topf 
aus  Lunow,  Kr.  Angermündc  (Fig.  26),  welcher  ebenlalLs  in  einem  8keletgrabe 
wendischer  Zeit  gefunden  ist.  — 

Ilr.  Virchow  macht  damuf  aufmerksam,  dtuis  die  vorgelegten  Schädel  ans 
dem  GrSberfelde  von  Liepe  hypsibrachyeephal,  also  abweichend  in  der  Form 
von  den  sonst  gewöhnlichen  neolithiscben  Grüberscbädeln,  zu  sein  scheinen.  — 

LIr.  Buch  hol  2  fugt  hinzu,  dass  '/^  Meile  von  Liepe  Langschädel  gefunden 
seien.  — 

Hr.  Virchow  erinnert  in  Bezug  auf  das  Gräberfeld  von  Blossin  daran, 
dass  er  im  Jahre  1>>72  ( Verhamll.  S.  221»)  bei  demselben  (Jute  ein  Griiberfcltl  mit 
Buckclurnen  und  Hron/t  bei^Mben  untersucht  hat.  Dasselbe  ist  offenbar  von  dem 
jetzt  beschriebenen  verschieden. 

(i8)  Hr.  Voss  legt  einige  neue  Erwerbungen  der  prähistorischen  Abtheilung 
des  Ktoigl.  Museums  fflr  Völkerkunde  Tor: 

1.  Einen  Fand  ans  einem  Uügelgrabe  bei  Lamstedt,  Kr.  Neohaus  a.  d.  Oste, 

ProTins  Haoiioyer. 

Oenelbe  besteht  a)  ans  einem  gedrehten,  goldenen  Armringe.  Die  E^en  des 
Stabes  sind  ghitt  nnd  hakenförmig  nn^b<^en,  die  Stftrke  desselben  betrilgt  0,3  em, 

der  grOaste  Innendurchmesser  5,1  cm.  Ein  ähnliches  Exemplar  ist  abgebildet  bei 
Boye,  Oplysende  Fortegnelso,  Kopenhagen  lb5d,  S.  lU  Nr.  23,  im  Amt  Ribe^ 
Jlltbuid,  gefunden. 
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b}  Einem  Bronzf^sohwert  mit  Griffzunge.  Die  Klinge  ist  in  zwei  Stücke 
zerbmchpn,  die  JSpit/.c  ft^hlt.  Sie  hat  einen  sehr  kräftigen,  bn  iton  Mittelrücken, 
der  llach  ab^enmdet  und  an  den  beiderseitigen  Schneidon  stark  abgeset/t  i«t.  und 
gehört  denuclbea  Typas  an,  wie  ein  auderes  Schwert  der  K.ünigl.  Sammlung,  M  eiches 
bei  Stechow  bei  Rathenow'  geftuidon  wurde,  aber  mit  einem  maMiren  Griff  Ter- 
st'ii<  II  ist  (Bastian  und  Voss.  Die  Hrünzeschwerler  d.  KOnig^l.  Mnaeiinia  1878, 
Taf.  IV,  21  und  Taf.  XIIJ,  .0).  Die  Patina  der  Klinge  zeigt  noch  auf  beiden  Seiten 
derselben  die  unverkennbaren  Spuren  von  der  behaarten  Frl!nu?kI(Mflung  der 
Schwertscheide.  Die  üeftplatte  lässt  noch  deutlich  die  Grenz«  Ir»  uiittren  Griff- 
randes  mit  überhöhtem  halbkreisförmigem  Ausschnitt  erkennen  und  zeigt  auch 
hiMin,  aowie  in  den  übrigen  Umrissen  dieser  GrifTpartie  eine  grosse  Admlidikeü 
mit  dem  Stechower  Schwert  Die  Kanten  der  Heftplatte  and  der  Grillkanfe  seibat 
sind  steil  erhöht  und  bilden  auf  beiden  Seiten  vertiefte  Rinnen  rar  Anftiafame  der 
beiderseitigen  Griff bekleidungen,  w»»|pho  auf  dor  Hoftplatte  mit  vif  r  r-><'h  vorhamie- 
nen  Nieten  vn<\  ntif  der  Griffplatt*  mit  einem  nicht  mehr  vorhandenen,  nur  noch  aus 
dem  Nieilucli  nahe  dem  oberen  Ende  nachweisbaren  Niet  befestigt  waren.  Der 
Griff  war  nahe  der  Heftplatte  am  tcbmiilaten,  verbreiterte  sidi  gegen  das  Ende 
allmBUich  und  endjgte  wahrscheinlich  in  einen  Knaut  Ans  welchem  Uiterial  die 
beiden  Belagplatten  des  Griffes  bestanden,  ist  nicht  mehr  ersichtlich;  nach  einigen 
schwachen  Spuren  7m  srMirs<'en.  srhoinen  sie  aus  Bein  m  fi  i1igt  und  ausser  ilurch 
die  Niete  auch  ndi  li  mit  Kitt  befestigt  gewesen  zu  sein.  Die  Länge  der  Kiingp 
betragt  54,3  cm,  die  des  Griffet»  8,5  c/h,  die  Gesamiiiilunge  des  ganzen  Sehwertes 
also,  soweit  dssaelbe  noch  erhalten  Ist,  62,6  em,  die  Länge  des  Stediower  67  cm. 

In  der  Kttnigl.  Sammlung  befindet  sich  ausserdem  noch  ein  Schwert  (Katelog 
Nr.  Uc  346),  in  einem  Hikgelgi  alx  bei  Aidenbach,  B.  A.  Vilshotoi  in  Nieder^ 
bayern  gefunden,  dessen  massiv  bronzener  Griff  mit  dem  Stechower  die  grösste 
Uebereinstimmung  zeigt,  dessen  Klinge  aber  sich  dadurch  ein  wenig  unterscheidet, 
dass  der  ebenfalls  an  den  beiderseitigen  Schneiden  bUtrk  abgesetzte,  sanft  abge- 
rundete Mittetrttcken  etwas  breiter  ist  und  die  Schneiden  um  so  schmäler  sind. 
Von  der  htflxemen  Scheide  desselben  sind  noch  Reste  TOilmnden;  wie  es  scheint 
war  dieselbe  aber  innen  nicht  mit  behaartem  Fell  bekleidet,  wenigstens  sind  Spuren 
davon  nicht  mehr  zq  erkennen.  Die  Länge  der  Klinge  beträgt  56,4  cw,  die  des 
Griffes  8,6  cm,  die  Gesmnmtüins'o  des  Schword'^  also  <>5  cm.  Diese  '6  Schwerter 
stimmen  mithin  auch  hmsichiiich  ihrer  Laiu^'c  auffallend  mit  einander  (iherein, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  duss  bei  dem  Schwerte  von  Lamsteiit  ein  klcwe» 
Stack  an  der  Spitze  fehlt  und  dass  um  den  jetit  fehlenden  Knauf  der  Griff  eben- 
fsUs  Ifinger  war,  so  dass  seine  nrsprangliche  Gesammtiange  mit  Bestimmtheit  anf 
etwa  67  cm  angenommen  werden  kann. 

Montelins  behandelt  dii  se  Gattungen  der  Sch\v<  lii  r  clx  nralls  j>ur  les  poigru'.  ^ 
des  ^p<?es  et  He«  poij^atds  cn  bron'/e.  Tompte  rendu  du  Coiigres  de  Stockholm 
p.  493  ff.},  tührt  verschu  dtne  b  unde  aus  Schweden,  Norwegen,  Dänemark.  Deutsch- 
land and  Gesteireich-Ungarn  an  und  bildet  ein  Exemplar  des  Sakburgcr  Mu&eums 
ab  (Fig.  82),  welches  TieUeicbt  mit  dem  von  Much,  Kunatbistorischm'  Attas  I,  1889, 
Taf.  XXIIl  Fig.  12  identkch,  jedenfalls  demselben!  ausserordentlich  Ähnlich  ist.  Auch 
Lindensch  mit  hat  ein  im  Museum  zu  Landshut  in  Bayern  bettndliches  Exemplar 
abgebildet  (D.  Alterth.  uns.  heidn.  Vorzeit  Bd.  I,  Heft  8.  Taf  3  V'v-.  5  und  5a). 
Vielleicht  ist  auch  das  ebendaselbst  abgebildete,  in  derselben  Sainnilung  befind- 
liche Exemplar  Fig.  2  und  4,  wegen  der  Beschaffenheit  seiner  Ivimge  hierher  zu 
rechnen.  Die  Lttnge  desselben  betrügt,  anf  der  Zeichnung  gemessen,  etwa  69  na. 
es  wUrde  sich  also  auch  in  dieser  Hinsicht  hier  anreihen. 
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Gun/.  ühnlieh  dem  letzlangcfUhrten  ist  auch  ein  in  den  Verh.  1885  8.  405  ab- 
gebildetes Schwert  von  Löwenberg  bei  Nen-Ruppin  fVorh.  18H<i  S.  ^!^^),  dessen 
Längü  t)ö  rr«  beträijt.  sowie  das  bei  Lindenschmit  a.a.O.  Bd.  TU.  Heft  VIII, 
Tftf.  1  Fig.  3  von  (icibhug  iii  Bayern,  jetzt  im  Muiteum  /.u  Augsburg,  dem  sich  dann 
noch  dos  ebendaselbst  Fig.  4  abgebildete  aus  der  Landshuter  Sammlung  trotz  der 
abweichenden  Griffversierung  anachliemen  wttrde.  Ancb  bei  r.  Gh Hägens perg-. 
Das  Gräberfeld  Ton  Reichenhall,  1890,  Taf.  IV  Fig.  5  ist  ein  bei  SVeüaseing  ge- 
fundenes Exemplar  abgebildet. 

Sodann  sind  noch  eine  Anzahl  von  Funilf>n  nm  (Jn«rifrn  zu  erwähnen.  Die- 
selld'n  sind  abgebildet  bei  J.  Hampel,  .AltiTthümt'r  der  liron/.ezoil  in  l'ri^Mra, 
Budapest  1887,  Taf.  XXI,  Fig.  l  und  Fig.  ^> — tib;  auch  sind  vielleicht  nocii  die 
ebendaselbat  auf  Taf.  CXIIl,  Fig.  I  und  3  dargestellten  dahin  sn  zahlen.  Die  erst- 
erwähnten haben  sämmtlich  Rronzegrilfe,  von  den  leleteren  beiden  nur  das  eine 
(Fig.  l),  während  das  andere  eine  Griffannge  xur  Aufnahme  eines  Bolz-  oder 
Knocheng-nfTes  hat. 

Auch  in  Westdeutschland  sind  zwei  Exemplare  gerumloii.  Das  eine,  mit  (iritr- 
zungc,  5i>  (in  lang,  in  einem  Hügelgrab  bei  N'eoxingcu  in  Baden  (Album  der  priih. 
Amstellong  Berlin  1880^  Heft  TH,  Taf.  II,  Nr.  5äi  «nd  Katal.  d.  präb.  Aossielluiig 
8. 18  Nr.  61),  das  andere  mit  Bronxegriff,  etwas  schmälerem,  aber  sehr  starii  er^ 

habenem  MittelrUcken,  t>7,5  cm  lang,  zwischen  Engen  and  Singen  (Alb.  d.  Anastdl. 

ebendas.  Nr.  241»4  und  Katal.  d.  Ausstell.  S.  1!)  Xr.  81). 

Im  nordwestlichini  DcuNcliland  ist  oht-nso  ein  Exemplar  «gefunden  f)ci  f^rcmor- 
vörde,  mit  Bronzegritf,  jetzt  im  Museum  zu  Hannover  (Kembie,  liorae  feralcs, 
PI.  VJII,  IS). 

Femer  sind  einige  Exemplare  in  Schleswig-Bolstein  geAmden  (Mestorf,  Vor- 
gesch.  Alterth.  a.  Schleswig-Holstein,  1885,  Taf.  XXI  Fig.  193—195). 

c)  Einem  zweischneidi^M  n  Bronzedolch  mit  kräftiger  Mittelrippe,  welche  auf 
beiden  Seiten  von  je  drei  feinen  Bhitrinnen  be^rrenzt  wird.  Die  Klinge  ist  im 
Ganzen  kräftig'  ;..("lialten  und  im  V'erhaliniss  zu  ihrer  Lunge  ziemlich  breit.  Der 
Griff  fehlt;  m  der  kurzen,  etwas  schmäleren  Hcftplattc  stecken  2  kiiiliige  Niete. 
Die  Patina  Aet  Klinge  aeigt  noch  deatlidic  Spuren  von  der  Pellauskleidnng  der 
Scheide.  Die  Gesammtlänge  des  Dolches  beträgt  15,6  cm,  die  der  HeAplatte  1,7  ci«, 
die  grösste  Breite  der  Klinge  3,  nahe  der  Heftplatte  3,4  em  und  die  der  Ilcftplatte 
4  rm.  Ein  diesem  Dolche  «sehr  ähnliches,  aber  etwas  grösseres  Exemplar  ist  ab- 
gebildet bei  Bastian  und  Voss  a  a.  O.  Taf.  IV  Fig.  17. 

d)  Einem  Bronzeschaftcelt  mit  riuglormig  umlaufendem  Quersteg  und  schwach 
erimboien  Kanten  des  KItngentheils,  von  schlanker  Form,  ohne  Yenuernngen,  ähn- 
lich dem  bei  Bastian  und  Voss,  Bronzeschwerter  d.  K.  M.  Taf.  VII  Flg.  6  dSth 
gebildeten  Exemplar  Ton  E^^stdi  Länge  17,3  cm,  Breite  an  der  Schneide  8,6  c«m, 
in  der  Mitte  1,7  an,  am  Bahnende  1,0  cm. 

e)  Einem  kleinen  Zierhurkel  mit  halbkugliger  Erhebung  in  der  Mitte  und 
schmalem,  flachem  Kande.  Erstero  ist  mit  einem  aus  vielen  feinen  Parallellinien 
gebildeten,  sich  schranbenfftrmig  nach  oben  wmdendeu  Bande  verziert;  der  Rand 
ist  nächst  der  centralen  Erhebung  mit  einer  aus  erhabenen  Punkten  gelrildeten 
Linien  omamentirt.  Anf  die.se  folgen  nach  aussen  zwei  concentnsche  erhabene 
Zickzacklinien  und  ganz  nahe  dem  Aussenrande  eine  glatte  erhabene  Handlinie.  In 
der  Höhlung  des  centralen  Buckels  befindet  sich  eine  aus  zwei  ^ekrtimmten  Stäl)en 
gebildete  üehse  zur  Befestigung  des  Stückes.  Der  Durchmesser  des  ganzen  Buckels 
beträgt  4,(5  an,  der  Höhlung  auf  der  Rückseite  2,7  cm;  die  Höhe  des  ganzen  Buckels 
2|5      der  centralen  Erhebung  1,9  ont.  Ein  gana  ähnlicher  Buckel  scheint  der  bei 
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J.  Mcstorf,  a.  a.  0.  Tuf.  XXJX  Fig.  312  abgcbildcie,  etwas  schlecht  erhaltene 
m  sein. 

Der  vorliegende  Fond  ist  sehr  bemerkenswerUi  in  seiner  Znsammensetenng. 
Dm  Schwert  ist  höchst  wuhrscheinlich  ans  dem  Sflden  importari;  damnf  weisen 

die  sämiutlichen  Fuinle,  welche  ich  oben  schon  erwähnt  habe,  wenngleich  auch  im 
Norden  einige  F.xemplaro  dieser  Form  gefunden  sind.  Ich  gehe,  wie  ich  dies  schon 
früher  gelegentlich  auseinandeigesotzt  habe,  bei  der  Bestimmung  der  Schwert- 
formen  von  der  Form  der  Klinge  aus,  weil  dieselbe  der  wesenilichstc  Theil  des 
Schwertes  ist,  auf  dessen  Besebaffenheit  die  Anwendung  und  Wirfcanc  des  Qanien 
beraht;  der  Griff  sammt  der  Ornamentik  kommen  als  acctdentelle  Theile  erst  in 
zweiter  Reihe  in  Betmi^t.  Bei  dem  GrifT  Ist  die  Form  wiederum  die  Hauptsache; 
das  Maleriiil,  itf»  ma'^sive  Bronze  oder  Bronzo  mit  flnlz-  oder  Rnochenbelaji;,  ist 
von  geringerer  liedt-uiurig  für  die  Handhabuiif,-^  drü  Schwertes.  Das  Charakte- 
ristische dieser  Klinge  bcKteiit  in  der  fa&t  degenartig  gcnulcn,  sehr  wenig  ge- 
schweiften Form,  in  dem  ongewtthnlieh  breiten  und  kriUtigen  Mitteirttckw  ohne  Blntp 
rinnen  und  in  den  stark  von  dem  Rflcken  abgesetsten,  TerhiHnitsmissig  tdimalen 
nnd  sehr  dünnen  Schneiden.  Selbstverständlich  müssen  daneben  auch  die  Grössen- 
verhiiltnisse  und  die  Maasse  der  einzelnen  Theile  b^rüc  ksi«  hti;;t  wi  rden.  Wie  wir 
oben  schon  ;:^esehen  haben,  betrügt  bei  den  dort  augeführten  Exempliuren  die  lünge 
65,  u7  und  t»y  cm,  die  Breite  3,2 — 3,5  cm. 

Im  Norden  gefundene  Exemplare  sind  an  folgenden  Stellen  Teröffentlicht: 
Worsaae,  Nordiske  Olds.  Fig.  131,  anf  der  Zeichnung  gemessen  etwa  66,5«* 
lang  nnd  mit  etwa  3,6  cm  breiter,  verbältnissniäss^  stark  geschweifter  Klinge  und 
massigem  BronzegrifT;  auch  ist  wahrschcinlicli  «las  unirollstündige  Exemplar  Fig.  130, 
ebenfalls  mit  Bronzegriff,  hierher  zu  rechti« n;  Madsen,  Antiquites  prehistorifjues. 
Vol.  2,  Broncealderen,  Taf.  'J  Fig.  40—50,  darunter  Fig.  50;  auf  Her  Zrichnung  ge- 
messen etwa  t>4,2  cm  lang,  mit  3,5  cm  breiter  ziemlich  gerader  Klinge.  Fig.  4ti  und 
47  sind  wahrscheinlich  mit  den  bei  Woorsaae  a.  a.  0.  abgebildeten  fizemplarsn 
identisch.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  ein  anderer  im  Kopenhsgener 
Museum  aufbewahrter  Fund  aus  einem  Grabhügel,  dem  ,Treenhöi%  im  Kirch8{nel 
Wamdrup,  Amt  Hibe,  im  s(MIi«  In  n  Ititl.inrl  ;Mail'<»'n  w  a.  O.  Bronoenlderen  TL 
Taf.  4-  ~<i).  In  diesem  ( iraliliüm-l  w  unl.Mi  im;hrere  Baum^iif^'r  ^t  rumlcii  und  m 
emcm  der  Itt/it-rfn  lagen  die  llesie  eines  ganz  verwesten  nmnnliuhen  li^ichnams; 
die  Kleider  waren  aber  noch  merkwflrdig  gut  erhalten,  ebenso  auch  ein  Schwert, 
welches  noch  in  der  hölsernen  Scheide  steckte.  Dieses  Schwert  gefa<)rt  dem  Typas 
der  Klinge  nach  ebenfalls  hierher,  Der  Grift  war  aus  abwechselnd  übereinander- 
gelegten  Scheiben  von  Uolz  und  von  Bronze,  welche  auf  den  Griffdorn  aiif^H- 
strcifl  waren,  gebildet  und  schloss  mit  einem  ovalen  Bronzeknauf  ab.  Die  hölzerne 
Scheide  war  mit  behaartem  Fell,  dessen  rauhe  Seite  nach  innen  gekehrt  war,  aus- 
gekleidet, wodurch  die  Annahme,  dass  auch  zu  dem  Schwerte  von  Lamstedt  eine 
fthnliehe  Scheide  gehörte,  ihre  BestAtigung  findet  Auch  wurde  in  diesem  Begrib« 
niss  ein  Kamm  goftuiden  von  der  Fcnin  der  Bronzekämme,  wie  ein  solcher  bei 
Montelius,  Antiquites  Sut'doises,  Bronsalderen  Fig.  124  abgebildet  ist. 

Uinsichtlich  des  Dolches  ist  ein  Fund  zur  Vergleichunf:  horanzuziohen,  der 
ebenfalls  bei  Madsen  a.  a.  O.  Broncealderen  11.  Taf.  1  abgebildet  ist.  Derselbe 
wurde-  auf  Bornholm  bei  Limensgaard,  Aaker  Sogn,  in  einem  Hügelgrabe,  „Store 
BoesthoJ '  genannt,  in  einer  Steinkiste  bei  den  Resten  eines  Skelettes  gefonden. 
Bemerkenswerth  ist,  das«  mit  dam  Dolch  zusammen  auch  eine  SchwertkUnge  ge- 
fanden  wurde  von  demselben  Typus,  wie  der  iTstcre,  und  ausser  einem  kleinen  aus 
dem  Bntchstttck  eines  haibmontiförmigen  Messers  hergestellten,  von  Madsen  als 
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Speerspitze  angeuehenen  Keuerstemgeräthc,  eine  BronzelanzenspiUsc,  ein  Dopjtel- 
kwfpf  Ton  Branxe,  BmdistOcice  ron  einer  Piocctie  imd  von  einer  HÜbnla,  ähnlich 
einigen  in  dem  oben  erwihnten  „Treenhöi"  gefundenen  Exemplaren,  eowie  ein 

SchaflorU  von  gleichem  Typus,  wie  der  von  Lamstedt,  aber  reich  verziert,  und  ein 
Broozcbuckcl  mit  Oehse,  der  iti  di  i  Form  dem  Lamstedter  ähnlich  ist,  aber  im  Orna- 
ni'  nt  von  (Jrmselben  abweicht,  nukni  die  halbkuglige  mittlere  Erhebung  desselben 
durcli  zwei,  auf  der  Kuppe  des  Buckels  sich  rechtwinklig  kreuzende,  meridionale 
breite  and  aus  verschiedenen  Omamenlstreiren  zusammengesjetztc  ' Bänder  in  vier 
Qnadmnten  geth^t  wird.  Es  ist  anch  niebt  ans  der  Zeichnung  an  ersehen,  ob  die 
Zicksackomamente  des  Bnckela  nnd  des  Schallcclts  denen  des  Bndcels  von  Lam- 
stedi  ähnlich  sind.  Lct/torc  sind  erhaben,  während  die  vorgenannten  durch  Ein- 
»chlttcren  dreieckiger  Vertiertinsren,  welche  wahrscheinlich  zur  Aufnahme  von  Harze 
oder  einer  anderen  farbigen  Masse  nach  Art  dss  Gräberschmelze»  dienten,  mit 
dreikantigen  Stempeln  oder  Punzen  hergestellt  sind  und  sich  nicht  über  die  um- 
gebenden Tbeiie  erheben.  Allerdings  sind  ancb  die  eihabenen  sicluMckfömugen 
Verziarungra  dadurch  hefgestellt,  das«  mit  einem  mndlichen  siempelfthnlichen  Weifc- 
seng  in  die  Hasse  des  Metalls  Vertiefungen  eingeschlagen  worden,  aber  letsiere 
sind  80  gross,  dass-  sie  die  eigentliche  Obei-fläche  bilden,  und  viel  zu  flach,  als 
dass  irgend  eine  Füllmasse  hatte  anhüften  können.  Oi^so  erhabenen  Zickzack- 
verzieruogen  weisen,  wie  es  scheint,  sogar  auf  eine  besondere  Stylgruppc.  Wir 
finden  ndunlidi  Monte  lins:  Antiqnites  SnMoisea,  Bronsälderen  Fig.  112,  einen 
spiisen  hntf&rmigen  Tntnlns  abgebildet  dessen  Rand  in  gans  ähnlicher  Weise,  wie 
der  von  Lamstedt  verziert  ist  und  der  anch,  wenngleich  seine  centrale  Erhebung 
kegelförmig  ist,  doch  dadurch  wiederum  (^rsterem  ähnlich  ist,  dass  die  Oberfläche 
de«?  Kegels  an  der  Spitze  fein  gerippt  ist  um]  die  Hippen  sieh  .«rhrmihonffjrmig 
nach  der  Spitze  zu  winden.  Mit  diesem  Stück  zusammen  wurden  lolgende  Gegen- 
stände, welche  meistens  die  gleiche  Vensicrangsweise  mittelst  erhabener  Zickzack- 
linien an  einsebien  Theilen  zeigen,  in  einem  grossen  Hflgelgrabe  bei  Bosgilrden 
bei  liond  gefunden:  ein  diademförmiger  Halsschmuck,  dessen  langsgerippter  Hittel- 
tbeil  schachbrettartig  verziert  ist,  während  die  beiden  Enden  mit  Zickzackveizic- 
nincren  geschmückt  sind  'Montclins  a.  n.  O.  Fi^^.  122),  ein  Armring  (Fig.  l'iöa  u.  b), 
sehr  reich  mit  Zick/.iick ver/ieruiii,a'n  ausgestattet,  ein  Kamm  von  Bronze  (Fig.  124), 
ebenfalls  mit  Zickzuekvei zierungen,  wie  oben  bereits  erwähnt,  ganz  ähnlich  dem 
im  „Treenböi'*  mit  einem  Schwert  amsammen  gefundenen  Homkamm,  zwei  bronxene 
Schnudmeissel,  iwei  Sägen  von  Bronze  nnd  mehr  als  30  hohle  Bronzertthren  ans  ge» 
tricbenem  Bronzeblech  (Fig.  129),  welche  Montelius  als  Theile  eines  Gürtels  an- 
siebi,  sowie  ein  kleines  Bronzespiralarmband  innl  4  \ eisehiedene  andere  Tiüiili. 

In  Dänemark  wurde  ansserflem  noch  ein  Tum  Ins  L:efunden,  welcher  in  der 
Form  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Lamstedter  zeigt,  uueli  in  der  Verzierung  des 
Bandes  mit  ihm  fibweinsiimmt,  aber  anf  dem  halbkugeligen  Mittel^l  ein  anderes 
Onament  zeigt  Sonst  findet  sidi  in  Dänemark  diese  Verziemngsweise  noch  anf 
einem  Bronzernsiermesser  mit  radrdrtnigem  GrifT  (Worsaae  a.  a.  O.  FSg«  170  und 
Madsen  a.a.O.,  Broncealderen  L  Taf  23  Fig.  II).  Vielleicht  kann  man  auch 
einige  Goldgcfässe  hier  in  Betracht  ziehen,  z.  B.  ji  nen  hei  Madsen,  Broncealderen, 
Taf.  an  Pig.  1  abgebildete  tlaschenförmijje,  weiches  mit  einem  ganz  gleichen  bei 
Kallehave  auT  Seeland  in  eiaera  HUgtl  gefunden  wurde  (Worsaae  a.  a.  0.  Fig.  279 
und  Boye  a.  a.  S.  36  Sr,  214  nnd  815),  sowie  die  bei  Lindenscbroit  (Die 
Alterth.  uns.  heidn.Yorz.  Bd.  IH,  Heft  XT,  Taf.  1,  Flg.  2,  4  nnd  5)  abgebildeten, 
welche  sämmtlich  in  Holstein  gcfiuiden  sind,  das  erste  bei  Bocksberg  im  Kirch- 
spiel Bejnhöved  und  die  anderen  beiden  in  der  Gegend  von  Albersdorf  in  Dith- 
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marschcn  (Mrstnrf  u.  ii.  0.  Fii:. 'Jf»;?— :?f)5).  Allerdings  ist  hier  ein  wesentlicher 
Unterschied  in  der  'l'cchnik  xai  heaehten,  insofern  bei  den  ( ioldgefässen  dio  Ziek- 
zackvcrzierungen  von  innen  heraus  gpetricben  sind,  walirend  sie  bei  den  lironzen 
durch  Verticfting;  der  Oberflache  hergestellt  Bind,  aber  Letateres  ist  gleichfalla  mit 
Stempeln  oder  Pnnzen  gesdiehen  and  liess  Bich  auf  den  durch  Gum  hei|resleUten 
dickwandigen  und  /.um  Theil  maasiven  Gegenständen,  wie  die  angeführten  sind» 
nicht  in  anderer  Weise  ausführen. 

Ich  komme  nun  nochmals  anf  den  Dolch  zurück  und  möchte  noch  ;iuf  fol- 
gende i^iraüeistiicke  besonders  aufmerksam  machen,  namentlich  um  auf  djc  W  ichiig- 
keit  hinsttweisen,  welche  die  Klingen  der  Schwerter  und  Dolche  für  die  Be- 
stimmung der  Typen  haben.  Bei  Hadsen,  Broncealderen  I.  Taf.  10  Fig.  6—5, 
sind  nehmlich  einige  Dolche  abgebildet,  welche  dieselbe  Klinge,  wie  die  Lam- 
stedter haben,  aber  mit  verschiedenartig  omamentirten  BronzegrifTen  (Fig.  5,  bot 
Hörninjir  in  Tütland  gefunden,  mit  einem  aus  Horn  und  Bronze  zusammengesetzten 
Griff)  Teraehcn  sind  (Worsaae  a.  a  O.  Fig.  142).  Auch  das  bei  Woorsaae  Fig.  141 
abgebildete  Exemplar  würde  hierher  gehören. 

Wenn  wir  ans  nun  schliesslich  die  Frage  Torl^n,  von  wo  stammt  der  Fund 
und  welcher  Zeit  gehört  er  an,  so  kommen  wir  auf  Grund  obiger  Veigleiehe  so 
folgenden  Ergebnissen.  Aus  der  oben  bereits  hervorgehobenen  Thatsache,  dasa 
eine  grosse  Zahl  von  Bronzeschwertern,  welche  dem  Lamstedter  ähnlich,  sind,  in  » 
südlicheren  Ländern,  Ungarn.  Oestirreich,  Bayern  und  Baden  gefunden  sind, 
dürfen  wir  wohl  mit  Sieberheil  ücliliesscn,  dass  die  Ileimath  dieser  Schwerter, 
wenn  auch  die  Zahl  der  im  Norden  gefundenen  nicht  unbelrttcbtlich  ist,  der  Sfiden 
war  und  dass  zunächst  Bayern  und  Oesterreich-Ungarn  als  ihre  Ursprungslinder 
anznsrhi  I)  nind.  Dsgegen  sind  die  Dolchklinge,  sowie  der  Sdiaftcelt  entschieden 
nordischen  rr^sprun;:^. 

Die  Heimath  des  Buckels  i.**t  dagegen,  seiner  eigenthümiichen  ünmmcntirung 
wegeu,  zweifelhaft.  Einstweilen  aber  werden  wir  ihn  wohl  als  ein  nordisches 
Product  ansehen  müssen. 

Hinsichtlich  der  Zeitotelinng  möchte  ich  diesem  Funde  nicht  das  hohe  Alter 
zusprechen,  welches  er  nach  den  oben  erwähnten  Funden  vom  ..Trcenhöi'"  in  Jiit- 
land  und  vom  ,.Stüre  Boesthoj"  auf  Bornholm  scheinbar  hat.  Wenn  auch  in 
diesen  Gräbern  Feuersteingegenständo  gefunden  wurden,  5;n  kann  man  darauf  hin 
doch  keine  Schlüsse  auf  ein  besonders  hohes  Alter  des  Fundes  machen,  da  die 
zn  diesen  Fiindeu  gehörigen  Feuersteingegenstände  nur  ziemlich  luiansehDliche 
Brnchstttckc  von  grttasereren  Gertttben  sind,  deren  Bcnutsungaweise  sehr  unklar  ist, 
wenn  sie  nicht  etwa  Eur  Fenermeugnng  dienten. 

Auch  dem  Umstände,  dass  die  beiden  erwähnten  Hügelgrabfunde  mit  Skelet- 
rcst^n  zusammen  i^efiinden  sind,  kann  nur  eine  jr:<nz  ;iH„'.  nteinr  Hedeutunj;  bei- 
gelegi  wenlen,  insolern  als  die  (iriiber  mit  Leichcnbei»ei/.uug  im  Allgemeinen  älter 
sind  als  die  Brandgräber.  Es  wird  auch  bei  den  Skcletgräbern  zwischen  iUlcren 
und  jüngeren  unterschieden  und  dabei  bertt<^siditigt  werden  müssen,  dass  eine  Sitte 
nicht  plötzlich  verschwindet,  sondern  nur  allmählich  aufhört,  und  zwar  am  so  laug- 
samer, je  allgemeiner  ihre  Verbreitung'  ist.  Es  wird  demnach  auch  ein  Uebeigaugs- 
st^idium  von  der  Sitte  der  Tieichenbestattuiig  zur  T.eiehenverbrennung  annUMÜimen 
sein,  während  dessen  hcidt^  Sitten  gebräuchlich  waren. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  üben  erwähnten  Schwerter  luuss  es  Jedem  auf- 
fiillen,  dass  die  Verzierungen  an  den  BronzegrifTen  sehr  nachlässig  ausgeftthrt  sind. 
li^bcnKO  stchm  die  Klinten  hinsichtlich  der  Schönheit  der  Form  und  VorsO^ich- 
keit  der  AusfOhrung  weit  hinter  den  ungarisch-stebenbfligischen,  den  Ffablbaa« 
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Schwertern  und  den  nordischen  zurück.  Wahrend  jene  schön  geschwungene  Umris»- 
liniea  wigen  und  die  BlStter  der  Klingen  mit  sehr  sauber  ansgefahrten  Rippen  und 
Blairinnen  und  anderen  gniTirten  Ornamenten  vcrzieri  sind,  sind  diese  in  sehr 

oinrucher,  ziemlich  plumper  Weise  gegossen,  die  Schneiden  wahrscheinlich  dtinn 
j^hämmrrt  und  niiclilur  ali^a^siliüffon.  Die  Voraimin^'sweiso  der  BronzccrrifTe 
weist  auf  (Iii-  Spinilf  als  ihr  ( Jruiulinutiv.  Sic  besieht  eben  im  Wosontliohon  ;ius 
uus  verkumineiien  8puaien,  vvLielu.'  entweder  in  concentrische  Kreise  aufgelöst  oder 
tu  WeUenbündero,  dem  sogenannten  „laufenden  Hnnd^  vereinfacht  oder,  kaum 
noch  erkenntlich,  in  Ketten  von  Paragraphenseichen  ähnliehen  Figuren  aneinander 
gereiht  wurden.  Den  höchsten  Grad  von  Verkümmerung  bilden  die  losen  Reihen 
iÜMTt'iiKindcr  pin?xf>chhi;,''rii(M-.  kur/.or  hr»;?pnntrmiger  Kert)on.  !):>,  wo  noch  Spiralen 
an  diesen  Schwerigrilfen  vorkommen,  sintI  sie  mf'ist  durch  punktiric  Linien  ver- 
bunden. Im  Ganzen  genommen  zeigen  die  Schwerter  einen  ganz  nachliissig  hand- 
werkamässigen  Charakter,  wie  solcher  Gegenatinden  anhaftet,  welche  einer  Zeit 
des  Yerfells  angehören.  Sie  ze%en  nicht  die  Anfinge  sn  einer  höheren  Entwicke- 
lung,  sondern  die  Entartung  vollkommener  gestalteter  Ponnen,  die  nachlässige 
und  flüchtige  Anwendung  ziemlich  vollendeter  technischer  Fertigkeit,  und  bilden 
eine  Gruppe,  welche  man  zunürhst  wohl  noch  ircsnndert  betrachten  muss. 

Der  Schaflcelt  und  die  Dolchklinge  geliüren  alteren  Typen  an,  aber  der  Schaft- 
celt  zeigt  auch  bereits  sehr  vereinfachte  Formen,  und  ebenso  weisen  die  oben  an- 
gefahrten, bei  Madsen  abgebildeten  Exemplare  mit  noch  erhaltenen  Griffen  theil- 
weise  auch  nicht  mehr  die  Schönheit  der  Form  und  Veraierungsweiscn  auf,  welche 
sonst  diesen!  T\  |»ua  eigen  ist.  Ich  möchte  deshalb  diesen  Fund  etwa  als  der  Mitte 
der  nordischen  Bronzeaeit  angehörend  betrachten. 

8.  Bin  fironmscliwert  toh  Horst,  Kr.  Ost-FHegiiitB  (Kai  Nr.  L  f.  3310), 

durch  gUtige  Vermittelung  des  Freiherm  Gans  Edler  au  Putlita  auf  Wolfshagen, 
Ost-Priegnitz,  erworben.  Dasselbe  hat  eine  sehr  lange  und  kräftige  Klinge,  deren 

schmaler,  nur  0,4  cm  breiter  Mittelgraht  «n  beiden  Seiten  mit  je  einer  feinen  Rippe 
oingefasst  ist.  Ldzit-rc  hir>,'nn  ;im  nntcrrn  Rande  der  haIl)kn-isfr»rmii^on  Ili-riplattc 
bogcnfÖrmi;;  nach  aussi-n  um  und  bilden  die  untere  fircn/c  der  Hcflplatlc.  Die 
Khnge  ist  nahe  der  Heltplatte  am  breitesten,  5  cm^  und  verjüngt  sich  sehr  all- 
mählich nach  der  verhältnissmässig  kurzen  Spitze  zu.  Die  Griffplatte  hat  anf  jeder 
Seite  zwei  Kietlöcher,  die  sehr  schmale  und  kurze  Griffznnge  ein  solches  in  der 
Milte.  Die  Rändi  r  der  Heftplatte  sowohl  wie  die  der  Griffzun^M^  sind  erhöht 
zur  Aufnahme  des  hölzernen  oder  beinernen  GrifTbelags,  biegen  oben  in  nahezu 
rechtem  Wink(^!  nach  aussen  um  um!  geben  auf  diese  WV-ise  den  Umri««:  des  unteren 
Knaufrande»  an.  Die  Länge  der  Klinge  beträgt  <)5,5  rw,  dio  des  Grilles  Sem,  die 
Gesammtlänge  also  73,5  cm ;  die  grüsstc  Breite  der  Klinge  5  c/n,  der  Heflplatte 
5,8  em.  Die  Klinge  hat  im  Allgemeinen  in  der  Form  Aehnlichkeit  mit  einer 
modernen  Palluschklinge,  ihr  Schwerpunkt  liegt  sehr  weit  nach  vom,  nahe  der 
Spitze.  Bei  Worsaae  a.  a.  0.  Fig.  115  ist  ein  ähnliches  Exemplarnbgebildet^  nur  ist 
die  Klinj^e  des  letzteren  etwas  tre<;rhw(>irt,  schilfblattrörmig,  wähn'nd  die  des  II(>rHt«»r 
Schwertes  ^anz  jreradlinige  ('ontouren  hat.  Ebenso  findet  sich  ein  P'xemplar  bei 
Monteiius,  .Antiquites  Suedoises  Fig.  154,  welches  der  vorliegenden  Form  noch 
mehr  entspricht^  aber  eine  etwas  breitere  Klinge,  zu  haben  scheint  und  statt  5  Niet- 
löcher deren  8  besitzt,  welche  aber  an  denselben  Stellen  wie  bei  dem  Horster 
Exemplar  angebracht  sind.  Auch  befindet  sich  in  der  Königl.  Sammlung  ein  ähn- 
liches, aber  leider  in  mehrere  Stücke  zert)r()ehenes  Rxc^mplar  aus  Pommem  (BasiLan 
und  Voss  a.  u.  ü.  Taf.  V  Fig.  4,  Kut.  iNr.  11  mn). 


8.  Ein  Bronzenchwert,  ansgebn^r^t'rt  hei  Rnrjirwall,  Kr.  Templio. 
Dusselbf  ist  nohr  <,'ut  orhaltf^n,  y.ejgl  div  I"\irbi"  der  Moorpatina,  welcbe  an 
den  Soitonflächen  ilcr  Griffzuiige  in  eine  irisiremlc  stahlblaue  Färbung  übergeht- 
Die  Klinge  ist  sehr  sorj^fältig  gearbeitet,  hat  ziemlich  gerade  Schneiden,  eine  ver- 
haitnisunBasig  lange  Spitze  und  einen  kräftigen,  1)0—1,2  cm  breiteB,  mndlicben, 
an  den  Seiten  Kiemlich  sifeil  oligetelzlen  Mitttirildcen.  Die  Ränder  des  Mittel- 
rttckens  leteen  sich  noch  in  Form  von  allmählich  flacher  werdenden,  bogen- 
förmig nach  aussen  umbrojronden  Auskohlungen  fort  und  begr-'-i/cn  *io  den  unteren 
Rand  der  Hi'rt|)hittr.  Du-  s(  hr  dünnen  und  «^ohnrfon  Schneidon  i  il  im  Auskehlungen 
der  dachfumiig  von  dem  Mitt«lruci<en  ab  nach  den  Rändern  -^ur  abfallenden  Klinge 
nnd  scheinen  dnrcb  Auahämmem  nnd  Abschleifen  der  Ränder  bergestdlt  sn  sein. 
Die  Hei^latle  ist  nahezu  irapedOrmig  gestaltet  nnd  an  jedem  der  beiden  riemlioh 
geradlinigen  Sei(<  nriindi  i  mit  je  3  NictlÖchern  versehen.  Dieselbe  ist  ebenso  wie 
die  in  der  Mitte  auf  lifideu  Seiten  lio^-enfiirmi^'^  sieh  veiVireitenulo  ririlT/.nnge  mit 
steilen,  go<ren  den  (ji-ifV  zu  allnuihlich  höher  werdenden  Rändern  zur  Aufnahme 
eines  hölzernen  oder  beinernen  Gritt  belags  versehen.  Am  oberea  Ende  biegen  sich 
dieselben  seitlich  nach  aussen  und  deuten  dadurch  die  Dmiisse  der  unteren  Partie 
des  verioren  gegangenen  Knaufes  an.  Die  Länge  der  Klinge  betrat  57,8  cm,  die 
des  Griffes  7,8  «tA,  die  Gesammtlänge  also  r'>  cm,  ohne  den  rerleren  gegangenen 
Knanf,  die  grOsste  Breite  der  Klinge  4  m,  der  Heftplatte  5,5  cm. 

Die  drei  vorliegenden  Bronzeklmgen  Lntgen  Irot/.  ihrer  scheinburen  Aehnlich- 
keit  in  der  Form  doch  einige  schwer  ins  Gewicht  fallende  Unterschiede  an  sich. 
Vor  längerer  Zeit  hat  man  vielfach  die  Gebrauchsweise  der  Bronseschwerter  dia- 
cutirt,  namentlich  die  Kleinheit  der  Griffe  hertroi^gehohen  und  ist  andh  wcdil  stdlea- 

weise  /u  der  Ansicht  gelangt,  dass  dieselben  Überhaupt  nicht  als  Waffen  im  Kampfe 
gebnuirht.  snndorn  nur  als  Paradestücki'  i:etr:i<r''n  worden  seien.  Ich  kann  dem 
letzt^Ten  nieiit  /ustimmen,  betrachte  vielmehr  die  Bronzeschwerter  als  wohl  zu 
gebrauchende  und  unter  Unislündeu  sehr  geHihrliche  Waffen.  Man  niuss  bei  der 
Benrtheilong  ihrer  Gebrauchsweise  Tor  allen  Dingen  berttcksiditigen,  dass  sie  nicht 
alle  in  derselben  Weise  gebraucht  sind.  Das  Toigelegto  Schwert  von  Lamstedt 
hat  einrn  ziemlich  langen  GriiT,  namentlich,  wenn  man  letzteren  noch  durdi  don 
jetzt  fehlenden  Knauf  crgiinTit  denkt.  Ks  konnte  tlcinnach  sehr  wedil  als  niel)\va(To 
gehniurht  wrnlen.  ntnsonu  hr  als  der  Schwerpunkt  der  KliM;;e  /iemlich  weit  nach 
vorn  iailt  und  dadurch  die  Wucht  des  Iliebes  erheblich  verstärkt  wird. 

Gans  anders  liegt  die  Sache  allerdings  bei  dem  Schwerte  von  Horst.  Die 
Klinge  ist  so  schwer  nnd  wuchtig  und  der  Griff  so  Iran  nnd  schmal,  dass  bei 
einem  kräftigen  Hiebe  die  Waffe  unfehlbsr  aus  der  Hand  gleiten  würde.  Daa 
Schwert  konnt<^*  also  nicht  als  Hiebwaffe  verwendet  werden,  sehr  wohl  aber  als 
Stosswaffe,  nnd  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Griff  so  Refas.st  wurde,  dass*  die 
Hand  in  der  ilichtun^  des  6chw<jries  lag  und  der  Zeige-  und  MiUeltinger  ;i-erado 
ausgestreckt  auf  der  Heflplatte  und  dem  oberen  TheiJe  der  Klinge  ruhten,  wuhrend 
der  Daumen  und  die  Qbrigen  Finger  den  Griff  umfasslen.  Diese  Haltung  des 
Schwertes  ist  ganz  ähnlich  der  von  Dr.  Joesi  uns  hier  TOigezeigten,  deren  sich 
die  spanischen  Stierkämpfer  beim  Gebrauch  der  Spada  bedienen.  Auf  dieso  Weise 
gebandhahf.  ist  das  He,rsti  r  Schwert  eine  sehr  gefährliche  Waffe. 

Iti  iiiuilicher  Weise  wurde  vielleicht  auch  das  Schwert  von  Btiri^uall  (jeliraucht, 
wenngleich  sein  Griff  auch  seine  Verwendung  als  Hiebwaffe  gestHtuH.  Denkbar  wäi-c 
auch,  dsss  es  mit  der  vollen  Faulst  gefasst  und  als  Stosswaffe  sn  einem  sdirSg  Ton 
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unten  nach  oben  gefDlirteii,  nach  dem  Uhtcrleibc  oder  der  unteren  Bms^Nurtie 

sielenden  Stosse  i^ohmucht  wurde 

Ausser  diesen  Gebrauchsweisen  landen  jedentalls  norii  zwei  andere  Anwendung: 

Bei  sehr  vielen  Schwertklingeu  ist  nchmlich  der  obere  Tbeil  der  beiden 
Schneiden  nahe  dem  Griff  etwa  4 — 5  em  weit  stumpf,  gewöhnlieh  leicht  gekerbt. 
Das  deutet  nach  memer  Meuinng  daraof  hin,  dass  man  bei  dem  Anfasse»  des 
Schwi  rti  s  d«  n  GiKT  mit  der  Ennd  umfasste,  den  Zeigefinger  aber  nm  den  oberen 
gtumiifen  Thfil  der  Klinge  legte.  Dadurch  wimlc  fiin-  viel  grössero  Sicherheit 
in  (1(  I  Handhabung  des  Schwertes  erreicht,  denn  man  hielt  das  Schwert  fester, 
konnte  dasselbe  viel  besser  dirigiren  und  leichter  flache  Hiebe  vorhtlten. 

Die  kurzen  Schwerter  wurden  dagegen  wohl  meistens  als  Stossschwertor  ge- 
branchi,  imd  xwar  in  der  Weise,  dass  man  den  Griff  mit  der  vollen  Faust  nmfasate, 
aber  indem  der  Daumen  am  Knauf  und  der  kleine  Finger  auf  dem  unteren  Theile 
des  Grilfes  lagen.  Bei  dieser  Kampfesweise  wurde  der  Stoss  meist  nur  von  oben 
nach  unten  geführt,  \v  ;\s  luf  eine,  auf  grosse  Körperkraft  berechnete,  im  Ganzen 
aber  sehr  plumpe  und  einseitige  Fechtweise  schlicssen  lässt. 

Die  Dolche  dienten  natürlich  als  Stosswaffen.  Zugleich  wurden  sie  aber  auch 
wohl  als  sdineidende  Weikseoge  bwnitst,  da  man  sie  auch  in  Franengrftbem  ge- 
Ainden  hat. 

Die  langen  nordischen  Bronzeschwerter  mit  ihren  lang  ausgezogenen  Klingen- 
spitzen und  zierlichen  Oriffon  waren  sicherlich  ausgezeichnete  und  sehr  trefähiliche 
Stosswaffen  und  wui'deu  jedenfalls  in  gleicher  Weise  gehandhabt,  wie  jeues  von 
tiorst. 

Ebenso  sicher  weist  dagegen  die  Fbrm  der  grossen  Hsllsffitter  Bronse-  ond  ESsen- 
schwerter,  welche  uns  in  dem  GrttberfeMe  von  BalMatt  To1]stjlnd%  mit  Grütbehg 

und  Knauf  erhalten  sind  (E.  v.  Sacken,  Das  Grabfeld  von  fiallstatt  1)^68.  Taf.  Y 
Fig.  1  und  2  und  T. i n <1  en schmit,  AlteHh.  nm.  heidn.  Vorz.  Bd.  IT,  Hefl  I,  Taf.  .'», 
Flg.  1,  3,  4),  darauf  hin,  dass  dieselben  uls  llirbwatrcn  i^n  braucln  w  urden,  da  die 
abgeüUuupftti  Spitze  derselben  ihre  Verwendung  als  StosswatTe  gänzlich  ausschliesst. 
AqxA.  dnreh  die  Gestaltung  des  stumpfen  oberen  Klingenrandes,  welcher  eigentiich 
dazu  dienen  soll,  dass  der  Zeigefinger  Uber  denselben  gelegt  wird,  zeigt  durch  die 
Uberntgenden,  in  Spitzen  misgczogenen  Sehneidenriinder,  dass  der  Zweck  der  Ab- 
stumpfung nicht  bekannt  war  oder  als  iil«  rflüssig  galt  und  nur  noch  aus  ornamen- 
tabni  (Iründen  Vieibehalien  wurde,  denn  die  Länge  des  OrifTes  machte  diese  Ab- 
stunipTung  üi)erllüssig  und  die  Stärke  des  unteren  Gnlltheiies  das  Ueberit^en  des 
Zeige  Hngera  Uber  den  Sefaneidenrand  fast  unmfij^ich.  Ausserdem  waren  die  scharfen, 
rttdcwärts  gerichteten  Spitzen  der  Schneidcnrander  eine  grosse  Unbequemlichkeit, 
da  sie  bei  stfiikeren  Bewegungen  den  Finger  rerletzen  konnten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  gcsammte  einschlägige  Literatur  über  die  Bronze- 
schwerter bei  dioj-er  Gelegenheit  hier  zu  berüeksirhtig'en.  leh  behalte  mir  dies 
für  eine  spätere  ausiuhrlichere  Arbeit  vor.  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Publi- 
cationeu  von  J.  Undset  (Etudes  sur  i  ü^t  du  bronze  de  la  Uougrie,  lööO)  und 
J.  Nane  (Die  prähistorischen  Schwerter,  1885). 

4.  Dr»n  flache  ei.senie  Schalen,  geliiuden  bei  Triuheubei^;  in  .Schlesien, 

ein  Geschenk  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  H'  nnann  von  Hatzfeldt-Trarhi'n- 
bcrg  zu  Trachcnbcrg.  Dergleichen  Schalen  sind  mehrfach,  wie  dies  Funde  des 
Künigl.  Museums  für  Völkerkunde  zu  Berlin  und  des  Provinzialmuseums  zu  Breslau 
beseugen,  in  Begleitung  ron  Hacksilberftmden  gehmden  worden  und  stammen,  wie 
dies  hier  auch  fülher  sehon  erwttbnt  ist,  wahrscheinlich  aus  der  orientalischen 
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Heimath  des  flacksilbcrs,  da  noch  jetzt  im  Driont,  /.  B.  in  Indien  und  Tiln  t,  dor- 
jfleiclicn  Schalen  zum  !5rn(!l>aok«'n  <^el»raiifht  wcnicii  Dipsrr  Fund  ist  dadarch 
ffanz  besonders  bpim  rkrusu rrih,  (!.iss  hu  i-  -  nu'  grössere  Anzahl,  f  twa  VJ  Stürk, 
bei  einander  gefunden  wurden,  olme  llut  ksdbcr.  Sic  gchiiren  also  der  leizlen  sla- 
vischen  Zeit,  etwa  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert  ftn.  Ihr  Durciimesser  betrügt  etwa 
18 — 18,5  em,  ihre  Höhe  etwa  4  em, 

5.  Ein  grosseff  kragenartiger  i^ronzehals^schniuck,  gefunden  in  Gotland  in 

Schwedon. 

DtTselbe  ^t  luii  t  zu  jener  Khi-s.se  von  Halslii  r^ren,  welche  nian  früher  als  Diademe 
angesehen  hat;  er  zeigt  in  seiner  Vcrzierung^weiüc  die  grösste  Aehnlichkcit  mit 
eioem  bei  Montelins,  Antiq- Sned.  Fig.  123,  abgebildeten  Exemplar.  In  «der  Form 
aber  weicht  er  von  letzterem  insofern  wesentlich  ab,  als  der  untere  Rand,  welcher 

bei  der  Darstellunj?  von  Montelius  nach  oben  gewendet  ist^  nicht  unerheblich  nach 
unten  vi'tlireitert  ist  und  dadurch  dem  Stück  (  in  brii«tlat7.ähnliches  Ansehen  gii  bl, 
wodurrli  meine  früheren  Ausfiihninpcn,  Hass  (lie^e  ehemals  als  Diademe  angesehenen 
Schmuckstücke  ala  Halsschmuck  dienten  .Verhandl.  1S78,  S.  3(>5,  Anm.  1),  eine 
weitere  fiestätignn^  erhalten.  Der  horizontale  Durchmesser  betrigt  21,8  ci»^  die 
grösste  Breite  13  em, 

6.  Ein  grosser  Bronzefund  von  Heej^<'i'niülik>  bei  Kberswalde,  Kreis 

Ober-Bamini,  Brandenburg. 

Derselbe  besteht  aus: 

a)  '2  gedrehten  Halsringcn,  12,ä  und  13,3  cm  im  Durchmesser; 

b)  18  massiven,  ovalen,  offenen  Amtringen,  mit  gravirtcn  Schrsiffirungen  ver> 
xiert,  7 — 8  em  im  Durchmesser; 

c)  einem  Zierstück  (Deichsclverzierung?),  in  einen  gehörnten  Vogetkopf  aos- 
laufend,  an  dessen  Schnabel  an  der  tintcrrn  Füifhr  in  einem  angegossenen  Ringe 
ein  Oehant^o  von  3  Klapperriniriii  aiit:<'l.>racht  ist.  Achnliche  Stück»"  sind  in 
Böhmen  und  Lngarn  geluadein  (Vtrcliow,  Verh.  isT.'i.  S.  H»>S;  Hampel,  Alter- 
thUmer  der  Bronsescit  in  Ungarn,  1878,  Tuf.  LVfl); 

d)  einem  Zimtück,  welches  wahrscheinlich  einem  ähnlichen  Zwecke  diente, 
wie  das  vorige,  mit  3  feststehenden  VogeUiguren  versiert,  ähnlich  Wie  die  bei 
Hampel  a.a.O.  'I  af.  lA'i  abgebildeten  AchsenstiHe.  nur  mit  dem  rnten»cbiede, 
dass  die  auf  den  letzteren  stehenden  drei  Vogclfiguren  na<h  drei  viTsrhifdcnen 
Kichtungen  sehen,  während  bei  dem  vurltegenden  ZiemtUck  ulle  drei  gleich  ge- 
richtet sind. 

e)  einem  grossen  Zierbuckel,  reich  mit  Spiralen  verziert,  in  der  Form  ühnlich 
dem  bei  Montelius  a.  a.  O.  Fig.  lila  and  b  abgebildeten,  in  der  Veniernngs- 

wciso  von  dems*'lben  aber  wesentlich  abweichend: 

f)  einer  klt  im  n  Fibel  mit  S]iiral(  iis(  hfib«'n  und  bewf^iichem  Dom; 

g)  3  Fingcirtiigen  aus  dünnem  liron/edraht : 

h)  und  i)  einem  grosseren  und  einem  kkineren  spatelähnlichen  Instrument, 
das  wohl  der  Klasse  der  Schaftcelte  zuzuweisen  ist; 

k)  einem  grossen  massiven  Barren,  in  den  einrissen  einer  Lan^enspitxe  üho-* 

lieh,  von  hellgelbem  Metiill; 

I)  einem  kindlichen  Schädel; 

nij  einem  tieh.-iliick  eines  einhenkligen,  gnis.si-ren  -rinvarzen  Thongefässes. 
dem  I.iiUhitzi'r  lypuh  angehorig,  mit  2  Kaiidhückeni  („Ap|>t  n(lices'"j,  je  einem  MUf 
jeder  Seite  des  Henkels,  versiert. 
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l)ii>  üegciK'^tündo  sind  bei  FundamcnUrungsurbeitcn  gcruadcn,  angeblich  an 
verschiedenen  Stellen  und  zaro  Theil  aiMsfa  mil  Knochen  zuaanuncn,  so  diiss  man 
Tennnthen  kttnntc,  dtiss  die  Fondstelle  ein  Gräberfeld  gewesen  sei.  Diese  An- 
l^bon  beruhen  aber  nur  auf  den  Aussagen  der  bei  i\on  Arbeiten  beschfiftigten 

polnischen  Arbeiter  und  sind  nicht  genau  controlirt.  Die  Bronzen  machen  nelim- 
üch  durch  ihre  gleichat  ti^jc  Patina  den  Eindruck,  als  gehörten  sie  zu  einem  Di  ]>ot- 
fundo,  Tind  es  ist  wiihischeinlichor.  dass  die  Gegenstände  als  I)r|M»truii(l  in  der 
Xulie  eines  Begräbnisses,  als  tluss  sie  vereinzelt  in  verschiedenen  Gräbern  ge- 
fmuloA  lind. 

Dieser  hoehinleressnnte  Fand,  dessen  besondere  wissenschaftliche  Bedeutung 

ich  bei  späterer  Gelegenheit  noch  eingehender  behandeln  werde,  wurde  durch 
gütige  Vermittelung  des  Hni.  T.andnith  von  Hothniann-Holl%vp«r  von  dm  Ständen 
des  Kreises  Ober-Barnim  dem  Königliehen  Museum  als  Leihgabe  überwiesen,  in 
iter  sehr  richtigen  Erwägung,  dass  derselbe  einen  seiner  Wichtigkeit  für  die  vatcr- 
Ifindischc  Alterthumskunde  entsprechenden  Plate  nur  in  dem  Königlichen  Haupt- 
ihnseum  des  Landes  Anden  könne,  wofür  allen  Betheiligten  hiermit  die  vollste 
\nerkennung  ihrer  Tnterl&ttdiscben  Gesinnung  und  der  wamste  Dank  fllrdiehoch- 
hereige  Förderung  unserer  wiasenachaftlicbcn  Bestrebungen  ausgesprochen  werden 
soll.  —  •  • 

Hr.  Xchring  äussert  sich  in  Bezug  auf  die  Handhabung  der  Bronzcsch werter 
daliiiif  dass  dar  Griff  übw  die  Griffzunge  hinaus  verlängert  gewesen  sein  könne.  — 

Hr.  Voss  macht  dagegen  geltend,  dass  Seh  werter  gefttnden  seien,  an  welchen 
'It  riirilT  sainmt  dem  Knauf  noch  vollst,ui(li£r  orhnlten  war.  und  wo  nuitt  aus  diesen 
auf  die  urspiltnglichc  Gestaltung  des  UriiFcs  scblicssen  könne  — 

Hr.  Nehring  etitlärt,  dass  er  nicht  davon  Uberzeugi  sei.  — 

Hr.  Olshausen  tritt  der  Ansicht  des  Hrn.  Voss  bei.  In  England  sei  ein 
Schwert  gefunden  mit  erhaltenem  Uomknanf.  — 

Hr.  Virchow  hebt  die  Analogie  der  kaukasischen  VogelUgurcn  mit  denen  von 
Ueegermüble  hervor.  — 

Hr.  Schwarta  erinnert  dabei  an  den  Ruppiner  Bronzewagen.  — 

Hr.  Viruhow  theilt  mit,  dass  er  in  H't  Thkis  uk  h  jetzt  noch  Warfen  im  Ge- 
brauch gesehen  habe,  welche  dem  Judenburger  Plattenwagen  ganz  ahnlich  seien. 

(2'J)  Hr.  Virchow  stellt  der  Gesellschaft  vor  eine  Anzahl  von 

Samoanem. 
(Hierzu  Tat.  IV.^ 

Mr.  Cunningham.  df»r  schnM  vor  einigen  -lahren  Anstrn!i«T  na<;h  Kuropa  irc- 
fiihrt  hatte,  ist  gegenwärtig  mit  einem  Trupp  von  Personen  in  Berlin,  welche  seiner 
Angabe  nach  von  Upoln,  einer  der  Samoa-Inseln  herstammen.  Ob  diese  Angabc  in 
Bezug  auf  alle  Individuen  zutrifft,  wird  schwer  avsanmachen  sein,  bdess  habe  ich 
nach  wiederholter  PrttAmg  derselben  keinen  entscheidenden  Grund  für  die  Annahme 
«iaer  Tttnschnng  gefunden,  obwohl  nicht  geringe  Verschiedenheiten  des  Aussehens 
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bei  i'in/(  Inun  der  Leute  hervortreten.    Die  Herren  CoUcgcn  mügcn  selbst  darübei 
urtht'iien. 

Naeh  der  MitUieilang  des  Mr.  Ounningham  und  nach  den  von  ihm  mir  flber- 
gebenen  Photographien  irar  die  Zahl  der  I^cute  uraprilngUch  etwaa  grOner.  Die 
schöne  „Prinzessin**  Silaulii,  von  der  eine  Anzahl  guter  amerikanischor  Photogni- 

phion  vnrlli'i^'-t.  ist  wiriliT  n.k^'h  Huusf  r<Trist.  timl  di-r  frühere  Ciiier  ist  durch 
einen  anderen  ersetzt  wortlen.  situi  ilcnn  7  Mamu-r  iiltri^^  ^eblieb(?n.  die  Uber 
Tages  ihre  Vorstelluagen  in  der  Fiora  vuu  Charlottenbuig  geben  und  uns  beute 
Ab«id  m  Peraon  beaueheit.  Hehrere  von  ihnen  wollen  AngensengeB  der  adiredt- 
Uehen  Katastrophe  gewesen  sein,  welche  anaere  Marine  an  dem  Gestade  ron  Apia 
betroffen  bat 

Ahrrpsohen  von  lei<  btr'n  katarrhalischen  ZuPällen.  von  denen  einzelne  Leute  bei 
tier  Kort(iauer  der  ungün8tiiL''en  \Vittf»rnn£r  dieses  Sommers  zu  lr»idon  haben.  Ho- 
linden sieh  alle  tn  vortrefflichem  (iesundlu  ilszubUmde  Ihre  Korper  äind  stark  und 
wohl  gebildet,  ihr  Ernährungszustand  gut,  ohne  zur  Fettbildung  zu  neigen,  ihre 
Leiatongen  Ton  einer  (Iberraachonden  Energie.  Sie  sind  simmUich  von  mehr 
jugendlichem  Alter,  ihrer  Angabe  nach  zwischen  19'/»  29  Jahren,  also  in  der 
besten  Zeit  ihres  Lebens.  Ihre  Körperhöhe  schwankt  zwischen  1,G37  und  1,877  w, 
ohno  dnss  eine  Einwirkung  dos  Lebensalters  darauf  erkennbar  ist,  denn  Foi  (Nr.  2), 
der  nur  Juhre  hat,  ist  der  grühnie  von  allen;  er  übertrifTt  den  29 jährigen 

Chief  Munuje  (Nr.  1)  um  bi  cm.  Nur  bei  Foi  ist  die  Klafter  weite  kleiner,  iüs 
die  KdrperhOhe,  bei  allen  anderen  ttberragt  die  entere  bei  Weitem  die  awmte»  am 
stärksten  bei  Lealofl  (Nr.  4,  28  Jahre  alt),  wo  die  Differenz  1600  -  1691  =  100  «m 
erreicht  Es  hängt  dies  wesentlich  mit  der  kräftigen  Entwickelung  der  Rrust  «u- 
sammen.  Bei  Manojo  hotrnct  die  Schulterbreite  4.'»().  dt  r  Brustumfang  910om; 
bei  Foi  hat  die  Sclmitcrbreite  mii  "t^l,  dagegen  der  I'.rii-nimf;iTTfr  9H0  rm. 

Entsprechend  der  übereinstimmenden  Sclulderuu^  dei  Reisenden  istdieLiaui- 
rarbe  der  Samoan«r  so  hell,  dass  sie  den  achXrbten  Qegensatz  gegen  die  der  achwar* 
Ben  Bassen  bildet.  Auch  unsere  Leute  stehen  in  dieser  Beaiehnog  den  stidlidien 
Stärnmeii  Kuropa.s  ganz  gleich.  Auf  den  entsprechenden  filättern  der  Radde'scheo 
Skala  linden  sich  vergleichbn  '  N'Uancen  nur  auf  den  untersten  Stun  n  der  einzelnen 
Blätter,  bei  s.  t.  u,  selten  bei  ni,  n,  p  oder  ^^ar  bei  h  und  i.  In  knnt m  Falle  land 
ich  eine  höliere  Nuance,  aU  h.  Letztere  zeigt  sich  bei  I>ealoli  am  Gesicht,  bei 
Kassika  an  der  Brost.  Dor  IfantlrUckcn  ist  durchweg  verhültnisamässig  hell  Was 
die  Grandfarbo  hetrilll,  so  entspricht  sie  vorwit^nd  den  Bl&ttcm  3  (Zinnober  im 
zweiten  TTebergang  zu  Orange)  un«l  4  (Orange,  Cardinalton);  überall  ist  also  Gelb 
in  best  imnien<ler  Weise  b(-'i{f  <  lei  >(:ht.  Nur  vereinzelt  ist  die  (irmuirarbe 
braun  Kadde  Blatt  ."Ivi),  und  zwar  am  Gesicht  (Manoje  nnd  Leoswas,  bei  letzterem 
mit  Beimischung  von  etwas  Gelb},  an  der  Brust  (Lealofi)  und  an  den  Händen 
(Leulofi  und  Manoje).  Uro  die  Brostwarzcn  liegt  ein  schmaler,  stftrker  gefiirbter  Hof. 

Gana  im  Gegensatz  au  der  lichten  Hautrarbung  steht  die  dunkle  Farbe  der 
Iris  und  des  Kopfhaars.  Letzteres  ist  bei  allen  schwarz,  erstere  schwarzbraun. 
So  entsteht  ein  sehr  wirkungsvoller  GesamnUeindruck,  der  nicht  wenig  dazu  bei- 
trügt, die  Leute  seh'infM*  oder  wenigsten»  interessanter  erscheinen  zu  lassen,  als  sie 
in  Wirklichkeit  miiü. 

Besonders  stark  w  ird  die  äussere  Erscheinung  dor  I^eute  becinflusst  durch  die 
sehr  gleichmassige  und  charakteristische  Tättowirung,  welche  genau  dem  ent- 
spricht, wa.s  die  Reisenden  beschrieben  haben.  Waitx-Gerland  (Anthropologie 
der  Naturvölker.  VI.  S.  ■'■'■)  eitiil  sehr  gut:  .,Die  Samoaner  waren  nur  vom  Gürti'l 
bis  au  den  Knieen  tuttuirt;  es  sah  aus,  als  ob  sie  dunkelblaue  Hosen  trUgen 


^kjai^cd  by  Google 


(389j 

(Turner,  Hall).*'  In  der  That  zeigen  unsere  Lente  niigende  eonat  am  Körper 
Tättowinin^,  als  um  den  Unterleib,  das  Geeta  und  die  Obenchenkel;  nur  Lealofi 

hat  am  Arm  einige  Namen  und  Storno,  die  er  sich  aber  erst  auf  der  Reite  er- 
worben haben  »oll.  Sonst  entspricht  das  (iebiet,  welches  von  der  Tättowirung  ein- 
genommen wird,  genau  deinjemgen,  welches  wir  heim  Hadt  n  mit  einer  Schwimm- 
hose bedecken.  Indess  ist  die  Zeichnung  so  gehulten,  duää  8ie  dos  Bild  eines  um- 
geschlagenen Tuches  nacht  ligend  welche  Thier-  oder  Menschenseichnttiigen 
fehlen  darin  ganzlich;  man  nebt  grosse»  fkst  glachmüssigo  FItteheii,  unterbrochen 
durch  Linien  und  Streifen.  Die  Farbe  ist  blauschwarz,  hervorgebra<;ht  durch  ein* 
gestrichene  Kohle.  Die  so  veränderte  Haut  ist  >j;;\n'/.  trlatt  und  weich,  was  bfsnn- 
ders  beniorkcn.sworth  ist,  da  nach  Lesson  {Lea  Polynesiens.  Paris  ih^L  T.  II. 
p.  bei  den  Fiji-Leuten,  welche  Einschnitte  machen,  erhabene  Narben  (traces 
du  iatouage  en  relief)  gewöhnlich  sind,  was  er  anch  bei  anielnen  Samoanem  be- 
merkt haben  will,  —  nach  seiner  Ansidit  ein  Zeichen  hiinllger  Beäehnngen  swischen 
F^ji  und  Samoa.  Das  Fehlen  dieser  ..fkeloidon"*  Narben  durfte  also  WOhl  für  die 
Reinheit  unserer  Leute  sprechen.  Ein*  .  ingehende  Srhildertinfr  dor  samonnischen 
Tüttnwirung  giebt  .1.  G.Wood  fTlii'  nat.  bist,  of  man.  L»ondon  1>>TI).  Australiu  elc. 
p.  '64.'));  ich  will  daraus  nur  den  Sut/.  citiren:  The  Samouns  tattoo  the  wholu  of 
the  body  from  the  hips  to  the  knees,  oorering  the  skin  so  completely  with  the 
pattem  that  it  looks  al  a  Utile  distance  exactly  as  if  the  men  were  weariog  a 
tighi  pair  of  ornamental  drawers.  Sehr  gut  bemerkt  er,  dass  ein  tältowirter  Mann 
neben  einem  nicht  tättowirteti  wir  bekleidet  erscheino.  Man  vergleiche  auch  die 
Abbildung  bei  Ratzel  (Völkerkunde  II.  S.  Kj'^.  nach  dmi  Album  (jodeffroy). 

Was  die  Behaarung  anbetrilTt,  so  ist  bei  allen  das  Kopfhaar  dicht  und  st^rk. 
Auch  die  Brauen  sind  kräftig.  Manojc  und  Lelungeifc  (Fig.  1  und  3)  haben  einen 
schwachen  Schnurrbart»  sonst  ist  sowohl  das  Gesicht,  als  der  Körper  wenig  bc- 
baaii  Eine  Terhftlfadssmäsng  grosse  Schwierigkeit  bietet  das  Kopfhaar.  Die 
meisten  tragen  es  lang,  und  es  erscheint  dann  vom  Austritt  an  feingelockt  oder, 
wie  der  französische  Ausdruck  sehr  bezeichnend  sagt,  „frisirt".  Einige  traji^on  es 
in  Form  einer  weit  abstehenden,  lockeren  Perrüke  (Fig.  1  und  2;,  wie  wir  sie 
am  meisten  von  Papuas  kennen.  Nur  Letungeife  hat  es  kurz  geschoren  und  es  ei^ 
scheint  bei  ihm  straff  und  glatt  (Fig.  3),  so  dass  smn  Kopf  einen  gans  abweichen- 
den Eindmdc  macht  Es  liegt  nahe,  hier  auf  eine  verschiedene  Abstammung 
SU  schliessen;  Letungeife  würde  dann  den  polynesischen,  Manojc  und  die  meisten 
anderen  den  melanesischcn  Typus  r^präscntircn.  Aber  man  wird  hior  sehr  vor- 
sichtig sein  mtissen.  Lesson  sagt  ausdrücklich;  La  chevelure,  qui  est  ubondante, 
grossiere  et  generalement  droite,  est,  plus  fiv<juerament  que  dans  les  Tunga,  Irisee 
ou  mpue;  er  sieht  auch  darin  eine  Fiji-Einwirknng.  Indess  scheink  es  mir  nicht 
sweifelhaft»  dass  die  grossmi  Penrtlkmi  künstlich  heigestellt  und  die  Haare  für 
diesen  Zweck  besonders  bearbeitet  sind.  Wood  (p.  347)  schildert  in  der  Thai 
diese  Bearbeitun<^  als  eine  flir  die  Krie^stracht  hcslinimtc.  und  man  winl  daher 
wohl  thun,  zu  unterscheiden  zwischen  dein  natürlichen  Zustande  des  Haares,  der 
als  ein  schlichter  oder  höchstens  welliger  bezeichnet  werden  kann,  und  dem  küust- 
lifdien,  wo  daa  Eaar  illr  den  speclellen  ZwedL  besonders  geatlchtei  und  bearbeitet 
wird. 

Was  die  Augen  angeht,  so  sind  sie  voll  und  gross,  die  Lider  werden  weit 

^cöfTnct,  und  der  pralle,  j^län/.ende  Augapfel  tritt  stark  hervor.  Dabei  zeigt  sich 
\ erhälluissmässig  häuflt:  eine  Plica  interna  (Kpicanthns).  und  zwar  meist  an 
beiden  Augen,  —  eme  Erscheinung,  die  um  so  mehr  auüälit,  als  von  einer  Schief- 
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gtdlang  der  Lidspalte  in  keiner  Wräe  die  Rede  sein  kamt.  Auch  die  Unge 
Lidspelte  iet  betrSchtlicb:  sie  mint  bei  nnaeren  Leuten  iwiechen  62—70  «im. 
Die  Ohren  eind  gut  gebildet  und  eher  klein«  daa  Lippehen  sEnweilen  sehr  klein, 

gelegentlich  anGrowachsen  (r-eoswas). 

Die  Ivopflorm  ist  verhältnisamässif;  constant.  Der  K-üplintlux  ml  im  AUge- 
roeinen  bracbycephal.  Von  0  genau  gemessenen  Leuten  hatten  4  Indiccs 
swtsdien  81,3  imd  85,2;  die  beid»i  anderen  kernen  mit  78,8  und  79,5  der  Bmehy- 
eephalie  gmz  nahe.  Es  entspricht  das  den  Erfahrungen,  welche  an  SamoeFSchft^ 
dein  gemacht  worden  sind.  Freilich  giebt  es  den  n  sehr  wenige  in  europäischen 
SammhinfTPn  Die  ncrifn  de  Qiiatrorng^cs  urul  Haniy  (Cmnia  etlinica  p.  4.')7 
et  4/)!))  vermischen  leiiler  die  Samoaiu-r  mit  den  Tony^anern  und  es  ist  nicht 
genau  zu  ersehen,  wie  sich  die  ersteren  für  »ich  verhallen.  Indes»  dürite  der 
UnterKdiied  im  Index  bei  beiden  Stttmmen  sehr  gering  oder  gar  nicht  vorhanden  sein. 
Anch  ich  Ande  bei  3  Tonga-ScUdeln  einen  Index  Ton  83,1  und  83,9.  Hr.  Plower 
(Gatal.  of  the  specimcns  in  the  Museum  of  the  Royal  Coli,  of  Surg.  Lond.  IHTD.  I. 
p.  127)  giebt  für  2  Samoa-Schädel  89,0  und  8(),r,,  für  ■>  Ton-a-Srhädel  84,6.  S7,7 
nd  an.  Genu?,  alle  bekannten  Zahlen  sprechen  für  die  Hicliti^xkeit  der  Auf- 
sklliii;^  von  liaraurd  Dav  is  (Thesaurus  craiiiorura  p.  315,  344  ,  dass  ein  scharfer 
Uegensaiz  zwischen  melanesischen  und  polynesischen  Schädeln  besteht. 

Die  Ohrhtthe  des  Kopfes  ist,  offenbar  in  eompenaatorischer  Weise,  redit  er- 
heblich Teigrössert  und  der  Ohrhöhenindex  ergicbt  betrichtliche  Maasse.  Dieselben 
gehwanken  zwischen  61,3  und  72,5,  so  jedoch,  dass  nur  bei  3  Leuten  Indices  unter 
7(*  vorkommen,  und  zwar  bei  Taf«sita  <>>!.>i,  bei  Leoswas  64,3.  hei  Foi  Gl,3.  Als 
Kegel  wird  rnun  demnach  ein  hypsic*^phules  Verhältnis»  annelunen  dürfen. 

Das  Gesicht  hat  einen  höchst  energischen,  männlichen  Ausdruck.  Die 
Knochen  sind  stark,  die  Wangenbeine  treten  hervor,  jedoch  in  müsaiger  Weise,  vnd 
das  Qesicht  erscheint  daher  verhÜtaissniilssig  lang.  Trotzdem  berechnet  sich  mir 
für  2  unter  nnseren  Leuten  ein  leptoprosopes  Maass:  Manoje  hat  einen  Index  von 
Dl.'!,  Foi  einen  solchen  von  yi,5.  Bei  den  tlhris^n.  alxo  scheinbar  in  der  Regel, 
isi  der  Index  chamaepro<»op,  indess  doi  li  sehr  niiissig.  In  Füllen  beträgt  er 
8b,i,  b8,5  und  86,8;  nur  in  einem  i'^ulle  (Tussila;  .sinkt  er  bis  auf  79,7. 

Die  Nase,  obwohl  von  mitsBiger  L&oge  und  im  Profil  etwas  gestupst  aus- 
sehend (Taf.  IV.  Fig.  1  und  3X  ist  dodi  nichts  wen^r,  als  breit  oder  gar  abge- 
plattet; im  Gegentheil,  der  Rücken  ist  schmal  und  die  Flügel  sind  wenig  ausgrfegt. 
Daher  berechnet  sieh  auch  ein  vorhiiltnissmässi^  kleiner  Index  Nur  bei  2  unserer 
[.oute  ^l.euniyeiie  und  Tassitu)  eneichi  er  das  Maass  von  7.5,1)  und  73,5;  bei  allen 
übrigen  bleibt  er,  und  zwar  zum  Theil  recht  beträchtlich,  unter  69.  Er  ist  aUo 
nach  der  Eintheilung  des  Hm.  Topinard  (Eldmenta  d'antbropol.  gener.  Paris  1885. 
p.  303)  in  der  R^l  leptorrhin;  nur  jene  2  Fälle  gehören  in  die  mesonliine 
Kategorie.  — 

Ich  will  nu(  h  Ulf  diese  Hauptpunkte  beschränken  und  nur  noch  bemerken, 
dass  ein  eifr/iijrr  Mann  (l.(  oswas)  sehr  Innq'e  /weite  Zehen  hat.  fla^Js  jedoch  auch 
bei  zwei  anderen  (Manoje  und  Tassita)  die  zweite  Zehe  die  Spitze  der  ersten 
orreicht  Die  Fasse  sind  im  Ganzen  vom  sehr  breit  ^ 

Nach  allem  diesem  wird  man  nicht  bezweifehi  kOnnen,  dass  die  Samoaner  m 
den  ächten  Polpiesiem  gerechnet  werden  mflssen,  und  dass  sie  eine  Toreftglich 
yeranlagto  Ra.sae  darstellen. 

Ihre  körperliehen  Pähii^keiten  worden  unsere  Gäste  sofort  der  Gesellschaft  vor- 
führen. In  die.ser  Beziehung  mache  ich  nur  darauf  aufmerksam,  dass  ihr  Tanz  von 
dem  uns  geläutigen  wes^icfa  abweicht,  indem  er  nicht  sowohl  mit  den  Beuieu,  uis 
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mit  den  Armen  nnd  dem  Rumpf  icetanzl  wird.  Die  Samoaner  Bitzen  mit  gekreuzten 
oder  auagespreizten  Beinen  flach  auf  dem  Boden  in  einer  langen  Reihe  und  machen 
dann  symmetrische  Bewegungen,  anfangs  l«ng«nm,  apäler  hastig  und  gewaltsam, 

^geu  eiaander.  — 
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Nach  dem  Vortiiiir*'  sani^m  die  Samoanor  zuerst  eiiiijfe  vdlksihiiniliche  Ge- 
sänge, dann  tanzten  und  lociiieii  sie,  wobei  die  Sicherheit  und  Kruit  ihrer  Be- 
wegungen in  bcwnodeningBwttrdiger  Weise  henroitrai  Zalctzt  setgie  Manoje  mit 
einem  langen  BchwerimcMcr  hdchst  gefUhrliche  ROnste,  namentlich  indem  er  es 
in  wirbelnde  Bewegung  setzte,  es  in  die  Lufl  warf  und  wieder  aofflng  n.*  w. 

Der  Vorsitzende  sprach  Mr.  Cunningham  und  den  Samoanern  den  Dank  der 
Gesellschaft  aus.  — 


Hr.  NeuhauäS  glaubt,  dass  bei  den  eben  vorgestellten  Suwouncrn  Mischung 
mit  melancsischem  BIni  stattgefunden  hat  Der  Gesietatsattsdniek  unterscheidet 
sich  in  anflilUigster  Weise  Ton  demjenigen  der  stammverwandten  Maoris  und 

ilawaiier  Die  helle  Hautfarbe  kann  ni<  lü  als  f  Srund  gegen  eine  Vermischung  an- 
geführt werden,  tia  es  auch  hellfarbige  Melanesier  —  besonders  auf  Ncukaledonien 
—  giebt.  Der  Llaarwuchs  der  meisten  dieser  Leute  ähnelt  dm  märhtiirpn,  nntür- 
lichen  Perrüken  der  Bergbewohner  auf  den  Fiji-lnseln.  Jedenfalls  ist  der  Unter- 
schied gegen  das  wellige  und  lockige  ümr  der  Pulynesier  stark  in  die  Augen 
springend.  Das  eigenartige  Sitzen  auf  dem  Erdboden  mit  nnteigeschlagenen  Beinen 
erinnert  ebenfalls  an  den  Brauch  der  Fiji-Leute.  Zahllose  Insulaner  der  Tonga- 
und  Sanioa-Gruppc  zeigen  noch  viel  aufTälligere  Merkmale  der  Mischung  mit  ihren 
Nachbarn  Vertreter  der  reinen  polynesiachen  Kasse  haben  wir  in  den  sieben 
Samoanern  sicherlich  nicht  vor  uns.  — 


Hr.  Virehow:  Die  Frage,  ob  die  gegenwärtige  saiuoanische  Bevölkerung  Ver- 
mischung des  Blutes  mit  Helanesiem,  namentlich  mit  Fiji-Leuten,  erlitten  habe,  ist 
eigentlich  immer  bejahend  beantwortet  worden,  fndess  um  diese  allgemeino  Vet^ 

inischung  handelt  es  sieh  hier  zunächst  nicht.  tHlr  uns  ist  nur  die  Frage  an  ent* 
scheiden,  ob  dirsr  I.<  uti'  d*  in  jrf/ifrcn  Snmoa-Typn?  entsprechen,  und  diese  Ft-agc 
wird  wohl  bejalh-nd  beantwortet  weiden  umssm.  linU'ss  auch  in  Be'/ui;  auf  ilio 
weitere  Frage,  ob  die  Samoaner  Polyncsier  sind,  dUrtie  wohl  kein  Zweifel  be- 
stehen, wenn  man  sidi  nidit  tou  blossen  Moden,  z,  B.  beim  Tanaen,  und  von 
kttnstlidien  FVisnren  bestechen  Usst  Perraken,  wie  die  ron  Manoje,  sind  auch 
TOn  Tahiti  bekannt  und  doch  wird  schwerlich  jemand  deshalb  die  Tahitier  für 
Melanesier  halten.  AfN  wirklich  natürlichen  Merkmale  der  Samoaner  fallen  unter 
die  typischen  EigenthüiuUchkeiteu  der  Pulynesier. 


^kjai^cd  by  Google 


(393) 


(30)  Eingegangene  Schriften. 
l.»Maaon,  Otis  T.,  l.  The  arcliaeology  of  tiie  PotomM  Tidewater  region. 
S.  'Wilson,  Thomas,  II.  The  palaeoUthic  period  in  the  disirick  of  Columbia. 

Washington  1890. 

Nr.  1  tind  2  Gesch.  d.  Smithsdnian  Institution. 

3.  Congrcs  internatioiKil  dus  Amorioanistcs.    ( 'ompte-rondn  dp  la  VIF  sessioa, 

Berlin  lÖbS.    lierlin  1890.    Gesch.  vom  Oomite  des  Congresses. 

4.  «Tahreaberieht  der  Leae*  und  Redeballe  der  deutschen  Studenten  in  Prag  fttr 

das  Vereinsjahr  1889.  Prag  1890.  Geech.  d.  Lese-  und  Redehalle. 

5.  Nehring,  A  ,  rebor  alt-peruanische  Hausthiere.  Berlin  18H8.  Gesch.  d.  Vei  f. 

6.  Szombuthy,  J..  La  Triic-Fund  von  Mitrowitz  an  der  Save  in  Süwonien.  Wien. 

7.  Derselbe,  Funde  aus  dem  Los»  bei  Brttnn.    Wien  1889. 

Nr.  6  und  7  Oesch.  d.  Verf. 

8.  Beiss,  W.,  Fände  ans  der  Steinzeit  Aegyptens.    Beriin  1890.   Oesdi.  d. 

Verf. 

9.  Sommier,  Stephen,  Fra  i  Basckiri  (Gapitolo  di  un  libro  inedito).  Pircnze. 

10.  Derselbe  und  Enrico  H.  Giglioli,  II  dottore  Finach  alla  Nnova  Guinea.  Firenie 

18HI). 

11.  Derselbe,  Usservazioni  sui  LapjK)ni  e  soi  Finiandesi  sc4tentnonali  fatte  durante 

Tinverno  1884—85. 
13.  Deraelbei  Beeenti  atudi  sui  LapponL  1886. 

13.  Derselbe,  Sici^ni  Oetiacchi  e  Samoiedi  dell*Ob  (Prima  Parte).  Firenze  1887. 

14.  Derselbe,  Note  di  viaggio.   Fireose  1889. 

15.  Derselbe,  Un'estate  in  Siberia.   Firense  1885. 

Nr.  9—15  Ge^'ch.  d.  Verf. 

16.  Vau  der  Chijs,  .1.  A.,  Dagh-Kegister  gehouden  int  Casteel  Buiavia  vuiitpasse- 

rende  daer  ter  ^aetse  als  orer  geheel  Nederlandts-India,  anno  1681. 
Batavia  1889.  Geadi.  d.  Bai  Geo. 

17.  Auutschin,  D.  N.,  Zur  Gesohidlte  des  Bekanntwerdens  Sibiriens  vor  Jermak. 

Aliru!5sisehe  S!ao;p  ..von  drn  unbekannten  Menschen  in  der  üstlicheii 
Region".  Archäol.-ethnogr.  Studie.  Mit  14  Zeichnunft  n  im  Text  und 
einer  Karte.  Aus  dem  XIV.  Bde.  der  „AlterthUmer''  (Drewnosti).  Moskau 
1890. 

18^  Derselbe,  Schlitten,  Boot  und  Bosse  als  Zubehör  der  Beatattnngaceremonie. 

Archäol.-ethnogr.  Studie.  Mit  44  Zeichnungen  im  Text  AuS  dem  XTV.Bde. 

der  „Alterthümer"  (Drewnosti).   Moskau  1890. 
Nr.  17  und  18  Gesch.  d.  Verf. 
19.  Strebe!,  Hermann,  Studien  über  Steinjoche  aus  Mexico  und  Mittel -Amerika. 

(Separat-Abdruck  aus  „Internationales  Archiv  für  Ethnographie'*  Bd.  III. 

1890.)  1890.  Geaeh.  d.  Veif. 
90.  Krauss,  Friedrich  8.,  Volksglaube  und  religiöser  Branch  der  SfldalaTen.  (Dar- 

atellun^'^rii   aus  dem  Gebiet«  der  nichtchristlichen  Religionsgescibicbte. 

11.  lid.)    Münster  i.  W.  1S!>0.    Gesch.  d.  Hm.  Virchow. 
21.  Schnurr  v.  Curolsfeld,  H.,  Heitrage  zur  Sprache  nkunde  Oceaniens.  Das 

australische  Festland.    München  1890.    Gesch.  d.  Verf. 
23.  Zampa,  BaffaeUo,  Di  due  teadii  itaUani  preiatorieie  del  tbIofb  dellaantropo- 

logia  eome  criterio  etnogiaflco.  Borna  1890. 
S3.  Derselbe.  Deila  comparazione  dei  caratteri  fisict  dei  delinquenti  e  dei  non 

dehntjuenti.    Rotna  IS90. 

Nr.  22  und  2li  Gesch.  d.  Verf.  * 

^  kjai^  cd  by  Google 


(394) 


24.  Deisch,  Matthias,  Haler  nnd  Radirer  in  Danzi^  1760—1789.  Danziger  Aus- 

rufer in  40  Facsimile-RcprcMluctionen.    Danzig  1887.  g 

25.  DerseH  o.  Der  Kranibamtuilist.    Ein  Lübgedicht  Uber  die  gcbi'unnten  Waaser 

im  i<.achs  zu  Dan/.ii;.    l);iii/,ig  1781. 

Nr.  M  und  2.»  (icsch.  d.  lirn.  Treichcl. 

26.  SUtistischer  Jahresbericht  fiber  die  Vereinigten  8tuaten  Ton  Veneniela  1889. 

Caracas  1889.  Gesch.  Tom  Unterrichts^Hinisteriura. 

27.  Manouvrier,  L.,  ('liissiflcatiuti  nuturellc  des  scienccs.  —  Position  et  Pro- 

gramme de  Panihropologie.    Paris  18M).    Gesch.  d.  Verf. 
2f .  T.  C  h !  i  n  15  0  n  s  |)  e  rg  - 1 » '  r  - ,  M.,  Das  Grüberfeld  Ton  Kcicheahall  in  Oberbayem. 

Kelchenhall  I^'m».    (losch,  d.  Vorf. 
'M.  lluzclius,  A.,  Uandiingar  ungäcudc  uordiskü  Museet.    Hellt  II.  Stockholm 

1890.   Gesch.  d.  Verf. 
Sl.  Beschreibung  der  Samoap-Kriegcr  des  Hm.  R.  A.  Canningham,  unter  Pahrung 

ihresj  Häuptlings  Manogi.     Gesch.  d.  Hrn.  Uhle. 

32.  Darwin,  üh.irlcs.  Der  Ausdruck  »Icr  ( 5fni(itIislM?\ve<^iingcn  bei  dem  Mcnseht'n 

und  den  Thicren.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  J.  Victor  Curu«. 
Stuttgart  1»T2.    Gesch.  d.  Ilru.  Bartels. 

33.  Nordiske  Foriidstninder  ndgivne  alt  det  Kgl.  Nordiske  (^Iskriflselskab.  Hell  1. 

Kopenhagen.  Gesch.  d.  Gesellschaft. 

34.  Hoff  mann,  W.  J.,  Bemarks  on  Ojibwa  Ball  Phiy.  Washington  1890.  Gesch. 

d.  Verf. 

yj).  Siehe,  M,  Vorgeschichtliches  der  Niederluu5iitz.  Cottbus  1880.  ficsch.  d.  Verf. 
äti.  Stieda,  L.,  Die  Physikalisch-Ockonomische  Gesellschaft  zu  Königsberg  in  Pr. 
171)0— l»9U.    Königsberg  in  Fr.  isUO.    Gesch.  d.  Verf. 

37.  Bourke,  John  O.,  Notes  upon  the  gentile  oiganization  of  the  Apachea  of 

Arizona.   Washington  (S.-A.).  Gesch.  d.  Verf. 

38.  Matthews,  W.,  The  gentile  System  of  the  Navajo  Indiana.  Washington  (8.-A.). 

Gesch.  d.  Verf. 

3!>.  Marchesctti,  C,  I^a  caveraa  di  (Jabrovizza  presso  Trieste.    Theste  iJWH*. 

40.  Derselbe,  Suirantico  corso  del  üume  Isonzo.    Trieste  1890. 

41.  Relazione  sogli  scavi  preistorici  esegoiti  nel  1889.   Trieste  1890  (S.*A.). 

Nr.  39—41  Gesch.  d.  Verf. 

42.  Schulz,  F.,  Ursprung  der  men.schlicben  Sprache.    Berlin  1886. 

43.  8chul/-Dreizehn,  F.,  II.  Besondere  Abhandlungen.    Ursprung,  Wesen  Und 

Wandel  der  Sprache     Bi-rün  ls79. 

44.  Dei-selbe,  Der  Sieg  des  Culturkamples  auf  dem  Grabe  des  phdosophitteh  Ha- 

be wussten.    Berlin  1878. 

Nr.  42—44  Gesch.  d.  Frau  Rector  Schule. 

45.  Helmert,  Die  neunte  Allgemeine  Confercnz  der  Internationalen  Erdmessung 

vom  1.  bis  12.  October  1889  zu  Paris.  Bertin  1889.  Gesch.  des  Horm 
V  ircbow. 
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Sitzung  vom  19.  Juli  1890. 
Tomtsender  Hr.  Vtrcliow. 

(P  Drr  Vursitzende  begrdsat  die  in  der  Siteang  anwesenden  Herren  Delorme, 
Minister  dvr  Rrptiblik  Haiti,  Schweinfurth  und  ton  Kate,  welcher  letztere 
sieh  zu  einer  neuen  Forschungsreise  nach  Sumbawii,  Flores  und  benachbarten 
Inseln  rüstet. 

(3)  Em  laagjtthriges  Mitglied  der  Qesellachaft,  Notar  R.  Onbitc,  ist  am 
12.  d.  X.  gestorben. 

(3)  Sil'  William  TiiruLT  in  Kdinburgh,  Dr.  'i'ioll  in  W  ien  und  Hr.  W.  Pleytc 
in  Leiden  dünken  lür  ihre  Ernennung  zu  conespondirenden  Mitghetieni. 

(4)  Als  nene  Mitglieder  werden  angemeldet: 

Hr.  D.  Delorme.  Minister  di-i  Kepnblik  Haiti,  Berlin. 
„  Photogn^h  Scliwarta,  Beriin. 

(5)  Üie  Bearbeitung  der  Bibliographie  für  die  „Nachrichten  Uber  deutsche 
Alterthumsfunde"  wii^  Toraiusichtlich  Hr.  Dr.  Mo ew es  Ubemeiimen. 

(6)  Am  S.August  wird  in  LUttich  ein  historischer  und  archäologi» 
scher  Congrcss  (Federation  tles  societes  d'histoire  et  d'archeologie  de  Beigiqne. 
VI  Session)  erölTnot  wonlon.  dessen  sehr  roichhaltiges  Programm  vorliegt.  Da  die 
mcdicinischen  Miujlieiicr  durch  deu  gleichzeitig  tagenden  X.  internationalen 
mediciaischcn  Congress  in  Berlin  von  der  Theiinahine  abgehalten  werden 
düHtoi,  so  fordert  der  Yoreitsende  die  niebt-medicimschen  Mitglieder  der  Oesell- 
schaft  zu  zahlreicher  ßetheilignng  auf  Der  Präsident  ist  Hr.  E.  de  Laveleye, 
Generalsekretär  Hr.  Jniien  Fraiponi 

(7)  Vom  7.  —  lU.  Si>|>ti-nil)('r  findet  zu  Schwerin  (Mrkienburg)  die  General- 
veritaiuiulung  des  Gesaiumtvereinü  der  duulächen  Geschichts-  und 
Alterthamsvereine  statt.  Das  Progrsinm  enthlUt  vorangsweise  prihistorisefae 
AaQ^ben. 

(8)  Das  Ehmiroitglied  Hr.  Schliemann  berichtet  Uber  den  Fortgang  der 

Am^irAbiiageii  anf  fibwllk. 

Nach  Brief«»!  rtm  3.  und  4.  Jnli  beabncbtigl  der  onermUdliclie  Forscher,  seine 
Ansgrabongen  bis  znra  Angnst  fortBosetsen,  obwohl  vnter  seinen  Arbeitern  bfinfige 
Fille  von  8ch\ver).:i  Fiebererkranktingcn  rorkommen  und  die  Schlangen  in  immer 
grosserer  Zahl  za  Tage  kommen.  Sie  nUhem  sich  auch  den  Hftnsem  nnd  der 
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Aufscher  Laonitdun  hat  neulich  pine  8chl;tn|4:c  in  seinem  Bett  gefunden.  Das 
Wt'ttur  ist  anhaltend  trocken;  seil  memer  Abreise  (Ende  April)  sei  kein  Tropfen 
Regen  gefallen  and  daher  die  Sominererote  gänzlich  Terloren.  Letzthin  ist  neben 
dem  netientdeckten  Weatthor  der  enten  Epoche  der  sweitm  Stadt  ein  Pförichen 
blossgelegt  worden,  welches  wahrschemlicht  wie  ein  ähnliches  in  Tizyna,  mittelst 
einer  Treppe  /u  dem  oberen  Niveau  fOhrte.  Aach  stiess  man  auf  ein  neaes  Thor 
derselben  Epoche,  welches  unter  dem  grossen  Sfldostthor  verborgen  war.  Im 
vierten  Stratum  von  olicn,  in  welchem  viel  von  der  früher  erwähnten  *^rauen  Topf- 
waare  iiegi,  ist  ausser  vielen  anderen  Gebäuden  ein  Megaron  gefunden,  dessen 
Plan  Tollkommen  mit  dem  der  grossen  GebUnde  der  zweiten  Stadt  und  dem  der 
Paläste  von  Tiryns  und  Mykenae  stimmt. 

(!>)  TIr  T..  von  Rnu  Ubersendet  mit  Schreiben  aas  Prankftui  a.  Id.  Juli, 
folgende  weitere  Mittbcilung  ttber 

die  Sichte. 

„Abermals  bin  ich  im  Stande,  Ihnen  die  Zeiclmang  (Fig.  1)  einer  Sichte 
senden,  welche  ans  Deutschland  stammt.  Unter  den  Papieren  meines  seeligen 
Vaters  fand  ich  eine  Skizze  eines  „Rasenmessers  mit  Harke**,  aufgenommen  in 

Kronau  hei  Diepholz  im  .I;ihrc  1S17.  da  derselbe  eine  haJbjahri'^e  Fussreise 
durch  Deutscliliind  zu  wissenschaftlichen  Studien  unternahm.  Die  Sichle  diente 
dort  zum  Mühen  von  Gras;  ütuU  des  Hakens,  welcher  am  be&teu  bei  Kurner-  und 
fialsenfrUchten  zu  gebrauchen  ist,  rerwendete  der  Kronauer  Bauer  einen  rier> 
zahnigen  Rechen. 

Figur  1. 


.,In  einer  AufzeichnufiL-  meines  Vatei-s  aus  den  l'Ocr  Jahion,  da  uuie  Ilandrische 
Kniesenso  abgebildet  ist,  nennt  er  sie  „piquet",  zu  deutsch  „Seichte",  ein  Ausdruck, 
der  u-gendwo  iu  deutschen  Landen  einheimisch  sein  muss. 
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«In  EngUuid  wurden  «hon  im  vorigen  Jahrbonderi  krftftige  Versache  gemacht, 

die  Hennegauer  Sense  auf  FUrspnicho  französischer  und  belgischer  Landwirthe  bei 
der  rTPtrcidoprntp  einzuf(ihr<'ii.  Aus  (icni  Jahio  1763  stammt  nach<l«'liriulo  Fij^'.  2. 
Bei  den  hierülMT  i:rpll(>;;(  n('ti  \'tMli.indlungeü  zeigte  es  sich,  dnss  in  iUt  ixinlnst- 
lichsten  Ecke  der  (rrafschali  kent  (Island  of  Thaaet)  zur  Eruie  der  Pferdebohnen 
Miihewcrkzeuge  verwendet  werden,  die  mit  der  Sichte  Terwandt  sind. 

Figur  3. 


in  der  Rprhtrn  >if  h\vin-t  d«  r  M.Unlt  r  ein  sehr  alterthUmliches  Werkzeug,  das  an 
die  antike  Sichel  odfr  S.itums-iiarpc  erinnert.  Auch  türsn  htiK^nffirmig?',  hmgi; 
Sichel  üteckt  in  einem  Hulzgriff.  Sie  wird  ^twibil"  (Hellebarde)  genannt,  der 
Haken  „hink".  Bemerkenswerth  ist  bezüglich  des  vereinselten  Vorkommens  dieser 
eigenthUmlichen  Cterttthe,  dass  der  Beiirk,  worin  sie  angetroffen  werden,  bis  zum 
Jahre  l;'>00  eine  Insel  gewesen  ist  und  jetzt  noch  den  Namen  Island  of  TIi.un  t 
fuhrt.  Auf  Inseln  und  in  Hochu'*  bii;^^sthälem  erhalten  sich  alterthttmlicho  Uerathe 
bekanntlieh  um  längsten  unveriuidi  ti 

„Wie  wenig  im  vorigen  Jahrhundert  die  Bestrebungen  der  Schwiirnier  für  die 
Sichte  in  England  fruchteten,  ergiebt  sich  darau«»,  dass  dieses  Geräth  vollständig 
dort  in  Veigessenheit  gerathen  war  nnd  tüib  als  eine  wesentliche  yenening  aber- 
mals eingeführt  werden  sollte.  Solche  Erscheinungen  kehren  in  allen  Ländern  auf 
landwirthschafllichem  Gebiet  wieder,  weil  die  Landwirthe  die  Geschichte  ihres 
Berufes  nicht  kennen. 

..leh  füge  einige  deutsche  Localbezeiohnungeii  tler  »Sichte  Ihü: 

„lai  Lijubui'^Lbchen  heisst  sie  gZicht  "  (ItiGo), 
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,tn  Einbeck  heissl  das  zmn  Abhanen  des  Getreides  ttbliehe  Instnimenl  ^Sid*^, 
daxu  f,'ehört  noch  der  ^Mathakc"  (IHöS). 

^Im  Bn'niischoii  hioss  im  vorigen  Jahrhunüeii  «Scjgd*',  auch  »Scel**  oder  «Seid'* 
eine  Art  Sichel,  womit  Moide  ;ih^^(>h;uif'n  wird. 

„In  Üithmarschen  wird  schweres  Korn  mit  «Sicht'*  und  „Matstuck"  geschnitten 
(Gc'gcnwiirt). 

,1m  Norden  von  Braanachweig  (Stadt)  dient  die  „Sie*^  zum  Brbsenacfaneiden 
(Gogenvart).** 

(10)  Hr.  Lohrcr  Siebcko  in  Bnr<>tphoide,  Kr.  Stormarn,  Holstein.  Pfleger  für 
Alterthams-  und  Völkerkunde,  berichtet  in  folgender  Abhandlung  unter  dem  lo.  Juli 
Uber 

HnDelsenstefaie  im  Kreise  Stormarn. 

I.  Veher  die  ToigeBChichtlichen  Httfeiaensteine  hat  der  veratorbene  Professor 

Petersen  in  Hamburg  eine  Abhandlung:  ^Hufeisen  und  Rosstrappen",  Kiel  186.% 
jrctichrir'bon.  Ebenso  hat  Hr.  Prof.  Handelmann  in  di-n  Verhaiullungen  dieser 
(ii'srllschaft  /woimal  (InSI.  S  407.  und  IssJ.  S.  10.'»)  darüber  Im  richtet.  In  vor- 
liegender Arbeit  werden  diejenigen  Huleisensteine  behandelt,  die  durch  Form  und 
Inschrift  erkennen  lassen,  dass  sie  dem  geschichtlichen  Zeitalter  angehören.  In 
Schleswtg-Holstein  findet  man  derartige  Steine  im  Kreise  Kiel  und  Torattgsweise 
in  dem  Kreise  Stormarn.  Die  Anzahl  derselben  beträgt  in  Stormarn  19,  wobei  ni 
bemerk«  M  ist.  dass  diese  Angabe  wahrscheinlich  nicht  alle  Hufeisensit  ine  Stormams 
umfassi.  Unter  den  19  Hiifeiscnsteinon  kommen  zwei  vor,  die  vor  h  Jahren  von 
Hrn.  l^brer  ßurchn)ann  in  \\  luhave  besehnebcii  und  von  Hrn.  Prof.  Handcl- 
mann  in  „Antiquarische  Miscellen'*  S.  377  veroffentlichi  sind  (vgl.  Kig.  1,  ürcnz- 
stein,  der  swischen  Witabare  und  Mtthlenb^  steht  und  ansnahmawetse  swei  roh 
eingehauene  Hufeisen  hat). 

H.  lieber  den  Standort  und  die  Inschrift  der  ttbrigen  17  Unfeisensteine  sind 
folgende  Mittbeiinngon  zu  machen. 

Nr.  Standort  lie.s  lireuzstt'ias  iiiM-hrüt  aut  der 

1.  Zwischen  Hammoor  und  Todendorf  (Fig.  2)    NW.-S.:  Amt  Tremsbtittel, 

80.-8.:  Amt  Trittau. 

i.  An  der  Hauptlandstrasse  zwischen  Ham-  N0.-8.:  Amt  Trittau, 
moor  und  Ahrensburg  bei  Beimoor  (Fig.       SW.-S.:  Gut  Ahrensburg. 

3.  Zwischen    Delingsdorf    und   Kremerbeiig   Ü.-S.:  Ami  Tremsbüttel, 
(Fig.  4;  W.-S.:  (mt  Ahrensburg. 

4.  Zwischen  Kremerberg   und    Bünningstedt   SO.-S.:  Amt  Tremsbüttel. 
(Flg.  .))  NW.-8.:  Gut  Ahrensbai;g. 

5.  An  der  alten  Poststrasae  zwischen  Kremer-  B.-8.:  Out  Abrensbniig, 
berg  und  Ahrensbuig  (F4g.  B)  X.-S.:  Amt  Tr.  in>biittel. 

t).  Vor  fiamenhorst   SW  -S.:  Amt  Tremsbüttel, 

NÜ.-8.:  Gut  Jcrsbeck. 
V.  Zwischen  Elmenhüri.1  umt  Fischbek  .    .    .    O.-S.:  Amt  Tremsbuttel, 

-W.^.:  AD.  GDTIER8BKCK  und 
eine  undeutliche  Inschrift:  Gut 
Jersbeck. 

H.  Vor  Timmerhorn  O.-S.:  Amt  Tremsbüttel, 

W.-S.:  (iut  .Vhrensbnrjf. 

iK  Zwisehen  IJai^teheide  und  KIcin-llansdorl    Ü.-S.;  K.H,  d.i.  KI -llansdorf, 

W.-S.:  D.,  U.  1.  Dciiitgsdorf. 
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Nr.  Standort  des  Grenisteins  Imchrift  anf  der 

10.  In  dem  Dorfc  Hoisbüttel  O.-S.:  Gut  Hoisbüttel, 

W.-S.:  Amt  Tr.  mshüttcl.  Unter 
d  0  m  H  u  f 0  i  s  ( •  n  s  t  f •  h  t :  W^eschcidv. 

11.  ik'i  Lottbek  W.-S.:  Amt  TritUiu, 

O.-S.:  Amt  Tremsbüttcl. 

12.  Oeitlich  von  der  Kupfcrmahle,  auf  dem  0.>S.:  Amt  Trittau, 
Unken  Ufer  der  Sflderbeete  W.-S.:  Amt  Tremsbflttel. 

13.  sviacbcn  Todendorf  und  Oetjendorf .  .   .  S.-S.r  Oetjondorf, 

N.-S.:  Todendorf  1,h-48. 

14.  Zwischen  Sick  und  Braak  S.-S.:  Amt  Rninhpck. 

N.-S.:  Gut  Ahl•cuslJurJ5^ 

lA.  Bei  der  Windmflhie  FIcisehgaffel,  unweit  S.-S.:  Gut  Abrenabnifi:, 
Sick  N.-S.:  Amt  Reinbeck. 

14.  In  Pluggensee,  bei  Elmenhorst  SW.-S.:  Amt  Trrmsbttttet, 

NO.-S.:  Amt  Trittiiii. 

17.  Zwischen  Sülfeld  und  NcriU  W.-S.:  AI).  (iVT  BORSTEL, 

O.-S.:  Amt  Trittau. 


8. 


4. 


M^ü::onuM  ^^^^^^  ^ 


1,1' 


7 


6. 


6. 


III.  Allf  Hut  ivt  nstt  mit  Ausnahmo  von  Nr  'J  und  Mr.  1^,  bei  dem-n  der 
untere  Theil  fehlt,  bcäitlitii  auü  einem  unbehauenen  Untersatze  und  einem  an  drei 
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Seiten  bchauoiicn  Obertlu  ili .  Auf  der  breiteren  Vonicr-  und  Hint^rflächo  dieser 
Steine  sind  die  Inschriften  der  Bezirks-  und  Ortsnamen.  Die  behauene  schmälere 
Seitenfläche,  wclchi-  dem  W<'fre  zugekehrt  ist,  trägt  dm  cingehuuene  Hufeisen, 
dessen  Haken  n.tcli  uniLii  ZL'ij^cn. 
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Stein  Ire)  liegt,  gemessen  ist,  wahrend  bei  den  anderen  Steinen  nur  der  Theil  des 
Untersatses  gemessen  werden  konnie,  der  sich  Uber  dem  Erdboden  befindet 

IV.  Der  HufeiBenstein  zwischen  WitshaTe  and  Mühlenbek  (Fig.  1)  war  nach 

der  Erzählung  eines  in  der  Nähe  des  Steines  wohnenden  alten  Mannes  1SH2  etwa 
.>()  Jahre  idt.  Die  an  Xr.  13  beHndlichc  Jahreszahl  184H  weist  w<»hl  auf  die  Zeil 
/tiriirk.  in  welcher  der  Stein  dort  gesetxi  wurde.  Ebi'nso  »cheint  l>ir.  U  aus  neuerer 

Zeil  zu  stammen. 

Da  die  übrigen  1  j  Uufeisensteine  der  angegebenen  Reiheiifulge  bezüglich  ihres 
Granit»,  Hufeisens,  ihrer  Form,  Inschrift  und  Grösse  grosse  Aebnlichkeii  aeigen, 
so  ist  anzunehmen,  daas  auch  hinsichtlich  ihres  Alters  grosse  Unterschiede  nicht 

vorhanden  sintl.  In  der  ^Verordnuntr.  die  Aufhebung  der  Feldgemeinschaften  und 
Beförderung  der  Kinkoppelungen  betrelTend,  vom  M*.  Xin  'mber  1771"  heisst  e^: 
„Die  wirkliche  .\usle;j:ung  derselben  (der  Land-  und* Heerslrassen)  naeh  d*M  rr- 
forderlichen  Masse  und  die  Anordnung  der  übrigen  Wege,  wie  selbige  einzurichu>n 
.  .  .  .  soll  von  dorn  Gatftnden  der  Bestimmung  der  Hans-  und  Kirchspielvögte  und 
der  ihnen  zugeordneten  Landverstllndigen  abhängen.'^  Es  unterliegt  hiernach  keinem 
Zweifel,  daas  die  Auslegung  und  Einrichtung  der  Wege,  .sowie  die  genaue  Fest- 
Stellung  und  Markirung  der  Grenzen  in  den  anliegenden  Urlsehafien  verj^chiedenor 
Aeniler  und  <Jüt«'r  fast  gleich/eitii,'  mit  der  Verinessun;;;,  der  Verth»  ilun^-  uiiii'deni 
Kopireii  d  r  Lander  siattgefuiideii  iiaben.  Aus  den  altiMi  Krd-  und  Flurkui  l4.'n  ist 
ersichtlich,  dass  die  mei^ileu  Lündureieii  .Siurinarns  in  der  letzten  Uüifle  des  vorigen 
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Jahrhunderts  uurgemcsson»  vcrtheili  and  kariiii  sind.   So  tünd  boispicUwoiac  die 

1  iinIcriMon  von 

liirj^khouic  gcmt's*sfn  1769—70,  aaühgeincsüeD  — ,  vurthcill  — ,  kopirt  1792 
Bergstedt  „  1703 

Deliogadorf  ,  .1774 

Fischbek  ,  1750 

t\  Ii  n-Hansdorf  „  1774 
Hammoor  ^  l75o 

Tn'mshütt4jl  ,  1708—6« 

Uuisbütk'l  „  — 

Uarnach  ist  das  Alter  der  bezeichneten  Hufeisenateine  wohl  auf  1 10^140  Jahre 
7.n  achätsien.  Mit  dieser  Angabe  stimmt  eine  von  einem  90  jährigen  Greise  ge- 
machte Mitthcilong  ü herein,  nach  welcher  der  Stein  Nr.  8  im  Jahre  1806  schon 
3()_4()  Jahre  an  si'iner  jetzigen  St(?Ile  •^estiindcn  hatte. 

V.  Das  ein<;ehauene  Hufeisen  misst  bei 
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Nach  einer  lateinischen  Urkunde  aus  dem  Jahre  llf>^  wurde  einstmals  das 
Zeichen  des  Hufeisens  in  Gegenwart  des  K(»nij,'^s  Da^'obert  [l.  zur  Bezeiehnung  der 
Grenz«!  in  euier»  Kelsen  i^ehauen.  Sollte  diese  Anj,'ube  i^Verh.  \>^x\.  S.  407.  Voruresch. 
Siemdenkmäler  in  Schlesw.-IIolst ,  2.  lieft,  S.  ^,  Aum.  uuf  \S  aiirheii  beruiien,  so 
bleibt  es  trotz  derselben  fraglich,  ob  das  in  Stein  eingcmeisselte  Hufeisen  allent- 
halben und  stets  nur  die  Bedeutung  eines  einfachen  Grenzzeichens  gehabt  hat  Um 
die  Fesmtellung  der  richtigen  Grenze  auch  bei  Verschiebung  des  (Iren/steincs  zu 
crmö^dichen,  werden  an  einigen  Orten  Gegenstände,  welche  nicht  leicht  verwesen, 
z.  Ü.  Huarr,  Eit  rsehalen.  Glas  und  K(dden,  untrr  den  Stein  gelegt  (Korrespondenz- 
blatt des  Cesammtvereins  der  deutschen  Ge.schichts-  und  Aherthumskunde  Nr.  10, 
Jahrg.  Ih.ss,  s.  127).  Zu  diesem  Zwecke  aber  kanu  das  abgi  ltildetc  Hufeisen  nicht 
dienen,  weil  mit  der  Versetzung  des  Grenzsteins  gleichzeitig  auch  eine  Verschie- 
bung des  llofeisvna  stattfindet.  Da  die  eingemeisselten  Hufeisen  wohl  ohne  Aus- 
nahme an  solchen  St<Mnen  vorkommen^  welche  die  Feld-  und  Wcgcscheide  be- 
zeichnen odt-r  1  M  hni'l  halien,  .so  ist  unverkennbar,  da-s  zwi^fhcn  Grenze  und 
Hufei.s»'n  ein  Zus.munenhang  vfsrhanden  ist.  In  eim  r  allen  \  olksaage,  die  jn 
emigen  Gegenden  Uolsteiu»  erhallen  ist,  kommt  der  Aberglaube  vor,  daus»  schlechte 
Menschen,  die  im  Grabe  keine  Ruhe  finden  konnten,  von  drei  geweihien  Personen 

Verkra«».  4«r  Herl,  Aallirftp«J.  UtMllMMiaA  IlKlu.  26 
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Nacht«  über  dir  Wefjcsrhoific  g^ebracht  wurdt-n,  damit  dir  Ali^oschiodont'ii  diro 
vormaligen  Mitmenschen  lurtan  nicht  mehr  durch  ihr  Erscheinen,  Foltern  u.  s.  w. 
belBstigen  MUteD. 

An  emigeD  Sleilen  werdftn  noeh  jelst  Krflbgebnrten  der  Ktfhe  Nftchts  fiber  die 

Grenz*  <;(  hmcht  und  liiof  zu  dem  Zwecke  eiogegn^lbeD,  am  das  Uebel  mn  den 
gesunden  Kühen  abzuhalten. 

Bei  Menschen,  die  mit  schwernn  Ritrrbpnlfn  behaftet  sind,  beschmiert  man 
eine  Münze  von  (geringem  Werthe  mit  Eiter  und  wirft  dieselbe  alsdann  Uber  die 
Wegescheide,  um  dadurch  die  Krankheit  zu  beseitigen.  —  Am  dem  AngefUhrieu 
'  geht  hervor,  daas  die  Orens»  nach  altem  Aberglauben  dar  Ort  ist,  wo  man  die 
Bösen  uid  das  BOse  zn  entfernen  and  Heil  cn  erlangen  sucht  Wie  die  Greue 
der  Ort,  so  ist  das  wiri^liGhe  Hareisen  das  Mittel  rar  Beseitigaiig  und  nun  Ab- 
wenden rnn  liebeln. 

In  Stormarn  findet  man  neben  den  .d)^nd)ddeten  Huli  is.-n  im  Grenzsteinen 
auch  wirkiielic  Hufeisen  an  Gebäuden.  Letztere,  welche  gewöhnlich  an  der  Schwelle, 
der  Fflllong  oder  den  Pfosten  der  Thilren  anantreffen  aind,  soUeo  Menschen  nnd 
Vieh  Qlfkik  bringen,  gegen  das  Versetien  der  Rtthe,  Blilssdilag,  FenersgelUbr,  sowie 
Seuchen  schützen  und  die  schädlichen  Einwirkungen  böser  Menschen  und  Geister 
abhalfen.  Die  wirklichen  fliifc  i^en  sollen  bei  der  Thür,  also  bei  dem  Eingange 
eines  GnbüudoR  oder  eines  lirsonderen  Raamos  in  (i(>ni  (ifbäude  Unglück  abwenden 
luid  Heil  bringen.  Es  ist  anzunehmen,  da»»  man  auch  die  eingehaaenen  Hufeisen, 
die  an  der  Ghjpnse,  also  bei  dem  Eingange  eines  Amtes,  Gutes  n.  s.  w.  anintieffen 
sind,  nTsprOngUeh  su  gleichem  oder  tthnüchem  Zwecke  angebracht  hat. 

YI.  Stehen  dic^e  Hufeisensteine  an  solchen  Stellen,  wo  früher  alte  Hnfetsen* 
steine  gestanden  haben  -' 

Die  Krage  mnss  bei  den  meisten  Steinen  verneint  werden:  denn  niunehe  Huf- 
eiiieusteine  stehen  so  nahe  beieinander,  das»  der  btandort  jedes  iSteines  unmöglich 
Ar  mn  „Heiligtham  an  der  Grense  sweiw  Landesgdnete  im  gemeinsamen  Festeu'' 
bestimmt  gewesen  sein  kann.  Dnreh  den  Umstand,  dass  der  Bofmsenstein  Nr.  12 
an  einer  Brücke  steht,  die  noch  jetzt  „SlawenbrÜgg"  heisst,  wird  dem  Standott 
dieses  Sleiin  >  eine  vnrjr<  sc  hichtliche  Bedeutimg  nicht  beigelogt  werden  dürfen, 
weil  der  Ausdruck  sich  nicht  auf  d;is  Volk  der  „Slaven".  sondern  auf  „J^klnven" 
(Gefanir«'ne  im  Gelangniss  zu  TremsbUtU^l)  bezieht,  die  einer  mündlichen  Ueber- 
lieJTerung  /.u  Folge  die  ursprüngliche  Brücke  gebaut  haben  sollen. 

An  dem  Orte  des  Steines  Nr.  7  haftra  folgende  swei  Sagen: 

I)  Hellseher  erblicken  Nachts  ein&k  Reiter,  der  auf  einem  Schimmel  mit  Ge- 
polter und  Gerassel  an  dem  Steine  vorüber  galoppirt  (Wodan). 

'2)  Ein  Fuhrmann  war  an  dem  Orte,  wo  der  Hufetsenstein  Nr.  7  steht,  fest- 
gelahien.  Obwohl  derselbe  seine  i'ferde  hart  schlug,  konnte  sein  Frachtwagen 
doch  nicht  von  der  Stelle  kommen.  Als  der  unglückliche  Fuhrmann  endlich  mit 
einem  Beile  anf  eines  seiner  Pferde  schlug,  bemerkte  er,  dass  er  statt  dea  Pferdes 
einen  Menschen  nnd  swar  tttdiich  getroffen  hatte.  Er  konnte  nun  mh^  weiter 
fahren,  weil  der  ersdilagene  Mann  sein  Pferd  behext  hatto. 

Vergleicht  man  diese  Sage  mit  der  1.  Abtheilunir  di  r  TIT.  Sagengruppe  in  der 
Abhandlung:  ,,liufeisen  und  Rosstrappen"*  von  Prof.  Petersen,  so  ergiebt  sich 
das  Uebereinstimmende,  dasa  auch  in  obiger  Sage  ein  Mensch,  der  sich  durch 
Zanberei  in  ein  Pferd  verwandelt  hatte,  wieder  in  einen  Menschen  Terwandelt 
wnrde.  Wehrend  die  Verwandlnng  nach  der  beteichnelen  Kageqgrnppe  dadnrch 
geschah,  dass  das  Pferd  mit  Hufeisen  beschlagen  wnrde,  vollsog  dieselbe  sich  nach 
dieser  Sage  durch  das  ächiagen  mit  dem  Beile.  « 
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Eft  ist  nicht  unwahi-schcinlich,  dass  du,  wo  der  Hufei«en8t«in  Nr.  7  steht, 

früher  ein  vorgeschichtlicher  Hufeisenslcin  (^'ostandcn  luit 

VII.  Die  VJ  Hufeisenstoine  kommen  als  Grenzsteine  jn  Stdrinarn  vor.  Kr- 
wähnt  neu  duss  auch  tu  dem  Dorfe  Kastorf  in  Lauen  bürg  em  liufeisenHtcin  vor- 
kommt Derselbe  hat  auf  der  Ostseite  die  Inschrift:  ADL.  gaT  CA8T0RP,  auf 
der  Westseite:  AmT  STEinhoRST.  1841 

Der  r  n  hohe  und  40  « /«  breite  Hufeisenstein,  welcher  jetzt  als  Grenzstein 
7wis(^li<Mi  Sil  hriihiliimpn  1111(1  Siindesneben  benutzt  wird,  soll  vor  einig«!n  Jahren 
/wisrlirii  Kaslorl"  und  Kleiii-Kliiiknidf»  lioslanden  haben.  Das  Hufei.si'n  h<>rindet 
sich,  wie  bei  den  stt»rmarnschen  llufeisensieinen,  auf  der  dem  Wege  zugewandten 
Seite  und  sseigt  mit  den  Uaicen  nach  unten. 

(1 1)  Hr.  H.  Handelmann  in  Kid  erinnert  mit  Bezug  auf  die  Hittheilung  in 
ilen  Verhiindl  S.  fil— «52  dariin,  dass  er  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft 

Hir  Sohlesw  - Holst.- Lauenburjrische  Geschichte  Hd.  13.  S.  46.  Anm.  1)0  die  häufig 
vorkommenden  Geriithe  aus  Hasaltluva  mit  den  Steinsarkophagen  und  dem 
Tra.ss  von  Andernach,  woraus  hier  viele  Kirchen  gebaut  sind,  als  rheinische 
ßinfahrurtikel  Ensammengestellt  hat  (rergl.  a.  a.  O.  Bd.  15.  8.  ä(V4— 9  und  Be^ 
ficht  38  aar  Alterthnmskunde  Schlesw.-Ho]st  S.  27).  — 

Hr.  Bartels  bemerkt,  dai^<:  der  von  Andernach  aas  importirte  Trasa  Fielfach 
für  Taufbecken  Verwendung  gefunden  habe. 

(1-2)  Hr.  Virchow  zeigt 

Kesto  alter  Bretter  (Boot?)  aus  dem  Alluvium  von  I.<t'iiJÄig, 

wrlrhr  ihm  riebst  folgendem  Berichte  des  Direktors  der  städtischen  GusanstiUten, 
Hrn.  Georg  VVuiidt  r.  d.  d.  Connewitz-Leipzig,  24.  Juni  188'.',  zu^^os^angon  sind: 

.  ,Auf  Veranlassung  des  Hrn.  überbüiigermeister  Dr.  Georgi  übersende  ich 
Ihnen  in  einer  KUte: 

1  Stock  Holz,  nngeföhr  50  cm  Jang,  mderfthnlieh  bearbeitet  (die  Schnitte  an 
diesem  Stücke  sind  beim  Äufßnden  desselben  dnreh  einen  Arbiter,  der  das  Stück 
säuberte,  leider  bewirkt  worden;. 

l  Stiiek  Hl  dz,  ungefähr  55  em  lang,  unp:efahr  14  cw  breit,  1 — i  n*  stark,  mit 
einem  Loi  h  voti  ungefähr  4  cm  Durchmesser. 

1  Stück  Holz,  ungefähr  62  em  lang,  12  cm  breit,      4  cm  stark. 

„Diese  3  Stücke  sind  im  Jabre  1883,  in  geringen  Entfernungen  von  einander 
liegend,  anf  dem  Grundstück  der  zweiten  Oasanstalt  hieroelbst  bei  der  Gründung 
des  Condensatorgehiiudes  in  gelbem,  reinem  Lehmboden,  welcher  von  irgend  wel- 
chem Humusboden  vollkommen  frei  ist,  unp-enihr  2..'»  m  unter  der  überHrieh«'  ge- 
funden worden.  Liuige  andere  Stücke  sahen  noch  aus  den  8citonwänden  der  Bau- 
grube bcrau.s. 

«Ich  war  bei  der  AufBndang  zogegen,  und  machten  die  Stücke  den  Eändrack, 
als  seien  sie  die  Reste  eines  Bootes.'^  — 

Ml.  V  i rehow  ■  tragt  kein  Hedt-nkf-n.  sich  der  Meinung:  des  Hm  Wunder  an- 
zii>eliliessen.  dii«"s  es  sieh  um  die  Hesie  eines  alten  Bootes  ( jedueh  keines  Ein- 
baume»)  hmuitli.  Ueber  das  Alter  der  Stücke  dürfte  es  nicht  möglich  sein,  ein 
Urtheil  abzugeben,  so  lange  nicht  die  geologische  BeschairenHeit  des  Grandes  in 
ihren  Beziehungen  zu  der  Kachbarschaft  genau  festgestellt  ist 
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fl'!)  Ilr.  Siilomon  Rriiiaeh  erhebt  in  einem,  :m  Hrn.  ^  irc•ho^v  g'orirhlctt'n 
Schrt'ilM  ii,  (1,  d,  SHint-rirnnain-en-Lnye,  14.  »luni.  licdcnkcn  über  die  Aechtheil  der 
von  den  Herreo  Mu^ku  '^Ucr  diluviale  Mensch  in  Muhren.  NeuUUchein  IS^U)  und 
KHi  (CorrMpondensbUtt  der  deolaelieii  anthrop.  GeBelladi.  1889.  Nr.  10.  B.  146 
erörterten  archäologischen  Fände  ans  der  DilnTialseit  Mährens.  ^ 

Ilr.  Virchow  bedauert,  dass  »einer  Zeit  auf  dem  Wiener  Congress  kein  Bericht 
der  nieflerfrrsrt/tcn  Commis'^iKn  erstattet  wonien  ist  und  drijjjj  er  -«rlh«!  keine 
Notizen  über  ilie  von  Lim.  Kn/-  vorgelegten  Funde  gemacht  hal.  iledetifalis  würde 
CS  erwünscht  sein,  wenn  ür.  Keinach  seine  Bedenken  formulirte  und  wenn  als* 
dann  eine  eraeute  PiUlhog  der  Gegenstände  stattfände. 

(14)  Hr.  Virchow  macht  einige  MittheUnngen  ttber  die  TorRnraem  hier  tot- 
gefllhrten 

Somali  und  Wakn nihil. 
Zu  meiueui  grossen  Bedauern  lisl  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  die  beiden, 
gleidiseitig  hier  ansgcstellten  Grup]>en  roa  AAnkanem  za  bosnohcn.  Ich  halte  mich 
aber  verpflichtet,  wäge  ürtheile  Aber  dieselben  von  sachkundiger  Seile,  welche 

mir  zugegani:i'M  sind,  forenlegen. 

Ilr.  R(il).  Hart  mann  schrieb  mir  unter  iltm  JI.'Mai:  .J Ir.  >1  »■  n ,  dessen 
Somal  für  mich  unil.  wie  ich  glaube,  auch  für  Andere  zu  iii  ii  mteresöuntcsti'n 
Schanobjekton  gehören,  welche  hier  ausgestellt  gewesen  sind,  l)eiviugt  sich  bitter 
über  die  aciuiflde  Conemretn  sogenannter  Wakamba  in  d«r  Haaeoheide.  Nach 
O.  Denhardt,  dem  bekannten  Witn-R^senden,  ist  das  ein  grossaitiger  Schwindel 
und  sind  die  Wakamba ')  ansammengeraflles  fahrendes  Volk  ans  allen  mäglichcn 
Gebieten  West-Afrikas." 

Xoeh  bestimmter  äussert  sich  Hr.  0.  Staudin<rer  in  einf-m  Brieff  vom  i'T.  .luni: 
„Im  anthropologischen  Interesse  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  Sir  liiuaul  uutnierk- 
sam  zu  machen,  dass  die  in  der  Uoseuhcidc  auftretenden  sogenannten  Wukamba> 
Neger  nicht  von  der  Ostkttste,  sondem  von  der  Westkllste  stammen  nnd  einfkch 
Kniboys  aus  Honrom  sind.  Der  beaufsichtigende  Matrose  hatte  uUerdings  die 
Kühnheit,  diese  l'hnt^iache  abzuleugnen,  aber  ganz  abgesehen  daron,  dass  ich  den 
Stamm  sofort  erkamiti'.  gestand  mir  ein»-r  der  Schwarzen  nachher  ein.  Vj<  bo- 
Hnden  sieh  untt  r  »icr  Bande  eine  Anzahl  reiner  Krim  mit  dem  charukteri.stis(  hen 
blauen,  vertikalen  Tiittowinmgsstruifen  auf  Stirn  und  Nase.  Unter  den  entfernt 
hockenden  mögen  sich  Tielleicfat  anch  Weiiente  beftindon  haben. 

«Die  Aaffahmngen  sind  snm  Theil  Hnmbug;  2  der  besseren  Lanxen  sind 
solche,  wie  sie  in  F*rectown  als  Mandingoarbeit  an  Fremde  verhandelt  werden.  Da 
in  Berlin  wohl  noch  nie  eine  solche  An/.  ihl  Knilouto  '/nHamtneni::ebrarh(  ist,  Irabcn 
die  AufTührungen  jniitw  rhin  einitre«  Iiitrrrssr.  naim  lUlic!)  ila  >ich  unter  den  Aus- 
gestellten in  der  Muskulatur  gut  eni^%ickelie  und  verhaitni.ssmiissig  hell  gelUrbte 
Exemplare  (bei  den  Kms  Torhenrschond)  bdladen.*  — 

Der  Vorsitzende  hebt  hervor,  dass  betrügerische  Vorspiegelungen  in  Betreff 
oxotisclicr  ut<  Iridcr  immer  häufiger  werden  und  dass  es  allerdings  an  der  Zeit 
ist,  derartigen  Vorkommnissen  entgegenzutreten.  Leider  kommt  unser»  wissen- 
schaftliche Presse  stets  zu  spät,  um  die  Einzelheiten  rechtzeitig  aufzudecken,  indess 
darf  nns  das  doch  nicht  abhalten,  wenigstens  nachträglich  dos  Unserige  zu  thun, 

1)  Die  L«ttte  r«agfa«n  w«d«r  auf  Kisaahdi,  noch  avf  KIkambs* 
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am  das  berechtigte  Interesse  des  Publikums  vor  Betrag  2U  sthiUzen.  Die  27  Somalf 
welche  Hr.  Men^'e»  hierher  frt'hrueht  hatte,  werden  allerseits  als  vorzügliche  Spe- 
cimina  ihrer  Rasse  geschildert,  und  va  i  t  recht  traurig,  dass  äussere  Umatünde 
gerade  diese  Vorführung  fast  völlig  liabeu  »olieUern  lassen. 

(15)  Hr.  J.  D.  SchmeltK  ttbenendet  mit  einem  Brief;  Leiden,  7.  Juli,  folgende 

Ueber^etzung  eines  Schreibens  des  Besidenten  von  Ternate,  Hrn.  J.  Bensbach, 

vom  0  Scptcniljcf  1SK9  'vor'i^elofjt  von  Hrn.  van  der  Chijs  in  der  8it2unp  der 
BatuviauHch  gcnootschiip  vaii  kuustea  cu  weteuschuppeu  vom  [1.  October  ldH9. 
Notulen  IbbÖ.  p.  \  bcUcUeud 

g«Boliwft]iste  Leato  von  der  GeelTinkliai,  Nea-Gnlnea. 

,,rm  Laufe  der  Monate  Juli  und  August  machte  ich  mit  dem  Regierunga* 
damprrr  „Havik"  eine  Reist-  n  ich  Xi  ii-Ouincn.  Als  ich  inich  am  30.  Juli  auf  der 
Rhede  Kabo-oo  in  der  Wandammen-Bai  (einer  kleinen  innenbucht  der  Gccivinkbai) 
befand,  erschienen  einige  Leute  aus  dem  Kumpong  Rawikie  (Umgegend  von 
Vuldammen)  an  Bord  nnd  unter  diesen  zwei  mit  hervorgewachsenem  Steissbein 
Ton  einer  LBnge  von  4  «m*  Da  ich  kdn  Anthropologe  bin  und  sieh  aneh  kein 
Arst  an  Bord  befand,  konnten  wir  die  Sache  nicht  näher  untersuchen.  Ich  stelle 
nun  die  Frage,  ob  dies  vielleicht  als  ein  Beginn  geschwänzter  Menschen  aufzu- 
fassen ist.  I^cidc  [;cnto,  ausfrownchsene  Papua  männlichen  Geschlechtes,  waren 
gesund  und  iiiunter  und  vuu  gutem,  muskulösem  Körperbau.  Beide  stamniteo  zu- 
fUlligerweise  aus  derselben  Gegend  (Wandammen)."  — 

Der  Torntnende  iaaawt  den  Wiuadi,  das»  Et.  ten  Kate  auf  seiner  beror 
stehenden  Reise  sich  der  Sache  ynnehraea  mdge. 

Hr.  Li.  Forrer  übersendet  unter  dem  20.  April  folgende  Mittheilung  Uber  ein 

Kind  mit  VeigrSBMniiig  der  Zunge. 

.Ein  anthropologisdieB  Onriosnm  flode  ich  in  einem  Weriie  des  XVIL  Jalu> 
hnnderts  erwähnt,  aus  welchem  ich  gegenwärtig  AuszUge  über  kunsthlstorische  und 

antiquarisch  werthvolle  Xoti/on  veröffentliihf.  Dasselbe  ist  betitelt:  „Mr.  dcMon- 
conys  curieuse  Rci^äP-Bcschrribung"  und  ist  1097  in  deutscher  Febersptzuiiji^ 
zu  Leipzig  und  Augsburg  erschienen.  Moncony,  ein  vielgereister  l'ranzösisehei 
Edelmann,  ebenso  eifriger  Sammler,  vie  scharfer  Beobachter' nnd  vielseitiger 
Kenner,  bereiste  1660  Italien,  nnd  hier  finde  ich  bei  seinem  Anflsnthalte  in  Rom 
eine  auch  vom  anthropologischen  Standpunkte  aus  lu  achti  iiswi  rthe  Notiz:  „Den 
27.  October  sähe  ich  auff  der  Strassen,  welche  von  La  Trinita  nach  S.  Maria 
Mn<nriore  g(!het,  ein  Kind  von  H  Jahren,  das  hatte  die  Zunge  vor  dem^ 
Munde  liegeu,  die  so  gross  war  als  eiae  Lamms-Leber. — 

Der  Vorsitsendo  bemeik^  dass  es  si«^  offenbar  nm  einen  IVdl  von  Hakro- 
glossie  handelte,  —  ein  Öfters  angebomee  Uebel,  das  nar  Im  nns  selten  bei 
alteren  Kindem  zur  Erscheinung  kommt,  da  unsere  Ohiniigen  es  frühzeitig  zu 
Operiren  pfl^en. 

(IT)  Der  deutsche  Gesandte  in  Peking,  llr.  v.  Brandl,  hat  die  Photographie 
einar  mongolischen  Prinsessin  im  Strassenkostflm  eingeschickt. 
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(18)  Br.  Vater  zeigt 

ein  Steinbeil  und  ein  BronzpiiM'?»8er  von  Utershorst  ln'i  Nauen. 

Xach  länjrercr  Zeit  ist  wieder  einoiul  «'in  Fund  au8  den  Torrir.uoron  uiiseies 
UavcUandes  in  meine  llando  gelangt.  Er  stammt  nicht  direkt  von  Spandau,  äon- 
dera  atiB  der  nftheren  Umgegend  Ton  Utershorit  bei  Kauen,  dicht  am  rechten 
üfi»r  des  grosaen  haTelUndlachen  Ganals  aoe  dem  Torf,  bei  dessen  Auastidi  er  in 
etwa  »■)— 7  F'uss  Tiefe  ganz  isolirt  schon  vor  ein  Paar  Jahren  Zü  Tilge  gefördert 
wonirn  ist.  Die  Aufmerksamkeit  dos  Finders,  wahrscheinlich  eines  ganz  «ns^chil- 
deien  Arbeiters,  ist  auch  ki  inosu  i'f;.s  sr>  }mg-ore|rt  wortien.  dnss  er  sich  beniübi 
hätte,  in  der  Umgegend  der  Fundstelle  nach  weiteren  Objekten  zu  lorschen.  Die 
beiden  Gegenstände  und  dann  Ton  Hand  za  Hand  gegangen  als  wcrthloe«.'  Corio- 
sitfiten,  wie  man  sie  dordi  Zufall  raanohmal  in  Arbeiterwohnmigen  entdecken  kann, 
und  es  i.st  mir  Hoffnung  gemacht  wonlen,  dass  sich  in  der  unmittelbaren  Nachbar^ 
schart  der  Fundstelle  noch  mancherlei  ilhnlicbe  Sachen  nmhertrieben,  nach  denen 
nun  geforscht  w«»nlen  solle. 

Sie  sehen  hier  em  Steinbeil  und  ein  H ronzcmesser,  dicht  bei  i  tiumder 
aufgcfandcm:  Dm  Beil,  eehr  ihnlich  gestaltet,  wie  ee  sich  in  einigen  Exemphiren 
in  dem  Werke  von  Voss  und  Stimming  abgebildet  flndet,  gehOii  der  jüngeren 
Steinzeit  an  und  ist  sorgfältig  gearbeitet  und  geschliften  Ein  klebriger,  harziger, 
ziiher  Stoff  tiberzieht  es;  ich  habe  denselben  an  einer  Stelle  mühsam  entfernt, 
um  die  reine  Oberflä  he  des  Steines  sehen  und  erkennen  zu  können,  ob  er  von 
den  bei  uns  vcrbreiloten  Findlingen  stammt  oder  einer  importirten  Meinart  an- 
i^etiuti.  Eine  nähere  Untersuchung  wird  dies  erat  feststellen  kSnoen  und  dadurch 
den  Platz  bestimmen,  den  das  Stttck  in  der  Eänreihnng  nntcr  viele  ähoKchc  Objekte 
in  der  Sammlung  unscroB  Königlichen  Maseams  einzunehmen  hat 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  diesem  Hronzeinessor.  dessen  Form,  als  eine 
ofl  und  viel  gesehene,  nichts  besonders  Auffällii^cs  li.u,  wenn  nicht  die  nach 
aufwärts  gewendete  Spitze  auf  eine  besondere  Vci  wenüuiig,  vielleicht  als  chirur- 
gisches Instrument,  hindeutet.  Dazu  könnte  auch  noch  veranlassen  ein  ürua- 
ment,  das,  wie  eine  Blntrinne  auf  den  Schwertern  gestaltet,  sich  parallel  dem 
starken  Meeserrtteken  in  einigen  Millimetern  fiSntfeniuag  von  demselben  von  dem 
Heft  bis  zur  Spitze  auf  der  einen  Fläche  der  Klinge  hinzieht.  Diese  Fläche  ist 
die  einzig'  j>oformtc,  während  die  andere  absolut  eben  und  tmonvamenlirt  ist,  als 
ob  das  Stück  auf  eine  ebene  Steinplatte  gegobsen  und  von  otjeii  mit  einer  Form 
gepresst  wäre.  E.s  mögen  wohl  viele  solche  Güsse,  ich  möchte  sie  Ualbgüs^e 
nennen,  in  den  Sammlungen  vorbanden  sein.  Ich  erinnere  mich  aber  noch  nicht, 
sie  gesehen  zu  haben,  denn  bei  Befestigung  auf  Tafeln  wird  Euiem  natttriich 
immer  nur  die  Schauseit«  geboten,  wie  auch  bei  Abbildungen,  und  wenn  man  ein 
Ding  nicht  in  der  Haml  l-ewe-ron  und  V(m  allen  Seiten  betiaehten  kann,  bekommt 
mm  von  seiner  Kor|ierlichki'U  liuch  keine  i^enaue  iiinl  iieiitigo  Vorstellung.  An 
dem  Unlle  dieses  Messers  werden  Sie  bei  näherer  Bt^irachtung  eine  StelU;  .sehen, 
WO  oifenbar  beabsichtigt  war,  eine  runde  Oehse,  vielleicht  zum  Durchziehen  einer 
Schnur,  durch  den  Gnss  herzustellen.  Der  Versuch  ist  aber  misslungcn. 

Cid)  Hr.  C.  Mense  bespricht 

Skfllet  iittd  Schldel  sweier  Bnachminner. 

Auf  einer  Reise  um  die  Erde,  welche  ich  mit  meinem  leider  verstorbenen 
Freunde  und  Patienten  Riebeck  aus  Halle  machte,  kamen  wir  auch  nach  Süd- 
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aPrika  and  genossen  das  dorti<^e  herrliche  Klima  anf  grOMfiren  Ausflttgea  in  d«a 
Innere  des  Kaplan  des  und  der  Hauernstaaten. 

Einer  dieser  Abstecher  führte  ans  in  die  dünn  bevölkerten  und  wcaig  bc- 
sachten,  aber  deato  wildretcheraii  Qabiele  afldlieh  rom  Oranje-Floaa,  welche  sich, 
als  ein  fon  HOgelketten  durchsogenea  Hoddand,  westlich  von  der  groasen  Veiv 
kehrstraase,  nach  den  Gold-  und  Diamantfeldem  ausdehnen.  Wenig  bcrtihrt  von 
dem  Strome  der  Tausende,  welche  auf  der  Eisenbahnlinie  Kapstadt-K  iraberley  dem 
neuen  Kalifornien  in  Transvaal  zueilen,  haust  dort  noch  in  alter  l^iiifachhpit  der 
Boer  mit  seinen  Heerden  und  mit  ihm,  theils  schun  als  Knecht  sem  \  ich  hütend, 
theil«  feindlich  seine  Heerden  bedrohend,  der  Buschmann. 

Je  mehr  man  den  Werth  des  auf  den  ersten  Blick  so  wOsten  und  dttrren 
Landes  schützen  lernt,  je  mehr  doreh  kttnstUch  erbohrte  Quellen  das  weite  Kurroo- 
Gebiet  der  Viehzucht  gewonnen  wird,  desto  weiter  zieht  sich  der  freie  Busch- 
mann nordwärts  in  die  Kalahari.  westwärts  in  nross-Busohmunnlund  zurück.  In 
absehbarer  Zeit  werden  (ii<.'se  Landstriche,  wclclu'  noch  vor  •»<•  Jahren  ebenso 
geringschätzig  betrachtet  wurdeu,  als  jetzt  vielfach  unser  »üdwe^iafrikaiusches  Schutz- 
gebiet, SO  dicht  besieddt  sein,  daas  der  Ureinwohner  entweder  ganz  versehwonden 
sein  oder  omr  mehr  Tereüuselt  auf  den  Kiederlaaaongen  der  Beeren  leben  wird. 
Diese  Ucberbleibsel  vermischen  aich  aber  nach  und  nach  mit  den  ebenfalls  fUr 
den  Earopäer  nrbeiteiKh  n  Komnnas,  einem  Hottentottenstamm,  and  der  reine  Typna 
mt  von  Jahr  zu  .Jahr  schwerer  aufzufinden. 

Jetzt  trifft  man  noch  auf  vielen  Boerenplätzeu  einige  reine  Buschmiimier, 
„makke",  20  deutsch  cahme  Tertreter  floea  Stammes,  wie  die  Beeren  aie  nennen, 
welche  aof  charakteristische  Art  und  Weise  zahm  gemacht  worden  sind. 

Wenn  ein  wild  umherschweifender  Trupp  aus  ßuschmjtnnem  Ton  den  Banern 
aufgespürt  wird  «nkr  sich  selbst  duich  Viehdiebstähle  und  grausame  Verstümmrlunir 
der  Schafe  bem«'rkhar  macht,  so  suchen  die  entrüsteten  Bauern  Abend«;  das  winzige 
Lagerfeuer  der  kiemen  üaromelmorder  zu  beschleichen  und  erwarten,  näher  uud 
nfther  im  Schutze  der  Dunkelheit  herankriechend,  den  Morgen. 

Sobald  dann  die  verhassten  Feinde  sich  erheben,  om  weiter  zu  ziehen,  trilllt 
die  Erwachsenen  die  tödtliche  Kugel,  die  Kinder  aber  werden  eingefaogen  and 
mitgenommen.  Geleg^entlich  erklärt  dann  der  Bauer,  wenn  er,  um  Wolle  zu  ver- 
kaufen oder  zur  Kirche  zu  «rehen,  in  die  nächste  kleine  Ortschaft  kommt,  dem 
(iurti^^en  Magistnit,  er  hübe  em  verlassenes  Buachmanokiud  gefunden  und  sei  bereit, 
es  gegen  Arbeitaleistung  aufzuziehen. 

Die  Ilteren  Bauenii  machen  ana  dieaem  Verfaliren  gar  kein  |Iehl  und  erzählen 
davon  mit  einem  gewissen  Behagen. 

Mit  dem  Verschwinden  der  wilden  Buschmänner  wird  diese  eigeiiilüimliche 
Adoption  von  Waisenkimli  rn  immer  seltener,  kommt  al)er  hier  und  da  noch  vor. 

Vor  einigen  Jahren  spielte  noch  in  ih  r  Kapstadt  ein  langwieriger  Prozess  gegen 
zwei  Beeren,  welche  auf  diese  Weist;  mehrere  Buscbmäuuer  getodiei  hallen.  Es 
gelang  sogar,  Bnadimllatter  als  Zeugen  na«di  d<ar  Kapstadt  zn  bringen.  Die  Bauern 
worden  aber  freige^rooheo,  weil  ihre  Handlungsweise  nach  der  Anffussung  des 
Landes  als  Nothwehr  anzusehen  ist.  Der  uild<  Buschmann  greift  ja  auch  den 
Eioeren  nn,  wo  er  ihn  mit  seinen  ver^iftelcn  rt'eilm  nur  ern  ichni  kann,  und  so 
dauert  dci  Kampf  auf  Leben  und  Tod  fort,  um  mit  der  Ausrottung  der  Eiugebomeu 
zu  enden. 

Ea  lag  mir  sehr  daran,  ein  fioschmannskelet  aufinifinden,  denn  Messungen  an 
labenden  atiessen  auf  grosse  Schwierigkeiten. 

Leicht  war  es  nicht,  denn  die  Boeren  scheuten  sich,  der  ErOflhuog  ron  QrSbem 


Vorsrhiib  7u  Unstcn,  und  lehnten  es  meistens  ab,  die  Begräbnissstilttc  TOtt  BllBcb« 
münnorn,  woleht*  lilieder  ihres  Hausstandes  gewesen  waren,  nnzuire ben. 

Vielleicht  fürchteten  sie  die  Ilaclie  der  lebenden  liuschmünner  oder  der 
Roninnat}  denn  die  kleinen,  kOmmerlieh  und  greiseobaft  aanelienden  Eingebomcn 
sind,  wenn  sie  in  Wath  gerathcOf  äusserst  gefSlurUch.  Oft  genug  schon  haben  die 
Hünengestalten  der  Buuern  einem  erbittertell  BtttChmunnknecht  gegenüber,  welcher 
sich  schlecht  behiindcU  t;laubit'>.  einen  Hchweron  Stand  gehabt.  Ermordung  der 
Kinder  des  Bauern.  \'t  r;4iriiing  d«  r  Quellen  und  Bninner  w«>n]en  von  diesen 
rabiaten  GescUea  nicht  gescheut,  deren  man  stet»  mehrere  m  den  Gelanguisaen 
der  kleinen  Orte,  s.  B.  Prieska  am  Oranjeflosa,  findet.  Wir  hatten  aber  anaer 
Hanptqnartier  in  Prieaka  bei  dem  gaalfreondUehen  Paatwr  Ahrbeck,  einem  ge- 
bildeten Herrn  dcuilBcher  Abkunft,  und  seine  Bmpfehlniig  galt  viel  bei  den  streng 

reli^ir>M'ii  Afrikariern. 

/.u  W'.i^rn  unii  rn  Pferde  emer  vielhun(lt  rtkM]ilii;i  n  .S|iiin:.;l»!jckheerde  folgend, 
weiche  aus  den  iirenzgebieteu  der  Kalahari  über  den  Uranjefluss  gezogen  war, 
kamen  wir  an  den  Band  einer  meilMiweik  wasserlosen  Biattde^  des  RaaiaiTeldea 
(kaai  [hottentottisch}  —  Kalkstein),  awischen  Brakke  rtner  und  Zak  rivier,  Neben- 
flUssen  des  Oranje.  Aach  diese  Wildniss  wird  Schritt  Alf  Schritt  der  Caltur  ge- 
wonnen. Die  Kapregierung  verpachtet  für  geringe  Summen  weite  Strecken,  mit  der 
V'erpllichlung,  Brunnen  imziilo<iTn.  Hier  und  da  sieht  man  am  Rande  dos  Kaaii  nveld 
in  der  klaren  Luti  siundenweii  leuchiend  das  weisse  Zelt  der  Boerenpioniere,  auf 
der  Windseile  durch  den  schweren  Ochsen  wagen  gedeckt  Dort  ist  Wasser  erbohrt 
and  ein  halbes  Dutzend  Menschen  and  einige  hundert  Schafe  finden  ihren  Lebena- 
anterhnlt. 

Ich  gewann  das  Vertraueo  eines  jungen  Bauern,  der  sogar  schon  aus  Lehm 
und  Steinen  ein  massivesi  HiiuHcheji  errichtet  und  sauber  mit  dünnem  Kuhmist  nn- 
gestneheu  iialle.  Er  luluU;  mich  an  einem  Tage,  wo  das  Geholi,  wenn  mau  es 
80  nennen  kann,  fast  menschenleer  war,  —  denn  die  meisten  Bewohner  verfolgten 
eine  in  der  Nähe  Torbeisiehende  Wanderheerde  Ton  Springböcken,  —  an  dnen  sehr 
alten  Begräbniaairfata  von  wilden  Baachmännem.  Drei  orale  flache  Steinhaufen 
ron  e^wa  1,') '»  Lihige  und  0,7.')  ut  Breite  beded&ten  ebenso  viele  Oniber.  Eine 
grössere  Stoinpl.ittc  hild(!te,  die  Mitte,  umi^ehen  von  einem  Kran7o  kleinerer:  sin 
den  t)euleii  landen  ih"*  Ovals  wai-  ein  keiilörmiger  Stein  »ttikrerhi  m  den  Boden 
eingesteckt.  Nach  d^ii  Auitsagcn  der  durtigen  Beeren  soll  diese  Anordnung  charakte- 
ristisch für  Buscbmanngräber  sein.  Anderweitig  habe  ich  sie  noch  nicht  beschrieben 
geftmden.  Aber  es  giebt  ja  nicht  überall  ein  so  geeignetes  Material,  wie  Kalk- 
stein, Sandstein  oder  Schiefer.  Za  unserer  grossen  Enttäuschung  waren  alle  drei 
Gräber  leer,  trotzdem  wir  bis  auf  dit»  feste,  olTenbur  noch  nie  inifgewühlte  IJoden- 
sehieht  <Ti'nben.  Unter  der  Steiulage  war  die  Erde  locker  und  uasehciuend  achou 
emnail  aufgegmbeu. 

Vielleicht  hatten  die  aahlreichen  Erdferkel,  deren  Schlnpflficbcr  ringsum  au 
sehen  waren,  von  der  Seite  eindringend,  die  Knochen  verschleppt,  vielleicht  die 
Angehörigen  der  dort  begraben  gewesenen  die  Leichen  später  anderswo  gebettet. 
Unweit  befand  sieh  aber  ein  vii-rtes  Grab,  bei  dessen  Anlegung  mein  Kührer  als 
Kind  zugi'gen  gewesen  war.  Er  hatte  dm  dort  begrabenen,  zahmen  Biiselmi;inn 
gekonnt,  und  zugesehen,  wie  andere  Bubehmänner  ihn  begruben  und  das  tirab  in 
der  geachilderten  Weise  zum  Schutz  gegen  die  Schakale  bedeckten. 

Schon  nach  wenigen  Spatenstichen  stiessen  wir  auf  cba  hier  vorliegende  Skelot, 
and  hoben  cmige  der  gröberen  Knochen    Hpfiter  habe  ich  unbemerkt  in  der 
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Nacht  noch  das  ganze  Grab  durch;;»  siebt,  so  dass  nnr  wonipi^  ^tii(>ke  H  lilon.  Bin 
liesiger,  handtfllprarnssfr  Skorftion  war  der  cin/.im'  MittK  withner  der  Gniht\ 

Ein  Blick  aul  den  Schädel  genügt,  um  auf  ein  jugendliches  Individuum  zu 
<  schliesscQ.  Die  letzten  Molares  stecken  noeh  im  Kiefer.  Am  Skelet  sind  Dia- 
physeo  und  Epiphysen  der  Röhrenknochen,  sowie  die  Knochen  des  Beckengfirtels 
noch  nicht  verwadisen. 

Obschon  bei  so  wenig  bekannten  Rassen,  wie  Buschmännern  und  Koranna, 
der  genaue  Zeitpunkt  der  Verknöcherung  unbfkunnl  und  die  Verknöcherunp-  selbst, 
wie  das  liintrsi^espaltene  Sternum  beweist,  eme  uuregclnitissige  ist,  so  mochte  ich 
docii  das  [adividuum  auf  etwa  14—16  Jahre  schätzen,  gewiss  nicht  riel  jUnger, 
eher  tUter«  du  die  Weisheilszftfane  dem  Dnrchbrocli  schon  ziemlich  nahe  sind.  Die 
Weisheitsxfihne  kommen  bei  Buschmännern,  wie  unter  anderen  von  Hm.  Yirchow 
bei  den  vor  einigen  Jahren  hier  gezeigten  lebenden  Buschmännern  beobachtet 
wurde,  oft  spät  zum  Vorschein.  Die  Fuge  zwischen  Schambein  und  Darmbein 
wurde  von  lirn.  Fritsch  bei  emem  mindestens  lUafzi^iUingtin  Manne  noch  nicht 
verwachsen  gefunden. 

Ebenso-  wenig  ist  das  Geschlecht  mit  fiicheriimt  festzustellen.  Das  geringe 
Vorspringen  der  Waiste  und  Leisten  am  Schfidel  kann  ebenso  gut  anf  Jugend,  wie 
auf  weibliches  Geschlecht  besogoi  werden. 

Das  winzige  Berken  7tM<ft  einen  ziemlich  stumpfoii  Winkel  der  ahst«»igenden 
Schambeiiiä^ite,  die  lintrtcn  Partien  des  Kreuzbt;mäs  siud,  wie  Hr.  Pritsch  mir  be- 
sonders betonte,  recht  breit,  aber  einen  bestimmten  Schluss  atüclUe  ich  daraus 
do^  nidit  aeheOf  somal  Bandachcihen  mid  Zwischenknofpd  fehlen. 

Mein  Führer  ?ersidicr(e  wiederholt,  der  dort  Begrabene  sei  ein  alter  Boschmann 
gewesen,  mid  er  betbeuerte  es  später  noch  einmal  brieflich,  gab  mir  sogar  noch 
einiges  aus  dem  l.obenslaufe  desselben  an.    Da  er  selbst  im  Jalin  als  das 

Grab  angeh^<;t  wurde,  noch  ein  Knabe  war,  so  mag  er  sich  taiisc  hi  n. 

Eine  andere  Frage  ist  dii;:  haben  wir  es  Uberhaupt  mit  emem  Buschmann  zu 
tüuny  Ich  habe  die  AnfUndong  des  Skelds  in  den  Eintelheiten  erzählt,  weil  ich 
dadurch  diese  Wahrscheinlichkeit  bekräftigen  wollte.  Aber  mein  Gewährsmann 
und  Ftthrer  kann  mir  ja  aneh  eine  Boerenlegende  eizahlt  haben,  denn  auch  diese 
biederen  Leute  schneiden  manchmal  auf. 

Die  o«5tenln:;is:chf'n  M«  rkiiralc.  welche  Fritsch  in  seinem  grossen  Werke  von 
emeui  Busclimunnacliadt  l  verlangt,  wird  man  bei  diesem  Schädel  vermissen.  Die 
Prollllinie  ist  wenig  gebogen,  der  Urbitalrand  und  der  Stirniiaseuwulst  wenig  vor- 
springend, der  Winkel  des  schmalen  unfsteigenden  Unterkieferastes  stampf.  Die 
Zähne  sind  nur  massig  prognath,  klein  und  regelmässig.  In  der  Hinteransicht  ep> 
scheint  der  Schädel  durch  die  starken  Tubera  parietalia  fast  ftlnfeckig.  Alle  diese 
Kenn/x'ichen  weisen  nach  Fritsrh  anf  den  Hottentottencharakter  hin.  Einige  der- 
selben mögen  /war  durch  die  Jugend  des  Individuums  bedingt  sein.  Starke 
Tubera  parietalia  und  urthognathe  Zähne  hat  Virchow  allerdings  auch  bei  den 
von  Farini  nach  Berlin  gebrachten  Bnschmämiem  geftmden.  Dem  Hläienbreiten- 
nnd  Längenbreitenindex  nach  ist  der  Schädel  chamaemesocephal.  — 

Anders  erscheinen  die  Verhältnisse  bei  einem  zweit'  n.  ebenfalls  chamac- 
mesoeephalcn  Srhiiilel,  welcher  in  der  Nähe  von  Prieska  bciiii  Anlogen  eines  (iar- 
tcns  gefundtn  wunlr.  Fr  zeigt  manche  der  Eigenihümhchkem  n,  welche  Fritsch 
dem  ächten  Busciunanu  /zuschreibt  Vielleicht  gehört  er  einem  Busciiiiiann,  vielleicht 
einem  Roranna  an.  Die  Konmna  haben  sich  frdb  Ton  den  Hottentotten  abgeson« 
dort  and  Tiele  Bnschmannelemente  in  sich  aol^enommen.  Wir  sehen  eine  breite 
Stirn,  bedeutende  Augenhöhlen rtistanz  (28  mm  gegen  21  mtu  bei  dem  jüngeren 

Schädel;.  Die  Farietaih^ker  sind  roässig  entwidtelt,  sehr  kräftig  dagegen  der 
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fast  quadnitischt»,  beinahe  im  rechten  Winkel  aufwärts  strebi  nde  Ast  des  Unter- 
kiefers. Nur  die  äasserea  unteren  Augenwinkel  sind  zu  sUirk  nach  unten  aus» 
gezogen,  am  dem  reinen  Boactunanntypus,  wie  Fritsch  ihn  aafelellt,  sn  ent- 
•prechen. 

Obechon  die  ARendifferenz  beider  Schädel,  nach  den  tttrophirten  Alveolar- 

fortsut/.en  des  letzteren  m  urthf  ilen,  eine  sehr  grosse  sein  muss,  so  können  eo  be- 
deutende Unterschiede  lioch  nicht  dadurch  hervnrfrebrafht  werden. 

Das,  was  Fritsch  aber  als  eine  durch  Houentottenblut  reninderiü  Abun  der 
Buschmänner  anaielit  oder  gar  nnr  als  klebe  Exemplare  von  Hottentotten  oder 
Koianna,  ndelite  ich  eher  als  einen  «weiten  Typus  der  BnsohmSnner  beaeichnea, 
welcher  sich  durch  hellere  Hautfarbe,  besonders  aber  durch  geringe  Stirn-  und 
Interorbitalbreite  auszeichnet.  Ich  stütze  mich  darauf,  dass  auch  am  anderen  Endo 
der  Kette  von  Zwei^völkern,  welche  das  Innere  Afrikas  vom  Kap  bis  zum  Nil 
durchzieht,  im  grossen  Coiigu-Wuld,  eine  ähnliche  Verschiedenheit  im  Typus  fest- 
gestellt ist 

Stanley  nennt  in  seinem  nenesten  Reisewerke  drastisch  die  Vcraehiedenheit 
so  gross,  wie  swiscben  einem  Skandinavier  und  einem  Türken.  Der  Onteiachied  in 

der  Breite  der  Stirn  and  der  des  Nasensattels,  der  bei  den  hier  roili^nden  SdiKdeln 
so  deutlich  ist,  war  ihm  besonders  auffallend.  D«>n  Batua,  mit  nnhe  zusammen- 
liegenden Augen,  schmaler  8tirn  tind  lärvo-lichcm  Kopl',  «ttollt  er  die  Wambutti,  mit 
weit  von  einander  entfernten  gu/ullctiurugen  Augen  und  huhi'r  Stirn,  entgegen. 

Fenier  erwttbnt  Stanley,  dass  anch  Dr.  Emia-Paicha,  von  dem  die  einsig« 
in  dem  Weite  vorkommende  Tabelle  von  Körpennesanngen  herrithit,  üh»  die 
grosse  Stimbreite  erstaunt  gewesen  sei. 

Die  Wiederkehr  der  «rlcichen  T\  )nisili(T.  renzen  im  Urwald  zwi^rhcn  Con^'o 
und  Nil.  wie  in  der  südalrikunischeu  8ieppe.  ist  ein  Rowois  niphr  für  die  Zu- 
samuiciigehurigkeit  dieser  Zwei^stämme,  spricht  über  auch  aniit-rerseits  datür,  das« 
der  Typus  mit  schmaler  Stirn  nnd  geringer  Augendistans  nicht  nur  dimdi  Vei^ 
mischnng  mit  Holtentottentint  entstanden  ist 

Ceber  die  Hautfarbe  der  von  ihm  gcAmdencn  Zwergvolker  drttckt  sich  Stanley 
leider  nicht  klar  aus,  b»Iil  s|iricht  er  von  kupferiger,  bald  von  hellbrauner  Färbung, 
von  Backstcinfarbe  oder  vom  Farhonton  alt<'n  Klfonheins.  ohn(»  «la'**^  man  recht  er- 
kennen kann,  wie  bieh  diese  Nuancen  uul  die  beiden  Typen  venheilen.  Wenn 
sich  aber  die  Analogie  dnrchflUiren  Ittsst,  sn  mflssto  der  Batua-Typus  eine  gelb* 
branne,  der  Wambntti-Typas  eine  röthlichbranne  Haot&rbe  haben. 

Dass  in  dem  wasserarmen,  baumlosen  Hochlande  Südafrikas  die  Haut  der 
Bnschmänner  wie  von  der  Sonne  gedörrt,  trocken  und  runzlig  erscheint,  während 
die  Zwcrpo  itn  fsMichten  Walf!(  sriunkel  sich  einer  glänzenden,  prallen  Hautdecke 
urfrcuen,  kaau  mciil  Wunder  nehmen.  Eher  ist  es  befremdend,  d«s<*  Stanley  bei 
einem  der  Pygmäen  des  Urwaldes  eine  dichte,  pelzariige  Behaarung  des.  Körpers 
erwfthnt)  wie  sie  ßrUher  dn  Gbailln  bei  den  Obongo  im  Ashangi-Lande  gesehen 
haben  wollte,  ohne  aber  in  £nropa  grossen  Glanben  en  finden.  Die  Buschmünner 
zeichnen  s '  h  -m  Cjegeittheil  durch  sehr  geringe  Bntwickelung  der  Lanogo,  sowie 

der  Hnd-,  .\rliM  I-  uiid  Schnrnhaar»*  aus 

Dte  KurpergiOöse  aller  dle^er  Zwergvolker  zeigt  wieiiurum  eine  grössere  Ueber- 
einstimmung.  Die  6  Buschmänner,  welche  Fritsch  gemessen  hat,  hatten  im  Durch- 
schnitt eine  GrOase  von  144,4  cm,  seine  3  Boschmannhottentotten  nnr  liO;i  rw 
(also  wäre  der  unreine  Typus  kleiner,  als  der  reine).  Woirs  Battaa  am  Sanknra 
nnd  Lomami  maassen  ebenfalls  140  -144  cm  im  Durchsrhratti.  Stanley's  Zweite, 
erwachsene  und  nicht  erwachsene  durcheinander,  schwanken  von  ÜO — 140  ei»,  die 
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von  Bmin-Puücha  genau  gemessenen  hatten  136,  i:s<i,5,  1-28  and  134  cm,  doch 

werden  die  letzten  beiden  als  nicht  ausgewachsen  bezeichnet.  Ein  ron  Bonny, 
einem  Begleiter  Stanley^»,  beobachtet«!'  Akka  soll  nur  121,9  ciu  gross  ge- 
wesen sein. 

Die  BaachmanninAent  welche  ich  am  Bande 'des  Kaaienveld  bei  den  Beeren 
maaas,  hidten  eine  Grösse  ren  140,5,  1-11,5,  136,0,  U(t,0  et»    Ihre  MSoner  waten 

fast  nie  zu  sehen,  denn,  obwohl  Triedlich  mit  den  Beeren  verkehrend,  vonschmihteil 
sie  es  doch,  für  ili"'  weissen  Eindringlinge  zu  arlu'itc  n  ixlrr  bei  ihnen  zu  wohnen. 

Mit  Bogen  uiiii  l'feücn  zogen  si<"  früh  Morgens  aus  und  kehrten  erst  .Abends 
mit  dem  erlegten  klemi-n  (iethier  zu  dem  aus  Zweigen  und  Gestrüpp  beigestellten 
Windscbirm  eurUck,  hinter  welchem  die  vei^fimmerten  Weiber  sie  am  heimath- 
liehen  Feuer  erwarteten.  Ein  paaren  ingboekfeUe  bildeten  die  einsäe  Ansstattnng 
dieser  primitivsten  aller  Behansa^cn,  ein  Rchakalschweif,  an  einem  Stäbchen 
befestigt,  den  einzigen  Toilettegegenstand.  Sie  gebrauchten  diesen  Wedel,  um 
Morgen.«?  beim  Erwachen  die  Aiif^en  ;ius7,npul7.(Mi.  da  Wasrhwasser  ihre  Ilaut  nie 
berührt.  Mit  Ausnahme  einer  waren  diette  Bu^chmänninnen  alle  uralt.  Ein  Arcus 
ücnilis,  so  breit  wie  die  Iris  im  mittleren  EIrwciterangszustande,  entstellte  die  Augen 
dieser  wttrdigen  Vertreter  eines  anssterbenden  Volkes. 

Ich  bitte  die  hochverehrte  Gesellschon;  dieses  Skelet  und  den  Schädel  als  eine 
Vermehrang  ihrer  Sammlongen  ansnnehmen.  — 

Der  Vorjsilüe  ri  i  i  dauki  für  das  s(  honi  'b  schenk,  welches  eine  wesentliche 
Lücke  in  der  Sammlung  der  GcscllschaU  ausfüUi. 

Br.  Seh  weinfurth  erhebt  dieFrsge,  ob  die  Zweiigrölker  Afrikas  eine  gemein- 
same  Urform  darstellen,  ob  sie  etwa  als  Rttcks^rittsformen  oder  ob  sie  als  Reste 

einer  geuieitisamcn  I'rhcv5)k(TunL»  :ini:<'*;pmrhon  worden  diitfen  D.is  vorliegende 
Nachricbtenmalenal  >ipit  rlie  am  m*  isIimi  Iüi-  b  t/tt-re  Ansieht.  Es  dürfte  wohl  auch 
die  Frage  erlaubt  sein,  ob  eine  \  ervollkomuuiuiig  der  Kasse  in  somatischer  Hin- 
sicht OBfigüch  seL  Er  halte  die  Beseichnung  „Wilde*  in  dem  frflher  gangbaren 
Sinne  nicht  fttr  snlMsaig.  Absolut  wilde  Hensehen  und  Rassen  gebe  es  nicht  — 

Hr.  Virchow:  Eine  Beantwortung  der  angeregten  Frage  in  rein  naturwissen- 
schaftlicher Beziehung  ist  sehr  schwierig.  R( mcssive  Acndorunrrt'n  von  Stummcs- 
cigenthUmlichkeiten  kommen  sicherlich  vor.  (ieschieht  dies  uaciiweisbar  an  Glie- 
dern einer  bestimmt  znsammengehürigeu  JEUsse  oder  Familie,  so  wird  sich  dos 
Verbftltniss  einigermaasaen  sicher  feststellen  lassen.  So  habe  ich  seit  langer  Zeit 
die  Lappen  fUr  ein  verkümmerndes  Glied  der  llnoiacben  Rasse  angesehen.  Sehr 
schwierig  dagegen  wird  di(?  Frage,  wo  die  Zusammengehörigkeit  eines  bestimmten 
Stammes  mit  einer  grossen  Kasse  an  sieh  zwcifelhnft  ist.  So  ist  das  Vcrhältniss 
der  Buschmänner  zu  (b  n  Negern  ein  sehr  dunkles.  Hier  leitet  uns  zuweilen  die 
Betrachtung  dos  physischen  Baus.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Kiux  henbau  bei  den 
Busehmlinneni  sehr  hftttBg  auf  niederen  Stufen  der  Entwidcelung  stehen  bleibt 
Höchst  merkwürdig  erscheint  z.  B.  die  stehengebliebene  EIntwickelung  des  Bms^ 
beins  bei  dem  Mcnse'  eheti  Buschniannskelet,  welches  Verhältnisse  darbietet,  wie 
wir  s'i(«  seihst  hei  normalen  Neugebornen  nicht  mehr  finden.  Dnmus  könnte  man 
aul  palhulo^ischi^  I\iinvirkuniren,  B.  auf  lange  anhaltende  Mängel  der  Ern  ihiung, 
»chliesseii.  Lm  Zurückbleiben  uul  niederer  Stufe  der  individuellen  Entwickelung 
mues  üb&r  an  sich  ganz  ebenso  erscheinen,  wie  ein  stehengebliebener  Urzustand. 
Die  WaHrscheinlichkoit,  es  mit  einer  Uitbssc  zu  thun  zu  haben^  wachst  erst  mit  dem 
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Nachweise  hereditärer  üebcrtraguug,  ohne  je<lo€b  durch  denselben  sichei^st«lll 
2U  werden. 

In  Amerika  beolmchiet  man  unter  Terschiedenen  Stämmen  h&aüg  kloine  Formen, 
insbesondere  dee  Schädels^  Nannocephalen,  jedoeh  niemals  in  der  Weise,  dass  ein 

•jany.er  Stamm  nunnocephai  wird;  immer  sind  es  nur  einzelne,  wenngleich  znweileo 
viele  Individuen.  Hier  wird  man  nicht  zweifeln  liürfen,  dass  09  «irh  um  oin 
Zurückbleiben  in  der  Entwickelung  handi-lt.  AIk  r  i^ili  dasselbe  vim  .1»  11  W-^nios 
duä  indischen  Archipel»,  von  den  Drang  Semau  Malacca'sV  iJier  wird  Nonnocephalie 
und  HannoBomaiie  in  der  That  Btammeseigenthfimlichkeit 

Wohin  sollen  wir  die  Bnschmibmer  rechnen?  Ihre  Haarbildnng  ist  gans  nigci- 
tisch,  ihre  Physiognomie  nähert  sie  wenigstens  stark  den  Negern,  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  ihr«  s  Kru  ju  ihaues  flndon  sirh  hei  den  KafTern  wit  tl.  r.  Tiotzdem 
wollen  viele  Auihropologen  die  Buschniuiincr  von  den  N«.'gern  und  Kalleni  in  imen. 
Ist  dies  richtig,  so  wird  nichts  Übrig  blcMbrn,  als  sie  zu  den  Urrussen  zu  rechnen. 
Gehören  sie  aber  2a  den  Negern,  dann  durften  sie  wohl  als  ein  snrfldigdtommanes 
Qlied  m  betraditen  sein. 

Wils  (Iii?  Akka  anbi  lani^i.  so  hat  Hr,  Flower  (Jonm.  of  the  Anihrop.  Instit. 
Vol.  XVIII.  Ih89.  j).  3.  PI.  I — III)  vor  Kurzem  zwei  von  Emin-Paseha  an  das 
Britisohe  Museum  geschenkte  Skelette  Horsolben  beschrieben,  deren  genaaere  Ver- 
gieichung  mit  den  BuschmüDu-Skeleitcu  sehr  nottiwendig  wäre.  — 

Hr.  Hartmann;  Die  in  der  Oesellschaft  schon  nel  besprochenen  Hinkopie« 
sind  ja  kleine,  zierlich  gebaute  Wesen  von  nicht  seiton  pappenhaft  anmnihiger 
KtStperbesohalTenheit.  Da^  zeigen  u.  A  die  vielen  in  unserer  Sammlung  befind- 
liehen Originalphotographien  nnd  (l.inuif  lauft  n  auch  vtrsehiedene  Brrirhto  von 
Aui^m/pugen  hinaus.  Diese  Miuknjiics  mochte  man  wohl  für  Augclioiigc  euier 
Urras^e  ansehen,  deren  heutige  Isolirung  freilich  noch  röthselbafl  erscheint.  Aeltere, 
nnldare  Berichte  erwilmen  auch  der  Ohiqnitos  (rom  span.  chiqnito,  sehr  klein), 
welche  man  im  Distrikt  desselben  Namens,  an  den  Snbandinen  des  hentigen  boli- 
vianisclu  11  Departimiento  de  la  Oordilleru  oder  de  Santa  Cruz  de  la  Siem  zu 
suchen  haben  würd» .    Leider  stocken  hierbei  alle  besseren  Nachrichten. 

Dagegen  glaube  ich  Positiveres  über  die  sogenannten  Wasserpolacken  in 
unserem  Vaterlande  und  Uber  die  Tschitscheu  oder  (,'i(,'eu  des  Karstes  sagen  zu 
sollen.  Unter  ersteren  giebt  es  manche  verkommene,  entschieden  soriickgcgangene 
Familie,  deren  körperliche  Hinfälligkeit  durch  ttbermüssigen  Gennas  ron  HoAnanns- 
tropfen,  von  denaturirtem  Spiritus  und,  wit?  mir  Militärärzte  versichert  haben, 
selbst  von  Petroleum  (sie!)  nicht  gehoben  wird.  Es  sind  das  freilich  die  Parias 
unter  einer  Bevölkerung,  die  zum  Glück  daneben  auch  riftrh  körperlich  Iristimgs- 
fähige,  stämmige  Bauernnaturen  aufweist.  Aber  die  Tsehiuchen  auf  dum  Kan>l  in 
Krain!  Das  sind  doch  wirklich  herabgekommeue,  verniickerte  Formen,  klein, 
hager,  hi&ssitcb  und  schraaitsig,  trolzdem  z.  Th.  recht  arbeitsam  und  missig. 
Welcher  augenfällige  Unterschied  s.  B.  an  einem  Sonntage  bei  Triest  zwischen  den 
russigen,  schäbigen,  verhungert  aussehenden  Tschitsehen  und  den  behäbigen,  wohl- 
pi  klcidoJen,  oftmals  wirklich  hübschen  Bauern  und  l^iiin  rinncn  rein-  orlnr  ijcntischt- 
siovenischer  Nationalität  von  Servola,  Sessana,  Zaoie,  Muggiu,  Capu  li  Ihtria,  Uustel 
nuOTO  etc.,  von  den  malerischen  und  nuirtiulischen  Morlachen,  Czernagorzen  u.  s.  w. 
gänslicb  abgesehen  — 

Der  Vorsitsende  hält  eine  genauere  Discussion  Uber  diesen  Ckigonstand  für 
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sehr  (Twünscht  and  wt  bereit»  denselben  in  einer  der  folgenden  Siteungen  auf  die 
Tagesordniing  zu  setzen. 

(20)  Hr.  E<d.  Krause  bcrichkt  übi  r  lieii  am  15.  Juni  unternommenen 

Ausflog  nacli  8tend^  and  Umgegend. 

Die  erste  Anrr<rung  zu  diesem  ÄusOnge  hut  unser  hochverehrter  Vorsitzender 
gegeben  durch  seinen  Bi:ri<  ti(  üIk  r  l  incn,  von  ihm  im  Jahre  1*^81  ausgeführten 
Besueh  oiner  Anz.ih!  von  Hünrnlu.'tten  im  Kn  isi'  Salzwedel  (Verh.  hsKl.  S.  220). 
Dieser  Bericht,  dann  die  Aufzeichnungen  Danneii  s  und  die  Besichtigung  einiger 
Sleinkammern  auf  Rttgen  machten  in  mir  denWonsch  rege,  diese  ehrwflrdigen 
Zengen  der  urjütesten  Oultor  unsere«  Vaterlandes  selbst  kennen  zu  lernen.  Als 
daher  mein  Freond,  Ur.  Dr.  Otto  Sehoetensaek  in  Heidelberg,  ein  g^rener 
8teodaler,  vor  zwei  Jahren  die  Anregung  gab,  bei  Stendal  Ausgrabungen  vor- 
/nnehmon  und  die  in  der  Nähe  befindlichen  Stoinkammergräber')  zu  besichtigen, 
lolgle  ich  ihm  gern.  Mein  Bericht  über  diese  Fuhrt  hut  dem  Hrn.  Oultusminister 
Yorgelegcu,  auf  dessen  W'runlussung  ich  dann  im  Jahre  18ö9  die  in  der  Altmark 
beflndUiehen  megalithischen  Denkmakr  aulkochte,  unter  Zugmndelegong  des  im 
Jahre  1943  durch  Danneil  aufgenommenen  VeraeichniBBea  (VI.  Jahresbericht  des 
altmSflUBChen  Vereins  f.  vaterl.  Geschichte.  Nenhaldonsleben  und  Salzwedel  1843), 
sie  photoi,'ripliiitc  und  ihre  Gnindri^sp  aufnahm.  Die  auspororilrntlich  int''r»'s<ä:inton 
rae^nilithischtn  l^iniwi'iki»*),  w*  Ichi'  ich  fsn  sru  Gosicht  bekam,  maclut'n  mir  dt-n 
Wunsch  rege,  auch  w eiteren  Kreisen  diese  ehrwürdigen  Zeugen  der  ältesten  Vor- 
zeit in  natura  m  zeigen,  and  ich  darf  hier  wohl  den  dreissig  Herren,  welche  sieh 
durch  das  schlechte  Wetter  am  Morgen  nicht  abhalte  liessen,  mir  au  folgen, 
meinen  Dunk  aussprechen.  In  Stendal  schlössen  sich  uns  noch  bekannte  Forscher, 
die  Hern  n  DDr.  Sauer.  O rosse  und  Sanitütsrath  Haakc  aus  Stendal,  welche  das 
Lokalcomit('  l>ililot<m.  II  art  wich  von  Tanq-ermflndr.  Dr.  Pa u scIi a rt  und  Apotheker 
Genthe  aus  Bismurk,  Apotheker  Prochno  aus  üardelegen,  Bürgermeister  Zechliu, 
Apotheker  Zechlin  and  Assessor  Zecbiin  aas  Sabwedel  an,  die  uns  auf  dem 
Bahnhofe  empfingen. 

Auf  dem  Wege  rem  Bahnhofe  aar  Stadt  besichtigte  man  die  schönen  alten 
Thore,  das  Rolands-Standbild,  die  Kirchen  im  Vorübei^hon,  sodann  das  „Alt- 
märkische Museum*^  im  Obergeschoss  des  Kreuzganjres  nni  l^nmc  Dio  schon 
ziemlich  reichhaltige  Sammlung  hut  in  den  hellen,  ansprechenden  Räumen,  die 
auch  auch  erheblichen  Zuwachs  gestatten,  eine  würdige  Stätte  gefunden.  Sie  birgt 
eine  Beiho  sehr  hervorragender  Funde»  von  denen  ich  hier  nur  die  am  Wind- 


1)  Ich  erlaub«  mir  den  Torschlag,  diese  Gräht^r  stots  mit  dioM  ia  ^<>1ir  iK  Scichnendun 
N;uii<'n  ncnn»»n  zu  wollen,  iTst'-Ti^.  wril  .  r  imtiT  alli'ti.  fiir  i*'  iiKüclicii  ]!'  z'  ichnnnppn 
der  den  ( harakt^'r  am  beüteu  trcU^ude  i»u  xweitt^ns,  weil  er  in  der  ganzen  Altmark  und 
Umgegend  Rchon  seit  langen  Zeitm  ganz  golätdig  und  allein  gebrinehlith  ist,  und  sogar 
sor  Benennung  ron  Aekerpltaeo  gebraucht  wird,  wie  „Steiakaroxaeratficke"  und  ähnlich. 
Der  Atisilnirk  .Hünt'ngrrdx'r"'  ist  m  allgemein  und  dient  zur  Bezeichnung  d-  r  v.  rsrhie- 
densten  .Arten  vorgeschichtlich*'r  Grabstfitten,  wie  Grabhügel,  Urnen frie«lhöie  u.  s.  w. 
,Hü»enb<'tteu''  piu^st  nur  für  einzelne  wenige  Gräljer,  welche,  gleich  dem  Steiufelder 
Orab,  «ine  oblonge  Umiftonung  haben,  dJ«  bei  d«n  meisten  ^SteinkammerKrftbeni*  f«hlt, 
so  dass  eben  nur  d»'r  wichtifjste  Theil,  das  eigentliche  Orab,  die  .St*>lnkumnier'  fibrig 
bbibf.    Der  Nuuie  „Dolmen"  nimmt  k-  iiif  Rücksicht  anf  >1if  T'ndu  inn'tron. 

2;  Die  Resultate  diener  Reise  sind  in  meinem  ausffihrhcheti  lierieht  au  Seine  Excelleuz 
d«a  Hein  Minister  niedergelegt  und  werden  demaiehst  puUievt  w«rd«n. 

^kjai^cd  by  Google 


(4U) 

mühlonberge  bei  St«»ndnl  ^'fundenen  beiden  FfnsUTuinen,  die  Terra  si^'illntH- 
Gefa«8c  von  Hörstel  und  die  ElchknoclunWunde  von  Ciilbe  an  der  Milde  nennen  will. 

Voa  Stendal  atu  fahren  wir  in  sUUtliehcr  Wiigcnruihc  Uber  Suinleld  nach 
KUden  rar  Benchtignn^  der  dort  an  der  Ricugrube,  dicht  am  Dorfe  gelegenen 
Reste  zweier  St^ittkammergrftber  (Damieil*«  Nr.  9  nod  10),  toh  deren  einem  noch 
ein  Theil  der  der  Deckstcine  entbUJieteii  Steinkummer  steht,  während  von  dem 
anderen  nur  noch  einige  Stoin*^  in  situ  sind  l>if  bnim  Abfuhren  dos  Kieses  in 
die  T'mi'e  gt^^tiir/tm  riesigen  lUnrke  /eitren,  wi'lch.'  utisfeheure  I^tisten  die  Männer 
der  Steinzeit  niii  ihren  geringen  Hüllstniueln  zu  bewiHti^fen  verstanden.  Sie  zeigen 
anch,  data  die  aufrecht  etehenden  8teinbltfcke  der  Grttber  nnr  ra  etwa  einem 
Drittel  ihrer  HOhe  ane  dem  Boden  henromgen,  wflhrend  die  ttbrigen  swei  Drittel 
in  den  Boden  veraenkt  sind. 

DnrHuf  fuhr  man  7U  dem  an  der  ZiegeUji  gelegenen  (Jrabi  ln>i  Hülitz. 
Diesrs  li(  ,L;t  auf  einer  klemm  Anhöhe.  Die  Kammer  i^it  noch  ciliull*  n,  aueh  ruht 
noch  emer  der  grus4»en  Decksteine  auf  seinem  alten  Platze.  Die  Kammer  ist  m 
im  lichten  lang,  "i  m  breit  md  b»teht  ans  1 1  Trügern;  der  Deckstein  ist  gegen  4  m 
lang,  aber  3  m  brrit.  fast  1  n  dick  nnd  nnten  flach.  An  dem  Grabe,  das  der  verw 
storbene  Domherr  von  Levelzow  auT  Klüden  zwecks  Erhaltung  ankaufte,  ist  eine 
2  ii<  h(thi\  1  -II  iireito  Sundsteintafel  mit  entsprechender  Inschrift  angebracht  worden, 
lim  die  Kamnu  r  lir-^-cn  auf  dem  Hnift^l.  unregelmäs-sisr  vmhcilt,  noch  einige  grosse 
Steinblöcke.    Da«  Grab  hat  in  Danneil's  Verzeichnis^  die  Nr,  4. 

Von  da  aas  führte  unser  Austlug  nach  dem  schon  auf  dem  Wege  nach  Kläden 
passirten  Dorfe  Steinfeld  zu  dem  imposanten,  47  m  lang  sieh  erstreitenden  Stein- 
kammergrab.  ist  dies  das  von  Dann  eil  nnter  Nr.  VI  aufgeftihrte  Grab 
„am  Fusse  des  Kiebitzberges"*.  Das  auf  dem  Hei^ge  von  Danneil  noch  gefundene 
Grab  (Nr  in  vor  etwa  15 — 20  Jahren  abgetmgen zor  UersteUnng  ron  ßrttciiea- 
steinen  bei  Wegebauten. 

Das  Steinfelder  Gmb  ist  in  seiner  Kammer  7  w  lang,  etwa  4  iti  breit;  die 
rechteckige  Umzttnnung  ist  47  st  lang,  am  Nordendo,  wo  die  Kammer  li^  10 »«, 
am  Sodende  VA  «  breit  Die  Kammer  besteht  ans  13  Triigem  nnd  5  Decksteinen, 
deren  südlichster  nur  auf  wenigen  Stützpunkten  ruht,  so  dass  er  beim  Anschlagen 
klingt.  Fr  ist  in  der  ganzen  Altmark  a]<  „der  klingendr  Stein  von  Strin- 
feld"  bekannt.  Das  ganze  Grab  hcstrht  iuis  7.*)  grossen  Sit mblöcken,  anscheinend 
alle  Granit;  ein  Stein,  westlich  von  (ier  Kammer,  zeigt  aul  seiner  1,10  zu  1,31»  i« 
grossen  FIftdie  schfine  Gletsohenefaliife. 

Das  Grab  liegt  auf  Gemeindoboden  und  ist  dorch  VerfUgnng  Rr.  Ezeellena  des 
Hrn.  Cultusministers  vor  wriirrer  Zerstdrung  geschützt.  — 

Nach  Besichtigung  der  Steinkammergräber  wurde  in  d(  m  (»emeindeholz  (die 
„Dannon'"")  hoj  Borste!.  nr'SnHif^h  von  Stendal,  noch  ein  Urnenfeld  hosiieht, 
*  Trotz  der  Kürze  der  Zeit  konnten  -i  Urnen  zu  Tage  gefördert  werden,  in  deren 
einer  bei  der  Durchsuchung  der  Knochen  eine  aas  Knochen  gefertigte  Nachbildnng 
eines  dorchbohrten  Schweine  (?) -Zahnes,  sowie  ein  knOchemer  Ring  gefunden 
worden,  Dinge,  wie  sie  auch  bei  uns  Kindern  während  der  Zahnperiode  in  die  Hände 
gegeben  werden.  Da  die  Urne  die  Leichenlirandrest»'  eines  jungen  Kindes  baiy, 
SO  ist  auch  wnhl  für  fliesi'  Fundstüfk<^  i^-n  _I'  i<  !ii  r  '/weck  vorauszusetzen. 

Das  Gräberteld  i.st  ti>>  Morgen  und  darüber  gross,  und  birgt  Funde  aus  der 
^  La  Tene-Zeit  und  der  römischen  Knnüsnmt  bis  zur  Völkerwanderung;  aas  ihm 
stammen,  ausser  rieten  anderen  dort  bewahrten  Gcnissen,  die  schauen  Terra 
sigillata-Gerässe  des  Stendaler  Museums.  Leider  blit>b  nichi  mehr  Zeit,  auf  der 
interessanten  Fundstelle  der  Fcnstemmen,  »nf  dem  Windmtthlenberge,  dicht  bei 
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.  Stendal,  AiiS4fra!)ung<Mi  vor-zunchrnfn.  Man  hofTt  in  SlcmLil  inif  eine  h;ildijr(»  Wit'drr- 
holnng  des  Besuches  ilcr  I5i  rlmi'r  Amhrdfmlfjg^en  und  reservirt  den  Rest  des  Gr.tlM'r- 
feides  iUr  dann  vur^unehmende  Aus^ruliungen.  Auch  andere  Städte  der  Altmark 
hoffen  »nf  einen  solchen  Beench,  so  namentlich  Snbswedel  mit  eeiner  interessanten 
Snmmlang  nnd  seiner  an  Stcinkammei^rübem  so  reichen  Umgebnug.  — 

Der  Vot  sit/i  nde  ecsachi  Ulm.  Kraose  nm  Vervielfältigang der  anlj^nomme- 

nen  Photographien.  — 

Hr.  Krause  erklilrt,  dass  die  betreffenden  Platten  dem  Hnsenm  gehören.  — 
Hr.  Sehwaris  hat  Photographien  von  Stendaler  Bauten  aoegestelli 

{il)  Hr.  C.  Kiinne  schidite  der  Geaellscbafl  aas  Syracos  unter  dem  12.  April 

einen 

glieeliiachen  Schftdel  aus  GirgentL 

Derselbe  ist  in  einem  griechischen  Sarkophag  anf  dem  Grundbesits  des  Um. 
Alfonso  Oelif  des  Direktors  des  Mnseo  in  GMrgenti,  nnd  xwar  im  alten  Akragan 

gefunden  und  von  demselben  Hrn.  Künne  geschenkt  worden.  Letzterer  hat  ihn 
für  die  Gesellschaft  angenommen,  wofür  wir  ihm  nm  <«o  mehr  Dank  schulden, 
aiü  er  schon  frUhnr  (Verh.  \Hlh.  8  54)  ans  einen,  übrigens  recht  verschiedenen 
Schädel  von  Seliuuut  luiig^ebracbt  bat.  — * 

Ebr.  Virchow:  Der  gnt  erhaltene  Schidel,  dem  leider  der  ünterkiefor  fehlt, 

hat  die  Eigenschaften  eines,  freilich  nicht  schönen  GriochenschädeiH  in  ausgcphigtcr 
Wr  isi'  an  sich  Er  hat  oITenbar  einem  jnrrpndlichen  Weibe  atiu'oliiiri.  Dafür  spricht 
(h'V  M.iti^'  l  iilkr  erhelMicheren  Miiski'l-  iiiul  Söhnen -Vors[)rüni;c.  die  Glätte  und 
Zarlheu  der  Knochen,  der  leichte  incisive  l'rognathisraus  (bei  niedrigem  Alvcolar- 
fortaatsX  gerade»  sehr  schnell  in  die  Scheiteicnnre  Oberlenkende  Stirn,  die 
Kleinheit  nnd  geringe  Abnntsnng  der  Zähne.  Fttr  das  Alter  liast  sich  die  trocken^ 
hellgebliche,  an  H  /  nige  klebende  Besehaffenheü  der  Knochen  anführen,  die  mir 
auf  der  rechten  Seite  durch  einen  braunen  ücberzug  rerdeckt  wird.  An  d(?rApo- 
physis  basilaris  befindet  ^'tch  in  der  Gojfpnfl  der  Synostosis  spheno-occipitaüs  oin 
posthumer  Sprung,  (ier  viui  eiiitiu  Ollenbleiben  der  Synchondrose  bestimmt  zu 
nnterscheiden  ist.  Dieser  Sprung  ist  ausser  Brüchen  beider  Jochbogen  und  beider 
Naaenbeine  die  einzige  bemerkbare  Verletxni|g. 

Die  Entwidcelang  des  Schädels  bietet  flhrigens  mehrere,  nicht  nnerhebliche 
Abweichungen.  Zunächst  ist  da  eine  Sutura  frontalis  porsistcns  von  massig 
zackiger  BoseliafT(>nh('it  Wie  fr^wfihnlirh  in  «olchen  Fällen,  ist  dio  Stirn  untr<*wohnlich 
voll  und  gross:  ihre  auiiiiuale  Breite  btiinigt  10;')  lu  'i,  der  coronale  Durehmesser 
122  mm.  Die  Kronennaht  ist  am  Ansätze  der  Stirnnaht  sehr  un regelmässig:  der  linke 
Schenkel  der  ersteren  setst  nm  5  u»tn  weiter  nach  hinten  an,  als  der  rechte.  Die 
Gegend  der  Stirahöcker  ist  toU,  obwohl  die  Höcker  selbst  nicht  staik  henrortreten. 
Der  nntere  Theil  der  Stirn  ist  sehr  glatt,  fast  ohne  Wülste.  -  Auch  die  Schläfen- 
gegend ist  abwrichi  nd:  die  Sutura  sphenoparietalis  misst  auf  der  rerbten  Snite 
nur  3,  auf  der  linken  4  DomgemÜss  ist  diese  Gegend  etwas  fingeilrueki;  der 

temporale  Darchmesser  betragt  nur  117  tum.  Es  bandelt  sich  aisu  um  eine  massige 
Stenokrotaphie.  An  dieser  nimmt  anch  die  Sohläfenschuppe  Theil,  indem  ihr  vor> 
derer  Abschnitt  abgeplattet  ist.  —  Endlich  xeigt  sich  airf  dem  hinteren  Abechnitl 
dw  ParictaKa  eine  mediane  Abflaehnng  ron  fast  dreieckiger  Gestalt,  deren  Spitse 
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4,.'t  eui  über  dem  |j.mili(ia\\  inkol  jin  HfT  Snirittaüs  lio'jt.  w;ilirrii'l  die  rtwuü  un- 
deutliche Hoais  in  citt-  liambdanuht  ^er^tnuchu  Die  Stelle  hat  ein  müUes,  lüicht 
ranhes  Anieben.  Di«  Emisaaria  pwietalia  feblen,  nur  link«  sieht  man,  weit  snrttck, 
eine  ferne,  ■ehrüge  Oeftanng. 

Viel  legrlinässiger  ist  das  üinteriiaiipt  ausgebildet.  Dasselbe  hat  eine  volle 
Wö!fjnnir.  :ni  drr  namentlich  die  grosse  Oberschuppe  betheiligi  ist.  Der  Abrall 
^»i'ijinüt  schuii  IM  (l*  r  fteifond  der  sehr  kräftigen  Tulirra  purietalia.  Finr  Pro- 
lubeniaüa  ocuipitalis  fehlt  giüizlich;  die  3  bttlbkreisrürraigen  Linien  sind  deutlich, 
aber  wenig  abgeeetsl. 

Die  Oapadtitt  des  Schädels  betrilgi  13fiO  eem,  ist  also  nicht  nnbetrSehtticlL 
Der  Horiznntiilunifang  misst  dem  entsprechend  Mi,  der  sagittale  357  t»w.  An  der 
iScheitclcune  sind  bctheiligt  das  Stirnbein  mit  0,^,5,  die  Farictalia  (Sagittalis)  mit 
•'*4,7,  das  Hintcrhatifit  mit  Auch  diese  Zahlen  <pi<  cIk  n  für  rlie  vorztig'sweise 

frontale  Entwiokelung  des  Kopfes,  die  sich  in  der  Temporalansicht  durch  das 
Vorstehen  der  Stirn  stark  bemerkbar  macht. 

Die  Form  des  Schidels  ist  hypsimesocephal  (LKngenbreitenindez  78,0, 
Lttogenhöhenindex  7;),7).  Der  Hinterhanptsindez  bctrfigt  nur  28,2.  In  der  Hinter- 
ansicht erscheint  der  Contour  goinndet,  jedoch  mit  stärkerer  Vorwölbvng  nn  den 
Parictalhöckem,  während  die  unteren  Seitenthrilc  etwa?!  alig'fnaeht  sind. 

Das  Gesicht  ist  niedn;.'  und  etwas  breit,  indem  namentlich  die  W'.in^i  nbeine 
etwas  vortreten.  Die  Augenhöhlen  sind  gross,  rundlich  viereckig  und  hoch:  Index 
83,3,  mesokonch.  Auch  der  Nasenindex  (tS,o)  erweissl  sich  als  mesorrhin; 
dabei  ist  die  Kasenwnnel  wenig  eingesenkt,  der  Blicken  staric  Torlretend  und, 
soweit  er  erhalten  ist,  schwach  eingebogen.  Fossao  caninae  voll.  Der  Alveolar- 
fortsfitz  kurz.  1-1  mm,  aber  im  incisiven  Thcil*^  Ir-ieht  pro^rnath.  riosictitswinlM'l 
T.V  .  Dir  '/iilini  im  AHs-emeint'n  klein  und  wenig  abgenutzt.  Die  Schneidezahne 
fehlen.  Die  Cunini  sind  seitlich  abgeschrägt,  so  dass  aia  in  dreieckige  Spitzen  aus- 
laufen, gleich  als  ob  sie  gefeilt  wiren.  Die  Molares  III  sind  nicht  rat- 
wickelt: links  sitst  ein  kleiner  Zahn  in  der  noch  gesehkMsmen  Alveole,  rechts 
findet  sich  eine  sehr  seicht  '  nc  Höhle.  Der  Gamnen  tief,  kttfS,  schmal,  parap 
bolisch:  Index  67,.;,  ultraleptostaphylin. 

Die  gefundenen  Maasse  sind  folgende: 
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Grössto  horizontale  liinge    .   .  . 
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Tnberaler  Parietaldnrchmesser  .  . 
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Gesicht,  Höhe  B  
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Orinte,    Höhe   30 

Breite  86 

Nase,       Höhe   50 

,         Breite   24 

Gaumen,  Lftnge   .  49 

,       Breite  ........  33 

Geaichtewmkel   75« 


(31)  Hr.  Yirchow  apiicht,  unter  Vorlage  zahlreicher  Gegenstände,  Uber 

Bordkiiikasiflelie  AUerthttmer. 

Schon  ror  Jahren  hatten  Hr.  Bastian  und  idi  an  irenchiedenen  PlStieii  am 
Nordabhange  des  Kaikaaua  QribeninterBachnQgM  vmanlaaet,  um,  wenn  mtfgiich, 

aus  der  Vergleichnng  der  Pnnde  genauere  Schlussfolgerungen  über  das  Alter  und 
die  Reihenfolge  der  dortigen  Cultorpfrioden  ableiten  zu  können.  Schihiol  wiirdcn 
schon  damals  in  grösserer  Zahl  von  dort  erworben.  daj::<»^n  sind  Grabbci'piben  in 
bemerkenswerthen  Exemplaren  erst  neuerlich  eingesungen.  Ich  bemerke  Torweg, 
daaa  Hr.  Bastian  seine  Auftrage  Tonugsweise  auf  da«  nördliche  Yoriand  des 
Kaukasus,  die  sogenannte  Kabardä,  gerichtet  hatte,  wShiend  die  Untersuchungen, 
die  ich  mit  Mitteln  der  Rudolf  Yirchow -Stiftung  in  Angriff  nehmen  Hess,  wesent- 
lich dem  cigTiitliehcn  Gebirge,  im  Anschluss  nn  moine  frühorcn  Forschungen  in 
Kobao,  galten.   Ich  beginne  mit  den  Ei^bnissen  dieser  letzteren  Untersachongen: 

I.  Funde  aus  Ossetien  und  Digorien. 
Eine  Uebersicht  der  topographischen  und  ofhnographisehen  Verhältnisse  in 
demjeni^ea  Gebiet  des  nördlichen  Raukasus,  \v(  lehes  von  der  grusinisihen  Militär- 
Strande  und  dem  Kasbek  westlich  liegt,  hübe  ich  in  der  Sitzung  vom  17.  Dccember 
1881  (Yerh.  8. 414—19)  gegeben.  Ich  habe  damals  die  Sttae  der  Osseten  kurz 
geschildert  und  audi  erwähnt,  dass  es  mir  gestattet  war,  in  der  reichen  Sammlung 
des  Hrn.  Olschewski  in  Wladikawkas  eine  grosse  Menge  der  interessantesten 
Pundstück**  aus  diesem  Gebiete  zu  sehen.  Ein  wesentlicher  Theil  dieser  Stticke  ist 
seitdem  Tun  Ilm.  Emest  Chantre  (Recherches  anthropoiogiques  dans  le  Caucase. 
Paris  et  Lyon  1Ö87.  T.  III)  abgebildet  worden.  Sic  stammen  hauptsächlich  aus 
dem  westlichen  Theile  des  Osseten-Landes,  der  unter  dem  Namen  Digorien  untere 
schieden  wird,  insbesondere  aus  den  Qudlgegenden  des  Umch.  Die  beiden  Haupt- 
fandorte  waren  Komunia  und  Kumbnlte,  aber  leider  sind  auch  in  dem  Atlss  des 
Hrn.  Chanire  diese  beiden  Fundorte  so  wenig  geirennt,  dass  von  den  frmssen 
Tafeln,  welche  die  archiioloff'ischen  Gegenstände  darsii'llen.  nur  12  die  aileinip:e 
Unterschrift  von  „Kanunonta"  (Komunta)  tragen,  während  die  (ihrigen  U  mit 
„Kammnnta  und  Kambylte*  b»eichBek  sind,  ohne  dsas  irgend  eine  Angabe  gesaacht 
ist,  weldie  die  ans  Rumbulte  stammendoi  Stttcke  als  solche  kenntlich  macht  Yon 
Rundstücken  der  /iemlich  zahlreichen  anderen  Gräberfelder  sind,  mit  Ausnahme 
desjenigen  von  Kobun,  überhaupt  keine  Abbildun^^en  archäologisehi  r  Stüeke  an  liefert 
worden.  In  dieser  Heziehung  kann  ich  nunmehr  die  sehr  empfindliehi'  I.,üeke  aus- 
füllen, wobei  ich  bemerke,  daas  mir  neulich  auf  meiner  Reise  in  den  Üneul  durch 
Bta.  üeger  im  Hofmoseum  zu  Wien  gleichfalls  eine  schöne  Sammlung  vou  Funden 
nna  Kumbnlte  geseift  wurde. 

1)  Das  Gräberfeld  von  K.umbuliu  in  Digorien. 
Dasselbe  li^  2  Werst  von  Danifars  am  linken  Ufer  des  Urach,  eines  sttd- 
lichen  Nebenfhuaes  des  mittleren  Terek,  und  t»t  1882  tou  Hrn.  Oltchewski  zuerst 
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QDtentieht  worden.  Genauere  IßttheaniigeD  darflber  giebt  Hr.  Ohanire  (1.  c. 
p.  25).  Es  handelt  sieh  om  Beetettongagriber,  welche  dnreh  riereeki^-ohlooge 
Btemsetenogea  aufgebaut  siod  und  reiche  Beigaben  enthalten. 

Die  mir  ^nirej^unirenon  Stücke  iH'>(.-licn  (hirrhwofr  nius  liion/i'  und  sind  mit 
dicken,  unrcf^clmils-igen  Lagen  *-uit'r  m«'hr  i^i-auirrüncn  I'ntina  l)e(ie('kl.  Die  Mohr- 
zatil  derselben  zeichnet  sich,  wie  die  Bronzen  von  Koban,  duteh  ihre  Massigkeit 
lud  Schwere  am:  die  Bronze  iat  in  TerKthwenderiicher  Freigebigkeit  aQ%eweDdct 
worden,  so  dass  nicht  wenige  Stücke  geradezu  als  riesig  bezeiehnet  werden  kftnn«i. 

Auch  in  Bezug  auf  die  BeschufTcuheit  der  einzelnen  Gcräthe  zeigt  sich  eine  ge- 
wisse Verwundtschurt  mit  Koban.  otiwdiil  die  besondere  Art  der  Ausgestaltung  eine 
ganz  abweichende  Richtung  s-pnonmu  n  hat 

Unter  den  mir  zujcijangeiien  Stücken  duminiren  sowohl  der  Zahl,  aU  der 
Grösse  und  MannichfaUigkuit  nach  die  Nadeln,  von  denen  auch  Koban  einen  auf- 
fölligen  Keichlhnm  gezeigt  hat  (rgl.  m«ne  Monographie  aber  das  Orfiberfdd  Ton 
Koban.  Berlin  1883.  8.  82).  Von  den  letzteren  traten  am  meisten  hervor  die  tob  mir 
als  Scheiben-  oder  Spiegclnndeln  bezeichneten  Stücke,  bei  welchen  an  einem 
langen  Stiel  eine  vorhältnissmässig  grosse  Endplatlc  sitzt  Achnlichc»  Stücke  findon 
sich  auch  in  Kuiiihiilte  ziihlreich.  Leuier  smd  die  meisten  stark  zerbrochen, 
Damunilieh  an  den  l'UHen,  vii  UacU  auch  am  Stiel,  so  dasa  ihre  ganze  Länge  direkt 
meist  nicht  bestimmt  werden  kann.  Das  grösste  und  am  besten  erhaltene  Stück  ist 
67  cm  lang.  Ihrer  Einrichtung  nach  dttrfen  diese  Nadeln  nicht  auf  den  Namen  tod 
8piegelnadeln  Anspruch  machen;  ich  will  sie  daher  kurzweg  Plattennudcln 
nennen  Kein  ^an?.  gleiches  Stück  ist  aus  Koban  bekarint,  dagegen  bildet  Herr 
Chiiiiire  {[.  c.  PI.  1.  Fig.  7  ein  i;anz  identisches,  \nu  Komunta  stammend,  ab. 
Neben  diesen  Riusennadeln  ga  bt  es  eine  Reihe  anderer,  meist  kleinerer  und  in 
verschiedener  Weise  entwickelter.  Ich  stelle  die  Hanptformen  kon  zusammen: 

1)  Die  grossen  Platten  nadeln:  Sie  haben  einen  starken,  im  nnteren  Theil 
drehmnden  ond  zugespitzten,  im  oberen  Viertel  kantigen  und  ^'^dlrelitt  n  Stiel  bis 
zu  4.*)  rill  JAm^v.  Am  oberen  Ende  verbreitert  sich  der  Stiel  zu  der  erwähnton 
Platte,  wclctie  II. ich  h(>iden  .leiten  in  eigenthümliche,  weit  ausgelegte,  spiniinirmig 
gekrümmte  Voluten  ausläutl,  die  Hr.  Ohantre  nicht  nüt  Unrecht  mit  Widder- 
höraem  veiigleicht.  Aber  sie  sind  nidit,  wie  es  sonst  im  Kaakasna  bei  Widder^ 
bdmera  flblich  ist,  frei  entwickelt,  sondern  es  ist  nur  die  seitliche  Ausbreitang  der 
Platte  spirainii  nug  eingeschnitten.  Dadurch  wurde  natürlich  die  Platte  selbst  sehr 
gebrechlich,  und  es  ist  recht  bezeichnend,  da.s8  die  Mehrzahl  der  mir  zugegangenen 
Nadeln  und  abgebrochenen  Scheiben  alte  Bronzeflickc  zei^jt.  in  der  Aii..  da'^s  die 
benachbarten  Theile  des  durchschnittenen  Bronzeblechea  durch  starke  Helle  von 
Bronzebändern  gleichsam  zusammengenäht  sind.  Die  Scheiben  sowohl,  aU  die 
Börner  sind  mit  getriebenen  Bnckelchen  versiert  Als  Beispiel  mdge  folgendes 
Stück  (Fig.  1)  dienen:  An  dem  46,5  cm  langen,  oben  gedrehten  nnd  s  inm  dicken 
Stiel  sitzt  die  (zerbrochene)  Scheibe,  die  etwa  13  cm  hoch  und  *23  i  m  breit  gewesen 
sein  muss.  An  der  au.sgosrhnittcnon  Volute  '2  Bronzeflicke.  Die  getri»*benon  Buckel-  . 
eben  liegen  in  2  Parallelreiheii,  wt-lche  den  Riindern  der  Scheibe  bis  auf  die  Horner 
folgen,  und  in  Form  eines  liegenden  Kreuzes  sich  über  die  Flache  der  Scheibe  fort- 
ziehen. —  £s  sind  ausserdem  4  grossere  Bruchstücke  vorhanden,  welche  aus  dem 
grössten  Theil  der  Scheibe  und  dem  An.s:it/stück  des  Stiels  bestehen.  Das  grösste 
ist  noch  19  rn,  hoch,  sehr  schwer  und  dick.  Die  Buckel  bilden  an  allen  ein  He- 
pend>  s  Kreuz,  nhcr  an  einem  sind  die  Linien  .rekrünimt  und  guirlandenförmig;  an 
eiiK  in  iitidtttn  wird  das  Kreuz  durch  3  Hcilien  von  LJuckelciieu  gebddet  und  zwischen 
diesen  Ileihen  liegen  noch  wieder  grössere,  hervorgetriebene,  üachc  Buckel. 
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Figur  2. 


j.» 


"2)  Feinere  Nadeln  mit  dreieckiger  Fl. dt  -  (Fig.  2).  Die  län<;sle  hat 
einen  <>2  rm  lan^-cn,  olx-n  gedrehten  Stiel,  der  über  der  Mitte  (ub  niichtni^'iichyy 
winke! Tür  mif,'  eini:eli.):,'fn  ist.  (In  der  Zeichnunir  ist  die  jjeradc  T^ichtun;:  wie<!('r 
hurgestellt.)  Die  drenckiir*'  Scheibe  hat  gerurvl«  le  Ecken  und  -  lleihen  von  j^elrie- 
benen  Bockelchen  lün^^  des  Kaudcü,  eine  gekrümmte  Keihv  ^lu.sscrer  Buckel  uuf 
der  Fläche.  Die  Scheibe  irt  16  cm  breit  and  5  t  ia  hoch.  ~  Ein  kleineres  Exemplar 
ist  47  em  laD^,  wovon  43  anf  den  Stiel  kommen.   Das  Dreieck  ist  etwas  kttrzer 
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und  höher.  Ein  drittes  Has^ej^en  hat  pin  lanisTPres  und  n{edrif»prP9  Blatt.  Bei  einem 
kleineren  Exemplar  ist  die  Scheibe  kürzer  und  höher  (ß  cm  lang,  3,8  hoch),  aber 
von  mehr  gerandeter,  ovaler  Form. 

3)  NAdeln  mit  gabelförmiger  Platte  (Fig.  3),  Idder  •immäich  an  der 
Platte  cerbrochen.  Da«  am  besten  erhaltene  Stttek  iat  noeh  31  cm  lang.  Der  ml 
klSnere  rundliche  Stiel  verbreitert  sich  nach  oben  und  wird  geradezu  platt.  Als- 
dann gabelt  er  sieh  in  2  Aeste,  welche  sieh  am  End(>  noch  einmal  theilen  und  in 
Bpiralplatten  auslaufen.  Die  inneren  liegen  so  dicht  an  einander,  dasa  sie  sich 
fast  berühren;  die  äusseren  sind  leider  abgebrochen. 

4)  Kadel  mit  glatter  Scheibe,  die  jedoch  wo  «erbrochen  ist,  das*  weder 
Form,  noch  GrOeae  kenntlich  iai  Aach  hier  ist  der  Stiel  oben  platt,  bat  aber 
ainen  seiclit  hervortretenden  Hitteli^raht. 

*>)  Eine  Art  von  Morgenstern  Eig,  4),  bestehend  aus  4  (einer  abgebrochen) 
horizontalen,  in  Kreuzform  gestelheu  Armen  und  einem  senkrechten,  terminalen 
Strahl,  von  ilent  n  jeder  zugespitzt  und  gegen  den  Ansatz,  hin  angeschwollen  ist.  Der 
Stiel  ist  abgebrochen;  es  ündet  sich  aber  bei  Chantre  (1.  c.  PI.  I.  Fig.  1}  ein  ganz 
ttbttlichea,  besser  eriialtenes  Stttek.  Ein  wenig  erinnert  daran  auch  das  von  mir  ab- 
gebildete Stück  von  Koban  (Taf.  VI.  Fig.  A),  das  jedoch  ein  Loch  hat,  um  anfeinen 
Stab  aufgesetzt  zu  wttden.  Anniihwnngen  an  diese  letstere  Form  von  Komonla 
bei  Chantre  Fig  r>. 

6)  Eine  starke  Nadel  mit  Knopf  (Fig.  5),  an  der  Spitze  abgebrochen,  aber 
noch  23  cm  lang.  Das  obere  Elndc  ist  8  mm  dick,  rund,  und  schwillt  in  einen  ein- 
Ihcben,  oben  leicht  abfdbditen  Knopf  mit  vorspringendem  Rande  an. 

Zweifellos  stehen  diese  Nadelo  dem  Formkreise  von  Koban  sdir  nahe.  Sie 
sind  nur  viel  roher,  plamper,  man  darf  wobl  sagen,  mehr  barbarisch. 

Noch  viel  näher  steht  die  einzige,  in  meine  Hand  gelangte  fl  (irtelschliesse 
(Flg.  ti),  welche  die  Koban  form  gelreu  wiedergiebt,  aber  guuz  «chmucklos,  otinc 
alle  Verzierung  ist.  Sie  ist  7,5  cm  hoch,  2,5  cm  breit  und  hat  an  der  einen 
LAngsseite  einen  stark  gdcrttmmten  Hakon,  lings  der  anderen  Lingsseite  eine  fladie 
Binne  mit  6  durchgehenden  littchem  cum  AnnShen  an  den  Qtlrtel.  Anch  Chantre 
(1  c.  PI.  VI.  Fig.  1)  hat  eine  solche  Agrafe  (von  Komunta  oder  Kninbnlte?X 
welch(  r  j*v|nch  eine  Schlange  in  vertiefter  Gestalt  angebracht  ist. 

Die  Arm-  und  flaljjriiige  sind  s-leiehfalls  sehr  schwer  und  plump.  Die 
ersleren  (Fig.  7)  sind  olfen,  un  den  Enden  stark  verjüugt,  im  mittleren  Theil  dick 
nnd  vierkantig.  Aehnliche  kommen  anch  in  Koban  vor  (Heine  Monographie  Atlas 
Taf.  Y.  Fig.  5).  ^  Dasselbe  gilt  Ton  einem,  leider  serbroehenen  Stflck  (Fig.  8),  das 
in  2  Bruchstücken  vorhanden  ist  und  seiner  Ghisse  nacli  an  ein  Diadem  erinnert: 
in  der  Mitte  bildet  es  ein  jilattes,  ]J)<'ii>  Itreites  I'aiul,  das  lieiderseits  in  einen 
schnellen,  winkeligen,  slärkeien  Furlsatz  iiliergelit,  <ler  am  Ende  /.n  (-iner  Spiral- 
rolle,  w  ie  un  unseren  slavischen  Schluleiinagen,  auslauft.  Man  vergleiche  in  meiner 
Monographie  über  Koban  6.  43.  Taf.  XI.  Fig.  5a  nnd  b.  Es  dürfte  ein  Obersnnring 
gewesen  sein.  —  Bei  Hm.  Ohantre  (PI.  II)  findet  sich  eine  ganse  Beihe  offener 
Armringe  von  sehr  verschiedener  Form,  jedoch  auch  einzeln»  ganz  schwere,  von 
„Karamonta  und  Kumbulte".  Diesen  schliessen  sich  ein  Paar  Halsringe  meiner 
Sammlung  an,  von  denen  der  eine  sehr  dick  und  schwer,  an  den  Rnden  nur  wenig 
verjünf^t.  der  andere  dünner  und  langer  ist.  —  Es  ist  endlich  noch  ein  ganz  kleiner 
Fingerl  ing  von  2,2  cm  Durchmesser  su  erwähnen,  der  in  der  Mitte  aus  einem 
mnden  Draht  besteht,  an  den  Boden  offen  und  platt,  nnd  hier  gleichlhlls  jeder- 
seits  in  eine  kleine  Rolle,  nach  Art  der  slavischen,  umgebogen  ist 

Von  Waffen  finden  sich  nur  2  ganz  platte  Dolchblätter,  von  denen  das 
eine  (Fig.  9)  volUyindig  erhalten  hat  eine  Länge  von  U,d  «m,  wovon  4  auf 
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lÜgnf  6. 


Figur  Qi. 


Figur  4. 


Figni  7. 


Figur  8. 


n 


I 


den  Stiel  gehen.  Letzterer  ist  platt, 
ftber  kräftig,  nach  dem  Ende  ni 
etwas  veijUdgi,  am  Endf  selbst  loicht 

convex  und  tiberragend.  Das  Blatt 
iat  in  tl(>r  Mitte  3  rm  breit,  boider- 
seits  sctiarf  und  mit  einem  wenig 
Tortretenden  Mittelgraht  reraehen.  — 
Das  andere  SMek  ist  am  Stiel  ab- 
gebrochen, hat  aber  sonst  gans 
gleiche  Form;  das  Blatt  fiir  sieh 
besitzt  eine  Länge  von  16,5  cm.  Da 

die  Bildung  des  Stiels  nicht  erkennbar  ist,  so  machi  es  viel  mehr  den  Emdruck 
eines  LanzcnblaUcs,  wofür  namcnüich  die  sehr  dünne  and  platte  Beschaffenheit  des 
Bkttes  sprechen  würde.  Indes«  scheint  mir  die  Bildung  des  Stiels  in  Flg.  9  damit 
nkhi  zu  stimmen,  und  ich  m&chte  mich  am  so  mehr  fOr  die  Deotong  als  Dolch 
entscheiden,  als  in  Koban  eine  ähnliche,  fireilich  viel  krttftigore  Form  ▼orkommt 
(Mein  Koban  S.  77.  Taf.  X.  Fig.  8).  — 


Figur  9. 
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leb  boduuerc,  diiss  dirsn  Mittheilungen  einon  sohr  frnq-mpntnrijjchen  Ohamkter 
besitzt'^,  dxi  ofTonliur  vidi'  amlcro  no<ronstän(l<\  wolclio  lur  dir  Brstin?!T»nntr  der 
Zeit  von  Bedeutung  sein  ktnuiteu,  i'ehlen.  NidUsdesioweni;,'!  r  werden  die  be- 
sprochenen Gegeuslündc  darthun,  duss  wir  es  hier  mit  einem  Au»iiiuier,  vielleicht 
atich  eineni  Vorläufer  der  Kolwn-Gnltar  xa  thiin  habeOf  deieen  sahlreichc  Eigcn- 
thttmlichkeitw  darthun,  bis  sa  wetchem  M aawe  die  einzelne  OertUehkeit  beeond«»« 
Richtungen  des  Kunstgeschmacks  and  der  KunstUbung  begünstigt  hat.  Die  Ergeli- 
nisse  des  Hrn.  Ulschewski  waren  nneh  (h  r  Aufzeichnung  des  Hm.  Chanirc  sehr 
viel  manniehfultii^n'r:  Gpirmistände  aus  üolU  und  Eisen  kamen  vor,  ttburwii^ad 
jedoch,  wie  in  Kuban,  Bronze.  — 

Bs  erttbrigt  jetsi  noehf  ein  sehr  merkwttrdige«  Seh&delsiflok  zu  erwttbnen, 
das  aus  einem  Grabe  Ton  Knmbnlte  stammt.  Es  ist  ein  kttnatlieh  deformirtea 
Stfldi,  gaox  Ton  der  Art  der  Afakrucephalen,  wie  wir  sie  von  Samthawro  und 
Marienfeld  kennen.  Es  schlie.sst  sich  an  ein  atidtn  s  Stück  an,  das  ich  vor  i  iiii;:(«r 
Zeit  in  der  üesellschaft  besprochen  habe  und  das  aus  ciin  ni  ganz  benachbarten 
Gräberfelde  vom  Bakäan,  in  der  Nähe  von  üruski,  herstammt  ^V  erh.  18fe8.  S.  40<l). 
Ich  habe  damals  flbenehen,  dass  schon  Hr.  Oh  an  Ire  (1.  e.  PI.  XXVII  et  XXVIII) 
2  fthnliohe  Schädel  von  Osrokovo  im  Baksan-Thal  und  einen  Ton  OUiik>KaIa  ab- 
gebildet hat.  Einige  andere  Schädel  ähnlicher  Art  von  Tschmy  und  Tscheghem  werde 
ich  später  tTwühnen.  Zweifellos  ist  damit  für  den  Nordabhang  dos  Kaukasus,  und 
zwar  nnch  lür  da?  Qucllgcbiet  der  Zuflüsse  des  Ton  k.  vin  Gebiet  d(»r  Makrocephnlie 
festgestellt,  welches  das  Verbmdiu)gsglie<l  zwischen  den  Makrocephalen  der  Krim 
und  des  schwarzen  Meeres  und  denen  dos  Thaies  der  Knra  bildet  leider  ist  (ttr 
meine  Sendung  nicht  ausdrflcklich  fcsigestellti  in  weldiem  Grabe  und  mit  welchen 
Beigab<m  der  mir  Sngogangme  Schädel  von  Kumbulte  ausgegraben  wurde,  indcss 
darf  wohl  angenomnien  werden,  dass  ein  Theil  der  vorher  aufgezählten  Funde  mit 
ihm  gleichaitfrij,'  vvnr.  Somit  scheint  die  Makrnr,  phalio  in  dieser  Gegend  in  der 
That  älter  zu  sein,  als  sie  Crüher  für  die  südlicheren  kaukasischen  Plätze  ange- 
nommen werden  konnte. 

Von  dem  SchSdd  von  Kurabnlte  ist  leider  nur  das  Dach,  dieses  jedoch  ziem> 
lieh  Tollständig,  erhalten;  die  Basis,  die  Schläfenbeine  und  das  Gesicht  fehlen,  nur 
ein  Stück  des  Grundbeins  ist  mitgekommen.  Die  Knochen  sind  ganz  glatt,  festi 
blassgeih  nnd  klrbon  an  der  Zunge.  Es  war  der  Schädtd  eines  kräftisron  Mannes, 
ausgezeichnet  durch  sehr  kräftige  Stirn-Nttscnwüisie  und  sehr  ausgeprägte  Zeich- 
nungen der  Facies  muscularis  occipitis. 

Die  Deformation  betrifft  Torsugsweise  das  Stirnbein.  Dieses  ist  gamt  snrttck- 
gclegt,  so  dass  es  von  den  Orbitslwttlsten  bis  nahe  an  die  Krananaht  eine  grosse, 
fast  gana  ebene,  abgeplattete  Fläche  bildet.  Er  hat  keine  dontiichen  Tubera,  da- 
gegen eine  f^rosso  untere  Breite  (in  minimo  100  mm).  Die  Coronarbn  ifr  ist  kaum 
grösser  (li'l  >rini\  dti^regen  sind  die  Schläi'enrort"-:'ttz<!  in  Form  stark  gewulsieier, 
fast  gefalteter  Vorwolbungen  her  vorgedrängt.  Die  abgeplattete  Fiidie  eudigt  in 
der  Mitte  etwa  2  Querfinger  vor  der  Kranraiahi,  wo  mne  flaehrundliche  Stelle  vor- 
gewölbt ist.  Hinter  der  Kransnahi  folgt  eine  seichte  Vertiefung,  jedoch  lucbt  in 
der  Mittellinie,  sondern  jederseit«  <laneben. 

Das  Mittelhaupt  ist  hoch,  stark  f;ewölbt  und  relativ  kurz.  Die  Sagittalis  grob- 
zackig, in  ihrem  hinteren  Drittthcil  verknöchert;  die  Emissarien  sind  vorhanden, 
liegen  jedoch  nahe  an  der  Nuhilinie.  Die  Lambdanaht  ist  mit  grossen  Schalt- 
knochen erfüllt,  welche  die  ganze  Spitze  umgeben  und  diu  Seitentheile  bis  in  die 
Gegend  der  (nicht  vorhandenen)  Sotura  transversa  erfttllexi.  Die  Hinterhaupts- 
sdiappe  macht  hier  einen  starken  Absats:  im  üebrigen  ist  sie  steil.  Die  Oberschuppe 
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platt  und  flchrB^  nach  vom  und  unten  gestellt.   Schwache  Protabennii  dagegeA 
atarke  Linoan  spmicircnil.nes  und  krüfti^i-  Crista  pcrpcndirularis. 

In  der  liinterunsicht  ersrhfint  der  Kopf  hocli  und  verhiiitnissmüssig  breit,  die 
Mitte  der  Sa^ittalis  vorgewölbt,  die  Tubcra  vorstehend,  die  Seiteotheile  etwas 
plall. 

Der  Schidelindex  i«t  dolichocephal  (Index  78,4,  aas  181  am  grOasterHori' 
BOntallänge  and  1H3  mm  grösster  purietuler  Breite).  — 

Ausser  diesem  deformirten  Schädeldach  habe  ich  noch  die  leider  nicht  mehr 
ganz  in  Zusammenhang  zu  bringenden  Reste  eines  zweiten  Schildols  vf»n  Kumbulte 
erhalten,  der  höchstens  Andeutungen  von  Deformation  darbietet,  dagegen  sich  da- 
durch auszeichnet,  dass  das  Mittelgesicht,  nur  ohne  Ziihne  und  Unterkiefer,  vor- 
handen ist.  Hit  dem  Hittelgesicht  iat  das  Stirnbein  in  Verbindung  geblieben,  da- 
gegen  fehlt  die  Basis  ganz  und  die  Knochen  des  Hittel-  und  HinterkopfeB  sind 
sowohl  von  (U  m  Stirnbein,  als  unter  einander  getrennt  und  auch  sonst  raaonich« 
Ihch  verletzt.    Indexzahlen  für  den  Schädel  lassen  sich  ilahor  nicht  erhalten. 

Der  Schädel  war  ein  männlicher  iiml  verhältnissmässig  gross.  Die  Stirnnasen- 
gegend ist  durcli  gn»8stj  Stimhoiiieii  vorgetrieben;  die  mässig  breite  Stirn  (97  >am 
minimal)  etwas  reclinirt,  jedoch  nicht  abgeplattet  Das  Hinterhaupt  schttn  ge- 
wölbt nad  gross,  dme  deutliche  Protubenmt,  Oberachuppe  stark  gewölbt.  Das 
Ctesichi  niedrig,  aber  im  Ifolardurehmesser  breit  Die  Augenhöhlen  stark  gedrückt, 
etwas  ockig,  an  der  medialen  Seite  sehr  niedrij^,  an  der  lateralen  höher  und  nach 
unten  und  aussen  ausgeweitet;  Index  uur  •'>',i\  uliraelianiaekoneh.  Nase  mit 
sehr  tief  liegendem  Ansatz,  der  Rücken  schmal  und  scharf,  vortretend,  Apertur 
hoch  und  breit,  Index  platyrrhin,  57,1.  AlTeolarfortsatc  kurz,  kaum  vortretend, 
die  Alreolen  der  mittleren  Sohneidestthne  gross,  die  der  fibrigen  Zfthne  kleb. 
Gaumen  kurz  und  schmal,  ultraleptostaphylin,  Index  (»7,3. 

Die  nesiphtsbildunfr  ist  also  nichts  weniger  als  günstig.  Die  Niedrigkeit  und 
Breite  aller  Theile  muss  im  Treben  einen  hässlichen  Ausdruck  hervorgebracht  haben. 
Verglichen  mit  den  Schädeln  von  Koban,  zeigen  diese  Knochen  einen  auffälligen 
Unterschied.  Ich  habe  über  die  Kobaner  Schüdelforin  zuletzt  in  der  Sitzung  vom 
21.  Juli  1883  (Verb.  8. 333)  berichtet;  es  genügt  hier  in  Bezug  auf  die  Gesichts- 
bildung  berrorzuheben,  dass  sie  leptoprosop,  hypsikonch  and  wahrscheinlich  leptor* 
rhin  ist,  und  daaa  der  Schädelindex  sich  als  dolichocephal  erwies. 

3)  Gr&ber  bei  Tschmy  in  Ossetien. 

Auch  über  diese  Gräber  findet  sich  eine  kurze  Notiz  bei  Hrn.  (J Ii a iure  (1.  c. 
p.  41),  leider  jedoch  ausser  einer  Ansicht  der  Grabhdhien  keine  weitere  Abbildung. 
Das  Dorf  Tbchmy  li^  20  Werst  sadlich  von  Wladikawkas,  an  der  grusinischen 

Militärstrassc;  2  Werst  davon  findet  sich  die  Nekropole,  die  188*2  von  Herrn 
Samokyvasoff  und  neuerlich  von  vorschiedenen  anderen  Forschern  nntorsiiclit 
worden  ist.  Nach  der  mir  zugegangenen  Notiz  stammen  die  mir  übersendeten 
Gegenstände  theils  aus  dem  „Oberlagcr",  theils  aus  ilum  „Unterlager"  bei  Beachny* 
Kup,  erstere  wahrscheinlich  ans  einer  anderen  Stelle,  als  d&  ursprUnglicfa  unter- 
suchten. Bei  den  ersten  Untersuchungen  fand  man  haupisIchUch  QcgenstSnde 
(Schmuck,  Waffen  u.  s.  w.),  welche  nadi  der  Angabc  d^  Hm  Ghantre  theils 
denen  von  Korauntn.  theils  denen  aus  den  imteren  Gräbern  von  Kobnn  nahe  stehen. 

Ich  habe  zwei  grosse  Tafeln  mit  Pundstück<'n  erhalten,  von  denen  die  eine 
l'uttt  nur  Bron/en,  die  andere  dagegen  fast  ausschliesslich  Eisen  zeigt.  Nach  der 
Beseichnung  stammen  die  ersteren  ans  dem  Unter-,  die  letzteren  aus  dem  Ober- 
Ii^.  Ich  werde  sie  daher  getrennt  bdiandeln. 
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a)  Die  Funde  ans  dem  Uaterlager: 
Unter  dentelben  bdlndet  neh  eme  grtsMre  Zahl  tob  Armbindem  and 
Armriog«n  ans  Brome.  Was  die  ertteren  aabetrilR,  ao  criudt  ich,  numer 

8  einzelnen  Stücken,  deren  11  mit  mehreren  Bruchstücken,  wdche  zusummen  in 
einem  Thongefiiss  1  iiri  n.  Es  sind  durchweg  zieinlicli  f^rosse  und  starke  ofTt-ne 
Spangen,  deren  äusötTc  Flache  mehr  oder  weniger  verziert  ist.  Ganz  allg-cmi'in 
sind  erhubene  Kunten  oder  WilLite,  welche  sich  horizontal  über  diese  Flache  hiu- 
uelien.  Ant  Koban  hat  Hr.  Ohantre  (Le.  T.U.  PL XV.  Fig.  Ii)  ein  einagea 
Shnlichea  Stück  abgebildet  Am  meisten  anegeseiehnet  sind  folgende  Stücke: 

Das  eine  (Fig.  10)  hat  auf  seiner  äusseren  FUkshe  eine  mediane  Kante  und 
sowohl  darüber,  als  darunter  schriigc  Linien  von  eingedruckten  Punkten,  welche 
mit  ihren  Enden  in  Winkeln  an  einander  stossen. 

Das  zweite  (Fig.  11}  zeigt  sowohl  am  oberen,  als  am  uniereu  Kande  eine 
wnMfikmig  herroitretende  Anaohwdhmg  und  danrieehen  auf  der  FMche  eettwl 
noch  S  weitere  parallele  Beifen.  Gant  ihnUeh  sind  mdirere  andere^  die  bia  sa 
6  Beifen  beaitaen.  Dahin  gehören  tut  alle  11  Spangen  ans  dem  Topfe. 


Figur  10.  Flgor  11. 


Natürliclie  Grösse. 


Das  dritte  (Fig.  I  i;,  dessen  Enden  etwas  zerbrochen  sind,  hat  ausser  ^-latten 
RandwUlsten  l  parallele  Reifen,  welche  ausseben,  als  seien  sie  aus  einem  dicken 
gedrehten  Faden  bcrgeätellt. 

Ein  Tiertes  Stflek  iat  ao  klein  nnd  dOnn,  daaa  es  wohl  für  ein  Kind  bestimmt 
gewesen  sein  mnas.  — 

Von  5  offenen  Arnirini^en  (Fig.  13)  mit  ziemlich  gerade  abgeschnittenen  odor 
ganz  wenig  gewölbten  Enden  kann  ganz  gleichmässig  ausfresa«^  worden,  dass 
ihre  innere  Fläche  eben,  die  äussere  stark  verdickt  und  mit  einer  scharfkantigen 
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Mediunlt  iste  versehen  ist.  Die  Fonn  irt  Tenchieden  von  der  in  Knmbnlte  (Fig.  7) 
und  auch  von  der  in  Kobun. 

Sehr  abweichend  ist  ein  grösseres  Bruchstück  von  einer  Armspange,  deren 
einet  Ende  didc  nnd  icharf  ebgeechnftten  iit;  ihre  Knasere»  aehwadi  gewOlbte 
Flüdie  iei  mit  breit  und  tief  eingesohnittenen  Ornamenten  beseist,  welche  in 
einer  gewissen  Abwechselung  st  nkredite  Theilstriche  und  dazwischen  ein  System 
halbkreisfiirniiger  concentrischer  Linien  zeigen.  Dieses  Stück  hat  manche  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Spanffc  (von  Konuinta  otler  Kumbulte)  bei  Chantre  (1-  c.  T.  III. 
PI.  IL  Fig.  ü).  —  Endlich  ist  uüch  ein  uiudrigeü,  gluichlullä  uÜ^encs  Armband  zu 
erwihnen,  welches  anf  der  anaceren  Blilche  dM  Palmblattomament  eingeritii  seigt 

MO^^cherweise  als  Beet  einee  Haieringee  iet  ein  didcer  Bronzedraht  von  adir 
verbogener  Gestalt  anzusehen.  Ebenso  ist  ein  ganz  roher,  ofliBner,  Kingittnnjger 
Bronzedraht  vorhanden,  der  das  Gej)räge  eines  Ohrringes  hat. 

Ein  einziges  Hruclustüek  zeii^-t  das  Vorhandensein  einer  Fibula  an  (Fig.  14). 
En  ml  ein  Hügel  ohne  Xadel,  der  siark  gebogen  und  fast  bandartig  platt  ist,  am 
vorderen  Ende  einen  ans  3  Abtbeüungen  mamroeqgeselBten  Wokt  hat  nnd  am 
hinteren  Ende  an  einem  Nade]|ialter  umgebogen  ist  Seine  Linge  betrilgt  4,5  cm. 
An  dem  Wnlat  nnd  an  dem  Nadelhalter  riM  Eiaenroat,  echeinbar  Bttckatand  der 
Nadel 

Vortrefflich  erhallen  ist  eine  kleine  Brillenspirale  (Fig.  If)),  22  mm  hoch 
und  2o  iHin  breit,  wie  sie  sich  ähnlich  in  Roban  gefunden  hat  (Mein  Koban  S.  45). 

Unter  dem  KleingeriUh  gieU  ea  mancherlei  Zierstttcke,  die  noch  mehr  an 
Robaner  Formen  erinnern.  Ich  erwUme  folgende: 

a)  Hohlknöpfe  ans  Brome.  Darunter  em  grosseres,  halbkugellttrmigea 


Figur  14. 


Nat&rlich«  Gftae. 


StOek  mit  LQehem  lum  Annihen  (Fig.  lü),  an  der  Basis  80  mni  im  Durehmesser, 
und  2  gans  kleine,  nur  von  1— 1,S  em  basalem  Dnrdimesser.  Ferner  4  Doppel- 
knOpfe,  durch  ein  glatte»  Rand  zu  je  2  verbunden  (Fig.  17).  Endlich  ein  grösserer 
starker  geflossener  Knopf  1*^)  von  rhomboidealer  Basis,  Hf)  rm  lan;^.  lä  breit 
und  10  hoch.  Er  hat  2  zu^a'spitzte  Enden:  von  diesen  geht  v\n  scharfer  Liings- 
graht  Uber  die  ganze  Wölbung  und  kreuzt  sich  mit  einem  ähnlichen  Uuergraht, 
der  die  beidmi  stampfen  Spitzen  mit  einander  verbindet.  Zwischen  letzteren  liegt 
an  der  Bttokseite  ein  starke  Qnentab,  brfldceoflhrmig  ausgespannt»  offenbar  snm 
AnnShen  des  Stückes  anf  der  Kleidung.   Man  vergleiche  Koban  8.  50. 

b)  Spiralröhren  (Saltaleoni)  von  verschiedenem  Oaliber.   Die  kleineren 
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(Flff.  19  ;i  und  h)  aas  einem  starken,  aussen  mit  einer  scharfen  MitU'lkante  ver- 
8«  hi-n<>n  liionzebimde  gedreht»  die  gröBseren  (Wig.  19c)  glatt  und  flach  gewölbk 
(Vgl.  Koban  8.  38.) 

c)  Grosse  Bronzepcrlcn,  m  langen  Kuihen  an  einander  gerückt  und  durch 
BKmseroat  mit  etiumder  venehmolzen  (Fig.  20 a).  Nach  der  Angabe  sei  dorch  die- 
selben ein  Birkenreis  gezogen  gewesen  (Fig.  SOb).   Vgl.  Roban  8.  58. 

d)  Ein  Stück  eines  Bronze  kettchens  (Fig.  21),  mit  bewegHchen,  Un^iehen 
Qliedero  von  13—14  mm  Länge.   Vgl.  Kobao  8. 53. 


%ur  13.  FifTur  2()a.  Figiir  21. 


Nstttrlidie  <3fOne. 


V4  d<%r  naturUchen  (irösM. 


e)  ISne  kleine,  schembar  boble  Rommel  (Fig.  22)  in  Fotm  einer  Kugel  mit 
einer  grossen  Oebse  snm  Aafhingmi.  — 

Nicfastdem  erwähne  ich  eine  Beihe  ron  Perlen  (Fig.  23),  die  wahrscheinlich 
sehr  zuHillig  zu  einer  Keite  ao  eiDander  gereiht  sind.  Danuter  sind  folgende  m 

unterscheiden: 

a)  Perlen  aus  hellgrünem  oder  blauem  Glase  mit  eingelegten 
Augen  (d,  g,  h,  1).  Am  bestem  erhalten  ist  die  grosse  Mittelperie  (h),  die  trocken 
ein  wttsslichgranes  Anssehen  hat,  aber,  angefeuchtet,  hellgrfln  erscheint:  Uber  ihrem 
Aeqnator  sit/cn  vortretende  Angen  mit  dunkelblauer  Pupille  und  einer  Iris,  die 
aus  oinoT  schmalen  iiuinron  p-dhon.  r'mvr  srhmalen  mittleren  rothon  niid  einer 
breiten  äusseren,  inlonüiv  gelben  Zone  l»r,-trlu.  Aohnlioh  sind  die  Perlen  j^-  und  I, 
nur  zeigen  die  äusseren  Iris-Theile  gt-wuluilich  nur  eine  gelbe  Linie.  Etwas  ver- 
schieden ist  d,  dne  klebere,  mehr  abgeplattete  Perle  aus  dnnkdblauem  Glase,  an 
der  die  Angen  atteniirend  in  2  Reihen  stehen. 
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b")  Vielleicht  .ibnlich.  jedoch  stark  verwittert  ist  riie  Perle  f,  welche  eine 
länglich  viereckige  Form  hui  und  auf  jedt  i-  Scitenfluclif  rm«-  Reihe  von  .1-  4  vcr- 
titiflca  Tüpfeln  zeigt,  die  wahrscheinlich  Irüher  gleichfalls  inii  Einlagen  erfüllt  waren. 

c)  fiäne  länglich  ovale  Perle  (k)  ans  einem  acheinbur  braunen  Gnindmaterial, 
aber  welchea  gelbe  Spiralbänder,  wie  aaf  den  phönitdsehcn  Alabastern,  verlaufen. 

d)  Dattellttmige  Hohlpcrlen  (c,  e,  m),  von  denen  die  eine  (e)  aehr  dünn- 
wandig: und  bräunlich  ist  (Thun?),  die  andere  (c)  ans  gelblichgrauom,  die  dritte 
(m)  aus  yrünem  Glase  besteht. 

e)  Konische  Perle  (i)  aus  grünem,  stark  verwittertem  Ulase. 

f)  Doppelperle  (o)  aus  ganz  hellgrUnem,  durehacheinendem  Glase. 

g)  Längliche,  gani  klare  farblose  Perle  aus  Bergkrystall  (a). 
IsoUrt  sind  noch  Torhandcn  eine 


Figur  24. 


Figur  26. 


grössere,  bipolar  abgeplattete  Perle  ans 

Bergkrystall    (Fi<j:.    lM),    sowie  2 

ganz  runde,  massive  Bronzeperieii. 

(Fig.  2b).  - 

Von  Waffen  findet  sich  nur  ein 

Dolchblatt  (Fig.  26),  15,5  em  lang 

und  4,5  cm  breit,  ;m  der  Spitze  und 

den    Rändern    stark    ahsjevvittert .  im 

l'ehri:;i'n   iloppelschneidii;-,  trau/  tilatt 

und  verhaltuissmassig  dünn,  am  hinte- 
ren Ende  flach  abgerundet  und  hter 

mit  2  starken  Nieten  versehen. 

Schliesslich  könnten  zu  einer  Waffe 

noch  eigenthümliche  offene  Händer 

aus   I'. ronze  (Fi^'^.  '21)  gehören,  von 

dc-neu  H  Stück  mitgekommen  sind.  »Sie 

sehen  wie  grosso  Kettenglieder  ans, 
sind  aber  offen  und  mit  den  Enden 

über  einander  geschoben.  Am  meisten 
ähneln  si«;  den  Bändern  einer  Schwert- 
scheide. Ihre  Enden  sind  abgeplattet, 
ihre  mittleren  Theile  dicker  und  die 
Aussenseite  kantig.  (Vergl.  später  bei 
l^cheghem  u.  a.  w.) 

Das  sind  die  Gegenttilnde  aus 
Bronze,  Glas  u.  s.  w.  Ks  giebt  aber 
noch  eini^'e  Artefakte  aus  Thon, 
nehmlich  4  Tupfe,  die  sä  nun  t  lieh 
aus  freier  Uand  geformt  sind: 

a)  ein  niedriges,  fast  napflförmiges  Gefitos,  7,5  cm  hoch,  am  Boden  6,5,  am 
Bauche  12,0,  an  der  Mttndung  9,5  em  im  Durchmesser.  Es  hat  keinen  Henkel.  Der 
Boden  ist  ganz  platt,  der  Hauch  stark,  kein  eigentlicher  Hals,  sondern  nur  ein 
stärkerer  Absatz  zwischen  l'  iucli  iiinl  Rand,  letzterer  niedrig,  nicht  umgelegt  und 
fein.  Das  Ausseben  ist  graubraun  und  rauh,  die  Bruchflächc  schwärzlich.  Rein 
Ornament. 

b)  ein  grösseres  Qelass,  12,5  em  hoch,  Durchmesser  am  Boden  7,5,  an  der 
Uündung  10,2  rm.  Es  hat  die  Gestalt  eines  sogenannten  Hafens,  Ist  henkellos,  von 
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sehr  grobem,  gohwürzlicliem  Aussehen.  Der  Boden  platt  und  ttbentehend,  der 
Rand  glatt,  wenig  ausgole^t,  fast  stehend. 

c)  ein  kleiner  Krug  mit  üenkfl,  ö  cm  hoch,  Durchmesser  am  Boden  7,5,  am 
Bancb  9,5,  an  der  Mfindung  8,0  cm,  Boden  platt,  mit  einem  kleinen,  unregel- 
nUisaigen,  rundlich  vortretenden  Knopf  im  Centram.  Bauch  wenig  vortretend.  Hals 
länglich,  3  cm  hoch,  mit  Tcinem  Rande.  Henkel  breit,  gross,  mit  weiter  OeSnung-, 
an  den  Bauch  angesetzt.    Das  ganze  üeniss  matt,  schwärzlieh,  ohne  Verzierung. 

d)  ein  t,'^r(isserer  Krug  aus  rothgebranntom  Thon,  ^ranz  verschieden  von  den 
vorher  beschriebenen  Gofässcn.  Er  ist  oben  abgebrochen,  alxT  noch  H  rm  hm-h,  und 
hat  einen  Durchmesser  von  7,5  cm  am  Boden,  von  1U,'j  am  iiauciie.  Der  Uudeo  ist 
ganz  platt,  der  Bauch  massig  ausgelegt,  der  Hals  hoch  und  eng,  aber  leider  etarit 
verietKi  Der  Henkel  ist  gleichfalls  abgebrochen,  aber  vorhanden  r  es  ist  ein  atarit 
gebogener,  runder,  verhältnissmässig  dünner  Bogen,  der  vom  Bauch  zum  Runde 
jr,Mr,ng:pn  sein  muss.  Die  Oberfläche  des  Gefiisse.s  ist  sehr  glatt,  aber  nirgends 
verziert.  Keine  S]>ur  ih  r  Drehscheibe.  Der  Braad  war  so  stark,  dass  auch  die 
Bruchfliicben  roth  erschcmen.  — 

Als  SU  diesen  Gegenständen  gehörig  sind  6  Schädel,  bezw.  Schädel- 
däeber  bezeichnet.  Unter  ihnen  befindet  sich  wiederum  ein  deformirtes  Schädel- 
dach.  Ich  gebe  nachstehend  eine  kurze  Chanditeristik  der  einzelnen  Stücke: 

Nr.  1.  Ein  sehr  grosser  mannlicher  Schädel  ohne  Unterkiefer.  Die  Capacität 
beträgt  1552  ccm,  das  höchste  Maass  unter  dvn  ««ammtlichen  Schädeln  von  Tschmy. 
Dem  ontsprochfnd  misst  der  horizontale  l  inlanf^-  f)"24,  der  sagiitale  .^74  mm;  von 
letzterem  entLillen  uuf  das  Stirnbein  32,0,  aul  die  Sagittalis  34,4,  auf  die  Hinter- 
hauptsschuppe  33,4  pOt,  was  auf  eine  occipitale  Bntwickelnng  hinweist.  Trotc- 
dem  beträgt  der  Hinterhauptsindex  nur  28,4  pCt  der  Gesammtlänge.  Von  den 
Nähten  zeigen  nur  die  unteren  seitlichen  Abschnitte  der  Coronaria  Synostose. 
Die  Sehädelform  ist  hypsidcilichocephal  (Längenbreitenindex  74.7,  Längen- 
hnhenindex  76, H).  Die  starke  Hohenentwickelun^  erklärt  die  ^^enn^^e  Oceipitallänge. 
Das  Stirnbem  ist  breit  (102  tum  in  minimoj.  Die  Orbital wülste  stark.  Das  Gericht 
erseheini  hoch.  Orbitae  breit,  hypercbamaeko neb  (index  72,0).  Nasenwurzcd 
tief  angesetzt,  Nase  schmal  hyperleptorrhin  (Index  45,2).  Die  rechte  obere 
Nasenmuschcl  zu  einer  pflaumengrossen  Geschwulst  angewachsen.  Oberkiefer 
gross,  Alveolarforlsatz  hoch,  schwach  prognath.  Zähne  gross.  Gaumen  sehr 
tief,  mit  mehrfachen  war/i^^n  ExnKtr)sen  an  der  inneren  Wand  des  Äiveolarfort- 
Satzes;  Index  72,7.  hyperleptusta{ih\  1  m. 

Nr.  2.  Ein  gleiehluils  grosser  nianuiieher  Schädel  ohne  Unterkiefer;  der  Inhalt 
kann  wegen  eines  Defekts  des  Sieb-  und  Reilbeins  nicht  bestimmt  werden.  Indesa 
misst  der  horizontale  Umfang  529,  der  sagittale  38Ü  mm;  von  letzterem  entfiülen 
auf  das  Stirnbein  31,0,  auf  die  Sagittalis  34,2,  auf  die  Hinterhauptsschuppe 
34,7  pCt.,  —  sehr  ähnlich  den  Verhältnissen  bei  Nr.  1.  Auch  der  Hinterhaupts- 
index  (■-«,^^)  stimmt  damit  üborein.  Die  Form  ist  gleichfalls  hypsidolichur.  phal 
(Längenbieiteniudex  73,7,  Längenhöheniudex  7»),S).  Ubwuiii  keine  Ürbjtulwülste 
vorbanden  sind,  zeigen  sich  doch  die  Übrigen  Vorsprüuge  sehr  kräftig.  Die  Plajia 
semicircularia  sind  sehr  hoch;  die  oberen  Schläfenlinien  nähern  sich  hinter  der 
Rranznaht  bis  auf  9  cm,  reichen  wdt  ab<»'  die  Tubera  parietalia  hinauf  und  geben 
dann  fast  grr.ullinig  bis  zur  Lamhilanaht.  Sie  beginnen  schon  am  Stirnbein  in 
Form  vorstehender  Cristar  und  maelien  <«ioh  auch  weiterhin  «hireh  '"inon  detitlichi'n 
Absatz  bemerkbar.  Die  Innterrn  Al>-ehnitte  t[i  v  i'l.m.i  u'.in/.  ;;latt  und  lait  sklero- 
tisch.   Auch  die  Plana  seaueircuhiria   des  iiinterhaupt.*^  reiciien  hoch  limauf;  die 

Protuberans  kräftig.  Mächtige  Proc.  masloides  und  coudytoides  occip.  Die  ^n  isl 
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ziemlich  breit  (97  mm  in  minimo)  und  fliehend,  jedoch  nicht  erkennbar  gedrückt. 
Das  Hiritorhaupt  vorstellend,  die  (Ihc  rschuppc  ^ross  Das  Geäicht  hoch.  Die 
Orbitae  erreichen  !::eriide  den  ineso k o n cheu  Index  mit  S(),4.  Die  Nase  hyper- 
leptorrhin  (index  44,4).  Alveolaifortitatz  gross,  leicht  prognath.  Zähne  gross, 
Stark  al)!geDntzt.  Oaumen  tief,  hyperlcptostaphylin. 

INr.  8.  Em  stark  deformirtes  Sehildeldach  ohne  Gesicht,  Basis  und  Hinter- 
hanptsschnppe,  offenbar  von  einem  jngendlichen  Weibo.  Die  Knochen  sind  ganz 
glatt  und  zart,  ohne  jede  Spur  von  StirnnosenwUlsten.  Das  sehr  breite  (102  mm 
in  minimo)  und  lange  (127  mm  Sagittalamfang)  Stirnbein  ganz  schräg  gestellt  und 
abgeplattet;  nur  der  hinterste  Theil  an  der  Kranznaht  ist  vorfi^ewiilbt.  Dem  An- 
schein nach  zieht  eine  Coropressionsfarche  mitten  über  die  Stirn,  unterhalb  der 
Ttibera^egend,  und  Ton  da  Ober  die  seitlichen  Abschnitte  der  Farietalia,  deren 
onterste  Seitentheile  stark  nach  anmen  Toi^wdlht  sind.  Nfihte  im  (Tebrigen  sehr 
einfach. 

Nr  4.  Vollstündigcr,  nur  um  das  Hinterhauptsloch  vielfach  verletzter  Schüdel 
einer  alten  Frau.  Er  ist  offenbar  nannocephal:  die  Capacilät  ist  freilich  nicht 
zu  messen,  aber  die  Länge  Qüi  mm),  der  iiorizontalumfang  (479  mm)  und  die 
Stimbrette  (92  mm)  sind  sehr  gering,  and  der  fast  knglige  Kopf  erscheint  unver- 
hältnissmBssig  klein.  Die  Form  ist  hypsibrachycephal  (LKngenbreitenindex  84,6, 
Längenhtthenindcx  ^l.V.  Sowohl  das  Stirnbein,  als  die  Scheitelbeine  zeigen  einen 
sehr  geringren  Sagittalumfang  (lls//*w).  Stirn  sonst  unverändert,  mit  schwachen 
Orbitalwü listen.  Sehr  hohe  Plana  temporalia,  hesonders  nach  hinten.  Diis  Gesicht 
sehr  niedrig.  Orbita  klein,  Eingang  gerundet,  die  Bühle  selbst  tief;  Index  hypsi- 
konch  (86,4).  Ansats  der  Nase  nicht  rertiefl^  RUcken  breit  gerundet,  sehr  -vor 
stehend,  leicht  eingebogen;  Apertur  gross  nnd  sehr  weit  (27  mm);  Index  platyr- 
rhin  ("'^',2).  Alveolarfortsatz  klein,  die  Gegend  der  Schneidezähne  ohne  Alveolen, 
der  Rand  zuireschärft  und  atrophisch  Die  vorhandenen  Ziihne  tief  abgenutzt. 
Gnumen,  soweit  sich  seine  Verhaltnisse  bei  der  Atrophie  des  vordeVen  Kiefernindes 
bestimmen  lassen,  mesostaphylin  (S3,3;.  Unterkiefer  schwach,  die  Schneidczahn- 
Atveolett  gleichralls  obliterirt  and  d»  Rand  angeschärft,  die  Zihne  tief  ausgcnatzt. 
Das  Kinn  stark  rortretend  gegen  den  snrttckweichenden  AlTeolarfortsate. 

Nr.  5.  Wahrscheinlich  weiblicher  Schädel,  welchem  die  Gesi(  lusknochen  bis 
auf  die  rechte  Oberkieferhälfte  fehlen.  Die  Capacitat  (1230  mn)  gerini;.  elu  nso 
der  horizontale  (471)  und  der  sat^nttalo  (M'2  mm)  Umfang.  An  letzterem  helhei- 
ligen  sich  das  Stirn-  und  Hmterhauptsbein  mit  je  31,2,  die  Sagittalis  mit  37,4. 
Das  Ungewöhnliche  dieser  Verhältnisse  erklärt  sich  daraus,  dass  im  rordersten 
Tbcile  der  Ssgittalis  ein  Os  sagittale  von  38  mm  Lange,  15  mm  Breite  nnd 
sehr  zackigen  Nähten  existirt.  Damit  hängt  snsammen  eine  fast  vollständige  Per- 
sistenz der  Stirnnaht,  deren  mittlere  Theile  za  einer  leichten  Crista  entwickelt 
sind.  Die  Schiidelfonn  ist  ultrahypsi-mosoeephal,  hart  an  der  Grenze  der 
Brachycephalif  (Ijängenbreitenmdex  Tli,4  ijünt^enhnhenindex  f^h"^}.  Mit  der  Kürze 
des  Schädels  (166  mm)  harroonirt  der  kleine  litnlerhuuptsindex  (27,2).  Das  Stirn- 
bein schmal  (88  mm),  aber  gewfllbt  Der  Oberkiefer  ersdieint  etwas  prognath, 
teigt  aber  einen  grossen  Hangel  an  hinteren  Zähnen  nnd  Alreolen. 

Nr.  <).  Grosser  Schädel  eines  selir  alten  Mannes  mit  vollständigem  Schwand 
des  Alveolarrortsatzpff  Sajrittalis  iiml  oliere  .\l)schnitte  der  Lambdan;ihf  bis  zur 
Unkenntlichkeit  synostoti.>eti ;  etienso  die  Sut.  .splienopanetalis  und  sphenofruntalis. 
Supraorbital  Wülste  und  Prutub.  occipitalis  kruftig.  Seitentheile  des  Schädels,  be- 
sonders nach  vom,  höckerig.  Die  Oapaeität  (1495  cm)  beträchtlich,  ebenso  der 
horisontole  (534  mm)  nnd  der  sagittale  (978  mm)  UmAmg.  Bei  einer  ongeßhren 
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Fixirung  des  Lambdawinkels  or<;u'hi  sirh  t-in./  Betheilt?im^  nn  dor  Bildung  der 
Scheitclcune  für  du»  Stirnbein  iiiii  X-!,^,  tiii  dir  Stigittaigegend  mii  ;i2,'2,  Tür  die 
Hinterhauptsschuppe  von  34,8.  Dem  entsprechend  ist  auch  der  Uiaturhauptsindex 
grösser:  oU,0.  Die  Schadclform  ist  orihodolichocephal  (LängeniMfdtenfald«  70,5 
Lftngenhöhemndex  72,5).  Die  Stirn  breit  (1(K)  mm  in  minimo)  und  fliehend,  jedoch 
ohne  deatlicbe  Drockspuron.  Hinterhaupt  yortretend.  Das  (iesicht  niedrig  (wegen 
des  AlveolurderektB)  und  bn-it  (Joehbof^endistanz  134,  Malardistmi/.  IHJ  mn,\  Au^ren- 
höhlen  gross,  etwiia  üch'wf  nacli  (ibfii  und  innen  mi^-i^cwritfU  Ii  y  ps  i  k  d  lu- Ii  (lnd.»x 
«5,3).  Nasenbeine  hoch  aiig»  »etzt  und  sehr  si.u  k,  Kücken  lang,  leicht  gerundet 
und  weit  vortretend,  Apertui'  weit,  trotzdem  wegen  der  Höhe  der  Naee  der  Index 
(43,8)  hyperleptorrhin.  Der  Gaomen  ist  wegen  der  Atrophie  dea  Alreolartheil« 
dea  Oberkiefers  auf  ein  Mtnimnm  redncirt. 

Das  Ergebnis»  dieser  Betrachtung  ist  folgendes: 

n  Es  ist  (in  künstlieh  deformirtos  (makrocephales)  und  zwar  weibliches 
Schädolduch  unter  li  Schiidt  ln,  b^zw,  Schädeldächern  vorhanden.  Auch  bei  einigen 
anderen  iSchädein  ist  die  Stirn  fliehend,  jedoch  ohne  erkennbare  Spuren  von  Defor- 
mation. 

2)  Von  den  ö  übrigen  Schideln  sind  3  männlich,  2  weiblich.  Sie  unter- 
scheiden sich  nach  den  Geschlechtem  höchst  auffällig.  Die  männlichen  Schädel 
haben  eine  sehr  beträchtliche  Capacität  (bis  zu  14yf>  und  IT),'.!'  rem),  die  weiblichen 
sind  kloin  (Nr.  5  hat  eine  Capacität  von  cc«,  Nr.  4  ist  nannocephal).  Ebenso 
verschieden  sind  die  Indices. 

3)  Die  3  mäonlicheo  Schildel  sind  doUehocephal,  Ton  den  2  weiblichen  ist 
Nr.  4  brachycepbal,  Nr.  5  ganz  nahe  an  der  Brachycephalie. 

4)  Mit  Ausnahme  von  Nr.  6,  der  orthocephal  ist,  erwiesen  sich  alle  anderen 
(4)  Schädel  als  hypsicephal. 

Wahrsdit  iTdieh  waren  ursprünglich  sanimtlicbe  Schädel  leicht  prognatb; 
erhalten  isi  dieser  Zustand  bei  3  (Nr.  1.  2  und  ö). 

6)  Die  Form  der  Augenhöhlen  variirt  am  meisten-  Von  den  3  männlichen 
Schideln  ist  Nr.  1  chamae«,  Nr.  2  meso-,  Nr.  6  hypsikoncfa;  der  einzige  bestimm- 
bare weibliche  Sehfidel  Nr.  4  ist  gleichfalls  hyp^onch.  Diese  grosse  Hsnnich- 
faltigkeit  tritt  hier  nicht  zum  ersten  Male  hervor. 

7)  Alle  3  männlichen  S(  häd*  I  sind  hyperleptorrhin.  Der  einzige  bestimmbare 
weiblich«-  SehÜd*«!  Nr.  4  ist  phityrrhin. 

8)  Die  -  in  15(  truff  de»  Gaumens  sicher  zu  bcMtiininenden  männlichen  Sehadel 
sind  hyperit.'])t<»taphyUn.  Die  Meso>i.ij  :iylime  des  weiblichen  Schadeis  Nr.  4  er* 
klärt  stdi  ans  der  grossen  Atrophie  des  AWeolarfortsstzes  des  Oberkiefers. 

b)  Die  Funde  aus  dem  Oberlager  (1884): 

Aus  diesem  Gräberfelde  ist  kein  einzii,'rs  Stück  aus  Hronze  initirrkoniinm. 
Fast  Alles  besteht  aus  Eisen.  Ausserdem  sind  noch  Perlen,  Knochen,  Thon- 
geriith,  Olaa  und  Siein  zu  erwttbnen. 

Die  eisMtien  GerSthe  gehdren  wohl  ohne  Ausnahme  zur  Ausstattung  tod 
Münnern  und  zwar  von  Kri<  „•  rn  Irr^i  1  >  Mehmhl  von  ihnen  bildeten  Uestand- 
theile  der  Bewaffniini:  und  des  Pferdep'.'^chirrs. 

Unter  den  Wailfn  und  verwandten  Gegenständ'^Ti  *iind  zu  nennen: 

1)  ein  Schwrrt.  sehr  stark  verrohtet  und  daher  in  seinen  Einzelheiten  schwer 
ZU  erkennen  ^Fig.  2.^).  Es  besteht  aus  einer  scheinbar  zweischneidigen  Klinge  und 
einer,  aus  demselben  Stück  gefertigten  Griifzunge.  Erstere  ist  an  der  Spitze,  letztere 
am  Bahnende  defekt  Das  ganze  Stttck  ist  71,5  cm  krag,  wovon  d,5  auf  die  Zunge 
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kommen.  In  l<  i/teri>r  steckt  ziemlich  in  der  Mitie  eine  eieeme  Niele. 
Die  grüsste  Hrtite  dfs  Schwertos  hotni'^t  H  mt. 

i)  eine  Streitaxt,  welche  wuhmtuuiüich  erst  nachtriiglich  stark 
lerUfiftei  und  am  Bahnende  gdtu  zersprungen  ist  Das  sehr  gebHiante 
Eisen  ist  der  Lange  nach  vieUiich  EeraiMlten,  nnd  «war  in  didce  Blatter, 
die  meist  di  r  ObcrfÜche  parallel  liegen.  Das  ganz  abgetrennte  und 
ausserdem  vielfach  zersprungene  Hahnende  ist  in  seiner  Form  unkennt- 
lich; es  ist  ungefähr  da  abgespnintren,  wo  man  etwa  ein  Schaftloch 
erwarten  könnte.  Indess  ist  von  eiuum  solchen  keine  deulliche  Spur 
zu  bemerken.  Die  Form  entspricht  sonst  ganz  der  Kobaoform,  Uber 
welche  ich  in  meiner  Monographie  ansflUurlich  gehandelt  habe.  Unter 
den  eisernen  Aexten  Ton  Romnnta  dttrfte  die  üne  bei  Ohantre  (X*  ^ 
PI.  XI.  Fig.  3)  der  moinigcn  sehr  nahe  kommen.  Letztere  ist  etwa 
18  '  //(  lang  und  hat  eine  schräg  gestellte  Schneide  von  4,5  '•m  T^iini2H>; 
ihr  Mittelstöck  ist  <-m  dick  und  broil,  an  der  oberen  Schmalseite 
schwach  convex,  an  der  unteren  ausgeschweilt. 

3)  Ein  Dolchmesser,  glcichblls  too  Koban-Fbnn,  1S,5  em  lang 
und  3  em  breit,  mit  Orifhonge.  Das  starke  Blatt  ist  am  Bnde  rerletii 
—  Eiii  /.weites  Stück  hat  10,5  cm  Länge  auf  2  cm  Breite. 

4)  Ein  Messer,  13  cn  lang.  2  '-m  breit;  auf  die,  aus  deiosclben 
Stück  geschmiedete  GrifTznng^p  koninien  4  nu.  Das  Stück  ist  gaaü;  gerade. 

5)  Eine  grosse  und  schwere  i^latte,  wie  von  einem  Harnisch, 
mit  grossen  Rostblasen  besetat  Diesdbe  ist  15,5  cm  hoch  und  16  om 
breit  Sie  leigt  in  der  Ilichtai^<  von  oboi  nach  nnten  sunBchst  eine 
breite,  quere  Eintieftnqg  nnd  darunter  eine  ebenso  starke  Yorwdlbnqg. 
Der  Liingsdurchschnitt  würde  also  ungel&hr  den  Oontour  einea  grossen 
Thongefässes  wiedergeben. 

6)  Eine  trrosse  Trense  (Kig.  29),  von  einem  Ende 
21,5  cm  idu^^  wovon  12,ö  auf  das  MitteJstQck  kommen. 

Figur  89. 


zum  anderen 
Leittieres  iat 


V»  d«r  nstibiidien  Grösse. 


In  der  Mitte  articuliit  und  besieht  aus  2  ruadlich-Tiereckigen  Stücken. 
Jedes  derselben  trSgt  am  Ende  ein  Kreuz  ans  4  Armen,  tou  denen  die 

noch  ganz  erhaltenen  5,5  cm  lang  sind.  Aus  diesem  Kreus  geht  un- 
mittelbar, also  festsitzend,  ein  Ring  von  2,5  cm  Durchmesser  henor, 
so  da.s8  dieser  Theil  fast  das  Aussehen  einer  Orux  ansata  oder  des 
ägyptischen  Tau  darbietet. 

7)  Eine  starke  Schnalle,  bestehend  aus  einem  (zerbrochenen)  Ringe 
und  einem  daran  articulirenden,  dicken,  aber  abgebrochenen  Stachel. 

8)  Ein  BruchstOck,  scheinbar  von  einem  dicken  Ringe. 


Google 


I-^gur  80. 


Von  weiteren  Oeriftachaftea  «hb  BSaen 

nenne  ich: 


a)  Einen  Feuerstahl  30),  bestehend 
aus  einem  hufeisenförinig  gebogenen,  aber  sehr 
engen  Biien,  denen  lOttelitllck  platt  ist,  wah- 
rend die  stSrkeren  Arme  sich  nllmftUidk  ver- 
jflngen  und  am  Ende  in  eine  „slavische*  Rolle 
uu<«1aiiren.  Das  Qanse  iit  (»,ö  «m  laqg  nnd 
3,5  n»  breit. 


10)  Ein  kleine  Doppeibeilchen  von  12,5  m  Länge.  In  der  Mitie,  welche 
aneh  nnaeen  venUli^t  hi,  beftndei  «ich  ein  langoTales  Loeb  von  1,8  em  Lange  nnd 
0,8  cm  Brmte.  Yen  dieeer  Gegend  «ne  entreckt  rieh  nadi  beiden  Seiten  je  ein 

Beilchen  (oder  Mcissolchen),  am  Ansätze  1  rm  breit,  am  Ende  mit  einer  1,8  em 
breiten  Schnuidc  versehen,  so  jedfx'h.  diu^s  beide  Schneiden  in  einem  rechten 
Winkel  zu  einander  stehen.  —  Ein  ganz  uhnliches  Stück  wird  spiiter  von  Besingby 
(Fig.  52),  ein  nahe  verwandtes  aus  Tscbegbem  (Pig.  34)  erwähnt  werden. 

11)  Eine  grosse  und  startie  Rremme,  10  m  lang,  6em  breit.  Dieselbe  bildet 
einen  Bogen  mit  langen  Schenkeln,  welche  tich  aUmihlich  TerjOngen  nnd  deren 
ngespitzte  Enden  sich  senkredlt  gegen  die  Fläche  umbiegen. 

12)  Ein  schwer  erkennbares  Bmchstttck  einer  Fibel,  bestehend  ans  einem 
Bttgel  mit  Endan<)chwellnng. 

Ferner  gieht  es: 

13)  Zwei  A8  trag  HÜ,  wahrscheinlich  vom  Schaf,  von  denen  der  eine  unver- 
sehrt, der  andere  gana  acbwara,  scheinbar  rerkohlt  ist 

14)  Eine  Reihe  Ton  Perlen,  die  meisten  ron  Olas,  einige  von  gebranntem 

Thon.  Einige  davon  haben  Augen.  Besonders  ausgezeichnet  ist  eine  grosse  Perle 
aus  hel1;>:ellilieh-f,'rüneni  Glase,  das  schwach  fa.««m?  aussieht;  an  jedem  Fol  befindet 
sich  eine  weisse  Emailflstche  mit  ahw<>chselnd  rothen  und  bninnen,  schrägen 
Streil'en,  diu  gegen  die  centrale  Oeflnuiig  wirbelurtig  convei^iren,  um  den  Aequator 
liegtti  3  grossere,  ovale  Eünlagemngen  Ton  ganz  Bhnlieher  fiinxichtnng,  nnr  daas 
jede  ein  ondes,  intensir  grOnes  Oentmm  hat  —  Eine  kleinere,  erbeenfllnnige^  dnrch 
Verwittemng  weissHch  gewordene  Perle  hat  gleichralls  Augen.  Eine  andere,  etwas 
liirvj-lii  hc,  blaui»  PcHf  ist  mit  H  vorsprin*,'-en(le!i  Augen  besetzt,  die  zu  je  4  in 
\\  url*  ifrjrni  angfurdnet  sind;  jedes  blaue  Auge  ist  mit  einer  breiten  WiMs^en  Ein- 
fusäuiig  umgeben.  Auü&erdeiu  eiwühne  ich  eine  ganz  kleine,  dunkelblaue  und  eine 
kleine  hellgrUnliche,  ganz  faserig  aassehende,  sowie  eine  grosse  Perle,  letrtere  nm 
brilanlicber,  fiui  bemsleinartiger  Farbe.  Endlich  ist  noch  an  nennen  ein  grOaserea, 
plattes,  sehr  nnregelmässiges,  aber  in  der  Mitte  durchbohrtes,  blMnliches  Stttck,  von 
dem  es  mir  zwcifelhnft  ist.  ol)  es  nicht  ein  Stein  sei. 

15)  Km  leider  stark  zt  rtrüinnhTii'r  G 1  asbechor.  dessen  unterer.  5.8 hoher 
Tbeil  ganz  erhalten  ist,  während  von  dem  oberen  Tlitnl  nur  eine  Anzahl  von  gut 
eikennbarMi  Bandatfieken  vorhanden  ist  Die  ursprüngliche  GesammthOhe  mag  anf 
etwa  10—18  em  gesdiitat  werden.  Das  Glas  ist  stark  verwittert  nnd  irisirt  an  man- 
chen Stellen;  im  Ganzen  xeigt  es  eine  sehr  sonderbare  F^be,  die  wohl  auch  erst 
durt  h  seeiindäre  Veränderungen  erzeugt  ist.  Wenn  man  nehmlich  ein  Stück  voll- 
kommen reinigt,  so  sieht  man  kleinere  Stellen  ganz  farblos;  die  meisten  aberhaben 
ein  Qeckigcs,  düsteres,  dunkelbraunes  Aussehen,  welches  haupisächlich  m  den  ober- 
flächlichen Schichten  sitat.  Der  im  Ganzen  flache  Boden  hat  einen  Durchmesser 
von  8,5  cm;  sein  flnsserer  Band  ist  wnlstartig  verdickt  nnd  steht  etwas  vor,  wtfh- 
rend  er  nach  der  BodenlUche  an  durch  eine  tiefe  Rinne  abgeaetat  ist  Die  Boden- 
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iläche  selbst  zeigt  otno  centrale  Vertiefung,  umgeben  ron  einem  kleineren  "Wulst, 
der  an  die  erwähnte  Rinne  stf)sst.  Somit  macht  der  innere  Abschnitt  den  Eindruck, 
als  sei  er  in  den  Randwultit  eingesetzt.  Die  Seiten  des  Bechers  steigen  von  dem 
Boden  an  schräg  in  die  Höhe,  so  dass  die  Weite  des  GefiisseH  sich  mehr  und  mehr 
▼efgrOsMit  Diion  folgte,  nach  den  einaeheii  BraehaUld^eii  so  ecUieasen,  eine 
seichte  QtterdaMhttflrttog,  tther  weldie  aidi,  in  kursen  Bntfennngen  von  einander, 
3  erhabene  Querleisten  ziehen,  von  denen  die  onterste  fein,  die  beiden  anderen 
kniflip^cr  sind.  Sie  nehmen  eine  Breite  von  1,8  m  ein.  Schliesslich  fnigi  ein 
f^latter  Theil  von  3,1  ctn  üöhe,  der  in  einen  feinen,  nicht  abgesetzten  Band  ttbei^ 
geht 

10)  län  Paar  gam  .Ueiaer  Binge  aiia  gewftndenrai  Bronaedrahk 

1^  Bin  mndlielMr  wdaenfifnniger  Stein,  von  dem  es  mir  xweifdhaft  ist,  ob 
er  ttberhaopt  eine  archäologische  Bedeutung  hat. 

18)  Ein  Nfipf  ans  Thon.  7.'>  cm  hoch,  sehr  schwer  und  roh,  höchst  nnreg-el- 
mässig,  und  sicher  aus  freier  iland  y^efonnt,  der  olfenbar  viel  im  Feuer  gebraucht 
ist  Der  Boden  ist  platt,  6,;')  cm  im  Durchmesser,  der  Bauch  massig  ausgelegt, 
lO^Scm  im  Dnrohmeeaer.  Kein  Hals,  sondern  nur  ein  etwas  abgesetzter  und 
sdiwaeh  aoegebogener  Band  mit  einer  Mttndnng  Ton  8,8  cm.  Kein  Henkel.  Das 
Ckföss  «gleicht  einigermaassen  dem  ersten  ans  dem  Unterlager  (8.  427). 

l'.t)  Ein  rotheg  riaschenfcirraiffcs  Thongcfäss  (Fig.  37,  reconstruirt),  dessen 
Hals  stark  zertrümmert  ist.  Es  ist  so  stark  gebrannt,  dass  es  anch  aaf  den  Bruch- 
flächen roth  aussieht.  Der  Boden  ist  ganz 

platt,  der  stark  ausgelegte  Bauch  hat  seine  FSger  Bl. 

"grOsste  Weite  nahe  Uber  dem  Boden, 
dann  verjüngt  sich  das  Geräss  sefanell, 
um  in  einen  engen  Hals  mit  etwas  aus- 

gele^^pm  Rande  überzugehen.  Die  Ober- 
fläche ist  sehr  glatt  und  reich  verziert: 
am  Bauche  ziehen  in  grossen  Abstunden 
Toa  einander  8  qnere  Wellenlinien 
herom,  welche  steile  Bogen  und  fast  wink- 
lige Umkehren  zeigen;  am  Halse  liegen 
3  Reihen  von  dicht  stehenden  Eindrücken, 
die  mit  einem  kh  inen  Instrument  einge- 
drückt worden  sind.  Form  und  Techniii 
dieses  Gefitosea  erinnem  an  das  vierte 
GeAss  ans  dem  ünterisger  (6.488).^ 

Zn  den  vorgeschilderten  Grabfunden 
gehören  -  stark  rerletzte  Schiidel.  über 
welche  hier  noch  kurz  l»erichtet  wird: 

Nr.  1.  Ein  männlicher  Schädel  von 
betrlehtlicher  CMsse;  OapaeitRI  nioht  n 
bestimmen,  Horisontslnmhuig  547  mm. 
Der  Sagittalumfang  des  Stirnbeins  erreicht 
die  ungewöhnliche  T.ilnf^e  von   145,  der 

der  Scheitelheine  das  ganz  excessive  MiUiss  von  162  mm.  Die  nntcrcn  seitlichen 
Abschnitte  der  Rranznaht  synostotisch.  Die  8agittaliti  offen,  am  hinteren  .Mischnitt 
vecttdl;  hier  nor  links  ein  Emissarium.  Die  Lambdanaht  mit  ungeheuren,  sehr 
breiten  nnd  dicken  Zacken,  welclie  Aber  die  Ebene  der  Parietalia  vortraten;  die  Ober- 
sehnppe  daher  stark  afageaetet.  In  der  Ocgend  der  (mcht  Torhandenen)  8ni  trans- 
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versa  occip.  sprinj^  jedcreeita  die  Lambdaimht  stark  mtdmhviirts  ein.  Protub. 
occip.  niedrig,  Lnterschuppe  sehr  atuigeweitei.  —  Der  Schiidellndex  mesoccphal, 
76,1.  Da  der  OhibOhenindez  69,0  betrigt,  m  darf  angenommaii  werden,  diisa  der 
Sebidel  auch  hypticephal  war.  Die  BÜm  sehr  breit  (106  mm  in  minimoX  gioss 
nnd  etwas  fliehend.  Ausgeprägte  Orbitalwttlste.  Oberer  Th«l  dea  Stinibema  sobr 
gewölbt.  —  Das  Gesicht  f.hU. 

Nr.  2.  Sehr  detektei-  Si  haili  l:  es  fohlen  dm  Hinterhauplsschuppe  iiis  aul"  ein 
«Stuck  der  rechten  Seite,  da»  Imke  Scbluicnbein,  ein  StUck  des  linken  Kielergclcnks 
and  d»  Jocbbogen*  Die  Farbe  der  KBocbeD  ist  sehr  gelb,  ihre  Oberfliehe  viel- 
fach durch  Pflansenwnneln  angefressen.  Die  Oeschlecbtscharaktere  sind  etwas  nn- 
deutlich:  Orbitalwttlste  fehlen,  der  »Nasen wulst  von  miissiger  Grösse;  dagegen  sind 
die  Warzen fortsätzo  sehr  stark  und  der  Umfang  d<  s  Schiidt  ls  beträchtlich.  Der 
Srtgittalumfnnsr  dos  Stirnbeins  botnigt  IHs.  rlpr  lirr  .Schoiii'llifinc  l'i'^  mm.  Die 
grösste  parietale  ikeite  misst  liA)  nun.  Die  Ohrhöhe  von  mm  ist  nicht  uq- 
betrftchtlich.  Im  Ganzen  macht  der  Schädel  mehr  den  Eindruck  eines  mttnnlicben. 
Die  Stirn  uttssig  breit  (96  «»»),  fliehend,  Tubera  deotlidi,  Synostose  der  unteren 
Abschnitte  der  Coronaria.  Hinterer  Abschnitt  des  Stirnbeins  lang.  Alae  gross  — 
Das  Gesicht,  namentlich  der  Unterkiefer,  hat  viel  Weibliches  an  sich.  Die  Gesichts- 
h'iho  ist  nicht  unbetrUchtlirh,  dagegen  die  Malardistanz  (KX)  inm'^  Tf-  lu  s^ross.  Die 
Aii-i  iilinlili'ti  h;»bcn  eine  unregelmässige,  hassliche  Gestalt,  die  linke  ist  mehr  aus- 
gezogen nach  unien  und  aussen:  der  Index  (rechts)  84,G,  also  mesokonch.  Die 
Nase  sehmsl,  tief  angesetzt,  der  Rtlcken  Toitretend,  nnten  stagebrochen,  grosse 
Spina  nasaiis;  der  Index  nltraleptorrhin  (3d,8).  AlreolarÜtHrtnla  kurz,  ortho- 
gnath.  Zähne  gross,  stark  abgenutzt.  Gaumen  tief  und  brdt,  leptostaphyliv 
(77,,'>).  Apophysis  basilaris  sehr  höckerig-  Der  Unterkiefer  niedrig-.  Her  Alvenlar- 
fortsatz  vortret^md,  Ziihne  gross.  Kmn  sciuvaeli  und  /uriicktretend,  dagegen  der 
untere  Hand  des  Kiefers  in  der  Muie  voll  und  vorgebogen,  starke  doppelte  Spina 
nteni  interna.  SeiteotheUe  etwas  dick.  Aeste  fast  senkrecht,  Ineit  (82  Mm),  grosse 
Incisur  awischen  den  ^eich  hohen  PortsSken,  Oondyli  sehr  diek.  Kieferwinlnl> 
distanz  99  mm.  — 

Fine  VeiL;leichung  dieser  Schädel  mit  denen  aa<?  dem  Unterlager  hat  bei  dem 
del'ekien  Zustande  derselben  viel  Misslu  hes.  Jedenfalls  sind  beide  Schädel  sehr 
gross  und  kriiAig  gewachsen;  Nr.  1  hat  in  mehrfacher  Ikziehung  d(^  Habitus  eines 
Kephalonen.  Die  an  constatirenden  MaassverhBltnisse  zeigen  gewisse  Untersdüede 
ron  d«ien  der  anderen  Gruppe,  jedoch  keine  so  grossen,  dass  daraus  anf  eine 
Aenderung  der  Rasse  geschlossen  werden  müsste.  Namentlich  die  Geaichtsbüdung 
nähert  sich  in  allen  Hauptzügen  derjenigen  der  Schädel  aus  dem  ünterlager. 

Sehr  viel  f^ros'ser  wilrden  die  nrrhiiolnf^isehen  Verschiedenheiten  der  beiden 
Gruppen  sein,  wenn  angenommen  werden  durlk«,  da.ss  die  Fundstücke  ausschliess» 
liches  Zubehör  der  einen  oder  der  anderen  Gruppe  gewesen  »eien.  In  dieser  Be- 
ziehnag  err^n  die  Perlen  am  meisten  das  Interesse,  indem  sie  zeigen,  dass  in 
beiden  Gruppen  analoge  EUnflffsse  statigehabt  haben.  Es  wäre  daher  wohl  möglich, 
dass  das  fast  ausschliessliche  Vorkommen  von  Eisen  im  Oberlager  dun  h  die  Aus- 
wahl besonf!:*rs  charakteristischer  Stücke  zu  erklären  sei.  Irnmerhin  scheint  es, 
dass  das  Uberlager  jüngere,  das  Ünterlager  altere  Graber  caiiiaiien  hat. 

IL  Gräberfunde  ans  der  Kabard^ 

Auch  diese  Funde  stammen  vorzugsweise  aus  dem  Hochlande  der  Kabardi, 
welches  sich  westlich  von  Di^oricn  bis  gegen  das  i lochgebiige  heran  erstreckt 
Nur  einer  derselben  ist  im  Fiachlande  gehoben  worden. 


._  kjai^cd  by  Googl 
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I)  Funde  von  Tschcfjhom  (l.ss3). 

Der  Fluss  Tsdnuhem  tritt  fast  piirallel  mit  ilom  Uruch  aus  dem  Gebirg« 
hervor  und  strömt  in  »önllichor  Hichtung^  dem  Torek  zu.  An  seinem  Oberlaufe 
lie^  der  Ort  gleichen  Namens.  Die  dortigen  Grüber  haben  eine  grosse  Fülle 
kleiiierer  GegenstKiide  goliefert,  nnter  denen  die  ans  Bronze  vorherrschen,  wenn 
es  auch  an  eisernen  nicht  fehlt.  Besonders  reich  und  mannichliiltig  ist  der  Tor- 
r ath  ati  Perlen,  unter  denen  in  besonders  grossen  Stücken  Bernstein  herrorlritt 
Da  jedoch  diese  Tri'jiri'nstände  in  zwei  gesonderten  Gruppen  geordnet  waren,  m 
deren  jeder  auch  ächädel  gehören,  so  werde  ich  diese  Trennung  beibehalten. 

A.  Die  erste  Gruppe:  Ich  beginne  mit  den  Fibeln,  Ton  denen  Terschie- 

deno  Exemplare,  sämmtlich  aus  Bronze,  vorliegen,  die  freilich  meist  beschädigt 
sind,   nainentlicli   dii-  Nadel   verloren  haben.    Eä  sind  durchweg  sehr  aosgepzligte 

Exemplare  der  A  r m   r u s  t  fi  bei.  Das  am  besten 

erhaltene  Stück  (Fig.  32)  ist  ganz  klein:  es        ^  Figur  33. 

misst  in  der  Unge  nur  2,7  cm;  es  hat  einen 
Terhaitnliwatoig  breiten  und  starken,  tief  qomv 
gerippten  BOgel,  der  am  Ende  leicht  anljierichtet 

ist  und  an  seiner  hinteren  Seite  einen  grossen 
Nadolhalter  triurt.  l'm  den  starken  Querstab 
am  vorderen  Ende  »chlingt  sich  ein  verroste- 
ter Bronsedrabt,  der  direkt  in  die  Nadel  flber- 
gehi  ~  Fast  doppelt  so  gross  ist  em  andores 
8tflck  (Fig.  39),  dessen  Nadel  fehlt  und  dessen 
Querstab  grossentheils  entblösst  ist  Da  an  einer  ' 
Stelle  ein  starker  Besatz  von  Eisenrost  ansitzt. 

so  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  der  Draht  aus  Eisen  bestund.  Das  Ganze  ist 
5,5  an  lang.  Der  Querstab  misst  3,7  cm;  er  hat  an  jedem  Ende  einen  Knopf  und 
g^gen  die  Mitte  bin  einen  ringsnmlanfenden  Wnlst.  Der  mndliche  und  stark  ge- 
krOmmte  Btlgel  zeigt  undeutliche  Spuren  von  Einritzangen,  von  denen  wenigstens 

eine  quergelagcrt  ist.  Der  sehr  grosse  Nadelhalter  ist  auf  der  rechten  Seite  an- 
gesetzt. Der  Bügel  macht  hier  eine  starke  Einhie<.'ung  und  geht  am  Ende  in 
eine,  nach  der  vorderen  Fläche  vorspringende  Kolle  über.  —  Diese  Fibeln  stimmen 
mit  der  Mehrzahl  derjenigen,  die  Hr.  Chantre  (III.  PI.  XV— XVII)  von  „Kammunta 
md  Kambylte"  abbildet»  nicht  flberein;  nor  ein,  gleiohfiills  sehr  kleines  Exemplar 
PI.  XV.  Fig.  19)  gditfrt  in  dieselbe  Kategorie.  Eine  gewisse  Annähemng  xeigt 
eine  kleine  Pibel  von  Koban  (Chantre  II.  PI.  XXII.  Fig.  8),  sowie  eine  ^reringe 
Anzahl  von  Fibeln  von  Samthawro  (Bayern,  Zeitschr.  f.  Etlinol.  I^^T.'.  Hd.  IV. 
Taf.  XII).  .ledenfalls  ist  das  ausschliessliche  Hervortreten  der  Armbrustform  in 
Tscheghem  höchst  charakteristisch. 

Daran  ist  vohl  am  besten  aurareihen  ein  in  3  Bradutttcken  Torliegender 
schmaler  Bronzedolch.  Von  demselben  sind  erhalten  die  Spitze,  8,8  cm  lang, 
ein  dickes  Mittelstflck  von  4  >  m  Länge  und  2  em  Breite,  endlich  das  Endsttlck  mit 
der  daraus  hervorgehenden,  schmalen,  stark  verbogenen  GrifTzunge,  f),'2  cm  lang 
wovon  1,:^  auf  die  Gnlfzunge  fallen.  Der  Dolch  ist  zweischneidig  und  hat  einen 
Oachen,  3  mm  breiten  Miltelgraht. 

Ferner  sind  da  6  grosse  Pfeil-  oder  Wnrfspiessspitzen  ans  Bisen  Ton 
einer  aach  sonst  im  Kaakasns  viel  rerbieileten  Form  (Fig.  51).  Ich  habe  gans  ihn- 
liche  Ton  Suchum  Kaleh  abgebildet  (Kuban  S.  '.»7.  Pig.  40— 41).  Hr.  Chantre  von 
Komnnta  (III.  PL  XIL  Fig.  1,  2,  4»  5).  Sie  sind  ron  Terschiedener  Grtfsse  und 

i^iyiu^cd  by  Google 


(436) 

eivim  verschicdenea  Verhältuissen,  indcss  doch  von  demselben  Typus.  An  einem 
langen,  zugcspUsten  Dorn  litsk  «in  ^ekshlUls  Jangcs,  platte»,  zweischneidiges  Blatt 
von  nnregelmässig  rbombisdier  Form,  dessen  grOsste  Breite  weit  nach  hinten  Ue||;t 
An  der  Grenze  TOn  Dorn  and  Blatt  erhobt  sich  ein  querer  Wulst    Das  grttsstc 

Stück  ist  4,5  cm  lang  und  2,6  breit;  ein  anderes  von  gleichfalls  4,5  cm  lün^ 
ist  tuir  1,2  cm  breit;  ein  drittes  hat  eine  Länge  von  5,d  und  eine  Breite  von  nur 

l,l>  cm. 

Ein  eisernes,  stark  rerrosteles  und  verletztes  Messer,  das  an  beiden  Enden 
abgebrochen  ist,  hat  noch  8  cm  Lttoge.  Es  ist  einsdinoidig  und  »igt  eine  gerade, 
schmale  Klinge  mit  did^em  Rttcken;  die  stachelförmige  Griflimnge  ist  mtt  der 

Klinge  aus  einem  Stück. 

Ah  Gebrauchsgegenstand  ist  auch  ein  Doppelbeilchen  aus  Eisen  'F'ij:.  •4) 
aufzufühi»  n,  welchps  sich  dem  von  Tschmy  (S.  4;!"2,  Nr.  nähert  Es  luu  l  ino 
gerade  Lange  von  «>,8  c/»,  ist  aber  in  der  Mitte  cingebc^n,  so  duüs  die  beiden 
Schneidestttcke  einen  Winkel  mit  einander  bilden.  In  der  Mitte  ist  ein  gans  enges 
Loch,  nnr  so  gross,  dass  dorch  dasselbe  etwa  ein  Nagri  getrieben  werden  konnte, 
nm  dns  Beliehen  auf  das  Ende  eines  höhsemen  Handgriffs  zu  befestigen.  Die  seit- 
liehen  Stückf  vorhreitern  sich  bis  zu  den  Schneiden  bis  auf  2,?^  nn. 

Von  Plenlt  •;<  s(  hirr  iai  etn  halbes  Trensensttick.  ou  laiif;.  ans  Fasi-n  m 
erwähnen;  es  luuii  jederseits  in  einen  Ring  aus,  jedoch  sind  beide  Kmgc  gegen 
einander  Aber  Kreox  gestellt  —  Anaserdcm  giebt  es  noch  eine  grössere  Zahl  fon 
Schnallen  nnd  Haltern  ans  Bronxe,  die  vielleicht  hierher  gehören,  die  jedoch 
auch  zu  der  Kleidung  von  Menschen  benutzt  werden  konnten.  Unter  letzteren 
Stüeki^n  ist  wolil  nm  mnistr[i  b.  iiirrki  n«werth  ein  ledernes  H  iL-iuenstück  mit 
noch  (l.iran  befestigte tn  Hallt  r  (Fig.  '^S).  Der  noch  recht  l'este,  am  Ende  ab- 
gerissene Ledurstreif  ist  durch  das  viereckige  Loch  des  Halters  durchgezogen,  als- 
dann umgeschlagen  and  dnrcfa  3  Bronzepinnen  mit  sehr  breiten  and  platten  Köpfen 
befestigt;  das  omgeschlagene  Stflck  reicht  bis  etwas  ttber  die  sweite  Niete.  Der 
obere,  längere  Schenkel  des  Riemens  ist  ',0  o i  lang  und  1  cm  breit,  sehr  stark, 
und  in  der  Weise  benäht,  djiss  sich  dadurch  auf  der  äusseren  Flüche  ein  sehr 
regelmä''si??ps  Muster  bildet.  Der  Bronzehalter  bestpht  aus  einem  endständigen 
Ringe  und  cuiem  daran  su/.endcn  viereckigen  Rähmchen,  durch  welchen  der  Riemea 
hindarchge/ugen  ist. 

Emen  ähnlichen  Zweck  durften  andere  Bronaehalter  gehabt  haben.  So  finden 
sich  2  Stücke  (Fig.  bestehend  aus  einem  schildförmigen  Rahmen,  an  dem,  durch 
einen  starken  Stiel  befestigt,  ein  Querbalken  mit  endstündigen  Knöpfen  sitzt.  An 
der  hinteren  Flüche  zei;,n<n  sieh  die  Schenkel  des  Rahmenschildes  ausgehöhlt; 
ebenso  sind  die  Endknöple  glaii  und  mit  kleinen  Grübchen  versehen.  Ausserdem 
treten  in  der  Mitte  des  unteren  Bogens  und  ebenso  in  der  Mitte  der  Querplatte 
kleine,  knopnttnnlge  Erhabenheiten  herror,  —  lauter  Binrichtongeo,  welche  darauf 
hindeuten,  dass  das  Stttck  aufgcntlht  werden  tollte.  —  Ein  anderes  Stack  beateht 
nur  aus  einem  solchen  Rahmen  (ohne  den  darüber  sitzenden  Griff). 

Ein  weiteres  Stfirk  Fit;.  ''T";  ist  ans  einem  jjrösseren  und  einem  kleineren 
Hinge  zus:iiii!nen:;ese[^t,  welche  durch  einen  starken  Balken  verbaadcn  sind.  Es 
iül  gleichfaiis  au^  Bronze. 

Die  eigentlichen  Schnallen  sind  klein,  aber  sSmmtlich  aas  Bronse.  An  einem 
derselben  sitzt  an  dem  vollkommen  runden,  geschlossenen  Hinge  em  articalirender 
platter  Dorn,  der  am  Ende  stark  gebogen  ist  und  über  den  Ring  herumgreift  Da, 
wo  er  eingelenkt  ist.  durchbohrt  er  ein,  um  don  Rinfr  herumgcle;2:tes,  aber  leider 
kurz  abgebrochenes  Baad  aus  Bronzcblecb.  —  Achnüch,  nur  noch  kürzer  ist  das 
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Vigor  84.  Figur  3Ü. 


V, 

BmmI  an  einem  sweiten,  Knut  ganz  übereimtimnienden  Ringe,  wShrend  es  an 
einem  dritten  Exemplar  fohlt. 

Ich  schlicssc  hior  noch  dir'  Erwähnung  eines  Glöckchens  TFi«;.  .HS)  aus 
Bronze  an,  welches  mit  seinem  Aufhän^t  rinirr  4,7  nn  hoch  ist.  Das  (iltickchen  für 
sich  hat  eine  Höhe  von  3,2  cm;  es  ist  etwas  abgeflacht:  seine  UclTnunj^  misst  2,8 
auf  2,2  cm.  Der  Aafhängerin(^  ist  fest  mit  der  Wölbung  verbunden.  In  letzterer 
igt  auf  jeder  der  beiden  Seiten  eine  riereckige  Oefltanng,  wohl  cur  Befeotigung  des 
Klöppels.  Aehnlich  ist  die  Qlodce  von  Stepan  Zmindn  oder  Kasbek,  die  Bayern 
(Unters.  Uber  die  ältesten  Giiber-  nnd  Schatsfonde  in  Kankasien  Taf.  VII.  Vig.  4b) 
abbildet  — 

Sehr  zahlreich  und  verschiedenartig  sind  die  Schmuckgegenstiinde.  Da  sind 
zunächst  ein  Paar  Armspangen  aus  Uronze,  ganz  ähnlich  denen  von  Tschmy, 
Unterlager  (S.  424.  Fig.  11),  nor  niedriger:  ihre  Höhe  betrSgt  1,2  m. 

Sehr  sohta  ist  ein  Armring  ans  klarem  blanem  Olate  (Fig.  89).  Der- 
idbe  hat  eme  liebte  Weite  nm  6  em.  Dar  Reif  selbit  ist  7  nrai  hoch,  innen  eben^ 


[ 
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ttttMen  mit  einer  ilquatorinlcn  Kante  versehen.  An  einer  Stelle  liegt  eine  Vier- 
eck ige.  an  den  Ecken  nhp-TunfJoto.  vertioflc  Flüche  mit  auf^oworfonom  Rande,  wie 
wenn  sie  zur  Aufnahme  vim  v  ZicrpiaUe  bcütimmt  gewesen  wäre.  Hart  aa  dieser 
Stelle  ist  der  Ring  gesprungen. 

Drei  Ohrringe  aas  Bronse,  obwohl  von  rerschtedener  GrOsse,  sind  im 
Uebrigen  gens  gleich  gebildet  (vgl.  Fig.  45),  und  BKmmliich  dick  und  schwer.  Sie 
bestehou  aus  einem  ziemlich  gloichmässig^  dickco,  offenen  Ringe,  dessen  eines 
Enil<'  .slumiif  ausläuft,  während  chi>  andere  einen  vierkantigen  Knopf  mit  abg'O- 
stanii»rii  ii  Kclvi  n  zeigt,  der  von  dem  Kin;,'!'  scllist  durch  einen  klemen  Uuerwulst 
geireiint  viivd.  Ucr  grösstc  dieser  Ringe  hat  eine  lichte  Weite  von  2,^  cm;  sein 
Gewinde  ist  6  mm  dick,  der  Kopf  hat  1,2  cm  Dnidiniesssr.  —  Anawrdem  giebt  es 
noch  eigenthümliche,  sehr  rohe  Ringe,  die  anf  den  KopAdimnck  becogoi  werden 
könnten. 

Auch  hier  giebt  es  ein  l'aar  ofr<  no,  oval  s-nstimmengebogene  und  mit  den 
Enden  übereinander  geschobene  Hronzebiinder,  genau  wie  die  von  Tschmy  (Pig.  '21). 
äuUtou  es  Öchmuckstücke  gewesen  sein,  so  konoten  sie  wohl  nur  im  Haur  oder 
wenigstens  am  Kopfe  getiiigeu  sdn.  8ie  sind  aus  dicken,  mnden  Bronsestaogen 
fon  4—5  mm  Dicke  stuammengebogen,  die  mit  ihren  stampfen  Enden  ttber  dn* 
ander  geschoben  sind;  ihre  lichte  Weite  betrügt  4  cm. — 

Ich  wende  mich  demnächst  su  den  Ferien-  and  sonstigen  Kettenge  hangen 
and  beginne  mit  dem 

1}  Bernstein,  l'ls  sind  davon  12  Stücke  vorliandcn.  In  allen  ist  dir  Bern- 
stein sehr  dankel  and  wenig  durchscheinend,  seine  Farbe  fast  brauuroth.  Die 
meisten  Stttcke  sind  sehr  gross  and  mit  grosser  Bchonnng  geschliffen,  so 
dass  dadnrch  höchst  sonderbare  polygone  Formen  entstehen.  Diese  sind  stets  qaer 
oder  schief  darchbohrt  Andere  Formen  sind  mehr  aasgebildet,  so  die  der  ßommehi 

nnd  der  gewöhnlichen  Fer- 
ien. Eine  Auswahl  davon 
gewährt  die  Abbildung 
(Fig.  40).  Daraof  sieht  man 
anter  c  eine  anregelmissig 
viereckige  Platte  mit  sccun- 
üiiren  Abstumpfungsflachen, 
3,f)  auf  3,7  cof  im  Dureh- 
messer, Ü  mai  dick,  genau 
Vi  der  aatflrlichsii  Grosse.  quer  dnrchbohrt,  parallel 

der  Uqgeren  Fliiche.   In  b 

ist  eine,  frisch  etwas  un regelmässige,  Gseitige  Pyramide  dargestellt,  deren  Basis, 
offenbar  ganz  nnrli  di  r  Form  des  ursprünglichen  St(icl(  >.  ungleich  lange  Seiten 
hat;  sie  ist  tiff  unten  an  drr  Basi-?.  parallel  der  F!;irli<\  durciihdhrt.  Bei  a  findet 
sich  eine  gewuiinliche,  etwas  plaiie  Perle  niu  grojsseui  Loch,  welche  jedoch  höchst 
anregelmissig  gedreht  ist  d  and  e  amd  Bommeln  mit  einem  iSogeren  konisdien 
Ende,  welches  die  Darchbohrung  trfig^  wShrend  das  dickere  untere  Ende  anter 
Bildung  von  4  länglichen  Flächen  EOgespitzt  ist  Die  Maasse  von  d  sind  2  cm 
Länge,  1,8  cm  Dickend uirliines<(er.  die  von  e  ?  ■  w  fjänr't'  nnd  x  nnl'  1<)  'nrn  Dirke. 
Bei  letzterer  sieht  »nan  auf  der  üi<erlläche  des  Kc/iiu-  I m^riiche  Schabellächen  und 
eine  etwas  platie  Strecke,  während  bei  d  die  Oberllache  ganz  glatt  ist 

2)  Ranri-Mascheln,  5  an  der  Znbl,  sehr  verschieden  gross.  Davon  sind 
3  noch  ganz,  die  3  anderen  dagegen  in  der  Art  gettffnet,  dass  die  Conrexitit  durch 
einen  scharfen  Schnitt  abgetragen  ist 


Figur  4ü. 

e 


^kjai^cd  by  Googl 


(439) 


3)  Porlen  aus  Hlas,  Paste  oder  pobranntera  Thon.  Unter  der  grossen 
Zahl  derselben  herrschen  die  gläsernen  vor;  sie  sind  nicistentheils  platinindlich, 
im  äquatorialen  Durchmesser  12,  im  bipolaren  b  mm,  oder  mehr  iünglich  tonDen- 
Ittnnig,  12  auf  10  mm,  von  gelblich  bnunem,  nur  wenig  ins  OrOnliche  siehendem, 
aber  sehr  durchscheinendem  Glase,  gewöhnlich  etwas  unregelml&ssig  und  fast 
säDtmUich  auf  einer  Seite  künstlich  abgeplaUot  Die  Abbildung  Fig.  41 
wigk  Torzngswcise  die  abweichenden  Formen: 

a  eine  längliehe,  platte 
Perle,  18  mm  lang,  7  breit, 

4  dick,  spindelförmig,  Ton     ^^-11^  ».--'^^w  r  -i    ->  f"  ''-'^  ^    ^  « 
grflner,  leicht  ins  Braun-    -<@tjf^i)ltH,    HjC^,  4";     ;  Ht"' ■  Vt  Vf  V 
gelbe  ziehender  Färbung, 
mit  sehr  breiter  Durchboh- 

rung.    (Eine  zweite  iihn-  ,        ntOrlichsn  CMsse. 

liehe  ist  noch  mehr  bräun- 
lich, eine  dritte  lichtgrün,  gegen  die  Pole  hin  mit  regelmässig  viereckigem  Quer- 
schnitt) 

b  eine  tief  dunkelblaue  Koralle  Ton  der  Farbe  des  Lapis  LaKuli,  1,5  cm  lang, 
1,1  dick,  mit  einer  äquatorialen  Kante. 

c.  d  nielonenarti^'e  Perlen  aus  helltrrünem,  an  der  OlM  rlliiche  stark  verwittertem, 
weissluh  trül>cni  (ila.se,  niil  sehr  breiten,  gewölbten  Kipj)en.  (Davon  ist  eine 
grossere  Zahl  vorhanden,  die  einen  platter,  die  mideren  mehr  gerundet.) 

e  dn  höchst  eigenthfimlicbes  Stück:  eine  ganz  glatte,  mreckige  Platte  mit  ab- 
gerundeten Ecken,  der  Quere  nach  durchbohrt,  aus  hellgclbbrftnnlich  grUnem,  mit 
Blftschen  durchsetztem  Qlase. 

f,  g  llängestUeke  von  flaschenforinimn'r  (Jestalt,  an  denen  man  einen  liintjercn 
oder  kürzeren  Hals,  eint  n  dieken  n  l'),iuch  und  einen  Endknopf  unterseheiden  kann, 
alle  aus  ganz  durchsiclUigein,  selir  hellem,  leicht  bläulich  grünem  (;la.se. 

h,  i  ähnliche  Ilängeslücke,  nur  ohne  Endknopf  und  mit  kürzerem  Ualse. 

Ausserdem  giebt  es  noch  eine  grosse  Uannichfaltigkeit  von  Stocken.  Zunächst 
ganz  kleine  dunkel-  oder  hellblaue,  sowie  etwas  grössere  und  leicht  unregelmBasige, 
letztere  (i.s— 1  nu  lang.  Sodann  kleine  hohle  (i  las  perlen,  welche  innen  mit 
fnddfolie  übiTznjren  sind:  hei  manchen  ist  das  <ni|«l  schmutzitj;  und  matt  jre- 
worden.  Eine  Lrleii  hlalU  f^aiiz  hohle  spindeinirraiije  I'erle  von  1,7  rw  Län^M*.  in 
der  Mitte  H  mm  dick,  lät  innen  mit  rother  Farbe  überzogen.  Ein  zerbrochenes, 
recht  grosses  Stfick  ans  starkem,  bräunlichgrünem  Qlase  seigt  direkt  die  weite 
innere  Höhlung. 

Das  giöeste  Stfick  ist  eine  platt- rundliche  solide  Perle  Ton 
1,8  cm  äquatorialem  und  bipolarem  Durchmesser,  die  aus  durch- 
scheinendem  (Jlase  von  hell  flaschcnirrUncr  Farbe  besteht. 

Nur  ein  einziges  iStück  habe  ich  herausi;erundi'n,  welches 
„Augen"  hat,  aber  sehr  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Form. 
Es  besteht  aus  hellgrünem  durchscheinendem  Qlase  und  zeigt  2  sehr 
grosse  Augen  aus  breitem,  weissem  Email;  mitten  in  diesen  Flächen 
sitzt  ein  grosser,  rother,  nnregelmässig  eckiger,  hier  und  da  mit  Aus- 
läufern versehen»  r  Stern.  — 

Weiter  erwähne  ich  ein  grosseres  d u rch l>roch  enes  lläni^'e- 
stück  aus  Bronze  Fig.  42),  Ü  cm  lang,  2,3  rm  im  Querdurchmesser, 
bestehend  aus  4  gebogenen  und  sowohl  nach  oben,  als  nach  miten 
korbaftig  zusammentretenden  Balken,  innerhalb  deren  eine  grosse, 
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länglich  ovale  Höhlang  bleibt  Die  iiassere  Flache  der  Bugeostücke  ist  mit  eiaem, 
wie  geflochten  «uaaehcnden  Ornament  beeetet  Oben  ettii  ein  olboer  Bing  an, 
unten  ein  Knopf.  Man  rwf^  den  dwdibrochenen  Htogeedimnck  bei  Bayern 

(Untersuchungen  Taf.  TX.  Fig.  IS.  und  Taf.  X.  Pig,  5,  8,  12). 

Ein  kleiner  runder  Spiegel  aus  IVunze.  2,5  cm  im  Durchmesser,  hat  eine 
ganz  ebene,  glatt»'  Vorderfläche;  die  hintere,  sehr  unebene,  wie  geschmtteae  Flüche 
trSgt  im  Centnun  einen  kleinen  Knopf  mit  Oehse. 

Eine  klune,  fladmindUehe,  hohle  Zierscheibe  atu  Brome  (Fig.  43),  3,3  cm 
im  Dnrcfamesser,  teigt  Ungs  des  Bandes  eine  Beihe  flacher,  getriebener  Bnokel- 
ehen;  8  mndlidie  Löcher  seheinen  sun  Annihen  bestinunt  geiraaon  m  sein. 


Eine  am  Rande  stark  verletzte,  grössere  Scheibe  (Fig.  44)  von  5  c/n  Durch- 
messer aus  getriebenem  Hronzebleeh  dürfte  wohl  der  Deekcl  eines  Gefiisses  ge- 
wesen sein.  Das  Ganze  ist  hohl  und  Uach  gewölbt,  nüt  einer  zweiten  grösseren 
VorwOlbnng  in  der  Mitte.  Längs  des  Bandes  ti^t  eine  Beihe  grOeserw  Bod^d 
hin.  Dann  folgen  ein  Fau  conoentrisdie  Binge  kleiner  BodEelchen,  dann  die 
centrale,  gewölbte  Eriitthong  mit  eniem  fladien  Oeotnun  md  melonenaftig  ge- 
kerbten Rändern.  — 

Ein  zu  diesen  Kunden  ^M'höriges  Thongefass  war  ganz  zertrümmert  ange- 
kommen und  hat  sich,  aus  Mangel  au  dazu  gehörigen  Siücken,  nur  zum  Theü 
wiederiierstellen  lassen.  Bs  besteht  ans  sehr  Mnem  Ifaterial,  hat  eine  tjebehwane 
Fbrbe  nnd  ist  nhgend  reniert.  Der  noch  Torhandene  Beet  ist  11,2  em  hoch  nnd 
liaiq>t8ächlich  am  oberen  Thcil  beschidigt;  Tom  Bande  ist  nichts  übrig  geblieben. 
Der  i)Iat(f'  I?o(len  hat  einen  Durrhmesser  von  T»  rm.  Der  Hauch  schwillt  sofort 
über  dem  IJ(Kien  .stark  an  und  bildet  liei  einer  Höhe  von  "23  tnni  eine  scharf  vor- 
springende Kante;  hier  hat  er  einen  Querdurchmesser  von  Ö  cm.  in  dieser  Gegend, 
dso  so  Üet,  wie  sonst  bei  neolithiachen  QefUssen,  ist  der  nnlere  Ansata  des  ganz 
abgebrochenen  Hmkels.  Der  Bonch  veijiiigt  sich  dann  alsbald  nnd  geht  in  einen 
langen,  engen,  flaschcn förmigen  Hals  Uber,  der  an  seinem  oberen  Ende  sich  ein 
wenif,'  auslegt.  —  Ein  ähnliches  GePäss  ist  mir  aus  Kuukasien  nicht  erinnerlich; 
am  nächsten  in  der  Form  kommt  die  .,Thränenflasche"  von  Glas,  die  Bayern 
(Untersuchungen  über  die  ältesten  Gräber-  und  Scbatzfuude  u.  s.  w.  Taf.  V.  Fig.  2) 
ane  der  oberen  Etage  von  Samthawro  abbildet.  — 

Was  die  menschlieben  Schftdel  angebt^  welche  mit  diesen  Fanden  m- 
sammengebraebt  sind,  so  habe  ich  deren  3  nnd  ansserdem  an  Schideldacfa  er- 
halten. 

Letzteres  (in  tler  Sehlusstabelle  Nr.  3)  ist  besonders  bemerkenswerth,  weil  es 
wieder  die  makrocephalc  Deformation  zeigt.   Das  Gesicht,  der  vordere  Theü 
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der  Basis  und  der  Nasenwnlst  fehlen,  so  diiss  nicht  einmal  die  horizontale  Liinge 
bestimmt  werden  kann.  Die  Stirn  ist  ganz  schräg  gestellt  und  abgeplattet,  aber 
auch  die  i'arietalia  sind  sehr  stark  gebogen  und  die  SobeitololUTe  ist  in  Folge 
däTon  mgemeb.hoclL  Die  gerade  E6hB  ttduk  144,  die  Ohriifllie  wngetthr  130  um. 
Die  Sqnama  ocdpitalii  adur  verdrückt,  namentiicb  über  der  Prolaberanz  mit  oner 
queren  Btüflchnürnng  rcrsehen.  Die  Oberscbupfie  hoch  und  zugespitzt,  am  oberen 
Theile  voigewölbt.  Der  Sagittahimfang  der  Sqnama  enretcbt  das  bobe  Maaas  toa 
121  mm. 

Die  anderen  Ö  Schädel  sind  in  ihrer  äu8äeren  Erscheinung  so  verschieden, 
daaa  es  aobwer  bttt^  sie  demeelben  Qrftberfelde  and  der  gleicben  Zeit  nunschniben. 
Dagegen  haben  aie  in  ihrem  Ban  nnd  in  ihren  Yerbillttinea  ao  riel  Udberem- 

stimmendes.  dass  sich  danuu  kein  entscheidender  Grund  der  Trennung  herleiten 
lässt  Ein  Theil  ihrer  Ver<;chiedenheit  dOrrte  uuf  daa  Geschlecbi  ZU  beneben  sein: 
ich  halte  2  davon  für  weiblich,  1  für  männlich. 

Nr.  1  ist  ira  Habitus  am  meisten  abweichend.  Seine  Farbe  ist  so  licht  und 
aeine  CSonsistena  ao  TolWiiuMg»  daaa  ex  waen.  gana  modernen  Bindmck  macht 
Ba  ist  ein  kleiner  weiblicher  Sdiüdel  von  nur  ISOö  cem  Laheit  und  von  ortho- 
braehycephaler  Form  (Läogenbreitenindex  83,4,  Lfingenhöhenindex  73,4).  Das 
Individunm  scheint  noch  jng'cndlich  gpcwescn  zu  sein;  leider  fehlen  sämmtliche 
Zähne  und  eine  quere  Trennung  an  der  Stelle  der  Synchondr.  spheno-occipitalis 
sieht  eher  wie  ein  Sprung  ans.  Auch  dieser  Schädel  ist  künstlich  deformirt, 
jedoch  in  etwas  anderer  Weiae.  Die  8tim  tat  allerdings  sehr  .flieliend'',  jedoch 
nicht  anllillig  abgeptottet,  dagegen  iai  daa  Hinterhampt  gans  ateil  nnd  die  Ober* 
aobappe  derartig  abgeplattet,  dass  der  Schädel,  auf  diese  Oberachuppe 
gestellt,  ohne  Weiteres  stehen  bleibt.  Dem  entspricht  der  äusserst  kleine 
Hinterhauptsindex  von  22,4.  Die  Spitzen  der  Ahu»  sphennideales  schmal,  jeder- 
seits  etwas  unter  der  Spitze  ein  grübiger  Eindruck  (Stenokrotaphie).  Dm  Ue> 
sieht,  dem  der  Unterkiefer  fehlt,  niedrig.  Die  Angenhöhlen  bypsikonch  (86,1). 
Der  Naaenrfleken  oben  gemudet  nnd  verbreitert,  dagegen  die  Naae  nach  unten  aehr 
achmal;  Index  hyperleptorrhin,  44,8.  Geaichtswinkel  78^  Trotzdem  ist  der 
Oberkiefer  prognath,  der  Alveolarfortsatz  lang,  das  Gewebe  verdickt  und  sklero- 
tisch, so  dass  der  Theil  fast  affenartig  aussieht.  Die  Zahncurve  vorn  hreit  nusji^plegi, 
Alveolen  gross.  Gaumen  ultraleptostapbylin  (00,3),  grob;  die  Spina  nas.  post. 
fast  gan^  fehlend. 

Nr.  2,  gleichfaUa  weiblich,  hat  ein  ganz  anderea  Anaaehen:  aeine  F\arbe  iat 
8chmnt8%  braunadiwant,  und  er  iat  ao  leicht,  ala  wXre  er  aea  Papier  madi^.  Anch 

er  hat  (  ine  niehendc,  wenngleich  gewölbte  Stirn,  dagegen  ist  das  Hinterhaupt  vor- 
stehend und  der  ()eeii)it;iliiidex  erreicht  die  Hfihe  von  Er  ist  ebenfalK'  klein: 
seine  Capacitiit  ei>;ii'bt  121 1'  rein  und  sein  horizontaler  Umfang  beträgt  nur  477, 
sein  saguialer  ^oO  mm.  Die  Fonn  ist  gleichfalls  orthobrachycephal  (Längen- 
breitenindex  84,5,  LängenhOhenindex  75,0).  Er  iat  nach  hinten  eigenthflmlidi 
dreilappig,  indem  aowohl  der  hintere  Abachnitt  der  Sagittalis,  als  auch  der  obere 
der  Lambdanaht  stark  vertieft,  dafür  aber  die  benachbarten  Kttochenflächen  vor- 
gewölbt sind.  Die  Spitzen  der  AIne  schmal.  'Das  Gesicht  niedrig;:  und  zart,  Index 
chamaeprosop,  »8,1.  Orbitae  hoch  und  eckig,  hypsikonch,  87,5.  Nasen- 
rücken stark  eingebogen,  un  der  Wurzel  fast  katarrhin  verschmälert,  Index  pla- 
tyrrhin,  52,Ü.  Oberkiefer  prognath.  Gaumen  leptoatapbylin,  78,8.  Untcr- 
IdeCer  verhfiltniaamXaaig  atark,  beaondera  in  aeinem  Mittelflieil:  der  Kinnrand  Tor- 
tretend,  dagegen  der  groaae  Alfeolarfortsutz  wenig  nach  anaaen  anagelegi  Starke 
Spinn  meni  int  Aeate  aehr  aehrig  geateUt|  weite  Incianr. 
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Nr.  4,  i'in  miinnlichfr  RcKHfJpl.  ist  leider  vielfach  dcl'i'kt.  so  dass  dio  Cipa- 
cität  nieiii  beätiiuiul  weiden  künn.  £r  hat  ein  luuUes  Aussehen  und  un  mehroren 
SleUen  eiiie  erodirte  OberiUUihe.  Alle  TerhlUtoiaae  rind  orilchtig  enhrid^ell,  naoaeiit- 
lieh  das  Scfaideldacli.  Di«  Form  ist  orthomesocephal  (LKngenbreiteiiiwieic  79,7, 
LUngenhöhenindex  73,4).  Die  persistente  Stirnnaht  ist  zackig  und  läuft 
fast  genidr  in  die  Sugittalis  fort.  Stirn  sehr  breü  (lOi  tum  itt  minimo)  und 
voll.    Sliirlic  Stirnwülste.    Das  Gesicht  fehlt.  — 

Kichl  ohne  Interesse  ist  es,  zu  schon,  das»  trotz  der  vielfachen  Abweichungen 
das  TeAUtniss,  in  welchem  die  ejmeliieii  Kiioeh«i  des  Sehideldadiea  an  der 

'  ff 

dnng  der  Sapttalcorve  betheiUgt  sind,  sich  nidit  bedeutend  flndeit: 

1.  2.  4. 

Frontale   36,3  33,0  34,9 

Parii  talia   33,3  3.M  34,9 

Squama  ocdp   30,3  3l,ö  30,1 

Audi  entspridit  die  Beadiaffenheit  der  Grabbeüagen,  wie  sie  vorher  geschil- 
dert sind,  tedit  gut  der  VeriheUnsg  der  Geschleehter,  wie  sie  die  Scbfidel  er- 
kennen lassen. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  Auftreten  ron  2  Arten  der  Deformation  (veijgjL 
Nr.  1  und     in  demselben  Qrttberfelde.  — 

B.  Die  zweite  Gruppe:  Hier  wiederholen  sich  manche  l^eigaben  der  ersten 
Qmppe,  weuQgleidi  mit  Uemen  Varianten,  die  immerhin  eine  genaaere  Beaehiei- 
bnng  erfordern. 

So  sind  auch  hier  ausser  mehreren  Fragmenten  5  Armbrustfibeln  vor- 
banden, damnter  eine  sprosse,  7  cm  lang'e.  It  idi  r  nhne  Nadel  und  mit  unvollstän- 
diger Rolle;  dafür  siclit  man  noch  die  iSdilcirr.  welche  der  Draht  nach  hinten 
unter  dcuj  Bügel  ruuehi.  Letzterer  ist  in  seiner  Milte  gerundet  und  auch  unten  hin 
wie  mit  Bronsedraht  amwickelt;  am  Ende  geht  er  in  ein 
mehr  Terbreitemdes  Blatt  Uber. 

Waffen  fdilen  in  dieser  Gruppe  fast  gänzlich.  Es  ist  nur  ein  grosses  eisernes 
Dolchraesser  von  23  cm  Ltlnti^e  vorhand(  n,  das  nicht  nur  am  Oriff.  sondern  anch 
stellenweise  an  der  Kling'e  einen  lit  lai;  von  Holz,  das  stark  von  Eisenro>t  durch- 
druugea  ist,  darbietet,  das  also  in  einer  üolzscheide  gesteckt  haben  niuss  Die 
Klingt?  fflr  sich  ist  14  cm  lang  and  2,5  em  hmi,  icheinbar  aweiachneid^g. 

Dabei  mag  ein  mttssig  langer,  staric  gebranchter  Schleifstein  mit  endstftn- 
dtger,  enger  Darohbohmng  erwähnt  sein. 

Sehr  zahlreich   .viml  dir  Seh  in  u  ek  saoh  on.    Darunter  sind 
Figur  ib.       allein  6  Brunzt -Ohrringe,  genau  von  dw  Vunn  i^Fig.  4,')),  die 
aus  der  ersten  Gruppe  (S.  438)  beschrieben  ist.  —  Von  grösseren, 
aber  sehr  einfachen  Hals-  oder  Kopfringen  aas  Bronze  sind 
mehrere  Exemplare  da.  Sie  bestehen  aas  einem  einfachen,  g»« 
mndeten,  dicken  Draht;  ttnmal  sind  die  Enden  abgeplattet.  Dasn 
ist  zu  stellen  ein  dünner  Tor(jues,  sehr  verbogen.  —  Von 
kleinen  Bronzeringen  findet  .^ieh  die  Anzahl  von  h.   Sie  .sind 
Olfen,  mu  übereinander  geschobenen  Enden,  innen  und  aussen 
leicht  gewölbt,  bis  3,6  cm  im  Lichten  (fUr  Kinder?). 
Aeossefst  zahbeich  sind  die  Ferien  und  Perlgehänge: 
1)  Perlen  ans  Karneol  und  Gagat.  In  grosser  Zahl  und  von  sehr  ver- 
scliicdener  Farbe,  Grösse  und  Gestalt.    Einige  haben  äquatoriale  Kanten,  manche 
8l>i  1    if  einer  Seite  abgeflacht,  wie  die  Glasperlen  (S.  439),  die  meiste  randUch. 
eiui^^e  ovaL 

^kjai^cd  by  Google 


(443) 


3)  GrtfSMre  g*epresstc  Perlen  ans  dankclgrUaer  Paste,  mit  breiten  Qtier> 
rippcn,  meloneuartig.  Sie  hüben  ek«k  äquatorialen  Darchmesser  bis  zu  1,7,  einen 
bijM>laren  von  1,5  em. 

mied'  f  f  A  i  Je 


NatÜriiehe  GtÜiM. 


Pt  rlen  mit  Au^^t-n  situJ  sohr  reichlich  vertreten.    In  Fjg.  4ü  lüi  eine  An- 
zuhl  ilet'selbeu  ubgebildel,  die  icb  kurz  beschreibe: 

n  dunkelblau  mit  ovalen  groeeeii  Augen,  welche  doidi  Einlage  weisser  Bange 
gebildet  sind. 

b  Sienna-braune  Paste  mit  ^  ««  it  vorstehenden,  blaugrdnon  Augen,  die  durch 
weisse  schmale  S.himc  umgrenzt  werden.  iTÄn  fnli^endis  Stück  ist  blau  unri  luit 
längliche,  platte  Augen,  liie  l  ine  feine  l)laut  Fupille  und  breite  weisse  Hinge 
zeigen  und  abwechselnd  üquatoriul  und  marginal  gestellt  sind.) 

c  Imnnrothe  Paste  mit  etwas  nngleiclien,  nmbngreidien  Augen,  die  sidi  an 
einigen  Stellen  sa  je  swei  bertthren.  Die  Angen  seigen  weisse,  reihe  und  gdbe 
eoncentrische  Ringe  um  die  blaue  Papille. 

d  hcUgrfln,  durchscheinend,  Augen  mit  blauer  Pupille  und  breiten  weissen 
Ringen. 

e  blaa  mit  sehr  grossen  und  zusammengesetzten  Augen:  innen  eine  blaue 
Pupille,  dum  ein  weisser  Ring,  dann  eine  feine  blane  Linie,  dann  eine  breite 
rotbe  Iris  mit  weissen  Radien. 

r  ähnlich,  gans  dunhelblan,  nur  dasa  die  bis  hellblau  und  die  weissen  Radien 
sehr  kurz  sind. 

g  blau  mit  kleinoi.  weissen,  ovalen  Ringen;  an  einer  Stelle  3  lang  aufgezogene, 
sehr  schmale,  qnerstehende  Augen. 

b  dunkelblau,  undurchsichtig,  in  Form  eines  kurzen  Cylindcrs,  mit  grossen 
flachen  Angen;  hellblaue  Pupille  mit  weissen  und  brennen  Ringen. 

i  schön  hellblaaer  Qlasflnss  mit  grossen  and  sehr  ansammengeeetzten  Augen: 
innen  hellgelb,  dann  mthe,  gelbe  nnd  blaue  Ringe.  Fast  die  ganze  Oberflftche  ist 
durch  die  Augen  oing'ennmmcn. 

k  sehr  schöne  dunkelblaue  Paste  mit  schmalen,  lang  ausgezogenen  Augen 
(Katzenaugen),  welche  eine  blaue  Pupille  mit  weisser  Einfassung  zeigen. 

4)  Gebttnderte  Perlen,  sehr  zahlreich.  Sie  bestehen  meist  aus  einer 
dunklen  Paste,  welche  nach  Art  der  Alabastren  mit  weissen  oder  gelben  gebogenen 
Streifen  durchzogen  ist;  manchmal  bilden  diese  Streifen  Wirbel.  Einige  dieser 
dunklen  Perlen  habon  nuch  Augen,  z.  B.  solche,  wie  Fig.  46  f;  die  Mehrzahl  ist  ^nz 
einfach.  Darunter  ein  Paar  Cyiinder  von  2Ü  mm  Länge  und  1  em  Dicke,  gleich« 
falls  mit  gelber  Bänderung;, 

5)  Ein  glattes  Stüde  Bergkrystall,  ganz  ibnlioh  der  platten  Glasperle  in 
Fig.  41,  e. 

Eine  kleine  Kette  setzt  sieli  /.us  imraen  aus  hohlen  Kugeln  von  Bronze,  welche 
leicht  in  Halbkugeln  zerfallen;  dazwischen  kleine,  durchbohrte  Doppelscbflssel- 

chen.  — 

Unter  dem  Hange-  und  Kleiderschmuck  erwähne  ich  ein  kleines  durch- 
brochenes Rad  (Tig.  47)  ans  Bronze,  bestehend  aus  2  concentrischen  Ringen, 
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die  unter  oinandor  durcli  rndi-in-  f^nlktm  in  Krouzfnrm  rrrbuiulen  sind.  Da,  wo 
d\csc  Speichen  den  äuBseren  Eiu^  trefleo,  treten  nach  aussen  halbmondförmige 
8piUeo  ber\or. 

Ein  anderes  Stflck  (Fig.  48),  das  Tielleieht  nun  Avlhlhen  bestinunt  war,  zeigt 
eine  lehr  rohe  Nechbildmig  eines  Vogels  mit  Ange  nnd  Schnabel,  Leib  und  Fussen, 
Alles  durchbrochen.    Die  Bronze  ist  sehr  dick. 

In  (iiT  Technik  ühnlich  ist  das  Bruchstück  einer  Nadel  mit  ;i  jour  durch- 
brochener Scheibe  (Pig,  welclie  niofrhcherweise  /um  Anstecken  einiT  Kette 
oder  Perlenschnur  bestimmt  gewesen  ist  Diu  »ehr  kurze  und  dicke  Nadel  vcr- 
breiteii  sich  sohnellf  trügt  hier  eine  vorspringende  Ochse  nnd  breitet  sich  dann  zu 
einem  grossen  Ringe  ans,  dessen  Inneres  mit  3  Balken  dnrohsogen  ist 

Ein  Paar  kleine,  glockenfitimlge,  hohle  Bai b kugeln  von  dünner  Bronse» 
8  auf  7  Htm  im  Durchmesser,  haben  oben  an  ihrer  Wölbung  eine  kleine  Oeffnung, 
durch  welche  ein  schmales  Bronzeband  durchgesteckt  ist,  dessen  Enden  anaeinander 
gesperrt  sind,  um  festzusitzen. 

Ein  kleiner  Ring  aus  Bronzedraht,  offen,  die  Enden  in  „slavische^  Rollen 
gelegt 

Ein  kldner  gesdilossener  Ring  hat  auf  einer  Seite  einen  knreen,  platten  Tor* 
sprang. 

Wie  in  Her  ersten  Gruppe  (S.  440),  sind  auch  hier  Bronzespie^el  vor- 
handen. Das  eine  Stück,  Übri^^ens  sehr  kleiu,  ist  stark  verletzt.  Das  andere  da- 
gegen, 6  cm  im  Durchmesser,  i»i  gam  vollständig,  nur  lät  eü  mit  einer  dicken 
graugrOnen  Patina  so  stalle  ilbenogen,  dass  man  das  Einselne  nnr  andeotnngs- 
weise  sn  eilcennen  rennsg.  Die  &ae  Seite  war  gans  glatt,  die  andere  dagegen 
ae^  den  Stumpf  einer  centralen,  abgebrochenen  Ochse  und  ist  ganz  bcde<^  mit 
einem  Rein  f  erhabener  Linien,  die  zu  dreieckigen  Figuren  srusHmmrntreten. 

Von  üebrauchsgegenständt  n  sind  zn  nennen  ein  t  twas  d«  tVkter  Bronze- 
pfriemen,  der  an  einer  Stelle  etwa^i  verbreitert  ist  und  hier  ein  durchgehendes 
Loeh  hat,  sowie  ein  gans  klein«  Angelhaken. 

Endlich  ist  noch  ein  grSsseros,  ans  freier  Hand  geformtes  Thongefftss  sn 
erwähnen  (Fig.  50).  Dasselbe  ist  11,5  cm  hoch  und  mit  ( inor  schwaRen,  glänzenden 
ObiTnäcIie  verzollen.  Der  plutte  Boden  hat  einen  l)iirehmc??<ser  von  7,.'  -wk,  der 
weite  Bauch  einen  solclu  n  von  13,5  ewi;  letzteier  ist  mit  tiefen  Einkerbungen  be- 
setzt Ueber  dem  Bauche  folgt  eine  tiefere  Etnschntirung,  und  hier  sitzt  eme 
bnute  Versierung,  bestehend  ans  einem  Bamlo  flach  eingeritzter,  krenzweise  ge- 
stellter, sdiriiger  Linien.  Dann  folgt  ein  2  cm  hoher,  feiner,  etwas  ausgelegter 
Rand  mit  mier  Mündung  Ton  9  cm  Uehter  Weite.  An  der  einen  Seite  des  Banebes 
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sitzt  ein  ziemlich  weiter,  für  die  Anrnahroe  ^^S^^ 
des  Daumens  geeigneter  Henkel  mit  weit 
vorstohetuU-m.  ab-roplattet  runillichcm  Bogen, 
der  un  »einem  uberen  Änsutz  von  den  beiden 
Seiten  her  platt  gedruckt  iat  und  daher  einen 
kammtrtigen  YorqNrang  bildet  Am  Rande 
tritt,  und  iwar  nicht  sehr  weit  von  dtin 
Henkelansat?.,  eine  scharf  gefaltete  Diiile 
hervor.  —  Das  Gefüss  zei^'t  in  Form  und 
Ornunient  eine  nicht  geringe  Aehnlichkeit 
mit  Tbongetässcn  ron  Romanta  (Chantre 
m.  n.  XXI.  Fig.  1  und  8.  PI.  XXII).  - 

Zu  diesen  Funden  gehören  3  SehXdel,  ron  denen  ich  den  enten  fttr  einen 
weiblichen,  die  beiden  anderen  fttr  männliche  hulte,  obwohl  beide  von  stftrkeren 
Apophysen  un«l  Sehnennnsätzen  wenig  an  sich  haben. 

Nr.  5.  Der  Schiidol  eines  Mädchens  aus  der  Fubertiitazeit,  bei  dem  die  Weis- 
beitszühoe  noch  nicht  ausgebrochen  und  die  Synch.  spheno-occip.  noch  ofTen  ist. 
Es  fehlen  der  Untertdefer  nnd  das  linke  Sdilftfenbein,  ao  dasa  eine  sichere  Be- 
stimmung der  Oapacitfit  nicht  mO^ch  iai  Jedenihlla  iat  dieselbe  klein  gewesen; 
der  horizontale  Umfang  misst  490,  der  sagitlalo  351  mm.  Die  Form  ist  hypsi- 
brachycephal  (Längenbreitenindex  h1,m,  Längenhühonindox  77,1);  der  Hau  sehr 
regolmiissig  und  angenehm.  Die  Stirn  ist  franz  ohne  Wülste,  gut  Lnnvölbt  und  von 
sehr  mitssiger  Breite  (U4  wm).  Das  Hinterhaupt  voll,  der  Antheil  desselben  an 
dem  sagittalen  Qeaammtmaaaa  etwns  grösser  (32,7  pCt.),  aber  der  Hinterhanptaindez 
(25,8)  sehr  klein.  Langes  flaches  trennendes  Bpipterienm  rechts,  sogleich  in 
dem  unteren  Ende  der  Corunaria  ein  Tierkantiger  Scholtiaiochen;  links  ist  die 
Spitze  der  Ala  verletzt  und  daher  eine  genaue  Hestimmung  ausgeschlossen.  Gesicht 
niedrig.  ürl)itae  hoch  und  mehr  gerundet,  mesokonch  (H2,8).  Nase  sehr  vor- 
tretend, wahrscheinlich  im  Leben  gestupst,  der  Kücken  tief  eingebogen,  Index 
leptorrhin  (45,4).  Alreolarforlsata  aehrknn,  fast  orfhognatfi,  Geaiditswinkel  78°. 
Gaumen  nltraleptostaphylin  (66,6),  nach  Tom  ahgeschrigt,  keine  Spina  nas. 
posterior. 

Nr.  6.  Grosser  Schädel  von  14(K)  rem  Capacität  und  einem  horizontalen  Um- 
fange von  ftOH,  einem  sagittalen  von  'M'>i)  mm.  Die  Zähne  sind  so  tief  abi^enutzt, 
dass  sie  vertiefte  Flächen  zeigen.  Indess  hat  der  Schädel  ein  zartes,  fast  weib- 
liches Aussehen;  er  besitzt  fast  keine  StimwiUste  nnd  ebenso  keine  Prot  oocip. 
TVotsdem  möchte  ich  ihn  fttr  einen  mSnnKcben  halten.  Die  Fonn  ist  hypsi- 
mesocephal,  fast  dolichooephal  (Lllogenbreitenindex  75,4,  Längenhöhenindex  78,5). 
Die  Stirn  etwas  fliehend,  aber  gewölbt  und  am  hinteren  Abschnitt  des  Frontale 
lang;  die  Parietalia  gross:  das  Hinterhaupt,  besonders  die  Oberschuppe,  weit  vor- 
tretend. Dem  entsprechend  beträgt  die  horizontale  Länge  des  Hinterhaupts  28,2  pCt 
der  Gesammtlunge  und  die  Betheiligung  der  einzelnen  Dachknochen  an  dem  Sogittal- 
nmfange  besiffert  sich  fttr  das  Frontale  anf  32,5,  fttr  die  Parietalia  auf  34,4,  ftir 
die  Hinterhanptsschuppe  anf  33,0  pCt  Die  Entwickelung  ist  also  mehr 
occipital.  Dabei  sind  die  Schläfen  angelegt;  in  der  Sut.  spheno-parietalis  ein 
Schaltknnchon.  Das  Oesieht  schmal.  Orbitae  hoch  und  tief,  hypsikonch  (87,1). 
Nase  sehr  vortretend,  der  Kücken  stark  eingebogen,  die  Apertur  sehr  weit,  daher 
der  Index  (tK),4)  hyperplaty rrhin.  Oberkiefer  gross,  Alveolarfortsatz  stark  und 
leicht  prognath,  Gesichtswinkel  75^  Zahncnnre  gross,  besonders  Tom.  Gaumen 
tief,  leptostaphylin  (68,3).  Unteridofer  feUi 
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Nr.  7.  Zweifellos  männlichpr.  ?r»>m1irh  grosser  und  schwerer  Schädel,  aber 
gleichfalls  mit  wunig  entwickelten  Vorsprüngen.  Die  Capacitüt  beträgt  147j  ccm, 
der  horizontale  Umfaug  535,  der  saglttale  '^üO  tum.  Die  Form  ist  hypsimcso- 
cephal,  gleiehfiilU  der  Dolichocephalie  nahe  (Längenbreitenindra  75,6,  LBngeii' 
bObenindex  75,8).  Die  grosse  Linge  (194  mm)  ist  hiinptsficUich  durch  die  ituke 
Wölbung  der  Oberschuppe  bedingt.  D»'r  (Jinterhauptsindex  erreicht  die  ungewöhn- 
liche Proportion  von  un  der  liildunfr  der  Siigiitaicurvo  sind  betheiligi  da« 
Stirnbein  mit  33,4,  (tie  l^arietalia  mit  32,t»,  dir  lliiiterhauptssehuppe  mit  33,9  p(H. 
Hier  ist  demjuich  die  occipitaUt  Entwickelung  noch  mehr  ausgesprochen. 
Die  Stirn  ist  rnftssig  breit  mm  in  mininoX  etWM  mrttdrtrelend,  aber  gewSlbt 
und  TerbfilfaiiiMininig  lang;  Orbitalwttlfke  sebwach«  nnr  der  Naaenfortiate  stürker 
gewölbt.  Die  Parietalia  stark  gewölbt,  namentlicb  die  Tnbera  Toitretend.  Das 
Hinterhaupt  voll;  an  dt  i  St*^ll''  d(«r  Prot,  nocip.  j'inc  tiefe  Gmbe  von  droierkiq^r 
Form,  deren  Basis  nacli  obni  und  sn  lief  cin^^csclinitten  ist,  diiss  sie  fast  wie 
ein  traumatischer  Defekt  aussieht,  jedoch  fühlt  man  innen  keine  Abweichung.  Die 
Genditäknoehen  kräftig,  besonders  der  alveolare  Theil  des  Dberkiefen  sehr  grob. 
Das  Gesicht  selbst  eher  sdimal,  snmal  da  die  Jochbogen  angelegt  sind  (DIstans 
131  mm).  Amgenbtthlcn  hoch  und  geräumig,  sowohl  nach  aussen,  als  nach  oben 
und  innen  ausgeweitrt;  Tndrx  ultrahyjis i k oiic h  n'l.s).  Xuse  sehr  vortretend, 
der  liUrkon  ntwns  voll  und  breit,  die  Apeitur  weit  und  schief,  keine  Spui.i  n.is. 
ant.;  Index  mesorrhia  (4U,0).  Gesichtswinkel  71".  Alveoiarfortsatz  gross  und 
diel^  prognath.  Zihne  staric  abgenotii  Oanmen  breit,  Tom  abgeschrägt,  oline 
Spina  nas.  post;  Index  an  derOrense  TonLepto-  nnd  ICesostapfajlie»  W,0. 
Am  Hinterhauptsloch  grosse  nnd  starice  Gdenkhtfcker.  — 

Vergleicht  m;i!i  die  Srhiidel  der  nrst*Ti  und  /weiten  ürnppe  unter  einander, 
so  zeigt  sich  der  dmchgriiilentle  Unterschied,  dass  die  letzteren  mehr  in  occipi- 
taler  Eichtang  entwickelt,  und  dass  fast  alle  KnochenvorsprUngo  sanfter,  also 
weniger  ansgebildet  sind.  In  Bezug  auf  die  Schadelkapsel  tritt  in  beiden  Gruppen 
eine  Neigung  sur  Brachyeephalie  beim  weiblichen  Geschlecht  hemor, 
während  die  männlichen  Schädel  sieh  als  mcMocephal,  mit  Hmneignug  mr  Dolicho- 
cepbalie,  erweisen.   Die  Indiro«.-  lauten: 

Männlitlu'  Schüdel  Weibliche  Schädol 

Nr.  4  .    .    .    Ty,7  Nr.  1  .    .   .  83,4 

,   6  ...  75,1  ,  8  ...  84,5 

,1  7  »  .  .  75,8  „  5  •  •  •  81,8 

Dagegen  lässt  sidi  in  den  facialen  Indices  kein  durchgreifender  Unterschied 
erkennen.  Es  ist  dies  nm  so  niehr  ^n  merkf  iisu  *  ith,  als  ungewöhnlich  hiiuflj:  ein 
auffälliger  Contrast  zwischen  ()rbil;d-  un  1  Nu«al-lndex  hervortritt.  So  ist  bei  dem 
weiblichen  Schädel  Nr.  2  die  ürbitu  hypsikonch,  die  Nase  platyrrhin:  in  noch 
höherem  Grade  ist  dies  der  IUI  bei  dem  männlichen  Schädel  Nr.  6.  Umgekehii 
ist  der  wribliche  Schädel  Nr.  5  mesokonch  und  leptorrbin.  Aebnlichee  findet  sicJi 
auch  bei  den  Schädeln  von  Tschmy,  bei  denen  die  dolichocephalc  Tendena  der 
männlichen  Schädelkapsol  noch  Tiel  mehr  au«gvBprochcn  ist. 

2)  Das  Gräberfeld  von  Besinghy  (1883). 

Dieses,  gleichfsUs  im  Oberiaade  der  KabanU  gelegene  Gräberfeld  bietet 
mancherlei  AnknQpftmgen  an  das  von  Tschcghem,  aber  ancb  an  das  von  Tschmy. 
Ueberwiogend  sind  Schmucksachen  ans  Bronze,  sehr  spärücb  Waffen  ans  ESisen 
nnd  alleriei  Gebranchagegenstände. 
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Unter  den  WafTon  nenne  ich  zuerst  «  oiserno 
Wurtspii^ss-  (oder  Pleil-'^)  Spitzen  (Fig  ;>i),  ähn- 
lich denen  von  Tscheghoiu  (S.  435),  nur  dass  die 
Stiele  länger,  die  Klingen  kitner  sind.  Das  längste 
Stück  (Fig.  51«)  misst  14  cm  und  steht  Cut  wie  ein 
Ruder  aus.  Diis  nächst  kQnsere  ist  13,5  lang  nnd 
4.n  bix'it.  An  di-r  Gren/o  des  runden  Stiels  und  des 
Blatten  liegt  auch  hier  ein  niedriger,  ringförmiger 
WuJst 

Zwei  eiserne  Messer:  das  eine,  ganz  gerade, 
schmal  nnd  spitz,  hat  eine  LSnge  ron  10,2  «m,  wovon 

aaf  die  Flaftzunge,  die  aus  einem  Stück  mit  der  Klinge 
gefertigt  ist,  3,5  c  u  fallen ;  das  Blatt  ist  1  cm  breit. 
Das  zweite  Messer  ii»t  halbmondfiirmi^  ^ebojrrn.  10  cm 
lang  und  \b  mm  breit,  am  Bahnende  abgebiuclien. 

Ein  eisernes  Doppelbeilchen  (Fig  »il)  nach  Art 
desjenigen  ron  Tschmy  (S.  433,  Nr.  tO,  vgl.  auch  das^ 
jenige  ron  TSchegbem  Fig.  34.  S.  436).  Es  ist  stark 
verrostet  und  verwittert,  znm  Tb(  il  abgeblättert.  Die 
Mitte  h  ic  ht  spindelförmig  aufgetrieben;  hier  liegt  das 
länglich  ovale  Loch,  IS  mm  lang,  (>  mm  breit.  Die 
im  rechten  Winkti  gegen  einander  gedrehten  Blätter 
lauft»  in  Sdineiden  von  13  mm  Länge  ans. 

Zwei  sehr  dicke  eiserne  kleine  Ringe  (rom  Zanm- 
zevgi^)  nnd  eine  grössere  eiserne  Hülse  mit  durch- 
gehendem Nagel  (von  dem  Stiel  eines  Werkzeuges?). 

F!gvr  82. 


Figur  51. 


/ 


Figur  58. 


Nat&riicbe  GrOsse. 

Hehrere  Belegstücke  aus  Knochen,  wahrscheinlich  von  Mess^griffen.  Das 

öne  ist  kurz  (4  <■»»),  auf  einer  Si  ite  ^ntnz  platt,  auf  der  anderen  klüftig  gewtfiht 
nnd  polirl,  sonst  ganz  einfach,  am  Ende  glatt  abgesägt.  Ein  zweites,  wenig  län- 
geres ist  ebenfalls  ganz  einfach.  Das  dritte,  in  der  Form  übereinstimmend,  9  rm 
lang,  zeigt  auf  der  gewölbtc>a  Fläche  2  lange  Kothen  tief  eingeschaittener  Schräg- 
linien. 

Zwei  Astragali  vom  Schaf,  einer  vom  Schwein.  ESin 
sehr  grosser  Eber  hau  er. 

Mehrere  Bronzeschnallen.  Die  eine  (Fig.  '''O  ist 
31  mtn  hoch.  '21*  breit,  hinten  hohl,  im  Ofin/en  von  scliild- 
arti|i^(T  (lestalt.  Am  breiUni  Knde  ündet  sich  cm  ijuerer 
Schlitz  ^zum  Durchziehen  eines  Kiemens).  Ueber  denselben 
greift  der  breite  Dom,  der  an  einem,  etwas  tiefer  gelegenen 
Loche  articultrt  und  sich  spiier  Aber  den  oberen,  etwaa 
eingebogenen  Rand  hinUberschlägt.  Im  unteren  Theile  ein 
kleines  Loch,  durch  welches  die  Enden  eines  schmalen 


cm 

Bronzebändchens  durchgosteckt  und  dann  umgebogen  sind.  —  Ein  zweites,  noch 
grösseres  Stüi'k  (40  mm  hoch,  35  breit)  ist  in  der  Gestalt  sehr  ähnlich,  aber  der 
Schild  ist  nicht  hohl,  sundern  besteht  aus  einer  einfachen  runden  Platte  (Tcrgl. 
Tscheghem  S.  436).  Es  ist  stark  gewOlbt  und  dem  mtspreoliend  hohl.  Uebör  dea 
Dom  ist  eine  Blechkappe  gescboben,  die  mit  dem  oberen  Rande  des  Sehildes  m- 
sammenhängt,  nach  hinten  aber  noch  eine  Strecke  weit  Ubor  den  Ansatz  des  Doms 
for^ht,  sich  dann  zurUckbicgt  und  an  die  hintere  Flache  anlegt;  hier  wird  sie 
durch  2  starke  Bronzenietc  gehalten  —  Endlich  Andet  sich  noch  eine  ganz  liLleine 
Schnalle  (Fig.  54),  wie  in  Tscheghem  (Ö.  430). 


Figur  bb. 


T^nter  den  Schmuckj^'egenständcn  mtigen  voranstohen  "2  offen p,  ß-ewundene 
Hohlrini^e  (Fig.  5'))  von  sehr  eigenthümlicher  Construktion.  Sie  bestehen  aus 
starkem  Bronzeblech,  welches  uuf  der  Flüche  gebogen  und  mit  seinen  Rändern  über 
einander  gelegt  ist,  so  dass  es  eine  Rttbre  bOdei  Diese  ist  6  «m  diek  vnd  ta  d«i 
Enden  glatt  abgeschnitten.  Die  lichte  Weite  des  Ringes  beIrSgt  43  mm.  Die 
Enden  der  Röhre  sind  Uber  einander  geschoben,  so  jedoch«  dass  der  Ring  in  einer 
kleim^n  Streeke  nur  durch  eine  einfache  Röhre  geschlossen  wird.  Es  dOrften 
Kopf-  (11  aar-)  ge  hänge  gewesen  sein. 

Em  Torques  aus  Bronze,  von  massiger  Grösse  (vgl.  Tscheghem  S.  442),  wohl 
mn  Halsring,  siemlich  schwach,  an  den  offenen  Enden  abgeplattet,  aber  leider  anch 
abgebrochen.  —  Ein  «weiter,  riel  grosserer  Psendo- Torques  Ton  16  em  lichter 
Weite  besteht  ans  einem  dicken  Eisendrabti  der  mit  feinem  Bronzodraht  in  schrägen 
Windungen  umwickelt  ist.  Von  den  offenen  Enden  ist  das  eine  abgebrochen,  das 

andere  erhalten»^  stark  abgeplattet. 

Eine  kleine  Röhre  aus  gewundenem  bronzeblcch  (Saltalcone,  vergl.  Tschmj 
Fig.  19.  8.  426). 

Allerlei  Ueinere  Stfldce  ans  Bronxe,  damnter  anch  jene  ovalen  Ringe  ans 

kantigem  Draht,  welche  ich  schon  von  Tschmy  (8. 427.  Fig.  27)  und  Tscheghem 
(8.  438)  erwähnt  habe,  ferner  feine,  kleine  Drshtringe,  ein  kleines  Bronxeband 

mit  Nieten  n.  s.  w. 

Zwei  Scheibonnadeln  (,Fig.  .'»•')),  ähnlich  der  von  Tsehei.'liein  'Fig.  -19.  S.  444), 
nur  dass  d^  Balken  stärker  und  blitzähnlich  geschlängelt,  die  Ringe,  gleichfalla 
dick  vnd  breit,  an  der  Rflckseite  mit  randlichen  KnOpfen  besetst  sind.  Die  staiken 
Oehsen  machen  es  hier  besonders  wahrscheinlich,  dass  diese  Nadeln  snm  Be- 
festigenyvon  Gehilngen  bestimmt  waren. 

Ein  kleines  Medaillon,  bestehend  aus  eim'r  ovalen  Fassnnc  ans  geripptem 
Bron/edraht  und  emer  lose  gewordenen  Füllung  aus  (ilas,  das  jetzt  stttrk  verwittert 
ist  und  schön  irisirt. 

Ein  Stock  einer  kleinen  Brillenspirale,  wie  in  Tschmy  (8.425.  Fig.  15). 

Ein  Bronsespiegel,  das  grüsste  und  best  erhaltene  8t0ck  (Fig.  57).  Ibr  hat 
«nen  Dnrchmesser  ron  8,8  cm  und  eine  Dicke  Ton  2  mm.  Die  eine  Fliehe  ist 
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Figur  57. 


gnis  eben*  Dur  auf  der  dnen  FSgiur  G5. 

Hälfte  mit  Bostk^ümpchcn  be-  * 

SPtzt,  dip  am  "Rande  grün, 
gegen  die  Mitte  hin  rostfarben 
ansaeben.  Die  andere  Hälfte 
iit  i^iend  und  luit  ein 
tehwSndiclieB  Avnehen,  Ikei 
wie  Schwefelsilber:  nur  an 
einzelnen  Stellen  erscheint  sie 
weisslich,  wie  aus  reinem 
Silber.  Ueberall  ist  jedoch 
nor  ein  gans  feiner,  oberflSch- 
lidier  Debemig  Twbanden, 
der  ndi  schnell  abschaben 
läset  und  nnter  dem  sofort  die 
röthlich-gelbe  Farbe  der  Bronze 
erscheint,  welche  sich  an  ange- 
feilten Stellen  durch  die  ganze 
Dkke  der  Scheibe  forlsefaEt. 

Die  Hinterfllche  (%.  57) 
hat  in  der  Mitte  einen  dicken 
rundlichen  Knopf,  dessen  I?asis 
durchbohrt  ist.  Dann  folgt 
eine  1,5  cm  breite,  ganz  glatte 
Zone.  An  diese  sUfcst  ein  er- 
habener Bing,  der  von  einem 
zweiten,  weiteren  durch  eine 
seichte  Vcriiefiins:  von  3  mm 
Hreite  getrennt  ist  Darauf 
eine  Zone  von  1,5  cm  Breite, 
die  ganz  mit  einem  vertieften 
Ornament  ron  Dreiecken  mit 
innerer  Schrarßrung  (durch 
schräge  Parallelfurchen)  be- 
setzt ist.  —  ein  Ornament,  das 
an  die  Verzierung  Lausitzor 
Urnen  erinnert  Gegen  den 
Rand  hin  folgen  nochmals 
swei,  durch  eme  schmale  For- 
che febmmle,  erhabene  Ringe. 
Diese  ganze  Fläche  ist  mit  dirker  grüner  Patina  besetzt,  unter  welcher  wiederum  eine 
ähnliche  schwärzliche  Färbung  durchschimmert,  wie  die  Vorderseite  sie  zeigt. 

Dem  äusseren  Ansehen  nach  wUrde  man  dieses  Stück  als  Wcissmetali  be- 
leichnen  können;  es  seigt  sich  aber,  dass  es  Brome  ist,  die  nur  durch  einen  ober- 
flächlichen Anflug  den  sUberartigen  Olans  erhalten  hat.  Hr.  Oscar  Liebreich 
rermnthet,  dass  dieser  Anflug  durch  Metalldämpfe  kttnstlidi  hergestellt  sei.  Er  hat 
ein  Paar  Versuche  mit  Arsenik  und  Antimon  in  der  Hitze  gemacht  und  in  der 
That  dadurch  auf  glatten  Bronzellächen  ähnliche  schwärzliche  glänzende  Anflüge 
erzeugt.  lir.  Sul  kowski,  der  das  Metall  der  Scheibe  analysirte,  fand  eine  zinn- 
VwbHSL  te  Biri.  AalhNMl.  flurthiiiin  UNi  39 
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reiche,  bleihaltige  Riipferl«gifiiiig,  in  der  ausser  Spturen  iron  Eison  kein  weiteres 
Hetsll  nachgewiesen  werden  konnte.    Von  dem  Anflüge  tagt  er  Folgendes: 

«Das  durch  Abkratzen  einer  etwa  2  qcm  grossen  Stelle  der  Vorderfläche  des 
Spiegels  mit  der  Feile  in  gerinjrer  Quantität  erhaltene  Fulrer  wurde  in  Salpeter- 
Salzsäure  gelöst,  und  in  die  stark  verdünnte,  erwärmte  Lösung  längere  Zeit  Schwcfcl- 
irauentoff  eingeleitet  Der  «Umlthlicb  entstehende  «chmiiteig  granbnmn  gefSihte 
Niederschlag  wurde,  nach  dem  AhflUrirai  nnd  Auswaschen,  mit  Ammoniak  nnd 
Schwerelammoniuni  ili^^erirt,  flUriri,  das  Filtrat  mit  Salzsäure  anges&uert.  Der  ent- 
stfindiMio  Niederschlag  nach  dem  Ausw asclicn  in  ntwas  Wasser  suspendirt  und  mit 
einem  L'eher^rhtiss  von  kohkn.suurera  Ammunmk  in  Substanz  behandelt.  Das 
Filtrat  blieb  beim  Ansäuern  ganz  klar,  auch  nach  dem  Einleiten  ron  Schwefel- 
waasenrtoff:  Arsen  ist  somit  ausinseliliessen.  Der  Rttdatand  wurde  nach  dem 
Auswaschen  mit  heisser  Salssinre  behandelt;  die  Lttsmig  in  eine  Piutinaschale  ge- 
bracht, ein  Zinkstab  hineingestellt.  Die  Oberflüche  des  Platins  bedeckte  sich  bald 
mit  einem  graubraunen  Uoln'rziiij,  der  sich  nicht  in  »'^alzsriurr.  kiLht  in  Salpeter- 
säure löste.  Danach  hat  man  drund,  in  der  Ixisung- Antimon  m/uuehmen.  Beim 
ßiiiluitea  von  8chwefelwasi$eri»totT  in  die  stark  reducirte  l>üsung  entstand  jedoch 
kein  rother  Niederschlag,  wie  bei»  Gegenwart  von  Antimon  zu  orwarten  stand,  son- 
dern ein  schmntafg  hnrano'.  Es  «gab  sich,  dass  diese  ITttssigkeit  gleichseitig 
noch  Knpfer  enthielt.  Die  gleichzeitige  Gegenwart  von  Kupfer  ist  zwar  geeignet, 
die  abweichende  Farbe  des  Niederscblsges  an  erklären,  jedoch  fehlt  immerhin 
rin  beweisendes  Mom*>nr  fiir  AiUimon,  so  dass  die  Gegenwart  desselben  nur  mit 
Wahrscheinlichkeit  anzuni  lni!* n  ist.''  — 

Endlich  sei  noch  eine  kleine,  rundlich-ovale  Scheibe  uum  Hronze  von  etwa 
2,5  em  Dnrchmesser  erwflhnt:  8  grossere  LScher  liegen  auf  der  FiXche  md  sind 
mit  dnrehgesogmien  Bn>nseh1ech-B8oderehea  erfttllt  ^ 

Von  Thongeräth  sind  3  StUck  mit|gdtommen: 

1)  Rin  am  ohcicn  Thoilr  /erhrochones.  dosenartigos  Ocriss  von  schwarzem, 
rohem  Thon,  aus  der  Hand  gearbeitet.  Dt  r  [3(»d<m  platt,  88  mm  im  Durchmeswr. 
an  den  Bändern  gerundet.  Der  Henkel  tiei  ungesetzt,  gross,  aber  bis  auf  die  An- 
sitae  abgebrodien. 

2)  Bin  kleiner  Napf  von  mattem  Aassehen  nnd  licht  rttthlichgraner  Farbe, 

6  cm  hoch,  mit  weiter  Mflndung  von  132  mm  lichter  Weite.  Die  Seiten  stellen 
schröi^,  sind  aber  ganz  eben,  der  Rand  glatt.  Der  flache  Boden  hat  einen  Durch- 
messer von  7,5  rm  und  zeif^  in  s^einer  Mitie  das  erhabene  Büd  oiner  Schlanj^e  nui 
3  Windungen  (Fig.  58).  An  midiicben  Stellen  der  Seitenwand  erscheinen  horizon- 
tale Striche,  aber  sie  haben  nicht  die  Hegelmässigkeit  der  Drehscheibe» 

3)  Em  bttbsdiM,  aber  leider  snr  Hälfte  serbrochenes  Henkdgefösa  (Fig.  59) 
von  schwiralicher,  glilnaender  OberflSche,  10  em  hoch.  Der  Boden  platt,  6,5  cm 
im  Durchmesser;  der  Bauch  mässig  ausgelegt,  durch  eine  quere  EinschnUning 
von  dem  kurzen  Halse  getrennt,  der  in  einen  fast  geraden  dünnen  Rnnd  eosgeht 
Auf  dem  lianch  sieht  man  breite,  ptwas  schräg  gestellte  Längsrinnen,  darübei 
eine  suirke  Querfurche,  sodann  um  die  HalseinschnUrung  einen  breiten  Kragen, 
der  mit  knrsen  dichten  senkrechten  Hünftvchnngen  bedeckt  ist.  Zum  Seblvss  der 
Ornamente  am  Halse  einzelne,  nicht  dnrchlanfende  QnerAirchen.  Der  Henkel  ist 
dick,  seine  Oeflhnng  lässt  den  Klnnfloger  an;  er  sitst  hoch  am  Oberbanche  and 
tritt  weit  hervor. 

Von  den  /ui;i  li(>ri^M'n  ">  Schädeln  halle  ich  4  ftir  weibÜLhe  und  nur  einen 
für  männlich.  Dieses  Yerhältniss  stimmt  mit  der  Natur  der  auigezähltcn  Bei- 
gaben.  Im  Gänsen  sind  alle  diese  Schidel  zart,  einschliesslich  des  mftnnlichen, 
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Figur  59. 

Figur  58.   


deaaen  Oapaeitüt  leider  nicht  ni  bestinuiieii  ist*  Spuren  kflnstlioher  Defonnstion 
zeigen  sich  an  keinem. 

Nr.  1.  Ein  ganz  weihlich  irehantor  Schädel  von  geringer  Capacitiit  (\2G0  ccm) 
und  määsigcn  Unifungsnuuisst'n  (hon/untiii  504,  sugittul  355  mm).  Die  geringe 
Länge  (158  mm)  ist  compensirt  durch  Breite  und  Höhe,  jedoch  in  noch  höherem 
Maaeie  durch  die  Hinteriumptslänge,  die  31,6  pOt  der  GeaammUSnge  betragt  An 
der  aagittalen  Oorre  beüieiligen  sich  das  Stirnbein  mit  3d,8,  die  Parietalla  mit 
32,0,  die  Hinterhauptsschuppe  mit  34,0  pGi,  also  auch  hier  ein  Anzeichen  der 
starken  Occipital-Entwickelung.  Die  Form  ist  ultra-hyperbrachyccphal 
(Längenbreitenindex  8H,7,  Lungenhöhenindex  Keine  Orbital wülste,  keine 

Prot  occip.  Die  Stirn  gut  gewölbt  und  von  miissiger  Breite  (93  mm),  obwohl  der 
untere  Theil  der  Stirnnnht  bis  snr  Tnberal-Linie  persistiri  Scheitel- 
cnnre  gestreckt  An  dem  grossen  Hintnlunipt  die  Oberscfanppe  am  stiricsten  ▼or- 
tretend.  Gesicht  niedrig.  Orbitae  hoch,  hyperhypsikonch  (91,''  .  Nase  schmal, 
Ifptorrhin  (45,8).  Jochbeine  angelegt,  Distanz  125  »nm.  .Mveolarfortsutx  kurz, 
kaum  vortretend.  Gesichtswinkel  70".  Zähne  stark  abgenutzt,  vordcro  Zahncurve 
gross.    Gaumen  kurz,  trotzdem  hypcrleptostaphylin  (t>9,3).    Unterkiefer  fehlt. 

Nr.  8.  Sciiiddl  does  IGlddiens  mit  offener  Synch.  sphenooccipit.  nnd  nodi 
nidit  durchgebrochenen  Weisheitssihnen,  wihrend  die  anderen  Molaren  noch  die 
▼oilen  Kronen  besitaen.  Die  Gerebellur- Wölbung  des  Hinterhauptes  rechts  zeigt 
ansgedchnte  Bronzefärbung.  Capacität  sehr  massig  (1370  rrm);  horizontiiler  Um- 
fang klein,  492  mm,  saffittaler  gleichfalls,  nur  357  mm.  Der  Hinterhauptsindex  viel 
kleiner,  als  bei  Nr.  1,  nehmiich  27,0.  Die  Entwickelung  mehr  frontal:  der 
Antheil  des  Stirnbeins  an  der  Qesammtcnrre  belligt  36,4,  der  der  Parietalia  81,9, 
der  der  ffinterhanptaschnppe  81,3.  Die  Form  hypsimesocephal  (Lingenbreiten- 
index  73,2,  LHngenhAhenindez  77,1).  Schmales  Gesicht.  Orbitae  sehr  hoch,  ultra- 
hypsikonch  (97,2).  Nase  gross,  stark  vortretend,  Wurzel  voll,  Rücken  leicht  ge- 
rundet, nach  unten  aquilin,  Apertur  schmal,  Index  ultraleptorrhin  '3s.4). 
Kolossale  Spina  nas.  anter.  Gesichtswinkel  71^.  Alveolarfortsatz  sehr  kurz,  kaum 
vortretend.  Zähne  gross.  Gaumen  kurz,  Zahncurve  parabolisch;  Index  70,2, 
leptostaphylin. 

Nr.  3.  Schüdel  einer  alten  Fran,  welche  die  meisten  Zähne  verloren  hat  nnd 
bei  der  die  Alreolen  obliterirt  sind.  Der  Schttdel  unterscheidet  sich  durch  seine 
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scbmatzig  bräunliche  Farbe  und  seine  Iveichtigkeit  von  allen  anderen  diesci»  Fiintl- 
ortes.  Die  Capacität  ist  dieselbe,  wie  bei  Nr.  3;  1870  rem\  die  Umfangsmaasse  eiwH» 
grösser,  das  horuontale  509»  dossagittale  371  mm.  Die  Form  chamaeraeso«epha] 

(Längenbreitenindex  77,1,  Liogenhöhenindex  6^6).  Das  geringe  HOhenmaass  er> 
klärt  sich  durch  eine  Impressio  basilaris  senilis,  besonders  bemerkbar  durch 
die  fast  horizontale  Rtelhmg  der  Apoph|6is  basil .  sowie  durch  die  eingedrückte 
Lage  dar  Gelenkhücker  und  der  ganzen  Gegend  des  sehr  grossen  For.  magnum. 
Die  Stirn  gewölbt,  von  miUsigcr  Breite  (95  mm).  Die  Alac  temporales  sehr  un- 
refelmässig,  ihre  Spitsen  lang  aosgezogen  nach  hinten,  die  Soi  sphenoparietalic 
•dunal,  gegen  die  SeUttfensdnippe  bin  dne  starke  Verbreitenmg  dar  Alae.  Grosae 
Rrcitc  der  Temporalgegend.  Das  Hinterhaupt  ohne  Protuberanz,  voll,  gestiedci: 
Index  !?ehr  gross,  34,2.  Das  kdmmorliehc  Gesicht  niedrig  und  schmal,  Jochbot^on- 
distanz  nur  12.0  mw.  ürbitae  gross,  namentlich  hoch,  eckig:  Index  hyperhypsi- 
konch  (92,1).  Nase  sehr  vortretend,  Kücken  scharf,  eingebogen,  Apertur  schmal: 
Indaz  ultra leptorrh in  (42,0).  AlTeolarforiaata  uemlieh  gross,  prognath.  Gaumen 
70,8,  leptostaphylin.  Unterkiefer  fehlt 

Nr.  4.  Schädd  einer  alten,  fast  zahnlosen  Frau,  bei  welcher  der  Alveolai^ 
fortsatz  und  der  Gnnmen  ^n?.  atrophisch  sind.  Trotzdem  bat  der  Schädel  noch 
die  ausgesprochen  weibliche  Form.  Die  Knochen  des  Schädeldaches  fast  p^anz 
»ynosiotisch.  Die  Capacität  ist  gering:  1285  rem.  Ebenso  der  Horizuntainmfang 
(493  mm).  Die  Fbm  bypaibrachycephul  (LängenbreilerandeK  82,0,  Längeu- 
böhenindez  78,3).  Die  Stirn  got  gewölbt,  xieraHob  breit  (97  «m).  Die^  Ober- 
schuppe  stark  aosgewölbi  Am  Foramen  magnum  eine  starke  Verletanng 
der  Hinterhauptssrhuppe,  wie  sie  beim  Abhauen  des  Kopfes  vorkommt: 
der  marg-inale  Theil  der  Schuppe  ist  gegen  recht!'  hin  durch  einen  ziemlich  gerad- 
linigen Hieb,  von  dem  sich  gerade  Spalten  nach  rechta  und  vom  erstrecken,  ab- 
geschlagen: beide  Geleokhöcker  haben  Defekte  durch  BrucL  Gesicht  niedng. 
Othttae  gross,  naeb  anaaen  und  nnten  ansgeweitet,  byperhypaikonch  (92,1). 
Haae  sehr  vortrsiend,  Bücken  lang  nnd  stark  eingebogen,  Apcitnr  etwaa  verielst» 
daher  der  Index  nicht  gans  sicher,  indess  jedenfalls  leptorrh  in  (46,99).  Geeichta- 
Winkel  70".    Gaumen  nicht  zu  bestimmen     Unterkiefer  fehlt. 

Nr  5.  Ein  niännlielier,  leider  am  (lesichl  stark  verletzter  Schädel  mit  starker 
vortretendem  Surnnaäenfortsatz,  dagegen  ohne  Orbital wülnie  und  hintere  Protuberanz. 
Er  eraoheint  gleiehmässig  gewölbt  nnd  gross,  dodi  ist  leider  seine  Oapacität  ni^t 
an  bestimmen,  da  sich  nra  das  Hintorhanptalooh  aiarke  Zertrammemngen  ■  befinden. 
Die  Knochen  sind  leicht,  fast  ganz  fossilisirt,  haben  aber  trotsdem  ein  feines,  eivi- 
lisii1(>s  .\us.sehen.  Die  Form  ist  nrthodolichocephal  (Län^enlireitiiiimlex  73..'!. 
Längenhfihunindex  ebenso).  Die  Stirn  gewölbt,  ziemhch  breit  )um):  ilas  Hinter- 
haupt voll  und  jederseits  mit  einer  Andeutung  von  8ut.  transversa.  Der 
horizonttile  Umfang  (507  »mt),  gleichwie  der  aagittale  (365?  mm),  massig.  Y«! 
letsterem  entfallen  anf  das  Stirnbein  33,6,  anf  die  Parietalia  33,4^  anf  die  Sqnama 
occip.  32,8  pCt.,  —  eine  sehr  gleichni.issigc  Verthriluni;  Die  Scheitelcurve  etwas 
lang  und  flach,  hinter  der  Coronaria  leicht  vt  itn  Ii.  Das  ( Besicht  so  stark  zer- 
trümmert, dass  die  Nase  und  die  linke  Augenluihle  emigermaassen,  dajjegen  die 
rechte  Orbita  nicht  ganz  reconstruirt  werden  konnte.  Die  linke  Orbitu  meso- 
konch  (Index  84,6).  Der  NasenrUcken  vortretend,  eingebogen,  gegen  das  Ende 
etwaa  gewölbt,  Indei  mesorrhin  (48,1).  Oeaiefatawinkel  70^  AlTeolarfortaata 
gross,  stark  prognath.  Zähne  gross  nnd  müssig  nbgenntset.  Ganmen  sertrOmmeit 
^JnteIl^i^f^r  fehlt.  - 

Auch  bei  diesen  SchädeUi  i&eigt  sich  wieder  der  ücgeiuMiti£  des  dolichocephaien 
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Mannsscbädels  und  der  brachy-  oder  höchstens  mesocephalen  Prauenschädel,  b0i 
welchen  dies  Verhiilttiiss  nm  so  aafUniiger  ist,  als  sowohl  der  Schädel  eines  jungen 
Mädchens,  als  die  guoz  alter  Fruuon  vorhanden  sind.  Aeliniiche  Ki^ebnisse  lieferte 
die  Untersuchung  der  Schädel  von  Tscheghem,  noch  mehr  die  der  Schädel  von 
Tw^kmy.  Unter  den  Gesichtdndioes  tritt  ebenso  die  grössere  Höhe  der  weiblichen 
Orbitae  henror,  wihrend  die  Naaenindices  im  OaaEen  adima],  aclmiler  alt  in  den 
fkUheren  Gruppen,  aber  nicht  nach  dem  OeacMecfat  unteiaeheidbar  aiitd.  Im 
Oanaen  dOrften  dieae  Schifcdd  den  modernen  niher  atehen. 

3)  Oriber  aua  der  Umgebung  dea  Aal  Ataacbnkin  im  Flaeiilande  der 

Kabardi. 

Hier  trelen  an  dem  Gerltth  wnnderiiehe  Ifiaehnngao  älterer  nnd  jOogerer 
Fonnen  hervor,  wenngleich  die  jUngereii  bei  Weitem  rorhttTachen. 

Da  sind  zunächst  2  ganz  incongruentc  Fibeln  ans  Bronze.  Die  eine  (F%.  60) 
zeif^  die  ausgeprägte  Form  der  pinfathen  Bogen fibeln  von  Koban,  über 
welche  ich  in  meiner  Munogruphie  uui^ruhrlich  gehandelt  habt».  Sie  entspricht  dem 
ältesten  Fibeltypus.  Daneben  ßndet  sich  ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar 
einer  Armbruatfibel,  3,6  cm  lang,  ans  Bronze,  jedoeh  in  der  G^fend  der  Bolle 
atark  mit  Biaenroat  bedeckt:  der  aehr  alark  gekrümmte  Bflgel  am  Ende  atark  aaf- 
gebogen,  der  Xadclhalter  klein,  die  Stange  fUr  die  Drahtrolle  lang.  Also  der  Typoa 
der  römischen  FrOTinzinlfibel.  -  Man  vei^leiche  die  Abbildungen  des  Hrn.  Chautre 
(PI.  XVI),  wo  die  KobunUbel  neben  allen  möglichen  Fibeln  „von  Kammunta  und 
h-ambylte"  auigeftthrt  wird. 


Natürliche  Grö&it«. 


Es  giebt  einige  andere  Stücke,  welche  durch  die  Massen haftigkeit  des  dam 
verwendeten  Materials,  durch  Sfyl  nnd  Ausführung  an  die  ältere  Periode  erinnern. 
Als  solche  führe  ich  an: 

1)  ein  sehr  verrostetes  Ziersiiick  aus  Bronze  (Fig.  61a),  anscheinend  einen 
Hasen  darstellend.  Dasselbe  ist  42  mm  hoch,  25  breit  Der  Kopf  dea  Thterea  iat 
aiemlicb  anagebildet:  lange,  an^pericbtete,  etwaa  nach  hinten  gmtellte  Ohren,  groaae 
vocatehende  Augen,  ein  etwas  hängendes  Maul.  Die  Form  des  Rörpera  iat  dnrdi 
einen  dicken  Rostklumpen,  der  auf  dem  Rücken  sitzt,  verunstaltet,  aber  man  sieht 
Hoch  den  etwas  kurzen  Rumpf  nnd  den  kurzen  dicken  Schwanz.  Die  Beine  sind 
unten  nahe  aneinander  gerückt  und  biidtu  eiu  ütlenes  Loch.  Sie  stehen  auf  einem 
mnden,  in  der  Mitte  durchbohrten  Körper.  Das  Stück  trugt  an  seiner  hinteren  Fläche 
(vgl.  die  Seitenanaicht  Fig.  61  b)  eine  »ehr  starke  Oebae  and  noch  euien  weiteren 
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Knopf,  Ton  dem  sich  nicht  genau  erkennen  läsat.  ob  er  tMb  eine  Oehse  war  oder 
nur  ein  Rostklumpon  ist:  «loch  scheint  er  durchbohrt  gewesen  zu  sein. 

2)  Zwei  fnigmeniirtc.  ;insrh«Mnend  zusammcngohürig-f».  sehr  {rrosse  Stücke, 
deren  Bestimmung  mir  niclu  urkunubur  iüt  (Fig.  02 a  und  b;.  Jedes  derselben 
Mist  anf  der  Bniehflflohe  einen  ilufcen  Bieenkem  und  riqgiiimher  eine  Brome- 
holte.  Dm  eine  Stück  (Fig.  62n)  siebt  wie  der  Yordertiieil  einm  Anlee  um:  ein 

Ffger  eSk. 


Vt  d«r  nettrHflhM  <3»6Me. 

länglicher  Kopf  mit  aufgesperrtem  Rachen  und  einer  uugenurtigen  Anschwellung, 
AUm  frdlich  Mbr  verwittert  and  MiiiiOckelnd,  so  dMi  die  Bescbaffenbeit  dM  Eäi- 
Mlnen  nidit  nober  feetsnatellen  iit  Denn  liinter  dem  Kopfe  eine  eeidite  fiele- 

einscbnflmng  und  darauT  ein  länglicher,  sich  allmählich  verdickender,  an  den  Seiten 
etwas  abgeplatteter  Körper  ohne  Extremitäten.  Am  Rücken  eine  weite  Oehse,  wie 
bei  einem  .Iiigd-  oder  Trinkhorn,  an  welches  auch  die  Gestalt  des  Leibes  erinnert, 
nur  dass  dieser  keine  Spur  einer  Höhlung  zeigt  —  Uas  zweite  Bruchstück  (Fig.  62b), 
das  wiederum  eine  (zerbrochene)  Oehse  am  Rücken  hat,  fängt  an  dem  Brachende, 
das  gleicbfaDa  einen  Mliden  Bieenkem  entbilt,  recbt  groes  an,  ist  aber  immer  nodi 
seitlicb  abgeplattet;  dann  mjUngt  es  sieb  scbnell  bis  zu  seinem  £nde,  das  durch 
einen  rortretendcn  Rand  begrenzt  wird.  —  Ein  wenig  gleicht  diesen  Stücken  eine 
Abbildung  von  „Kamnmnta  und  Kambylli'"  Ijci  Chantre  (PI.  VI.  Fig.  14). 

*i)  Ein  sehr  schwrrtT.  fast  kupfenoth  uus.scbender  IJügel  oder  Henkel 
(Fig.  03Ji,  dessen  Mittelstück  aus  einer  llach  gebogenen,  dicken  Stange  besteht, 
welebe  nacb  der  einen  Seite  in  eine  staike,  nnreigelmiSBig  wlirftlfsräaige  Bad« 
ansebwellnng,  nacb  der  anderen  in  eine  breite  Platte  aMlänft  Sowobl  dioM  beiden 
Anschwellungen,  als  auch  der  Bllgel  sind  mit  einer  Art  vi>n  Fleditomament  be- 
deckt.  .\uf  ihrer  Rückseite  zeigen  sie  llaclirundlichc,  knf)i>fartii:(^  VorsprUnge. 
gleichsam  als  ob  diese  in  Gruben  oder  OelFnungen  eines  anderen  Körpers  hinein- 
gepasst  hätten.    Möglicherweise  war  es  der  Griff  eines  Gefiisses. 

4)  Ein  ebenfalls  kupferig  anssehendes  Doppelband  (Fig.  04),  dessen  eines 
Ende  abgebrocbmi  ist,  wihrend  dM  erbaltene,  Ibnlicb  wie  die  Sdieiben  an  den 
grossen  Nadeln  von  Kumbultc  (Fig.  1.  8. 419),  jederseits  in  ebe  Art  von  Ammonshom 
ausläuft  Das  Band  selbst,  welches  an  seiner  breitesten  Stelle  20  mm  misst,  ist 
der  Länge  narh  dureh  ein«'  seichte  Rinne  in  zwei  Hiilflcn  gcthcilt,  von  denen  jede 
mit  schrägen.  s|iari'  n;irtigen  F>inritzungen,  die  sicli  zuweilen  kreuzen,  besetzt  ist. 

5)  Eine  kurze  Bronzeuudel  mit  stempelartiger  Eudplattc  (Fig.  6ö), 
8,8  em  lang,  an  der  Platte  2,2  cm  im  Dnrcbmesser.  Der  dicke  Stiel  bst  an  seinem 
oberen  Bode  eine  starke  Oebse,  ibnlich  wie  die  Sdieibennnddn  ron  Tsobegbem 
(Pig.  49.  S.  444)  und  von  Besinghy  (Fig.  56.  8.  449).  Die  Endplattc  (Fig.  «5  b) 
zeigt  eine  centrale  und  4  marginale  Spiralen,  angeordnet  wie  die  Scheiben  am 
Kupl  einer  Taenia.  im  Uubrigeu  an  die  Spirulplaiteu  der  Nadein  von  Kombulte 
^Fig.  ö.  S.  erinnernd. 
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Ftgor  66. 


Natürliche  Grösse. 


An  diese  Stocke  schliessen  sich  die  Armringe.  Unter  diesen  ist  eineAniahl 
(im  Gan/on  7)  von  sdlohcn.  welche  ganz  übereinstimmen  mit  den  bohlen,  ge- 
rippten, ollcnen  Armspaiig* ü  von  Tschray  (Fig.  II.  S.  424).  Eine  derselben  ist 
80  klein,  duHs  sie  für  ein  Kind  bestimmt  gewesen  sein  muss. 

DeimriUihet  2  offene  Armringe  aus  dicken  Bronsespangen,  ähnlicfa 
denen  ron  Knmbolte  (Fig.  7. 8. 481),  mit  etw«  6  em  lichter  Weite.  An  einem  der- 
selben zeigt  sich  die  Abweichung,  das«  die  Enden  abgeplattet  sind  nnd  in  eine  Art 
von  Schlangen  köpfen  übergehen.  Diese  /eisern  auf  ihrer  Ansscnfläche  an  der 
breiteren  Stelle  zwei  nindlirh  vertiefte  Augenjiunktc  und  in  der  Niihe  des  mehr 
zugespitzten  Endes  ein  drittes  Grübchen;  da,  wo  der  Kupf  in  den  üals  übergebt, 
sieht  man  feine  Qnerlinien.  Das  Metall  hat  eine  so  rothe  Farbe,  wie  Kupfer. 

Femer  giebt  ea  tinen  Bronse-Ohrring  (Fig.  66),  dar  genau 
abereinatimmt  mit  dem  Ton  Tschmy  (Fig.  45.  8. 443).  Figur  66. 


Sodann  einen  grossen  einfachen  fialsreif  von  14  em  liditer 
Weite,  ziemlich  dick  in  der  Mitte,  geg^en  die  offenen  Enden  sich 
verjüngend.  Au  dem  einen  Ende  eine  kni)pfartigc  Anschwellung, 
die  jedoch  so  verrostet  ist,  dass  ihre  Bedeutung  zweifelhaft  wird. 

Auch  fällen  die  oralen  Bronseringe  nicht,  die,  mit  Aus- 
nahme TOD  Kumbnite,  in  alten  Oiiberfeldem  wiederkehren  (Fjg.  87. 


8.  427).  -  Vi 

Damit  nähern  wir  uns  mehr  und  mehr  den  jüngeren  Formen, 
unter  denen  zahlreiche  Br  onzeseti  nullen  sich  hemorkliar  machen.  Sie  variiren 
nicht  wenig  nach  Form  und  (irüsse.  Am  nächsten  der  einen  Form  von  Besinghy 
(Fig.  53.  S.  447)  steht  ein  Stück,  dessen  hohles  Schild  fünfeckig  und  dessen  Ring 
henftmiig  nnd  ungewöhnlich  breit  ist  (Fig.  67).  Daren  weicht  eine  andere^  Viel 
mehr  entwickelte  (Fig.  68)  insofern  ab,  als  statt  des  Schikiea  ein  artikulirender 
Anhang  aus  mehreren  Stücken^  besetzt  mit  rundlichen  Knöpfen,  angebraclit  ist 
In  entgegengesetzter  Richtung  sind  andere  Stücke  ausgestaltet,  bei  denen  nur  der 
Ring  mit  dem  articulirenden  Dorn  ausgeführt  ist.   Diette  unterscheiden  sich  da- 
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Figur  67.  Figur  68. 


Natürliche  Grtese, 


dwdi,  daas  bei  der  emen  der  BrooMriag  hohl  (Fig.  69),  *bei  einer  andMeD  dai 
ganae  Stfick  massiv  und  sehr  schwer  ist  und  auch  der  ttbeigrrifoide  Dom  ete 

grosse  Stärke  erhalten  hat  (Fig.  70).   Letzterer  sieht  schnabelartig  aus. 

Weiterhin  trcITon  wir  iillorlei  BesatzstUcke  aus  Bronzo.  Das  am  meisten 
ausgebildete  ist  eine  dreieckige  Platte  mit  ausspringenden  Ecken,  in  deren  jeder 
eine  Brunzenictc  mit  sehr  breitem,  flachrundiichem  Knopf  sitzt.  Die  Basis  des 
Dreiedn  iat  leidit  gerindert  (Fig.  71).  —  Mehrere  ganz  platte  dOnne  Bronae» 
aeheibehen  t<hi  2,0—8,5  cm  Dnrohmeiaer  aind  üi  der  Mitte  dnrehbofart  and  tngm 
hier,  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  adunale  durchgezogene  und  alsdann  nmgelegte 
Bronzebiindchen.  —  Einige  breitere  gerade  Bronzehänder  sind  gleichfalls  mit 
runden  Knöpfen  von  Nieten  besetzt.  An  einem  derselben  sitzt  no<^  etwas  Holz, 
ofTenbar  der  Rest  eines  Kästchens  oder  eines  sonstigen  Möbels. 

Daa  Bmchsttlck  eines  gepressten,  hohlen,  leicht  gewölbten  Deckels,  4S  fwa  im 
Dnrehntieaaer,  gleidit  in  auuicher  Beaiehnng  einon  Stack  Ton  Tsdkegbom  (Füg. 
8.  440).   Es  hat  einen  erhabenen  Kand  und  eine  koniaehe  centrale  AnachweUaag» 

Endlich  haben  wir  auch  hier  Bronzespiegel.  Der  eine  iat  sehr  stark  rer- 
rostet  und  an  einer  Seite  zerbrochen.  Sein  ursprünglicher  Durchmesser  hat  5.6  rm 
betragen.    W  ie  immer,  zeigt  er  eine  platte  und  eine  unebene  Flache,  letztere  uut 
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eentnler  Odiae.  Längs  d€8  RandM  bemeiirt  naa  an  letslerer  Fliehe  dn  maiginales 
Ornament,  scheinbar  aus  parallelen  tchrttgen  Bippen  sosaramengesetzt  —  Der  andere 

(Pig.  72)  h;it  einen  Durchmesser  von  4,h  cm;  er  ist  schwer,  3  mm  dick  und  mit 
einem  angegossenen,  lun^'lich  viert  cki;;en  GrilT  versehen.  I.clztorer  besitzt  ein 
grosses  rundes  Loch.  Die  Spiegeltluche  ist,  obwuhl  etwas  verrostet,  doch  im 
Ganzen  glatt  und  hat  faat  Silbeiiglunz,  aber  auch  hier  zeigt  jeder  Peilenstrich  dar- 
anter  lofort  die  gelbe  Bronze.  Sehr  nndcntlich  ersebeinen  feine  Eänritaningen, 
namentlich  Cnrven;  ea  gelang  mir  nicht,  daraus  eine  Zeidmuqg  zu  erkennen.  Die 
ROckseito  ist  leicht  vertieft  und  trügt  in  der  Mitte  einen  staricen  Knopf.  Auch 
sie  zeigt  an  den  vorr.iirenden  Stellen  >Silbert,')an/. 

Perlen  habe  ich  in  der  Zahl  \ on  h7  erhalten.  Ich  zahle  darunter  eine  aus 
Karneol,  eine  uuü  lironze,  einige  au!>  Thonpuste,  eine  grosse,  por/ellanartige  mit 
Ulngakerben;  die  Mehnahl  aber  besteht  am  Glas,  romehmlich  aua  bttnlichgrOnem, 
das  sehr  hftuflg  ganz  weiss  oder  irisirend  geworden  ist,  sich  aber  beim  Anfeuchten 
mit  Ammoniak  wieder  (urbt.  Ganz  dunkelblau  sind  •*{  grossere  kubische  Stücke, 
schön  hellblau  eine  gerippte  Perle  mit  ganz  tiefen  Liingsfurchen.  Aus  einem 
schwarzlichen  (ilaslluss  b4'sti  ht  etwa  ein  halbes  Dutzend  jrrösserer,  etwas  platti  r 
Perlen,  welche  wei>M'  oder  ;.;ell)liche  äquatoriale  Streifen  tnigen.  Eine  einzige 
dieser  Perlen  hat  Augen,    Ute  Mehrzahl  ist  klein,  fast  scheibenförmig,  aber  mit 

Figur  73. 


Natürliche  Grösse. 

SChOn  gewölbter  iiquatorialer  Oborlläche.  Dit>  Abbildung  in  Fig.  7;^  zeigt  einige 
der  interessanteren  Stücke:  a  etwas  abgeplattete  Perle  aus  dunkler  schwarzbrauner 
Paste  mit  einem  breiten,  wei.ssen,  äquatorialen  .Strich;  b  grosse  doppelkonische 
Bronzopcrle  mit  sehr  weiter  OeiTnung,  17  mw  äquatorial,  H  bipolar  dick;  c  licht- 
brann,  durchscheinend,  wie  ein  „hängender 
Tropfen"*  (Karneol?);   d  gerippte   Perle  aus  Figur  74. 

blauem  Ol  ise:  e  würfelförmige,  lichtblaue  Perle. 

Dazu  kommen  zwei  Thonjjeräth  e,  die  je- 
doch schwerlich  zusammen:zehören.  Das  eine 
StUck  sieht  ganz  modern  aui>: 

a)  Einfacher  Hafen  ohne  Henkel  mit  engem 
Roden  und  hoch  gelegener  Bauchwelte,  schwärz- 
lich von  Farbe,  aus  der  Hand  geformt.  Der 
platte  P.odeii  hat  einen  Dun  hmesser  von  cm:^ 
er  steht  i'twas  vor.  Der  Hauch  wölbt  sieh  bis 
zu  einem  Durchmesser  von  13  cm  aus  und  wird 
hier  fast  kantig.  Ein  Hals  fehlt  Die  obere 
Mflndung  hat  eine  lichte  Weite  von  9  cum. 

b)  Ein  kleiner  Henkelkrug  (F%.  74X  auf 
der  Drehseheibe  iceformt,  gut  gebrannt  un<l  be- 
malt.   Der  Thon  ist  fein  und  sehr  leicht;  er 
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zeigt  auf  lirllirclbüch-ßTHiiom  GpunJe  breite  briiunliflic  Streifen,  hnrifnntale  und 
rertikale,  gerade  und  j;el>();,'ene,  die  /u  einem  einfnehen  Ornament  /.usamnientrH<»n. 
Die  sehr  verbiaasten  Streifen  sehen  aus,  als  wären  sie  aus  einzelnen  ächr%stnchen 
zasammcngcsetit.  An  den  mliflif  snagelegtcn  Bauch  schliefst  sich  ein  länglicher, 
enger  Hals.  Hier  utst  ein  weiter  Henkel,  der  den  Rand  ttbemgt  An  dem  pUrtten 
Boden  neht  man  ein  Segment  der  concentrischen  Streifen  der  Drehadieibe.  — 

Ans  den  Gräbern  von  Ataschukin  sind  4  Schädel  eingegimgen,  von  denen  ieh 
2  für  sieher  weihlich,  die  beiden  anderen  für  männlich  halte  Ein  deformirter  int 
nicht  daruntei.    Eine  Betrachtung  der  einzelnen  ergiebt  in  Küi^e  Folgendes: 

Nr.  I.  Ein  «:böncr  weiblicher  Kopl  ohne  Unterkiefer,  nannocephal  (1165  ccjm 
Inhalt),  obwohl  dem  Anachdn  nach  nicht  lo  Mein.  Der  horiaontale  Umfang  miMt 
491f  der  aagiltale  846  mm.  Von  leMerem  entfallen  anf  daa  Frontale  nnd  die  Parie> 
lalia  je  35,2,  auf  die  Squama  occip.  nur  29,4  pCt  Die  Form  ist  hypsimeso- 
cephal,  also  last  >)raehyeophal  (Ijängenbreitenindex  79,9,  Längenhöhenindex  76,3). 
Die  Knnrhen  sind  g^latt  und  fest,  stark  «jeihlich,  sie  kleben  weiii«;  an  der  Znng^. 
Die  Stirn  voll,  aber  nicht  breit  (92  mm),  niüssige  Orbiialwülsle.  (Iros^so  Alae.  Auch 
das  Hinteiimapt  toII  and  vorstehend,  namentlicb  die  Oberschuppc,  zugleich  sehr 
adiie^  mehr  nach  rechts  entwickelt  Von  der  Gefend  der  fehlenden  Protnbeians 
ans  jederaeita  ein  breiter  Walst,  darnnter  ein  tiefer  Abaata  nnd  alailLe  Knakel- 
zeichnung.  Am  rechten  Warzenfortsatz  grüne  Bronzefärbung.  Basis  ganz 
schief.  -  (b'sieht  br^it  und  niedrig.  Orbita  hypsikonch  (89.1;.  Nase  *.bei. 
ganz  achuial,  unten  breiur,  mesorrhin  >  Index  As.'.)).  Oesichtsvvinkel  üy°.  Ober- 
kiefer gross.    Die  Znhncurve  sehr  gross.    Gaumen  uliruleplorrhin  (Oy, 6). 

Nr.  %  Ein  gut  erhaltener  mttonlicher  Schüdel  mit  Unterkiefer;  nur  der  linke 
Oelenkfortsats  dea  letateren  iat  abgebrochen.  Die  Z&hne  aind  stark  abgennlil. 
Der  K()|)r  sieht  stolz  aus,  ist  aber  nicht  schön  ^bildet.  Orbitalwülste  kaum  ent- 
wickelt. Der  Nasenfortsatz  der  Stirn  massig  ausgebildet,  dagegen  die  Prot,  occipit. 
hakenff)rmi<j  vortretend,  sehr  kräftig.  Xn  den  Nähten  mehrfache  Verwachsungen, 
SU  uumentlicb  an  den  Seiientheilen  der  Kiaa/naiu,  ebenso  an  der  Mitte  derselben 
und  an  der  Sagittalis,  vornehmlich  am  hinteren  Abschnitt  der  letzteren.  Kmissaricu 
fehlen.  Die  Stirn  gewölbt,  die  Spitzen  der  Alae  temp.  sihmiU  nnd  eingebogen. 
Obeiachnppe  YOigewölbk  Die  Gapacitai  betrügt  1460  eeat.  Die  Fbnh  iat  hypai- 
meaocephal  (Lüngenbreitenindex  78,9,  Längenhöhenindex  76,6);  der  Hinterhaupts* 
index  erreicht  die  hohe  Zahl  ven  ^JO.f).  Horizontaler  Umfang  522.  satiitlaler  37.^  w»» ; 
von  letzterem  entfallen  auf  das  Frontale  35,4,  auf  die  Parinialia  .>.!,>>,  auf  die 
Sqcuuna  occipitalis  30,G  p<Jt.  Die  Entwickelung  ist  also  viel  mehr  frontal.  — 
Das  Geakdit  ehamaeproaop  (82,3).  Orbitae  hoch,  vrni  mehr  mndlicher  Form, 
nach  anaaen  und  nnten  aasgeweitet,  hypaikoncb  (90,0).  Naae  gewaltig  top- 
tretend,  etwas  schief  nach  rechte  stehend,  oben  ganz  eng,  der  Bttcken  scharf,  die 
Knochen  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  synostoti sch,  Apertur  schmal,  Index 
hyperleptorrhin  (i-lH).  Gesichtswinkel  75**.  Alveolarfortsatz  sehr  verletzt 
(posthum).  UnU-Tkiefer  gross,  sehr  kräftig,  der  Alveolarfoilsatz  orthognath;  der 
untere  Kinnrand  weit  vortretend,  .progenaeiscb.  Aeste  gross,  steil,  die  Winkel 
etwaa  nach  anssen  rorgebogen,  Distanx  gross  (III  aiin). 

Nr.  8.  Schädel  einer  alten  Praa  mit  Unterkiefer,  an  der  Baaia  nnd  am  Gesicht 
verletzt.    Der  Horizontalumfang  misst  mir  A^l  i,n,i.    Der  Schädclindex  ergiebt  ein 
brachycephales  Maass  (82,5);  der  Oiirhrdienindex  (63,2)  yelieiiu  auf  ein  ortho- 
cephales  Verhältniss  zu  deuten     Die  Stirn  eiw.ts  fliehend,  von  genn^^er  Hreiti 
^95  luiu),  der  XasentortMutz  voll,  keine  Orbitulwüiste.    Breite  Alae.    l*unetaliu  .stark 
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gebogen,  ffiiilerhavpt  voll,  keine  FkotaberaitB.  An  den  tieferen  Tlieilen  dee 
Hinterhanplet  starker  Defel^  in  IV^lge  Ton  Verwitterang  der  Rnoohen.  —  Qesidit 

schmal,  wegen  der  Ziihndefekte  schwer  der  Höhe  nach  zu  bestimmen,  aber  walii>- 
scheinlich  leptoprosop  (90,0?).  Orbital  hoch,  rundlich  eckig,  hyperhypsikonch 
(94,5).  Nase  an  der  Wurzel  roll,  in  der  Mitte  breite  der  Eflck^  wenig  vortretend, 
&at  gedradU:  Index  hyperleptorrhin  (43,1).  QeoiehtowinlDel  73".  Spinn  mu. 
gross.  AlTeolarfortsnte  Ton  mittlerer  GMfese,  aber  prognaib.  Ganmen  turf,  mit 
starkem  Toms  palatinns;  Ind^  leptostaphylin  (69,6).  Unteridefer  krillig, 
progenaeisch,  Spina  ment.  int.  gross  und  doppelt.  Aeste  sehr  schräg  angesetzt, 
so  dasä  sie  mit  dem  Körper  de»  Unterkiefers  fast  dne  dure  lälden;  Winkel  nach 
aui^&en  vortretend,  Distanz  gering  (UK)  nun). 

Nr.  4.  Männlicher  Schädel  mit  zerbrochenem  Unterkiefer.  Er  zeigt  zahlreiche 
Co^nste  in  den  ein«e1n«wi  Abschnitten.  Er  ist  sonst  gnt  eriialtea  nnd  von  mehr 
jogendlidier  Beaohafrenheit:  die  WeisheitssSbne  und  dnrdigebroclien,  aber  die 
Kronen  aller  Molares  noch  sehr  wenig  abgenutzt.  Er  hat  die  beträchtliche  Grösse 
von  \ 500  cmt:  der  hori/ontale  l'mfang  niisst  510.  der  sagittale  370  ww.  An  letzte- 
rem sind  betheiligt  das  Frontale  mit  31,6,  die  Parietalia  mit  ot),(),  die  Squama 
occip.  mit  31,4,  so  dass  also  hier  ganz  ausnahmsweise  die  Hauptentwickelung 
auf  den  Mittelkopf  fällt.  Der  üinterhauptsindex  betiftgi  nor  26,3.  Die  Form 
iat  hypaimesocephal  (Lüngenbreilenindex  76|4^  LBngenhOhenindex  79,1).^  Die 
Stirn  roll,  eher  schmal  (92  m«),  etwas  snrachgdegt;  der  Stimnasenforiasts'*  gross, 
aber  ganz  glatt,  OrbitalwUlste  kaum  angedeutet,  beiderseits  ein  Canalis  snpra- 
orbit.;  keine  Glabellarvertiefung,  schwache  Tubera,  Hinterstirn  lang.  Die  Parip- 
talia  lang  und  auf  der  Fläche  stink  gebogen,  8a?itta1is  zackig,  trotzdem  keine 
Emissarien.  Alac  gross.  Hinterhaupt,  vorstehend,  Überschuppe  gewölbt,  jederseits 
ein  S  cm  langer,  sehr  gerader,  offener  Rest  der  Sntnra  transrersa.  Sehr 
starke  GersbeUar-WOlbnngen.  WaEsenfoiisfitae  nnd  Gdenkhödter  gross.  Das 
grosse,  etwas  schiefe  Foramen  magnnm  liegt  etwas  tief;  seine  Durchmesser  be- 
tragen 35  auf  29  mm  =  einem  Index  von  82,8.  Apophysis  basiluris  sehr  hö<^mgt 
namentlich  an  den  lateralen  Vors(>rün<?>>n  mit  srharfen  Querleisten  besetzt,  —  Ge- 
sicht niedrig,  gedrückt.  Jochbogen  vorstehend  (Distanz  131  mm),  daher  der  Gesichts- 
index cbamaeprosop  (87,7?).  Wangenbeine  etwas  schräg  gestellt,  daher  die 
Orfaitae  nach  aussen  erweüeit,  sonst  mesokonch  (84,2).  Nase  an  ihrer  Wansel 
fast  katarrhin,  sdimal,  die  Kaseonaht  ganz  schief^  der  Rficken  eingabogea, 
die  Spitze  erhoben,  die  Apertur  flach  nnd  gerundet,  Index  leptorrhin  (44,6). 
Gesichtswinkel  Tfj".  Alveolarfortsatz  kurz,  prognath,  Zähne  sehr  gross,  Curre 
weit.  Gaumen  sehr  breit  und  Üach,  aber  auch  lang.  Index  ti>i,9,  leptostaphylin. 
Unterkiefer  in  der  Mitte  serbrocben,  so  dass  hier  ein  Stück  Ich  lt.  Der  Alveolar- 
fortaate  leicht  prognath.  Seitentheile  stark.  Aeate  hteik  (32  »um),  aber  niedrig 
O^roc^  coron.  nnd  oondyloides  gleich  lang  Tom  unteren  Bande  aus,  nehmlidi  60  mm). 
Winkel  etwas  nach  aussen  vorgebogen.  — 

Bei  diesen  Schädeln  ist  eine  neue  Erscheinung  hervorgetreten,  welche  keiner 
der  übriiren  kaukasischen  Schädel  zeigte,  nehmlich  die  Progenie.  Tvcider  ist  nur 
bei  zweien  der  Unterkiefer  intakt,  beide  aber,  obwohl  der  eine  männlich,  der  andere 
weiblich  itit,  zeigen  diese  Eigenschaft 

Glsidiseitig  ist  die  Terhtttnissmlssig  geringere  Länge  des  GBnteihanptes  an 
ervihnen;  dem  entsprechend  liegt  die  stärkere  Bntwickelnng  mehr  am 
Vorder-  nnd  Mittelkopf.  Letzterer  hat  namt  ntlich  bei  dem  männlichen^Schädel 
Xr.  4  l  incn  gans  nngewöbnUchen  Sagiltalumfang  (140  mm  m  36,0  pCt.  des  Sagittal- 
umfangcs), 
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Der  eine  weiblidie  Schftdel,  Nr  I.  ist  nm  m  c 'phal  (1165  ca»),  —  eineAb- 
weichnn*^.  dio  untor  allen  hier  nufgeftihrten  kaukaüisthon  Schadein  nur  noch  einmal, 
bei  der  alli'ii  Frau  von  Tscheghora  (Nr.  4.  S.  429),  Tdrknmnit.  Die  Grössendiffereoz 
gegenüber  dem  männlichen  Schädel  Nr.  4  beträgt  nicht  weniger  als  4üU  ccm. 

In  Betreff  dm  Tjpw  scbliessen  sich  diese  Sdiiilel  denen  von  T^cgheu  nnd 
Betingliy  siemUdi  nahe  an:  tl  von  ihnen  sind  hypeimesoeephnl  und  nnr  der 
eine  weibliche,  Nr.  3,  ist  brachyoephal.  Wenn  ntun  jedoch  erwägt,  dass  der  Index 
des  zweiten  weiblichen  Schädels,  Xr.  1,  nur  um  0,1  unter  der  vollendeten  Brachy- 
cephalie  zurückbleibt,  so  kann  mnn  at'ch  hier  sauren,  dass  die  weiblich pn  Schädel 
aur  Brach  yc  c{)  Ii  a  1  i  e  neij,--«'!).  wührciul  die  männlichen  nie  s  o  e  e  p  h  al  sind. 

Der  Orbitaliadex  ist  durchweg  groüä:  nur  der  mänuliche  Schädel  Nr.  4  ist 
meeo-,  alle  lltnrigen  sind  hypaikonefa,  und  awar  in  erfaebliehem  Manaae.  Umeekehit 
iat  nnr  ein  weiblicher  Scfattdd,  Kr.  1,  roesonrhtn,  wSbrend  alle  übrigen  leptonhin 
sind.  Dabei  sind  die  meisten  Nasen  in  ihren  oberen  Abschnitten  gana  eng,  die 
Nasenbeine  fast  linear,  so  duss  sie  dfii  kat  irihirien  Zuständen  nahekommen.  Bei 
dem  männlichen  Schädel  Nr.  2  besk-hi  zugleich  Synostose  der  Nasenbeine, 
bei  dem  Schädel  der  alten  Frau,  Nr.  A,  st;irke  Abplattung  der  ganzen  Nase. 

Endlich  mache  ich  darauf  auftaierksum,  dass  starke  Stim-Nasenwfilste  bei 
keinem  einajgen  dieser  SchSdel  Torhanden  sind.  Die  entqireehende  Gegend  er- 
scheint so  glatt,  dass  man  die  Schädel  sftmmtlich  flir  weiblich  oder  Tür  sehr  jnng 
halten  sollte,  —  ein  Schlu.'^s.  der  jedoch  auf  den  männlichen  Schädel  Nr.  '2  in  keiner 
Weise  zutrifTt.  Es  deutet  das  auf  eine  gemeinsame  Abweichung  in  den  Lebens» 
oder  dun  Entwickelungsverhältniäseti  hin. 

Die  Reste  der  Sutura  transversa  ucapiti^s  an  dem  männUchen  Schädel  Nr.  4 
mögen  damit  nuMninengcstellt  werden.  • 

Das  voigeftthrte  ICaterial  leidet  an  einem  Fehler,  der  sich  bei  den  kaukasi- 
schen Gräbern  mehr  und  tnehr  fühlbar  macht:  oa  fehlen  die  specialisirten  Fund- 
berichte.  Es  ist  auch  mir  nicht  iniitdich.  in  dieser  Beziehunitr  den  berechtigten 
Anforderungen  ein^r  wissenschaftlichen  Besprechung  Genüge  äu  leisten.  Gerade 
von  den  hier  behandelten  Gräberfeldern  ist  es  bekannt,  dass  sie  der  Mehrzahl 
nach  lingere  Zeit  im  Gebranche  gewesen  sind  nnd  dass  sie  daher  ältere  and  jün- 
gere Funde  neben  nnd  nun  Hieil  durch  einander  enthalten.  Eme  gase  scharfe 
8eheidni^  der  einzelnen  Perioden  ist  daher  unausführbar. 

Aber  es  lässt  sich  doch  bei  Verglcichun«::^  der  Pundstücke  mit  anderen,  gut 
antersuchten  Gräberfeldern  eine  Khissifikaiion  sowohl  der  Gräberfelder  an  sich, 
als  der  Beigaben  herstellen.  Solche  guten,  wenngleich  auch  mcht  fehlerfreien 
Knafeer  gewfthren  die  Gräberfelder  von  Koban  nnd  von  Samibawro,  jenea  fite  die 
prähisfeonaehe  Uebei|:aflgBzat  von  Bronae  anm  Eisen,  letzteres  llir  den  Anachlnss 
an  die  historische  Zeit.  Darnach  dürfen  wir  annehmen,  dnss  ein  Gräberfddi  we^ 
ches  zahlreiche  Annäherungen  an  den  K.obau-Styl  darbietet,  älicr,  ein  solches, 
welches  sich  mehr  dem  Samlhawro-Styl  (obere  Etage  von  Hnyern)  inschliesst, 
jünger  ist.  Daz,u  kommen  dann  die  Fundstücke,  welche  ganz  und  gar  m  die 
historische  Zeit  fallen,  z.  B.  die  römischen. 

Hr.  Obantre  hat  fär  die  Beieichnnng  dieser  jüngeren  Gräberfelder  eine  Be^ 
Zeichnung  gewählt»  welche  an  manchen  Bedenken  Anlaas  giebi  Er  nennt  die 
Periode,  der  sie  angehören  sollen,  die  scytho-by/.antinische.  Hier  erhebt  sich 
als  erste  Schwierigkeit  die  Unterscheidung  zwischen  byzantinisch,  d.  h  c^tröraisch, 
und  schlechtweg  römisch,  d.  h.  weströmisch.  Da  auch  die  Römer  selbst  (die  West- 
ruuier)  ihre  Colonien  bis  in  diese  Gegenden  vurgeschoben  haben,  so  ist  die  Be- 
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gremnng  doppelt  adiwierig',  vamaX  da,  wenigst^is  in  der  ersten  Zeit,  die  OstrOmer 

schwerlich  einen  von  dem  weströmischen  verschiedenen  Styl  angenommen  haben. 
Dass  z.  B.  die  Armbrastflbel  eine  iicht  wnströmische  Form  hat  und  als  solche  weit 
und  breit  in  der  Welt  verschleppt  worden  ist.  wissen  wir  aus  den  occidentalischen 
Fanden  sehr  genau,  und  wenn  wtr  gerade  diese  Form  in  den  nordkaakasisctien 
Gtiberfeldern  sehr  biollg  aagetroffen  luibeii,  so  wird  die  Möglichkeit  gewiae  fest- 
gelielten  werden  nflateii,  daes  äe  nndi  dem  weetrSmisciien  Import  entotarorot 

Auf  der  anderea  Seite  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sich  mit  solchen  römi- 
srhf'n  Artikeln  in  grosser  Zahl  andere  Artefakte  geniiseht  finden,  welche  einer  ein- 
heimischen CuUur  angehörten.  Diese  seythisch  zu  nennen,  bringt  wenig  Licht  in 
die  Verhältnisse.  Wir  müssten  denn  irgend  einen  Pluiz  haben,  wo  unzweifelhaft 
scythiache  Gräberfelder  derartige  besondere  Erseogoisse  in  grösserer  Zahl  geboten 
haben.  Dafür  sind  aber  noeh  wenige  Anhallsponkte  gewonnen,  denn  die  Anshio- 
legie  der  Kniganen  ist  noch  ebenso  wenig  geliditet,  als  die  Bäinologie  dw  Stimme, 
welche  promiscue  als  Scythen  bezeichnet  wurden. 

Die  alten  Gräberfelder  zeigen  gewisse  Eiffenthürolichkeiten,  welche  einen  <Te<ren- 
saU  gegen  andere  Gey-enden  erkennen  lassen.  Dahin  gehört  in  erster  Linie  die 
Besonderheit  der  Kerunuk,  welche  in  Form  und  Material  sehr  eigenthfimlich  er- 
sdieini  Allerdings  hat  diese  EigcnthOmliehlieit  sieh  sehr  lange  erikalt«i;  sie 
sidit  sich  dnreh  viele  Jahriranderte  hindnreh  wenig  verttndert  fort,  und  sie  bat 
sich  in  manchen  Richtungen  noch  bis  in  die  jetsjge  Zeit  fortgesetzt.  Die  Drele 
Scheibe  erscheint  sehr  spät;  die  aus  der  Band  geformten  Gefasse  behalten  ihre 
einmal  rcstcfcstellten  Können,  die  weitbauchifi:e  Gestalt  ohne  rechten  Hals  oder, 
wenn  ein  .sulcher  gebildet  wird,  die  starke  Verlängerung  desselben  zu  flaschen- 
fbrmigen  Gestalten.  Das  schwarze  IMlaterial  bleibt  sehr  lange  das  herrschende; 
weder  stSilierer  Brand,  noeh  Benalnng  tritt  firflh  hervor.  Der  Gegensats  swischen 
den  BronaegelftMen  nnd  den  Thongel&ssen  bleibt  ein  höchst  aoffiOliger;  die  Er- 
fahrungen der  Metalltechnik  finden  wenig  Beachtung  bei  den  Töpfern  oder  viel» 
leicht  den  Töpferinnen,  die  in  hergebrachter  Weise  ihre  alten  Weisen  ü>)en.  Daher 
gewähn  das  Topfgeräth  wenig  Anhaltspunkte  für  ein  chronologisches  Urtheil. 

Anders  ist  es  mit  den  Bronzen.  Einerseits  ireiTen  wir  sehr  früh  jene  massen- 
hafte Verwendung  der  Bronae.  Die  daraus  gefertigten  Gegenstände  sind  schwer, 
gross,  oft  riesig,  nad  in  gewaltig«  Flüle  angehinft.  Je  Üter  das  Orilberfeld,  um 
80  Teiwdiwenderischer  ist  die  Bronae  verwendet  worden.  Das  verschwindet  in  den 
jüngeren  Gräbern.  In  dem  Maasse,  als  der  Schmuck  feiner  und  zicrlidu  r  wird, 
werden  auch  die  grossen  Waffen  und  die  «rewnlfigen  Arinatur.^tücke  spärlicher  und 
leichter.  Dass  sich  gelegentlich  ein  n  cht  altes  Stück  in  eim-m  jüngeren  Griiber- 
felde  findet,  wie  die  einfache  Bugentibel  Jti  der  Nekropule  vun  Atascbukin,  macht 
luohls  ans.  Yielleichl  hatte  sich  eis  solches  Stadl  im  Besits  einer  alten  taiilie 
erhalten,  oder  es  war  vielleicht  ans  einem  alten  Grabe  genommen  nnd  anfbewafart 
worden,  oder  endlich  es  mochte  ein  altes  Grab  zwischen  oder  unter  den  neuen 
liegen.  Jedenfalls  lässt  sich  ein  solches  .'stück  nicht  ftir  die  Zeitbestimmung  des 
ganzen  Gräberfeldes  verwerthen.  Würau  1  es  ankmnnu.  das  ist  der  Nachweis  einer 
gewissen  Constanz  oder  wenigstens  einer  gewissen  Häuligkcit  von  FundstUcken 
einer  bestimmten  Art  oder  Stylricbtong. 

8o  erscheint  mir  das  Gräberfeld  von  Knmbnlte  besonders  bemerfcenswerth,  in* 
sofern  es  die  Gesammtmerkmale  eines  eigentlich  prähistorischen  an  sich  trfigt,  tlber 
zugleich  in  der  Herstellung  der  Ricsennadeln  eine  besondere  Cultur  anzeigt,  die, 
wenn  auch  nicht  beschränkt  local.  so  doch  nur  für  einen  kleinen  Bezirk  charakte- 
ristisob  is^   iah  besitze  eine  grössere  Keihe  photogmpbischer  Abbildungen  von 
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Fundfitückon  aus  Kumbulto,  wt-Ichc  einen  mrrklirhi'n  Orqfnsat?  zwischen  Fraum- 
und  Mftnneii^ntbern  /.eipon.  Dio  {jmssrn  SrhpihL'niiarUln  mit  dtni  si'itlich<'n  Ammons- 
hörneni  and  die  durchbrochenen  Scheibtimiuicln  (Fig.  6.  8.  41!')  kotnmen  mit  Kob«n- 
Rbeln,  schweren  offenen  Arm-  oder  Beinringen,  weiten  Halsringvii,  Ferien  «nd  B«Mt»- 
tUkcken  in  den  HVraengribeni  Tor,  während  die  llinner  die  kog^  raderftnnig« 
Koban-Nadel  (rgi.  mein  Kobu  8.  31  Taf.  IV.  Fig.  14  n.  tkf  X.  Wg.  11)  und  die 
Rietennedel  mit  Kreuzkopf  (oben  Pig.  4.  S.  421)  neben  grossen  Dolchmessem,  Wurf- 
spiesa-Spitren.  (TÜrtflsrhlössrrn  ii.  \v.  fühitrn.  Soweit  ich  sehe,  giebt  es  auch  hier 
rntersihiedi'  vnn  K<il>an.  /..  H.  ih-n  Miiiii:«  !  jener  grossen  Bronze-Streitäxte,  welche 
huutig  uiiii  ciuuukleiiHiiHch  in  Kobun  sind.  Auch  sehe  ich  eine  grössere  Zahl 
jüngerer  Fibelformcn  ans  den  Fhmengriben,  freilidi  keine  Armbnntfinm,  ttberiiuapt 
keine  ipeciAseh  rttmieehe  Bildnng,  nber  doeh  feinere  Formen  mit  einieitig  gewunde- 
ner Drahtrolle  und  sehr  verlängertem  Fus^.  w('Iche  attilalitchen  Mustern  nahe  stehen. 

Ich  stehe  daher  nicht  an,  da«  Ghilierfeld  von  KumbuUe  als  jünger  und  das 
von  Roban  nls  ältor  anzusrlini.  Wer  einr  der  ^rnsscn  Spiegelnadcln  von  KoVan 
mit  den  Aiuiuunishurnern  von  Kuinbulu;  vergleicht,  kann  nicht  fOg'lich  im  Zwcird 
darüber  bleiben,  dass  die  letztere  eine  abgeleitete  ist.  Als  man  anfing,  das  Blech 
der  ESndseheibe  in  ansgedelinter  Weise  in  treiben  nnd  endlich  ans  seinem  Rand- 
Iheile  UTidderiiltfner  an  sdmeiden,  nmsste  man-  schon  die  einfiudtet  glatte  Sdieibe 
▼on  Koban  besitzen.  Aber  die  neue  Mode  wurde  schnell  so  mächtig,  duss,  wie  es 
scheint,  auch  niclit  fui  (•in/.in;('s  Stück  der  einfachen  Form  in  Kiimhultc  Ubri;: 
blielt.  Nur  dif  Männer  bebiolton  jeno  hmir«'  vorhättnissmässig  schmale,  „nider- 
förmige"  Nadel  bei.  welche  schon  in  Koban  ut)iich  uar. 

Es  ist  für  diesmal  nicht  meine  Absicht,  alle  Einzelheiten  der  anderen  Gräber» 
fehler  einer  eiagdienden  firOtterang  an  nntenidten.  Ich  möchte  die  Anfineritsam- 
keit  nnr  anf  die  wirklidien  Spiegel  richten,  welche  in  einer  gewiasw  Hiafigkeit 
in  den  Nekropolen  von  Tscheghem,  Besinghy  und  Ataachtikin  zu  Tage  gekommen 
sind.  Mit  ihnen  erscheint  dir  bt  sondere  Technik,  dass  man  die  Obcrnnche  dipjärr 
Bronzen  mit  einem,  in  der  Hilze  hergestellten  Ueber^ugc  versah,  der  dem  Metall 
dm  AuMsehei)  von  Hilber  oder  Wcissmetall  gab.  Auch  Hr.  Chantre  (1.  c  II. 
PI.  XXXI.  F%.  10  et  11)  hat  ein  Paar  nkiroirs  cirenlaires  en  toHtl  bbne,  renfl^ 
an  hord  et  an  centre,  wdche  die  grösste  Aehnliolikeit  mit  dem  von  mir  abgebildeten 
Spiegel  von  .^taschukin  (Fig.  72.  S.  456)  darbieten.  Wie  mir  bekannt  ist,  hat 
man  später  Spiegel  in  grösserer  Zahl  auch  bei  Koban  gefunden,  aber  auf  einer 
jran/,  anderen  f^telle,  als  wo  das  grosse  Gräbt^rfeld  lag.  Jedenfalls  kommen 
sie  doli  vor,  wenngleich  es  erst  auszumachen  im.  ob  sie  der  alten  Periode  *m- 
gehören.  Vorläufig  scheint  es  mir,  dass  sie  erst  hervortreten,  wo  eine  jüngere 
Cnltnr  die  alte  in  verdrängen  beginnt  Aber  vielleicht  wird  gerade  die  Eägen- 
tfatimlichkeit  dieser  Oeiithe  dahin  führen,  dass  man  ihre  Herinmft  ctgritndet  nnd 
damit  ^en  Anhalt  fttr  die  Wege  der  kaukasischen  ('ultur  feststellen  kann.  In 
Verbinthm^  mit  den  Glasperlen,  weleho  in  so  grosser  Zahl  und  Mannichfaltifrkeit 
gesammelt  wurden,  mtissen  sie  ein  werihvolles  Material  für  die  i^timmung  von 
Zeit-  und  Handelsbeziehungen  abgeben. 

Ich  will  nicht  schlieasen,  ohne  noch  den  wachsenden  Reichthnm  an  Olas, 
Bernstein  und  Kanri'Mnscheln  an  bertthren,  weicher  die  jflageren  Ghfber- 
felder  anszeichneL  Freilich  sind  alle  diese  Gegenstände  auch  schon  in  Koban  vor- 
handen, aber  in  grösster  Spiirliclikeif  und  in  wenig  aiis^iel>i;^eii  Sttlcken.  Han- 
delswetr«^  nach  Norden,  Süden  und  Westen  waren  also  schon  il.nnals  eröffnet, 
aber  aiv  »ind  erst  recht  gangbar  geworden,  als  die  Bewohnung  des  nötxilichcn 
Kaukasu))  und  geiner  Vorl«ide  grosse  Oimensioncn  annahm.   Was  specieU  den 
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Bi*msU*inschmuck  vim  Tscheghcm  fFi;^.  W.  S  I  !x  Ii»  trifTt,  >(»  liisst  er  in  Re/uf»  anf 
jn-imitivt's  Au^iächon  nichts  zu  wünscht-n.  Wenn  man  d\v  Abbiltiungon  des  Hrn.  Kich. 
Kiebs  «.Der  BerDsteioschmuck  der  Slvinzeii.  Königsberg  1882}  vergleicht,  so  finden 
sipk  daruter  freflicii  manche,  oichi  minder  rohe  Stttcke,  aber  die  Arl  dtr  Bobrang 
zeigt  nicht  geringe  Unterschiede:  gerade  die  lange  horisontaie  Durchbohrang  der 
8tUcke  von  Tschegheni  acheint  einen  durchgreirendcn  Oegenaats  m  oonstitniren. 

Die  deformirtcn  Schädel,  welche  der  Form  der  sogenannten  Makroci  |ih;ilie 
.iiiiri'huren  und  wolehe  sowohl  in  Kumbulte,  aU  in  Tschmy  und  Tscheghem  vor- 
komnu'n,  haht^  ich  vorhrr  ausführlich  beschrieben;  es  möge  hier  nur  noch  einmal 
im  Zu8uiumenhunge  mit  den  anderen  Vorkommnissen  darauf  hingewiesen  sein. 
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Sitzung  vom  25.  October  IXüO. 


Vorsitaender  Hr.  Virebow. 

(1)  NVährfiid  der  jüngst  verilosscnen  Monate  hat  die  Gcsillseiiaft  eine  un- 
gewöhnlich irrosse  Zahl  toq  Mitgliedern,  darunter  sehr  herrorragende,  durch  den 
Tod  verloren. 

Am  September  iai  das  oorrespondirende  Mitglied,  Geheimmth  Vensel 
Gruber,  bis  Tor  Rnrsem  Professor  der .  Anatomie  in  Petersbnig,  in  seinem 

77.  Lebensjahre  in  Wien  nach  längert^m  schweiTtn  Leiden  entschlafen.  Der  Ver- 
storbonr  hatte  es  verstanden,  während  einer  durch  4  üecennien  fortgesetzten  amt- 
lichen Lehi-thütigkeit  nicht  bloss  da??  Vortrauon  der  Studirenden  sich  anhaltend  zu 
l)e\vahren,  sondern  auch  eine  grosse  Reihe  der  sorgfaltigsten  wissenschatiii»  hon 
Arbeiten  zum  Abscblosse  zu  bringen.  Die  Erinnerung  an  ihn  wird  bei  den  An- 
thropologen vom  Fadi  erhalten  bleiben  dnrcb  die  Genanigkeit  seiner,  auf  ein  rie^ 
siges  Material  begründeten  und  in  strenger  statistischer  Ordnung  durchgeführten 
üntci-suchungen  Uber  die  Grösse  der  individuellen  Variation  und  die  Gesetze  der- 
.selben  beim  Menschen,  welche  nicht  selten  (i  t  <  ;ri  ir(  (h  i  Ethnologie  und  noch 
häufiger  das  der  Pathnln<,ne  berührton  .Teder  fol^i  inle  l  nien^ueher  wird  auf  dieses 
Material  als  auf  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  der  wichtigsten  Tbatsachen  zurück» 
greifen  mAwen. 

Von  ordentlichen  Mügliedem  sind  gestorben  Hr.  r.  Koserits,  der  Redakteur 
der  deutschen  Zeitung  in  Bio  Grande  do  Sul,  in  dem  sich  als  einem  Haupt- 
repniscntantcn  das  dortige  deutsche  Eli  nn  rit  früher  geehrt  sah.  der  aber  jetzt 
am  Vorabende  seiner,  wie  man  annimmt.  iinrreiwilHL''en  Abreise  aus  der  Provinz 
nach  herben  Verfolgungen  einem  Herzschltige  zum  Opler  gelallen  ist:  der  Buch- 
händler Stricker  hierscibst,  eines  unserer  eifrigsten  Mitglieder;  Sanitatsrath  Dr. 
Schlemm,  den  wir  gewohnt  waren,  in  jeder  Sitamiig,  bei  jeder  nnserer  Excnr- 
aionen,  bei  jeder  deutschen  GeneralTersammlnng  sn  finden  und  der  in  der  Nacht 
vom  U>.  auf  den  SOl,  Jnli,  nachdem  er  noch  am  Abende  an  der  Sitzung  nnaersr 
Gesellschaft  theilgenommen  hatte,  plötzlich  einem  Hlulstur/c  erlegen  ist;  endlich 
Stadtrath  AVitt  in  Charinttf  nbnrg,  Mitglied  des  Reichstages,  ein  alter  Fnrseher 
auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  rrähistorie,  namentlich  in  Posen,  <ier  am 
28.  September,  gleichfklls  nach  iSngeren  schweren  Leiden  dahingeschieden  ist 

Das  Oedllchtniss  dieser  Minner  wird  in  unserer  Gesellschall  in  Ehren  gehalten 
werden. 

(2)  Als  neue  Mitirlieder  werden  anfremeldet: 
flr.  Zahnkün^tler  F.  Hohn  er,  Berlin. 

,  Dr.  Corning,  Genf. 

(3)  Das  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft,  Dom  Pedro  d'Aleantara  hat  letnthin 
als  Ehrenpräsident  des  Amerikanisten-Congresses  in  Paris  nicht  nnr  an  den  Sitsnn- 
gen,  sondern  nach  an  den  Verhandlungen  theilgenommen. 
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(4)  Ein  anderes  EairenmitgUed,  Hr.  Heinrieb  Schliemann  übersendet  ans 
Athen  unter  dem  27.  September  mit  der  Bitte  um  Wiederabdruck  folgenden,  von 
Ende  Tnni  rlaiii  tf  n  und  in  der  Neuen  Froim  Preaae,  Wien,  13.  Aogiut,  reröffent- 
liohten  Bcncht  Uber  den  weiteren  Fortgang  der 

AvBsralniiigeii  in  Troja, 

Seit  meinem  Beriehte  vom  3.  Jani  *)  heben  wir  die  Arbeiten  hier  mit  grdeatem 

Eifer  fortgesetzt,  and  wurden  diese  ron  dem  herrlichsten  Wetter  begünstigt.  Zwar 
ist  die  gewöhnlidit'  Tompcnitur  bei  Tu^^  im  Schatten  36°  C,  und  steigt  di(»j:r*!be 
oft  auf  37'/.j°,  jedoch  niaclit  flcr  ni»^  fohlondo.  fast  immor  von  Norden  wrhmde 
Wind  diese  Wärme  sehr  eriragiich,  zumal  die  Lufi  vollkommen  trocken  m  und 
die  Fichte  iteis  kflbl  und  erquickend  sind.  Gans  ebenso  mnes  es  geweiea  sein, 
als  die  „heilige  Ilios'^  noch  in  all  ihrem  Glanxe  hier  stand;  die  Trojaner  müssen 
sich  hier  sehr  behaglich  gefühlt  haben,  denn  sonst  wäre  es  unrerständtich,  daas 
sie  hier  Jahrtausende  lang  beharrlich  auf  demselben  Fleck  geblieben  sein  und 
Ruinen  von  mehr  nis  16  m  Tiefe  hinterlassen  hahon  snlHon 

Dhsp  hier  der  Sturm  schon  zu  Hnmrr'fä  Zeiten  ebenso  sauste  als  jetzt,  dafür 
zeugt  das  Epithel  ,.rytiui.i((rtrx"  (da»  windige),  welches  in  der  ilia^i  sechsmal  der 
^heiligen  nios"  und  einmal  dem  neben  der  Hauer  bellndlichen  Fe^nhOgel  bei* 
gelegt  wild. 

Im  Interesse  der  Wissenschaft  haben  Hr.  Dr.  Dörpfeld  und  ich  es  für  nöthig 
gehalten,  dir  Trilmmorsc  hichtrn  immer  von  oben  abztiutalirn.  inul  haben  wir  auf 
diese  Weise  vor  und  lu-licn  ilom  Südwpstthor  (RC  auf  I^hm  in  ./l'roja")  sif>hen 
bewohnte  Schichten  jnit  ihrtu  Hausmauern  gefunden,  hin  wir  auf  den  Fussboden 
der  sweiten,  der  in  einer  furchtbaren  Katastrophe  untergegangenen  Stadt  kamen. 
Von  jeder  dieser  sieben  Bchiditen  haben  wir  einige  Hausmauern  stehen  lassen, 
damit  die  Besucher  sie  untennichen  and  stndiren  klhinen.  Ich  erinnere  daran,  das» 
diese  Ausgrabungen  ausserhalb  der  Pei^mos  der  zweiten  Stadt,  aber  innerhalb 
der  griechischrn  um!  römischen  Akropolis  sromnrbt  sind.  Den  Fels  haben  wir  auf 
verschiedenen  Sti  llcn  hlossirHefrt-  In  der  obersten  Sciui  hi  fsinden  wir  ausser  den 
Hausmaueni  auch  zwei  aus  regelmässig  bchuuenen  Steinen  hetgcstclUc  13runncn, 
die  durch  alle  Schichten  bis  in  den  Fels  hinabreiehen.  Besonders  stattliche  Ge- 
bäude enthilt  die  rierte  Schicht  ron  oben,  dieselbe  Schicht,  in  welcher  die  Mher 
«lydisch"  genannte  graue  Topfwaare,  sowi»  Vasenscherben  des  mykenischen 

Typus,  nnlt  t  Anderem  die  „HUgeikanne'^,  gefuntlen  worden.  Eines  dieser  Gebäude, 
welches  auch  au-  grossen  behauein'n  S^teinen  br?<tfh*,  zriirt  don  Grun»lnss  des 
alten  Megartiii,  \mi'  wir  es  in  der  zweiten  Stadt  getunden  und  unter  A  auf  Plan  VII 
im  Werke  „Troja"  dargestellt  haben,  üb  dasselbe  ein  Wohnhaus  oder  ein  Tempel 
war,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmen  lassen.  Die  tiefer  liegenden  drei  Schichten 
mit  Hausmauern  entsprechen  nach  den  dann  enthaltenen  Topfwaaren  der  fltnflen, 
vierten  und  dritten  Stadt  im  Innern  der  alten  Pergamos. 

In  allen  Schichten  kamen  zahlreiche  I  — 1.75  m  hnh<>  Krü^e  (ffifto«)  vor,  die, 
wie  es  nodi  hont«»  vii^lfaeh  üblich  ist,  als  Vurrathsbehiilter  für  Getreide  und  andere 
Früchte,  üei  und  W  > m  -ebiaucht  wurden,  denn  im  ganzen  Orient  fehlen  ini  Allge- 
meinen Keller  noch  i/t,  wie  im  Alterthume.  An  Feldflrttchten  warm  in  den 
Krügen  mehrere  Getreidesorten,  namentlich  kleine  BrbseUt  Ton  welchen  letsteren 
in  einem  grossen  Kruge  allein  mehr  als  200  /-/  gefunden  wurden. 

Durch  diese  Ausgrabung  wurde  der  mit  grossen  Steinplatten  gepflasterte,  vom 

i;  Vgl.  V>rh.  Ö.  iWy. 
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Südwestthor  der  zweiten  Stadt  (RC  auf  Plan  VII  in  „Troja")  in  die  Unterstadt 
hinunterrührendo.  7.')0  ,«  breit*  Wcp  anf  oine  lange  Strecke  freigclegi.  Derselbe 
hat  eine  Steigung  ron  l  m  4  und  war  mit  seitlichen  ürUatungsmattem  von  1  m 
Stärke  eingcfasst. 

Aanerdem  wurde  durch  diese  Oralmng  die  ganse  sfidweBttiche  Bargmauer  der 
xweiteii  Stadt  freigelegt^  deren  aus  Steinen  erbanler,  etark  gebOsditer  Unterbau  in 

seiner  ganzen  HOhe  Ton  8,50 1»  wohl  erhalten  ist.  Von  der  einstigen  Ehdalens 
ein«'s  OlicrbntiP«  nus  ;in  (Km-  Sonne  getrockneten  Ziei,-^*'!!!  h:-'^<'n  d'iv  ziihlrcichon  vcr- 
brannien  Ziegelsehuttnmssen,  welche  vor  ih  r  ^cboscliti  n  Mauer  <;i'fuiid<'ti  werdoii, 
noch  jetzt  sicheres  Zcugniss  ab.  Es  wurden  an  dieser  Westseite  zwei  Thürme  auf- 
gedeckt, die  in  ihrem  unteren  Theile  sehr  wohl  erhalten  sind  und  2,70  m  vor  die 
Maner  Torspringen.  Neben  dem  einen  dieser  Thflrme  wurden  die  Beate  eines 
grossen  Theres  gefonden,  welches  der  ersten  Periode  der  «weiten  Stadt  angsliart 
Dieses  Thor  entspricht  in  seiner  Form  und  Bauart  dem  früher  gefundenen  grossen 
Sudthor  (NP  auf  Plan  VII  in  „Troja"),  welches  ebenfalls  ans  der  ersten  Periode 
rlfr  zweiten  Stadt  stammt.  AU  das  SUdwestthor  (RC  auf  Plan  VII^  bestand, 
waren  jene  beiden  Thore  der  ersten  Periode  zugemauert  und  verschuuui.  Neben 
diesem  neu  an^edeckten  Westthor  fanden  wir  am  Yfm  des  Unterbanes  eine  sehr 
wohl  erhaltene,  2  m  hohe,  1,30  m  breite  Ausfallspforle,  durch  welche  man  auf 
schmalem  Wege  im  Innern  der  Burgmauer  xur  Höhe  der  Pergamos  hinaufsteigen 
konnte.  Von  den  hölzernen  B.ilki  ti.  wf-lclu'  die  Seitenmauern  der  Pforte  stützten, 
Tandrii  wir  noch  t,''rn?*je  Stücke  in  v.  rkoliltt'iii  Zustande.  Die  Pforto  wurde  mittelst 
i'ino.s  Queniiigeb  verschlossen,  liesjüen  Lücher  in  den  Seitenwinden  erhalten  sind. 
Um  den  Thürsturz  in  seinem  jetzigen  Zustande  zu  befestigen,  haben  wir  ihn  mit 
einem  eisernen  Balken  unterstOtat 

Als  die  grosse  trojanische  Mauer  noch  gans  onTersehrt  dastand,  muss  sie^ 
wenn  wir  auch  nur  6  m  fiir  /i  ^'^elmauer  nnd  2«»  Itir  die  obere  Galerie  rechnen, 
wie  eino  sokht'  für  die  Maiu  r  des  Themistokles  in  Athen  nachgewiesen  ist  (und 
wii'  Dörpl'rld  und  ich  eine  scdrhe  auf  der  Mauer  von  Tiryns  an«»  Licht  gebracht 
haben;,  enie  GesammUiöhe  von  wenigstens  lt),5ü  m  gehabt  und  hier  an  der  West- 
seite mit  ihren  riesln  Thdnnen  ein  colossalea,  hOchst  Imposantes  Ansehen  ge^ 
wäbrt  haben,  nnd  ist  es  daher  begreiflich,  dass  ihr  Bon  von  der  uns  dureh  Homer 
erhaltenen  Tradition  dem  Poseidon  und  dem  Apollo  zugeschrieben  wurde. 

ünscro  Ausgrabungen  am  Südostthor  (OX  auf  Plan  VII)  haben  dass(  Ibu  bis 
auf  (b  n  (Jrund  ans  T,ipht  gebraf^ht  und  dargethan,  dass  es  zu  verschieddiLn  Zriteu 
umgebaut  ist.  Zuerst  hatte  das  Thor  nur  zwei  gleichmässig  vorspringende  Fian- 
kirungsthürme;  später  wurde  der  Tborwt^  schmaler  gemacht  nnd  die  Flankirangs» 
thtf  rme  durch  neue  Mauern  rerstSikt.  Vor  dem  Thore  fand  sich  ein  treppenartiger 
Aufgang,  wodurch  bewiesen  wird,  dass  auch  an  dieser  Seite  die  Pergamos  von 
dem  ganzen  Plateau  der  Unterstadt  durch  eine  Senkung  getrennt  war. 

H()(di  (Umt  dem  Südostthor  liegen  noch  jetzt  die  Kost«^  /woicr  Thnrg-cbäu(U'. 
die  aus  t^iK-chistdu-r  und  römischer  Zeit  stammen.  Von  den  runuschen  Propyläen 
haben  sich  auch  zahlreiche  Siiulentrommcln  aus  Marmor  gefimdcn. 

Die  Ausgrabungen  des  oben  erwfthnten  grossen  Sfidthores  sind  nicht*  xum  Ab- 
schlüsse gelangt  und  sollen  im  nächsten  Jahre  fortsetzt  werden. 

Die  Grabungen  im  Innern  der  Pergamos  haben  die  Grundrisse  fast  aller  Qe- 
häude  klargelegt,  so  dass  wir  jetzt  einen  genauen  Plan  di  rsolbrn  g-oben  l<önnen. 
Auch  dip  Veränderungen,  welehf*  dipsp  Gebnndp  im  Laufe  der  drei  Perioden  der 
zweiten  iStudt  erluhren  haben,  kumiieii  lestgtjtelk  werden. 

Die  Nordmauer  der  Pergamos  soll,  so  weit  sie  erhalten  ist,  im  nächsten  Prüh- 
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jatire  auigeduokt  werden,  dünn  trotz,  alier  Anstrengung  sind  wir  in  diesem  Jahru 
nicht  dazu  gckamin«ii. 

Daa  bereite  in  meinem  voriieiigehenden  Axtikel  besprochene  Theater  iai  seit- 
dem ganz  froigel^  worden.  Es  weicht  in  mancher  Beziehung  von  den  gewöhn- 
lichen Theatergrundrissen  ab,  und  ist  es  daher  sehr  wohl  möglich,  das»  wir  in 
ihm  kein  Theater  odpr  Odcion,  sondern  den  theaterformigen  Sitzungssaal  einer 
Körpersohiift,  zum  Beispiel  der  BcA/.  vu  (»rkennen  haben.  Wir  werden  in  dieser 
unserer  Aadicbt  bestiirkt  durch  die  unmittelbare  Nähe  des  im  Jahre  lää2  von  uns 
ausgegrabenen,  Seite  236  in  »Troja"  abgebildeten  growen  Theaters^  welches  mehr 
als  6000  Znscbaner  anfhebmen  konnte. 

Eine  höchst  interessante  und  wichtige  Inschrift  i^t  in  der  PeiigamOB  bei  d«n 
römischen  Propyläen  gefunden  worden.  8ie  besteht  aus  TO  Zt  ilcn.  wovon  eine 
jede  wenigstens  '>  oder  •>  Xamen  enthält.  Es  ist  wühisrlu  inln  h  «mh  Thei!  des 
Verzeichnisses  säiumUicher  Bürger  der  Studt  mit  Angabe  ihrer  Frauen  und  Kinder 
ans  hdlentttwdier  Zeit  Es  kommen  darin  viele  homerische  Namen  vor,  wie  a.  B. 
mehrfttoh  Skamandrios,  dann  Tenkros,  Memnon,  QlankoSi  Heneathens  n.  s.  w.^ 
weiche  beweisen,  dass  die  liier  stola  waren  aaf  ihre  trojanischen  Vorvätn  ,  deren 
Rahm  vom  gnttliohen  Dichter  unsterblich  gemacht  ist.  Dann  entlmit  die  Inschrift 
eine  erstaunliche  Menge  von  ganz  unbekannten,  hier  zum  ersten  Male  vorkommen- 
den Namen,  so  z.  B.  von  Männernanien:  Vuil(iu|i(ilis,  Eikadios,  Noumenios, 
Praximenes,  Pythomncstos,  Euthes,  Prolui)lile.H,  Aiuaos;  von  Frauennamen: 
Skamandrodike,  Lampris,  Nikogcnis,  Aristonta,  Mikinna,  Menokrite,  Anda,  Ions, 
Lydion,  Manakon,  Menakon,  Asinnd,  KireTs,  Hidasia,  Mystaline,  Simotera,  Annis, 
Adeia,  Poa.  Wie  wäre  es,  wenn  wir  diese  herrlichen  Ilienser  Namen  auch  in 
unserem  lieben  deutschen  Vati  riand  einführten,  ih'nn  jrdc  Diime  würde  doch  be- 
stimmt HtoVi  darauf  sein,  einen  trojanischen  Nomen  zu  tragen  und  s.  B.  Skaman- 
drodike zu  heissen? 

Wir  stellen  die  Arbeiten  hier  am  I.  August  ein  und  kehren  nach  Athen  snrick, 
hinterlassen  aber  als  WSchter  awei  türkische  Gendarmen,  welche  beanftvagt  sind, 
etwaigen  Besnehem  Schlafsimmer  sor  Verfügung  sn  stellen.  Wir  beabsichtigen, 
die  For*ehun<,fen  in  Troja  am  1.  März  1891  fortzusetsen  nnd  dann  einen  grossen 
Theil  «let  Unterstadt,  namentlich  die  Agora,  freianlegen,  wozu  in  diesem  Jaiure 
leider  keine  ^ii  war. 

(ö)  Hr.  Virchow  abendcbi  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Bericht  des  Beirn 
£.  T.  Martens  vom  30.  August  Aber  die,  von  ihm  während  seiner  lotsten  An- 
wesenheit gesammelten 

Konchylien  der  Troas. 

I.  Die  in  den  Ausgrabungen  von  üissarlik  aus  verschiedenen  Scbi9hten 
gesammelten  Konchylien  sind: 

1.  Murex  trunculus  L.,  eine  der  Purpurschnecken  der  Alten,  hier  in  ver- 
schiedenen sdiarfkantigen  (nicht  gerollten)  Brachatlickon,  theilweise  mit  noch  siem- 
lieh  frischer  Fftrbnng  roriiegend.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  diese  Kacke  snr 
Pnrpurgewinnung  so  zeischlsgen  worden  sind.  (Plinias  lib.  9  cap.  36  ^  126  sagt 
von  der  Pur|jurbereitung:  majoribus  quidcm  purpuris  detracta  conrha  (succum) 
auforunt;  minores  cum  lesia  vivas  frangunt,  ita  doranm  rorom  cum  ex'^puentef .) 
Das  Zerschlagen  ist  als  die  rohere  Methode  vielleicht  aucii  die  ältere.  Zum  Elisen 
benvtste,  auf  Kdurichthanfen  befindliche,  sah  ich  in  Italim  nie  so  xertrilmueri 

2.  Kassa  retieolata  L. 

3.  Cerithinm  Tulgatnm  Bing.,  die  MOndoiv  gerade  in  derselben  Weise 
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darch  Aufbrechen  a!w«tert,  wie  es  der  Venedaaer  noch  heute  maeht,  um  die 
Weichtheile  sam  Basen  leiditer  heraassnbekommen;  dieser  Handgriff  soheuil  aho 
sehr  ali  2a  sein.   Doch  lägst  sidi  das  nicht  streng  beweiMii,  da  andi  foiiUe 

Schalen  von  anderen  Ccrithiumartcn  zuweilen  in  ähnlicher  Weise  angebrochen  ge- 
funden werden,  also  auch  zaHiliiger  neGbanischer  Dnick  einen  ähnlichen  Erfolg 
haben  kunn. 

4.  Fatella  cueruleu  L. 

5.  Peeften  glabw  (L.). 

6.  Area  noae  L. 

7.  Pectunculus  pilosna  (L«). 

8   Mytilus  edulis  L.  var.  gaUopronncialia  Lm. 
f,   Unio  Kotschyi. 

10.  Cardium  edulc  L.  rar.  rusticum  Lm. 

11.  Tupes  decussatus  (L.). 

12.  Solen  marginatoa  Pult  (Tngina  aoct.). 
8peeiell  ans  der  Ältesten  Stadt: 

1  >    Ostrea  crislata  Born. 

I  1.  Spnnrlylus  g-aederopus  L 

Alle  (iu'sc  Arten,  mit  Ausnahme  der  Süsswasscrniusche!  Unio  Kotschyi  Nr. 
»Ulli  im  MiUclmeer  uligemein  verbreitet  and  werden  noch  heute  von  den  Italienern 
nnd  ohne  Zweifel  auch  Ton  den  Orieolien  viel  gegessen. 

Die  in  geepeirier  Schrift  gedruckten  ArtMi  befanden  sich  nicht  in  der  firttheren, 
1880  erhaltenen  Sammlung,  über  welche  in  d»  r  Akad.  Abhandl.  v.  1882:  „Alttroja- 
nische Gräber  nnd  Schädel"  S.  69,  70  berichtet  ist.  Von  den  dort  genannten 
Meer-Konchylien  fehlt  hier  nur  Gytberea  chiooe. 

n.  Recent  vom  Hcilespont: 

üstrea  chstata  Born  var.,  auffällig  schiel  Ilügeli'urmig,  au  die  im  Schwarten 
Meer  Torkonunende  Form,  0.  tanrica  Rryn.,  die  abw  kleiner  ist,  nahe  beron- 
konuiend. 

Tmoina  leucoma  Tort  (L.  Inctea  anct). 

Ccrithinm  mediternineum  Desh« 

Natica  pulcheila  iiisso. 

Trochos  albidus  Gm  (T.  biasolettii  Phil.). 

Alle  auch  im  Mittebneer  roritomniend.  Ans  dem  Hellespont  und  Marmara- 
meer  war  mir  fiberhanpt  bu  jetst  sehr  wenig  bekannt,  namenäich  keine  der  ge- 
nannten Art^  mit  Ausnahme  der  Auster.  Aus  dem  Schwarzen  Meer  ist  eine  sehr 
ähnliche  Auster,  sowie  die  Lncina  nnd  das  Cerithiam  bekannt,  die  beiden  andere 
Ronohylien  nicht. 

(6)  Hr.  Oberlehrer  Dr.  Krause  vom  Gyiunaj^iuiu  itu  GleiwiU,  Schlesien,  Uber» 
sendet  vnter  dem  19.  Odober  folgende  kleine  Abbandlong: 

TroJflni>i(  In  Ae^is  der  Göttin  Athene. 

Du  die  ^griechischen  Bihlwcrke  utui  Schriften  uns  keine  genügende  Aufklärung 
g*;v',  ;ihri  n  'ihor  ilie  urspriiiigliche  Forin  und  Bedeutung  der  Ae^is,  fio  HUrfto  es  den 
Alicrihutuäiurijctiern  sehr  erwünscht  sein,  von  Troja  her  einen  Aufschluss  zu  er- 
halten über  die  älteste  Form  der  Aegis,  von  welcher  Horner  (Ilias  2,  447)  sagt, 
dais  an  derselben  hundert  goldene  Troddeln  hingen,  alle  wohl  gellochten,  jede 
eine  Hekatombe  werth. 

Unter  den  Vasen,  welche  Dr.  Schliemann  in  der  dritten  Stadt  anf  Hissarlik 
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imljjefkmden  hat,  iit  ein  Prich^g;efiM,  vreldiM  die  GiMtn  Attene  in  der  bekenntm 
trojanitchen  Form  mü  Eolengeuchi  dantellt  (SebÜeminn,  Ilioe  8. 696).  Dieee 

Vase,  welche  Dr.  Schliemann  in  dem  königlichen  H>mse  fand,  und  welche  sich 
durch  hohe  Schönhoit  ;\u;?7<'ichnet,  ist  t;an/  licsonders  dadurch  merkwürdig,  da» 
sie  uns  die  (intiin  mit  der  Acgis  geschmückt  vor  Augen  führt 

Von  dieser  Vase  sa^  Dr.  Schiiemaun  (Ilios  S.  3ö6)  Folgeudes: 

,Nr.  235  itollt  «abncheinUdi  die  bemcr- 
kenawertheete  mit  der  ^md  genuuAte  eelcn- 
köpfige  Vase  dar,  welche  ich  jemals  auf  His- 
sarlik  gefunden  habe.  Ich  enUleckte  sie  in 
einer  Tiefe  von  8,5  ">  oder  28  Fuss  in  dem 
Erdgeschoss  des  köuigiiehen  Hauses  der  dritten, 
der  verbrannten  Studt;  sie  ist  von  glänzend 
branner  Farbe  und  25  Zoll  hocb.  TVdIs  der 
groaaen  Hiiae,  welcber  aie  yrSbread  des  Bran- 
dea  anagesotzt  war,  ist  sie  nicht  vollständig 
gebrannt:  >ic  hat  zwei  Brüste  und  zwfi  fitnktd. 
Eine  Hcihe  \nn  I^nsohnitton  und  vurspnni:*  it- 
den  Kreisen  rund  um  den  Hals  stellt  em  sehr 
hflbachea  Halsband  vor.  Eine  relieflrte  Schärpe, 
die-  quer  fiber  den  Baach  dimer  Vase  linfti 
erhSht  noch  ihre  Schttnheit.* 

Änf  diese  Schärpe  möchte  ich  hiermit  die 
Augen  dtM-  Alt«  rthumsforsrhor  lenkon,  denn 
ohon  iliese  Schärpe  emapneht  gtiiau  der  home- 
rischen Beschreibung  der  Aegis  mit  ihren  hundert  goldenen  Troddeln.  Die  Aegis, 
ein'goldener  Fraditsobnnck  der  Oottheiti  hatte  die  Form  dner  Schärpe,  an  welcher 
bnodert  schwere  goldene  Troddeln  hingen,  wie  Homer  aagL  Bs  iMt  ala  aicher  an- 
zunehmen, dnss  dar  Dichter,  der  nicht  allsn  fem  TOn  Troja  seine  Heimath  hatte, 
dieselbe  Vorst«  Ilun*?  von  der  Aegis  hatte,  wie  sie  nna  in  dieser  hochinteressanten 
Vase  vor  Augen  tritt. 

(7)  Von  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  die  sich  auf  grösseren  Reisen  befinden, 
sind '  Nachrichten  eing^:aiigen: 

Das  correspondirende  Hitglied,  Hr.  Fr.  Hirth  berichtet  in  einem  Briefe  an 
den  ^Vorsitzenden  aua  Amoy,  '2(i.  August,  daas  er  als  Chef  des  chinesischen  Zoll- 
amtes nach  Tamsui  auf  dr  r  Insi  1  Formoaa  versetzt  sei  und  sich  auf  der  Reise 
dahin  In  liade.  Cr  wUnschi  lebhaft  Hülfe  durch  erfahrene  Ethnologen  auf  diesem 
sehr  schwierigen  Gebiete. 

Daa  correapondirende  Mitglied,  Hr.  Redde,  macht  in  einem  Schreiben  an  den 
YorsitKenden  ana  Tiflis  vom  20.  Angnst  Hittheihing  Aber  die  Reise,  welche  er  im 
Gefolge  der  GrossfUrsten  Alt  xander  und  Sergei  Michailowitüch  anf  der  „Tamara" 
über  Ceylon  tind  tiie  Sunda-Inseln  nach  Indirti  und  von  da  über  Aegypten  und 
Palästina  1* niii  ich^it  anzutreten  gedachte  \a  ist  voller  Jabel  in  dem  Gedanken, 
nunmehr  die  Tropenwelt  selbst  kennen  zu  lernen. 

Hr.  Felix  ron  Lnschan  hat  im  Anftrage  des  Orient-Oomites  eine  neue  Reise 
nach  Sendschirli  angetreten,  um  die  dortigen  Ausgrabungen  forfanisetwn.  Sein 
letzter  direkter  Brief  an  den  Voiaiteenden  ist  von  Triest,  4.  Jnli,  an  Bord  der 
yHongaria^.  Seitdem  ist,  wie  bekannt  geworden,  in  Folge  der  dioleragefUir  die 
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Sperre  .tn  H  r  syriächeti  Küste  ttUHgi  sprechen  worden,  und  die  Lundreise  hat  auf 
grossen  Lnuvc^cu  vollzo^^en  werden  müssen. 

Hr.  Dr.  Zistgraff  »endet  ans  Tenerilb»  11.  October«  an  Bord  der  «Marie  Wör- 
mann"  seine  Abschiedsgrüsse  und  meldet  seine  Absicbti  auf  dem  Gfebiete  der 
ethnologischen  und  anthropologischen  Forschung  weiter  sn  atbeilen.  Er  i^nbt 
auvorsichtlich  an  die  Rröffnung  des  Hinterlandes  vnn  Kamerun  im  Sinne  offener 
Karawanenwege  und  damit  an  die  Mögiiobkeit,  SamioluogeD  besser,  wie  bisber» 
aar  Küste  zu  bringen. 

(8)  Der  Photograph  Hr.  Prana  Ktthn  in  Berlin  aberreicht  mittelst  Schteibena 
rom  12.  September  ein  wohlgelnngenes  Porträt  des  Hauptmanns  Knnd  nnd  bittet 
um  die  Vermittelnng  der  Gesellscball  flir  fernere  AnÄiabmen  Ton  Erforsdiem 

flremdcr  Länder. 

Der  Vorsitzondc  erklärt,  (inss  er  diese  Empfehlung  bei  eintretender  Gel<;^a- 
heit  gern  aussprechen  werde. 

(9)  Der  Schriflftlhrcr  des  deutschen  wissenschaftlichen  Vereins  in 
Mexico,  Hr.  r.  DQhring  theilt  anter  dem  22.  Angost  mit  dass  dieser  Verein  mit 
der  Gesellschaft  in  Schriftenanstausch  treten  wolle. 

(10)  Da?  corresäponiiirenilo  Mitglied.  Don  Krane.  Mttreno,  Direktor  de»  Museu 
de  La  Plula,  Ubersendet  um  Schreiben  aus  La  Piata  vom  \.  September  cioigu 
Brocharen  and  Mttet  am  Tausch  nnd  sonstige  nlihere  Anknüpfungen. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  Vorstand  und  Aasschoss  sehr  gern  dieses 
Anerbieten  angenommen  haben. 

(11}  Der  N'orstii  11(1  der  geographischen  Gesellsohiift  in  Bern  (Präsi- 
dent biüalrii atli  Dr.  Gobat,  Hekretär  C.  H.  Mann;  ladet  unter  dem  il.  Juli  zu  dem 
internationalen  Congress  der  geographischen  Wissenschaften  ein,  der 
im  Jahre  18tfl  in  Bern  abgehalten  werden  soll.  Ein  spttter  eingegangenes  Pro- 
gramm rem  16.  September  setzt  die  Tage  vom  10. — 15.  August  als  Sitzungsseit 
fest  Du!<  Fpst  der  700jihrigeu  Wiederkehr  des  Gründnngslages  der  Stadt  Bern 
wird  gleichzeitig  begangen  werden.  In  der  zwpiton  Abtheilung  wenlon  Ethnogra- 
phie, Anthropologie,  SprHrhon  und  an  Ii  inl(i<;isehe  Geographie  genannt;  in  der  dritten 
stehen  die  Colonisationeti  auf  der  Tagesordnung. 

(IS)  Der  Vorsitsende  hat  am  13.  August  ein  Telegramm  des  Grafen  Alexander 
Apponyi  aus  Lengyel  erhalten,  in  welchem  derselbe  sich  „dankbar  de»  Besuches 
erinnert",  welchen  um  gleichen  Tage  vor  einem  Jahre  Mitglieder  der  Gesellschaft 
ihm  abstatteten.  Er  bittet,  «uns  auch  weiter  ein  freundliches  Andenken  zu  be- 
wahren.*^ 

Der  Vorsitzende  dankt,  zugleich  im  Namen  der  anderen  Theiluehmer,  für  diese 
so  ttberaus  hetsliehe  firinnmug  und  glaubt  die  Versicherung  aussprechen  au 
dflrfen,  dass  keiner  der  Theiluehmer  die  prächtigen  Tage  tou  Lengyel  vergessen 
werde. 

(13)  Hr.  n.  Künne  hat  der  Ge-'^ellselialt  für  ihre  Bibliothek  em  neues  (ie- 
schenk  von  450  Bänden  iachwissenschutilichen  Inhaltes  geinacht.  Die  Liste  wird 
dem  Sitauogaheridit  angiTUgt  werden. 

Der  Vorsitsende  rOhmt  die  opferfreudige  Theilnahme  des  Mannes,  dem  die 
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Entwickclung  der  Gcsellt>chiifU-Bibliothck  so  riel  verdankt.  Er  hofft,  dass  die 
schonen  BOcher  recht  flcitrig  werden  gelesen  «erden. 

(14)  Hr.  O.  A.  B.  Scliiercnbcrg:  sa  Flnnkfurt  a.  M.  übersendet  unter  dem 
').  Si'ptember  seine  Photogrjiphie  für  das  Album  dor  OcM  llschari  und  stellt,  einer 
Irühuren  AulToriieruag  des  Vnnjit/endon  entsitn  i  lu  nd,  für  (icn  Kall  seines  Tode» 
der  GeacUschafl  12  Bände  der  Zeitschrift  lür  Ethnologie  (einschl.  lü&O)  zur  Ver- 
fügung. 

Derselbe  ttbenmttett  xiigieicb  ein 

namentliches  Versri^irhnii^s  der  Kinder  in  der  KnroHnen -AiiKttalt  zn  Horn 
(l.ippe)  nach  der  Haut-,  Angen-  und  Haarfarbe. 

Nr.'Virchow:  Das  Verzeichniss  ist  durch  die  Lehrerin  enu«  Wutwc  umi 
die  beiden  Lehrer  der  Anstalt,  einer  Volksschule,  hergestellt  wurden.  En  umiiin^i 
85  christiiche  nnd  5  jttdisehe  Kinder,  deren  Alter  leider  nicht  ungegeben  ist.  Von 
ersteren  sind  53  Knaben,  9%  Midchen;  unter  den  jttdiscben  ist  nur  ein  MSdchen. 

Unter  sämratlichen  christlichen  Kindern  hat  keines  schwarzes  Haar,  unter  den 
.5  jüdischen  dagegen  sind  I  schwanthaarige  und  nur  1  dunkelblonder  Knabe.  Die 
christlichen  «ind  suniintlieli  blond,  jedoch  wird  f!;is  Haar  von  2  Knaben  und  I  Mäd- 
chen .,rüthlich*.  von  1  Knaben  ..roth**  gcnaniU.  Das  Auge  war  bei  sämmllichen 
judischen  Kindern  braun.  Unter  den  christlichen  vertheilt  sich  die  Farbe  folgender- 
mnassen: 

blane  Aogen  25  Knaben,  19  Mfidcfaon»  im  Gänsen  S8  Kinder 
branne     ,      14      ,       13      „         „      „     27  , 

?n»ue       ,        X       .,        12        .,  ..       ..  20 

Daraus  folgt,  dn.-s  du-  grauen  und  biMum  n  Aut^eti  hi'i  den  Mädchen  zahl- 
reicher sind,  als  bei  den  Knaben.  —  Dunkle  Hautfarbe  wird  nur  bei  2  christlichen 
Knaben  tngegeben;  sämmilidie  lUdcben  nnd  andi  die  jttdisdim  Kinder  werden 
als  hellhäntig  beseichnct 

Der  rein  Monde  Typus  (blondes  Haar,  blaue  Angen,  helle  Haut)  ist  bei  23  oder, 
wenn  man  2  Fülle  mit  rothem  nnd  röthlichem  Haar  hinzuzählt,  bei  25  Knaben  und 
13  Mädehen,  also  hei  '.is  Kindern  vorhanden.  Der  rein  brünette  Typus  Hiraunes  oder 
scliwaiites  Uaai,  braune  Augen,  dunkle  Haut)  fehlt  gäiizlieh;  von  den  beiden  dunkel- 
hüntigen  Knaben  hat  freilich  jeder  braune  Augen,  aber  doch  nur  dunkelblondes 
Haar.  Alle  Kinder  mit  brannen  oder  grauen  Augen  gehören  Hischtypen  an.  — 

Hr.  Schierenberg  selbst  bemerkt  in  seinem  Schreiben:  „Das  Verzeichniss 
erscheint  deshalb  interessant,  weil  simmtliche  christliche  Kinder  blond  sind. 
Was  das  blonde  jüdische  Kind  betnfTt,  so  sind  beide  Kitern  dunkelhaarig,  und 
ich  würde  das  Haar  des  Kindes  (Nr.  Ört)  heilblond  nennen.  Ueberhaupt  bin  ich 
der  Ansicht,  dass  bei  den  bisherigen  Ermittelungen  in  Korddentscbland  das  blonde 
Haar  an  knrs  gekommen  ist  nnd  dass  steh  das  Resultat  anders  stellen  würde, 
wenn  man  die  Ermittelungen  beim  Eintritt  des  Kindes  in  die  S(  hule,  also  im  Alter 
Ton  <>— 7  Jahren  anstellte,  da  mit  13—14  Jahren  blondes  üaar  oft  schon  so  naoh- 
gedttokeU  ist,  dass  es  als  braun  erscheinen  mag.''  — 

(15)  Das  correspondirende  Mitglied,  Hr.  R.  A.  Philippi  schreibt  aus  Santiago, 
S5.  Jnli,  Uber 

PfeibpitMB  und  Pfeifenk«pfe  ia  iMIdamerika. 
,In  der  Sitenng  ?om  16.  November  1889  8.685  s<^  Hr.  ron  I bering  in 


Digitized  by  Google 


seinem  BtMtrag  zur  rrg(\schichtc  von  (Jruf^^uay:  „Pfeilspitzen  und  Überhaupt  be- 
bauene  äteinwatfen  sind  übemli  in  Amerika  grosse  Seltenheiten.''  Dies  gilt^  nicht 
fOr  Obile.  In  der  Gegend  von  Cttldera  aind  tausende  von  BteineraenlPfeilspiteea 
in  allen  nUfgUchen  Fbmen  und  Qrttssen  nnd  zum  Theil  von  TOiirefflicbetfirbeti 
gefttaden,  ao  duss  ich  annehmen  muss,  es  habe  dort  eine  wahre  Fabrik  von  Preil- 
spitzen  bestanden.  Im  übrigen  Chile  sind  allerdings  selten  solche  steinerne  Pfeil- 
spitzen vorgekomnien,  und  nus  den  Provinzen  Chiloö  und  LlHnquihue  kenne  ich 
kein  Beispiel  eines  solchen  Fundes.  loh  &v\bsi  habe  einmal  in  der  Provinz  Valdiviii, 
keine  20  Schritte  von  dem  Wohnhauäu  auf  luemem  Gute  S.  Juan,  eine  gefunden. 
Sie  scheinen  nnr  nur  Jagd  gebraocht  zn  sein,  wen^stens  erinnere  ich  mich^nichti 
iigendwo  gelesen  m  haben,  das«  die  Arnnkanbr  eie  als  Kriegswaffe  btmntet  liitten. 
Die  Pfeilspitzen  von  Caldera  sind  aus  Quarzgestein  gefertigt,  als  da  ist  Jaspis, 
gemeinei  Quarz.  Bergkrystall,  ja  selb.^t  Cjirneol  u.  s.  w.  Bohis  oder  steinerne 
Ku«reln.  welehe  an  einer  Schnur  tiefesligt  wurden  und  deshalb  ein«»  Rinne  Latten, 
und  welche  zur  Jagd  dicnien,  sind  in  Chile  grosse  Seltenheiten,  wuhrend  sie  in  der 
brasUianischea  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  und  in  Uruguay  häußg  gefundm  weiden; 
es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  in  den  bewohnten  Theilen  Chiles  kein  Wüd 
existirt  hat,  so  dass  die  Ureinwohner  keine  Veranlassung  hatten,  auf  die  Jagd  an 
gehen,  oder  gar  einen  grösseren  Tbeil  ihres  Liebensanlerhaltes  von  der  Jagd  be- 
aogen. 

..Hr.  von  Iheiins;  sagt  a.a.O.:  „Im  Museum  von  Muutevideo  fehlen  die  m 
Rio  üiaude  relativ  iiüutigcn  gebrannieu  Cuximbo»  oder  Pfeifenküpfe,  bzw.  Pfeifen," 
und  Hr.  Fastor  Knnert  bildet  eine  soldie  ans  Rio  Ghnde  (Verfaamli.  Sitanng 
vom  11.  Jannar  1890.  8.  37.  Pig.  17)  ab.  Genau  solche  Pfeifen,  auch  von  Thon, 
finden  sich  in  Chile,  wo  alle  zum  Rauchen  dienenden  Pfeifen  eachimbas  heissen, 
welches  Wort  unstreitig  identisch  mit  dem  I)ra.siliani8cheii  ca.vimbo  ist;  den  spani- 
schen yamen  für  Pfeife,  pipa,  bekommt  man  fast  nie  zu  hören.  E<  scheint  mir 
nun,  dass  aus  der  Uebereinstiinmung  der  Pfeifen  nnd  ihrer  Namen  mii  Sicherheit 
geschlossen  werden  kann,  dass  entweder  die  Ureinwohner  Chiles  das  Tabakrauchen 
von  Brasilien,  od«r  die  Brasilianer  von  den  Araukanem  erhalten  haben.  Auch  ist 
noch  der  dritte  Fall  maglidi,  dass  beide  Volker  es  von  einem  älteren  Stamme  be- 
kommen haben,  ehe  sie  sieh  getrennt  und  ihre  spiiteren  Wohnsitze  eingenommen 
haben.  Auch  der  Xame  des  Tabaks  ist  beinahe  derselbe  bei  Brasilianern  und 
Araukaneni;  bei  den  ersteren  heisst  die  Pflanze  petun  (wovon  Petunia),  bei  den 
letzteren  pUthcm,  was  mim  auch  pütschem  und  pütrem  aussprechen  kann,  denn 
der  mit  th  in  der  araokanischen  Sprache  beseichnete  Laut  ist  mn  ihr  eigenthttm- 
licher  Laut,  der  erhalten  wird,  wenn  man  die  Zange  an  das  Zahnfleiscb  oberhalb 
der  oberen  Schneidezähne  anlegt,  und  hat  ebenso  viel  von  tr,  wie  von  tsch  nnd 
dem  englischen  th.  Die  Araukaner  und  die  Chiloten  bauen  noch  heutigen  Tages 
den  Tabak,  den  sie  raachen,  selbst;  es  ist  Nicotiana  rustica,  der  Bauerntabak 
Sonderbar  ist,  dass  der  alte  Mnlina  den  Tabak  weder  nnter  den  in  Chile  ein- 
heimischen Gewächsen,  noch  unter  den  von  den  Spaniern  eingeführten  uutiuiirt; 
BT  scheint  die  ^lanae  rein  vergessen  an  haben,  wenigstens  in  der  ersten  Ausgabe, 
die  iwole  habe  ich  im  Augenblick  nicht  aar  Hand.  Auch  Gay  sagt  in  der^Botanik 
der  Elistoria  ri.<;ica  y  politica  de  Chile  nichts  vom  Gebranch  des  Tabaks  bei  den 
Ureinwohnern  oder  den  jetsigen  Chilenen." 

(16)  Das  conespündiieiide  Mitglied,  Hr.  H.  von  Iherinsr  bespricht  in  einem 
Briefe  an  den  Vorsitzenden  aus  Rio  Grande  do  Sul,  18.  Juh,  die  Fnige  der  Grün- 
dung eines  deatschen  Organs  IQr  Landes«  und  Völfcerkande  BnMili«tlw. 
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Der  VorNJt/.i  lult  hofft,  duss  nach  eui^<'ir»'t<'nf»r  Reruhi^img  des  Landes  auch 
dieser,  ^>wiisi>  vurtrefflicbe  üedunke  sich  werde  verwirklichen  lassen.  Es  mttsaen 
nur  erat  nehr  Menachen  and  Kapitalien  ans  Dentodiland  dorthin  gehen. 

Cebrigeitt  ist  Hr.  r.  Iberin^  nach  einer  Znaehrifl  Tom  18.  Avgnei  in  seiner 
Stellaiiif  als  Natnralista  des  Knaenn»  in  Bio  bestitigi  worden. 

(17)  Hr.  H.  S.  Vod«kov  hat  aus  Fredoriksholm  in  Schweden  für  die  Gesell- 
schaft ein  Buch,  die  Einleitung  seines  ^Seclenculls'^  eing*  schickt.  Der  V  erfasser 
wünscht  dringend  eine  sachverständige  Prüfung  seiner  Lehre,  in  der  er  versucht 
hat,  an  die  SteUe  des  physielogtschen  and  lingoistiBchcn  Prineipa  der  Raseen- 
eintheilang  ein  phsyobologisch-religionsgescbichUiches  sn  Selsen. 

Der  Vorsitzende  fordert  solche  Herren  aas  der  Gesellschaft,  die  genflgend 
Schwedisch  verstehen,  aof,  sich  dieser  Aafgabe  an  nnterziohen. 

(16)  Hr.  Dr.  Rackwitz  übersendet  seinen,  anf  dem  Cougresa  in  Münster  ent- 
wickelten Aofirof  aar  Sammlni^  von  Na^rwhton  ttber  die  Verbreitang  der 
Oater*  nnd  anderer  Fener. 

Der  Vorsitzende  bittet  die  Mi^lieder,  ihre  AuftneriEsamkeit  der  nicht  nnwich- 
tigen  Frage  zn  widmen. 

('1'»^  Hr.  Bartels  Ubergiebt  I'liotMgraphien,  weicht'  rr  hol  nelr^'^riiln  it  dt'<s 
Anthropologen-Coogresses  in  Münster  aufgenommen  bat.  sind  die  beiden  megu- 
lithischen  Or&ber  (die  Leetaensteine  oder  Teafelssteine  nnd  die  Or^eschsleine) 
bei  Listringen  in  der  Kihe  von  Osnabrack,  ein  Banernhof  ans  dem  vorigen 
Jahrhundert  bei  Westbevern  and  die  sogenannte  Brdhtttte,  ebenfalls  bei 
Westbevern. 

(20)  Hr.  Chr.  A.  Teilen,  Kaplan  zu  Auhuli  ni  Westfalen,  berichtet  m  einem 
Briefe  an  den  Vorsitzenden  vom  27.  September  über  eine 

alte  BisenachmelBet&tte  in  Versmold. 

„Ich  habe  in  Versmold  (Reg.-Rez.  Minden)  eine  altgormanische  Eisenschmel». 
stüttc  entdeckt.  Es  dürfte  dadurch  der  Beweis  geliefnt  sein,  dass  ilir  Vorfahren 
das  Graben  Ton  Rasenpison^tein.  «owie  das  Bearbeiten  /.u  wSir*'tiwerk/.eugcn  ge- 
kannt haben.  Auf  bewaldetem  iieidt  bodcn  fanden  sich  aus  Eisenschlacken,  Elisen 
nnd  Holzkohlen  beatebende  Hänfen  (t^— 8).  Ich  liess  awei  derselben  dorehgraben. 
Die  Esse  bildete  bei  jedem  Hänfen  das  Centram  und  hatte  einen  Darcbmesser  von 
4  Fuss,  wShrend  jede  einaelne  Schmelzstütte  einen  Umfang  von  etwa  47  Fuss 
zeigte.  Es  wurde  aus  einem  solchen  Haufen  ein  eiserner  Cylinder  von  2.">  rm  im 
Umfange  und  einer  Dicke  von  6  cm  zu  Tn^rc  gefördert,  dor  mit  finor  kpilfVirmigen 
Kerbung  versehen  war,  von  11  cw  Tiefe  und  6  <«»  Spannweite.  D.i4>  tiewicht  dieses 
Cylinders  beträgt  9  Pfand.  Unzweifelhaft  bediente  man  sich  desselben  zur  An- 
fertigung von  Btreitfizten. 

,Merkw11rdig  ist,  dass  in  denelben  Heide  ein  Steinbeil  geftinden  ward,  das 
gana  dieselben  Maasswerke  beatfglich  der  Schneide  n.  s.  w.  aufwies,  wie  jene  eiser- 
nen, in  rlor  h.  tn  iTcnili  n  Form  gearbeiteten.  —  HofTontlirh  liisst  !»ich  ein  RUck- 
schluss  iiul  (las  ^^li  H  hzeiiige  .Anfertigen  von  Eisen-  und  Stomwaffen  daraus  ziehen. 

qDic  Form,  sowie  eioigu  Stücke  des  unterliegenden  Kessels  sind  jetzt  im  Alter- 
thnmsvereia  so  HQnster  i.  W.  —  Der  Fand  fa4  om  so  interessanter,  weil  sokb« 
Eisenschmelsstitten  in  WestfUen  noch  nicht  nachgewiesen  wurden  und  diese  iStfttte 
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auf  der  Gr<  n/.  d.  r  Cherusker  und  Bracterer,  nngeßihr  %km  vom  ürbcrg  bei  Iburg 
liegt,  wohin  Prof.  Knnkr  dir  Varns'^rhlarht  verlng^. 

Ich  bemerke,  dass  Kiscnstoin  in  der  Nähe  cUt  SchnioIzjiUitte  sich  massenhuft 
nuch  jetzt  vorfindet  in  den  WiosemiiederaDgen  südlich  des  Osnio^.'' 

(21)  Hr.  Schumann,  pnki  Ant  in  Löeknitz  bei  Stettin,  achreibt  anter  dem 
12.  AngDBt  Uber  einen 

Toifrichädel  von  Tramp»'  (llckepmark). 

l'jiie  halbe  Meile  südlich  von  dem  Htädtchen  Brüssow  lit'isrt  Dorl  und  (iut 
Trampe.  Die  Umgegend  von  Trampe  zeigt  htigeligcs  Terrain,  mit  ücschiebemergel 
bedecJct,  zwischen  den  Hflgeln  glaciale  Vertiefungen  (Solle).  Etwa  eine  Heile 
nördlich  befindet  sich  eine  interessante  Stavmoiinenlandschaft  mit  sablreichen 
IHircliragiingszagen ,  die  sich  auch  westlich  und  östlich  von  Trampe  finden 
Etwa  5(X)  Schritte  südlich  von  Trampe  befindet  sich,  von  Hügelzügen  umgehen, 
ein  unfjoHthr  40  Morsten  grosses  Torfmoor.  In  diesem  Torfmoor  wurde  in  der 
Nähe  liir  Mitte  des  südlichen  Ufers  l  iu  aufTiilletidt  r  Fond  gemacht. 

in  der  Tiefe  von  etwa  4  Fuss  im  Turf  kam  uum  auf  das  Skelet  eines  Hirsches, 
von  dem  die  Extremitfiten  und  besonders  der  Kopf  gut  erhalten  war  (anscheinend  ein 
ZwOlfer).  ünter  dem  Kopfe  des  Hirsches  fand  sieh  der  Schädel  eines  Menschen. 
Ol)  iiiK  Ii  die  Übrigen  Skelettheile  noch  vorhanden  waren,  lies«  sich  zur  Zeit  nicht 
mehr  fcsistt  lli'ii.  da  ;,'t.Tad('  das  Grundwasser  durchhrach  und  die  Torfstecher  dio 
Arbeit  an  difser  Sttdlr  aufgeben  musi^ton.  Leider  wurden  ir^^ond  welche  Orgron- 
suinde,  die  eine  chronologische  Andeutung  hätten  gebeü  küuiieii,  nicht  gefunden, 
indess  ist  beabsichtigt,  bei  niedrigem  Grundwasserstande  im  Herbste  noch  einmal 
die  Stelle  darauf  hin  sn  vntersndiien. 

Der  Schädel  too  Trampe  macht  einen  sehr  alten  Eindmidc,  ist  töd  brinnlicher 
Ifarbe  und  erscheint  von  vorne  herein  klein,  hrrit  und  kurz. 

Der  Erhaltungszustand  ist  gut,  doch  fehlt  jetzt  der  beim  AulTinden  noch 
vorhanden  gewesene  Unterkiefer.  Am  Schädel  sind  nur  die  Spitzen  der  Pror. 
mammillures,  sowie  die  Gelenkfortsütze  des  Os  occipitalc  verletzt,  der  vordere  Rand 
des  Foramen  magnom  iat  etwas  aiugebrodmi,  sowie  der  hintwe  Tlidl  da*  Omunen- 
platte. 

Die  Schädelnähte  sind  gezackt,  und  nur  an  einigen  kleinen  Steilen  der 
Kronennaht  verwachsen    Die  Weisheitszähne  sind  durchgebrochen.  ^ 

Die  W  a  n  ti  u  njU''e  n  des  Rrhädels  nirbt  sonderlich  stark. 
Die  Snpraorbitul w ülüt L'  mud  deuiitch  ausgebildet. 

Die  Scbeiteicurve  steigt  an  der  Sürne  steil  an,  um  sich  dann  ziemlich 
plötiüch  nach  hinten  zu  wenden.  Hinter  der  Kronennaht  erreicht  die  Cnnre  ihre 
höchste  Eibebung,  om  ron  der  Gegend  der  Tnbera  parietalls  an  gans  platt  nach 
hinten  und  witsa  SQ  verlaufen,  so  dass  der  obere  Theil  der  Hinterhauptsschuppe 
kap?5cirdrmig  vorspringt.  Durch  die  Plattheit  der  oberen  Ilinterhauptapartie  macht 
der  ohnebin  schon  knrze  Schädel  einen  noch  kürzereu  Eiudruck, 

Die  Leisten  und  Muskelflächen  des  Hinterhaupts  sind  ziemlich  gut  entwickelt. 

Seine  grfisste  Breite  hat  der  Schädel  ziemlich  tief,  im  O^ei  der  Temporal- 
Schoppen. 

Die  Nasenbeine  sind  an  der  breiten  Wunsel  eingesattelt,  am  Ende  mehr  ge- 
wölbt.  Die  Nase  niedrig  und  breit 

1)  Vei^l.  Ueuri  Gebrüder,  Jabrbücb<>r  der  geolog.  Lande^stalt  1888. 
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Die  Orbitac  sind  am  inneren  Winkel  weniger  hoch,  aU  am  änMeren,  ni<>hr 
länglich  viereckig,  mit  den  äusseren  Winkeln  nach  unten  yerzogen. 

Die  Fossae  incisivae  ^of»s  mul  tief,  dii.'  Oaninae  kaum  angedoutot. 
Der  Schädel  scheint  mir  im  Ganzen  einen  mehr  weiblichen  Eindruck  zu 
luuchen. 

I.  Maaase. 

Gapaeiltlt  1176  ee« 

Gerade  Länge  172  mm 

Grösstc  Länge  110 

Intcrtuhf'iallänge  ..172, 

Grösste  Breite   1  Ki 

Kleinste  Stirnbreite  97  „ 

Gerade  Höhe  (hinterer  Rand  des  Foramen  maipium)  .   U3  ^ 

Obrhöhe   115  . 

fjänge  der  Schädelbasis.    .   101?  „ 

Horizontalnmfanp  des  Sdüidels  .'>(H)  , 


Sagittahinifan;.:  des  Schiidois   352 

Verticaler  Uueruiuiang  des  Schudelä   308 

Sagittaler  Stirnumfang   122 

Liittge  der  PfeUnaht   ISfi 

HinterhanpiiMchiippe,  Jjange  .   1(K5 

üreite  .........  129 

Gesii  htshreitc  (unterer  Rand  der  Suturae  stygvm.^maxill.)  !>7 

.loch  breite   .124 

Obergesichtshohe     7ü 

Naae,  Höhe   46 

,    Breite   26 

Orbita,  (frösste  Breite   42 

horizontale  Breite   41 

Höhe    .    .                                       ...  32 

Entfernung  des  Ohrloches  von  der  .Nasenwurzel  .    .    .  102 

vom  Nasenstachel  ...  102 

Alveolarrand  ....  107 


n 
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U.  indices. 

Liingenbreilenindex   .s-4,1 

liiingenhöhenindex   .        .    .    .  H4,l 

Obergesichtsindex   72,2 

Ohrhöhenlndex   «7,4i 

Orbitalindcx   76,2 

Naaenindex   54,3 

(22)  Hr.  Schumann  ttbersendet  unter  dem  4.  September  ferner  eine  Mitlhei- 
lung  über  ein 

neolitbischea  Grab  tob  Moor  bei  BrÜMow  (Uckenaark). 

Etwa  eine  halbe  Heile  efldweattich  von  ErSasow  liegt  das  zar  Donine  BrQsaow 
gehörige  Vorwerk  Moor.  Von  diesem  Vorwerk  etwa  500  Schritte  nördUcb  hat 
das  Terrain  eine  allmähliche  Erhebung,  die  in  einer  flachen  Hiipt  lkiippe  aus  kie- 
sigem Sande  ihr  Ende  findet.   Als  auf  dieser  UUgelkuppe  zum  Uuuen  Sand  gv- 
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graben  wurde,  fluiden  Bidi  swei  Skelette.  Dieselboi  lagen  nfit  dem  Kopfe  noch 
Norden,  die  Beine  nach  Sttden  gerade  ausgestreckt,  etwa  S  Fnss  unter  dem  Boden. 
Oben  auf  waren  dieselben  mit  einer  Lage  doppelt  faust^osser  Steine  bedeckt.  Diu 
Erde,  welche  die  beiden  Skelette  direkt  um^ab,  war  etwas  dunkler  gefilrbt,  als  die 
weitere  Umgebung.  Neben  sich  halten  ilie  Ske- 
lette 2  GeHUse;  sonstige  Beigaben  wurden  meht 
benefict  Die  GkdiHdel  waren  von  den  Arbel- 
tem  serinochen  und  spUer  wieder  eingegraben 
worden.    Ein  Gefta*  wurde  erhalten. 

Dasselbe  i«t  von  gelblichem  Thon,  sehr 
wenig  y-ehrannt,  ohne  Ornamente.  Statt  des 
Henkels  hat  dasselbe  zwei  horizontale  Thon- 
wülste. Aas  den  Scherben  des  anderen  Gre- 
Aaaes,  welches  tief  eiqgeairiehene  Omameiite 
(TamMiiBweigoniaiiMnt)  ha^  gelii  mit  Sichecheit 
hervor,  dass  es  sidi  um  ein  neoUthiachea  Grab 
gebandelt  hat. 

Diese  freien  neulithischen  Skelet- 
griiber,  die  in  hiesiger  Gegend  schon  mehr- 
mala  beobachtet  worden,  —  auch  ans  Sohöningsbarg,  Kr.  Pyrits,  ist  ein  derartiges 
Grab  mit  Beigaben  bekannt  (Balt.  Stnd.  85. 8. 890),  —  vaaA  welche  den  Grttbem  von 
Tangermfinde,  sowie  den  von  J.  Meatorf  in  Holstein  beobachteten  Gziborn  (Terh. 

8.  4B8)  näher  kommen,  unterscheiden  sieb  wesentlich  von  den  neolithi- 
achen  K  istcngräbern  durch  den  Mangel  einer  Grabkammor. 

Die  Frage,  ob  dio.^e  beiden  ( iniberarten  nur  zeitlich  verschiedene  Hi-erdigungs- 
formen  eines  Volkes  sind,  oder  in  welchem  Verhültniss  sie  sonst  zu  einander 
itehen,  nmaa  erat  dnreh  weitere  Untntndningen  ennittelt  werden. 

(23)  Hr.  B.Andree  in  Heidelberg  Ubersendet  dnrdi  Hm.  Yoaa  ans  Aix-lea- 
Baina  nnter  dem  6.  Anguat  folgende  Beobachtongen  Aber 

VolkflltbeB  maA  AnlAologisches  In  Snvoyen. 

Daa  Tolkathttmliche  Leben,  die  alten  Gewohnheiten  treten  anch  hier  sehr 
narlldL,  da  der  WemdenTorkehr  erstaonlieh  annimmt  nnd  die  Eisenbahnen  bereita 
in  entfernte  TlüQer  reichen.  Uan  sieht  im  westlichen  Thefle  von  HoehaaToyen 

keine  Volkstrachten  mehr,  diese  sind  in  die  hohen  Bergthäler  zorflckgewichen. 
Auffallend  erscheint  die  Benutzung  des  fahnenrörmigen  arabischen  Fächers,  der, 
"Rhone  aufwärts,  bis  hierher  vor^reiirungen  ist.  In  den  Miltelmeerliuidem  findet 
man  ihn  ja  überall.  Als  TtinkgelÜss  wird  noch  vielfach  ein  Flaschenkürbis  be- 
mitat,  rand  nnd  flach,  an  dem  ein  kleiner  finla  ana  Holz  angebracht  ist  Dieser 
Klirbia  gerlih  nidit  alle  Jahre  und  hat  eine  ledeitnwme  Farbe;  die  Herstellnng 
der  Flaschen  daraus  ist  besondere  Indnatiie  einiger  Dörfer. 

.Auch  in  Savoyeii  hat  man  damit  begonnen,  die  Volkstrachten  in  den  Museen 
zu  .sammeln  un<i  für  die  Nachwelt  aufzubewahren.  Da.«  Museum  in  Ph  amber y 
besitzt  gute  Exemplare  von  Vallois,  aus  dem  Thale  von  Beaulort.  von  Bourg  St.- 
Manrice,  oft  aus  reichen  bunten  Seidenstoffen  bestehend.  Bei  den  heirathsfähigcn 
mdohen  von  8L  Colomban  dea  Villaiida  (Manrienne)  seigen  die  stark  gefitttelten 
BOcke  wotsoe  faine  Qneralreifen  in  Teiaoiiiedener  Zahl:  jeder  Stridi  bedeotet  die 
Summe  Ton  1000  Fhmken  nnd  der  heüathslustige  Bursche  kann  danach  die, Mit- 
gift der  jungen  Blnerinnen  bemeaaen.  Metallachmnck  ist  wenig  oder  kaum  toi^ 
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handeti.  Die  Verechiedenartigkcit  der  Spenser,  ßnistlätze.  Hauben  u.  s  w.  erkennt 
man  am  hosten  aus  den  Photographien,  die  in  Savoyen's  Stiidten  verkauft  werden; 
indessen  erKeheinen  mir  diese  etwas  theatralisch  zugestutzt  and  städtischen  Damen 
aofi^pfrupfte  Trachten  zu  sein. 

Die  ethnographischen  Gegenstände  int  Museum  za  Chambery  sind  gering  an 
Zahl  und  nicht  Ton  Bedentnng.  Ein  Katalog  ist  nodi  nicht  rorhanden;  die  Axif 
Ordnung  ist  aber  «ne  saubere  und  faehgemässe.  Ich  habe  den  Oonsenrator  leider 
nicht  gesprochen  und  bin  dah«r  bei  den  folgenden  Mittiieilnngen  aof  die  eigene 
Anschauung'  und  die  Etiketten  angewiesen. 

Pfahlhiiutcnfunde  aus  dem  I.ac  du  liourijei,  der  seinen  Abfluss  in  dw 
Rhone  hat,  bilden  den  Ilaupttheil  der  vorgeschichthchen  Sammlung.  Es  sind  ver- 
schiedene Stationen  an  demselben  ausgebeutet  worden,  unter  denen  diejenige  von 
Oresine  die  reichste  zu  sein  scheint  Die  Töpferwaare  zeigt  einen  groben,  leidit 
bruchigen,  schwarzgrooen  Thon,  die  Gefasse  sind  meist  in  sehr  einfachen  Formen, 
mit  geringen  Verzierungen,  unter  ih'nen  Punktomanienti»  und  Zickzack  vorherrschen. 
Manche  riefiisst'  fallen  durch  ihre  (irösse  auf;  so  sehr  einfache  dünne  Schüsseln 
von  7f)  (7«  Durchmesser  und  grosse  urnenartige  Töpfe  von  fast  Meterhühe.  Klein«- 
Lampen  mit  drei  Füssen  sind  in  mehreren  Stücken  vorhanden.  Als  Unieum  sah 
ich  eine  etwa  40rm  im  Durchmesser  haltende  Schflssel  (Fig.  1)  mit  wenig  er- 
habenem Rande,  bei  der,  wie  die  Speichen  Ton  der  Nabe  ans,  abwechseted  rothe 
und  srliuarze  Felder  von  einem  Knopf  in  der  Mitte  verliefen.  Am  Rande  wech- 
sein  die  mthcii  und  schwarzen  Felder,  wie  die  Figur  zeigt,  mit  einander  ah.  Ansser 
klt'incn.  srht  KtluMi  Figürchen  aus  Thon,  wt  iche  Menschen  und  Thiere  einen 
iiaren;  darstellen  sollten,  aber  nur  schwer  die  Speeles  erkennen  liessen,  sah  ich 
keineilei  plastische  Darstellungen  von  Interesse. 


Naeltenkissen  rohen  llisst,  das  wir  ähnlich  ja  auch  aus  Aflrika  und  der  SOdsee 
kennen.  Die  drei  erwähnten  Exemplare  sind  aus  verschiedenfarbigen  Steinen  nidit 
allzufein  gearbeitet,  flach  und  jedes  etwa  40  cm  lang.    Die  Formen,  bei  allen  drei 

verschieden,  sind  aus  rh-n  FitnJren  ersichtlich  Dn'  Mt-Icn  langt-n  Haarnadeln  aus 
Bronze  weisen  auf  niannichfache  Haartracht  der  Pfahlbaudamen  hin,  die  betm 
Schlafen  durch  die  NackenstUhie  geschont  wurde. 


Figur  2. 


Reidi  Tcrtreten  sind  die 
Artefakte  aus  Stein,  die  poliiten 
Beile,  Pfeilspitzen,  häoBge  Wirtel, 

Netzsenker,  Mahlsteine  mit  den 
Läufern  u.  s.  w.  -  nicht  verschie- 
den von  den  bekannten  Pfahl» 
bautenftinden.  Zahlreich  suid  die 
länglichen,  an  einem  Ende  durch- 
l)ohrten  polirten  Steine,  die  als 
Hreloque.s  gedeutet  werden,  dar- 
unter einer,  der  wit-  Nrphrit  aus- 
sieht. Von  besonderem  Interesse 
erscheinen  mir  drei  Exemplare, 
die  als  «Nackenkissen"  (Fig.  2) 
angesehen  werden,  woiigstcns 
deutet  darauf  hin  die  dabei  lie» 
gende  Photographie  einer  Japa- 
nerin, die  ihr  reich  fnsirtes  Haupt 
auf   dem    bekannten  hölzernen 
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Bernstein,  zu  Perlen  geformt,  ist  auch  in  den  Stationen  am  Lac  du  Bourget 
gefunden  wor(I(<n.  desgleichen  Glasperlen;  aiu^ hat  nuu kleine  jarauischeEchiniteii 
durchbohrt  und  als  Schmuck  getragen. 

Was  die  zahlreichen  Bronzen  betrifft,  so  sind  zunächst  die  Uussriickälunde 
und  die  Formen  für  den  Qnm  mm  Bktk  m  enrlluMii.  Ton  Sehvertera  sind  einige 
schöne  Exemplare  rorlianden.  Ringe,  Nadeln  n.  a.  w.  sdgen  nichts  Abweichendes 
oder  Besünderes,  wenigstens  soviel  ich  zu  beurtheilen  Termag.  Häufig  sind  die 
aus  sehr  dünnem  Bronzeblech  einfach  hergestellten,  meist  dreieckigen,  seltener  mit 
Widerhaken  versehenen  Pfeilspitzen  (Fig.  .'i),  die  stets  in  der  Mitte  zwei  Löcher 
haben,  die  zur  Befestigung  an  dem  Schaft  dienten. 


Flgar  8l 


Fignr4. 


An^geAdlen  ist  mir  noch  eine  Agraffe  (Fig.  4)  aus  Bronze,  die  in  ihrer 
sammtform  an  bekannte  Fibeln  mahnt,  aber  doch  anders  ist,  keine  Nadel  besass 
und  durch  Haken  wohl  an  das  Gewand  befestigt  wurde.    Sie  ist  oval,  unten  in 
einen  Haken  auslaufend,  oben  gleichfalls  mit  5,  in  einen  Halbkreis  gestellten  Haken 
verschen.   Am  Rande  verläuft  eine  Erhöhung,  die  Mitte  zeigt  3  Rippen.  — 

Andi  Aix-les-Bains  besitsi  ein  kleines  Mnsenm;  es  ist  in  das  Innere  des 
.alten  rSmtsdien  Dianatemp^  hineingebaat  feh  war  Ubenrasdit,  hier  eine  kleine, 
aber  ansgesncht  sohfine  Sammlung  nordischer  Alterthfimer  zu  finden.  Es  sind  Typen 
der  verschiedenen  prähistorischen  Vorkommnisse  aus  dem  Stein-,  Bronze-  und 
EisenaUer  Dänenunks,  die  der  dänische  Kapitän  Naeser  hierher  schenkte.  Die 
Ffahlbaufunde  aus  dem  Lac  du  Bourget  sind  auch  hier  vertreten,  wenn  auch  lange 
nicht  so  vollstfindig,  wie  in  Ohamb^. 

hk  dem  aigen  Dvrcheinander  dieses  Mnsenms  Helen  mir  indessen  einige  wenige 
Stücke  auf,  die  ich  erwähnen  will.  Das  Topfergeschirr  war  das  nämliche  rohe 
und  grobe,  wie  in  Chambery,  darunter  aber  einige  kleim  Stücke  von  zerbrochenen 
Oefässen  durch  feine  schwarze  Politur  und  zierliche  Verzierung  auffallend.  Es 
waren  mannich faltige  Ornamente  ganz  eigener  Art,  indem  sie  erhabene  Linien 
und  Punkte  von  Uusserster  Feinheit  zeigten,  welche  sich  wirkungsvoll  vom  gleich- 
flurbigen  schwanen  Gnmde  abhoben. 

Unter  den  Bronien  enrittme  ich  swei  Exemplare  eigenthtimlicher,  ziemlich 
dicker  Röhren,  an  weichen  ein  System  von  Ringen  angebracht  ist.  Sie  stammen 
von  der  Station  Gresin,  in  der  Mitte  des  östlichen  Ufers  des  Liac  duBoui^gei.  £in 
gleiches  Exemplar  befindet  sich  in  Chambery, 

dort  als  Sistrum  bezeichnet;  indessen  zu  Ffgar  6. 

diesem  Zwecke  sind  die  Bange  m  Uein, 
madien  an  wenig  LSrm  nnd  wSre  es  nidit 
nöthig,  dass  die  KOhre  an  beiden  Enden  offen 
ist.  Das  grössere  Exemplar  (Fig.  ö)  in  Aix- 
les-Bains,  das  ich  hier  skizzire,  ist  13,5  cm 
lang.  Entlang  der  Bronzerohre  stehen  von 
oben  nach  unten  in  gleichen  Entfernungen 
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drei  Reihen  von  je  ilrci  Ochsen:  in  jr'dcr  Oehse  befindet  sich  ein  Rronzerin«:  (einer 
fehlt)  und  an  einein  dieser  Ringe  ist  noch  ein  kleinerer  angebracht.  Vereinzelt 
kommen  diese  Ringe  häufiger  Tor.  Ob  das  Ganze  ein  Apparat  anr  Befestigung 
TOD  Angelschniiren  war?  Angelhaken,  auch  doppelte,  sind  hänflg  in  den  Stationen 
des  Sees  von  Bonrget  gefunden  worden. 

(24)  Hr.  KUment  öermak  in  Caslan  berichtet  anter  dem  16.  October  über 

weitere  ForaclmngeB  in  der  neolithisclieii  Station  in  der  Gemeindesiegelei 

von  Cielna')« 

Bei  den  fortschreitenden  Arbeiten  in  der  Ziegelei  fand  man  wieder  6  neae 

Graben,  die  ich  XIX— XXV  nennen  will.    Diese  Graben  enthielten  meiltens  nur 

spärliche  Scherben.  In  dt-r  Grube  Nr.  XIX  Tand  tnan  eine  Hiilftt^  von  ein(>m  massiven 
Uammer  (Fig.  1),  dann  einen  thünernen  Cylmder  (Fig.  2),  der  roth  ausgebrannt  ist, 


Figor  1. 


Figur  2. 


Figur  3. 


Pignr  5b 


Figur  4. 


Figur  6. 


*/,  der  natOrUehen  OrBue. 

Tiele  Bestandtheile  grosser,  grober  Gelftsae,  welche  in  der  Masse  viel  Glimmer 
enthalten  und  ttber  dem  Banohe  rings  um  den  Hals  einen  Streifen  Tbon  mit  ein- 
gedrucktem Fingcromament  haben  (Fig.  3).  In  dieser  Grobe  lagen  auch  Scherben 
von  einem  Topfe  (Fig.  4),  welcher  um  den  Hand  eine  plastische  Venierung  von 


1)  Siehe  Verhandlungen  der  lierliiior  <iosellschaft  für  Anthrop.,  EthnoL  u-  Urgeschichte, 
Sitinng  vom  16.  October  1887  uod  18.  Mai  1889.  Photographisehes  Album,  herausgegeb« 
von  dem  Conserrator  KL  dermik  in  Oeslau.  HI.  Serie,  Nr.  6. 
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Thonwar7Pn  trägt.  In  der  XX.  Grube  fand  man  zwischen  viplen  Scherben  auch 
eine  kleine  Srhalo,  dii'  innen  mit  einem  fünf8trtthlig<'n.  (lop|)eU  punkiirten  Orna- 
ment verziert  war.  En  war  die  einzige  Grube,  in  welcher  mehrere  Feuerstein- 
mesBerchen  und  Knollen  ron  Fenontain  gefonden  worden  sind.  Gleich  daneben, 
in  einer  Bchwanen  Schicht,  lag  ein  durchbohrtes  Hemmerbetl  ans  Thonschieflsr, 
die  Spitze  sehr  sorgrältig  zugeschliff«!  (Kg.  ö). 

Die  XXI.  Grube  enthielt  schwarze,  sehr  harte  Thonerde  mit  wenigen,  mit 
Funkten  verzierten  Scherben  und  einer  schwarzen  Axt  aus  Amphibolit^chiofer.  Sclir 
ausgedehnt  war  die  XXil.  Grube:  oben  betrug  der  Durchmesser  bis  3,5  in;  sie 
TertieAe  sich  bis  im  1,5  m.  Da  gab  es  einige  grosse  KJopfsteine  aus  Quarzit,  eine 
Tom  Feuer  gescfawitivte  Steinplatte  und  viele  Scberhea,  die  wohl  schon  sersehlagen 
an  diesen  Ort  kamen. 

Nicht  weit  davon  in  einer  kaum  1  m  tiefen  und  f  0  breiten  Grube  (XXIII) 
war  ein  kleines  Skelet.  Mit  ilem  Kopfe  la^:  es  nach  Westen  und  mit  den  zn- 
sammen  nach  oben  eingezogenen  Füssen  nach  Osten.  Es  li»g  auf  dem  Rücken,  die 
Arme  dem  Kürper  entlang  gelegt.  Der  Schädel  war  sehr  morsch  und  zertiel  beim 
aorgflltigsken  HeraosachaffeiL  An  der  rechten  Seite  des  Kopfes  lag  ein  kleines, 
achwfiszUbh-Sftnjb  Beilchen  (Fig.  6)  ans  Amphibolitschiefer.  Es  ist  65  mm  lang, 
an  der  Schneide  36  mm  breit,  am  ßahnende  keilartig  zngescbliffen.  An  einer 
Seitenllache  ist  (  in  Stück  aus  dem  Stein  durch  die  Arbeit  abgesprungen.  —  Es  wurde 
in  Böhmen  und  Mähren  Mähr.  Krummau)  wiederholt  fieobachtet,  dass  das  Be- 
gräbnias  mitten  in  der  Ansiedelung'  iresehah.  In  dieser  Station  fand  man  aber 
nur  diesen  kleinen  Hocker  und  in  der  Grube  XII  einen  Theil  eines  menschlichen 
ffinterhanptbeines. 

Nicht  weit  Ton  diesem  Grabe  entdeckte  ein  Arbeiter  einen  sngsschliffenen  und 

an  beiden  Enden  abgeriebenen  Reibstein,  zwei  Knochennadeln,  8,3  und  6  em  lang, 
und  einen  stark  benutzten,  lanjren.  vierseitigen  Wetzstein  aus  Thonscbiefer.  Er  ist 
10,2  <w  lang  und  1,7  cm  breit,  mit  abgeschlillenen  Kauten. 

Die  XXIV.  Grobe  enthielt  einen  birnenförmigen  Thonwirtel,  wie  sie  hier  selten 
Torkonunen,  Tide  Knochen  rom  Kind,  einige  Feuersteinabfalle  und  ein  grosses 
Hinterstttck  von  einem  langen  Beil  ans  AmphiboUt,  das  wenigstens  15  em  lang  ge- 
wesen sein  dürfte. 

In  der  benachbarten  XXV.  Grube  fand  man  ein  stark  abgenntates  Amphibolit- 

beil  und  ein  zweites,  sehr  ^ut  zugeschlifTenes,  9  cm  langes  und  an  der  Schneide 
4,.'>  cm  breites  Beil.  Der  ansi^cbrannte  Tiphmhewurf  kommt  hier  nur  sporadisch 
Tor;  es  scheint,  wir  gelaugen  hier  bald  an  tlie  äussere,  südliche  Grenze  der  neo- 
tithisehen  Hirtenaiiatedeliiqg.  — 

Hr.  Virchow:  Das  von  Hm.  öermak  übersendete  Bkelot  au.s  Grube  XXHI 
gehört  einem  noch  sehr  zarten  Kinde,  bei  dem  der  Zahnwechsel  an  den  Inci.sirr'n 
eben  be^'onnen  hat.  Die  Epiphysen  sind  fast  an  allen  Röhrenknochen  abgelost; 
nur  das  untere  Ende  der  Oberarmknochen  und  das  Capitulum  ulnae  sind  ange- 
wachsen. Die  Diapbyse  der  Tibia  hat  eine  Länge  von  29,2  ctn.  Besonderheiten 
sind  an  den  Skeletknochen  nicht  bemerkt  —  Der  Schlldel  war  gSnslich  bw- 
trtbnmer^  nnd  obwohl  die  Knochen  sich  an  einem  betrScbUichen  Theil  haben  zu- 
sammenfügen lassen,  ist  doch  das  Ganze  seitlich  so  zusammengedrückt,  dass  das 
Schädeldach  extrem  lang^  und  schmal  erscheint:  vielleicht  war  es  schon  Yorher 
dolichocephal,  doch  Uisst  sich  das  nicht  hestiiuuien. 

Ausserdem  hat  Hr.  Oermäk  eine  grossere  Anzahl  von  Thonscherbeu  uiit- 
geschidci  Die  Mehnahl  hat  denselben  neolithisehen  CSianikter,  wie  die  im  vorigen 
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Figur  7. 


V,  d«r  nalflrlielMii  piteM. 
Ftgnr  la 


•/. 

Jahre  anaführlich  beaproehenea  (Verh,  1889.  8. 445%;.  vnd  8. 455).  Daa  Stieb- 
ornament ist  wenn  möglich  noch  vollkommener  aasgcfUhrt.  Unter  den  über- 
sendeten Stücken  erscheint  besonders  bemerkenswerth  ein  liinsflicher  Scherben,  der 
sowohl  aussen,  als  innen  das  Stic  liornanient  /.  eifft  (Fig.  7  a,  b).  Kr  ist 
1  CT/4  dick,  von  (^ruuer  Farbe,  aussen  mehr  weisslich,  innen  äcbwürzlich.  Die  ihrer 
OrOsae  imd  Form  nadi  nicht  ganx  identiachen  Stiche  liegen  anf  der  inaMren  Seite 
(a)  qner  and  awar  in  Ghrnppen  ron  parallelen  Reihen,  ifriacfaen  welchen  aadi  ein» 
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Mine  oder  doppelte  lÜiutiehe  ugelwHehft  sind;  innea  dagegen,,  wo  die  Reihen 

gleichralls  in  Oruppen  geordnet  sind,  laufen  sie  der  Läng:e  nach.  —  Daran  schliesst 
sich  das  Randstück  (Fii^;.  eines,  wahrscheinlich  schalonff^rmig-Pn.  scheinbar  sehr 
schönen  Gefiisses.  IIa  ist  schwarzbraun,  glänzend,  aus  freier  Hand  gearbeitet  und 
sehr  wenig  gebogen:  der  E,and  schmal,  gerade  (stehend);  unter  demselben  ziehen 
sich«  parsdlel  dem  Bande,  4  Doppelreihen  von  Einstichen  h^wn.  Die  8  oberen 
sind  gleiehmäesig;  die  yierte  at«r  in  regelmäBsigen  Abslinden  unterbrochen,  eo 
dass  jedesmal  3  Einstiche  za  einer  besonderen  Ueinen  Gruppe  sneammengestellt 
sind;  die  Einstiche  sehen  wie  kleine  Pfeilspitzen  aus.  —  Ein  weiteres,  sehr  kleines 
Bruchstück  (Fig.  9)  ist  dünn  und  giinz  dicht  besetzt  mit  Stiehreihon.  von  denen 
ein  Theil  gegen  einen  bestimmten  I'unia  convergirl,  ein  anderer  in  parallelen 
DoppeUinien  angeordnet  ist.  —  Ein  etwa«  grösseres  Stück  (Fig.  10)  zeigt  eine 
mehr  nannic^ilUtjge  DiqKMition,  indem  oben  Horisontal-,  dnmnter  Yerükiüreiben 
stehen;  letslwe  Innfen  gersde  dordi  den  spitzen  Winkd,  der  dordi  des  Zosammen^ 
semmentretTen  zahlreicher  8chrägreihen  gebildet  wkd.  —  Ein  Kandstück  (Fig.  11) 
von  steiler  Tk^'scbafTenheit,  hellgrau,  zch^i  unter  dem  ganz  schmalen  "Rande  S  Reihen 
querer,  paralleler  Ein dr ticke  von  rundlich-länglicher  Form,  welche  von  den 
Einstichen  verschieden  sind.  Darunter  folgt  ein  freies  Feld  mit  einer  senkrechten 
Doppelreihe. 

Gans  anders  ist  die  Tersiening  an  einem  sdiwfindidien  Sdierben  (Fig.  1^, 
der  sehr  gut  gearbeitet  und  auch  innen  schwarz  und  glatt  ist  Das  Stüde  stammt 

von  der  Grenze  zwischen  Hals  und  Bauch;  auf  letzterem  sieht  man  5  parallele 
seichte  Querfurchen.  —  Endlich  ein  dickes  Stück  ron  einem  grösseren  GefUsse 
(Fig.  13);  die  Uberlliiche  rüthlich  grau  und  matt,  die  Bruchflächen  schwar7,  und 
mit  weissem  Gmss  durchfietzt.  Daran  ein  grosser,  breiter  Henkel  mit  enger 
Dvrehbohrang,  die  selbst  für  den.  Kleinlinger  an  fein  is^  anmal  da  nur  die 
ginge  tiicblerl8miig  erweitert  sind,  die  Mitte  des  Loches  aber  ganz  eng  sollnll.  — 

Hr.  öerniak  erwähnt  ausserdem  in  seinem  Schreiben  sehr  inleressmity  Funde 
vom  Hrädek  in  Gäslau.  In  der  I.  Schiebt  eine  Münze  der  baltischen  Slaren 
ans  dem  X.  Jahrhnndert;  in  der  IL  Sebicht  omamentirte  Scherben,  eine  silbeme 
Kette,  eine  eisenie  Speerspitse;  in  der  nnteisten  Bchidit  ein  ganaea  Gdlss,  viele 
sfteioeRie  Aezte,  einige  bronzene  Nadeln  nnd  vier  seltene  Armspangen,  die  ans 
einem  Bronj^edraht  gefertigt  und  zweifach  g^ewunden  sind,  wie  die  typischen  Arm- 
spaivj  en  ans  der  neoüthischen  Bcgräbni^tätte  bei  UneÜc  unweit  vom  Eiwnac  bei 
Koziok. 

I 

(25)  Hi^  H.  Jentseh  berichtet  unter  dem  33.  Oktober  Aber 

iAs  GfibirtlaM  Ton  Giesenadorf;  Kr.  Be«akow-Sloiitow,  nnd  YerwttidtM 
«HS  dem  adhlHclieH  Gfeasgeblet  der  NtederliaiiaitB. 
Giesensdorf  liegt  sadwesdich  ron  Beeakow  auf  einem  breiten  Höhenrflcken, 

der  nach  Norden  und  Süden  zur  Spree,  nach  Westen  hin  zu  den  beiden  Kossen- 
blatter Seen  ubfällt,  nach  Norden  aber  sich  in  eine  Einsenkung  abdacht,  welche* 
von  diesen  Seen  aus  am  Dorfe  Tauche  vorüber  Ins  Heeskow  hinstreicht  Auf 
dieser  Höbe  dehnt  sich  südlich  von  Giesensdorf  ein  wohl  20  Morgen  umfassendes 
ümenfeld,  der  sogenannte  Lflttkeberg*)  ans,  begrenzt  nach  Horden  dnreh  die  im 
Ban  begnlfene  Beeskow-Lnbbener  Ghaottee,  dnrehschnitten  von  den  beiden,  vom 


1)  Auch  h(  i  dorn  ikm  entfemtoi  WnUaradozf  nnd  mehreren  anderen  Nacbbsrertan 
Hegen  Lüttkeberge. 
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genannten  Dorfe  radial  ausgehenden  Wegen  nach  Bricscht  und  Trebatsch.  In  ost- 
'A  f  ilicher  Richtung  beträgt  die  Länirrnausiif-hmini,'-  des  Friedhofes  400  Srhriitp. 
An  der  Südo«tpckc  desselben  lag'<»n  die  Griiber,  welehe  ich.  freundlicher  Kinladung 
des  Hrn.  Kitlergut»bt;äit2eni  Symons  auf  Gieseuädurf  folgend,  im  Verein  mit  ihm 
ond  seinea  Söhnen  ia  den  letztt^a  S^ptembertug^n  d.  J.  geöflnel  habe. 

Die  Ton  uns  enchloaeenen  Grttllet  deren  Sohle  80—90  n»  anter  der  g«feii> 
wftrtjgeii  Ackerflilche  ond  50— W)  em  unter  dem  oberen  AbeeUun  der  Sidnechicht 
lag,  schlössen  sich  so  dicht  an  einander,  dasa  nur  die  zwischen  den  GefiUsen  be> 
flndlichc  Steinreihe  die  Ahfrren/ung  bildete.    Auf  einem,  von  Ost  nnch  West  5  m 
langen  und  von  Not  1  luieh  i^Ud  i — 3  m  breiten  Räume  lagen  deren  sechs  Für 
die  Elntscheitiuiig  der  I  Viige,  ob  mun  auf  verwandtschafUiche  Qruppiruog  oder  zeit- 
liche Avfeimuiderfolge  m  schliesaea  habe,  bot  aich  kein  Anhalt  somal  da  in  dem 
leicdiien  Sandboden  keinerlei  Erhöhungen  wabxnmehmen  waren.  Die  Gräber  waren 
nrnttelU  und  überdeckt  ron  mächtigen  Steinen,  durch  die  ein  Thcil  der  GerUsae, 
namentlich  die  höher  aufragenden  r.riehenurnen,  zersprengt  und  bisweilen  platt  i*r- 
drUckt  waren.  Auch  die  Blöeke  von  20    4h  nu  Durchmesser  ^oifrtfMi  Sjirent^lliichen. 
Die  Luciven  zwischen  ihnen  waren  durch  faustgrosse  und  kleinere  Stucke  aus- 
gefüllt, doch  stellte  die  gcsammtc  überfliiche  nicht  eine  einigermtiasaen  geordnete 
Padrong  dar,  sondern  war  regellos  und  holprig.  In  die  nicht  Knochen  enthaltenden 
Qeftsse  war  der  gelbliche  Band  eiogednuigen,  welcher  die  fUr  die  Grttfte  benuhrte, 
60 — ^70  ctn  starke  Schicht  iwischen  dem  gegenwärtigen  Mutterboden  und  dem  feinen 
weissen  Saudi    de<j  (Tntorcrr«ndo<?  bildet     Ueber  da«?  p-anze  Feld  verthcilt  fanden 
sich  kesseiiorniig  emgcseukic  Kohlen-  und  AschcnstcUea  von  0,75 — 1  m  Durch« 
mosser  und  30—50  cm  Tiefe. 

Jedes  Grab  enttiielt  einen  Knochenbehttlter,  das  tqh  uns  als  fBnftes  beieich- 
nete  deren  xwei  von  annttbemd  gleicher,  lerrinenfUrmjger  Geshitt,  mit  sehr  Shn> 
lichcti  Verzierungen  imd  je  dnem  D>  cktelter,  dessen  Innenseite  in  derselben  Art 
gezeichnet  war,  so  diiss  man  auf  gleichzeitige  Einstellung  schlies^^en  darf.  In 
beiden  waren  die  Knochen  organisch  so  geschichtet,  dass  ol>en  iiuf  Theile  der 
Birnschale  und  Zähne  lagen:  von  diesen  wurden  je  3—4  Back-  uad  1 — 2  Eck- 
zähne ausgehoben.  Wenn  daher  nicht  etwa  zwei  Leichen  gleichzeitig  beigesetzt 
wurden,  so  sind  die  Bestandtheile  desselben  Skelets  in  gleicher  iüiordnitng  anf 
swei  Geftsse  rertheilt  worden.  In  einem  Falle  waren  fötale  Knochenreste  in  einw 
7  cm  hohen  Tasse  neben  den  Gebeinen  einer  erwachsenen  Person,  in  einem  an- 
deren in  einem  H  cm  hohen,  rundlichen  TöpfehiM  für  sich  beij^^osetzt:  unter  den 
letzteren  war  diu  Endphalnnx  eines  Fing-er«,  unter  den  ersteren  andere  Stiloke 
sehr  charakteristisch  erhalten,  im  fünften  und  sechsten,  2  m  ?oa  einander  ent- 
femten  Grabe  war  neben  die  Leicbemmien  anf  der  ron  den  Beigel3lsse|i  abgewen- 
deten  Seite  eine  schwan  geflirbte,  kohlenartige  Hasse  cingeichflttct  /in  nnregel- 
missigem,  annähernd  kreisförmigem  Unuiss  mit  einem  Durchmesser  tob  30 — 40  cm 
und  in  einer  Stärke  von  10 — 1."  nn:  anscheinend  Rückstände  des;  irercinijrten 
Leichenbrando«.  weil  sich  kleine  Bruehstücke  calcininer  Knochen  darim  vorfanden. 

Die  (iruppiruiig  der  Heigefässe  bildete  in  der  Regel  die  HälfuA  oder  drei 
Viertel  eines  Kreises.  In  dem  erwähnten  Grabe  V  standen  sie  in  dhm  rsdlten 
Winkel,  in  welchem  die  beiden  Leichenamen  nnd  ein  16  est  hohes  tasAenförmiges 
Gefliss  mit  einem  Henkel  angestellt  wenn.  \ 

Bei  der  Gleichartigkeit  der  Einschlüsse  erscheint  es  nicht  erfonlerlich,  hier 
die  einzrlnoti  Gräber  cesnrdert  zu  br^prechen.  Pa.«it  sämmtliehe  Gefässc /bestehen 
aus  iiia:;en  III,  mit  Ciuar/'^Hnd,  auch  Gltmmerspähnchen  durchmenirtem  'Ivhon  und 
sinil  dalier  mürbe  und  bruchig.  Die  ziemlich  glatte  Oberflüche  ist  bruungiViu.  Die 
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Lcichemiriien  waren  meist  terrinenfÖnnig:  über  eiiiein  Roden  van  10 — 12  cm 
Durclimessor  bauchten  sie  sich  zu  25—30  cm  Weite  aus  und  schlössen  über  dem 
nach  innen  geneigten  Halse  mit  einer  OefTnung  von  l<) — lü  au  Durchmesser  ab. 
Eine  in  dem  östlichen  Grabe  IV  unbeschädigt  erhaltene  Urne  von  25  cm  Höhe  hat 
Uber  einem  glatten  Boden  von  10  cm  Durchmesser  eine  in  Uöhe  von  1 1,5  cm  stumpf- 
winklig gelnochene  Beitenwand,  deren  oberer  Thefl  ein  venig  nach  innen  gewölbt 
ist  (Fig.  1);  dar  Dorchmener  der  Oelbmog  betrigt  23,  der  der  weiteitoD  Ane- 
kantung  33  cm.  Die  ZeichBBng  des  unteren  Theiles  besteht  bei  diesem  GeAas  in 
fluchtig  und  unregolmässig  eingerissenen  radialen  Furchen;  an  der  einen  der 
beiden  ersteren  wechseln  senkrechte  Strichgmppen  mit  wagerechteu  ab;  au  der 
anderen  ist  die  bekannte 


Tenierung  in  wediselnder 
Riditnng  achraflkrter  Drei- 
ecke in  grossem  Maassstabe 
angebracht:  die  ürundlinio 
der  Dreiecke  ist  8 — 10  nn 
lang  (Verh.  1886.  S.  654). 
Diese  Einritzungen  schei» 
nen  bestimmt»  die  Obeiv 
flficbe  rauh  sn  machen,  was 
bei  zwei  anderen  Gelassen 
durch  Ueberstreichcn  des 
unteren  Theiles  mit  er- 
weichtem Thune  bewirkt 
ist  Die  eharaktodstiscfae 
finnere  Venderang  ist  anf 
der  weitesten  Ausbauchuqg, 
bei  jenem  stumpfwinkligen 
Gefässe  Uber  der  Kante 
angebracht.  Iiier  siebt  man 
entweder  zwischen  oder 
Uber,  besw.  nnter  Gnippen 
wagerechter  Linien  einselne 
Dreiecke  (in  der  Reg(>l  un- 
mittelbar an  einander  sehlies- 
send,  bisweilen  getn'nnt 
durch  day-wibcheu  gestelltes 
^MRCOomament)  einge- 
seiduetfWelchemitStrichen 
in  gleicher  Richtung  aus- 


Kgut  1. 


V. 


gefüllt  sind:  oder  die  Dreiecke  sind  an  einander  geschoben  und  in  wechselnder 
Richtung  gestrichelt.  Ueber  der  oberen  Gruppe  von  Kurchen  sind  nicht  sehen  in 
massigen  Abständen  wagerechte  Punktreihen  eingestochen;  bei  einem  der  terrinen- 
furmigen  Gefässe  sind  hier  seichte  concentrische  Halbkreise  eingezeichnet  (Fig.  2). 
Schlankere,  lkst  nngegüedert  aufsteigende  Töpfe,  mit  ein  wenig  nach  innen  ge- 
neigtem Halse,  sind  bis  auf  einen  schmalen  unteren  Rand  mit  XageleindrUcken 
bedeckt  (Verh.  188G.  S.  C57,  Weissig),  durch  welche  der  weiche  Thon  seitlich  auf- 
geschoben ist.  —  Die  Deckteller  sind  weit  ausgelegt,  bis  zu  .10  cm  im  Durchmesser: 
der  Rand  ist  nach  innen  durch  einen  angelegten  Thonslrang  verdickt  und  mit 
Querstrichen  oder  äpiruligeo  Liudruckeu  verziert    Die  Aussenseite  zeigt  die  drei 
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bei  den  Lelehenurnca  besprochenen  Arten  der  StricbgruppirtiDg;  bei  zweien  ist  der 
Boden  im  loneni  durch  ein  Kreuz  in  Quadranten  getheilt,  welche  mit  senkrecht 
gegen  einander  geateltteo,  aeicfaft  aaigenindet«n  Blrichgruppen  ausgefüllt  sind  (VeriL 
1885.  &  237.  Fig.  8  mnd  8.  386.  Fig.  10;  1886.  8.  724;  1887.  ^350;  dam  Br«iln 

bei  Briog,  Burg  im  S^ewald,  Freiwalde  Kr.  Lucknu).  Bei  dem  einen  umzieheii 
den  Boden  auf  dor  inneren  Seitenwand  des  Tellers  drei  concontrisehe  Kreisfurchen, 
wie  bei  einem  Exemplare  von  Bur^'^  (im  Nieder-Lausitzer  Museum  zu  (\illhus  . 

Die  Beigefässe  bestehen  in  ungegliedert  sich  erweiternden  Töplcn,  Krügen, 
Tassen,  growen  flachen  Henkelschalen  und  kWneren,  etwas  mehr  gerundeten 
SdUUehen  mit  Bodenerhebung.  Die  erstgenannten  T5pfe  sind  entweder  TOlUg  be- 
deckt mit  unregelmiissigen  Reihen  von  Nagelcindriickon  (Fig.  3),  oder  sie  tragen 
nnr  unter  dem  oberen  Rande  mehrere  Leisten  mit  Naj,'(-lkorl)t'n  oder  Fingertupfen. 
Den  Krii<rcn  und  Tassen,  welche  der  Zahl  nach  überwiegen  und  zum  Theii  völlig 
ornanieiitlos  sind,  ist  die  Verzierung  dureh  mehrere  Gruppen  von  wagereehtcn 
Furchen  gemeinsam  (Fig.  4),  Uber  denen  die  am  meisten  charakteristischen  Punkt- 


Figur  4. 

Figur  8. 


Vs  der  nattblieben  GrBtse. 


reihen  (Fig.  5, 6)  jenen  parallel  eingestodien  (Veriu  1884. 8. 572)  nnd  swiachen  denen 
bisweilen  schrlge  Strichsysteme  andi  in  entgegengesetiter  Bichtang  —  das  Sparren- 
ornament —  oder  die  vorher  besprochenen  schrafOrtm  Dreiecke  angebracht  sind. 

Nicht  selten  zieht  sich,  wie  l)(>i  Fi<r.  '),  das  eine  der  wagerechten  Strichsysteme  bis 
zum  IJenkel  herauf  ).  Den  l)eiden  flachen  Schalen  von  \r>  mi  1  )iuchniesser  und 
3,5  cm  Tiefe  ist  der  Henkel  nach  aussen  hin  ungelegt.  \'ereinzelt  stehen  zwei 
adilank  terrinenförmige  Beigeftsse  mit  2  Oehsen:  die  Ausbauchung  des  einen 
nmsiehen  11  Forchen,  tther  welchen  Gruppen  ron  8—12  Punkten  eingestochen 

1)  Dasselbe  iät  der  Fall  bei  einer  Tasse  in  der  Krügerschcn  Sammlung  von  den 
Lnttchenbergen  bei  Gnnow;  tot  dm  8  wagereehten  Stricbsjateuen  sind  die  obeiren  iwei 
beiderseits,  das  untere  nur  an  Miner  Untaneite  tob  PunktnÜMB  bsglsitet 
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sind,  die  durch  senkrecht  aufstrebende  Flgar  7. 

Systeme  von  4 — ti  kurzen  Linien  f^etrennt 
werden;  das  andtre  zeigt  auf  der  nach 
oben  deutlich  abgesetzten  Ausbauchung 
^aireniliDUche  Zeichnung  (Fig.  7). 

Von  Metall  beigaben  fand  sieh  au- 
lehlieMliGh  Bronae,  nehmlich  io  dem 
Grabe  y  ein  feiner,  höchst .zerbrechlidier 
Rin«,'  von  2  cm  üurehniesscr,  in  dem  an- 
deren Leichcngefässe  desselben  Graltt's 
ein  ö  cm  lunger,  äusserst  dünner  Stift  und 
^nialstOeke  von  8  nmi  Dnrehmesser  and 
& — 4  «Ml  Länge,  —  alles  mit  kAmig  grflner 
Patina  bedeckt;  dasu  kommt  ein  Gebilde 
ans  gleichfalls  sehr  dünnem  Rronzedraht, 

welches  3  Seiten  eines  Quadrats  von  4 — 5  nun  Grundlinie  bildet,  an  dessen  einer 
Ecke  eine  kleine  Schleife  sitzt.  —  Schliesslich  ist  ein  dreieckiger,  völlig  glatter 
Feuerstein  mit  feinen  gebogenen  Furchen  auf  der  blauschwarzen  OberUäcbe  zu 
erwXhnen,  in  der  Mane  den  sogenannten  Brod-,  BUt»*  oder  Sehwalbensteineo,  in 
dar  Form  den  gewfihnlidt  helleren,  fast  herzförmigen  SIeitteB  ihnlieli,  die  bei 
Müschen,  Kr.  Kottbus,  Gross-Mehssow,  Kr.  Calau,  auf  Her  Qbffne  bei  Guben,  bei 
Reiehersdorf,  Coschen  und  Starzeddel  in  demselben  Kreise,  zu  Jiinkcndorf  bei 
Bautzen,  auch  in  Holstein  in  Leichenurnen  gefunden  sind  (Niederlausitzer  Mitthei- 
iungun  Bd.  1.  S.  120). 

Oharakteristiseli  ftr  die  Ton  uns  geöffneten  Grflfle  des  Qieseosdorfer  Unwn- 
ilddea  sind  unter  den  Vmemngen  der  Ossnarien,  wie  der  Beigefisse,  einerseits 
die  ttber  die  gesammte  Oberflüche  verbüdlelen  Nageleindrttcke,  andererseits 
die  regelmässig  wiederkehrenden  Gnippen  von  Punkteindrücken  über  scharf 
eingerissenen  wagereehten  Furc  hen,  nicht  selten  begleitet  von  fein  eingeritaten,  mit 
Parallelstrichen  ausgefüllten  Dreiecken. 

Dun  Gesammtertr^  der  zweitägigen  Ausgrabung  verdankt  die  Gubener  Gymna« 
aialsammlany  der  Oflte  des  Herrn  BesHaera  des  ümenfddes.  — 

Bin  Gräberfeld  mit  dorehireg  yerwandten  Geftssformen  und  Yeniemngen  bebe 
idi  durch  die  sehr  SOlgrältig  geordnete  Sammlung  des  Hrn.  Oberprediger  Krüger 
zu  Lieberose  kennen  gelernt.  Dasselbe  \'w^{  nördlich  von  Grnnow  im  Lübbener 
Kreise,  in  der  Riehtun«-  auf  MixdorC.  .\ut'li  liier  zeigen  die  zum  Theil  terrinen- 
fönnigeu  Urnen  mit  hohem  Halse  und  die  unter  den  Beigefasseu  überwiegenden 
Tsasen  wsgereehte  Linien  nnd  Ponktgruppen  in  Verbindung  mit  gestridielten  Drei- 
edken,  neben  deren  einer  schrlgen  Seite  bisweilen  eine  Pnnktreihe  parsllel  tct- 
läuft.  In  einem  Falle  sind  nach  oben  hin  offene  concentrische  Halbkreise  mit 
erhabenen  Räudern  angehängt.  Einem  Deckteller  sind  gleichfalls  sehraffirte  Qua- 
dranten auf  der  Innenseite  des  Bodens  eingezeichnet;  vom  Rande  des  Bodens  ver- 
laufen in  die  Seitenwaud  hinein  4  radiale  Strichgruppen Es  treten  aber  hinzu-) 
schräge  CannelUren  an  einem  Kruge  mit  konisch  erweitertem,  aiendich  hohem 


1)  Ein  Gefltosboden  mit  derselben  Zaidmung  aus  Hohwelse  in  Schieden  befindet  sieh 
id  der  Gubener  Gymnssialsummlnng. 

S)  Völlig  mit  Nagolcindiücken  bedeckte  Geffissc  sind  hier  bis  jetzt  nicht  gewOaaSBi 
voU  aber  in  dem  benachbarten  Griberfelde,  den  ^uttchengx&bem'',  bei  Gnmow. 
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Halse,  ein  Stöpseldeckel ')  mit  angelegtem  Falzrand,  von  6  cm  Durchmesser,  mit 
einem  mittU'ri'n  Knopf,  der  von  zwoi  concentrischon  Kreisen  umzo<,'on  '\^{.  Von 
diesen  fi:<'h»Mi  4  radiale  Strichgruppt-p.  nach  der  Fehphcrie,  weiche  gleichfalls  von 
zwei  concenirLichen  Kreislinien  gebildet  wird. 

Der  Gieseudorfer  imd  der  Gmnower  Friedhof  Terttiigera  das  in  diesen 
YeriL  1888.  8.  S28  f.  besprochene  Gebiet,  wehshes  nordwlrts  daqenige  des  Nieder- 
lansitser  Tyinis  abgransfc,  nach  Westen  hin,  und  swsr  der  erstgenannte  Aber  die 
Spree  hinaus.  — 

An  (irr  Ostg^ron/c  iriit  zu  diesem  (lebiete  eine  Kundstiitto  bei  ii  o i  n r ich slio  f, 
anweit  Heppen  Kr.  West-Slernberg.  Die  üriiber  bildeten  hier  Reihen,  welche  von 
Ost  naeh  West  gerichtet  «ireii  nnd  sich  an  einen  Befgabhmge  m  den  weiter 
Ostüeh  gelegenen  Wiesen  herabnefaen.  Die  Geflisse  standen  siemlidi  dicht  bei 
einander;  die  kleinen  Tassen,  Näpfe  und  Krüge  waren  nidit  selten  in  die  Urnen 
selbst  eingelegt  Unter  diesen  schliessen  viele  mit  kurz  umgelegtem  Halse  und 
verhiiltnissmässi^'  weiter  OefTnuntr  ab.  Eine  derselben  zeigt  auf  der  Oberflache 
^^rolie,  einander  wii'r  durchkreu/entle  Striche,  eine  andere,  zum  grosseren  Theil  er- 
haltene von  l.j  (III  Höhe  hat  eine  Verzierung,  welche  au  eines  der  beschriebenen 
Giesensdorf'  Gefltose  erinnert:  aof  dem  unteren  Theile  weohsefai  wgemshie  vnd 
senkrechte  Gruppen  krAftig  eingesogener  Forchen;  über  der  weitesten  Anabanehnng 
ist  ein  Streifen  nach  oben  und  unten  hin  doreb  je  drei  wagerechte  Linien  abge- 
grenzt: hier  sind,  mit  der  Spitze  naeli  iint<'ii,  in  gleicher  Richtung  schrafftrte  Drei- 
ecke eingezeichm  i ;  in  den»  zwisclu  n  ihnen  frei  bleibenden  Raum  ist,  senkrecht 
gegen  die  Schruflirung,  der  Dreiecksseite  pai'allel  eine  einfache  oder  eine  Duppel- 
linie  eingeritzt  (vgl.  Fig.  2).   Aehnlich  ist  die  Zeiohnnng  omes  8  rm  hohen  Ülnn- 

chens  mit  Henkel  (Fig.  8):  hier  folgen  auf  mehrere 
^-  schraffliie  Dimeoke  korze,  nach  unten  gerichtete  Stricb- 

Gruppon  in  regelmässigem  Wechsel.  Bei  einer 
schwarzbraunen  Tasse  von  9  cm  Höhe  mit  niedrigem, 
nach  aussen  gelegtem  Rande  ist  auf  der  weitesten 
Auswölbung  durch  je  eine  Furche  eine  Zone  abge- 
theilt,  in  welche  in  munittetbarer  Folge  das  ans  4  bis 
6  Strichen  he^gestdlte  Sparrenomament  eiqgeseichmet 
ist:  die  obere,  bezw.  untere  Ecke  der  so  enfartandfloen 
Dreiecke  ist  meist  durch  'S  Fiinstiche,  die  gegcnüber- 
ij^  liegende  Seite  durch  eine  doppelte  Piinktreihe  verziert 

(Fig.  U).  Noch  reichlicher  und  munuichfultiger  ist  die 
Anwendung  des  Ponktomamttites  bei  einem  ähnlichen  Gefäsae  von  blaoschwarzer 
Fari>e,  ans  welche  Olimmmpihnchen  henrorienchten.  Hier  ist  der  Teniette  Streifen 
1,5  cm  anter  dem  Rande  nach  oben  dorch  eine  wogerecbte  Furche,  unten  überdies 
durch  eine  ihr  parallele  Punktreihe  abgeschlossen.  Dm  r  '  rüHel  ist  durch  schräge 
Striche  derselben  Richtung  in  schmälere  und  breitere  Kauten  getheilt  (Fie  T'^:  die 
ersteren  sind  mit  schürfen  Punkteinstichen  völlig  bedeckt;  in  die  l.  t/i»  rm  Miid 
wimpelartig,  mit  der  Spitze  in  halber  Höhe  nach  rechts  hin  genchn  t,  gleich- 
seitige Dreiecke  eingeMichnet,  deren  Fläche  ^tt  ist,  während  der  übrig  bleibende 
Raum  des  Rhombus  gleich&lls  pnnktirt  ist.  Die  Deckteller  sind  durch  Strich- 
grappen  geseichnet  Die  Färbung  der  meisten  Gefässe,  welche  aus  sandhaltigem, 

1)  V.  rgl.  die  entsprechenden  Funde  von  Trettin,  Kr.  Loltus  (Verh.  1886.  S.  655)  und 
Friedlaud  i.  L.  (Niederlausitzer  Mittheilungen  1.  6.  316),  femer  die  flacheren  Deckel  tuq 
Cosehen  und  Batsdorf  (ha  Mäitiaehea  Miissam  und  in  der  OjauuMtalMBamlung  su  Guben). 
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Figur  9. 


%  dei;  natOrlichen  GrfisM. 


dichtem  Thon  haltbar  heigestelU  sind,  ist  glänzend  lederbrnun:  eine  grosse  Urne 
ist  mit  iTwcichtrr  Thonm!is>i(>  dick  bcw(irn>n.  FiiK-  ^Tiisscrc  Zahl  von  Bruchstflcken 
uus  dit'scr  Kundstätte  l)t'sit/t  dir  (luhcnor  <  iyiiiiiaMiilsaminlung.  — 

Das  bozoichnele  vor^'t :scluchtliche  Fuudgc'biei  mit  eigenartiger  Verzie- 
rung der  Urnen  ond  Beigctiisse  bildet  ein  Dreieck,  denen  eine  Spitie  nach  Westen 
hin  gerichtet  ist  und  das  vom  ICittelianf  der  Oder  dnrchstrttmt  wird.  Die  Ost- 
gren/o  ist  in  einer  Länge  von  W  km  von  Weissig  am  Bober  bis  Klein-Rade,  nord- 
östlich von  Frankfurt  a.  0  .  ri  stgestellt;  die  Nordgrenze,  welche  nicht  Uber  den 
52,'>''  nordl.  Broito  hitiiUisL,'t  lit.  erstreckt  sich  von  dem  letztgenannten  Orte  über 
Trettin  und  Lossow  nach  ( iiesensdorl.,  die  Sudgren/.e  von  hier  aus  über  Kriedhind 
und  Bttderose  bei  Guben  zum  Uoberluure  hin.  Im  Ganzen  ist  es  ein  Gebiet  von 
etwa  40  Quadratmeilen.  Die  einzelnen,  bis  jetzt  festgestellten  Ponkte  sind  Weiaaig, 
Kr.  Crossen,  Stadt  Grossen;  Heinrichshof,  Sandow,  Anrith,  Ifiberteich,  Trettin,  KU 
Rade,  Kr.  Wt  st-Sternberg;  Lossow,  Kr.  Lebus;  Giesensdorf,  Kr.  B  -^kow  Friedland, 
(irunow.  Kr.  Lül)l)en;  Fürsieiiberg  su  0.,  Wellmitz,  "Ratzdorf,  Bresisi^k,  Coschen, 
Buderose,  Kr.  Guben.  Können  wir  aus  dieser  Gleichartigkeit  der  Thongefiisse  auch 
nicht  mit  Sicherheit  auf  Stummes-  oder  Guugrenzen  schliessen,  so  ist  doch  unver- 
kennbar, daai  die  Bewohner  des  bezeichneten  Land^ches  mit  einander  in  engerer 
Verbmdnng  gestanden  haben.  Nach  Norden  hin  scheint  das  Warthe-  und  Oderbmch, 
nach  Westen  hin  die  sUdbrandenbnrgische  Seenplatte  dem  Verkehr  eine  Schranke 
gezogen  zu  haben.  Die  Grenze  nach  SW.  hin  ist  z.  Z.  noch  ufTen:  Ausiiiufer  sind 
z.  B.  bei  Steinkirchen  lüs.  LUbhen  festgestellt  (Xiederl.  Mitth.  1.  S.  14,  315.  Taf.  L 
Flg.  17).  - 

(26)  Hr.  L.  von  Raa  Übersendet  aas  Frankfurt  a.  M.  anter  dem  27.  Jali  fol> 
gende  Bemerkungen  Aber  das 

Triquetrum  und  verwandte  Zeichen. 

l'eber  (ia>  'rri(|Ut  iMim  Suastica,  Fylfot^  veroth-ntli*  hte  Michael  v.  Zniigrodzki 
im  III.  Heft  des  XIV.  Bandes  des  Archivs  für  Anthropologie  S.  173  eine  an- 
sprechende Arbeit,  welche  mir  für  naire  Xatorvölker  eine  sa  ideale  Aalassung  des 
Menschen  vor  der  Gottheit  zu  enthalten  scheint  Phallns  und  lingam,  Yoni,  die  Cruz 
ansata  (ägypt  Lebenszeichen),  auch  die  trojanische  Venus  beweisen  schlagend,  wie 
realistisch  die  AnfTassung  von  der  zeugenden  N'aturkraft  im  Alterthum  gewesen  ist. 
Das  nierkwUnli^'vtr  Denkmal,  das  mir  in  dieser  flinsicht  vortrekommen  ist,  ist 
Ardanart  Ismara,  emc  mdiüchc  Gottheit:  ganze  nackte  Fi|gur  auf  einer  >iymphiia 

Digitized  by  Google 


(41«) 


1. 


im  Wasser  stehend,  rechte  Seite  männlich,  linke  weihlich  gebildet,  und  höchst 
charakteiiatiach  dari^osteilt.  An  der  Stelle  des  Pudendum  befindet  sich  die  (  Vux 
ansuta  quergestelit  (Fig.  1).  Es  i&t  dies  auch  eine  Art  von  Con- 
oepüo  immacnlattl  Inmftn,  Thomas,  Ancient  («üUm  embodied  in 
■Bcieiil  muiiet.  Londoa  1868.  8.  YoL  1  Bd. 

Zmigrodiki  hak  «bogou  1886  eine  Sdirift:  ,Die  Matter 
bei  den  Ariern*'  in  Mflnchcn  drucken  lassen,  welche  mit  den  zahl- 
reichen Abbildungen  der  Suastica  auf  der  IHSlh  r  Pariser  Weltausstellung  zu  sehen  war. 

Seine  neue  Arbeit  im  Arohiv  für  Anilinijxilogie  gab  mir  Anlass.  ineine  bedäufig 
gefertigten  Zeichnungen  durcb/usehen  und  mit  den  verschiedenen  Furmen  des  Tri- 
qiietnim  so  Tergleichen,  toii  denen  Mdüreiehe,  im  Jahrgang  1886  der  ZeitMhrift  flbr 
fMinotogie  beeproohen  und  mdi  abgebildet  sind,  tanunl  dem  Thorahammer  (Antonin»- 
Igtens).  loh  erlaube  mir  anbei  Duen  einige  Zatduumgen  rar  VerfQgnng  m  atdton: 


la 


8. 


IL 
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1)  Aas  Pleyte,  W.,  Ntideriandgehe  Ondheden.  ein  Sonnenrad  (Fig.  2),  gleich 
dem  Seh liemann' sehen  uns  der  verbrannten  Stadt  (Zmigrodsky  Taf.  1.  Nr.  27). 
Bs  stammt  aus  Hunze  in  Westfricsland. 

2)  Desgleichen  ^Pig.  3  a  und  b)  aus  Wieubwerd  (Zraigroüzky  Nr.  24.  u.  8Ü). 

3)  Ganz  eigentbUmlich  ist  ein  Exemplar  aas  Drente  mit  gefiederten  Rad- 
•peicben  (Fig.  4),  «os  Pleyie. 

4)  Modem-  (Fabrikmarice).  Ditniache  Bierbrauerei  (Fig.  5). 

5)  Modem  (Sdintsmarke).  Harsala-Wein  (Fig. 

f')  ifodem.  Wandverzierung  Pariser  Woltansstellungs-Gebände  1889.  lieber 
dem  grossen  BojO^cn,  der  von  der  sof^enannten  Ehrenj^lerie  zur  Muschinenhalle 
führte,  üeigle  sich  eine  etwas  mysteriöse  Wandmalerei  (Fig.  Tu,  b).  Vielleicht  als 
Amnlet  Ittr  die  Erhaltung  der  flrunOaiaeben  Republik  an  deaten? 

7)  In  der  OemUde-Aoastellnng  (bistoriaebe),  Palaia  dca  Beanx-^Arts  derselben 
Aasstellang,  war  der  Bilderrehmen  eines  grossen  Oeigerolldes  von  Rochegros 
(Ei^enthum  der  Stadt  Ronen),  Andromache  vorstellend,  Nr.  1211  des  RatalogSt  mit 
mehrfachen  Exoniplaren  der  aufgemalten  Fig.  8  verziert. 

8)  Pariser  Weltausstellung  1889.  Esplaoade  des  Invalides.  Da»  Gebäude  fttr 
Madagascar  seigte  Uber  der  Eingangsthflr  3  soldier  Sonnettscheiben  an^^alt,  wie 
Vig.  9,  rerautfhlicb  nach  madagassisdien  Mnstero. 

9;  Mittelalterig.  Auf  S.  331  der  Verh.  d.  Berl.  Gesellscfa.  f.  Anthr.,  Ethnol.  n. 
Urg'each.,  Jahrs;  1S>if)  veröfTentlichte  Hr.  Virchow  einen  raorkwürdifjen  Tlronzo- 
knöpf  ans  Greisch  in  Luxemburt;:  Triquetrum.  f^ebildet  aus  \'n<;elsköpfen  und 
3  Beinen.  —  Ein  in  Stein  ausgehauenes  Seitenstück  da/.a  schmückt  ein  Fenster  im 
nSrdliehen  Krenzgang  des  Domes  von  Paderborn  (Fig.  10):  drei  Kiaen  im  Tollen 
Lanf.  Das  Dreiei^  bilden  die  3  L5ffel,  welche  so  sinnreich  gestellt  sind,  dass 
jeder  Hase  sein  volles  Löffelpaar  besitzt.  Dass  dieser  sehr  hflbsche  Scherz  eines 
Steinmetzen  als  ein  tiefsinniges  Symbol  der  heiligen  Dreieinigkeit  (an  einem  Neben- 
banl)  gedeutet  wird,  darf  nicht  Wunder  nehmen. 

10)  Christlich  ist  das  Gewebe  aus  koptischen  Gräbern  (Fig.  II),  das  Herr 
Sonne  mann  vor  einigen  Jahren  aus  Aegypten  mitgebracht  hat  — 

Hr.  Virchow  dankt  dem  Hm.  Einsrader  (Ür  seme  interessante  Znsammen- 

stellung,  welche  zu  weiteren  Xaehforschungon  Antass  biete.  So  könne  er  anführen, 
dass  das  eigenthümliche  ^lebende"  Tri'juetrum  in  der  Schutzmarko  des  Marsala- 
Weins  (Fig.  6)  im  Onmde  nichi  modern,  sondern  sehr  alt  sei,  indem  es  das  Wahr- 
zeichen der  Insel  (TnuHkna)  darstellt.  Er  habe  schon  früher  einmal  erwähnt,  dass 
er  in  Qiiigenti  bleierne  Marken  erhalten  habe,  die  an  Geweben  fttr  den  Handel  im 
alten  Akragas  befestigt  worden.  —  Die  ihm  sehr  wohl  bdcannte  Schutzmarke  (Fig.  5) 
fttr  das  Lagerbier  von  Ny  Cailsbeig  in  Kopenhagen,  die  ihm  die  JBrinnerang  an 
seinen  alten  Frennd  Jacobson  somdmife,  sd  allerdings  gans  modemer  Erftodong. 

(27)  Hr.  Arthur  Bacsslor  berichtet  über  seine 

Keiaen  im  malAyischen  Archipel. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  heute  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  ver- 
schiedenen Völkerschaften  des  m  il;i\  Ischen  Archipel«!  zu  «,'ohen:  ich  werde  mir  mit 
Ihrer  Hrlaidmi'^??  ?estatt<'n,  dies  in  einis^cn  späteren  Vortrügen  zu  thun.  Dazu  dass 
ich  heute  das  Wort  ergreife,  hat  mich  zweierlei  bewogen. 

Znnichst  wollte  ich  mir  eiianben,  Omen  eine  Anxahl  von  Photographien, 
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die  ich  iius  Niederländisch-Indien,  don  8ulu-lnseln  und  den  Philippinen 
mitgpbmchi  habe,  zu  unterbreiten.    Dazu  nur  einige  einleitende  Wort«'. 

Leider  bin  ich  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  Ihnen  so  viele  Bilder  zu  zeigen,  als 
ich  Anlbahmen  gemacht  habe.  Sinige  Hmideit  Platten,  swel  Dtiliel  nngefthr,  siimI 
«0  Eenefcit  hier  angekommen,  daaa  sie  keine  Abaflge  mehr  gegeben  haben.  Bb  war 
ja  oft  unmöglich,  die  AolMinien  an' Ort  und  Stelle  zu  entwickeln,  und  doch  hub«gi 
wirklu-h  puto  !?ilder  nur  sn  lirarlicitoti*  Platt«"'n  ^eltcfort.  wälireiid  von  den  übri«;;pn 
nur  t-m  'rtiril  nödi  Ah/ilgu  gestaUcl.  Der  Rest  ist  trotz  sor^^fallii^^stcr  VL'rpiiokuti;^ 
und  aller  möglichen  Vorsichtsjnussregeln,  die  den  Gcduuken  an  einen  Misserfolg 
gar  nicht  aufkommen  liesaen,  dnreb  Klima,  Feuchtigkeit,  V^Utthang  oder  wer 
weitt  was  sonst  Terdorben.  Oute  Bilder  gaben  Platten  von  Schippang  an  der 
kleinen  Stirn'schen  Cieheimcanicra.  leidliche  noch  Eastman's  Papiemegatsre, 
g'ar  Ivt'itir  Bilder  Schleussner'sche  Platten,  und  davon  hatte  ich  gerade  am  meisten 
mitgenuinnion.  weil  ich  i\vn  Pnpiemegaiiven  die  geringste  Widerstandsffihigk^t 
gegen  da»  tropische  Kluua  zugetraut  hatte. 

Wenn  ich  trotzdem  in  der  Lage  bin,  ihnen  einige  hundert  Bilder  vorzulegen, 
so  kommt  es  ibh«v  uab  in  Singapore»  Batam  nnd  Snrabaya  solche  von  Jara, 
vnd  den  Bewohnern  der  nAheren  Inseln  kttnflich  erwerben  kann.  Immerhin  sind 
diese  mit  grosser  Vorsicht  aurzunehmen,  denn  die  Bilder  sind  meist  nicht  im 
Lande  der  BetrofTonflrn.  d\v  sie  darstellen  oder  darstellen  snllnn.  sondern  nuf  Java 
oder  in  SingJiporc  noinmcn.  wohin  diese  Menschen  als  HooUsleute  oder  der- 
gleichen kommen.  Die  Photogniphen  begehen  aber  dabei  olli  grobe  Fehler,  indem 
sie  nicbt  so  sehr  auf  die  getreue  Wiedeigabe  des  Nattffichea  ihr  Angenmeik 
richten,  als  darauf,  dass  das  Bild  so  ansflUlt»  dass  es  geflillt  nnd  Tie!  gekauft  wird. 
Dann  aber  sind  auch  die  Angaben,  wen  der  Betreffende  darstellt,  sehr  oft  fHlsch. 
Nicht  nur,  daäs  sie  ohne  nähere  Untersuchnng  ruhig  unter  das  Bild  das  schreiben, 
wofür  sich  die  Leute  aiisfreben,  sondern  diese  T^andbninerkungen  gehen  auch  nft 
tm  Laufe  der  Jahre  verloren  und  die  Bilder  werden  nun  als  die  Photographien 
derjenigen  Natives,  die  der  Fremde  gerade  verlangt,  verkauft.  Auf  mein  Vorhalten 
erklärte  mir  ein  Pbotograph  in  Batam  gans  ruhig,  daas  die  Bilder  von  seinen 
Vorgingen!  aul^nommen,  die  Anmerknngen  aber,  welche  diese  gesduieben,  ret' 
loren  gegangen  seien,  so  dass  er  Genaueres  nicht  wisse.  Dahei  verkaufte  er  sie 
nl«  Pnrtraits  von  lanunlinrni  ilcr  riitli'<:cn(lste>n  Insrln  (i«'s  Areliipek*.  Noch 
.schlimmer  erging  es  mir  in  Suratiaya.  Dnrl  kaufte  u  h  zwei  Bilder,  enien  Dajak- 
mann  und  ein  DajiUunädchen  darstellend;  hier  sind  sie.  Obgleich  man  aut  den 
ersten  Blick  aieh^  dass  dies  keine  Dajaklente  sind,  nahm  ich  sie  mit,  zog  nun  aber 
nihete  Erkundigong  ein  nnd  erAihr,  dass  es  rechtschaffene,  auf  Jufu  geboreno 
Malaien  seien,  die  in  dem  Hause  des  Photographen  gedient  hatten.  Da  das  Mäd- 
chen sehr  hübsch  war,  so  hat  sie  ihr  Herr  in  allmi  möglichen  Flunder  jihotn- 
graphirt,  und  je  nachdem  das  Costüm  etwas  nach  linrnen  oder  Suniaira  oder  nach 
einer  anderen  Insel  aussah,  als  Dajak-  oder  Baltamadchen  oder  soobtige  Wilde  ver- 
kauft. Noch  mehr,  als  diese  Photographen,  sind  aber  die  Reisendon  za  tadein, 
die  nach  ihrer  Rflckkehr  aolche  Bilder  in  Bttchem  oder  Zeitschriften  Ter6ffent> 
liehen.  Sie  bedenken  niclit,  dass  sie  dadiuHsh  unsere  Kenntniss  jener  Völker- 
schaften nicht  nur  nicht  fördern,  sondern  dass  sie  sich  seibat  damit  ihr  Uitheal 
sprech<.>n. 

In  d<  n  Si;idieti  !a«sen  '•ieh  die  Leute  recht  pem  [ihutonniphiren,  da  sie 
immer  gut  dafür  bezahlt  werden,  aul  den  entferuierca  Iiisein  mi  es  nur  aber  irou 
vieler  Oesdienke  oft  recht  schwer  geworden,  die  Leute  daan  au  bewegen.  Sie 
glanben  entweder,  dass  der  Belrelfonde,  der  ihr  Bild  in  Hfinden  hat,  dadurch  yoü- 
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ständige  Macht  über  sie  gewinnt  und  sie  dann  willonlos  allis  das  thun  müssen, 
wa«  er  dem  Bilde  bdiohlt,  oder  siR  fürchten,  sogleich  mich  der  Aufnnhme  sterben 
zu  müssen.  Es  ist  über  Hoffnung  vorhanden,  dass  sich  dieser  Aberglaube  mit  der 
Zeit  vertiert,  denn  manehmal  fand  ich  schon  bei  den  Söhnen  das  grösste  £ntgegen- 
kommen,  wo  der  Yater  noch  den  stürkiten  Widerwillen  gezeigt  hatte.  80  war, 
jtm  ein  Beispiel  anialllbreii,  der  Badja  tod  Goa,  als  ich  ihn  too  Hacaaiar  ans 
besuchte,  nicht  zu  hewegeil»  ein  Bild  von  sich  nehmen  ra  lassen:  als  besondere 
Gnade  erlaubte  er  mir,  seinen  P  I  ist  zu  photographiren,  ein  hölzernes  Haus  auf 
hohem  Pfahlbau,  jedenfnlls  auch  nur,  weil  er  einst  in  Maeassar  g^esehen  hatte, 
das»  der  Gouverneur  im  Lmpfaagssaal  das  Bild  der  „Kesidentie'*  hängen  hatte, 
and  er  aioh  nun  freate»  ihm  darin  nacbmaeh«!  ra  kdmien. 

Ala  ich  noch  bei  ihm  weilte,  kam  ein  Ahgetandier  des  Kronprinxeii,  der  Ton  mir 
gehOrt  hatte  und  mich  auffordern  Hess,  zu  ihm  zu  kommen,  ja  aber  auch  meinen 
Apparat  niitziibriiigon  Er  wohnte  mit  seinem  Hofstaat  ungefähr  oitie  Stunde  von  der 
väterlichen  Hütte  entfernt,  wahrscheinlich  nm  nicht  durch  Meinun^^svcrschiedenheiten 
hörte  mit  dem  herrschenden  V  ater  später  am  Regieren  verhindert  zu  sein.  Der  Badja 
hörte  nehmlich  nur  ungern  Widerspruch  und  lless  öfters  anders  Denkende  —  mochte 
es  aein,  wer  es  wollte,  —  knraweg  mit  einigen  Steinen  anaammen  in  einen  Sack 
nlihen  und  in  den  tot  dem  Palast  befindlichen  Teich  werfen.  Seine  Hoheit  em- 
pfing mich  sehr  liebenswtürdig  und  gab  mir  sogar  einige  von  seinen  Frauen  ge- 
webte Sarongs  als  Geschenk,  damit  ich  ein  recht  gutes  Bild  von  ihm  anfertigten 
möchte.  Hierzu  schien  ihm  jedoch  seine  trewöhnliche  Tracht,  der  Sarong',  der  ihn 
vortrefflich  kleidete,  nicht  passend;  ich  konnte  ihn  nicht  bewegen,  sich  in  diesem 
anJhehmen  sa  hMsen.  Zn  diesem  Akt  erschien  er  dann  mit  seinem  ganzen  Hof- 
staat in  einem  der  holllndisdien  ümform  nachgebildeten  OoatOm,  in  dem  Alle 
mehr  oder  weniger  dem  recht  ähnlich  sahen,  den  Viele  für  nnseren  Urvater 
halten. 

Unter  den  niederländisch-indischen  Inseln  zeichnet  .«lieh  Java  als  fliejenige  aus, 
die  bis  jetzt  am  meisten  erforscht  ist,  im  Westen  und  Usien  sind  schon  Eisen- 
bahnen rorhauden  und  augenblicklich  ist  man  dabei,  diese  durch  eine,  durch  die 
Mitte  an  bamende  Bahn  m  Tcrbinden,  so  dasa  man  denmidist  ans  dem  lieblichen 
Preanger  in  kfinester  Zeit  dvreh  herrliche  Gegendm  nadi  dem  groaiartigeii  Osten 
gelftthrt  wird.  Auf  den  übrigen  Inseln  sind  meistens  nmr  Kttstenstriche  nnd  auch 
diese  nur  sehr  theilvveise  bekannt,  während  das  Innere  von  mehr  oder  wenii'f  r 
unabhängig-en  Fürsten  beherrscht  wird,  die  ein  Kiridrini;iMi  in  ihr  Gebiet  nur  selten 
dulden.  Kuch  den  einzelnen  Ingeln  zu  gelangen,  ist  nicht  schwer;  fast  überall  hin 
führen  schon  Dampferrerbindongen.  Von  Batavia  ans  ist  es  möglich,  die  West- 
ond  OstkOste  von  Somatra  zu  erreichen,  nadi  Nias,  Beng^  Rio,  Billiton  und  don 
Westen  von  Bomeo  an  kommen.  Ueber  Snrabaya  gelangt  man  nach  dem  Stlden 
nnd  Osten  von  Bomeo,  nach  Bali,  Lombok  und  Celebes.  Hier  ist  in  Macassar 
wieder  (h  r  Aus^^inp^spunkt  dreier  Linien:  eine  für  die  Inseln  im  Süden»  eine  für 
die  mittleren  —  diese  bis  Neu-Guinca  —  und  eine  für  die  im  Norden. 

Qanz  anders,  als  das  Fahren  nach  den  Inseln,  gestaltet  sich  das  Reisen  auf 
den  Inseln  selbst.  Sowie  man  den  Hafenort  Terifisst»  ist  man  in  nnbekanntem,  ron 
Weissen  meistens  noch  nie  betretenem  Teirainf  nnd  man  hat  eine  Tollstfindige 
Expedition  auszurüsten,  will  man  ins  Innere  dringen.  Daan  kommt  als  grosse 
ünannehmlirhkcii  der  Mangel  an  Träfrern.  Die  I^ni^ebomen  sind  so  ereniigsam, 
da8.<5  sie  sieh  mit  dem,  was  ihnen  die  Natur  luetin,  vollständig  begnü|;en.  Sago 
oder  Reis  ist  leicht  zu  haben,  Bananen  kann  niitn  überall  pflücken,  die  Kokos- 
nnss  giebt  ein  ktthlendw  Getränk,  Nahrnngsmittel  nnd  Oel;  Fisdie  m  fangen,  die 
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maift  gvifocknct  gOgOMoa  worden,  ist  ein  Tergnttgcn  clor  Mttaner,  und  wenn  m» 
cinniAl  eine  Flodermnns  erlo-jl  haben,  so  ist  da«?  oin  LiH^kcrliisson.  dvT,  mit  "Reis  in 
frischem  pilnom  BamlMi  ^^ekocht,  auch  wirklich  recht  gut  schmeckt.  Die  Kleider 
werden  aus  Palmenfa«em  geklopft,  und  in  Herstellung  der  für  sie  braachbaron 
Waffen  ftbertrelTmi  sie  eich  gegenseitig.  Dies  Alks  giebi  ihnen  die  Natar,  ohne 
das»  rie  dämm  so  arbeilen  ndthig  hMMen,  nnd  damit  begnügen  sie  lieh  andi,  ja 
oft  mit  noch  vi(  1  w innigerem;  ich  habe  Inseln  angetroffen,  wo  die  Männer  an 
faul  waren,  auf  den  Fischfang  auszugchen,  und  die  Bevölkerung  nur  von  Pflanzen- 
kost Irhtc.  T^nter  solchen  Umständen  ist  es  nutürlich  schwierig,  Ijcntc  tm  einer 
Arbeitsleistung  tu  lte\vi  i,n'n.  Meine  niit^ehnieliten  Tnnschai'Cfenstandü  stachen  ihnen 
zwar  sehr  in  die  Augen  und  Tabak,  Spiegel,  Messer,  Perlen,  bunte  Gewebe  and 
deigleich«!  nahmen  lie  aehr  gern,  aber  lieber  als  Oesehenfc,  als  daas  sie  dafBr 
etwaa  gettian  bitten.  Und  sollten  aie  ee  bot  vnter  dieaer  Bedingnng  eriialten,  ao 
verzichteten  sie  sehr  oft  darauf.  Mit  groaaer  Geduld  und  indem  ich  mich  f>ans 
den  Eigenthümlichkeiten  dtn- Ein^'^ebomcn  anpnsst«',  ist  es  mir  aber  'Irf^li  fi-t  stets 
gelungen,  —  freilich  oft  durch  hohe  Vcrsfjreehungen.  —  Triiger  und  Führer  für 
meine  Excursionen  zu  gewinnen.  Hat  man  sich  aber  erat  mit  den  Sitten  der  Leute 
vertraut  gemacht,  so  gewinnt  solches  Reisen  bald  einen  derartigen  Reil,  daia  es 
einen  aneh,  nachdem  man  in  die  OiTÜisaiton  aurfteligekehrt  ist,  nnwiderslehlidi 
hinauszieht  und  mm  Weiterwandcm  in  jenen  Gegenden  anspornt. 

Von  Singapore  kommend  betrat  ich  in  Bataria  saeret  holländisches  Gebiet, 
bereiste  den  Westen,  dann  den  Osten  Javns.  und  p-in^  über  Bali  und  T>ombok  nach 
Macassar.  Von  hier  aus  unternahm  ii  h  /uersi  eine  Tour  durch  die  mittleren 
Inseln;  das  Dampfschiff,  welches  im  Jahr  nur  vieraial  diese  Reise  macht,  braucht 
hieran  vier  bis  acht  Wochen,  je  nach  dem  Honsnm  nnd  dem  Anflmthalt  anf  den 
einseinen  Inseln.  Znerst  ging  es  naeh  Amboina,  ebem  in  seinem  stldlichen  Thnl 
dem  Ohristenthum  enchlossenen  iMde.  Die  Bewohner  des  Nordens  sind  Mohamme- 
dnner  nnd  sollen  von  Coram  oinpewandert  sein.  Da  mir  versichert  wurde,  dass 
einige  an  der  Küste  lieiri  ride  Kamponjj-s  sich  vollständig  unverniischt  erhalten  hiitien, 
beschioss  ich  dahin  aufzubrechen,  und  musste  zu  diesem  Zweck  über  die,  die  Bai 
▼on  Amben  bildende  Hemthncfat  Ikhren.  Hierbei  genoss  ich  dnen  wnndeibar 
scdiOnen  Anblidc.  Das  Wasser  ist  anch  in  seiner  grOsstm  Tiefe  Tollkommen  klar  nnd 
geatattet,  Oberall  den  Merresgrund  sn  sehen  Dieser  ist  mit  Pflanzen  und  Tbieren 
überwuchert  und  die  Natur  bietet  einen  solchen  Rcichthum  an  Abwechselung  und 
Schönheit,  dass  man  von  diesen  nntenäeei«;rhen  Garten  ktinm  da«  Anpe  abyinwenden 
vermag',  die  in  \hrer  Prachi  wohl  kaum  ihres  Gl«  i(  lien  wn  anders  haben  mögen. 

Von  Anibun  ist  Daiiipferverbindung  nach  den  Baadu-litiieln,  drei  kleinen  Inseln, 
die  dem  Herannahenden  ein  entstldcendes  Bild  gewfthren.  Die  dort  bansenden 
Hemm  sind  HollSnder,  d«ren  üreltem  vor  Jahihm^eften  eingewandert  sind  nnd 
die  dann  unter  sieh  geheinithet  haben.  Stolz  haiton  diese  ^Bandanesen^  daranf, 
dass  kein  frisches  enropäisehe«  Bhit  sich  mit  dem  ihrigen  mischt.  Die  einst  un- 
ermesslich  reiche  Insel  beginnt  zurückzu/jebpn.  seitdem  sie  mit  ihren  Mn«5katnÖsspn 
nicht  mehr  allein  in  der  Welt  steht,  und  prachtvolle  Häuser  mit  Fussbodeu  und 
Wfinden  ans  Mannor,  der  dnst  mit  ungohenren  Kosten  hierher  gesohafll  wnrd^ 
sind  jetst  ftbr  einen  Spottpreis  sn  haben.  Die  eine  Insel  wird  dnreh  einen  du!<^t 
ans  dem  Meere  auTst*  igt>nden  Vulkan  i^^cbildot,  dessen  oberstes  Drittel  wiemitQlas 
überzogen  ist.  Die  I^ava  der  letzten  Eruption  inuss  ziemlich  silicathaltig  gewesen 
und  sehr  schnell  erstarrt  sein.  Memo  Ti  i;^<  r  konnten  diesen  Theil  mit  ihren 
nackten  Füssen  sehr  leicht  ersteigen,  während  e»  mir  in  Lederschnhen  ungemein 
schwer  wurde,  so  dass  die  Binde,  die  ich  oft  so  HiUfe  nehmen  musste,  oben  eine 
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Menge  haarscharfer,  wie  mit  Glas  geschnittener  Wanden  utiNriescn.   Der  Vulkan 

hat  keinen  eigentlichen  Krater,  war  aber  noch  in  Thätigkeit,  der  Boden  sehr 
locker  und  aas  rielcn  kleinen  Ooffnungen  strömten  Schwefeldämpfc.  Dor  letzte 
Besteiger  vor  mir,  ein  junger  Seekadet,  wie  mir  in  Bundu  gesiigt  wurde,  ist  hier 
Tor  den  Augen  seiner  Begleiter  versunken  und  obgleich  dies  vor  vielen  <iahren 
•ehott  geacheh«!  sem  mius,  waren  auch  meine  Tküger  tddkkt  an  bewegen,  mich 
bia  anm  htfefaaCen  Punkt  an  begknfen.  Von  d«n  in  Banda  lebmden  Weiaaen  llUtt 
ea  naMriicb  Niemandem  ein,  den  Berg  an  beateigen  und  eine  exakte  Höh(  nmessung 
oder  andere  intpressante  Beobachtungen  auszuführen.  Auch  ich  hin  leider  nicht 
in  der  Lage,  die  Höhe  genau  ang'eben  zu  können,  da  meine  Tni^ar  meine  beiden 
Höhenmesser  in  einem  derartigen  Zustand  oben  zu  Tage  förderten,  dass  man  sich 
auf  die  Genauigkeit  ihrer  Angaben  nicbt  mehr  ▼eriaaaen  konnte. 

Die  nSchata  Inael  Oieaer  iat  klein  nnd  nnanaehnllch,  afnelt  aber  fOr  den  Handel 
der  entfernteren  Inseln  eine  wichtige  Rolle,  da  chinesische  und  arabische  Hindier 
hier  die  Lundesprodukte  derselben  eintauschen.  Hier  ist  der  letzte  Punkt,  wo  man 
Chinesen  sieht;  auf  den  nunmehr  folgenden  Inseln  —  üobo  auf  Wammer  (Aru- 
Tnseln)  ausgenommen  —  ist  eti  nur  den  noch  weit  schlaueren  arabischen  Händlern 
möglich,  mit  den  Eingebornen  zu  verkehren. 

Ton  hier  bradite  mich  der  Dampfer  naeh  der  WetÜtfiate  ron  Nen-Gninea,  wo 
ich  an  zwei  verschiedenen  Orten  an  landen  versuchte.  Da  aber  die  BewiÄner 
gerade  auf  dem  Rriegspfad  waren  und  mir  ihr  Häuptlin^,^  sogleich  eiklSrte,  daaa 
er  mich  nur,  wenn  ich  während  des  Tap^^s  nn  seiner  iSeite  bliebe,  isregpn  die  er- 
regten Leidenschaften  der  Menge  sch(]tzen  könne,  während  icb  einen  Versuch,  die 
Nacht  um  Land  zu  bleiben«  wohl  mit  dem  Leben  würde  bezahlen  müssen,  so 
habe  ich,  da  lekterea  ja  nioht  der  eigentiiche  Zweck  meiner  Reiae  war,  Ton  der 
gfoaaen  Inael  nnr  wenig  an  aehen  bekommen. 

Demnächst  wurden  die  Key-Inseln  besucht,  dann  die  Am-  nnd  Tenimber> 
Inseln,  Bal)ar.  Daramer,  Letti,  Kisser.  Wetter. 

Auf  den  Key-Inseln  hat  der  Ihnen  persönlich  tx'kunnte  Hr.  A.  Lanpcn  sich 
niedergelassen;  vorher  waren  die  Inseln  noch  wenig  mit  der  Cultur  in  Berührung 
gekommen,  leb  wenle  über  aie  eingebender  bei  der  Besprechung  ihrer  Bewohner 
an  berührten  haben. 

Von  VTetter  ging  es  über  Banda  tmd  Amben  zurück  nach  Makaaaar. 

Eine  zweite  Reise  brachte  mich  nach  den  südlichen  Inaein:  über  Bumbawa 
nach  Flores,  von  da  nach  Niederländisch  und  Portugiesisch  Timor,  nach  BiOtti, 
Sami.  Snmba  (Sandeiho!/    und  zurltck  (Iber  Snmbawa  nach  Makassar. 

Auf  einer  dritten  luui  .sollten  die  nördlich  gelegenen  Inseln  besucht  werden. 
Der  SchtflkTerbindung  u  egen  mnaate  ich  erat  wieder  nach  Timor  nnd  Ambon  fahren, 
dann  ging  ea  Uber  Batjan  nadi  Tmnate.  Bia  jetat  hatte  idi  fast  immer  die 
Dampferrerbindnngen  benutzt.  Freilich  hatte  dies  einen  groasen  Naditheil;  ich 
hatte  zn  meinen  Excur.sionen  ins  Innere  oft  nnr  die  Zeit  zur  Verfügung,  welche  der 
Dampier  vor  der  In.sel  liegen  blieb.  Da  dies  je  nach  den  Verhältnis.sen  kürzere 
oder  längere  Zeit  wahrte,  fast  nie  aber  die  Dauer  von  acht  Tagen  überstieg,  so 
atand  mir  steta  nnr  eine  sehr  beachrihdtte  Zeit  nur  Verfügung  und  ich  werde 
daher  aneh  mit  meinen  apttteren  Ißttheilnngen  immer  nur  Ltfdtenhaflea  bieten 
können.  Immerhin  will  ich  anfricden  sein,  wenn  es  mir  dadurch  gelingen  aoUte, 
einige  kleine  Bausteine  anm  Gebäude  der  Erkenntnisa  joner  Völker  geliefert  zu 
haben.  Dem  Reisenden,  der  sich  ein  wirklich  prenaues  und  richti;,n  s  Urtheil  über 
Länder  und  Völker  des  maiayischen  Archipels  verschaffen  wollte,  so  wie  es  wissen- 
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schaftlicti  wiinselionswiTth  wäre,  \Tilrd<n  bei  der  ungchourcn  Ausdehnung  des 
Archipels  nicht  vick;  Jahnr  vioUcicht  nicht  einmal  Jahr/chntc  f^enij;;on. 

Da  ich  von  Temate  aus  lialtuiaheira,  das  grosse  Land,  —  das  erste  e  wird  fast 
wi0  i  gesprochen;  der  ÜTttinö  Djilolo  oder,  wie  die  BingebomeD  sagen  Djeilolo, 
wird  nur  fttr  einen  Kampong  en  gleichnamiger  Boebt  und  einem  in  der  NÜie  ge- 
legenen ßetg  gebrancht»  —  besuchen  wollte,  diese  Insel  aber  «naeeriialb  der 
Dampferlinie  liegt,  so  rerliess  ich  hier  das  Schill,  rflstete  mir  ans  Tcrnatnnon  eine 
grössere  Expedition  ans  nnd  >  nr'itt',  mit  einem  üeleitsbricf  des  Sultans  von  Ter- 
natc  versehen,  der  Eugleieh  Herrscher  über  den  nördlichen  Theil  der  Insel  ist, 
diese  in  einer  Prau  des  Sultans  zu  erreichen,  die  er  mir  hierzu  gütigst  zur  Ver- 
ftigung  stellte  nnd  mir  alt  eeb  bestes  Boot  imes,  da  sie  mit  Analegeni  nnd  Dadi 
verMben  war,  die  aber  hier  wohl  Niemand  besteigen  würde  und  gelte  es  nur  cnie 
Fahrt  auf  dem  kleinsten  Teicb.  Bei  der  Rtlckkehr,  als  uns  ein  Gewitter  mit  Stnraa 
überraschte,  geriethen  wir  denn  auch  in  nicht  gerintre  T,ehetisgefahr  und  schwammen 
zwei  Tage  auf  offener  hoher  Ree,  den  Wellen  voIhtUndig  preisgegeben,  denn  ein 
Steuer  besass  dieses  kuiserliche  Musterboot  nicht. 

Ton  Temate  ging  es  naoh  Gorontalo  nnd  ron  da  naeb  der  Minahassa,  wo 
gute  Wege  einem  das  Reisen  an  Pfbrd  gestslten,  eine  Annehmlichkeit  nnd  in  den 
Tropen  ejgenliieh  dne  Kothwendigkeit,  die  ich  leider  sonst  immer  hatte  entbehren 
müssen. 

Deber  Gorontalo,  Ternate,  Batjan.  Huru,  Anibon,  Bauda  brachte  mich  der 
Dampfer  zurück  nach  Macassar.  Nachdem  ich  auch  von  hier  aas  noch  einige 
Strei^üge  ins  Land  unternommen,  kehrte  ich  tiber  Lombok  nnd  Bali  nach  Jaia 
surüidr. 

In  Batavia  wurden  neue  Pläne  entworfen.  Znerst  ging  es  nach  der  West- 
ktiste  von  Sumatra  in  die  herrlichen  „Padangsche  Bovenlanden"  bis  hinein  an  die 

Grenze  von  Siak.  Dann  zu  den  nördlicher  wohnenden  Battas,  hierauf  nach  Nias 
und  zurück  nach  dem  Norden  von  Sumatra,  nach  Atsehin.  Von  hii'r  über  Penani; 
nach  äingapure.  Ein  Kaufi'uhrVeischdl  brachte  micli  dann  nach  Lubuaii  und  Bomeo, 
WO  ich  Sawatak  l^nnd  mit  smnen  fast  nnersohOpflichen  Kohlenlagern  and  die 
unter  der  British  North  Bomeo  Co.  stehende  Nordostspitae  bereiste.  ESm  kleines 
chinesisches  Boo^  aidkt  gerade  die  angcnehmsto  Erinm  rung  des  Reisenden,  der 
es  TU  benutzen  f?-e7wnn£^cn  ist,  führte  mich  nach  den  8ulu-Inseln.  In  der  Mitte 
von  Jolo  hatte  em  Deuttscher.  llr,  Meyerink,  eine  grosse  Tabaksplantage  angt»legt, 
und  mit  grossem  Geschick  hatte  er  die  Sululeute  ganz  für  sich  gewonnen,  so  dass 
ich  mit  ihm  die  ganze  Insel  durchsb:eifcn  konnte,  während  die  Spanier  sich  nicht 
ans  ihren  Befestigungen  wegen  dürfen,  ohne  fOnditen  an  müssen,  ron  den  immer 
kampfbereiten  Singebomoi  überbllen  und  eraiordet  an  werden. 

Ein  spanischer  Dampfer  brachte  mic^  dann  nach  Basilan  und  Mindanao,  von 
wo  ich  nach  Jolo  zurückkehren  musste,  um  das  Boot  erreiehen,  welches,  von 
Zeit  zu  Zeit  von  Manila  ausgehend,  eine  Runde  zu  den  einzelnen  Inseln  der  Phi- 
lippinen macht,  um  das  spanische  Besitzrecht  immer  wieder  vor  Augon  zu  führen, 
genau  so,  wie  es  die  HolUader  mit  den  unter  ihrem  Scepter  stehenden  BSanden 
machen.  So  berührte  ich  noch  mit  künerem  oder  liagerem  Aufenthalt  Oagayan- 
Sulu,  Balabac,  Paragua,  die  CiqfOS-Inaeln,  Calamian-Inseln,  Mindoro,  um  endlich 
in  Manila  auf  lar/.on  Fuss  zu  fassen.  Von  hier  aus  sollte  eine  Expedition  zu  den 
nördlich  wohnenden  Völkerschaften  meine  Reise  unter  mahiyischen  Stämmen  be- 
schliessen.  Leider  musste  ich  sie  aufgeben  und  konnte  dafür  nur  eine  kleinere 
Baoarsion  nach  der  Halbinsel  ron  MariTelis  unternehmen,  um  daselbst  die  Negritos 
aulknanohen. 
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Es  war  dies  nicht  so  leicht,  alu  ich  dachte.   Zwar  wDHsto  icli,  sie,  vor 

den  vordringenden  Taf:rJ^lcn  ziirückweichend,  sich  auf  diu  Höhen  der  lUif^t'  zurück- 
gezogen haben  und  dort  im  Urwald  hausen,  aber  tugalische  Führer  versprachen,  mich 
baM  sn  einam  oder  dem  mnüsKa        sa  nbren.  So  lange  wir  ? on  Zeit  ni  Zeit 
noch  togaliache  Dörfer  berfllirteii,  war  der  ICaiach  ganx  angenehm;  bald  hinter  dorn 
letzten  hörten  aber  die  W^e  TollstSndig  auf  nnd  nur  das  Bott  der  wilden  Wald- 
bächc  konntf  uns  ferner  zum  Vorwärtskommen  dienen,  wollten  wir  nicht  unsere 
Z^^it  mit  Hahnen  von  Wegen  im  L'rwiild  vergeuden.    Dn  die  Bäche  8t<»llonweisc 
oft  ziemlich  tief  waren  und  man  regelmässig  bis  zum  Hab  ins  Wasser  fiel,  wenn 
man  nicht  durch  einen  Sprung  den  nächsten  Felsblock  erreichte,  so  durfte  ich  es 
eigenllieh  meinen  Trägem,  —  die  sonst  Alles  an  einer  Stai^  an  aweien  an  tragen 
gewohnt  waren,  jefcst  aber  geswnngen  wurden,  die  Lasten  an  Aeilen  nnd  auf  dem 
Kopf  zu  tranqtortiren,  was  ihnen  nudit  ansagen  wollte,  —  kaum  übel  nehmen, 
wenn  sie  nach  einiL-^'-n  Tj/on,  nachdom  wir  ohne  Erfolg  gewandert,  anfingen,  von 
der  Rückkehr  zu  sprechen,  und  eini^^e  .so^ar  stillschweigend  verschwanden.  Da 
ich  nicht  gern  umkehren  wollte,  ohne  mit  den  Negritos  in  Jkrührung  gekommen 
an  sein,  es  aber  bei  dieser  Art  der  Boise  fest  nnmOglich  an  errei^en  sdiien,  so 
sehlng  Uäa  ein  Lager  anf,  liess  es  mir  am  Baches  Band  im  herrlichen  Urwald 
wohl  sein  und  schickte  meine  sämmtlichen  Leute  aus,  nach  Negritospuren  za  sudien. 
Dies  hatte  schnelleren  Erfolg,  als  ich  geholTt;  sction  nm  Nachmittag  kamen  zwei 
meiner  Leute  zurück,  zwischen  sich  ein  Wesen  führend,  welches  sich  nach  und 
nach  als  Menäch  entpuppte  und  von  sich  behauptete,  da»  Oberhaupt  einer  der 
grOssten  Niederlassungen  zu  sein.  Nachdem  seine  erste  Sehen  durch  verschiedent- 
liehe  Geschenke  gcschwnndoi,  erbot  er  sich,  nna  dahin  au  (Uhren,  —  aber  selten 
bin  ich  mehr  enttänscht  worden.  Das  als  gross  geschilderte  Dorf  bestand  aus  drei, 
aus  Palmblättem  hergestellten  Windschirmen,  unter  denen  einige  Mftnner,  Frauen 
tiP'i  Kinder  trotz  der  grossen  Hitze  so  nahe  am  Feuer  hockten,  dass  an  manchen 
Stellen   lie  Haut  vollständijor  versengi  war.    Nachdem  wir  Freundschaft  i^eschlossen 
hatten  und  mir  erlaubt  wurden  war,  die  nächsten  Tage  bei  ihnen  zu  bleiben,  fing  ich 
an,  während  meine  Lente  mir  aus  sdinell  gekappten  Bambnstämmen  ein  geMihütstes 
Nachtlager  bereiteten,  den  Kirsten  mit  meinen  Absiebten  bekannt  an  machen,  nnd 
ihn  ra  tbeireden,  sich  von  mir  messen  zu  lassen.   Dies  ging  leichter,  als  ich  er- 
wartet hatte,  und  zum  Schluss  g^cstaiteto  er  mir  auch,  Haarabschnitte  zu  nehmen: 
seine  Lielienswürdigkeit  gin;;  sogar  so  weit,  dies  an  einer  Stelle  zu  erlauben,  wo  ich 
sonst  immer  auf  die  grössten  Schwierigkeiten  gestossen  war.  licider  war  dies  aber 
wahrscheinlich  die  Ursache  zu  einem  recht  traurigen  Kachspiel.  Am  nächsten  Tag 
sollte  ich,  so  wsr  Terabredet»  alle  seine  Untetgebenen  messen:  sls  ich  aber  nach 
einer  grässUchen,  mit  nnsftbUgen  Mosqnitoa  und  Milliarden  TOn  Flöhen  rerbrachten 
Nacht  mein  Lager  verliess,  war  ron  den  N^ritos  nichts  melur  an  sehen.  Wahi^ 
scheinlich  hatten  sie  Angst  um  ihre  Haare  und  besonders  um  die  ihrer  Frauen, 
imd  waren  während  der  Nacht,  wie  der  Berliner  sjigt,  gerückt.    Da  nu  ine  Ivciite 
geht>ri  hatten,  dass  m  der  Nähe  noch  ein  anderer  Flecken  sein  sollte,  wo  Negritos 
hanaten,  eo  brachen  wir  bald  dahin  anf  und  fanden  den  Ott  auch  wirklich  nodi 
an  demselben  Tage.  Zwischen  Felsbldcken  rersteckt  lebten  mehrere  Personen  hinter 
zwei  Windschirmen.    Gegen  dieses  Lsger  war  die  erste  Kancheria  allerdings  noch 
ein  irapnnirender  .\nblick  g-cwcscn.    Die  Lente  verhielten  sich  sehr  zurückhaltend, 
wollten  uns  nicht  lange  in  ihrer  Nähe  dulden  utui  waren  seihst  ucgen  (tc^chonke 
misstrauisch.  Trotzdem  überredete  ich  noch  zwei,  sieh  von  mir  messen  /.u  lassen; 
als  ich  dann  aber  sah,  das»  ich  nichts  weiter  erreichen  würde,  meine  Leute  aber 
auch  schon  Uber  Fieber  klagten  nnd  ansserdem  nn  beginnender  tropischer  Regen 
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dir  Annehmlichkeit  <los  Ijcbons  im  Urwald  recht  verminderte,  so  entschlosH  ich 
mich  zur  Rückkehr  und  wir  waron  allr  froh,  als  wir  das  erste  tagalische  Dorf 
wieder  erreichtr-n.  In  Manila  niarhtrn  dann  die  in  die  prärhtig-sten  Spitzon'^wäindor 
gehüllten  und  mit  den  schönsten  Edelsteinen  behangenen  reizenden  (icstulien  der 
immer  frtthlichcn  Tagalinnen  und  Heatizinnen  die  Jhmlichen  Fignren  der  NepilM 
bald  TergMsen. 

Das  Zweite,  weshalb  ich  heute  das  Wort  er^gnifen  habe,  betrifft  einige  Ethno- 
graphica,  welche  ich  von  den  Inseln,  die  ich  nannte,  mitgebracht  hahc.  Die 
Direktion  des  Königlichen  Mu><*uins  für  Völkerkunde  war  so  gütig,  nur  zu  ge- 
statten, in  diesem  Hause  die  Sammlung  aufstellen  zu  dürfen,  und  ich  ergreife 
gern  die  Gelegenheit,  ihr  von  diesem  Platz  aas  hierflir  meinen  anfrichtigen 
Dank  auszusprechen.   Ferner  war  sie  so  liebensvttrdig,  tu  gestatten«  den  Saal  am 
ttäehsten  Dienstag  den  Mitgliedern  der  anthropologischen  Gesellschaft  zu  öffoen. 
Ich  wollte  mir  daher  erlauben,  die  Herren,  welche  sich  dafür  interessiren,  zu  bitten, 
die  Sammlung  am  nächsten  Dienstag  zwischen  12  und  2  Uhr  zu  besichtigen,  indem 
ich  daselbst  gern  bereit  bin,  über  alles  zu  wissen  Wünschenswerthe  personlich 
Auskunft  zu  geben.   Je  mehr  Gäste  erscheinen,  eine  desto  grössere  Ehre  wird  es 
mir  sein.  — 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  für  die  Vorlage  der  schönen Pb<H 
tographien  und  fordert  die  Mitirl i od or  auf,  sich  recht  zahlreich  zu  dem  Resnehf 
der  AusstelUincr  einzufinden.  Er  habe  dieselbe  schon  vorläufig  in  Augenschcm  ge- 
nommen und  ktinnu  bezeugen,  dass  sich  darin  wahre  Prachtstücke  befinden. 

(iB)  Anschliessend  an  diesen  Tortrag  ttbengiebt  Hr.  A.  Baessler  folgendes 

■ 

Vocabnlar  von  Negrito -Worten. 

W;ihri'nd  rueines  Hcnuches  bei  den  N'egrito»  von  Marivpüs,  der  leider  so  kurz 
uusfiel,  gelang  es  nur  doch,  einige  Worte  in  ihrer  Sprache  aufzuschreiben,  die  ich 
hier  folgen  lassoi  will  Ich  gebe  sie  so,  wie  ich  sie  aissprechen  httrfe,  doch 
ist  immerhin  die  MöglichVeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  der  Schwierigkeit 
der  gegenseitigen  Verständigung  das  eine  oder  andere  ungenau  ist.  Ofl  ge- 
bniuchten  sie  auch  Worte,  deren  i  lir.ili.-elier  l'rsprung  unschwer  nachweisbar  ist. 
Von  meinen  Leuten  konnte  leli  inieli  nui-  mit  einem  lu»«prorhen,  einem  mn  Manila 
mitgenommenen  Tagalen,  der  vollkommen  spanisch  sprach.  Dieser  musste  meine 
WtbiBche  erst  auf  tagalisch  einem  Zweiten  übermitteln,  der  sich  mit  den  Negnto»« 
verständigen  konnte.  Da  es  oll  sehr  schwer  htilt,  Eiogebomen  jener  Inseln  auch 
da.H  nach  unseren  RegrifTen  Einfachste  Terstindlich  xn  machen,  weil  sie  in  ganx 
anderen  Anschauungskreisen  leben,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  sich  ein  Irr- 
thum unter  den  nachfolgenden  Wnrtnn  ein^-eschlichen  liai.  obgleich  ich  nur  solche 
aufgeschrieben  habe,  bei  denen  dies  eigenilich  ausgeschlossen  sein  sollte. 
Mann:  gaga  (kaka),  Vater:  bapa*'}, 

Frav:  atih,  Mutter:  indü* 

betschlafen:  magdaai,  Kind:  anako*, 

1)  Die  mit  einem  8t»m  bexeicbneten  Wort«  stimmen  mit  d«ii  von  Dr.  A.  B.  Me  jer  und 
Dr.  A.  Schaden  Ii  erg  frültor  iiiit^<-t)u-ilton  ülifieiii.  b*^zw.  sin<l  doUdOliit'n  so  ftholich.  dats 
kein  Irrthum  niö>,']ich  ist,  <las,s  dass.diK  ^V  ii  v.  rlii  li.  Si«he  Dr.  \.  H.  M  •  i  .  TijdM-hrift 
vuor  indisc  he  T«»l-,  Laad-  eu  Volk^akunde  Duo!  XX,  4ti2,  uud  A.  Schadcnberg,  Uehcr 
di«  Nt  gritos  der  PhOippiara,  Zeitschrift  fflr  Ethnologie  18)^0,  18S:  bei  letzterem  ver- 
gleiche »ucb  <Ue  weiter  baten  angeführten  tagalischen  Worte. 


(JOI) 

Kopf:  n  o, 

Haurf:  hibuk, 
Barl:  yunii, 
ühr:  tu'ui', 
Kinn:  bungil, 
Auge:  mattt't 
Augenbrauen:  kilup, 
neben:  balaiyim, 
Nuse:  lutungu*! 
Mund:  bubui% 
Zunge:  dila, 
Zttkn:  aipun*, 
Gasen:  manyubtuig  känan, 
H«U:  luui, 
Bmat:  dubdab*. 
Arm:  aimukai  aimdh, 
Hund:  uim;i*. 
Finger:  dulidikai, 
Baach:  pukoh, 
Penis:  bntoh, 
liüden:  oklüi  (uklOi), 
Vagina:  tiUm  (tetoü), 
Oberschenkel:  pumpd'af 
L'ntorschenkel :  ahiti, 
Füsse:  talam  pakun, 
Himmel:  iiubat  luiig'il*, 
Sonne:  anluh  (auloh)*, 
Mond:  bu^*, 
Tag:  aQtoin;u 

Dass  hierbei  tagalische  und  malayische  Worte  nut  untt  rlaufen,  untt  rliegt 
keinem  Zweifel.  ^Anakn'",  das  Kind,  hoisst  auf  inal.iyiscli  auhU:  ..bahu!**  und  babi 
isi  dasselbe;  „uV)~,  der  Kopf,  ist  mit  ausjjelalleneni  I  gleicii  dein  tagalischen  olo; 
„mata",  das  Auge  heisst  tagalisch  mata,  malayiscb  matu;  „dila'',  die  Zunge  ist 
tagalisch  dilä,  „nipun*«  der  Zahn,  ngipin;  «dalidikai"  nnd  das  tagalische  daliri  ist 
dasselbe,  wenn  man  die  angebängte  Sylbe  kai  unbeachtet  lasst;  »pnmpa'a"  und 
paa,  gCayu'^  und  cahuy  (malayiach  caja),  ^ahn*'  nnd  mo  und  mehrere  andere  /ei^^en 
zu  grosse  Aehnlichkeit,  als  l.i^«  sie  zwei  ganz  vert^etuetlnu  ii  .^piMehen  angehören 
konnten.  In  nuht  zu  lan|,'er  Zeit  wird  die  eigeutliche  Sprache  der  Neghtos  von 
der  Erde  verschwunden  &eui. 

(29)  Hr.  Bnchholz  berichtet  Uber 

ein  Gräberleid  bei  i>einerthin.  Ktei>  O.Hl-Priegnitz. 

Als  im  Snmmer  dieses  Jahres  auf  einem  liule  r  i)ewal(!et  trewevr-nen  und  erst 
H<-it  *►()  .Jahreii  in  (Jultur  genommenen  Aeker^cldage  des  itiUeixuly  Demerthin 
Graben  /um  Drainiren  gezogen  wurden,  stiessen  die  Arbeiter  an  einer  Stelle  aul 
giinze  Stcinlager  nnd  fiinden  auch  dazwischen  Urnenscherben,  Knochenasche  und 
bei  einer  Urne  eiserne  Waifenreste  nnd  BronzestUckchen.  Der  Besitter,  Herr  von 
Klitzing.  gab  dem  Mürkischen  Pi ovinzial-Museutn  von  dem  Funde  freundlichst 
Nachricht  und  in  Folge  dessen  habe  ich  die  Stelle  am  6.  September  untersucht. 


Nacht:  yabi, 

schlafen:  matului*, 

der  Todte:  luiii. 

jagen:  manugbao, 

Bogen:  baii*, 

Pfeil:  bllag, 

Lanze:  tandi&h, 

Waldmesser:  itak, 

Scheide  des  W  ildmessers:  kaluban, 

Signalhorn;  tiinilui\ uk. 

FiHchfang:  bakai  ^bakoi), 

Fisch:  lamaian. 

Getrocknete  Fischstreifen:  mama'il, 
Fleisch:  hira. 
Reis:  buya*, 
Baum:  cayu  (caiu)*, 

Hsinibu:  hu-n. 
Liane;  waquai, 

Hatte:  amak* 
Dorf:  nagipun, 
Hund:  ahn, 

Ochse:  damulag, 

Schwein:  balnii*, 
Iliiseb:  UÜJtth*, 


Hüüig  , 

}  Damian, 

Biene  j  ' 

Honi^orb:  Inaq, 
Hut:  hambali'ln. 
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Die  Stelle  liegt  "2  km  nördlich  vom  Dorf,  KK)  m  von  der  iKinl westlichen  Grenze 
der  Gutsfeldinaik.    Die  Oberfluche  ist  schwach  wellig,  der  Hoden  grobsantli^'  und 
in  Pnljre  eines  guring-en  Kalk^rohalts  sehwrr  tlurchliissig.  In  t  incr  Ausdehnung  von 
ungefähr  '/^  Morgen  war  der  Boden  unmittelbar  unter  der  Ackerkrume  fusl  durcb- 
Ton  eingepackten  Findlingssteineii  dnrchscizt  mid  Ubetnll  faiideii  »ich  ia  der 
Eide  sewiachen  diesen  Steinen  einzelne  Umenscherben  und  Knoebenflache.  Bei  den 
voi^nonunenen  Avagrabmigen,  bei  welchen  immer  grosse  Mengen  von  gepackten 
Steinen  beseitigt  werden  mussten,  fand  sich  an  mehreren  Stellen,  immer  nur 
20 — 40  cm  von  einander  entfernt.  10 — HO  rm  tief,  Grat)  iirbon  Grab  im  mehr  odf^r 
weniger  zerstörteiii  ZusUunIr.  in(  ist(>n?  Knochenasche  innerhalb  tlrr  ScIhtIx  u  ein€*r 
Urne,  hin  und  wieder  auch  die  Knochenasche  in  der  blossen  Erde,  ohm»  Urne. 
Der  Steinachats  der  einzelnen  Qrfiber  war  ebenfalls  sehr  versdiieden.  Bald  waren 
es  Lager  grösserer  Blocke,  innerhalb  deren  die  Urnen  gebettet  waren;  bald  Steine 
von  nur  Fuustgrösse;  bald  war  eine  grössere  Platte  dem  Grabe  fibergedeckt,  bald 
bildete  eine  solche  die  Basis  für  die  Urne;  oft  stand  die  Urne  an  einer  Seile  einw 
«olchcn  Steinlagcn?.  das  weiter  nichts  enthielt;  in  einem  Fall»*  \s  \r  ein  lanir'T  vier- 
cckii;  behauener  Sit  in  vi.-rtikal  in  dir  Kidi-  i,'i'senk(  und  in  dvi  Milte  setner  Hohe, 
uu  der  ebensten  seiner  vier  scnkreehien  Flachen,  war  üie  auch  sonst  noch  von 
Steinen  umgebene  Urne  beigesetst 

Da  sämmtlicbe  Geffisse,  rcrmnthlich  dvrch  den  Einflnss  der  Winde  auf  die 
dort  früher  gestandenen  Bänme,  deren  Wurzeln  sich  in  die  Gräber  hineingeaoges 
hatten,  zerborsten  waren,  so  vermag  ich  kein  ganzes  Gefäss  aus  diesem, 
weiterhin  ans-i^cftihrt  wird,  sehr  bemerkenswerthen  Gräberfeldo  vorzulegen  und  raus* 
mich  auf  eine  Skizzen-Andeutung  der  beobachteten  Formen  beschränken  (Fi^.  U 


Figur  1. 
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2,  Typisch  erscheint  für  diese  Formen  der  mehr  schhinke  Unterbauch,  der  kurze 
Oberbauch  und  Hals,  die  weite  Mündung  und  ein  bereit«  an  wendische  (jefä-sse  er- 
innernder stark  profliirter  Rand  (z.  B.  Fig.  4},  doch  kommen  auch  die  gewöhnlichen 
FVHinen  des  nordoatdeaischen  altgennaiuBChen  Trpus  vor.  Venderungen  limden 
sich  nur  an  3  Scherben  und  swar  sduig  sn  einancfer  gestellte  Strichgroppen.  Bei- 
gefässe  fehlten  ganz. 

Metallische  Heigaben  wurden,  ausser  einer  kleineren  eisernen  Nadel  mit  kugel- 
rörmigem  l\oj)f,  nur  an  einer  SteMe.  in  und  über  2  neben  einander  stehenden  Urnen 
gefunden.  Es  waren  dies  /.unächst  nur  grössere,  wenig  Form  verrathende  Rost- 
klumpen,  nach  deren  Zerlegung  und  Behiigung  die  hier  Torgelegten  Sachen,  im 
Wesei^chen  Waffensttti^e,  ro  nnterscheiden  waren: 

1)  Ein  xweimal  zusammengebogenes  eisernes  Schwert  (Fig.  .0).  Die  Klinge 
ist  noch  n.*)  cm  lang,  bis  4..'»  cm  breit.  Aus  den  noch  anhackenden  Rost-schichten, 
welche  organische  Substanz  einzuhüllen  scheinen,  könnte  geschlossen  werden,  dass 
das  Schwert  mit  der  Scheide 

Terbogen  mid  beigelegt  wurde;  Hgor  & 

anch  einigeBronsebesdilagstaeke, 

sowie  ein  Bronzering,  welche  da-  v^^^ 

bei  lagen,  rühren  wahrscheinlich    (•^k^'^^^S^'V  MBk^I     '■^J^^  -*'r-Ti!irj^ 
von  der  Scheide,  bezw.  vom  (ic-  ^N^tj^y^^^WfeäSSlP' 
hange  hur.    Die  üriHzungc  ver-  ^^'^ 


Die  Schneide  ist  30  om  lang, 

grOsste  Breite  4  «m.  Schallende  7  em  lang,  das  Schaftloch,  in  welchem  noch  ein 
Rest  des  Holzstiels  stedct,  hat  2  cm  im  Dtirehmesser. 

3)  Schildbuckel  aas Eism,  gttnzlieh  verbogen  und  zerdrückt.  2  Löcher,  welche 
an  die  Stellung  der  Augen  im  menschlichen  Gesicht  erinnern,  sind  offenbar  dnroh 
Ausfallen  der  dort  völhg  durchrosteten  Wandung  entstanden. 

4)  Gttrtelhaken-Stücke,  von  einem  grosseren,  vielleicht  zum  Schwertgehänge 
gehörigen  Gttrtel. 

5)  Theile  eines  schweren  eisttn«nBeifens  von  nngeftbr  36  «m  Durchmesser, 

dessen  Verwendung  nicht  leicht  zu  deuten  ist.  Soweit  der  verrostete  Zustand  die 
Beurtheilung  zuläs.st,  hat  der  Reif  eine  Dicke  von  1,5  cm  Durchmesser  gehabt. 
Seiner  ganzen  Uänge  nach  schliefst  er  eine  Fuge  ein,  welche,  wenn  der  Reif  waage- 
recht liegt,  senkrecht  durcli  die  Mitte  geht  und  in  welcher,  wie  an  einigen  Stellen 
noch  erkennbar,  Eisenblech  tou  1,5  imn  Stfirke  gesessen  hat,  das  sich  nach  beiden 
Richtung«!  weiter  fortsetzte,  so  dass  es  als  ein  Bleohoylinder  von  34,5  em  Durch- 
messer erscheint,  weldiem  der  eiserne  Reifen  von  innen  und  von  aussen  den  notb- 
wendi>:en  Halt  geben  musste.  Wie  nun  der  Blechcylinder  weiter  verlief,  ob  er 
offen  bliel)  oder  sich  kugel-  oder  kesselförmig  schloss.  wird  erst  zu  enträthseln 
sein,  wenn  ein  ähnlicher  Fund  in  besserer  Erhaltung  zum  Vergleich  kommen 
kann. 

Bei  der  chronologischen  Bestimmung  dieser,  Ton  den  sonstigen  Priegnttser 

Gräberfeldern  sehr  abweichenden  Begrttbntssstjlttc  wird  der  Eisenfand  den  Haupt- 
anhalt  geben,  da  die  zu  dem  letzteren  gehörigen  GefUsso  in  Tbontechnik,  FWbe 


jüDgt  sidi  an  einem  Stabe  und 
ist  15  CM  lang.  Rurirstttck  und 
Knauf  sind  nicht  mehr  zu  unter» 

scheiden. 


Figur  6. 


•2)  Speerspitze  (Figur 
aus  Eisen,  zweimal  umgebogen. 
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und  Bi-und  iloii  übrig'cn  Gefässt  n  dos  ganzen  Feldes  g-leich,  in  der  Form  ähn- 
lich üind  und  deshalb  die  Eisensachen  derselben  Zeit  angehören,  wie  dus  ganze, 
▼erninthlich  in  einem  kursen  Zeitraum  ontatandene  QiSberfeld.  Die  EV>rmeii  des 
Schwertes,  de«  Speeres,  des  Schildbnckels  und  des  Gmielhakens  ^mmen  mit  den 

sogenannten  Lft  Tine- Formen  überein;  ihr  Gebrauch  zieht  sich  im  nordöstlichen 
I)(  uts(<hl;ind  Ws  in  die  Zeit  nach  (/hristi  Geburt  hinein.  Die  Form  ilor  Gt-rüssf. 
nanit  ntlich  die  Handprofilirung,  spricht  ebenfalls  für  die  letzte  gennunisciu-  Zeil 
und  man  wird  deshalb  das  ganze  Gräberfeld  dieser  Periode  zurechnen  iiunnen. 
Der  geringe  Omfimg  nnd  die  Gleichmassigfceit  d«r  Genissforaien,  zugleich  die 
Armuth  an  Beigaben  und  BeigefMsseii,  deuten  auf  eine  sehr  kurze  fintstehungsseit; 
die  Ansiedelung  wird  daher  eine  nur  vorübergehende,  von  einem  durchwandernden 
und  hier  einige  Jahre  versuchsweise  Rast  machenden  Volksstamm  herrührende 
gewesen  sein,  wofür  auoh  der  T'mslund  spricht,  dass  gleichartige  Uräberstätten  in 
diesem  Theil  der  Mark  Brandenburg  sehr  selten  sind.  — 

Hr.  Voss  bestttigt,  dass  nach  den  voigelegten  Fandgcgenstfinden,  den  Scheiben 
sowohl,  wie  dem  in  einer  Eisenscheide  steckenden  Eisenschwerte,  das  Grftberfelcl 
mit  Sicherheit  der  La  Tene-Zeit  snsnischreiben  sei. 

(30)  Hr.  Cultur-lngunieur  Fritz  Roedigcr  in  Solothum  Ubersendet  uiitcr 
dem  23.  Juli  folgende  Abhandlung  über 

Toriseschichtliehe  Zeichenstein«'.  :iN  Marchsteine,  Meilenzp{^(>r  (Leuksteine), 
Wegweiser  (Warunden),  PlAne  nnd  Laadkarten. 

(Hii  rzu  Tuf.  V  und  VI.) 

In  den  Verhandlungen  der  Berliner  anthrop.  ( iesellschaft  vom  19.  Octolior  18^9, 
S.  Ii2b,  erwiesen  Sie  mir  die  Ehre,  meine  kurze  Nutiz  itn  Appenzeller  „Volks- 
freand"  (Nr.  62  Tom  3.  Angoat  1889)  wohlwollend  m  besprechen,  welche  ich  dort 
aber  den  „Escheratein"  am  Fasse  des  Säntis  gebracht  hatte.  Die  kleine  Abhand- 
lung bespi  acl),  tun  nochmals  kurz  darauf  MrSckxnkommen  und  daran  anzuknüpfen, 
die  That.sat'h«-,  dass  die  Ostfläche  diese»  »rewaUig'en  Blockes  in  ihn'n  rirrissen 
ziemlich  genau  der  Grundtlathc  der  östlichen  Santi-sirruppe  entspricht,  laut  Dufour- 
Karte  1  :  100  000,  Nr.  9,  und  dass  es  sehr  wahrscheinlich  kein  blosser  Zufall  ist, 
daas  Jone  Oebirgsgruppe  mit  ihren  drei  Hanptthätera  den  Namen  „Alp stein'  Ahrt, 
sondern  dass  dies  in  alter  Zeit  jedenfklls  sagen  sollte:  „Dieses  Gebiet  ist  auf  dem 
gro8.son  Alpstein  in  Schwende  wiedeiig^eben ,  <ier  gleichsam  einen  steinernen 
Katasterpian  darsteilt.  und  den  man  hier  wohl  aucli,  im  Hinblick  auf  den  bedeu* 
lenden  Lmfaiig  des  Gebietes,  eine  Landkarte  nennen  kann." 

Ich  habe  die  Frage,  ob  derartige  Steine,  mit  und  ohne  Schalen  und  Zeichen, 
aber  doch  stets  mit  einem  bestimmten  Typus,  nnd  bestttnde  letaterer  am  finde  ancb 
nur  in  einer  Volkssage,  in  die  Kategorie  Toigcschichtlicher  Geographie-  und 
Geometrie -Kennzeichen  und  IMiinestr  gehörea,  auch  bereits  des  längeren  in 
Nr.  1,  1<S8."S,  des  'orrespomlenzblait  der  deutschen  G(  sill>chaft  für  .Vnthrupologie, 
Ethnologie  und  l  rgeschichte"  behandelt  und  in  emer  anderen  Nummer  dieses 
Organs  wiederholt,  gegenüber  der  irrigen  Hypothese,  dass  derartige  Erschemungcn 
Zufalls»  oder  Aaswaschungsprodukte  seien.  Ich  habe  mich,  trots  solcher  verein- 
seiter  Meinungsäusserungen,  mit  dem  Abschlüsse  nnd  der  Lösung  dieses  Pioblems 
nicht  übereilt,  da.s  bei  den  meisten  Altcrthumsforschem  auf  beträchtliches  Ropf* 
schütleln  >tiess,  sondern  ich  habe  diese  Forschungen,  welche  ich  seit  löTS  zu 
meiner  urchaulggischen  Specialitüt  gemucht  habe,  in  der  ötiile  emsig  (urtgeseUt, 
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80  oft  sich  mir  dazu  Zeit  nnd  Gelegenheit  darbot:  ich  wollte  nicht  eher  düniit 
entschieden  vor  die  Oeffentlichkrit  treten,  bis  ich  »elbgi  genau  ttbersedgt  war, 
dasB  das  Frobiem  votistündig  golüüt  sei. 

Vergtuigcnen  Winter  habe  ich  meine  bezü|flichen  Arbeiten  darüber  nieder- 
geschrieben und  sie  mit  denjenigen  Zeichnniigen  ansgeBtattet,  welche  solch  ein 
Werk  bodarf,  wenn  et  allen  ond  jeden  Zweifel  ttberwinden  soll,  da  hier  einxig 
nnd  allein  der  Augenschein  entscheidet  und  die  Tcrgleichende,  geo- 
metriseh"  Fifj^ur  beweist. 

Durch  die  Lösung  dieser  Frage,  auf  welche  ich  hauptsächlich  dadurch  kam. 
üms  ich  Forschungen  über  die  Urgeschichte  der  Lmnd-  und  Alpwirthscfaaft  zu 
meiner  Anl^be  machte  und  an  diesem  Ende  nothwend^  auf  die  Brdbnigen  nnd 
Thierbnigen,  als  Veiiheidigungvmittel  dss  Gnindbesitses,  sowie  auf  die  Teikehrs» 
zustünde  (Wege,  &ndel  u.  s.  w.)  mein  Auge  richtete,  tritt  ]d0ldich  ein  ungeahntes 
Stück  der  Cultnrgeschichte  der  Urzeit  vor  unser  Aupfe  (und  «war,  so  zu  sagen, 
wahrsilu  inlich  in  allen  Welttheilen) ,  an  das  wir  bis  jetzt  gar  nicht  zu  denken 
gewagt  haben,  trotz  aller  Bewunderung,  welche  wir  jenen  Völkern  längst  sollten 
wegen  ihrer  Biesenbanten  nnd  ihrer  mannichfachen  Gewerbe-  ond  Kunstproduktc. 

Dass  aber  die  Trilger  der  Uraeit  die  Knust  der  Land  Vermessung  ret' 
standen  und  nicht  nnr  etwa  im  Kleinen,  sondern  über  alle  ihre  SitdMnder  ans* 
ttfaten  mit  Erstaunen  und  Bewunderung  erregendem  Geschick,  deutet  wohl  allein 
schon  an,  dass  bei  ihnen  die  allgemeine  Cultur  und  Hildung  einen  weit  höheren 
Gnid  erstiegen  hal.ien  muss.  als  man  gemeinhin  anzunehmen  wagte.  Al>er  nicht 
nur  bei  der  Eruutteiung  des  Flüchenmaasses  blieben  sin  »lehen,  was  ihnen  oft 
sehr  grosse  Schwierigk^ten  gemacht  haben  muas,  mm  Beispiel  in  den  Alpen  und 
Uber  Seen  hinweg,  sondern  sie  fknden  auch  Mittel  nnd  Wege,  ihre  'Vennessungen 
„zu  Papier  zu  bringen",  wie  wir  heut  zu  Tage  sagen  würden,  nehmlidl  „zu  Stein", 
du  ihnen  da/.umal,  —  und  die  lK'sa<j:te  Erfindung  geht  in  die»  graueste  Stein-,  ja 
sogar,  wie  ich  nachweisen  werde,  in  die  Höhlenzeit  (Renthierperiode)  zurück,  — 
kein  anderes  Material  zu  ihren  Plänen  und  Landkarten  zur  Verfügung  stand.  Der 
Stein  wurde  ^ichnungspapier  und  der  ^in  wurde  Zeichenstifl,  wie  er  gleich- 
seitig auch  zur  Seheere  wurde,  welche  die  Formen  ^anredit  schnitt".  Der  da- 
malige Geometor  musste  nothwendig  gleicb^itig  auch  Bildhauer  sein,  der  mit 
einer  für  die  damaligen  Tage  oft  an's  Fabelhafte  grenzenden  Mühsal  und  Genauig^ 
keit  das  passende  Material  auszusuchen.  7.v.  bearbeiten  oft  weit  zu  tran.'sportiren, 
zu  placiren  (besonders  als  Wackelsienie)  umi.  brauchbar  angemessen,  als  niaas<?- 
gebendes  Karteubild  zu  bearbeiten  verbünd.  treten  uns  hier  in  der  That  oll 
ganz  merkwürdige  Knnstprodukte  entgegen,  deren  Lagerung  und  Gerstellnng 
bei  all*  unseren  modernen  HUlfsmitteln  kein  Qeometer  unserer  Zeit  so  leicht  fertig 
bringen  dOrflc. 

Um  so  intt^ressanter  ist  es,  diese  verloren  g-eg-anf^ene  Kunst  wieder  zu  ent- 
schleiern, und  um  so  dringender  tritt  wohl  auch  die  Frage  an  die  Träger  uml 
Förderer  der  Menschen-,  wie  der  Cultur-  und  Kunstgeschichte  heran:  was  von 
diesen  Kunst-  nnd  Wissenschaftszeugen  der  Urzeit  noch  zu  retten  sei,  ehe 
die  Baukunst  unserer  Zeit  und  der  Baumaiierialmangel  vieler  G^ndm,  ja  sogar 
die  Anlage  von  Qarten-,  Land-  und  Alpenmanem,  sowie  der  Wege  und  Pflasterung 
derselben,  damit  immer  mehr  aufräumt  Tausende  wurden  schon  vertilgt,  dennoch 
aber  haben  sich  noch  so  viele  erhalten  (ich  selbst  habe  deren  bis  dahin  <i(>  noch 
unbekannte  entdeckt),  d»s.s  es  mir  müi,dich  wurd**,  im  Bemer  Seelande  uml  im 
Aarthalc,  bis  einige  Meilen  unterhalb  Suloihurn,  noch  in  deu  nördlichen  Juru 
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hineiii,  meilonlaugen  nnd  meilenbreiten  Strecken,  —  nach  den  bei»g(eD  Zeichen- 
odcr  Schal (»nsteinen  jener  Gosjenden,  —  ihre  pnihistorischrn  Venncs<<nnp<fonnen 
wiederzugeben.  —  an  der  Uand  untrii<^licher  V  ergiei(  liuni,en,  und  /war  hier  weithin 
im  steten  Zuüummenbang:  so  2u  äugen,  eine  gausc  rtspektuble  Karte  vom  linken 
Ufer  des  NeiieDbiii|i;er  Sees  bei  Onuuon  an  bis  mm  linken  Ufer  des  Bieleraeee, 
von  wo  die  Karte  anoh  Ober  den  See  heiübenpriiigt  und  des  redile  üflnr  der  Aer, 
•  iiinial  >;ogar  bw  nahe  an  die  Bondes^^taiK  lU  rn  voidringi  und  dann  aur  beiden 
rrerii  ius  Aarwnn^ren.  Oeti^ing'en  und  das  Sototbnmer  aogen.  Thal,  bis  in  die 

Beinwiler  .luniberg^e  hiiv  in.  forlsetzt. 

Kbenso  ist  es  nur  gelungen,  auelt  in  anderen  Kantonen  der  Schweiz,  z.  B.  im 
Wallis,  Genf,  Wandt,  Baselland,  Aarguu,  Zürich,  Schaff  hausen,  St  Gallen  und 
Granhllnden,  bis  anf  H0hen  Ton  2000^8000  noeh  presse  Oenplexe  nai^- 
anweisen;  ebenso  in  Savoyen,  wie  im  Fichtel-,  Era-  und  Iseiigebiige  DentseUanda, 
so  dasa  es  ganz  ausser  allem  Zweifel  fUr  mich  ist  und  fDr  Alle,  welche  meine  nach> 
folgenden  Beweise  einsehen  weHon.  ausser  Zweifol  werden  wird,  das?  in  der 
Urzeit  die  Land-  und  LantlesviMinessuni;  weit  umfassender  eingeführt 
gewesen  sein  muss  und  geseti^licli,  buzw.  »luatlich  geboten,  aufrecht 
erhalten  vnd  besser  i^eschfltst  war,  als  sie  ee  heote  noöh  in  yielen  Rantonen 
der  ächweix  all  sein  pflegt,  woher  es  wohl  aneb  kommen  mag,  dass  alle  diese  Steine 
mit  einem  religiösen  Nimbus,  mit  einer  Art  Heiligenschein  umgeben  wurden  und 
so  in  den  unselnil<!ii:en  Vei  ilacht  gerietlien.  Altäre.  Opfer-  und  Rluibeckon  pT\vp«en 
zu  sein,  rjhß^leicli  diese  Ki^t  nsrhafl  niemals  bewiesen  werden  konnte,  ebenso  wenig 
wie  alle  übrigen  Uypothesen,  betr.  die  Bedeutung  dieser  Steine,  passend  gemacht 
werden  konnten,  da  sie  sammt  and  sonders  auf  VidersprUcbe  stiessen  nnd  that- 
sXchlich  mebt  mit  Beweisen  an  belegen  waren. 

Heine  Entdeckung  dOrfte  Uberhaupt  sehr  geeignet  sein,  mSchtige  Yorurtheile 
Über  den  „halb  oder  gan«  wilden  Zustund"  jener  FrTölker  zu  zerstören,  die  aus 
Furcht  Tor  wilden  Thieren  nur  „Uber  den  Wassern"  der  Seen  und  Stimpfe  gelebt, 
Cnltuähügel  errichtet  und  Opfersteine  mit  l'.lnlrinnen  ^^emeisselt  hal)en  sollen.  Sie 
trieben  bereits  sehr  umfassende  Land-  und  AlpvMrthschnfl,  bauten  Strassen  und 
Wege,  trieben  weithin  Handel  und  Terkehr,  knrz,  sie  pflegten  eine  ungeahnt  htttiere 
Onltnc,  modkten  wohl  aodi  in  ihren  Hainen  recht  fromme  Leute  adn  und  nidit 
allzu  chlisUiche  Opfer  ihren  heidnischen  Göttern  darbringen,  allein  sonst  erscheinen 
sie  als  j^nnz  vortrefTliphe  Denker  realistischer  Natiir.  welche  gewiss  vielfach  lächeln 
würden,  wenn  sie  vernehmen  k(innien.  da«s  ilmeti  die  .letztwolt  Alles,  was  uu- 
crkläriich  ist,  auf's  religiöse  Kerbholz  schreibt.   Doch  davon  später  einmal. 

Der  Zweck  dieser  AUrnndlm^  ist  eben  andi  ein  resüstiseher.  leh  will  den 
freundlichen  Leser,  welcher  sich  fttr  ebe  so  wichtige  Cnltufrage  der  ürseit  inter- 
essirt,  durch  Auf-  und  Zusammenstellungen  von  einigen  Beispielen  an  Stein-  und 
damit  zn  vergleichenden  Kartenbildcm  die  oben  genannten  Kesnltate  meiner  For- 
schungen vor  Aufren  führen,  «so  weit  es  der  Raum  erlaubt.  Das  ganze  Gepräge 
des  Torgeschiehtlichen  CuUurbildess,  welclie.s  luii  meinen  Sieinforschungen  zu- 
sammenhangt, gedenke  ich,  wie  bereits  Eingangs  erwäluU,  in  einer  eigenen  Schrift 
niedenndegen. 

Was  die  EntsifFernng  dieser  Zeichensteine  ausaerordenflich  etschwert  (jxAk 

nenne  sir  mit  Fleiss  nicht  mit  dem  Allgemeinnamcn  ^ Kartensteine'',  weil  nicht 
alle  da.s  sind),  ist  ihre  beträehtliche  Verschi.-drnlieit  an  nrüsso.  Standort,  Material, 
Arbeit  und  nedcutuny^.  und  will  ich  hier  nur  von  h  izterer  sprechen,  indem  e«« 
derartige  Steine  giebi,  welche  in  kleinster  und  riesigster  Form  doch  huulig  weiter 
nichtii  als  Grenzsteine  sind,  deren  Herkommoi  olUnals  nicht  sicher  ala  prä^ 
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historisch  festsmtellen  ist,  wShread  wir  mderendts  nieder  amgepiigle  March- 
steine entdecken,  welche  gleichzeitig  fUs  Md  des  Grundstückes,  welches  sie  be- 
wachen, in  seinen  nmris'^en  auf  sich  tragen.  Dosglciclien  flnden  wir  prähistorische 
(gailischi')  LL•ul^  stei  iH\  welche  sich  von  den  moilemen,  meterhohen  Geineinde- 
unU  Landes 'Grenzsteinen  unserer  Zeit  in  nichts  unterscheiden,  als  duss  sie  einige 
unklare  Rillen  und  ein  odn*  zwei  H)Ucdi«i  haben,  während  wir  wiedwinn  auch 
auf  derartige  Lenksteine  Stessen,  wdche  auf  ihrem  enge  bemessenen  Haupte,  Qfter 
auch  noch  un  den  Seitenwätiden.  die  Umgebung  aur  Leuk (Meilen) länge  nach 
auf-,  ab-  und  seitwärts  lu/eiclincn:  während  dritte  dieser  Form  nur  einen 
Kreuzwes"  schmücken  und  mit  Linien  und  Punkten  die  Ahweichung-en  darthun 
(Waranden).  8ü  üodeu  wir  ziemlich  umfangreiche  Platten  oder  Gebilde,  welche 
nur  einige  Hektare,  oft  nur  einen  bedeuten,  während  wir  ganz  kleine  oder  doch 
nur  mässig  grosse,  die  ein  Mann  sogar  fortbewsfen  kann,  antreffen,  welche  ganz 
grosse  Distrikte  Hantellen,  solche,  die  nur  Linien  und  BiUen  darbietm,  andere 
mit  Schulen  der  verschiedensten  (SrBasO,  dritte  mit  beiden  Verzierungen  und 
Ornamentproben  und  wieder  andere  mit  ;^ar  keinem  Zeichen,  aber  dennoch  als 
Steine  besonderer  Bedeutung-  von  der  litjvölkerunij:  verehrt  und  lienannt,  etwa  als 
„Ueisüer  Stein"*,  „Spitzstein-,  „Heidenstein'*,  „K.indh-  oder  Fiioderli-  oder  Litting- 
"^n",  „grauer Stein'',  „Wadkel^in'',  „piarefHtte''  (geriebener Stein)  n. s.w.,  endlich 
als  Steine  mit  becken-  und  schflsselartigen  VertieAingeD,  und  endlich  als  anstehende 
Felsen  mit  diesen  oder  jenen  Zei<dinon:^en,  f.öchem,  Rissen,  Spalten  u.  s.  w.  Und  ' 
doch  sind  sie  saninit  und  sonders  die  f,Heichen  Rinder  ihrer  Zeit,  die  gleichen 
Lehrer  längst  vtTLrangcner,  ji^ro.ssniiichli^'er  Vcilker.  —  Eini'  fernere  ausserordentliche 
Schwierigkeit,  welche  die  Entiifferung  dieticr  wunderbaren  Steiiigeselien  darbot 
und  noch  darbietet,  ist  der  Mangel  an  Vergleichs-  und  Erfahrungsgelegenheiten, 
denn  audi  hier  macht  eine  Schwalbe,  ja  machen  sogar  einige  Schwalben  noch 
keinen  Bntdeeknngaaommer.  Da  hat  mich  nun  Wohnsitz  nnd  Wandarn  durch 
Thal,  Berg  und  .\lp  wesentlich  begünstigt.  Die  Westschweiz  ist  ein  wahres 
Eldorado  für  derartige  Forschtin^en,  besonders  das  Seelan!  nnd  der  obere  Tlieil 
des  Kantons  Solothurn.  —  Eine  dritte,  oft  unüberwindliche  Schwierigkeit  lag  oder 
liegt  im  Nichtvorhandensein  passender,  guter  Karten  zum  Veigleicben.  Auch 
hierin  sind  wir  in  der  St^eis  gut  dann.  Doch  auch  hisvin  bedarf  es  natttriidi 
der  Erfehrung.  Dass  auch  hierin  sodann,  wie  in  allen  derartigmi  Dingen,  die 
Uebung  den  Meister  macht,  neben  der  Bcob.u  htungsgabo,  versteht  sich  ja  von  selbst. 

Niich  nu  inen,  nunmehr  bald  12jährigen  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  hatte 
der  vorgeschichtliche  Mensch,  wie  ich  bereits  oben  aussprach,  a)  seine  Land-, 
bezw.  Provinzialvermessunsf.  b)  seine  Bezirks-,  Kreis-,  bezw.  Gemeindevernie:^sun<rpn, 
wobei  vor  allem  c)  die  Alpenvermessungen  hervorgehoben  zu  werden  verdienen, 
in  Kantonen,  welche  in  unserer  Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nichts 
▼on  derartigen  Vermessungen  kannten  und  kennen,  und  d)  seine  Privat* 
und  Partskularrermessungen.  Meine  Erfahrungen  dürften  daher  die  uititeeten 
geschichtlichen  oder  traditionellen  Angaben  über  den  (irundbesitz  der  Gcnnann- 
kelten  oder  Keltogermanen,  wie  solche  z  B  Clir.  Kefer.'^tein  in  seinen  „Au- 
sicht^m  über  keltische  Alterthümer",  L  S.-XXVil,  aufstellt,  vollkommen  bestätigen. 
Keferstein  sagt: 

„In  den  Händen  der  Freien  lag  allein  die  Gewslt  oder,  nach  modernem 

Ausdrucke,  die  Souveränität.  In  seinen  Versammlungen  wählte  das  Volk  seine 

Beamten,  Heerführer  und  Vertreter  und  gab  ihnen  Land  zur  Benutzung, 

welchejs  vnr/ugj^weise  den  Adel  und  Beichthurn  bedingte.  Ohne  eigenes,  freies 
Urundeigenthum  gab  es,  wenigstens  ausserhalb  der  Stadt,  keinen  Freien, 
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keinen  Staatsbürger,  aber  dies  freie  Bigenthan  brauchte  nichi  gross 
SV  sein.  Bin  Paar  Hafen  freies  Land  waren  hinlänglich  sam  Staats* 

bürgerrcchte,  and  noch  einmal  so  viel  bedingte  den  Ritter,  der  sich 

aber  keine  Gewalt  anmaassen  durfte.  —  Ansehnlicher  wohl,  als  das  Privateigen- 
thum, war  (Ins  Staats-  und  rtempindeput,  worüber  das  Volk  (die  Proion) 
(lispüniftf,  (las  vorzu^^sweisc  tlcti  rnlificn  ti*j^<ii  Lcititang'en  Ober  w  io,s«.n 
wurde.  Alte  borüliuite  Getio Iii ee hier  bildeten  einen  Adel,  wie  e:i  ächeiiit,  uhne 
eigentliche  StsndesroiTechta.'  Der  Herr  amgab  sich,  im  Verhiltniss  sdnes  Ver- 
mfigens,  mit  VasaUen  und  lebte  mit  ihnen  in  emem  patasrchalisehen  YerhUltnisse, 
wie  dieses  Wesen  bei  den  Lairds  in  Hoehschottland  and  aaf  den  Hebffiden  sidi 
bis  in  tli<'  ii'Mif'«t*'  Zeit  forti,'C|)flanzt  hat." 

Dass  ähnliche  EinrichtungiMi  ndi  Ii  vorhanden  waren  bei  Einlmich  der  Römer, 
wenigüicns  in  Betreff  der  Staats-  und  üemeindegUtcr,  Iji  stiiügt  die  Ttmuiuche,  dass 
die  Römer  in  Bfttien,  Gallien  and  Holretien  die  vorgetundeneo  Gaue,  ätadt> 
and  Dorfbesirke  bestehen  Hessen*)  oder  naeh  ihrer  Methode  noduials  einer 
Yeimessang  ontenrarfen,  ohne,  wie  es  scheint,  tob  den  Ureinwohnern  io  ihre  vralte 
Grundbesitzordnung  eingeweiht  worden  zu  sein,  da  sonst  uns  wohl  ilgend  ein 
römischer  Schriftsteller  darüber  Herielit  erstattet  haben  würde,  wie  Ammianns  Mar- 
ccllinus  L.  1").  c.  10  über  die  viel  weniger  wielitii,nMi  We^^we isor  (Ono|2:odon)  auf 
dem  Simplon,  um  3GÜ  n.  Chr.  «chrieb:  „Locorum  calitdi  emmentes  ligneus  ätylos 
per  eantiora  loca  deflgnnt  at  eonun  series  Tiatorem  dacat  imHoham."  (Diese 
Wegweiser,  welche  man  eben  aach  in  Stein  hat  and  hatte,  hiessea  ,Wahneichen* 
vom  keltischen  Weart,  Patois:  Waranden.) 

Dir  Anschauung  Keferstein's  und  Planta's  wird  denn  auch  durch  meine 
Auflindungen  vollkommen  bestätigt.  8o  besitze  ich  gerade  m  Alt-RiUien  zwei 
Karten  oder  Pläne,  wovuu  der  eine  einen  Stadtbezirk  darstellt,  welche  nach 
Planta  oft  sehr  umfassead  gewesen  sein  sollen,  nebmlich  nach  meinem  DafQr- 
hallea  vom  altea  Octo darum  aus,  der  sfldlichsten  Stadt  in  Alt-Bätien  (jetzt  Dorf 
Seewis  bei  Ihmz).  Ebenso  erwähnen  Inschriften  im  Wallis  swei  Stadtbezirke, 
welche  die  Tliinier  beibehielten:  die  der  Seduner  und  Nantuaten.  Aus  beiden  be- 
sitze ich  l)iiieun>nde  AI]) bezirke,  z.  H.  ans  den  Gemeinden  Vicsch,  Törbel,  Hir- 
cben,  Sitten,  und  mehrere  vom  grossen  ßenihardpass.  Dass  al>er  das  Vermög-crt 
der  iiatier  und  lielvetier,  hauptsächlich  zur  Zeit  der  römischen  Eroberungon,  tu 
Allmenden  and  Weiden  (Alpen)  bestand,  liegt  ja  in  der  Natur  der  Sache. 

Nach  diesen,  aUmfihlieh  noch  in  die  eigentliche  GeBchichtsseit  hereinldiogenden 
Hindeutungen  will  ich  nun  mit  meinen  Belegen  ohne  Weiteres  beginnen  und 
einige  dieser  seltsamen  Scliöpfungen  vorgeschichtliebi  t  T.ij^e  bringen. 

Pif,''ur  1  a,  b,  c  ist  einer  der  einfachsten  Tjeuksteim-  und  NNeg^weiser.  Den- 
selben fand  ich  188^  am  23.  Jub  zwischen  Trumwil  und  iiasle,  in  einer  Gegend, 
welche  schon  nahe  an  den  Voralpen  des  Kantons  Bern,  im  Amte  Belp  li^  an 
einem  ?id  begangenen  und  befahrenen  Beigwege  ron  Riggiaberg  ^egcn^H^nuswil, 
der  sur  SSeit  der  Kellen  oder  Ghdlier  nicht  viel  schlimmer  angel^  sein  konnte, 
als  er  es  noch  1SH3  war.  Er  ist  90  bis  1  m  hoch,  40—4.5  breit  und  dick. 
(Fig.  Ii  8tandlüM,  b  Kopffläche.)  —  Die  Abbildung  ^spricht  ftir  sich.  Das  Kartenbild 
(Fig.  Ic)  nach  D u f < - u r  (( icologischcs  Blatt  Xll.  1  :  l.")lHHKi,  Itviiv^i  die  Erklärung: 
Es  bedeutet:  1)  Gsieig,  2)  Riggisberg  7(i3,  3)  Uujsle,  4)  Traiuwil,  5}  ^Hölienpunki 
mit  eigenem  Bna  99.'),  G)  Henniswil,  7)  Bei  Riedboden  9G0,  H)  Bdscbelcggkupi 

1)  Siehe  „Das  alte  Häüen*'  Dr.  P.  C.  Planta,  8.1^  and  190.  —  Hommsen, 
Jnscr.  Helr.  nr.  ü  «ad  16.  4 
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m'.\  <0  Oelterfingen,  10)  Ried,  11)  Mattyswil,  12)  SchGneck,  la)  Weyorboden, 
14)  Kircbfiianien.  Zwischen  2  und  4  f  der  LeakBtein  am  Weg. 

Pi>iir  2a,  b  zeigt  einen  Leukstein,  der  mit  der  Wegdeuluni^  bereite 
die  Auf^Mbe  eines  Planes  über  die  Bözingcr.  "Romonter,  Vauflinger  (oder  Fii^li- 
stallcr)  und  die  Plentscliberj^'e  verbindet.  Leicht  nachweisbar.  Ich  fand  den  Stein 
(Pig.  2u),  einen  groben  Wailiser  Granit,  am  2.  Juli  lbö3  ob  und  an  der  Felsen- 
burg Bözingen  bei  Biel,  dem  Schlttssel  zu  dem  Hauptjurapass  ron  Petinesca  her, 
einem  nndten  V^ge,  an  welchem  ooth  Stranentteine  bemerlcbar  sind,  wnd  an  der 
spftteren  Bömerstrasse.  Von  da  fahrte  eine  alte  Verkehrslinie  nach  dem  St.  Immer- 
and Münsterthal,  sowie  nach  Vauilin  und  dem  Romontthal;  hier  bepont  der  Galcn- 
wep  (ron  Galliern?),  der  von  Tessenberg  den  Höben  entlang  flogen  Solothum 
zieht,  üebrigens  befinden  sich  bei  Vauflin  und  Romont  ebenfalls  interessante 
Zeicheosteine.  —  Der  Bözingcr  Stein  ist  1,2  m  buch,  2,6  etwa  breit  und  hat  eine 
Dicke  von  40—50  cm,  bei  1— d  Rillen,  bei  (i  ein  ausgewittertes  Orlibclien.  — *  Das 
entsprechende  Kartenbüd  nach  der  Karte  Ton  Dnfonr  (Nr  7)  ist  in  1  :  100000 
wiedergegeben.  1)  Dorf  Bözingen,  .\lte  Felsen burgru ine,  3 — 4)  SchUss  -  Schlucht 
von  Reuchonetie  hin  Bözinyen,  ■>)  Plentsch  H69,  (>)  Vauflin  oder  Fiif,'listall  7.*'0, 
7)  Du  droit  700,  >«)  Romont  (Rothmund)  760,  9)  Fclscnbury:rnine  l'MK  am  Galen- 
wcg  (alte  Römerstntöüt',  um  Fusse  wieder  ein  Zeichensi^in),  iü)  Alpen  lOOi)  110(1, 
11)  Pieterlen  480  (Uauptthal),  12)  Romontberg  800—900,  la)  Bözinger  Berg  (Alpen) 
900-r97a  t  Steinstandort  bei  Nr.  8. 

Fig.  3a,  b.  hi  ein  March»  oder  Grenzstein,  um  swei  Hochalpen  za  schei- 
den; er  giebt  gleichzeitig  ein  annähernd  ähnliches  Bild  der  betreffenden  Alp. 
Heat  zu  Tage  kennt  inan  dort  Alpvermessungen  nicht.  —  Der  Stein  Vic-'^t  bei  dem 
Alpendorf  Törbcl  im  Visperthal,  oberlialb  von  Stalden,  einer  Station  der  Vispthal- 
bahn,  auf  einer  Alp,  1350  m  hoch.  Der  dahin  führende  Weg  bildet  zugleich  die 
Qrenie  zwischen  der  Tttrbel-A^  links  mid  der  Birohen-Alp  rechts  (s.  das  kleine 
Kartenbild  in  Fig.  3b  nach  Dufonr  {Nr.  18),  in  1  :  SO  000  wiedelgegeben.  Der 
Stein  aelb.st  (Fig.  3  a)  ist  1,5  m  lang  nnd  1,2  m  hoch.  Vor  ihm  stdit  ein  Paar 
modemer  Marchsteine. 

Fig.  4n  Tind  b.  Da  wir  nun  einmal  in  den  dortig-en  Alpen  und  Hochalpcn 
sind,  so  Will  ich  sofort  den  Birchen-  oder  Windeggenstein  anfügen,  der  vom 
Rhonethal  im  Wallis  bis  hinauf  zum  Dreizehnenberg  (3164  m  hoch)  steigt.  Törbel 
and  Bindien  (l^tsteres  2  Stunden  südlich  oberhalb  der  Station  Baron),  besw.  Untec^ 
baech,  imifimgr^iche  Alpenddrfcr,  gehörten  den  Sednnem,  Ton  denen  oben  die  Bede 
war  und  die  von  den  meisten  den  BBtiem  seogerechnet  werdw;  dem  deutschen 
Dialekt  nach  gehören  sie  heute  noch  dahin.  Der  Bild-  nnd  Schalonstein  findet 
sich  in  einer  Wiese,  unmittelbar  an  einem  Fuss- (Saum-) weg  bei  Oborbirchen, 
Er  ist  plattenlbrmig  (Granit)  und  liegt  auf  einer  grösseren  muldeniörmigeD  Gmnit- 
phUte.  Von  mir  geftinden  im  Jnni  1881,  als  ich  noch  lange  nicht  klar  war  ttber 
die  Bedentnng  diea«>  Steine.  Interessant  nnd  bemerkenswerth  hierbei  sind  die 
drei  und  vier  Punkte,  welche  hfute  no(h  die  Wahrzeichen,  .'.  für  Birche, 
Rlr  Tiirbel  (siehe  Pig.  3a)  bilden');  obgleich  sich  die  vier  Punkte  hier  auf 
der  oberen  üynanzalp  nicht  damnf  beziehen  mögen,  sondern  auf  die  vier  Ab- 
theilungen Törbels  (südlich  von  Kirchen  gelegen).  1)  ]iur^.  2)  Dorf,  o)  Im 
Feld,  4)  Brunnen.  ~  Das  entsprechende  Kurtenbild  nach  Dufour  (Nr.  18)  im 
Ihassstabe  von  1  :  150000  wiedergegeben:  1)  ünterbaech  (ehemals  Hanptort 

1)  Auf  allen  Grenzsteinen  zwischen  Birchen  and  Törbel  sind  die  sieben  Punkte  /I 
(kleine  Schalen)  so  sehen,  die  vier  oft  siehtHch  in  «hi  f  umgebildet. 
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und  Muttcrktrche),  2)  ThoilpuJikt  üu  der  Suune  ^UewuüücTutigskuaul  für  luutirun; 
Orte.  An  diesen  Punkten  hielt  man  früher  Gericht  und  Rath),  3)  Unttr- 
Eiüchollalp  1710,  4)  Eischoll,  5)  ObeivBischolJalp  m%  ß)  Birohen  vod  f  Stein- 
li4jrt'r<)rt,  7)  Obei^ynanzalp  (Alpcndörfchen)  '2360,  8)  Alpsee,  Buchquclle  2570,  9)  Drei- 
/ehnenhorn  3H;4,  10)  Tschor,  11)  Meereshöhe  von  2924  »«,  12)  Legialp,  13)  Ergisch- 
alp, 2  {05  i»,  14)  Tannen.  1 Moereshöhe  3024  M,  IG)  Gampet,  17)  Nieder-Üasteilefl, 
18)  Raron,  19)  Meereshiilie  UbO  m. 

Fig.  5  b  ist  ein  Kärtchen  aus»  dem  Lande  der  alten  Weragrer,  Stadtbezirk 
Octodnrani  im  Wallis,  jetzt  Martinach.  An  dasselbe  schliessen  sich  nodi  drei  tui, 
welche  ich  ebenfalls  erklärt  habe  und  die  besonders  die  weiten  Alpengc'genden 
des  grossen  St.  Bemhardin-  nnd  Ferette-Passes  recht  deutlich  wiedei^geben.  Wir 
machen  bei  diesem  Steine  namentlich  auf  dns  unverkennbare  Merk-  und  Wahr- 
zeichen in  der  Mitte  ( i)  aufmerksam.  Es  ist  ein  Schalenstein  (Fig.  5a)  im  Bugne- 
thal  (Wallis,  Scitenthul  des  i'usses  über  den  grus^en  SL  Bernhard),  der  bei  Vilicttc 
anf  einer  Steinmauer  liegt.  Entdeckt  1878  Ton  Prof.  Wirs  in  Sitten,  beschrieben 
im  Zürcher  Anseiger  f.  Alterthnmsknnde.  Flg.  öb  Rartenhild  nach  Dufonr  (Nr.  22). 
1  :  150  000,  TOD  mir  gefunden  ks84.  l)Villette  (7  Steinort)  h24.  2)  Montagne, 
3)  Slambin  mit  Felsenberg  1754,  4)  Vaecrret  2190,  5)  Conties  (»der  Pazmen,  t>)  Haute 
PreUlines  1810,  7)  les  Plan:irds  19.'?0,  «)  Diabley  ^>8S,  'j)  Versegere  I2Ü6,  10)  Sareyer 
1228,  11)  Mines  Ic  plomb  231(i,  12)  Aux  de  la  chaux. 

Wallis  ist  reich  an  derartigen  Steinen,  nur  müssen  sie  auljseindit  werden..  Die 
Alpenkultnr  hat  sie  verschont. 

Aber  auch  in  den  Bern  er  Alpen  finden  sich  solche  vor.  Bier  sei  es  mir 
gestattet,  wenigstens  •  inr'n  RepriLscntanlcn  in 

Fig.  <>a  aiifzufühirr».  vermuthlich  schon  daaials.  heute,  gleichzeitig  der  Plan 
eines  Privatbesitzi  s.  der  aus  uralter  Zeit  stammen  mag,  da  ein  Verkauf  von 
Gemeindealpen  nicht  leicht  vorkam.  Diese  Alpcnpläne  mdgen  uns  gleichzeitig  auf  's 
Nene  hestätigent  dass  die  Cnltnr  von  den  Beigen  herab  in  die  Thiiler  sti^,  nicht 
wohl  umgekehrt,  nnd  dass  die  Benutzung  der  Alpen,  die  Alpwirthschaft,  älter  ala 
die  Pfahlbauten  sein  muss,  da  die  Methodik,  wie  wir  später  deutlich  sehen  werden, 
in  die  frühesten  Steinzeiten,  in  die  der  unpolirtcn  Stoinr  zurürkreicht,  wo  an  Pf.ihl- 
bauten  noch  nicht  gedacht  werden  konnte  aus  teehnischen  (iriinden.  —  Der  Stern 
liegt  im  hintersten  Winkel  des  sog.  Diemtigerthaies,  der  eigentlichen  Wiege  der 
Simmenthalcr  Viehsncht,  anf  einer  Privatelp,  Nidc^gatp  genannt,  im  Schwenden' 
thal,  Amt  Wimmis,  Unter-Simmenthai,  30  m  südlich  von  der  Hütte  h.  Sr  besteht 
ans  hartem,  grobem  Sandstein;  seine  grösste  Liingi>  ist  2,5  m.  die  grösste  Höhe  2  m, 
AtifErmnmmfMi  am  Au^usi  1*^^^.  Das  Kart^nbild  (Fig.'"''')  nach  der  Siri;fncds- 
kario  im  Munsssiabe  von  1  ;  l.'iOtKiO  wi<'d(  rLrr;:(  lM'n.  51.  i»  (irimmibarli  und -Wri^, 
c)  Sungiwald,  d)  Sengi,  e)  Egg,  t;  Stociv,  g j  Siirt'inpnmi,  h)  Nidegghuit«*,  y  Stein- 
lagerort 

Flg.  7,  8  nnd  9  anf  Taf.  V  linden  ihre  Erklämng  durch  Fig.  9  b  Taf.  VI  und 

•Ja  Taf.  V. 

Fig.  7.  Zeichenstein  in  Hrügg,  von  mir  am  1.  Mai  1^90  links  in  einer  Garten- 
n)aut»r  am  zweiten  odor  dritth  t/.ten  Hnusr«  <,'pir'^n  Gottstadt  entdeckt.  1)  Um's  Gritt- 
hlisli  (Erdl)urgen  gtdunden),  2)  Port,  Hutcnplaiz,  ^)  Pleulmatle,  SperrgUtlihohe,  4)  Ob 
Staden,  't)  Petinesca,  •>}  Knebeiburg,  7)  Belmnnd.  Die  grossen  Schalen  4,5  es»,  die 
mittleren  3,  die  kleinen  1,5  cm.  Der  Besiteer  des  Hanses,  der  solches  und  somit 
auch  dio  Gartenmauer  erbaut  hat,  besaaa  ein  grösseres  Sttiek  Limd  in  Aegerten 
(s.  Kartenbild  bei  BrUgglenV  Dort  mag  er  dm  Sii  in  irefunden  haben  und  als 
schönes  und  seltenes  titttck  (plattenlurmig,  von  graaeju  Gneis)  sur  Zierde  seiner 
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Ghirtenmaaer  verwendei  haben,  wo  er  vei^gemen  warde,  bis  ich  ihn  wiedennh.  — 
Dies  konnte  mir  Hr.  Recbtsanirilt  Maurer  in  Brügg,  ein  70 jähriger  Herr,  über 

die  Geschichte  mitthi'ilon;  or  war  dahoi.  als  ich  don  Stein  oiitdocktc. 

Fif^.  8.  Zeichenstoin  in  Port,  von  mir  in  einer  ( iartonniauer  am  Kreuzweg  am 
»i.  Juni  löyo  aufjg^funden.  Ich  habe  danach  gusuclu,  da  mir  ein  derartiger  St<}in 
in  Port  aehr  wahrscheinlich  erschien.  Der  Stein,  ähnlich  in  Form  and  Materie, 
nnr  nicht  in  der  Anstebrnng  dem  in  Briigg,  ist  also  das  Gcgoistflek  des  ersten, 
der  wahrscheinlich  s.  Z.  in  der  Stetion  (Brdbuigen  am  Gritt)  lag,  so  dass  beide  diese 
zwei  Hauptverkehrsplätze  kennzeichneten.  Er  ist  im  Innern  eines  QAftchens  ein« 
^emanort,  dessen  Besitzer  Rudolf  Jakob  heisst.  Dieser  St'  in  ma<?  mehr  ein  TahU- 
stein  gewesen  sein,  der  die  Hauptwoge  von  Port  nach  Jr'etinesca  zeigte,  sowie 
nach  der  Knebel  barg,  wie  nach  Jens  a.  s.  w.  and  Tribei-  Man  vergleiche  das 
Karlenbild  (Fig.  9a  Taf.  VI). 

Fig.  9a  auf  Taf.  V.  Braehatflek  eines  Ziegels  von  Petinesca  in  >/<  der  naitir- 
lidken  Grösse. 

Fig.  nb.  Kartenhild  der  jetzigen  Höhenfläohe  vom' Jen.sberg;  (I\>tinosca  und 
Knebelbur^),  nach  der  Siep^Wedskarte  in  1  :  7oÜUÜ;  1)  Port,  i)  Gritt,  Ü)  Pfuhl, 
4)  Knebelburg,  5)  Höhenäcker,  t>;  Studen,  7)  Eisenbahn  Jura- Bern,  6)  Tribei, 
9)  Petinesca.   Unten  der  Weg  nach  Bclmund. 

Fig.  98  avf  Tat  Yl.  Kartenbild  Tom  Jenabeig  und  Umgebung  mit  Petinesaa 
imd Ki^ebelbaiig,  nadi  der  Siegfriedskavte  in  1 : 50000.  Die  Anasere  Ldnie  XX X X 
beeeichnet  die  Umrisse  des  Steins  von  Port  (Fig.  8),  die  innere  lange  punktirto 
Linie  die  Fläche,  wolnhc  das  Zicg-elbru'^h^tiick  von  Petinesca  darstellt.  Die  ge- 
gchlängelte  und  mit  Kreuzsirichen  erfüllte  Zeichnung  im  Innern  bedeutet  ein  Stück 
der  alten  ZiehL  Die  Standorte  der  Zeichensteinc  sind  durch  ®  angezeigt.  Punk- 
tirte  Kreise  bedeuten  ehemalige  Bauten,  anf  welche  die  Näpfchen  des  Steins  ron 
BrOg^  hindeuten.  Ctegen  Norden  ist  da»  Langhols  an  denken. 

Ich  wählte  diese  zwei  Zeichensteinc,  welche  ich  erst  in  diesem  Jahre  zu  eni- 
decken  das  Vergnügen  hatte,  und  das  ZiegelbruchstQck,  dessen  Copic  ich  schon 
einige  Jahre  durch  die  Güte  des  Finders,  Hrn.  Eugen  Schmid,  Wirthes  in  Dier- 
bach, Amt  Büren,  besitze,  um  einmal  drei  meiner  Zoug(;n  ül)eroinstiminend  und 
beweisend  reden  zu  las^ten'),  das  audere  Mal,  um  ihnen  ein  Stückchen  Elrde 
Toncaltthren,  welchee  onaweifUhaft,  von  onserem  galUsdiohelTetiachen  nnd  rOmi- 
adieu  Blandpankt  ans,  klaasisch  genannt  werd«i  darf  nnd  das  nadi  der  tot- 
geachichtlichen  Tradition,  wie  auch  nach  den  Funden  weit  in  die  geschichtliche 
Zeit  lioreinreicht.  Hier  wissen  wir,  dass  wir  es  mit  einer  uralten  wichtiETf'n  An- 
siedelunf^  zu  thun  haben,  wofür  die  strategische  und  zugleich  wunderseliöne  [.iige 
spricht,  die  —  insclartig  zwischen  gewaltigen  Sirömen  und  Seen  —  alle  Verkehrs- 
pankte  der  duBdigen  Zeit»  Wass«r  nnd  Landstrasse,  behefrschte,  nnd  somit  wohl 
den  Namen  Terdiento,  welchen  ihm  spiter  die  Börner  gegeben  haben  m(igen  und 
den  ich  mir  erlaubt  habe,  auf  „Poeti-n-csca'^  «orllckÄufUhren,  frei  übersetzt:  Barden- 
labsal  oder  Bardentafel,  welche  Eritlänuig  ich  jedoch  Anderen  nicht  auf- 
drängen will. 

Aus  un.seren  drei  Zeugen,  denen  gfntif^nde  Erlriutemngen  hinzugefügt  sind, 
\    geht  zur  Genüge  hervor,  dass  ^ur  Zeil  der  Entziehung  der  Steine  und  des  Ziegels 
^  Petinesca  noch  nicht  bestand,  sonst  wttrde  es  dnrch  Schalen  angcdentet 
Word«!  sein,  wie  auf  Fl|g.  7  a  die  Knehelbnzg  als  Behemcherin  des  Beiges,  Ittner  die 
Hanpt*  nnd  Hafenorte  am  Ufer  der  Ziehl  mid  ein  Schntafoit  oberhalb  Btndeii  (7)  an' 

\       1)  Zwei  fernere  Steine  Megen,  von  mir  noch  nnantenooht,  anf  der  Höhe  von  Petineeoa. 
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gcmcriit  und.  Fctioeeca  war  damaln  Doch  oino  oiallicho  Höhe  nach  der  Spnu^e 

unserer  Steinkarten. 

('f  i)»'r  die  eigentliche  Bcrloutun^  des  ZiegcIstUckes  (Fi^j.        hin  ich  mir  s»'lh:sl 
noch  nic  ht  recht  klar,  ob  es  ein  Fhin  zu  einer  Umgestaltung  oder  eine  Copie  des  J 
dnnuiligen  Zustandca  werden  sollte?    Etwas  Fertiges  ist  es  nicht,  wie  der  Ziegel 
und  dio  Bncbataben  Mlbtl  mf  fömiaehe  BakaimlMiiaft  hindeaten,  während  die 
OrftberstBtten  im  Osten  nnd  andere  Funde  entachieden  schon  auf  ein  Fietinesca  ^ 
vor  den  Römern  hinweisen;  wie  auch  der  Strich  A.  B.  (nach  der  Sprache  der 
Steine  ein  Weg  oder  alirällig  auch  eine  Grenze  mit  Weg)  auf  den  beiden  Steinen 
(Fig.  7  und  M)  nicht  vorkommt,  während  auf  einem  Zcichenstcin,  der  hei  Lattrigen  \ 
im  Bielersee  und  /.war  im  uiten  Seebudeu  nahe  einem  umltea  Pfuhlbuu  liegt,  dieser 
Strich  im  besagten  Sinne  beglaubigt  wird,  da  der  Lattriger  Stein  nur  den  west- 
lidien  Theil  des  Jensbeiges  mhnimint  und  gerade  dort  absdinddei  Da  man  jedoch 
aof  Petinesca  sehr  fortgeschiiitene  Pabiikale  der  TOpflerknnai  von  galliaeber  nnd 
helvetischer  Herkanft  gefunden  hat,  mit  Firma,  so  liegt  die  Vermathnng  Dahe,  dasa 
die  Gallier  nnd  Helretier  achon  vor  dem  Binbruch  Roma  auch  Dachnegel  tu 
machen  verstunden. 

OGfcnbar  deutet  das  ZiegclbruchstUck  die  Knebelbuig  und  ihre  Umgebung  so 
siemlich  ridi%,  wenn  auch  etwas  veneichnet«  an. 

Wer  sieh  fltr  diesen  klasaisohen  Berg  in  archXologischer  fieiiebuag  intereaairii 
Rodet  Näheres  dartiber  in  «Der  Kanton  Bern,  deutschen  Theiles,"  antiquarisch-  ^ 

topogri[)hisch  beschrieben  von  Albert  Jahn.  Zürich,  0.  ^chulthess,  —  Bern,  Stampfli-  j 
sehe  F^uchhnndlung  l'^'>0  (S.  3(1).    Ein  einfaches  Buch,  das  sehr  viele  nützliche  I 
Fingerzeige  giebt  und  in  seinen  Zusammenstellungen  für  die  Culturgeschichte 
des  Landes  cinflossreicher  wirkt,  als  viele  Sammlungen,  weil  es  alle  Spuren  yop- 
geschichUicber  Niederlassungen  berfloksichtigt  und  apftteren  Forschem  Panda-  j 
mente  und  Anfhngsgrttnde  an  die  Hand  giebt.  Sichtungen  kommen  natOilich  aodi  ! 

hier  wie  tlhrrall  vor. 

Dt'r  Flaeheniiihalt  im  Umfange  der  aufgefundenen  Pläne  vom  Jensher^  mng  nicht 
ganz  eine  tiuadr.i(>uiiidf  betragen  und  einem  Gemeindebesitz  m  vergleichen  sein. 
Jetzt  haben  4  —  5  umliegende  Gemeinden  Antheil.  Wie  die  ßesitzthumsverhältnisse 
icnr  Zeit  der  KeUo-Helvetief  lagen,  wissen  wir  freilidi  nicht  genau.  Aus  aHem  aber 
durfte  herroigehcn,  dass  es  eine  sehr  wichtige  Station  war,  weldie  staatiich 
geleitet  wurde,  und  sogar  dnrch  befestigte  Forts  und  Brücke  (s.  Pfeidtmntt  und 
Pfeidtwald)  im  nahen  Zusammenhange  mit  dem  nahen  Langholz  stand,  in  und 
um  welches  zehn  grosse  und  khine  Schalen-  und  Heidensteine  {^anz  nahe  zu- 
sammen stehen  und  standen,  von  denen  dermalen  zwei  im  Bieler  Muäcumsgartcn, 
einer  im  Berner  sich  befinden;  wie  auf  dem  nahen  Büren  berg.  eine  Stunde  östlich 
von  Petinesca  (Jensbeiig),  in  Lage  und  Vergangenheit  dem  Jensbei-g  gans  verwandt, 
<>  bosQglidie  Zeichen-,  Karten-  nnd  Plansteine  und  Steinchen,  und  noch  viele  andere 
Th;(t<;achen,  welche  ich  der  KOrse  wegen  hier  Obeigehen  will,  andeuten,  dasa 
der  lenvberg  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben  mns«<  nnd  von  verschiedenen 
wicht i^^rn  Punkten  au«»  flunkiil  war;  daps  er  vor  Allem  einen  aussetordcntlichen 
Kintluss  auf  Schiftahri  und  Seen,  sowie  auf  Strassen,  bezw.  Wege  üben  konnte, 
indem  er  unstreitig,  wie  noch  deutliche  Sparen  und  Namen  anzeigen,  Sdtiff- 
fahii,  Pluss  und  See  sperren  und  stauen  konnte  (Spengtttli);  wie  es  ja  auch 
wiedei  iHn  in  unserer  Zeit  oberhalb  Port  geschieht,  wo  starke  Wuhreinrichtun^^en  seit 
der  Ziehl-  und  Aarcorrection  gestatten,  den  See  vor  allzuticfem  Stande  zu  bewahren : 
gerade  so  wie  es-  zur  Zeit  der  Pfuhlbjinten  g-eschrhcn  5;ein  muss,  wahrscheinlich 
bei  den  Erdburgen  beim  (iritt  (Hübelij  und  dem  Sperrgütli,  um  diese  bei  i 
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allsn  niedrigem  Wasaentiuicl  nicht  zu.  sehld^ttn.  —  Denn  die  PfeUbaoten  waren 
nach  meinem  Daftirhalten  keineswegs  solbständige  Ansiedelungen  und  Zufluchts- 
stätten, sondern  Industrie-,  Gpwcrhc-,  Handels-  und  Verkchrsstutinnen  als  An- 
hiinj;sL'I  be7tJ:rlicher  dominiri-mliT  Landansieftelnng-en.  Dafür  sprechen  viele 
Gründe;  unter  anderen  auch  der,  den  ich  hier  allein  anführen  will,  dass  auf 
allen  Zetehen-  mid  KnitoiitaiBen  im  Sedaiid  mid  am  Neo^borgersee,  welche  ich 
kenne  nnd  eikJfiii  hebe,  und  von  denen  nwei  Ihet  den  gnnxen  Bieleraee  mii 
nmftissen,  zwei  sogar  im  alten  äecboden  liegen  (Lattrigen  'und  OortaillodX 
nicht  eine  einzige  Pfahlbaute,  die  man  ja  gut  kennt,  vorkommt,  da- 
gegen Ijandansiedclungon  und  Landwege  ring^iim  die  Meng^e.  Solbst  die  wohl- 
bekannte Insel  im  Bieirrsoe  fand  ich  bis  jetzt  nirgends  an^'cnicrlvt.  Es  mögen  dt  s- 
halb  die  Schalen  der  Zreicheu-  und  Kartensteine  die  befestigten  Jfuukte,  die  Kefngien 
der  selbatindigen  Xiandanaieddnngen  andeuten.  Doch,  wie  gesagt,  will  ich  hier 
dieae  Frage  nnr  atreifen,  da  ihre  BrOrterang  m  weit  führen  wlirde.  Ich  gedenke 
sie  in  meiner  ^Geadiichte  der  Landwirthachaft  der  Pfahlbantenaeit*  einlSaalich  zu 
behandeln.  — 

\un  wäre  ich  bis  zu  grösseren  und  wichtigeren  kartenartigen  Plänen  vor- 
gerückt, allein  es  giebt  noch  Steinbilder,  wel<die,  so  zu  sagen,  schon  ganze 
Linder,  wenigatens  Proyinsen  darstdlen;  da  ab«r  solche  nicht  hier,  sondern  nur 
in  Dentschland  (vor  Allem  im  FichteJgebirge)  zu  linden  sind  und  sie  mich  für 
diesmal  zu  weit  abfuhren  würden,  so  will  ich  hier  nur  noch  eine,  Deutschland 
nnd  die  Snhweiz  verbindriido  vnrr'cschichtlicho  Landkarte  (Pig.  10)  besprechen, 
welche  eiiirii  Fläehenrauni  von  etwa  10  Quudrat-Stmiüen  (vom  lltihgau,  Grossherzog- 
thuni  Baden,  Königreich  W  üriieuiberg,  Kciat  and  dem  Theil  liauden  des  Rantons 
Scihaffhanaen  imd  eines  kieinra  tlieUee  des  Thnrgaus)  omfaaai  Sie  ist  in  ihren  ^ 
ümrisaen  und  Einaeidunmgen  nieht  ganz  so  genau,  wie  apStere,  nnd  wahraeheinlidi 
mehr  ein  Taschen -Gr  ientirungskärtchen  gewesen,  allein  sie  bringt  dennoch 
übcrmsrhendp  Aehnlichkeiten,  und  viele  Verhältnisse  stimmen  sogar  genan  mit 
denen  unt^eier  jetzigen  Karten  überein.  Das  Merkwürdigste  alior  dabei  ist.  dass 
dm  Kürtehen  unstreitig  zu  den  ältesten  Produkten  vorgeHchichtiicher  Plauuiogie 
gehört,  indem  das  kleine  Blättchen  ron  Braunsteinkoble  (dermalen  im  Museum  zu 
Oonslanz,  Bosgarten)  der  sogenannten  Höhlen-  oder  Renthieneit  entstammt  nnd 
ein  Fund  aua  dem  Keaalerloohe  an  Thayngen  iat  (Kr.  dO  in  Merk*8  Mit- 
teilungen). 

Man  wird  meinen,  ich  erzähle  ein  modernes  Märchen  aus  Tausend  und  einer 
Nacht:  doch  ist  es  kemes.  Das  Bild  entdeckte  ich  zuerst,  ich  meine  «m  IHKl.  in 
den  Mittlieilungen  der  aniKiuariäcben  Gehellsclmlt  vuii  Zürich,  Bd.  XiX.  lieft  1, 
welche  mir  Dr.  Ferdinand  Keller  zum  Geschenk  gemacht  hat  nnd  welche- die 
Beschreibung  des  HöhlenAmdea  tom  Reallehrer  Merk  enthalten.  Als  ich  die 
Bedeutung  des  Stückes  erkannt  hatte,  in  Folge  meiner  schon  vorausgegangenen 
Stein^tudien,  schrieb  ich  an  Hrn.  Apotheker  Leiner  in  Oonstanz,  den  .saclieifri^'en 
Cftnservator  des  oben  «gedachten  Mus<>ums;  derselbe  hatte  die  grosse  Freundlich- 
keit, mir  einen  wohlgelungenen  Gypnabdruek  des  Braunkohienblüu<;l)ijnä  zu  ver- 
schaffen, nach  welchem  ich  sodann  meine  Forschungen  und  Vergleichungen  fort» 
seilte,  wofür  idi  ihm  heute  noch  guten  Dank  weiss. 

Nun  mögen  ¥1g.  10,  11  und  12  selbst  tüx  mich  nnd  fiBr  ihre  Zeit  reden. 

Fig.  10.  Zeichnung  auf  dem  Braunkohlenblättchen  aus  dem  Resslerloch  bei 
Thayngen  (187.5.  Nr.  50),  7»  der  natürlichen  Grösse.  Das  Orig^inal  ist  n,3  cm  lang 
nnd  5,2  an  breit.   Die  Zahlen  haben  dieselbe  Bedeutung,  wie  für  Fig.  11,  Taf.  VL 

VerU4a4L  der  berJ.  Authropui.  ucnelUcliAa  ISüU  Bft  ^  t 
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Fig.  11  (Taf.  VI).  Jctzif^s  Kartenbild  der  Ocfiend.  Hauptlinio  TTohgan — 
Reiat  — Theil  Raadon,  Nach  der  gcolog^ischen  Kartt'  von  Dafour  (ßlattlV)  im 
Maassstabe  von  l:  2tK)üO(».   4  Eglsee,  ä  Kesslerloch -Höhle. 

Fig.  12  (Taf,  V).  Das  Rartcnbild  von  Fig.  11  auf  '/j  verkleinert  und  zum 
benmn  Teigleidi  mit  Fig.  10  mit  einer  pimklirlea  Idoie  «nmigeD.  1  Aadi  (Buden). 
S  8tttBBlli«eiL  (BMieo)«  8  Zeller  See,  4  Schienen  (ßadenX  &  Oeningen  (Bacien)  ond 
Stein  a.  Rh.  (Schweiz),  <'>  Südlich  loii  Schlatt  (28  der  grösseren  Kerte,  Schwei*), 
7  Um  Laufen  (Schweiz),  8  Ran<l(  n.  Kandenimfg  (Cuton  SdmffhMuen),  9  Wetter^ 
dingen  (Baden),  10  Anselftngcn  (Baden). 

Em  Irrthujn  oder  eine  Unterschiebang,  den  Fund  betreifend,  ist  undenkbar, 
da  der  S\uid  bereite  1874  snm  Vorschein  Iran,  woM  1  m  tief  im  Onieiyiuide  der 
Hohle,  und  ich  erst  10  Jahre  dunadi  deaaen  Bedeotnng  entrtlhaelfei  damals  aber 
noch  Niemand  an  eine  geographische  Bedentong  solcher  Dinge  dachte,  ja  der  Finder 
selbst  es  nur  als  ein  „Bliittchen  mit  verworrenen  Linien"  bezeichnete. 

Dies  ist  nun  doch  ynohl  uiibestritton  oino  Landkarte  der  Renthierzeit, 
d.  h.  der  Zeit  der  unpolirten  Steine,  und  ültcmischt  dun  Forscher  bei  näherer 
Betrachtung  gewiss  um  so  weniger,  wenn  er  die  hübschen  Tbierzcichnungen 
gleichzeitig  in  Betracht  sieht,  velehe  sich  in  der  gleichen  Höhle  vorihnden.  Auch 
der  Umkreia  oder  die  ttnaaeren  Umriase  des  BUUtchois  würden  sprechender 
stimmen,  wenn  uns  eine  genauere  Karte  über  das  deutsche  Gebiet  zur  Yeifllguig 
gestanden  hätte.  M;ui  kann  sclion  auf  weniijer  p^itcn  Karten  den  genommenen 
Rundriss  durch  \\'i'<;v  It  itht  vtrlulgen.  Ich  entiialte  mich  für  heute  aller  weiteren 
Glossen  wid  werde  später  in  einem  eigenen  Schriflchen  «über  die  L^andwirthscbafl 
der  Benthieiaeit  als  Vorllnfer  der  Pfahlbantenaeit",  einlgsslicher  darsnf  nrflck- 
kommen  und  dann  noch  swei  Taschen-Pfadfinder  ans  derselben  Höhle  btingen, 
die  eine  fernere  klare  Einsicht  gestatten  in  den  Stand  der  damaligen  Cultur,  der 
bereits  viel  höher  war,  als  man  ihn  bis  jetzt  annahm,  und  über  die  hcreits  orstaun- 
lich  weit  au«äf:^pdehnten  Verkehrswefre.  Und  so  will  ich  es  denn  hier  mit  den 
12  Steinbildern  guuügen  lassen,  welche,  mit  dem  Eingungs  erwähnten  „Escherstein" 
Biiiammen,  vorläufig  die  Resultate  meiner  lO^lljährigen  ITorschungen  auf  diesem 
Gebiete  hinlänglich  klar  legen  und  mir  das  Bratentdeekangarecht  aidiem  werden. 

Ich  könnte  nun  fltr  diesmal  abbrechen,  wenn  ich  nidit  noch  ein  ebenao 
oder  noch  mehr  Erstaunen  erregendes  Postscriptnm  ansubrin^cn  hätte.  Etwas  ganz 
ebenso  wnnderhar  Neues  und  kaum  Glaubliches,  aber  dennocii  mathematisch  Nach- 
weisbares, das  ebenfalls  den  bishi  ri^'en  Ansichten  über  die  Hohlen,  ihre  Zeit 
und  Bedeutung  eine  vollkommene  Umgestaltung  geben  dürfte. 

Es  war  im  Jnnnar  d.  als  idi  wieder  einmal  Beallefarer  Kerk*s  Schriftdien, 
«Höhlenftmde  ans  dem  Kesslerioche",  in  die  Hand  nahm,  nm  eiwaa  nadisnaehen. 
Da  betrachtete  ich  auch  wieder  einmal  die  cigonthttmliche  Form  des  Grundrisses 
besaglcr  Hühlf,  welche  sichtlich  dein  rrofil  eines  Prauen/immers  <;leicht.  Da  tnir 
nnn  inzwischen  auch  Köpfe  von  Steinen  (Kephaloiden)  im  Jura  und  Dout.schlaad  be- 
kamt geworden  waren,  welche  man  für  riesige  Götzenbilder  uusgub,  sowie  das 
Gesicht»  und  Meoachenfonnähnliche  Ziegelbmchstfick  von  Petinesca  (Fig.  D),  welche 
sich  sdiliessUch  immer  nnd  stets  anf  die  Landfliehe  ihrer  ümgebnng  anraeklUhren 
Hessen,  so  kam  ich  auch  hier  auf  die  absonderiiche,  mir  selbst  als  etwas  aUaa 
kühn  vorkommende  Idee,  dieses  Gesicht  einmal  mit  der  Landkarte  der  dortigen 
Gegend  zu  vergleichen,  denn  nach  Justus  von  Liebig  „mnss  der.  der  ♦  tw  sö  ent- 
decken will,  Alles  für  möglich  halten**.  Und.  Henreka!  dieser  Giumlnss,  ira 
Jahre  1875  von  Merk  genau  aufgenommen  und  gezeichnet  (ein  guter  Gedanke 
des  Bntdeekecal),  ist  in  der  That  daa  für  jene  nnd  noch  flir  onaen  Zeit  recht 
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genaue  Conterfei  des  Bezirkes  Keiat  im  jetzigen  Canton  Schaffhausen,  mit 
HinzufUgung  der  heute  noch  übliehtMi  Hheinstrnsse  und  des  cif^enthümlich,  tief- 
keaselförmig  gestalteten  8ackthälcbeuü,  das  heute  noch  in  ganz  gleicher  Form  die 
Stadt  Schaff  hausen  ausfllllt.  Der  Bezirks-  und  flauptort  Tom  Reiat  aber  ist 
ju  hente  noch  Thayngen  (desseii  Bmbryo  wir  llreilidi  nicht  in  der  Hdhle  selbst, 
sondern  auf  den  Felaenhfigel,  unmittelbar  ö^eh  Ton  der  Htthle,  snchen,  der  mm 
als  Steinbnich  anfgebnncht  wird  [SchOnenbflhl]).  Dies  war  der  Schlüssel  nun  Engw 
pass  des  natürliehen  Wogos  von  ond  nach  SchalThausen  und  dein  Ehein.  woJchos 
(k'rmulen  die  moderne  Eisenbahn  Ijcnutzt.  Ks  ist  dieses  Bild  auf  allen  Karlen  leicht 
erkenntlich ;  am-  von  der  Stürnkrone  bis  zur  Nasenspitze  (von  Freudenthai  [3]  gegen 
Bttttenhavdt  [4])  ist  es  etwas  schwierig»  die  alte  Grenxe  «t  finden,  weil  der  jetzige 
Beiat  gegen  Norden  etwas  weiter  ansgreifl,  wie  ich  in  der  Erklining  des  Bildes 
schon  bemerkt  habe. 

Fig.  13a.  Grundriss  der  Thaynger  Höfde  des  Kesslerloches)  nach  Merk 
(Mittheil,  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  1875.  Bd.  XIX.  Hefl  1). 

Pif^.  13  b.  Kartenbild  des  heutigen  Bezirkes  Keiat  nach  der  Schweizer  Post* 
karte  im  Maassstabc  von  2:dOOOOO.  Ortserklärimgcn:  Das  Kesslerloch  liegt  in 
der  Nihe  der  grossen  nördlichen  Ansbochtong,  daneben  das  Thal  Ton  Schaffhansen 
nach  Bpitewiesen  (13)  n.  s.  w.;  2)  Herbliugen  (Btthle  im  DachsenbflhlX  5)  Frendenthal 
(Höhle  Teufelsloch),  4)  Bttttenhardt,  5)  Lohn,  fi)  Bibern,  7)  Büsin-en  (Bad.  Endaye), 
H)  Katharinenthal,  9)  Diesenhofen,  10)  Buchthalen,  11)  Seh u flh ansen ,  12)  Neu- 
hiiusen,  13)  Spitzwiesenthul  ^Kelsenhügel  mitten  im  Sumpf)  Dermalen  enthält  der 
Bezirk  Reiat  gegen  Norden  allerdings  einige  Gemeinden  mehr,  wie  daa  Bild 
angicbt,  dagegen  sdieint  die  Enclare  Bflsingen  damals  dazu  gehört  an  haben, 
welche  dermalen  snm  Chrosshemogthnm  Baden  g^hOrL 

Das  fragliche  Grenzgebiet  mochte  in  alter  Zeit  zum  Hölili  nverband  von  Fron- 
denthal  gehören,  denn  auch  dort  wurde  eine  solche  (das  Teufelsloch)  untersucht, 
wie  ferner  eine  solche  ira  Dachsenbühl,  Gem.  HerbHns:;'en,  etwa  '/j  Stunde  von 
der  Freudenthuler  und  1  Stunde  von  der  Thaynger  Uühle  etUl'ernt.  Ich  habe  das 
Höhlenbiid  mit  Fleiss  nach  der  Postkarte  in  sehr  kleinem  Maassstabe  wieder- 
gegeben, die  Ksrtenarbeit  unsmr  Höhlenbewohner  dadurch  am  so  bewunde- 
mngswevther  erscheini 

Ich  habe  nun  daraufhin  auch  die  Herblinger  (Dachsenbühler)  und  die 
Preudcnthaler  (Teufelsloch;  Höhle  zu  Anfanj^  des  Monats  Juli  besucht  und  aus- 
gemessen, so  gut  es  sich  bei  dem  ruinenhaften  und  zerfalleoen  Zustande  derselben 
ihun  liess.  (Nocli  viel  mehr  verwildert  prangt  gegeuwUrtig  das  berühmte  Kessler- 
lodi.)  Aach  dtese  beiden  Höhlen  geben  in  ihren  Gmndrtssea  die  Flftche 
ihrer  Gemeinde  wieder.  Das  Tenfelsloch  Frendenthal  nnd  Btfttenhardt,  die 
DachsenbflhlhÖhle  Alt-Hcrblingen.  Es  läset  sich  von  dieser  Thatsache  nichts  ab- 
markten; ja  selbst  ihre  Faijaden  und  Eingangspforten  spielen  in  der  Gcograplnc 
der  vorgeschichtlichen  Zeit  mit,  nachweislich  durch  die  Karten  unserer  Zeit,  und 
ehenso  giebt  ein  aullallender  Obelisk  (Kalkfelsen),  etwa  20  m  nördlich  vom  Eingange 
den  Teufclslocbes  das  schmale  Bild  einer  Landstrecke  wieder,  wie  andere  derartige 
Gebilde  im  Jvia. 

ldk  will  mm  aaf  diese  drei  Höhlen  hin  nodi  kein  neaes  Gebinde  meiner  Ent- 
deckungen banen,  sondern  machte  bei  dieser  Gelegenheit  nur  meine  neuesten 
Wahrnehmungen  raittheilen,  die  ich  leicht  fjurch  vei^leichende  Abbildungen  be- 
legen kann,  weit  es  mir  bei  dieser  ersten  Untersuchung  möglich  ist,  welche 
natürlich  zuvörderst  nur  einer  Aufnahme  galt,  ohne  bestimmtes  Ziel.  Es  würden 
sich  bei  einer  sweiten  Anfhahme  noch  bessere  Anhattflunrnkte  finden. 

88* 
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Ich  werde  vou  nuu  an  meine  Aufmerksamkeit  auch  anderen,  seltenen  Höhlen 
nach  dieser  Richtmig  hin  «uwenden,  sowie  ich  mA  andere  Arehiologen  and 
Geologen  anffordere,  meine  fintdecknng  sn  vnierstfltzen,  und  mich  gern  anerbiete, 
das  Bild  in  einer  guten  Karte  der  Gegend  auffinden  zu  helfen,  wenn  es  dem  An- 
fttoger  in  dieser  Stein-  uiul  Höhlengeographie  nicht  gleich  gelingen  sollte,  das  Bild 

entwickeln",  wie  der  Phntn<rraph  sagt. 

Ich  hm  nit'int  r  Suche  sicher,  da  ich  derartige  liäthsel  bereits  weit  über  hundert 
gelost  habe,  von  denen  ich  selbst  gegen  60  der  Steine  fand  und  luiiuer  mehr  finde. 
Die  Haaptsacbe  dabei  ist  die  genaue  Aufnahme  des  Sleios,  wo  möglich  von  allen 
Seiten  (denn  anch  ProAl  and  Fa^e  spielen  manchmal  eingreifende  Bollen  dabei). 
Leider  kann  man  das  Hauptbild  (von  oben),  dus  Situutionsbild,  hüaßg  nicht  photo» 
graphiren,  ond  gat  aeichnen  kann  nicht  gerade  Jeder,  während  ea  hier  sehr  oft 

wesentlich  darauf  ankommt,  dass  der  Zeichner  ^rg' 
fällig  selbst  scheinbare  Kleinigkeiten  aufnimmt. 

(81)  Hr.  W.Keias  legft  rat 

ein  ätteinmeaser  ans  den  (rräbem  von  Akmiha 

(Aegjptcn), 

welches  Hr.  Dr.  Stühe!  im  vergangenen  Winter  dort 
erworben  hat.  l)a.s.sell)i'  f^ehört  jener  sehün  gearbn- 
teten  und  voUkouuneu  erhaltenen  Gattung  von  Steia- 
geiüthen  an,  welche  längst  schon  ans  alUigyptischea 
Grttbem  bekannt  war«i.  Ich  erinnere  nnr  an  die 
im  Kön^lichen  Museum  aufbewahrten,  von  Lepsius 
abgebildeten  nnd  beschriebenen  Stücke  (Zeitschrift  f. 
ägyptische  Sprache  1870),  sowie  an  die  beiden,  von 
Hm  Brugsch  hier  vort^^elofrten  l'rachtexemplar« 
(Vcrh.  1888.  S.  209)').  Alle  diese  Stücke  wurden  m 
der  Umwickelang  ron  Hnmien  geftinden,  und  nimmt 
man  an,  dass  sie  ro  Bitnalswecken  Terwendet  wor- 
den. Es  wirft  sich  dabei  die  Frage  auf,  ob  diese 
Mes.scr  als  seltene  Ueberreste  aus  der  Steinzeit  zu  be- 
tnu'hien  ^ind.  orI(T  ob  bis  in  die  späte  histnrisrh*» 
Zeit  SU  h  üie  Kunst  t;ihulten  habe,  Feuerstein  in  dieser 
voUkuiumeuen  Weise  zu  bearbeiten.  Bei  Betrach- 
tung der  fein  gearbeitet^i  Messer,  deren  Schneide 
selbst  noch  röUig  aavcfletst  erhidten  ist,  witd  man 
kaam  in  Zweifel  darüber  sein,  dass  man  es  mit  fast 
neuen,  kaum  oder  doch  nur  sehr  wenig  gebrauchten 
Exemplaren  zu  Ihun  hat.  Wie  ist  es  aber  denkbar, 
da.ss  ein  aus  recht  zerbrechlichem  Mnenal  gelertigies 
Instrument  durch  Jahrtausende  sich  inUikt  erhalten 
haben  soll,  selbst  dann,  wenn  es  nnr  an  ritnalen 
Zwecken  gebraacht  worden  wiro?  Jahitansende  aber 
müssen  diese  Geräthe  im  Gebranch  gewesen  sein, 
wenn  sie  aaoh  schon  aar  Zeit  der  XII.  Dynastie  als 

1;  Im  Tcbrigen  vorweig«  ich  auf  diese  Vcrh.  IHt*». 
8.  3tiG  f.  uud  lb89.  S.  707. 
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Orabbeigaben  f«rweDdei  wurden.  Nun  reidieD  die  grossen  Gräberfelder  toq 
Aknühn  bis  in  unsere  Zeitrechnung  hereiii,  ja  die  Mehrzahl  dor  T^ostattungen  dürfte 
wohl  gar  in  der  christlichen  Zeit  nnd  bis  znm  Einbrache  dvr  Aralier  statti^f  funden 
haben.  Ks  liisft  sich  al!erdin£rs  nicht  feststellen,  welelu  r  Zeit  die  Mumie  ange- 
hörte, in  deren  Umhüllung  das  Messer  gefunden  wurde,  und  es  wäre  ja  möglich, 
dsM  dieselbe  einem  elleti  Gnibe  «utotammt.  Immeriim  aber  scheint  es  nür  wichtig, 
darauf  hinmwdaen,  dass  die  Fk^ge  nadi  det  Hersteltongeedt,  dieser  bei  Haniien 
gefundenen  Messer  noch  kcitiLswega  endgültig  entschieden  ist  Sind  aber  so  schone 
Steinartefakte  in  späterer  Zeit  hergestellt  worden,  dann  müssen  auch  neuere  Werk- 
stätten vorhanden  sein,  und  dann  wird  es  wirder  zweifelhaft,  ob  die  bislang'  be- 
kannt f^ewordenen  Fundstellen  dieser  Art  wirklich  der  prähistorischen  Zeit  arig^e- 
böreu.  Damit  soll  keineswegs  die  Existenz  einer  Steinzeit  für  die  Aegypter  in 
Zweifel  gezogen  werden,  denn  nur  ans  einer  Steinsdit  läset  ttch  der  so  lange  fort- 
dauernde Gebnnieh  imd  die  fortgeerbte  Kunst  der  FenerrtMubeaibeitong  erklären. 
Aber  es  könnte  fraglich  werden,  ob  die  alten  Aeg3fpler,  die  ja  doch  ein  eingewan- 
derb s  Volk  sind,  nicht  schon  jene  Periode,  welche  wir  gewohnt  sind,  als  Steinzeit 
zu  bezeichnen,  hinter  sieh  hatten,  als  sie  im  Nilthale  sich  niederliessen.  Dafür 
scheint  auch  die  Thatsache  zu  sprechen,  da^s  bis  jetzi,  ausser  Steinwuilen  und  ein- 
zelnen Wericstättm,  noch  keinerlei  Uebeibleibsel  einer  der  Steinseit  angehörigen 
Berölkening  im  Nilthal  und  den  benachbarten  Wflsten  anfls'eftmden  wurden. 

Das  vorliegende  Steinmesser  weicht,  wie  die  in  natürlicher  Grösse  ausgefUhrie 
Abbildung  zeigt,  von  den  von  Hrn.  Brugsch  vorgelegten  Formen  ab.  Es  ist  ein  zwei- 
schneidiges, leicht  gekrümmtes,  breites  Messer,  welches  nneh  oben  hin  in  eine  Spitze 
ausläuft,  während  am  unteren  Ende  ein  lialbkreisföruiig  begrenztes  Stück  durch 
zwei  Einbuchtungen  abgetrennt  wird,  ohne  Zweifel  zu  dem  Zweck,  das  Messer  in 
einem  Handgrilf  befestigen  an  können.  Das  Material  ist  ein  dichter,  gleichmässiger, 
grauer  Penoitein,  der  jedoch  an  dem  unteren  Eiiide  des  Messera  in  eine  lebeiw 
braune  VarieMt  flbergcht.  Das  Messer  ist  15  cfN  lang,  an  der  breitesten  Stelle 
4  cm  breit,  und  besitzt  in  der  Mittellinie  eine  durchschnittliche  Diel  «'  vm  5  mm. 
Die  Oberilächc  ist  prachtvoll  jremijfchelt.  die  sehr  j^leichmässigen  Schneiden  sind 
durch  feine  Absplissungen  erzielt,  wahrend  die  breite  Oberfläche,  namentlich  auf 
diw  der  coDoaven  Seite  zugewandten  mifte,  gross  gemusdiell  ersdieiut.  Die 
Hittelkante,  d.  h.  der  Kamm,  in  dem  sich  die  von  den  beiden  Schneiden  au(hteigen- 
den  Flächen  treffeUi  TCllänft  niclit  in  drr  ^riti<>  /.wischen  den  beiden  Schneiden,  sie 
ist  vielmehr  dem  convexen  Kaiulc  näher  gerückt  Das  Gestein  »Mschcint  frisch; 
doch  aber  sind  die  Ränder  der  Muschelnngen  leicht  abgerundet  und  fühlt  sich  die 
Oberfläche  zart  und  weich  an,  wie  die  eines  viel  gehandhabten  Gegenstandes.  Das 
Messer  ist  in  seiner  ganzen  Form  unverletzt  erhalten;  nur  ist  an  der  concaven 
Seile,  nahe  der  Spitae,  ein  kleines  Stttck  ausgebrochen.  Vielleieht  ist  dies  eine 
neuere  Yerletiaiv,  da  der  Bruch  schärferen  Rand  aeigt»  als  die  benachbarten  Theile 
der  Schneide.  — 

Hr.  Virchow  bestätigt  die  volle  üebereinstimniung  der  Technik  an  dem  schon 
„gemuscbelten''  Stück  mit  den  früher  in  der  Gesellschaft  besprochenen;  auch  er- 
kennt er  an,  dass  Funde,  wie  der  vorliegende,  zu  erneuter  Prttfung  der  Frage  nach 
dem  Alter  der  HemteBung  auffordern.  Er  macht  jedoch  darauf  auftneiksam,  dass 
auch  bei  uns  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  Steinwaffen  der  neolithischen  2^it 
von  den  Bauern  aufbewahrt  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überliefert  werden. 
Deutliche  Zeichen  des  Gebrauches  zeigen  in  der  Begei  auch  unsere  gemaschelten 
Dolche,  Lonzenspitsen  u.  s.  w.  nicht 
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(32)  Hr.  Eniftt  Priedel  zeigt  aas  den  neuen  Bnrerbnngen  de«  Miridadieii 
Prorinaial-Miiseanu  folgende  Gegenstilnde: 

Oennftniseber  Goldbrakteat  mid  Sflberilbiila  tob  RoMntbal  b«l  Berlfai. 

Aul'  dem  Bericselungszwecken  seitens  der  Stadt  Berlin  aiigi'kaufien,  eine 
Meile  ncNdwestlieh  Ton  Berlin  gelegenen  Gute  Roeenthal  wurden  Im  Sommer  lö90 
Planirongearbetten  auigefübri  In  der  Gegend  des  Weges  Ton  BoBenthal  nacb 

Pranz.-Buehholz,  700  m  westlich  vom  Kreuzpunkt  dieses  Weges  und  der  Streaeo 
Nii-iItTscb'Hihaiisi'n-r^lanknin'lde,  wurden  hierbei  am  d.  Aognat  1890  einige  roi^ 
geschichtliehe  Kunde  geina<  ht: 

a)  300  Sctiritte  nördlich  von  dem  Wege,  auf  der  8pitze  eines  kleinen  flachen 
Anberges,  fand  sich,  in  der  Erde  eine  in  mehrere  Stttcke  zerbrochene  Torgeschicht- 
liehe  Muhle,  bestehend  ans  swei  randlich •scbeibenlBrroigen  Steinen  ron  40  em 
Darchmesser.  Die  obere  dflnnere  Scheibe  hatte  in  der  Ifitte  ein  durchgehendes 
Loch  Ton  9  cm  Durchmesser,  wnlrhrm  ein  nur  4  r-w  lief  in  die  untere  Scheibe 
koni<<ch  eingearboitetos  T.nrh  ontsprichl.  Die  ganze  MOhlr-  zeigte  an  der  Al  rci- 
bui);;  (i(T  Flächen  sowohl,  wie  des  rontralt  ii  T^orbps.  dass  si«'  sehr  lan*rt-  Zvu  m 
Gebrauch  gewesen  ist.  Diese  zwei  MiihUieme  uuierscheiden  sich  aulluUig  von 
denjenigen,  die  nnter  den  Wenden  der  Zeit  Tom  6.  bis  12.  Jahrhundert  flblich 
waren  vnd  welche  ans  flachen,  meist  rundlichen  Scheiben  beetehen,  dio  nicbt 
selten  oben  und  unten  bearbeitet,  häufig  auch  bis  zu  dünnen  Platten  abgearbriti  t 
sind.  Oit*  vorlippnuli'n.  nach  norr!uonnaMisi:h*'r  Art  hcr^'crirhtclt'ii  Mühlsteine  sind 
viel  höher  und  liickfr,  nuhr  rundlicii  an  den  Aussinscitcn  und  ähneln  dt  iirn,  die 
in  Schweden,  Danemark,  unter  den  Angcbi,  Friesen  und  ^lcdersacbsen  der  jUng- 
sten  heidnischen  Zeit  ▼«R-kommoi. 

b)  Sttdiich  von  eben  diesem  Wege,  nur  30  Schritte  von  demselben  entfernt, 
wurden  einige  Umenscherben  beachtet  und  aufbewahrt,  welche  die  Thontechnik 
der  germanischen  Zeit  zeigen,  was  dadurch  bestätigt  wird,  dass  mehrere  Scherben 
tiefe  geradlin{<;o  Kioschnitic,  wie  sie  bei  den.  Slaren  fehlen,  als  ein  rohes  lineares 
Ornament  zi  i;;<  n. 

c)  Ungelähr  100  Schritte  sUd westlich  von  derselben  Stelle  (b)  fanden  sich, 
1,!K>  m  tief,  in  Abstflnden  von  4^6  m,  3  mnzelne  menschliche  Gerippe.  Daa 
snerat  gefundene  war  sehr  morsch  und  wurde  unbeachtet  mit  der  Erde  fortgerfiumt, 

so  dass  es  nicht  mehr  wit  dorzufinden  ist.  Das  zweite  war  ebenfalls  sehr  zerfallen, 
die  Knochen  lif  ^>  ih  r  BHuführer  jedoch  sammeln  und  aufbewahren.  Am  linkm 
und  am  lionnrlil»arii'ii  rrehten  Oberschenkelknochen  fandm  sich  GrÜnspahnäspurt'u, 
eine  Hindeuiuiig,  das.s  hier  Hronzi'gegenstände  gelegen  hubt-n.  Nach  Hm.  Saniläts- 
rath  Dr.  Bartels  ist  dies  zweite  Gerippe  weiblicher  Herkunft.  Es  spricht  dafür 
der  Winkel,  welchen  beiderseits,  besonders  rechts,  der  Schenkelhals  mit  dem  Schaft 
des  Schenkels  bildet,  femer  die  Terhältnissmässige  Breite  des  Kreuzbeins  und  dea 
Beckens,  die  Schlankheit  der  Übe  ranne,  die  Kleinheit  der  Schulterblätter  und  ganz 
besonders  ilie  Zirrlif^hkoit  Hos  S<  h1üs«olboins.  An  den  ObfTnrmpn  bekunden  stark 
eniwickoltr  Knix  iii  nvorsprUng* .  dm  Ansatzstellen  drr  Mu-krln  entsprechend,  '  ine 
kriilu^u  Ausbddung  der  Ärmmuskulatur,  so  dass  die  Arme  wahrscheinlich  zu  an- 
strengender Arbeit  benutst  werden  mussten.  —  Von  dem  defekten  Schädel  Hast 
sich  wenigstenB  negnÜT  aussagen,  dass  er  nicht  va  den  Kunsktfpfen  sn  rechnen  ist 
Als  noch  ein  drittrs  Skrlot  zum  V'orschein  kam  und  der  leitende  Baumeister 
davnn  erfuhr,  ordnete  derselbe  an,  dass  dieses  Gerippe  urbonibrl  I  isson  und  I  r 
l^rdkügel  stehen  bleiben  solle,  bis  das  Märkische  Museum  benachrichtigt  sei  und 
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dieses  eine  sachkundige  üntenaehnng  voii^nomroon  habe.  Zmm  Metallstückdiflii, 
vrolchc  in  dor  zuerst  an^'otrrabenen  Brustgep-iMid  des  Skelets  von  den  Arbeitern  ge- 
funden waren,  wurden  mit  an  das  Museum  fi;esandt.  Diese  beiden  MetallstUckohen 
erschieaen  im  Museum  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sofort  ein  Lokaltermin  mit 
dem  tettenden  Baumeister  v«nl»edel  morde.  Hr.  Outoe  Buchholz  berichtet 
bieraber  Folgendet:  Als  er  mik  dem  Banmeister  dort  ankam,  war  der  Brdkegel 
aammi  dem  darin  befindlich  geweittien  Skelet  ginslich  Tersehwnnden.  Die  Arbeiter 
sagten  ans,  am  Tage  vorher  wäre  der  Amtsvorsteher  aus  Schildow  mit  dem 
Gensdarm  nnd  dem  Amtsdiener  dort  crsohienon,  hätte  das  Gerippe  ansc-eirraben 
und,  nachdem  er  daran  nichts  Vonlächtiges  erkannt,  die  sofortige  Wiedervergrabung 
durch  die  Arbeiter,  und  zwar  1,5  m  tief,  angeordnet.  Da  der  ganze  Boden  auf 
1,5—3  m  abgegraben,  aneb  einige  der  bei  der  Viedeffeigrabung  besehSftigt  ge- 
wesenen Arbeite  nicht  mehr  rar  SteUe  waren,  so  konnten  die  Aibeitw  nnr  nn- 
gefähr  die  Gegend  angeben,  wo  das  Gerippe  liegen  könne,  einen  bestimmtai 
Anhalt  dafür  hatten  sie  nicht.  Hiernach  wurden  noch  2.')  qm  in  einer  Tiefe  von 
1,5  in  durchgegraben,  ohne  dass  das  Gerippe  wieder  zum  Vorschein  kam,  und  die 
Arbeit  masste  endlich  aufgegeben  werden.  Weitere  Skelette  haben,  dies  kann  be- 
stimmt «nsgesagt  werden,  in  der  Nachbarschaft  nicht  mehr  gelegen. 

ITas  nun  die  beiden  MetaUstücke  betrilR,  so  ist  das  eine  ein  dnrdi  einen  ge- 
perHen  lUng  um  den  Band  yerstärkter  nnd  mit  einem  Hingeöhr  rersehener  gol- 
dener Brakteat  von  2  cm  Durchmesser  mit  dem  aus  Fig.  I  ersichtlichen  Qe- 
prfige.    Was  sich  daraus  deuten  lässt,  wird  Hr.'Hartels  nachfolgend  erläutern. 

Das  /weite  Metallstück  war  4,n  cn  lanü:,  auf  einem  Ende  2,  auf  dem  anderen 
1,5  an  breit  und  gänzlich  mit  grüuiiciicm  körnigem  liost,  auf  der  unteren  Seite 
auch  mit  Spuren  joü  Bisenrost  bededrt,  so  dass 

es  als  der  Bügel  einer  Bionseflbnla  erschien.  ^• 
Nadl  Entfernung  der  Oxydschicht  ergab  sich 
aber,  dass  das  Metall  Silber  und  die  01)er- 
fläche  vergoldet  war.  Der  Eisenrost  war  die 
letzte  Spur  des  t^buladoms,  dessen  federnde 
^irale  awischen  awei,  etwa  0,6  em  vom  breiteren 
Ende  anf  der  unteren  Seite  abstehenden  Oehsen 
bdiBstigt  war,  wihrmd  das  Lager  für  die  Dom- 
apitse  anf  dem  g^enttber  liegenden  BUgelende 
angebracht  ist,  so  dass  der  vielleicht  2  rm  lange 
Dorn  selbst  zwischen  Spirale  und  Lager  nur  auf 
einer  Länge  von  1,2  an  frei  lag,  d.  h.  zum  Aui- 
stedran  benntat  werden  konnte.  Gerade  Aber 
dieser  SteUe  madit  der  B(|gd  eine  "WAnrang 
von  Vi  Bogen,  während  die  sonstige  Oberfläche  ganx  flach  liegt  Fig.  2  seigt  die 
Form  dieses  BUgels  nnd  die  in  sehr  tiefen  Furchen  aiisf^ravirte  Verzienmg:  das 
untere  Ende  ist  von  zwei  vorspringenden  \'ertiefungen  llankirt,  in  welchen  vor- 
muthlich  rother  Glasfluss  oder  Almandine  gesessen  haben.  Der  Bügel  ist  demnach 
als  der  BiSst  einer  rergoldeten,  mit  2  Steinchen  nnd  tiefer  Linear-,  auch  Perlstab- 
Veniemng  TOfsehenen  Silberfibnla  mit  eisernem  Dorn  an  betnuditen. 

Ueber  die  Zngehflrig^eit  nnd  die  AlteraateDnng  glanbe  ich  Folgendes  sagen  an 
dürfen: 

Die  Fibula  gleicht  der  merovingischen,  welche  bei  Lindcnschmit,  Heidnische 
Alterthümer  Bd.  II.  Heft  X.  Taf.  VI.  Nr.  7,  abgebildet  ist.  Aehnliche  Spangen 
kommen  bei  fast  allen  spätgermaniüchen  Völkern  von  Kertsch  in  der  Gegend  des 


I 


Digitized  by  Google 


(»«» 

A.sowschcri  Mren  s  und  von  8Ud-üngarn  bis  Pninkreich,  sowohl  bei  don  noch 
heidnischen,  wie  bei  den  ciiristianisirteD  vor;  auch  in  Skandinavien  und  im  >ionl- 
oston  Demtochlands  haben  sie  sich,  dort  häufig,  hier  seltener  erhalten. 

FOr  den  GoldbnklMten  finden  sieb  die  eigeutlidien  Benehmigeii  im  akandi» 
BsriMdieii  OermanicD.  Ich  kann  mich  hier  der  Drcilheiliuig  der  ESaenieit  vem 
Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung,  wie  sie  bei  den  nordischen  F'orschern  üblich 
ist.  nur  an^schli essen.  In  licr  or^t^-n  Zeit  bis  zu  den  .^nflini^cn  der  Vt'Uk'  rwunile- 
run;;  w  riiit'ti  die  west-  and  üstruniiäehen  Goldmünzen  (iirrkt  ^-rtm;,^! n  oil.  r  rohe 
Nachuhmuiigeu  versucht,  —  Periode  etwa  bis  450  n.  Chr.;  in  der  zweiicu  IVriodi.*  bis 
etwa  700  o.  Chr.  venochen  die  nordgeimMiiachen  Kttnatler  selbetttndig,  aber  doch 
in  Anlefanang  an  Maainache  Vorbilder,  dergleichen  Brakteaten  an  fertigen.  Zn 
Ende  dieser  Periode  und  im  Beginn  der  dritten»  welche  in  die  volle  christliche 
Zeit  Uberleitet  und  durch  GoldHligran-Arbeiton  ausgezeichnet  ist,  für  welche  der 
christlich  syrabolisirte  Oolflschmuck  von  Hiddensoe  typisch  ist,  finden  s-trh  dio 
Zeichnungen  auf  den  Brakieaten  völlig  verwildert,  wie  dies  auch  bei  gewissen 
christlichen  MUnzcn  bis  ins  1 2.  Jahrhundert  hinein  vorkommt 

Zorn  Vergleich  Tenveise  ich  auf  folgende  Daratelinngen:  Woraaae,  Lea  em- 
preintes  dea  bracteatea  en  or,  im  Jahtgang  18G6 — 71  p.  319  j^.  der  Momoires  de  la 
aocidtd  voyale  dea  antiqnaires  du  Nord,  nnd  Montelius,  Antiqnit^  eo^doises,  p.  136. 

Hiornaoh  nehme  \r>h  keinen  Anstand,  don  "^esammten  Fund  für 
ejtu'ti  lieiduiseh-germnnischen  zu  erklären,  welcher  in  die  Zeit  etwa 
zwischen  600  und  »00  füllt. 

Ea  ist  diea  eine  Zdt,  in  welcher  bd  nna  «nbealrttten  die  Siairen  oder  Wenden 
(Wilsen^  Sorben  und  Obotriten)  bereite  aeti  Jahrhunderten  cor  ToUen  Herrschaft 
gelangt  sind.  Erwägt  man  nun,  wie  von  erfahrenen  Forschern,  gans  neuerlich  von 
unserem  Mitgliede  Dr.  W.  Schwurt/  in  (?iner  zur  General -Versammlung  der 
deutschen  Ge.schichts-  und  Alterthums-Vereine  zu  Schwerin  i.  M.  im  September 
IS\K)  eingereichten  Abhandlung,  aus  mytliologischen,  sprachlichen  und  anderen 
Gründen,  immer  wieder  diuiiuf  hingewiesen  wird,  dass  ein  Bestund  hcidnisch- 
germoniocher  Bevölkemng  unter  den  zur  Henachaft  gelangten  heidniacben  Wenden 
bei  nna  corttckgebUeben  sein  mttaae,  ao  bringt  der  Roaenthaler  Fand  eine  on- 
geahnte  Bestätigung  für  diese  Behauptung  und  er  erscheint  von  diesem  Standpunkt 
{ins  hIr  einer  der  beachtenswetÜM  stcn.  wi  1«  hör  «oit  langer  Zeit  in  Noniilcuisrhland 
gemacht  worden  ist.  Dass  er  einer  (it'<;>'n(l  iln  Iii  vor  den  Thoren  der  deutlichen 
B«ichshuuptstadt  entstammt,  giebt  ihm  ein  besonderes  Keliet.  — 

Hr.  II.  Bartels  berichtet  denmächat  anf  Grand  einea  genauen  Stodinma  dea 

Roeenthaler  Goldbrakteaten  Folgendes: 

Auf  Wunsch  des  Hrn.  Fried el  habe  ich  den  Goldbrakteaten  von  Rnsnnthal 
im  Miirkisehen  ProTin/ial-Mii«fi!ni  unter  freundlirhrr  Verniittelung  des  Hin  (  uj^tos 
Buchh  '1/  besichtigt  und  ich  möelite  in  Folgendem  meine  Ansicht  über  denselben 
aussprechen.  Ich  bin  vollkommen  mit  Hi-n.  Friedel  einverstanden,  dass  der 
Brakteat  den  sogenannten  nordischen  Qoldtmdcteaten  sagehOrt,  wie  sie  in  Ideinerer 
Anaahl  im  nördlichen  Dentechland,  in  bedeutend  grösserer  Menge  aber  in  dorn 
eigentlichen  Skandinavien  gefunden  worden  sind.  Man  kennt  jet^ct  bereits  gegen 
i^nii  Sin(  k  Die  auf  den  Brakteaten  zur  Darstelluii;:  erbrachten  Gegenstände  !a«:?on 
sich  m  4  grosse  Hauptgruppen  eintheilen;  es  sinii  dargestellt:  1)  liru.sihiMt  r  von 
Menschen,  2)  Reiter,  •{)  Menschen  zu  Fuss  und  4)  Thicre.  Dam  geselli  sich 
allerlei  Beiweric:  Tierftissige  Thiere,  Vögel,  Reptilien,  Punkte,  KrBaae,  Triquetm, 
Bönen  oder  rohe  Nachbildungen  griecbisdiOT  Bachstaben.  Diese  4  HaiqtttypeD» 
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welche  sich  wiederum  in  verschiedene  Untergruppen  eintheilen  lassen,  sehen  wir 
in  allen  njöglichen  Stadie?i  der  Wrrohung  wiederkehren.  Es  macht  den  Eindruck, 
als  wenn  die  ungeschickten,  verzeichneten  NachNihiun-.fen  eines  guten  Vorbildes 
vun  immer  ungeschickteren  Hunden  eopirl  wurden  seien,  bis  es  endlich  nur  auch 
mit  einer  gewissen  Anstrengung  möglich  ist,  mit  Sioberheit  daiHber  ins  Klate  xn 
kommen,  was  won  dem  Rflnstler  eigentlich  gemeint  worden  ist 

Bei  diesen  Endprodukten  derBuhheit  begegnen  wir  dann  der  eigenthflnüioheil 
Erscheinung,  welche  übrigens  auch  -lohn  Evivns  für  barbarische  Münzen  nach- 
gewiesen hat,  (hiss  scheinbar  unregelmii.Hsig  in  der  Mildlliiehe  auftretende  knopf- 
artige Punkte  als  die  übrig  geblielicnen  Reste  von  Körpertheilen  u.  s.  w.  aus  der 
als  ursprüngliches  Modell  benutzten  Zeichnung  betrachtet  werden  mtlssen.  Auch 
sind  bisweilen  die  Glieder  YoUstfiadig  vom  Körper  abgeltet. 

Bei  diesen  allerrohesten  Kunstprodukten  ist  nun  natürlicherweise  der  Phantasie 
des  Betrachtenden  ein  sehr  weiter  Spielraum  gelassen:  denn  aus  solchen  scheinbar 
unrc<;i'lmässig  über  die  Bildfliiche  vertheilten  Strichen  und  Punkten  kann  man  alles 
Mögliclie  herausdeuten  und  hemuslesen.  FJs  srlu  inl  nur  alx-r  <,n'rade  für  die  Deu- 
tung der  Zeichnungen  auf  den  Goldbrakteateu  als  unumstussiiche  Regel  festgehalten 
werden  m  mflssen,  dass  man  in  allererster  Linie  Tersnchen  soll,  ob  sich  nicht  ans 
diesen  rftthselbaften  Ornamenten  einer  der  bereits  bekannten  Typen  herans- 
(  un^truiren  Ifisst.  Erst  wenn  man  sich  von  der  absoluten  UnansfUhrbarkeit  dieses 
Versuches  überzeugt  hat,  soll  man  SS  wagen,  einen  nenen,  bisher  unbekannten 

Typus  darin  erkennen  zu  wollen. 

Wenn  wir  alles  dieses  im  Auge  behalten,  dann  wird  es,  wie  ich  glaube,  auch  ohne 
llbermässige  Schwierigkeit  gelingen,  die  scheinbar  ganz  planlose  Zeichnung  des  Gold- 
brakteaten  von  Rosentbal  in  das  richtige  Lioht  su  steUen.  Fflr  mich  untertiegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  er  als  ein  Ausläufer  der  dritten  der  vorher  erwähnten  Hanpt- 
gruppen  angesehen  werden  muss.  Allerdings  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  er  inner- 
halb dieser  Gruppe  das  roheste  St.idiuin  repräsentiil,  welches  mir  bisher  zu  Gesicht 
gekommen  ist.  Ich  halte  das  Gepräge  für  die  Darstellung  eines  Mannes  zu  Fuss, 
und  zwar,  wie  ich  gleich  hinzusetzen  möchte,  eines  kniccudcn  Mannes,  welcher 
Ton  allerhand  Beiwerk  umgeben  ist  Als  Vorbild  für  den  Bosenttialer  Gold- 
brakteaten  muss  eine  Darstellung  gedient  haben,  gmis  Ihnlich  deijenigen,  wie  wir 
sie  auf  einem  in  Schonen  gefundenen  Goldbrakteatcn  ßnden 
(Fig.  ■{;,  welcher  von  George  Stephens')  und  Worsaae  )  Figur  8. 

abgebildet  ist.  Die  Bildilächo  wird  zum  gnissten  Tlieile 
von  einem  Manne  eingenommen,  welcher  auf  den  Knien 
liegt,  jedodi  so,  dass  sein  redites  Bein  weitw  Toigestreckt 
ist,  ab  sein  lüikes.  Die  rechte  Hand  hat  er  sum  Munde 
erhoben,  der  linke  Oberarm  ist  nahezu  horizontal  nach 
hinten  gestreckt,  während  der  Vorderarm  senkrecht  nach 
unten  gerichtet  ist.  Auf  dem  Kopfe  lial  der  Mann  einen 
absonderlichen  kuppenartigen  Helm,  welcher  nach  hinten  in 
eine  sich  aufwärts  krümmende  Spitze  ausläuft,  die  in  einem 
Vogdkopfe  endet  Vor  dem  Gesicht  des  Mannes  schwebt  ein  Vogel  und  am 


1}  The  old-nortliem  ranie  monuments  of  SeaadhiaTia  and  England.  London  and 
l^fibeiihavn  1866—1867.  II.  p.  530.  Tat  N.  N.  Ii). 

■J  •■mitfiiitos  des  hractöatos  en  or.  ps^ai  diiitcrprefation  in  Memoires  de  la  Soc. 
loy.  des  Autit^uaireä  du  Mord;  Nouveile  Suhu.  Ibbü— lb71.  Copenliagae.  PI.  Iii.  (XIX.) 
Fig.  8. 
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unteren  Seitonrand'-  'i'  '-  Biliinüche,  ebenfalls  vor  dem  Manne,  orhlickt  man  ein 
aufrecht  auf  di  ni  iliiucrtheile  sitzendes  vierfü««?«!":«'«  Thier,  höolisi  wahrscheinlich 
ein  Pferd,  Uelsen  vier  Beine  gegen  den  knieenden  Mann  ausgestreckt  werUen.  Das 
fibrige  Beiwerk  nl  fBr  uns  ohne  inte^ewe;  e«  besteht  aus  Eonenzeichen,  virelche 
sich  auf  den  einstigen  BesHser  besiehen,  ans  Gruppen  Ton  PaAkten  nnd  offenen 
Dmecken»  ans  einer  Zickzacklinie  und  einem  Hakenkreuz. 

Vevglochen  wir  nun  mit  diesen  Darstellungen  den  Hrakteaten  von  Rosenthnl, 
so  müssen  wir  in  dem  nintUiniffon.  «rrnsscn  Dreieck  den  Kopf,  in  dem  ein- 
geschlossenen, kleinen  Dreieck  ilas,  wie  so  oft  auf  solchen  rohen  Brakteatcn, 
übermässig  grosse  Auge  erkennen;  der  senkrecht  unku  von  dem  grossen  Dreieck 
abgehende  Strich  ist  der  Rumpf,  nnd  die  sich  unten  an  ihn  ansetsenden  sdiiflgen 
Linien  bedeuten  die  Oberschenkel,  deren  Kmegelenhflg^;end  durch  je  einen  dicken 
Funkt  angedeutet  ist  Der  zweite  Punkt  unter  dem  rechten  Knie  i^t  rl(  r  Rest  des 
rechten  Pussps,  dns  offont-  Dreieck  iilM>r  dem  linken  Knip  wird  als  der  linke  Pusb 
mit  nnch  oben  geriehU'ter,  langgestreckter  8ohle  ;in;:e,sel)eii  weHon  mUsson.  Höchst 
charakteristisch  ist  es,  wie  dieser  als  Fusssohle  zu  deutende  Dreiecksäjchenkel  in 
Form  und  Richtung  mit  der  Fasssohle  des  Mannes  auf  dem  ßrakteaten  aus  Schonen 
Ubereinstaniini  Ueber  dem  Kopfe  schwebt  ein  an  eine  Hantel  erinnernder  Gegen- 
stand;  das  ist  wahncheinlich  der  Best  von  dem  oberen  Contoar  des  Helmes.  Der 
an  der  hinteren  Spitze  des  groKson  Knjif- DriMrcks  Vn  rinrlliche  Punkt  mit  dem 
daran1iän<,'cndon.  nach  oben  offenen  Dreieck  lasst  sich  unschwer  als  die  Vogel- 
koplspit/e  am  lleliue  des  Vorbildes  wiedererkennen.  Den  Anhang  an  dem  vor- 
deren Ende  des  Kopf- Dreiecks  deute  ich  uls  Analogon  des  vor  dem  Gesichte 
sehwebenden  Vogels.  Gans  deutlich  ist  der  linke  Arm,  der  hier  auf  dem  Bosen- 
thaler  Brakteaten  einen  hantelartigen  Gegenstand  hSIt,  Ton  dem  spitter  noch  die 
Rede  sein  wird.  Schwer  zu  erkennen  ist  der  rechte  Arm;  er  ist  v(m  lern  rohen 
Künstler  in  einfactie  Omumentirunircn  nufgelöst  worden,  <iic  sich  als  ein  schräg 
liegendes  und  ein  an  den  Enden  mit  Knöpfen  versehenes  Kre^iz  darstellen.  Die 
an  dem  unteren  Seitenrande  der  Bildilitche  belindliche  Bogenlinie,  welche  sich  an 
ihrem  oberen  Ende  gabelt,  nimmt  genau  diejenige  Stelle  ein,  aof  welcher  wir  auf 
dem  Vorbilde  in  ganz  ebenso  an^richteter  Haltung  das  Pferd  erblicken.  Da  aber 
an  dem  gleichen  Plalsee  anf  anderen  Goldbraktoaten  anstatt  des  Pferdes  ein  dradien« 
artiges  Wesen  anfbritt,  so  haben  wir  die  Wahl,  ob  wir  in  der  Bogenlinie  die  Ueber- 
reste  eines  Dru-hens  oder  eines  Pferdes  erkennen  wollen. 

Bei  solchen  roiien  Kunj-lwerkon.  wie  di  r  liraldeat  von  Rosenthal,  kann  nmn 
natürlicher  Weise  nicht  mehr  wissen,  ob  der,  das  ihm  vorliegende  edlere  Vorbild 
copiimde  RUnsUer  sich  noch  klar  darttber  war,  was  Ittr  einen  Gegenstand  er  aar 
Daxstellung  brttehte,  und  ob  er  sich  noch  das  Gleidie  oder  etwas  Anderes  dabei 
gedacht  hat  Das  k aim  uns  aber  nicht  daran  hindern,  dass  wir  heute  die  rohere 
Darstellung  aus  der  vollkommneren  erklären.  Für  den  Brakteatcn  von  Sclioncn 
und  seine  Verwandten  ist  nun  Wr>r«aae  in  der  üben  ciiirten  Artieit  gelungen, 
durch  eine  Reihe  von  Vergleichsmaterial  und  Analogien  die  zweifellose  Deutung 
zu  finden.  Ich  kann  hier  sdbstvcnttndlich  seiiM  Erörtemngen  nicht  wiederholen, 
sondern  nur  das  Besultat  seiner  Fbrschnng  geben.  Der  kniende,  behelmte  Hann 
ist  Sigurd  Fafbirsbene,  Sigurd  der  Fafner-Tödter.  Er  ist  in  dem  Augenblid(  dar^ 
gestellt,  wie  er,  nc1>en  dem  Bratopieas  kniend,  das  Herz  des  Drachen  brät  Das 
Herzblut  hat  ihm  die  Hand  verbrannt,  die  er  im  J^ehmerze  7um  Mnndc  gcnihrt 
hat.  Das  Lecken  des  Drachenblutes  inarht  ihm  den  Gesang  des  vor  ihm  schwe- 
benden, weissagenden  Vogels  verständlich,  des  Waldvögloins,  um  mit  Richard 
Wa^uer  zu  sprechen.  Das  sinfgerichteto  Boss  ist  Gfane,  oder  sollte  die  Bogen- 
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Urne  auf  dem  Bosenthaler  Brakteaten  nicht  ein  Pferd,  eondem  einen  Drachen 
bedeuten,  dann  ist  es  natfirlicher  Weise  Farncr  selber.    Nun  Tentehen  wir  auch 

das  hantelartige  Instrument  in  der  linken  Hand  des  Mnnnes  von  Rosenthal;  es 
soll  wahrsrhoinlich  den  Hrutspioss  bedeuten.  Uebrigens  dor  Vriij('lko[)f  am 
Endp  di-s  Helmes  wahrsfhoinlirh  anch  schon  eine  Verrohung'.  (lt«nii  iiiif  amlcrun 
Durslelluügcn  Ondet  mun  an  diesem  Pluize  einen  Vogel,  im  Baumwipiel  »itzend, 
der  dann  also  aihnählidi,  unter  gleichzeitigem  Verschwinden  des  Banmee,  mit  dem 
Helm  an  dnem  Btflck  geworden  ist. 

Zum  Schlags  möge  noch  ein  Wort  Uber  die  Zeit  gestattet  sein,  welcher  der 
Goldfiraktoiit  von  Ro^oiilhal  7ij^'pwipsen  worden  mtis«!.  Nach  der  wohl  unbestrittenen 
Annahme  der  nordischen  Archäologen  smd  dir  (loldhrakteatcn  in  der  Zeit  rom 
5.  bis  B.  Jahrhundert  unserer  Zeitrecboong  angefertigt  worden.  Wir  dürfen  nun 
nicht  veigessen,  dass  wir  in  den  roheatm  AoafllhnuigM  hier  nicht  die  primitiven 
Anfänge  einer  anfblflhenden  Knnstflbung  vor  nns  haben,  sondern  im  Oegentbeil 
gerade  die  letsien  Ansläufer  einer  Tcrrallenden  Rmist  Je  roher  also  die  Aus- 
läufer sind,  um  so  jünger,  am  so  später  müssen  sie  ausgefilhit  sein.  Da  nun 
der  Ro<<pnihalor  rioldhrakteat  fast  alle  seines  Gleichen  an  Kohln-it  dor  Aiis- 
(ühiung  ülM  itrilU,  so  werden  wir  ihn  naturgemiiss  auch  als  einen  der  alliT- 
jüngstcn  anzusehen  haben.  Er  wird  wohl  sicherlich  nicht  vor  dem  8.  Jahrhundert, 
-rielleicht  sogar  erst  gegen  das  Ende  desselben  angefertigt  worden  sein.  Somit 
kommen  wir,  wenn  aach  anf  etwas  anderem  Wege,  anf  nngeflthr  die  gleiche 
Datimng,  wie  sie  von  Hm.  Priedel  gegeben  wvrde. 

(3ä)  ür.  ü  Friedol  bespricht 

YorgeBcUchtliobe  Fnade  ans  BerÜD,  LoiMnatrasM  88/84. 

Bei  den  Gmndaashebnngen  zu  dem  nenen  Gebftnde  des  Reichs-Patentamts 

in  Berlin,  Luisenstrasse  33/34,  fand  sich,  wir  schon  mehrfach  bei  anderen 
Ausschachtungen  in  jener  Gegend,  dass  das  ganze  Terrain  zunächst  aus  einer  Lage 
aufgcschUtt<?ten  Bodens  von     —  4  m  Mächtigkeit  hcstiuid,   unter  welcher  dann 
noch,  bis  zu  einer  Tiefe  von  ti — 7  ;w,  Sumpfboden  lugurle.    Lm  fUr  die  Funda- 
mente festen  Untergrund  zn  gewinnen,  mosste  auch  dieser  Sumpfboden  an  den 
betreffenden  Stellen  aoagehoben  werden.  Dabei  wurde,  meistens  in  der  5— 6  m 
tiefen  Schicht,  eine  Anzahl  Ton  Gegenstinden  geflinden,  welche  nur  durch  Ver- 
sinken in  dem  einst  dort  gestandenen  Wasser  in  jene  Schicht  gelangt  sein  konnten. 
Es  waren  insbesondere  Steine,  Kiiutlu  n.  ein  Stirn/apfr^n  vom  Ur  und  Hirschpi^'weih- 
stlicke.  von  denen  einige  mehr  oder  weniger  deutliche  Spuren  vnr«reschichtliciicr 
Bearbeitung  zeigten;  z.  B.  eine  abgescjhnitteuc,  vielleicht  als  Faustwallc  verwendete 
Birschhomsprosse,  ein  gabeirörroiges  Gerftth  ans  Biraehhom  «i^  ein  grosser, 
flacher  Fteaersiein  Ton  35  em  Lfinge,  7 — 10  em  Breite  nnd  5—7  ein  Dicke,  dessen 
beide  Längsüunten  kunstgerecht  und  parallel  behancn  ersdieinen,  wShrend  die 
übrigen  Flächen  noch   die   natürliche;  Kruste 
haben.    Als  inten  ssanffsto«?  FundstUck  befand 
sich  dabei  eine  Hacke,  aus  dem  Wurzelstück 
einer  starken  Uirschgeweihstange,  25  cm  lang, 
mit  emem  Bohrloch  für  den  Stiel  ron  S,S — 3  em 
Dorchmesser,  am  dünneren  Bnde  m  einer  qner 
gegen  das  Bohrloch  gerichteten  Sdmeide  aa»> 
gearbeitet. 

Die  sanimtiicben  Funde,  welche  in  erster  Linie  (Ur  die  Berliner  Lokai- 
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forschung  von  Interesse  sind,  wurden  Tom  Beiehwint  des  Inneni  dem  Milckiscben 
Frovinzial- Museum  Uherwirson. 

In  der  Luisenstrusse  selbst  wechseln  nahe  der  Marschallsbrücke  wenigstens 
zwei  Schichten,  aus  zusummengepresatem  Boschwold  von  Erle,  Weide  und  Khamnus 
flnuigiila  beBtehend,  neb»t  SunpJjpteem  mit  aofgespttltem  Sande;  ih  dieaen  moorigen 
Bmchwaldechicbten  aind  ebenfalla  Geweih-  nnd  andere  Waldtbier-Rcate  in  Menge 
gehmden  worden. 

{M)  ür.  £.  Fried  ei  bespricht 

ein  einem  Henschenkopf  Unlichea  Natnrqitel  Yon  Wlbnock,  Kreia  Weat- 

Priegniti. 

Ich  seige  eim  n  Stein,  etwa  von  der  Grösse  des  Kopfes  einer  erwachsenen 
Frau,  welcher  dem  Mai kisehcn  Museum  dunh  den  Sieinsetzmeister  Hurmeister 
zu  Wilsnack  zugeganircii  iind  unter  VIII.  Iloy  kutalogisirt  ist,  von  ()250  7  Gewichl. 
Derselbe  besteht  aus  mnerlich  weisslichem,  hartem  Quarzit;  äusserlich  hat  er 
stellenweise  eine  brännlich-röthliche  Patina  von  Wachsglunz  angenommen,  wie  sie 
entatehti  wenn  Qoarate  dem  durch  den  Wind  bewirkten  natttritehen  Oebläse  dea 
Sandea  aa^geaetst  aind.  Deiigleichen  Sandacfaliffe  an  Qnaraiten  habe  ich  beiapiela- 
weise  auf  den  grossen  Sundblöaeea  des  hohen  Fläming,  anf  ähtdichen  Stellen  bei 
Gardelciren  und  bei  Senftenberiff  In  der  Lausitz,  sowie  in  d<'n  Üünon  auf  «h  m 
rothen  KlilV  der  Insel  Sylt  gesammelt.  Der  Stein  ist  sn,  wi<>  pt  votliri;!  beim 
Umsetzen  eines  Straasenpflusters  in  Wilsuaek  g«-lunden  und  mag  dort  bcreiis  Jahr- 
sehnte  gelegen  haben.  Die»  besUitigt  eine  Anaknnft  dea  dortigen  Hagistiata.  Oer 
Stein  hat  viele  kleinere,  leichte,  narbige  Anawaacbnngen,  daneben  aber  7  LiScher 
Ton  4  cm  Tiefe,  2  —  3  w#»  Breite  und  2,/)  —  3,/)  mm  Längo.  An  den  beiden  Ebden 
der  Lati;j;i'  tirr  Lücher  sieht  es  Ta^t  aus,  als  habe  man  mit  t  itit  m  Bohrer  etwas 
vorgebohrt,  um  dann  die  I/än^r  und  liioitr  Kanals  hci/ij>ti'lh'ii.  Diesor  Kanal 
lässt  sich  vergegenwärtigen,  wenn  man  ein  entsprechend  breites  und  dickes  Lineal 
mit  dem  Ende  in  eine  plastische  Masse  hineiodrttckt.  Die  Löcher  mfisaen  in  sehr 
alter  Zeit  entalanden  sein,  denn  die  Einmündungen  in  dieaelben  aind  ebenfalla 
patinirt  and  durch  den  Sandflag  wacbsurtig  glänzend.  Weiter  nach  innen  fehlt 
diese  Putina  und  Glüttung,  wahrscheinlich  weil  die  tiefen  Oeflhungen  alsbald  mit 
Sand  \<'rst«ipft  nnd  dr-shalb  dotn  Gchläsi'  nicht  danernd  ansiresetzt  wurden.  Die 
W^iinde  di'i  Liicliur  sind  \ (dlütaudig  senkrecht  und  winkrhr ein.  Dies  bleibt  das 
Rätb&clhafte  und  Unerklärliche  bei  der  Suche.  Es  ist  t)ekannt,  dass  Quarz-  und 
Quanttt-Oeateine  die  Neigung  aar  Bnl^hung  ?on  littohern  nnd  Vertiefungen  aUer 
Art  haben.  Ich  mache  zu  dem  Ende  anf  den  von  ausserhalb  her  angeikhrenen 
Qnarzit  aufmerksam,  welcher  zur  Zeit  in  grosser  Menge  in  Bt.  Hubertus  im  Qrune> 
wald  bei  Berlin  2.ur  TTetstollung  phanta-stisch*  r  St(  inirruppen  und  Grottrn  verwendest 
wird  und  auf  die  wund»  rlich^^te  Weisse  <  lodirt  ist.  ich  verweise  ferner  auf  den 
sehr  grossen  Geschieboblock  aus  weisslichem  Quorzit,  welcher  in  einer  Schlacht 
der  Insel  Picheigwerder  im  Grunewald  liegt  und  lahlloie  wnnnrShrenfttrmige 
Löcher  bia  zu  40  cm  Länge  in  den  wunderlichsten  Windungen  enthiUt  Aber  diese 
Löcher  lassen  sich  mit  den  scheinbar  vollkommen  mathematisch  genau  hei^estellton 
liöchern  des  Wilsnacker  Steins  nicht  vergleichen.  Eine  scheinbare  Tergleichung 
erlanlit  i  in  feines,  weisse**  ^nndstt  in;[rpröMe,  welches  ich  in  einer,  dem  Rigi-Kulm 
wenig  nachstehenden  Hohe  m  Tirul  bn  St.  Maria-Waldmst,  2  Stunden  oberhalb 
Deutsch -Matrei,  111  einem  Waldbach  ausgegraben  habe.  Der  Stein  (Kat.  A  1.  3142 
des  Mftrkisdien  Mnaenma)  hat  dnen  durch  nnd  durch  gdienden,  7  0»  breiten. 
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6 — 8  rm  tiefen  Schlitz,  durch  den  ebenfnlls  ein  LineaJ  passiren  würde.  Dieser 
regelniii.-^si^'^r  Schliiz,  welciior  si(;h,  wie  die  Sdilitzp  an  dom  Wil^narkcr  ^to'm,  am 
besten  mu  dm  OefTnungen  einer  Sparbüchse  oder  eines  Opferstocks  vor^zltiichon 
lüsst,  ist  sicherlich  durch  den  regelmässigen  Sturz  des  Bachwunsers  und  durch 
AuflöMmg,  also  durch  ein  mechanisches  nnd  ein  chemiaches  Agens  entstanden. 

Doch  aacb  dieses  Natnnpiel  giebt  keinen  rechten  Ihass- 
Stab  für  die  Entstehung  des  Wilsnackcr  Steins.  Betrachtet 
man  die  Seite,  anf  welcher  die  meisten  Schlitze  sind,  als 
das  Gesicht,  wie  dies  die  Steinsetzer  srinor  Zeit  zweifels- 
ohne gethan,  so  sind  dieselben  wie  aus  nebenstehender 
Figur  ersichtlich,  angeordnet.  Ausserdem  findet  sich  aber 
noch  auf  jeder  der  beiden  Seitenflächen  ein  gleiches  Loch. 
In  gans  spitter  Zeü,  Termutblidi  km  tot  dem  Verpflastem 
des  Steins,  hat  man  das  Geeicht  dadurch  menschlicher  zu. 
gestalten  versacht,  dass  man  die  Mundstelle  nnd  eine  KittA- 
linie  durch  Haches  Abmeissoln  murkirte.  — 

Der  Vorsitzende  erwidert  auf  die  Anfrsge  des  Hm.  Vortragenden,  ob  jemand 

ans  der  Versammlung  eine  Erklärung  des  vorgelegten  Stückes  zu  geben  wisse,  und 
nachdem  keines  der  anwesenden  Mitglieder  darauf  geantwortet  hatte,  dass  heHtimmte 
Anzeichen  für  eine  künstliche  Herstellung  der  Löcher  jedenfalls  nicht  vorhanden 
seien,  dass  aber  die  bekannten  Erfahrungen  von  den  Feuersteinknollen  der  Kreide 
die  Annahme  nahe  legen,  es  könnten  auch  andere  knollige  Ansscheidiingen  von 
Kieaelaftnre  in  wunderlichen  und  xvl  Vergleich  nngen  mit  menschlichen,  thterischen 
nnd  sonstigen  Gebilden  Anreiz  birtenden  Formen  abgeschieden  woden.  In  dem 
vorliefrenden  Falle  spricht  am  meisten  die  unf'-owöhnliehe  Grösse,  namentlich  Tiefe 
der  Ltieber  geg<  ii  eine  absichtliche  Herstellung,  ihi  eine  sdir  m.i»sij»e  Tiefe  und 
L^nge  derselben  in  viel  höherem  Maasse  die  etwa  beabsichtigte  nienschenuhnliche 
Erscheinung  bewirkt  haben  wUrde. 

(35)  Hr.  C  Hartvvieli  maeht  in  rinem  Briefe  an  Hnu  Vir chow,  d.d.  Tanger- 
münde,  27.  August,  folgende  Mittheilungen  über 

Alte  H&neer  in  der  Aitmark. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  war  ich  verschiedentlich  im  Kreise  Salzwedel,  im 
sogenannten  „Hannjochenwinkel",  um  Hünengräber  zu  photographiren,  und  habe 
nebenbei  auf  die  dort  /ahlreich  vorhandenen  säeh«5i8chen  Bauernhäuser,  „Giebel- 
häuser^, geachtet.  Ich  erlaube  mir,  einliegend  >•  l'liotographien  solcher  Häuser  zu 
tthersenden.  Am  meisten  iotercssirie  mich  dabei  das  Vorkommen  einer  ähnlichen 
Vorrichtang,  wie  Sie  dieselbe  von  Mödlich  beschrieben  haben,  insofern  nidit  selten 
ebenfalls  unter  dem  „Ulenloch'^  2  od<  r  Daehklötze  angebracht  sind.  Diese  Vor- 
richtung^ 7.eie:t  <la.s  rait  Epheti  bewachseni-  II. ms  von  Abbendorf  (Kr.  Salzwedel) 
aul  der  einen  IMmto^raphie  (hier  nicht  wietl('r^ri;oben),  ferner  auf  den  bcii;rrii;,'!en 
Skizzen  ein  zweiten  Haus,  ebenfiUJs  vou  Abbendorf  (Fig.  1),  aber  hier  nur  mit 
2  KHttieD,  dann  3  Hünser  (Fig.  2n  und  b)  Ton  Oebisfelde  an  der  Lehrter  Bahn, 
das  aweite  (b)  mit  der  Aber  einer  kleinen  Seitenpforte  eingeschnittenen  Jahressahl 
1690.  Die  letzte  Skizze,  von  Schadewohl,  Kr.  Salzwedc  l  (Fig.  3),  zeigt  Abweichen- 
des, da  das  IHenloch  hier  nicht  vorhanden  ist,  vielmehr  die  Spitze  des  Giebels 
eine  Bauart,  h.it,  die  mit  dem  aufrechten  Pfahl  und  der  viertheiligen  F>lnme,  sowie 
den  beiden  riereckigeu  Üellnungen  am  unteren  Ende  des  Pfahles  an  die  fränkischen 
Häuser  erinnert,  wie  sie  z.  Ii.  im  Kreise  Stendui  fast  uusschlit-bslich  vorkommen. 
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Die  beiden  anderen  Photographien  zeigen  Häuser  von  Diesdorf,  Kr.  Salz^vedel: 
das  crj^te  (Fig.  4)  mit  Walmdach  auf  beiden  Giebelseitea,  das  andere  (Fig.  5)  an 
;  der  Stniäsenseite  mit  bis  n;ich  oben  rcichnndem  Giebel,  es  zeigt  die  Jahreszahl 

1G64.  Ich  habe  gesehen,  dass  die  Uiiuser  da^  Walmdach  oft  nur  an  der  Hinter- 
aeite  baben,  wo  die  Wohnsiiiinier  sich  beflnden,  und  daes  die  Vordereeite,  wo  tich 
dae  grosse  Thmr  befindet,  den  Oiebd,  wie  das  Diesdorfer  Hans,  zeigt 

Cm  die  innere  Einrichtung  habe  ich  mich,  da  ich  sehr  wenig  Zeit  hatte,  nicht 
bekümmern  können;  doch  will  ich  erwähnen,  dass  mir  erzählt  wurde,  in  Abben- 
dorf seien  noch  Häuser  vorhanden,  in  denen  der  Heerd  frei  auf  der  Diele  steht  — 

Hr.  Yirchow:  Die  Mitihciluog  des  Hm.  Hartwich  ist  ein  neuer  ßcweis, 
wie  viel  altes  Material  noch  erhalten  hi  und  wie  schnell  es  sich  belohnt,  wenn 
man  noh  nüt  ihm  beschäftigt    Gerade  die  AKmark  bietet  ein  wnndemllea 

Beobachtungsfeld,  nicht  bloss  für  die  an  einander  stossenden  Formen  des  nord-  und 
mitteldeutschen  Styls.  sondern  auch  für  die  Misehfonnen.  V'on  besonderem  Werthe 
könnw  dm  genauen'  l'nteisuchun/4  der  Giebelvennierungen  werden.  Das  Vor- 
kommen der  Giebclplählc  ist  mir  schon  vor  längerer  Zeit  aufgeladen,  in  meinem 
loteten  Bericht  (Veriiandl.  1887.  B.  389)  habe  ieh  sie  spedelt  von  einem  Bimdiings- 
,  dorfe,  Zienan  bei  Gardelegen,  erwfthnt;  da  sie  in  ähnlicher  Form  auch  im  Spree- 

walde vorkommen,  so  dachte  ich  an  wendische  Beziehvogcn  derselben.  Seitdem 
habe  ich  sie  aber  in  Westfalen  wiedergefunden,  und  nach  Untersuchungen  des 
Hrn.  Brandis  in  Osnabrück  scheinen  sie  dort  sogar  eine  Art  von  Wahr/eichen 
des  angrischen  Hauses  darzustellen.    Möglicherweise  sind  sie  also  mit  deutschen 
^        Ansiedlern  aus  Eugern  nach  der  Altmark  gekommen  und  erst  hier  auf  Slaven 
^        ttbertrsgen  worden.  Bs  fragt  sich  aber,  ob  die  Figiir,  welche  der  Giebelpfahl  krttnt, 
z.^:        nieht  eine  grossere  Bedeatnng  hat  In  Zienau  habe  ich  als  KrOnnng  einen  Stnn 
(Morgenstern)  verzeichnet.   Die  von  Hrn.  Hartwich  (Flg.  3)  in  Scharlrwohl  bei 
Salzwedel  aufgefundene  „Blume"  hat  Aehnlichkeit  mit  einem  Thorsbesen  (vergi. 
Verhandl.  S.  77,  Pii,'.  2).     Ich  will  aus  (iie<ier  Verschiedenarti;,'keit  keine  unmittel- 
i  baren  Schlüsse  ziehen,  aber  ich  mociite  dieselbe  hervorheben,  um  zu  weiteren 

l         Ütttersadwqgen  anzuregen. 

(86)  Hr.  Alfred  G.  Meyer  berichtet»  d.  d.  Berlin,  23.  Oktober,  Uber 

die  Löwinghiaser  in  der  .NVuninrk. 

Hr.  K.  ütüierling  in  Berlin  hatte  mir  vor  einiger  Zeit  mit^^ethcilt,  dass  in 
seiner  Heimath  (ZeUin  a.  d.  Oder)  auf  den  Dörfern  Häuser  von  alttrthümlicher 
Bauart  sich  befänden.  Nachdem  er  freundlichst  nähere  Erkundigungen  eingezogen 
;        hatte,  machte  ich  mich  Anfing  Oktober  von  ZelHn  am,  —  gelettat  von  meinem 
I        Gewährsmann  und  seinem  Vater,  dem  Eigenthflmer  und  Htthlenbesitaer  Herrn 

Oesterling  aus  Zellin,  —  auf  den  We«^. 
I  Die   Oder,   welche   unterhalb   Rüstrins   das  sogenannte  niedere  Oderbruch 

i  durchtlieüst,  hut  hier  auf  der  reciiien  Seite  eine  aus  Lehm  und  darüber  gebreitetem 
1  Sand  bestehende  Ufererhebnng,  auf  welcher  eine  Reihe  von  Dörfern,  zum  Theil 
nicht  unmslerisch  aufsteigend,  gelegen  ist;  unterhalb  Zellin  folgen  Alt- Blossin, 
Alt-Gflstebiese,  Alt-Lietzegöricke,  Zäckc  rick  n.  s.  f.  Gleich  in  Alt-Blessin  machten 
wir  Halt,  und  zwar  vor  dem  cin/i^^cn  ilausc  von  alter  Art.  das  hier  noch  vorhanden 
*  ist.  Die  Giebelseite  war  sehr  hoch,  das  Dach  derselben  stieg  steil  in  die  Höhe, 
die  Wände  zeigten  Fachwerk  mit  Lehmbcwurf;  duä  Auliällige  und  Eigenartige 
aber  war  die  Halle,  welche  unter  dem  vorderen  Theilc  des  Oberbaues  an  der 
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Giebelseite  sich  befand  Diese  Halle  war  15  Schritte  lang,  4  Schritte  tief;  f)  Rrmli  n 
von  Ilolz,  2'/,  m  hoch,  ruiul  und  nur  oben  etwas  verbreitert,  unten  aber  auf  nie- 
drigen Steinen  ruhend,  trugen  »Icn  <i  !ni!)er  befindlirhen  Bau.  In  der  Mitte  der 
Decke  zog  sich  ein  Lüngsbalken  hin;  dir  Fusshodeu  bestatjd  aus  Lehm.  Otuvuhi 
das  ganze  Haus  sehr  vernuehliiasigt  und  baunUlig  war,  machte  doch  dieser  Giebel 
beinahe  einen  Tornehmen  Eindruck;  wir  erfuhren,  dase  es  das  frühere  Lehnschnteen- 
haus  seif  welches  von  dem  jetzi^^en  Besitzer  Termicthel  war.  Am  Penster  Aber 
der  Thür  stand  die  Zahl  1796,  doch  soll  das  Haus  nacli  der  Aussage  einet  hoch-' 
betagten  Dorfinsassen  schon  in  seiner  Jugend  so  nlt  uih!  hinnillisr  jj^'wesen  sein, 
wie  jct/.t.  Das  Innere  war  umgestaltet,  der  fiintere  Thcil  iiiij:el)licli  alii^'erissen,  — 
eine  .Angabe,  die  in  mir  zunächst  Zweifel  erweckte,  bis  ich  anderweitig  ähnbcbo 
Beispiele  fand. 

Aaf  unserer  Weiterfahrt  durch  GQstebiese  und  Lietxegtfricke  bemerkte  ich 
vielfach  Querhäuser  mit  Fachwerkban,  nur  die  älteren  Gebäude  «eigten  noch  den 

Giehel  an  der  Strasse,  immer  aber  war  die  EingangsthUr  rorn.  Am  meisten  fielen 
mir  etliche  .stattliche  Giebelhäuser  aitf.  die  ihrer  T.änire.  hvrw.  Tiefe  nach  an  das 
Suchsenhuus  erinnerten,  aber  nur  eine  Thür  —  uicht  em  ächcunenthor  —  und 
überdies  Fenster  nach  der  Strasse  zu  hatten. 

Unser  Hauptziel  war  Zäckerick,  denn  hier  hat  noch  eine  grössere  Anzahl  alter 
Hallenhäuser  der  Vernichtung  getrotzt.  Kadtdom  vor  etlichen  Jahren  4  derselben 
niedergebrannt,  andere  umgebaut  sind,  besitzt  das  Dorf  noch  ungerähr  12  .T.>öwing- 
hiu,'<er'*:  so  nehmlich  nennen  die  Bewohner  die  alten  (rehäude,  Die  Voihall«'  heisst 
bei  ilinen  loewing  und  lowe,  also  „Laube''  Schon  bei  der  Uurrhfahrt  /.um  Gast- 
hof liei  die  Geräumigkeit  dieser  Vorbauten  auf.  In  ihnen  .standen  lUuike  und 
agcii,  und  insbesondere  hingen  sie  so  voll  Tabak,  das»  man  beim  EintriU  sich 
bücken  ronsste.  In  dem  Zuge,  der  hier  herrscht,  trocknet  nach  Aussage  der  In« 
Sassen  das  von  ihnen  gewonnene  Krant  am  besten. 

Der  Gasthof  des  Besitzers  Seefeldt,  im  Innern  vielfach  umgebaut,  hatte  n>K:h 
die  alte  Laube  von  1"^  St  hritlen  Länge  tind  7  Sehritten  Tiefe.  Auf  einer  stattlichen 
Ünternimeriini,'-  von  Stein  erhüben  sieh  auf  einer  HalkrnhiM«.  5  Pfostton.  ''l>ie  Zahl  .'- 
kehlte  Siels  wieder.   Ferner  habe  ich  in  diesem  Dorfe  nur  vierseitige  rto.sicii,  keine 

mnde  Säalen,  wie  in  Blessin,  gesehen ;  .sämmt- 
liche  Lauben  hatten  die  volle  Länge  der 
Giebelseite).  —  Mit  einer  gewissen  Kunst 
waren  die  von  den  Pfosten  ausgehenden 
Streben  und  die  Querbalken  der  Halle  be- 
handelt (Fig.  1),  oben  krönte  ein  Aichiirav 
von  3  liulzbulken  das  Ganze,  und  darüber 
stieg  nun  der  stattliche  Giebel  in  Pachweilc 
(hier  mit  BacksteinfUllung)  und  mit  zweimal 
2  Fenstern  übereinander  empor.  Zwischen 
dem  -/w  iten  mh  I  dritten  Pfosten  war  der  Zu- 
gang zur  iiausihür 

Aehulich  sahen  andere  i««uben  aus,  z.  B. 
am  Grote*schen  Hause,  während  \m  einem 
Gebäude,  welches  mir  als  Besitz  des  Rirchenältesten  Wegener  bezeichnet  wurde, 
der  linke  kleinere  Theil  iU  s  Loewing:  zugel>aiit  war  als  Kammer.  Die  genannten 
Häuser  waren  übrigens  beide  vermiethet  und  bestanden  nicht  mehr  in  der  alten 
Ausdehnung.    Ich  komme  gleich  /nr  Frklärung  dieser  Veriintlerunfr. 

Die  innere  Cinnchtun^  der  neuinärkiscben  Uiillenhuuser  wurde  mir  am  klar- 
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sten  beim  Besuche  des  dem  Büdner  Hebold  gehörigen,  dem  Oderufer  gflns  nahe 
gelegenen  Oeliiludes.  Die  Nichte  des  Besitzers  org:äir/:tc  bcreitwillicr  das,  was  wir 
sonst  schon  erfahren.  Das  Rebold  schr  Grundstück  gehörte  früher  einem  Hauern, 
der  es  verkauft  hat.    Denn  da,  —  wohl  nach  der  Trockenlegung  des  Üderbruches, 

—  die  ebenels  mindoweiflügeii  lüadereieii  «m  gcgcnttber  liegenden  linken  Ufer 
des  Stromee  den  HenplbeaitB  der  Bauern  von  ZHekwiek  anamaohen,  to  haben  die 
meisten  ihre  alten  Hänser  nicht  umgebaut  und  modernisirt.  sondern  vcrmicthet  oder 
verkauft  und  sich  selbst  im  Oderbruch  neue  stattlichere  Höfe  gebaut.  Auch  der 
Umstand,  dass  in  den  Lauben  der  Tabak  gnit  trocknet,  mag  zu  ihrer  Erhaltung 
beigetragen  haben.  Das  Hans,  welches  ilr.  Kebold  erstanden,  war  aber  für  seine 
Bedürfnisse  zu  gross,  richtiger:  zu  lang  gestreckt;  maaas  es  doch  nach  der  von 
•einer  Niobie  nns  genan  angegebenen  Aosdeluinng  ehedem  etwa  70  Schritte  rom 
Beginn  der  Halle  bia  an  dem  früheren  Hinteigiebel  «Waa  meinen  Sie,  wie  viel 
allein  die  Brhaltang  des  grossen  Daches  kostete?**  erwiderte  unsere  Flihmin  auf 
die  Frage,  warum  der  Bau  nicht  erhalten  wäre. 

Einen  ungi'fiihren  Grandriss  dieses  Hauses 
giebt  die  Skizze  (Fig.  2).  Die  Bezeichnuugen 
det  einaeben  BKome  enteprecshen  nicht  gerade 
der  heutigen  Benutanag,  fModem  der  Bestimmnag 
in  den  Zeiten  des  bäuerlichen  Beritaee.  Vorder- 
flur (Si:  V;  und  Küehe  CSr.  2)  waren  ursprünglich 
otTenfijr  MD  Raum,  der  Haupt-  und  Vorraum 
dcü  Huut^es,  die  Heerdstube  mit  dem  Ilecrd  in 
der  Mitte.  Dort  (in  der  Küche)  steigt  jetzt  von 
redits  und  linke  das  koloesale  Hauerwefk  dea 
8ch<niiateinefl  in  die  Bähe,  durch  dessen  breite 
Oeffnung  man  ein  Stück  de.s  ITimmels  erbtiokt 
In  der  Stulie  des  Bauern  (Nr.  4)  und  ebenso  in 
der  Gesinde.'^tube  befindet  sich  ausser  dem 
Kachelofen  der  von  Henning  (Das  deiUsche 
Haue  8.81)  erwihnte  Kamia.  Die  doppelten 
Böden  des  Oberstockea  bieten  —  bei  der  Höhe 
und  Grösse  des  Dadistnhles  —  natürlich  eine 
gewaltige  Balkenmenge,  übrigens  von  Nadelholz. 

—  Hinter  den  Ställen  aber  folgten  früher  noch 
mehrere  Räume.  Wngenschauer,  Scheune  und 
Kornspeicher,  welche,  wie  erwähnt,  der  jetzige 
Besitser  abgerissen  hat 

Nun  wurden  auch  die  unterwegs  bemerkten 
langen  Gebäude  mit  HausthUr  und  Fenster  am  Strassengiebcl  yersticdlich;  es 
waren  dort,  -  wie  in  Ziirkerick  uueh  ;m  eini;:^en  nm<;'el);iuten  Ilnu-sem,  -  die  Vor- 
hallen entfernt,  \  lelleicht  auch  in  eini^:en  Fällen  /.uvjenniuert  worden.  Ein  76jähriger 
Bewohner  versicherte,  dass  in  früheren  Zeiten  in  allen  Dörfern  der  Umgegend 
solche  Laubenhäuser  gestanden  hätten,  er  nannte  insbesondere  noch  Wotzen, 
Hohen-LUbbichow,  Liepe  (?);  noch  bis  ror  Knraem  habe  das  Qastiians  au  Gross- 
Wubiser  eine  Laube  besessen,  welche  aber  neuerdings  an  Zimmern  ansgebaiü 
sei.   Und  dieses  Zetigniss  ist  mir  von  anderer  Seite  bestätigt  worden. 

R<5  sind  somit  die  von  FTenning  a.  a.  0.  S.  71)  — 83  behandelten  Hallenhäiiser, 
welche  bisher  im  äussersten  Hinterpommern,  in  Westproussen  und  in  den  Gebieten 
der  Tülen  nachgewiesen  waren,  m  der  Xcumurk  bis*  zum  Ufer  der  unteren  Oder 
VotImo«.  dtr  Bwrt.  AntbnpoL  QtMllaolMft  IM  84 
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1  Yorderflur,  2  Küche  (mit  grossem 
Sehorastefai)  and  Rlaoheikuiuner, 

3  HintergMig,  4  Stube,  5  Kammer, 
G  Gcs-indestubf  ,     7  Altsitzcrstulie, 
8  Pferdestall,  9  Kuhstall  (jeUt  zur 
Hälfte  Scheune). 
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iosiiseiaten.  CTeb«r  das  «ndi  hier  wiederkehrende  lange  Dach,  Ifber  die  eigen- 

ihUmliche  Anlufc  des  Inneren,  über  die  Laube  und  ihre  Architektur  inneriialh 
eines  nt'hirt('>,  in  welchem  wir  für  di«'  älteste  germanische  Epoche  Bur^nder  nls 
Bewohner  anzunehmen  pflegen,  sollen  hier  k^inc  Vermuthungen  voi^cbracht  werden. 
Ich  erinnere  daran,  dass  die  (iegcnd  auch  durch  wichtige  rorgescluchtliche  Funde 
bekannt  ist;  voa  Ali-Rttdaits  z.  ß.  besitzt  das  Mürkische  Museum  beachteaswerthe 
Thoagerttthe,  und  in  Glossow  bei  Zellin  hat  Hr.  Ed.  Krause  Tom  KOnigl.  ICnaeiun 
fUr  Völkerkande  neuerdings  reiche  Beute  gewonnen. 

Leider  war  mir  die  Zeit  zu  knapp  geworden,  um  noch  Nahausen^  ein  Dorf 
nordwestlich  ron  Königsberg  i.  d.  Neumark,  und  KodiTbL-ck,  in  Pommern  gelegen, 
aufEUHuchen.  Beide  sollen  ebenfalls  noch  cIuk  Ii  eine  Aii/.uhl  von  Löwinghiusom 
ausgezeichnet  sein-  Damit  wUrde  sicli  die  \  erbreitung  des  Hauses  also  bis  in  das 
mittlere  Pommern  ausdehnen.  Eärwihaen  will  ich  endlich  die  mir  ragetragene 
Nadiriehii  dass  auch  dieaaeits  der  Oder  in  der  Uekennark,  und  zwar  im  Templiner 
KreisSi  Httuser  mit  solchen  Vorhallen  vorhanden  gewesen  oder  noch  su  finden 
seien. 

(37)  Hr.  Virchow  legt  das  zweite  Blatt  der  Kieler  Zeitung  (Nr.  13784)  Tom 
19.  Juli  ror,  welches  ihm  durch  Vrl  J.  Mestorfin  Kiel')  zugeschickt  ist  Dasselbe 
enthalt  eine  ausfllhriiehe  Mittheiliag  Uber  Häuserbau  und  Hauseinrichtung 
auf  871t,  sonst  und  jetsi 

f?'^)  Hr.  Ulrich  Jahn  macht,  im  Anschlüsse  an  den  Vortrag  des  Hm.  M.  ühle 
über  das  föhringer  Haus  (Verh.  S.  62),  folgende  Mittbeilungen  über  das 

Ofltenfelder  imd  IHeBische  Haiu  (Holatein). 

Leider  war  ich  seiner  Zeit  veriiindert»  an  der  ffilanng  vom  11.  Januar  theil* 

zunehmen,  in  welcher  Flr.  Ulil<  seinen  Vortrag  über  das  föhringer  Haus  hielt. 
Da  ich  mich  seit  dem  Ib  rbst  lii-s  .lalir*  >  18H9  im  GHn/on  eine  Zeit  von  mehreren 
Monaten  im  Inleresse  des  Museums  für  deut«ch<'  Volkstrachten  m  Schleswig-Holstein 
und  zwar  vorzugsweise  m  (b  in  von  Priesen  bewohnteu  Theile  der  Provinz  aufgehalten 
habe,  so  war  ich  im  Staudt;,  einiges  zur  Ergänzung,  vielleicht  auch  sur  Berichtigung, 

1)  Gleichseitig  giebt  Frl.  Mcstorf  folgende  CoirektureD  zu  dem  Berieht  des  Herrn 
Tirehow  (Verh.  8. 75  fg.). 

8.  T7  Zeile  V*  von  unten:  .Blangf'ndör  soll  hcisscn  PlankeatiiBr.*'  Das  ist  aber  nicht 
-n.  nianp-rnilnr  li  -issj  Si  itenthfir.  Blang  -  neben,  z.  B.  Wanfr  <'iti  '  neben  an.  YielbMcht 
ratliti  ivh  richtig,  weini  ich  meine,  dass  das  Wort  rou  bei  längs  abgeleitet  oder  zu- 
sammcogczogcu  ist:  bei  lang. 

8. 19  Zeile  16  und  17  Ton  obaa.  Nicht  Ansmken,  sondern  Einrakea.  Tor  der 
^ZündhoUppriode**  hatte  es  scinf  Schwierigkeit,  das  Heerdfeucr  zu  entzünden.  Bevor  man 
am  Abfnd  dasselbe  erlöschen  Hess,  warf  man  rinfn  Torfsoden  in  die  Glnth  und,  wenn  der- 
selbe KU  gliihen  begann,  begrub  man  ihn  iu  Attili«^,  d.  k  in  dem  Asclieuhaufen,  den  Sie 
auf  dttn  Heerde  aa  der  Bfiekwand  bk  efaier  Ecke  geseh«!.  Da  hUt  sieh  di«  Torftehl«  bis 
an  den  Horgea,  wo  sie  aogefacht  wurde  und  daaa  trockene  Heiser  in  Flammen  setzte. 
Das  nannte  man  il.is  Fener  einraken;  und  das  iroir-hah  auch  in  m-inir  Kintlfirit  nnch 
in  jedem  Hause,  weil  damaLs  iiiterall  offene  Heerde  waieu  und  noch  Tort  und  Holz  ge- 
braant  wurde. 

8.  79,  80.  Haa  lehreibt  nicht  Hören,  Kondcru  Hörn.  —  Lueht  ist  keine  (Speise-, 
Vorrath-)  Kammer,  «ondem  der  Kaum,  der  mit  der  Ih&r  absohlieoet,  die  aa  die  Lucht 
(Luft)  führt. 
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jenes  Vortrages  zu  bieten.  Eriaaben  Sie  mir,  duss  ich  das  heute  nachhole  und  Ihaen 
zunächst  in  kurzen  Zügen  den  Haustypus  eines  unverfälscht  friesischen  Gaues,  des 
Osienfeld  Kaspels  (Kirchspiels),  vor  Augen  führe.  Dasselbe  li^  etwa  3  Meilen 
öetlidk  ron  Hturam  nnd  besteht  ans  den  Dörfern  Ortenfeld,  Wittbedc,  Winnerl  und 
Rott.  Die  älteste,  noch  vor  einem  halben  Jahihnndert  allgemein  ttbliche  Hansfonn 
daselbst  stellt  Fit;.  1  im  Grundrissf  dar: 

Dunih  das  irriisse  Eiiifahrfsthur  a  tritt  mau  auf 
die  Diele  b.  Zur  liechteu  und  zur  Linken  ziehen 
sieh  die  Siedeln  c  hin;  das  sind  die  StaUränme,  in 
denen  des  Vieh,  mit  dem  Kopf  nach  der  Diele  sn, 
steht  Am  Ende  der  Siedeln  liegt  je  rinc  SiedeK 
thtire  d,  auf  der  einen  Seite  be<;reii/i  durch  das  Ge- 
bälk der  Stallriiume,  auf  der  anderen  dureh  die  Bett- 
vcrschlage  für  das  Gesinde  e.  Dieselben  bestehen,  je 
nach  der  Grösse  des  Hofes,  aus  1—4  Kojen.  Der  Ein- 
fahrt gegenfiber,  am  Ende  der  Diele,  liegt  der  Heerd  f, 
der  entweder  nnr  dnrch  einen  grossen  Stein  ange- 
deutet oder  wenig  hoch  (etwa  25  em)  aufgemanert  ist 
Um  das  Heerdfeuer  versammelt  sich  die  Familio  nnd 
hat  dort  ihren  hauptsächlichen  Aufcnthaltsürt.  Heber 
dem  Hecrd  hängt  von  einem  besonderen  Gestühl  herab 
der  Kesselhaken  mit  den  Kessel;  hinter  dem  Heerd 
sieht  sieh  eine  etwa  3  im  lange  nnd  dO  an  hohe,  ans 
ßackstein  aufgeführte  Heerdbank  g  hin.  Darauf  stehen 
Töpfe,  darüber  anf  besonderen  Riegen  Schüsseln, 
Teller  u.  s.  w.  Die  Kückseite  der  Heerdbank  stösst 
an  eine  Wand,  welche  quer  durch  das  ganze  Haus 

geht  Dahinter  liegen  die  Wohn-  nnd  Wirtfaschaftsdlune:  anf  der  reehten  Seite 
die  mit  Fliesen  ausgelegte  Stabe  h  nnd  der  Pesel  k  (die  Lage  der  BetäOcher  «r- 
giebt  sich  aus  der  Zeichnung);  auf  der  linken  ein  Ruuin  I.  der  /.um  Spülen  und 
sonstigen  Verrichtungen  benutzt  wird  und  in  dem  sich  auch  der  Backofen  o  und 
diuiiher  das  Peucruiigslnch  für  den  Beilegerofen  i  in  der  Stube  h  befindet.  Ferner 
liegen  noch  auf  der  linken  Seite  eine  Stulie  m  für  die  Altentheilsitzer  und  die 
Kammer  n  (zur  Aufbewuhrung  der  Milch  u.  s.  w.). 

Das  Ifoterial,  ans  welchem  das  Hans  errichtet  wnrde,  war  in  ältester  Zeit  stets 
Rilkenwerk,  dessen  FZUdier  mit  Lehm  nnd  Heide  ansgefttllt  wnrden.  Erst  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  begann  man  mit  Backstein  zu  bauen.  Als  Vieh» 
stalle  werden  die  Siedeln  nur  im  Winter  benutzt  auch  da  ursprün<:,dioh  nur 
für  Rinder,  Schweine  und  Geflügel.  Pferde  und  Schate  blieben  das  ganze  Jahr 
doroh  drausseo.  Später  brachte  man  die  orsteren  in  einem  besonderen  Theile  der 
Siedeln  in  nächster  Nähe  der  Emfahrt  in  einem  Yerschlage  unter;  die  Schafe 
mflssoi  bis  auf  diesen  Tsg  anch  bei  der  grinunigaten  Kälte  nnter  freiem  BBnunel 
aosharrcn. 

Seit  den  letzten  50  Jahren  nun  hat  sich  in  dem  Ostenfelder  Hause  Manches 
geändert.  Das  erste,  wns  dem  Andrängen  der  modernen  Cultur  nicht  Stand  zu 
halten  vermuclite,  war  der  Heerd.  Die  Leute  hatten  sieh  an  grössere  Bedürfnisse 
gewöhnt;  sie  wollten  sich  nicht  mehr  von  dem  beisscnden  Rauch  belästigen  lassen 
nnd  Terlangten  snr  Beieitnng  der  Speisen  die  Kflche,  nun  Versammlnngsort  die 
Stnbe.  So  wurde  der  Heerd  in  den  Spttlranm  I  reilegt,  anf  die  Stelle,  wo  bis 
dahin  der  fiackofen  gestanden  halte.  Dieser  woide  meist  m  den  Garten  yenetit; 
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dus  F(?uerung$Iüch  für  dun  Heiie^'crofon  in  h  dagcgun  blieb;  es  kam  sogar  häußg 
noch  ein  neues  hiozn,  vm.  emsa  xweiten  Ofen  in  dem  Baume  m  heiseii  »i  httwien, 
(Uumft  aneh  die  Stabe  der  auf  dem  Altentbeil  Siiienden  erwärmt  werde.  Bi  wire 
ein  Leichtes  gewesen,  tiuch  den  Pcscl  mit  in  diese  Ccntralheizung  hinein  /.u 
nehmen,  indem  man  die  Wand  zwischen  I  und  m  zurückschob;  aber  der  Pesel 
wird  nicht  geheizt,  hat  üliorhiuipt  keinen  Ofen,  sondern  dient  ntir  als  Vorrathsraum 
liir  Schränke  und  Tiulicu,  huwic  tU  ren  Inhalt.  Im  üebrigen  wird  er  als  Festsaal 
nur  bui  ^ssen  Feierlichkeiten  gebraucht,  wie  Uuchzeitco,  Todtenschmäu^en,  Kind- 
taufen  n.  s,  w.  Wenn  also  wirklich  Pesel  ans  pisalifl,  beisbaree  Qemadi,  lerfgL 
firana.  poele,  herkommen  soll,  so  ist  es  loena  a  aon  Incendo, 

Mit  dem  Schwinden  des  Heerdes  \on  der  Diele  war  auch  der  HindeillQga> 
gnind  gi'hobcn,  das«?  rnnri  (Juerflur  und  Diele,  und  diimit  Stall  und  Scheune  cinpr- 
seits  und  die  Wohnun^sr  iiinH'  andererseits,  nichi  von  einand«  r  trmntc.  Es  wurde 
also  am  Ende  der  Siedeln  quer  durch  das  Haus  eine  zweite  Wand  gezogen.  Auch 
die  primitiTen  Sahlafräome  für  das  Gesinde  Helen  foiti  nnd  es  wurden  Kammern 

(je  nach  dem  eine  oder  awei)  in  die  Dide  binein- 
Fignr  2.  gebaut.    So  kam  ein  Haus  zu  Ständig  dessen  Grund» 

riss  Fig.  2  wiedergiebt.  Von  den  Buchstaben  in  Fig.  1 
sind  weggefallen  die  Heerdbank  g  und  der  Back- 
ofen o;  neu  hinzugetreten  ist  der  jetzt  als  ein  beson- 
derer Theii  des  Hauses  sich  darbietende  Querflur  p. 

Hisn  Toqileiehe  nvn  dieses  modemisirls  Osteoiblder 
Hans  mit  dem  von  Hm.  Uhle  ad^esteUien  ITShringer 
lypos,  und  es  wird  einleuchten,  dass  beide  in  allen 
wesentlichen  Punkten  durchaus  (ibereinstiramcn.  Dass 
Hr.  Uhle  einen  Ofen  in  den  Pesel  setzt,  dürfte  er 
^  selbst  kaum  aufrecht  kalten.  Die  in  den  Querflur 
gezeiobneie  Bodentreppe  ist  neueren  Drtoma  nnd  wurde 
▼or  Alters  stets  dnrch  eine  Leiter  ersetst  Es  bleibt 
also  nur  der  Umstand  zu  behandeln,  dass  in  dem  so- 
genannten Führinger  Hause  eines  der  Siedeln  nicht 
Stallraurti  Hondern  Lohe  ist  und  gewöhnlich  ein  eigenes 
Einfahrtiithor  hat.  Die  Ursache  dieser  Abweichung 
ist  der  geringere  Viehstand  auf  den  Inseln.  Die  Leute 

  kamen  eben  für  ihr  Yidi  mit  dem  halben  Banme  amu 

'  «  '  Wo  der  Viebstond  aber  grOaser  war,  ii<^t6te  man 

auch  dort  beide  Seiten  zu  Ställen  her. 
Also  ein  Unterschied  zwischen  dem  mddrniisirten  OstenCeUler  Hans  und  dem 
Föhringer  des  Hm.  Uhle  ist  in  dem  Gründl iss  beider  nicht  zu  erkennen.  Eine 
andere  Frage  dürfte  es  sein,  ob  diese  Uubereinstinunung  nicht  am  Ende  eine  rein 
snDUlige  ist!   Darauf  habe  ich  zu  erwidern: 

Die  Bewohner  der  nordlHesischen  Inseln  gebiiren  nach  allen  Erb^Nmgm,  die 
von  rolk-l  undlicher  Seite  aus  gemacht  werden  können,  mit  den  Bewohnern  um 
Niehiil!,  lii  ti  O>tonfi'!defn,  flcii  Prnpsleiern.  <len  Alillindern  bei  Stade,  den  Vier- 
liindern  bei  Hamburg  und  sehr  wahrscheinlich  auch  mii  den  Jnmnndem  bei  Cöslin 
in  Uinterpouunern  zu  den  Vertretern  des  alten  Priesenstammes.  Alle  diese  Gaue 
zeigen  mit  Ansnabme  der  InselAiesen  als  Urtypus  ein  Haus,  welches  dem  Osten- 
felder  Typns  darcbans  ?erwandt  ist.  Sollten  nnn  die  Bewohner  der  nordfrieei- 
schen  Inseln,  obgleich  sie  snnst  in  Sitte  nnd  Brauch  ganz  mit  jenen  liberetn- 
stimmen,  eine  beaoudere  Art  des  Haasbanes  geftbt  haben,  nnd  sollte  ea  ein  Spiel 
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dm  Zaralls  aein,  das«  daa  heutige  Ostenfelder  Haus  joit  so  aiusielit,  wie  das 
Pöhringer? 

Ja,  wenn  sich  nachweisen  liesse,  dass  alte  Sitte  und  alter  Brauch  dort  länger 
im  Volke  haften  geblieben  seien,  als  auT  dem  festen  Lande!  Aber  das  Geirrnthcil 
ist  der  Fall.  Wer  die  Inseln  besucht  und  zu  sehen  voi-stehi,  winl  auf  Schritt  und 
Tritt  fromHländischem  Einüuss  begegnen.  Schon  seit  nitihreien  Jahrhunderten 
stellen  die  Leute  mit  den  Holländern  im  regsten  Verkehr.  Holländischen  Ursprungs 
sind  die  Fliesen  an  ihren  Wänden,  hollündisch  war  vor  Alters  ihr  bestes  Stein- 
zeog,  holländisch  ihr  Piligransehmuck  nicht  mindw,  wie  die  getriebenen  %iaiigen 
an  ihren  Miedern  und  ihr  bestes  Silbergeschirr.  Selbst  eine  aus  dein  Anfang 
des  vorigen  ■lahrhuiiderts  stammende,  reich  gestickte  llalli-haube  habe  ich  ge- 
sehen, die  ohne  Zweifel  von  einer  Holländerin  geailieitet  und  durch  Schilfer 
auf  die  nordfriesischen  Inseln  gebracht  ist,  was  sich  übrigens  gimz  mit  der  Tra- 
dition der  Besitzer  de(dii  Auch  der  dänische  EinQuss  ist  nidit  gering  an- 
snscfalagen.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  Dänen  sich  direkt  auf  den  Inseln  an- 
siedelten, so  brachte  der  Handel,  zumal  nach  Sylt,  viel  dänische  Waaren.  Schon 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  trug  der  einigermaassen  gut  situirte  Sylter 
keine  Volkstracht  mehr,  sondern  Herrenkleider.  I'nd  g^ar  manche  Familie  auf  der 
Insel  kann  noch  heute  mit  prächtigen  Si  i  i'  nkkideni  stiidlischer  Mode  aufwarten, 
die  in  der  zweiten  Uällte  des  vorigen  Juiirnundcrts  die  Männer  ihren  Frauen  aus 
Kopenhagen  ini%ebracht  hatten.  Dass  aber  Leute,  die  schon  vor  150  Jahren  in 
ffitte  und  Tracht,  woran  damals  im  fibrigm  Deatschland  allenthalben  das  Landvolic 
noch  fest  hing,  Tom  Auslande  beeinflusst  worden,  auch  im  Hnnsban  Aendttongen 
eintreten  Hessen,  durch  deren  Einführung-  ihnen  das  Leben  angenehmer  gemacht 
wurde,  das  dürfte  wohl  kaum  Wunder  m  Innen. 

Uanz  anders  in  Uslenfelde.  Da  ist  von  fienuler  Beeinflussung  wenig  zu 
merken,  und  das  sieht  nicht  nur  der  Forscher,  das  ist  auch  dem  Inaelfnescn  selbst 
nicht  verborgen  geblieben.  Ton  Röm  bis  Nordstrand  ist  es  mir  oft  genug  be- 
gegnet,  wenn  ich  nach  Alterthttmern  suchte,  dass  die  Leute  mir  sagtoii:  wenn  Sie 
etwas  ächt  Friesisches  sehen  wollen,  dann  müssen  Sie  in*s  Ostenfeld^Raspel  hinter 
Hnsnm  gehen. 

Nach  <lem  Gesagt*  n  wüt  e  wohl,  wenn  der  sogenannte  iMihringcr  liuustypus 
sich  nur  bei  den  Inselfriesen  fände,  die  .Sache  zu  Gunsten  des  Ostenfelder  Hauses 
entadiieden;  aber  Hr.  Uhle  erklärt  ansdrttddieh,  dam  dieser  Fllhringer  Typus  audt 
als  Grundform  fttr  die  friesischen,  anglischen,  dänischen  und  sonstigen  Häuser  des 
grösseren  nördlichen  und  westlichen  Theiles  von  Schleswig  zu  betrachtm  soi.  Ich 
muss  gest<*hen,  dass  mich  diese  Behauptung  etwas  verwundcH  hat.  Trotz  der 
n^ogcntheili^en  Versicherungen  des  Hrn.  Uhlo  domiiiirt  in  seinem  Föhringer  Hause, 
wie  in  dem  sächsischen,  die  Längsachse,  wofür  »cliuii  die  Einfahrt  im  Giebel  und 
die  Lage  der  Diele  muassgcbead  ist.  Bei  den  nordschleswigschen  Häusern  da- 
gegen dominirt  in  Wahrheit  die  Quttachse,  und  der  Typus,  welcher  sich  dort 
herausstellt,  ist  trotz  scheinbarer  Aehnlichkeit  mit  Hm.  Uhlers  Föhringer  Typus  ein 
von  diesem  grund verschiedener.  Durch  die  Freundlichkeit  eines  in  Nordschleswig 
^■ehornen  und  aur^(  waehsenen  Bauv inständigen,  unseres  Mitgliedes,  drs  Hrn.  Feier 
Madsen  hierselbst,  bin  ich  in  den  Stand  eesei/i,  meine  Krinneiuni^en  zu  ergänzen 
uad  den  Typus  des  alten  nordschleswigschen  Hauses  wiederzugeben Fig.  3 
stellt  den  Qrnndriss  des  Hauses  dar.  a  ist  die  Diele  =  Loe;  b  die  Yordiele  = 
Frangiil;  c  die  Stube  =  Dörns;  d  die  fiettlöcher  =  Sängestei;  e  der  Pesel  « 


1)  Die  ortsabhehen  Besdchnungen  sind  in  der  plsttd&aisehen  Uondart  wiedergegeben. 
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Figur  5. 


Pissel;  f  die  KOohe  =  Koechen;  g  der  Heerd,  frflher  niedrig  und  Arnstei, 

j*  t/t  •  twiis  hSher  nnd  SkorstcMi  ccnannt,  mit  den  beiden  BeilcgerOfenaB  Bileggr; 
h  die  Kammer  =  Kam  er;  i  Speisekammer  und  Keller  =  Spiskamer  und  Kjöller; 
k  diT  Stall  (Stull  für  di«'  Kühe  und  Pferde:  I  der  Stall  für  die  Schweine;  m  der 
Aufbewahrungsort  filr  Heu  und  Feuerung  —  .lofach. 

Kamen  die  Leute  mit  dem  Räume  nicht  aus,  so  bauten  sie  noch  eine  kleine 
Tiereckige  Scheune  in  der  Nihe  des  Htnses  tmt,  in  dem  dortigen  Diddrt  Lai  (Lade) 
genanni 

Fig.  4  <:it'ht  die  Sudnnsicht  det  Hamses  wieder.  Von  den  Fenstem  gehören 
2  zum  ri.ssi  l,  l'  zur  Dörns,  die  grosse  Luke  zur  Loe,  die  4  kleinen  endlich 
zu  dem  Stalle.  Das  Dach  ist  mit  Stroh  j^edfckt,  der  r)aehrüek<'n,  Rüchning.  mit 
Heidekraut  (Erica),  dort  zu  Lande  Lyng  genannt.  Damit  da^  Heidekraut  nicht  ab- 
geweht wird,  aind  Dachreiter  in  grSsserer  Zahl  anfig;e8etci.  Fig.  5  stellt  einen  aolefaen 
Dachreiter  oder,  wie  er  in  Nordschleswig  heisst,  Wartre  (Wabrhols)  dar. 

Hr.  Uhic  sagt:  „Der  Ursprung  der  über  das  schleswigsche  Festhind  und 
z.  Th.  auch  die  nordfriesischen  Itiscln  und  Eiderstedt  ausgedehnten  (den  fränki- 
.schen  Scheunenanlagen  sehr  idiiiiK  hcn)  Anhauten  erscheint  augenblicklich  norli 
ruth^elhaft.  Eine  organisch  aus  dem  Typus  des  friesischen  (er  meint  seines 
FShringcr;  Hanses  heransgereifte  Form  aeigen  sie  nicht."  Darin  hat  er  Bedit; 
die  grossen  Htffe  Nordschleswigs  lassen  sich  mit  dem  FOhrioger  Typus  nicht 
in  Zusammenhang  bringen,  wohl  aber  mit  dem  oben  wied«gegebenen  nord- 
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sehli'swi;ifsclu'n  H.iui.L'.  Zur  Veranschauliehung  mag  der  T)'pui»  euier  giüüsvii  Nord- 
Bchlt'üwiger  Uotunluge,  deren  genaue  Fixirung  ich  ebenfalls  meinem  Freunde 
Madsen  rerdaake,  hier  wiederj^'egeben  werdeo  (Fig.  ü). 

a  Vordiele  s  Frangol,  mit  eichenen  Traben  in  den  Ecken;  b  Stube  —  Dörns, 

mit  den  Bettlöchern;  c  Kammer  —  lille  Dörns;  d  Küche;  e  Flecrd  mit  den  beiden 
Oefen;  f  Kammer  für  die  weiblichen  Dienstboten;  g  Pissel;  h  und  i  Kammern 
(liiiunu''  Tür  das  Altrnthril  In  nut/t);  k  IJddentn'pp«' :  I  Durchfahrt  —  Gj«MH'mknrsrl; 
n»  i'U;rdestall:  n  Hackte  Ikaiiiini  r;  f>  Knri  lilrk;;mini  r:  p  Kuhst:ill;  <\  Kuttrik.itiiiin  r: 
r  Diele  Lue;  s  Scheune  -  Lai.  t  lJuichyüngsthor;  u  Abwascheruuiii .  v  Kuhlrauai 
fUr  Milch;  w  Geschirrkaromer  =  Hughus;  x  Schweinestall;  y  Düngergrube  = 
Mttrring. 

Die  Z>  irtiiiung  spricht  für  sich.  Cb  ist  auch  hier  nicht  der  Ort,  sich  lang  und 
breit  über  das  Nordschleswiger  Haus  auseinander  zu  setzen.  Nur  soviel  wird  klar 
gewonlen  sein,  dass  dasselbe  weder  in  seiner  einfachen  Form  (Fit,'  M  und  noch 
in  der  erweiterten  (Fig.  (')  mit  dem  tou  Hm.  l'lile  angenontmenen  Fohnnyer  Typus 
etwa.s  gemein  huL  Üteibt  aber  den>elbe  auf  die  nordfricäischen  Inseln  bci>cbhinkt, 
M  ist  schwerlich  aiueonehmen,  dasa  wir  es  mit  einem  ursprünglichen,  rolkstbUm- 
lichcn  Uaustypus  zn  thnn  haben;  wir  werden  vielmehr  kanm  irre  gehen,  wenn  wir 
das  Fohringer  Uaus,  ebenso  wie  dttB  modernisirte  Ostenfelder,  als  eine  Kntwicke- 
lung  desjenigen  Haustypus  ansehen,  den  Fig.  I  wiedergiebt.  Freilich  würde  dann 
der  Geil. mkf  oini  s  seU>s!ändiiren  friesischen  Haus*  ';  aiir/n^M'hen  da  jener  Typus 

offenbar  nur  eine  Modiücaüun  dea  mederüucbäiächeu  üauüe:i  ist.  — 

Digiti^ca  b) 


Google 


(586) 


Hr.  M.  Uhlo  erwidert,  dass  Osten feld  auf  der  Grenze  des  friesischen  and 
sächsischen  Typus  gelegen  sei  und  dass  deshalb  dort  nicht  fesüuis teilen  sei,  was 
friesisch  und  was  schleswii^iseh  soi.  Kr  habe  auch  noch  andere  Uäusertypen  in 
letzter  Zeit  untersucht  und  wird  £>eiuer  Zeit  darüber  berichten. 

(39)  Hr.  Bariel«  ntellt  einen  tättowirten  Fabrikftrbeiter  (Sehloneigeaellen 

am  Hamburg)  vor,  welcher  ihm  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Langenbuch  Überwiesen 
worden  ist.  Abgesehen  von  figürlichen  Darstollung^cn  :mf  dun  Armen  zeigt  der- 
selbe einen  ausserordentlich  scluln  aiisg'f^führtcti  Miidclienkopf  auf  i\vr  Brust,  wel- 
cher in  ungefähr  '/t  LebensgrOäi>e  uuägelühit  lüi  und  zwar  in  bhtuer  und  ruther 
Färbung.  Diese  Tättowiraug  macht  den  Eindruck  einer  Pastellmalerei.  Sie  ist  vor 
19  Jahren  ron  einem  dem  Manne  befreundeten  Porsellanmaler  in  Hambnig  ana- 
gefllfart  worden,  wozu  Kwei  Sonntage  nothwendig  waren.  Dai^telU  iat  die  Bnutt 
des  TftttowifteiL  — 

Hr.  R.  Virchow  rUhmt  gleichfalls  die  uii^n;wöhnliche  Schönheit  ilor  g-leich- 
müssig  rothen  Fleischtüne  des  abgebüdeten  Mädchenkopfes,  welche  in  der  Tbat 
an  Malerei  erinnern.  Er  rergieicht  dieselben  mit  der  nicht  minder  Obmaachenden 
GleiehmKMigfceit  der  blauen  Fifirbung,  welche  die  in  d«r  Sitzung  vom  21.  Juni 
(Verb.  8.  389}  T<»geatellten  Samoaoer  an  Ktfq»erBtellen,  welche  den  Eindruck  der 
Bekleidung  machen  soUteDf  darboten. 

(40)  Kin^M'gangene  Schriften. 

1.  AustrdUan  Museum.   List  of  old  documents,  relics  etc.,  in  the  Australian 

Museum.  Sidney. 

2.  DescriptiTe  list  of  Australian  aboriginal  weapons,  imptements  etc.,  from  the 

Darling  and  Lachlan  Rivers,  in  the  Aii.>tra1ian  Museum.  Sidney  1887. 
Nr.  1  und  2  Geschenk  des  Baron  F.  Müller.  Jldbonrne, 

3.  Schellong,  0.,  Die  Jabim-Sprache  der  Fins(  hhafener  (ie<r(  nd  (S.O  Si'u- 

Guinea,  Kaisor  Wilholmsland).  Durchgesehen  von  Dr.  H.  Schnorr  von 
Caro  Isfeld.    Leipzig  18^0. 

4.  Derselbe,  U^r  die  ZuTcrlässigkeit  der  anthropometrischen  Methode.  KOnig»> 

berg  i.  Pr.  1889. 

5.  Derselbe,  Beschreibung  rines  ModeUs  /ur  Construction  eines  Apparates  sur 

Messung  des  Profil -Winkels  am  Lebeoden.   Königsberg  i.  Pr.  1889. 
\r.         Gesch.  d.  Verf. 
G.  Parigi,  G ,  Suile  inscrzioni  dei  muscoli  masticatori  alla  mandibolu  e  aulla 
morfologia  del  condilo  neiruomo.  Firenze  1890.  QMch.  d.  Tecf. 

7.  Biondi,  C,  Forma  e  dimensioni  deUa  apofisi  etwonoide  nella  maadibola 

umana.  Firense  1890.   Gesch.  d.  Verf. 

8.  Verbandlungen  der  vom  3.  bis  12.  October  188^  in  Paris  abgehaltenen  neunten 

allgemeinen  Confercnz  der  intei ii.iti^jnalcn  Krdmo?sunsj:  und  deren  perma- 
nenten Commission.  HiMiigin  vom  «uadigen  Sreretar  A.  Hirsch.  Zu- 
gleich mit  den  Specml-Benchtcn  Uber  Fortschritte  der  Erdmesstiuiig  und 
den  Berichten  der  Vertreter  der  einzelnen  Staaten  über  die  Arbetteu  in 
ihren  LKndein.  Heransffegeben  ron  der  permanenten  Commission  der 
internationalen  Erdmf -suhl:.    Herlin  LSi^O.    Gesch.  d.  Hm.  Virchow. 

9.  Treichel.  A.,  Dialektische  Ruthsol,  Reime  und  Märchen  sus  dem  i:2nniandc. 

Königsberg  lü^O.  (S.-A.  d.  Aitpr.  Monats.  liidiK) 
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10.  Derselbe,  Sprachliche  Ueberbloibscl  ans  der  Wanniseiizeit  Ktfnigsbeig  1890. 

(S.-A.  d.  Altpr.  Mon;its  ls«U).) 
Nr.  9  und       fi  csch.  d.  Verf. 
U.   Wheclor,  M.,  Report  upon  Tniti  d  States  (ieographical  Surveys  West  of  ihe 

onc  hundreth  Meridian.  V  ol.  i.  —  üeographiciü  Repuii.  Wa^biiigton  , 
Gesch.  d.  Yerf. 

12.  Ouist,  tf^  PrognuDDi  des  evangelischen  Gymnaarams  zu  Hermannatadt  1889,90. 
Inhalt:  1.  Die  Theilnahme  der  SiebenbUrger  Sachsen  an  den  Scblesiscfaen 
Kriegen  (1741-  1746)  von  Prof.  Fried.  Czekelius.    (Fortsetsong  und 

Schluss.)    Hermannatadt  IH'JD.    Gesch.  d.  Verf. 
Üus  älteste  Stader  Stadtbuch  von  128»;.     Heraus^reireben   vom  Verein  für 
(k'schichte  uud  AUerthUmcr  zu  Stade  (lieft  2).    Stade  Ibüt).    Gesch.  d. 
Vereins. 

'  14.  Birth,  F.,  Chinesische  Stadien  (Band  1).  Manchen  iL  Letpaig  1890.  Gesch. 
d.  Verf. 

15,  Congres  international  d'anthropologic  et  d'archeologie  pn'historiques.  (Compte 
rendu  di>  la  ti«  seaaion,  Braxelles  1872.)   Bmxeiles  X873.   Gesch.  d.  Um. 

Duponi. 

IG.  voQ  Wlislocki,  Ii.,  Vom  wandemdua  Zigcuncrvolkc.  Bilder  aus  dem  Leben 
der  8iebenbüi)^r  Zigeuner.  Gcschichyichea,  Ethnologisches,  Spradtö  und 
Poesie.  Hamburg  1890.  Gesch.  d.  Hm.  Vtrchow. 

17.  Sergi,  G.,  Sopra  un  cranio  defonnato.  (Estr.  dngli  Atti  della  ILAocad.  med. 

di  Roma.)   Roma  189D. 
1».  Der.solho.  Crani  Sianiesi.   (Estr.  dal  Btül.  della  E.  Accad.  med.  di  Roma.) 
Roma  1^90. 

Nr.  17  und  \b  Gesch.  d.  Verf. 

19.  Vedel,  E.,  Borahohnske  nndersögelsor  med  saerligt  hensyn  til  den  senore 

Jjeroalder.  Kjöbcnham  1890.   Gesch.  d.  Verf. 

20.  Gedenkblatt  an  die  Ausi;tellung  chinesischer  Arzneimittel.   CJeberrächt  den 

Theilnehmern  am  X.  internationalen  mediciaischen  Congress  Anglist  1890 
von  drr  (jrofs- DrofTuenhandlung  und  Fabrik  ehem.-phann.  Präparate 
.1.  D.  RiedeL  berlm  N'.  1890.    Gesch  d.  Hrn.  Riedel. 

2\.  Mies,  J.,  Ucbcr  die  Unterschiede  zwischen  Länge,  Breite  uaii  Langcn-Breiteu- 
Index  des  Kopfes  and  Schädels.  Wien  1890. 

22.  Derselbe,  Ein  Fall  von  angeboraem  Mai^l  des  5.  Pingers  und  Hittelhand- 
knochens der  rechten  Hand.  (S.-A.  a.  Virchow's  Archiv.)  Berlin  1890. 
Nr.  21  und  22  Gesch.  d.  Verf. 

2;{    Carthaus,  K.,  Di*'  Hil-^t.  inhr.hlen  bei  Warstein.    Münster  i.  Westf.  iMni. 

24.  Nord  hoff,  J.  H.,  Das  Westfalen-Land  und  die  urgeschichtiiche  Anthropologie. 

Münster  l.VJU. 

Nr.  23  and  24  Gesch.  d.  deatach.  anthropol.  Coogresses  in  Hflnster. 

25.  Schneider,  J.,  Nene  Beiträge  zur  alten  Gescbidite  and  Geograjdiie  der  Rhein- 

lande.   Heft  2  -1.1.    Düsseldorf  18«^— 18M>. 
,  2a,  Derselbe,  Die  alten  Ileer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Römer  und  Franken 
im  deutschen  Reiche.    Hefl  «',-9.   Düsseldorf  IHtiö— lijyo. 
Nr.     '  und  2(1  Gesch.  d.  \ dl'. 

27.  Brill  ton,  D.  G-,  Races  and  peopies:  Lectures  on  the  science  of  ethnography. 

New  York  1890.  Gesch.  d.  Verf. 

28.  Powell,  J.  W.,  Eighth  annaal  report  of  Ibe  United  States  geologicai  sorvey 

to  tb.  St  oretars'  of  the  Intorior  1886—88.  Part  I  and  II.  Washington  1889. 

Gesch.  iL  Smithsonian  Inst  , 
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29.  HttltEioh,  B.,  Sonih-Indkn  uiBcriptioiiB,  Tamil  and  Sanskrit  YoL  t  Mulns 

1890.    Gesch.  d.  Archaeol.  Survey  of  India. 

30.  Beringuier,  R.,  Ausführliche  Beschrcibmif:  der  Feierlichkeiten  aus  Anlas.«» 

des  25 jährigen  Bestehens  des  V«'roins  für  die  Geschichte  Berlins.  (Sohriften 
d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  Berlins.)  lierlin  IhDO.  Gesch.  d.  Vereins  1.  d.  Gesch. 
Berlins. 

31.  Prondfit,  8.  V.,  A  collection  of  «tone  implementa  firom  the  district  of  Co- 

lumbia.  (Ftoc.  U.  St  Nat  Hub.)   Washington  1890.    Qesch.  d.  Smith- 
sotuao  Insl. 

32.  Hoffmunn,  W.  J..  MylHnlni^y  of  iht-  Mpnomoni  Indiana.  (Am.  Anthropologiat 

1890.)    Washington,  1).  ü.  im).    Gesch.  d.  Verf. 
Ü3.  Serrurier,  V  erslag  van  den  Directeur  Tun  s'Rijks  ethnographisch  Museum  te 

Leiden.   Leiden  1889.   G«8di.  d.yaf. 
34.  Scbnlse,  L.  F.  IL,  Führer  auf  Jara.  Ein  Handbuch  f&r  Reisende.  Leipzig 

1890.  Gesch.  d.  Hm-  Dr.  Aschoff. 

(41)  Die  neue  Schenkung  des  Hrn.  C.  RUnne  enthält  fo^nde  Schriften: 
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292.  de  Sdgar,  Histoire  dn  Bas -Empire.  Paris  1844.  2  Yols. 

298.  Sepp,  Beruh..  Die  Wanderung'  dpr  Cimbem  und  Teutonen.   Mönchen  1882. 
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(42)  Von  Fniu  SiinilüUrath  8chh'iiim  wardon  30  Werke  (')2  Bunde)  aus  dvm 
NacblaM  ihres  Gatten  geschenkt. 

1.  Bau  mg  arten,  Andr.,  Die  Natiirlehre  nach  ihrem  gegenwkrtigen  Zustande  mitBSck- 

si«  ht  auf  iiiatheiuatischo  Bf'frrnnduiij,'.    VII.  Aufl.   Wi^n  W2. 
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1831.   2  Bände. 

9.  Ennemoser,  Jos,  Geschichte  der  Magie.   Leipzig  1844. 

10.  Falb,  Rnd.,  Von  den  ümwihungen  im  WeUaU.  II  Anfl.  Wien  1887. 

11.  Gnttstadt.  .W'  .        naturwiHsenschaftlii  lii'ii  n.  medicinischen  Staatsanstalten  Berlins. 

p^stsrhrift  f.  (1.  .'if.  Vor-5.  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.    Bf»rlin  1886. 

12.  Haeckel,  E.,  Natürliche  Schöpfungsgeschichte.   II  Aufl.  Berlin  1»70. 

16,  Herodotns.  Neun  Bft^er  der  QMdlidtte.  A  (LGriech.  übers,  von  J.  E.  Ooldhageo. 
Lemgo  1756'. 

14.  Hollstein.  T.,  I-ehrhuch  der  Anatomie  der  Menschen.   II  \nf\.    Berlin  1852. 
lö.  V.  Uumholdt,  AI.,  Kosmos.  Entwurf  einer  physischen  Weltbeschreibang.  Stuttgart 
1845/68.   Bd.  I-IV. 

16.  Derselbe,  Ansichten  der  Natur.  II  Aufl.  Stattgart  1849. 

17.  I.iange.  Fr.  Alb.,  Geschichte  d-  <  Materialismu!^.   Iserlohn  1887. 

18.  Leuchs.  i  C.  Y 'II  der  Schöidi<  it  d^f^  men^^chlichen  Körpers  und  den  llittebi  sie  sn 

erzeugen.    Iii  Aufl.   Nüriil  <  r-  IH37. 

19.  Mejer,  M.  WUh.,  Die  Entstehung  der  Erde  und  des  Irdischen.  II  Aufl.  Berlin  1888. 
90.  Hfiller,  F.  Max,  Vorlesungen  fiber  den  Ursprung  und  die  Entwickelang  der  Religion, 

mit  besonderer  Rucksicht  auf  die  Keligionen  des  alten  Indiens.  Sfrassburg  1888, 

21.  Derselbe,  Einleitunj;  iu  die  vergleichende  RcliLnonswi.ssen.schafl.    Stras.sburg  1874. 

22.  Üken,  Lohrbuch  der  Naturphilosupliie.   Jena  1809/11.   3  Theile  in  2  Bänden. 

38.  T.  Orlieh,  Leop,  C^nltorgeschiehte  Indiens.  Ans  dem  NaeMass  herausgegeben  von 
K.  Böttger.    L«'ip7.ig  18()l.    (Indien  und  seine  Regierung.   II.  2.) 

24.  Pert  y.  Max.  Die  .\nthr<'|">1 'irin  als;  'ii>  Wi  H-onschaft  von  dem  körperlichen  nnd  geisti- 
gen Wesen  dc.H  Menschen.    Leipzig  Ih74. 

Sft.  Piderit,  Th.,  Mimik  und  Plo siognomik.   II  Aufl.  Detmold  188ß. 

26.  Prejer,  W.,  Aus  Natnr*  nnd  Menschenleben.  II  Anfl.  Berlin  1885. 

27.  Prichard.  J.  Cowles.  Naturtrescliicht«^  des  Menschen>:<'schlechts.    Nach  der  III  Anfl. 

des  englischen  Originals  von  Rud.  Wagner.    lieipsig  1840/48.   5  Binde. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Sitzung  vom  15.  November  1890. 
Yonitiender  Hr.  Virehow. 

(1)  Vorstund  und  Ausschuss  haben  die  Flerren 

Baron  JoM'phe  de  Hiiye  iiul'  Schlos»  Baye,  Dept  Marne,  Fi-ankreich, 
Sekundürlehrer  J.  Heierü  in  Zürich 
zu  correspondirenden  Mitgliedern  d«r  Gesellschaft  erwählt 

« 

(2)  Als  neue  Ifiiglieder  werden  angemeldet: 

Er.  Fabrikdirektor  Flaeschendracger,  Dcromin. 
„  Brauereibesitzer  Panl  Wendel  er,  Soldio. 
„  stud.  pharm.  Jakuliowski,  Herlin. 
„  Gerichtsassessor  Dr.  von  Rouhl,  Berlin, 
a  Bachhalter  A.  Orunow,  Beriin. 

(3)  Hr.  Dr.  Fedor  .Ta^^or,  heut  noch  in  der  Sitzung  anwesend,  tritt  demnächst 
eine  neue,  grosse  Reise  nach  dem  Osten,  /unäelisi  nach  Indien,  an. 

r)<'r  Vorsit/^endo  giebt  dem  Scheidenden  Samens  der  Uc^ellscbaft  die  besten 
(jlückwunttctiu  mit  auf  den  W^. 

(4)  Hr.  Dr.  Felix  Ton  Lnschnn  melde!  in  einem  Briefe  an  den  Yorriteenden 
mi8  Sendjlrli  Tom  9.  October,  daaa  £x  der  OhoIeni'Qiianuitäne  wegra  sdnen  W€|g 
Uber  Mersina  uid  Adana  habe  nehmen  mfissen  nnd  erst  an  dem  genannten  Tage 

an  (\em  Ziele  ««einer  Reise  angelangt  sei.    Zelte,  Betten,  Sättel  und  was  es  SMiat 
an  Reisc-Comfort  gebe,  seien  in  Alexandrette  zurückgehalten. 

(5)  Der  Vorsitaende  bespricht  den  Tom  14.— 81.  Öctober  an  Paria  abgehal- 
tenen achten  internationalen  Amerikaniaten-Oongreas.  Wegen  der  Einsi^- 
heiten  verweist  er  anf  den  von  Bm.  Hellmann  in  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde 
erstatteten  Bericht,  sowie  auf  eine  ausfQhrliche  und  sehr  Ubersichtliche  Darstellung 
von  Frl.  Kn-;e  Lyon  in  dem  Journal  La  Gentjraphie  (Nr.  H)l  vom  (>.  November). 
Der  Vorsiueade  hat,  um  das  freuudliclie  Enigegenkommen  der  französiHchen 
Culiegon  bei  dem  Berliner  Congrcss  zu  erwidern,  die  Herren  Jqest  und  Selur  als 
Delegirte  der  Geaellachaft  beglaubigt  nnd  aidi  anch  persönlich  nach  Paria  begeben. 
Seltene  der  Königlichen  Staataregiemng  war  der  Generaldirektor  der  Mnseen,  Herr 
Geh.-Rath  Schöne,  ddegirt  Andere  Mitglieder  nnserer  Gesellschaft  hatten  sich 
persönlich  angeschlossen.  Die  .Aufnahme,  welche  sie  Seitens  der  französi.^elien 
CoHegcn  fanden,  war  eine  eben  so  ehrenvolle,  wie  freundliche.  Kein  Misston 
störte  diese  im  besieu  Smne  internationale  Vereinigung. 

Unser  Ehrenmitglied,  Dom  Pedro  d'Aleantara,  der  daa  Ehrenpräsidium 
dea  CoDgreaaes  Obemommen  hatte,  erschien  wiederholt  bei  den  Sitsnngen  nnd 
nahm  auch  actiTen  Antheil  an  den  Tethandlnngen.  Sein  Aussehen  war  anschei- 
nend ein  recht  krftftiges. 
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(6)  Prof.  Ftolo  Biccardi  in  llodena  ediidtt  das  Programm  aeinea  Corras  der 
Anihropologie. 

(7)  Dor  FIr.  rnti'i  rit  lilsniiiiistcr  übcrsnulrt  mittelst  Erlasses  vom  2.'').0et<>lMT 
41  Photographien  a  1 1  m  ii rk ischi-r  int-guiitliisclier  De  nkmäler,  wolcbe  Hr. 
Hurt  wich  zu  Tangcrmünde  in  suinota  Auftrage  für  dus  JUenkmaier-Archiv  du« 
IklimstehuiDS  aufgcnoinmeii  bat 

Der  Voniiteendc  spricht  dafdr  den  ehrerbietigen  Dank  üet  Oeeellsehaft  ans. 

(8)  Anf  besondtMüii  Wunsch  dos  Hrn.  Weineck  in  Lübben  wird  nachstehend 
ein  Artikel  desselben  aus  den  Mitthcilnnj^en  der  Niedrrlnusit/cr  Uesciischafl  für 
Aiillirupulogie  und  I  r^isetiielile,  IhW.  Heft  (»,  S.  550,  im  Anschlusso  an  i  ineo 
Bericht  des  Uiu.  A.  T reiche!  (Verh.  188b.  S.  167),  wiedergegeben,  betretfenü 

die  Keule  im  Gemeiadedienst. 

  * 

Herl  Dr.  Degnor  theilt  ans  Freiwalde  mit:   Wollte  vor  40  Jahren  der 

Schulze  die  Gcmi'iridi'vprsaitimluii^^  l>c rufen,  an  fring  er  zum  Ntiehbarirehöft, 
klopfte  mit  {dvm  H.uiimer)  der  Kiilla  (oder  iüille  an  die  Staket'pn,  die  das  Gehöft 
des  Beirellenden  umgaben,  so  oft,  bis  es  gebort  wurde,  imd  sagte  dann:  „Jeder 
Wüih  soll  an  Bören  kommen.''  —  Zar  Gemeindeveraammlnng  gehen  hiess  also 
»Zn  DAren  geben*^.  Soweit  Hr.  Degner.  Abgesehen  von  der  eigenihtlmlichen 
Bezeichnnng  der  Zusammenkunft,  war  ee  nach  nu  inm  sorgfältigen  Nachfonchnngeo 
ebenso  oder  ähnlich  in  dem  giuuen  meilenweiten  Umkreise  von  LUbben,  auch  im 
Luekiuier  und  Caluuer  und  Sprembei"ger  Kreise,  höchst  wahrscheinlich  also  in  der 
ganzen  Niederlausitz.  Siehe  Herl.  Zcitschr.  f.  Ethnologie  1SH8.  Verh.  S.  I<i4  f.,  aus 
der  Fnuikfurter  Dderzeitung  1887.  Nr.  277  Übernommen.  Der  Gebrauch  ist  hier 
froher,  dort  später  abgekommen,  a.  B.  in  Düben  nnd  Oahnsdorf  bei  Lvekan  und 
in  Dobberbus  bei  lieberose  vor  etwa  40  Jahren,  in  Steinkirciiai  vor  !20,  in  Dolgen 
nnd  Rlein-Leine  vor  15  Jahr^  im  Allgemeinen  am  spätesten  in  den  östlich  von 
Ijübhen  •,'«'legenen  Dörfern,  in  manchen  erst  in  den  letzten  Jahren.  Früher  klopfte 
dn  Si  liiil/n  an  das  Hofthor  loder  Staket  des  Nachbai-s,  bis  eine  erwachsene 
Person  Iteruuskam,  und  sagte  dann  Zeil  und  Zweck  der  Gemeindeversaiunüung, 
der  ,Grdmmada  (Grdmmadej"  an,  und  der  Kachbar  ging  dann  snm  nichaten 
Gehöft  anklopfen  nnd  ansagen  u.  s.  w.  Wenn  etwas  Besonderes  mitautheilen  war, 
wurde  ein  Zettel  mit  der  Mittheilung  auf  den  Hammer  oder  die  Kenle  genagelt 
oder  geklebt,  und  spiiler,  seit  es  in  jedem  Hause  des  Lesens  kundige  erwachsene 
Persfinrn  fjab,  wnnio  meij!(  nieht  mehr  angeklopll  und  angesagt,  sondern  nur  der 
Zettel,  über  um  Hammer,  herumgeschickt.  Wer  ihn  bei  sich  liegen  liess,  hatte 
nicht  geringe  Strafe  zu  zahlen.  Jetzt  wird  nur  noch  ein  Zettel  oder  ein  Gemeinde- 
buch  hemmgeschiekt  oder  vom  Qemeindediener  hemmgetragen.  Diese  Benach« 
riehtigung  ging  von  rechts  nach  links  hemm  CKlein-Leine,  Dobberbus,  Mocbow 
und  anderswo).  War  Jemand  gestorben,  so  wurde  der  Tod  und  der  Tag  und  die 
Stunde  d(*s  He;^riibnisses  auf  irleiehe  Weise  durch  Anklopfen  mit  der  Keule  ge- 
meldet, aber  von  links  nach  rechts  herum  (ebenda).  In  den  nördlich,  westlich 
und  südwestlich  von  Lübbeu  gelegenen  Dörfern  iuess  es:  „der  Hanuuer  geht  rum" ; 
in  den  in  der  Nihe  des  Sdkwielodisecs  gelegenen  örteOf  die  luugei  wendisch  ge- 
blieben sind  nnd  in  denen  das  wendische  Wort  für  die  Gemeindeversammlung^ 
z.  Th.  heute  noch  im  Gebrauch  ist,  ging  „die  Keule''  hemm.  Der  Hammer  be- 
stand in  einem  grosseren  oder  kleineren  rechteckig«  n,  plumpen  Hol/klotz  mit  einem 
biaeiogesteckten  karten  Ütiel,  an  dessen  Ende  noch  eiu  Ledcrricmen  oder  ein  ana 
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HoUe  gwehnitteiier  Rin^  hing,  damit  man  ihn  am  SSann  oder  Stakat  aufhingen 

konnte.  Die  Keule  war  ein  natfirliches  Gebilde,  „ein  krumm  gewachsenes,  hammer- 
ftlmlidies  Stflck  Holz  von  einer  Wurzel  oder  einem  Aste".  Hier,  wie  dort,  sagte 
man  auch  wendisch  „Kallu",  sowohl  zur  Keule  wie  zum  Hammer.  Dieser  hat 
sich,  wie  dies  auch  seine  Gestelt  mnthmaassen  liisst,  wohl  nm  der  slavisohen 
Keule  ullmiihiich  heraosgebUdet,  und  zwar  bei  der  Uiuwandelung  der  slavischen  in 
deutsche  Gemeinden.  Denn  er  iat,  wie  gezeigt,  da  im  Oebranch  gewesen,  wo  das 
Wendeoihnm  früher  gewichen  ist,  aber  auch  hier  noch  mit  dem  wendischen  Worte 
bezeichnet  worden,  welches  denn  doch  „Keule*  bedeuten  muss,  ma^  es  immer 
urspriinijlich  nur  die  Htnlputiin?  von  ,,Kuf^eI"  gehabt  haboii.  Und  die.-i  führt  ja 
wohl  darauf,  dass  mit  dein  llainmer  ein  urdeutsches  Werkzeug'-  wieder  in  Gehnuich 
genommen  wurde,  nehmlich  Donnar's  Hammer,  mit  welchem  alle  Rechtshandlungen 
best&tigt  wurden«  und  den  wir  noch  bei  unseren  Versteigerungen  haben,  wenn 
gOtwas  unter  den  Hammer  kommt*  oder  «der  Zuschlag  gelben  wird*,  auch  wohl 
bei  den  feierlichen  Grundsteinlegungen  mit  ihren  'drei  Hammerschlfigen.  Aller* 
dings  ist,  wie  in  der  Frankf.  Oder-Ztg.  mit  Recht  bemerkt  wird,  diese  Beziehung 
imd  Deutung  erst  zulässig-,  wenn  der  Gebrauch  auch  aus  einer  nrdeiit sehen 
Geg^end.  wo  nie  8laven  yese.-:.<en  hulien,  also  etwa  aus  deni  mittleren  und  we.st- 
licheu  Thuringun,  aachgewiesen  ist.  Und  dahin  muss  die  Nachiurischung 
sich  richten. 

In  StraapÜB,  Nensauche  und  einigen  benachbarten  Orten  wurde  snr  Qroromade 

geblasen,  und  sobald  es  fertig  geblasen  hatte,  gingen  die  Wirthc  in  die  Schenke 
oder  in's  Sclmlzcuamt.  In  Straupitz  wurde  auf  (Mner  ^[cermtischel.  in  Neozanche 
auf  einer  Trompete  geblasen,  und  so  geschieht  es  noch  bei  grosser  Eile. 

(9)  Hr.  H  Jentsch  übersendet  aus  Guben,  14.  Ko?ember,  zwei  Berichte:  einen 
ttber  Wohnungsreste  aus  der  Zeit  der  Niederlausitaer  Gräberfelder  im 
Gubener  Stadtgebiet,  und  einen  Uber  einen  neu  aufgefundenen  Burg  wall  bei 
Gr.  Breesen,  Kr.  Guben.  Beide  sind  in  Heft  4  der  Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfonde  abgedmckt  worden. 

w 

(10)  Hr.  Buclihol/.  berichtei  über  weitere  Funde  aus  der 

alaviachen  6keletgräb«r9teUe  bei  Blosaln,  Kreis  Beeskow-Storckow. 

In  der  Juni-Sitzung  war  mir  unter  anderem  gestattet,  Uber  eine  slartsche 
Skeletgräberstelle  zu  berichten,  welche  bei  dem  Dorfe  Blossin  angcgrabcn  worden 
war.  Selhstversitändlich  musst»'  Werth  daratif  gelegt  werden,  aus  dieser,  dureh  die 
beigel'undencn  Töpie  uis  spätwendisch  beglaubigten  Grüberstelle  ein  vollständiges 
Skelet  oder  wenigstens  unversehrte  Gerippetheile,  namentlich  Schädel,  zu  ge- 
winnen. Die  dedialb  veranlassten  weiteren  Nachgrabungen  haben  nach  dieser 
Bichtnng  ein  nicht  befriedigendes  Resultat  ei^ben.  Die  Gebeine  waren  fast 
durchweg  so  zerfallen  und  morsch,  dass  die  Kmu  henmasse  in  sich  nicht  mehr 
Zusammenhang  hatte,  als  die  umgebende  Erde,  in  Folge  dessen  konnten  nur 
einzelne  vvenig^e  Stücke,  insbesondere  aueh  nur  dif  Hnjchstiieke  von  2  Schädeln 
gewonnen  werden,  welche  auch  noclk  mehr  zerlalleti  wären,  wenn  nicht  eine  so- 
fortige vorsichtige  Trflnkung  mit  Laim  den  Verband  heigestdlt  hätte.  Diese  beiden 
Schädelstttcke,  sowie  emen,  m  einem  derselben  gehörigen  Unterkiefer,  unter- 
breite ich  Ihrer  Prilftug. 

Bei  diesen  weiteren  Nachgrabungen  sind  aueh  noch  einige  Thongefässe  ge- 
foudeo  worden,  welche  denselben  spätwendischeu  Typus  zeigen,  wie  die  bereit« 
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in  der  Juni-Bitzung  vorgelegten  and  damals  näher  beschriebenen.  Das  Wellen- 
ornnmont  kommt  aaoli  an  diesen  Geftsaen  nicht  ror  nnd  acheint  hier  Aberiiaupt 

zu  felili'n. 

Femer  wurden  bei  den  Skeletten  einige  zerruötete  Eisenatücke  geTondca, 
welche  ebenfUla  anf  eine  «ehr  spütc  Zeit,  vielleicht  10. — 13.  Jahiiiiuidefli  hinweisen, 
awei  mehr  bandfiinufen  SIfteken,  weldie  an  CHiridhaken  erinnern,  Uiaat  sich 

die  ursprüngliche  Perm,  bezw.  Vorwendungsart,  nicht  mehr  beatimmeo.  Das  dritte 
Stück  hat  seine  Form  noch  ziemlich  irluiltt  fi.  Es  ist  eine  sogenannte  K ramme, 
ein  flacher  Kisenstab,  dessen  beide  iüuleii  nach  oiner  Richtung  hm  rechtwinkliar 
umgebogen  und  an  den  Enden  ^chtu  f  zugespitzt  »ind.  Diese  Kramme  ist  4,ä  r*n 
lang,  1  cm  breit,  die  scharfen  Enden  1,5  cm  lang.  Der  Rost  der  beiden  Enden 
zeigt  einen  Abdrnok  der  Stmktnr  des  Holsea,  in  welchem  sie  gesessen  hatten. 

Es  kann  wohl  kaum  sweifelhaft  sein,  dasa  dieae  Kramme  einen  hOlaemen  Be- 
hilter  zosammenanhalten  bestimmt  war.  Da  aber  von  solchem  ]3«UQter  mcbts 
weiter,  als  Spuren  mndriiror  *Erd(\  (ihriij  frehlioben  ist,  so  kann  ronn  nnr  Ver- 
muthungen darüber  haben  uiul  m  thn  Kreis  derselben  auch  die  Vorstellung  eines 
Sarges  einschUesscu,  in  welchem  Falle  die  anderen  Ei»emtUckc  als  Bandbeschlu^ 
anzusehen  wSien. 

Der  Frage,  ob  die  Wenden  ihre  Leichen  nnmitfcelbar  in  der  Erde  heatatteien 

oder  ob  sie  dieselben  zunächst  in  eine  sargartige  Hülle  legten,  scheint  bisher  wenig 
beachtet  zu  sein.  Die  Beantwortung  kann  nicht  davon  abhängen,  ob  man  /ulallig 
Holz  findet  oder  nicht.  Im  dnrfhlüsKi»xon  sandigen  Roden  verwest  das  Holz  im 
Laufe  so  vieler  Jahrhunderte  fast  Hpudu»,  uauienlhch,  wenn  e^,  wie  man  das  für 
die  wendische  Zeit  annehmen  muss,  keinen  Oel-  oder  Thceranstrich  erhalten  hatte 
Aber  selbst  in  diesem  letslwai  Falle  Terschwindet  es  in  so  langer  Zeit  unter 
gOnstigen  DnrchlSaaiij^eitsTeiliältiiissen  des  Erdreichs  auch.  Habe  ich  doch  auf 
miltelalteriichen  Begräbnissstätten  inmier  nnr  geringe  Holzspuren  bei  den  Gebeinen 
bemerkt  und  in  einem  Gewölbe  des  ehemaligen  Doms  auf  dem  Schlossplatz,  dii.*» 
seit  etwa  •  .lahnn  besetzt  und  vermauert  war,  konnte  ich  die  ganze,  bei  dem 
Skelet  beiindliche,  zweifellos  vom  Sat^c  herrührende  Moderschichi  in  meinen  beiden 
Händen  «uanunenfsasen.  Es  kann  sich  also  rar  Beaniwortnng  der  obigen  Frage 
immer  nnr  dämm  handeln,  ob  Spuren  von  Holamoder  aidi  beim  Skelet  befinden. 
Da  hierzn  aber  eine  insserst  soiigrältige  und  zeitranbende  Untersuchung  gehört,  so 
werden  die  vorkommenden  Eisenstückchen  immer  darauf  zu  prüfen  sein,  ob  sie. 
wie  die  obige  Klammer,  einen  Holzabdruck  zeigt>n  und  auch  sonst,  ihrer  Form 
nach,  zur  Uersteilong  eines  Sarges  gehört  haben  können. 

(11)  Hr.  Stod.  phann.  G.  Jaknbowaki  spricht,  anter  Tbrlegung  vmohiedenn' 
FnndgQgensIttnde,  Uber  ein 

VOl^eschichtlichea  ürnenfeld  bei  Ullersdorf  a.  Queis  (Reg.-Bez.  Liegnitz). 

Das  Grüberfeld  liegt  ungefähr  200  8ehriue  westlicli  von  der  katholischen 
Kirubo  des  Dorfes  Ullersdorf  imd  gehört  Hrn.  Bauurgut^bc-sitzer  Krause.  Ich 
konnte  anr  Zeit  nnr  swei  Orabstellen  aofdecken,  von  denen  die  eine  etwa  50  cm, 
die  andere  1  m  tief  lag.  Die  änssere  Anordnung  war  bei  beiden  dieselbe:  in  der 

Mitte  befand  sich  eine  grössere  Ume,  welche  Asche  und  Ueberreste  von  Knochen 
enthielt  (in  beiden  Fällen  leider  völlic^  zerfallen),  während  die  Beigefässe  im  Kreise 
hernm  angeordnet  !*ieh  befanden.  ['.»  nuTkenswerth  hierbei  war,  dass  die  letzteren 
mit  der  Oelfnung  nucii  unten  standen  und  ihedweise  mit  einer  Erde  vun  dunklerer 
Farbe,  als  die  der  Umgebung,  angefüllt  waren.    Die  Zahl  der  Beigefässe  betrug 
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in  dem  einen  Grabe  7,  nnd  ewar  2  Urnen  mittlerer  GrOeee,  8  Thrlnenacbnlen,  ein 

kleines,  unten  spitz  zuIaafendeB  Krflgchcn  und  ein  ovales,  in  der  Mitte  getheUtes 
Gefäss;  in  dem  anderen  ni  aho  waren  4  Bcigefässe  vorhanden,  welche  jedoch  ganz 
zerfallen  waren.  Als  Beigabe  Tand  ich  nur  einen  kleinen  Spinilring  aus  Bronze  in 
der  Ode  -  nirs  ^MÖssoren  Oi'nisses.  Die  Qegeaatttode  haben  grosae  Aeholicbkeit 
mit  dun  ^uruucr  Kuadätückcu. 

Ich  beabricbtige  die  Anegrabnogen  auf  diesem  Felde  in  grOaserem  Iteaatttabe 
fortsnsetBen. 

(12)  Hr.  W.  Joes t  berichtet  unter  Vorlage  einer  reichhaltigen  ethnographi- 
schen Sammlung  über  seine  letzte  Reise  nach  (Juayana,  Westiiidieu  und 
Venezuela.    (Dieser  Vortrag  wird  später  erscheinen.) 

Am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  iiberwciät  Hr.  Joe  st  seine  ganze  Sammlong 
dem  Mosenm  flfr  VOlberkande  alt  Geecbenk.  — 

Hr.  ühlc  dankt  dem  Vortra;:;enilen  im  Namen  des  Museum.?  für  Völker- 
kunde, besonders  fttr  seine  reichen  Geschenke  an  etlmologischen  Oegendtttnden 
aus  Guyana.  — 

Hr.  Tirebe«  bemerkt  in  Bezog  auf  die  ren  Hm.  Joest  angeregte  Frage  über 
die  sanititren  TerhBltaisse  von  Gayana,  es  werde  gut  sein,  in  Kttrze  wieder  auf 
die  Acclimatisation  smrttck/ukommen.  Er  selbst  sei  kcinesw^^s,  wie  Hr.  Joest, 
davon  überzeugt,  dass  das  Klima  von  Guyana  im  Grunde  ein  gutes  sei  und  die 
Gefahr  der  dortigen  i^^eber  yorzngsweise  Ton  dem  vielen  Schnapstrinken  her- 
rühre. — 

Hr.  8taadingcr  bemerkt  zn  der  Hitttieiliiii^  des  Hm.  Joest  ftber  die  bd  den 
Bnsdinegera  von  Guyana  gebrftachiidien  HobsohlOsser,  dass  er  noch  an  den  Thoren 

verschiedener  Städte  im  westlichen  SudaoT  (Haussalünder)  hölzerne  ThÜrSC^Osser 
fand,  an  denen  der  Sfleriki-n<^fa  (Meister  des  Theres)  den  Schltlssel  beeass. 

4 

(13)  Hr.  Virchow  hält  folgenden  Vortrag: 

Weitere  Untersncliiugen  ttber  das  deutsohe  und  sehweiMrische  Hau. 

Indem  ich  mich  anschicke,  eine  Reihe  neuer  Beobachtungen  Uber  das  deutsche 

Haus  und  seine  Beziehungen  zu  den  Häusern  gewisser  Nachbarländer  zu  be- 
sprechen, möchte  ich  noch  einmal  auf  die  Bedeutung  dieser  Untersnchnngen  und 
aul'  die  Grundgedanken,  welche  ich  <laliei  verfolge,  huiwei.spn. 

Die  nächste  Vcrunldüsung,  mieh  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen  und  eine 
grössere  Agitation  fttr  die  weitere  Verfolgnug  dmelben  anzuregen,  bot  mir  die 
Bearbeitung  der  deutschen  Ethnologie  oder,  vielleicht  besser  gesagt,  d«  Ethnologie 
der  deutschen  Stimme.  Das  sächsische,  fränki^chi  und  alemannische  Haus  waren 
schon  friiher,  namentlich  durch  die  trefflichen  Arbeiten  der  Herren  Meit/en  und 
il Inning,  zu  hihron  gekommen;  auch  das  frie!?iseht»  Haus  war  in  die  Erörterung 
gebracht,  das  slavische  und  das  skandinavische  herangezogen,  und  zwar  nicht  bloss 
im  topographischen,  sondern  geradezu  im  etbnologischtin  Sinne.  Nichts  wSre  für 
den  Fortgang  der  anthropologischen  Forschungen  ftber  die  gemmnisdien  Stftmme 
mehr  tSrderUcb,  als  wwn  sich  ein  Gegensatz  in  ihrem  Hausbau  endgflittg  fest- 
stellen Hesse.  Denn  wir  würden  dann  ein  neues  Merkmal  besitzen,  um  Ittr  jede 
einzelne  Gegend  zu  erkennen,  woher  sie  ihre  Bewohnor  bezogen  hat 
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NittiiaDd  wird  so  weit  gehen  wollen,  dass  er  die  Hausform  eines  Vollem  oder 
anch  nar  eines  Stammes  für  unveränderlich  hält.  Indcss  die  Erfuhrung  lehrt,  dass 
in  der  That  die  Hausform  oder  die  Hmisanlage  einen  länjron  n  Hi  sfnnd  hat. 
virle  andere  Emrichlungen,  und  dass  sie,  wie  es  die  di«uts€li»  n  (Ulonit  ri  im  (>b.ten 
icliren,  bis  auf  weite  Entfernungen  in  ein  neues»  Vaterland  mitgenommen  wird. 
Nichti  wttr«  daher  wichtiger  und  der  mehr  nBtnrwiMenachaftlicben  Richtung  vnaerer 
modemen  PonKdtiing  mehr  aiigemeeeeDt  eis  wran  wir  das  Alter  der  eiiizeliten 
Hsnsformen  unmittelbar  feststellen  könnten.  Urkundliche  Angaben  dOrflen  fOr  die 
älteren  Zeiten  wohl  ganz  fehlen,  nnd  Anhaltspunkte,  welche  gelegentliche  Be- 
merkungen der  Chronisten  und  Uissioriker  gewähren,  sind  nicht  sehr  sirhor.  N'iir 
gewisse  sprachliche  L'cbcilielerungen  und  euueinc  keramische  Funde  dürften  eine 
grossere  Bedeutung  beansprachen  können. 

Meine  Anfinerksamkeit  ist  daher,  neben  den  sonstigen  Ermittelangen,  immer 
anf  das  Alter  der  Häuser,  und  zwar  rorsngsweise  der  Bauernhäuser, 
gerichtet  gewesen.  Dabei  muss  ich  jedoch  vorweg  bemerken,  dass  die  Mitthei 
lungen  der  Lruto  seihst  über  diesen  Punkt  in  der  Regel  unbramhbur  sind.  In 
jedem  Orte  hat  die  Aniralie  einen  verschiedenen  Sinn,  je  nachdem  die  anderen 
Häuser  überhaupt  neu  *»ind  oder  nach  Branden  und  anderen  Zerstörungen  oder 
auch  nach  ihrer  Banlttlligkeit  oen  aufgebaut  oder  mehr  oder  weniger  roHsMIndig 
repariri  wurden.  Alle  Häuser,  welche  nicht  in  bekannter  Zeit  oder  in  eAennbarer 
Weise  ncn  erbaut  oder  reparirt  worden  sind,  können  als  alt  erscheinen.  Glück- 
licherweise hatten  die  Landleute,  /um  Tht  il  nu  h  die  Stadtleute,  in  früheren  Jahr- 
hundeiien  fast  überall  die  löbliche  Sitte,  an  irgend  einem  Hsilken  ihres  Hauses  die 
Jahreszahl  der  Erbauung  anzubringen.  Häuflg  war  es  em  äusserer  Balken, 
z.  B.  am  Giebel  oder  an  der  Tharwölbang,  in  welchen  die  2kdil  eingeschnitten 
wurde;  andermal  wählte  man  einen  Balken  der  Zimmerdecke  dasu  ans,  wie  es 
fielfadi  in  Oberhayem  und  der  Schweiz  der  Fall  war.  Indess  auch  in  dieser  Be- 
riehnng  ist  grosse  Vorsicht  erforderlich.  Denn  bei  Eeparaturbauten,  mochten  sie 
sich  nun  auf  ganze  Theile,  z.  15.  auf  das  gan/r  I).i<  Ii  oder  auf  die  Errichtnnp:  eines 
ganzen  Stocks,  erstrecken,  wurdrn  in  du-  lu  iirtt  Halkrn  auch  neiip  Zahlen  ein- 
geschniiten,  und  wenn  gerade  die  alten  Balken  weggenoiumen  und  durch  neue  er- 
setzt wurden,  so  blieb  nur  die  neue  Zahl  ttbrig,  wenngleidi  vielleicht  die  Oesanunt- 
anlsge  des  Hauses  nicht  Tcrfindert  wurde.  Zuweilen  blieb  auch  wohl  der  alte 
Balken  stehen  und  ein  neuer  kam  hinzu,  so  dass  zwei  oder  mehrere  Jahreszahlen 
Torhanden  sind,  freilieh  meist  an  verschiedenen  Stellen,  z.  B.  die  nlte  am  Giebel, 
die  neue  an  einem  Znninerbalken.  Es  ifÜt  dnher,  stet»  da«  ganze  Haus  in  Augen- 
schein zu  nehmen  und  die  älteste  Zahl  nul'/usuohen. 

lu  Norddeutschlund,  also  vorzugsweise  im  Gebiet  des  sächsischen  Hauses,  habe 
ich  bis  jetzt  sehr  wenige  Bnnemhftoser  aufgefunden,  welche  bis  vor  den  dreiss^ 
jährigen  Krieg  zurttckreichen.  Nichts  ist  mehr  geeignet,  za  sseigen,  wie  serstSrend 
dieser  Krieg  auf  den  Bestand  der  alt-  ti  ^^  rhaltnisse  eingewirkt  hat.  Das  erste 
ältere  Haus,  das  weniR^tons  in  die  ersten  Jahre  des  dreissigjährifren  Kriet^es  datirt 
ist.  eines  von  K^'itN  t.ind  ich  18-SG  (Verh.  S.  42r»)  in  der  Lenzer  Wi^elie.  in  licm 
Dorfe  Mödlich  an  der  Elbe.  Günstiger  waren  meine  Nachforschungen  in  dun 
Vierlanden  IKHd.  Diese  Inscldtfrfer  scheinen  vor  der  Wnth  der  Landskneehte 
heschQtzt  geblieben  zu  seui,  denn  ich  notirte  in  Neuengamm  ein  Haus  (Kr  178), 
welches  die  Jahreszahl  1589  trägt,  imd  ein  anderes  (Nr.  174),  an  welchem  noch 
ein  Donnerbesen  eingemauert  ist,  von  1G18;  ein  drittes  (Nr.  K'^y  ^tf  ii  tifails  mit 
einem  Donnerbes-en,  hat  fite  Zahl  1G26.  Ein  altes  Haiis  in  Sclinnkirchen  l)ei  Riol 
Wird  schon  iöüo  urkimdlich  erwähnt  (Verh.  IbäU.  S.  <0;;  es  ist  jedoch  spater  lun- 
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gebaut  wordeu.  Et»  würde  sehr  erwünscht  sein,  weim  die  Aufmerksamkeit  auf 
dieae  Jabrewalileii  gewhSrft  xaiA  eine  grössere  Zahl  aidierer  Aiigal>«i  veidffenttieht 
wttrde. 

Immerhin  muss  ich  zugestehen,  dass  auch  an  solchen  Orten,  wohin  der  dreissi^^ 
jährige  Krio;,^  sich  nicht  iuisi;(.'lireit«'t  h;it.  ältere  Iliiuser  sehr  selten  sind. .  Das  harz- 
reichere Uolx  der  üebirgstaiine  und  der  Arve  lät  gewiss  geeignet,  den  Wittcrungs- 
einflOssen  länger  Widerstand  zu  leisten.  Aber  in  der  E(^l  dürfte  en  doch  auch 
im  Laufe  roa  3  JaihrlmiidetteH  irerwittera.  Ein  Pter  Atgomltmea  hebe  id[  eonsler 
tiren  können.  So  fand  ich  in  diesem  Berbst  xu  8t  Nicolas  im  Zermatter  Thal 
ein  Haus  (Sommennatter)  von  1570,  erneuert  1735;  der  Ofen  trug  die  Jahreszahl 
1741.  Das  älteste  Haus  am  Salzberg  von  Berchtesgaden  (genannt  Brandstätt» 
einem  Ihrlinger  gehörig,  neben  der  Wasserleitunf^,  dif»  zum  Thalc  führt)  ist  nach 
dem  Brande  von  1555  neu  erbaut  worden.  Bis  zum  Jahre  \6^S  bestand  es  ganz 
uuH  Uulz,  aber  dieses  war  so  mürbe  geworden,  dass  es  sich  mit  dem  Spaten  durch- 
stechen Uess,  weshalb  es  im  onteren  Theile  weggenommen  und  dnrch  eine  gc-  ^ 
mauerte  "Wand  ecsetak  werde.  Jelat  (1889)  waren  aneh  die  oberen  Theile,  nament- 
lich die  Giebelstücke,  im  Zerfall  begriffen.  Die  nächstalten  Häuser,  die  ich  dort 
ermittelte,  die  ,Wurf^  und  der  ,Hochlenzer%  tragen  die  Zahl  1670,  aber  sie  aind 
stark  reparirt. 

Die  einzige  grosse  Ausnahuie,  aut  welche  ich  gestossen  bin,  macht  das  Uuus 
in  Marpach,  Gemeinde  Kuraenbcrg,  nicht  weit  von  Thun,  ftber  welches  ich  früher 
(Verh.  1887. 8,  d83.  Fig.  16)  berichtet  habe.  Dasselbe  hatte  bis  dahin  einen  Thllr- 
baUcen  gehabt,  der  die  Zahl  1346  eingehauen  onthielt;  derselbe  war  anfllUigerweise 
kurz  vor  meinem  Besuche  ausgesägt  worden,  fand  sich  nhor  noch  vor  und  ist  seit- 
dem auf  meinen  Betrieb  in  das  historische  Museum  in  Hern  abg'cliofert  worden. 
Der  anfängliche  Zweifel  der  Schweizer  Archuulogen  und  Architeklea  au  der  Richti«)^- 
keii  meiner  Lesung  ist  damit  beseitigt  worden  (Verh.  1888.  S.  314):  es  steht  deut- 
lidi  1346  da.  Nichtsdestoweniger  haben  die  Herren  ans  ardiflologischen  Gründen 
angenommen,  dass  der  Zimmermann  sich  „verhauen*  wid  die  falsche  Zahl  1346 
statt  1546  eingehanen  habe.  Meine  bescheideneu  Bedenken  gegen  diese  Annahme 
habe  ich  seiner  Zeit  ausgesprochen  (ebendas,  316),  ich  kann  aber  auch  hier  hervor- 
heben, dass.  !;elbst  n^it  ih  r  Aniuihine  von  1546,  das  Marpachcr  Haus  unter  den 
aufgeführten  das  älteste  sein  würde. 

fis  kann  ako  w<^l  angenonun«!  werd»,  dass  nur  ausnahmsweise  ein  hdlzemes 
Banemhana  ~  und  um  mn  solches  handelt  es  sich  snnachst  —  länger  als  300  Jahre 
VOrtUUt.  Die  grosse  Uehrz^hl,  auch  der  als  ^alt'*  bezeichneten  Bauernhäuser,  datirt 
erst  aus  dem  18.,  nur  eine  kleinere  Zahl  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Daraus  folgt  aber 
auch,  dass  (nnc  Summe  besonders  jjünstigtT  Umstände  zusammenwirken  müssto, 
wenn  in  einem  soleheu  liause  die  primitiven  Verhältnisse  noch  in  einer  ^-^ewi.ssen 
Reinheit  erhalten  sein  sollen.  Sonst  beginnt  allmählich  eine  Reihe  von  Reparatur-, 
An-  und  Umbauten,  welche  an  die  Stelle  prinoitiver  VerhMltnisse  abgeleitete 
setsen.  Beispiele  dafUr  habe  ich  an  den  elevisehen  und  hobteinisdien  TVHIuseni 
geUefert  (Verh.  1889.  8. 188.  Fig.  12—14.  1890. 8. 81).  So  entstehen  Abarten  der 
Epischen  Grundform. 

Immerhin  ist  es  bemerkenswerth,  dass  bis  in  dif»  neueste  Zeit  hinein  die  I5e- 
hurrlichkeit  de»  Landinanues  in  der  Festhaltung  gewi^ücr  traditioneller  Formen  des 
Hanses  eine  «beraus  grosse  gewesen  ist  Eine  eigentliche  Individualisimng  je 
nach  dem  persönlichen  Bedttrfmss  ist  nur  in  sehr  kleinen  Dmgen  bemerklidi; 
auch  die  Abart  erreicht  sehr  bald  eine  gewisse  Dauerhaftigkeit  und  Festiji^mt,  so 
dass  sie  ohne  nennenswertbe  Yerindemng  von  Hana  auf  Eam  flbeitnigen  wird. 
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D«h«r  kann  man  tou  nrsprttnglicben  und  abgeleiteten  Typen  apvediaii,  mid 

es  ist  selbetreratäiidlich,  dass  die  crsteren  den  Hauptworth  haben. 

AVenn  nun  riii  thiitsächlichor  Nachweis  für  das  Altor  derjcnig-on  Typrn,  dif 
wir  vorlauli^'^  „ur^ip^üngllehc'"  nennen,  nichl  geliefori  werden  kunn,  im  Gefn-ntheil 
zugestanden  werden  muss,  dass  auch  sie  aus  ülk  icn  Typen  ubgeluitel  sein  werUeii, 
so  gelangen  wir  unwUikUrlicb,  ja,  ich  darf  siigen,  gegen  unsere  eigentliche  Absicht, 
anf  das  Gebiet  einer  mehr  apeculatiTen  Betrachtang.  Wir  werdra  genOttugt, 
uns  „die  Idee  dei  Havees"  aa  conatniiren,  wobei  anaaer  der  Erwigaqg  der 
heimischen  Verhältnisse  die  vergleichende  Untersuchtmg  hfilfreich  sein  mnas.  Diese 
corabinirte  IJt  trachtunjj:  habe  ich  bei  dem  Bauenihansc  aus  dem  oldenbui^ischen 
Ammerlartde  unil  der  Geest  (\'erh.  1HH7.  S.  ö?;-!)  in  Auwendung  gebracht,  \md  so 
bin  ieii  zu  dem  SuUe  gekommen,  duss  „in  der  ileerdanlago  elienso  der  arebi- 
tektonische  Grund  für  die  Construktion  des  Hauses,  als  der  matenelie  Mittelpunkt 
dea  Hauswesens  und  der  geheiligte  Ort  des  bSoslichea  Gotteadienalee  gegeben 
war".  Je  einftusher  sidi  dieses  Terhiltniss  in  der  Anlage  des  Kmaes  eihalten  hat» 
um  so  nfthor  lieg^t  dasselbe  der  primitiven  Form. 

Dieses  einfache  Verhällniss  ist  nirgend  klaiei-  erhalten,  als  in  dem  sUchsi-  j 
sehen  (niedersächsischen)  Hausse  Hier  haben  wir  noch  die  ursprtinerlichc  Morrd- 
anlage  in  ein«»r  hesondorcn  Ahtheilung  des  Hauses,  dem  sogpnnnnteu  Fiel,  an 
welches  sich  einerseitü  die  oliene  Diele  (Deel,  Tenne,  iluile)  mit  den  Viehstälien 
und  dem  Bodenraum,  anderwseits  die  Dönsen  (Wohn^  tmd  Sdilaiaimmer)  an- 
schliessen.  Für  alles  dieses  habe  ich  wiederholt  Qrondrisse  gegeben.  Daa  Heerd- 
feaer  brennt  auf  dem  gepflasterten  Boden;  über  ihm  hingt  der  Kessclhaken; 
von  ihm  aus  zieht  der  Rauch  durch  das  Haus  und  den  Boden,  um  schliesslich 
durch  ein  Loch  am  Giebel,  über  dem  Walmdache,  das  sogenannte  Rauch  loc Ii, 
ins  Freie  zu  gehon.  S<j  wird  zugleich  die  Giebclconstruktion  ein  wesentUcbos 
Glied  in  dem  Aufbau  de»  Hauses. 

Meine  Anftnerksamkeit  anf  die  Oiebeleinriebtong,  auf  welche  auch  die  beaon- 
d^  Gestaltang  der  Giebelversiening  durch  PferdekSpfe,  Vflgel  vnd  gerade  auf- 
gerichtete Pfähle  hinlciteto,  war  bindere  erregt  worden  durch  die  besondere 
Gestaltung,  welche  die  alten  Hansurnen,  und  zwar  nicht  so  sehr  die  deutschen,  ' 
als  vielmehr  die  italisehen  darbieten  (Verh.  1886.  S.  42m).  Hier  findet  sich  nicht  [ 
nur  dm  Hauchloch,  sondern  auch  das  Walmdach  und  an  der  Spitze  dof<srlben  ein  ' 
dreieckiger  Abschnitt,  über  welchen  in  der  Regel  '6,  zuweilen  mehr,  senkrecht  oder 
etwas  schriig  gestellte  Klfitce  herabhttngen.  Diese,  an  den  Hansnmen  siehst  nidit 
gana  leicht  an  deutende  Anordnung  erweist  sich  an  opseren  wirUidien  Htaaon 
als  eine  sebr  praktische  BlinricMang;  es  suid  hölzerne  Klötae,  gelegentlich  audi 
nur  Strohwiepen,  welche  zum  Festhalten  des  Strohs  oder  Rohres  unter  dem  Rauch» 
loch  bestimmt  sind.  In  den  Hausurnen  haben  wir  demnach  die  ältesten  Zeugnisse 
für  diojic  [uimitive  Kinnehtung  gefunden,  und  da  sie,  wie  ich  in  meinem  akademi- 
schen \  ortrage  über  die  Zeitbestimmung  der  italischen  und  deutüciien  Hausumeu 
(Sitzungsbericht  vom  2G.  Juli  1883)  nachgewiesen  habe,  bis  in  die  protoetruskische 
Zeit  anrttcfcroichen,  sogleich  den  Beweis  (ttr  ein  sehr  hohes  Alter  und  für  eine 
sehr  weite  Verbreitung  dieser  Einrichtung  gewonnen. 

Später,  als  entweder  der  Heerd  versetst  oder  daneben  ein  besonderer  Schlot 
(Schornstein,  Kamin)  an^t  le^^t  wurde,  war  das  'Rauehloch  tiatiirlich  überflüssig, 
doch  blieb  in  der  oberen  üiebeleeke  über  dem  \V;dmdaeh  Iiis  in  die  jetzige  Zeit 
vieler  Urion  eine  besondere  Vertiefung:  das  Ulenloch  (Euleiiloch).  Wie  sich  das 
Aussehen  dieser  Stelle  unter  den  Terttnderten  Umständen  darstellt,  hat  erst  in  der 
vorigen  Sitaung  (8. 526.  Fjg.  1^)  Br.  Hart  wich  lUr  die  wcstUchen  Theile  der  Alt- 
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mark  darch  gute  Abbildun^pn  «  "l  iutert.  Abt  r  dio  fortschreitende  Umbildung  der 
Giebelfront  blieb  an  anderen  Orten  dabei  nichl  stehen:  wie  sie  sich  allmählich 
umgestaltete,  habe  ich  früher  (VerhandL  1886.  8.  tia7.  Fjg.  22.  1887.  8.  ;)76)  für 
EbmnoTer  nad  WettlUeii  daigelegt.  Damu  sifid  dami  wieder  ncme  abgelnIflAe 
Giebel^fpen  faenrorgegangen. 

Mit  der  nothwendigen  Fest^nng  des  Dachea,  namentiich  der  FHrsianlage,  httngt 
eine  andere  Besonderheit  zusammen,  auf  wdofae  ich  erst  bei  meiner  letzten  Reise 
in  Holstein  (Verh.  1890.  S.  80;  aufmerksam  wurde,  nchmlich  die  Beleji^nnf^  mit 
Soden  (Basenstücken).  Auch  Hr.  ühle  Cchcndas.  S.  *)4)  ^qebt  von  dein  Hause  auC 
Föhr  an,  dass  der  t^rst  mit  ausgestochenen  Sodenstreifen  gedeckt  werde.  Schon 
in  Beringstcdt  Ael  et  mir  auf,  dass  der  so  gebildete  First  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  den  früher  (Verfa.  1887.  8. 571.  Fig.  2  n.  3)  von  mir  geschildertOD  Firshmlst 
eines  Rasteder  Hauses,  den  ich  damals  als  ans  Rohr  gebüdet  angesehen  battSi 
darbiete.  Als  ich  neulich  nach  dem  Congress  von  Mflnster  meine  Rückreise  über 
Oldenburg  machte,  habe  ich  mich  fiber/eiigt,  dass  man  in  der  That  auch  dort  utia- 
gestochenen  Ra^en,  nicht  selten  noch  mit  Heidekraut  besetzt,  auf  die  Dächer  (und  ' 
die  Zäune)  legt,  wie  ea  Hr.  Madsen  (S.  534)  auch  von  dem  nordschleswigschen 
Hause  angiebt 

Da  der  IJmnss  des  Hanses  in  Bastede,  den  ich  nur  naeh  einer  llflcfatigen 
Bleisüftsidm»  gegeben  hatte^  nicht  gans  riebt^  ansgefbüen  war,  ao  gebe  ich  den- 
selben nachstehend  ohne  wdtere  Details  nach  ein^  photographischen  Anfnshme 


flgor  1. 


(Fig.  1,  hier  ist  die  Dachluke  ausgelassen).  Wie  zähe  die  Lente  an  diesen  Tra- 
ditionell halten.  «?eht  daran?  hervor,  dass  ich  daselbst  ein  massives  Hans  aus  Zie- 
geln «ah,  an  d(  m  nur  das  Dach  aus  Stroh  bestand;  in  einem  Falle  war  sogar  nur 
der  First  noch  mit  Stroh  gedeckt. 

Obwohl  ich  wenig  Zeit  fUr  eingehende  Untersuchungen  hatte,  so  benutste  ich 
dodi  die  Gelegenheit  an  einigen  weiteren  Feststellnngen.  Soviel  icb  erfahren  konnte, 
ist  der  Name  Flet  in  Bastede  nnbekaant,  und  es  fehlt  ein  Brsata  dafitr.  Der  mitt' 
lere  Theil  heisst:  um't  hccrd,  die  beiden  Seitentheile:  ünnerschlag.  Fn  dem 
früher  beschriclienen  HausV  von  Hake  ist  die  Ifeerdslolle  schön  gepflastert;  ein 
kleiner  Kessel  hän<;t  frei  darüber  am  Rahmen.  In  Stratje's  Haus  (higeg^en,  das  von 
1779  sttinimt,  ist  die  Mitte  des  Fletgrundes  gemauert;  der  Boden  hat  hier  ein  Loch, 
dessen  Seiten  mit  Lehm  bekleidet  sind.  Darüber  hängt  an  einer  einfachen  eisernen 
Kette  mit  Isngen  CHieden,  welche  an  einem  grossen  Bahmen  mit  weit  roigeschobe- 
nem  Schlitten  befestigt  ist»  der  Keesel.  Die  gemanerte  Grobe  im  Bodeo,  die  sieb 
ttbrigena  bei  aUen  solchen  Btusem  ihidet,  heisst  die  Bakitnle,  weil  die  glflhenden 
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Kohlen  dahin  „zusaiiimengerakt"  werden,  wo  sie  sich,  mit  Asche  bedeckt,  lange  halt«>n 
(vgl.  S.  530,  Anm.)-  Nachts,  oder  wenn  keine  Aufsicht  da  ist,  setzt  man  ein  eisernes 
Gestell,  Stfllp  oder  Fttrstülp,  Uber  das  Fener,  damit  kein  Biandimgluck  geschieht, 
s.  B.  durch  Katzen  oder  Hände,  welche  sich  an  das  Feuer  legen,  dort  ihr  Haar  an- 
sengen  und  dann  ins  Haus  lau  Ten.  Der  StUlp  dient  auch  als  Korb  für  die  Hühner,  die 
sonst  in  der  Hille  sitzen.  Da  in  Stratje^s  Haus  ein  Schornstein  eiagcrichteC  war,  so 
hattp  man  das  Rauchloch  geschlossen:  an  seiner  Stelle  fand  sich  ein  ha!b<>s  rundes 
Fenster  iihi  r  dem  grossen  Walmdach.  Uehfr  dem  Giebel  ein  stabffirraiger  Pfahl 
mit  einem  leinen  Vogel.  Die  „Scheunenthür"  an  der  Südseite  des  Hauses  hatte 
einen  gebogenen  Thttrbalkcn.  Die  an  der  anderen  Seite  des  Flet  gelegenen  Smmor 
oder  Dtfnaen  werden  nach  der  Angabe  des  Hm.  Gemeindevorstandes  Hagendorf 
als  Grote  Dons,  Mittcldöns  imd  Oordöns  (Eekatnbe)  nnterschiiHien:  sie  haben 
eisernf  Bileger  (Oi'fi'n),  die  von  aussen  gefeu'Tt  werden,  rcbor  tlcn  ])un>rn  ist 
ein  licsondorer  Boriri)  für  Korn,  zu  wclchom  man  dun  h  dir.  zu  cimM-  Art  von 
Speiijt'kammer  umgewandelie  Oordöns  auf  t-iner  Treppe  gelangt;  daselbst  l)efinden 
sich  auch  kleine  Wiemen.  Der  gewöhnliche  Wiemen  befindet  sich  nahe  dem 
Fener,  wo  der  Ranch  ihn  gut  bestreicht  Gr  besteht  aas  einer  Anzahl  Ton  Latten, 
welehe  gegen  die  Deckenbalken  genagelt  sind,  dergestalt,  dass  die  Hölzer,  anf 
welche  W Urs ti»,  Schinken  u.  A.  gehänt;(  wmii  n.  auf  denselben  ruhen.  Diese  Hölser 
heissen  Spie  len  (Wurstspielen).  An  den  Seite  n  «Ics  FIt  t  .^ind  keine  Thürrn.  aurh 
wissen  die  Leute  nichts  von  Mannsetzel.  Dagegen  i^i  in  diT  Mitte  der  I.;irig^8si  iie 
eine  Thür  angebracht.  —  Ich  bemerke  noch,  dass  nach  umw  Mitthciluag  dta  Ge< 
heimen  ObermedidnalrHths  Dr.  Tappehorn  im  Amt  Vechta  tmd  Gloppenbnig  die 
Beieichnongen  Stulpe  und  Hille  allgemein  sind.  Das  Loch  im  Boden,  durch  wel- 
ches ni.ui  von  der  Diele  einsteigt,  heisst  Oorha  1;  der  häufig  sehr  schmntzige  Plats 
vor  der  Einfahrt  in  die  Deel  wird  Mestfalt  (Mistpfuhl)  genannt.  Besondere 
Speicher  für  R<»rn  <:!'icbt  es  nicht:  man  hat  dagegen  Scheunen  und  Ställe. 

Schliessluh  kann  ich  noch  fnitiheilen,  dass  ich  auch  ein  T-Hau.s  in  Rastede 
bemerkt  habe;  es  liegt  bei  der  Post,  ist  auf  einer  Seite  mas^^iv  und  unzweifelhaft 
nach  einem  abgeleiteten  Plane  in  neuerer  Zeit  gebaut  Im  Ammerland,  wnrde  mir 
erzKhlt,  gebe  es  noch  Donnerbesen  an  den  Ränsem. — 

Es  hätte  vielleicht,  da  ich  von  Münster  nach  Rastede  kam,  näher  gelegen,  zu- 
nächst  von  den  alten  westfiilisehen  B.i  u  ern  h  ,i  usern  zu  sprechen.  Indrss  in 
Miin.ster  überraschte  man  uns  mit  der  Na(.'hr  i(  ht,  dass  _das  weMfidisehe  Bauern- 
haus dem  Untergange  entgegengehe''  (Nordhot  1,  Correspondenzhialt  der  deutschen 
anthrop.  Ges.  1890.  Nr.  9.  S.  104),  ja  dass  „alte  Bauernhäuser  in  der  ProTinz  West- 
falen nicht  mehr  zu  finden  seien**  (Hosius  ebendas.  8.  85).  Jedenfalls  war  das 
Beste,  was  wir  davon  sahen,  ein  vorzüglich  ausgeführtes  Modell  eines  Hauses 
von  Nähme  bei  Osnabrück,  welches  Ilr.  Landesbauinspektor  Honthumb  speciell 
anf  den  vnm  Vtirstande  ausgedriiekten  \Vun«eh.  alte  Bauernhäuser  zu  zeigen,  m 
hocbtiler  Tn  ue  [M'isr»nlich  uus^eluhrt  hatte  (el)ondas,  8.  H,\  102V  Da«  Ori'.,nnal 
stamnii  aus  «ieui  xinlunge  des  Jahrhunderts.  Das  Modell,  welches  dt-r  S«anm- 
lung  in  Monster  rerbleiben  mnss,  zeigt  das  sächsische  Haus  in  allen  HanptatOcken. 
Ich  kann  mich  einer  weiteren  Schilderang  hente  enthalten,  da  Hr.  Honthumb  anf 
meine  Bitte  fQr  unser  Trechtenmuscum  ein  zweites  Exemplar  angefertigt  hat,  wel- 
ches er  in  Kur/cm  selbst  hierher  bringen  will.  Wir  sind  ihm  für  diese,  mit 
grösster  Hingebung  untemommeue  Arbeit  zu  innigem  Dank  verpflichtet')« 

1)  leb  kHuu  hier  mu  eiu*'r  naclitrui^iirh  lo  nn-ttic  ilaod  gelangten  i^u^«muieiDitclliU)g 
der  technischen  LoealbessiehnuiigeB,  welche  Br.  Honthumb  auf  mein  Eisudien  aagufar- 
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An  dem  nach  Schluss  des  Congresses  stattflndenden  Ausfluge  nach  Wost- 
Bcvern  konnte  ich  nicht  mehr  theilnehmen:  der  Bericht  darüber  steht  im  Corresp.- 
Hlatt  S.  7f\  na<f(*rr»'n  war  ich  noch  hei  dem  Auslhii^e  nach  Listringen,  einem 
in  der  Gegend  von  Osnabrück  gelegenen  Uorl'e,  wo  wir  ein  iJaus  von  1773  muster- 
ten, welobes  ganc  den  mir  reo.  frflhor  her  bekannten  Hänamn  in  der  Nähe  Ton 
Minden  gtich.  Es  war  ein  sehr  grones,  in  Facbwerk  aufj^efllhrtos  Gebftnde,  von 
dem  Hr.  Ehrenreich  eine  wohl  ge- 

longene  photographische  Aufnahme  ge-  Vign  3. 

macht  hat  (Fig.  2).  Obwohl  es  zweifel- 
los einer  abäjeleiteten,  bei  grösserem 
Wohlstande  entwickelten  Form  ange- 
hftrt)  der  das  Walmdach  fehlt  imd  an 
der  das  Ulenloch  durch  ein  mit  Latten 
ansgeschlagenes  Dreieck  ersetzt  ist,  so 
zeigt  es  innerlich  doch  noch  alle  Haupt- 
theile  ties  sächsischen  ITanses  wohl  er- 
halten. In.sbesondere  brannte  das  Feuer 
noch  auf  einem  erdständigen  Heerde, 
und  die  Lente  wussten  den  Banm  noch  ^ 
als  Infledde  tn  beseichnen.  Dagegen 
kannten  sie  weder  Mannsetsel,  noch 

Utlicht.  Die  Diele  communicirte  noch  offen  mit  der  Rfiehe  imd  die  Tiehställe  nm- 

Säumten  in  herkömmlicher  Weise  die  iSeiten  d<'r  Diele. 

Ich  habe  aber  noch  einer  besonders  werthvollen  Errungenschaft  zu  p^edenken, 
zu  welcher  die  Tischreden  in  Osnabrück  wenigstens  einen  erneuten  Anreiz  geboten 
haben.  Sowohl  der  Regierungspräsident,  Hr.  Dr.  Stttre,  der  zugleich  Vorsitzender 


tigt  hat,  efadge  der  wiehtigeren  snfRhren.  Der  KSehenramn  swisehen  den  8eitenwtaid«n 

wird  Heerdstchc  gt-nannt:  der  Tln-il  dp.ssflben  gegen  (h>  Gartenseite  heist  Garen - 
kante,  der  nach  der  Hofstite  Hnfkiinte,  der  Raum  ülicr  beiden  Unnerschlafr.  (Hier 
tritt  das  Wort  zum  ersten  Male  in  einer  schärferen  Definition  herror.)  Letzterer  dient  zur 
Aufnahme  von  Grummet,  Grammen  oder  Naumt  Er  ruht  auf  einem  starken  Balken,  dem 
LSehteholt,  dagegen  heiaeen  die  Balken,  die  swischen  LOehtoholt  und  Avsieamaner  die 
Decke  tragen,  Schlöddels.  Der  Theil  der  Heerdstehe,  wo  der  Speisetisch  steht,  wird 
Täfclh'k,  auch  Mannsedel,  der  gegriiiilierlieffendc  Waskhok  genannt.  Hulbaum  ist 
das  Gerüst,  an  dem  der  Kesselhaken,  Für  hals,  ein  sägeiörmiges  und  steilbares  Eisen, 
hingt  Als  Handhabe  beim  Abnehmen  des  Kessels  rom  Feuer  bedient  man  sieh  efnes 
eisernen  GriCTes,  die  Kolle  Hand  ^^'enannt.  l)i<-  -päti  n-  Tnuniingswand  zwischen  Küche 
und  Tf^nne  fährt  den  Xanion  Si  hrank.  die  darin  liftindlieho  Thür  heisst  Schrankdür. 
Der  Kauchfang  it^t  Besoni.  Das  Gerüst  zum  Aufhän^'en  und  Räuchern  des  Flei.sches, 
Wiemen  oder  Wiemel,  besteht  aus  2  schweren  Hölzern,  Fleskbalken,  über  welchen 
die  Stögen  oder  SehlSddels  liegen,  welehe  die  Fleisehstficke  tmgen.  Hiater  dem 
Heerde  ist  eine  Brandmauer,  Brandniüre,  welche  die  Küche  gegen  die  Wohnräuraef  das 
Ksromerfarh.  ai'irrenzt.  Uflicr  diesem  licfreii  diellfinen  oder  Bonnen  ztini  ba^'em  von 
Frucht;  noch  höher  befindet  sich  der  üpsprung.  Ist  ein  Keller  vorhanden,  so  heisst  die 
darüber  gelegene  Kammer  Upkamer.  Dnrdi  £e  NiCndAr  tritt  man  Ton  hinten  her  auf 
die  Tenne.  Ao  der  Giebelspitse  ist  das  Ulenloeh  zum  Ein-  und  Aiisflie^'en  der  Hauseule; 
seitlich  sind  die  WindfiFirn  anircV'racht.  lanire  schweri'  Bretter,  welehe  d<  ii  »lirln-l  vorn 
einfassen  nnd  in  Pfertiekiipfe  t  ii(li^'<'ii  Der  Kaum,  welcher  sich  seitlich  unter  dem  Dache 
über  den  Ställen  neben  der  Tenne  hinzieht,  heisst  K  üb  hing  oder  Vcrkübbung,  wenn  das 
Haas  anf  kaner  Waad  steh^  Hille,  wenn  die  Ssttsnwand  so  hoeh  ist,  wie  die  TeansiH 
•Uteder. 
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des  historischen  Verein»  ist,  als  die  Woitlen  Regierung»-  und  Schuiraihe,  die  Herren 
Brandis  und  Diercke,  haben  ein  Programm  fttr  weitere  Untersuchungen  dei 
Begieningabadxks  Osnabrttck  erlaMeOf  «elcbes  in  enter  Lbie  die  Fragen  in  ßemg 
auf  das  Hans,  weiterhin  aber  auch  die  megalithiachen  Monumente,  die  natiooale 
Tracht  and  die  allen  Gebfilncbe  umfusst.  Sie  hatten  die  g^ros<;e  r.ütc,  mir  dasselbe 
vorher  zur  Prüriint:^  vorzulegen.  Vielleicht  ist  es  nicht  unbesetieiden.  -wenn  ich  hier 
den  Wunscli  uussdrücke,  es  mochte  in  iilmlieher  Weise  auch  in  de)i  anderen 
Regierungsbezirken  der  Provinz  Hannover  und  in  Westfalen  vorgegangen  werden. 
Dann  vrürdcn  sehr  bald  die  objektiven  Thatsachen  für  eine  übersichtliche  Kennt- 
nisa  der  dortigen  Yerhältniaac,  die  naeh  allen  Berichten  einem  achnellen  Verfall 
entj^esengehen,  vielleicht  in  letzter  Stande,  gewonnen  werden.  Wae  in  den  mir 
TOigelegten  Schriftstücken  meine  Aufmerksamkeit  besonders  anregte,  war  der  Qe- 
danke.  dn?s  es  auf  Grund  der  verschiedenen  Hausformen  i^elingoii  könne,  das  so 
viel  umstrittene  Gebiet  der  Engern  (Angrivarier)  schärfer  ali/ai;L;ren/en.  Als  ein 
äusseres  Merkzeichen  schien  in  Helracht  zu  kommen  die  An  der  Giebeherzierung, 
indem  in  Engern  ein  einfacher  Giebelpiahl  (Säule,  Fig.  2;,  in  den  umliegenden 
LandschaAen  dagegen  die  Pferdektfpfe  vorwiegen.  Indeaa  werden  wir  alsbald 
sehen,  dass  die  Bntscbeidang  Aber  diesen  Fnnkt  keine  einfoobe  isi  — 

Wir  können  diese  Frage  wieder  aufnehmen,  wenn  wir  noch  ein  Gebiet  durch- 
wandert haben,  auf  das  ich  schon  im  Eingange  hinwies,  ich  meine  die  Viei- 
lande.  Ich  besuchte  dic«clf)en  tmter  Leitung  des  lim.  Dr.  Weimar  von  Hamburg 
in  der  Pfingstwoche  lbH;>,  in  Gesellschaft  des  Um.  Dr  (^Iriili  Jahn.  Bekanntlich 
umfassen  sie  mehrere  Gemeinden,  welche  dicht  uberhalb  von  Uamburg  auf  einer 
ehemaligen  Elbinsel  liegen,  die  jetzt  dareb  Versiegeii  einaelner  Flnasanne  dem  Feat- 
lande  in  der  Gfegend  von  Bergedorf  nahe  aogeschloaseh  ist,  deren  Einwohner  jedoch 
noch  zaiilreiehe  Besonderheiten  bewahrt  haben  und  auf  den  Hanilnirger  Märkten 
an  ihrer  Tracht  leicht  kenntlich  sind.  Die  Besiedelung  hat,  wie  ziemlich  sicher 
anzunehmen  ist,  im  12.  Jahrhundert  stattgefunden:  die  Exifitenz  der  Gemeinde  All^- 
Gamm  ist  urkundlich  11. ')8  be/eufTt:  Kurslark  wird  auf  ll'i?  oder  117s  zurijek- 
gefilhrk  Gewöhnlich  leitet  man  die  Bewohner  aus  iielgien  ab  und  in  der  Th^ 
fand  ich  gewisse  HXhewerkzeuge  noch  im  Oebranch  (Ynhandl.  1889.  &  485),  von 
denen  spSter  Hr.  L.  ron  Ran  (Verh.  1890. 8. 1&3  and  896)  nachgewiesen  hat,  dam 
sie  ans  Flandern  und  Hennegan  stammen.  Gegenwärtig  besteht  die  Haaptlwecfaifti- 
gong  der  Bewohner  in  Gartenbau,  namentlich  in  Obst-  und  Blumenzucht;  selbst 
Oolrosen  Rahen  wir  noch  im  Anbau.  Dandion  wird  Wiesencnltar  und  Viehzncht, 
nur  in  •geringem  Maassc  Getreidebau  lietneben. 

Alb  wir  am  13.  Juni  die  Vierlantle  durchwanderten,  ermittelte  ich  nach  der 
Datirung  an  den  Hansbalken  eine  grössere  Anzahl  von  Hänsem  ans  dem  17.  Jabr> 
hnndert,  damnter,  wie  schon  «rwtthnt,  eines  ron  1618;  nur  eines  trog  die  Jahres- 
sahl  1589.  Natürlich  kann  diese  Angabe  nor  einen  anirilheinden  Weilb^  haben,  da 
es  uns  unmöglich  war,  an  einem  Tage  sämmfliehe  Wohnhäuser  einer  ei^i>hend(  n 


imi  hulzcrneii  liutten  auijgukleidi  t,  bei  den  meisten  jedoch  mit  Lehm.sUiken  oder 
Ziegelsteinen  ausgesetzt  waren.  Acusserc  Form  und  innere  Anlage  licssen  fast 
libenll  arsprfinglich  sächsische  Mnster  erkennen,  wenngldch  die  Fortschritte  der 
Zeit  manche  starke  Aenderung  mit  sich  gebracht  hatten.  Bei  einselnen,  nament- 
lieh  den  kirineren  nnd  dem  Anschein  nach  älteren,  Hänsem  konnte  ich  keine  Jahr«», 
zahl  aaf&ndeo. 
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Als  Ausgiing  tier  Bciruchlun;: ')  möge  das  erbaute  Haus  von  Henning 

Heidimann  in  Kuralock  dienen  (Fig.  3).  Es  zeigt  um  Giebel  ein  vorapringendcs 
Walmdach,  in  der  Oiebelecke  das  Ranchloch,  darontcr  das  dreieckige  Feld,  wel- 
ches  dnreh  3  horablaurende  Strohwiepen  festgelegt  ist.  Yon  den  Seitenlatten, 
welche  am  Ende  nach  innen  gewendete  PfcrdcköpFe  trugen,  ist  nur  noch 
einer  erhalten.  Im  üebrigen  ist  das  Dach  von  Stroh,  sehr  steil  und  weit  nach 
unten  herabgezogen.  In  der  Mitte  des  hinteren  (.'')  (iieluls  lie^n  die  ^mossc 
„Scheunenthür",  deren  oberer  Raiken  einen  schönen  Schwibbogen  bddei;  hinter 
derselben  folgt  ein  schmalerer  Eingang,  der  nach  nassen  durch  eine,  in  der  Mitte 
gettieilte  Halbthflr  abgeschlossen  ist  Weiterhin  gelangt  man  anr  die  grosse  Deel, 
anf  welcher  Henwsgen  standen  und  welche  noch  Tollkommcn  offen  in  das  Flei 

Figur  4. 


\ 


Überführte  (Fig.  4.  I)  und  K;.    Neben  der  Deel  links  die  Pferde-,  rechts  dii'  Kuh- 
stiille  (P  und  K).   hinter  ihnen  in   ;,deicher  P'lucht   rechts  die  Speisekammer  (S), 
links  der  Kälberstall  (K').    Die  Deel   ist  auf  jeder  Seite  mit  h  Ständern  umsetzt^ 
<    auf  denen  der  Rahmen  des  Duchbodens  ruht;  das  Dach  selbst  geht  in  schräger 

1)  Sämmtlit  he  Abbildungen  und  Grandris.sp  der  Vierländ«»r  Häuser  sind  nach  Bleistift- 
skizK<>n  iirmi'f  rtlL't.  <li<  It  h  in  der  Eile  gi'nuuim^n  habe:  sie  kOnnea  daher  auf  architekto- 
nische Geuuuigkeit  koiucn  Anspruch  machen. 
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Sl^nkung  ül)or  dio  BUUle  nieder,  welche  «ich  also  w  ir  i  in  Anbau  darstelK-n.  Der 
Dachboden  mit  Sparren.  F.titff  n  und  Srhwöbe  ixt  sehr  lioeh  und  mit  Stroh  iin  i  Heu 
gefüllt.  Alle  Theile  durch  liuss  geschwärzt.  Im  KIct  sirhi  man  die  nut  Moll- 
steinen gepflasterte  alte  Heerdstelle  (H),  von  der  die  Leute  noch  wissen,  dass  hier 
früher  der  Kmulbakea  hing,  die  über  nicht  mehr  gebraucht  wird;  statt  ihrer  ist 
an  der  Braadmaoer  g^en  dio  DdnseD  ein  neaer  Heerd  (S  H)  ausmauert.  In  der 
linken  vorderen  Ecke  des  Flet  ist  ein  besonderer  Ramm  fUr  die  Rnechlkammer 
(K  K)  abgezweigt,  dog^en  viMen  die  Leute  ntdils  von  Mannset/.el  und  Soll.  Wasser* 
und  Milcheimer  w<'ril(»n  an  besonderen  ]f;ik«Mi  :nir::;^^eh;ini;t  'der  Katzen  weisen). 
Dns  KIri  hat  jcdtTsrits  citii'  nach  aussen  rühremlf  'l'hiir.  Die  Wohl;-  iiivi  Schlaf- 
zimmer Sehllessen  sich  am  vorderen  Ende  des  Flet  an  (St).  —  Es  *i'i  ausdrüek- 
lieh  bemerkt,  dws  die  Bezeichnungen  Deel  and  Flet  noch  im  täglichen  Gebrauch 
sind. 

Im  Gegensätze  dazu  mag  das  kleine  nnd  ärmliche  Haus  von  Behnfcon,  früher 
auch  einem  Heidtmann  gehörig,  cbenraüs  in  Kurslack,  gleich  am  Eingänge  in  das 
Dorf,  dienen,  das  eine  weit  einfachere  AuUige,  aber  auch  grössere  Umgestaltungen 


mauer  ein  Kamin  (FUürhr*nl)  angebiaclu  Auf  der  linken  Seite  ist  eine  Glas- 
wand (G)  eingeschoben.  Zuletzt  folgen  die  W  ului-  und  Schlafzimmer  (Sil,  Stil} 
und  zwischen  ihnen  ein  mittlerer  Raum,  durch  welchen  die  Treppe  (T)  zum  Bodcu 
fahrt  Lefatterer  ist  hoch  und  an  der  Giebelaeitc  mit  einem  Walmdacho  versehen; 
die  Gegend  des  Bjiuchlocbes  ist  durch  dn  holzgetilfeltes  Dreieck,  Windbrott  ge^ 
nannt,  eingenommen.    Darüber  steht  ein  senkrechter  Giebel  pfähl. 

El  cnfiillN  in  Kiifshick  und  von  einer  Familie  Heidtmann  174H  erbaut,  steht 
der  jel/,t  tMiiciii  rimm  ;;i'hr»rige  Bargliof  (\r.  ein  gros-JCM  Stiind*.'rhaii<  (Fit:. 
mit  Waliudacli  und  tiiebelpfahl:  im  Windbrett  ein  halbrundes  Fenster  mit  zwei 
kleineren,  gleichfalls  halbrunden  Abtheilungen.  Die  sonstige  Gestalt  dv.s  Giebel« 
eigiebt  sidi  aus  der  Abbildung;  die  innere  Disposition  entspricht  dem  sSdisisdi«! 
Schema. 

Endlich  fUhrc  ich  als  ein  Muster  modenu>r  Uni^'estaltung  im  Hansastyl,  wenn- 
gl(  i(  fi  mit  grosser  Mässigung  anirewcndet,  das  ITt);')  errichtete  Haus  von  Hier.  Herden 
in  Kurslack  auf  (Fig.  7).  Ich  /•  h  hneto  nur  den  oberen  Thr^i!  der  Giphidwand 
wegen  der  mannichfaltigen  Ausluiluiig  der  Fächer  mit  Ziegelstein'  ii  welche  der 
ganzen  Fläche  ein  ungemein  buntes  Aussehen  giebt.  Ueber  dem  Walmdach  dai» 
Sirohfeld  mit  den  '6  herablanfendcn  Wiepen,  darttber  das  Giebelfeld  nnd  die  beiden 
Seitenlatten  mit  einwärts  gewendeten  Pferdehöpfen,  von  denen  der  eine  sich 
auch  in  der  Verwitterung  befindet.   Unter  dem  Walmdach  eine  fast  oonlinnirliche 


Figur  5. 


zeijrt.  Es  ist  ein  altes  Rauehhans 
ohne  Schornstein,  in  dem  Alles  dick 
berusst  ist.  Wie  gewönlich,  gelangt 
man  durch  die  Hinterthttr  anf  die 
Deel  (Fig.  5,  D),  aber  diese  ist  ohne 
Ställe,  also  sehr  weil;  dafür  ist 
auf  jcdci  Seite  ein  Verschlag  ein- 
gebaid  (S,  S  II),  der  als  Speise-  und 
WirthschaftszimniLi  du nt.  Die  Deel 
ist  nicht  getiennt  von  dem  Fiel  (F), 
das  querdurdi  reicht  nnd  an  jeder 
Seite  eine  Thflr  hat,  aber  die  alte 
Uccrdstelle  ist  verschwnnden  und 
dafür  ist  jederseits  an  der  Brand- 
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Reihe  yon  Glasrenstcrn,  wie  sie  frtther  in  &mbiii|f,  s.  B.  im  dten  Wandrahm,  so 

zahlreich  zu  sehen  waren.  Timm  kannte  die  Xnmen  Deel  oder  Achterdeel,  Plet, 
Düns',  und  nannte  die  Keuerstelle  Dingen  oder  Diggen.  In  der  Achterdeel  war 
nur  für  eine  Kuh  eine  Krippe,  unten  rfcmauert,  oben  mit  einer  schiefen  Klaj)]»»' 
versehen,  welche  die  Augen  des  Tliieres  deckt.  An  der  Westseile  waren  die  Fen- 
ster mit  sehr  grossen,  herabhängenden,  grün  gestrichenen  Läden  versehen,  die  von 
Riusen  durch  eine  Klaromer  feslgestellt  werden  konnten. 
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In  Ncnengamm  erschien  die  Zahl  (ier  mo<lernen  und  zum  Thoil  p:rnssTn  iinH 
voniehm  aussfhonHt'n  HUuscr  ungleich  heträchtlirher.  Aher  auch  die  iilten  Hauser 
zeigten  Spiin n  unportirter  Müde.  So  das  Stiinderhaus  des  Pctcr  Elver«  von  Itiö^: 
Walmdach,  Windbrett  mit  halbrundem  Fenslcr,  Giebel  pfähl;  an  der  üiebeJwand 
gleichfalls  eine  fest  zuBfumneohSiigeiide  Reihe  von  Glaafeniteni;  die  HolsIhSr  nait 
geschniisteiii  Schwibbogen,  die  grosse  Deel  mit  Oiggen.  Bines  der  Wohaninmer 
war  an  Decke  und  Wand  mit  prächtiger  Holztüfelang  versehen.  —  letztere 
habe  ich  auch  von  dem  Hause  der  Wittwe  Hitscher  von  1^87  notirt.  Sic  be- 
findet sich  in  einem  kloinrn  Zimmer,  dn?  anch  schön  »  ingelegte  Stühle  enthält, 
und  das  durch  das  glänzend  braune  höh  und  die  ausssersic  Sauberkeil  einen  s^ehr 
wohlthueoden  Eindruck  macht.  Grosse  Wandschränke  sind  rings  angebracht  Die 
Scbniiierei  der  Wftnde  erinnerte  mich  an  die  Eünndinning  in  den  Oenfllden  der 
Holbein'schen  Zeit. 

Von  Neuengnmm  kann  ich  noch  anführen,  dass  ich  zweimal  besondere 
„Speicher'^  In  incrkte.  Der  eine  derselben  war  gross,  hoch,  fast  tharmartig,  ohne 
eine  andere  t  K  irmuig,  als  Klajiprcni^ter. 

Das  Haus  Kruger  (Nr.  4)  in  Aitengamm  hat  auch  noch  etwas  Tafelunir  im 
Zimmer,  ein  grosses  helles  Flet  und  einen  schönen  Giebel  aus  Facbuerk  mii  gc- 
schniteten  Balken  nnd  buntem  Mauerwerk;  anch  das  Rauchloch  ist  noch  ror> 
banden,  aber  die  Kttohe  ist  als  besonderer  Raum  seitlich  eingeschoben  weiden. 

Gegenüber  den  Erfahrungen  in  Westfalen  möchte  ich  hervorheben,  dass  in 
den  Vierlanden,  und  zwar  in  derselbtn  Gi  nn  inde,  Giebel  mit  einer  ein- 
fachen Säule  (Pfahl)  und  solche  mit  Flerdeköpfen,  die  stets  n.nh 
innen  gerichtet  sind,  neben  einander  vorkommen,  ohne  dass  w(ni<;si«'ns 
bis  jetzt  Anhaltspunkte  dafür  gegeben  sind,  dass  verschiedene  Stämme  be»  der 
CTolonisimng  mitgewirkt  haben.  — 

Damit  würen  meine  jOngsten  Beobachtungen  im  nördlichen  flaeblaiide  im 
WesentlicluMi  •  rschöpft.  Ich  mödlte  nur  hervorheben,  dass  das  sächsische  Haus  als 
ein  brauchbares  Zeichen  »Ier  Stammeszugehörigkeit  sich  immer  weiter  in  die  östlichen 
Coloniegcbiete  des  nördlichen  Deutschlands  hat  nachweisen  lassen.  Nachdem  ich 
dasselbe  in  der  Lenzer  Wische,  in  den  Vierlanden  und  auf  RUiren  (Verh.  188*>. 
S.  635),  neuerlich  auch  in  Holstein  aufgefunden  habe,  ist  es,  wennglejch  in  niehr- 
fach  umgebildeter  Pom,  ron  Uro.  A.  0.  Meyer  (Verhandl.  18ö9.  8. 614)  auch  in 
Hinterpommern,  im  Kreise  Greifenbei^g,  nachgewiesen  worden.  Daran  schliesst 
sieb  eine  Beobachtung  des  Hrn.  Ulrich  Jahn,  der  im  Interesse  unseres  Trachten* 
Museums  das  durch  seine  alterthümlii  li<  n  Gebräuche  merkwürdige  Dorf  Jamund 
bei  Ofislin  studirt*  .  Nach  den  von  ihm  mitgebrachten  Photographien  des  Herrn 
Sty balko wsk i  bringe  ich  ein  Paar  Abbildungen  (Fig.  8  und  9),  welche  ohne 
weitere  Erläuterungen  den  Gesammteindmck  wiedergeben.  Obwohl  hier,  vielleicht 
unter  IHinkischem  Einfluss  oder  in  Fortsetsong  einer  älteren  wendischen  Tradition, 
ein  geschlossener  Hof  mit  Eingangsthor  und  besonderen  WirthschaflsgebSnden 
(Fig.  8)  vorhanden  ist,  80  bat  doch  das  Wohnhaus  (Fig.  9)  noch  alle  Merkmale  des 
»vpisch  s.'ichsischfMi  Hitnes  bewahrt.  Loidpr  ist  ««eitdom  durch  einen  Brand  ein  grosser 
Thcil  der  alten  Gebäude  des  Dorfes  zerstört  worden.  — 

Meine  weiteren  diesjährigen  Reisen  (tlhrten  mich  südwärts;  sie  boten  nur 
mehrfeche  Gelegenheit,  das  Oebirgshans  in  seinen  Besonderheiten  an  stndiran. 

Ich  darf  wohl  v  ornnschicken,  dass  ich  schon  im  Jahre  1887  (Verhandl.  8.  578)  das 

oborbayerische  und  das  schweizerische  Haus  an  mehreren  Stellen  untersucht  und 
beschrieben  habe.   Im  folgenden  Jahre  kam  ich  in  den  westlichen  Theil  von 
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Figur  8. 


Kilrnthen,  wo  ich  eine  Zeit  lang  bei  der  Familie  Ton  Lnscban  inMillstett  nwlete. 

Auf  die  dortigen  Häuser  komme  ich  später  zurück. 

Zunächst  berichte  ich  über  den  südlichen  Schwarzwald.  Ich  erwartete, 
dort  das  alemannische  Haus  genauer  kennen  zu  lernen.  Indei^s  zeigte  sich  zu- 
n&cbit  wenig  Ton  alten  Eftneern.  Wir  wohnten  einige  Wochen  in  Oberwoier  (bei 
BadenweUer),  wo  auch  Hr.  Rad.  Henning  die  Sommerfrische  anijjesndit  hstte. 
Am  3.  September  bestiegen  wir  den  Blauen,  die  letzte  jener  Höhen  des  südlichen 
Sohwarzwaldes,  welche  sich  go«;en  NO.  in  einer  Kette  zum  Beichten  und  zun»  Feldbcrg 
erstrecken.  Von  der  Höhe  des  Ulaui'n  schaut  man  sii<lwärts  bis  wi'it  in  die  Schweiz 
hinein.  .Vis  ich  aber  meinen  lilick  gerade  altwiirts  auf  ein  Kessellhal  wendete,  das 
hart  um  Fumm  des  ülauen  tief  eingesenkt  ist,  bot  sich  mir  |jlülzlieh  das  Bild  einer 
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ganz  alten  Dorfanhigc:  da  schaute  man  eine  Reihe  /um  Theil  höchst  sonderbarer 
Strohdächer,  die  aussahen,  wie  grosse.  üIht  die  Häuser  gestülpte  Kappen.  Es  war 
das  Dorf  Marzeil,  an  der  Strasse,  die  von  Oberweiler  über  den  Elgerten-Pass  neben 
dem  Stockbei-g  und  dann  steil  abwärts  nach  Marzell,  von  da  aber  in  einem  frucht- 
baren Thälchen  nach  Kandern  führt.  Am  Jj.  September  b(>gaben  wir  uns  dahin.  Da 
gab  es  nun  eine  Fülle  der  merkwürdigsten  Häuser.  Trotz  der  späten  Tageszeit 
erhielt  ich  vortreffliche  Photogra|)hicn,  so  dass  ich  die  wichtigsten  Typen  in  zuver- 
lässiger Gestalt  vorfuhren  kann. 

Eine  eigentliche  Fläche  ist  in  dem  Dorfe  nicht  vorhanden.  In  der  Tiefe  hat 
ein  kleiner  Bach,  der  gegen  Südwesten  fliegst^  sein  Bett  gegraben.  Zu  beiden 
Seiten  steigen  Berglehnen  an,  auf  denen  zerstreut,  jedoch  in  geringen  Entfernungen 
von  einander,  die  einzelnen  Häuser  liegen.  Der  grössere  Theil  derselben  nimmt 
die  rechte  Lehne,  also  die  Westseite  ein.  Hier  mündet  auch  die  Strasse  vom 
Egerten-Pass  ein;  sie  senkt  sich  dann  allmählich,  unter  allerlei  Windungen,  zum 
Bach  herunter.  Die  Häuser  liegen  grossentheils  in  nordsüillicher  Richtung,  bald 
mit  einer  Langseite,  bald  mit  einer  Giobelseite  gegen  die  Strasse  gerichtet.  Alle 
Hauptbestandtheile  sind  unter  demselben  Dach  vereinigt:  Wohnung,  Ställe  und 
Scheune.  Nur  ist  bei  solchen  Häusern,  welche  an  einem  steilen  Bergeshang  liegen, 
an  der  abschüssigen  Seit»'  noeh  ein  unteres  Geschnss  mit  Kellergelass  vorhanden, 
während  der  Zugang  zu  dem  Huusbodcn,  der  als  Scheune  dient,  durch  eine  Brücke 
von  der  Strasse  her  stattfindet. 

Das  erste  Haus,  welches  ich  aufnahm  (Fig.  10 — 12),  liegt  auf  der  linken  Seite 
des  Baches,  ganz  nahe  an  dem  bewaldeten  Abhänge  des  östlichen  Bergrückens. 


Figur  10. 


Es  trägt  die  Jahreszahl  17(VS  und  ist  von  S  Personen  der  Familie  Kiefer  bewohnt. 
Es  ist  ein  mit  Stroh  gedecktes  Rauchhaus  von  grosser  Länge,  zum  Theil  aus  Holz, 
zum  Theil  mit  gemauerten  Wänden.  Das  sehr  dicke  Strohdach  überragt  auf  allen 
Seiten  die  W^ände  sehr  beträchtlich,  so  dass  es  den  P^indiuck  einer  grossen  Kappe 
im  vollsten  Maasse  hervorbringt.  Am  meisten  tritt  dies  am  nördlichen  Giebel 
(Fig.  II)  in  die  Erscheinung,  wo  ein  mächtiges  Walmdach  mit  gerundeten  Kanten 
bis  zu  gleicher  Tiefe  mit  dem  Übrigen  Dachninde  sich  herabsenkt.  Am  First  ver- 
dickt sich  das  Stroh  zu  einem  deutlieh  abgesetzten  Wulst,  ähnlich  wie  bei  den 
Häusern  von  Rastede  (Fig.  l)  und  Beringstedt  (S.  NO);  dieser  Wulst  setzt  sich, 
etwas  verkleinert,  in  der  Seitenansicht  (Fig.  10)  über  die  ganze  Länge  des  Dach»'« 
fort.  Ueber  dem  Giebelfirst  erhebt  sich  ein  rundlicher  Zapfen  oder  Schopf.  Un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Walmdaches  liegt  e\ne  Dachluke  mit  übergcwülbtom  Dach 
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und  an  der  Spitxe  oiit  Rauchtocb.  Am  südlichen  Giebel,  wo  die  Ställe  und  GerSih- 
kammcm  liegen,  ist  das  Walmdach  kflner  und  sind  die  Ecken  des  Hanptdaches 
schräg  abgcschniUcn  (Fig.  10)  Hier  fehlt  die  Dadilnke,  dagegen  erhebt  sich  anch 
hier  «nc  Art  von  Giebelpfuhl.  An  der  \v(  -^tlii  hen  (vorderen)  Längsseite  g:eht  da- 
gegen diis  H;iui»t(liich.  sowoit  es  die  Ställe  und  Wiit!ischiift<räume  bedeckt,  tiefer 
herab,  als  un  dem  nürdiichcn  Thcilc,  wo  die  Wobnang  li^^  Die  innere  Dispo- 
sition (Fig.  1 2)  getttaltei  sich 

dem  entsprediend  so,  dass  f^pa  18. 

der  ndrdliche  Theil  die 
Wohnung  (a  Eingang,  b 
HanpiKimmer,  c  Schlaf kam- 

mer,  d  KUehe  entitält. 
Darauf  folgt  die  Tenne  e. 
zugleich  Scheune,  durch 
eine  grosse  Thür  direkt  von  ** 

anasen  xngangig  und  qner  durch  das  Hans  reiehend,  ohne  Znsammenhang  mit 
anderen  Räumen.  Dann  kommt  der  Stall  f,  der  Futterraam  g  und  ein  Schweine- 
stall h,  sämmtlich  von  aussen  her  zugftng^ch.  Die  beiden  letzten  Räume  sind  mit 
Latten  geschlossen  und  offenbar  später  anj^esetzt.  Die  Wände  der  Zimmer  be- 
stehen aus  iilockwerk;  der  Stall,  die  Kiiclie  und  die  Kammer  c  sind  aus  Stein  auf- 
gemauert. In  der  Küche  steht  eiu  Uccrd  ohne  Kesüclhaken.  Am  nordlichen  (iiebel 
setzt  sich  das  eigentliehe  Bloekhana  aehr  deutlich  yon  dem  Mauerwerk  ab.  Hier  fahrt 
eine  frei  stehende  Treppe  zu  einer  unter  dem  Walmdach  angebrachten  Platform,  auf 
der  allerlei  Produkte  aui^tapelt  sind.  Grössere  Nebengebäude  fehlen;  nur  ein 
Paar  halboffene  Schuppen  für  Wagen  und  Ackeigeräth  stehen  an  dem  Nordende. 
Vor  den  Ställen  ist  der  Bmnncn  angebracht.  - 

f]in  zweites  Haus  ^Fip.  1M\  an  dem  rechten  (westlichen)  lier^fabhanj;  ^'■eleg^en. 
steht  mit  dem  nördlichen  Liiebel  un  der  Hauptslras.se;  an  seiner  westlichen  Langseite 
fahrt  ein  schmaler  Nebenweg  entlang,  der  den  Zugang  zu  der  Brttcke  Ittr  den  Hans- 
boden und  tiefer  den  Zugang  tu  den  einaelnen  Theilen  des  Hauaes  bietet  Der 
Abhang  senkt  sieh  sehr  adindl,  lo  dass  auf  der  östlichen  Längsseite  noch  eine 
untere  Etage  (Souterrain)  zu  Tage  tritt.  Die  Lage  der  einzelnen  Hnustheile  ist 
gerade  umgekehrt,  wie  bei  dem  ersten  üausc:  Wohnung  und  Küche  liegen  in  dem 


Digitized  by  Google 


(568) 


Fiyur  1^ 


südlichen.  Sliillc  und  Arhcilsriimnc  in  dnn  nr»rilli<  l)«  n  Al)schnittc.  Auch  hier  hahon 
alle  RäuiiH' Thüren,  welche  direkt  nach  aussen  fiiliren:  ein«'  innere  r<>inniunication 
bt'titclu  imhl.  Nur  /,i(!hl  sich  auf  der  Oslscile  luii^»  des  Lrdjfcschosses  eine  hol- 
zerno  Galoric  (I^^ubo)  hin,  von  der  aus  man  in  die  Wohnung  und  in  die  Stille 
gelangen  kann.  Die  Wohnung:  iai  unterkellert  und  hat  gemauerte  Wände,  gleichwie 
auch  die  frei  stehende  (östliche)  Kellernrand  ans  Stein  aurgcruhrt  ist  Das  Gante 
ist  mit  einem  mttchli<>^en.  tief  herahreirhendon  Strohdache  kapponariig  fflberdeckt: 
nur  um  den  neuen  Schornstein  ist  ein  kleines  Stück  Zicj^eldach  hei-gcrichtet.  An 
den  (iiehi-ln  ^'rosse  W'almd. icher.  An  der  Westsi'ite  wird  das  Dach  durch  einen 
^Vorschuss"  untcrlucjchen,  indem  ein  besondei-s  vorgebaulos  SchuUduch  den 
Eingang  au  der  im  Dachhoden  gelegenen,  aber  gleichfalls  ({uei-gcstellten  Tenne 
fiberdecfct  Hier  befindet  sich  auch  die  hölzerne  Hrttcke  znm  Einfahren  der  Wagen: 
unter  derselben  führt  der  durch  das  vursprin>;ende  Dach  geschül/te  Umgang  hin- 
durch.   FVUher  hatte  der  Wirlh  auch  Pfenle;  jetzt  hält  or  nur  KUhc.  — 

Rin  drittes  Maus  Fi^^.  11)  !ie<,'^t  etwas  hiiher  an  der  Strasse,  der  es  die  west- 
liche (iänj^>seite  /uk«*ltrt.  Ks  ist  17m7  ;,'ebaut.  FSd-^  repanrt  uml  war  früher  Fiir- 
storei,  vun  der  es  noch  ein  grosses  ilirschgewi'ih  über  der  Thür  behalten  hat. 
ist  ein  vollständiges  Blockhaus  mit  weit  ttberragendem  Strohdach.  Der  Giebel 
zeigt  Ober  dem  .«halben^  Walmdach  ein  wulstiges  Giebelfeld  nnd  einen  anliserich-- 
teten  Pfahl.  In  der  Höhe  des  ersten  Stockes  läuft  eine  Laube  mit  schön  ge> 
schnittenem  Gitter  rinjfs  umher,  üio  Wohnräume  liegen,  wie  in  dem  torig'en 
Hause,  am  südlichen,  die  Sliilli'  uml  .Vrlteitsniume  am  niirdlichen  Knde.  Die  Thüren 
iitTnen  sich  direkt  nach  au>>«  n.  (iegen  Süden  beündet  sich  ein  Gemüse-  und 
Blamengurtcn  mit  dem  iiienenhuus.  — 

Es  wiederholt  sich  also,  was  auch  fttr  die  anderen  Häuser  zutrifft,  die  Bin* 
richtungf  dass,  obwohl  alle  wesentlichen  Theile  der  WirthschafI  nnter  demaelbeii 
Dache  untergebracht  sind,  die  einzelnen  Riiume  ohne  inneren  Zusammenhang  neben 
einander,  ganz  oder  fast  ganz  in  einer  Flucht,  liegen  jecJer  von  aussen  durch  eine 
besund.  re  'Phiir  /.iii4.iMi;lich  Die  eigentliche  liauslhür.  zuweilen  auch  die  Stull- 
tliür.  ist  la  der  Mitte  (querdurch  getbeiit,  su  doss  der  obere  Abschnitt  lur  sieb  be- 
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Figur  14. 


weglich  ist.  Die  Küche  ist  klein,  der  Korhheerd  inoilem,  ohno  Kesselhaken,  mit 
eingemauirteni  Waschki-ssel.  Wcni^'  (ieiiith.  Dii-  WohnzininuT,  zum  Theil  recht 
httbsch,  sind  gunz  in  ilolz  aufgeführt,  niedrig,  mit  grossen,  aber  flachen  Oefen. 
An  l&ide  hinter  den  Stillen  findet  rieh  öfter  ein  offener  Diirchgung  (Fig.  13),  in 
welchem  Adcenragen  nnd  anderes  GerBth,  namentlich  ebe  Hobelbankj  Pflog  n.  s.  w. 
nntcrgebracht  werden.  Die  besondere  Variante  des  ,Vorschnsses*  habe  ich  nor 
an  2  Hiiasern  bemerkt  In  jedem  Falle  ist  die  Tenne  qner  dnrch  das  Haus 
gestellt.  — 

Ganz  ähnlich,  wie  die  Hiiuscr  von  War/.ell.  t'r.schiiiiL'ii  die  vun  Heuhronn, 
einem  kleinen  Weiler,  der  gleichfails  ganz  tief  in  dem  Quellthal  eines  der  süd- 
lichen AhflllsBe  des  Sdiwanwahlea  (in  der  Biolteng  gegen  das  Wiesenlhal)  am 
Posse  des  Bdchen  gelegen  ist  Von  oben  her  gesehen,  gleichen  die  mit  grossen 
Kappendftchem  rersehenen  Hinser  fast  Schildlnflten.  Die  iltesten  sind  noch  reine 
Blockhäuser,  manche  reparirt  und  mit  üntermauerung  versehen.  Mehrere  haben 
^Vorschüsse"*.  Die  heute  treiben  fast  nur  Wiesenbaa;  G^reidefelder  waren  nur 
spärlich  zu  sehen. 

In  früheren  Julireu  habe  ich  noch  manche  andere  Dorfgemeinde  in  Baden  be- 
sodit  und  alte  ffihiaer  darin  angesehm;  da  ich  aber  ans  jener  Zeit  keine  geaanwen 
Notisen  besitse,  so  will  ich  daranf  nicht  eingehen.  Nur  auf  eine  Gegend  will  idi 

kurz  verweisen,  ttber  welche  ich  flüher  (Verhandl.  1887.  S.  586.  F^.  20)  berichtet 
habe;  das  ist  das  sogenannte  Hotzcnland  oder  der  Uotzenwald  oberhalb 
SAckingen.  Ein  Haus  von  Hottingen  habe  ich  genauer  In  schri^hen  und  ilasaelbe 
als  eine  „Varietät  des  alemannischen  Hauses'"  iri'deutet.  Ur.  Otto  xVmmoii.  der 
die  Genauigkeit  des  Grundrisses  anerkennt  (Konstauzer  Zeitung  1888.  Xr.  177),  er- 
kürt das  Hotienhaos  als  identisch  mit  dem  Sehwwswaldhause,  das  er  geneigt  ist, 
auf  einen  roigermanischen  Urtypns  so  beliehen,  das  er  also  an  dem  deutschen 
und  somit  auch  zu  dem  alemannischen  Hanse  in  einen  Oegensata  stellt  Ich  will 
dabei  bemerken,  dass  nach  den  anthropologischen  Messungen,  wt-lchc  Hr.  Amnion 
(Aothropologische  Unlemucbungen  der  Wehrpllichtigen  in  Baden.  Heft  101  der 
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Sammlung  \  iiehow-Watteiil'ai  li.  Nriic  Ft.Ii:i'.  V  Serie.  Ilninliiii -  Ismo.  S.  iM). 
mit  grosser  Sorgfalt  und  Hingebung'  ausgi  iülwi  imi,  im  Wiesenümi  öich  eine  sUengf 
Scheidung  der  Bevölkerung  geltend  macht,  indem  die  obere  Uegcnd  brtinettc  und 
knizköpflge  Bewohner  hat,  die  untere  dagegen  helle  und  zum  Theil  nesooephalc 
Auch  bei  den  Holxen  selbst  fand  Br,  Amroon,  dass  die  kleinen  mndkdpfifni 
'  (brachycephalen)  uinl  brünctti'ii  TiPul«'  am  zahlreiehsten  sind  (Konstanzer  Zeitung 
1888.  Nr.  1'57  .  Was  den  Grurulriss  des  Hause.s  anbolrilft,  erkenne  icli  an. 
dass  die  Am  nnindergliedenins:  der  <  in/.elnen  !^t'«t  tmlthrilf»  mit  dem  Princip  der 
Mar/eller  iluuser  (Fig.  \  '2)  ubcit-uiaUiumt;  di»'  Abweichung  oder,  s!ii:<'n  wir  gleich, 
die  8piit«!re  Veränderung  in  Uotlingcn  1»  steht  hauptsächlich  dann,  dass  licinor 
der  Räume  direkt  von  aussen  her  zugiingiit^h  ist,  dass  vielmehr  zunächst  zvischep 
den  bewohnten  Abschnitt  und  die  8t»Ulc  ein  besonderer  Gang*  eingeschoben  ist,  is 
den  man  von  un  n  eintritt  und  von  dem  aus  man  in  das  Wohoxinimer  und  dir 
Küche  gelangt,  und  dass  weiterhin  ein  mit  dt  in  crsteren  commanicirender  (iang  um 
Stäüo  Ull  i  Tinirtf  herumführt  und  dm  Zugang  zu  denselben  <-rmöglicht.  Von  dem 
höclisl  eigtiithii  III  liehen  ^Schild"  will  ich  hier  nicht  sprtMhrn. 

üie  Schrillen  der  Herren  Meitze»  und  Henning,  in  welelien  das  alemanni- 
sche und  das  Schwantwaldhaus  iilentiflcirt  und  dem  fränkischen  Typus  angercikt 
werden,  enthalten  keinen  (trundriss,  der  sich  dem  Marzeller  Schema  nliher  so- 
achliesst.  Insbesondere  fehlt  die  verhältnissmässig  primitire  I'orm  der  Anein- 
andcrgliederung  gleichsam  indi vidualisi vier  Räume,  durch  welche  dies« s 
Schema  am  rn«>i<ton  charnkterisiK  wird  und  welche  in  der  Uucrstellnng  der  Tenm' 
ihren  \ '.listen  Ausdruck  Hndet.  — 

\  un  den  Gebirgshäuscrn  Deut^ichlauds  hai)C  ich  neueriich  »iie  vun  Berchtes- 
gaden in  Gesellschaft  mit  Hm,  Johannes  Ranke  durchsucht  Auf  die  Bnipteb- 
lung  dieses  erfahrenen  Kenners  des  bayrischen  Gebiif^s  hatte  ich  auf  dem  Rlld' 
wcge  von  Wien  und  Budapest  im  Jahre  als  Sommerfrische  fttr  mich  usd 
meine  Familie,  der  sich  fUr  kurze  Zeit  auch  Fräulein  Me.storf  anschloss,  <ii'n 
Obersalzberg  gewählt,  eine  e?*<t  *<Mt  wenigen  Jahren  durch  cniige  Pensienon 
und  Villen  erschlo-^'-pne  Höhe  ob^  iludli  ler  Stadt,  jedoch  auf  der  südlichen  Siü*" 
des  Tbides.  Die  Pension  Moritz  gewahrte  uns  vom  17.  August  bis  zum  l.  S«'pteinl)er 
troiai  Kalte  und  häufigem  Regen  einen  hfichsi  angenehmen  Aufenthalt  Alte  Hunsfr 
gab  es  ringsum  in  Pttlle;  ja,  unsere  Pension  stellte  selbst  ein  solches  altes  llsn». 
freilich  in  Verbindung  mit  ausgedehnten  neueren  Anbauten,  dar.  Der  alu'  (süd> 
liehe)  Theil  hatte  noch  in  einem  unt<>ren  Zimmer  einen  Unterbalken  der  Decke, 
vreleh«T  für  rihroezahl  ItiT.'l  (oder  1(!7.'j)  truir 

Von  dem  oberbayrischen  Typus,  den  icis  truhrr  (Verhandl.  1^•^V.  S.  i)!}^  aus 
der  Gegend  von  Tegernsee  geschildert  habe,  unierscheidet  sich  der  Berchtesgadener 
in  erster  Linie  dadurch«  dass  niigend  die  Einfahrt  Aber  eine  Hochbrücke»  in  den 
ersten  Stock,  also  auch  niigend  eine  Tenne  im  Bodenraum,  vorhanden  ist 
geringere  Raumbedarf  in  Folge  des  spurlichen  Getreidebaus  gestattet  eine  ^t- 
sprechendc  Reduktion;  w      ui  Korn  gewonnen  wird,  findet  seinen  Platz  im  oberen 
HeschnH«  oinos  iH'sdiuleren  Lli  inen  Häiisohens.  dr<  S(;iilr!s  od»M-  Feldkastens, 
<!rt    Hill  den  schweizeri.scheii  Spicheren  üben'irT^Timtm ;   im  iii.ti n  u  (n'schoss  ent- 
halt er  das  Feldgenith.    l)a.s  Wohnhans  ist  i-ntweiler  klein  und  von  dem  StflVr^p^ 
trennt  (Abart  1),  oder  es  enthält  unter  demselben  Dache  (unten)  Stall  und  (oben) 
Scheune  (Abart  It).   Die  Dächer  sind  nicht  veriehieden:  in  beiden  Fällen  sind  sie 
sehr  flach,  mit  Schindeln  gedeckt  und  mit  grossen  Steinen  beschwert  Walmdächer 
fohlen  hier,  wie  am  Tegernsee,  vollständig;  eine  Tenne  ist  nicht  vorhanden.  Die 
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HSnaer  bilden  längere  Recbtaoke  mit  oinor  Thür  an  jeder  der  beiden  Langseiten, 
deren  Jjagc  jedoch  nicht  symmetrisch  ist:  die  vordere  filhTi  durch  einen  Vorflur 
in  die  Küche,  die  hintere  allerdings  auch  auf  donseihen  Flur,  hier  aber  <,'^('\v()hn- 
iich  zu  einer  Treppe,  die  den  Zugang  zum  Boden,  bezw.  zum  übcrgeschoss  bildet. 

Beirsditen  wir  annftdist  einige  Häoser.  Dicht  bei  der  Försterei  Vordereck 
und  der  Villa  BiCgioa  liegt  ein  altes,  aber  sehr  savber  gehaltenes  Hans,  die  Warf 
genannt  (Fig.  15  und  16).  Der  Besitser  beisst  Amort;  von  seinem  Sohn  Joseph, 

Figur  ib. 


einem  Banunteroehmer,  stammt  Ftgnr  16. 

der,  im  Haassstabe  tod  1 : 150 

wiedergegebenc  Grund  riss 
(Fij,'.  in).    An  einem  Deck- 
balken des  Wohnzimmers  steht 

die  Inschrift  1670  ^  ^.  Die 

nach  einer  von  mir  aofgc- 1 

nommenen  Photographie  her- 
g^estellte  ,'\bhil(lunjj  (l'if?-  '•') 
zeigt  die  Giebel-  und  Vorder- 
front des  alten  Uol/hauses, 
das  Jedoch  schon  einen  Schorn- 
stein besitrt.  Es  ist,  wie  man 
bei  uns  zn  sagen  pflegt,  zwei- 
stSckig,  aber  die  Zimmer  sind 
sehrniedrif^:  das  Wohnzimmer 
hat  eine  Höhe  von  nur  ■2,2i>  m. 
Vor  der  Thür  steht  der  Brunnen,  rechts  Ton  ihr  ist  das  Scheitholz  aulyeschichtot. 
Durch  die  Thür  tritt  man  in  den  durchgehenden,  jedoch  in  seinem  hinteren  Ab- 
schnitt durch  die  Rüche  Terengten  Flor,  Ton  dem  ans  sofort  an  der  Uausthttr  eine 
Tireppe  nach  oben  fuhrt  Am  hintwen  Ende  biegt  der  Flor  in  einen  Gang  um, 
der  zu  dem  lose  angeftlgten  Stall  leitet.  Die  Rache,  welche  an  der  hinteren  Lang- 
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aaite  gelegen  ist,  springt  in  den  Flur  vor:  von  dem  gemaaeiien  Heerde  aas  wird 
zugleich  clor  ZinimerolVn  «clicizt.  An  dem  Ofen  steht  eine  sehr  breite  Qaerbank 
zum  8chl;if»'n  und  Ausruhen;  zum  Auflegen  des  Kopfes  dient  ein  hiilzerner 
Klotz.  An  den  Duckbulkcn  ist  theils  ungehitogt,  theils  aufgelegt  allerlei  ilund- 
werkueng  und  Hanqgerfith,  namentticb  als  Halter  flir  Schlflss^  v.  dergl.  winklig 
gekntdite  und  so  getrocknete  RehfDsse.  Um  das  Obeigeschoas  läuft  eine  sierlidie 
Laube.  Das  Daclt  springt  weit  Uber;  am  Giebel  tr(>ten  die  Tragbalken  breit  ror 
und  sind  um  Kode  mit  ausgeschnittenen  Brettern  lu'k leidet. 

Nicht  weit  von  der  Wurf,  welche  in  der  H,iu|)lsa(;hi'  der  Abart  I  entspriehi, 
wohnt  der  Hinterecker  in  einem  grösseren  Hause  von  der  Abart  11,  weiches  als 
Wirthshuus  dient  Es  trägt  am  „Durchzuge**  die  mit  einem,  schildförmigen  Rande 
umrahmte  Inschrift  H  1779  H  und  eine  Rosette.  Der  Angabe  nach  War  das  Grund- 
stock froher  mit  dem  Vordereck  vereinigt  und  stand  an  einer  höheren  Stelle;  nach 
einem  Brande  wurden  aber  beide  getrennt  und  jedes  auf  einer  anderen  Seite  des 
Berges  wieder  aufgebaut.  Man  tritt  durch  die  Thür  in  der  südlichen  Langseite  in 
den  Hausflur;  rechts  von  demselben  sind  die  Stalle,  links  Gast-  und  Wohnzimmer. 
Der  Mann  ist  sehr  geschickt  im  Anfertigen  von  Holzschuchteln,  die  eme  in  die 
andere  gesellt  werden;  er  selbst  hält  keine  Pferde.  Das  obere  Stockwerk  be- 
wohnen seine  verfaeirntheten  Kinder;  man  nennt  daher  das  Haus  g'moa,  d.li. 
gemeinsam.  Alles  liegt  unter  einem  Dache. 


Figur  17. 


In  grösserer  Entfernung  auf  der  Westseite  des  <jel)irgsstockes  (Hoher  Güll) 

steht  das  Haus  des  Hochlenzer  (Fig.  17,  nach  photographischer  Aufnahme),  in 

prilehtiger  Lage,  auf  einer  mit  Obstbäumen  bestandenen  Matte,  von  der  am  nsaa 

im  Hintergründe  ein  Stock  des  blanken  Spiegels  vom  Königssee  erblidrt.   Die  In- 

I.  ft      1^  I  •  II     I   *  *     P.  1670.  Hochlenzer.    „  .  , . 

HChrift  am  Deckbalken  lautet  —    -     Es   ist   ein  zwcistttckiires 

Blockbaus,  bei  dem  nur  die  Seiteuwand  rechts  von  der  EingungsthUr  nacbgemauert 
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Figur  18. 


ist.  rtii  (U'ii  Hnilcii  lies  ( )lt<'r^M'si'h<k<s<'s  liiufl  (Miio  t'innichr  (Jalcric.  In  ijcringi'r 
l'^nilt'i nuni;  davon  steht  iii  i  hol/ciiic  glfiehlalls  zwiMsUickigo  Fcldkaslcn  (Fig.  18, 
nach  Phutogruphie^)  uul  gr«i>.siii  Foldsleincn.  Dus  obere  Stockwerk  überragt  daa 
untere;  jedes  von  beiden  ist  durch  einen  weit  vortretenden  Bretterboden  gegen 
Mäuse  und  Ratten  geschtttst. 

Vcrrolgt  man  di  ii  ITad  Über  die  Matten  der  TA'hiic  an  der  Westwand  weiter, 
trifft  man  ein«'  Kt'ihc  kleinen'!-  und  ^^nisscior  Fin/,olhr>fc.  fast  innnor  zwcistiickif^ 
mit  (ialiTif.  an  beiden  Liin;^'sseiten  mit  einem  breiten,  jjan/  sauber  presrhenerten 
ilul/.tritl  limiTs  beider  Lan},'seiten :  die  nu'isten  hüben  Feldkasten.  Zuletzt  gelangt 
man  nn  die  Schutt,  ein  grosses,  zweistöckiges,  sehr  stattliches  Steinhaus,  wo 
fraher  ein  FQrst  (Abt?)  gewohnt  haben  soll.  Es  ist  fast  qoadratisdi,  hat  die  ThOr 
an  der  Gicbclseite  und  zeichnet  sich  durch  eine,  der  ganzen  Lange  nach  das  Haus 
durchziehende  Diele  aus. 

Der  Abart  II  gehört  ferner  an  das  lUichlehen  in  den  »Rasten",  auf  einer 
Terrasse  am  Ostende  des  firtll- Abhanges.  Das  grossi\  unten  gemauerte,  <»ben 
hölzerne  iluus  tragt  um  Firstbalken  des  Giebels  die  Inschrift:  Amort  f  Ui44,  und 
daneben:  [C  1644  H].  Im  Wohnzimmer  steht  am  „Durchzug"  die  2iahl  des 
RcparatursFahres  18H1.  Flur  und  Ktiche  wie  sonst;  letztere  vertieft  und  mit  Roll- 
steinen gepflastert  Der  Heerd  gross,  hoch,  gemauert,  mit  breitem  Holzrand.  Dar- 
über ein  grosses  Gewölbe,  an  welches  sich  gegen  das  Fenster  hin  der  Kamin  an- 
^rhliesst.  Der  Name  „Hurd"  ist  unbekannt  .\lles  mit  dickem,  glänzendem  Rnss 
überzogen.  Im  Zimmer  längs  der  Wände  grosse  Hänke,  wenig  Stühle.  Hemalter 
iiochzeilskusten,  bunt  ungestrichene  liettstellen  Aussen  vor  den  Fenstern  Schüsseln 
und  Holikiitett  mit  Bhimen,  darunter  schöne  Aurikeln*  Keben  der  Hausthflr 
ein  viereckiges  Loch,  durch  welches  die  Htthner  in  ein,  in  das  Zimmer  vor- 
springendes, zu  ebener  Erde  gelegenes  Bauer  mit  einem  Gitter  aus  sehmalen  Holz- 
stiiben gelangen.  Oben  Zimmer,  aussen  herum  eine  Holsgalerie  mit  geschnitzter 
Haluxtrade.  Der  Heubtiden  unter  dem  Dach,  von  aussen  auf  einer  Leiter  durch 
»'Mit;  Daelduke  erreichb.U",  sonst  kein  Zuganjc  zu  deuisellien.  Sehr  reichliches 
Pferdege>chirr,  nul  Me.ssingscheiben  besetzt.  Zum  Getreidemuhen  bedient  man 
•ich  geztthnter  Sicheln:  die  Ztthnc  gereilt,  sehr  ei^,  schriig  nach  rOekwärts  ge- 
richtet; das  Blatt  schmal  und  am  Ende  mit  einer  langen  stumpfen  ^itze  Tersehen, 
am  zwischen  die  Balken  dea  Flurs  eingehingt  zu  werden.  Das  Grasmüben  be- 
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Borgon  die  FVancn  •mit  einer  ungezähnten,  breiteren  Siehel,  deren  Blatt  am  hintereo 
Endo  fast  winklig  cingeliogf^n  ist.  Zum  Schärfen  gebraodit  man  linglich  rm- 
eckige  WetzatciiK',  die  in  groasen,  eylindriachen  Holncheiden  mit  apifadgem  Vo^ 
atoaa  am  unteren  Ende  g('lrag<>n  w  erdon. 

Im  Allgemeinen  ist  Itoi  don  alten  Uhuj^chi  der  Stull,  wie  der  Feldkaston, 
von  dem  Hause  ffeirenni  otiei  »loch  «»rst  sp.itt  r  und  unvollkommen  damit  ver- 
bunden. Du  die  Leute  fubt  durchweg;  ärmlich  smd  und  sich  als  Schnitzer,  Holz- 
arbeiter, Beiglcutc  IL  B.  w.  ernähren,  so  haben  sie  auch  wenig  Gmndbeaits.  bt 
das  Hans  g'moa,  ao  sind  die  Aecker  wid  Wieaen  getrennt  Der  Schennenranro  liegt 
über  den  Ställen,  aber  man  fährt  die  Ernte  nicht  ein,  sondern  Allea  wird  auf  dem 
Kopfe  getrajjen.  Daher  ist  eine  Tenne  nicht  erforderlich.  Die  Kifdie  ist  überall 
vom  Phir  j^'ctronnt.  Urb(  i  dnn  Hf'-erdc  b*'findot  sieh  meist  eine  mit  Russ  bedeckif 
j^ewölbte  llinr  (Umd  .  Der  Kamiti  -tcht  nicht  tilu»r  dein  Himm-cIc.  «on- 
dern  ist  davon  getrennt,  wjis  wohl  am  meisten  auf  den  spateren  Anbau  hin- 
weist Die  Kttcho  ist  mit  BoUsteinen  gepflastert.  In  einem  Hause  fand  ich  noch 
einen  alten,  drehbaren,  hOlxernen  Kessel  haken.  Der  grosse,  gemaaerie  Heerd, 
der  acheinbar  angleich  als  Backofen  bennfact  wird,  fllhrt  continntrlich  in  daa  Zimmer 
an  dem  Ofen,  weshalb  stets  eine  unertnifjliche  Hitze  herrscht.  Der  niedrige,  pyra- 
midale Ofi-n  aus  .stark  vertieften,  j^rUnen,  glusirton  Kaclu  ln  (riii,-!  am  Vorderemli-' 
einen  vorstchcndt  u  Wasserkessel  aus  Kison  oder  Kupfer  nul  cini  ni  llachoii  Deckel. 
Rings  um  dcti  Ofen,  wie  schon  bei  einem  Hause  erwähnt,  eine  breite  huiium 
Ofenbank,  auf  welcher  stets  die  hölzerne  Nuckensttitze  liegt.  Inschriften  finden 
sich  hänilg  im  Zimmer  am  „Dnrchzng**,  nie  an  dem  ThOrbalken.  Dagegen  stehen 
regelmäasig  Inschriften  und  Veracrnngen  an  dem  weit  vorlretenden  Firstbalken 
des  Giebels.  Die  Inschrift  an  der  einen  Längsseite  des  Balkens,  vor  derselben  ein 
Pfeil  oder  ein  Kreuz,  auch  H  18  oder  I  HS  (Jesus  hominutn  silvator),  dazu  dii' 
Jahreszahl;  die  Verzierungen  dagegen  finden  sich  an  der  riitcrscitp  des  Balkens, 
namentlich  Kreuze  nach  Art  der  langobardischen  und  lioseitea.  Zuweilen  sintl 
die  Balken  farbig  (weiss,  schwarz,  roth)  bemalt.  Die  ThUren  werden  regelmässig 
grttn  nnd  weiss  angestrichen  nnd  tragen  Tertiefte  Felder  in  Vorm  schiefer  Rhomben, 
umgeben  Ton  concentrischcn  Linien.  Die  Fensterläden  sind  grOn,  jedoch  aadi 
mit  weissen  und  blauen  Streifen.  —  Man  benutat  DoppelpflOge.  An  Abhingen 
wird  die  erste  Kurche  unten  gezogen  und  der  umgeworfene  Knsrn  später  nach 
oben  heraufgf'traLjiMi.  um  dir  Irt/tr"  Furche  zu  füllen.  Schon  im  August  war  da» 
Korn  gesüet  und  /.um  Tiu  il  auch  ^ühon  aufgegangen.  — 

Das  Berchtesgadener  Land  grenzt  gegen  Osten  und  Nordusten  unmittelbar  aii 
Salzburg.  Es  dttrfte  daher  nicht  unangemessen  sein,  an  dieser  Stelle  einige  lie- 
merknngen  über  ein  anderes  Land  anamknflpfen,  welches  noch  weiter  gegen  Ostes 
an  Salzbarg  grenzt  und  gleichfalls  von  ßajuvaren  besiedelt  worden  ist:  ich  meine 
Kiirnthen.  Es  giebt  (jine  idtere,  freilich  sehr  eursorische  Beschreibung  des  käm- 
thener  Hfniernhauses  von  A.  v.  Rauschenfels  (^arinthia,  herausgegeben  vom 
Geschi(  liis\ erein  und  nntuiia>i<jri«chen  T-andesmusi  um  in  Kärnten.  1S71.  Nr.  2)', 
in  letzter  Zeit  hat  Hr.  Gustav  Bauculari  (Das  Ausland.  1890.  Nr.  24,  2.)  und  il) 
ansftthrliche  Schilderungen  und  weitgehende  Erörterungen  darüber  geliefert.  Ich 
will  confiehst  ans  eigener  Beobachtung  einige  Specialnotisen  geben. 

Bei  einem  Besuche  in  Millstatt  im  August  l^SS  fiel  mir  sofort  das  erste 
Haus  beim  Eingänge  auf.  weil  es  keinen  Schornstein  hatte.    .\ls  ich  den  unter 
dem  Schindeldiiche  gelegenen  RfKl^ü  betrat,  zeigte  ?trh  .\Ilc*  .;aii/.  verräuchert 
Am  Giebel   hatte  ich  die  Andouiuiiu  rmcs  llauchloein  >  /u  sehen  gei;laubt,  aber 
ein  solches  war  in  der  That  unnöthig,  da  unter  dem  sein-  kurzen  Walmdach  der 
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rücbol  gans  offen  war.  TnncrhuUi  <los  l^odcnranmea  befand  sich  eine  besondere 
Koink!m)mer;  ein  i'rhoht  stehender  Latten versehl;);^'  mit  kleinen  vergitterten  Fen- 
stern, (luri  h  eine  kurze  Zugbrücke  zugänglich.  Sonst  gab  es  auf  dem  Boden  nur 
Truhen  jeder  Art  und  Grösse.  Das  Uuus  stand  am  Hergeshang  unter  emcm  grossen 
vorragenden  Stein.  Es  war  ein  ontormaaertes  Blockhaas,  welches  unten  die,  un- 
mittelbar anf  die  Strasse  sich  öffnenden  Sialle,  darüber  im  Erdgeschoss  die  Wobn- 
ränmc  enthält  Durch  den  Flur,  der  quer  durch  das  Hans  reicht,  gelangt  man 
links  in  die  Wohnstube,  rechts  in  die  nach  hinten  gelegene  Küche,  welche  einen 
j^rossen  iremauerten  Feuerheerd  hat.  reherall  llolzschlösscr  mit  sehnig  GinzU' 
steckenden  Schlüsi^eln.    Keine  Oirhclvrrzicruny:. 

Nachher  fand  ich  noch  uudcrc  alinhche  Häuser  mit  Schindeldach  und  olfenen 
Giebeln,  aber  schon  mit  Schürnsteiuen  versehen.  Grössere  Häuser  und  Scheunen 
Eeigten  vielfiich  durdibrochene  Wände,  welche  mit  Mauersteinen  in  der  Art  aus- 
gesetst  waren,  dass  swischen  den  Steinen  grosse  Luftlöcher  blieben,  Überall  also 
natürlidio  Ventilation. 


Ftgnr  2i>. 
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Am  "22.  August  besuchten  wir  den,  am  Westwinde  des  K^'cs  am  Berg<'shang  in 
.schwer  zugänglicher  Lage  errichteten,  ganz  ein.'^amen  Hol  des  Laggerbauer 
(Fig.  19  und  20,  nach  Blcistiftskizecn).  Die  Ställe  und  Scheunen,  liuch  und  sehr  statt- 
lich, eine  ganze  Gruppe,  sind  von  dem  Wohnbause  getrennt.  Letzteres,  ein  Block- 
haus, an  d(  ni  Gicbelcndo  untermauert  und  auch  in  seinem  hinteren  Theile,  rechts 
von  der  Eingangsthür,  nnt  gemauerten  Wanden  ausgestattet,  ist  zweistöckig  und  in 
der  Höhe  Of/crgesehos'--''*--  mit  fit^T  nnihmf«  ful.  m  ^ialerie  (Söller)  versehen 
Die  breite,  iiln  r  niedrige  Lingangslhür  lulnt  .mf  •  iiit  i-i  tlnrfh^^rhnndi'n,  <juer  ge- 
stellten, aul  der  entgegengesetzten  Seite  gleichlallK  ma  Linci  TJjui  vtisehenen  Flur 
in  welchem  nur  eine  Oelprease  für  Leinsamen  stund.  A'on  da  aus  gelangt  mau 
(Fig.  20)  links  in  einen  grossen  Raum,  der  zugleich  Küche  und  Wobniimmer 
ist  Hinter  demselben  schliosscn  sich  Schlafoimmer  an.  Der  Heerd  steht  in  der 
inneren  Ecke,  gleich  an  der  Ztmmerthfir,  an  der  Wand  g(;gcn  das  Schlafzimmer; 
er  ist  hoch  und  iremiuit^rt.  Fir  «rro«««  !-  Kessel  hing  an  dem  Kesselhaken.  Auf 
dem  Heerde  branm«  In  llr>  Vrurv.  (Ir>s,  a  Rauch  zunächst  in  das  Zimmer,  von  da 
zur  Stubentbür,  und  dann  »lurch  emen  Holzschaehl  /um  Dach  hinausging.  Auf 
leteterem  eine  flache,  halbmondförm^  gewölbte  Luke  (Arker)  aut  einem  beson- 
deren Vordach.  Natürlich  Alles  braun  und  mit  Rnss  bedeckt.  Reebts  vom  Flur 
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"weitere  Schlaf*  nnd  Yonraiherftame.  Das  Dach  lose  mit  Schindeln  gedeckt  utid 
am  Giebelonde  mit  einem  kiunten  Walmdach  versehen.  Auf  dem  Pint  ein  hölieniee 

GlockenthUrmchcn. 

Am  2').  August  fuhren  wir  nach  Si.  PtM.i  am  Hol/,  nnom  kUMiion  Dorf  lein 
im  liumthal  am  Ftij«<*e  d<*8  l\e;,H'ls,  aul  (icm  c-iiist  ilif  lümische  Feste  Teurnt;! 
(TibumiH)  sUimi.  Die  Hau.sor  sind  durchweg  ohne  Schornstein  oder  haben  höch- 
stens einen  «Aut&g  dnrdi  das  Dach  gehenden,  hfiteemcn  Sehlot  Sie  beetdien  ans 
Holz,  sind  untermauert  und  mit  Schindeln  gedeckt  Unter  dem  Dach  am  Wett- 
ende eine  Tenne  mit  Schcanenranm  (Stroh),  /.u  welcher  eine  sehnig  iinsteigende 
Hochbrücke  führt.  Unter  letzterer  die  Stiillthfir  D\o  vordere  (nach  der  Strasse 
gerichtete)  und  dir  östliche  Wand  schlössen :  die  llausthür  ;in  der  hinteren  "Wand. 
—  Auch  die  Häusei  «hvn  aul  dem  ticrgu  sind  ohne  ächoruäiein,  ungleich  kleiner, 
jedoch  sonst  ähnlich  gebaut.  — 

Hr.  V.  Rauschen  Tel s  theilt  die  Baoembtaser  KKmtheBa  in  3  Gruppen  ein: 
eine  ostmiirkischo  (im  Unterlande),  eine  rhitische  (im  Leesach-  und  Obei43ailthal, 
hn  obersten  Dmn-  und  im  Möllthale)  und  eine  gemischte,  die  von  der  salEbuigi» 
scheu  Gtenie  bis  Millilatt,  TVefTcn  und  Feldkirchen  reicht.  Zu  letetcrer  wOrdcn  also 
auch  unsere  Häuser  gehören.  Von  Interesse  sind  die  Merkmale,  wodurch  si(*  ?ich 
von  (Kn  ihatischon  im  Stiden  «ntcr^cheidm  sollen:  die  Längenseite  des  llauMS 
crscheml  als  llHUpifront,  die  (iicbel  sind  abgeschrägt,  es  fehlt  fast  jeder  nitamiaoo- 
tale  Schmuck,  der  Rauchfung  besteht  aus  einem  aus  Brettern  susammenge fügten 
Schlot  «Hauptbestandtheil  des  Hauses  ist  die  Rauchstube,  das  ist  cigentlidi 
die  Kflche,  welche  hier,  wie  in  wttlschen  Landen,  sugleich  das  Empfangs«, 
(^on versations-  und  Speisezimmer  reprüsentirt  und  tagsQber  sftmmtlichen 
H.nisleuten  und   mitunter  auch  den  mensrhenfreundhi^hcn  Hauslhieren  zum  itji- 

genehmen  Aufenthalt  dient.          Hr.  Hancilai  i  nonai  ;.'i'rMde  diese  Buuiui  dni 

..kärntnerisehen  Haustypus".  Wh  Hauptmerkmal  dessell>vii  betrachtet  er  das  «Sailol- 
dach'^,  genauer  das  Dach  «mit  abgewalmtcm  Vordcrende**,  das  „Ualbwalm-  oder 
Drittelwalmdach**.  Da  letiteres  Dach  den  Kamen  Tschopf  (slov.  soph  Schopf) 
trügt,  so  gebraucht  Hr.  Bancalari  auch  geradem  die  Bezeichnung  ,«Hälbwalmliaas* 
oder  „Tachopfhaus  Er  betont  dabei,  dass  das  Halbwalmdach  sich  nur  über  der 
vonlenm  oder  Wohnungsseit*  flmle.  während  Obi  i  dem  llinten  nde,  tiem  Suditract, 
di(>  Dachfliiche  enien  .,ganzen  W  alm**  bild»  .  Nui  bei  Kaibt,  am  Nordfusse  des 
Fredii,  sah  er  kleine  Keuschen  (KUnnhäuskrwuhnungen),  die  an  beiden  Enden 
Halbwalmdildier  trugen.  Der  Hulbwalmtypus  treffe  auch  für  Mcitzen's  alemanni- 
sches Haus,  das  er  lieber  das  altfrinkische  nennen  möchte,  an. 

Es  scheint  mir,  dass  diese  Deutung  nidit  angenommen  werden  kann.  Das 
Halb»  oder  Drittelwalmdach  bildet  auch  bei  dem  sächsischen  Hansc  die  Regel;  ab 
li^M'jpiele  mögen  Fig.  1,  3,  <),  7,  dienen  Freilich  findet  sich  dann  ein  solches 
Üacl>  gewohnlieh  symmetrisch.  An  den  Sehwarzwaldhiinsorn  {Fig.  10,  II,  IH.  14) 
ist  die  ein»til»gti  Verkleinerung  des  Wabudach«  s  Ihm  hsl  aufTdllig.  aber  ich  meme, 
dass  gerade  an  ihnen  auch  der  secundäre  Charakur  dieser  Verkleinerung  aas  der 
besonderen  „abgeschnittenen'*  FWm  des  Halbwalmdaches  leicht  ersichtiich  iat  Ich 
glaube  auch,  dass  der  Grund  der  Verkleinerung  unschwer  au  erfcranen  ist  Ich 
sehe  ihn  darin,  dass  in  dem  Maasse,  als  das  ()ber^>-<  Iwi^s  zu  besonderen  Zwecken 
weiter  entwickelt  wunle.  die  Schatten  gebende  und  Wind  abhaltende  Kappe  des 
Ws»hndarhf»s  redtrcirt  wenff-n  mn<«<;t<^  Ein  solches  13edürfnis8  ist  an  dem  Hir  Wohn- 
räume be.siuuaiu  n  üit  beU  niie  lühlbarcr  ^t'  vvoi"den,  da  hier  auch  im  ( »bergeschuss 
Zimmer  eingurichtet  wurden,  was  zunächst  wenigstens  liber  dem  Stallende  nicht 
geschah.  Wurde  nun  gar,  wie  in  KSmthen  (rgl.  die  Abbildungen  des  Hm.  Bau* 
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calari  im  Aniiland  Nr.  24.  Fig.  1,  5b  und  5cX  der  Giebel  ganz  geöflhet»  ao  nuiMte 

(las  Walmdach  noch  mehr,  alao  gelegentlich  bis  auf  oin  Drittel,  verkürzt  werden. 

Habe  ich  doch  darch  eine  grosse  Keihe  von  Beispielen  in  Ilannorer,  Westfalen^ 
den  Vierlanden  n  s.  w.  dargethan,  dass  bei  noch  weifcror  Ausbildung  des  Obrr- 
geschosses  und  des  ßodenraumci»  /u  Wohn/weeken  endlich  das  Wahiidach  ^'^aiiz 
verschwindet  and  an  seiner  Stelle  nur  das  „Windbreti'^  übrig  bleibt.  Wollte  mau 
aber  ans  den  Windfarettem  einen  Baustypus  ooniln^n,  so  würde  das  zu 

einer  ifanlich^  Verwirrang  nthreOf  wie  sie  das  sHalbwatanbanB**  anrichten  mma. 

Die  Baaernhftnser  vom  T^rnsee  haben  ttberhaapt  keine  Valmdicher,  sie 
haben  nicht  einmal  die  Steildächer  der  Häuser  Tom  Millstatter  See,  sondern  aus- 
'j^emachte  Flachdächer  (vergl.  meine  Abbildang^en  in  den  Verliandl.  1SS7.  S.  ')7S. 
Fi^'.  N— 12).  Nichtsdestoweniger  bin  ich  der  Meinung,  dass  der  Typus  beider  der- 
selbe ist.  Die  ganze  Anordnung  der  Räume  im  Hause  stimmt  überein.  Ich  habe 
seiner  Zeit  besonderea  Werth  darauf  gelegt,  dass  die  Tenne  oder  Diele  nicht,  wie 
im  siehsischen  Hanse  za  ebener  Erde,  tondem  auf  dem  Boden  a^gebncht  ist» 
und  man  lähmte  mir  entgegenhaUetf,  dass  dies  bei  dem  kXmflinerisehen  Hanse 
nicht  der  Fall  sei.  Aber  ich  habe  schon  erwähnt,  dass  ich  diese  Anordnung  sn 
St.  Peter  irefunden  habe,  und  ich  möchte  noch  besonders  bemerken,  das?,  wenn 
überhaupt  keine  besondere  Tenne  voihanden  ist.  wie  dies  auch  auf  dem  Berchtes- 
gadener Obergai/berg  bi'Mierkt  wurde,  über  die  Lage  der  Tcunu  uicht  zu  discutiren 
ist.  Die  MarzcUer  Erfahrungen  haben  auch  gelehrt,  dass  es  nicht  an  sich  von  eut- 
sdwidendw  Bedeutung  ist,  ob  die  Tenne  im  Erd-  oder  im  Obe^geschoss  liegt,  da 
sie  ja  nach  Umstilndea  dorthin  oder  hieihin  gelegt  werden  kann,  aber  es  scheint 
mir  noch  immer  von  höchster  Wichtigkeit  zu  sein,  zn  ermitteln,  ob. die  Tenne  der 
T.iinge  oder  der  Quere  nach  durch  das  Haus  {gerichtet  ist.  Letzteres  habe  ich  in 
höchst  aMsgepriijL,^ter  l'orni  in  Marzcll  an^^ftroffen.  und  (hiiier  kann  ich  nicht  an- 
erkennen, dass  man  diesen  Typus  mit  dem  von  Tegernsee  oder  mit  dem  kUrnth» 
ncrischcn  zutiamiiienwerten  darf. 


Wenn  man  diese  Betrachtnngen  remllgemeinem  will,  so  ist  wohl  keine  Ver- 

gleichung  mehr  dazu  geeignet,  als  die  mit  den  (lebirgshäusern  der  Schweiz  und 
Tyrols.  Da  ich  die  letzteren  nicht  persönli«b  studirt  habe'),  so  will  ich  mich  für 
diesmal  auf  die  schweizer  Häuser  beseh ranken.  Ah  ich  das  voriire  Mal  meine 
Beobachtungen  vom  Kurzenberge  miuheilte  (Verh.  l'S>7.  S. /jH!  fgg.),  kam  ich  zu 
dem  Ergebniss,  dass  das  schwcizcrisclic  iiaus,  trotz  seines  höheren  Daclics  und 
trots  der  Hftnflgkeit  des  Halb-  oder  Drittel-Walmdaches,  in  der  mneren  Disposi- 
tion dem  oberbayrischen  sehr  nahe  stehe,  nnd  ich  warf  die  Frage  anf,  ob  man 
diesen  Typus  nicht  als  den  snevischen  bezeichnen  könne.  Hr.  Hunzlker  hut 
dann  gezeigt,  dass  es  neben  dem,  von  mir  besprochenen  „dreisässigen"  oder  „drei- 
schlächti^on**  flausc  der  Nordwestschweiz,  das  er  für  ein  Gemisch  kelto romanischer 
und  deutscher  Elemente  hält,  im  Gcbirg'e  noch  ein  t  int'acheres  „Alpenhaus'*,  das 
sogenannte  Lainderhüsi,  gebe,  welches  nur  Rüunie  lür  die  Menschen  euthalte,  und 
awar  in  der  Anordnung,  dass  die  Kttche  hinter  der  Stabe  liege  nnd  quer  dnrch 
das  Hans  gebe.  Ich  darf  hier  wohl  einschalten,  dass  diese  Anordnung  siemlich 
nahe  mit  der  Bwcfatesgadener  (Fig.  16)  tibercinkommt.  Weiterhin  hat  Hr.  Hun- 
isiker  noch  eine  besondere  Hansform  in  den  sOdlichsten  Theilen  der  Schweis  anf- 

1'  Di'  vuii  Krji.  A.  T;.  ^l'-yer  (Verh.  is83.  S.  11.  Taf.  TFi  irf>?Pbpne  l^csdireiburi^'  oine« 
alt^n  Hauses  iui  l*fert»*rhthai  ergiobt  so  abwi-ichonde  Wrbältniiib«,  dass  man  eher  aut  ein 
s&chsischeä  QruDd.o<-hcaia  geführt  werden  könnte,  als  anf  («in  bujavarisohes. 

VMkaa«].  dn  Itorl.  AaliinipQl.  I4««ellnluft  ISMl  87  , 
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gefunden  (Vi'di.  \s'M).  S.  "'■-H»),  die  er  die  rhiituromanische  inKr  .iiirh  ilie  lanpoliar- 
dische  nennt.    Somit  eoniplicirl  sich  das  l*rol)lem  in  unerwarteter  ^Velse,  und 
wird  nüihig,  viel  struuger  zu  tichcidca,  uls  es  bisher  nüthig  zu  sein  sciueii. 

Ich  iMtachte  i&  dieiem  Hertiil  Zermati  Du  enge  und  bisher  idiwer  n- 
gllnglidie,  jetat  eben  durch  eine  Biaenbahn  enddoeeene  Thal  iat  in  aeiner  gaasen 
Ansdehnnng  Ton  einer  denlwh  redenden,  katholischen,  im  Verkehr  geHlIigeii  Bo* 
TBÜroniBg  beeiedelt  Ausser  den  Ortachaften,  die  /.iemlich  dicht,  jedoch  mehr 
1,'nippenweise  mit  Häusern  erfüllt  sind,  sieht  man  die  Thalränder  weit  und  breit 
rail  Kirchen  und  Stadeln  besetzt.  Die  irrösseren  Kirchen  haben  meist  einen  Thurm 
mit  einem  zwiebelkopf-  oder  biruenuhnlichcn,  grossen  Knopl,  der  mit  Blech  über- 
Bogen  ist  und  oft  goldig  glänii  Hoch  oben  auf  den  Bergen  liegen  zahllose  wente 
Kapellen.  Die  Stadel  lind  inm  Theü  inneihalb  der  Ortediallen  adbet,  gmppen- 
weiae  oder  euunlB,  swiachen  den  Httosem  veiüidlt,  mm  grOMeren  Thflii  aber  aiehl 
man  sie  ausserhalb  der  Ortschallen,  innnehmal  ^rit  entfernt  von  denselben,  zu- 
weilen einzeln,  häufig  jedoch  in  ganzen  Haufen,  die  inclireren  Besitzeni  y^ehören. 
Man  glaubt  zuweilen  in  Norwefjen  zu  sein,  nur  ist  die  Zahl  der  Stadel  noch  •grosser, 
als  ich  jemals  in  Norwegen  die  verwandten  Stabur  bemerkt  habe.  Sieht  man  at>er 
von  den  hohen  Fussen  der  Stadel  ab,  so  bleibt  ein  Bau  übrig,  der  dem  Feldkasten 
TOB  Beiditesgaden  (Fig.  18)  im  höchsten  Maaaae  ihnlich  ist  Die  Zermatter  Stadel 

Figmr  22. 


sind  kleine  liloekliiiuser  (Fig.  -1  innl  im  Aeusseren  den  Pfahlbauten  ähnlich, 

aber  nur  zur  Aufnahme  von  Kuni  und  Heu  bestimmt.  Zuweilen  ist  der  untere 
Kaum  durch  Planken  umgrenzt  (l*'ig.  22)  und  dient  dann  auch  als  Stall  für  Ziegen 
oder  Kftlber.  (Schweine  giebt  es  fast  gar  nicht,  Schafe  sind  selten,  dagegen  Kflbe 
httnllg.)  Der  kleine  riereckige  Kasten  steht  auf  4  starken  and  hohen  Bekettnden 
ans  Hola,  die  durch  horizontale  Zwischenstaogen  befestigt  sind.  An  ihrem  oberen 
^ybide  tragen  diese  Stinder  grosse,  runde  Platten  ans  QUmmenchiefer,  daaa  be- 

Vi 
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stunnik,  vm  räuberischen  Thieren  (Mäusen,  Ratten,  Ratzen)  den  Zugang  tuun^t^ich 
XU  machen.   Auf  den  Steinplatten  liogi  eine  weit  ronpringcnde  Platfonn  ans  Holz. 

Um  auf  (licselbr  zu  golnnj^on,  bedient  man  sich  einer  Leiter,  dio  jedoch  nicht 
ganz  bis  an  die  PJ^tfiuni  reicht,  so  dass  der  Besteit^cndo  ijcnüihigt  ist,  sich  über 
den  Zwischenraum  hmuufzuschwingen.  Der  eigentliche  Holzkuäten  ist  entweder 
ein-  (Flg.  21)  oder  zweistöckig  (Fig.  22).  Recht  gute  Qesammtangichten  gewährt 
der  prächtig  ausgestattete  «Ftthrer  Ton  Zermatt  und  Uingebiiqgea*'  Ton  AL  Geresole 
(ZOrieh,  J.  A.  Preoss),  namenflidi  8«  10  o.  36|  woher  aiudi  die  obigMi  Abbüdnngen 
entnommen  sind. 

Was  die  Hiiu.sL'f  lietrifTt,  so  gioltt  es  nnsser  den  vorwiegend  vcrtrctciioii  Block- 
häusern, von  denen  diu  meisten  ganz  schwarz,  wie  vcrkohll,  aussilitn,  auch  steinerne. 
Manche  der  letzteren  sind  so  niedrig  und  sehen  so  ärinlicii  und  verfallen  aus,  dass 
die  Leute  geneigt  sind,  sie  für  die  älteren  zu  halten.  Bis  auf  Weiteres  möchte 
ich  dies  besweifelii,  schon  deshalb,  weil  das  Holz  immer  seltener  wiid,  während 
es  früher  reichlich  vorhanden  gewesen  sein  mnss.  Oberhalb  von  Zermatt  giebi  es 
vorzugsweise  Arven  und  Lärchen,  zwischen  Zermatt  und  St  Nicolas  Tannen  und 
Lärchen,  unterhalb  St.  Nicolas  Tannen  und  Birken. 

Unter  den  Holzhäusern  schien  mir  besonders  sehenswerth  das  !*chon  erwähnte 
Blockhaus  von  Sommermatter  in  St.  Nicolas,  nach  der  Inschrift  am  Zinimerhalken 
1570  erbaut,  ITü.j  erneuert.  Es  ist  zweistöckig,  d.  h.  es  hat  ein  hohus  Erdgeselioss, 
weüdies  der  Besitzer  bewohnt,  nnd  ein  Obeigeschoss,  das  er  Tenniethei  Unter 
dem  Hanse  ist  ein  ans  Bmehsteinen  anijgfanaaerter  Keller,  so  dass  man  schon  zn 
dem  Erdgesehoss  auf  einerkleinen  Treppe  ansteigen  muss.  Der  Zugang  zu  dem 
Obeigeschoss  ist  etwas  complicirt,  indem  man  zunächst  auf  der  Platform  des  Erd- 
geachirase!«  um  eine  Eeke  heromfrehen  muss;  von  dn  fjelnnjjt  man  nuf  »'ine  erhöhte 
Stelle  der  Uinterecke,  und  von  da  auf  eine  äussere  Iloiztrep|)e,  die  bis  /um  Ober- 
gcschoss  iiilirt.  Die  Querbalken  in  der  Wand  der  Vorderseite  sind  mit  zierlieben 
Einkerbungen  revs^en,  von  denen  ich  3  versdiiedene  Mrater  nnterschied,  nament- 
lich geometrische  (quadratische  and  spanreii0rm%e)  und  gnirlandenförmige.  Die 
innere  Disposition  ist  unten  nnd  oben  ziemlidi  ähnlich.  Durch  die  ESi^jungsthttr 
tritt  man  zuerst  in  den  Uausgang  oder 

Flur  (Fig.  23,  a).    Neben  demselben  sind  f"vur  23. 

einige  Verschl^r  (c.  c)  für  Arbeits-  und 
Handwerkszeug.  Dahinter  liegt  die  höchst 
unsauber  gebotene  Kllche  (b)  mit  dem 
FoMrheerde  (h)  an  der  Innenwimd.  Dar- 
über ein  Rahmen  und  ein  Kamin,  der  fast 
bis  zum  Dache  reicht,  aber  wahrschein- 
lich dem  Reparaturbau  nn«:ehört,  Alles 
dick  voll  Russ.  Der  ein/.igc  einiger- 
maassen  ordentlich  gehaltene  Raum  ist 
die  grosse,  aber  sehr  niedrige  Wohnstube  ' 
(d),  mit  kleinen  Fenstern  und  Bildern  reich  ''^ 
ansgsstattei  An  dem  Ilachen  Deckbalkm  stehen  Inschriflen.  An  der  Innenwand 
ein  weit  vorspringender  Ofen  (o)  mit  der  Jahreszahl  1741;  er  i«!  aus  dicken  und 
STOssen  Platten  von  Giltflnh  oder  Tiintnub.  einer  Art  von  Speckstein,  der  bei  Tiiseh 
ob  der  Alp  und  bei  Visp  yein-oehen  und  von  besonderen  Ofenraachern  bearbeitet 
wird,  hergestellt  und  wird  von  der  Küche  aus  geheizt.  Hinter  der  Wohnstube 
li^en  die  Sehlafkaramem  (e,  e).   Auf  dem  Boden  ist  noch  eine  Firststube  und 
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alloriei  Haoageräth  untergebracht.  Das  Dach  besteht  aus  schwarz  berawten  8p«Rpn, 

tfber  welchen  Latten  und  auf  diesen  »ehr  dicK  •  Schicfprplatten  lieg'pn. 

Dieses  Uaus  i^t  /ucifellos  durch  spätero  Zuthaten  vi  riinUerl  w^rdt  ii.  iniii  NS 
ist  die  Grunddisposuion  der  einzelnen  Geschosse  so  einfach,  dass  man  dieselbe 
wohl  als  eine  uralte  Beminiscenz  betrachten  darf.  Der  Gnmdriss,  den  Hr.  Han- 
siker  Ton  einem  ELauae  ron  der  Staffel  hei  Obemnitteii  (8. 322.  Pj^.  1)  giebl, 
■tiiiiiiit  damit  flberein,  doch  hlUt  der  seharf  blickende  Forscher  diesea  Hana  achon 
für  eine  weitere  Entwickelung  des  urspranglichen  Engadiner  Block wtirfels  unter 
alemannischem  Einttuss.  Dass  K'  inor  meiner  Grundrisse  damit  identisch  ii^t,  p-su  hf 
ich  zu,  aber  es  darf  wohl  die  Frai^x  aufg-pworfen  werden,  ob  der  üntt  rschii  li  so 
gross  ist,  dass  er  als  ein  specitischer  oder  ethnischer  aufgefasst  werden  uiusa. 
Dies  scheint  mir  nicht  der  Fall  zu  sein.  Nimmt  man  aus  dem  Marzeller  Qnmd- 
riH  (6.567.  Fig.  12)  den  linken  «Blockwttrfel'^  a— d  herana,  «o  kommt  er  dem 
Bngadiner  Hvater  aemlieh  nahe;  die  An^ederung  «eiterer  Räume  kann  als  eine 
spätere  eliminirt  werden.  In  dem  Grundrias  des  HotSECnhauses  fVerh.  1.S87.  S.  .'»86. 
Pig.  20)  ist  der  „Würfel"  soj^ar  durch  eintMi  VM'sonderen  (lanj:  vcm  Ställen  und 
Tenm^  tretrennt.  In  dem  Herchtesgadener  Grundnss  von  der  Wurf  (S.  .Ml  ¥'v^.  l»'»" 
ist  die  Küche  stark  verüchobeu,  aber  doch  nur  zu  dem  Zweck,  um  einen  breiteren 
Zugaugsweg  zu  dem  später  und  zwar  sehr  lose  angegliederten  Stalle  au  erlangen. 
BcUietilidi  bleibt  nach  AbUlevng  dieser  angegliederten  Theile  als  Qnmdstodt  den 
eigenUiehen  Wobnhansea  ein  „Vttrfel*  übrig,  dessen  Beatandtheilo  mit  dem  Eagn- 
dtner  gleichartig,  wenigstens  sehr  ähnlich,  angeordnet  sind. 

Darin  Vwpl  aber  «r'^'tad''  der  dianutralo  Gegensatz  dieses  Bchemas  gegen  das 
sächsische  mit  seiner  priucipalen  islntwickelung  des  mit  der  Diele  zusammen- 
hängenden Flet.  Alle  spätere  Entwickelan<r  des  sächsischen  Schemas  ini  nur  dahin 
gegangen,  einerseits  diesen  Zusammenhang  durch  eine  Zwischenwand  zu  unter» 
brechen  mid  die  Diele  in  eine  Ansahl  sehr  Tersdiiedenartiger  Räume  an  aerlegen, 
aadeferseits  den  Hanshemi  mit  den  Seinigen  wn  dem  Flet  ni  TBrdrtogen  mid  dn» 
mit  die  vorzugsweise  Ausbildnn«::  der  Dönsen  (Wohn-  und  Schlafzimmer)  aum« 
bahnen.  Soweit  wir  auch  das  siichsische  H  tu"  hf><chnei(lcn.  nicmiils  kommen  wir 
auf  einen  Grundstock,  der  \n  erster  lleilie  mir  Zimmer  und  erst  in  /weiter  Reihe 
Kttche  und  Vorralhskaoimer  enthält.  Auch  die  Zimmer  (Donsun)  sind  vielmehr  secun- 
däre  Entfaltungen;  den  Grundstock  bildet  eben  das  Flet  mit  der  Deel.  Und  daher 
wird  man  das  rhätoramaniscbe  Hans  anch  nidit  im  strengeren  Sinne  ein  Uagth 
heldisches  nennen  dürfm,  denn  die  Langobarden  waren  Bachsen  nnd  ihr  nationales 
Haus  hat  sicherlich  Flet  nnd  Deel  besessen.  Aber  es  mag  sein,  dass  die  Langt»- 
bardcn,  welche  ron  Italien  au?  in  die  Südseh wei/  eindmnjren,  einen  Il.tus|i!i\fi  mit- 
brachten, den  sie  in  Italien  oder  sonstwo  aul  ihren  Wiunieruugeii  kennen  gelernt 
hatten.  In  dieser  Beziehung  möchte  ich  auf  die  sehr  einfachen  Wohnhäuser  der 
Slovenen  im  Litoralc  hinweisen,  von  denen  Hr.  Bancalari  (Ausland.  Nr.  "äo. 
Fig.  11— IB,  15—16)  ein  Paar  ans  dem  Isonsothal  südlich  ron  Flitsch  zeichiiet 
nnd  von  denen  icb  eines  in  der  Nllie  von  Modrda,  noch  weiter  sttdlich  am  Isonco, 
gesehen  habe  (Verh.  IJ^SO.  S.  '''27'.  Die  Lage  der  Ktlche  ist  hier  einigermaassen 
vrrschieiien  von  der  in  dem  einracheii  rhätoromanischen  Hause,  aber  sie  ist  .lueh 
in  den  eimelnen  Llrundrissen,  die  Hr.  ilunziker  gittii,  \erselueden.  In  kemem 
einzigen  Falle  l^m  sie  sich  auf  einen  ^sächsischen  Gruudri»^  zurückführen.  — 

Vor  dem  Ausfluge  nach  Zermatt  und  ein  Paar  Tage  nachher  weilten  wir  in 
Montrenx  nnd  ich  hatte  mancherlei  Gelegenheit,  die  Hansformen  in  diesem  öst- 
Udisten  Theile  des  Centon  Waadt  m  betrachten.  Schon  beim  ersten  Einirttk  in 
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m*  die  Dörfer  wird  daa  Auge  durch  die  Tiden  hdlsernen  Schlüte  gefeiBelt,  welche 
t        schrig  durch  das  Dach  eiiftto%eii.  katk  in  äm  alten  Theilen  der  Gemetndni, 

"r.  ans  denen  sich  Montreux  zusammensetzt,  sind  sie  g:anÄ  gowöhnlif  Ii.  Dem  ent- 
'v.c:-       sprechend  ist  auch  das  Innere  gfehaltcn,  aber  die  alteren  Culturbeziehungen  dieser 

w  ü       Orte  haben  vielfache  UmgubtaUuogen  herbeigeführt,  so  das«  es  schwer  wird,  die 

l'^:.      einfachere  Urform  heniUKQflnden. 

jb-  Sehr  erleicbteii  wurde  mir  das  dnieb  den  Besuch  emee  abgelegeneit  Gebiiga- 

rjrf).  dorfes,  Leyiin.  Oleieh  bei  meiner  Aakonft  wurde  mir  in  Terntet  durch  uiner 
;HH      alles  llj%tied,  Hrn.  Dr.  Philip,  die  Einladung  überbracht,  am  nichsten  Morgen 

tfnc:       an  einer  Excursion  theilzunehmrn,  welche  die  OrundsteinlorLinL"  eines  neuen  Sana- 
r  :       toriums  oder  Luftcurortes  vornehmen  wollte,    ich  sagte  zu  und  schon  der  nächste 
Üt^         Morgen,  18.  September,  sah  mich  zwischen  neuen  und  alten  Freunden  in  Aigle, 
der  alten  Burgunderstadt  im  Rhonethal.   Von  da  ging  es  zuerst  die  Stras^  nach 
^.       deo  Oimonti  binanf,  dann  links  Uber  steile  HSnge  m  dem  Dorfe  Leysin,  das  eine 
weite  Anssidit  bis  auf  die  Torbeige  des  Mimtblano  (TMeat)  vad  die  Dent  dn  Midi 
gewährt.   Das  neue  Sanalorinm  ist  noch  ein  Stück  höher  am  Waldessaum  geflaut; 
IJj        ich  will  hier  nur  erwähnen,  dass  ich  dort  unter  den  :{ahlreichen  Gästen  ans 
ij;        dem  Rhonetha!,  ans  Montreux,  Vovey  und  Xeuchatel  nicht  wenige  frühere  Schüler 
traf.    Im  Dorfe  Leysin  selbst  gab  es  zahlreiche  alte  Hiiuser,  meist  aus  Holz  und 
mit  hülzemen  Schoi  näietaeu  (cheminees).    Die  älteste  deutliche  Inschrift,  die  ich 
^        auffinden  konnte,  war  von  1787;  einige  Häuser,  die  viel  ülfter  ansmhen,  hatten 
leid^  keine  leeerlicbe  Insebrilt  mehr  oder  sie  war  dnrch  Keparatnrfaanien  zerstört 
^         worden.  Das  einfachste  und,  wie  mir  schien,  am  meisten  zutreffende  Modell  eines 
1^        alten  Hauses  zeigte  einen  einstöckigen  Holzbau  mit  Schindeldach;  die  Eingangs- 
thür an  der  T.än;?sseitc.  dahinter  der  Flur  mit  der  Küche,  in  welcher  noch  der 
Kesselhaken  la  creuiailliere)  am  Platze  war.  links  ilas  Wohn-  und  Schlafzimmer, 
rechts  der  Stall  und  die  Wirthscbaftsrüume  mit  besonderen  Eingängen.   Aber  der 
Heerd  war  sdion  geroanert  Die  -alte  Fron,  eine  Witlwo,  die  gans  dlem  das  Hans 
bewohnte,  hatte  niemals  Yerindenmgen  Torgenommen.  Offenbar  hatten  aber  solche 
frflber  staltgehabt,  denn  in  einem  anderen  Flause,  das  tiefer  gelegen,  war  die  seit- 
I  liehe  Eingangsthttr  ganz  nahe  an  der  Ecke  des  Strasscngiebels  und  durch  dieselbe 

trat  man  sofort  in  einen  quer  durchgehenden  Raum,  der  das  nördliche  Errie  des 
Hauses  bildet«^,  also  unmittelbar  an  die  üiebelwand  stiess.  Hi<>r  war  noch  ein 
bodenständiger  Heerd,  auf  dem  das  Feuer  gleichsam  wie  auf  dem  ßuden  selbst 
brannte;  er  hatte  nur  insofern  eine  weitere  Entwickelung  erfahren,  als  sowohl  die 
Gxnndfläche^  als  die  frei  in  die  Höhe  stdienden  Seitenwinde  ans  grossen  Stein- 
platten gebildet  waren.  Der  gcgenwSrtige  Miether  des  Hauses,  ein  Handweiker 
ans  der  Oentralachweiz,  wusste  Uber  die  frSbere  Geschichte  des  Hauses  nichts;  er 
zeigte  mir  nur  seine  Werkstatt,  zu  der  man  ron  der  Küche  aus  durch  eine  Thür 
f^elanj^te  und  an  die  sich  einige  weitere  Räume  anschlössen,  im  Ganzen  hatte  ich 
bei  den  Häusern  von  Leysin  den  Eindruck,  diiss  der  Gruudplan  trotz  seiner  meist 
geringen  Ausdehnung  mit  dem  Berchtesgadener  viel  AehnUchkeit  darbot,  aach 
darin,  dass  nicht  selten  Wirthschafksgebinde  (Scheune)  neben  dem  Wohngebiude 
Toriiandeo  waren  und  höchstens  das  Vieh  unter  dassdbe  Dadi  geatdlt  wurde. 
Indess  fehlte  mir  ein  ortskundi;^a-r  Ftthrer  und  ich  will  mich  daher  darauf  be- 
schränken, spätere  Besucher  auf  den  sehcnswcrthen  Platz  aufmerksam  i^emacht  zu 
haben.  Ich  glaube  aber  nicht  lehl/ui^ehen,  wenn  ich  annehme,  dass  die  HStiser 
von  Lieysin  zu  dem  Typus  des  eigentlichen  Alpenbauses  (nach  Hm.  Hunziker) 
gehören. 

Bs  wird  einer  weitoren  Untersuchung  bedtfrfen,  um  leslaustellen,  ob  das  Alpen- 
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luni8  und  das  rhätoromanische  Kaus  nu  lit  iloeh  eine  grössere  Vrrwandtschufl  zu 
Bflddentschen  Formen  ergeben  könnttm,  wh  Hr.  Hnnziker  annimmt  In^^bn^omlrr«» 
acheint  mir  der  Gedanke,  (l}i«s  «lir  Küche  er«»(  ein  seounHiiirr  und  ilaher  niclit 
nothwendiger  Zusatz  sei,  unannehmbar.  In  allen  Gegenden,  in  welchen  die  Wintcr- 
kältc  ohne  Heimtig  unerträglich  sein  wttrde  und  die  Znbereifang  des  Mahles  am 
Feaer  eine  regelmässige  Vorbedingang  der  wirthsehaftUchen  Existenz  geworden  ist, 
gehört  der  Heerd  naturgemU.ss  nicht  nur  zu  den  nothwendigcn  Bestandiheilon  des 
Hauses,  sondern  seine  La^je  bezeichn«*t  aueh  <len  [laupttheil  desselben.  Mit  der 
weiteren  Entwickelimg  der  Wohnräume  ksmn  er  mancherlei  Vorsrhiobungen  er- 
fahren und  darau.s  wenlen  sich  dann  secundüre  Typen  von  möglicherweise  sehr 
coiistunter  Beschaffenheit  entwickeln.  In  der  Erkenntniss  dieser  Sccundürtypcn 
liegt  die  grosse  Schwierigkeit.  Immerhin  wird  man  /ugeslehen  müssen^  dass 
«wischen  der  sächsischen  Form  und  den  verschiedenen  Formen  der 
Gebirgshiiuser  principielle  Verschiedenheiten  bestehen,  welche  auf 
weit  znriUklirgende  VMsciiiril.'iilit'itt  n  der  wirthschaftlichen  Rxiston/  /uriirkführop. 
namentlich  auf  den  ausgciichntcnn  Getreidebau  des  nördlichen  Flachl.iiKics  und 
auf  die  vorwiegende  W'eidewirthschafl  des  Gebirges.  Die  Einrichtung  des  Ein- 
heitshauses, welches  alle  wesentlichen,  im  Laufe  des  Jahres  hervortretenden 
Erfordernisse  des  Lebens,  also  Küche,  Schlafgelass,  Stall  und  Scheune,  unter  einem 
Dache  rereinigt,  beruht  nicht  anreinem  allgemeinen  und  ursprunglichen  RedOrrnias, 
sondern  bezeichnet  den  Betrinn  einer  gewohnheitsgemässen  üebung,  welche  eine 
län^icre  Sosshanii^kt  it  und  wirthschuftliche  Atisirestaltung  voraussetzt.  Daneben  ge- 
stallet  sieh  die  Kiniichtiin«:  des  Hof«'s  mit  seiner  Absonderung  von  Stall  und 
iScheun«  als  eine  ebenso  ausreichende  Form  der  Ansiedelung,  aber  auch  keines- 
wegs als  die  neben  dem  Einhcitshause  allein  mQg^iche,  denn  Stall  und  Scheune 
können  auch  in  grössere  Entfernung  von  dem  Hause  gestellt  werden,  wie  es  die 
Stadel  und  dir  \'ot  wi  ike  noch  heutigen  Tages  zeigen:  dann  bleibt  für  das  Ilaos 
der  einfache  Würfel,  der  nur  Küche  und  Wohngelass  enthält.  80  etwa  dürften 
•iich  die  Hanptformen  der  Hausanlagc  übersichtlich  begründen  h«sen.  welche  wir 
hvi  den  deutschen  Stämmen  antreü'en,  deren  ethnische  Soudtrung  «m  (iebirge  je- 
doch immer  noch  Schwierigkeiten  bereitet,  welche  erst  durch  weit  ausgedehnt*. 
Localforadinng  werden  gelöst  werden.  Mögen  auch  diese  Hittheiinngen  dazu  bei> 
trugen,  den  Eifer  der  Forscher  au  steigern  und  diese  wichtige  Quelle  der  Erkenntniss 
des  Volkslebens  zu  reinigen! 

(14)  Der  Impresario  Ur  Finciis  tiilirt  nnp  ürrissere  Anzahl  von  Sr^hwarron 
vor,  weiche  der  im  Castan  sehen  ranoplieum  gastirenden  Gruppe  angehören.  Dar- 
unter befinden  sich,  ausser  einer  kleinen  Zahl  von  Männeni,  die  sogenannten  Ama> 
sonen  des  Königs  von  Dahome. 

Der  Fuhrer  derselben  erklärt,  es  seien  dies  Yomba*Mädchen  aus  Abbcokola. 

Die  Diskussion  wird  vorbehalten. 
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28.  Derselbe,  Sur  le  dechiffrcment  d'un  groupe  de  caracteres  graves  sur  le  bas- 

relief  dit:  de  la  croix  de  Palenqne.  Lonvain  1883. 

29.  Derselbe,  Une  legende  cosmogonique.   Havre  1884. 

Nr.  0—29  Gesch  d.  Pariser  Amerikanisten-Congresses. 

30.  .1  imenez  de  la  Esfiada.  M.,  Viajp  del  Capitan  Pedro  Texeira.  Madrid  1889. 

31.  Derselbe,  Juan  d.  Cast.  lhmos.    Madrid  1889. 

Nr.  yO  und  il  Gesch.  d.  Verf. 

32.  Riccardi,  Paolo,  Pregiudizi  «  saperstizioni  del  popolo  Modenese.  Modena 

1890.  Gesch.  d.  Verf. 

33.  Busto,  B.,  La  administracidn  p&blica.de  Mcjieo.  Paris  1889.  Qeseb.  d.  Hm. 

R  U  n  n  e. 

34.  de  Baye,  J.,  Congres  international  d'anthropologic  et  d'archeologie  pr^histori- 

quc!!.    Paris  l67b. 
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35.  de  Baye,  J.,  Extrait  des  proces-veibaux.    Paris  issO. 

36.  Derselbe,  Sujets  decorntirs  cmprantcs  au  regne  aDimal  dans  TiadusUie  Gauloiw. 

l.  II.    Paris  t-t  18.s«;. 

;^7.  Derselbe,  Solu  nur  1  u^uge  du  Torqucs  chc^  Ich  Gaulois.  (Extr.  du  liuil.  arch. 

da  Comite  des  travaux  hiat  No.  2  de  1885.)  Paria  1885. 
'ü.  Derselbe,  Une  tepaltore  de  femme  a  IVpoqne  Ganloise  (Harne).  Revue  archeo- 

logique.    P.iiis  1sh5. 

39.  DerKlbe,  I/urt  chez  lez  Harbares.   L*anthropologie.   L  4.  Paria  1890. 

Nr.  34-:iH  Gesch.  d.  Verf. 

40.  Weher.  M.,  Ethnographische  Notizen  über  Flores  unii  (  riebes,  Suppleuicni 

/.u  Bund  III  des  internationalen  Archivs  für  Ethnographie.  Leiden 
Gesch.  d.  Verleiptrs. 

41.  Fischer,  Ij.  It.,  Indischer  Volksschraiiek  und  die  Art  ihn  zu  tragen.  8.*.\. 

Ann.  d(?s  k.  k.  Naturhist.  ndfimiseums.    Wien  1890.   Gesch.  d.  Vt'rf. 
43.  Vodskov,  U.  S.,  Rig-veda  og  fcklda  eller  den  komparative  Mytologi.  Kjöbeo* 
havn  1890.   Uesch.  d.  Verf. 

(Iti)  Von  Frau  San lUitsrath  Sehlem  in  wurden  aus  dem  Machlass  ihres  üaucn 
geieheidct  (Fortsetzung): 

28.  Ronian«8,  0.  John.  INe  geistige  Entwickelung  im  lliierrrieh.    Nach  «ner  ascli* 

gfflassenon  ArLoit  .lieber  den  Instinkt"  von  Charles  Darwin.    Leipziir  1^^. 

29.  Semper.  Carl,  Der  Hae<  kelismus  in  der  Zoologie.    II  Aull.    Hamburg  lH»ü.  —  Du 

Uois-Kcjmond,  V..,  A  vou  Chaniis,so  als  Naturforächer.  Leipzig  1889.  — 
Smotins  a  Leda  (H«nr.),  1>ber  Alter  und  Vor(r«fflichk«it  der  tfedicin.  Aiu 
dem  Latein,  von  (J.  Walt?..  Heidelberg  1889.  —  Kinkelin,  Frie<lr..  l'eber  Er- 
nShrnng.  Hasel  1872.  —  Me  vi  r  M.  Wilb..  Von  den  ersten  und  letzten  Dingen  im 
Universum,  liatiel  18m.  —  v.  Koeber,  R.,  Ut  £.  ilavckel  MatehaliMt?  Leipxig. 
ohne  Jahr.  Hey  er,  H.  Wilh ,  Kraft  und  Btoll  im  Unirennm  und  die  Zide  4m- 
«ationomwehen  Wisaenaehoft  Basel  1678.  ^  Heim,  A.,  Aua  der  Qeschiehle  in 
SchopfuDg.  llaael  1872.  —  v.  Hart  man  II.  Fl.  l.otxe's  Philosophie.  Leipzig  IS8^. 

30.  Schinirk.  J.  H.,  Ist  der  Tod  ein  Knde  oder  nirliti'   (iesprftche  Über  daa  Erdealebei 

und  die  Menaclienuutur.    Iii  .\utl.    Leipzig  1888. 

81.  Snell,  K.,  Die  Schdpfang  de«  Mensehen.  Lcipiig  1668. 

82.  8pill(>r.  Ph..  Die  Einheit  der  Ntturkräfte.  Ikrlin  1808.  -  Hiiehner,  L  .  Die  Macht 

der  Vori  rl Hilf»  niid  ihr  EiufluHS  auf  den  nioraliscbeu  und  ir.  i-fiir'  n  Fortjiebri<* 
der  ileuMhli  it.  Leipzig,  ohne  .fahr.  —  ilcrzeu,  A.,  Gruudlinieu  einer  HLÜgr- 
meinen  Psychopbysiologie.  Leipzig  1889.  —  Bflchner,  L.,  Der  Oottes-Bcgiiff 
und  dessen  Hedeutung  in  der  Gegenwart  II  Aufl.  Leiptig  1874.  —  Schulz,  K» 
Der  (Jottesgf  laiil  < .  !.■  i  7:1  1888.  —  Hitzig,  Ed.,  Von  !•  m  Mnterielleii  d.r 
Beel«.  Leipzig  iöb4i.  —  Kniik  dea  Gottesbegrifla  iu  deu  gcgcuwürtigea  Weh- 
ausicbtcu.  Nürdlingcu  1857. 
38.  Spiller.  Phil,  Die  Urkraft  de«  Weltalis  nach  ihrem  Weien  und  Wirken  aaf  alka 
y.ifijrgebieten.    Herlin  1876. 

34.  Schtt.»  1 1  h ft n> <  Ti .  H-  rni,.  Anthropologiscbe  Studi'  ti     I?nTin  l^s^iS. 

35.  Sterne,  Carus.  W.rden  und  Vergeheu.   11  Aull,   lleriiu  1880. 

86.  SnbhAdra  Üiekshn.  Boddliistischer  Katechismus  lar  EinfUiruug  ia  die  Lehr«  d«« 

Huddba  Qtotatnu.    HramKsebweig  1888. 

87.  Tylor.  Edv.  H  ,  Einl>  itunL  in  das  Studium  der  Anthropologie  und  i^viliiatiott.  Dentftrli 

von  F.  Sieliert.    liraunschweig  18^3. 

88.  de  Vriea,  Hugo,  lutruccUularc  PangeueHi!<.   Jena  1889. 

89.  Malier,  Jeh,  Handbuch  der  Phjsiokgie  des  Menschen.  r»blcni  l884'-4tt  2  Binde 

in  5  Theilen. 
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Silmng  Tom  SO.  Deoember  1890. 
VonitEeiider  ür.  Virekow. 

(1)  Der  Vorsitzende  erstattet  stalutengemäss  den 

Verwattugsbericlit  fitr  du  Jahr  tSftO. 

Das  ablanf^e  Jtdir  bat  uns  Tielea  Omnd  bot  Klage  geboten.  Nodi  in  keinem 

Jahr  haben  wir  80  vielei  und  darunter  recht  hervormgeude,  Mit^flieder  durch  den 

Toti  verloren:  2  correspondirendc  (W.  Gruber  und  G.  Hrunius)  und  11  ordent- 
liche (Duvidsohn.  V.  TTapolberg,  v.  Koseritz,  Srhlfmni,  F.  Schulz.  Gubit? 
Stricker,  Westphai,  Witt,  Woldt  und  Gentz;  Alii^hcder  sind  uns  cnirisi^en 
worden. 

Nur  in  der  Zahl  nnaerer  Bbrenmitglieder  iat  keine  Ve^demng  cingetretoL 
Gerade  die  lltesten  derselben  sind  nach  sdiwerem  Leiden  wieder  m  friscfaer 

Ultttigkcit  gelangt.  Dum  Pedro  d'Alcantura  hat  dem  Amerikiinischen  Congress 
In  Paris  als  Ehrenpräsident  beigewohnt  und  sich  an  den  ^'erh  mdlungen  activ  be- 
theilig-t:  die  Zusendung'  einer  Abhandlung  Uber  die  Guanini-Spraehe,  die  eben  vor- 
liegt, zeigt  uns,  (lass  er  sich  unserer  erinnert,  llnsor  Fn-und  Schliemann.  der  am 
13.  November  »ich  einer  schweren  Operation  an  beiden  Gehorgungen  unterzogen 
hall  beaoobte  uns,  acheinbar  in  voller  Gfeneanng,  heute  vor  8  Tagen,  am  seine  Bttek> 
reite  in  die  Heimatb  Aber  Paris,  Neapel  nnd  Palermo  aoautreten.  Ein  Brief  ans 
Paria  vom  17.  meldet  besseres  Gehör  und  die  noch  an  demselben  Tage  bevoi^ 
stehende  Abreise  nach  Neapel.  Hoffen  wir,  dass  die  schmerzhaften  Prtlfung'CTi  ;m  der 
harten  Natur  des  starken  Mannoa  ohne  Nachwehen  vorübergehen  und  dass  es  ihm 
vergönnt  sein  möge,  sein  unsterbliches  Werk  in  Troja  im  nächsten  .Jahre  zu 
vollenden,  ür.  Lindeuschmit  waltet  in  alter  Thätigkeit  seines  Amtes  und  ich 
daif  ihm  hier  besondern  Dank  abstatten,  dass  er  als  einer  der  ersten  nnsem  Anf- 
rof  aar  UntersttttBong  unserer  neuen  „Nachriehien"  durch  einen  persänlichen  Beitrag 
beantwortet  hat  Sowohl  fibn.  Carl  Vogt,  als  Hm.  Schaaffhansen  habe  i<^ 
im  Laufe  der  letzten  Ferien  gesehen  und  beide  in  erfVenlicher  Ktistigkeit  an- 
getrofTen.  Von  der  Gräfin  Uwaroff  wissen  wir  durch  Hrn.  Grempler,  dass  sie 
ihre  hohe  Stelluny  mit  Erfolg  und  Anerkennung  behauptet. 

Die  Zahl  unserer  en  rrespondirenden  Mitglieder,  die  am  Schlüsse  von  1889 
im  Qanzen  109  betrug,  war  nach  den  schon  erwähnten  Todesfällen  auf  107  ge- 
sunken;  sie  hat  sieh  durch  neue  Emennungen  auf  113  erhobt  Eines  dersel- 
ben, Professor  Philippi  in  Sanjago  de  Ohilj,  ist  von  uns  bei  Gelegmheit  seines 
€0 jährigen  Doktorjubiläums  durch  eine  festliche  Urkunde  begrUsst  worden;  er  hat 
auch  in  die.<em  .Taiii  e  durch  eine  interessante  Mittheilun:,''  ^ezcif^t,  wie  aurmerksnm 
er  unseren  Verliandluni;cn  Jbigt.  lir.  Undset  erftillt  uns  durch  die  lange  Reihe 
wichtiger  Mittheiiungcu  über  Hüdeuropäische  Alterthümer  mit  beson(h>rt>nv  Dunk: 
die  Gesellschaft  erntet  hier  die  Frtlchte  der  Unterstützung,  welche  sie  vor  Jahren 
dem.  bewährten  Forscher  mr  Herstelinng  dsr  eribrdeilichen  Abbildungen  in  Italien 
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gewählt  hftl.  Hr  Fiiedr.  Hirth,  dessen  ausgedehnte  K«  nnlniss  der  cbineakchen 
Literatur  uns  so  sehr  gefiirdert  hat,  sendet  aus  Tamsui  auT  FormosM.  seinem  neuen 
Amtssitz,  seine  (irii<?-i('.  Die  Herren  A.  Ernst,  de  Miircht  sctti.  V.  Gros>. 
E.  V.  FellcnherK^.  Bmua  F.  Miillt  r.  v.  Ihering,  Aspelin  und  manche  Andere 
erfreuen  ans  durch  immer  neue  Zuwendungen. 

Der  Bestand  der  Gesellschaft  an  ordentlichen  Mitgliedern  erhiüt  meh  im 
Weaentliehen  anf  der  alten  Höhe.  Freilich  ist  die  Nachwirkung  der  Erhöhung  der 
Jahresbeiträge  noch  immer  nicht  überwunden.  Es  sind  im  Laufe  des  Jahre» 
17  Mitflieder  ausgetreten  und  6  haben  wegen  Verweigern  iii:  der  Beitra^zahlung 
gestrichen  werden  müssen.  Das  mnrht  «nit  den  11  Todo^lallen  einen  Verlust  ton 
.'J4  Mitgliedern.  Neu  auf^enotnmcn  sind  '2*'^  Diiniach  bt  liiuft  sich  die  gegenwärtig» 
Zahl  der  Mitglieder,  einschiie.'<slic'l»  vun  4  lebensiungiiehen,  aui  ö72,  gegen  das 
Vorjahr  eine  Verminderung  um  3  Mitglieder.  Bei  der  entscheidenden  Bedeutung, 
welche  unsere  Ginnahmen  fttr  die  PorlfQhmng  unserer  Arbeiten,  namentlich  onseier 
Knblikationen,  haben,  wird  es  nicht  bloss  eine  ernste  Soige  unserer  Mitglieder  sein 
müssen,  uns  neue  Collcgen  zuzufahren,  sondern  es  ist  auch  meine  Pflicht,  die 
gegenwärtigen  Mitglieder  /.u  mahnen,  dass  sie  uns  nicht  verlassen  und  wenigstem 
die  materielle  Hülfe,  die  sie  uns  gewähren,  uns  nicht  entziehen. 

Gegenüber  dt  r  doch  immerhin  ni;i.'<sii:('ii  luhre.ssuintiu'  von  Mk.,  die  sie  un^ 
zahlen,  gewahren  wir  unseren  Mitgli.  ,1,  ni  iii  der  unentgelllichen  Lieferung  unserer 
.  Publikationen  eine  Gegenleistung,  welche  ihre  Leistung  an  Qeldwerth  um  m 
Vielfaches  übersteigt  Sie  haben  bisher  die  Zeitschrift  fUr  Ethnologie  mit  den  Yn^ 
handlungen  unserer  Gesellschaft  erhalten.  Dazu  kam  das  Correspondenzblatt  der 
deutsehen  anthropologischen  Gesellschaft,  an  welche  wir  für  jed)  s  un<:erer  Mit- 
<:liedcr  den  Jahresbeitraf;  zahlen.  letzt  können  wir  noch  die  _N.i(  hrn  litt  n  über 
deutsche  Alterthumslimde"  hni/ulu-fii.  Sd  geschieht  m.  dnss  in  il<  r  'i'li.it  Ltst  du 
ganze  Jahrcseinnahine  aus  Mitglicdetbeilrugen  für  die  Mitglieder  selbi>t  vt  rwendci 
wird,  und  dass  wir  in  unseren  Vornahmen  eine  grosse  Reducüon  würden  eintretn 
lassen  mttssen,  wenn  uns  nicht  Seitens  des  Herrn  Ünterrichtsministera  in  wobl* 
wollender  Weise  Znschfissc  gewährt  wttrden.  Immerhin  gehen  wir^  —  and  das  billig 
ich  gegenüber  dem  zu  erwartenden  Rechnungsbericht  unseres  Schatzmeisters  wob! 
zu  berücksichtigen,  — jedesmal  in  das  neue  Jahr  mit  einer  seh  webenden  Schuld, 
welche  erst  durch  die  Einnahme  des  kommenden  .lahres  ^ranz  gedeckt  wenier 
kann.  Ware  e.s  iiiughch,  über  diesen  Zustand,  der  niclii  vhuv  l'c(lenk»»n  ist  hin- 
wcg^ukuimuen,  so  würde  sicli  der  Habitus  unserer  GescUscIialt  solort  veruadm^ 

Ich  habe  adion  frtther  miigetheilt,  dass  das  Material  fttr  Sitzungen  reichlidwr 
ist,  als  dass  wir  es  im  Laufe  unserer  ordentlichen  Sitzungen  verarbeiten  könnten. 
Wir  haben  im  letzten  Januar  eine  ausserordentliche  Sitzung  eingeschoben,  aber 
wir  hätten  dies  noch  öfter  thun  können.  Der  einzige,  aber  gewi.ss  triftige  Grund 
liegen  eine  weitere  VermehruDir  ist  ein  finanzieller.  Jede  Sitzung  kostet  nicht 
wenig  durch  du-  Di  uckkosten,  die  sie  verursacht.  Aber  schon  jetzt  tiberstoigvn 
eigentlich  die  Druekkosten  unsere  Rriifte.  Nach  dem  Vertrage  mit  der  Verlags- 
buchhandlung dürfen  wir  ge^i  ii  die  von  uns  gezahlten  regelmüssigen  Abonnement» 
fUr  die  Mitglieder  40  Druckbogen  jährlich  ausgeben.  Allein  auch  in  diesen  Jahrr 
bringt  schon  das  Heft  V,  welches  eben  ausgegeben  werden  soll,  15  Bogen  in  d«r  • 
Zeitschrift  und  30  in  den  Verhandlungen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  wir  auasefdeo 
noch  4  Bogen  von  den  „Nachrichten"  ausgegeben  haben.  Der  3ü.  Bogen  unserer  ' 
N'erhandhinfren  reicht  aber  nur  bis  in  den  Anfang  der  Oktobersitzunsr.  so  das»  lu 
der  schon  jeizt  vorhandent'n  l  ebernchreitung  von  5  (bezw.  9)  Bogen  noch  die  ganz' 
Ueber.schrcitung  duich  die  Sitzungsberichte  \oü  Oktober  bis  Decembcr  hiiuuireti^ 
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wurd.  Da  da«  Decemberfaelt,  achon  wegen  der  InlwIlBfeneidiiiisee,  Urtthesteiw  im 
Febniar  erscheinen  kann,  so  geht  nns  auch  die  ScblussrochnunL'  gewöhnlich  erst 
gegen  Ende  des  ersten  Quartals  vom  neuen  Jahre  zn.  Die  Financimng  der  Gesell- 
schaft wirrt  dadurch  ;iiK<;or!ich  ermöglicht,  wht^r  wir  dürfen  ans  nittbt  TerhäUeOf 
dass  es  uar  unter  dem  Druck  einer  ücHwcIm  ii  l'  i  Schuld  g'eschioht. 

Es  stehen  uns  üherdies  für  dm  neue  Jahr  ungewöhnliche  Ausgaben  bevor, 
welche  rechtaeitig  voi^sesehen  werden  mHaaen.  Hr.  Dr.  Liebe,  jetzt  am  Archiv 
in  Ooblena  angestellt,  hat  mich  benaohriehtigt,  dass  er  im  Jannar  hi^er  kommen 
werde,  nm  wenn  irgend  mdglich  die  von  ihm  übemominene  Herstellung  emes 
Gesammtindex  für  die  ersten  20  Jahrgänge  unsrer  Verhandlungen  za 
Ende  zu  führen,  ffr.  Dr.  t'mnz  Möwes  hat  sifh  daran  gemacht,  die  von  dem 
Herrn  Mmiäter  gefordeite  \rhcit,  die  bi  Ii  I  ioKruphische  Uebersicht  der  prä- 
hii;torischen  Literatur  in  DeutschiunU,  für  die  „Nachrichten"  zu  bearbeiten. 
Gelingen  diese  beiden  Ueberaehmungen,  welche  neue  Mittel  in  Anspruch  nehmen, 
80  wird  es  Itlr  ans  alle»  und,  weit  Uber  «nsere  Kreise  hinaus,  für  die  gesammte 
anthropologi8ch''ettinologisdie  Forsohnng  ein  groaser  Gewinn  sein. 

Auch  der  Klage,  dass  unsere  anthropologischen  Excnrsionen  in  Nachbar- 
;,''<hiefe  nufgehört  hatten,  ist  hec;eg:net  worden,  indem  unter  Leitung;  des  Herrn 
K.  Krause  ein  befriedigender  Besucli  in  der  Altmark  statte  e  Inn  den  hat.  Wir 
sind  erfreut  und,  icli  darf  es  wohl  ausspreclien,  stolz  Uaniu),  dass  es  gelungen  ist, 
in  der  Altmark  den  lange  eingeschlafenen  Sinn  für  die  Alterthumsforschung  neu 
belebt  und  an  erfolgreicher  Tbätigkeit  angelheht  zn  haben.  Hr.  Hartwich,  detsen 
Frenndscbait  wir  als  ein  Vermächtniss  unseres  dahingeschiedenen  Hollmann  be- 
wahren, hat  immer  grössere  Theile  des  Landes  in  seine  Forschung  hineingezogen, 
immer  neue  Helfer  sind  ^'ewnnnen,  der  altmürkische  Verein  neu  entwickelt  worden. 
So  Hnrl  ich  auch  persönlich  meine  Befriedigung  ausdrücken,  dass  die  Aufgabe,  die 
ich  Jahre  lang  immer  wieder  anfg-estellt  habe,  die  Auffindung  wendischer  üebcr- 
reste  im  Innern  des  lütndes,  jetzt  ihrer  Lösung  entgegengeht. 

ttit  der  Altmarfc  wetteifern  die  beiden  Lansitxen.  Sowohl  die  niederlaniitser, 
als  die  oberlansitser  anthropologische  Oesellschaft  wissen  den  Eifer  ihrer  Mit- 
glieder durch  Vei^ammlnngen  und  Publikationen  zu  erhalten  und  zn  steigern, 
und,  wie  immer  bei  fruchtbarer  Arbeit,  sie  behalten  auch  für  uns  noch  Neuigkeiten 
übrig.  Eis  ist  da?«selbe  Verhältnis«,  wie  da.«;  '/wischen  dem  König-Ii  eben  und 
dem  Mijrki.sclien  Museum,  die  in  sch(»nem  Wetleirer  neben  einander  gedeihen 
und  von  denen  jeden  iür  sich  einen  gi'össcren  Jahresbetrag  an  Alierthüuieni  sammelt, 
als  es  Artther  tiberiiaupt  geschah.  Dem  Härkischot  Mnsenm  ist  dabei  der  Yomg 
geblieben,  dass  ihm  allein  die  Altftmde  ans  dem  Weichbilde  von  Berlin  und  der 
nächsten  Umgebung  zufallen,  —  ein  Vorzug,  der  durch  den  neuen  Fund  eines 
Ooldbracteaten  bei  Rosentbal  eine  schöne  Illustration  erfahren  hat. 

Unsere  Sammlungen  sind  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  nicht  nur  quantitativ, 
sondern  auch  qualitativ  so  angewachsen,  da<?s  "ie  für  das  Studium  der  Anthropo- 
logie, der  Fräliistorie  und  der  Ethnologie  die  wichtigsten  Quellen  gewcnden  sind. 
Auch  das  neue  Trachten-Museum,  das  freilich  in  seiner  Terbannung  in  der 
Kloaterstrasse  noch  ein  sehr  bescheidenes  Dasein  fahrt,  ist  soweit  gewachsen,  als 
es  die  ihm  anr  Verfügung  gestellten  Räume  gestatten,  ja  es  ist  sogar  grösser  ge- 
worden, so  dass  immer  mehr  von  seinen  Schätzen  in  Ti-uhen  und  ivisten  geborgen 
werden  muss.  Wir  alle  hofTen,  dass  die  Königliche  Staatsregierung  und  die  Stadt 
Berlin  bald  die  Mittel  finden  wenlen,  um  durch  Herstellung  <?rös.sercr  ilüumlich- 
keiten  allen  diesen  Anstellten  eine  weitere  Entwickjlung  möglich  zu  raachen.  Wie 
sehr  dies  für  das  Tiuchten-Muscum  nöthig  ist,  dem  sonst  von  allen  Seiten  die 
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beste  Förderung  zu  Theü  wird,  dftTOo  giebt  der  kfirzlidi  enobieneoe  nFttbier"  eine 

deutliche  Vorstellung. 

Mit  grösstem  Danke  erkennen  wir  an,  dass  der  Uutenichtsiiuniiälur  Herr  von 
Qossler,  in  vollem  Verstündniss  der  Zwecke  und  der  Bedeutung  unserer  jungen 
Vkiemchafk,  in  den  reftcfaiedODStea  Bichtuagen  bemflht  iet»  den  Anfoiderangen 
sa  geniigen,  welche  die  ESrhaltang  nnd  Sammlnng  eowohl  der  prlhistoriecben,  ali 
der  ethnolog^ischen  Gegenstände  stellen.  Nicht  nur,  dass  er  1)t'niüht  ist,  durch 
materielle  Hülfe  in  der  Hauptstadt,  wie  in  den  Provinzen  die  Thäiigkeit  der 
Beamten  und  d^r  Voroinn  zu  unterstützten:  eine  ganze  Rcihr  von  Verfügungen 
an  die  Provinziai-Bchordin  liui  die  Aulmerksamkeit  auf  die  Bogistrirung  der 
Fände,  aui'  die  Herstellung  pnUiistorischcr  Kurien,  auf  den  Schutz  der  Alter- 
thttmer  gelenkt  Unaere  ^«<diiicbten  ttber  deulaohe  AllertbiunBAinde*,  die  enf 
seine  Anregung  nnd  mii  aeiner  Unteratttisning  gegrandet  nnd  eniwidielC  sind, 
werden  inZukunTt  dio  Ueberncht  Uber  dieses  ganze  Gebiet  erleichtern.  Sie  werden 
hoffenfelioh  auch  dazu  beitragen,  die  ThiUigkeit  der  Privaten,  sei  rs  in  VereuMB, 
sei  OH  in  KinzcUeistungen,  —  rine  Thätigkeit,  welche  erst  die  wahre  EqgäauMag 
der  ofliciellen  Arbeit  ist,  -   /u  ntürken  und  zu  vermehrpn. 

Welche  Bedeutung  diese  Privatthätigkcit  auch  auf  dem  auswärtigen  Gebieie 
eilangt  hat,  dafür  zeugen  die  Leiatungcn  der  beiden  Comites,  welche  bisher  alt 
Pioniere  im  Analande  eine  eratennliehe  Leiatnng  henroigebradii  haben.  Das 
ethnologiache  Oomite,  das  anaer  Baatian  aeinw  Zeit  ina  Leben  gernfen  bat 
nnd  daa  nur  dadareb  an  eber  Rnhefiansc  gekommen  ist,  dass  er  selbst  in  Central- 
usien  und  Indien  von  NVucm  oino  ]>«'rsönlicht'  Tliiitigkoit  t-ntfal»'  '  hut  ganze  Ah- 
theiluiigcn  uiiscrrs  Musciiins  liir  \'iilk*  ikunde  mit  ungeahnten  ISctiat/cn  gefüllt. 
Das  Üncnl-Cumite,  dos  unter  der  Leitung  des  Hrn.  v.  Kaufmunn  siteht,  hat 
io  Scuschirli,  wo  eben  wieder  Ur.  v.  Lnachan  an  der  Arbeit  ist,  eine  ganz  neue 
Epoche  der  altayrisdien  Geaehichte  ana  taeht  gebracht  Höcbten  die  Mittd  nicU 
anagehen,  ma  ao  wichtige  Untemehmnngen  noch  lingeve  Zeit  am  Leben  an  e^ 
halten!  Noch  fehlen  grosse  Gebiete,  von  denen  die  deutsche  Forschung  M  gani 
zurückgetreten  ist.  Tch  erinnoro  nn  .\ctrypten,  fUr  dessen  Erforschung  es  nicht 
gelungen  ist.  ein  mit  genügend«>n  Mitteln  ausgestattotos  ('oniitr'  zu  schafTfn:  rmi  ' 
den  so  »;rrolgreichen  Entdeckungen  in  Palästina  und  As&yrieu  sind  wir,  bis  auf  ge- 
wisse, an  sich  sehr  bedeutungsvolle,  aber  doch  nur  approximative  AnfUnge,  gani 
anageachloBaen.  Und  dodi  würde  ea  nna  niigcnda  an  dem  geeigneten  Peneail 
fehlen.  Nnr  die  Mittel  fehlen,  nm  die  Peraonen  in  Wirkaamkeit  treten  an  lasaea. 
Unser  Etat  enthält  nicht,  wie  der  liranattaiache,  einen  anareichenden  Titel  ftr 
Missions  scientifiques. 

Inzwischen  flnden  :<i<  h  immer  noch  Freiwillige,  die  ihre  eigenen  Mittel  in  den 
Dienst  der  Wissenschaft  stellen.  Vor  alhni  unser  Bastian,  der  troiät  seines 
scheinbar  gebrechlichen  Körpers  die  Strapuzen  einer  mebrjttlirigen  Reise  in  die 
fernsten  LSnder  nicht  achent,  nm  nene  Materialien  an  sammeln.  Ifmi  ist  ao  eben 
onaer  Frennd  F.  Jagor  gefolgt,  der,  kanm  daaa  aein  altes  Hflftleiden  einen  ge* 
wisaen  StiUatand  gemacht  hat,  seinen  Wanderstab  wieder  ergriffen  und  vor  wenigen 
Tagen  eine  nnue  Reise  nach  Indien  angetreten  hat.  Ich  habe  der  Gesellschuft 
seinen  Attschn  dsgrusf  von  Marseille  zu  meiden.  In  ihrem  N'amen  habe  ich  ihm, 
seinem  Wunsche  nachgebend,  fin  (Zertifikat  mitire^'-clien.  <las  ihn  als  unseren  Ver- 
treter beglaubigt.  In  Hinterindien  ist  im  Aufuoj^*'  dva  Museums  und  der  HudoU 
Virchow-Stiftang  Mr.  Vanghan  SteTcna  bradiftiXigt,  die  wilden  Stfimme  ?an 
Malaeca,  von  denen  man  so  wenig  weiaa,  an  eilbraehen;  seine  neneaten  Beridite 
nnd  Sendungen  haben  gezeigt,  daaa  er  an  dem  riehtigen  Platte  angelangt  ist  aad 
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daaa  er  gut  beobachtet  tmd  glttckUch  smnmeU.  Xachdcm  die  Berren  Langen, 
Bftasici  und  Sch .idenberg  aus  der  indonesischen  Welt  heimgeiiohrt  sind,  ist 
nunmehr  der  viol erprobte  ton  Kate  beschüRigl.  weitoro  Ermittehni<»cn  über  die 
dortige  ürvölkerung  ana^ü^tellen.  Hr.  Schi  llong  hat  angefangen,  du:  von  ihm  in 
Neu-Guinea  und  dem  benachbarten  Schutzgebiet  gesnmraolten  und  von  uns  ange- 
kauften GypsabgUsse  abformen  zu  lassen  und  wir  dUrfeu  recht  bald  eine  niaamaieii- 
fittMocie  AÄeit  Ton  ibm  «rwarton.  Unsere  anenkmiiacheii  Beiaeaden,  die  Herren 
ron  den  Steinen,  Ehirenreichf  Seier  und  Joest,  aind  aagenbUeUich  damit 
beschäftigt,  ihre  Beobnehtuni^^en  und  Sammlungen  in  der  Ueimath  an  ordnen  und 
zn  bearbpiten.  Auch  in  Afrika,  wo  trotz  aller  Colon iall)cstrobun;T'pn  so  wenig 
Fortschrittp  in  (ier  anlliropologischen  und  elhnolog-ischon  Ordnung  dos  unjrlaub- 
lichen  Völker^^o wirres  gemacht  worden  sind,  hebt  sich  die  Hoffnung,  positivere 
Nachrichten  zu  eihalteii  Zwei  gute  Beobachter,  Eniin-i'uticha  und  Stuhlmann, 
aind  mit  einander  hinausgezogen  in  daa  Beengebiet  und  schon  böten  wir  von 
nenen  Gedanken  ttber  die  VOlkeibewagongen  daaelbat  Stanley  hat  wenigiftena 
die  Frage  der  Zwergvölker  um  ein  gutes  Stiick  vorwärts  gebracht,  und  selbst  so 
kleine  Beiträge,  wie  die,  welche  uns  neuHch  Hr.  Mense  über  die  physischen  Eigen- 
thüinSirhkeiton  der  Buschmänner  gebracht  hat,  sind  um  ihres  objektiven  Charakters 
willen  t\ücb  :'>\  veranschlagen.  Hr.  Sc h  w  e i  n  furth  ist  von  Neuem  aufgebrochen, 
diesmal  uui  lulienisches  üoionialgebiet,  und  Ur.  Hau  mann,  der  ein  so  feines 
Vcratändniaa  (ttr  Siaouneaeigenthllnilidikeiten  hat^  bringt  ans  Uaambara  die  eraten 
bnnchbaren  Angaben.  Pttr  Weatafiika  haben  vir  die  beatimmte  Znaage  dea  Hm. 
Zitttgraff,  dass  er  der  Anthropologie  nicht  vei^gessen  werde.  Aus  dem  Nachlaaac 
nnaeres  riel  beklagten  L.  Wolf  sind  mir  kürzlich  anthropologkdie Tagebücher  zn- 
g^angen,  die  er  in  Tnpoland  ireführt  hat;  ich  behalte  mir  vor.  darüber,  sowie 
Uber  einif^e.  von  Hrn  Klin^'-,  seinem  Genossen,  gerettete  Schiidel  zu  berichten. 

Das  Hereinbnngen  wilder  Eingeborner  aus  verschiedenen  Ländern  hat  nicht 
angehört.  Wir  haben  im  Lanfe  dea  Jahres  Somali,  Wakamba,  Samoaaer  und  achlieaa- 
lidi  aogar  ,Amaaoaen  dea  Königs  von  Dahome*  hier  geaehen.  Aber  der  wahre 
Glambe  an  die  Zurerlisaigkeit  der  Angaben  ttber  StammeaangehOrigkeit  iat  aehr  er- 
schüttert worden^  seitdem  so  sichere  Unternehmer,  wie  Hr.  Carl  Hagenbeck,  ihre 
Thätigkeit  eingeschränkt  haben.  Es  wird  immer  mehr  Scharfsinn  dazn  erfordert, 
Aechtes  und  Unächtes  zu  unterscheiden,  und  selbst  die  Erfahrung  alter  Heisender 
erwies  sich  gegenüber  den  Käthseln,  welche  die  Concurrenz  der  veiscluedenen 
BandenfUbrer  aufgiebt,  als  unzureichend.  Hier  und  da  dringen  wir  allmählich  bis 
zu  einer  gewiaaen  Uebeizcugung  dorch,  namentlich  geleitet  dnreh  die  Renntniaa- 
nahme  einaelner,  gana  sicher  beatimmter  Peraonen^  die  von  den  Beiaenden  aelbat 
ans  ihrer  Heimath  mitgebracht  werden.  Leider  ist  die  Mehrzahl  dieser  Pei'sonen 
noch  in  einem  so  jnjjrndlichen  Alter,  dasg  sii>  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse 
ais  Muster  dienen  können.  Trotzdem  darf  ich  s  ii,»^!  n.  dass  wir  es  jedesmal  als 
eine  Wohlthat  emptinden,  vor  ein  zweifellos  bestimmtes  Subjekt  treten  zu  dürfen. 
Viel  mehr  empfehlenswerth  wtlrde  es  sein,  wenn  die  Reisenden  selbst  derartige 
Unteranchungen,  wie  wir  aie  branchen,  in  die  Hand  nehmen  nnd  aich  an  dieaem 
Zwedce  vor  Antritt  ihrer  Reise  einer  ernsten  Uebnng  unterwerfen  wollten.  Jetat 
geht  noch  immer  der  grSiate  Theil  aller  Beiaenden  olme  alle  Seluilun;,'^  fort  und 
daher  erweisen  sich  selbst  die  Bestimmungen  Ton  Anraten  oder  Zoologen  nicbt 
selten  ais  unsicher  oder  gar  als  unbrauchbar. 

Das  einzi^'c  Land,  —  ausser  Nordamerika,  wo  in  neuerer  Zeit  anch  ein  ^ewis^er 
37acblas8  im  Eifer  eingetieteu  zu  sein  scheint,  —  das  einzige  Land,  wo  im  y rossen 
Styl  anthropologisch-ethnologiaohe  Unterannhnngan  TOfgenomroen  werden,  ist  das 
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f>riiisch(>  fndien.  Freilich  geht  es  anch  da  lan^'sam  rorvilrts  und  wir  sind  aaf 

<liest'  Weise  sogar  /n  tl(T  Ehre  «r^'kommpn,  dass  unser  Zen*:ni>^s  mit  •.in^enjfo» 
worden  ist  znr  Helehun^  «Ics  Ki((  r>.  .ihri-  iliatsafhlieh  hat  doch  die  dortitiv  Kri^'^Jcrun^' 
selbst  mit  iland  migelegi,  und  \uu  sie  schon  truher  in  dem  Census  bemüht 
Wesen  ial,  eine  stati^iUäche  Uebersicbt  der  eudlosen  Stammcsvcrscbicdeahciten  zn 
sohaffeD,  so  hat  sie  aneh  geholfen,  Mewongen  der  Leute  und  Sammlung  der  beson- 
deren Qebrftache,  Religionsbegrilfe  n.  s.  w.  an  veranlassen.  Mlige  sie  in  dieaem  liH»> 
liehen  Thun  nicht  erschlufTen  und  möge  es  ihr  geling:eD,  ftlr  andere  Undcr  mnalef^ 
gttltigc  Vorbilder  derartig»  i  TLitersuehimg-en  herzustellen! 

Eine  Frage  ist  somlriburerweise  in  thm  letzten  Jahren  sehr  in  den  Hinter-  I 
jjTund  getreten,  obwohl  sie  für  alle  coloiuulen  Bestrebungen  die  erste  und  wich- 
tigste sein  sollte.   Das  ist  die  Frage  der  Accliinalisation.    Nur  die  deutsche 
Oolonial-Gcsellschaft  hat  in  wissenachaftlieh  genauer  Weise  Fragebogen  aafge- 
stellt  und  nmhergeschickt»  um  neues  thatsidiliches  Material  in  bimcbbarer  Ponn 
?:u8ammcnzubringen.    Ich  habe  iiu      rn   meine  schwache  Hülfe  geUoben»  Dm 
Ergebniss  steht  noch  aus.    Inzwischen  breitet  sich  eine  gewisse  Neigung  aas, 
die  Möglichkeit  der  Acclimatisation  des  Europäers  in  tropischen  und  subtropi- 
schen Ländern  in  emoin  milderen  Lichte  zu  sehen.    E.«  sind  nicht  bloss  Co!<>- 
uialschwärmer,  denen  daran  gelegeu  ist,  die  (ieiahren  der  Tropen  vergess^^n  zu 
macheP)  sondern  auch  ganz  ernste  Männer,  welche  diese  Aulbssung  stflisen.  Ich 
erinnere  an  die  Bede  des  Hrn.  Stokris  auf  dem  letalen  internationalen  medieim* 
sdien  Congresa  und  an  die  nenliehen  MittheUnngen  des  Hm.  Joe  st,  der  selbst 
Oayenne  in  Schutz  nahm.   Unter  diesen  Umstftnden  wird  es  eine  Aufgabe  auch 
unserer  Gescllpohaft  sein  mtissen.  von  Neuem  sm  diese  Fräsen  heranzutreten. 

Das  letzte  Jahr  hat  uns  manche  Gelegenheit  geboten,  auf  gewisse  Phnscii  der 
Iremden  Culturgeschichte,  namentlich  des  Alterthums,  einzugehen,  welche  die  Pra- 
historie,  die  Dümesticatioo  der  Haosthiere,  die  Bearl>eitung  der  Metalle  u.  A.  be- 
treffen. Obina,  Babylon,  der  Kaukasus,  Aegypten,  Mexioo  haben  uns  wichtige  ' 
Qesichlspunkte  für  die  genauere  Durchdringong  ftiterer  Perioden  geboten.  Die 
Ruckkehr  der  Herren  Hirth  und  Pander  nach  China  lässt  uns  hoffen,  dai»s  de 
nicht  aufhcircn  weiden,  in  unserem  Sinne  zu  forschen.    Lctzteivr  ist  freilich  von 
PekinpT  m   eine  eiurcrntc  Pronnz  ^^esendet  worden,   aber  vielleicht  ist  £^erade  eia 
solcher  Aullnthalt  für  neue  l'orschuiiycu  von  iiedi  utuug^.    llr.  Ilirth  bat  schon  im 
Voraus  seine  Aufmerksamkeit  der  Urbevölkerung  Formosa  s  zugewendet  und  Hrn. 
Jagor  eingeladen,  ihm  bmauatehen.  Mit  babylonischen  Studien  ist  Hr.  C.  F.  Leb« 
mann  eben  im  British  Mnsenm  beschäftigt,  zu  welchen  ich  ihm  gern  eine  BUlfe 
aus  der  Rudolf  Virchow^tiftnog  gewührt  habe;  er  beabsichtigt,  una  in  KUi^c  cmi' 
Mittheilung  über  seine  F'unde  zu  machen.    Grosse  Hoff"nun«rPn  setzen  wir  auf  liie 
Vollnidnncf  der  trojanischen  T'ntersuchungen  durch  Seh lic mann.    Nachdem  ich 
seihst  im  l'rühjahr  Y.vwj^c  (h  r  ( irosMarlis:keit  seiner  jetzigen  Arbeiten  gewesen  bin, 
darf  icii  wohi  der  Zuvei8icht  Au&druek  geben,  dass  auf  diesem  Wege  das  Gesamjfit* 
bild  der  Entstehung  und  des  Aufbanoi  Ton  Hisaarlik  klar  gelegt  werdmi  wird, 
höchstens  vielleicht  mit  der  Ausnahme,  dass  die  älteste  prilhistorische  «Stadt"  ancb 
dann  noch  unter  der  Tielleicht  SU  erhaltenden  swciten  «Stadt*  in  der  Verboigen- 
heit  liegen  bleibt 

ünsere  heimische  Forschung  h-M  keine  grossen,  aber  doch  «sichere  Fortschritte 
gemacfii  III  ilei  Kenntnis>  dei  n e o  1 1 1  h  i  s e Ii en  Zeit.  Immer  mehr  Gräber  dieser 
Periode  kouinien  auch  in  Deutschland  und  (Jesterreich  zu  Tilge;  die  Zahl  der  er- 
haltenen Schädel  und  Skelette  wHdwt,  und  es  lüAt  sich  absehen,  dass  wir  sll- 
müblich  wenigstens  einen  Abriss  der  fiigenthUmlichkciten  dieser  Periode  werden 
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liefern  könncD.   Welche  Bchwierigkeit  hat  m  gehabt,  die  Aaflnerksanikeit  unserer 

Ijundsleute  eaf  diese  Seite  der  Forschung  za  fixiren!  nnd  wie  sidier  kommen  sie 
vorwärts,  wenn  sie»  nur  erst  einige  Schritte  auf  dftn  noncn  Wofjo  p-fmacbt  haben! 
Ur.  Eisei  in  Tliürin;:^cn.  Hr.  Nnpcl  in  der  Frovm/.  Sachsen,  Hr.  Hart  wich  in  der 
Altmark,  Hr.  Schumann  in  der  Uckermark,  Hr.  Cerniük  in  Böhmen  hahen  immer 
neue  Fundstätten  ermittelt.  Freilich  haben  wir  noch  keine,  die  aich  an  Gross- 
artigkeit  mit  dem  Sehanzwerk  Toa  Lcngyel  mesaen  konnten,  dti  toh  Bern»  Wo- 
8 Kinski  mit  so  grossem  Erfolge  ezplorirt  ist^  aber  andi  Einaelgriber  nnd  kleinere 
Anaiedelnngen  gentfgen,  um  das  Bild  jener  fernen  Zeit  ans  näher  m  bringen. 
Darum  nur  mnntcr  vnrwHrts! 

Die  andere  Aulgabe,  die  ich  aeit  mehreren  Jaliren  unter  zunehmender  He- 
theili^ng  guter  Beobachter  aufgenommen  habe,  berührt  im  enpreren  Sinne  die  Hei- 
inulhHkundc:  es  ist  die  Geschichte  des  deuUchen  Hausen  iu  seiner  ethno- 
logischen Bedeutung.  Ueber  die  Sache  selbst  habe  ich  eist  letathin  so  ein- 
gehend gesprochen,  dass  ich  nicht  darauf  anrOckankookmen  habe;  ich  will  nur 
meinen  Dank  ausspredien  an  alle,  welche  in  diesen  Bestrebungen  activ  hfllf- 
reich  waren.  Denn  nur  positive  Beobachtungen  an  den  iiltesten  Häusern  können 
uns  die  Wegweiser  für  dn<^  weiterf^^ehende,  mehr  architektonische  Yorstiindnisf* 
liefern.  .\n  dif»  Häuser  schliessen  sich  unmittelbar  die  verschiedenen  Bestandtheile 
der  Wirih;;chaft.  des  Aokerbeiiiebcs,  der  Vieh/uebt  u.  s.  f.  AVelche  Consequenzen 
das  eigiebt,  hui  jenes  kleine  Beispiel  cigenthflmlidier  Ißhewericaeugc  gelehrt,  die 
ich  in  den  Tiwianden  fluid  nnd  die  nachher  Hr.  L.  Ton  Rau  Aber  einen  grossen 
Theil  von  Mitteleuropa  TSrlblgt  hat  Unser  Trachten-Musenm  wird  auch  für  diese 
Alt  der  Betrachtung  ein  höchst  günstiger  Mittelpunkt  sein. 

Der  Gedanke,  das  Volksthümliche,  soweit  es  noch  vorhanden  ist,  auf- 
zusuchen und  wcnig-stens  in  der  Erinnerung  /u  bewahren,  ist  unserer  Gesellschaft 
stets  im  Bewusstsein  geblieben.  Aber  dieses  Gebiet  des  Folklore,  wie  mau  gegen- 
wärtig sagt,  ist  80  umfassend,  dass  wir  es  nicht  ex  profeeso  betreiben  können. 
Daher  haben  sich  schon  sdt  liagerer  Zeit  unter  unseren  Mitgliedern  Wtüasche  ge- 
regt, in  der  Gesellsdiafl  eine  besondere  Abtheilang  für  Folklore  zu  schaffen.  Vor- 
stand und  Ausschn  imserer  Gesellschaft  haben  nach  längeren  Berathongoi,  nnto' 
Zuziehung^  jnristischei  Mitglieder,  die  Fra^je  erörtert,  ob  unsere  Statuten  eine  solche 
Theilun^'.  natürlich  auch  mit  der  Beiechtij;ung  zu  eigener  Publikaticjn  und  zu  man- 
chen anderen  Mu^iäünuhraen,  zulassen,  und  sie  haben  das  vernemen  müssen.  Auch 
die  finanziellen  Gegengrflnde  waten  nicht  von  geringer  Bedeutung.  So  ist  denn  in 
den  lotsten  Tsgen  eine  eigene  Oesellsohaft  fttr  Volkskunde  gegründet  worden, 
deren  8tatnt  ich  rorlege.  Da  es  grossentheils  Mitglieder  unserer  Oesellschaft  sind, 
welche  sich  dabei  betheiligen,  und  da  diese  alle  den  Wunsch  und  die  Absicht 
haben,  mit  unseror  nosells'chan  gute  WafPenbrüderschart  /u  halten,  so  kann  ich 
das  Vorrehei\  nur  mit  Freuden  b^Usseu  und  der  neuen  Gesellschaft  das  beste 
Gedeihen  wünschen. 

Die  uns  sonst  am  nächsten  stehende  Gesellschaft,  der  Verein  für  die  Ge- 
schichte Berlin's,  hat  in  diesem  Jahre  sein  25  jähriges  Bestehen  gefeiert  und 
wir  haben  nna  beeifert,  ihm  dabei  unsere  OlUckwflnsche  darzubringen.  In  dem 
Maasse,  als  die  Zahl  der  Berliner  prähistorischen  Funde  sich  mehrt,  werden  auch 
dir»  Vcrbindunj^pn  zwischen  der  Geschichte  nnd  der  Vorgescliiehte  fester  werden 
und  da^  Bild  der  Kniwickelnn«^  dieses  offenbar  uralten  Knott^npunktes  des  Völker- 
verkehrs sich  klarer  oniwickcln. 

Unsere  Bedehnngen  zu  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
haben  an  ihrer  Festigkeit  nichts  rerloren.  Die  Ctencäralversammlung,  welche  dies- 
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mal  in  Münster  abgehaUcii  wardc,  hat  cinu  bis  dahin  sehr  lose  mit  uns  rerknUpfle 
Provinz  uns  näher  gebracht  und  eine  Reihe  erfahrt  in  r  Beobachter  von  Neuem  zu 
peschiJrfter  Aufmerksamkeit  auf  die  uns  allen  ^-^i  nuMnsamen  Aufgatton  vi-ranlasst. 
Die  nuchsie  üenerulvcrsammlung  wird  in  Königsberg  i.  Pr.  stattfinden;  die  Wahl 
des  Localgeschftftftflihrera,  die  anf  Hrn.  Tisehl er  gefallen  ist,  bai;gi  dafür,  dan 
AUes  ipeschehen  wird,  um  gerade  diese  Yersammliing  zu  einer  besonders  lehr« 
reichen  zu  machen.  Nach  einer  Besprechung,  die  ich  mit  Hm.  Li s sauer  gehabt 
habe,  dürfte  es  sieh  ermöglichen,  dass  eine  Vorversammlung  in  Danzig  uns  auch 
die  reichen  Schätze  dos  westproussisrhen  Museums  erschliesst  und  diiss  ein  Ri  sarh 
tier  neu  hctj^^cstellten  Muhenburg  eine  Anschauung  dieses  herrlichen  liuuwerks  des 
Mittelalters  gewuJiri. 

Es  mag  genügen,  ztt  erwähnen,  dass  auch  der  X.  internationale  medici- 
nische  Congress  in  Berlin,  der  die  Aerzte  der  ganzen  Welt  zn  einem  glän- 
zenden Rcndes-Tons  zusammengofahrt  hat,  und  die  Versammlung  deutscher 
Xatur forsch  er  und  A  erste  in  Bremen  manche,  uns  berührende  Frage  Tor 

ihr  Forum  i^ozoi^en  haben. 

Ueber  den  Amerikuniiitcn-Cungress  in  Pari»  habe  ich  schon  früher 
(S.  549)  berichtet.  Er  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  die  Annäherung  der  wissen- 
schaftlichen Männer,  welche  schon  auf  dem  Berliner  Congress  angebahnt  war, 
weiter  an  fördern.  Möge  der  nächste  Congress,  der  das  Jubiläum  der  Entdeckung 
Amerikas  zu  feiern  berufen  ist  und  der  aus  diesem  Gmnde  wiederum  nsdi  Spaniea 
verlegt  wurde,  in  gloiehorn  Sinne  weiter  arlieiten!  - 

Es  erübrigt  jei/t  noch,  über  die  Summluii^en  der  (ies»'llHch,ift  zu  he- 
richtoD.  Da  die  .\uflüsung  der  eigentlichen  ethnologischen  Sammlung  be> 
schlössen  war,  so  ist  der  grösste  Thcil  der  noch  vorhandenen  Gegenstände  im  Laufe 
des  Jahres  an  das  Königliche  Museum  fttr  Tölkerkunde  abgegeben  worden.  Einige 
Gegenstände  werden  noch  dem  Trachten^Mnseum  zugewendet  werden.  Von  den 
fär  uns  reservirtcn  Sammlungen  ist  in  KUrze  Folgendes  zu  bemeiken: 

\)  Die  Bibliothek  ist  vollständig  aufgestellt  und  ein  grosser  Thril  drr  bis 
dahin  nuch  lose  oder  nur  in  brochirten  Exemplaren  vorhandenen  Schriften  ein- 
gebunden worden.  Durch  die  grossen  Schenkungen  des  Uerrn  C.  Künnv 
(455  Kümmern)  nnd  der  Frau  Sanitätsrath  Schlemm  Nummern)  ist  der  Be* 
8land  an  Büchern,  zu  denen  durch  Einseigeschenke,  Tausch  und  Ankauf  ausser» 
dem  noch  268  Nummern  hinzugekommen  sind,  im  Laufe  des  Jahres  um  HIH  Nummern 
erhöht  worden.  Der  vorhandene  Baum  ist  damit  vollständig  gefüllt  und  der  Vor- 
stand hat  sich  genöthigt  gesehen,  bei  ib  i  f leneraldirektion  der  Musren  die  Auf- 
slelluiig  eines  neuen  »jrrösseren  Schrankes  zu  beantragen.  Die  unschät/bare  Thkug- 
kcit  des  Hrn.  Kiinne  in  der  Ordnung  des  Ganzen  ist  uns  auch  in  diesem  Jahre  in 
dankenswerthester  Weise  zu  Theil  geworden.  Unser  Mitglied,  Hr.  Görke,  hat  ihn 
mit  grösster  Hingebung  unterstützt. 

2)  Die  Vorräthe  unserer  eigenen  Schriften  sind  durch  immer  neue 
Tausch  vertrüge  fast  vollständig  erschöpft.  Auf  den  Appel!  an  die  Mitglieder,  sei 
es  durch  testamentnrische  Verfügung.  s«?i  es  durch  Hergabe  während  des  I.<'bt»ns, 
uns  mit  früheren  .juhrgüngen  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  zu  helfen,  sind  die 
ersten  Beiträge  theils  eiugegungeiv  theils  zugesagt.  Wir  danken  diesen  MilgUedem 
ffir  die  sehr  angenehme  Hälfe. 

3)  Die  Sammlung  der  Photographien  (Negative  und  Copien)  ist  voll- 
stündig  geordnet    Der  Zuwachs  des  I  ihr>  ?  hat  16(>  Stück  betragen. 

Das  von  um  angeregte  Album  der  Mitglieder  wächst  sehr  lanpam.  Pi^ 
jetzt  beaiteeo  wir  die  ßildniaae  von  1  Ebrunmiigliede,  ö  corre»]>oDdirenUeD  und 
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33  ordentiichen  Mitgiiedeni.  Wir  ridiieii  von  Neuem  an  alle  unsere  FVeimde  die 

dringende  Bitte,  ihre  photographischen  Porträts  einzusenden. 

4)  Die  anthropolog'ischc  Sammlung'  ist  zu  oinom  <rro8s<»n  Theil  uuf- 
??e.HteIIt.  Leider  gestattet  es  der  beschränkte  Raum  nicht,  die  vnrh;uidenen  Skelette 
volistündig  einzuordnen.  Uebcr  die,  im  Laufe  iles  Jahres  neu  eingegangenen 
Schädel  und  Skelette  ist  in  den  eineelnen  Sitzungen  Bericht  erstattet  worden. 

(2)  Der  Schatsmeister,  Hr. W.Ritter,  eratattet  den 

Kassenbericht  für  dua  Jahr  1890. 

Bestand  aas  dem  Jahre  1889  3  832  Mk.  ff. 

Einnahmen: 

Beiträge  der  Mitglieder   11  665  Mk.  -  Pf. 

Staalasaachuss  1  SOG  „   —  „ 

Zinsen   333  „  75  „ 

Ansserordentlidie  Eüanahmen   303   „   45  „ 

um  »  20  , 

zusammen  17935Mk.  19  Pf. 

Ausgaben: 

MicthscDtscbüdigung  an  das  Museum  für  Völkerkunde    .   .   .       0(.K>  Mk.  —  Ff. 
HitgUederbeiträge  an  die  Deatsdie  Anttrc^l.  Oesellschaft  .  . 
Ankauf  von  fiSxemplaren  der  ZeitMhrift  für  die  Mitglieder  .  . 

Druck  der  Einladungen  an  den  Süinngen  

Porti  und  Frachten  

Bibliothek  

Schreibmaterialien  

Rcmunerutionea  

Ankäufe  von  wissentchaftlichen  Qegenstinden  

Dmcdc  der  ttbersttbligea  Bogen  und  Abbildungen  fttr  die  Zeit- 
schrift und  die  Verhandlungen  

Angekaufte  Wertbpapiere   

zusammen    15  046  Mk.  26  Pf. 
bleibt  Bestand    2  888  Mk.  93  Pf. 

Der  Reserve  fond  besteht  aus 

prcussischcu  37jprocentigen  Consols    ,  •  HCKX)  Mk. 

s     .   4         ,  „     (lebeusL  Beiträge)    12(X)  , 

zusammen  9500  Mk. 
Der  Yorsitaende  theilt  mit,  dass  der  Vorstand  ordnungsmäasig  (Statuten 

§  36)  dem  Ausscliusse  die  Yerwaltungsrechnung  für  das  laufende  Geschäftsjahr 
vorgelegt  hat.  Dieselbe  ist  auf  einen  Bericht  der  Herren  Deegen  und  Priedel  vom 
Ausschusse  ;;;-eprUfl  worden.  Letzterer  hat  dem  Vorstande  in  Betreff  der  Verwaltung 
Decharge  eriheilt. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  Schatzmeister  Tür  seine  mühevolle  Kassen- 
▼erwaitung  den  Dank  der  GesellachafI  ans.  Zugleich  macht  er  nochmals  (S.  586) 
darauf  auftnerksam,  daas  trots  der  scheinbar  guten  Kawenli^  eine  sdiwebende 

Schuld  besteht,  welche  allerdings  dnnh  die  laufende  Einnahme  und  ira  Xothfalle 
durch  das  Zurück/iehen  auf  den  Besenrefonda  gedeckt  werden  kann,  die  aber  doch 

im  Grunde  ein  Deficit  darstellt. 

Vartundl.  U«r  U«rL  Aotbropol.  tiesellacbaft  im.  38  — .  . 
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(3)  Hr.  Virchow  entettet  Bericht  Aber  die 

Keclinimg  der  Radolf  VIpchow-Stlftnniu:  t'ilr  das  Jalu-  1890. 

Nach  dem  ietstoa  Bericht  (VerhandL  1869. 8.  734)  betrog  das  bei  der  Bekl» 
bank  depomrt(^ 

Kapital  der  Ötiliuii';  iui  4  procontigen  (Joa&uls .    .    .   87  000  Mk. 
n       n         j)        »  n  i»      •    •         3  000  „ 

/.osammcn     90  000  Mk. 

Der  beto&dere,  am  dem  Nachlasse  dee  Dr.  Emil  Riebeck  ^ammeode  Powli 
yon  2000  ICk.  ist,  wie  im  ToijfUirigen  Bericht  erwfihnt  worden  ist,  daca  Tcrwendet 
worden,  um«  nebst  einem  gleich  hohen  Betr.i^^e  für  Kechnun^^  des  Königlichen 
Museums  für  Völkerkunde,  die  Mittel  zu  einer  Erforschungsreise  der  Halb- 
insel Malacca  aufzubrin^tMi.  Hr.  TTroIf  f.  Vaiighan  Stevens  ist  wfihrpnd  der 
Dauer  des  ;il)liiuffn(U'n  Jahns  auliaUt;nd  beseliiiftjgt  gewesen,  die  ihm  gestellte 
Aufgabe  zu  errüllen,  und  hat  so  eben  eine  neue  Reise  zu  den  wtiden  Stämmen 
det  Iimeni  angetreten.  Ansflthtlidie  Berichte,  deren  YerSfllBiilUohwig  seiner  Zeit 
erfolgen  sdl,  und  wichtige  SammJnngen  ethnographische  Oegensttode  sind  eiii> 
getroffen,  üm  die  Fortsetzung  der  Reise  zu  ermflglichen,  sind  dem  Reisenden 
vorschussweise  weitere  Mittel  bewilligt  worden,  deren  Deckung  nach  Abwickelung 
der  noch  erforderlichen  Verhandlungen  durch  das  Königliche  Museum  fUr  Völko^ 
kundt',  weleht's  die  Samminngen  zu  übernehmen  hat,  bewirkt  werden  wird. 

Was  die,  gleicbfaUn  im  letzten  Bericht  eru'ähnte  Cession  des  Um.  BaäUac 
im  Betrage  ron  500  Mk.  fttr  Ansgrabnngen  im  Nordkankasns  betritt»  so  hmI 
die  Ergebnisse  dieser  Ansgrabnngen  eingegangen  and  von  mir  in  dar  BitRiqg  tob 
19.  Juli  (Verh.  S.  117  ausführlich  besprochen  worden.  Gleichzeitig  Sind  anch  dfe 
für  Rechnung  der  Rudolf  Virchow-Stiflung  (Verh.  1883.  S.  542)  gewonnenen  Gegen- 
stände becrhrieben  worden.  Die  auf  diese  Wcisp  gesammelten  arehäolo^ri sehen 
Gegenstände  sind  dem  Königlichen  Museum  für  \  idkerkunde  gegen  die  zu  er- 
wartende Erstattung  dei  Kulten  zur  Verfügung  gestellt,  während  die  Schädel  io 
den  Besitn  der  Stiftung  ubeigegangen  sind. 

Der  flQssige  Bestand  am  Schiasse  des  Jahres  1889  betrog  1899  Mk.  5&R 

Dam  sind  getreten  sa  Luisen  fttr  das  Jahr  1890   .  .  .  .  3603  ,    65  , 

snsammen  5003  Mk.  20  Pt 

Die  Ausgaben  betrogen: 

a)  für  AusgrnhTinfren  in  Transkaiikasicn    .    8()Ü  Mk.  —  Pf. 

b)  für  neoliiliisehe  Funde  ia  Nurdböhmen      20  „    "~  » 

c)  für  SkeletöUinder  und  Montimng  von 

Skeletten  von  Meuscheu  nnd  Affen  .  .  255  ,    80  „ 

d)  Hm,  Dr.  C.  Lehmann  als  Beitrag  m 
einer  Reise  nach  London  Ar  metrono- 
mische Bcstimmnngen«  2^0  „    ~*  « 

e)  für  Spedition   10  «    —  ■ 

m   1335  Mk.  80  Pf. 


Bleibt  flüssiger  Bestand  am  SchJnsse  des  Jahres  1890    .  .  3667Mk.  40Pt 

(4)  Als  neue  Mitglieder  sind  angemeidei: 

Hr.  Lieutenant  a.D.  Reinbold  von  Schulen  bürg,  Berlin. 
«  Lieutenant  Jnlins  Math,  Berlin. 
,  Julius  Asch,  Berlin. 
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Königliche  Univcrsitäts-Bibliothok  in  Greifovald. 
Aiterthiima*Verein,  DtttkheinL. 

(5)  Die  Herriin  Baron  J.  de  Bayu  und  J.  Hei  er  Ii  Imbeu  in  freundlichen 
Schreiben  fflr  ihre  Emennnqg  ea  correapondirenden  Mitgliedern  ihren  Dank  ah- 
geBtattei 

(6)  Hr.  F.  Jagor  hat  vor  Antritt  seiner  indischen  Keiso  (S.  seine  Stelle 
in  dem  Ansschussp  niedergelegt.  Der  Ausschuss  hat  an  seiner  Stf^llc  Herrn 
Dr.  Grünwcdci  cooptirt  (Statutea  §  34).   Derselbe  hat  die  Wahl  augenommeii. 

(7)  Der  YonitBende  legt  die 

Statuten  des  Vereins  für  Volkskimde 

▼or,  und  bemerkt  dazu,  im  Anschlüsse  an  frühere  Miitheilungen  (8.  691),  Folgendes: 
Eine  Anznhl  von  Mitgliedern  iinserer  Gesellscliafi  wünschte  ursprünglich  für 
die  bosondere  Pflege  des  Folklore  eine  bewundere  Sektion  innerhalb  unserer  (jeseil- 
schatt  zu  gründen,  jedoch  mit  dem  Rechte,  besondere  Sitzungen  zu  halten,  Bei- 
träge zu  erheben  und  eine  eigene  SSeitachrift  sa  YerSffenilicheii.  Da  jedoch  die 
juristischen  Mitglieder  des  AiiMchusees  ein  aolehes  Veihilttnias  für  nnrereinbar 
mit  den  Stututen  erklärten  und  aach  sachliche  Gründe  dagegen  sprachen,  die  Ver- 
antwortlichkeit in  finanzieller  und  wissenschaftlicher  Beziehung  für  eine  abgetrennte 
Sektion  zu  übernehmen,  so  glaubten  Vorstand  utul  Ausschuss  auf  weitere  Ver^ 
haadhing-en  in  diesür  Richtung  nicht  eing:ehen  zu  dürfen. 

Die  betreffenden  Mitglieder  hüben  daher,  in  Verbindung  mit  einigen  anderen 
Herren,  am  21.  KoTember  moea  neoen  Y&reia  fUr  die  Förderung  der  wissenschaft- 
lichen Volkskande  gegrfindet,  welcher  jähriich  13  Mark  Beitrag  erhebt  und  dessen 
Statuten  den  unserigen  nUlgUchit  nachgelnldet  sind. 

Der  Vorsitzende  begrfisst  den  neuen  Verein  Namens  der  Qesellschaft  und 
drückt  ili''  HolTnun^  ans,  dass  das  Verhältniss  beider  Vereine  zu  einander,  ent- 
sprechend den  nahen  Beziehungen  ihrer  Aufgaben,  ein  dauernd  inniges  sein  werde. 

(8)  Freihr.  Dr.  v.  Landau  stellt  Photographien  aus  Java  und  Japan  aus. 

(9)  Hr.  Gnstar  Castan  legt  eine  Rammlnng  ethnographischer  Gegen- 
stände aus  Dahome  vor. 

Ilr.  Franz  Görke  hat  die  im  Ca8tiurs(  hen  Panopticum  anwesenden  soge- 
nannten Amazonen  des  Königs  von  Dahome  photographisch  aufgenommen 
und  Abdrücke  der  Platten  der  Gesellschaft  als  Geseheok  tiberwiesen. 

(10)  Hr.  Cfonsul  Wilmans  ttbeigiebt  im  Auftrage  des  Hm.  Dr.  Penafiel 
dessen  dreibindiges  Prachtwerk  Monvmentos  de  arte  antigno  de  Mexico, 

Berlin  ISilo,  als  Geschmk  Das  Werk  ist  auf  Kosten  der  Regierung  der  mexika- 
nischen Republik,  nach  Dekret  des  zeitigen  Präsidenten,  General  Porfirio  Dias, 
hier  hei  Asher  ^  Comp,  in  wahrhaft  glanzvoller  Weise  hergestellt  worden. 

Der  \  orsitzende  sprieht  Namens  der  Gesellschaft  der  mexikanischen  Regie- 
rung, Hin.  Penafiel  und  Urn.  Wilmans,  dessen  liulie  m  dicäer  Angelegenheit 
Tott  entscheidendem  Wertiie  gewesen  ist,  den  herzlichsten  Dank  ftlr  das  groesartige 
Geschenk  ans. 

38* 
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(H)  Hr.  A.  Ernst  in  Caracas  ilhorsendct  unter  dem  4.  November  eine  Ab- 
handlung übur  •  ini^c  weniger  bekannte  Sprachen  »as  der  (iegend  des  MeU 
und  oberen  Orinoco. 

Dieselbe  wird  in  Heft  I  dei  Jahi^angee  1891  der  ZeüeelurUI  Itlr  Bümologie 
encheineti. 

Gloichzeilig  berichtet  Hr.  Ernst,  dass  er  beabsichtige,  im  Decembcr  <1.  J.  mit 
dem  Sekretär  der  dortigen  amerikanischen  Gesandtschaft  im  Auftrage  des  Boreaa  ! 
of  Ethnology  einit^f'  \;if  hf;nil)tmgen  in  den  Carihengräbem  bei  Santa  Cmz  am  Se«  ' 
von  Valencia  an/u-trlk  n  .di  naelben,  aus  denen  die  von  G.  MarcaiKj  beschru'benen 
Schädel  und  andere  Objekte  stammen),  und  dass  er  dann  aucli  Sorge  trugen  wolle, 
dast  einige  Stücke  naeh  Berlin  gelangen. 

(12)  Hr.  Dr.  FnuiK  Pfaff  in  Stneabnig  Uberaendet  unter  dem  17.  NoreaalMr 
folgende  Mittheilangen  Uber 

die  TnesidB  am  o1i«r«B  Amammaut, 

Auf  einer  Reisei  die  ich,  im  Auftrage  der  Frovinzial-Begierong  von  Amiao- 
naa,  anf  dem  Bm  Negn»  nntemaiim,  lernte  idi  Indianer  veraduedraer  SHbniae 
kennen,  nnter  anderen  «nch  die  Tncanoa.  SSwei  deraelben,  Namens  Obico  (Ab> 

kUrzung  des  portug.  Francisco)  und  Femandea,  waren  mehrere  Wochen  als  Rudenr 
und  Sammler  in  meinen  Diensten.  Die  Gelegenheit  eines  längeren  Verkehrs  mii 
dcnsellHii  Individuen  benutzend,  stellte  ich  eine  kleine  Wörtersammlung  der 
Tucauu -Sprue he  auf.  Hrren  Corn>etheit  an/unehmeti  ich  allen  Grund  habe,  da 
die  einzelnen  Worte  wiodtTliült  m  vfrscluedeneu  Tagen  abgefragt  und  erai  dann 
endgültig  aufgezeichnet  wurden,  als  alle  Zweifel  und  Deutungen,  welche  ja  beoa 
Zusammentragen  «olcb«r  Wörter  erfahmngagemjiaa  sehr  leicht^  ja  wohl  nnr  n  oft 
nntezlanfen,  gehoben  waren.  Dieeea  VerBeichnisa  dtlrfte  daher  bei  SprBdlf«^ 
gleichnngen  der  Indianer-Idiome  des  nOrdliohen  Stidamerica  erentnell  von  Nviaea 
sein.  — 

In  dvv  mir  erst  jet/t  /.m'-irv^lichm  lalcralur  finde  ich  in  W'allace:  „A  namitiw 
of  traveis  on  the  Amazon  und  Kiu  Xegro"  die  Tucanus  zum  ersieii  Mal  mebrfacii 
erwähnt.  Wallace  kam  mit  ihnen  am  Rio  Uaupes  zusammen;  ihre  eigentlidMa, 
besw.  mnprttngHchen  Wohnsitse  wflren  jedoch,  nadi  dieaem  Beiaenden,  am  Apa-  , 
poiia,  dnem  linken  Nebenflnsse  des  Japnras,  gelegen  nnd  si^wAnen  demnach  durch  , 
Wanderung  an  den  Rio  Negro  und  seine  Nebenflüsse  gekommen.  Uninö^^dich  isi 
es  nicht,  iloch  dem  sei,  wie  ihm  wulU-.  —  sicher  i.sl  nur,  dass  heute  noch  sehr  viele 
Tueanos  am  L'attpes  ansässig  siini  und  einige  refrelmässig  jedes  Jahr,  sei  es  frpi- 
wiüig,  sei  es  gezwungen,  in  die  Seringäes  am  Rio  Negro,  die  bei  S.  Izabel  an- 
fangen und  ungefähr  bei  Moreira  aufhören,  herunterkommen,  um  als  Kautschnk- 
arbeiter  Yerdienal  an  finden.  Andere  haben  jedoch  den  Caupes  gänzlich  Taianea 
nnd  aich  deflnitiY  an  Terschiedenen  Igarapea  dea  oberen  Bio  Negro,  an  aehwer 
zugänglichen  Plätzen,  niedergelassen  nnd  leben  da,  fiiedlich  ihren  hfinalidien  Be- 
schäftigungen nachgehend.  Zu  den  letzteren  gehörten  auch  die  zwei  Indianer,  die  mir 
durch  Wochen  treue  Gpfährton  waren.  Sie  hatten  sammt  ihren  Familien  und  einigen 
anderen  Pt  rsont  n  ihres  Stammes  auf  Vemnl!i«i55nn«r  eine.s  Herrn  Antonio  Hodn;iueiS 
Cardeiru  ilire  Irüheren  Wohnsitze  uulgegeben  uud  vor  Jahren  schon  ihre  liütten 
am  Igarape  Daraha,  einem  kleinen  linken  Znflnaa  des  Bio  Kegro,  der  etwas  nnter* 
halb  8.  Isabel  einmflndet,  nen  anfgeadüagen.  Hr.  Oardeiro  (bekannt  nnter  dem 
Namen  .,vclho  Oameta",  weil  er  aus  der  Stadt  Oameta  am  Tocantins  stammt)  ist 
eine  Auanahme  nnter  acinen  Landslenten  und  sticht  rflbmUch  von  der  Mebnali^ 
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der  eingewanderten  Portugiesen  dadurch  ab,  dass  er,  trotz  nun  Tast  50jährigon 
Zusaramonli'hcns  mit  Indianern,  letztere  immer  noch  als  Menschen  betrachtet  und 
bohandelt  und  nicht  in  die  landesübliche  Auffassung,  die  den  Sohn  der  Wälder 
als  „bichu  do  matto'^  (Thier  des  Waldes)  gekennzeichnet  wissen  will,  einstimmt. 
Zu  diesem  Biedermann  waren  die  zwei  Indianer  in  einem  immer  noch  bestellenden, 
wenn  anoh  kaum  merklichen  AbhäogigkeitBrerhSltnisse  geblieben  mid  habe  ich  es 
wohl  mm  Theil  dieeem  Umstände  an  Terdanken,  daaa  aie  gegen  einen  von  mir 
geäusserten  Wunsch,  ihre  Angehörigen  an  Ort  und  Stelle  zu  besuchen,  nichts 
einzuwenden  hatten.  So  hatte  ich  auch  (TcIci^enhtMt,  eine  Ansiedelung:  der  Tucanos 
aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Ich  will  mit  einigen  Worten  die  dort 
gemachten  Beobachtungen  hier  kurz  inittheilen. 

Nachdem  wir  (d.  b.  ich,  ein  Suhn  des  betrcfTendcn  Cardeiro,  der  mir  als 
Dobnetsch  diente,  und  die  swei  Indianer)  die  Igarape  Daraha  anfwSrts  gefiüiren 
waren  imd  vier  Oachoeiras  (FUle)  passirt  hatten,  kamen  wir  an  die  llandioca- 
pflanzungen  der  Tucanos,  aber  erst  bei  dem  riinrtcn  Wasserfall,  der  „Cachoeira 
tapyra  oder  anta",  an  die  Ansiedelung  derselben.  Die  verstreut  liegenden  Hütten 
sind  sehr  geräumig,  haben  die  Form  eines  länglichen  Vierecks  und  sind  vorzüglich 
uearbeitet.  Das  Gerüst  ist  thi'ils  aus  gutem  Hol/,  theila  aus  Tubocas  (Banibu) 
güleiLigt.  Der  Einguu^  wird  durch  eine  aus  geflochtenen  Palmblättern  bestehende 
Wand  gebildet,  die  beliebig  hoch  oder  tief  gestellt  werden  kann  and  bei  Nacht 
oder  bei  Begra  geschlossen  wird,  bt  der  Hfltte  selbst  ist  der  untere  Raum  in 
zwei  Theile  Ton  ungleicher  Grösse  getheilt.  In  dem  grösseren  halten  sich  die 
Bewohner  auf,  der  kleinere  dient  mehr  als  Vorrathskammer  der  Hausfrau.  In  dem 
orstercn  werden  die  Iiiingematten  befestigt  und  das^  ,.Mi)bili;ir"'  untergebracht,  das 
im  Verh.iltniss  zu  anderen  Indianerstäninien  und  selbst  zu  dem  von  Tapuyos  luxuriös 
zu  nennen  ist.  In  die  Augen  lullend  ist  der  Reichthuni  an  Flecbtwaaren.  Sehr 
■chOne,  grosse  KOifoe  mm  Aufbewahren  tou  fitxiiiha,  tou  den  IJnoaoes  mit  „tompa* 


Figur  2. 


bezeichnet,  runde  Kr»rbe  ..ohepayki",  gellochtene  runde  und  vinreeki-re  irrosse  Teller 
für  die  Heijulabrikation  „siana",  hängen  oder  liegen  an  den  \\  aiiduni;!  n  lii  r  Hütte. 
Ferner  bemerkt  man  den  geüochtenen  Pfefferröster  „biaksemi"  (Fig.  1;  und  die 
BehSlter  flbr  den  getrodmeten  Pfeifer,  die  „tonna''  (Fig.  2).  Dann  die  verschiedenen 
Jagd-  und  Flschfiuigutraailien,  wie  Pfeile  und  Bogen,  kleine  FLsehnetse  goheke",  die 
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lostnunffiite  für  die  Mandiocafabrikation,  als  das  kunstfertig  hei^gestellte  Beibetsen*), 
gani  aas  Hols  Bit  ia  Husteni  eingesetitoa  klernen  Sternchen,  und  das  in  gani  Ans- 
sooai  noch  ttbendl  flUiche  Tipüi,  sam  Auspressen  und  Auswaschen  der  geriebenea 

Mandiocawnrsel  dienend  (Fjg.  8  a  ond  b).   Ferner  die  Tersohiedenen  Formen  der 

Calchassen,  „ohanj"  grenannt  Vor  der  Hütte,  am  Fcuorplatz,  die  thrmcrnea 
Keut'r>i.iii(liT ')  „uitalia"  uml  der  runde,  ihoncrnc  Kochtopf  ^kiputi".  Uml  in 
dor  Hütte,  auf  einem  erliuhten  Orte  aul  liewahrt,  die  Kostbarkeiten  des  Tucanos: 
8cia  Schmuck,  d.  h.  sein  eigentlicher  Auzug,  der  ihm  immer  noch  lieber,  als  die 
imporürte  Hose,  ond  den  &r  stets  bei  FWlichkeiten  aad^t,  wenn  sein  aas  der 
Mandiocawnrzel  bereitetes,  beranschendes  Oetrink  «pera*  ihn  die  Sengen  (die 
avcb  er  hat,  wenn  auch  in  bescheidenem  Maasse)  um  das  Dasein  rcrgessen  macht 
F]s  ist  kein  ünschOnes  Bild,  wenn  der  Tucano  in  seinem  Fcstkleide  dasteht 
und  2um  Tanz  und  Qelage  bereit  ist.  Auf  dem  Kopf  den  schönen  Federschiuock 

1)  bei  Wallaco  abg-  bildet. 
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„dasckomoc",  nm  dir  Arme  und  Sohcnkcl  den  niis  Wildsclnvuinzähnen  „ye^sepika* 
oder  AfTonzähnon  liunstvoll  gciertigten  Zalinsclimuck  „iseperiti'',  in  der  Hand  eine 
geflochujiie  Rohre  mit  kleinen  Steinen  gefüllt,  die,  rhythmisch  auf-  und  ahgeschlag'Gn, 
den  Takt  zu  dem  etwas  einförroigen  Tanze  geben  soll,  und  ernst  blickt  der  Tuoano 
daiin  auf  sein  UebUngsstUck  „peh*:'',  ein  ISaglidieB  Stade  Quarz,  das  duroli 
mUbefolle  Arbeit  gans  mnd  polkt  und  dnrchlöoherk,  an  einer  Schnur  nm  seinen 
Hals  befestigt,  ihm  auf  der  Brust  liegt  (Fig.  4). 

Schon  Wallace  berichtet  über  diesen  Stein '},  dass  er  von  verschiedenen 
IndianersÜimmen  um  Uaupes  getragen  wird  und  dnsssie  sich  von  ihm  äusserst  schwer 
trennen  konnten.  Auch  ich  kann  letzteres  bestätigen,  da  ich  erst  nach  Tagen  Ohico 
überreden  konnte,  mir  denselben  gegen  eine  neue  Flinte  (seinem  lange  gehegten 
LieblingswqiisGhe  gemlss)  ta  Überiassen.  Nachdem  der  Tanscb  p«fekt  mv,  blieb 
der  anne  Tiopf  no<A  lange  nachdenklich  nad  Snsserte  wiedorfcott  gegen  meinen 
D(4me48cb,  dass  er  den  Tausch  nicht  hätte  machen  sollen,  es  werde  ihm  dies 
sicher  noch  Unglück  bringen  I  Ich  glaube,  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  ich  diesem 
Stein  mehr  Bedeutung  beimesse,  als  dies  Wnlince  thnt.  der  in  demselben  ledig- 
lich ein  Stundesabzeichen  erblickt.  Welche  Bedeutung  ihm  wirklieb  /.ukuinuit, 
konnte  ich  nicht  erfahren,  da  mir  auf  diesbezügliche  Fragen  stets  ausweichend 
geantwortet  wmdeu  Anljjefallen  war  mir,  dass  die  Kinder  der  Tneanos,  als  sie 
des  Stnnes  ansichtig  wnrdm,  eiligst  hobeiliefen  und  ihre  Lippen  anf  denselben 
drtickten.  Doch  glaube  ich  sicher,  dass  in  dieser  Oeremonie  nur  eine  Nachahmung 
des  bei  den  Franziskaner-Mönchen,  denen  die  Katechese  der  Indianer  des  oberen 
Rio  Ncgro  obliegt,  gesehenen  Kreuzküssens  vorliegt. 

In  Bezug  auf  die  Dureliluclierung  des  Steines  wurde  mir  verschiedentlich  das- 
selbe versichert,  was  »ehon  Wallace  berichtet,  duss  nehnilich  die  Inüiuner  ver- 
mittelst eines  HolssUKbchens  nnd  angefeuditeten  Sandes  die  Dnrchbohruiv  fertig 
brichteal  FBrwahr  ttue  mahsefige  nnd  langwierige  Arbeit,  die  nsidi  meinen  Er^ 
kundignngen  mindettena  sechs  Monate  besaspmchen  soll,  nach  Wallace  sogar 
Jahre  I 

Die  gani^e  Ausrüstung  dieses  jedenfalls  iiussorst  interessanten  Stückes  besieht 
hauptsächlich  aus  einem  Stück  Quarz,  von  den  Tneanos  ..i)'tamhoa"  genannt.  Die 
Schnur,  die  zum  Uiuhiingcn  um  den  iiais  dient,  wird  aus  der  Faser  einer  Palme 
„yo^kapuni"  gefertigt  und  heisst  in  der  Tncanospiache  „ixtamboha  kano**.  Ansset^ 
dem  sind  in  die  Sdmnr  noch  9,  II  oder  auch  13  (leb  weiss  nich^  ob  die  Ansahl 
snfülUg  ist)  Bohnen  ^kikika"  eingel&delt  nnd  das  Ganse  hmssl,  wie  sdion  er- 
wtthnt:  flpehe". 

"Was  die  äussere  Erscheinung  der  Tucanos  anlieii  ifTt,  so  sind  die  Männer  meist 
untersetzt  nnd  kräftig.  Der  Körper  zeigt  bei  gut  entwickelter  Musculatur  keine 
Abnormität.  Die  üautlarbe  ist  bniuiigelb,  —  bei  durch  Fieber  heruntei^ckommenen 
Personen  ejgenthllmlieh  ascblarben.  Die  Mfinner  waren  nngefthr  160— 165  «m 
hoch,  die  Pranen  im  Allgemeinen  etwas  kleiner.  Hünde  nnd  Ftlsse  aind  klein:  bei 
diesen  steht,  wie  man  dies  bei  fast  allen  Indianern  am  Amasonaa  sieht,  die  grosse 
Zehe  von  der  zweiten  weit  ab.  —  Das  Haupthaar  ist  schwarz  mit  etwas  braunem 
Stich  und  wird  von  den  Männern  knr:^  getragen,  von  den  Frauen  hingegen  lang 
herunterhängend  oder  zu  einem  Knoten  gewunden.  In  der  Pubesn  gion  liatH  n  die 
Männer  kümmerlichen,  etwas  gekrätiseltcn  Haarwuchs.  Zum  Kämmen  der  Haare 
bedienen  sie  sich,  wenn  sie  nicht  ein  importirtes  Fabrikat  besitzen,  eines  sieriich 
gefloehteoM)  Kammes,  dessen  Zinken  ans  den  Stechela  einer  Pabne  gefert^  sind. 


1)  L  0.  p.  378—879,  fnaet  989. 
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Von  Iiarthaar  sind  nur  undeatiichc  Spuren  vorhanden.  Dio  Ijp|M'n  um!  Ohren 
waren  duruliiochert,  doch  tni^j^cn  dio  Tueuuuj»  darin  keine  GegensUmde  nu  in,  wie 
Wallace  berichtet.  Wahrscheinlich  hüben  sie  diese  Gewohnheit  abgelegt  oder 
bedioi«!  sich  doch  nur  äasserat  selten  noch  dieses  ächmncketi  woftor  die  kuM 
missgeformten  Lippen  und  Ohren  sprechen.  Die  Tacanos  sind  Torsdgliehe  Jäger 
ond  Fischer  und  sehr  gewandt  im  Rudern  und  Schwimmen.  Letetere  Eigenschaft 
hatte  ich  gute  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  als  unser  Canoe  auf  der  Rückfahrt 
bei  dem  einen  WasjiorfaH  umkippte.  Ohico,  der  das  leere  Boot  über  die  Wasser- 
Tälle  allein  leitttt-,  liaitr  im  Augenljlii  k  das  Canoo.  trotz  der  ziemlich  h^fti^en 
Strömung  und  der  Menge  von  Felsen,  wieder  unigekehri  und  sich  hmemgeschwungen. 

Die  Männer  nehmen  iidi  nur  eine  Frau,  Jede  Familie,  mil  i-^  Rindern, 
bewohnt  immer  eine  Htttte  fttr  sich.  —  Von  den  Minnem  wird  die  schw««  Arbeil 
besorgt,  wie  FlUIen  der  Bäume,  um  den  Boden  fllr  die  Mandiocapflanzong  urbar 
zu  machen,  Aufbauen  der  UUtten,  Jagd  und  Fischfang.  Die  Frauen  ver» 
richten  die  Arbeit  auf  der  MaiuIidcaitHnnj^nnf^  und  die  sonstigen  häuslichen  Ge- 
schäfte, worunter  die  liereilun^'^  dei  Karinha  eine  llaiiplsiellc  einnimmt.  Der  Hroie«» 
ist,  wie  er  auch  im  ganzen  Auiazunaü  noch  überall  übiicli,  kurz  folgender:  Die 
Mtukdiucawur/eln  werden  abgeschabt  und  alsdami  auf  dem  schon  weiter  oben  er- 
wähnten „Reibetsen**  serriebeo,  mit  Wasser  gewaschen  und  in  das  Tipiti  eiogellUlt 
Dasselbe  wird  dadurtdi,  wie  in  Figur  db  amgefUhrt,  bauchig  angeschwollen.  Msa 
hängt  hierauf  die  Röhre,  das  Tipiti,  an  einen  vorspringenden  Pfosten  der  liütte 
oder  einen  Bauraast  (Fig.  3a)  und  beschwert  sie  mit  Steinen.  Hierdurch  zieht 
sich  das  Gcllecht  der  RTihrc  ztisammen  und  dient  so  als  Presse,  um  das  \V:i-*er 
aus  dem  Mantliocaluei  auszudrücken.  Dasselbe  hat  stark  toxische  l^igi  nsi  luiti«  n. 
so  dass  selbst  Riadvieh,  dua  viel  davon  getrunken,  an  den  Folgen  der  Vergtftuo^ 
verendet.  Der  gut  gewaschene  und  geprässte  Mandiocabrei  wild  nun  schUeaalkb 
über  Feuor,  in  grossen  Pfannen,  gerttstet  und  stellt  dann  die  Farinha  dar,  die 
weder  zur  Mahkeit  des  Indianers,  noch  beim  Tisch  des  Brasilianers  fehlt  und 
auf  Reisen  am  Amazonas  und  seinen  Nebenflüssen  gemdem  uneatt>ehrlich  ist. 
Wie  oft  ist  sie,  mit  etwas  Wasser  angerührt,  als  das  im  Amazonas  wohlhekannu- 
Gericht  „chibe"  in  Gegenden,  in  denen  die  Fumnta  (üungersootb)  herrscht,  durcb 
Wochen  die  einzige  Nahrujig  der  Eingi'buraua! 

Aber  auch  der  Reisende,  der  das  Innere  des  Landes  gründlicli  kennen  lernen 
will,  kommt  oft  in  Ijagen,  in  denen  er  froh  ist,  weon  er  seinen  Hunger  mit  dem 
wenig  geschmackrollen  Chib^  stillen  kann. 

Ausser  dieser  Farinha  bestehen  die  Hauptnahrungsmittel  des  Tucanos  in  Fiidieo 
und  Wild,  besonders  Vögeln.  Hat  er  einen  guten  Fantr  von  Fischen  j^omacht  odt-r 
eine  fjrn!?sere  Zahl  mit  dem  Pfeil  eHe<ift.  so  dass  ihm  noch  nach  Befriedi^ng 
s<Mn.  s  moüicnlanen  Bedürfnisses  ein  Vorrath  bleilu.  so  röstet  er  dieselben  im 
Rauch,  ohne  Zuthat  von  Salz,  und  macht  sie  so  für  längere  Zeit  haltbar. 

Aufftülend  sind  die  unglaublichen  Mengen  tou  Pfeffer  (Capsicum),  die  dir 
Tucanos  ?ersehren.  Neben  ihren  Hatten  waren  gut  umzäunte  Pfefferanpflansungeo. 
auf  die  sie  grosse  Soigfalt  verwenden.  Um  immer  von  diesem  beliebten  Qenuss- 
mittel  Vorrath  zu  haben,  rösten  sie  in  dem  durch  Zeichnung  (Fig.  1)  veranschau- 
lirhtf'n  Apparat  den  frischen  PfefTer  (Ux^r  freiem  Feuer  und  erhalten  so  RosTTjen 
ähnliche  Ma»««en,  die  sich  sehr  lan;;(  hallen  und  die  sie  auf  Reisen,  in  eigens 
da/u  getiochtenen  Körben,  sogar  mitnehmen. 

Befällt  den  Tucano  eine  Krankheit  oder  atusat  ihm  sonst  etwas  Cnaogmehmes 
SU,  so  wendet  er  sich  an  seinen  Pag^,  in  seiner  Sprache  „iai"  (dem  nordanerikauh 
sehen  Hediainmann  entsprechend),  an  denen  sie  grosses  Vertrauen  haben.  Diese 
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Pag-rs,  die  in  ^nn/.  Xmazonn»  noch  haufenweis  vorhHniien  und  sogar  von  der 
nietleri'n  Bovölkoruiig  der  Städte,  wie  Manaos  und  selbst  Pani,  ^erne  aur-^esucht 
werden,  betieibtiu  unter  allem  möglichen  und  uuinöglicheu  liokuäpokus  die  Be- 
handlimg  der  Kranken.  Kiditodeilowemger  ttedit  oft  in  ihrer  Bebrndlnngeweise 
ein  gnier  Kern.  Sie  und  nehmlieh  meist  Tonflgliche  Pflansenkenner  und  gnto 
Beobaehter  nnd  wenden  die  Pflanzen  u(U-r  auch  selbst  bereitete  Extrakte  nicht  un- 
geschickt an,  80  dass  hier  eine  Art  Volksmedicin  in  Händen  von  Privüegirten  vor- 
liegt. Ich  habe  beim  Saramtln  Ton  Drognon  mich  mit  Vorliebe  immer  an  die 
Fu^^cs  gt'halti'n  und  waron  wie  mir  m  mancher  Bc/ii.'hung'  nützlich. 

Die  Tucunuö  veran6Utlk.'n  vuu  Zeit  Zeit  auch  i^rütiserü  Fesilicbkeiteu  luid 
geht  es  hei  diesen,  wie  bei  aU«!  Indianerfeston,  Ünsaait  hnnt  an,  das  Schlnsa- 
tablean  ist  eme  aBgMneine,  sinnloae  Betmnkenheii 

Ueber  die  Religionsbegriffe  der  Tucanos,  wie  auch  der  anderen  am  üanpea 
ansässigen  IndianentiUnme,  ist  schon  Verschiedenes  fon  Wallace')  und  Condreaa 
berichtet  worden.  Der  eratere,  der  ebenso,  wie  sein  Landsmann  BatesO  in  seiner 
Reiscbeschreibung  des  Amazonas,  weniger  auf  romanhafte  Schilderung,  als  auf 
Correctheit  der  Angaben  Gewicht  legt,  berichtet  nur  ganz  kurz  über  diesen  Punkt. 
Gondrean')  hingegen  giebt  um  dne  lingwe  Enihfauig  mm  Besten,  inderUTahr- 
beit  nnd  Dichtung  innig  TerBdimoken  ersdieinen.  Uebwiianpt  sind  Temdiiedene 
Bttcher,  die  ttber  Amanmns  geschrieben  worden,  nnr  mit  grosser  Vorsicht  fttr 
Quellenstudien  zu  gebranehen  nnd  gehört  zu  den  Autoren  solcher  Werke  ausser 
üoudreau  und  Anderen  auch  besonder«  F.  J.  de  Santa-Anna  Nery. 

Ueber  eigentliche  Kcligionsansciiauungeu  der  Indianer  vom  Uaupes,  zu  denen 
die  Tucunos  gehören,  ist  trotz  vielfacher  BemilhuDgen  der  dort  katechisirenden 
Franciscaner-Möncbc  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  viel  bekannt  geworden.  Erst 
in  den  lotsten  Jahren  scheint  in  dieses  dunkle  Gebiet  etwas  Licfat  au  kommen, 
und  zwar  ^es  Theils  dordi  swei  Fhmcisoaner,  die  Padres  Ooppi  und  Math  eus, 
anderen  Theils  durch  Herrn  Haximiano  Roberto.  Dieser  Herr,  der  mtttterüeher- 
seils  von  einer  Indianerin  des  Uaupes  stammt  und  ziemlich  re^en  Verkehr  mit 
diesen  Indianern  hatte,  hat  eine  jj^rössere  Abhandlung  über  die  R*'!iyion  u.  s.  w. 
dieser  Stämme  geschrieben,  die  er  mir  gezeigt  bat  und  die  hoffentlich  bald  publicirt 
wird.  Ich  möchte  daher  ihm  in  keiner  Weise  vorgreifen  und  nur  mit  ein  paar 
Worten  meine  ebenen,  allerdings  sehr  fragmentariat^en  Kenntniase  dieses  Fmdctes 
knrz  erwKhnen. 

Eine  Hauptrolle  in  der  Religion  dieser  Indianer  scheint  der  Jurupari  zu 

spielen,  —  eine  Art  von  bösem  Gott,  und  zwar  hauptsächlich  böse  ftir  das  weibliche 
Geschlecht.  Diesem  (iott  /u  Ehren  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Festlichkeiten,  bezw. 
grosse  Gelage  yeranstaltet.  bei  denen  die  männlichen  Indianer  eine  Musik  mit 
langen  Flöten  machen,  die  uuü  einem  Baum  Namens  „Piuüuba"  verfertigt  wird. 
Daher  ist  die  letetere  Beseichnung  oder  auch  Jurupari  selbst  Ittr  die  Flöte  ge- 
briuchlich.  Sobald  die  Hosik  otOnt,  durch  die  der  Gott  Jurupari  herbeigerufen 
werden  soll,  müssen  alle  weiblichen  Indianer  sich  vorstecken,  um  nicht  den  Gott 
zu  Gesicht  zu  bekommen.  Sobald  eine  Indianerin,  sei  es  ans  Neugierde,  sei  es 
aus  Zufall,  den  Jurupari  erblickt,  mnss  sie  dafür  zur  Strafe  sterben  und  wird  ge- 
wöhnlich durch  Gift  von  einem  l\\i;r  ihres  Stammes  umgebracht.  —  Die  Flöten 
werden,  wenn  nicht  im  Gebrauch,  in  igarapes,  in  der  Nähe  der  Ansiedelungen,  im 

1)  L  e.  p.  849  a.  a. 

9  Batea,Heni7  Walter.  DerHatatComheramAmaaoiieasbom.  (Ans  demEaglisehen.) 
8)  La  France  ^ainoifale  par  H.  A.  Condrean  IL  p.  181  t 
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Wasser  versteckt  Der  (irund  genidf^  einos  solchen  Aiifbewahningsortes  ist  ja 
leicht  erklärlich.  Die  Flöten  wtirden  an  einem  trocknen  Platze  leicht  Risse  be- 
kommen und  dann  unbrauchbar  werden.  Soldie  FIdten  der  Tncanos,  wie  alk 
aonat  erwähnten  Ettmograpbica,  habe  idi  nü^ebncht  D«i  Gott  Svmpan  habe 
ich  aber  aelber  nicht  gesehen  (es  sollen  nor  sehr  wenige  nnd  awar  nur  am 
Uaupes  vorhanden  sein)  nnd  muss  icli  mich  da  auf  Mittheilung  Anderer  verlassen. 
Er  soll  nchmlich  durch  eine  zioinlich  missgeformto  Gostali,  dorn  ein  AfTenfell  «m- 
gethan,  darc^steüt  werden.  Einer  der  erwähnton  PadiLS  hat  nach  viclt-n  l>t - 
inUhungen  durch  List  sich  einen  solchen  Gott  zu  verschatfen  gewusst  uml  dann 
einmal  denselben,  im  Jahre  1888  oder  1884,  wXhreod  eines  Oottesdienstes  am 
üaiq^,  in  Gegenwart  von  vielen  Indianern  nnd  Indianerinnen,  Offenttidi  ansg«s(dlt 
Dieses  hlSchst  nnvorsichtige  Gtebahren  bUte  ihm  beinahe  das  Leben  gekostet  Die 
weibliehe  Bevölkennig  trachtete  ans  Angst  vor  der  zu  befttiehtenden  'Todessir.ire 
zu  fliehen,  hintrcg-cn  die  Männer  dem  rnnthi^ren  Padre  an's  Tjeben  gehen  wollten. 
Derselbe  konnte  sich  dt  r  unbewatrrn  ten  Imliancr  nur  daduich  erwehren,  dass  er 
cm  feistes,  metallenes  Crucitix  als  Keule  benutzte  und  durch  eilige  Flucht  sich  aus 
dem  Staube  machte.  Den  GoU  Jurupari  hat  der  Padre  nadi  Rom  geschickt,  —  sr 
seihet  ist  aber  nidit  wieder  an  den  Uanpes  snrttckgekommenl 

JedenlUIs  hat  dieses  Jnruj^aii,  das  bst  nnr  strafend  anf  Fnmen,  besw.  aof  dss 
weibliche  Geschlecht  im  AUgmneinen  einwiikt»  nnd  das,  soviel  ich  weiss,  nur  bei 
den  Indianern  des  Uaiipt^s  vorkommt,  irgend  eine  Begründiinfr  und  tlürfien  dii^ 
Erhebungen  de<i  Herrn  Maximiano  Roberto  interessante  Aufklärungen  Uber  die 
Religionsanschaiiungen  dieser  Volker  bringen. 

Die  Furcht  vor  dem  Jurupari  wird  ausser  von  den  Indianerinnen  anefa  sdion 
von  den  Frauen  der  am  mittleren  Laafe  des  Bio  Negro  ansissigen  Tapuyos  ge- 
fbeilt  Mein  Diener,  ans  Oeara  stammend,  machte  sich  wiederholt  das  Vo^lgea, 
anf  der  Rückfahrt  eine  der  mitgebrachten  FlOten  aus  dem  C  inocwasser  herfW^ 
zuziehen.  Oefkers  sidi  ich  nnn  Franen  bei  dem  Anblick  derselben  eilest  davon 
lanren.  — 

Die  VVohnsiu.e  dtr  Tucanos  waren  im  Allgomeinen  nicht  unsauber  gehalten. 
Die  verhültniasmäsaig  reiche  Ausstattung  derselben  zeugte  dafür,  dass  die  Bewohnor 
fldssige  nnd  rnhige  Leute  sein  mflseen  (wenn  sie  nicht  gerade  eine  ihrer  OigisD 
feien,  die  manchmal  TVige  lang  danem);  nnd  in  der  That  nnteischeidsa  sieh  die 
Tucanos  in  vieler  Beaiehung  vortheilhaJt  von  manchen  anderen  Indianerstämmen, 
hauptsächlich  aber  von  den  Macus,  von  denen  Waliare's  Ausspruch,  das?  sie 
„one  of  the  lowest  and  most  nnfirilizetl  tribes  of  Inditui«  in  the  Amazon  district^ 
sind,  noch  jetzt  vollauf  seine  Gültigkeit  besitzt.  — 

In  dem  folgenden  Wörtcrvcrzeichniss  der  Tucano-Sprache  habe  ich  die  Aus- 
sprache nach  dem  altgemeinen  linguistuschen  Alphabet')  gegeben,  in  den  anm 
Vergleich  nebengesteUten  Wörtern  nach  Wallaee  sind  die  Vokale  wie  im  Poitn- 
giesischen,  die  Consonanten  jedoch  nach  englische  Art  au  sprechen.  Ueber  die 
Aussprache  der  Coudrcan'schen  Wörter  ist  nichts  angegeben  und  morkwürdigrcr- 
woiso  g-ii  bt  dieser  Antor  7n  soinor  Wörtersammlung  der  Tucanos  keinen  französi- 
schen Text,  sondern  ilie  Uebersotzuim  nur  in  Portna-iesisrh  nnd  in  Lingua  geral!  — 

Bei  der  Auswahl  der  Worte  hatte  ich  micli  zum  grüssten  Theil  nach 
K.  von  den  Steinen  ')  geridilet.    Martins*),  der  die  Wallaee'ache  WMei^ 


1)  Stsadard  Alphabet  bj  Lw  B.  Lepiivs. 

t2)  K.  von  den  Steinen.  Durch  Central-Brasilisn.  8.  SfilL 
3)  Glossaria  lingnsmm  Brariüansinm.  p.  283. 
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sMundang  derTncanos  wiedeigiebt,  schreibt  in  einer  Anmerkung:  „Von  mehreren 
Stämmen,  wie  den  Uainnmd,  Jnn,  Teeana  wird  beriditet,  daae  eine  ihrer  Horden 

ala  Tacano-Tapauya'^  nach  dem  Vogel  Tneano  fRhamphastos)  beaeichnet  werde. 
Ueber  die  Verwandtschaft  dieser  Tucanos  vom  Rio  Uaupes  ist  aus  der  Wörter- 
liste kein  sicherer  Schluss  abzuleiten.  Vielleicht  sind  sie,  wie  die  Tecuaaa,  Goreios 
und  Cutoquinas  eine  stark  vermischte  Abzwei^n*,'  dos  Ges-Stnmmps." 

Ueber  den  Namen  Tucuno  wurde  auch  mir  gesagt,  dass  der  Stamm  nach  dem 
.  Vogel  Tneano  oder  Toean  benannt  würde,  doch  Hast  sieh  die  Bichtigkeit  dieaer 
Angabe  natllriich  nicht  oontroliren.  —  (Teber  die  BtammeaTerwandttehaft  derTncanoa 
kann  mit  einiger  Sicherheit  nichts  behauptet  werden.  Jedenfalls  aeigi  die  Wört^ 
liste  ihrer  Sprache  keine  Verwandtschaft  weder  mit  den  Uainuma,  noch  mit  den 
Juri  odi  r  Tecnnas.  von  denen  nach  Martius  eine  Horde  als  Tucano-Tapanja  sich 
abgesondert  haben  soll.  Hing^egen  findet  sich  etwas  Aehnlichkeit.  wenn  atich 
nur  in  wenigen  Worten,  zwischen  dem  Idiom  der  Tucanos  und  denen  derCoretus') 
undOobeub  ),  wie  ans  folgenden  Beispielen,  die  aneh  ungczw  ungen  etwas  rermehrt 
werden  konnten,  ersichtlich: 


Tneano 

Ooretu 

Cohen 

Mann 

imea 

armen 

ermen 

Weib 

numea 

nomi 

nomia 

Wasser 

oko 

deco 

oghcogb 

Vater 

pake 

ipaki 

Schwein 

ye^se 

tshetse 

Es  wire  nnn  wohl  denkbar,  dass  die  Tncanoe  mit  den  Ooretns  und  Oobens 
▼erwandt  nnd  vor  langer  Zeit  sios  dem  Heesten  gegen  den  Bio  Kegro  hin  ge- 
wandert wären,  demnach  nicht  von  einem  Xebenfluss  des  Japuras,  sondern  aus 

dem  Quellgebiet  lUs  T'aupps  stammlcn.  Wenigstens  wird  noch  jetzt  berichtet, 
dass  sie  den  Quarz,  den  sie  zu  dem  bewussten  Steinscbmuck  brauchen,  aus 
dem  gebirgigen  Westen  beziehen.  Femer  spricht  auch  ihr  Jurupari,  das  nur  bei 
den  Indianern  des  Uaupes  vorkommen  soll,  dalttr.  Ancb  deutet  g^en  ihre  Her- 
konft  ans  der  Nähe  eines  grosseren,  schiffbaren  Fhisses  der  Mangel  eines  Wortes 
in  ihrer  Sprache  fttr  „8egel%  nnd  doch  dürften  sie  ein  solehes  i^eicfaaeitiig  mit 
dem  Pulver,  wofür  sie  eine  Beseichnnng  in  ihrem  Idiome  hesitaen,  kennen  ge- 
lernt haben. 


Mit  Su  hrrhcit  Vihsi  sich  aber,  wie  gesagt,  nichts  behaupten  und  darf  obige 
Andeutung  nur  als  Vermuthung  angesehen  werden. 


1 

Wallace 

Goncbean 

Zunge 
Mund 

Lippe 

Zähne 

Uaud 

Schalter 

Oberarm 

tlntsrann 

llnger 

Fan 

iemeno 
es.sero 

opiri 

Quüpämi 
k^para 

ntnuka  poka 
uinnka  nüp^ra 
nniuliipa 
dip(>poma. 

Jim4re 
Jgsero 

UKlüpiri 
Tumogh» 

1  Omogha 

1  Omoghpia  | 
Dipogha  1 

Yteiino 

Serö 

Saniädli,  sebeto 
Upiry 

AmnpunA,  annica 
Ooapart,  Seni 

Anraea 

Amumpikarj 
Bipöei 

1)  Wttllace  .  1.  r.  p.  5'20. 

2)  Marti  UM  ret.  in  «iiussiu-ia  Uuguarum  brasilicnsiuiu.   p.  281  uud  284. 
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Pfaff 

'         Wallace  , 

1  1 

• 

Nas«' 

f 

ekenha 

IctikeuRa 

- 

Haut 

kassero 

— 

— 

Aug« 

luipega 

Oachperi 

Gapii 

Ohr 

meperokope 

— 

Umcpero 

Hals 

oamitta 

— 

— 

Urust 

kottora 

— 

Cutiro 

Kopf 

dexpoga 

Uigh  poah 

Dipua 

Umt 

poari 

— 

Ipnazi 

Na^el,  Kralle 

mossopettori 

— 

Weiblich''  Bni«t 

oxponno 

— 

— 

Meinbruiii  tnuliebre 

iapö 

1  - 

— 

Wasser 

okfi 

Oghcugh 

Oed 

Fluss 

dia 

D» 

Hulz 

joxkt' 

— 

Pua 

Frucht 

yoxkcrika 

— 

— 

Baum 

jo^kcra 

1  - 

— 

SMn 

iXtana 

ntjk&mpSrP 

1  _ 

1 

— 

Sand-Sandbuk 

— 

Erde 

dita 

1  Üiifa 

Diita 

Feuer 

pikiune 

1  Pekhami 

Pecamee 

Hood 

mobip9 

1  Uipo 

Mamanoiipo 

SoDoe 

inohipote 

iDip« 

Haipd,  rnuinpaim 

Hininivl 

imise 

1  - 

Mbaaanu 

Sterne 

yokottera 

Uahcoa 

Jacunha 

BegeD 

oxkoro 

yoxkipnni 

ea« 

iicorö 

Wald 

PnU 

PttBi 

Berg,  Gebirge 

— 

— 

Üh<iin  (Vatprf)niilfr) 

mo 

— 

— 

Oheim  (Mutterbruder) 

meo 

Kind 

boxtc&ic 

HuUiyaeä 

•oaga 

1  - 

Binder,  älterer 

niha  mami 

j   

jüngerer 

iiilia  ka 

Schwester,  ältere 

numeaka  pixkeo 

^    »                    .  MamiÜD 

,  jüngere 

uumei 

Taler 

pake 

Pagtti 

Mutter 

mau 

!  Maon 

Srliwiegennutter 

yfxppkomnnapo 

ächwiegerrater 

yti\iiiaikO 

w 

SchwAgerin 

jexvoiboka 

Neffe 

j«Xkabimaken 

Nichte 

yoX^'asoko 

T,''iite 

mashü 

Manen 

Manu 

imea 

Ermeu 

Luiiiä,  UiiuM 

Weib 

niunea 

Nomio 

Junge,  Bnriche 

inaxin« 

MuktuaSh              il  — 

Madchen 

miineaka 

MoktniaR 

Greii* 

Biki 

Greisin 

bexkio 

Bikinco 

P«g« 

k  m 

lai 

1 

Fremde 

pelasen 

1 

•  Apemanei 

■ 
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Pias 

1 

1 

1        ■"■         "  R 

i        WaUace  Condrean 

1  1. 

Haus 

\\  ii 

Wii 

i 

BoL'»'n 

Mi:ilia<;aki 

Bircate 

Pfeil 

arft'u 

Anu«''a 

,  Annigui 

Mit  dem  Pfeil  ichiesscn 

be^hcn 

— 

1  _ 

btuiie 

Poknen 

Pun^'Iii 

Beil 

k  "  1  n  <  • 



,  Come 

Zeugätoff,  Tucli 

■>iitir-! 
• 



1  — 

Boot 

yngixsi 

Uhkersiwea 

i  Yokitse 

Topf 

• 

kerotte 

— 

- 

Cuja 

oharo 

1  _ 
1 

Fischfaug 

nheniseoi  j 

— 

pino  1 

— 

— 

Affe 

aYkc 

— 

— 

Hirsch 

Tevse 

— 

— 

Hund 

diae  1 

Dieiyi 

Diähi 

Huhn 

karakec 

— 

Caieke,  careke 

Maiü 

ohoka  1 

— 

— 

Tabak 

mirao 

Benro 

Handioca 

ke 

Rui 

Biitat» 

vavniu 

Yipni 

Banane 

ijht» 

Ohoh 

06 

BwirawoUe 

yoYt« 

— 

— 

Cigirette 

dAiitibori 

— 

— 

Pulver 

nevkanhoa 

Papaj^ei 

werki 

Neco 

Fisch 

oai 

Waü  , 

.  UaiU 

Schwein  (wildes) 

je^se  (wie  filr  Hilvch) 

Tetite  ! 

ScIivAifMcAliiui 

^^vSA  w  va  ■aVA^HBI^V 

f  $  iKiriiTA 

Tsibioke 

t1  /I  A%  V* 

ohapen 

Uihowape 

Uaapi 

lüiilA   ^Ijc  QäCXilUJU  im 

Boot) 

ni'jniji^8^r<^» 

mdera 

ohaya 

— 

Uabaya 

Tag 

oniiko 

Krmerlico  < 

Nhjrainjhien,  inivo 

Monat 

dihäiiien 

Jahr 

sora 

-  i 

Zunder 

bevkara 

t 

I.unip 

Jac<-])iho 

Uüchten 

dot4>a»paua 

• 

Duü 

schwimmen 

bajeoa 

rauben 

nomeatin 

Z  1 

todten 

ohekapara 

N.nhB 

Zahlen:  1 

nfke 

2 

Iiiana 

• 

8 

itiana 

Ttiina                 t  - 

4 

papalitana 

Rapalitana              ,  — 

5 

nikainok.iii.» 

Nicumakiiia  ' 

- 

6 

nikappnip.iiiii 

Pf^mo  poni[i;iiia  ^ 

7 

piapenipana 

Bapaliü  p«)uipaDa  „ 

8 

itiapenipana 

It'sa  apcnipina 



9 

opalitipenipana 

Manamo  apenipanaj 

10                1  pianiopana 

Amamopipametina  , 
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1 

Pbff 

.      -  1 

WeUaee 

CondreM 

flaeh«r,  iprotier  K«ri» 

tomp«  1 

> 

i  — 

nmder  Korb 

obepaxM  , 

— 

— 

geflochtener  groiMr 

Teller 

• 

PfefferrSstor 

bif>lt>fin1 

— 

j  — 

goflochtcnet  Gefln  flBr 

tomut 

Pfeffer 

Fiscbncti 

okeke 

Fflii«naiider 

vitali» 

nindt^r  Kochtopf 

kipntt 

Mu  Maodioca  bereite- 

pera 

-                  j  Peiö 

tes,  berauschendes 

UctranK 

1  _ 

FederschniQck 

Zahnschmuck 

iseperiti 

1 

Stcinschmack 

pehe  i 

1  - 

d«r  d«sa  gvhltiige  Bteio 

iXtMiilioa>  j 

«Mi 

■ 

die   »         t<  Schnur 

ixtainboba  kano 

aie    ,         „  bonne 

kiKika 

MM 

Paline,  aus  der  die 
Schnur  bereitet  wird, 

joxkapuni 

1  _ 

SeKcl,  Hut,  PIMfe  und 

Katze 

keine  Beieidisiiiigeii 

; 

. 

Der  Vorsitzende  erinnert  daran,  dass  auch  Hr.  A.  Ernst  (Verh.  188G.  S.  527. 
Fig.  2)  pinon  flals-  und  Brustschmuck  der  üuup«'-s  (nm  Fcnviiri,  einem  Nebenflu^tso 
dos  Kio  Negro)  aus  dem  Nationnl-Musenm  von  beschrieben  hat,  der  mi( 

dem  Fehe  der  Tucanos  identisch  ist.  Dui-ch  Hrn.  l'laff  erfahren  wir  den  Namen 
und  die  Art  der  Dnrchbohrmig  dieaes  Steins;  letitere  stimmt  mit  dem  fiberein,  was 
wir  jetst  avs  so  vielen  Gegenden  und  Zeiten  ttber  die  Dnndibolimiig  Ton  Steinen 
wissen. 

fl  .i)  Hr.  Marinestabsarst  Dr.  Emst  H.  L.  Krause  schreibt  d.  d.  Rostock  i.  Mek!., 

7.  Dccember,  über 

den  Wechsel  der  Waldbüume  im  nördlichen  Deutschland. 
Pnanzenf^^eofn'aphische  Untersuchungen  haben  ergeben,  da?«  dir  X.idolhöl^er 
im  nordwt  stlichrn  Deutschland  in  vonroschichtlieher  Zrit  duieh  die  I.autdiolzcr 
verdrangt  und  erst  seit  dem  15.  Jaiirhundert  wieder  eiugclührt  sind.  Es  gab  im 
Mitielaller  kein  NadeUiola  im  Westen  im  Rostock,  Schwerin,  Lanenbarg,  der 
Göhrde,  dem  Drfimling  und  dem  Han.  Nach  Feststellong  dieser  Thatsache  driagle 
sich  mir  die  Frage  auf,  welcher  Baum  hat  früher  das  Wcihnachtsfest  geschmfickt? 
Dass  der  .iTannenbaum**  alt  deutsch  sei,  daran  hatte  ich  nie  gezweifelt.  Ich  sah 
also  ürkundenbiirhrr.  kulturgeschichtliche  und  Sü^riilitenitur  durch  und  fand  zu 
raouK  in  Erstaiiiii  ii  niigends  etwas  vom  Weihnachtsbaum.  J:i.  in  Campo's  dent- 
schem  Wörterbuch  von  1807  fehlen  die  Wörter  gUhriaibauiu"  und  aTanncnbaum" ; 
selbst  Grimmas  Vörterbndi  kennt  „Christbanm"  niebl^  Die  vietoi  Gedichte  und 
Ueder,  welche  den  Weihnachtobanm  feiern,  sind  sfimmtlich  ans  diesem  JahihnndeTi 
Alte  Kalenderbilder  haben  als  Decembervignette  statt  des  jetzt  üblichen  Brames 
das  Schwcineschlachten.  Aus  Mittheilungen  von  Vf  iwundten  und  Freunden  kann 
ich  entnehmen,  dass  im  ersten  Drittel  dieses  Jahrliunderts  im  Göttingenschen  statt 
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des  Weihnacht«-  ein  Martinibaum  cxistirte,  dass  um  die  Mitte  des  Jahrhundorts  in 
Nordsehleswig  ein  Hülsen  (Hex,  cnj,'lisch  holly)  aufji^oput/t  wurde,  dass  bei  der 
Woihnachtsfeior  dos  nioklenburf^ischon  Landvolkes  bis  vor  Kur/.cni  nur  der  Ruklas 
und  der  Schimmelreiler,  aber  kein  Baum  vorkam.  Aber  wann  und  woher  kam  der 
Ohristbaum  zu  uns? 

Die  TOB  Schierenberg  s«it  JahnebnteD  oft  wiedeiliotte  Behanpinng,  dan  der 
SohmpUifa  der  Bddangen  in  WeatfUen  aei,  wird  vnlenlllM  dnreli  die  Thateache, 
daas  die  Mistel  in  Norwegen  nicht  nur  sehr  selten,  sondern  auch  auf  einen  kleinen 
Bezirk  des  Christianiastiftes  zwischen  .'>!'°  1^'  und  .')9°  :'.()' nördl.  Breite  beschränkt 
ist;  an  der  NonlscekUste  fehlt  sie.  Audi  Linde  und  Eiche  erreichen  wildwachsend 
nicht  den  ^6.  ürad,  die  Esche  dagegen  kommt  bis  Drontheim  vor. 

(14)  M  S.  Lenke  berichtet  d.  d.  Berlin,  15.  Deeember,  Aber 

ostpreuHHiHche  UaudmiUilen. 

Im  stidlichen  und  südöstlichen  Theilc  Ostpreussens  gehört  die  Handmühle, 
pidiiisch  /arnu  genannt,  zu  den  schwer  entbehrlichen  WirUuchailsgeräthen  der 
Dorfbewohner.  Durch  das  Hinzufügen  von  vier 
atarken  hükernen  Beinen  erhält  die  steinerne 
M tUüe  mehr  daa  Anaadien  einea  WaachfiiBBOü. 
Daa  Getreide  wird  dnrcb  eine  rmde  Oeffirang 
im  oberen  Stein  eingeaebfittet.  An  dieaem  HaU- 
stein  befindet  sich,  mittelst  eines  gemeinsamen 
Reifi'ns  festgehalten,  eine  Vorrichtung  aus  Holz 
und  Eisen,  in  welcher  ein  langer  und  starker 
hölzerner  Stab  steckt,  der  durch  ein  an  der 
Wand  an  befeatigendea  Brett  geführt  wird  nnd 
nim  ala  Handhabe  beim  Mahlen  dient,  indem 
man  ihn  mit  beiden  Händen  hält  und  sammt 
dem  Stein  von  links  nach  rechts  in  Bew^nng 
setzt.  Zwei  der  die  Mühle  tragenden  Beine  sind 
durch  eine  (^uerstange  verbunden,  auf  der  ein 
dicker  und  kurzer  eiserner  Stock  augebracht  ist. 
Auf  dieaem  Stocke  aitat  ein  nadelartiger  Stift, 
der  aioh  in  der  Mitte  dea  aogenannten  Faaa- 
bodena  dnrch  ein  kleines  Loch  sdiicbt  nnd  einen 
eisernen  Riegel  trägt,  welcher  in  den  Mahlstein 
eingepasst  ist.  Das  Querholz  hat  dureh  einen 
Strick  Verbindung  mit  einem  Gewinde,  das  einen 
verschiedenen  Grad  von  Zerkleinerung  der  Kör- 
ner ermöglicht,  je  nadidem  ea  naeh  rechta  oder  ' 
Knka  gedreht  wird  nnd  ao  den  Stift  hebt  oder 
tiefer  atellt;  daa  Qnerholx  ist  an  einem  Beine  fealgemaohti  wihrend  es  bei  dem 
anderen  dorch  eine  entsprechende  Oeffnung,  in  der  es  auf  und  nieder  bewegt 
werden  kann,  geführt  ist.  An  der  Seite  oder  unweit  des  Gewindes  hat  das  ^Fass** 
ein  Sciiüttungsloch,  das  durch  ein  schützendss  Leder  oder  einen  kleinen  Vorhang 
verschlossen  werden  kann.  Der  obere  Stein  liegt  nur  6 — 4  cm  tief  in  der  Mühle. 
Man  madht  auf  der  zarna  sowohl  GrtitEe,  wie  Schrot  Die  voratehende  Abbildung 
iat  einem  Exemplar  entnommen,  welehea  ich  in  Oachekan  bei  Qilgenbnrg 
antrat 
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(15)  FrL  ß.  liomke  berichtei  d.  d.  fieriiii,  15.  Deoemb«r,  «ber  man 

Begrft1>ai09-6e1iraiicb  in  OstpremweB. 

In  der  von  mir  ]>e8onder8  berücksichtigten  Gegend  Ostpreossens,  im  Oberlande 
(Kr.  Mohmngen,  Kr.  Pr^'Holland  n.  8.  w.),  iai  es  beim  Volke  Sitten  eine  Leiche  ganz 
wie  einen  Lebenden  m  kleiden.  Hanflg  ordnen  Sterbende,  wohl  beeonden  Fmieo, 
«n,  welches  Kletdoogastflck  min  ihnen  antiehen  aoU.  Kann  man  die  Sebnhe  ucht 

auf  die  Püsse  zwängen,  i  11  man  sie  doch  daneben  legen.  Frauen  giebt  nun 
eine  Haube,  Männern  eine  Mützo  oder  Kappe  mit.  Ganz  allf^omein  bclieljt  ist  es, 
der  Leiche  Handschuhe  anKuzicht'n  und  ihr  oin  Taschentuch  ')  zwischen  die  Finger 
zu  klemmeu.  Der  Kamm,  mit  welchem  man  die  Leiche  gekämmt  hat,  und  uLk 
geschnittene  und  abraairte  Haare  müssen  in  den  Saiig  gelegt  werden.  Femer  soll 
man  den  Todten  von  ihren  Baoh«i  mi^eben,  waa  sie  besonders  gern  hatten,  s.  & 
eine  achfine  Nadel;  »sonst  wttrde  der  Todis  keine  Rohe  linden*.  Die  ganae  Ans- 
atalinng  erfolgt  in  Radodohk  anf  „anständiges  Brscheinenf  wenn  man  in  die  andere 
Welt  wandert**:  daher  muss  auch  Alles  gnt  fest  sitzen  und  die  StrümplV  dürfen 
nicht  „auf  die  Hacken  hiin^^en".  Hier  und  da  i,Mebt  r^ian  dem  Todlen  Geld  mit; 
vornehmlich  soll  man  ungetituileu  Kindern  ein  Geldsuak  hi  die  Hand  drücken.  — 
Diese  nnd  andere  Gebräuche  fand  ich  auch  gelegentlich  in  anderen  G^enden  Ost- 
praossens;  aber  tot  Knraem  lernte  ich  im  Kreise  Keidenbnrg  (in  Oaebelimi  bei 
Gilgenbnig)  die  Sitte  kennen:  dem  Verstorbenen  einen  Apfel  mitsngeben* 
Der  Todte  —  ein  jnnger  Bauer  —  bekam  in  die  rechte  Hand  das  Taaehentndi, 
in  die  linke  Hand  Blumen  und  einen  /iemlich  i^^ro^sen  Apfel.  Die  Blnmen  warsa 
Pbloz  Drumondii  Hook,  polnisch  zegewka  genanot. 

(16)  ür.  Virchüw  legt  die  anthropologischen  Tagebücher  det«  ver- 
atorbenen  Stabaaratea  Dr.  h.  'Wolf  ans  Togolnnd  vor,  welclie  ihm  durch 
Hm.  T.  Danckelman  sageatellt  worden  aind.  Er  beiiSlt  aich  eine  wettere  Be- 
aprechnng  vor. 

(1 7)  Hr.  0 1  s  h  anaen  ttbeigiebt  den  nachstehenden  Bericht  des  Hm.  Schnmnnn 

in  Löcknitz  über 

hVrndieiifllnnigtt  Tntnll  toh  etfthlgraiier  Brome  «u  PMinm. 

Unter  den  filteren  BeatMnden  des  Stetthier  .Mnsenms  findet  sich  eme  Serie 
eigenthUmliehcr  Tutnii,  welche  sowohl  in  Folge  ihrer  Form,  als  auch  ihres  Materisln 

auffielen,  zeitlich  aber  nicht  bestimmt  werden  konnten,  da  jede  Fundangabc  fehlte. 
Abgebildet  sind  dieselben  in  Günther's  Phot.  Album  von  1880.  Sect.  IH.  Taf.  16 
(J.  IIa  10,  10).  Diese  TutuU  sind  hohl,  von  verschiedener  OrfSsse.  unten  weiter, 
nach  üben  in  eine  Spitze  zulaufend,  leicht  hörnchenartig  gebogen,  das  untere  ivndc 
schräg  abgeschnitten,  mit  xwei  Nietlöcbera  rersehen,  Ton  annfthemd  rundem  Qner- 
sduiitt,  und  haben  eine  etwa  1  mm  starke  Wandung.  Sie  bestehen  aus  einer  stnhl- 
grauen  Bronae,  die  sonst  in  unserer  an  Bmnae  rei<dien  Samnüong  selten  rw- 
treten  ist. 

In  späterer  Zeit  kamen  aus  der  Ranimlung  des  Kcktor  Karri^  noch  der- 
artige Tutuli  hinzu  (J.  742).  Dieselben  sind  den  vorigen  ähnlich,  gleichfalls  uoten 

1)  Das  Taschentuch  «pieit  beim  Volke  ein«  merkwürdige  IloUe;  wenn  sich  Zwei  ver- 
li«b«n  und  Twloben,  so  gilt  d«r  Anstanseh  der  Taaehentftcher  gleich  d«n  Austansdi  der 
Ringe;  in  Tlel«n  Hlifdien  whd  dies  als  wichtige  Sache  herrorgehoben. 
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weil,  oben  spitz,  mit  zwei  Viettikdieni  Teraeben,  doch  nnteraclieideii  sie  sich  von 

den  vorig>?n  dadurch,  dass  sie  im  Qacrschnitt  nichl  rund,  sondern  mehr  flach 
oval  sind  und  eine  etwas  stärkere  Bieijung  haben:  sonst  Ix'stehen  sie  ;uis  dem- 
selhi  n  strthlgrauen  Material.  Auch  hier  ist  über  die  Fundverhältnisse  nichts  mehr 
zu  etuuen,  nur  soviel  ist  bekannt,  dass  dieselben  ans  der  Gegend  von  Camin 
stammen.   Siehe  unten  Fig.  3.  — 

Geiunieres  Uber  diese  T^li  erfiduen  wir  ans  iwei  neooen  Funden,  «iniehat 
dem  BroniEefliiid  von  Misdroy  (J.  2S17).  Nftheie  Hittheilmigen  ttber  denselben 
Anden  sich:  ^fonntsblitter  der  Ges.  t  pontm.  Oeschiebte.  1^S7.  S.  138.  Die  ge- 
naueren Fund  Verhältnisse  wurden  noch  nachtraglich  von  Dir.  Lemcke  eruirt  und 
Monatshlätter  1Bf>0.  8.  40  v^rr^fTentlicht,  wontos  herrorgebft,  dass  es  sich  um  einen 
Depotfund  hmidelt.    Derselbe  enthält: 

1.  Fünt  Spiralen,  anscheinend  von  8piralhandbergen,  in  Form  und  Ornament 
genea  wie  die  Spinden  von  Ramsbeig  bei  Cfunin.  Phoi  Albom  SecL  IL  Taf.  13. 

2.  Eine  Knopfsiehel  mit  8  LBngsrippen  aof  der  Flidie. 

3.  Vier  Tntnli  mit  Oebse.  Die  Tutuli  besteben  ans  einer  auf  der  Unter- 
seite ebenen  Bronzefdatte,  aof  der  Oberseite  haben  dieselben  eine  Spiti^e,  die  von 
vier  prhsvbenen  Ring-pn  umfreben  ist,  deren  Zwischenräume  vertieft  sind.  Das  Auf- 
fallende an  dem  Tutulus  ist.  das.s  die  Platte  sich  in  eine  seitliche  ü eh.se  fortsetzt, 
wodurch  sich  derselbe  von  nhnlichen  nordischen  Tutulis  durchaus  unterscheidet. 
Diese  Tatuli  scheinen  dem  Ungarischen  Formenkreise  anzogehören  and  Andel 
sich  ein  ganz  ähnlicher  bei  Hampel,  Bronzeseit  in  Ungarn,  8w  55.  1%.  3. 

4.  Einen  Knopf  ans  Bronze. 

5.  Einen  ganzen  und  einen  zerbrochenen  Puulstab  mit  einfachen  SchafW 
rindern,  ■ane^eführ  wie  Flampel.  Bronzezeit  in  Ung-iiin.  S.  7.  Fi;:^  1. 

6.  Eine  Anzahl  zerbrochener  Arnuin<;e.  Dieselben  sind  massiv  gejros^fen. 
am  stärksten  in  der  Mitte,  nach  den  Enden  sich  verjüngend.  Sie  sind  theil.s  von 
rundem,  theils  von  viereckigem  Querschnitt.  Formen,  wie  etwa  Hampel,  Bronze- 
zeit in  Ungarn,  8.  dO. 

7.  Zwei  h«rnchenf5rmige  Tntnli  von  stahlgraaer  Bronze,  70  lang, 
in  Form  und  Farbe,  wie  die  im  Phot.  Album  Scct.  HI.  Taf.  16,  nur  etwas  mehr 
gebogen  und  an  der  Bafis  wcni^jer  schräg-  abgeschnitten.  Unsere  Vi-j;.  I.  — 

Ein  l'erneres,  alleidinf^s  det'ekte.s  Kxemplar  stammt  aus  dem  Funde  von  CrUssow 
an  der  Ihna  (Krew  I'yriiz),  J.  24jT.  Dort  hatte  man  beim  Pflügen  ein  Thongelass 
zum  Vorschein  gebracht,  das  mit  Bronzen  angefüllt  war.  Rnochcn  oder  sonstige 
Umstftnde,  die  den  Fond  als  Qrabftmd  erachemen  Hessen,  waren  nicht  vorhanden, 
so  dass  auch  dieser  Fand  wohl  als  D^tAmd  anzusehen  ist  Ein  Theil  der 
Bron/en  :,'inü  verloren,  da  man  den  Fund  eine  Zeit  lang  im  Garten  und  anf 
dem  Uofe  des  Finders  hatte  liegen  lassen.  Er  besteht  Jetzt  noch  ans  folgenden 
Stücken : 

1.  Drei  Spiralen  von  Ünllenspiraien,  etwa  wie  die  von  Mandelkow  mi  Phot. 
Album  Scct.  III.  Taf.  7. 

3.  Fünf  Armspirulen,  ithnlit^  den  schmalen  Armspinden  von  Babbin  im  Phot. 
Albnm  Seci  ü.  Taf.  22. 

3.  Zwei  Halskragen  (sog.  Diademen),  gerippL  Der  eine  dn  s.  lix-f)  ist  einfach 
neunrippig  mit  üehse,  genau  wie  der  Ualskragen  von  Blankenburg,  im  Phot.  Album 
iSeit.  III  Taf.  2.  Der  andere  unterscheidet  sich  dadurch,  flnss  bei  ihm  nbwechsehid 
jede  zweite  Rippe  eine  senkrechto  8trichelung  durch  Fun/.irung  erfahren  hat. 

4.  Drei  Armringen,  massiv,  von  Bronze,  in  der  Milte  um  .stärksten,  nach  den 
VcAwMil,  4tr  BmU  AmhmptL  ew«NMb«A  ISMk.  89 
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Enden  sich  verjüngend,  dem  Typus  nach  etwa  wie  der  Bang  beiMontellas  Tidv 

beetänining:  Tiif.  1.  Fig.  13. 

5  Zwei  füll flen  einer  Spule,  wie  in  diesen  Verhandlungen  18?^ä,  448,  Fig. -J» 
und  29;  auch  auf  der  Rückseite  der  Scheiben  am  Ansatz  der  Axe  mit  HtilfsrippH» 
versehen.  Yon  den  Köpfen  ungarischer  Nadeln,  wie  Hanvpel,  Bronzezeit  S.  .m. 
Fig,  11  nnd  12,  sind  eie  denttich  dadurch  nnterachieden,  daaa  die  Bebeiben  mit 
der  henrofragenden  Spitie  und  der  Aze  in  eins  gügossen  sind,  wSbrend  bä  den 
Nadeln  der  Kopf,  bestehend  ans  Scheibe  and  Spitse,  vnk  den  Schaft  gegossen  wurde. 

6.  Einer  Bronzeaxt  von  gleichfalls  ungarischem  Typus;  dieselbe  ist  Tort%- 
lich  gut  (1  lialti-n  unii  stimmt  in  Form  und  Ornamentik  fast  genan  flberein  mit  der 
Axt  bei  Harapel.  ISrorizezeit  S.  84  Fig.  1. 

7.  Einem  Gürtel  blech,  34  mm  breit,  iSO  mm  lang;  uu  der  einea  8eiie  eine 
durch  Umbiegen  entstandene  Oehse.  Onuunentirt  ist  dasselbe  dnrch  kleine  eia> 
geschlagene  Bnekdchen,  die  hat^itildilich  den  Bindern  folgen,  nnd  dnrdi  grSssere, 
ebenfalls  Ton  riickwlrts  eingeschlagene  Bockel  mehr  in  der  lütte  der  FIftcbe.  Das 
eine  Ende  des  Gürtels  fehlt.  Dem  TypttS  nach  gleich  dem  Gürtel  von  Blankenburg: 
Phot.  Album  Sret.  III  Taf.  i'  o.lor  Harapel.  P.mn/..zrit  H.  liM  Fi-  5  und 

8.  Einein  Stück  Gold d ruht,  wohl  von  <  ukmu  iiur^cdrchien  Spirulrin'^  siiiniinend. 
Einem  hörnchen tdrinigen  Tutuluä  vuu  ätuhlgraucr  Bronze,  leider  zer- 
brochen. Von  den  vorhur  angeführten  Tutiüis  unterscheidet  sich  derselbe  dadurdi. 
daas  er  an  der  Spitse  nicht  geschlossen,  sondern  offen  ist  — 

Ans  dem  Vorkommen  der  hömchenfllinnigen  Tntoli  in  den  Funden  von  Misdroj 
und  Grüssow  lässt  akJl  erkennen,  dass  dloelben  einer  Zeit  angehören,  die  mit 
der  älteren  Periode  unserer  Bronzezeit  gleichzeitig  ist  (Halskragen,  Gürtclbleche, 
Armsf»irnlen\  Es  ist  ferner  bnmerkenswerth,  dass  sie  in  (»eiden  Funden  mit  Gegea- 
ständen  \oü  ungarischer  Froveiuenz  vereinigt  sind. 

Die  drei  Fundorte  Camin,  Misdroy  und  Crüssow  liegen  auf  dem  rechten  Odcr- 
nfer,  wo  anch  sonst  in  lUterw  rnid  neuerer  Zeit  öfter  Fnnde  ongarisoher  Bronseo 
und  Ooldgeräthe  (s.  B.  t»ei  Lettnin)  gemacht  worden. 

Da  anch  das  Haterial,  soweit  man  dies  aus  dem  Anssehen  beurtheilcn  kann, 
von  dem  unserer  nordischen  Bronzen  abweicht,  möchte  man  «ürsf  Tutuli  vielleicht 
für  Itfipnrt:  tückr  ansehen,  die  auf  einen  südöstlichen  Uandelsweg  hinweisen, 
der  möglicherweise  luit  Ungarn  in  Verbindung  stand. 


Fig.  1  nnd  nnd  2  ilteire  Tatnii.  Fig.  8  Tntnlns  Ton  Gamm.  Flg.  4  Tutalu  von  Misdref 

Hr.  ülshuusen  bemerkt  zu  der  vorsiehenden  Mittheilung: 

Eb'.  Schumann  Übersandte  mir  im  BinrerstBndniss  mit  Hm.  Direktor  Lemcke 


4. 
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in  Su'itiii  >)ehufs  Analyse  das  iiti  Phot.  Album  links  /u  iinti  ist  abgebildete  Bnich- 
stüfk  emes  der  TutuU  ila,  10,10  unhrKannten  Fundorts  Dasselbe  zeigt  ein  Loch, 
vielleicht  fllr  eine  Niete,  vielleicht  aber  auih  lür  Fadea  oder  Schnur,  sei  es /.um 
Anouhen  oder  zum  Aufhängen.  Divs  Loch  ist  mitgegossen,  nicht  gebohrt.  — 
Hr.  Prof.  mTeeren  in  Oharloitenburg  übernahm  es  gütigst,  die  Analyse  anafllfarea 
lo  laaaen;  ea  wurden  an  danaelben  0)35  g  verwendet  nnd  aie  eigab:  77,3  pOt. 
Knpfer,  22,0  Zinn,  0,2  Nickel,  sowie  Spuren  von  läaei  \  scn,  Antimon.  Das  zu- 
nächst nach  Auflosen  der  Bronze  in  Salpetersäure  erhaltene  Zinnoxyd  wurde  behufs 
vollständiger  Trennung  vom  Kupfer  nochmals  mit  kohlensaurem  Natron  und  etwas 
Salpeter  gesehmolzen  und  dann  \un  Xrueni  al)t;rschiedi  n.  Der  hohe  ZinngehnH 
erinnert  an  manche  der  \oii  lirn.  V  irchow  (Vcrhandlungeu  1884,  046  IT.)  zu- 
aammengeatallten  oder  miigeiheüien  Bronaemiachnngen:  23pCt.2iian  entti&lt  gcnan 
daaienige  Glockenmefall,  welcbea  den  hcllaien  nnd  dniehdringendaten  Ton 
beattat,  während  freilich  andere  Glocken  einen  noch  weit  hdheren  Zinnanaata 
anfweisen.  Obgleich  nun  bei  den  von  Hrn.  Virchow  besprochenen  Bronzen 
nir«"'T)ds  eine  Klangwirkung  beabsichtigt  scheint,  mit  Ausnahme  vielleicht  der 
Scheiben  eines  üalsschmuckes  von  Ungenau  im  Eisass  (ebend.  S.  545),  so  lie^.'-t  <  s 
doch  nahe,  bei  den  Tutalis  eine  solche  Absicht  vorauszusetzen.  Es  wird  kuum. 
Zufall  mtit  daaa  die  Tutoli  der  verachiedenen  Funde  alle  aoa  atahlgrauer  Bronze 
beatehen,  und  wenn  ancb  daa  Beatreben,  ein  leicht  achmelabarea  und  dOnnflttaaigea 
HetaU  SU  eisielen,  hier  maaaagebend  gewesen  aein  kann,  ao  iat  doch  nicht  ein- 
zusehen, weshalb  gerade  fUr  diese,  doch  nur  aehr  kleinen,  Gegenatinde  aolchea 
Metall  nothwe tidig  war.  Es  wäre  m  vpr<5iich*m,  ob  die  Tutnli,  an  Schnüren  auf- 
^^»hünfji  und  ^^egen  einander  ge!»chiugen,  nicht  annehmbare  Klangwirkungen  hervor- 
bntigeu.  Allerdings  ist  klar,  dass  die  Aufhängung  dieser  „Glocken'  an  ihrer 
Mündung  zweckwidrig  wäre;  aber  zu  hoho  Ansprüche  wird  man  hier  nicht  machen 
dürfen,  und  ea  fragt  sich,  ob  nicht  im  Veigleiob  au  den  ^Klapperblechcn**  der 
HallaiaitEeit  diese  Tutuli  den  Vorzug  verdim«!. 

ßeachtenswerth  ist  noch,  dass  die  grauweisse  Farbe  des  Metalls  sich  nur  auf 
die  Ob(  rlliiehe  desselben  beschränkt  Der  noch  vorhamlene  Rest  des  Tirtulns 
zeigte  an  der  i^chnitt fläche,  welche  hei  Abtrennung  des  analysirten  Sfiickos  ent- 
stund, eine  gelbliche  Farbe,  zwischen  der  de&  Mei^sings  und  der  gewöhnlichen 
alten  Bronze  stehend.  An  eine  Verzinnung  ist  hier  aber  meines  Erachtens  nicht 
au  denken,  vielm^  wird  ea  aidi  um  daa  «Auaaaigem*  einer  sinnreicheren  Legimng 
handeln,  wie  üdi  diea  bereita  in  den  Verhandlungen  1884,  6.  526—537  aoaeinander^ 
aetxie.  " 

Bezüglich  der  Hpnien  sei  erwähnt,  dass  seit  meiner,  von  Hrn.  Schumann 
angezogenen  Arbeit  Hr.  Schwartz  Uber  ein  solches  Goräth  vonMellenau  in  der 
Uckermark  beruhtete  (Verhandlungen  1888,  506).  Der  grosse  Depuifund  von 
MoUenau  ist  in  vielen  ikzielmngen  denen  von  Misdroy  und  Grüssow  ähnlich,  ent- 
hüU  XL  A.  auch  Bandcelte,  Halakragcn,  QttrtelUeche,  Brillenspiralen.  —  Ich  notirte 
mir  ferner:  StetÜner  Muaeum  Nr.  3035,  eine  halbe  Spule,  genau  wie  meine  1%.  29, 
von  Stolzenbnrg  bei  Pasewalk;  dabei  eine  Pfeilspitze,  3  cm  lang,  ein  Hing- 
fragment, ferner  4  Ringe,  wie  sie  auch  im  CrUssowcr  Funde  vorkamen,  nehmlich 
zwei  ovale  (8/13,5  e/«)  und  zwei  offene  runde  '  llN  m  Durchmesser  .  Schon  von 
den  früher  bekannten  Spulen  lagen  einige  mit  anderen  Bronzen  /.usammen,  ueiim- 
lich  die  von  Viechein,  Scbönbeck  und  die  auä  der  Uckermark  ohne  genauere 
Fundortaangabe.  Auch  in  dieaen  Funden  apielten  ähnliche  offene  Ringe,  eine 
BrUlenapirale,  Ottrtelblech,  Bandeelt  u.  dcig).  eine  Rolle,  ao  daaa  jetat  mit  denen 
von  Crflaaow,  Mellenau  und  Stolaenbuig  ein  genOgendes  Material  nur  Zeitbestim- 
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mung  riuf  h  iln  Spult  ii  vorließ.  Di*'  durch  den  Fand  von  CruusoH  direkt  er- 
wiesene Glvichzeuigkeit  des  Gcraihes  mit  den  homfbrmigon  l^ituUs  findei  durch 
den  Misdroyer  Fund  insafern  Bestätigung,  als  hier  die  TotaU  ebenfiüb  mü  Band- 
ceUen  vnd  mit  offeneii,  nach  den  flbiden  rieh  TerjAngenden  Ringen  rasaminen- 
lagen.  — 

Schliesslich  sei  noch  bemerilt,  dass  ich  bei  Undsct,  Erstes  Aaftreten  des 
Eisons,  S.  •2't9  Note  1,  »'ine  nnrj^fbUche  Spule  aus  der  Lausitz  erwähnt  fand 
(Hiitnmlung  «Iit  wissenschaftlichen  ( iesellsrhaft,  Görlitz^.  Da  aber  Spulen  mir  mns\ 
nur  aus  dorn  mittleren  Norddentschlund  bekannt  wurtn,  so  schöpfte  ich  Verdacht; 
Hr.  Feyerabend  in  Gdriits  tchreibt  mir  denn  auch  auf  Anfhige,  daw  betreff^Bdes 
Oertth  keine  Spole  aei,  aondem  die  bei  Linde  nach  mit,  Handb.  d.  D.  Alteitiiak.  I 
&  4S0  Fig.  S,  ala  „Spindel*'  ahgehfldete  »Nadel''  von  29»2  em  GeaammtÜnge  nnd 
mit  25  cm  langem  SchaTt.  Die  Zeichnung  ist  nicht  ganz  richtig,  der  Schaft 
vielmehr  auf  beiden  Seiten  der  Scheibe  konisch  verdickt,  die  Scheibe  ausserdem 
am  unteren  Rande  ringsum  mit  einer  niedrigen  Leiste  versehen.  Das  Stück  wunlc 
mit  einem  bronzenen  Armbandc  in  der  Krde  gefunden  bei  Niklasdorf,  Sü.  Gör- 
litz; jetzt  No.  Br(onze)  86  e  der  Sammlung  der  Ges.  f.  Anthrop.  u.  Uigescb.  d. 
ObetknaitB.  — 

(18)  Hr.  John  Gnitdrae,  Profeaaor  in  Fhihulelphia,  ttbetigiebt  folgendes 
Memoir  des  Prof.  William  Pepper  ebendaselbst»  betreffend  die  neue 

amerikaniiichc  anthropomorphisohe  (tettf^llschaft. 

The  prügresb  of  <'ivilizaUun  (iepends  upon  ihe  eontinued  adaptalion  of  man  to 
his  environment.  The  increasing  complexity  of  his  rclations  with  naiure  and 
Society  mnst  be  repreaented  in  his  Amokimis  and  stmctore.  It  ia  not  improbable, 
tbat  the  most  enet  expreanon  of  sneh  gradnal  changea  will  be  fonnd  in  modill- 
cation  of  the  arrangement  of  the  cerebral  tiaane.  The  acientific  baaia  on  which 
cerebral  topography  now  reste  will  permit  accuratc  r(  eords  to  be  readily  obtaincd 
für  prescrvation-  The  only  way  in  which  data  of  \  alue  can  be  sectired  is  by  the 
preservation  of  an  adequatp  namber  of  such  records  for  successive  gencrations- 
Huherto  ii  has  been  for  the  most  part  in  the  cases  of  cxceptional  individuals  that 
critical  study  and  aoonrate  repreaentations  of  the  brain  has  been  madc.  It  is  aov 
proposed  to  place  tbia  atody  upon  a  broad  and  permanent  baaia.  An  Aaaodatiea 
has  been  formed  with  the  object  of  secoriag  and  preserring  large  aeriea  of  auch 
records  of  successire  generations. 

The  rnles  of  the  Organization  tire  as  foUows: 

I)  The  name  of  the  Association  shnll  he  the  Aaienean  Anthropomorphic 
Society.  Jts  purpuso  is  to  pruinotc  the  study  of  the  anatomical  evideucc  of  human 
cerebral  stractore  und  derclopment. 

8)  Its  members  shall  dhreet  that  at  their  death  aoconte  reeoida  of  flieir 
cerebral  topography  aball  be  made,  and  shall  be  forwaided  to  the  Pennanent 
Secretary  of  the  Society, 

■>  Kules  for  the  preparation  of  these  records  »hall  be  made,  and  firom  time 
to  timo  shall  be  revised  by  the  Committeo  of  Publieatinn. 

4)  The  offtcors  of  the  Sociei\  shall  eonsist  of  a  FrcKideiu;  two  Vice  IVesidont«: 
a  Peimauent  Secretary;  and  a  Pubiicution  Committee.  The  duties  of  the  President, 
the  Tice  Presidenls  and  the  permanent  Secretary  are  such  aa  usaally  pertain  io 
these  olHoera. 
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Tlie  Penntnent  Secretary  sball  be  ex-offido  a  Member  of  fhe  Pnblieitioii 

Oommittco. 

5)  Tlic  Publioatiun  Conimltteo  shall  havo  Charge  of  Ihe  collection  of  topo- 
praphical  records,  which  shall  bo  prosorvcd  pormanrntly  in  iho  firo  proof  liibrary 
building  of  the  University  of  Pi  imsylvaiiia.  Thin*  shall  wlien  notilied  of  the  death 
üf  a  Mciuber  take  stcps  tu  becurc  a  proper  exuniinatiun  of  his  brain  in  accordaucc 
with  bis  lesUtmenteiy  directioi». 

Ttej  diall  Mcore  stmilar  record«  in  tiie  case  of  otbera  tban  memben  aa  may 

They  shall  perform  the  duties  of  Trcasarer. 

They  shall  from  tirao  to  tiinf.  as  tho  rorords  acrumulate  safScienUy,  publish 
the  re!«nUs  of  such  cxaminatinn  with  suitabie  ilJustrationa. 

1)  The  annuul  Uues  oi'  the  Society  sball  be  1  Dollar. 

It  is  expectcd  tbat  in  the  caac  of  raembers  who  bare  cbildren  ihe  importanoe 
of  fheir  continnona  collectiTe  ittveatigation  wfll  be  ao  Ailly  appredaled  tbat  member- 
ahip  will  be  songht  by  ttie  deaoendants  of  Bnoceaaire  genenitiona. 

(19)  Hr.  OrUnwedel  tbeilt  Folgendes  mit  ttber  die 

Relae  des  Hern  A.  BMtU«. 

1)  In  dem  zaletzi  erwähnten  Briefe  d.  d.  Mai  1880  Pdahanr,  angekommen  am 
18.  Juni,  war  erwähnt,  dass  Hr.  Bastian  als  Gescbenke  des  Col.  Warburton  in 
Poabanr  drei  Sculpturen  graeco-bnddhistischen  Urspmi^  einsenden  werde:  dne 
grosse  sit7.t'ntl«>  Bnddhafigur  aus  dem  Kaildam  Kuki  Khcl  Dorfe  bei  Jammu  nnd  zwei 

kloiiuMO  15iuldha(if,'urf»n.  welche  am  VUt  drs  Swatllussos  (Sovastu)  gefunden  worden 
sind.  Diese  Stücke  sind  cing»  g^anm'n  und  im  eisten  indischen  Saal  in  einem  dla»?- 
kasten  vorläu6g  ausgestellt.  Du-  in  demselben  Briefe  angemeldeten  Gegenstände 
von  den  Pathan  und  Brfthüi  sind  ebenfalls  eingesungen. 

(Werden  Torgelegt.) 

2)  Brief  ans  Lahdr,  d.  d.  Jani  1890. 

Dieser  Brief  bandelt  von  den  Abgüssen,  welche  im  Museum  Ton  Labdr  nir 

das  Kgl.  Museum  in  Berlin  bestellt  wurden. 

;5)  Hi  ii-f  au<  Lakhnuu,  d.  d.  Jnli 

Besielli  .sind  Ethnologica  der  Thuiu  und  Bugsha,  Cond  und  Hhar,  alte  Metall- 
geriUhe  für  den  Cultus,  Fapierabklatsche  von  AltcrthUmern  aus  Mathora  (Muttra), 
wolebe  im  Ptovinstsl-Muaeum  zu  Lakhnau  sich  beflnden;  Opfeigerftthe  aus  ISardrar. 

(Letatere  sind  angegangen.) 

4)  Brief  aus  Gayä  (Buddhagayä). 

Hr.  I^a.stian  beschreibt  den  Bodhihinin  in  seinem  geg^einvaitigen  Zustande. 
Ev  theilt  mii.  dass  er  Modelle  von  Costümil^uieii  bestellt  bat.  Ein  Umbang  der 
Kamapilger  von  Ayudhyu  (A\va(ih)  ist  abgcäsandi. 

(Im  Museum  eingegangen.) 

5)  Brief  aus  Blmgalpnr  ohne  Datum. 

Die  in  dem  Briefe  angexeigten  Waffen  der  Santa!  sind  emgegangen. 

(Wenlen  vorgelegt.) 
(j/7)  Zwei  Briefe  aus  Calcutta  d.  d.  Oktober  1890. 

Der  Bäbu  Chandra  D'ta.  früher  Schiillehrer  in  Dsirjiling.  bekannt  durch  seine 
Arbeit<»n  übei  den  n<irdiiehen  Buddhismus,  die  Bon-Religinn  und  ubotischo  Geo- 
jjniphie  und  Lamleskunde,  arbeitet  im  Auftrage  der  Bcgierung  an  einem  Tibeto- 
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Sanskrii-Plli-Wörterbach.    Derselbe  yeraprioht  Qegensttiide  der  Bon«Sdrie  n 

Mmmeln. 

ö)  Brief  aus  Calcutta,  Oktober  1890. 

Al^esandt,  aber  noch  ntcht  eiii|;«  :<:iiigen  amd:  CuUuägegeu^iUinde  der  Jaioa; 
Spiele  der  Hindü;  Eigtosongeii  der  Optergerttthe;  Tlioafigareo  Ton  Andwetkcn 
in  Paoa-Techmk. 

9)  Brief  aus  Colombo  ohne  Datum,  angekommen'  15.  Norember  1890. 

Dieser  Brief  enthält  die  Mittheilung,  dass  Br.  Baetian  nach  Sidney  fahren 
werde,  ßeatelli  sind  Teafelamasken  und  Abbildungen  des  bnddhiBtuchen  Weit* 
ayatemB. 

(20)  Br.  Wittmack  bespricht  die  von  Hrn.  Yirchow  von  seiner  letften 
Reise  in  die  Troas  mitgebnMfhten 

Haiueii  aus  den  liuiuen  von  Hissarlik. 

Tn  seiner  Schrift  „Beiträge  zur  Landeskumlc  der  Troas"  (Aus  den  Abhandliin;rcn 
der  Kgl.  Akadomic  der  Wissenschaften  /u  Berlin,  1871),  Mit  "2  Tafein)  hat  Herr 
Rudolf  Virchow  ausführlich  (S.  (»8  11.)  die  von  ihm  gefundenen  vorkohlten  Reste 
der  Vorrathsrüumc  dt  r  «gebrannten  Stadt"  besprochen.  Ueberall  fand  er  als  den 
reicUidisten  Bestandtheil  Weisen.  Scheffelvreise  hfttte  man  ibn  sammeln  kOnnes, 
sagl  er;  an  manchen  Stellen  sogen  sich  handhoch  and  darflber  lange  SehichteB 
fort,  welche  einzig  ans  glänzend  schwarzen  Körnern  von  \  t'rkoh!tem  Weizen  be- 
standen. Hänflg  waren  die  Kttmer  so  fein,  dass  er  im  Zweifel  bliebi  ob  es  nidit 
Roggen  sei. 

Ich  habe  diesen  Weizen  daiiutl.s  für  eine  besondere  kU  iiilxiiniiye  Varietät, 
Triticum  durum  var.  trojanum,  gehalten,  sprach  über  bcieiis  If^bl  (Nachrichten  aus 
dem  Klub  der  Landwirthe  sn  Berlin  1881  No.  115  S.  779)  die  Vermnthung  au, 
dass  wir  es  mit  einem  bespelzton  Weizen  zn  thnn  haben  mttchten,  vielieidit  Brnmer^ 
da  öfter  zwei  Körner  zusammenhingen  und  ich  vereinzelt  auch  Theile  von  Spelzen 
noch  anhängend  fand.  Prof.  Dr.  Körnicke  in  Bonn  hat  dann  in  seiner  trefflichen 
Bearbeitung  des  Getreides  fKörnicke  nnri  WiM"ner.  Ifandbnch  des  G.ir'i'it^- 
baue'ä  T.  8.  110)  denselben  für  Einkorn,  Tntieum  uionncoeeuin,  eikhirt.  treiUch  viel 
kleiner,  ul»  unser  heutiges  Einkorn.  Da  das  Einkorn  nueh  Ualen  im  zweiten  J:dir- 
hondert  n.  Ctr.  viel  in  Mysien,  also  nicht  fem  Ton  Troja,  gebaut  wurde,  nnd  in 
der  That  die  platte  Form  der  trojanischen  Kttrner  am  meisten  mit  Binkom  stunmt» 
80  hat  dies  viel  für  sich  und  habe  ich  mich  inzwischen  der  Körnicke  sehen  .An- 
sicht angeschlossen  (in  Berichten  der  Deutschen  bot.  Gesellschaft  S.  XXXUI). 
ulier  hemorkt.  dass  es  nicht  die  ^•ewöhnlicho  Form  des  Einkorns  sein  möchte. 
suuUtru  eine,  weiche  zwei  Kilnu  r  in  Aehrchen  au^l<ildi  t,  w  ie  das  z.  B.  besonders 
bei  Triticum  monococcum  var.  ilavesceus  Kcke,  dem  „iingruni  double"  der  Iwun- 
zosen,  der  Fall  ist  Nach  Körnicke  a.  a.  0. 8. 107  kommen  zweikörnige  Aehrchen 
auch,  fireilich  viel  weniger  hlUtflg,  bei  T.  monococcnm  tst.  Homemanni  uid  am 
sdiensten  bei  Tar.  Ynlgare  TOr.  Von  dem  gewöhnlichen  Einkorn  unterscheidet  sich 
das  trojanische,  abgesehen  Ton  der  Kleinheil,  durch  die  gerade,  flache,  nicht  ge- 
wölbte Fnrchcnseito,  welche  beim  frewöhnlichen  meistens  fast  eben.so  gewölbt  ist, 
wie  die  Biiekenseile,  und  durch  <lie  deutlichere  Furche.  Da  ich  T.  monococcum 
nur  als  Unterart  des  gemeinen  Weizens  ansah,  so  schlug  ich  vor,  die  trojanische 
Form  Triticnm  mlgare  var.  trojanum  zu  nennen,  nnd  unter  diraen  Namen  ist  sie 
m  mmnem  „Fuhrer  dtu*ch  die  vegetabilische  Abttieilnng  des  Knseoms  do- 
Landwirihschalllichün  Hochnchnle*,  Berlin  1886  8.  4.%  abgebfldet.  Da  man  jetit 
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T.  monococcum  uIh  besondere  Speeles  betiiichtet,  muss  es  Xriticum  monococcum 
vixr.  trojanum  Wittm.  heisspn. 

lu  demselben  Führer  linden  sieh  uuch  die  AbbilduQgeu  der  Erbsen,  Tiäum 
satifnm  L.,  welche  Vircbow  gleichzeitig  eenuaelie.  Sie  kamen  ?iel  sellener  vor, 
jedoch  an  mehreren  von  eioander  entfemten  Stetlen  der  gebrannten  Sladi,  in  ge- 
ringerer Menge,  indei^s  auch  haafenwei.se.  Ihre  snin  Theil  etwas  eckige  Gestalt 
Hess  mich  anfangs  die  Ene,  Ervum  Ervilia,  vermuthen  (Virchow  a.  a.  0.  68); 
spätorr,  reichlichere  Proben  erwiesen  sich  aber  unzweifelhaft  als  £rbsen  nnd  bat 
Virchow  (la.s  auch  (ebend.  S.  bcricliti«^..  ' 

Endlich  fand  Virchow  dumulti  uuch  verkohlte  Saubohnen,  Vicia  Faba  L. 
(Faha  eacaleota  Mdnch)  an  yerscbiedenen  Orten,  miMBtlieh  sehr  wohl  erhaltene 
an  einer  didit  ror  der  Stadtmaaer  links  am  (Skaeisdien)  Thor  gelegenen,  sei  es 
durch  das  Znaammenstttrzcn  eines  Gebäudes  über  die  Mauer  hinaus  zu  erklärenden, 
sei  es  einer  noch  älteren  Zeit  aogehörigen  Stelle.  Ancb  diese  sind  in  meinem 
Führer  n.  a.  O.  abgebildet. 

Sehr  \crcinzelt  fanden  sich,  wie  icli  hier  noch  erwähnen  will,  unter  dem 
Triticum  niunococcuin  rar.  trojanum  einige  wenige  etwas  grössere  Weizenkörner, 
die  aber  doch  zu  derselben  Varietät  geredinet  werden  müssen,  und  unter  den 
Erbsen  einige  kleine  Linsen  ron  nor  2,3  mm  Dnrehmesser,  sowie  einige  Bmchstttck- 
cben  verkohlten  Holzes.  — 

Ganz  anders  stellen  sich  die  Funde  dar,  welche  Virchow  bdi  seinem  zweiten 
Besuch  in  Tioja.  im  März  l^^no.  machte.  Derselbe  hat  darUber  schon  kurz  (Ver- 
handlungen l  ^'iU  S.  vi42)  berichtet.  Zunächst  yeht  daraus  hervor,  dass  die  Samen 
diesmal  nicht  frei,  sondern  in  grossen  Thongefässen,  Pithoi,  gelunden  wurden. 
Diese  Gcfässe  wurden  in  grosser  Anzahl,  zuweilen  mehrere  in  einer  Gruppe,  aus- 
gegi  aben,  aber  anssdiliesstich  in  den  hiSheren  MSttdten**.  Sie  sind  also  nicht  so 
alt,  wie  die  früheren  Fände.  ,tn  einigen  lagen,  schreibt  Virchow,  verkohlte  Sttme- 
rcien,  namentlich  Weizen  und  Erbsen  (hier  fügt  A^'irchow  als  lateinischen  Namen 
in  Klammem  Ervinn  Ervilia  hinzu,  nnd  wir  werden  sehen,  dass  es  in  der  That 
letztere  sind),  in  einem  mehr  als  ein  Scheitel  davon,  aber  keine  Oehoine.  Es  ist 
also  sehr  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  UefUsse  als  Getreide- 
bchälter  diente." 

Die  geftindenen  Sämereien  sind  dreierlei  Art:  1.  IRTeisen,  2.  Brve,  Erynm 
Ervilia,  3.  eine  Fnmaria-Art  (Erdrauch). 

Der  Weizen  weicht  gans  bedeutend  von  dem  frlihr  l  en  ab  und  unterscheidet 

sich  namentlich  durch  seine  ausserordentliche  Grösse  und  Dicke.  Er  ist  so  gross, 
wie  fast  kein  einziger  antiker  Weizen,  und  nur  der  g^rn?«;!«',  mir  bis  dahin  bekannte 
Pfahlbauwoizen,  der  aus  Rolinssenned  Württemberg),  den  ich  Herrn  überfiirster 
Frank  verdanke,  steht  nicht  hinter  ihm  zurück,  wie  au»  iiHchstehenden  Muassen 
othellt.  (Unter  Breite  ist  die  Entfernung  der  Fnrchenseite  von  dem  Rücken  sn  ver- 
stehen, unter  Didte  die  Richtung  senkrecht  darauf.) 


Liage  Breite  Dieke 

»im  mm  um 

1890  gefundener  trojanischer  Weizen 

Korn  Nr.  1  7.3  4,0  3,2 

-      „2  7,0  4,1  3,5 

„     „3*.  6,9  4,1  8,3 

„     ,  4   6,6  3,3  3,4 

jf      „d.......*.     6|&  '^)'^ 

»     «   6  M  4,0  3,2 
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Korn  Nr.  7 

-  9 


1»  »6 


1879 
Korn  Nr.  1 

?!        rt  ^ 

4 

Rinziinc  <n 


nun 

IM» 

mm 

6,1 

3,9 

4,1 

5,5 

3,1 

4,7 

3,4 

2,8 

\\  eizen, 

Tnt.  monococcuin 

5,5 

1,8 

&fi 

2,8 

1,9 

5,0 

1,8 

4,5 

•2,0 

1,8 

1  trojanischen  Weizen  von 

1879 

6,0 

3,0 

3,0 

C,3 

3,0 

3,0 

7,0 

4,0 

1,8 

7,6 

2,7 

1,6 

7,2 

2,6 

1,9 

7,9 

2,8 

2,5 

6,7 

3,4 

1,8 

6.95 

M,5 

2,05 

Q  aus  Schussenried 

7,1 

4,0 

3,7 

6,9 

3,8 

8.0 

6,8 

4,0 

4.8 

4,6 

4,0 

2,C 

4—5 

2-3,5 

6—7 

3  4.4 

«2  

Modernes  Einkorn  Korn  Nr.  1  . 

Engrain  double  (modern)  .  | 
Einzelkdmer  danras  ...  | 


,  .2  

»     n  8  

»     -  4  

Tr.  Tulgare  antiquurum  nach  Heer 

(MIHI  pactum 

Dil'  kleitisii  ti  KdttK  1  (l.  r  Landwirthscbaftlichen  üoehschule  von  Tr.  vulgun' 
untiquoruin,  kleiner  Prahlbuuwcizcu,  von  Hrn.  Dr.  J.  Sulzer  in  Winterthur  er- 
halten, haben  nur  3  mm  Länge,  aber  2  mm  Breite  und  Dicke. 

Der  trojanische  Weizen  ans  den  RrOgen  hat  anch  nicht  das  glasartige  Aus- 
sehen, wie  das  Einkorn  von  1879,  und  scheint  nicht  verbrannt,  sondern  durch 
Ian<:os  Lienen  in  der  Erde  verkohlt  zu  sein.  Er  ist  auch  ausserordentlich  bröckelig: 
bei  der  klciir^ten  Reröhnmi:  zerfallen  die  Kömer.  Dnh(>i  war  es  interessant,  das» 
sie  in  Glycenn,  noch  mehr  in  Wasser,  noch  weiter  anschwollen. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  Geireidekörner  beim  Ver- 
kohlen, wenigstens  beim  absichtlichen  Verkohlen,  wenn  dies  schnell  geschieht, 
sich  ganz  gewaltig  anfblähen  und  ihre  Form  ganz  verlindeni.  MerkwOrdigerwcise 
scheint  das  bei  dem  früheren  T.  monococcnm  nicht  geschehen  zu  sein,  sonst  wilren 
die  Körner  doch  wohl  dicker  als  V/t  mm  geworden. 

Ein  Trit.  monococcum  maas: 


Breit« 
mm 

Dicke 

.    .    .  7,0 

3,2 

...  6,4 

3,2 

«,2 

turgidum: 

Nr.  1  frisch 

...  6,2 

4.0 

M 

verkohlt . 

.   .   .  6,3 

4;x 

4,8 

Nr.  2   frisch  . 

.   .   •  6,8 

3.7 

3,1 

verkohlt. 

...  5,9 

2,7 

8.6 

Nr.  3  frisch 

•   .   >  7,5 

3,3 

8,7 

\  erkultit 

.  .  .  (;,'2 

4.3 

4,4 

bildet  wohl  eine  Auttuaiime,  war 

sehr  lanjj^am  verkohlt. 
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Auch  Prof.  Körn  icke  schreibt  mir  darüber  unter  dem  12.  November  d.  J  : 
„Ganz  nuffallpTid  ist  mir  immer  gewesen,  duss  Triticnm  nKinneocrum  (T.  trojanum 
Wittm  ),  wt'un  auch  etwas  verändert,  doch  seine  (.ici-lalt  uullailend  bewahrt 
luu.  Denn  bei  diesem  habe  ich  (beztiglicb  der  Art,  ist  gemeint)  keinen  Zweifel. 
Ich  hftbe  dasselbe  auf  die  ▼erschiedonatc  Weise  verkohlt,  aber  nie  diese  Gestalt  . 
erhalten.  Und  wie  kommt  es,  dass  die  Samen  der  BfilsenDrUchte  ihre  Gestalt  ganz 
oder  fast  sa"z  beibehalten?* 

Es  fragt  sich  nun.  zu  welcher  Art  oder  I'^ntcrart  des  Weizens  die  neu  cfo- 
fundencn  trojanisclu'n  Körner  f,M'h(iri'ii.  l'x'i  ihrer  aiisserordentlichon  HnK^^sc  und 
bauchigen  Form  kann  man  eigentlieti  nur  an  Triticum  durum  oder  an  T.  lurgidunv 
denken,  die  beide  aber  oft  kaum  xu  unterscheiden  sind.  T.  vulgare  im  engeren  Sinne 
seheinen  sie  nicht  au  sein,  denn  die  grossen  Körner  des  T.  vulgare  ans  Schnssen- 
ried  (ich  halte  sie  wenigstens  für  Tnlgare)  sehen  doch  anders  aus.  Ich  neigte  au 
T.  tnigidam,  ebenso  mein  Kollege,  Prof.  Werner,  der  die  Kömer  sah:  der  Sicherheil 
wegen  schickte  ich  ;i^"r  .".  Ktirner  an  Hrn.  Prof.  Kornicke  und  dieser  schreibt  mir: 

,,Wa.s  den  an'iiv  ii  Weizen  aus  Troja  anbetrilTt,  so  habe  ich  schon  Herrn 
Dr.  Buscbun,  der  nur  auf  ihre  Veranlassung  seine  Sachen  zur  Revision  schickte'), 
geschrieben,  dass  idi  auf  meine  Bestimmungen  gar  nichts  gäbe.  Wenn  Einem  alJ- 
jlbrlich  bei  der  Revision  so  verschiedene  Formen  bei  derselben  Unterart  durch 
die  Hfinde  laufen,  so  kommt  man  (wenigstens  ich  für  mdne  Fähigkeit)  an  dem 
Schlüsse,  die  einzelnen  Unterai*ten  lassen  sich  auch  frisch  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit unterscheiden,  einzelne  Ausnahmen  vielleicht  abgerechnet.-')  Nun  aber  erst 
im  verkühlten  Zustande.  —  Wenn  Sie  zwischen  Tr.  turg^idum  und  dumm  schwanken, 
80  würde  ich  mich  für  Tr.  durum  entscheiden.  Für  typisches  T.  turgidum  scheinen 
mir  die  3  Körner^  wellte  Sie  mir  gesandt  haben,  etwas  zu  lang.  Ferner  sind  sie 
auf  dem  Rttcken  nicht  gerundet.** 

Ich  ha^e  allerdings  Hm.  Prof.  Rörnickc  einige  Körner  gesandt,  die  auf  dem 
KUcken  eine  Art  Höcker  hatten,  obwohl  auch  andere  da.  sind,  die  das  nicht  zeigen. 
Unter  den  obwaltenden  rmstünden  aber  mag  der  .Vanie  Tr.  durum  gelten. 

Viel  einfacher  liegt  die  Sache  bei  den  Hülsenfrüthien.  Während  liei  ileii 
früheren  Samen  bei  mir  erst  Zweifel  aultrateu,  ob  Erve,  Ervuu  Krvilia,  oder 
EilNe,  Pisum  satiram,  bis  ich  naebtr%licb  ent«dii^cn  sie  als  Erbsen  erkannte, 
ist  hier  gar  kein  Zweifel,  dass  es  typisches  Ervnm  Ervilia  ist,  wie  auch  Herr 
Virchow  bereits  selbst  angegeben.  Die  Körner  sind  zunächst  kleiner,  als  Erbsen, 
und  haben  nur  einen  Durchmesser  von  2,5,  2,4,  3,1  hin  3,2  min,  während  die 
Erbsen  von  1879  3,6,  3,*J  bis  4.0  mm  maassen.  Dazu  sind  sie  deutlich  drei- 
eckig-rundlich und  haben  das  lange  sclmiale  Wiirzelrhen  von  Ervum  Ervilia  oder, 
wo  dies  fchli,  die  dem  entsprechende  liinne.  Auf  beulen  Haltten  der  Keimblätter, 
etwas  jenseits  der  Spitze  des  WOrzelchens,  Anden  sich  meist  zwei  flache  Gruben. 

Victor  Hehn,  Knltnipllanzen  und  Hausthiere,  2.  Aufl.  8. 164  IT.,  sieht 
und  ipdßtA«^  für  Erbsen  an;  wir  dürfen  nunmehr  aber  wohl  annehmen,  dass  darunter 
Enrum  ErviUa,  dagegen  unter  iriVo«  oder  jn»;  Pisum  sativum  verstanden  wurde. 

1)  Ich  hatte  Hrn.  Dr.  liusrhan  vor  seinem  Vortrage  in  MüiLster  eine  An/ald  von  Säme- 
reien bestimmt,  dnzu  tilu  r  li«^!  einigen  W«'izen.soH»''n  IxMtierlit,  dn««  » s  nii  !it  niöirlMi  sei, 
lu  sagen,  ob  Tritician  vulgare  oder  turgiduui,  da  erstercr  l>cini  Verkohlen  aui-h  sehr 
bauchig  wird,  ihm  aber  gerathen,  die  nvben  noch  an  Hm.  Prof.  Kflrnicke  su  aenden. 

2)  Ich  kann  bestätigen,  dass  es  meist  nicht  einmal  möglich  ist.  die  Sorte  des  Triticnm 
tnr^dmn.  wrh  h.-  al>  Riv-ffs  heardfil  o.h  r  Kaidnv <  j/i-n  vi.  l  in  <I>m- Provitts Sacilsen  gebaut 
wird,  im  Gemenge  mit  gcvöhulichcu  Weixenkörucru  zu  erkennen. 
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Die  gTÖsstc  Mflbo  hat  nur  die  üestimmuDg  der  drillen  Probe  geniacht.  Ober 
die  Vircliow  in  <]fr  Anmerkung  auf  S.  .>4'}  der  '\'erhaii(nuiii;t'ii  ISftO  s^x^: 

in  (l<  iu  iiUt'rnalionnk'n  Protokoll  ang^'führuji  OeUumi-'ii  diirfirn  nach  einer 
genaueren  Prülung.  tiie  leh  spater  vorgenommen  habe,  rccenten  Ursprunges  sein. 
Sie  trugen  keinerlei  Zeichen  der  Verkohlung  an  sich;  freilich  waren  sie  mtAt  mehr 
keimftthig,  aber  «e  battan  flnsseilicb  noch  ein  nnTenebrlea,  graugclbiichM  Anaehen. 
Ea  ist  aho  wobl  miltrUch,  daaa  aie  dateh  iigend  einen  Gang  oder  eine  Spelle  tob 
oben  her  in  die  GcHisse  hineingeschwemmt  oder  getragen  worden  sind." 

Dazu  i^^t  noch  zu  bemerken,  da.ss.  wie  flr  Virehow  mir  mündlicti  mittlieihe. 
der  r't^!:.  aus  dem  die^e  Sanirn  staninini.  zeiliroclien  war:  die  Samen  lagen  nichl 
beiüuauaen,  üuudern  /er»lreul,  und  luibe  er  stv  einzeln  aufgenoaunen.  ' 

Die  Form  dieser  Samen,  richtiger  Prüchte,  war  so  auffallend,  dass  ich  und 
alle  Berliner  Botaniker,  denen  icb  aie  zeigte  oder  an  denen  ich  davon  sprach,  aie 
nicht  heranazobringcn  wntaten.  Sie  gleiehen  Rewiasennaasaen  kleinen  HeramoadieUi, 
spalten  aich  leicht  in  zwei  SchalcnhXlftcn  und  aeigen  auf  joder  HUHe  eineraeito 
dicht  am  Rande  ein  kleines  Loch,  am  andern  Ende,  ebenfalls  am  Rande,  einen  ' 
kleinen  spitzen  Höcker.  Wir  dnrhtrMi  nn  all«*  möglichen  orientalischen  rnkräuter.  I 
ich  verglich  mr  Vieles,  ubei  k<  ineh  wuilu'  »uminen.  Endlieh  sandle  ich  einige 
Prtichtchen  an  Hrn.  Geh.  Hofraih  Prof.  Dr.  Nobbc  in  Tharand,  und  dieser  brachte, 
namentlich  durch  Veigleich  der  anatomischeD  Stmctnr,  henina,  daaa  ea  eine  Art 
Fnmaria  iat.  Fnniaria>Arten,  Brdrancb,  kommen,  wie  bei  uns,  ao  anch  in  den  Mittel- 
meerländern vielfacb  ala  Unkrant  vor;  ein  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Profesaor 
Dr.  P.  Ascherson  unternommener  Vergleich  in  dessen  Herbarium  der  heatigea 
Troas  belehrte  uns  dann,  da**»«  es  hörhst  wahrscheinlieh  die  dort  sehr  gemeine 
F.  jmrvillor.i  lismck  ist.  Sie  .Niinimt  wenigstens  bezüglieii  der  Grösse  und  der 
Löcher  ganz  gut,  nur  sieht  man  an  ihr  die  Höcker  nicht  so  deutlich.  Diese  dürften 
abor  rielleicbt  etwas  achwanken,  denn  die  FrUcbtchen  von  Fnmaria  parriflora  avi 
dem  botaniacben  Mnaenm  zu  Berlin  xeigen  eine  noch  abweichendere  Form.  Im  ana> 
tomischen  Bau  sind  auch  feine  Unterachiedo;  da  ich  die  anderen  orientalischen 
Arten  aber  noch  nicht  anatomisch  nntersnchcn  konnte,  ao  mnaa  die  Frage  der 
Speeles  noch  offen  bleil)en. 

Das  thut  hier  aVn  i  aucli  wfdii  nicht  viel  zur  öaehe,  da  wir  es  anscheinen«! 
nicht  mit  Dingen  zu  thun  haben,  die  aus  alten  Zeiten  stammen.  Nobbe  schreibt 
mir  freilich: 

„Uebrigens  halte  ich  die  Römer  gana  entachieden  für  antik.  Die  Samea 
sind  Tcrfcohlt,  wenn  aoch  nicbt  ganz  vollständig,  so  daaa  es  in  einem  Ftalle  gebog, 

von  dem  in  Alkohol  gehärteten  ^en  leidlichen  Qnerschnitt  zu  gewinnen.  Dass 
die  Fruchtschale  d« m  \'erKohIuni,^Rpro7ess  ent^niren  ist,  kann  nicht  befremden, 
fia  diese  Frs-oheinuii:^  bei  ähnlichen  liari>elia!i:^eii  lMiieli((Mi  von  unzweifelhaft  pn«r 
historischem  Aller  (Kubus  u.  a.)  gleicliliiliis  ulL  bcubachtei  wird." 

Bei  aller  Dankbarkeit  und  Hochachtung  für  Hrn.  Gch.-Rath  Nobbe  bedauere 
ich,  mich  aeiner  Anaicht  doch  nicht  anachlieaaen  an  ktanen.  ZunKchst  ist  an  be- 
merken, daaa  ea  noch  gar  nicht  aicher,  ob  die  in  den  Pfahlbauten  gefhndeiieo 
Himbeerkerne  (Rahna),  wie  Tieles  andere,  wirklich  prähistorisch  aind,  zweitens  ist 
der  Snnie  im  Innern  zwar  vertrocknet  und  .srhw.irzlieli,  alx^r  es  zei;:^  sich  kein»^  | 
Verkoidun^!:.  Man  kann  /.  B.  die  Samenschale  iioeh  ^^anz  i;ut  in  tier  F 1  iic Ii en ansieht 
beohachten.  lirittens  linden  sich  in  der  Probe  auch  zwei  kleine  Schneckeuhäuser. 
Hr.  Prof.  Dr.  von  Martens  hatte  die  Güte,  diese  sich  genauer  anzusehen:  er 
beatimmte  sie  als  Heliz  variabilia  Drapuno,  eine  in  den  Hittdmeei^egendea 
heule  gana  gemeine  Schnecke.  Die  Schalen  aind  awar  etwas  abgeblaaat  und  matt, 
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aber  die  Spitze  ist  noch  glUnsend,  so  daas  auch  Hr.  von  Martens  sie  nicht  für 
antik  hält  Dass  (li(>  Schm-ckon  nit  «ind.  ist  gewiss;  ob  aber  'jO  .Tulirt',  100  oder 
200,  Imsl  sich  nach  ihm  nicht  sit'^'^tMi.  So  wird  68  wohl  auch  hoi  unserer  Fumaria 
sein:  diu  Samen  aiiui  alt,  aber  uiciu  antik. 

Erwähnen  will  ich  noch,  dass  sich  auch  ein  kieinen  Knöchelchen  und  einige 
Stacheln  Ton  Sseigeln  in  der  Ptobe  fimdeD;  letslere,  mänt  Hr.  Vircbow,  waren 
wohl  Bette  toh  der  Nahnmg  der  alten  Bewohner,  die  anlBllig  mit  in  den  Pithoe 
gekommen. 

Endlich  sei  bemerkt,  dass  nach  mündlichen  Mittheilungen  des  Hrn.  Virchow 
schon  IHTO  sclifinl  ar  antike  Samen  in  Troja  s'efanden  wurden,  die  aber,  ausgesäct 
noch  keimieii  mui  sich  als  dir  in  der  Umgej^end  häufisje  Momordicn  Flaterinm 
cr;gaben.  So  mengen  wohl  auch  die  Früchtchen  der  Fumaria  zufällig,  wem)  auch 
81^011  fiHher,  hineingekommen  «ein.  ^ 

Hr.  Virchow:  Ich  habe  Fnmaria  sowohl  auf  der  Oberfläche  des  Hügel«  Hissur* 
lik,  als  auch  auf  den  bcnachlmrten  Äeckero  in  zahlreichen  Exemplaren  blühend 
gefunden.  Tch  verweise  deswejren  auf  das  von  mir  gesammelte  Hei  harium,  das  sich 
gegenwärlii,^  in  d*'n  ll  indcn  des  Hrn.  Ascherson  befindet.  Die  fiii^'^lichen  Samen 
waren  kurz  vur  meiner  Ankunli  m  einem  Pithos  einer  der  oberen  Städte,  der  im 
Ucbrigen  kohlige  Erde  enthielt,  gesammelt  und  als  Oeleamen  angesproch^  worden. 
Zar  Zeit,  als  die  internationale  Conferenz  zosammen  war,  lagen  sie  nicht  vor. 
Vei|{ebUch  sachte  Hr.  Dörpfold  mit  mir  in  den  Magazinen,  wo  die  sftmmtiichen 
Samen  aufbewahrt  wurden,  danach.  Erst  später  fanden  wir  das  untere  Stttck  des 
zerbrochenen  l'ithos  noch  in  situ  in  dem  kürzlich  ;ib;;e<,Tiibenen  westlichen  Wall, 
und  zerstreuL  in  dem  Satz,  dei-  den  Hoden  des  (iefujiscs  Ix-iteckti'.  die  durch  iluc 
gelbliche  Farbe  leicht  erkennbaren  Römer.  Mit  Absicht  legte  ich  die  kleinen 
Schneckcben,  die  8eeigelstachcln  and  ein  winziges,  bis  jetzt  nicht  bestimmtes 
KnOchelchen,  die  ich  gleichfalls  in  dem  Bodensats  auflas,  mit  in  das  Qlas»  in 
welches  ich  die  Samen  getban  hatte.  Es  schien  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle 
diese  Dinge  Zeitgenos.scn  seien,  und  zwar  von  recenter  .\bstammaDg.  Denn  tvots 
genaaester  Betrachtung  konnte  ich  an  ihnen  keine  Biundspurcn  erkennen. 

Obwohl  der  betrelTende  Pithos  ziemlich  tief,  ich  «lenke,  wohl  .'),5 — 4  m  unter 
der  überilueho  gestanden  halle,  hielt  ich  es  doch  lür  möglich,  dass  eine  t^pUtere 
ZufUhrupg  von  oben  her  stattgefunden  habe,  da  der  Schutt  vielfach  von  Mäuse- 
and  Bchlangenlikihem  and  anderen  Spalten  dnrchsetst  war.  Qans  besondsfs  be- 
stärkte mich  in  dieser  Anffassnog  meine  schon  von  Hrn.  Wittmack  erwihnte 
Brfhhrung  mit  der  Momordica.  Als  ich  im  Jahre  1B79  in  Tschanak  Kalessi  gelandet 
war  und  mit  Hni.  Schliemann  nach  Hissarlik  ritt,  erzählte  er  mir  schon  unter* 
^xp^rvi  von  dem  Funde  «ranz  frischer  Samen,  die  noch  kpimfiihiir  stMcn  und  mit  den 
vielbesprochenen  äiryptischen  \\ Cizeidviirnern  in  Pai'allel»'  i,a'>tidlt  werden  ktinnten. 
Seiner  Angabe  nach  war  ein  ganzer  Haufen  davon  muten  tu  dem  Uuinenhügel, 
wenn  ich  nicht  irre,  in  einer  Tiefe  von  10  w  gefunden  worden.  Olticklichefweise 
war  noch  sin  Theil  dieser  Samoi  anfbewahrt  worden.  Sie  hatten  ein  gnriienartiges 
Aassehen.  Ich  säete  davon  in  einen  Napf,  der  auf  das  Dach  meiner  Htttte  gestellt 
und  regelmässig  begossen  wurde,  und  hatte  sehr  bald  das  Vergnügen,  die  Cotyle- 
denen  .«»ich  erschliessen  und  endlich  ein  Blatt  sich  hervorstrecken  zu  »»»hon.  Als  die 
Pflanzen  grosser  wurden,  eriiuieite.ich  mich,  ähnliche  Blätter  schon  ;iuf  dem  Bui^- 
beige  selbst  gesehen  zu  haben,  und  m  der  That,  bei  einer  Vergleichung  mit  jungen 
KomordicapFflilaachon  des  Berges  steUte  sich  die  TttlUge  Uehereinstimmnng  meiner 
Fhicht  heraus.  Ich  habe  von  den  Samen  mitgebradit;  es  worden  daraos  sowohl 

in  dem  Kfinigliohen  botantsehen  Garten,  als  in  dem  Schlosignrten  von  Gharlotten- 
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bürg  Pfl!m5ron  pr/nn^nn.  dorm  Tilontiliit  mit  Moraordica  Eiatcrium  von  den  sacb- 
verständigen  P>otatiik<  rn  am  ikamii  wiiidr,  Für  mich  blieb  daher  nur  die  Wahl, 
nnzuncbmcn,  dms  i  hiere  die  iSamen  /uäutuiiieii^eira^eu  haben  oder  dass  sie  duich 
Regcnwaner  in  mn  Loeh  eingeschwemmt  seien.  Der  TerJtthrerisohe  Gedanke, 
dass  die  Samen  der  Hausapotheke  eines  alten  Trojaners  angehdrt  haben  möchten, 
nuisste  abgewiesen  werden. 

Hm.  Wittmack  sa^^e  icli  fUr  seine  maheToUe  und  höchst  erfolgreiche  Unter- 
SQchnng  meinen  besten  Dank. 

(21)  Hr.  De{^n er  berichtet,  unter  Vorlcf^ung  sehr  zahlreicher  Fumlütücke,  iiber 

StoiDieitp  und  Hallstattftiiide  von  Fr^iwalde,  NiederlansitB. 

Das  Dorf  Preiwalde  liegt  im  nördlichsten  Theile  des  Kreises  liRCkan  N.^L^ 

700 — SOO  m  nördlich  von  der  Chaussee,  die  von  Berlin  Obi  r  Zossen,  Golaaen, 
Lübbcn  nach  Görlitz  fUhrf.  ziomlirh  auf  der  Mittr  der  Strecke  Golssen-r.iibben. 

Die  Chaussee  bildet  hart  die  8iidi:ri'ii/r'  der  Fiddinurk  f^Ofjfn  cirn-  nur  noch 
zum  Theil  mit  Frlen  bestandene,  alljährlich  über&chwLtnmte  Niederung,  die,  in 
einer  Breite  von  5—7  km^  sich  in  wcst-östlicher  Richtung  von  Geissen  (Dahmegebiet) 
bis  nach  Lübben  (Spreetfaal)  erstreckt  und,  jetat  Tom  Berste-  und  Qaerfliess  von 
W.  nach  O.  dorchflossen,  das  nrsprangliehe  alte  Spreebett  darstellt  Bekaantlidi 
nahm  Tor  der  letsten  Oberllächenrerändcrung  der  norddeutschen  Flachebene  die 
Spree  schon  von  Lübben  ab  einen  nordwestlichen  Lauf  an,  kreuzte,  die  jetziin 
Hersteniederung  füllend.  Am  Dahmethal  bei  Golsscn,  folgte  der  Notte,  dcr.Nathe  ii,«.w. 
und  mündete  bei  Brandenburg  in  die  Havel')-  — 

Auch  alles  Terrain  nördlich  vom  Dorfe,  das  selbst  wieder  inmitten  sumpfi- 
ger Glirten  liegti  ist  fast  bis  nach  LUbben  nnd  Geissen  hin  frflher  wasserreicbe 
Niedemng  gewesen  nnd  erst  durch  die  Separation  für  den  Ackerbau  gewonnen 
worden.   Der  zwischen  diesen  beiden  Niedeningen  liegende  sdunale,  sehr  Hache. 

rossen  Theil  mit  dürrer  Heide  bewachsene  Landstrich,  von  dorn  die  Frni- 
waldur  Feldmark  einen  Theil  bildet,  ist  mitlmi  urs|)iiin^:li(di  wohl  eim'  lang- 
gestreckte Spreeinsfd  gewesen;  erst  nach  dem  Durthbruch  der  Spree  mm  heutigen 
Unterspreewald  hm  wurde  sie  zu  der  Landbrücke  zwischen  Spree-  und  Dahroe- 
niederong  nnd  wies  dann  der  doch  wohl  ron  Osten  her  kommenden  ESinwanderaDg 
die  Richtung  an.  Sicher  war  eine  Besiedelnng  ron  Norden  oder  Süden  her  nn- 
möglich,  wie  denn  die  Verbindung  zwischen  Preiwalde  und  den  nördlich  und  sfid- 
lieh  gelegenen  Nachbardörfern  (Schönewalde,  Niewitz,  Schiebsdorf,  Reichenwaldc, 
Cascl-Golzig)  erst  durch  TerbtUtuissmissig  hohe  Dammbauten  hat  müssen  heigestelU 
werden.  — 

Nachloiijchuugcn  nun  auf  dieser  „Brücke  .  zu  dunen  Herr  Dir.  W.  Seh  wart  z 
die  Anregung  gab,  Hessen  nm  so  eher  anf  Erfolg  hoffen,  als  an  ihren  Endpunkten, 
Lfibben  und  Geissen  mit  ihrer  Umgegend,  nicht  unbedeutende  Funde  aus  fast  allen 
Cnltnrperioden  gemacht  worden  waren.  Diese  Erwartung  erfüllte  sich  insofern, 
als  sich  mehrere  Umenfelder  der  jüngeren  Hallstattzeit,  verbürgte  Nachrichten, 
mich  *»in  Fn  st  von  einem  för  nirderlausitzer  Verhiiltnifssc  nicht  unbedeutenden 
♦  ioldrund  uml  endlich  cini^rf*  nlir  Gulturstätten  uuHindi'ii  iiessen,  die  Hr.  Virchow 
mit  dem  Namen  „Feuersleiii.'^chlugstütten"  bezeichnet  hat. 

L  „Feuersteinschlagstätten**.  Diesen  Stellen,  die  man  auch  sonst  in  der 


1)  Berghaas  »Lsndbttch  der  Maxk  Braadenburg*.  -  0.  Delitsoh  «Dentsrldands 
Oberfliehenfonn/  Breslau  1880. 
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NiodcrIaiiKit/.  antrifft  (z.  B.  in  Prierow  bei  Golssen),  war  biihcr  eine  besondere 
l^iKutung-  nicht  l)cizulcgen:  hatten  doch  Feuerslein -Splisse,  sogar  l'feilspit'/en 
und  Beile  auf  Urnen  Tel  (lern.  anj,'(4jlieh  auch  in  l'rnon  der  Hallstatl-,  wie  der 
Ija-Tene-Zeit,  selbst  noch  auf  sia\ischen  liur^nviiilen  sieh  vorgefunden;  hieraus 
war  nur  zu  schliessea,  duss  Feuersteingeritthe  in  der  NiederlausUz  nuch  bis  tiei' 
in  die  Metallseit  hinein  engefeftigt  nnd  gebranobt  worden  waren.  DaniMdi  würden 
die  EVeiwnlder  Stellen  keinen  Anspruch  mf  Beachtong  haben,  wenn  nieht  eine 
von  ihnen  neben  den  Feuersteinsachen,  vom  prismatischen  Measer  bis  zur  Tertigen 
Pfeil-  und  Speerspitze  (Fig.  1 — 3),  auch  noch  eine  Menge  an  sich  freilich  un- 
bedeutender, für  die  Vorgeschichte  der  Niederlausilz  aber  bosonders  wichtiger 
Fundstücke  aufgewiesen  hätte:  Scherben  mit  den  charakteristischen  Vcr/icrungen 
der  Steinzeit,  einer  Periode  also,  die  bisher  in  der  Niederlausitz  noch  nicht  nach- 
snweiaen  war. 


Figur  3. 


Natürliche  Grdne. 


Die  Seherben  zeigen  das  bekannte  Sehnnrornament  (Pig.  4  u.  5);  die  spitzen 
dreieckigen  Einstiche,  welche  Aehnlichkeit  haben  mit  den  Spuren  ron  Mänsc- 
pfötehen  (Fig.  ti),  femer  ein  Leiter-  (Fig.  7)  und  ein  rispenartiges  Ornament 

(Fig.  H). 

Nach  diesen  üruamenlen  dürfte  wohl  auch  für  die  Niederlausitz  eine  neolithische 
Periode  anzunehmen  sein.  Besonders  die  beiden  zuerst  erwähnten  Verzierongen 
erscheinen  hinreidiend  beweiskräftig,  so  dass  das  gleicbseitige  Voikonunen  dieser 
Scherben  mit  Fenerstcinsachen  wohl  nicht  besonders  betont  sa  werden  brandit. 

—  Wie  wenig  auch  das  örtliche  Nebeneinander  Ton  Fundsachen  manchmal  zu 
sagen  hat,  /.ngtc  sich  hier  recht  deutlich:  auf  kleinem  llauni  lagen  neben  den 
neolilhischen  Funden  ausser  anderen  Kisciui -Icn  eine  ans<  li('inend  millelallerliche 
Eisenpfeilspitze,  eine  schwarze  Glasperle  und  eine  sill)(Mne  Hohlinüuze  mit  dem 
Wappen  des  Bhein-  und  Wildgrafen  Adolf  Heinrich  (1Ü02~1G07). 
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Km  ganzes  (Icrass  ist  ntich  inrlit  {gefunden,  doch  lassen  crhaliene  Bodcn- 
s>tiu;ke  scliliessen,  ilass  dif  (iefassu  /um  ThoW  nicht  geradwandig,  sondern  mit  (tinera 
leichten,  nach  aussen  uilenen  Hegen  schnell  ausladend  waren.  —  Em  liundätuck 
seigt  eia^  schmale,  ferne  Umlegung  naoh  enuen,  wie  eie  bei  HelHifaitlgcfiMni  n 
unserer  fegend  sich  wohl  nicht  findet;  ein  kleiner  Scherben  ist  (tot  dem  Bnid) 
schräg  durchbohrt;  und  endlich  wäre  noch  zu  erwähnen  ein  Thcil  einer  flsdM 
iSeheibe  mit  abgerundetem  Rande,  wie  sie  spftter  manchmal  als  Untensti  tob 
Räuchergefässen  vorkommt. 

Dor  Thon  ist  hart  fjebrannt,  mit  Glimmern  und  /.um  Theil  auffallend  grossen 
Rieseln  durchsetzt.  Die  Farbe  it»t  gelblicbbruuii  oder  schwärzlich,  die  Ober- 
fliehe  glatt,  manchmal  fast  blank:  diea  wohl  nur  eine  FV>lge  der  BSmwiikt^g  dei 
Plogsandes.  Die  Fandstelle  nehndich  ist  eine  Alt  von  Wanderditaie,  die,  dnreh  Ab* 
holsnng  der  Heide  anf  dem  ansserordentlich  dürren  Sandboden  entatandsn,  sif 
ihrer  Oberfläche  Cfist  ttbersäot  ist  mit  Seherben  nnd  Steinsplittem,  flbrigens  aber 
auch  an  tiefer  ausnowehten  Stellen,  .1  —  4  Fuss  unter  dem  Xivoau  des  umgebenden 
Ackerliiniies.  Spuren  aller  fultur  zeigt:  breite  Streifen  von  Kohlenerde,  in  deoes 
sich  hm  und  wieder  Knochensplitter  vorfinden. 

Eine  genaue  Cntersnchong  der  Stelle,  etwa  eine  Nachgrabong,  hat  nodi  aidit 
stattfinden  können;  die  ftlr  das  nttchsie  Jahr  in  Aussidit  genomnene  Abgntav 
einiger  isolirt  liegMidea  rteilen  HOgel  wird  hoffenilidi  genaueren  Aoftddnss  gaben. 

II.  Der  Ooldfund.  Beim  .\uswerfon  eines  Grabens  in  dem  wieseasitiga 
Ciarten  der  Sthmiedonieister  (nhr.  See  haus  '\  •^■leirh  rechts  vom  südlichen  Eingange 
des  Dorfes,  traten  an  verschiedenen  Stellen  /erstreut,  doch  nahe  bei  einander.  1^^  bis 
16  gehenkelte  üoldscheiben  und  ebenso  \iele  Hullen  aus  sttirkem  Golddrahi  w 
Tage;  letztere  waren  —  so  beschreibt  sie  der  glaubwürdige  Finder,  —  „wie  das 
Biegerohr  einer  Tabakspfeife  gewuiden,  aber  tod  doppelt  so  grossem  DordwcNtf 
nnd  ohne  Ende",  —  also  ans  einem  nmfimgreiehen  Drahtring  so  hetgestdl^ 
man  ihn  von  zwei  entgegengesetsten  Punkten  aus  ansMnanderzog  und  dann  diom 
Doppcldraht  v(m  dem  einen  F^nde  aus  dicht  Ober  einen  Cylinder  herumrolltc. 

Leider  sind  die  Sachen  —  für  HO  Thlr.  —  an  einen  Zahnarzt  in  Herlin  ver- 
kauft worden;  nur  ein  8tück  ist  dem  Schmelzticgel  ent^jan^en  :  ich  habe  es  im  Spree- 

waldsdorfe  Schiepzig  wieder  aulgetundeu;  eine  der  ge- 
9>  henkelten  Scheiben  (Fig.  ü)  von  3,5  cm  DorduttflSKTi 

ans  ISkaritigem  Gold.  An  Verdemngen  seigt  sie  9 
g^Nresste  concentrische  Kreise,  der  änsserste  Band  rm- 
regelmässige,  strahlenförmige  Eindrücke  und  das  Henkel- 
fmgment  Langsfurchen.  Sie  f^leicht  .somit  völlig  <1*n 
s  im  Kiini^'lichen  Mus<'um  für  Völkerkunde  l)efindlichen 
Zierplaltcn  hallstätter  Zeit  aus  Wcissogk  im  Kreise  Sorau. 

Bei  einer  Zosammenstellung  der  übrigen  nied«^ 
lansitzer  GoMftmde  eigiebt  sich,  dass  die  hies^  G^gMrf 
besonders  herrwtritt:  ans  den  allemichstai  NsditaT' 
dörfern  sind  bekannt  die  Funde  von  Klein-Lubols,  Nip- 
witz  und  Schönewalde  (Laus.  Mag.  Bd.  34  S.  167):  üh^r 
ririi  II  zweiten,  bisher  unbckanntt>n  Fund  aus  Schönewulfli' 
habe  ich  verbürgte  mündlieiic  Nachricht  („Ciolddraht  wie  die  Kaupen  von  GencmU- 
epaalettes");  in  weiterer  E!ntfemang:  mehrere  von  Burg  und  Umgegend  und  tod 

1)  die  auf  ihrem  Aekeiplan  »Wnk*,  ebsaso  wie  die  Besitsar  Koaek  vnd  Jaatfek 
AoBgrabimgen  mit  «nerkesoongBwezthein  Eatgegenkommen  gestattet  habea. 
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Sonnemvaldü  im  südlichen  Tiieile  de8  Luckaaer  Kreises.  Dazu  kommen  die  TOD 
Kolkwitz  (Kreis  Cottbus),  von  Vetschau,  Droskail,  Weissagk  (Kreis  Borau),  von 
Senflenborg  und  fiifrlieh  auch  dor  Vettersfelder,  —  im.  Qanzen  also  etwa  16  FwoA- 
stallen,  eine  immerhin  nicht  unbedeutend^  Zahl.  « 

Der  Freiwalder  Fand  hat  übrigens  wohl  auch  insofern  Werth,  ai«  in  di  nt 
(fleiehseitigen  VorkommMi  toii  Ziotw^ben  und  Spiralen  tin  neuer  Beweis  gegen 
Mvcb's  Ansicht  gegeben  isl^  wonach  solche  %»iralen  als  Zahlmittel  gedient  hfitten. 

III.  Die  Gräberfelder.  Bs  worden  drei  Felder  an^g^eftuden,  die  zwar  der- 
selben CuUurperiode  angehören,  aber  doch,  je  Uber  2  km  von  einander  entfernt 
sind  und  neben  vielem  T"^pberpinstimmendcn  merkliche  Untt  rechicdo  nnfwfispn. 
welche  Schlüssf»  j^estatten  auf  dir  Kntwirkelung  der  Keniniik  in  dieser  ( leyeml,  auf 
die  muUmiansMliche  Dauer  der  Besicdelung,  auch  wohl  auf  die  wahrscheiniichü 
Ursadie  ihres  Auf  Hörens  n.  s.  w. 

A.  Lage,  Anlage,  Belegung,  jetzige  Beschaffenheit.  Ihre  gegen- 
seitige Lage  snnichst  ist  die,  dass  das  Feld  „auf  Wnk**  in  nnmitielbarer  Niihe 
de«  Dorfes  (links  von  dem  Wege,  der  um  „Gasthaus  zum  dcntschen  Hause*^  vor- 
bei, zwischen  Ohau.«seestein  77,6  und  77.7,  von  der  Chaussee  nach  dem  Dorfe 
führt)  in  der  Mitte  liegt  zwischen  den  beiden  anderen,  von  rienen  das  östliche, 
nach  Lübben  hin  gelegene,  „auf  Plat?",  zwischen  Meilenstein  7!V9  und  80,0,  das 
westliche,  nach  Golssen  zu,  „auf  Doh zwischen  Meilenstein  7.'>,(i  und  75,8  zu 
finden  ist:  die  Bntfemtuig  zwkchen  den  beiden  linsseren  Feldern,  Plats  nnd  Doh, 
betragt  also  etwa  5  km. 

ßei  ihrer  Anlage  sdieint  dasselbe  Princip  maassgebend  gewesen  zu  sein: 
alle  drei  liegen  auf  der  Südxeite  der  oben  beschriebenen  Landbrücke,  300  bis 
.')00  Schritt  nördlich  von  der  Chaussee,  also  in  unmittelbarer  Nähe  des  Wasser«?. 
—  Bei  allen  dreien  ferner  ist  die  T/än^^onriehtung  die  westöstliche,  mit  genn^jer 
Abweichung  nach  N.  u.  S.;  die  Uinge  übertnilt  in  jedem  Falle  die  Breite  um 
etwa  7,  (PI.  lang  70,  bi«it  25  Schritt;  D.  300/100;  W.  im/iib). 

An  eh  die  Belegung  ist  allem  Anschein  nach  in  derselben  Bichtong  fort- 
geschritten, von  W.  nach  O.  Denn  anf  Platz  nnd  Doh  finden  sich  die  nachweis- 
lich ältesten  Qeftssformen  und  Verzieinngcn  (das  mehrfach  gebrochene  Profil, 
Buckel  u.  s.  w.)  im  westlichen  Theüe  de.v  Feldi  s:  auf  Wuk  aber,  wo  diese  Kriterien 
fehlen,  zeig-t  die  östliche  UiiÜ'te  neben  dt  r  sonst  üblichen  Bestattungsweise  in 
Einzelgräbern  eme  besonders  häufige  Auweiiduag  von  Mebrbegräbnissen,  und  dtese 
Form  ist  nicht  als  die  ursprüngliche  anzusehen. 

Oh  ursprünglich  etwa  Htlgelanfsohttttangen  die  Friedhöfe  dem  Vorttber- 
gehenden  kenntlich  machten,  lüsat  sich  mit  roUer  Sichezheit  ans  der  jehsigen  Ober^ 
flftchengestaltnng  der  Felder  nicht  schliesaen,  denn  Wnk  ist^  so  lange  man  weiss, 
unter  dem  PHusre.  Platz  und  Doli  sind  ursprünglich  von  hohem  Holz  bestanden  <^v- 
wesen,  dann  zu  Ackerland  gemacht  worden,  um  endlich  wegen  Maogel«  au  Ertrag 
vor  etwa  \0  Jahren  wieder  angeschont  zu  werden. 

Diese  ueigreifende  iiearbeltung  würde  massige  Hügel  wohl  eingeebnet  haben; 
und  doch  ist  es  nnwahrsdieinlich,  dass  solche  vorbanden  gewesen  sind,  weil 

1)  snf  allen  Feldern  die  Gräber  an  dicht  liegen,  oft  hanm  1  m  von  einander 
entfernt; 

2)  Platz  durch  eine  Üache  Bodeneriiebung,  in  der  sich  keine  Qräber  finden, 

iu  »wei  Theile  tt^ctrennt  wird; 

3)  Doh  (  ine  Thulsenkun^  zwi.schen  zwei  niedrigen  Hügelketten  eumimmt. 
Hiernach  dürfen  wir  wohl  niii  Fug  auf  Flachgräberfelder  schliessen. 
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ß.  Die  Graben    Um  eine  feste  Grundlage  für  die  Vcrgleicbung  der  Felder 
zn  g«winD«i,  ist  ranicfast  in'«  Auge  za  fMMii/ 

1)  Die  Zahl  der  Gitber,  bezw.  der  Beatattangeo.  Sieht  man  ab  von  den 

FSlIen,  wo  es  /wi'irellnirt  ist,  ob  wir  es  mit  einem  Grabe  oder  einem  Kenoiaph  oder 
etwa  ein(?r  Leiehensehmausstelle  zu  thun  haben*),  80  eigebeii  sicSl  als  liebere 
Gräber  auf  Fhitz  22,  auf  Doh  und  Wuk  je  25.^) 

Goradr  diese  Zahlen  aber  sind  dem  W i\dri(di  nicht  zti  Gnindc  /u  Ifircn:  di-nn 
wahrend  Platz,  das  östliche  Feld,  lu  22.  (irabern  auch  nur  22  licöuuungen,  und 
Doh,  das  «eaUiehe«  in  25  Qrttften  deren  27  anhriea»  ao  fanden  mf  Wnk 
beim  Dorfe  in  ebenfalls  25  Gräbern  41  Beisetenngen.  Anf  Fiats  also  ist  die  alleinige 
Bestattungsweise  das  Einzelgrab,  auf  Doh  finden  sieh  3  FWle  Ton  Dopp^- 
grttbem  (XIV*),  XXV),  auf  Wuk  dagq^n  hat  die  Bestattungsform  in  Familien- 
grabern  j^rossen  Kaum  gewonnen:  neben  16  EiDse)gräbern  stehen  hier  9  Mohr- 
beslattungen  (II,  VIL  XIV,  XVI— XVTII.  XX,  XXI,  XXVII):  und  zwar  enthielten 
4  Grtifie  2,  3  je  3,  2  sogar  je  4  Ik  iselzungen;  mithin  sind  hier  25,  über  die 
Hälfte  der  Bestatteten,  in  Familiengräbern  beigesetzt,  and  auf  Wnk  sind  nabesn 
eben  so  riele  Todte  bestattet,  wie  auf  Plsts  und  Ik/h  snsantmen. 

3)  Die  Tiefe.  Schon  nach  8  oder  S  Spatenstichen  stösst  man  anf  den  ge- 
suchten Widerstand:  auf  Platz  liegen  die  Graber  meist  25—30,  selten  tther  40  nn, 
•auf  Doh  ;U^40,  oft  aber  aueh  '0  K^O  ,  //  tief;  auf  Wuk  endlich  fanden  strh 
manche  srhon  bei  15  cm  Tiefe  und  i  rn  ichtcn  selten  eine  solche  von  40.  Danach 
scheint  es,  als  habe  man  sich  auf  W  uk  ntii  tiner  geringeren  Tiefe  begnügt.  Doch 
soU  das  nicht  genide  als  ein  unterscheidendes  Merkmal  der  Felder  hingestellt 
werden,  da  ja  Flugsand  und  Beackorang  die  Oberfläche,  und  danut  die  Tiefe  der 
Gräber  verändert  haben  können;  im  Allgemeinen  ging  man  bis  anf  den  gewaehseaen 
Boden,  den  weissen  Sand,  und  nnr  selten  etiras  tief^ar  hinab. 

3)  Der  Inhalt. 

a>  Gräber  ohne  Asrhonnrnc.  I);is  Ossuarium  ist  keineswegs  ein  nothwen- 
diger  Hestf»nd(h>Ml.  iinilnvnuiig  ist  nur  der  Leichonbrand. 

In  der  Tluii  machie  in  einem  Falle  Leichenbrund,  mit  eiiugen  Scherben  . 
(Fiats  XII),  in  ein^  anderen  (Doh  V)  Leichenbrand  in  einer  Steinpackung  (('m* 
fang  95  om),  mit  Scherben  und  swei  defekt  beigesetaten  Schalen  bedeckt,  ein 
vollständiges  Grab  aus,  —  beide  Male  lagen,  gerade  wie  sonst  in  den  Aschcnumen, 
Schädelknochen  und  Zähne  in  der  obersten  Schicht,  —  Ausser  diesen  beiden  ent-  | 
behrten  von  den  rhva  ^0  blns?^T'!<^irton  Gräbern  nur  noch  0  der  A'^rhenurne,  sie  | 
hatten  dnfür  aln  t   <  inr  tjtosbere  oder  doch  wenigstens  die  sonst  übliche  Zahl 
von  Büigefässen  und  /.eigten  auch  im  übrigen  Sorgfalt  in  der  Ausstattung,  so  dass 
man  aus  solchem  Beftind  wohl  anf  das  zufällige  Fehlen  eines  geeigneten  Geftssm 
im  Haashalt  oder  auf  eine  gewisse  Willkttr  wird  sehliessen  dttrfen. 

Die  beiden  derartigen  Gräber  auf  Platz  nehmlich  enthielten  &(X)  und  7  (XII) 
BeigefäsBo,  eine  Zahl,  die  auf  diesem  Felde  in  Ossasricngräbern  nnr  einmal  er- 
reicht, nie  ül)or8chrittr  n  wird;  die  auf  Doh  weisen  deren  <»  (XII),  ^  (1^  und  mehr 
(II)  auf:  das  <  i  i/  li  Limb  ohne  Aschenume  auf  Wuk  endlich  barg  7  Hcii^cfüs?' . 

b)  Gial»  1    luil   Aschenurne.    Von  den  eben  erwähnten  Ü  Gräbern  ab-  J 

1}  Solcher  Stellen  fatul.  n  Mi  auf  Platz  8,  auf  l)<.h  <*.  WiiV  4.  I 

'2)  Auä  Scberbeuhaufeu  aut  d<>r  üborOöGhe  der  Ft-ider,  besuuderä  iu  den  Schoauag^a  ' 

Plsts  und  Dob,  und  aus  Nacluichteii  fiber  frfihere  Ausgrabungen  der  Beaitser  liaat  nch  | 

mit  Sicherheit  sehliessen,  das;)  auf  jedem  Felde  frfiher  10—16  Orfiber  leraMrt  wofdendsd.  J 

;■    Dir  r  Miiscbcii  Zittern  beliehen  sieb  auf  die  laufend«  Kummer  der  Oriber  In  dfa  I 

aufbewahrten  ProtokoUen.  | 
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gesehen,  wurden  dir  Orhoino  dos  Vmtorbenon  stets  beigesetzt  in  cinrr  Asnyien- 
urne')-  Es  fanden  sich  lif  ien  auf  Platz  It),  Doh  23,  Wuk  4t».  Sie  sind,  mit  dt  r 
einzigen  Ausnahme  von  Platz  VII,  im  Gegensatze  zu  den  BeigcftUsen,  stets  aul- 
recht  beigesellt:  in  Folge  deH«en  Termengte  tieb  niUarlieh  \m  der  Zasehattmig  des 
Grabes  die  Erde  mit  dem  Leicbenbrand  und  es  hatte  ansserdem  das  Grab  keinen 
Abschlags  nacb  oben. 

Nahm  man  nun  aacb  hienm  prinzipiell  keinen  Anstoss,  —  denn  Uber  die  Hälfte 
aller  Aschenumen  ist  offen,  so  suchte  man  doch  häulif^  zunächst  die  Trennung 
des  Leichenbrandes  von  der  l'rde  herbeizuführen;  desshalb  deckte  man  in  (Ilii 
grossen  Ossuarien,  diu  besonders  auf  Platz  und  Doh  vom  Leichenbraud  bei  Weitem 
nicht  aoflgefmilt  werden,  ein  Paar  Scherben  oder  dasis  heigcrichtete  Gefassböden 
aber  die  Asche  (Plals  Vin,  XXIV,  Doh  XXII,  XXVI,  Wuk  XVI),  steckte  smweilcn 
auch  einen  Stein  in  den  Hals  der  Aschenurnc  (Platz  XX VII 1,  Doh  XIII)  und 
schüttete  dann  die  Erde  auf.  —  Aber  es  sollte  auch  die  Aschenurne  selbst  nach 
oben  verschlossen  werden;  nachdem  man  sie  also  mit  Sand  vollgeschütti't,  bedeckte 
man  sie  mit  Scherben  (Platz  III,  Doh  VI,  Wuk  VII,  XVIII)  oder  häufiger  mit 
Schalen  oder  Schüsseln-*)  Und  hier  zeigt  sich  wieder  ein  Untcrsclücd  der 
Felder:  während  anf  PlaiK  nnd  Doh  nnr  ungefähr  7i  der  Ossnariengriiber  Deck- 
schalen aufweist  (Fiats:  5  von  19,  Doh:  6  von  23),  so  findet  sich  auf  Wuk  annühemd 
die  Hälfte  bedeckt:  16  TOn  40.  —  Dies  Streben  nach  Al  schluss  der  Aschenurne 
auf  Wuk  zeigt  sich  aber  noch  in  anderer  Weise:  in  '>  Fällen  (VII  X  XIV,  XXI) 
tritt  noch  eine  üntersatzschale  hinzu,  so  dass  dann  die  Aschpnutnt  '^nn-/.  ein- 
gekapselt ist,  und  in  einem  Fülle  (Wuk  X)  war  dann  Uber  diese  (iruppe  noch  ein 
grosses  weitbaochiges  Gefäss  gestülpt.  Ohne  Zweifel  also  begnügte  man  sich 
anf  Wuk  nicht  mehr  mit  der  einfachen  Aschonurne,  wie  es  auf  Platz  und  Doh 
der  Fall  war.  —  Anch  das  scheint  nicht  ohne  Bedeutung,  dass,  wahrend  man 
sonst  zu  Asdienbehältern  stets  hohe  weitbauchige  Genissc  nahm,  auf  Wuk  dreimal 
die  Aschonnrne  eint>  niiolio  Seh;ilo  is^t  fXX.  XXIV,  XIX}. 

Zu  regulärer  Steinset/.ung  ist  es  lai  dem  absoluten  Steinmangel  der  Feld- 
mark nicht  gekommen,  doch  lässt  sich  das  Streben  nach  denirtigem  Schutz  der 
Gräber  nicht  Terkennen;  das  zeigen  besonders  mehrere  Gräber  anf  Doh,  deren 
Aschennmen  mit  gans  dttnnen  abgespaltenen  Steinsplittem  umstedct  sind  (Doh  VI, 
XXII,  XXIII,  VUI,  XUI).  —  Steine  als  B«sU:  Wnk  VII,  XXV,  Plata  XIII, 
Wuk  XVII.  — 

Als  Ersatz  für  di(>  mnncrelndc  n  Steine  benutzte  man  sehr  oft  die  Scherben  zer- 
brochener GeHisse:  brsondris  Platz  IV. 

c)  Der  Leichen brand  wurde  sehr  sorgsam  und  reinlich  eingesammelt;  nur 
selten  war  Sand  nnd  hin  nnd  wieder  etwas  Holskohle  beigemischt  (Wnk  XXfl, 
Doh  XII,  Plats  IV;  gans  schwarz  gefärbt  Doh  XXUI).  —  Er  ist  meist  nicht  sehr 
zerkleinert,  oiganisch  geschichtet:  unten  Zehen  und  Schenkelknochen  (in  mehreren 
Fällen  solche  Ton  10 — \2iiii  Länge),  dann  Gelenkköpfe,  Ri[)[it  n  (bis  zu  IG  cv« 
lanc^.  Rückenwirbel  (in  einem  Falle  sechs  völlirr  orhidtt  u);  /u  (»berst  endlich 
Fingerglieder,  Zähne.  S(  hudeldecke;  letztere  ebenialls  oft  noch  fast  ganz.  Erst  beim 
Herausnehmen  zerspliilern  die  lüiochen. 

Vermochte  die  Aschennme  den  Leichenbrand  nicht  an  fassen,  so  schüttete 
msiti  den  Rest  (in  einem  Falle:  Doh  XVI)  unter  den  Boden  eines  der  Beigefässe, 


1)  Uri  l  7.v,.iT  nur  in  einer:  nur  einmal  (Platz  XYIII)  fand  sirh  Leichenbnnd  an- 
scheinend auf  H  kleinere  Gefasse  vcrlhcilt,  —  .il  -  r  <l.i#  Grab  war  r.ersfört. 

2)  Manchmal  mit  einem  Stein  besehwert:  Platz  XIV,  Doh  XIX,  XXVI,  Wuk  XVI. 
VccbMtU.  a«r  itorl.  AaüUQpvL  OeMUtebaft  t«ML  40 
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oder  man  barg  ihn  in  einer  Art  ron  Kammer,  die  in  unmittelbarer  Nihe  der  lacheiH 
ume  ans  Steinen  ao  hergestellt  wurde»  daaa  man  ttber  einen  platten  Stein  zwei 
andere  dachfönnig;  aurrichtete  (Platz  XXVII). 

In  nndcn^n  Fallen  lag  ein  Thcil  des  Leichenbrandes  nt^bun  dfm  liodcn  dor 
Aschenunu-  so  auf  blosser  Erde,  du.ss  ea  klar  war,  es  handi-h»'  sich  hier  nur  um 
ein  zufälliges  Ausschütten  in  Folge  der  Grösse  und  Schwere  der  Gefutwe  (Doh  XXVI, 
Wnk  X). 

Viermal  aber  (Platz  I,  IV,  Doh  VI,  Wnk  IV)  fanden  aich  Zfthne  nnd  Theile 

des  Schädels  neben  oder  unter  der  Aschenurne  in  einer  bia  zn  cm  mächtigen 
Kohlenschicht,  die  auch  sonst,  ohne  Leichenbrandspuren  zu  enthalten,  ausser- 
ordentlich häufig  die  Aschennrnon  umjxieht  und  fast  stets  durchsetzt  ist  von  einer 
grossen  Menir»'  von  Scherben  aller  mügliuhtn  Geflissi'.  Dh  sit  Befund  «chlie>*«?t 
den  Gedanktn  an  ein  zufälliges  Verschütten  des  Leieheubrandes  aus,  vielmehr  er- 
hellt, daaa  man  nach  Binaammlnng  dea  Leiohenbrandea  ttberfaanpt  alle  UebeiMeKMel 
auf  der  Stätte  dea  Scheita>haufena  znaammenfegte  nnd  dann,  oft  noch  g^tthend, 
mit  in  die  Gruft  warf,  zum  Theil  vor  Beisetzung  der  Aschenurne,  deren  xuiterer 
Theil  daher  oft  bis  zur  halben  Höhe  nachgebrannt  ist,  znm  Theil  nachtrügUch  oben- 
auf oder  an  eine  Si  ite,  meist  östlich  oder  westlich. 

Von  der  Sorgfalt  bei  der  Verbrennung  und  Beisetzung  des  Einzelnen  zeugt 
besondere  ein  aonat  dürftiges  Grab  (Doh  XIV; :  in  einer  grossen  nnverzicrtcn  Aschcn- 
nme  fand  aich  im  Leichenbrande  einea  Erwachsenen  in  oner  flachen  Schale 
(„Plätache"),  die  mit  einer  eb^uolchen  bedeckt  war,  der  Leichenbrand  einea  jnng^ 
geborenen  Kindes;  offenbar  ist  hier  die  Mutter  mit  ihrem  Rinde  bestattet,  deaaen 
Geburt  ihr  das  I.eben  j^ekostet  hatte:  s*  Ibst  eine  so  kleine  Leiche  also  wurde  ge- 
sondert verbrannt  und  der  Leicheobrand  auch  in  eigener  üme  bestattet,  —  in  der 
Asche  der  Mutter. 

d)  Die  Beigaben.  I.  Die  eben  erwühnte  Kohloi-  nnd  Scherbenaohidii  ent- 
halt mannicfafache  BinachlQaaei  «nneigentliche  Beigaben",  inaofem  aie  den 
Todtcn  nicht  anadrUcklich  in's  Grab  mitgegeben,  vielmehr  nnr  anf  den  Scheiter- 
haufen geln^  wurden,  besw.  zn  »einer  Anarttstong  gehörten;  aie  aeigen  daher 

aäromtlich  Brandspuren. 

Ks  fanden  sich:  1)  aus  Stein:  „Glaltesieinc  "  in  -i  Gnibern  (zweimal  auf  Platz, 
zweimal  auf  Doh);  dreimal  ju  einer,  einmal  drei  zusammen.  Sie  sind  nicht  be- 
arbeitet, sondern  B^llsteine;  drei  sind  Scheiben-^  bezw.  nierenförmig.  —  Bin  Schaber 
mit  Längarille  znm  Glätten  des  Pfeilschaftes,  in  Form  einer  Cjrpraea,  ans  Sand- 
stein. Ferner  zwei  flache  scharfe  Schabeinstrumente  aus  Feuerstein;  sie  lassen  die 
Geschicklichkeit  und  Sorgfalt  in  der  Bearbeitung  des  Feuersteins,  welche  die  eigent- 
lichen Stein/eitsachen  auszeichnet,  durchaus  vermissen,  üeberhaupt  haben  sich 
wirklich  bearbeitete  Steingehithe,  Beile,  Hümmer  oder  Pfeilspitzen,  in  den  Frei- 
walder  Gräberfeldern  nie  gefunden;  die  diesbezügliche  Mittheilung  (Verhandl. 
8.  386)  bemht  anf  Irrthnm:  die  dort  beaprocbene  Pfeilapitze  hat  Sohreiber  dieaea 
aelbat  gefunden,  nidit  in  einer  Ume,  sondern  anf  der  Oberflilche  einer  dttirett 
Sandfläche  der  benachbarten  Ft  lilniark  Schönewalde.  Endlich  ein  /erbröckdnder 
flacher  Granit.'itoin,  dissen  Oberfläche  durch  dichte  Meiaselbiebe  ranh  genuuAt 
war,  offenbar  ein  Mahlstein. 

2)  Aus  Metall:  wie  überall,  nur  Bronze,  a)  em  gebogener  Klumpen, 
der  an  der  inneren  concaven  Seite  dicht  augepresste  Uolzkohic  zeigt,  also  wohl 
der  Beschkig  eines  Hoh^räthes  war. 

b)  Eine  sehr  dOnne,  seitlich  gewölbte,  spitz  anlaufende  Philte  mit  einer  Ver* 
ziemng,  welche  an  die  mancher  Urnen  erinnert  (Fig.  10). 
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c)  Ein  kleiner  Henicel  eines  BronsegeHteBes,  der  leid«»  rerloren  gegangen 

ist  (Wnk). 

d)  Die  äusserate  Spitze  eines  Speer-  oder  Dolcliblattes  mit  sehr  hoch  und 
icharf  hervortretendem  Grabt  (Fig.  11).  An  der  einen  Seite  ist  ein  Stücliclien 
Bronze  angeechmolien,  das  wie  der  Rest  einer  anderen  Speerschneide  aussieht  (Doh). 

e)  Sehr  häufig  kleinere  oder  grSsscre  formlose  Klumpen  und  Tropfen,  —  nie 
ein  ganses  Stück. 

jHgur  la  ^ 


Natflriieh«  CMmo. 


3)  Vnn  R nochenfferäthon:  geflügelte  Pfeilspitzen,  F^ig.  12  u.  \'S  (Wuk  XX, 
XIV:  in  letzterem  Falle  lagen  sie  im  Leichenbnind  .  —  Wenn  auch  in  einer  Al)fall- 
grube  (Doh)  gerunden,  80  dttrfen  doch  hier  erwähnt  werden  4  Knochenplatten 
(Fig.  14—17),  die,  wie  die  ESinkerbungen  auf  den  Rttcken-  und  SeilenlläGhen  be- 
weis«!, ak  Beschläge  gedient  haben. 

4)  Als  zufällige  Beigabe,  obwohl  im  T/eichenbriind  geftinden,  sind  anzusehen 
36  kleine  durchbohrte  scheibenförmige  Thonperlen  aus  einem  Kindergrabe 
(Wuk  XVII). 

5)  Von  Cerealien:  m  mehreren  Gräbern  zum  Theil  grössere  Mengen  von  ver- 
branntem Gebick  (PlatB  IV,  V,  Doh  XVI,  XXV),  anscheinend  Ton  länglicher  Form; 
öfter  (besonders  auf  Doh)  verkohlte  Hirse,  dreimal  auch  einaelne  Leguminosen* 
kttmer. 

6)  Holzkohle,  in  oft  grossen  Stücken,  von  der  Eiche  und  einer  Coniferenart 
Die  unter  1  — •>  uDgeführten  Reste  rühren  ofTenbar  von  Dingen  her,  die  dem 

Todten  mit  auf  den  IScheiterbaufen  gel^  worden  waren.  Wie  aber  hüben  wir  ans 

40' 
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7)  die  oft  ausscronK'iitlif  h  grosse  Menge  von  Scherben  za  erkUireii,  die  fasC 

immer  in  rliesor  Kuhlfiix-hirbt  um  die  Asch.-nurno  odrr  doch  in  ihrer  unmittel- 
baren Nalu'  sich  fimicn  -'  Sic  aiml  zum  Theil  nachgebrannt,  öfter  uurli  5rröber  tind 
ruher,  als  die  von  erliulii'non  Gefässen,  hiiufi};  nicht  zusammenirehörig.  Ufl  aber  lu«>j»»'n 
sich,  obgleich  sie  an  entgegengesetzten  Seiten  der  Aschenuine  lugen,  mit  Leichtig- 
keit die  Gefasse  wieder  zusammensetzen;  manchmal  bargen  sie  kleine  Oefiisae 
ganz  unreraebrt 

Es  ist  zwar  möglieh,  daas  man  auch  ganze  Gefitsse  dem  Todten  auf  den 
Scheiterhaufen  gestellt  hat,  deren  Trümmer  wir  dann  hier  in  dieser  Sehichl  ror- 
Hinden;  in  den  bei  Weitem  meisten  Füllen  aber  wird  hier  die  schon  öfter  hin- 
gestellte Vernnithung  zutreffen,  wunach  wir  diese  Schcrl^cn  ;in/uschi  n  h.il"  n 
als  die  lletite  der  nach  dem  Gebrauch  beim  Leichenschmaus  zertrümmerten  (iefusse. 
Ein  Beweis  für  das  Bestehen  dieser  Sitte  in  vorgesehiditlicher  Zeit  ist  wohl  noch 
nicht  beigebracht;  Berichterstatter  glaubt  ihn  za  finden,  nicht  in  der  wirren  An- 
häufung, sondern  in  der  oft  augenscheinlich  geordneten  Zerstreunng  der  Scherben. 
Ganz  deutlich  trat  diese  Absichtlich keit  im  Zerbrechen  des  Gctässes  und  dem 
folgenden  anordneten  Umherstreuen  d«  r  Bruchstüclic  in  einem  B- funde  hervor: 
inmitten  cmes  Nestes  von  Gräbern  auf  Doh  (IX)  f.indcn  sich.  tSO  c»  tief,  auf  dem 


Figur  18. 
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Figur  ly.  Figur  20. 
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weissen  Sunde  stehend,  aber  rmgb  hi&  zur  tials- 
höhe  von  schwarzer  Kohlenerde  umgeben,  zwei 
offene,  rohere,  nicht  renuale  Oefkase  tod  nn< 
gewöhnlicher  Form,  ineinander  gestellt,  das 
innere  zerbrochen,  ganz  mit  Kohlenerde  gefüllt 
aber  ohne  jede  Spur  von  Leichenbrand.  Um  den 
Bauch  des  äusseren  Geftisses  hemm  l-.isron  im 
Hogeti  von  O.  tibi  r  S  nach  W.  etwa  lo  .^i  li.  rlien 
gestreut,  die,  zum  Theil  nachgebruaat  und  ge- 
schwftrst,  sam  Theil  die  ursprüngliche  gelbe 
Farbe  zeigend,  sich  an  einem  gehenkelten  Becher 
zusammensetzen  iiessen,  ohne  dass  auch  nur 
ein  Stück  fehlte  (F'ig.  18).  Alle  drei  (ieni^se 
sind  ofTenh.ir  heim  lAMchenmahl  ln-nut/f  'daher 
die  Kiihlenscliicht)  und  dann  in  derN.ihe  des 
betretfendeu  Grabe«  beigesetzt  worden,  wahiind 
man  sonst  solche  Scherben  in  die  Gruft  selbst 
mit  hineinsehflttete.  Und  selbst  w^nn,  was  «n 
steh  ja  mOglich  wKre,  hier  ein  Renotaph  vor- 
liegen sollte,  so  würde  doch  immer  (und  gerade 
dann  erst  recht)  das  Herumstreuen  der  Becher- 
sein  rlien  die  Sitte  des  Leichenschmauses  oder 
-Trunkes  und  das  dabei  beobachtete  Cere- 
moniell  beweisen. 

Ii  Die  eigentlichen  Beigaben.  1)  aus 
Metall:  anf  allen  drei  Feldern  nor  Nadeln, 
Fingerringe  (theUs  zosammeqgebogen,  theila  ans 
einem   Stück  gegossen)  «od  kleine  SpinJen 


aus  Hrnn/e.  Sie  fanden  nch,  —  mit  zwei  Ausnahmen,  wo  es  »ich  ansohcin-rd 
um  zerstörte  (Jntbt.r  handelte,  —  auf  dem  Leicbenbrand  oder  doch  in  den  oberstvn 
Schichten  desselben 

Die  Nadeln  (Fig.  19—22)  rflhren  ron  Plata,  die  ttbrigen  (Fig.  23—30)  und  die 


Digrtized  by  Google 


(629) 


Spinilon  (Fig.  31 — 32)  ron  Wuk  her;  der  Kopf  zu  der  einzigen  sehr  schön  pati- 
nirten  Nadel  von  Doh  (Doh  XIV)  hat  sich  nicht  auffinden  lassen. 

Die  Formen  und  Ver/icrungen  lassen  sich  uus  den  Zeiciinungcn  genügend  er- 
ketmea;  es  Imudit  mar  augegeben  m  werden,  dau  dar  Draht  der  Rollnaddi  (Fig.  19) 
von  der  Abbiegitng  an  viereckig  ist;  ebenso  der  der  Spirale  (Fig.  81).  Im  Ganaen 
fand  sich  Bronze  vor  auf  Platz  11,  auf  Doh  1*2,  Wuk  äO— 25mal;  mithin  ist  die 
Verwendung  des  Metiüls  auf  Wuk  eine  freigebigere  geworden.  — 

Ausserhalb  der  Gräberfelder  abi-r  ist  auf  der  Freiwalib  r  Feldmark  bisher, 
soweit  bekannt,  nur  dreimal  Bronze  gefunden  worden:  der  unlere  Theil  eines 


98.      S4.  26.  27.  28.  29. 


NatftrUche  GrOsse. 


kleinen  Meissels  und  zwei  Gelte  mit  je  4  Schaftlappen.  Im  Gan/en  also  etwa 
öt>mal.  Von  einer  eigentlichen  Metallarmulb  dieser  Bevölkerung  wird  man  also 
wohl  nicht  sprechen  dflrfen. 

2)  Ans  Knochen:  ein  etwa  12  an  langer  Pfriem,  ansdieinend  rom  Pferd 

herrührend  (Fig.  3:r. 

3)  Aus  Thon:  die  Beigefiisse.  Sie  machen  häufiu'  in  Folge  ihrer  reichen 
Zahl  (bis  über  3(i  .  der  Manniehfaltigkt'it  und  iSchünheit  ihrer  Furm,  der  Verschieden- 
heit ihrer  Venuerungen,  der  Art  endlich  ihrer  Anordnung  den  Hauptinhalt  des 
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einzelnen  Grabes  aus;  in  der  Gesammtheit  ihrer  Merkmale  geben  sie  jedem  der 
drei  Felder  sogar  einen  besonderen  Charaktor. 

Zählen  wir  zuniichsi  wieder,  so  oryii  ljt  sich  für  Platz  als  die  höchste  Zahl 
die  von  7  Beigefussen;  sie  fand  sich  auch  nur  in  zwei  Gräbern,  deren  eines  ausser- 
dem keine  ABdiennrae  enthielt;  nur  einmal  waren  ö,  fOnftaiai  Beigerüaae  ror* 
banden:  die  Hälfte  aller  Grftber  aber  hatte  0  oder  1  Beigeffias. 

Auf  Do h  hatte  zwar  ebenfalls  die  Hälfte  0  oder  1  Beigeraas,  die  andeie 
Httlfle  aber  wies  5  oder  mehr,  bis  zu  25. 

Auf  Wuk  endlich  enthielt  nur  7»  der  Gräber  veniger  ala  2,  ^  batteo  3 — 6, 
11  dagegen  6 — 30  Beigefässe. 

Somit  zeigt  sich  von  Platz  üb«'r  Doh  nach  Wuk  eine  deutliche  Abnahme  der 
dürftig  and  eine  ebensolche  Znmiiime  der  reich  aasgestatteten  Gräber;  Wok  atelU 
den  AbscblosB  beider  Reihen  dar. 

Ihre  Stellang  and  Anordnung.  Man  rerfhhr  hier  aaf  den  drei  Feldern 
im  Allgemeinen  nach  gleichen  Gewohnheiten,  die  zum  Tbeil  fineilich  aas  der  Zahl 
der  Beigefässo  resultiren. 

Gab  man  nur  1  oder  '2  Beigefässe  mit,  so  legte  man  sie  rii(«isi  m  die  Aschen- 
urne hinuia;  nuch  von  '6  und  mehr  linden  sich  manchmal  1  oder  2  in  der  Ascbeo- 
ume.    Letztere  also  cuthielt  nie  mehr  iUs  2  Beigcfüsse. 

Bei  mittlerer  Anzahl  (4^6)  lugen  sie  einige  Male  rings  um  die  Aschennme 
hemm  (so  nach  nm  die  Asche  der  ossaarienlosen  Graber);  manchmal  bildeten  sie 
einen  grösseren  oder  kleineren  Bogen,  der  dann  nach  der  Aschenurne  zu  ond 
nach  Ost  oder  West  (bezw.  NO.  und  XW.)  offen  war,  d.  h.  die  Nordseite  i^und 
mit  zwei  Ausnahmen,  Doh  X  und  XVI,  auch  die  Südseite)  wurde  ofTen  ijrluvsi  n 

Eh  könnte  das  als  Zufall  angesehen  werden,  wenn  uichl  uberall  die  (.iraber 
mii  einer  grossen  Atizahl  von  Beigerüssen,  besonders  die  Fumiliengrübcr,  eine 
Berttcksicbtigung  der  Richtang  Qst-West,  des  Tageslaufes  der  8onne^  aufs  Dent- 
lichaie  bekundeten. 

Eine  grosse  Menge  von  Beigefasscn  nehmlieh  stellte  man  nicht  in  concentriachen 

Kreisen  um  die  Aschenurne  herum,  sondern  man  bildete  entweder  zwei  getrennte 
Gruppen  (Platz  X,  Wuk  XXII),  oder  liinglielie  Vier<  (  ke.  meist  sogtir  fj-enauo  Rrcht*  .  ke. 
im  enitt;ren  Ji*^alle  liess  man  Nord-  und  »Südseile  otleii  und  orK  iUirte  die  beider- 
seitigen Gefiissgruppcn  selbst  von  N.  nach  8.  (Fig. 
Figur  34.  Schema).    Im  Grabe  Platz  X  ist  ausserdem  die  Ostaeite 

% .  durch  eine  aufrecht  gestellte,  nach  W.  gekdirte  Schale,  die 

O         C        Westseite  durch  zwei  Steine  markirt 
ff  -  0  i      ^Ot>t  Noch  augenscheinlicher  tritt  dies  Restreben  herror  in 

O       ^  O  den  grossen  Gräbern   mit  einheitlicher  Urnensetzung; 

J,  man  stellte  hier  in  1-  Füllen  die  Urnen  entweder  in  eitif 

Reihe,  oder  man  bildete  meist  genaue  Ilechtecke:  immer 
ist  die  Lungsrichtung  die  von  0.  nach  W.'). 

Aach  hier  wird  öfter  noch  auf  andere  Art  die  8Ud-  oder  Westseite  betont: 
die  grössten  Oefltese  oder  die  wichtigsten  (die  Aschennraen)  stehen  in  der  Qst- 
(Doh  l,  II,  IV,  VIII ,  bezw.  Westseite  (Wuk  XX,  XXI,  XXTV,  XXVII).  Von  zwei 
Aschennraen  steht,  bei  grosser  Anzahl  von  Beigerässen,  >iie  eine  im  Osten,  die 
andere  im  Westen,  da/wischen  die  Beigefasse  (Doh  XXV).  im  Westen  und  Osten 
des  Grabes  je  ein  Stein  ;Wuk  VII). 

Die  einzige  wirkliche  Abweichung  von  dieser  Regel  findet  sich  Wuk  X\l, 

1}  Doh  IV  lang  95,  bieit  68,  hoch  65  cm.  Wok  ZZ:  160/60  e«.  XXI:  100/80  «m. 
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wo  die  Wrbindungslinie  der  beiden  Aschenurnen  von  X.  nach  S.  geht;  denn  Wuk 
XVII,  wo  die  3  Aschcnuraen  einen  nach  0.  offenen  Halbkreis  bildeten,  war  die 
Ostseite  des  Grabes  durch  3  zum  Theil  gekantete  Steine  abf^eschlossen,  SO  dass 
wir  im  Grunde  auch  hier  wieder  Osten  und  Westen  markirt  sehen. 

Wiu  also  iu  der  Aalage  der  Gräberfelder,  so  ist  in  der  Ausrichtung  auch 
der  Orfiber  selbst  die  Lmie  Morgen-Abend  von  Bedeirfnng. 

Besondere  Anordnung  zeigte  Plats  IV:  Obw  der  anftrecbten  ABohennme 
(Fig.  35)  sind  mit  der  Ocffnung  nach  unten  3  Gefasse  siufgebaal;  in  der  Aschen- 
urne selbst  lag  ein  gehenkelter  Becher,  mit  scharf  eingeschnittenen,  nnregelmässigen 
Strichen  verziert. 

Doh  iV  war  ein  Rechteck  von  drei  Schichten  leer  und  umgekehrt  beigesetzter 
Oefilsse.  Die  Schachtelung  Wuk  X  ist  schon  oben  erwühnt:  als  das  grosse,  sehr 
schwere  Qeßss  abgehoben  wurde,  blieb  ein  hoher  Sandkegel  stehen,  anf  welchem 
ein  gani  tegdreebt  gebildeter,  schwarzer  Kranz  sns  vertrockneten  Worzeln  der 

„Pädewinde"  (Convolvulns  arv.)  lag:  freilich  ein(»  natürliche  Bildung,  doch  im 
ersten  Augenblick  von  überruschender  Symbolik,  denn  das  abgehobene,  sehr  dick- 
wandige Gefäss  war  bis  auf  den  abgebrochenen  Hals  volli^^  g.inz. 

Von  Einzelheiten  ist  sonst  2U  erwähnen:  Die  schönsten  und  zierlichsten  Bei- 
gefösse  stehen  oft  in  unmittelbarer  Nihe  der  Asohenune  (z.  B.  Wuk  XX).  In 

Fit,Mir  35. 


Figur  96. 


manchen  Qrfibern  gleichen  sich  die  Beigerässe  in  Farbe,  Form  und  in  ihrem  ganzen 
Charakter  so  sehr,  dass  es  klar  ist:  sie  sind  von  einer  Hand  gefertigt  (Wuk  XIV, 
XVllI.  XX,  Platz  X.  Doh  IV).  Andererseits  aber  finden  sich  oft  nel»en  vollendeten 
üefjissen  aulfallend  rohe,  anscheinend  Gebrauchs^enisse:  unter  letzteren  ist  be- 
sonders hiiulig  ein  hoher,  oben  sich  erweiternder  rauher,  meist  einhenkliger  Topf 
mit  einer  warzenartig  Torspringenden  Verzierung  unter  dem  Rande.  Besonders 
schöne  QefÜsse  umgab  man  hinflg  mit  Scherben,  deren  Biegung  genau  der  Biegung 
des  OefösskSrpers  entsprach:  Platz  XIII,  Doh  XVI  (Fig.  36). 

An  einem  grossen,  doppelkonischen  QeTaiM  (Aschenume,  Doh  XXVI),  das, 
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abweichend  von  allon  dorarti^-cn  Ooraasen,  g^chenkcü  ist,  waren  die  Henkel  dnrch 
übergestülpte  bauchige  Seherben  noch  besonders  i^'eschützt. 

Auch  die  Beigefuäse  sind  manchiuul  mit  Scherben  oder  Schulen  zugedeckti 
(Doh  XVI,  Wok  XX),  oder  stehen  auf  einem  Bodenfragment  od«*  Scherben  (Platt 
XUI,  Doh  XXV,  Wnk  VU).  Oefter  aetate  man  sie  defekt  bei  (Plata  XUI,  Doh 
XII  u.  s.  w.):  absichtliche  Vcrietzung  ganser  GefUase  aber,  etwa  Aoazackung  des 
Randes,  ist  nie  beoltachtet  worden. 

Die  SteHung'  der  I'>eiu('lassr  an  sich  ist  keiner  Repel  unterworfen;  sie  alle 
oder  theilweise  aufrecht,  umgekehrt,  seitlich  geneigt  (dann  aber  mit  der  OelTnung 
nach  der  Aschenume),  gesondert  oder  in  einander  gesteckt,  leer  oder  mit  Sand  ge- 
ftUlt  beizDsetaen,  das  Alles  hing  ron  der  Willkttr  des  Einzelnen  ab. 

C.  Farbe,  Grösse,  Form,  Verzierungen  der  Oefässe.  1)  Anf  Phils 
und  Doh  ist  die  Mehrzahl  der  Gerä.sse  roth  oder  röthlich-gelb ;  anf  Wnk  Überwiegt 
durchaus  die  schwar/r  Farbe,  manche  (Icfiiss»'  sin<l  graphitirt. 

2)  Platz  und  Doh  weisen  fast  nur  rrrosse  und  mittlere  Gefäsae  auf;  auf  Wuk 
sind  grosse  Gefiisse  selten,  kleine  ausserordentlich  hüuiig. 

3)  Der  Form  liegt  anf  Platz  zn  Grunde  die  gerade,  mehrfach  gebroehene 
Linie:  der  Gefiisskörper  ist  meist  dreigetheiit;  den  Theilen  fehlt  nicht  selten  die  Sym- 
metrie. Die  Gefasse  haben  hänfig  Standfuss  und  umgelegten  Halsrand.  Im  Gänsen 
ist  die  Form  hart  und  streng  (Fig.  35^  37,  38,  40). 


Digitized  by  G()<.^^lc 


(633) 


Auf  Doh:  häufig  »xush  hier  noch  drci^etheilter  Körper,  Standfus»  xmd 
waa-rc  n  cht  umgelegter  Rand  (Fit?.  41,  42),  doch  strebt  die  j^ebrochene  Linie  schon 
zur  Kundun;;:  man  hat  richtigere  Proportionen  gelunden:  die  Gefäase  sind  zum 
Theil  schiin  zu  nennen. 

Auf  Wuk  endlicli  ist  die  (iliederung  fast  g^anz  verschwunden;  umgelegter 
Rand  und  Stuudfuss  fehlen,  diu  gebrochene  Linie  ist  zur  geschweiften  geworden: 
die  GefSiwe  auf  Wuk  sind  zierlich. 


Y'v^ur  41.  Figur  45. 


'4 

4)  Die  Verzierungen.  Auf  IMutz  sind  die  meisten  Gefässe  onTerziert 
soweit  aber  Verzicmngen  Torhnnden  sind,  nehmen  scharf  eingeritzte,  meist  schräge 
Striche  (Fig.  40)  und  besonders  Buckel  den  breitesten  Raum  ein,  so  zwar,  dasa 
ganz  beigesetzte  Buekelurnen  nur  etwa  ümal  sich  v(  i  lan  len  (Fig.  35):  meist 
(Hm;il)  higen  die  Hucki  l  in  den  oben  erwähnten  Scherbenhaufen  bei  der  .\schen- 
urne.  oft  in  frrosst  r  Zahl,  bis  zu  H-j  in  einem  (inibe.  Ks  ist  hieraus  zu  sehliessrn, 
ila.«is  (bis  Huekcloinanicnt  schon  anfing'  zu  sehwinden.  Schrufiirte  Dreiecke  und 
parallele  Kehlslreiftn  wie.n  das  Feld  mein  auf. 

Auf  Doh:  nur  eine  Buckolomo;  Backe!  in  Scherbenhaufen  5 mal.  ünverzierte 
Geftiitsc  selten.  Die  herrschende  Verzierungsart  besteht  in  geraden  oder  schrägen, 
flach  gehahonen  Cunneluren  Uber  dem  Mittcithcil  der  Gelasse.  Einmal  aber  er- 
scheint schon,  im  Osten  des  Feldes,  trianguläres  Strichsystem  (Fig.  3<>),  zusammen 
mit  einer  Sehale,  dfn'n  innerer  Moden  in  vieri^'i'theiltem  Kreise  ebenfalls  Schraf&rong, 
und  einem  Kug(  l^iT.i>>e.  das  parallele  Kehlslreiien  zeigte. 

Wuk  endlich  wies  meist  verzierte  (jefassu  auf,  eine  Buckelurne  und  zwei 
kleine  nnd  flache  Bockel  In  Scherbenhaufen.  Die  herrschenden  Ornamente 
sind  hier  die  schraf&rtcn  Dreiecke  (zum  Theil  schon  zom  Sparrenomameni  aas 
einander  gezogen,  Fig.  44,  4S)^  and  die  parallelen  Kehlstreifen;  letztere  oft  mit 
concentrischen  Halbkreisen  verbunden. 

Besonderheiten  in  den  Formen.  \\  Doppelkonisehc  (lefiisse  finden 
8ich  auf  alb  n  ■>  Fi-Idero,  doch  auf  Wuk  seltener,  von  geringerer  Hübe  und 
grosserem  Durchmesser. 
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■J^  Dosgleichen  I'>imerfrerasse  mit  2  kleinen  Ücnkeln;  aber  auf  Platz  und  Doh 
verzart  mit  reifenanigen,  seieliu  n  Furciiea  kurz  über  dorn  Bodon  und  in  dor  Hohe 
der  Henkel;  die  auf  Wuk  sind  unverziert,  oder  sie  zeigen  Ornamente,  wie  Fig.  45  u.  46. 

3)  Dergleichen  „Thränennäprchen*^  überall;  doch  mf  PUiz  nur  Tiennal: 
Fomi  hoch;  einmiü  mit  Omphaloa,  sonst  flach  aufstehend.  Auf  Doh  9 mal;  &hoch« 
4  zu  flacher  Schale  gcwonlen :  1  mit  einem  Omphalos,  einn>al  l\  Omphaloi  (i): 
einmal  mit  2  seitlichen  FingereindrUcken  gleich  über  <lem  flach  aufstehenden  Hoden. 
Auf  Wuk  finden  sie  sich  fast  in  jcdrra  (!rahc.  oft  mehrere  in  einem:  fast  alle  mit 
Omphalos:  in  einem  Grabe  '2  mit  je  drei  Omphaloi,  gestellt  wie  auf  Doh  Q-i').  Die 
meisten  smd  hier  niedrig  und  breit. 

4)  Grosse,  doppelbenU^e,  terrinenförm^e  Gefilaae  nur  auf  PlatE  und  Doh 
(Fig.  37).  Dagegen  Haschen-,  ballen-  und  kogelförmige  (mit  kurzem,  schrig  um- 
biegendem Hals)  nur  auf  Wuk. 

5)  Trichterförmiges»  fothes  Siebgefass  mit  2  Oeffnungen  (Füg.  39)  je  einmal 
auf  Platz  und  Wuk. 

(j)  Gefässe  mit  ovalem  Boüeu,  zum  Tbeil  sehr  aualadend,  auf  Platz  und  Doh 
(Fig.  41),  18). 

7)  Breiter,  waagerecht  umgelegter  Rund  nur  auf  Platz  und  Doh. 

8)  Hohl^,  konischer  Standihss,  reifenartig  Terziert,  einmal  auf  Plats,  zweimal 
auf  Doh  (Fig.  41, 42),  auf  Wuk  nicht;  massirer,  niedriger  Standfüas  auf  Platz  und 

Doh  oft,  auf  Wuk  nur  einmal. 

D)  Auf  Platz  zweimal  seitlich  ausgezogener  durchbohrter  oberer  Rand, 
einmal  mit  entsprechenfl  «lurchbohrtem  Deckel. 

10)  Dosenarlige  üelasse  nnr  auf  Wuk,  dreimal:  das  eine  durcii  (Juer- 
wand  getheill,  i^ich  nach  oben  verengend;  das  andere  mit  seitlich  ausgezogenem 
Boden,  dessen  Durchbohrungen  die  Löcher  eines  Falsdeckela  entsprechen;  beute 
mit  ^arrenomament  Das  dritte  ist  klein  und  nnversiert. 

11)  Deckel  mit  Falzrand;  ausser  dem  eben  erwSbnten  fanden  sie  sich 
zweimal  auf  Platz  (rund,  der  eine  gewölbt  und  mit  concentriBChen  Kreisen:  der 
andere  flach  und  unverziert;  er  gehört  zu  dem  Grn1>e  Fig.  ;i5\  einmal  auf  Doh. 
rund,  leichi  gewölbt,  mit  coucentrischeu  Kreisen  uad  dazwischen  eingedrückten 
Punkten  verziert. 

12)  Die  Henkel  sind  auf  Platz  und  Doh  meist  gross  und  benutzbar,  an» 
gebndit  am  Halse  oder  ron  letzterem  in  den  Rand  ttbeigehend.  Auf  Wuk 
dagegen  sind  sie  in  der  Mehrzahl  klein,  achon  zum  Ornament  (Oehse,  Knopi;  An- 
satzzapfen)  geworden;  wenn  al«  r  nicht,  so  Überragen  sie  den  oberen  Rand 
des  Gefasses.  Senkrecht  durchbohrte  Henkel  finden  sich  nur  auf  Wuk 
(zweimal), 

Gesunden'  Ornamente;  1)  Ceberhaupt  nur  einmjfl  kommt  vor  das  „Fisch- 
griiUli  ntjrnamenl  verbunden  mit  concentrischen  lialbkreiaen  (im  Osten  von 
Platz,  (Fig.  37). 

3)  PnnktTerzierungen,  meist  in  Verbindung  mit  reifenartigen  Einstridiea, 
Anden  sich  nur  auf  Doh  und  Wuk;  Tupfen  auch  öfter  unter  dem  Henkel. 

3)  Torquesrand  (meist  an  Schien  und  Schüsseln)  auf  Doh  einmal,  oft 

auf  Wuk. 

4j  Nn:.'elauf8ch  leluinj^i'n   am  unteren  i>aurhtheil)  nur  auf  Wuk. 
b)  Seicht  eingestrichenes  äusseres  Bodenkreuz,  von  einer  Kreisiinie 
umgeben,  einmal  auf  Wuk,  an  einem  kleinen,  schwfirzlichen,  gehenkelten  Topf. 

6)  Einmal  auf  Wuk  ein  erhabenes  dreiapeichiges  Rad  an  dem  oberes 
Halatheil  einea  aehr  groaaen,  graiischwarzen  GefXaaea. 
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7)  Alisa  Innata  anf  allen  drei  Feldern:  aweimal  auf  Fiats,  je  einmal  auf 

Doh  and  Wuk. 

8)  Die  £rrn «55^11  Schalen  auf  Wuk  haben  nn-ist  nichrerL'  coiicentrischo 
innere  Bodenerhebungen  und  am  Rande  heraualretende  SpiUt-u  (Fig.  41  j.  — 

Fassen  wir  /.unammen:  Wir  sahen  in  der  Folge  Platz,  Dub,  Wuk  eine  Zu- 
nahme der  Bedeokun^  der  Aschenume,  des  Vorkommens  ron  Bronze»  der  Zahl 
der  Beigefässe;  Verminderung  ihrer  Grösse,  Aendening  der  Farbe;  Uebergang  von 
der  geraden  Linie  zur  geschweiften,  vom  mchrgctheilten  Körper  7.u?u  einheitlidiea; 
alliniihliches  Yeisehwinden  des  Buckels  und,  .-Mir  Doh.  orstes  Auftreten  ncaer 
Ornamente  sehraffirte  Dreiecke  und  Kehlstreifen)  und  dercu  Herrschen  auf  Wuk, 
hier  veibundeii  mit  gleichzeitigem  Auftreten  notorisch  jüngerer  Gefüssfurmen 
(dosenartiger  und  getheilter  Gefaase). 

Somit  ist  es  eweifellos,  dass  Plate  das  älteste,  Wnk  beim  Dorfe  das  jüngste 
Feld  ist,  nnd  Ooh  den  Uebeigang  darstellt.  —  Es  ist  aber  Wuk  nicht  Mos  das 
jttngste  Feld;  soweit  man  aus  der  Zahl  der  Bestattungen  Schlüsse  ziehen  darf 
(ver>r!.  fi24).  ist  die  Ansiedetunq-  in  seiner  Nähe  (doch  wohl  die  Stätte  des 
heutigen  Dorfess  auch  an  sich  längere  Zeit  bewohnt  5,n'wescn,  als  jede  der  anderen. 
Und  duss  hier  gerade  die  Bevölkerung  sich  um  längsten  gehalten  hat,  ist  erklärlich, 
—  an  dieser  Stelle  slossen  die  beiden,  zugleich  Znflncbt  nnd  Nahraog  bietenden, 
waldo  und  wasserreichen  Niederungen  am  engsten  snsammen. 

Auch  Uber  die  Drsacho  des  Verschwindeos  der  Bevölkerung  l&sst  sich  eine 
Vermuthung  aufstellen:  das  plötzliche  Auftreten  zahlreich  belegter  Grüber  auf 
Wuk  (9  mit  je  •?  >  4  Bestattungen)  ist  vielleicht  dahin  tu  deuten,  dass  etwa  in 
Folge  einer  verheerenden  Krankheit  «janze  Familien  ^'leiehy.eiiig  ausffoatorbpn  sind. 

Der  chronologischen  Bestimmung  endlich  der  Felder  legen  wir  die  Datirung 
des  Dr.  Jentach  in  Guben  xn  Grunde,  des  gründlichsten  Kenners  der  niederlausitser 
Vonrescbichte.  Nach  ihm  dauert  die  ältere  Zeit  der  Hallstattcnltnr  (hier  Fiats)  in 
der  NitMh  rlau.sitz  noch  das  i'>.  Jahrhun(h'rf  hindurch,  die  BlQthezeit  abi  r  des  lausitzer 
Typus  (Wuk)  bis  in  das  4.  Jahrhundert  hinein,  wo  schon  die  La-Tene-Cultur  ein- 
zudringen beginnt.  Somit  würde  sieh  als  die  wahrscheinliche  Hcsiodelungszeit  für 
Freiwalde  ergeben  das  ausgehende  G.  bis  zum  begiimeaden  4.  Jahrhundert,  ein 
Zeitraum  also  von  vier  bis  fünf  Menschenaltern.') 

(22)  Darauf  erfolgt  die 

Wahl  des  Vwatandea  für  das  Jahr  1891. 

Nachdem  der  Vorsitsende  die  betreffenden  Bestimmungen  der  Statuten  Ter« 
lesen  hat,  wird  auf  Vorschlag  des  Hrn.  W.  Schwartz  der  bisherige  Vorstand  durch 
Acclamation  einstimmig  wiedergewählt. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Mit^^liedern  für  das  Yertniuen,  welches  sie  dem 
gesammten  Vorstände  ausgedrückt  hal>en,  und  sj)richt  die  Hotlnun^'-  aus,  dass  es 
dem  letzteren  gelingen  werde,  auch  un  kommenden  Jahre  die  Interessen  der  Ge- 
sellschaft treu  zu  wahren. 

(23)  Bingegungene  Schriften. 

1.  Gon wen tz,  Vorgeschichtliche  Fischerei  in  Westpreussen.  Danzig  1890.  Gesch. 
d.  Verf. 

1)  Die  Zeichanngen  trerdanke  ich  der  Gflte  der  KgL  HnsenmBTWwsltuug.  —  Die 
Fondstflcke  sind  dareh  Schenknng  in  den  Beriti  des  Eg^.  Husenmi  fibr  Völkerkunde 
ftbefgegaogen. 
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2.  Bellucci,  G.,  Matoriali  paIotn<lIoi^•i(•i  ilclla  provincia  dcH' Umbria    Ricorcho  e 

studj.    üispLiisa  IVa.  con  unu  Tuvola.    Toriuo  IhDO.    Gesch  H  Vorf. 

3.  Espuda,  M.  J.,  Juan  de  Castcllanos  y  su  bistoriu  del  nucro  reinu  de  Griinudu. 

Madrid  1889. 

4.  Derselbe,  Yiaje  del  Gapitdn  Pedro  Tcxeira  agaae  aniba  del  Rio  de  laa  Ama- 

zonas  (1638—1639).    Madrid  1889. 
Nr.  H  und  4  Gesch.  d.  Verf. 

5.  Das  Ama/oni  n-Uorpä.    Eine  kur/.o  Ski/zc  von  Land  und  i«eotea  de*  .Neger- 

reiches  Dahome.    Gesch.  d.  Hrn.  Burtols. 

6.  Das  lebendige  AlteiÜumi.  Heft  I.   Petersburg  1890.  (Russisch.) 

7.  BoaSf  P.,  Craniam  Aronn  Progreso,  Yncatan.  Worcester,  Ifaaa.,  U.  8.  A.  1890. 

Gesch.  d.  Verf 

8.  Mfillenhoff,  K.,  Deutochc  Alterthumskunde  V.  1.   Berlin  1888.  Angekauft 

9.  Baumann,  R.,  Römische  üenkstein«^  und  Inschriften  der  vereinigten  Alter- 

thums-8ammlungen  in  Mannheim    Mannheim  181K).    Gesch.  d.  Maonb. 

Älturlhums -Vereins. 

10.  Borges  de  Figueiredo,  A.  0.«  Indioes  e  Gatalogos.  A  Bibliotheea  de  la 

Sociedade  de  geographia  de  Luboa.  1.  Liaboa  1890. 

11.  Cordeiro,  h.,  Catalo^^os  o  indices  de  aa  pablicaeues  de  la  Sociedade  de  geo> 

graphia  de  Lisboa.    Lisboa  1889. 

Nr.  10  nnd  1 1  Gesch.  d.  Geogr.  Gesellschaft  in  Lissabon. 

12.  "Webpr,  F..  Bericht  über  ncuo  vor}:esehiclilli(he  Kunde  in  Hayom.  (Snp.-Abd. 

uus  Beitruge  zur  Anlhropologa'  und  L'rgesciuehte  Bayerns.)  München  1890. 
Qesch.  d.  Verf. 

13.  Deniker,  J.  et  Laloy,  L.,  Lea  raoea  exotu(aes  ä  rEbcpoBitioD  UniTeneUe  de 

1889  (^Anthropologie  1890,  No.  3  et  5).    Paris  lH90.    Gesch.  d.  Verf. 

14.  Heger,  F.,  Die  Tumuli  bei  Mar/  im  Oedenburj^fr  Comitate  (Ungarn).    Sep - 

Abd.  a.  d.  Miilh.  d.  prübiät.  Commiiuuon.  i.  Bd.,  Nr.  2,  lb90.  Wien  lä90. 
Gesch.  d.  Verf. 

15.  Beauvois  E.,  Lea  demters  vcstiges  da  Chriatianismc  preche  da  10*  aa  14* 

siecle  dana  le  Maikland  et  Ja  Grande  Ldande.  Paria  1877. 

16.  Deraelbe,  Origines  et  fondation  da  ploa  ancten  ereche  do  N.  Monde.  Paria  1878. 

17.  Derselbe,  Les  Skrat  üngs.    Paris  1879. 

18.  Derselbe,  Bulletin  crilique  de  la  mythologie  Scandinavc.    Paria  1^81. 

19.  Derselbe,  La  Magie  chez  les  Frnnoi.-^  1 — 3.    Paris  issl. 

20.  Derselbe,  La  vendette  dans  lo  Nouveau  Monde.    Louvuui  löb2. 

21.  Deraelbe,  La  grande  terre  de  rOieat  Madrid  1881 

22.  Derselbe,  L^aatre  rie  dana  la  mythologie  Scandinare    Loarain  1883. 

23.  Derselbe,  La  fontaine  de  jouvcnce.    Louvain  1884. 

24.  Derselbe,  L  histoire  de  Taacien  Mexique.    Paris  1885. 

25.  Derselbe,  Les  deux  QaetzalGoatl  e^iagnols:  J.  de  Gri^alra  et  F.  Coit^.  LoaTain 

18H.>. 

26.  Derselbe,  Pendeloqucs  analogucs  trouvies  en  Lurope  et  au  Mexique  Paris  1886. 

27.  Derselbe,  Lea  colUers  de  pierre  troaree  a  Paerto-Rioo  et  en  l^sae.  Paria  1886. 

28.  Derselbe,  Deuz  sonrcea  de  rbistotre  des  Qnetsalooatl.  Loovain  1886. 

29.  Derselbe,  r.ia  legende  de  Saint  Columba    Louvain  1887. 

30.  Derselbe,  Les  premiers  chretiens  des  ilea  nordatlantiques.    Louvain  1888. 

31.  Derselbe,  Les  chretien.s  d'Islande  au  tenipH  dt»  TOdinismo.    Louvain  ib8^. 
'62.  Derselbe,  Les  voyages  transatlantiques  des  Zeno.    Louvain  lö90. 

Nr.  15—32  Gesch.  d.  Verf. 
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33.  r.  Török,  A.,  Grandsiige  einer  systematiBchen  Rnmiometric.  Stattgart  1890. 

34.  Cholard,  R.,  La  Hongrie  contemporaine.  Paria  1891. 

Nr.  33  und  3  t  Gc«c1i.  d.  Kcdaction  der  Zoitsohrin. 

35.  Simons,  F  A.  A  ,  InfornK^  sohrt>  una  exptoraciön  de  lu  Pcninsulu  de  in  Goa- 

jira.    Caracas  issi"..    F-tr  Opinion  nacional)     firsrh.  d  Hrn.  Ernst 

36.  V.  Andrian,  F.,  Dor  ({uhcncuUu!$  u^mtischt^r  und  puropüUchtir  Vülkcr.  Wien 

18111.   Gesch.  d.  Verf. 

37.  Brevii  lingaae  Gnarani  grammaikA  hispanice  a  reverendo  patro  jesnita  P. 

Restivo  sectindnm  libros  A.  Rnia  de  Montoya  et  8.  Bandini.  8ttttt- 

gardiae  1890.   Gesch.  d.  Raiaen  Ton  Brasilien. 
^.  Joachim, H.,  Pupyros  Ebers.  Das  «Iteste  Bnch  aber  Heilkunde.  Berlin  1890. 

Gesrb  d.  Hrn.  Virchow. 
'6d.  van  derChijs,  J.  A.,  Nederlands(  h-lndisch  Plak.uUboek,  ^(►2— löU,  Zevende 

Deel.    1755— 17«;4.    Batavia  M  H».    (ii  seh.  d.  Gesellschaft. 

40.  von  Fellenberg,  L.  R.,  Analysen  von  antiken  Bronzen.  I — X.  liern  18B0 — 65. 

Gesch.  d.  Hrn.  E.  v.  Fellenberg. 

41.  Wosinsky,  M.«  Das  prähistorische  Schanzwerk  von  Lengyel.  Heft  II.  Buda- 

pest isyo.  Anjj^ekauft. 

42.  Seh  lieben,  A.,  Das  Schwein  in  der  Knltnigeschtohte.   Wiesbaden.  Gesch. 

d.  Verf. 

43.  Uolfmunn,  W.  J.,  ShaTnnnistic  practices.  (Sep.-Abd.  a.  d.  ünivers-  Med.  Magaz. 

Not.  181)0.)    Wsushington  181)0.    Gesch.  d.  Verf. 

(24)  Fernere  Geschenke  der  Frau  Sanitätsrath  Schlemm  ans  dem  Nachläse 
ihres  Gatten  (Fortsetaong  von  8.  584). 

1.  Au.s;rri»bunj:i-n  l'-i  PtnI/.nVuir^:    'Stottiu  1>^6.)  4. 

2.  B»u«*rineist»^r,  Wilh.,  Zur  i'hilosophio  d«'s  bewnssteti  fni-;tf>i,    Ein<'  Kntwickelung 

dos  (iotti'sbegriffcs  aus  der  Geschichte  der  Keligiun  und  Philosophie.   L  Die 
Hypothese.  Hraaov^r  188K. 

3.  Black's  Picturesque  tourist  and  roail-lMM.k  of  Knj.'l.iinl  ami  Wales.  Edinburgh  1845. 

4.  |)«>rs.  ir-'  Picturesque  t^Miri-t  of  Smilaiid.    IV.  Ed.    EdiiilMir^'L  l'^IH. 

5.  Bürkn  -  r   Roh.,  W»nd('nifif,'en  durch  das  Samland.    K^hiigsberg^  lh44. 

U.  Caspari,  O  ,  Die  Urgeschichte  der  Menschheit  mit  Räcksicht  auf  die  natOiliche  Entr 

Wickelung  des  frfihesten  Geistesleliens.  IT  Aufl.  Leipzig  1877.  3  Blad«. 
T.  Di th muri,  epi.sc.  Merseburu-,  Chroaicoo.  Korimbergae  1807.  4. 
8    Düinniler,  P,  De  Arnulfo  Franronnn  rt-i"-    I?*'ro!ini  lPfi2    'lliv--  rt 
y.  Derst  lbe,  Da^i  Formelbuch  des  Biscliois  Salomo  III.  von  Konstanz  au-*  dem  ueuaten 

Jahrhundert.   Leipxig  1857. 
10.  Ders.  lb.',  Gt'si  hic  hte  des  Ogtfrftnldschen  Reichs.  Berlin  1862/66.   3  Bind«, 
lt.  V.  EKchenbarh.  W..  Panival  und  Titurel.  Debersetst  Ton  K.  Simroek.  II.  Ausg. 
.^tnt»trart  1841). 

rj.  Die  Ansralten  der  Sta<it  H»Tiir»  für  die  öffenrlicbc  Gesundheitspflege  un«I  fiir  den 
natunriMenKchafHichen  önterricbt  Berlin  188(k  (Festschrift  der  Stadt  Beriin 
zur  fty.  Niitiirfiir  t  ii-  r  -  Vorsauimlunfr.) 

13.  Frn<"T.  F..  A  h  sn  U  k  f.  i  fravelb-rs  in  Ireiaud.    Dublin  1844. 

14.  Griuiin.  Krüdt-r,  Dontsche  Sagen.    Herlin  181»;. 

15.  Griinm,  J.f  Ueher  den  altdeutschen  Meistergesaug    GdtÜngeo  1811, 

16.  Derselbe,  Grammatik  der  hoehdeutsehen  Sprache  uutierer  TMt.  Für  Srhulen  ntt<l  Privair 

unterriebt  iM-arbeitet  von  J.  Eiselein     Belle^^l'l  b>  i  Constanj  1843. 
IT.  Der  ■  !T>e,  Deutsche  Mythologie.    II  Göttingen  IM  J.    !*  l!rin<l*». 

16.  Grundj,  J.,  The  straugers  guide  to  iiampton  Court  palace  and  garden^  London 

1846. 

19.  (MdiAnHeder.  Herausgegeben  tob  L.  Ettmfiller.  Zfirich  1841. 
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20.  Gndnin.    Dntschf^s  Heldenlied,  übersetzt  von  K.  S  im  rock.  V  Anfl.  Stuttgart  1061. 

21.  Halm.  II..  .Iii!irl>ii(hrr  firs  frSnki.schen  Roichs  741  -Ih-i.    BorVm  IWrs. 

22.  Henne-Am  Hhjn,  U.,  Kulturgeschichte  deä  Judonthum.H  v«>u  ih  n  ältesten  ZeiU-n  bis 

Sur  0«g«iiwart.  J«tia  1880. 
28.  Herodotus  vün  Halicanin.ssus,  Die  Mu.sen.   Oeb«ne(rt  von  J.  OliT.  F.  B&hr.  Sttttt- 

frart  1859— (VI.    i)  TheiL-  in  2  Brui.lcn. 
24.  Hilde  br an  dt,  £.,  Heise  um  die  Erde.  Nach  tteineu  Tagebüebera  und  nmodiiclien 

Berichten  erzlUilt  von  E.  KoBsak.  Berlin  1867.  8  Bftode. 
S6.  Köpke,  R.  A.,  Johrbflcher  des  dentachen  Reiches  nnter  der  Herrechaft  KOnigOtto  L 

986-951.  Berlin 

2tj.  Kritzinper,  L.,  Kloster  Lehnin  und  seine  Sagen.   Lehnin  1876. 

27.  Lanipert,  F.,  Oberammergau  und  sein  l'assionsspiel  I8fi0.   II  Aufl.  München  1880. 

28.  Lftne,  E.  W.,  Sitten  «nd  Gehrftuehe  der  heatig«n  Egjrpter.  Uebers.  von  J.  Th.  Zenker. 

II.  Ausg.    Leipiig  ohne  Jahr. 
2U.  de  Ludewig,  J.  P,  Cümmentntio  juris  publici  de  Germania  principe  poatcarolingio« 
sub  Courado  I.  orientalium  francoruni  rege.  Halae  Magd  1756.  4. 

80.  Mentegesta,  P.,  Anthropologisch^knltnrhistorische  Stadien  Aber  die  QewUechts* 

verhältnisge  des  Menschen.  Jena  1886. 

81.  Minutoli,  J.,  Die  Hark  Brandenburg,  Berlin  und  CdUn  im  Jahre  1461.  Berlin 

1851. 

82.  Noticc  8ur  reipeditiuu  <|ui  s'est  terminee  par  la  prise  de  la  Smalila  d"Abd-el-Kadcr, 

le  16  mai  1848.  Paris,  s.  d. 

33.  Oberstein.   Sage  von  der  Gründung  der  Kirche  zu  Ober.stcin.   Oberstein  ohne  Jahr. 

34.  PaMion<;synVl,  Das  Oberatnniergauer,  mit  besonderer  Henrorhebong  seiner  hetrlichen 

Musik.    Regen.sburg  1880. 
85.  Plntare  h's  ausgcwftUte  Biographien.  Deutsch  von  E.  Eyth.  Stuttgart  18M/70.  8  Bde. 
3ti.  Proller,  Ii  ,  Römii?«he  Mythologie.    II.  Ausg.  b«>rausgeg.  v.  II.  Köhler.  Beriin  1(K6. 

87.  Bied«  !.  \d.  Fr.,  Zehn  Jalire  aus  der  Geschichte  der  Ahnherren  des  Prenasisdien 

Königshauses    Berlin  1851. 

88.  Riegel,  II.,  Denkschrift  über  die  Errichtung  eines  neuen  Gebäudes  für  das  liexxog- 

Kehe  Museum  in  Brannschveig.  Braunschweig  1878. 

39.  Derselbe,  Tin  TIauptstück  von  unserer  Mutf<^r«prache.   Leipsig  1888b 

40.  Sacro,  J.  J.,  Ueber  die  Ahndungen.    Itraniieiihurg  1759. 

41.  Tardidu,  A.,  Die  Vergeben  gegen  die  Sittlichkeit  in  staalsärrtLicber  Beziehung.  Ueber- 

setst  von  Fr.  W.  Theile.   Weimar  1860. 

42.  Synopsis  of  the  content:«  of  the  British  Masenm.   49  edit.    London  184r>. 

43.  Tarnowsky,  R..  Die  krankhaften  Erscheinungen  il-'«  Geschlechtssinnes.  Berlin  188C 

44.  Taschen- Wörterbuch.  Neues,  der  schwedischen  und  deutjjchen  Sprache.  Leipzig  1876. 

45.  Thon,  J.  C.  S.,  Schloss  Wartburg.    Ein  Bcjtrag  zur  Kunde  der  Vorzeit   II  Aull 

Eisenach  1826. 

46.  U8inger,R.,  ZweiEscufse  ausHirsch,  Heinrieh  II.  Bd.I.  8.429-454.  Bevlin,  ohne 

Jahr. 

47.  Vehse,  E.,  Das  Leben  nod  die  Zeiten  Kaiser  Otlo's  des  Grossen,  aus  dem  alten  Hauj>e 

Sachsen.  Dresden  1829. 

48.  Voigtei.  T.  G.,  Gesehidite  des  Deutschen  Reiches  unter  Otto  dem  Grossen.  Halle 

49.  Waitz,  G.,  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  König  Heinrich  I.   Berlin  18üä. 

50.  Waldcyer,  Wie  i^oU  man  Anatomie  lehren  und  lemenl^  Berlin  1884. 

51.  Wilken,  Fr.,  Handbuch  der  deutsdien  Historie  f.  Heidelberg  1810. 

52.  Wittekind  von  Korbei,  Geschichte  König  Heinrich  des  Ersten  und  Kaiser  Otto  dea 

Grossen.    Dresden  171X) 
[»3,  White,  eh.,  Häusliches  Leben  und  Sitten  der  lürken.  Herauiigegcb.  v.  A.  Keamuat« 

Berlin  1844/45.  2  Binde. 
54.  BnchhoUs,  8^  Versuch  einer  Geschichte  der  Chnrmark  Brandenburg  ▼ob  der  ente« 
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Erschoiniing  det  dwiflcheii  Seimoiiaii  M  Ii»  auf  jetiige  Zfljten.  Berlin  1765—76. 

(■>  !<r>M(I»',  4. 

öö.  Barkow,  H.  C.  L.,  Der  Winterschlaf  nath  »einen  ErBcheinuogeD  im  Thierreich.  Berlin 
1846. 

56.  Bodenstedt,  F.,  Tausend  und  ein  Ta^  im  Orient    III  Anfl.    Berlin  18^. 

60.  CatnlTs  Ci  didit*  in  ilip  in  i;*-»  liiditlichon  ZttBainiii«i)hang0  flbeisetst  und  «rlftatert 

von  R.  West  p  lial.    Hrt-slau  lrt»>T. 

61.  Die  Edda.   Göttcrlieder  und  Heldenlieder.   Ueberaetxt  von  H.  v.  Wolzogen.  Leipzig 

«hn«  Jabr. 

63.  FirmeDich,  J.  M.,  Gennaniens  Völkerstimmen,  Sammlung  der  deutschen  Mundarten 

in  Dichtungen,  Sagen,  M&hrcheD,  YoULsliddftRi  o.  ■.  w.  ikrÜD  1846/64.  3  Bände. 
—  Nachträge.   Berlin  1867. 
68.  Förster,  F.,  Amfahrliches  Kmdbnch  der  Oeecbicbte,  Geographie  und  Statiitilr  des 
Preussischen  Reiches.    Bd.  1-IV.    Berlin  1820-24.  4. 

64.  (Gri ni TU »'Isli Husen.)  Der  abeotenerliche Simplicltts Simplicissimos.  lY  Aufl.  Leip»ig, 

Otto  Wigand  1876. 

661.  ?.  Hartman  n,  E.,  Das  Judentbam  in  Gegenwart  und  ZaJranft  IIAuil.  Leipzig  1885. 

66.  Hfippe,  B.,  Lieder  nnd  Sprftehe  der  Minnesinger.  Hfinster  1844. 

67.  Kerner,  .1.,  Die  Seherin  von  Prevorst.  Eröffnungen  über  das  innere  Lehen  Men- 

schen und  das  Uereinragen  einer  Qeisterwelt  in  die  unsere.  XV  AuiL  Stuttgart 
1846. 

68.  Laehmann,  K.,  Der  Nibelnnge  Noth  nnd  nnd  die  Klage.  II  Ausg.  Berlin  1841. 

69.  Müller,  W.,  Gegchichte  und  systeni  <!>t  altdeutschen  religiös.  GMHngen  1844. 

70.  Ossian'8  und  Sitied's  Lieder.    Wien  ITtH  92.   6  Bünde.  4. 

71.  Oettinger,  E.  M.,  Bibliographie  biographiquc.   Leipzig  ISÖO.  4. 

72.  Ramler,  K.  W„  Knngefasste  Mytliologie.  VI  Aull.  Berlin  1888. 
78.  Dn  Bois>Re;mond,  E.,  Darwin  versns  OalianL  Berlin  1876. 

71.  Finliisi.  H' Merisagen    Uebersetzt  von  A.  F.  v.  S c  h .1  c k    Bcrliii  l.'''!. 
"iö.  V.  Schubi^rt,  <;.  H..  Die  Geschichte  der  Scfle.    HI  Aiitl.    .Stuttgart  1839. 

76.  Simrock,  K.,  Handbuch  der  deutschen  Mythologie  mit  Einschluss  der  nordischen. 

n  Aufl.  Bonn  1864. 

77.  Derselbe,  Die  deutschen  Volksbücher.  Frankfurt  a.  M.  184.5—67.   13  Bände. 
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R.  Virchow,  S.  169;  Bartels,  S.  171.  Schädel  mit  abgetrenntem  Dach  aus 
dem  Gräberfeldo  von  üuyu,  Muhren  (4  Zinkogr.).  Maska,  S.  171;  R  VIrohow, 
S.  172.  Prähi.-it« »lischer  Bronzebüge!  von  fis'jkovicf,  Mähren  (1  Zinkogr.). 
Maska,  S.  ITJ;  R.  Virchow,  Voss.  R.  177.  —  Waffen  von  Eingebornen  in  Australien, 
Neu-Seeland  u.  s.  w.  Baron  Ferd.  von  Müller,  S.  177.  —  Grabfund  von  üede- 
hnsnm  auf  Ftthr  (6  Hotsschnitto).  OMmmmi,  8.  17B.  —  Zur  KenntaiM  der 
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8.  834. 
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Neshaoss,  S.  299.  —  Altgermaniache  Gefässscherben  vom  Ualcnsec  bei  Berlin. 
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Mykenae-Züit.  P.  Qnlt  8.  327;  Strobel,  8.  ^2%,  —  Gesteinsarten  der  im  Rhein 
eefiindenen  geschftfteten  Steinäxte.  TtiM,  8.  388.  —  Steinwerkzeagc  von 
Piracicaba,  Brasilien.  Nehring,  S.  329.  —  Gebärden-  und  Mienenspiel  der  Neger 
im  Kamerun -Gebiet.  Zintgraff,  S.  32?>.  -  Zeichen  und  Oebärdenspicl  der 
Marokk;mer.  üuedenfeldt.  S.  ^^29,  —  Keisse  auch  der  Teom  {'2  /^inkographieo). 
R.  Virchow,  S.  331.  —  Makedonisches  Messer  von  «rcluuechem  Typus  aus  Bnl- 
garien  (2  Zinkogr.).    R.  Virchow,  S.  344.  —  Eingegangene  Schriften,  S.  345. 

Sitzun«:  vom  21.  Juni  1890.  v.  liaselberg +,  S.  347.  —  Neue  ordentliche  und 
correspondircnde  Mitglieder,  S.  347.  —  Reise  des  Um.  Bastian  im  Orient 
(13  Zmkogr.).  Srlnwedel.  8.  347.  ^  Arbeiten  auf  üissarlik.  Sohliemaon,  S.  349. 

—  Reise  nach  dem  Raukasus.  Srempler.  S  M  Vi.  —  Reise  nach  der  Magellan- 
Strasse.  H.  SoliHliii|,  8.  362.  —  Vcrsammluu|^  der  Niederlaositzer  antnropo- 
logischen  Gesellschaft  in  Calau.  Stabe,  8.  353;  der  deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Münster.  Waldeyer,  S.  .*^.r2.       Staatszuschuss.  Unterrichtsminlster, 

5.  352.  —  Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde,  S.  352.  —  Ausgrabungen 
römischer  Baureste  in  Hitburp,  Reg.-Bez.  Trier  und  neue  Erwerbungen  des  rro- 
Tinoal-Museums  in  Trier,  Unterrichtsminister,  S.  353.  —  Abgebrannte  Bibliothek  in 
Torontf).  Canada,  S.  3öy.  Vnrslaviscbe  imd  flavische  Funde  aus  dem  <ni>iener 
Kreise  (14  Zinkogr.).  H-Jentsch,  S.3ä3.  —  Grat)erfüld  von  Keichenhall.  v-Chiingens- 
perg-Berg,  S.  360.  —  Nene  Fimde  bei  Amebnrg,  Altmark.  KiHe,  8.  360.  — 
Slavi  { h  '  Skeletgräber  von  Bagemühl  an  der  Randow,  Ponmirrn  (2  Zinkogr.). 
SohumanOf  8.  361.  —  Ableitung  der  ffriechisch-iömiscbcn  LäuKunmaasse  ron  der 
babylonischen  Elle.  W.  Dörpfeld,  C.  LdMiam,  8.  363.  —  Abbildungen  ans  Tunis 
und  Alliier.    Künne,  S.  .itii'.  —  Schwedisclier  IjölTel  und  Finr;;errin^  au.s  Silber. 

6.  Brunlus,  8,  'M't'2.  —  GypsabgUsse  von  Eingebomen  in  Melanesien.  Soheliong, 
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8.  363.  —  Anscheinend  bearbeitete  Geweihstange  des  Cervus  euryceros  von 
Thiede  bei  Brannschweig  (2  Zinkogr.).  Nehring,  8.  363.  —  Bronze,  Gold  nnd 
ESaen  ans  Leiebenbrandgräbem  von  Dergenthin,  Wett-Priegnitz  (3  Zinkogr.). 
Buottholz.  S.  36fi.  —  Fundstüeke,  namentlich  Harpune,  ti'j  drm  TViir?f^rsande 
der  Uavel  bei  BorgwalL  Kr.  TcmpUn  (2  Zinko^.).  BacbhoU,  R.  Virchow,  8.  367. 
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(6  Zinkogr.),  Brandgräberfeld  bei  Steinhöfel,  Kreis  Lebus  (7  Zinkogr.),  vor- 
geschic  htliehe  Wohn-  und  Grüberstellen  bei  Schönlanke  und  slavisehe.s  Skciet* 
gräberfcld  bei  Blossin,  Kr.  Bee.^kow-Storkow.  Buchholst,  S.  367:  R  Virchow, 
S.  377.  —  Fund  aus  einem  Hiigelgrabe  bei  Lamstedt,  Hannover.  Vo»8.  S.  377. 

—  Bronzeschwerter  von  Horst,  Ost-Priegnitz,  und  Burgwall,  Kreis  Teinplin. 
Voss,  S.  383:  Nehring,  Olshausen.  387.  —  Flache  ei.'ieme  Schalen  von  Traehen- 
bew,  Schlesien.  Voss,  8.  385.  —  Kxagenartiger  Bronzehaisschmuck  von  Got- 
bmd,  Schweden.  Vass,  8.  336.  Bnmzedepotftmd  von  Hcegermtlble  bei 
Eherswaldc,  Mark  Bran  Irnl  -u-  Voss  S  :m:  Virchow,  Schwartz,  S.  3S7.  — 
Samoaner  (Taf.  iV).  R.  Virohow,  Ö.  3ö7;  Neuhaoss,  VIrotow,  8.392.  -  Ein- 
gegangene Schriften,  8.  393. 

Sitzung  vom  19.  Juli  1800.  Gäste,  B.  395.  —  Onbitz  f,  8.  395,  —  Nene  corre- 
spondirende  nnd  ordcntlidie  Mitglieder,  S.  395.  —  Nachrichten  fiber  dentsdie 
Alterthumsfunde,  S.  395.  —  ni«ton«pher  und  archäologischer  Congress  in 
Lütticli,  S.  395,  —  Generalversaul  in  iung  des  Gesammtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Alterthumsvereine  in  Schwerin,  S.  395.  —  Ausgrabungen  auf 
HiaMtflik.  SaMiwana,  &  395.  —  Sichte  (10  Zinkogr.).  L  v.  Raa,  8. 396.  — 
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Hufcisensteine  im  Kreise  Stormnm  (6  Zinkogr.).  SIebcke,  S.  :^98.  —  Hrritho 
ODti  SteiDsarkopbage  aus  rheuuscbem  Trass  in  Schleswig-Holstein.  Handel- 
MiM,  Bartels,  K403.  -  Reste  eines  aHeii  Bootes  ans  dem  AUaTinm  ron 
Leipzig.  Wunder  Virnhnw,  S.  403.  —  Archüoloc^tscho  Punde  aus  dem  mährisrhon 
Diluvittiu.  S.  Reinacb.  Virchow,  S.  404.  —  Somali  und  Wakamba  in  Berlin. 
R.  Hartauum,  0.  Staudinger,  Vlrehew,  S.  404.  —  OesehwSnzte  Lente  von  der 
Geclvinkbai,  Ncu-Guinca.  Bensbacb,  Sohmeltz,  8.  405.  -  Kind  mit  Makroglossie. 
Moncony.  R  Forrer.  Virchow  S  105.  —  Photographie  einer  raong^olischen  Prinzessin 
im  Strussciiküstüm.  v.  Brandt,  S.  405.  —  Steinbeil  und  Bronzemesser  von 
Utershorst  bei  Nauen.  Vater,  S.  406.  —  Bkelet  uiul  Schädel  von  Buschmännern. 
Mense,  S.  40G:  Schweinfurth,  Virchow,  S.  411;  R.  Hartmann  S  n  J.  -  Ausflog 
nach  Stendal  und  Umgegend.  C.  Krause,  S.  413;  Virchow,  Schwartz,  S.  415.  — 
Otiechiscber  ScbXdel  von  Aknuas  (Gufi^ti).  UhiBe,  R.  Virchew,  8. 41ö.  - 
NoidkankaNMhe  Alterthtlmer  (82  Zinkogr.).  IL  Virekew,  8. 417. 

Siteunf,^  vom  2:).  Oktober  1800.  W  Oruber,  t.  Koseritz,  Stricker,  Schlemm, 
Witt  t,  S.  467.  —  Nene  Mifarliedcr,  8.467.  —  Dem  Pedro  d'Alcaotara, 
8.  467.  —  ATOgrabnngen  in  Troja.   H.  SeMISMaaR,  8.  468.  —  Konch^pUen  der 

Troas.  Virchow,  E.  v.  Martens,  S  470.  —  Die  Aegis  der  Göttin  Athene  in  Troja 
(Zinkofrr  ).  Krause,  S.  471.  -  Keisrn  der  IIctTcn  Ilirth,  Radde,  v.  Luschan, 
Zinty  raff,  S.  472.  --  Phoiogniphio  des  Hrn.  Kuiul.  Fr.  Kähn,  S.  473.  —  Ver- 
kehr mit  wissenschaftlichen  Vereinen  in  Mexi(  n  und  La  Plata.  v.  Dtthrhlf, 
Fr.  Moreno,  S.  473.  —  Internationaler  Congress  der  f^oographischen  Wissen- 
schaften in  Bern  1891,  S.  473.  —  Graf  Alex.  Apponyi,  S.  473.  —  Bücher- 

f »schenk  des  Hm.  Kflnne,  8.  473.  —  Aufnahmen  an  Schulkindern  zn  Horn, 
ippe.    Schierenberg,  Virchow  S.  474.  —  Pfeilspitzen  und  Pfeifenköpfe  in  Süd- 
Amerika.    R.  A.  Philippi,  S.  4(4. —  Schreiben  des  Hm.  U.  ?.  Ihcring,  S.  475. 

—  Seelencnlt  H.  S.  Vsdskev,  8.  476.  —  Verbreitang  der  Oster-  nnd  anderer 
Feuer.  Rackwitz,  S.  47G.  —  Photographien  von  megalithischen  Monumenten 
und  Bauerhäusem  in  Westfalen.  Bartels,  8.  476.  —  Alte  Eiscnschmelzstätte 
in  Versmold,  Westfalen.  Teilen.  S.  476.  —  Torfschädel  von  Trampe,  Ucker- 
mark. Schumann,  S.  477.  -  Neolithisches  Grab  von  Moor  bei  Brüssow,  Ucker- 
mark (Zinkogr.).  Schumann,  S.  478.  —  Volkslelien  und  Archiioloü:isches  in 
Savoyen  (6  Zmkogr.).  R.  Andree,  S.  479.  —  N'eolithische  Station  in  der  Ge- 
meindesiegelei bei  Caslau,  Böhmen  (6  Zinkogr.).  KUai.  Cermäk,  8.  482.  —  Thon« 
geräthe  von  da  (8  Zinkogr.).  Virchow,  S.  483.  —  Funde  vom  Hnidck  in 
Caslau.  Cermäk,  8.  485.  —  Gräberfeld  von  Giesenadorf,  Kr.  Beeakow-Storkow, 
und  Verwandtes  ans  dem  nördlichen  Grenzgebiet  der  Nieder-Lansitz  (lOZinkogr.). 
H.  lealsoh.  S.  485.  —  Triguetrum  und  verwandte  Zeiehen  (II  Zink()_rr ). 
L.  V.  Rau,  S.  491;  Virchow,  8.  41K1  —  Reisen  im  malayiscben  Archipel.  A. 
Basssler,  S.  493.  —  Vocabolar  von  Ncgrito-Worten.  A.  Basssler,  S.  500.  — 
Gräberfeld  von  Demerthin,  Ost-Priegnitz  (6  Zinkogr.).    Bscfabote,  8.  501 :  Voss, 

5.  504.  —  Vorc^eschichtliche  Zeichensteine,  als  Marensteine,  Meilenzeiger  (T^'uk- 
steine),  Wcgweiier  (Waranden ),  Pläne  und  Landkarten.  (Hierzu  Taf.  V  u.  ^^.) 
F.  RBdiger,  8.  504.  —  Gemnscheltes  Steinmesser  aus  den  Gräbern  von  Akmihn, 
Aegypten  (1  Zinkogr).  W.  Reiss.  S  .">lti:  Virchow.  S.  517.  —  Germunischer 
Qoldbrakteai  und  SUbcrtibula  von  Hosentbai  bei  Berlin  (i  Zinkogr.).  £.  Friedet, 
8.  M8;  M.  Bartels  (1  Zinkogr  ),  S.  520.  ->  Voiveschichtliche  Fonds  ans  der 
fiuisenstrasse  in  Berlin  (1  Zinkogr.).  E.  Frledel.  S.  523.  —  Ein  einem  Me;  ' 
köpf  ähnliches  Naturapiel  von  Wilsnack,  West-Priegnitz  (1  llolzschn.).  E.  Frieilel. 
8.  524;  VIrebow,  8.  525.  -  Alte  Häuser  in  der  Altmark  (5  Zinkogr.).  Hartwich. 
8,525;  Virchow.  8.527.  —  Löwinghiuaer  in  der  Neumark  (2  Zinkoirr.X  Alfred 

6.  Meyer,  S.  527.  —  Häuserbau  und  Uauseinrichtung  auf  Sylt.  J.  Mestorf,  S.  53tt. 

—  Ostenfelder  und  friesisches  Haus  in  Holstein  (6  Zinkogr.).  ü.  Jahn,  S.  530; 
M.  UMe,  S.  536.  —  Tättowirter  Fabrikarbeiter.  Bartels.  VIrelww,  8.  536.  —  Ein- 
frcfran;Tone  Schriften,  S  .')  '('..  —  I>iii  horscbenkong,  0.  Kfinne,  8.538.  —  Bttcher- 
schen kling,  Frau  Schlemm,  S.  .'>4H. 

Sitzung  vom  15.  November  1890.  Neue  corrcspondirende  and  ordentliche  Mitglieder, 
8.  549.  —  Reisen  der  Herren  P.  Jagor  nnd  P.    Lnschan,  8.  649.  —  Inter^ 


Ic&ungs-Prognuum.  Riccardi,  8.  550.  —  Photographien  altoüidascher  megaltthii- 


Digitized  by  Google 


(645) 


scher  Denkmäler.  UaterrioMsniiiister,  Hartwich,  S.  ööO.  ^  Keule  im  Gemeinde- 
dienat  in  der  Niederlaiuit«.  WelMCk,  8. 550.  —  Wohnungareate  aus  dar  Zeit 

der  \iederlaasitzcr  Gräberfelder  bei  Gulxn  und  P)ur:,wa!l  bni  Gr.-Breesen. 
H.  Jeatsehj  S.  551.  —  Slari^he  Skeletgräber  bei  Blossin,  Kreis  Beeskow-Storkow. 
BaoMrali,  8. 551.  —  Yot^BChichtliiaiefl  GräberTeld  bei  üllersdorf,  Reg.-Bez. 

Liegnit/.  Jakubowski.  S.  r),'i2.  —  Reise  nach  Guayana,  Wostindion  und  Vene- 
zuela, W.  Joest,  Uhle.  Virchow.  Staudinger,  S.  '»f);-?.  —  Weit»  le  rntersuchungcn 
über  das  deutsche  und  si  luveizcrischo  Flaus  (2  '>  Ziiikogr.).  R  Virchow,  S.  5j3. 
—  Amazonen  des  Könii^^s  von  Dalionie.    Pincus,  S.  582.  —  Eingegangene 

Schrinen,  S.  5^2.  —  BücluT.schenkuii^'-  iler  Frau  Schlemm,  S.  5*^1. 

Sitzung  vom  .20  Decembcr  189!i.  Verwaltungsbericht  für  das  Jahr  1890.  R.  Virchow, 
8.  585.  —  Kassenbericht.  W.  Ritter,  Virchow,  S  593.  —  Rechnung  der  Rudolf- 
Virchow-Stiftung  für  das  Jahr  mo,  S  594.  —  Neue  Mitglieder,  S.  594.  — 
Correspondirende  Mitglieder,  S  -'03.  —  Cooptalion  <It  s  Hrn.  Grünwedel  in 
den  Ausscbuss,  S,  595.  -  Verein  für  Völkerkunde,  595,  --  Photographien 
ans  Java  and  Japan.  Frhr.  v.  Landau.  8.  595.  —  Ethni^raphische  Gegenstände 
ans  Dahomc.  6.  Castan,  .>9.3.  -  Photo^raphieu  der  „Aruazonen"  aus  Dahorae. 
Görke,  S.  595.  —  Monumentos  de  arte  unti^a  de  Mexico.  Penafiel,  Wilmans, 
Vireliow,  8.  595.  —  Hprachen  aiu  der  Gegend  des  Heta  und  des  oberen 
Oriii  (  '  A  Ernst.  S  596.  —  Tucanos  am  dbercn  Amazonas  (4  Ziiik(ii;r.). 
PfafT,  S.  59(>;  Virchow,  S.  GOß.  —  Wechsel  der  Waldbiiume  im  nördlichen 
Deotochland.  Ernst  H.  L.  Krause,  S,  6i»6.  —  Ostproussische  HandmUhlen 
(1  Zinkogr.).  E.  Lemke,  S.  607.  —  Begräbnissgebrauch  in  Üstpreussen.  E.  Lenrite, 
S  nos  -  Anthropologische  Tag^ehüoher  aus  Togoland.  L.  Wolf,  S.  608.  — 
iluruehenfürmige  Tutuli  von  stahlgrauer  lironzc  in  i'ouHuern  (4  Zinkogr.). 
Schumann.  8.  608;  Olshausen,  8.  610.  —  Amerikanische  anthroiinmorpische  Ge- 
sellschaft.  W.  Pcpper,  John  Guiteras,  S.  612.  —  Reise  d.  .s  Hrn.  Ba'^tiim. 
Griinwedel,  S.  613.  —  äamen  aus  den  Ruinen  von  üissarlik.  Wittmaok,  S.  614; 
VIrdMW.  8.  6t9.  Steinzeit-  und  BallstatUnnde  Ton  Praiwalde,  Niederlansita 
(47  Zinko-r.;.  Degner,  S.  CeJO.  -  Wahl  des  Vorstandes  für  1801,  S.  635.  — 
Eingegangene  Schriften,  S.  635.  —  Büchergeschenk  der  b^rau  Schlemm,  S.  637. 
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Amazenrn  b.  Dahome. 

Aiuerira  s.  Anthromorphische  Ges.,  Brasilien, 
Chile,  Chiqnitos,  Four  Mile  Creek.  Guyana. 
Mexico,  Peru,  Petropolis,  Rio  Grande  do 
Stil,  Songisb,  Tucanos,  Vancouver  Island. 

AuierikaiilstfU-CiiiigreM,  Paris  308^  549j  522. 

Aiiiphibulltschlcrfr-Beil,  Cäslau,  Böhmen  488. 

Ammm,  Nationaltracht  82^  Skeletgräbcr  215. 

Aiitfcr<ipel»icle,  Vorträge,  Riccardi  (Modena)  55Ö. 

Antbrnpuitt«rpklscke  Gesellschaft,  America  G12. 

AdUukhi  8.  Augenschminke,  Mestem,  Spiegel  449. 

Apridvm,  Uannuver,  Stein  gräber  140. 

Arrbaolvglsdie  russ.  Gefiellscbaft,  Moskau  2^ 


Archaischer  Typus,  makedonisches  Messer  Mi. 

Armband,  Häjek  168,  Mistelbach  168^  Nord- 
kaukasus 42L  424j  455j  ^ehuSic  166^  s. 
Armring,  Armspange,  Bronze. 

Ariiibrustlibel,  Tscheghem  485^  442. 

Armring,  gläserner,  Tscheghem  437. 

Arinspangf,  Bronze-,  ÖÄslau  4ftr>. 

Arneburg,  Altmark,  Funde  :>()0. 

Arschteder,  Hallstatt  5L 

Aale«,  Central-,  alto  Kaisergräber  52j  Photo- 
graphien 227;  8.  Atjeh,  Babylon,  China, 
Hissarlik,  Il)ilacoB,  Igorroten,  Indien, 
Japan,  Java,  Negritos,  Philippinen,  Ta- 
galen.  Taschkent.  Tibet,  Troas,  üigureu. 

Ataschuklii.  Kaukasus,  Gräber  453. 

Atheie,  Acgis  471. 

Atjeh,  Bauten  22&. 

Augenschnilnke  47.  48. 

AostrIIaiig,  sibiri-sch-uralische  in  Jekaterinburg 

1877,  138. 
Aastrallen,  Waflen  von  Eingebomen  177. 

B. 

Bjibjloii,  Vorhältniss  des  metrischen  Systems 
zum  ägyptischen  86,  3ti<> 

Baden,  Grosiiherzogthum,  s.  Ueubronn,  Hottin- 
gen, Manell,  Schwarzwaldbaus. 

Bajcriii&kl,  slavische  Skeletgräber  361 :  s.  Monkin. 

Haiti,  Tibet  222. 

Bareiihütte  (Kr.  Bereut),  Steinkreisc  3fi. 
Basaltlava-Geräthe  s.  Trachyt. 
Bajern  s.  Berchtesgaden,  Rcichenhall,  Tegern- 
see. 

Beellli,  Kr.  West-Stemberg,  Thongeräthe  370, 

Bronzearbeiten  371. 
Bceakow,  Funde  8g. 
Befr&hnis»-Gebrauch,  Ostpreussen  r.OS. 
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172,  Fibeln,  Ataschakin  453,  Tscheghem 
436,  442.  Gürtelschliesse,  kaoka.sisrhe  42>\ 
Halsrcif.  Ataschukin  4.W  Halskra^en. 
Grüssow  609,  Hohlknöpfc,  kaukasische  42r>. 
Nadeln,  AtaschukiuÜLL  Gaya  177,  Hämer- 
ten  251,  Kumbulte  418.  Ohrringe,  kaukajsi- 
sche  438,  455,  Flthos,  Kurd  ^  Schualh-n. 
Atasrhukin  4r)5.  Speerspitze  von  Torccllo 
83,  Spiralringe,  Grüssow  tjW.  Gaja 


Bell,  Amphibolitschiefer-.  Gaslau  483,  skandi- 
navisches 15'J,  Sfein-  in  Hirschhornfassnng 

248,  328:  s,  Doppelbeilchon. 
BrjkoTice,  Mähren,  Br«nzestück  172.  177. 
B«lgard  (Relgradu),  Ponnncrn  211. 
Rercktf»f  «den .    Bauenihäuser   .'>70 .  gezähnte 

Sicheln  578,  Nackeuklötze  572.  P>74. 
Rrrpkry^tall,  Tseheghem  443. 
üi  rgHi  rks-Haspel,  Hallstatt  hL 
Bfrlngslpdt,  Holstein,  sächsisches  Haus  8ll 
Berlin,  Verein  für  die  Geschichte  23^  liiL  5tU, 

Schädt'l  mit  Processus  frontalis  squaraac 

temporalis  IG^),  Funde  innerhalb  der  Stadt 

523,   Trachtenninscum  .öS 7.  Märkisdics 

Museum  .5rt7.  Verein  für  Volkskunde  5*J1. 

■'i9.'S. 

BerBAtelD,  bearbeiteter,  Tseheghem  438.  Gebiete 

271.  Handel  220,  Knöpfe  287,  Perlen,  Lac 

du  Bourgef  481,  Tauschmittel  2ÖI 
BrrMen,  Grosw-,  Hannover,  Steingräber  140. 
Bf'sfiif.'hj,  Kaukasus,  Gräberfeld  440. 
Bhoii,  Tibet  221 

Biblis -Wattenheim,  Hessen,  Schädel  liü 
BIrlau,  Nieder-,  Oberlausitz,  KisfMinadel  2i 
Bllbur^,  Kheinproinz,  römische  .\lterthumer 
3.'i3 

BIrfEDalbal,  Schweiz,  rhätoromanisches  Haus  323.  ]  Breoiprloge,  Gäslau  481>,  Dcuierthin  .003,  Hoeger 


i       Waffen,  kaukasische  420.  42",  Zierstück. 
!        Ataschukin  4r>3,  4ot>:  s.  Beelit«,  Bejkovice, 
Besinghj,   Gilslau,   Freiwalde.  Gotland, 
I       Hedehusum,  Heegermühl«».  Lac  du  Bour- 
get,  Lamstedt,  Lengjel,  Liepe,  Steiuhöfrl, 
Tseheghem,  Tschmy,  Utershorst. 
Brouirdolrh,  Kumbulte  420,  Tseheghem  4;\r>. 

Tsrhiny  i2L 
Broajejclückcbfn,  Tseheghem  437. 
Bronirbalsitcbiuiirk,  Gotland  :iSU. 
]  BrABicmenser,  Stcinhöfel  375.  l  tershorst  40l^. 
I  Brtnienadfhi,  Freiwalde  628,  Gaja  (Mähren) 
177,  Hämerten  (Altmark  251,  Kaukasui« 
418,  454,  Wroblewo  (Posen)  16.^). 
Br«Bjrprr|rii,  Atascbukin  457,  Tschmy  42<>. 
BrtnsepfelUpIlien,  Beelitz  371,  Lac  du  Bourgi^t 
48t 


BIpssIo,  Alt-,  Neumark,  Löwinghius  52L 
Blossin,  .Mark  Brandenburg,  Skeletgraberfeld 
37C,  iihL 

Bockelob,  Hannover,  Stt^ingräber  140. 

Beeck,  Pommern,  slavischc  Skolotgräber  248. 

Böhuien  s.  Gäslau,  Stradouice,  Zehusic. 

Börger,  Hannover,  Steiiigräber  1 1' '. 

BojuMiliM,  Ataschukin  4 .''3. 

niir>lrl,  Altmark.  L'rneufeld  414 

Büllsich«»,  Kr.  West-Sternberg,  Hurgwall  37H. 


mühle  mL 
Brtinirrrtbrm,  Gresin  481. 
Broornrhurrt,  Horst  383^  Lamstedt  378,  Temp- 

lin  381,  Handhabung  3hL 
Bronits|»le|fl,  Ataschukin  466,  Besinghy  448 
BroBinpalen.  (Grüssow  GIO,  611. 
Broniestück,  Ataschukin  lltä.  456,  Bejkorice  172, 

Grüssow  GOl,  Heegermühle  3'G. 
Bronirwagen,  Judeubuiv  387,  Ruppin  3.^7 
Brfissow,  Uckermark,  neolithisches  Grab  4T>. 
Bruneforth,  Hannover,  St»^ingräber  140. 


Brakleat,  goldener.  Uosentlial  bi  i  Berlin  .'>18. 
Brandenburg,  Prov..  s.  Beeskow,  Beelitz,  Blessin.  Bubastlt,  Aegypten,  Katzenüberreste  118 


Blossin,  Bottsclu»w,  Dergenthin.  Gr.  Bree- 
sen. Heegomiiihle  Lausitz,  Liep»-,  PoUen- 
zig.  Roscnthal,  Steinhöfcl,  Utershorst. 

Brasilien  s.  Petropolis,  l'iracicabH,  Bio  Grande, 
TucauoH,  Xingu. 

Breesen,  Gro.^s-,  Niedfrlausitz.  Burgwall  551. 


Bnckelarnen  371.  GHl. 

Bäcker,  Schenkung  des  Um.  Künne  r>36. 

Frau  Schlemm  548,  524,  031- 
Bügel,  Steig-,  2üL 
Bulgarien  ML 


der 


BtrRttnder  Schädel  s.  Landeron. 
BreiBen,  Versammlung  deutscher  Naturforscher^  BurgMail  s.Boeck,  Bottschow,  Gr.  Breesen,  I)olle. 

Görbit sch,  Osterburg,  PoUeuzig,  Temjdin. 
Buscbminner  40<;. 
Butarch  s.  Caviar  211. 


und  Aerztf  3<iS. 
Brlllrns|iiralp,  bronzene,  Kaukaiis  42."),  448. 
Broftba,  Tibet  22L 
Brottiberg,  alt«'  Wohnplätzc  ")17. 

Brome,  Analyse  44*. >,  Gll,  Armbänder,  ^ichuäic  ^ 

IMi,  Arm-,  Finger-  und  Halsringe,  kaukasi-  CalaB,  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Authro 
sehe  420,  424,  437,448,  4.">5,  Annring  und         pologie  und  Urgeschichte  30f<. 
-Spirale,  Grüssow  6<iU,  Brillenspirale,  kau-  Calcras  repandus  ü2. 
kaöiijche  425,  Gisteu,  Kurd      Draht,  Gaja  |  Camina  (Gamiu)  2L 
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CaminiD  24,  2± 

CarsMl-Perlen,  kaukasische  Grftbcr  4P»7. 
Oeslau,  Böhmen,  neoliüiischo  Funde  482. 
CaTlir  2UL 

CenlraJ-Asicn,  Einpcborne  221. 

Cenns  eurjccroH,  Geweihstang»',  Tliied«*  3fi3. 

Ckanbfrj,  Masoum  479. 

Chile,  Alterthünjer  474,  Tabak  i2£L 

China,  alte  tatarische  Kaisergräber  52^  Ilack- 

silber  317,  Hauskatzen  140,  Mongolin  4 Oft. 

Steigbügel  2üiL 
ChlHfse  222. 
Chl^alto^  BoÜTia  412. 
Chloromelaiiilbfll,  ("ittanova,  Istricn  8Ü. 
Chan«  8.  Peru 

ClnhriKhF  llalbln»fl,  Bemsteiuhandel  220. 
CHUoora  (Istrien),  Nekropole  8&. 
Clrltas  der  Slaven  21L 

Cio4«na  (Klütikow  a.  d.  Rega),  Pommern  25. 

Coca,  Cocain  dOL 

fnlbfrf  (Colobrega\  Pommern  2Ö. 

Cootlte,  ethnologisches  588,  Orient-  588. 

CoBgrns,  historischer  und  archäologischer, 
Lüttich  3*J5,  internationaler  der  geogra- 
phiRchen  Wissenschaften,  Bern  473,  X.  in- 
ternationaler mediciniscber,  Berlin  092, 
internationaler  Amerikanisten-,  Paris  308, 
519,  592. 

Cribsow,  Pommern,  Depotfund  609. 


Dtchtenbühl  (Gem.  Uerblingen,  Schweix),  Höhle 
.MB 

DahMBf,  Amazonen582,  ethnographische  Gegen- 
stände 61>5,  Photographien  595. 

»rformlrt,  Schädel,  Lengjel  113i  Kaukasus  422^ 
429,  440^  441.  Vancouver  Island  2it 

Deiiirrlhln  (Ost-Priegnitz),  Gräberfei  I  ÜQL 

Dftiiinln,  Pommer«  2IL 

DfuLiuilrr,  inegalithische,  Altmark  f>.'iO. 

Depttfund,  (  rüssow  (j09.  Ileegermühle  386, 
^.ehuSic  nifi. 

Dffitmthln,  W.-  Priegnits,  Leichenbrandgräber 
iÜlÜ. 

l>c«U<he  anthropologische  Gesellschaft  308,  Sb-2. 
521. 

DentMhe  Geschichts-  und  Alterthumsvereine, 

Gesamuitverein  HiK'S. 
Deibch.  wissenschaftlicher  Verein,  Mexico  473 
DevtKhes  Haus  553,  5üL 
DlMdarf,  Altmark,  Giebelhaus  52L 
Diforirn,  Kaukasus,  Fnnde  417. 
DiluTialz«it-Funde,  Mähren  4Ü4. 
Dalch,  Bronze-,  Kumbulte  420.  Tscheghem  435, 

Tschmy  12L 


Dolchinesser,  Eisen-,  Tscheghem  442,  Tschmy  4aL 

Dolle,  Altmark,  Burgwall  ai2. 

Ibpprlhrilflieo,  Eisen-,  Besinghy  447,  Tscheghem 

-m,  Tschiny  432. 
Draht,  Bronze-,  Gaja  17!j. 
Dttiiianeo  22L 

E. 

Eichel,  süsse  137. 

EldriofEf,  g(ddene  284^  'JäL 

ElsentibelD,  Tschmy  42oj  422. 

ElBenfoRdr,  Besinghy  447^  Nieder-Bielau  257, 

Blossin  662,  Demerthin  503,  Gross-Särchen 

257,  Tscheghem  485,         Tschmy  AdO^ 

Zentendorf  2r)7. 
EiMflreifen,  Demerthin  503. 
EIsenstbiuflMldltf,  Versmold,  Westfalen  476. 
Etupusa  i'tj."). 
Erb$fD,  lüäüarlik  015. 
Elhntloglsrhr»  Comit<!i,  Berlin  588. 
Ethioloitlsche  Reisende  588;  Studien,  Förderung 

in  Indien  254. 
Etroriei,  Schuh  52. 

F. 

FackelhaHer,  Lengyel  IDiL 

Farbe  der  Haut,  Augen  und  Haare  der  Kinder 

zu  Horn  (Lippe)  474. 
Fddherf  (Meklenburg),  Civitas  der  Slaven  ^ 

Funde  23. 
Feldkasten,  Berchtesgaden  570,  573,  578. 
Feaerslahl,  Eisen-,  Tschmy  122. 
Fraerstrin,  Ger4the,  Liepe  368,  gemuscheltes 

Messer,  Aklimin  516,  Pfeilspitzen,  Liepe 

868,  Schlagstätten,  Freiwalde  620. 
Fibeln  s.  Armbrustfibel,  Bogenfibel,  Bronxefibel; 

Ataschukin  453,  Mykenae,  Terramare  827, 

Reichersdorf  355,  Rosenthal  518,  Tsche- 

ghenj  435,  442,  Tschmy  425,  482,  Wis- 

kiauten  lÜL 
Flu^errlag,  Orja-Socken,  Schweden  202. 
FAbr,  Haus  62^  Hausmarken  65^  Mörser  und 

Pistille  von  trachytischcr  Lava  61j  s. 

Uedehusum. 
Fftlklore  5iLL 

Furqoeta  (Rio  Grande),  Höhle  35. 
I  Fsrrtmeec«  (Rio  Grande),  Begr&bnissume  £5. 
'  F»ur  Mile  Creek,  Gräber  22ii. 
!  Frelburi;  L  •.,  Münster,  Glasfenster  5L 

FreUaldc  (Kiederlausitz),  Gräberfelder  ü2ü. 

Frtndenthal  (Gem.  Uerblingen,  Schweiz),  Hölüe 
518. 

FHedrifhsroda,  Thüringen,  Mytlwlogisch-Volks- 

Üiüuiljthes  i:U. 
Frlesbche»  Haus  72,  '>:tO. 
Fomarla,  Samen  in  Pithos,  Hissarlik  618,  61iL 
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(iagal-Perlon,  Tticheghcm  M2. 

Gatselbfrf,  Niederöstt^rroich,  Tumulus  9fL 

(iaja,  Mähren,  Brouzfdraht  172,  Bronzenadeln 
177,  GraberfeKl  171^  Schädel  mit  abge- 
trenntem Dach  171,  Spiralringß  112»  j 

Geehlnkbal,  Nen-Ouinea,  geschw&nztc  Menschen  ; 
405.  ; 

fiefusscberbfn,  altgermanische  s.  Halensee,  neo- . 
lithische  s.  C&slau. 

fiFiDflBMirnst,  Keule  bl^O. 

(in«llackan,  amerikanische  authropomorphische 

—  Berliner  anthropologische,  anthropologische 

Sanunlong  698,  Bibliothek  692,  Kassen- 
bericht 693i  Mitglieder-Album  592,  Pho- 
topTaphien-Sammlunfr  r)92,  Schriften-Vor- 
rath 5i)^  Verwaltiuigsbcricht  1890  585, 
Yorstandswahl  635. 

—  Deutsche  anthropologische,  Münster  308, 

352,  5ÜL 

—  deutscher  Naturforscher  und  Aenstc  308- 

—  Geographische,  Lissabon  127. 

—  Niederlausitzer  für  Anthropologie  und  Ur- 

geschichte 352. 

—  Physikal-ökonom.,  Königsberg  iJ^LSS^Üä^. 

—  Russische  archäologische,  Moskau  23- 
6esicht»urHe,  Wroblewo,  Posen  lfi3- 
GiebelfFralerangFO  s.  Altmark,  Kämthen,  Ost- 

prenssen,  Vierlande,  Westfalen. 
Gl«s«n«<larf  (Kr.  Beeskow-Storkow),  Gräberfeld 
Ml 

tiirgentl  (Akraga.s),  griechischer  Schädel  415. 
(■lasfrnster  im  Münster  zu  Freiburg  L  B.  ^ 
<ilai-Armring,  Tscheghcm  487,  -Becher,  Tschmy 
432,    -Perlen,  Atai?rhnkin  457,  Lac  du 
Bourget  481,  Tscheghcm  489,  Tschmy  426, 

MrkllMfc,  Kr.  West-Stemberg,  Umenfeld  312. 

M4  mit  Eisen,  Dergenthin  3£g. 

(i«M-Armring,  I^amstedt  377,  -Brakteat^  Rosen- 
thal 518,  -Draht,  Grüssow  610,  Eidringe 
284,  294,  -Fund,  Preiwalde  622^  -Gefässe, 
getriebene  284,  290,  Geräthe  2©^  Spira- 
len 282. 

fitlland,  Bronzehalsschmuck  SH«i- 

6«igaiigla  (Gützkow),  Pommern  26. 

(irab,  neolithisches,  Brüssow  478 

tträbfr,  alte  Kaiser-,  in  Centrai-Asien  52^  s. 
Akmihn,  Ataschukin,  Bagemühl,  Beelitz, 
Blo.ssin,  Bocck,  Cittanuva,  Dergenthin. 
Four  Milo  Creek,  Gaya,  Uedchusum,  Jel- 
sane,  Lcngyel,  Liepe,  Heichenhall,  S.Pielro 
del  Natisone,  Steinfeld, Steinhöfel, Tschmy. 

VribrrffM  s.  Besinghj,  Deinorihin,  }<Veiwalde, 


Giesensdorf,  Gmnow,  Heinrichshof,  Ks- 
bardä,  Kumbulte,  Niederlausitz,  L'U«rs- 
dorf  a.  Q. 

GrenutHoe,  Hufeisen-  398,  vorgeschichtliche 

5öa. 

Gresln,  SaTojen,  Bronzeröhren  48L 

firuiiitw  (Kr.  Lübben),  Gräberfeld  489. 

Gubni,  vorslaTischer  Thongentsse-Fuud  379, 

Wohnungsreste 
Gfirtelbakfii,  Demerthin  5ü£L 
G&rtelKbllfssF,  kaukasische  ^20- 
Gfitzlow  Gozgaugia),  Pommern  2ü. 
Guinea,  Neu-,  geschwänzt«  Menschen  405,  Gyps- 

masken  121,  362. 
Gaaaforni  von  Miltem  2aL 
Gujaoa,  HoLcschlösser  55iL 
G;p<;RiaskFa  von  Eingebomen  Neu-Guinea's  127. 

H. 

Haar  der  Samoaner  S8iL 

Harke  ans  Hirschfjeweih,  Berlin  tä^ 

Hack.sUb«r,  chitieüiäches  .^17. 

Himertm,  Altmark,  Bronzenadel  2&L 

H^lek,  Mähren,  Armbänder  168,  Grabhügel  1£S. 

Bakrnkreui  169,  -Ring  2iä. 

Hal«'ii»ee  bei  Berlin,  altgennanische  Gvfitifi- 

schcrben  299. 
Hallenhiusfr,  nenmärldschc  528. 
Hallstall,  Photographien  97^  Schwertscheide  !£L 
Hatitrclf,  Bronze-,  Ataschukin,  Kaukasus  4,Vi 
Ilalstrhionrk,  Bronze-,  Gotland  .^'t 
Haititiirrbril.  aus  Thouschiefer,  Öilslau  ibS. 
Haiidinühlrn,  Ostpreussen  6QL 
HanosTFr  (Provinz;  s.  Gr.  Berssen,  Borkeloh. 

Börges,  Bruneforth,  Hildesheim,  Lamstedt. 

Osnabrück. 

Harpune,  knöcherne,  aus  und  von  der  Havel  36L 
Haa-Sense  155. 

Hau»,  altmärkisches  Giebel-  525,  Alpen-  (Läo- 
derhüs)  577,  anglisches  71^  deutsches  .^53. 
5'Jl,  föhringer  62,  friesisches  72,  .S90. 
holsteinisches  75,  Hotzen-  569,  känithnrr 
576.  nordisches  71^  Neumark  52L  Osten- 
felder 530.  rhätisches  576,  rbätoromani- 
.sches  (langobardisches)  320,  578,  slchrti- 
sches  554,  658,  559,  560,  schleswigsche* 
71, 5.')3,  Schwarzwald-  569.  schweizerisch^-' 
320,  553.  556,  Ständer-  560,  Sylter  MO, 
westfälisches  65tL 

— ,  T-  in  Holstein  Ö58. 

HambeiFlchnaniFB  585,  ML 

Hauskatze  s.  Katze. 

HaaüinarkFD  s.  Föhr. 

Hattsurarn  5.'>6. 
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lavd,  AasbaggeruDg,  Schwert  384.  Haq)nne 
und  Pfriem  ML  i 
■■Tclkrg,  Schädel  22iL  ! 
Brdfhusuiti,  FRhr,  Gralifnnd  128.  ! 
Hefj5(  riiiühle,  M.  Brwidenburff,  Bronsefand  38fi. 
Hfltirichsliof  (Kr.  West -Sternberg),  GrÄberfeld 

Hflese,  Hannover,  Steingrab  140. 
Helirnlsfbfr  Einfluss  in  Ontralasion  347.  i 
HFubroiio,  Schwarzwald,  Bauernbiiuser  569. 
Hlldeshelm,  Abbildung  von  Mfthwerkzeugen  158. 

319. 

Hirsch  8.  Ccrvus  euryceros;  -Geweih,  Hacke, 

Berlin  52B. 
llrscbkomrassiiDf,  Steinheile  248^  32& 
Hlturlik  127j  ^  849,  396j  Konchyüen  470^ 

S&mereien  61^ 
locker,  liegende,  Lengyel 
Höhle  8.  Dachüenbühl,  Tliajugen;  Forqueta 

(Rio  Grande)  35. 
Holoi^aiU  (Wolgast,  Pommern)  26. 
Hulsteln.  friesisch«»»  Haus  &30,  Ostenfelder  Hans 

fiöO,  säcbüisches  Haus  Tö^  Sicht  in  Dith- 

marschen  898;  s.  Amrum.  Beringstedt, 

Föhr,  Hedchusum,  Schönkirchen,  Seefeld, 

Stonnani,  Sylt 
l«li(lfeluHg,  Yierlaude 

florn  (Lippe),  Haut,  Augen  and  Haarfarbe  der 

Kinder  ilA. 
Hont,  Ostpriegnitz,  Bronzeschwert  882. 
Hotlen(«H*nfolt  2Ga 

HiittlnKen,  Schwarzwald,  Hotzenhaus  569. 
Hügelgräber  s.  Cittanova,  Jelsanc,  S.  Pietro  del 
Natisone. 

ÜÜTMifr  Mühle,  Hannover,  Steingräber  14f>. 
liurei»FO»lelur,  Sloruiam  29& 

I. 

Ibllarcs,  Philippinen  äfi. 
Igvrrolep,  Philippinen 

Indleo  8.  Jaggemant,  ethnologische  Studien  254^ 
Istrien  s.  Cittanova,  Jebiane,  Tschitschen. 

7. 

Jaj^rrtiAut,  Wagen 

Jtmuni,  Pommfm,  Bauernhäuser  hM. 
Jafao,  Photographien  5Sä. 
Janpriilcl,  Oherlausitz,  Eisenfund  258. 
/«»a  s.  Photographien,  Wajang-Spel. 
Jekatcrliikur^,   sibirisch-uralische  Ausstellung 

1877  laa. 

JelMBc  (Istrien),  Nekropole  85. 

Jvhelfrirr,  25jährige  der  russ.  archäolog.  Ge- 
sellschaft, Moskau  23j  25jährige  des  Ver- 
eins für  die  Gesi^hichte  Berlins  23,  127, 


100jährige  der  Physikalisch-ökonomischen 
Gesellschaft,  Königsberg  L  Pr.  88. 

Jahna  (Wollin,  Pommern)  2L 

Jum^arl,  Gott  der  Tucanos  601. 

K. 

Kaharda,  Gräberfunde  ^ 

Kihrlich  bei  Andernach,  Spange  mit  gefälsch- 
ter Ruueninscbrift  85. 

Kärnlhen,  s.  Hans,  Millütatt,  St  Peter  am  Holz. 

SameruB-Gebiet,  Neger-Gebärden  und  -Mienen- 
spiel 829. 

Kamin,  Pommern  24. 

Kartrostelne  s.  Zeichensteiue. 

KartolTrln  ».  Peru. 

Kashmirl  22L 

KataslprUrlen  für  Alterthümer  2gS. 

Katirn,  Buhastis  118^  China  140. 

kaukasus,  AltorÜmmer  417,  Ausgrabungen  594, 
Vogelfiguren  887;  s.  Ataschukin,  Besinghy, 
Digorien,  Kabardi,  Kumbulte,  Ossetien, 
Tschf^frhPTu,  Tschmy. 

Raorl-MubcheLn,  Tscheghem  438. 

Keule  im  Gemeindedienst,  Niederlausitz  6.50. 

Kiad  mit  Zungenvergrösserung  405. 

Kirchrninarkeu,  Könitz  45. 

Kirgisen  222. 

klütlkow  a.  d.  Rega,  Pommern  25. 
Knie-Sense  158. 

Knorken -Gcräthe  s.  Freiwalde;  Mammnth  s. 
Stillfried  a.  d.  March. 

Knocben-Pleilspitzen,  Freiwalde  fi2L 

Kvlesd,  Ungarn,  Schanze  til. 

Königsberg  L  Pr.  s.  Physikalisch-ökonomische 
üosellsfhaft. 

koiuunta,  Kaukasus  411. 

KoncbjÜen  der  Troas  470;  a.  Kauri^  Muschel- 
schmuck. 

K*nlts>  Kirchenmarken  45. 

Kreai,  Haken-  lüä. 

Kronau  bei  Diepholz,  Sichte  'däiL 

Kambolte,  Kaukasus  417. 

Kupfer,  -band,  Ataschukin  454,  -perlen,  Lengyel, 
Ungarn  109,  III,  -tAuschimng  auf  make- 
donischem Eisenmesser  ^^r-t. 

Knrd,  Ungarn,  Bronzecisten  99. 

Kunlack,  Vierlande,  Ständerhaus  561. 

L. 

Lac  du  Bourget,  Savoyen,Pfahlbantenfunde  480, 
LanslHl,  Hannover,  Hügelgrabfund  877. 
Landeran,  Schweiz,  Schädel  IfiQ. 
Langobardteche  Hänser,  Schweiz  320^  578^  ^Q. 
La  Tcne  8.  Tene. 
Lansiti  8.  Ober-,  Niederlausitz. 
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Lavt,  trachytische,  Mörser  und  Pistille,  Föhr ' 

Leaf-Traring  trihe.-t,  Anzug  .^fi- 
Lehmsebielder,  Ural  m 

Lelcbrnbranduriber  s.  Horgenthin,  Giesensdorf, 

Stoiiiliöfel. 

Lcicbenurnrii,  Giesensdorf  487,  Starzeddel 
Lelfilg  (Connewitz-),  Holzreste  aus  dem  Allu- 
vium 4()3. 

Lenjtyrl,  Ungarn,  Türkonsehanze  9Tj  591. 
l^srbulU,  Oherlaiisitz,  Bronze-  und  Eisenfunde 


Uukstelue  (vorgeschiclitl.  Meilensteine),  Schweiz 
504. 

Lf^fsln,  Schweiz,  Bauernhäuser  581. 

Ltegeiidr  Hocker,  Leng3'el  1()2. 

Liepe,  Kr.  Angermünde,  Brand-Gräberfeld  3G9, 

Skelet-Gr&berfeld  SfiL 
Unsen,  Hissarlik  (il5. 
Lh!>ftboo,  Geographische  Gesellschaft  19?- 
ListrlDfen,  Osnabrück,  Sächsisches  Haus  nfit». 
liilTe!,  silberner  von  Orja-Sockon,  Schweden  3(j2. 
LSwlnf;hla»er,  Neujuark  fi27. 
Lucia,  S.  (Küstenland)  85. 
LuBaw,  Kr.  Angermünde,   Kreuzjstempel  auf 

Umeuboden  377. 

M. 

Ha«s9  H.  Babjlon,  Normal-  der  kulmischen 

Ruthe  M. 
■ibewerkuuge  158^  31fi. 

Wlhrfn  8.  Bejbovice,  Gaja,  Hajek,  Diluvialzeit- 
Funde  4ftA. 
Mlrklarbet  Museum,  Berlin  fi87. 
Makedonien,  Messer  von  archaischem  Typus  .^4, 
inaLroiilossle  405. 

Malajisrhrr  Archipel  493. 
naiumuthknochrn  8.  Stillfried  a.  d.  March. 
Marcbstelne,  vorgeschichtliche,  Schweiz  .Wi. 
Marken,  Haus-,  Föhr  66i  Kirchen-,  Könitz  Hl. 
Marokko,  Verständigung  durch  Zeichen  und 

Gebärdenspiel  32Ü. 
Marpach,  schweizerisches  Haus  Ii55. 
Marlbaken  ä2Q. 

Marirll.  Schwaizwald,  Bauernhäuser  fvfi<v 
Maithaken  1^  Elfi. 
lalUacl,  Mattiaker  153,  äl& 
Mattslrlpck  l!>3,  älB. 

Hesallthlsf  he  Denkmäler,  AUmark  4 14,  &50j  Stein- 
gräber, Kreis  Geestemünde  und  Hümling 
140 

Mellemelger    (Leuksteine),  vorgeschichtliche, 

Schweix  IiÜ4- 
HeklenbarK  a.  Feldberg. 
Henkln  bei  Bagcmühl,  Pommern,  Qoldring 


Menscbra,  geschwänzt«,  Nen-Guinea  40ft 
flesser,  Eisen-,  Besinghy  447,  Tschmy  AÄL 
—  makedonisches  von  archaischem  Typus  iU4, 
HeasnngeD,  Körper-  bei  Sanioanem  .'V9I- 
Meslen  48. 

Mela  (Südamerika),  Sprachen  5%. 

nelriscbes  System,  Vt-rhältniss  des  ägyptischen 

zum  babylonischen  ÜfL 
Mezlra,  Deutscher  wissensch.  Verein  473.  Moim- 

mentas  de  arte  antiijua  aüä. 
nillstalt,  Kämthen,  Baui:'ruliäu8t;r  .'»74. 
lllltera,  Altmark,  Kalkstein-Gussform  2äL 
Mls4r«j,  Pommern,  Bronzefund  filO. 
Mistelbacb,  Nieder-Oesterreich,  Armbänder  ICH. 
Mödlicb  a.  Elbe,  Sächsisches  Haus  .V4. 
liraer  aus  Trachyt,  Föhr  (Jl, 
Manardica-Samen,  Hissarlik  619. 
Mangallo,  China,  Photographie  405. 
.Honrovla,  Neger  404. 
Montreux,  Holzhäuser  58Q. 
Mauod  builders  22fL 

Müblbani,  Westpreussen,  Normalmaass  der  kul- 
mischen  Ruthe  44^  Ogrodzisko  43. 

Mäblen,  Hand-,  Ostpreussen  ßüL. 

Mahlsteine,  Rosenthal  51H. 

Mfinster,  Deutsche  anthropologische  Ge^tell- 
schaft  308. 

Mönien,  Goldbrakteat,  Rosenthal  518,  römisch«" 

au;»  der  Gubener  Feldmark  358,  slavische, 

Cäslau  485. 
MfitsennrBe,  Schönlanke  375. 
Mnsrhelschinafk  s.  Kauri,  Lengyel  III. 
Xeaeuai,  Aix-leti-Bains  481,  Berlin,  Trachten- 

587.  Märkisches  68L  für  Völkerkunde  ögL 

Chambdry  433. 
njkenae,  Fibeln  22L 

Mythalaftscb-Volksthümliches  aus  Thüringen  1?^T 

H. 

Nackrieblea  über  deutsche  Alterthnmsfunde  353. 
58r>-B7. 

Kacken-Kissen,  Museum,  Cbamb^ry  480.  -Klötxr. 

Berchtesgaden  572,  674,  Lengyel  111- 
Nwla,  Posen  2fi. 

j  Nadeln,  Bronze-,  .\taschukin  454.  Dergenthin 
366.  Gaya  177^  Hämerten  251^  Kumbulte 
I       418]  Gold-,  Dergenthin  366;  Eisen-,  Nieder- 
I       Bielau  257^  Gross-Särchen  257^  Zenten- 
I       dorf  252 ;  s.  Hronzenadeln,  Vorsteck^adelo. 
I  Kannorephalle.  Kaukasus  j 
I  Neftr,  (ji')tärden  und  Mienenspiel.  I^am^ran 
329:  s.  Monrovia,  Somali,  Togo,  ynakamb«. 
I  Pepitas  86^        Vocabular  ÖÜQ.  ^ 
üealllbUcb,  Brüssow  478,  Oislau  4^  Lengyel 
101,  Liepe  ML  s.  Schädel. 
,  Meuengun«,  Vierkndo,  Holzt&fel    ^  564 
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Neamarfc  s.  Alt^Blcssin,  Löwin^hiascr.  Zäcke- 
rick.  j 

Neosfpfaiid,  WafTen  der  Eingebornen  177.  ; 

Nlcolds»,  St.,  Zermatt,  Bauernhaus  Ö79.  1 

t^lederlianlti,  Gr.  Breesen,  Burfrwall  551.  Frei- 
walile,  Funde  620.  Guben,  Stadf^jobiot,  j 
Wohnunjjrjäreste  551.  I 

— ,  eip^enartiges  Fundgebiet  491. 

KMrrlauitiUer  antiiropologische  Gesellschaft 352. 

0. 

OhfrgSnserndorf,  Oesterreich  ÜL 

Obrrkusils,  Eisenfun'ie  '2fi7. 

Oberlausltiff  Gesellschaft  für  Anthropologie  und 

Urgoschicht«,  Görlitz  25lL 
Obrrsiilf,  Niederöst^rreich,  Rundwälle  äS. 
0«>bUrddr,  Giebelhaus 

ÖrJa-SackfB,  Schweden,  Silberarbeiten  f^<^9. 

0r5(mfkb,  Nieder-,  Gaiselberg,  Ober^'änsem- 
dorf,  Obersulz,  Schrick,  Spaunberg,  Still- 
fried a.  d.  March. 

0gr«4il8kf,  Westpreussen,  Schanzenwall  43. 

ObrIIpprbrn,  angeborue  Spalten  55. 

ObrrlDg,  Bronze-,  Kaukasus  442,  45.5. 

OI(tPDbnr{  s.  Rastede. 

Orkal-Comite,  Berlin  ^8. 

Orlooco'Sprachen  5üiL 

Osnabrück,  Häuser  527,  ^9. 

Ossril«'!!,  Kaukasus,  Gräberfunde  417. 

OstrnWil-Ka.spel,  Holstein,  Haus  520» 

üsteuwaldf,  Hannover,  Steingräber  140. 

Ostfrburi;,  Altniark,  Burgwall  .tir». 

Ostprf  usMn  s.  Königsberg,  Begräbniss-Gebrauch 
608,  Giebelverzierungen  263.  Handmühlcn 
fiÜL 

Ottrrsburi;,  Altmark,  Schlossberg  314. 

P. 

Parts  8.  Anierikanisten-Congress. 
Pasle,  Perlen-,  Kaukasus  439.  443^  45L 
Pfhe  der  Tucanos  599, 

Perlen,  Bernstein-,  Lac  du  Bourget  481. 
Tscheghetn  438;  Bronze-,  Ataschukin  467. 
Tscnmy  426;  Cameol-,  Ataschukin  457, 
Tscheghem  442:  Gagat-,  Tschcghem  442; 
Glas-,  Ataschukin  457.  l.ac  du  Bourget  4B1. 
Tscheghem  439^  Tschmy  426.  432i  Kupfer- 
Lengyel  109,  III ;  gepre-sste  Pasten-, 
Ataschukin  457,  Tscheghem  443;  Paste-, 
Ataschukin  457,  Tscheghem  439;  Thon-, 
Atas<  Imkin  457^  Tscheghem  432- 

Peru,  KartnüVlprSparat  Cbunu  .'^X). 

Petropolls  (Ri*)  Grande),  Begräbnis»- Urne  3a. 

Peter  am  Holz,  St.,  K&mthen,  Bauernhäuser  5Ifi. 

PfaUbantenftiodf,  Lac  du  Bourget  480. 


Pfeirenkipff,  Sudamerika  ^ 

PfrlUpilirn,  Bronze-,  Beelitz  371,  Lac  du  Bour- 
get 481;  eiserne,  Besinghy  447,  Tscheghem 
435;  Knochen-,  F>eiwalde  627^  Stdn-, 
Liepe  368.  Sudamerika  474. 

Pferdegeschirr,  Kaukasus  431,  43tL 

Philippinen  8.  Ibilacos,  Igorrotes,  Negritos,  Ta- 
galen  5<2.  225. 

Pkotüjtraphleu,  Algier  362.  Altmark,  megalithi- 
srhe  Gräber  3^  550,  Atjeh  225,  Centrai- 
Asien  227,  Dahomo  595,  Hallstatt  97j 
.Japan  595.  Java  695,  combinirie  Portrait- 
258,  Li.stringcn  476.  Malajische  493,  Mon- 
golin 405j  Philippinen  86^  22öj  408^  TStto- 
wirung  363,  Tunis  362.  Westbevern  476, 
Wiener  Congress,  Excursionen  2L 

Picade  Feliz  (Rio  Grande),  Scherben-  und 
Knochenfunde  2fi. 

S.  Peter  Im  lnli,  Kämthen,  Häuser  57ß. 

a.  Plelni  del  Natisone,  Küstenland,  Nekrn- 
pole  S6, 

Plraclcaba,  Brasilien,  Steinwerkzeuge  £i25L 

Pistille  aus  Trachyt,  Föhr  ÜL 

Plthw,  Bronze-,  von  Kurd  29:  Thon-,  Hissarlik 

342.  filö. 
Platte,  Eisen-,  Tschmy  AM^ 
Plattennadeln,  kaukasische  418. 
Plica  interna  bei  Samoanem  389. 
PoIIi-nilp,  Kr.  West-Stemberg,  Burgwall  322. 
PoaiHiern  s.  Belgard,  Boeck.  Colbcrg,  Grüssow, 

Demmin,  Gützkow,  Jamund,  Kamin,  Klö- 

tikow,  Misdroy,  Stettin,  Tutuli,  Wolgast, 

WolUn. 

PnrlmH-Photopramme,  combinirte  2r)3. 
Prticfsius  Iroutalis  squaniae  temporalis,  Schädel 
169 

Punt,  Land  ^ 

Pantner*»  Berg,  Hannover,  Steingräber  140. 

((uiiriKsteio,  Gcsichtj^ähnlicher,  Wilsnack  524j 

R. 

Raslfde.  Oldenburg,  Haus  557,  T-Haus  558. 
Rrdi^ast  (Riedegast)  templum  2L 
Iteglstriruns  vorhistorischer  Alterthümer 
Reibstein,  C^slau  483. 
Rrichrnhall.  Gräberfeld  dSML 
Rflcberttdorf,  N.-Lausitz,  Funde  353. 
Reifen,  Eisen-,  Demerthin  503. 
Reisende,  ethnologische  588. 
Reaka,  Zieglergeräih  131L 
Rethre  (Rothra)  civitaa  27^  20. 
Rhit«r«nianl»rhe$  Haus,  Schweiz  320,  578. 
Rhelnprovlni  s.  Kälu-lich. 
Riederlerun  pagus  2L 
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Ringe,  Bnmzc-,  Cäslau  489^  Demerthin  .jö8j 
Hecgennühle  386,  kaukasische  420,  424: 
Eisen-,  Besinghy  447. 

RlRirwall  8.  üaiselborg:,  Schrick. 

Rio  (iraiidf  d«  Sul,  Altorthüincr  äL 

Rosrntbal  (Prov.  Brandenburg],  Hraktcat  518. 

Rothenburg,  0.  L.,  Steinkistengräber  2f>9. 

RundwSfle  8.  Obersulx,  Starzeddel,  Wahrburg. 

IUiurulu»ihrin,  gefälschte,  Spange  von  Kälir- 
lich  SiL  Speerspitze  von  Torcello  fi3- 

niUbr,  kulmische,  Normalniaaüs  M. 

S. 

SacbsfD,  Königreich  s.  Leipzig. 

Säbrhiadrln,  bronzene,  Gaya  177.  * 

SämerHrn,  Uissarlik  614. 

Sircken,  Gross-,  Oberlausitz,  Eisennadcl  257. 

Sagfn  aus  Thüringen  132. 

Sainarkand  S4L 

SwDM- Insulaner  387^  Tättowirung  389^  53iL 
Sarlm  22L 

Saubfthnfn  (Vicia  Faha),  Hissarlik  fil.^. 
8i»i»)TH,    Volksleben    und  Archäologisches 
479. 

SrbadfwokI,  Altniark,  Giebelhaus  52^ 

Srbädri,  AtJischukin  458»  Besinghj  4f}0,  Biblis- 
Wattenheim  1G2,  Boeck  249,  Buschmänner 
lOß,  Gaja  171,  Girgenti  415.  Kumbulte 
422.  Landeron  IGO,  Lengyel  102^  113,  mit 
Processus  frontalis  squamac  temporalis 
1()9,  Songish-Indianer  29^  Trampe  477, 
Tscheghem  440^  445,  Tschmy  428,  433, 
Vancouver- Island  2^  s.  defonnirt. 

— ,  neolithische,  Lengyel  102j  brachycephale 
von  Liepe  367. 

— ,  slavisclie,  Bagemühl  3H1. 

Sckairn,  eiserne.  Trachenberg  .^."S 

Sckalenfttrlnr,  vorgeschichtliche,  Schweiz  505. 

Schanir,  Kölesd  und  Lengyel,  Ungarn  LU 

Srbanienwatl  s  Ogrodzisko. 

SrbarshöKr,  Westpreussen,  Schlossborg  H9. 

Scbribeunadrlii,  kaukasische  418,  üä. 

Srbläfenring  212. 

ScblrirMrln,  Tschoghem  442. 

Scblrslrn  s.  Oberlausitz,  Trachenberg,  Ullers- 
dorf a.  Q. 

Scblfswtg,  Haus  TL,  m 

Scbllttknvrhrn  von  Tangermünde  251,  noch  ge- 
bräuchlich am  Bodensee  2i22. 
ScblÖMff,  hölzerne  s.  Guyana.  Sudan. 
Scblossberg  k.  Scharshütte,  Otterslmrg. 
Srbwiiikr,  Augeu-  47j 

Srbnaitrn  180,  Bronze-,  Ataschukin  455,  Besinghy 
447,  Hedehusum  17H,  Tscheghem  430; 
Eisen-,  Tschmy  431. 


Scbnf«krnbiaser  (Helix  variabilis)  in  Pithos  von 

Hissarlik  ülfi. 
ScbtDklrcbfn,  Holstein,  Sächsisches  Haus  IfL 

554. 

SchÄnIaiikr,  Urnenscherben,  SteinüberreKto 
Srbrfck,  Niederösterreich,  Rtngwall  24. 
Scbob,  etrurischcr  52. 
Srhwani,  bei  Menschen  iC^- 
8cbHari«aidhauti,  Marzell  5<'»0,  Heabrimn,  Hottin- 
gen 5äiL 

Schweden,  s.  Gotland,  Örja-Socken. 

Scbvela  s.  Leysin,  Montreux,  St.  Nicola«, 
Zeichensteine,  Zermatt. 

SchweiiertMbes  Haus  320,  553,  5Ifi. 

Schwert,  Bronze-,  Horst  383.  Lamstedt  37  ^. 
aus  der  Havel  .^tfU:  Eisen-,  gebogene*, 
Demerthin  fiOä.  Tschmy  430:  8.  Seif. 

ScbwertKbelde  von  Uallstatt 

SchwrrUtab,  sog.  skythi.icher  Lki. 

Seefeld,  Holstein,  sächsisches  Haus  &L 

8elf  (Schwert)  läL 

Sense,  Hau-  155,  Hennegauer  320,  Knie-  1.^3. 

Reff-  m 
Sichel,  gezähnte  573,  spanische  159. 
Sichte  174,  320,  3i>ii. 

SicllleB,  Schädel  von  Girgeuti  41 5.  lYiquetroni 
von  Marsala  4'J.". 

Siebtüpfe.  Obcrlausitz  25& 

Silber,  chinesisches  Hack-  817,  -Fibula,  Romen- 
thal MB. 

SkandfiiaTlscbe»  Beil  I5iL 

Skrlrl,  Buschmann  406,  (  aslaa  483±  Rosenthal 
518. 

Skeletgräber  s.  Aniruin,   Bagemühl,  Blossin, 

Boeck,  Briissow,  Liepe,  Reichersd(>rf. 
SlaTlMibf  Skeletgräber  248,  ^56,  36L  376,  liL 
Sjprl,  Hannover,  Steingräber  14>'. 
Siniall-Neger  4()4. 

SonfcUb-Indianer,  Nordamerika,  Schädel  22. 
Spanoberg,  Niederösterreich  36. 
Spffpspltie,  Denierthin  ÖOS^  Torcello  Sa. 
Spiim'lebrl  13L 

Spiralringe,  Bronze-,  Gaya  LZ2. 

Spiegel,  Bronze-,  Ataschukin  456.  Be^iingby  448. 

Sporn,  Blechplatten-  Ißg.  Bügel-  lft4,  Knopf- 

196.  Niet-  198,  Reiter-  184^  SUchel-  189, 

Stuhl-  1Ü5. 
Spraehen  b.  Negrito,  Orinoco,  Tucados. 
Sprakel,  Hannover,  Stcingräber  liti 
Stadi-l.  Zermatt  578. 
SUadrrkaut  560. 

Starzeddel,  Nieder  Lausitz,  Leichomen  8»i<V 
Staiern,  Kl.,  Hannover.  Steingräber  Uli. 
Slri^bügel  207,  203. 
SUriue,  Hufeisen-,  Stormarn 


(655) 


StrInbHI,  mikrosk.  Analyse  3^  Versmold  47fi; 
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Boeck,  Börger,  Bruneforth,  Hekese,  Hüven, 
Hüvener  Mühle,  Kl.  Stavern,  Ostenwaldc, 
Pontner's  Berg,  Sögel,  Sprakel,  Thüne, 
Werlte,  Werpeloh. 

8t(iDKcrl(hf,  Lengyel  IDä. 

Stflnbamiuer,  Rcichersdorf  367 
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Slflnsclimaek  der  Tucanos  s.  Pehe. 

Stein werlteufp,  Piracicabä 
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Schlange  450. 

Stendal  m 

SteHin  2iL 

SUtirried  a.  d.  March  9& 
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8tr»IUil,  Eisen-,  Tschmy  iBL 
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Taagennündf,  geschliffener  Schlittknochen  251, 
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Teae-Zeit  204^  3n8^  öQL 
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Troja  468,  Tscheghem  444^  Tschmy  42L 
433,  Vierlings-  258:  s.  Urnen. 

— ,  bemalte,  Oberlausitz  2f!&. 


TkangeflMe,  eigenartiges  Fnndgcbiet,  Nieder- 

lausitz  491. 
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— ,  Herstellung,  Rio  Grande  do  Sul  32. 
Thongeritbe,  Beelitz  370,  ^Äslau  487,  Freiwalde 
629,  Grunow  489^  Kölesd  UL  Lengyel 
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483. 

I  Thtnsfkkfer,  Hammerbeil,  C&slau  483. 
;  Tli&nf,  Hannover,  Steingräber  140. 
Tbürtogen,  Mythologisch -Yolksthümliches  13L 
I  TibeUnrr  22L 

i  Timlna  (Demmin,  Pommern)  2fi. 

Tttdteiiieucbter,  Lengyel  109. 

T«goland,  Dr.  L.  Wolf 's  anthropologische  Tage- 
bücher 608. 

ToIkptBff,  Ostpreussen,  Tättowirung  264. 
.  Tooioje,  natürlich  vorkommend  4iL 
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I  TorfMbldrl,  Trampe  477. 
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Trense,  Eisen-,  Tscheghem  436.  Tschmy  431. 
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tickerniark  s.  Brüssow,  Trampe. 
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ünenMd,  Borstel  414,  Giesensdorf  485,  Tanger- 
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Vocabular,  Negritos  50(),  Tucanos  fi03. 
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Talkssaffo  aus  Thüringen  122. 
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W. 

Waffen  s.  Australien,  Besinghy,  Dolch,  Neu- , 
Seeland,  Pfeilspitze,  Schwert,  Speerspitze,  j 
Tscheghem,  Wurfspiess. 
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W^aug-Spel  266,  363. 
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Wellen,  Uissarlik  Üll. 
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Westfalen  s.  Haus,  Münster,  Versmold. 

Weslpreusseo,  Steinkreise  und  Schlossbergf  38^ 
s.  Harenhütte,  Könitz,  Mühlbant,  Ogro- 
dzisko,  Scharshütte. 

Wilsnark  (West-Priegnitz),  Quarzitstein  5'j4- 

WJrtel,  Thon-,  Öäslau  m 

Wisklanteii,  Ostjjreussen,  Fibeln  191. 

Woknmigsrest*-,  Gubener  Stadtgebiet  55L 

Wslgast  (Hologasta),  Pommern  2iL 

WcIUn  24,  22. 

Wwdward,  Irene  (la  Belle  Irene)  3()4. 
Wroblewn,  Posen,  Gesichtsume  liiä. 
Wurfsplessspllseo,  eiserne,  Besinghy  447,  Tsche- 
ghem 4:^'). 
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X. 


z. 


Zickeriek,  N<'umark,  Löwinghiuser  5?8. 
Zehttilc,  Böhmen.  Depotfund  lt>6. 
Zelchen»teiDe,  vorgeschichtliche.  Schweiz  504. 
Zentendorf,  Oberlausit«,  Eisennadeln  257,  Vier- 

lingsgeflkss  25a. 
Zerwatl,  Bauernhäuser  578. 
tigenner  in  Asien  22L 

Zunge,  Vergrösserung  bei  einem  Kinde  405. 
Zwergvölker  Africas  411. 
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Nachrichten  über  deutsche  Alterthuiusfoude. 

Mit  Unterettitzuiij;;  des  Königlich  Preuss.  Ministeriums 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  -  Angelegenheiten 

heniiig«g«b«ii  tob  d«r 

Berliner  Cresellselwft  Ar  Antluropologie»  Btlmelo^e  und  Urgeseblelite 

itntw  RadMtion  von 

R.  Virchow  und  A.  Voss. 


KrMrr  .»:iJir-aiiL' l'»;»)  '  Vcrla^r  V(.i.  A.  ASffEK  .V  Co  in  ncrlin  llpft  t. 


Die  „Nachrichten  Aber  deutsche  Alteithuniafande*'  sollen  in  ähti- 
licher  Weists  wie  es  in  mehreren  anderen  Ländern  (Schweiz,  Oesterreich, 
Italien,  Schweden,  u.  s.  w.)  schon  seit  Iftngeror  Zeit  gesehiebt,  eine  laofende 
Ueborsit'lit  der  in  Deutschland,  sei  es  dnrch  absichtliche  Untcrsuchuugen, 
sei  es  zufallig  Lri>nineht<>n  Funde  von  AlUaclicn  bringen.  Obwohl  dabei 
die  vorgoHchiciitlicheu  Funde  in  erster  R<m}i(>  ins  Auge  gefasst werden  sollen, 
so  wird  «locli  nach  der  gegenwärtig  allgemein  angenomnienen  Begrrasong 
au<  Ii  <lie  geschiehtliclie  Zeit  bis  zum  Reirinu  des  Mittelalters  nicht  aus- 
;'i  sp1il.issf'iT  wprticn.  Da  fiir  rlic  l*h('iiil;nulf  in  fU'r  We8t<leut8(?hen  Zeit- 
st  liriit  «'in  vollsuinilig  genügendes  Organ  ähnlirlii-r  Tciuifir/  schon  vorhanden 
i«t,  so  wir<l  ili'  scs  <M»ln(>t  nur  ausnahmsweise  Herücksielif iirmtu'  linden. 

Ks  ist  je.loc'li  licahsichtigt.  von  Zt  it  /.u  Zeit  bibliograpliisciic  Zusammen- 
stellungen der  Mittlu'iluii„n  ii  uh»  r  sjiiiiinflich«',  uns  bekannt  werdende  xVlter- 
thutiisfnn<le  in  Deutsehlaiid  /.n  lain^^a  n.  Dabei  werden  zugleich  die  uns 
näher  angeliendeu  Ergebuisse  <ler  Forschung  in  Xaclibarläuderu  aufgeführt 
werden.  Wir  bitten  zu  diesem  Zweck  um  Zusendung  von  gedruckten 
Berichten,  Zeitungsnotizen  und  anderen  Veröffentlichungen. 

Um  die  erfonlerliche  Yollständigkeit  zu  erzielen,  werden  wir  uns  be- 
mQhüii,  in  den  einzelnen  Ländern,  Provinzen  und  Gegenden  des  Deutschon  . 
Reichos  geeignete  Correspondenten  zu  gewinnen.  Indess  werden  wir  auch 
andere  Berichte,  zumal  Original -Notizen  der  Beobachter,  mit  Dank  ent- 
gegen ntdinien. 

Vorläufig  ist  angonommon  worden,  dass  jährlich  6  Hefte  in  Btärko 

von  je  ein(?m  Druckbogen  ausgegeben  werden. 

Alle  Zusendungen  erbitten  wir  unter  <ler  Adn^sse: 

liureau  der  Berliner  (iesellschaft  filr  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urge!schi(  hte.  Berlin  8W.,  Küuiggrätzerstr.  1^  (Museum 
für  Völkerkunde^. 
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Ausgrabungen  und  Untersuchungen  von  Fundstellen 

durch  das  Königl.  Museum  für  Völkerkunde. 

1.  Die  Hügelgräber  bei  Behringen,  lü*.  Soltau,  Hannover. 

Oestlich  vom  Dorfe  Behringen  dehnt  sich  eine  weite  Heidetläche  aus,  die  zum 
kleinen  Tlvil  al!< T(linf,''s  schon  tin-^cffirstot,  aber  doch  meistens  noch  den  orsprünif- 
lichen  Typus  der  goiiKic  <liin  li  ihre  EinfJirmigkeit  ?«o  eigenartig-on  Liint'liiirEr»'r 
Heide  zeigt  Daa  Ueidekmut  war  gerade  im  Blühen  begrilien,  als  ich  dort  herum- 
wandcrte,  und  so  machte  die  Lnndscbaft  einen  weniger  öden  nnd  todtea  Eindrack, 
als  zu  anderen  Jahreszeiten.  Oft  war  ea  im  Gef^ntheil  ein  annerordentlich 
malcriflcber  Anbhck,  so  weit  das  Auge  reicht,  dicsi  weite  btigelige  rothbluhende 
Ebene  ?or  sich  /.«  sehen,  in  welche  nur  einzelne  dunkelgrüne  Wachholderbiischo 
oder  hier  tind  da  '/erstn'ute  alte  Hünengräber  einif^o  Abwechsolunjr  bmrht'  fi, 
die  sich  Hotz,  ihres  hohen  Allels  und  trotz  ihn  r  ^erin^'en  Hohe  überall  noch  sehr 
deutlich  markirten.  L'nter  diesen  üeleii  nur  besonders  vier,  die  nördlichsten,  auf, 
welche  oben  auf  der  Kvppe  einee  langgestreckten  HQgels,  in  gleicher  Entfernung 
von  einander,  weithin  sichtbar  mit  ihrem  eigenartigen  ProAl  den  Horizont  begrenzten. 

Die  Hügelgräber  haben  alle  ungefähr  die  gleiche  Grösse,  etwa  :2 — 'S  Fbs«  in 
der  Hohe  und  1.^)— 20  Fuss  im  Diirrhmesser,  die  beiden  mittleren  von  den 
erwiihnteii  4  auf  der  Hohe  df>s  Her^e-  noch  etwas  melir.  Sie  waren  alle.  »•hrn>-o 
wie  das  übrige  'ierram,  dicht  mit  Heidekraut  bewachsen  und  selbst  der  Urtsteiu 
hat  sich  meistens  schon  wieder  darunter  gebildet 

Zu  meinem  grossim  Bedauern  entdeckte  ich  jedoch,  dass  fast  alle  schon  an- 
gegraben  waren.  Wann  daa  geschehen  ist,  konnte  mir  allerdings  {Niemand  im 
Dorfe  genan  mittheilen;  ich  konnte  überall  oben  auf  der  Mitte  noch  deutlich  sehen, 
dass  man  einen  mehrere  Fuss  tireiten  Sehaeht  einijef;rat»en  hatte,  um  so  7U  der 
(irabslelle  zu  gelangen.  Das  Hiniekraiit  war  ilnri  noch  nicht  vollständig  wieder 
zugewachsen,  und  oft  hatte  man  sich  gar  niclil  einmal  die  Mühe  genommen,  die 
aufgegrabenen  Löcher  wieder  zuzuschütten.  Ich  möchte  hier  fiist  weniger  an- 
nehmen,  dass  nach  AlterthQmem,  sondern  eher,  dass  von  den  Bauern  nach  Steinen 
gegroben  worden  ist,  welche  die  Grabkammem  bildeten  nnd  sich  oft  in  grosser 
Menge  Totgefunden  haben  sollen. 

Meino  Zeit  war  leider  nnr  noch  kurz,  bemessen,  so  duss  ich  nur  fünf  Hügel 
:iii«trr:ilu  n  kDiiiu«'.  Ich  walilte  natütli(Mi  solcbr,  die  mir  noch  mehr  oder  wvniger 
intakt  vorkamen.  Auf  der  ganzen  l'eldmark,  soweit  ich  sie  durchstreift  habe,  habe 
ich  23  Hügelgräber  gezählt. 

Hflgel  L  zeigte  eine  umfangreiche  Steinpackung  von  gewaltigen  Blöcken,  die 
aber  im  liOnfo  der  Zeit  eingestttrzt  war,  so  dass  man  ihre  Construction  nicht  mehr 
erkennen  konnte.  Die  grösseren  und  kleineren  Steine  lagen  wüst  durcheinander. 
\'on  Knochen,  Thonscherben  oder  iigvnd  welchen  anderen  Ueberbleibaeln  war 
keine  Spur  mehr  zu  linden. 

Hügel  H.  v>ai  ganz  leer,  es  fand  sich  nicht  einmal  eine  Sieinseizung  dann. 

Httgel  in.  zeigte  ebenfalls  keine  Steinsetzung;  in  demselben  Ihnd  ich  aber  in 
einer  Tiefe  von  genau  5  Fuss,  nicht  in  der  Mitte,  sondern  etwas  mehr  nach 
Osten  zu,  zuerst  einen  schönen  Halssrhinurk  von  Bronze  (Fig.  1).  Das  Stück 
ist  ziemlich  massir,  kragenförmig,  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  den  beiden 
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Enden  sn  schmaler  werdend  and  isnleiast  ein  wenig  nach  aussen  nmgebogcn. 
Nach  innen  ist  es  glatt^  nach  aussen  mit  leichten  horissonlalcn  Rippen  versiert  und 
mit  schöner  grüner  Patina  bedeckt.  Dicht  daneben  legen  zahlreiche  Bmcbstacke 


von  sehr  zierlichen  dttnnen  Armspiralcn,  die  leider  schon  so  oxydirt  und  bewhMigt 
waren,  dass  eine  Tollkommene  Reconstmction  unmöglich  ist;  einselne  Ringe  sind 

allenlin;:s  noch  yanz  gut  erhalten  (Pig.  '2).  —  Noch  mehr  nach  Osten  lagen  dann 
ü  kleine  Zierbuckel  aus  dünnem  ßronzeblcch  ron  konischer  Form  (Fig.  ■>),  die 
Hruchstücke  einer  Radiuidrl  (Fig.  1  und  cinii^o  Wihrcnartiu''"'  H»  scldagslücke 
(Fi;;.  .'»),  t'ltenfalls  von  Ikon/c,  wt  lilu-  auf  eint'iii  Sluckclu-n  Ij  'Iri  l,i:^n'n.  das  ich, 
ebeniiü  wie  einige  noch  erhultcue  Holzrestc,  so  gut  es  ging,  iieruuähoite  und  mii- 
nahm.  Beides  war  natOriich  so  ausserordentlich  mürbe,  so  dass  man  sdion  beim 
leisesten  Anfassen  etwas  sn  zerstören  befOrcbten  musste.  Von  Tbonwaaren  oder 
Knochenresten  war  keine  Spur  mehr  zn  finden;  ich  glaube  deshalb  mit  Sidberheit, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Leichenbestattung  zu  thun  haben,  erstlich,  da  keine 
Knochen -Urne  vorhanden  war.  und  dann,  weil  sonst  die  vom  Leichenbrand  idirig 
gebliebenen  halbvorbranntt  n  und  ausi:t  i,dühtrn  Knochen  nie  so  spurlos  vci^chcn, 
wie  die  ohne  Leichenbrand  bccrdigU  ii  (i.  heine. 

Von  grossem  Interesse  war  mir  bei  diesem  Grabfunde  vor  allem  die  Lage 
des  Halsschmuckes:  die  engere  Rundung  war  nach  oben,  die  weitere  nach  unten 
gekehrt,  also  ein  Beweis,  dass  das  Stttck,  ebenso  wie  auch  wohl  wahrscheinlich 
die  zahlreichen  ähnlichen,  hier  nicht  als  ein  Diadem  gedient  haben  kann,  wie 
man  früher  oft  angenommen  hat. 

Hügel  i\.  war  ausnahmsweise  kleiner  als  alle  übrigen,  er  war  nur  einen 
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Pius  hoeh  ond  mau  12  Fuss  im  DnrchmeMer.  Ziemlich  in  der  Mitte«  mar  einen 
Pubs  anter  der  Oberfläche  des  Rflgels,  also  ziemlich  genaa  im  Niveau  des  am- 
licgeoden  Pddes,  traf  ich  auf  einen  grossen  breiten  Deckstein,  der  den  oberen  A»)- 
schluss  einer  aus  flachen  Steinen  bestehenden  Steinp.K  iaiiicr  Mldeti-.  DiesrlV''  w:ir 
jedoch  durch  die  Übermässige  Schwere  der  (lanil't  r  Ii*  i^n  iidni  Last  /.um  grossen 
Thcil  zusammengedrückt,  so  dass  ich  die  btideii  darin  bclindlichen  ThongeräJUie 
nur  in  Scherben  herausholen  konnte.    Es  war  eine  grosse  einhenklige  ürae  «na 

braimem  Thon  nnd  ein  etwas  kleineres  BeigefSss.  Die 
erstere  Hess  sieh  wieder  herstellen.  Sie  ist  Ton  sehr  ein- 
facher Form,  in  der  Mitte  etwas  uusfiobaucht,  mit  kleiner 
Standfläche  und  znMulii  Ii  weiter  Mündung,  ohne  irgend  ein 
Ornament,  21,8  '-in  hoch,  84  cm  im  s^rössten  l^mfang. 

Sie  war  Ins  iilirr  die  Hälft*'  mit  den  vnrn  I/cichen- 
bnind  herrührenden  halb  verbrannten  Knochen  angetuiit. 
Beigaben  fanden  sich  nicht  Tor. 

Anf  jeden  Fall  haben  wir  es  hier  mit  einem  Grabe  ans 
spaterer  Zeit  zu  thnn,  als  Hllgel  III.  Eine  ^nanerc  Be- 
stimmung durfte  wegen  des  ToIIstündigen  Mangels  an  Metallsachen  sehr  schwierig 
sein,  wenn  auch  die  Form  an  Typen  der  Hallsitätter  Zeit  erinnert. 

V.  war  vollständig  leer,  ob-kich  i  i  vollkommen  intakt  zu  sein  schien, 
da  sich  der  Ortstein  überall  in  gleicher  Stiirkc  zeigte. 

II.  Funde  von  Hirscbgaiten  bei  Köpenick,  Prov.  firandenburg. 

Hr.  Kunst-  und  lümdelsgartner  P.  Krause  in  Uiiachgartcn  hatte  im  vergangenen 

Herbst  bei  der  Bearbeitung  seines  Gartens  eine  Anzahl  von  Urnen  und  Thon» 
srhf  tl)*  n,  sowie  verschiidt  ntliche  kh^in*-  liiDn/*  - Beigaben  gefunden  und  davon 
(ii  III  Kduigl.  Museum  Au/*  !^;^  gemacht.  It  h  wurde  in  Folge  di'ssen  beauftragt, 
nach  Ilirschgarten  zu  fahren,  um  die  Lokalität  in  Augenschein  zu  nehmen. 

llr.  P.  Krause  halte  mit  ;uierkennenswerther  Sorgfalt  die  Sachen  ausgegraben 
und  in  seinem  Churtenhause  aufbewahrt;  auch  die  euixelnen  Grabl^mde  waren  sorg> 
sam  anseinander  gehalten,  nur  hatte  er  von  den  schon  in  der  Erde  aerbrocbencn 
GePilssen  nicht  so  viel  gesammelt,  wie  es  bei  einer  syst^atbchen  Anagrabong 
geschehen  wäre,  so  dass  von  einer  ziemlich  grossen  Menge  von  Scherben  doch 
kein  vollständiges  GeHiss  mehr  zuKammemjebraeht  wenlen  konntiv 

Der  hervorragendste  GraMund  tiesleht  aus  einer  vollkommen  intakten,  grosaen, 
zweihenkligen  Urne  aus  hellbraunem  Thon  (Fig.  3),  26,7  cm  hocfa^  cm  im 
oberen,  23,5  em  im  grösaten  und  10,7  cm  im  unteren  und  kleinsten  Durchmesser 
haltend.  Dieselbe  war  fast  bis  oben  an  den  Band  mit  Knochen  gelQllt,  welche 
theilweiso  noch  so  gross  und  wenig  durchgebrannt  waren,  wie  es  selllst  in  der 
vorrömischen  Zeit  selten  vorkommt.  Ganz  oben  auf  den  Knochen  lagen  '2  »ehr 
»rhi'mp  Bronze -F^ihfln  vm  seltener  Form  (Fig.  1  und  2).  Den  Bügel  bildei 
eine  breite  Platte  aus  Uiotizchlf  ch.  di*»  auf  beiden  Seiten  spitz  zuläuft  und  in 
einen  dünneu  IJronze'lrahi  *  ntlig^t.  welcher  letztere  erst  zur  Aufnahme  des  DorriÄ 
öbsenartig  gebogen  und  dunn  zu  kleinen  Scheibenspiruleu  zusammengerollt  i^u 
Der  eine  Btigel  ist  mit  fein  eingeritzten  Linien,  der  andere  mit  vielen  kleinen 
eingestanaten  Vertiefnngen  und  4  kleinen,  nach  oben  getriebenen  Vuckeln  veimeri 
Bei  letatcren)  Siück  fehlt  der  Dom. 

Die  zweite  Urne  (Fig.  4)  ist  aus  mehreren  Stücken  zosammengcseM.  Sie  wi 
34  cm  hoch,  missi  im  oberen  Durchmesser       cm,  im  grttssten  33  cm,  im  onteren 
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und  kloinstrn  13,5  cm.  Sie  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  sie,  ol)wohl  sehr  sorg- 
nUtit;  und  regelmiLssig  H^eurbeitet,  aussen  <;iir  tiicht  gegliiUet  ist,  so  dass  man  noch 
eudtlicii  die  einzelnen,  dicht  nebeneinander  liegenden  Forchen  erkennen  kann, 
welche  die  Finger  des  alten  Töpfers  beim  Hodelüren  in  dem  weichen  Tlion  hinter- 
lassen haben.  Vielleicht  sollte  auch  so  eine  Art  ron  Omamrat,  wenn  man  es  so 


nennen  darf,  hergestellt  werden,  da  diese  von  den  Fingern  herrClbrenden  Forchen 
in  regclmfisslgen  Reihen,  oben  horizontal  um  den  Hals  hemm  und  darunter  ver- 
tikal über  das  {^anzo  (uTüss  hin,  verlaufen.  Nur  ganz  untm.  ^ilrich  oberhalb  der 
Standlliiehe.  liiufl  ein  etwa  einen  Finj^^er  l)r(Mter.  glatter  Streilen  herum.  Der  In- 
halt bestand  nur  aus  den  \()ni  ljeiehenl)rand  übrig  gebliebenen  Knochen. 

Eine  dritte  Unu>,  im  Allgemeinen  gut  erhalten,  zeigt  annähernd  dieselbe  Form, . 
wie  Fig.  3,  nor  dass  sie  etwas  mehr  in  die  Breite  gedruckt  erscheint,  39)5  cm 
hoch,  !^^5  cm  im  grössten  Dorchmesser  haltend.  Sie  enthielt  ausser  den  Rnochoi 
eine  bis  zur  ünkennttichkeit  beim  Leichenbrand  geschmolzene  Bronze -Nadel,  ein 
«lünnes,  etwa.s  verbogenes  Messer,  einen  Fingerring  und  eine  in  2  Stücke  ser^ 
brochene  Arnispirale  aus  dünMem,  einlachem  liron/rdialit. 

Eine  vierte  l'rnc  zeigt  die  gewöhnliche  doppelkunische  Form,  ist  jedoch  oben 
am  Rande  ziemlich  defekt  8ie  enthielt  aosser  den  Knodien  2  kleine,  aosammen- 
gebogene  Stttcke  Ton  Bronzedraht,  die  vielleicht  als  Fingerringe  gedient  haben 
mägen. 

Ausserdem  hatte  Hr.  P.  Krause  noch  eine  Menge  von  Scherbon  von  ver- 
schiedenen (ii  iassen  auTgehoben,  die  jedoch,  wie  bereite  gesagt,  nicht  mehr 
reslaurirt  werden  konnten. 
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( 'hronn!rtfri?^lr  dürften  dii'  Fnndstiirko  in  den  Aus£rnnR"  Tin<?fTer  nilirki»rbf»n 
Broii/o-Zeil  zu  setzen  sein,  vielli  ichi  in  das  vierte  .Jahrliurxlrrt  v.  ('hr.  Die  Form 
der  Umcu,  die  Construktioa  der  beiden  Fibeln  und  der  Kopf  der  un •geschmolzenen 
Nadel  mii  den  haumlanfeiiileii  Wttlsten  repräsentireti  noch  dentUch  die  Cnllnr  in 
der  Hallstatt-Zeit,  wfihrend  das  dflnne  Bronze^Measer  in  Urne  3,  die  kleinen,  ein* 
fj^estunzten  Ofnamente  nnd  die  balbkreisfürmigen  EinritEUJigen  anf  den  Fibeln  an 
Motive  der  sogenannten  alleren  LaTene-Zeit  erinnern. 

Die  einzelnen  Urnen  waren  zum  Theil  mit  einijren  Steinen  umgehen,  zum 
'I  hi-il  standen  sie  ganz  frei  in  »ii-r  Krde.  Am  meisten  auffallend  war  mir  (irr  tränzliohe 
Mangel  an  lietgerUssen,  die  doch  sonst  bis  in  noch  spätere  Zeit  hinein  auch  in  diesen 
Gegenden  auf  fast  allen  Gräberfeldern  sehr  tUtuI^  vorkommen.  Ich  habe  auch 
unter  den  Scherben  kein  einz^cs  Stück  von  einem  kleineren  GelÜss  gefunden, 
alle  rtthrten  Ton  grossen  und  dickwandigen  Urnen  her. 


m.  AasgraboDgen  bei  Klein -Leppin,  Kr.  West-Phegnitz, 

Bnmdeiibiug. 

Hr.  Bittergnts-  und  Httblenbesitaer  Mttllcr  in  Klein-Leppin  hatte  in  den  Jahren 
ISST  and  1888  beim  Abtragen  eines  Theiles  eines  kleinen  Hügels  dicht  hei  seinem 
lldfr  7\\(.'i  Urnen  gefunden,  von  «h-m^n  die  eine  /woi  hiibst  hi-  nron/.c- Fibeln  uml 
nit  lnrif  andere  Heitrnheii  enthirlt.  Kv  schickte  ilie  Funilsiiicke  unserer  Abtheilunir 
ein,  und  da  tiie  römische  Kaiser/eit,  der  die  Sachen  angehören,  aus  der  ganzen 
Mark  Brandenbuiig  noch  ziemlich  spärlich  vertreten  ist,  so  hatte  Hr.  Dircctur  \o»& 
schon  damals  eine  weitere  Untersuchung  dieser  Localittti  beabsichtigt.  Doch 
nahmen  die  Anfstdlnngaarbeiten  in  der  Abtheilung  nnd  mehrere  andere  Reisen  die 
Zeil  so  in  Anspruch,  d;iss  diese  Heise  noch  zwei  Jahre  aufgeschoben  wenlen 
niimste  inul  irh  erst  im  Herbst  nach  Klein-lx'ppin  fahren  konnte,  wo  ieh  mit 

der  zuvork(jiniiu misten  Lirlunswürdiekeit  von  Hni.  Müller  aufi^enomtnen  wurite. 

Abgesehen  von  wcnig<*n,  ganz  unbedeutenden  Sclierben  blieb  meine  Ausgrabung 
den  ganzen  ersten  Tag  Tollkommcn  resultatlos»  obwohl  der  eine  racin^  Arbeiter  nach 
seiner  Auasage  in  dem  bereits  abgetragenen  Theile  des  HUgels  vor  lüogeren  Jahtvn 
wenigstens  ein  Dutzend  l'rnen  gefunden  hatte,  die  er  aber  natürlich,  ebenso  wie 
ihren  Inhalt,  achtlos  bei  Seite  geworfen  hatte.  Ich  Hess  lange  (Jräben  nach  rer- 
srhied-nen  Tii(^htungen  von  einem  KniK  tlis  lliii;els  bis  zum  anderen  ziehen, 
ohne  ein  Resuftat  zu  erzielt  n.  Aiieh  ,ini  /wi  itm  Tage  war  am  Vormitt^ig  alle 
MüJie  vergebens,  und  doch  ssigten  mir  die,  wenn  auch  noch  so  vereinzelt  liegenden 
und  noch  so  vnbedentenden  alten  Thonscherben  klar  und  deutlich,  dass  wir  eine 
alte  Cniturslattc  vor  uns  hatten.  Ich  kann  mir  diesen  Umstand  eigentlidi  nur  vo 
erklären,  dass,  was  mir  auch  durch  einzelne  alte  Wurzeln  bestiitigt  erscheint 
dieser  IMatz  früher,  vielleii  Iii  v^r  mehreren  Jahrzehnten,  mit  Wald  bestanden  wai 
und  dass  beim  Ausroden  der  Stämme  Alles,  oder  wenigstens  das  Meii^te  zcfxtürt 
wortlen  ist. 

Erst  am  Nachmittage  des  zweiten  Tages  war  mir  das  Glück  günstiger.  U  h 
fand  zuerst  einen  kleinen  Haufen  ron  einer  ganzen  Menge  kleiner  dicht  zuaa  mmen- 
gerosteter  und  aneinander  oxydirtcr  oder  theilwcise  ineinander  geschobener  Uelntl- 

sachen,  die  später  nur  mit  grosser  Mühe  auseinander  genommen  werden  k<mnten, 

aber  doch  zum  Theil  noch  gut  erhalten  wari'n.  Ks  waren  drei  kleine  silberne 
Nadeln  mit  llaeli- koniseheni  oder  k!eif5»>ni  srhritx  nfiirniitjem  Kujir,  ein«*  bn)n/ene 
Mithiiudei,  übcQ  am  Oehr  etwaa  defekt,  ein  leistenarugcr  Bronze- Beschlag,  em 
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zcrbrochonpr  oisornor  King,  vwv  I5iuti/.r- Kitx'l  mit  einfachem  Di*ahtbügol  und 
ziemlich  huigfr  iSpiialOj  und  endlich  zwei  kleine  silberne  Falbeln,  von  denen  dio  eine 
ziemlich  gut  erhalten  ist,  wahrend  die  andere  sehr  defekt  ist  und  beim  Leichen- 
brand  angeschmolKen  za  sein  acheint 

Wenige  Schritte  weiter  rmul  ich.  wiederum  neben  einander  im  ßmulc  liegend, 
7\voi  fast  gnn/  p-'eiche,  gut  erliiiltcne  Bronzi'-Filulii  nnd  dann  noch  später  eine 
ziemlich  grosse,  11  rm  lange,  sehr  schiin  patinicrtc  Niiliiiailcl  von  donifiolben  Metall. 

Die  Fibeln  —  fünf  an  der  2*ahl  —  haben  den  gewöhnlichen  Typus  des  früh- 
römischen  Prorinzialstiles.  Vier  haben  einen  breiten  flachen  Bügel,  der  mit  einem 
etwas  sdirägstehendoi  halbmondförmigen  Anfsata  versehen  ist,  ziemlich  lange 
Spiralen  und  niedrigen  Fnss.  Auch  die  Tremolirstrichc  aaf  der  silbernen  Fibel 
sind  typisch  für  diese  Zeit. 

Hronzc-Fibeln  von  i^ennn  derselben  Fnnn,  wie  die  Klein-I^eppinor.  habon  wir 
7..  i'>.  in  den  bekannt(Mi  ( iratirrfeldern  von  i>ar/aii  in  Hannover  mul  Fohrde  bei 
Brandenburg  a.  d.  Havel  und  aus  sehr  verschiedenen  anderen  Gegenden.  Silberne 
FIMn  sind  aber  sehr  selten,  da  das  Silber  erst  nm  diese  Zeit  zum  ersten  Male 
in  den  GrSberfeldem  des  nördlichen  Deutschlands  Tereinzelt  auftritt.  Wir  haben 
TOn  dieser  Perm  im  Königlichen  Museum  erst  ein  einziges  Exemplar  und  zwar 
ans  einem  Gräberfeld  von  Kloster-Zinna,  Kreis  Jüterbock-Luckenwalde. 

Von  den  Thnnscherbon  sin<f  zuerst  mehren»  zu  einer  rrno  ijchörondc  Rand- 
stQcke  zu  «  rsvahnen,  die  ziemlich  dickwandig,  verhitllnissni;issi<r  i^ut  ^^  hrannt  und 
mit  einer  hon/.untaleu  Reihe  sehr  regelmässig  eingedrückter  runder  \  citielungcn 
rerziert  sind.  Genau  dasselbe  Ornament  ist  mehrfach  in  Pohrde  vertreten.  Ein 
anderer  Scherben  zeigt  schon  die  Schalenform  der  Völkerwandeningszeit  und  ein 
dritter  Fingcrnagel-Kindrücke,  die  nicht  in  der  frührömischen,  sondern  entweder 
in  der  vorrömischen  oder  in  der  spätrömischen  un<l  in  der  Völkerw  i  lt  t 'ini^s/.  ii 
vorkommen.  Dio  Fibeln  gehören  etwa  in  das  zweite  J.ahrhundert  n.  (Jlir.,  die 
beiden  let/Lcn  Scherben  niöehto  ich  jedoch  erst  in  das  dritt«'  o<ler  vierte  .Jahr- 
hundert setzen.  -  Bei  so  wenigen  Funden  lässt  sich  leider  nicht  sicher  besUumien, 
ob  das  Gräberfeld  so  lange  Zeit  benutzt  worden  ist. 

M.  Weigel. 


Aus  der  Provinz  Posen. 

1)  Die  Schwedenschnnze  bei  Fordon  an  der  Weichsel.  Im  October  r.  J. 
wurde  dieses  Erdwerk,  das  sich  10(X> — 1200  m  oberhalb  der  Stadt  Fordon  am 
linken  Ufer  der  Weichsel  erhebt,  untersucht  Xitch  dem  Berichte  des  Dr.  Erich 
Schmidt,  Archiviirs  dor  hist(»risehen  Gesellschaft  für  den  Netzedistrikt,  hat  das- 
s<'M»(»  die  (Jostalt  eines  Halbkreises,  dcss^en  Sehne  das  iiier  ziemlich  hohe  W'eif^lis«  !- 
uler  bildet  ['m  di  n  Kern  desselben  lei;t  sich  /unächst  ein  (»raben  und  jeiiseiis 
dcsselbcr)  ein  Wall.  iH'lzterer  besteht  aus  rcincin  Sande;  im  Graben  stiess  man 
sofort  auf  Wasser.  Der  Rem  oder,  wie  der  Bericht  sagt,  der  eigentliche  Burg- 
berg zeigte  auf  dem  gelben  Sande  des  gewachsenen  Bodens  ttbcrall  eine  graue 
.\ufsehUttung  von  1,.')— 2,5  «i  Mächtigkeit,  die  aus  verschied enon,  mit  Holzasche 
und  Kohlenstücken  durehmengtcn  Schichten  zusammengesetzt  ist.  Auf  dei'  N(trd- 
scite  war  der  innere  Kern  n.n  h  dem  (iniben  zu  durch  einen,  auf  ilen  olMTcn  Rand 
aufgesetzten  Sieinkninz  V(MMaikl.  In  der  Aufsehüllung  traf  man  zahlreiche  Topf- 
schcrln'n  der  slavischen  Zeit,  «larunter  charakteristisclu;  Wellenurnamente,  ferner 
Pisehschuppcn,  Knochcnresic  vom  Pferd,  Rind,  Schwein,  Ilirsch,  Huhn  (?;,  mehrere 
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Stücke  zerspalten,  ein  HirsdihorBStQck  gesägt,  sodann  verkoblte»  Hole  bis  m  einer 
Tiefe  Ton  2  »h  endlich  ans  Eisen:  einen  Sporn  (etwa  30  cm  unter  der  OberflSche), 
ein  Messer,  Nägel,  Krammen  n.  a.  w.  Dagegen  fehlten  SteingerttUie  ond  Bronze. 

Dor  Berichterstatter  hält  es  darnach  für  ausgemacht,  dass  es  sich  um  einen  der 
slavischen  Vnr^cschichtc  angehörenden  Buigbeig  bandelt  und  nicbt  etwa  um  die 
historische  Burg  Wyszegrod. 

2)  Reste  eines  Mauerwtrks  im  (iutübczirk  iirahnau  (Pohiisch 
Czersk),  Kr.  Bromberg,  im  Anschlüsse  an  die  eben  erwähnte  Untersuchung 
wurde  im  Januar  d.  4^  zur  weiteren  Erforschmig  der  I^e  des  alten  '^  ss/.f'gtwi, 
der  Ueberrest  einer  Ziegelmaner  genauer  geprüft,  welcher  sich  in  der  Nahe  der 
Chaussee  Thoro- Bromberg  erhalten  hat.  Derselbe  war  2  m  lang,  1,7  m  hoch, 
1,5  f«  stark  und  bestand  aus  Mauerziegeln  alter  Form  Maa^se  29  auf  14  und  9  na) 
von  festem  rrcfO'^i:'.  die  mit  Kalkmortrl  gemauert  und  auf  einer  Seite  geptitzt  wnren. 
In  der  Nähe  waren  schon  früher  etwa  121)  rAm  ( Irnlilsti'ine  nm  Mnctn  1  J  r» 
breiten  und  tiefen  Fundament  auagebrochen  worden.  Bei  weiteren  ürabun^'n 
zeigten  sich  auch  unter  der  Mauer  ähnliche  Fundamontirungen,  die  anter  einem 
apitaen  Winkel  ausammentrafen  und  sich  bis  aof  1/*  vnd  2t  m  Länge  darflber 
hinaas  verfolgen  Hessen.  Zwischen  ihnen  traf  man  auf  ein  drittes  Fundament 
voll  2  III  und  1,5  in  Breite.    Das  Erdreich  war  mit  Zicgelschutt,  verkohlten 

ilülzrcstcn,  glasirten  und  unglasirten  Topfscherben  durchsetzt,  ücr  Berich lerstaiter. 
Ilr.  Reichert.  Vorstand  dor  historischen  Oesellschafl  in  Bromht^rg,  erklärt  nm 
Rechl  ilii'sc's  l'aiiwnk  Ciir  «  in  inittclaltcrlichi  s ;  er  iflaubt  dann  tli<*  Rest*.'  üt*s 
Wyszegrod  zu  erkennen.  Kr  erinnert  dunui,  das«  die  zu  roiumern  gehörige  Burg 
Wyszegrod  an  der  Ghrenze  von  Pommern  nndCayavien  gelegen  war  und  1112  von 
Bolealar  IL,  Herzog  von  Maaovien  und  Ktfnig  von  Polen,  erobert  wurde.  Nach 
Martinus  Gallas  habe  die  damalige  Bni^g  in  dem  Winkel  zwischen  der  Weicha«»! 
und  der  Bnhe,  die  hier  von  Westen  her  in  die  Weich.sel  einmünde  gelegen. 
1252  erscheine  Wys/ojjrod  als  Zollstätte  (tht  loniuni).  12HH  wurde  e«»  \»>n  Hör?» 
Mextvin  II.  von  Ponirn  llt  ii  an  den  ]iohiis('li(  ii  1  Irrzog  Przemisl  abgetreten  und  i  >J,< 
durch  den  deutschen  Orden  bis  aul  den  (iiund  verbrannt.  14M  .schenkte  WladisU\  lt. 
Jagiellu  die  ditio  Wiasegrodensis  (das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Weichsel)  dt>r 
Stadt  Fordon,  von  der  es  heisst,  dass  sie  antiquitus  Wissegroth  genannt  sei. 
8chon  Artther  werde  eine  grosse  Strasse  von  Wissegrod  und  Brombeig'  flbpr 
Syrosk  (CJjersk)  erwähnt. 

Ref.  erkennt  das  grosse  Inleii'.sse,  welches  tlie  beid<'n,  vorstehend  erwähnt4»n 
Untersuchungen  darbieten,  vcdl^t  indii-  an.  nhvr  vr  kann  den  Zweifel  nicht  unt<T- 
«Irücken.  da.ss  damit  (li<'  Kia^c  imcli  dein  I'luUe  vciii  Wissegrod  nicht  erledi:fl  ist. 
Selbst  wenn  das  Jalir  1112  als  der  Termin  der  ersten  Erwähnung  der  Burg  an- 
genommen wird,  so  würde  daa  Bestehen  der  letaleron  in  eine  Zeit  aurOckreicben, 
aus  der  wir  von  anderen,  gut  bi^aubigten,  wendischen  F^aten  diesdben  Fund* 
Objekte  kennen,  welche  in  der  Schwedenschanze  von  Fordon  gesammelt  worden. 
Von  derartig«'!)  Dingen  wird  jedoch  in  ilcm  Berichte  über  das  Mauerwerk  von 
Bnihnau  nicht  d  i«^  Mindi^tr  erwähn!  Zii  i:»  Intam^rn  mit  Milrtel  dürften  snich  un 
der  Weichst  I  wohl  kaum  nu  1».  .luiu  Inindi  rt  zu  Hefrsti«^unir8zweol\»»n  >  r  rii  Ht»  { 
sein.  Nimmt  man  die  geringe  Ausdehnung  der  aufgedeckten  Fundamente  dazu, 
so  erscheint  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  das  Gebäude  auf  ^em  ahm  Bnig^ 
wall  errichtet  worden  ist.  Letalerer  würo  also  noch  zu  suchen,  vorausgesetat  da»v 
die  Stelle  des  Martinus  Oallos  nicht  eine  andere  Deutung  auliaat 

•  0  Hei  dem  D  -tH  rianouKn.  Kr.  Czarnikau,  in  der  Nähe  der  Neijte,  wurde 
ein  iaolirter  liUgel  durch  den  Uaurath  Hra.  Grüve  untersucht.   Deraelkw  war 
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4  m  hoch,  am  Kusse  20  m  long  und  14  m  hreit.  Es  fanden  sich  darin  Menücheit- 
nnd  Thierknochen,  deren  Lage  nicht  angegeben  ist,  ferner  stwk  Terrestete  Eiaen- 
sachcn,  diininter  ein  Sttick  in  der  Form  einer  Pfeiltpitee,  eine  kleine  Mttnze  mit 

lateinischer  Inschrift,  Hol/kohlen,  sowie  die  unteren,  regelrecht  angespitzten  and 
senkrecht  stehciuh'n  Enden  eichenor  Pfähle.  D.  r  üiitfrsiicher  ist  der  Mi'iiiung, 
duss  (lor  Hüm'l  ein  Gebäude  getraf^rn  und  ein  Hchut^iwcrk  für  eint',  in  yennger 
Entfernung  vürhandea  gewesene  Brücke  über  die  Netice  dargestellt  habe.  Die 
Jochpftihle  dieser  Brücke  seien  erst  vor  wenigen  Jahren  zum  Theil  entfernt  worden. 
JedenfidU  sei  der  Htkgel  kttnstlich  aufgeBChttttet  gewesen. 

4)  Der  Smökberg  bei  Stöwen,  Kr.  Golinar,  ein  mndar,  etwa  3ia  hoher 
und  S  m  im  DuFchme.sser  haltender  Htigel,  erwies  sich  als  durchgängig  aus  runden 
Fi'Ulsteinen  von  0,1— (>,<>to  Durchmesser  zusammengesetzt;  die  bedockcnde  Knl- 
kruinc  wiir  suhr  schwach.  Ausser  einer  rohen  Steinplatte  von  1  m  Lange  und 
U,5  m  Üreite  wurde  gar  nichts  Henierkenswerthes  gefunden,  ür.  Grave  kam  daher 
zn  der  Ucbcrzengung,  dasa  der  Hügel  lediglich  zar  Ablagerang  der  von  der  Feld« 
mark  abgesammelten  Steine  angel^  worden  sei.  Ref.  mdchte  glauben,  dass  es 
sich  der  Mtthe  verlohnen  durfte,  eine  tiefere  Grebang  tns  unter  die  Flache  des 
gownc  hsenen  Bodttis  vorzunehmen.  Die  ganae  Anlage  erinnert  viel  mehr  an  einen 
Grabhügel,  als  an  eine  blosse  Ablagerung. 

Rud.  Virchow. 


PrSbistorische  Forschungen  in  der  Umgegend  von  Arneburg, 

Altmark. 

Diu  Karte  der  Umgegend,  wtlilu'  von  «Ifii  Karten  der  neucslri)  L;in(ios- 
venn»'8sung  abgenommen  ist,  hat  den  Maatisstab  von  1  : 60  000.  Die  Fundorte  sind 
durch  SUiichen  mit  laiihcn  Linien  und  durch  Buchstaben  beseiehnei 

Ich  beginne  mit  einer  Gruppe  flacher,  sehr  susammengesunkener  Hflgcl,  welche 
mit  d  und  Punkten  bezeichnet  ist.  Die  betrefTende  Gruppe  liegt  auf  Beelitzer  Flur 
im  unfruchtbarsten  Sande,  gsuiz  in  der  P^bene.  Ich  war  früher  der  Ansicht,  das.s 
dieselbe  mit  der  durcli  *  r bczeichtintni.  südlich  dnvon  g^clcgenen  und  nur  durch 
einen  Zwischennuiin  von  etwa  Schrill  g»  tri  niUea  grossen  liügelirruppe  y.usammcn- 
gehore.  Umfassendere  Nachgrabungen  in  beiden  üügelgruppen  im  Soainier 
und  1889  haben  jedoch  au  dem  üSigebniss  geführt,  dass  beide  Gruppen  nidit 
zusammengehören.  Die  genannte  Gruppe  ä  besteht  aas  7,  ohne  jeglk^e  B^l« 
mSssigk«  it  (lieht  neben  einander  liegenden,  grÜHseren  und  khnnercn  Hügeln.  Die 
Mehrz.ihl  elrrselben  war  so  zerstört,  dass  sich  nur  noch  schwache  vSpuren  von 
Asche  iiml  ynnz  vereinzelte  Schorbcn  fanden.  In  dem  grössten  und  am  besten 
erhaltenen  Hügel  tnif  ich  i»  Zoll  unter  der  Oberfläche  eine  den  ganzen  Hügel 
durchsetzende,  sciiwache  iVschenschicht  mit  einzelnen  Scherben  und  grösseren 
Steinen.  Unter  jedem  dieser  von  einem  kräftigen  Manne  nur  mit  Mtthe  su  hebenden 
Steine  lag  eine  kleine  Aschengrube.  An  einem  dieser  Steine  klebten  3  Lanzen- 
spitzen von  Feuerstein  mit  gemuüchelter  Oberfläche.  Dieselbon  sind  von  Ucrm 
Hart  wich  zu  TajigermUnde  gezeichnet  worden.  Die  meisten  der  gefundenen 
Scherben  wan  n  roth  und  entweder  mit  rauher  oder  mit  <,'!utter,  nicht  verzierter 
ObeHlüclic.  4  Scherben  tr;i^en  ueolithische  üruaiucnte,  auf  einem  Uen»eiben  stehen 
die  UiÜichen  waagerecht  (  ). 

Ich  halte  diese  HUgelgruppe  für  den  Ueberrest  einer  neolithischen,  leider 
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sehr  zerstörten  KTobnstiilte.  Von  dem  daara  gehfirigeo  Begrübnissplatze  habe  ich 
leider  tiotE  aller  BemOhiingen  bisher  keine  Spur  entdecken  können. 

Die  der  vorigen  sehr  nahe  liegende,  mit  ece  bezeichnete  grosse  DOgelgnippe 

bedeckt  einen  flachen,  sandi{,'on,  von  Süden  nach  NOnlen  sich  hinziehenden  Ab* 
hang.  Es  ist  merkwürdig,  duss  da,  wo  die  süd-nördlicbe  Richtung  dieses  Abhanges 


fi  rridiiätorisrhe  Wobnstätte  zwischen  DouiSno  und  Colonie  Bürs.  Siehe  den  be^ontliTfU 
SituaHonsplan.  —  h  Prihlstoritehe  Wohnstltte  ans  der  Bn»nse-Zeit(?)  im  BSrwr  Bmtrh. 

von  »Icr  aus  widirschi-inlirli  die  Beelitzer  Tnniuli  an^'oh'jjt  sind.  —  crc  Di«*  IUm-HUit 
Tinniili  [Bronze- Z«it  ?il  —  */  Khünf  «inippe  von  Tuinuli  mit  neoHthiM-hen  WafTrn  mi  l 
Svherben,  wahrbiheiulich  Wohustätte.  —  e  ilulbkreiiifünaiiifcr  Fundort  rüim«cber  Lrofu 
auf  dem  BÖrdlicben  Theile  des  Oalgenbeigei.  —  /  Qribnfrld  ans  der  La  TjhH»-2eit  «tf 
dem  Oalf^nberge  am  Judenkirrhhofe.  —  g  iRolirter  grosser  Tamnlus  im  Sstlirhen  <.!blfliiea 
nnt  neoh'thischen  Scherhen  und  wendischen (iofris>en.  —  A  Prnhist<»risfhe  Wolin<«tätl<' 
int  sü'lxstli«  li.'n  ('hhldni  ( walirscheinlich  rdtero  La  IVnc-Zi  iti.  —  i  (irTih>  rfr]i\  im  sü<iIirh>'B 
(Jidüdeu,  wuhr.s(-hfiuli«-h  zu  h  {gehörig.  —  k  Die  su^enaimti-n  Tunnutfltirr^'e  iui  Uordü^t» 
liehen  ChlQden  (noch  undorrhrorsrht).  —  /  Wendische  WohnstiHe  am  frrossen  Kaehaa  — 
M  «rroMes  Grib«  rr«'lil  l*ei  Uud<dphithal  (j&ngste  La  Tene>Zeit).  —  n  Prähisturisrhe  Wuba» 
stitte  an  der  Zuckerfabrik,  ron  «elcher  ans  das  Gräberfeld  /  aagflegt  ist. 
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in  eino  west-östlichc  umbiogt,  dio  Tnmuli  in  oinor  t^oradcn  T.ini'p  aufhi'/rcn.  Dip 
gtinzp  üruppo  zeigt  insofern  einf  <;t  \vistie  Rtgeln»iis.si^k(  ii,  als  dir  llii^n  l  sowohl 
\'on  dem  Scheitel,  als  von  dem  Fiü^se  des  Abhanges  eiwu  25  Schritt  entiernt  liegen. 
Innerhalb  dieses  etwa  1  km  hingen  und  300  Schritt  breiten  Raiiines  bilden  die 
ifUgcl  mchreref  zum  Theil  regelmässige,  zum  Theil  regeltose  Gruppen.  Die  Zahl 
derselben  beirügt  21K  Wus  den  Ban  der  einzelnen  Hügel  betrifft,  so  habe  ich, 
so  weit  sich  dies  bei  drr  b  iiler  sehr  grossen  Zerstörung  der  Mchr/uhl  feststellen 
licss,  bei  (Ion  moLsirn  lolm  iulu  Merkmale  irefunden:  Unter  dem  Kusse  der  Hügel 
habe  ich  nie  Spun  n  von  Stein^^otzungen  oder  fToHisson  <,'otroffen.  Auf  der  nntür- 
licheu  Erdoberilüche  iüi  eine  etwa  m  betragende  I^ihüliung  angelegt.  Dieselbe 
ist  mit  Brandasche  bedeckt,  in  welcher  sich  eine  meist  rhomboldische  Stein- 
setanng  befindet  Auf  diesen  Steinsetanngen  stehen  die  mit  sehr  aerltleincrten 
Knochen  gefüllten  Gefiisse  (meist  ein  grösseres  Gefäss  mit  einem  schwäfdkihw 
und  einem  röthlichen  BeigeHisse  zu  Ix  iiien  Si  itt  n),  welche  (hmn  mit  mittelgrossen 
Steinen  umsetzt  odiT  überwölbt  sind.  Dinin  ij>t  diese  Woltninj^  etwa  HO  nn  mit 
Sand  überschüttet.  Bei  2  Hügeln  fand  ich  dicht  über  dem  Fusse  kreisförmig 
liegende,  eingesunkene  Steine  von  einer  Grösse,  dass  man  dieselben  mit  beiden 
Hünden  eben  noch  heben  kann.  Die  Htfgel  scheinen  also  mit  Steinkranacn  versehen 
gewesen  zn  sein.  In  mehreren  Hügeln  fand  ich  neben  der  Hanptateinsetznng  je 
Ä  Nebensteinsetzungen:  die  eine  an  der  südlichen,  die  andere  an  der  nördlichen 
Seite  des  Hügels,  also  t  nts|)reelu-nil  «ier  nhen  erwähnten  Gesammtriehtung  di's 
(iralierfeldes.  leli  halie  die  Grösse  des  ;nn  besten  erhaltenen  Hügels  a^emessen. 
Der  Umfang  am  Fusse  beträgt  12;5  Schritt,  die  Höhe  l,7ü In  diesem  Hügel 
lagen  die  Scherben  eines  grösseren  Gefasses,  dessen  Zusammensetzung  mir  fast 
vollständig  gelangen  ist  Dasselbe  ist  von  schwarzgroner  Farbe,  innen  und  aussen 
sehr  sorgniltig  geglUttet  Auch  einige  Bmchstttcke  eines  dazu  gehörigen  Deckels 
fand  ich;  dieselben  waren  von  grauer  Parbe,  innen  ^att,  aussen  ranh.  Ausserdem 
erseheinen  die  Scherben  von  '2  oben  beschriebenen,  sehr  feinen  ;ind  sauber 
gearbeiteten  iieigetäs-sen.  schwsirzlic  he,  schön  ge/.ierle  lai  zum  Theil  restituiit 

(Fig.  1).    Die  BcschalTenheit  dieser  GcHisse  ist  sehr  nalie  ver- 
wandt mit  der  Beschaffenheit  von  Gelassen,  die  ich  nachträglich  ^ 


in  zertrümmertem  Zustande  in  dem  HQgel  fand,  in  welchem  die 
Mitglieder  der  anthropologischen  lOxcursion  vom  Juni  is.i?  eine 
Steinsctzang  aufgedeckt  hatten.  Die  letzteren  Scherben  sind  nebst 
einer  bronzenen  Nadel  dem  Kimi^I,  Museum  übergel)en  wonlen. 


In  siimmtlichen    von   mir  untersuchten   Hügeln  der  g<»nannlen  */• 
Gruppe  habe  ich  nur  lironzcgeräthe  gefunden,  nie  die  geringste 
Spur  von  Eisen.  Es  sind  ttberhanpi  dort  gefanden:  2  bronzene  Fingerringe  ohne 
Verzierungen  mit  je  H  Windungen  (im  Besitz  des  Hm.  von  A  l  von  siebe  n- 

Schollene);  2  bronzene  Nadeln  mit  bech(  r  utiu  hohlem  Kopf  (die  eine  ist  in  den 
Vrrhantll.  d.  Heil,  anthroj).  (Jes.  Issil.  S.  .Ul  b  abgel)ildet,  die  andere  ist  im  Besitz 
des  Könit^I.  Museum'*}:  ausserdem  Bruehstürke  von  hrmizenen  Nadeln  und  Filieln. 
Nach  meiner  Ansicht  iiehtiil  die  beschriel>eae  Hüf<elgfuppe  der  älteren  [*u  Tetio- 
Zeil  an.  Die  Zerstörung  der  Hügel  ist  sehr  zu  beklagen.  Weitere  Nachgrabungen 
haben  bis  jetzt  sehr  unerhebliche  Resultate  geliefert. 

Ich  glaube  jedoch,  neuerdings  auch  den  Wohnsits  entdeckt  an  haben,  von 
dem  aus  die  beschriebenen  Hügelgriilier  angelegt  sind  (vergl.  auf  der  Orientirungs- 
karte  ilen  mit  !•  Im  /l  i«  hneten  Kreis). 

Ktwa  ''»H»  Seldiit  westlieh  von  ilen  'l  iiniuli  r  r  i-  üetrt  midcn  in  sumpPe'en 
Wiesen  ein  kleiner,  sandiger,  Üacher  Hügel,  welcher  beackert  wird  und  zum  'l'heil 


Digitized  by  Google 


zur  Domäne  Bürs,  711111  TTipil  zur  Feldmark  des  Dorfes  Beelitz  gehört.  Auf 
diesem  Hügel  wurden  liu  Herbst  1888  durch  Tiefpflügen  viele  Steine,  Scherben 
und  Asche  sn  Tage  geföniert  Beim  Niebgraboi  tünd  ich  elva  1  Pom  nnler  der 
Oberfläche  eluigedehiile,  meitt  10  Zoll  «terice  Atchcnitnibeii.  In  deoaelben  lagen 
viele  Msliwangefarattnle  Steine,  Scherben  mit  altem  Brach,  Thierknochen  and 
gebrannte  Lehmpatzen,  anch  eine  halbe  granitene  Rornquetschc  fand  ich  dort, 
sowie  das  Bruchstück  eines  StoinluiTnmPt's.  Die  Scherben  dieses  Wohnplntzes 
sind  mit  den  Scherbin  in  den  dlim  hrachriebeneu  liUgcln  un verkenn Intr  \»'i\vainlu 
Insbesondere  stiuuuen  die  Bruchstücke  kleinerer  Gefässe  mit  den  Scherben  der 
Hügel -Betgefusse  oft  vollkommen  Uberein.  Die  Scherben  der  grösseren  GeOtae 
Bind  dagegen  flbmnstimmeod  mit  den  8cfaert>en,  die  ich  am  flgflichett  Rande  de» 
ilOgelfeldea  fand,  an  einem  raf  der  Karte  dnreh  einen  Kreis  mit  Punkt  beseichnetai 
Orte,  südlich  von  dem  Wege  nach  Beelitz.  Uier  fand  ich  in  einer  coflgedchnten 
Aschcnschicht  eine  sehr  grosse  Menge  von  Scherben.  Dieselben  rühren  /um  Tlieil 
von  sehr  grossen  Gpfiwscn  her.  Die  Farbe  der  meisten  Rrherben  ist  kupferroih, 
und  zwar  so,  dass  der  Scherben  durch  und  durch  mit  der  Farbe  <^etriinkt  ist. 
Andere  Scherben  sind  aussen  rotb,  innen  tiefschwarz,  oder  umgekehrt;  uuch 
andere  haben  eine  graubtmme  oder  granad&wane  Farbe.  Bs  ist  mir  gelungen, 
einige  dieser  QefKsse  anm  Theil  wieder  hercusteUen  CFig.S, 
Jtt  Gefass  Ton  rother  Farbe).    In  einem  schwamn,  ebenso  wie 

Fig  2  geformten  Qeftoe  lagen  KinderioMtchen;  sonst  fand 
ich  keine  Spur  von  Knochen,  so  daas  ich  zweiFelbaft  hin, 
ob  hier  ein  liey rältnissort  oder  ein  vereinzelter  Wohn|>latz 
bestanden  hat.  Viele  der  hier  gefundenen  Scherben  stimnirn 
ganz  anfrallend  mit  den  Scherben  des  Wohnplatzes  b  überein. 
ÜDsbesondere  haben  viele  Sdierbeo  beider  Fnndorle  rdiefiuüge 
V«  KruisTenderongen,  deren  obenter  Band  noch  besonders  omi^ 
mcntirt  ist.  — 

Vom  Hj'rbst  1888  bis  jetzt  habe  ich  noch  zahlreiche  Funde  auf  dem  Galgen- 
berq-e  Seemacht.  Durch  diese  Fnnde  habe  ich  zunächst  festgestellt,  dass  der  Urnen- 
frieiihol  aus  der  lömisclien  Kaiser/eit  ««ich,  von  iler  jVIühle  bogenartig  nach  Westen 
ausbicf^end,  nach  Süden  ur»Ueckl  (^Ürienuruugskarte  c).  Der  Bogen  folgt  der 
Richtung  einer  steileren  Abdachung  des  Berges. 

Ungemfar  30  Schritte  sttdlich  vom  sttdliohen  Ende  dieses  Grttberfeldes  liegt 
ein  anderes  GrSberfeld  (Orientirungskarte  f).  Die  hier  ausgegrabenen  Gegenstünde 
sind  den  bei  Tangermünde,  südlich  von  der  Chaussee  nach  (irobleben,  gefundenen 
\If(  ithtiinorn  sehr  verwandt.  Das  Feld  selbst  hat  die  Form  eines  Rechteckes  und 
erstreckt  sich  vom  Kusse  des  höchsten  Kuppenhügels  nach  \\  esten  zu.  Die  Urnen 
standen  zum  1  heii  gruppenweise,  so  fand  ich  eine  ganze  Anzahl  nn  Kreise  um 
einen  sehr  grossen  Stein  stehend.  Andere  Uroeu  standen  in  Reihen  rmi  Osten 
nach  Wcaten,  je  3—4  Fuss  von  einander  entfernt.  Sämmüichc  Urnen  standen 
sehr  Qach,  was  jedoch  durch  die  Beackoning  des  Abhanges  herbeigeRlhrt  sein 
durfte.  Leider  haben  dadurch  die  meisten  Umon  sehr  gelitten.  Es  ist  mir  nicht 
gelungen,  auch  nur  einen  intakten  Deckel  zu  finden,  obwohl  .sämmtliche  l'men 
Decke!  haften.  Die  Urnen  selbst  ^^telicn  in  der  !>de,  his  auf  weni<^e  Au.s- 
nahnit  11,  (  luie  jeirliche  Kranderde,  voui  l>uden  bis  zum  unteren  Theil  des  lialses 
mit  kleinen,  kaum  Juusitg^rossen  Steinen  umpackt. 

Die  Urnen  selbst  (Fig.  3  —  5,  8)  sind  aum  Theil  recht  schlecht  gebrsnnt  und 
waren  ansserordentlich  mürbe,  namentlich  die  grösseren;  die  Fsrlie  dieser  grosseren 
Umen  ist  rOthlich.  Andere,  von  gelbbrauner  Fsrbe,  sind  besser  gebrannt  SSmmt- 
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liehe  lirnen  sind  innen  wohlf^Of^IäUot,  aussen  ist  dir  Mehr/ahl  ebenfall'^  j;latl, 
t'ini;,M'  sitid  leicht  gerauht,  lici  vielen  Urnen  findet  sieh  ein  vom  Bauch  zum  Il  iU 
übergreifender  Henkel  (Fig.  4),  auch  blinde  Hcnkelansülice  giebt  es.  Die  L'ruc 
Fig.  8  stand  seüwärte  vom  GrSberfelde  isolirt  in  Branderde.  Sie  bat  anf  der 
einen  Seite  zwei  Thonetifle  und  ist  bia  zum  Halse  geraubt  Die  meisten  dieser 
Urnen  sind  obne  Ornamente,  nur  3  sind  reicb  rersieft  (Flg.  5  u.  9).  In  einigen 
Urnen,  besonders  in  den  grösseren,  Tand  sieh  je  ein  Bcigcniss  (Eig.  6  o.  7).  Das 
BeigoHiss  Fig.  (?,  welches  einem  Tassi'tikopf  tauschend  ähnlich  sieht,  ist  tiofschwanr: 
CS  stand  in  Uriu  Fig.  4.  In  einigen  Urnen  wai'cu  nur  Knochen,  in  anderen  da- 
gegen zahlreiche  Heigaben. 

in  der  Urne  Fig.  3  fand  ich  6  Ohrringe  aus  Bronze  (Fig.  17),  in  der  Urne 
Fig.  4  sogar  8.  An  dem  Bogel  eines  Ohrringes  befand  sieb  eine  wasserblane  Peric. 
Ausserdem  fand  ich  6  Nadeln,  immer  nur  je  eine  in  einer  Urne.  Fig.  10  n.  11  gani 
aus  Eisen;  Fig.  12  Eisennadel  mit  Bronzekopr.  Fig.  13  und  14  ganz  aus  Bronxe. 
Ausserdem  fand  ich  eine  Nadel  aus  Kisen  mit  einem,  aus  2  verzierten  bronzenen 
Hall. kugeln  gebildeten  Kopf  (Verh.  d.  anthn.p.  Cesellsch.  1HS7.  S.  J-J-i  Fig.  .v'^). 
Zwei  Ohrringe  gleichen  dem  auf  Taf.  III.  Fig.  1  des  Hiuides  .\I.\.  l.N.ST  abgebildeten. 

Ausserdem  fand  ich  au  Eisengeräthen  ein  llasirmesser  (Fig.  1»)),  den  Gi^cn- 
stand  Fig.  15  (vielleicht  ein  Scblflssel),  einen  Schlttsselhaken,  ahnUcb  dem  anf 
Taf.  III.  Fig.  21  Verh.  d.  antbrop.  Gesellsch.  XIX.  1K87  abgebildeten,  endlich  einen 
Glirtclhaken  und  zahlroicho  durch  Kost  gänzlich  deformirte  Eisenstücke.  In  einer 
Urne  mit  2  Beigefässen  lagen  die  Bruchstücke  eines  ei.scrnen  Wchrgehänges .  dits 
im  Feuer  sehr  diTiinnirt  und  mit  Bronzegegenstiinden  zusammengeschmolzen  w.k. 
Erkrnniiicl)  sind  noch  die  eine  liiilfte  des  Schlusses  und  zahlreiche  sehr  zierliche 
Kettchen  von  Eisen. 

Ich  habe  auch  in  dem  Gräberfelde  an  der  Htthle  noch  viele  Urnen  gehoben. 
Bin  Theil  derselben  ist  abgebildet  in  Fig.  18 — 33.  Vor  einigen  Tagen  fand  ich 
hier  eine  sehr  schöne  Urne  mit  drei  sehr  schönen  Reliefe:  einer  Schlangenlinie, 
einem  halbmondförmigen  B(i^> n  und  einem  Hachen,  von  aussen  vertieften  Knopf. 
Diese  Urne  ist  ein  ScitcnslUck  zu  der  im  Jahrgang  lÖöG.  S.  310  Fig.  3  abgebildeten: 


V. 


Dlgitlzed  by  Google 


—   15  — 


V. 

b«i  Kinddorf  g«fiuidcii. 

sie  ist  neben  letzterer  ein  Kabinetslück  meiner  Srnnmlnng  In  diesen  jün^^^^l 
gcfondenen  Urnen  der  Kaiaenceit  Tanden  sich  ausser  Knochen  nur  SIflcke  von 

Umenlmr/.,  — 

Ich  habe  nun  aber  auch  den  Wohnort  ormitU'U,  ?on  dem  aus,  und  /war 
mit  unwidt-rh'j;;) icher  Sicherheit,  das  ririiJji  t  fVld  der  Kaiserzeit  auf  dem  Oalijen- 
berjfc  angelegt  ist.  Dieser  Wohnort  li<;:i  /.wischen  der  Domäne  und  der  Kr)lonio 
Bürs  («  der  Orientirungskarie).  Der  Deutlichkeit  wegen  hübe  ich  einen  besonderen 
Sitnntionsplan  beigerügt. 

Um  den  flachen  Hügel  H  hemm  habe  ich  eine  grosse  Zahl  ron  Braadgmben 
anlgedeckt.  Ktwa  einen  Fuss  unl^^r  dt  r  ()l»ernjiche,  auf  nicht  beackerton  Stellen 
unter  llachen  Hügeln,  finden  sich  runde,  oft  i  m  im  Durchmesser  haltende  Aschrn- 
flecken  mit  zahlreichen  Soherbon,  Steinen,  Thierknnchen  und  Lehmpatzen,  in  denen 
man  besonders  häufig  dte  Abdrückt;  von  Holzüiaben  findet.  In  einem  djci^er 
Aschenkreise  lagen  neben  vielen  Steinen  (vielleicht  von  dem  zosammengestUrzteu 
Haasaltar)  in  einer  noch  erkennbaren  Grube  die  Scherben  eines  sehr  grossen  Ge- 
lasses, das  ich  zum  Theil  wieder  heigestellt  habe. 


II  llaclier  Hügel  mit  vielen  •Schuttungou.  —  A  ndrdliche  Kuppe  des  Galgenbcrges  uüt 
den  BegrftbniMpl£tx«n  aus  d«r  Römmeit  nad  la  Tea6*ZeiL  —  Die  Punkte  bsseichnen 
die  alten  Brand-'  und  Wolinstätten  der  geimsmseben  Niederlasinng« 
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Die  Scherben  dnjger  Aschenkreise,  besonders  der  im  Norden  und  Nordwesten 
det  Hügels  //,  sind  meist  den  Gi-r.isscn  des  Gräberfeldes  f  auf  dem  Galgen- 
bor-^T  sehr  ähnlich.  Dio  Schcrlx  ii  der  Aachenkreise  im  Osten  und  Westen  des 
liUgols  aber  smd  aus  der  Katserzeit  und  tmin  n  in  grosser  Zahl  dieselben  Orna- 
mente (zum  Theil  von  Stempeln  herrührtudj,  wie  die  GüHisse  des  Graberleldcs 
aus  der  Raiserzeit  auf  dem  Galgenberge  (e).  Die  Ueberzeugung,  dass  hier  der 
Wohnsite  aei,  Ton  dem  ans  «Ue  meiBlen  GrKber  auf  dem  Galgenbcrge  angelegt 
gind,  hat  steh  mir  wihrend  der  Untennchiuigeii  immer  nnwiderleglieher  aufge- 
drängt. 

Wie  der  Situationsplan  augiebt,  bildet  der  Wohnsitz  eine  den  Hügel  TJ  um- 
schliesscndc,  im  Süden  offene  Ellipse.  Der  Ostbogen  derselben  wird  rom  Bürser 
Friedhof  begrenzt.  Ich  habe  aut  demselhon  seit  12  Amtsjahren  an  vielen  offenen 
Gräbern  gestunden,  hübe  über  nie  dort  eiiio  Spur  von  Asche  bemerkt. 

Ich  habe  aneh  Untortnohmigeii  auf  dem  Plateau  des  Hügels  //  voigcnommen, 
habe  aber  dort  nidit  das  Geringste  gefluiden.  Die  breite  Spitee  des  Hligels  iat 
also  unbewohnt  gewesen.  Man  hat  von  derselben  eine  sehr  freie  und  weite  Rand- 
sicht. Man  sieht  Tangermünde,  Stendal,  Osterburg,  Wilsnack,  Warben  nnd 
Havelherp:.  An  Geräthen  fand  ich  in  den  vielen  durchforschten  Aschenkreisen  nur 
zwei  Nci/lieschwerer  i,en»cr  iK  rmdet  sich  im  Besitz  d«  ^  Kiini^d.  Musenms)  und 
einen  nur  leider  abhanden  gekommenen,  eisernen  Doppelhaken  zum  Fii>clifang. 

in  diesem  Frühjahre  ist  nun  aber  auch  beim  Aaaaohachtcn  eines  grossen 
WaesertiBtaiBa  nmniltelbar  ettdlich  ron  der  Zuckerfabrik  (Orientirangakarte  m)  an 
Theil  dea  alten  Wohnplatsee  au^ftmden,  von  dem  ans  daa  GrSberfeld  f  anf  dem 
Cialgenbei^  am  Judenkirchhofe  angelegt  ist.  Aach  hier  wurden  ^^rosse  Aschen- 
flecke  mit  vielen  Scherben  und  Thierknochen  angetroffen  und  lel/tore  von  mir 
gesammelt.  Die  Genissscherhen  stimmen  in  Bau,  Materie  und  Ornamenten  ganz 
genau  mit  «ten  Gersissen  des  Gräberfeldes  f.  Insbesondere  finden  sich  der  ganz 
cigenthUnüichü  Urncnhals  und  der  vom  Bauch  zum  Ilals  übergreifende  kurae 
Henkel  anf  b^den  FundstStt«!.  Der  Wohnplatz  liegt  luvt  am  Bande  dea  hohen 
Ufers. 

Als  eigenthtlmliGh  bemerke  ich  oodi,  dass  ich  in  einigen  AschenOecken  dea 

Wohnortes  bei  Bürs,  namentlich  in  denen,  welche  ich  für  die  älteren  halte,  die- 
selben rothon  Scherben  gefunden  habe,  weldn'  th^n  Wnhnplalzseherben  bei  <ler 
7aiekfrl'abnk  und  vielen  GeHisscn  (h's  ( ir;ilu  rfcldes  /"  eigenthiinilieh  sind.  Viel- 
leicht lial  eine  Verlegung  des  WuhnplaUeK  von  der  Zuckerfabrik  nach  Bürs  statt- 
gefunden; letzterer  ist  zweifellos  der  jüngere  Wohnplatz.  Die  Funde  im  Chlüdcn 
sind  an  sporsdisch,  die  QrKberfelder  bei  Rndolphithal,  anf  dem  Aibertsberge  bei 
Sanna,  bei  Binddorf^  bei  Rlein-Ellingen  nnd  Kirch-Polkriti  sind  noch  nicht  geang 
durchforscht  Idi  behslle  mir  die  Berichterstattung  darOber  noch  vor.  Idi  be- 
merke jedoch,  dass  die  Ausgrabungen  dort  wegen  der  wetten  E^emnng  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  sind. 

Die  4  näher  beschriebenen  Gräberfelder,  bezw.  Wohnstätten  stellen  also  4  ver- 
sciiiedene  Zeiten  dar:  i.  Neolithische  Zeit,  2.  Acitorc  oder  mittlere  la  Tene-ZeiL, 
3.  Jtingsto  la  T^ne^Zcit^  4.  Kaisorzeit,  bezw.  Zeit  der  VOlkerwandemng. 

Klnge. 


Abg««ohiowen  am  L  JuU  IKKi. 
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Nachrichten  Uber  deutsche  Alterthniusfimde. 

Mit  Unterstfitzimg  des  Eömglich  Preuss.  Mmbterinms 
der  geiBtücheii,  UnterriclitB-  und  Medicinal-Angelegenh^ten 

herausgegeben  von  der 

Berliner  (toseUseiiafl  f&r  Antimpolesie,  Ethnologe  ud  ürgeseUehte 

unter  BAdactioB  ron 

R.  Virchow  und  A.  Voss. 


Erster  Jabrgaog  1890  i  Yerlüg  vun  A.  ASUEK  ^  Co  in  Berlin,  i,  Heft  2* 


Ausgrabungen  und  Untersuchungen  von  Fundstellen 
durch  das  Königl.  Museum  für  Völkerkunde. 

lY.  AnsgrabuDgen  bei  Stolzeiili     n,  Kr.  Nieder-Barnim, 

Fror.  Biandenbuig. 

Im  Jahre  18S8  hatte  ieh  aof  einer  während  meiner  Urlanbezeit  nnter- 
nommenen  Wanderung  durch  den  nördlichen  Theil  der  Mark  ßrandenbu^  unter 
anderen  auch  bei  dem  Dorfe  Stolzenhagen,  Kreis  Nieder-liarnim,  mehrere  alte 
Gräberfeldor  cntdoekt,  die  ich  damals  aus  Mangel  an  7oit  nicht  «^pnauer  unter- 
suchen konnte.  Es  waren  auf  dein  vinm  an  Laufe  der  Juluf  schon  viele  Urnen 
gefunden,  wie  mir  cr/:ähii  wurde,  und  ich  selbst  iund  damals,  als  ich  einen 
Vormittag  dort  graben  tieas»  eine  im  Ganzen  wohl  erhaltene  Dmo,  die  mit  einem 
kleinen  fieigefSsa  anaammen  in  einer  aehr  groaacn  Steinpaclning  atand. 

Im  April  1889  führ  ich  im  Anfirage  der  General  •Yerwaltung  noch  einmal  dort- 
hin, um  eine  grössere  systematisrhe  Ausgnibung  vorzanehmen. 

Das  erst«'  Gf-ihcrffld.  das  ich  untersuchte,  dasjonic^e.  iiuf  dem  ich  im  .fahre 
vorher  gegruiim  li.iltc.  lit-gi  etwa  1  ////  s(i  Mich  M)iii  Doi  I»'.  auf  In  iden  Seiten  des 
Weges,  der  um  den  Wandlitzcr  See  herum  nach  Wandlitz  lührt.  Es  liegt  auf 
einer  ziemlich  weit  aoagedehnten  aanften  Erhebung,  die,  meist  aus  Kies-  und  Sand- 
boden healebend,  aidi  Tom  Stolaenhagener  See  nach  Weaten  zieht  Zum  gtttsaten 
Theil  gehört  das  Temun  dem  Baaeigatabcaitaer  Sommerkorn  in  Stolaenhigen. 
Leider  war,  wie  uns  von  den  Arbeitern  erattblt  wurde  und  wie  wir  auch  bald  beim 
Graben  bemerkten,  der  Boden  zum  grossen  Theil  nicht  mehr  intakt,  denn  es 
sind  dort  friih*'r  zn  rhatis-on- Bauten  Steine  gerodet  worden  und  dabei  wurde 
leider  unendlich  viel  uii\vie(lerl)rin;^''lieii  /er>t'ilt 

Nach  längerem  Graben  landen  wir  /uer^i,  westlich  vom  Wege,  eine  zjcndich 
gat  erhaltene  Urne  ans  bittonlidiem  Hion  von  em&oher  doppclkoniadi«r  Form. 
Sie  war  etwa  bis  zur  HBlfte  mit  Knochen  angeftlUt»  nnd  swiachen  denselben  lag  ein 
kleiner,  beim  Leiehenbumd,  wie  es  acheint,  leicht  angeachmolxenar  Ring  ans 
dünnem  aosammengebogenepi  Bronaedfaht  nnd  ein  kleines,  r9hrenfttrmig  snaammen- 
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gcl^tes  Bromeeblcclk,  das  vielleichi  auf  einer  Scbmir  am  Halse  getragen  worden 
sein  dürfte.   Die  Höhe  der  Urne  botrUgt  15  cm,  der  obere  Dnrcbmeaaer  20,Hcfff, 

der  grOsste  26  cm,  der  untere  and  kleinste  8,2  ent. 

Kaum  zwei  Fuss  nördlich  davon  Inir,  oinzrln  im  Sande,  ein  defektes  Bci^'-ofSes 
von  der  in  dieser  Gegend  ziemlich  hituügt  n  Form,  mit  kletnci  Siiindflärbe.  un- 
goHihr  in  der  Mitte  leicht  ausgebaucht,  zweihenklig  und  mit  wtdein,  Mllniakilich 
nach  oben  sich  etwas  verengendem  Halse.  Aaflallend  war  nur  der  eine  erhaltene 
kleine  Henkel»  der  boriiontel  engeaefat,  also  vertika]  durchbobrt  iat  Demrtige 
Henkel  konunen  ab  nnd  au  in  der  Lansite  vor,  sind  aber  im  Allgemeinen  selten. 
Mit  eiiuiL,'  I  \usn;ihnin  habe  ich  sie  relativ  häiifl;^  an  verschiedenen  Gefitssen  dea 
Gräberreliles  vun  Purey.  Kreis  West-Havelland,  bemerkt,  welche  lob  im  letsten 
Sommor  in  zwei  Privat-Sammhin^en  sah. 

Oeslhch  vun»  Wege  fanden  wir  dann  in  einer  aus  grösseren  und  kleineren 
Blück^i  bestehenden  Steinsetzung  eine  grosse,  ziemlich  hohe  und  roh  gearbeitete 
üme  aus  brannero  Tbon,  ganz  ohne  Veniemngen,  io  der  Hüle  etwas  ansgebaneht 
nnd  mit  weiton,  nach  oben  sich  etwas  verengendem  Halse.  Sie  war  bedeckt  mit 
einer  einhenkligen,  ziemlich  tiefen  Deckelscbole  mit  rauher  Anssenseite.  Die  Höbe 
der  Urne  I  ctnigt  mit  Deckel  43  cm,  der  grttaste  Durchmesser  30  rm,  dar  ontere 
und  kleinste  1.5,5  nit. 

Eine  sehr  ausgedehnte  8toinsctzung  landen  wir  wenige  Sclnitie  nördlich  davon. 
Leider  war  sie  jedoch  nicht  mehr  intakt,  zum  Thcil  war  sie  wohl  beim  Steinroden 
wej^nommen  worden  nnd  der  Beat  eingestttnt.  Sie  mnss  ursprünglich  5 — 6  Fnas 
lang  und  brdt  gewesen  sein.  Im  Innern  fanden  wir  die  Sdierben  von  xwei 
schönen  nnd  soiffföltig  gearbeiteten  Urnen,  die  spStor  suaammengeaebt  und  cr- 
giinzt  werden  konnten.  MerkwlLrdiger  Weise  konnten  wir  von  den  Knochen  dea 
Leichenbrandes  keine  Spur  rtirlu  linden,  obr^leich  diese  doch  sonst  eine  SO  grosae 
Widerstandskraft  gegen  alle  Einüiisse  di  r  Vcruittornng-  zeigen. 

Die  eine  der  beiden  Urnen  i»i  von  doppelkoiuscher  t'orm,  unter  dem  Winke! 
rauh,  über  demselben  erst  mit  drei  horizontalen  Furchen  und  dann  darüber  luii 
Systemen  von  je  drei  halbkreisförmigen  concentrischen  Farehen  vendert.  Der 
Thon  ist  von  gelbbranner  Farbe  nnd  ziemlich  gnt  gebrannt  Die  Höbe  der  üme 
betrügt  24  cm,  der  obere  Durchmesser  22,2  cm,  der  grosste  29,8  cm,  der  untere 
und  kleinste  13,7  Die  zweite  Lrne  ist  über  der  Ausbauchung  bis  dahin, 

wo  der  Hals  »nsptzt,  ahwechsrlnd  mit  Systeraf^n  von  •'>  hnIhkriMsfftrmiq'-ronrrntn'rhofi 
eingeritzten  Linien  und  von  vertikal  verlaul 'ndrn  verziert.  Dazwischen  linden  sich 
noch  einzelne  ganz  Hache  runde  Vertiefungen.  Auch  der  Uais  ist  unten  mit 
horizontalen  eingeriiaten  Linien  versehen.  Der  obere  fiand  iat  ein  wenig  aus- 
ladend, der  eine  Henkel  des  Oefiiaaea  abgebrochen.  Höhe  81,3  cm,  oberer  Durch- 
messer 81,5  rm,  grösster  32  cm,  unterer  nnd  kleinster  11,5  em. 

In  östlieher  Kichtnng  von  diesem  Grabe,  dicht  dabei,  lag  eine  dritte  Stein* 
Setzung,  nur  etwa  I  hvoli.  tmd  ebenfalls  theilwei^'O  '/ersti'tt  und  zii«»ammcn- 
;^(\stijrzt,  so  diiss  wir  nui'  mit  ;;rnsser  Mühe  die  srlir  niiirlH-n  und  dünnwandigen 
Scherben  der  Urne  sammeln  konnten.  Das  Gefäss  konnte  jedoch  wifdcr  /nnammen- 
gesetzt  und  theilweise  ergänzt  werden.  Es  ist  reich  mit  horizontalen  und  schrugen 
Unien  und  kleinen  runden  Eindrücken  versiert.  Die  bdden  Henkel  sind  ab- 
gebrochen. Höhe  1B,4  «R,  oberer  Durchmesser  15  «m,  gröester  83,5  cm,  unterer 
nnd  kleinster  10,1  au. 

Da-  letzte  Grab,  das  wir  fanden,  lag  einzeln,  etwa  7  m  noch  weiter  nach 
Nord -Osten,  und  ist  doHw»'!r«'n  vielleicht  vor  den  Steinsnrhern  fresichüt/t  woidon. 
Die  einfache  rohe  Steinsetzung  hatte  zwar  die  beiden  neben  einander  stehenden 


Digitized  by  Google 


—   19  — 


OefBsBe  ancb  etwas  zusammengedrückt,  aber  aie  konnteii  doch  leidii  wieder 

rcstaurirt  werden.  Dus  erste  ist  ein  sehr  einfaches,  in  der  Mitte  ausgebauchtes 
Gofäijs  ohne  Henkel  und  Verzierungen,  mit  einem  ziemlich  tiefen  Falzrlof  krl  ver- 
sehen.   Höhe  '2'2.2  rat.  sjä^nier  Durchmesser  21  f?«.  unterer  und  kleinst»  r  1<>,.1  rw. 

Diw  zweiU',  Wühl  ulü  BeigeHiss  anzusehen,  da  ich  nur  sehr  wi  iiii,-''  S|  nreii 
von  Knochen  in  ihm  entdecken  konnte,  ist  in  der  Mitte,  an  und  über  der  ziemlich 
Marken  Ausbaachong,  mit  horizontalen  Furchen  und  Canneluren  versehen.  Die 
beiden  Henkel  sind  sehr  kleine  der  knrie  Hals  rerengt  sich  nach  oben,  trotsdem 
bleibt  aber  noch  eine  weite  Oelfnang.  Du  Material  ist  glfiozend  bmnner  Thon. 
Hohe  13,5  em,  oberer  Durchmesser  13,3  m,  grSsster  19,5  m,  unterer  and  kleinster 

8,1  rrn. 

Ein/fhic  zerstmitc  Scherls  a  fanden  wir  i'tn —lU  \n'im  Gruben,  so  dass  man 
klar  M'hcii  konnte,  liass  schon  viel  zerstört  sein  niusstc.  Zu  erwähnen  wäre  darunter 
ein  halber  Falzdeekel  von  ganz  ähnlicher  Form,  wie  von  dtr  Urne  de»  zuletzt  be- 
schriebenoi  Grabes,  ein  Sdierben  von  einem  kannenförmigen  Beigelaas  mit  didit 
nebeneinander  lanfenden  vertikaleii  Furchen  und  ein  Scherben  mit  Flngemagel- 
BSndriicken,  welche  letztere  in  dieser  Gegend  zu  grossen  Seltenheiten  gehören. 

Chronologisch  dürfte  das  Gräberfeld  in  die  Hallstiitter  Zeit  zu  setzen  sein. 

Unsere  Ornbnngen  auf  dm  beiden  anderen  Gräberfeldern  in  der  Nähe  des 
Dorfe«  Rtol^cnliagen  waren  »o  gut  wie  ?nll«tjfnfiinr  erlid^dos.  I)ns  eine  (Nr,  H.) 
lag  auf  dem  Kircbcmicker  fast  eine  halbe  Meile  nördlich  vom  Dorie  bei  dem  Forst- 
havs  von  Liebenwalde.  Bin»  meiner  Arbeiter  hatte  mir  erzählt,  dass  er  dort 
froher  Öfter  Sdierben  gesehen  habe.  Es  war  ein  weit  ansgedehntes,  hügeliges, 
ans  reinem  weissem  Sande  bestehendes  Terrain,  welches  im  Laufe  ron  Jahr^ 
hund<  rten  wohl  sehr  oft  sein  Niveau  verändert  hat,  so  dass  kein  einsiges  Grab  und 
kein  Gefass  erhalten  jL,n  hliebcn  ist.  Wir  fanden  eine  grosse  Menp-e  priihistorisehor 
Thonscherben  ül)(  rall  an  der  Oberflächi'  undii'rliegen,  fast  sdlo  sehr  vt  rw  ittt-rt  und 
zerbröckelt;  die  meisten  waren  ziemhch  roh  und  sehr  oft  mit  rauher  Ausseidluehe. 
Ornamente  erimiere  ich  mich  hier  gar  nicht  gesehen  zu  haben.  Schliesslich  fand 
ich  noch  ein  Bmchstttck  eines  grossm  Mahlsteines,  das  aber  des  Mitnehmens 
nicht  Werth  war. 

(träberfeld  Nr.  III,  liegt  ca.  2  km  westtich  von  Stolz enhaji:en,  zwischen  der 
kleinen  Kieferj^chonung  und  der  Chaussee,  die  nach  Zeblendorf  und  Oranienboig 
führt.  Au(  h  hier  habe  ich  nur  wenig  zu  T  if;''  flirdem  können.  Die  vereinzelten 
Scherben  und  die  vom  Leichenhrand  ührii;  ;;vl)lirli( m u  K  nochenrcste,  auf  die  wir 
hier  und  da  sowohl  au  der  OberÜäche,  wie  auch  in  der  Erde  sticssen,  bewiesen 
wohl  die  Existenz  einer  alten  Koltnratätte,  aber  durch  Ackern,  durch  Holz-  und 
Steinroden  war  wohl  das  ganse  Feld  der  Yerwttstnng  anheimgefallen.  — 

Auf  dem  Bfickwege  Ton  Stolzenhagen  nahm  ich  meinen  Weg  über  den  reizend 
gelegenen  Liepnitz-See  und  den  Liepnitz-Werder,  über  dessen  Alterthumsfunde  und 
Hrehäolopischt'  T^rdeutuns:  ieh  sehen  früher  /u  berichten  Gelegenheit  hatte.  Der 
Guishesit/i  1  Spengler,  den  ieh  im  -hihre  vorher  hesueht  hiittc,  hatte  wiederum 
Alles,  wa»  ihni  beim  Ackern  bedeutungsvoll  erschienen  war,  borgfältig  gesammelt: 
eine  ganze  Men^t  von  Thonscherben,  der  älteren  germanischen,  d.  h.  vorrümiächea 
Zelt  angehttrig,  und  dann  ancli  solche  aus  dem  Mittelalter,  etwa  aus  dem  12.  und 
13.  Jahrhundert,  meikwflrdiger  Weise  aber  keinen  einzigen  aus  slariscber  Zeit, 
obgleich  die  Lage  des  Werders  für  einen  wendischen  Burgwall  wie  geschaffen  war 
und  der  Name  Liepnitz  (wendisch  lipa  ■  -■  Linde)  auf  slavische  Bevölkerung  hinweist. 
Hr.  Spengler  besass  femer  noch  eine  lange  cylindriscbe  Spirale  Ton  Bronze,  die 
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wohl,  auf  raier  Schnur  getragen,  als  Halsschmuck  gedient  haben  mag,  und  einen 
ait<;n  NeUsenkcr,  bczw.  ein  Webegewicht  aus*  gebranntem  Thon  gefunden,  die  er 
mir  für  muer  Hnseimi  überliess. 


y.  üinengräberfeld  und  Bnigwall  bei  Lossow,  £r.  Lobas, 

ProT.  Brandenbnig. 

1)  Auf  einem  Felde  des  Ilm.  Simon  gehörigen  Rittergutes  tiossow,  eine 
Meile  gfidlich  von  Fmnkfart  a.  0.,  war  im  Frflhjahr  1888  eine  Ansaht  tou 
Urnen  gefiradeii  worden,  worüber  T«r8chied«ne  Zeitungen  berichtet  hatten.  Ich 
erhieli  in  Folge  dessen  ron  der  General-Ferwaltnng  den  Auftrag,  die  Ponde  und 

die  Fl)  ml  statte  zu  besichtigen. 

Nach  der  Vcr^^icherunff  des  Hrn.  Administrator  Kuntro  war  auf  dem  Gräber- 
felde  selbst  nichts  mehr  zu  hnUn,  da  er  beim  Steinroden  fiberall  sämmtliche 
iSteino,  mit  denen  dir  Urnon  iiiiii^t  ltt  n  waren,  hemusjyreholt  und  so  das  nAU/e 
Terrain  durch wühll  hutk.  Ich  liutie  allerdings  auch  irotzdem,  selbst  wenn  liull- 
nnng  anf  Erfolg  vorhimden  gewesen  wäre,  keine  Anagrabangen  Tomebmen  können, 
da  während  der  Ernte  nixgenda,  seibat  nicht  in  Frankffnrt,  Arbeiter  an  haben 
waren. 

Das  Gräberfeld  lag  etwa  einen  Kilometer  östlich  vom  Dorf  und  etwa  eben- 
soweit von  der  Oder  entfernt,  auf  einer  ziemlich  nusgt'dehnton.  kloinen  Anhöhe 
dicht  an  einer  klf*inrii  (Quelle,  die  sich  erst  parallel  der  Oder  entlang  zieht  und 
dann  nordoüilich  vom  Dorf  in  dieselbe  einmündet. 

Hier  lagen,  uuoli  der  Beschreibung  des  Hrn.  Runtae,  die  Ghriber  etwa  2  bis 
3  Fnaa  anter  der  Brde,  ziemlich  dicht,  oft  nor  4—5  Sehritt  anseinander.  In  jedem 
Grabe  stand  in  der  Mitte  eine  grossere  Urne,  die  etwa  aar  Hillle  mit  Knodien 
gefüllt  war  und  zuweilen  einige  kleine  ßronze-Beigaben  enthielt,  und  neben  ihr 
stimden  meist  '2  bis  3  kleine  Heigefiisse,  die  immer  nur  mit  Erde  gefüllt  waren. 
Um  das  ganze  Grab  waren  dann  Steine  von  Faust-  bis  Kopfgrosse  unregeJmüssig 
aufgehäuft,  die  natürlich  manches  Siüek  \  ollsiiindig  zerstört  hatten. 

Hr.  Ivuntze  hatte  die  Güte,  im  iVHmen  des  lirn.  Rilicigutsbcsitzers  Simon 
fast  die  ganae  Aasbeate  aus  dem  Grfiberfelde,  M  Thongefasae  and  9  kl^e  Bronaen, 
dem  Königl.  Maseam  für  Yölkerkande  als  Geschenk  au  flberwoaen,  and  behielt 
fQr  sich  selbst  nur  einige  wenige  kleine  Stücke  als  Andenken  zorttok. 

Die  rieHisse  sind  von  braunem  oder  gelblichem  Thon,  selbstverständlich  ohne 
Sohl  ilte  mit  der  Hand  gefertigt  und  verhältni?<8miijiHig  gut  gel  »rannt.  Sie  zei«r<^n  nicht 
iiiehi'  .j.'n  reiiirn  .Nieder-! iüusitzer  Typus,  snniiern  suid  s-ewissenu; lassen  Abarten  des- 
selben, die,  wie  die  Urnen  von  Aurith,  Krei»  W  est-kSlernberg,  und  Fürsienberg,  Krei» 
Guben,  mit  ihren  runden  kleinen  Vertiefungen,  den  langen  eingeritzten  schmalen 
Linien  und  den  einfocheren  Formen  den  ersten  Uebergang  zu  den  Gräberfeldern  der 
Mittelmark  bilden,  wenn  sie  auch  aaf  den  ersten  Blick  dorch  die  Feinheit  des 
Materials  immer  noch  mehr  an  die  Lausitz  erinnern.  Buckel  kommen  aber  nicht 
mehr  vor:  dafür  flnden  .sich  nur  zuweilen  mehrere  halbkreisförmige,  conoentrische, 
fein  eingeritzte  Linien  dicht  über  der  grössten  Ausbauchunsr 

Zuweilen  ist  auch  eine  hunzonlale  Reihe  von  Fint:ernai:el  -  Kindrücken  dicht 
unter  dem  Kaiidc,  besonders  bei  den  mittclgrossen  ctniienkeligen  Geflissen,  als 
Ornament  rerwandi 

Dann  kommen  scbralBrte  Dreiecke  vor,  wie  gewöhnlich,  (Iber  der  Ansbaaehaof 
bis  dahin,  wo  der  meist  aiemlich  weite  Hala  ansetzt.  Bin  kleines  Beigelaas  mit 
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Tertikalen  Ltnien,  die  mit  einer  honaontalea  Reihe  von  feinen  Punkten  abwechsdn, 
erinnert  schon  an  Schlesische  Typen,  die  nach  C^ten  eine  tthnliche  Abstofong  d^ 

Nieder-Lausitzcr  bilden,  win  die  Lossower  und  ähnliche  nach  Nord-Westen.  Am 
hiluflK-ston  sind  kh  ine  cinhcnklifre  ..Tassen",  meist  glatt  und  ohne  Ornament,  einige 
aber  auch  mit  rauher  Anssentlüche  oder  glatt  mit  schrügea  und  zickzackartigen 
{Systemen  feiner  emgentzter  Linien. 

Die  Beigaben  sind  spärlich:  Nadeln  von  ziemlich  primitiver  Form  mit  doppel- 
koniscfaen  oder  nmdlidien  Kdpfen,  kleine  dicke  massive  Biage^  kleine  cylindrische 
Spiralen  oder  anl^eioUte  Blechstflckchen,  alles  von  Bronse;  Bisen  kommt  nicht 
vor,  ebensowenig  Steingeräte.  Ich  knnnle  Irolz  langen  Ifenunsnchens  auf  der 
Stelle  des  Grüberfeldes  auch  kein  einziges  Stück  bearbeiteten  Feuersteins  austindig 
machen,  obwohl  unbearbeitete  ziemlich  zahlreich  auf  dem  Felde  herumhigen.  Das 
GräberlVld  dürfte  also  wohl  der  Zeit  der  H a  1 1  .-itätter  Cultur  anjirelun-en. 

2)  Oestlich  vom  Gräberfeld,  dicht  un  der  Oder,  beOndet  sich  noch  ein  ziemlich 
grosser  Barg^  all,  der  „Heidenwall",  wie  er  imMnnde  des  Volkes  genannt  wird. 

IHe  Anlage  ist  anf  der  westUeben  Seite  noch  siemlich  gnt  erhalten  nnd  zog 
sich  wahrscheinlich  firflher  bis  hart  an  die  Oder  heran,  die  hier  von  steilen  Vtem 
eingeschlossen  wird.  Der  östliche  Theil  ist  bei  dem  Bau  der  Niedcrschlesisch- 
Märkischen  üahn,  die  hier  dicht  am  Ufer  des  Stromes  entlang  gebt,  abgegraben 
worden. 

Die  ganzti  liel'eJsUgung  ist  luugiich  rund,  die  Längsachse  steht  rechtwinklieh  zur 
Oder,  die  Schmalseite  liegt  also  dem  Flusse  zugekehrt  Sie  umfasst  einen  nuiürUchen 
Hügel,  der  sich  jetst  ziemlich  60^60  Fuss  fibw  dem  Spiegel  d«*  Oder  erhebt. 
Die  Breite  desselben  betrügt  ziemlich  genan  200  Schritt.  Die  Länge,  soviel  noch 
erhalten  ist,  betrBgt  !N0  Schritt,  aber  ein  Drittel  der  ganzen  Anlage  mag  wohl  beim 
Bahnbau  abgetragen  sein.  Die  an  den  drei  Seiten  noch  erhaltenen  Wälle  erheben 
sich  an  einzelnen  Stellen  noch  bis  zu  15  Fuss.  Jra  Norden  und  Sflden  ziehen  sich 
breite  natürliche  Schluchten  an  dem  Hü^^el  entlang,  so  dass  der  Wall  nur  von 
der  Westseite  betreten  werden  konnte  und  so  gewiss  früher  eine  ausserordentlich 
sichere  Znflocbtssttttte  war.  Man  hat  von  ihm  aus  eine  reuende  Fernsicht  über 
das  breite,  frochtbare  Odertkal  nnd  hinftber  nach  den  mit  Lanbwaldnngen  be< 
standenen  Hfigeln  des  jenseitigen  Ufers. 

Beim  Suchen  fand  ich  eine  Menge  Thonscherben  von  entschieden  Torslavischem 
Char.ikter.  die  sehr  wahrscheinlich  aus  derselben  Z«  it  stammen,  wie  das  vorher 
beschriehen(\,  (hmeben  liegende  ( iralierfeld.  Ich  suh  keinen  einzigen  wendischen 
Scherben,  »u  dass  ich  mit  Sicbeilieit  diesen  „Heidenwall"  als  eine  altgormani- 
sche  Befestigung  bezeichnen  kann.  ^ 

VI.  Die  Gräberfelder  von  Gnschter-HoUänder  und  Gnsclit,  Kr.  Friede- 
berg, ProY.  Brandenburg. 

1)  .\iir  dem  um  Ufer  der  Net?:«^  j^'elegenen  Gute  dos  Herrn  Werck  in 
Guschter-H ü  1 1 a n «i er  waren  im  Laufe  des  Somnierfä  1>!^S  In  iin  Ackern  mehrfach 
prähistorische  Funde  gemacht  worden,  so  eine  durchbohjte  Uaeke  aus  Stein,  4  z.  Th. 
geschliffene,  z.  Th.  nnr  roh  zabehauene  Feuersteinbeile,  ein  Thongefäss  mit  zahl- 
reichen Bronzen  (2  Hohloelte,  Fig.  l,  —  em  Hohlmeissel,  Fig.  2,-3  theilweise 
ferbogene  Armringe  ans  einfochem  dickem  Draht,  Fig.  3,-11  Hesser  von  ver- 
scbiedener  Form  nnd  Grösse,  meist  sicheirdrmig,  einseitig  gegossen  und  zur  besse- 
ren Befestigung  am  Grifteinle,  mit  einem  kleinen  Knopf  versehen,  Fig.  4 — 7,  — 
und  1  kleiner  Gus^kuchea)  und  ferner  noch,  vereinzelt  im  äande  liegend,  ein  kleiner 
massiver  Ikoozemeissel. 
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rierr  Guts-  und  Mühlenbusitzer  Voigt  in  Guschl  sammelte  die  Stücke  und 
schenkte  du.«  ?^f>hrin«t«'  F«'uersteinbeil  in  (Ia-<  Musintm  von  Dripsi  n,  don  rinon  !TohI- 
ctdt  in  diis  hu  iMgt-  M  n  kischc  Museum  und  diu  Ubngeu  4  iSteiQgcräthe  dem  Köuigi. 
Muäeum  fiü'  Völkerkunde. 

Da  aauerdem  sowohl  in  der  Nähe  dieser  Funditelle  in  Gwäter-Holliliider, 
als  auch  bei  dem  Dorfe  Quscht  mehrmals  Urnen  und  kleinere  Thongelässe  sq  Tage 
gefördert  waren,  so  wurde  ich  mit  der  Untenmchung  dieser  Fundstellen  beatif- 
tragt.  — 

Di<  Ans^nabuii^'  auf  der  Anfangs  erwähnten  Localilät  bei  Herrn  Werck  blieb 
vollkommen  erfolglos;  einig**  wenige  unbedeutcndp  Thnnsehirben  zeigten  aller- 
dings eine  priihissloriaohe  (.'ulturslatte  an,  die  abur  wohl  nur  ein  alter  Ansiedelungs- 
pluLz  und  kein  Urüburfeld  gewesen  sein  koonto.  Der  Topf  mit  den  rielen  Bronz^o 
war  sicherlich  ein  sog.  Depot  rund  und  kein  Grabfund,  da  sich  gar  keine  Spurai 
ron  verbrannten  Knochen  darin  rotgehinden  hatten.  So  müssen  auch  die  Stein' 
irthe  als  Binzelfiinde  betrachtet  werden,  die  von  den  alten  Bewohnern  auf  ihrem 
Wohnplat/.e  zurückgelassen  oder  verloren  wurden.  Keine  auch  nur  theilweise  er- 
haltfvi  '  Graburne  oder  R  '«^to  von  rt^hrannten  Knochen  oder  Aschonerde  otler  Slein- 
])acivungen  Hessen  bei  nieaim  üiaUuugen  aul  ein  Gräberfeld  achliesscn.  Der  ubeu 
ervväluite  Broiuufund  wurde  später  vom  Kgl.  Museum  angekauft. 

2}  Das  Graberfeld  von  Guschter-IIoll&nder.  Etwa  2  km  sfidltch  von 
der  eben  bespruchonen  Localität  liegt  ein,  wie  es  scheint,  siemlich  ausgedehntes 
Gräberfeld.  Herr  Wolff,  der  Besitzer  des  Grundstücks,  hatte  im  letzten  Frühjahr 
schon  einige  kleine  Thongefässe  und  Schalen  beim  Pflügen  herausgeholt,  die  er 
sorglalüg  auftr<'h<»ben   hatte  und  mir  Vt  ri'itwilligst  für  das         Miiseum  fiberliess. 

Etwa  •*  I Srliritte  südlieh  von  d(  i  Dorfkirche,  auf  beulen  .^^cit«  n  (i<  s  nach 
Guscht  füiuenclen  Weges,  macht  sich  eine  sanfte,  vielleicht  3  Fuss  hohe  Erhebung 
bemerkbar,  und  hier  gelang  es  mir,  im  I«ufe  des  Tages  />  Gräber  aufzudeckeu, 
deren  sahireiche  Gv'fUsae,  ebenso  wie  die  spftter  in  Guscht  ausgegrabenen,  wegen 
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ihrer  durchweg  guten  Erhaltung  uud  ilirer  merkwürdigen,  theils  an  Nieder-Lausitzer, 
Iheili  an  Poteoer  Typen  eriimeniden  Formen  eine  weiibvolle  Erwerbung  unserer 
Abtheilnng  sind.  AUe  Qriber  waren  Tottkonunen  ohne  Steinpacknng  und  standen 
etwas  Ober  8  Fuss  unter  der  OberiUkdie  in  blosser,  weisser  Brde. 

An  Beigaben  fiuid  sich  nur  ein  einziger  kleiner  Fingerring  aus  Bronzeblech  in 
^ner  schwarzen  Knochenurne.  Trotzdem  lassen  aber  die  Formen  der  Thongenisse 
über  das  Aller  dieses  (iräherffldcs  kaum  Zweifel  entsti'hon:  es  ^^ehört  der  Zeit  «1er 
älteren  niedcrlauäitzer  tihiberfelder  an,  jener  nie  wieder  erreichten  Blülhezeit  alt- 
germanischer Keramik  während  der  Bronzezeit  bis  zuju  Beginn  der  im  östlichen 
Denlsdbland  anent  anftretenden  Bisenenltor. 

Grab  I  enthielt  eine  grosse  anagebaacbte  Urne  ans  rothbrannem  Thon  (Fig,  8), 
mit  einer  horizontal  cingeritaten  Linie  und  kleinen  mnden  Vertiefungen  verziert. 
Ihre  Höhe  beträgt  31,5,  ihr  grösster  Durchmesser  30  cm.  In  derselben  stand  ein 
kleines  tasaenförmigea,  nnten  spits  solaofendes,  einhenkliges  Qelass  (Fig.  dar 


neben  ein  etwas  grösseres,  ohne  Henkel,  mit  einem  an  der  sliirksten  Ausl  aiuliutif»' 
angebrachten  breiten  Streifen  tief  eing^estrichener  und  eingestochener  Ornaiiu  nle, 
die  fast  an  neolithische  erinnern  (Fig.  Höhe  1U,4,  grösste  Breite  16,3,  unterer 
und  kleinster  Durchmesser  7,  Umfang  50,1  cm. 

Grab  n  enthielt  ebenblls  eine  grosse  üme,  die  aber  ananahmaweise  so  hoch 
gestanden  hatte,  dass  sie  Tom  Pfluge  TollstSndig  aerstflrt  worden  war.  Daneben 
stand  ttn  kleines  einhenkligea,  tassenförmi^es  Beigeflss  ans  braunem  und  ein  an- 
deres aus  frlänzend  schwarzem  Thon.  Das  letztere  ist  in  der  Mitte  stark  aus- 
fjehaucht,  mit  enj^em  Halse  und  spitz  zulaiifciulem  rntertheile:  in  der  Mittt'  sind 
fein  eingeritzte  Zickzack-Ornamente  angebracht;  anstatt  der  Henkel  sitzeu  auf  beiden 
Seiten  ganz  kleine,  nach  oben  gerichtete  Knöpfchen. 

Gfäb  III  enthielt  eine  aehr  schöne,  glänaend  schwarse,  ziemlich  flache  Urne,  mit 
flachen  backelartigen  Yersiemiigen  nnd  kleinen  runden  VertieAingen  rerschen.  Die 
Höhe  beträgt  13,  der  grösste  Durchmesser  23,  der  kleinste  8,2  cm.  Die  darin  lie- 
genden Knochen  sind  so  fein  and  sart»  dass  sie  wohl  einem  noch  ziemlich  kleinen 
Kinde  an^rehört  haben  müssen.  Zwischen  ihnen  hi^^  der  oben  erwähntt»  kleine 
Hronzering^.  Dicht  neben  dieser  I  rne,  so  dsiss  sich  die  ^\'än<le  berührten,  stand 
ein  kleines  zweihenkliges  braunes  Beigeiass,  das,  wie  alle  Beigefasse  in  den  übrigen 
Ghrftbern,  nur  mit  Sand  angefüllt  war. 

Qhh  IV  enthielt  nnr  ans  jener  kleinen  einhenkligen  Beigefifsse  von  Tassen- 
fonn,  wie  sie  in  den  ersten  beiden  Grftbem  schon  vorkamoL   Eine  Knochename  ' 
war  nicht  zu  finden. 

Grab  V  war  bei  weitem  daa  reichhaltigste  anf  diesem  Felde.  In  der  Mitte 
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stunden  3  grosse,  demlich  roh  gearbeitete  Urnen  ohne  irgend  wdche  Venieni^ 

die  eine  von  doppelkonischer  Form,  unten  ganz  rauh,  oben  geglättet»  ans  dunkd- 
graucm  Thon,  die  andere  aus  sehmutzigbraunem  Thon,  in  der  Mitte  stark  aos- 
gebaueht  und  mit  abgeset/teni,  nach  oben  sich  allmählich  verengendem  Halse.  Um 
diese  beiden  herum  standen  nun,  alle  mit  derOellnung  nach  unten,  noch  •!  z.  Th. 
TOriUÜtoisamässig  grosse  Beigefasse,  von  denen  noch  zwei  übereinander  gestülpt 
waren;  alle  ToHkonmien  leer.  Das  hervorragendste  Stltek  damnter  war  eine  pndik 

ToIIe,  ToUkonutteo  intakte  Bnekelnme  von  gans  nngewOhn- 
11.  lieber  Form  (Fig.  11);  zweihenklig,  unten  stark  ausgebaacht» 

I  -jm  mit  scharf  abgesetztem,  allmählich  aidk  veiittngendem  Halse; 

'       ■'^p^  Bup'^^'l  sinil   wenig  orhahon,   nicht  spitz  zulaufend. 

(^*^- i^i^^^pi}         sondern  grahtartig  lang  nach  unten  gezogen,  der  Fuss  ein 

wenig  abgi'set/t.  Die  Hohe  betrügt  23  cm;  die  grösste 
Breite  22,4,  die  kleinste,  unten  an  der  Standfläche,  10  e». 
Daneben  standen  i  etwa  ebenso  hohe  Gefisse  ohne  Henkel, 
von  oben  nnd  nnten  nach  der  Mitte  an  sich  gleiehmissig 
allni  ihlieh  erweiternd,  mit  kurzem,  nur  wenig  vereogtaB 
Halse  und  ziemlich  weit  ausladendem  Rande,  Formen,  wie 
sie  besondt  is  in  der  .N'eumark  in  versehirrlenen  ( iraberfeidern  ziemlich  häufig  auf- 
treten.  Unter  dem  einen  stand  ein  klfmes  zweihenkliges  Töpfehen,  ebenfalls 
mit  der  Oeffuung  nach  unten.  Den  Schluss  bildeten  2  einhenklige  üenisse,  das 
eine  an  der  nnleren  Hftlfte  stark  aasgebavcht,  das  andere  bediai5nnig,  nadi  der 
lütte  an  etwas  eingezogen  nnd  mit  abgesetztem  Fnsa.  — 

Durch  diese  Ergebnisse  wnrde  Herr  Voigt  so  angeregt,  dass  er  nadi  mein« 
Abreise  mehrmals  von  X(niem  Ausgrabungen  vornahm.  Auch  ihm  ::liirkte  CS 
wiederum,  eine  ganze  Reihe  v(»n  Grabstellen  mit  zahlreichen  Gefässen  blosszulegen, 
darunter  auch  wieder  einige  sehöne,  wenn  ;nich  nicht  so  vollkommen  intakte 
Buckelurnen.  Ein  ürab  enthielt  sogar  .H)  (ietasse  von  der  verschiedensten  Grösse 
und  Form.  Er  hat  Alles  in  liberalster  Weise  unserer  Abtheilung  als  Geschenk 
Überlassen. 

3)  Von  Herrn  Baneigntsbesitaer  Wolff  wnrde  mir  dann  noch  eine  Anaahl 
alarischcr  Thonscherben  Ubergeben,  die  etwa  200  Schritte  sUdlidi  fon  der 

Netze,  dicht  am  Wege  neben  dem  beim  Hochwasser  benutzten  Abzugsgraben  ge- 
funden waren.  Ich  konnte  die  Stelle  nicht  selbst  besuchen,  da  sie  damals  unter 
Wasser  stand.  Ein  HuryA\all  sc  heint  es  nicht  gewesen  zu  sein,  da  absolut  keine 
Ei'hebung  mehr  sichtbar  war,  wenn  sie  nicht  vielleicht  für  Deichbauten  abgetragen 
worden  ist  Sonst  durfte  es  vielleidit  eine  am  Wasser  gelegene  kleine  wendische 
Ansiedelung  oder  ein  Pfahlban  gewesen  sein. 

4)  Das  Gräberfeld  von  Guscht.  Die  andere  Localität^  die  ich  untersuchte, 
befand  sich  auf  einem  dicht  neben  dem  Dorfe  Gnscht  gelegenen  Ackerfelde»  daa 
zum  Gute  (Iis  Il.  rrn  Hüttner  gehört. 

Obf^'leieh  i(;h  lange  Graben  ziehen  liess.  mussten  wir  doch  Stunden  lang  \er- 
geblich  arbeiten;  nur  einzelne  Scherben  kamen  zu  Tage.  Endlich  aber  gelaug  es 
uns,  ;,ein  prachtvolles,  ganz  enorm  reich  ausgestattetes  Grab  mit  12  GelilaseBi  dann 
ein  [zweites  mit  2  nnd  am  anderen  noch  ein  drittea  Grab  mit  8  Geftsaen 
anfknflnden. 

Die  ganz  grossen  Ku  K  henumen  waren  oben  theilweisc  durch  den  Pflug  be- 

schiidigt,  ich  konnte  jedoch  die  Scherben  noch  alle  sammeln,  so  dass  alle  ohne 
Ausnahme  mit  leichter  Mühe  wieder  zusammengesetzt  werden  kminten.  Die  sämmt- 
iichen  Beigeiiisse  uiiren,  da  »le  kleiner  waren  und  nicht  su  weit  au  die  Obertlächc 
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hcrunrcichton,  in  dem  weissen  Sande  durchweg  gut  erhallen.  Wie  in  Guschter- 
HoUiinder  zeichnen  sich  alli'  (iutä-ssc  durch  gut  geschlt  inmti  n  Thon,  gute  Glättung 
und  einfache,  aber  reme  und  theii weise  elegante  Fonneu  uus.  Während  jedoch 
jene,  wie  s.  B.  die  •chvanen  Geftai»  in  Grab  U  und  in  und  die  kleiiiflB  taBMn- 
A)nnigeii  Beigefttsse,  schon  an  Posener  Typen  erinnern,  giebt  es  hier  in  Chiscbt 
mehr  solebe,  die  sich  den  reinen  Nieder-LsnaitBer  Formoi  nahem.  Aach  hier 
Tand  ich  nirgends  auch  nur  eine  Spur  einer  Steinpackong,  alle  Geftsoe  standen 
frei  etwa  i',  theil weise  27j  Fuss  tief  in  der  Erde. 

Grub  l.  In  der  Mitte  standen  2,  i  twa  bis  zur  Hälfte  mit  verbrannten  Knochen 
gefüllte  grosse  Urnen  und  um  diese  herum,  mit  der  üeffnung  nach  unten  (genau 
wie  in  Grab  V  in  Guschter-Holländer)  10  andere,  meist  vollkommen  intakte  Bei- 
gefiisse,  unter  denen  sidi  allein  4  Bnökelomen  befiuiden«  Die  grttsste  der  beiden 
Rnochennmen  war  39,3  em  hoch,  hstle  einen  Umfing  Ton  107  am  und  seigte  tUbeae 
der  nemlich  starken  Ausbauchi^ng  tiefe  vertikale  Forchen  als  Ornament  (Fig.  12); 
die  zweite  war  von  derselben  Form,  aber  etwas  kleiner  und  ohne  Ornament.  Unter 
den  4  liuckelgefiissen  zeichneten  sieh  besonders  die  beiden  grösseren  durch  vor- 
zügliche Erhaltung  und  8ch(ine  •  xakic  Forinen  aus;  die  eine,  lö,7  cm  hoch,  hat 
7,  ein  wenig  nach  oben  spiu  zuluuleude  (Fig.  14),  die  andere,  17  cm  hoch,  i»  lang 
nadi  nnten  gezogene  sduöf  kantige  Bockel  (Fig.  13);  beide  haben  abgesetetra  Fass, 


13.  14. 


breite  kriUlige  Henkel  nnd  hohen,  nach  oben  sich  aUmIhlich  erweiternden  Hsls.  Die 
beiden  kleineren  mit  je  ('•  stumpfen  I^uckeln  zeigen  weniger  ausgeprägte  Formen. 
Dann  folgen  4  jener  einfachen,  in  der  Mitte  oder  unter  dem  oberen  Drittel  sanfl 
ausgebauchten  Gcfiissc  mit  ausl;idendem  Rande  von  verschiedener  Hidsse, 
20,1,  11, und  10,")  r;«  hoch;  schliesslich  ein  einhenkliges  tassen förmiges  üelaas 
(Fig.  lö)  und  ein  becherförmiges  ohne  üenkel,       und  U,2  cm  hoch. 

Grab  II  enthielt  nnr  2  Gellsse;  als  Rnochenume  diente  eine  joier  hier  typi- 
schen Fbnnen,  ansgebancht»  mit  wenig  verengtem  Halse  nnd  ausladendem  Bande, 
wie  sie  sonst  immer  nnr  als  Beigeffisse  vorkamen,  und  daneben  stand  umgestülpt 
eine  einhenklige  Bnckehime,  gut  erhalten,  tber  nicht  von  so  snsprechender  Form, 
wie  die  früheren. 

Grab  III,  das  wir  am  nächsten  .Morgen  fanden,  war  wietler  reicher.  Wie  ge- 
wöhnlich stand  in  der  Mitti'  eine  grosse,  mit  ganz  Hachen  vertikalen  Furchen  ver- 
zierte Rnochenume,  die  mit  7  kleineren,  z.  Th.  aufrecht,  z.  Th.  umgestülpt  stehen- 
den Qeflssen  nmgeben  war.  Von  den  3  Bnckelgefilssen  ist  das  grOnte  etwas 
defiskt,  es  hat  einen  hohen,  nach  oben  sich  ein  wenig  verengenden  Hals,  unter 
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demselben  "2  ziemlich  kleine  Henkel  und  wenig  bchurf  ausgeprägte,  abgeslamplU' 
Buckel;  die  zweite  ist  sehr  flach,  ohne  Henkel,  mit  5  spitz  zulaufenden  Buckeln, 
sehr  weitem,  konsem  Halse  und  rechtwinklig  abgesetKtoin,  ansladaideni  Rande; 
die  dritte  nnd  kleinste  ist  einhenklig  und  mit  4  stumpfen  Buckeln  versehen.  Anf 
der  anderen  Seite  der  grossen  üme  standen  erst  2  raittelgrosse  Exemplare  der 
schon  mehrmals  beschriebenen  Form  und  dann  ineinander  und  uufrecht  stehend 
noch  '2  ganz  kloino  Gcniss««.  Das  grössere,  8,4  <  m  hoch,  zweihenklig,  \<t  au  der 
stärksten  Ausbuuclmng  mit  scUarltn,  vertikalen,  dicht  nebeneinander  angereihten 
Eünkerbuügen,  das  kleinere,  5,5  cm  hoch,  ebeufulla  zweihenklig,  etwas  schief  ge- 
geruthen,  ist  mit  flachen  eingedruckten  Linien  nnd  längUchrnnden  Vertiefungen 
Teniert.  

VII.  Das  SkeletgÄberfeld  von  Alt-Sorge,  Kr.  Füehne,  Posen. 

Etwa  H  Meilen  ostlich  von  (hischt,  in  der  Provinz  Posen,  hegt  das  kleine, 
jetzt  ali>  Luitkurori  auch  vun  Berlinern  besuchte  Dorfchen  Alt-Sorge,  auf  dessen 
Feldmark  sich  ein  Ulteree  Skeletgräberfeld  beOndet  Herr  Oberförster  Schanz 
nnd  Herr  Gulebesitaer  Brxynski  hatten  flher  dasselbe  dem  KAnigK  Ifuaenm 
einen  knrsen  Bericht  abgefiust  nnd  auch  einen  dort  geftindenen  Unleridefer  nebtt 
2  etwas  verbogenen  und  defekten  Bronzeringen  (Schläfenringen?)  eingeschickt 

Das  Feld  liegt  östlich  DdiT,  etwa  M>o  Schritte  vom  See  entfernt,  hart  an 
dem  Rande  einer  sich  Intiy  hiii/.irhrndpn  uiui  von  kloinen  Hügelketten  eingefassten 
sumpfis'  n  Nit'dtM'ung,  wtkiit'  in  Iruheieu  Ztitea  wohl  einen  büheren  Wasserituod 
gehabt  und  die  1' ottsetzimg  des  Sees  gebildet  haben  mag. 

ZnflÜligerweise  befimd  sich  unter  meinen  Arheitem  eineri  der  sdbit  im  RqIh 
jähr  beim  ^andfiihren  ein  Skelet  geftmden,  aber  pietitroll  wieder  dngegribea 
hatte.  Er  wusste  die  Stelle  noch  ziemlich  genau  unsugeben  und  nach  nicht  lauger 
Zeit  fanden  uir  dasselbe  auch  wieder.  Die  Knochen  waren  durcheinanderge- 
worfen, abiM'  dui  li  nir-ist  noch  zirrnüch  ^'ut  erhalten;  vom  Schädel  f<'hlte  jedoch 
der  Oberkiefer  und  <  in  Tlu  il  lio  NasciiltiMiis.  Der  Unterkiefer  •/.v^jr[^,  doutliche 
Spuren  von  grünem  Oxyd,  a)6o  ein  ziemlich  sicheres  Zeichen,  dwm  auch  dieses 
Skelet,  wie  eines  der  früheren,  mit  sogen.  Schläfenriugen  bestattet  war.  Zu  finden 
waren  diese  jedodi  nicht  mehr. 

Darauf  mnssten  wir  mebme  Standen  rollständig  vergeblich  graben,  bb  wir 
endlich  auf  einen  kleinen,  sehr  defekten  Kinderschädel  stiessen,  der  aufrecht  in 
der  l*>de  stand.  Die  Nähte  hatten  sich  vollständig  gehist,  so  dass  ich  nur  die  ein- 
zelnen, uussornrdontlich  inilrlu-n  Knochr-n  summeln  konnte.  Die  (ibri;?cn  Knochen 
wann  iiK-hi  IUI  In-  /u  tiudea,  dass  i{  Ii  annehmen  muä&,  dass  hier  schon  eiiunal 
in  früherer  oder  späterer  Zeit  gegraben  worden  ist. 

Etwa  'd  Fuss  dahinter  trafen  wir  dann  auf  ein  grosses,  noch  ToUkommen  in 
situ  befindliches  Gerippe.  Es  war  lang  ausgestreckt»  das  Passende  genau  nach 
NO.f  der  Kopf  nach  6W.  gerichtet  Der  SchUdel,  der  sich  Übrigens  dnrch  wnndei^ 
schöne  Zahne  auszeichnete,  lag  halb  auf  der  Seite,  also  nach  SO.  sehend.  Die 
Arme  lagen  seitlich  »nii,*  an  dem  ganz  gerade  ausgestreckti  n  Kr)rper  nn.  Das 
Beckon  lirss  anf  ein  mannliches  Individuum  «chliojäscn.  Von  ii^nid  welchen  Bei- 
gaben vvai  k  ider  nichts  zu  linden.  Die  Schädel  türm  zuigi  eincii  etwas  anderen 
Charakter  als  der  erste,  er  ist  runder  geformt,  wahrscheinlich  mesocephal,  während 
der  andere  doUchooepIml  tsi 

lieber  das  Alter  dieser  Qrftber  dürfte  mit  positiTer  Sicherheit  wohl  sdiwer  sn 
entBchi*iden  sein;  da  die  altgermanischen  Oräberfeider  aber  in  diesen  Qegendea 
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immer  L^henbrand  Beigen,  itt  es  wohl  wahncbeinlich,  dass  wir  hier  eine  ulte 
slarische  Begr&bnisBstelle  vor  uns  haben;  die  kleinen  Ringe,  die  Herr  Ob»  r- 
förstcr  Schanz  von  dieser  Localität  eing-pschirkt  hatte,  onii  i  benso  dif  ijrUn  oxydine 
Stelle  an  fb.  in  von  mir  zum  /wcitra  Male  cNhunurten  Sciiailel  scheinen  wenigstens 
darauf  hinzuweisen.  Der  völlige  Mangel  an  i  honscherbcn  oder  sonstigen  charakte- 
ristischen Stücken,  die  einen  chronologischen  Anhalt  böten,  verbietet  jedoch  jede 
genauere  Bestimimmg.   

VlU.  Die  Hüerelgräber  von  Havcmaik  bei  (iciitliiii,  Prov.  Saclis«ii. 

In  Ccnthiii,  wohin  ich  im  Auftragv  der  Genoral -Verwaltung  der  Köni^^lichcn 
Museen  gelahren  war.  um  an  den  Aubgrabuni^on  dt  s  dortigen  Voreins  der  Altor- 
thumsfireundc  theiizunehmcn,  ist  seit  einigen  Jahren  em  reges  Interesse  für  die 
Frahtstorie  erwacht.  Die  vielen  priüuatorischen  Funde  und  besondera  die  aahl^ 
reichen  Gräberfelder  aas  den  vearsehiedenaten  Onltaiperioden  in  der  Umgegend  der 
Stadt  hatten  seit  längerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  Vieler  auf  sich  gelenkt»  so  daaa 
sich  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Baurath  Kluge  ein  Verein  constituirte,  dessen 
Wirk.sanil;"M  besonder«!  dureh  dm  Eifer  der  Herren  Koctor  Müller  und  Rentier 
Hübler,  alle  Antrkeiuiuog  veniiciit.  Die  interessanteste  LK)cnlit*it  iti  der  Nähe 
der  Stadt  ist  du»  etwa  l'/,  Meile  nördlich  davon  im  Poretrevier  Havemark  ge- 
legene Hügeigräberfeld,  auf  dem  bereite  schöne  Fände,  wie  ein  Uronzeachwert  und 
Goldq>iralen,  zu  Tage  gekommen  sind  und  dem  wir  auch  dieamal  unaei«  ThStig«- 
keit  auwandten.  Die  ganze  Heide  achemt  hier  mit  Hügelgräbern  bededit  zu  aein: 
i<^  konnte  am  Wege  und  in  der  Gegend,  WO  wir  arbeiteten,  21  zählen,  and  ein 
anwesender  Förster  meinte,  dass  sich  ihre  Zahl  wenigstens  auf  UM)  belaufe. 

Da  der  Boden  sehr  lehmhalti^r.  .iu>-s<Tor(b^nt!irh  fest  und  ausserdem  fast 
überall  mit  Bäumen  bestanden  i.si.  hal)»  a  bieli  die  üuaiuren  tler  meisten  liüf^nl 
noch  ziemli(;h  gut  erhalten.  Der  Durehmesscr  beträgt  gewöhnlich  Jö — 2t)  Fuss, 
zuweilen  etwas  mehr,  die  Htfhe  2 — 4  Foaa.  Die  Qenthiner  Herren  hab«i  bidier 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  etwa  20  auag^graben,  manche  sind  auch  wohl  in  alter 
Zeit,  wie  es  acheint,  mehr  oder  wraiger  gründlich  untersucht  worden,  ich  glaube 
aber  trotzdem,  dass  die  Localität  noch  manches  Interessante  bergen  dürfte.  Leider 
ist  nur  drr  It  hmi^c  Rrdhoden,  der  oft  so  bart  wie  Stein  war,  für  die  Erlialtnng 
dt  r  iJron/.oM  srlir  uii::i)iistig,  so  dass  wir  selbst  aiassivere  Stücke  fa«t  /u  Staub 
oxydiil  landen,  l  ad  für  ,die  Thongefässe  sind  vor  Allem  die  oli  svUt  starken 
Baumwurzeln  gefährlich,  die  wir  an  manchen  Stellen  bei  jedem  Spatenstich  an- 
trafen. 

Ohronologiach  gehören  diese  Hllgel  —  wenigstens  zum  grössten  Theil  —  in 

die  älteste  Periode  unserer  Metallzcit  und  in  lio  Zeit  des  Üeberganges  ?on 
Leiehenbestattung  zum  Leichenbrand.  Unter  den  fünf  Hügeln,  die  wir  untersuchten, 
liess  nur  ein  Hüge!  mit  lernen  und  verbrannten  Knnrhen  Lrichriihrand  erkennen,  wiih- 
rond  h»>i  den  virr  .md» n  n  das  vollständige  Fehlen  von  Iviioclien  oder  Thonwaarcn 
aul  Bestallung  des  Leichnams  hinweist,  der  natürlich  im  Laufe  so  vieler  Jahr- 
hunderte Spurlos  vergangen  ist  Stcinsetzungen  waren  nicht  regelmiaaig  und  auch 
nicht  ttberall  Tertreten,  nur  hier  und  da  maridrten  zwei  oder  drei  grOasere  BUkske 
oder  ein  Haufen  von  kleineren  Steinen  die  Lage  des  Grabea.  Die  dieamalige  Aua^ 
grabung  war  nicht  sehr  Ton  Erfolg  gekrönt 

Hügel  I  enthielt  zusammen  mit  verbninnten  Knochen  die  Reste  von  '.\  Urnen 
von  gewöhnlicher  eintäehet  Foim  ohne  (»rii  imi  nt.  wie  sie  während  dpr  älteren 
Meiallzeit  so  hüuüg  siud.    Durcli  die  Wur/ein  oder  auch,  wie  es  nur  schien, 
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flnrch  WnhriMhm  hat  in  (irttherer  Zeit  auf  diesem  Hügel  schon  eine  ziemliche  Vep* 
Qügel  II  war  vuUsiundig  leer. 

Hitgel  in  «Uhielt  in  einer  Tiefe  von  etwa  3  Fuss  eine  schi-  grosse  Gewond- 
nedel  mit  leheibenfönnigem  Kopf  ans  Bronseblecb,  aber  Idder  so  defekt»  dass  äe 
nur  in  BrachgtUcken  heraimgefaolt  werden  konnte;  daranter  fanden  wir  von 
Leder  und  Hols,  aber  Alles  leider  in  aoaserordentlich  mUrbem  Zustande;  —  keine 

Thonscherben. 

Hügel  IV  zi  i^^to  inehrert'  irrössero  Steine  im  Inn<»m.  war  nhor  sonst  leer. 

Hii<,'ol  V  muss  dageg^en  einst  st  lir  reich  ausgestatü  t  ;;<'\\rsrn  .sL'in,  d^  nii  kli  inr 
Bruchstücke  von  Bronze,  die  leider  nur  so  stark  oxydirt  waren,  dass  man  ihre 
einstige  Form  oft  nicht  mehr  eriLennen  und  ihre  Bestimmniig  errathMi  konnte» 
lagen  Überall  herum;  besser  erhalten  waren  Theile  ron  Armspiralen,  mehxei« 
kU  in>  IL  Ringe  aus  Draht  nnd  awei  grosse  massire,  offene  Armringe  Ton  Btonie. 
Von  Thongefässen  oder  ron  verbrannten  Knochen  war  k<^e  Spur  za  finden,  so 
dass  wir  auch  hier  also  zweifel^ohnu  Lficlieubtstiittun«,'  vor  uns  habon. 

Fast  noch  wichtiger  als  dii>  Aiisi^rabung  war  n  ir  die  Besichtigung  der  prä- 
historischen Sammlung,  die  in  einem  Zimmer  des  üymnaaialgebaudes  untergübracbi 
ist  Die  Herren  MUller  and  H  tibi  er  haben  die  Ordnung  und  Aufstellung,  wie 
bei  ihrem  wirklich  regen  SÜfer  nach  nicht  anders  sn  erwartm  war,  mit  gnssor 
Liebe  nnd  Aocnratesse  beaoigi  Sehr  reich  ist  ror  AJIem  die  roirdmische  Eisen- 
seit  (la  Tene-Periode)  vertreten;  Urno^  mit  theilweise  recht  guten  Beigaben  aus 
dieser  Zeit,  von  verschiedenen  Grabt  rfi  Kii  rn  der  beiden  Jerichower  Kreise,  bilden 
bni  woitrm  (Ion  pjf^ssten  Theil  flfr  Sammluii;^.  Das  am  meisten  hervorragende 
Siiick  dürfte  ciiic  avUr  grosse,  weiui  .uirli  etwas  (lelekte  Fibel  im  la  Teae-Charakter 
aus  dem  (Jraberfelde  von  Jüohenwarie  un  der  Elbe  sein,  wo  ich  ebenlalli  m 
diesem  Frühjahr  eine  Anaahl  httbscber  Stocke,  Urnen  mit  verschiedenen  Beigaben, 
anagegraben  habe. 

Die  frühe  römische  Kaiserzeit  ist  durch  3  Urnen,  —  2  von  Alt-Plathow  bti 
Qentbin  und  eine  ans  Schlesien,  —  sowie  durch  einige  Bronzefibeln  im  Typus 
von  Fohrdc  und  D:irzHU  vortreten:  die  spätere  Kaiscr/eit  und  die  Zeit  der  V{)lk(>r- 
wanderungen  etwas  besser  dureh  (  ine  gauxe  Keila  von  aus  verschieden(>n  (iräljyr- 
felderu  stammenden  Urnen,  die  auch  liier  genau  dieselbe  Schalenform  »'.eigen,  wie 
die  höchst  wahrscheinlich  den  Langobarden  angehörenden  Urnen  dieser  Zeit  in  der 
Altmark  und  im  BbiTelland;  nur  ist  in  den  hier  angestellten  Urnen  die  ProAlimng 
nnd  Ornamentik  der  Oefftsse  meist  einfadier,  nnd  es  macht  sidi  ansserdem  ein 
aufTälligor  Mangel  an  Beigaben  bemerkbar;  selbst  das  ^isdie  Räncberharz  haben 
die  Gcnthiner  Herren  bisher  noch  nicht  beobachtet 

Von  Gefässen  sind  sonst  vier  sohnne.  der  Steinzeit  angehörende  Elxemplarc 
aus  dem  auch  mir  bereits  liekiumtcn  neohthisclien  (iriiberfeld  von  Molken- 
berg an  der  Havel  zu  erwübnen,  —  dann  eine  Anzahl  von  Urnen  und  Beigefassen  der 
späteren  Bromseaeit  (Hallstätter  Periode),  die  von  dem  neben  dem  Qenthiner  fichtttcen- 
haus  liegenden,  aber  bereits  ToUstllnd^  dnrchwQhlten  Gr&beifeld  stamm«!  nnd  com 
Theü  Verwandtschaft  mit  den  Lansitaer  Typen  aeigen;  ferner  mehrere  slavische  nnd 
f^tthmittelalterliche,  darunter  ein  merkwürdiges  l'rachtsttick  mit  4  Henkeln,  Aus- 
güssen und  Ringen,  etwa  aus  dem  1.^.-  14.  Jahrhundert :  sowie  schliesslich  auch 
noch  einige  römische  Stücke,  welche  Hr.  Uübler  frUher  einmal  vom  Rhein  mit- 
gebracht hat. 

Unter  den  Bronzen  ist  vor  Allem  das  schöne  Schwert  zu  nennen,  da»  vor  zwei 
Jahren  (Verh.  der  Bezi  anthr.  Ges.  1888.  8. 481)  in  einem  HUgel  in  Havemark  ge- 
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runden  wurde,  und,  ganz  abweichend  von  den  sonst  hier  in  diesen  Oegenden 

üblichi  ii  ^rhwortorformrn.  roin  nordischen  Typus  Tcv^t,  wie  ich  ihn  hpsonders 
in  Kiel  und  Kopenha^-f  u  nu'hir;ieh  aresehen  habe;  f'orm'r  oinc  sehr  schöne  t^msse 
Brillftnfibel.  die  bei  Gcnthm  selbst  gefunden  wurde,  sowie  verschiedene  kleinere 
Stücke,  wie  Celle,  Ringe,  Messer  u.  s.  w. 

Wenn  die  Sammlung  auch  im  Allgemeinen  keine  reichhaltige  genannt  werden 
kann,  so  erlttllt  sie  doch  Toilkommen  den  Zwed^  eines  solchen  Local-  oder  Pro- 
Tinaal-Museums.  Die  Ebmpttypen  pfihistorischer  Alterthttmer,  an  denen  der  Laie 
eine  gewisse  Anschauung  gewinnen  kann,  sind  vertreten,  nnd  die  saabcro  AuT- 
stellung  und  Behandhin^r  der  0*  i;en stände,  an  der  sich  manches  berühmte  urösscre 
Museum  ein  Beispiel  nehmen  konnte,  auch  w*'nn  (U  r  Raummangel  nueh  so  gross 
ist,  raachen  einen  angenehmen  und  wohUhucnden  Eindruck.  M.  Weigel. 

Ein  Burg  wall  bei  Heide  Vorwerk,  Kr.  Mfohlau  (Schlesien). 

Im  Kreise  Wohlan  (nordwestlieh  ron  Bresl  u '  liegt  an  di  r  Grenze  der  König- 
lichen Domäne  Heidevorwerk  und  des  Rittergutes  Monch-Motschelnitz  ein  künstlich 
aufgeworfener  Burgwall  auf  einer  natürlichen  Bodenerhebnnj?  innorhalh  einer  nassen 
Wiesenfläche,  die  noch  jetzt  häufigen  üeben?chwemniunt:en  aus;4ej»t!Ul  ist.  Iluri 
an  demselben  verlauit  em  Landgraben,  der  gleichfalls  auf  dem  Scheitel  einer  Bodeo- 
erhebnng  angelegt  ist;  er  dorchschneidet  oberhalb  ein  Wiesentenrain,  welches  den 
Namen  Ältteich  führt  nnd  noch  jetxt  eine  Dammanlage  nnd  StauTorrichtnng  seigi 
Der  Wall  hat  die  Gestalt  einer  Birne  ron  ^00  m  Breitendvrchmesser  und  %%&  m 
Höbe;  an  seinem  Stielende  theilt  ein  innerer  Wall  einen  runden  Abschnitt  von 
etwa  50  *«  Durchmesser  ab.  Zwei  Rampen  führen  auf  den  Wall,  von  denen  die 
eine  in  einen  noch  benut/.ten  Wet;  ausliiuft.  Zahlreiche  Manlw«rr8hüf»el  7eiL,a'n 
Überali  Uincnsclierben.  Auch  auf  einem  beackerten  Theil  wurden  beim  Pflügen 
zahlreiche  Urnenscherben,  besonders  Randstücke,  gefunden,  an  denen  häufig  Henkel 
ansassen,  die  jedoch  so  klein  waren,  dass  man  nur  einen  Finger  durchstecken  konnte. 
Ausserdem  traf  man  häufig  geschlagene  Stttdce'  ron  Granit  und  nntw  denselben 
meist  Knochen.  Einmal  wurde,  wie  es  scheint,  ein  Mahlstein  rui.den,  sehr  oft 
Wirtel  aus  Thon,  Schleifsteine,  Hauer  vom  Wildschwein,  ein  Hii-sch-  und  ein 
Rehgehörn,  bearbeitete  Steine  nnd  endlieh  eine  Lanzenspitze  nnd  ein  Messer  aus 
Eisen.  Die  Al)hililun^  eines  Handstückes  \on  einem  Topfe  /ei<,'t  einen  scharf- 
kantigen, nacl»  aussen  gebogenen  Rand  und  am  Anfange  des  Bauuiies  eine  vorsprin- 
gende Lräte  mit  schrägen  Einkerbungen.  Der  Form  nach  erinnert  er  an  slafische 
Stftcke,  aber  eine  Sicherheit  ttber  die  archäologische  Stellung  der  Anlage  Uast  sich 
daraus  ebenso  wenig  gewimieii,  wie  ans  den  sonstigen  Funden.  Das  Hesser  hat 
die  Form  eines  ziemlich  modernen  Jngdmessers,  eine  lange  Klinge  mit  etwas  ge- 
wölbter Schneide,  an  deren  Wurzel  ein  starker  liserncr  Dorn  mit  flachem  Knopfe 
sitzt;  auch  der  snilieh  etwas  eing-eboj^ene  Cirill  ist  aus  Eisen  und  mit  Niettiillen 
aus  Messing  (?)  vergehen.  Die  Lanzenspitze  hat  gleichfalls  eine  moderne  Fomi: 
ein  sehr  breites,  lanzettförmiges  Blatt  mit  Miileigialu  und  einen  länglichen,  schein- 
bar  phitten  Stiel.  Von  den  bearbeiteten  Steinen  erwähnt  der  Untersucher,  Herr 
Rreisbauinspektor  Brinkmann«  ein  flach  rundliches  Stttck  aus  Marmor  (?)  mit 
ringsum  inufendcr  Einfurchung,  12  nn  im  Durchmesser  und  6  em  didc,  im  Uebrigen 
den  sogen.  „Schleudersteinen"  ähnlich,  das  im  Museum  zu  Breslau  sein  soll,  sowie 
ein  Stück  aus  Schiefer  ohne  sonstige  Bearbeitunfr.  welches  eine  V'ertjefnn«;  von 
der  Grösse  eines  ZwanzigpfennigstUckes  an«!  Nielvel  um!  nn  (irumk'  derselben  das 
„eingravirte"  Bild  eines  Hirsches  zeigen  soll.    Am  Rande  des  äusseren  Walles 
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sticss  man  auf  eine  Haldo  von  Schlacken,  wie  sie  beim  Schmel/on  von  Rason- 
eisenstc'in  ontste'hi'n:  dabei  traf  raun  ein  grosses  Ilohlstück  von  pfiif.'nkopf- 
artigor  Form,  wolchcs  Hr.  I^rinkmann  als  die  beim  Schmelzen  entüUuniiuc  Wand 
eines  I.ufikanuLs  an.siehi.  Ausserdem  kam  noch  ein  Feldsteiostück  rail  bearbeiteter 
«bener  Fläche  zu  Tage,  welches  in  der  Mitte  eine  randc  trichterförmige  Vertiefniig 
mit  erhabenen  Rändern  besitzt;  es  wird  nls  eine  Art  Ton  Mörser  betrachtet.  End- 
lieh wurde  noch  Testgestellt,  dass  in  der  Nähe  des  Bncgwnlls  beim  Ackeni  ein 
durchbohrter  Steinhammer    <  fnr  i  ti  ist. 

Die  Untersuchung  darf  nacli  den  \ oriiegenden  Ergebnij'sf'n  nur  als  der  Anf  ing 
einer  genaueren  Erforsrhunir  li<  ttMchiet  werden,  welche  nur  durch  elnlgt■rn^iüi^sen 
ausgedehnte  Ausgrabungen  /um  Ziele  einer  chronologischen  Datirung  des  Walles 
nibren  wird.  Rod.  Vircbow. 


Die  alte  Burg  Stargard  in  Pommern. 

Hr.  Dr.  Brendel  hat  in  dem  Sonntagsblatte  der  Star:^arder  Zeitung  'Nr.  l'>, 
l«>.  IM,  21,  22  vom  13.  April  bis  l..Juni  l>t5>(»)  eine  Reihe  \i>\\  Artikebi  \rn»flenl- 
'  licht,  welche  die  Ursprünge  der  heutigen  Sludl  Stargard  in  Pommern  /um  Gegen- 
stände haben.  Sie  zeichnen  sich  durch  eine  umsichtige  Erörtemng  der  hislori- 
sdhen  Nachrichten  im  Zosammenhalte  mit  den  unmittelbaren  Ergebnissen  der  topo- 
grsphtschen  Stadien  aus  und  steilen  ein  nacbahmnngsvttrdiges  Beispiel  fltr  die  Er- 
forschung der  Stadtgeschichlen  unseres  Ostens  dar. 

Dvv  ViM'f.  beginnt  mit  einer  Untersnrhtmtr  über  die  h:\i:<-  K.\hn]7fs.  ein»«« 
alten  Uirliwalde.s  vor  der  Stadt,  dessen  letzte  Ke.ste  im  Jahre  l^>Ul  abgetrieben  vvorden 
sind.  Das  Raholz  (auch  Kahholz,  Kanholz,  Kagelholz,  spater  regelmässig  Kagchotz 
geschrieben)  wird  zuerst  1603  von  Kramer  erwähnt  mit  dem  Znsatie,  dass  «an 
demselben  ein  grosses  forstliches  Schloss"  gestanden  habe.  Als  Platz  desselben 
wird  der  ehemalige  Stnthof,  der  jetzige  Kotelmann'sche  Garten,  angenommen. 

Sodann  erörtert  der  Verf.  die  Frage,  welcher  Stadth»>il  der  älteste  gewesen  sei. 
Stargard  >  rhielt  12.'»;i  MagdohurLrisches  Recht  und  damit  den  Charakter  einer 
deutschen  Stuilt.  Vorher  war  < m  wendisrher  Ihirgdecken  da,  aber  misset  halb  der 
iiurg.  Dieser  erhielt  üputer  den  Namen  Kn  i/  oder  Wiek,  ein  Name,  der  sich 
noch  in  der  Wiekstrasse  erhalten  hat.  Dim  alte  Flussbett  der  Ihna,  an  welcher 
die  Wiek  lag,  lässi  sich  noch  heute  nachweisen,  aber  freilich  nur  in  einer  Reihe 
von  feuchten  Niedeningen  und  Tümpeln,  die  sich  in  die  sogen.  Ravensbnig  fort- 
setzen. Letztere  hält  Hr.  Brendel  fUr  den  Ueberrest  des  ehema%en  Hauptarraea 
der  Ihna.  Die  deutsche  Stadt,  die  spätere  Unterstadl,  erwuchs  vermuthlich  um 
das  Augustinerkloslpr.  dis  III'.*  gegründet  wunle.  Dal)ei  liestand  bis  zum  .l.ihre 
als  ein«'  besondere  (iemeinde  der  Werder.  Die  ersten  deutschen  AnsuaUr 
kamen,  wie  die  Namen  zu  beweisen  scheinen,  aus  der  MagdebuiTjer  Gegend,  dem 
Brannschweigischen  und  der  Attmark,  wahrscheinlich  anf  dem  alten  Bandeiswege 
durch  die  Uckermark  Uber  Stettin.  Schon  1:292  wnrde  Iflbisches  Recht  eingenfarL 
das  noch  bis  auf  den  heutigen  Tus  als  Privatrecht  in  der  Rtailt  gUt,  nnd  Anclam 
wurde  der  Obei^richtshof  für  Slarganl.  Dh-m-s  \eu-Stargard  '  im  Gtven«;itze  zu 
dem  meklenburgischen  I  erhielt  nun  den  Namen  „Starganl  auf  der  Ihn.i"  und  l^^«'»! 
erscheint  e<*  zum  ersten  Male  als  Mitglied  des  Bundes  der  nordischen  HansastÜdte 

Sutlii  man  nun  den  Platz  der  allen  liii^ilichen  Burg,  so  ist  der  Umstand  »ehr 
hinderlich,  dosH  dieselbe  schon  uro  Ituri  niedergerissen  worden  ist  nnd  dass  die 
älteitte  Nachricht  über  den  Standort  von  VSIX^  Ktummt,  während  die  erste  Angabe  Aber 
die  Existenz  einer  Bniig  Zitarigroda  schon  in  dem  Jahre  1124,  bei  Oelegcnbeit  der 
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erstfti  MuMionsnn80  des  Bischofs  Otto  von  Bamberg,  gemacht  wird.  Diese  alte  Burg 
kann  nach  Hra  Brendel  nur  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Kotelmannschcn  Gartens 
gestanden  haben.  Hier  ist  di*^  Gegend  des  Kuhoizos,  welches  nach  Kramer  (tt''^"^) 
„noch  hcTitii^cn  Ta<;c's"  I^mii  h-\\';ililt  fjennnnt  sei.  Di«'  ;tlfo  \iur*r  inuss  ausseilialb 
der  s[i,itnrn  <lrutsf  ht'(i  Siadt  ^'L-^tmfh'ii  haben.  Dor  \  rrl.  ho/.ieht  sich  dalioi  auf 
einen  von  dem  Itel'.  «'ihandl  tlrt  berliner  aulluop.  ( iesellhch.  lisT.').  S.  r-'.'O  l)e- 
sprochenen,  sehr  merkwürdiger  Fund  von  Alterthümern,  welche  in  dieser  ücf^end 
ans  einer  Tiefe  ron  (>  nt  gehoben  wurden,  —  eine  Beziehung,  die  freilich  nicht 
ohne  Weiteres  angestanden  werden  kaim,  da  wenigstens  ein  Theil  der  Gegenstände 
anf  eine  noch  ältere  Zeit  zurück \\  ri-i.  Immerhin  ist  es  von  Hedeutunj;,  dass  Kotel- 
mann's  Garten  noch  bis  in  den  Anfang'  »los  1«).  .lahrhundi-rts  Buigwall  hicss  und 
dass  der  Hurgwall  erst  um  <\u'<p  Zeit  -^n  I.ik  t  und  zur  Anhijtje  eines  Gestütes 
(Stuthof)  eingerichtet  wunle  Smh  dn  der  l'elierseliw.  inmunir  des  Jahres  Isss 
wurde  der  genannte  Garten  ganz  von  dem  Wasser  des  Kramptliis  umilosücn,  ao 
dass  er  wie  eine  Insel  hervorragte.  Die  Anlage  hat  einen  westöstiichen  Durch* 
messer  von  t24(),  einen  nordsfidlichen  von  140  Schritten.  Man  hat  daraus  Massen 
von  Feldsteinen,  /um  Theil  durch  Mörtel  verbunden,  gewonnen,  ebenso  Mahlsteine 
und  einr^n  rireii)cinigcn  Metalltiegcl;  seine  Zusammensetzung  spricht  fttr  eine  künst- 
liche Aufschüttung'. 

Man  winl  den  AusfUhrun^^en  des  V»>rf,  die  KnLi  rn  htiirkeit  nicht  bestreiten 
können.  Xichlsdeslo weniger  wird  auch  hier  die  endgültige  Schlichtung  des  Streites 
erst  durch  den  SiM^n  entielt  werden.  Rud.  Virchow. 


Ostpreussische  Alterthümer. 

N.icli  einem  Herichie  dir  Altertluuii-^:^*  seilschaft  Prussia  rProl.  I'.ujack'  li  it  in 
im  L^aufc  dcü  Jahres  IböU  mehrl'ache  Untersuchungen  von  Graberleldern,  I Land- 
wehren u.  a.  stattgefunden.   Darunter  mögen  folgende  hier  Erwähnung  Anden: 

1)  In  der  Drnsker  Forst,  Rr.  Wehiao,  wurden  3  neue  Hagelgräber  geöffnet. 
Der  allgemeine  Charakter  entsprach  den  früheren  Funden.  In  einem  der  Uttgel 
stioss  llr.  Ihijack  in  1  «»  Entfernung'  vom  Mittelpunkt  auf  einen  Stein,  der  an- 
n  tht  md  die  Fnrni  eint's  m<  nschlichen  Tnrso  hat;  «T  legt  dcm-i  !ben  eine  Bcdeu- 
luni^'  *it'i.  d:i  :iuch  in  einrn»  Hügelf^'rabe  bei  Doben,  Kr  An„^'  rluii_.  neben  der 
Aschenurne  ein  Stein  gelunden  wurde,  der  „einen  lüeiisehlictieti  Kopf  mit  hervor- 
tretendem Profil  in  rohen  (Jmrissen  darstellen  konnte.  Ob  dies  Feuersteine  waren, 
ist  nicht  angegeben. 

2)  Das  Gräberfeld  bei  Wiaka,  Kr.  Johannisbnrg,  ist  schon  IHKM  als  eine 
BegrübnissNi.Ut^;  der  n'iniist  hcn  Periode  ^-2.  und  .>.  Jahrhundert)  mit  r^eichenbrand 
und  Urnenbei-tn/.uni;  erkannt  worden.  V<iii  I-undiMi  »in  einem  Knochenhaufen" 
werden  hr^funli  herv(»r;;i'hoben :  Reste  eines  Hrrnk:immes,  eine  Spro^-i-nfibula, 
eine  Armiiru>llil<iihi  mil  unitre.^chlai^^enem  Fuss,  klruH'  Bei<;(Tiisse  aus  l  liun  und 
Bemsleinbreloque.s;  aus  (irubern  Fingerringe,  Perlen  und  Fibeln.  Unter  den 
Ringen  sind  zu  erwähnen  ein  geschlossener  aus  bandförmigem  Bronzeblech,  ein 
offener  aus  spiralfurmtg  gewundenem  Bronzedraht  mit  Enddpiraiplatten,  und  zwei 
offene,  bei  dfucii  die  mittlen-  Drahtwindung  ein  ornaracnürtes  Uingschild  triiiit. 
Von  Fit)eln  fiind  >ich  in  ilen  (ir;it)ern  >()wohl  diejenige  „der  Reihengiabi-r  Süd- 
deutschlands aus  dfi  Vijlkerwanderungs/.i  u~,  die  übriirt  ns  :\'.u-h  von  f  <  hli  skrn, 
Friederikenhiiiii  und  Sclieufeisdurf  (Kr  Orteisburg  und  von  iiunlungrii  (Ki .  Ncidtn- 
burg)  bekunni  i.-<l,  als  auch  die  hufeisenförmige,  die  hier  zum  er&teu  Male  in 
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PreuM«!,  und  zwar  in  3  fiSxemplaren,  gewonnen  worde.  LeMeie  durch  ein- 
gelegten Glas  flu  S8  noch  besonders  uus^fczoichnet 

•-'^  Das  nräbtrfpld  von  FriedrichstJuil,  Kr  Wchlau.  von  Prof.  If  rydeck 
untersucht.  !")<  r  Ort  Iiu  rs  frUhtT  Pnwfitiiik  (imch  Urn.  Bujark  vicllncht  „iv  tu  n 
den  Witinjfen").  Schon  l^ö4  hutte  nmn  beim  MergelgralH  U  an  o,  weil  Huseinander 
liegenden  Stellen  zwischen  Pferdcgerippen  stahlreicbe  (ii^^ünstimde  der  röoiischeo 
Zeit  gehmden:  Porten  ans  geflirbtem  (grttn,  dnnkelblav,  mit  «diwaragnuier  Spinle) 
GlnsflnM,  brontene  Ambnisfc-  nnd  AmbroBlsprossenftbeln,  einen  Armring  ans  Brome, 
2  stabrörmige  Fouorstiihlo  mit  Oohse  am  Griflf,  ein  am  Rficken  verziertes  eiseme^n 
Mesjft  r,  t  int'  ibgorieben«.'  römische  Münze,  endlich  verschiedene  Stücke  vom  Pferdc- 
qrsrhirr,  namentlich  eine  risrrne  Trense  mit  Soitrnstiinijpn.  *'in<'  p  i,^nsN;ern'  Glocke 
Von  Bronze,  Schnallen,  Tulul»,  Boschlaapstücko  von  Bronze.  Liue  iiluüiche  TrenBe 
ist  von  Uulgorbcnf  Kr.  Tilsit,  bekannt,  dagegen  ist  die  Pfcrdeglocke  das  erste  Stück 
dieser  Art  ans  Prenssen.  ^  Getrennt  Ton  dieser  Stelle  Hegt  der  eigentiiohe  Umen- 
friedhof.  Fr  seigt  Leicbenbrand  nnd  ▼nrcngsweise  Bronnebeigaben.  Von  den 
38  untersuchton  Qriibern  enthielten  jedoch  nnr  10  Urnen  mit  gebrannten  Gebeinen; 
bei  den  anderen  war  der  Hügel  unmittelbar  Aber  den  Atchenhaufen  aufgeschüttet 
Zuweilen  standen  neben  dem  letzteren  Beigefiisse;  auch  Schmuckgf'genstände  waren 
bciguiegi,  aumentlieh  Kilx  ln.  und  /war  verschiedene  (Armbrust-,  Kappen-.  Arnibrust- 
sproasen-Fibeln).  Mehrfach  kunien  eiserne  Messer,  sowie  Arm-  und  Uaisringe  von 
Bronxe  vor;  auch  geschmolzenes  Qlas  wurde  bemerkt 

6)  Baumsärge  unter  Bteinpflasternng  bei  Wiekan,  Kr.  Fischbanien,  ron 
Prof.  Hey  deck  nntertnc^t  AnT  einem  Gtttberfelde,  dessen  einer  Theil  Hllgelgräber 
mit  Leichenbnmd  und  Brcnse-FIaamadeln  (mit  öhsenartig  umgelegtem  Kopf  oder 
mit  Knopf  oder  mit  Schwanenhals^  iiinFnsst.  zeigt  sich  ein  AbselmiU  mit  Best.itturifren 
aus  den  ersten  nachchristlichen  laiirhunderten.  10  Gnibor  cnthu  lien  Baunisargo 
mit  deiy  stiifk  zerfallenen  Theiiuii  der  Leiche.  Am  Kopfe  standen  Henkelfirefässe 
▼on  annähernd  kugligem  Profil.  Die  Fibula  von  Bronze  hatte  entweder  die 
Bprossen-  oder  die  ^gewölbte"  Form.  9  Grttber  ron  den  lo  gehörten  Kriegern 
an;  eines  enthielt  ein  sehr  seltenes,  silbertanscbirtes  Pferdegesdiirr;  die  meisten 
bronaene  8tachel8por(>n  und  eiserne  Sehildbnckel,  andere  Streitaxt  nnd  Schwert 
von  Eisen  u.  s.  w.  Auch  eine  silberplattirte  »gewölbte"  Fibula  von  Bronse  und 
eine  kreisförmige  Zierplatte  mit  einijelt  ^tem  Glusfl»*»«?  wird  besrhrieben. 

.'0  Hr  Bujack  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  kurze  L'ebersieht  dt  r  mit 
Glahilu8s  in  Champ-leve  besetzten  Bronzen.  tj&  sind  süramtlich  Schmuck« 
gi'genstttnde:  ausser  den  so  eben  erwiihnton  St^en  Ton  Wuka  nnd  Wiekan  eine 
bronzene  Fibel  in  Libellenform  von  Sdorren,  Kr.  Johannisbnig,  ein  biegsames,  offenes 
Diadem  von  Bronze  von  Babienten,  Kr.  Sensbni^,  ein  HSngesdunin^  glddifslb 
in  Bronze.  \  on  Keu.ssen,  Kr.  Angerburg,  und  ein  Halsband  Ton  Lapsan,  Kr.  Ktajgs- 
bei^.    Dir  Ml  hr/;ihl  dieser  Orte  !i(;:t  in  Masuren. 

())  In  Sehlobitten  fand  Hr.  Bujack  im  Besitz**  dos  Gmfen  Dohna  eine  in 
Hirschgeweih  g(>sch äftete  Steinaxt.  Aut  dem  Patronal.sk irchiiof  zu  lierrendorf 
sind  mehrere,  aus  je  3  Driihten  zusammeiigewundenc,  bronzene  Spiral-Halsringe 
ausgegraben  worden.  Bis  jetzt  kennt  man  in  Prenssen  11  Fundorte  dieser  Ringe, 
die  anscheinend  noch  im  18.  Jahriiimdeit  getragen  worden  sind. 

Bnd.  Virchow. 


AbK«*olilutuieii  am  1.  Ooto^r  1890. 
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Ausgrabungen  und  Untersuchungen  von  Fundstellen 

durch  das  Königl.  Museum  für  Völkerkunde. 

m 

IX.  Bericht  über  eine  im  dienstlichen  Auftrage  ausgefühite  Heise 
zur  Besichtigimg  prähistorischer  Fundstellen  und  Vornahme  yon 
Probenntersnchmigen  in  der  Umgegend  von  Stendal. 

Auf  Anrcgang  des  Herrn  Dr.  Schoetcnsack  aus  Heidelberg,  eines  gebomcu 
Stendaler»,  welcher  viele  PnnditeUen  in  der  Attmerk  toni,  begab  ieh  mich  am 
89.  Angnet  1888  im  dienatüchen  Anllnige  mMsh  Stendal  und  Umgelning,  um  daselbst 
einige  Fandstellen  zu  besichtigen  and  Probcausgrabungon  vorzunehmen.  Unter 
Führung  des  Hrn.  Dr.  Schoetensack  und  des  Hrn.  Verlugsbuchhiindlers  Grosse 
in  Stendal  wurde  zuerst  das  Umenfeld  in  der  städtischrn  Sandgrube  aufgesucht. 
Es  liegt  nächst  der  Stadt,  nordwestlich  von  dcrst  lhcn,  rechts  von  (K-r  Cliausse«» 
nach  Borstel,  Öö  Schrille  von  dieser  entfernt,  und  K>2  Schritte  wetstlicl»  von  dem 
KflonuAent^  29,6  (vgL  Skinte  Fig.  1).  Beim  Abfahren  Ten  Sand  vnd  Kiea  sind 
hier,  wie  aneh  auf  der  anderen  Seite  des  Feldweges,  schon  Öfter  Urnen  m  Tage 
gefördert  worden.  Das  Umenfeld  liegt  auf  einer  Anhöbe,  auf  deren  höchster  Stelle 
eine  Windmühle  steht.  Mit  Hülfe  der  beiden  Sandgräber  nahmen  wir  hier,  nach- 
dem die  Sonde  auf  Steine  gestossen  war,  Ausgrabungen  vor.  wobei  sich  an  ver- 
schiedenen Stell«  n  des  Abstiches  Fragmente  gebrannter  Knochen.  Scherbon  und  , 
Hraudscl)ichtcn  etwa  50  rm  unter  Terrainhöhe  fanden.  Schliesslieli  atiessen  wir 
auf  eine  napfförmige  Urne  (Fig.  2),  welche  behntsam  ausgegraben,  und,  da  sie 
einige  Sprünge  hatte,  unter  Bdassoog  des  gesammten  Inhalts  in  Gazebinden  ge- 
hmit,  in  das  Königliche  Museum  in  Beriin  tlberbracbt  wurde,  xnr  genaueren  Unter- 
fnchung. 

Die  Urne  stand  mit  ihrer  Oberkante  33  cm  unter  der  Oberfläche,  ohne  Deckel 
oder  Deekstein;  ihr  Hoden  ruhte  uuT  3.  etwa  in  gleiehseitig-em  Dreieck  liegenden 
Sternen  von  11  —  ['dem  Länge,  7— i)  r?<;  15reite  und  '^—4.  cm  Dicke.  Die  Urne  ist 
napfförmig,  12  cm  hoch,  20  o»  oben  und  10  cm  am  Boden  weit.   Der  iiüialt  be- 
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stiind,  wie  im  Museum  festgestellt  wurde,  aus  den  von  dem  Ijcichenbrande  her- 
rührenden Knoehenfra-:montpn,  von  denen  auch  einige  neben  der  Urne  i^elegen 
hallen,  sowie  aus  cmem  kleinen  ßuJIeu  Birkeubarz.  Die  ÖchudelkDochen  lo^en 
oben  auf. 

Da  noch  die  Besichtigung;  mehrerer  anderer  Pandstellen  vorzunehmen  war, 
mtiMten  wir  xnnachst  ron  weiteren  Aoagrabungen  abstehen,  da  ich  nur  einen  TaK 
Urlaub  lÄr  diese  Reise  hatte,  doch  würe  sehr  zu  wünschen,  dass  solche  dort  vor- 
genommen würden;  Ilr.  Grosse  hat  sich  gern  bereit  erklärt,  sie  für  den  Fall,  dufis 
Interessenten  aus  I?er!in  daran  Theil  nahmen  sollten,  einzuleiten.  Vorlaufig  ist 
mit  den  beiden  Sundgrabcrn  daä  Abkomman  getroiTen,  daäs  aie  etwa  von  ihnen 


9f 

m 

j^'eTundenc  Urnen  (es  kommen  beim  Sandgraben  wöchentlich  einige  SV  Tage),  an 
lim.  Grosse,  bezw.  an  Ifrn.  Starltnith  C*  \v(  rt  abliefern,  ron  wo  sie  in  da» 
Museum  der  Stadt  gc!an;.'in  und  so  vur  Zerslurung  bewahrt  werden  sollon  Rtwaigi» 
Doubletten  würden  dann  nach  Berlin  abgegel^en  werden.  .Jedenlallf  waren  Aiw- 
grabnngen  unter  michkandigcr  Leitung  sehr  erwünscht^  da  die  Angaben  der  Leat4> 
über  die  Entfernung  der  Urnen  ron  einander^  sowie  Uber  die  Ausdehnung  des 
Gräberfeldes  nicht  recht  klar  waren. 

Von  diesem  OrKberfelde  fuhren  wir  nach  Borstel,  nördlich  von  Stendal.  Oer 
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OiiSTonteher  Schröder  daaelbft  war  in  liebenswürdiger  Weiae  bereit»  uiu  die 

dortigen  Fandstellen  zu  zeigen,  verscbafTte  uns  Arbeiter  und  bethelKgte  sich  seibat 
thütig,  ebenso  wie  der  Gastwirth  J.  Reinecke,  an  den  Ausgrabungen.  Das  ürnen- 
feld  von  Borstel  liegt  etwa  NNW.  vom  Dorfe  in  den  sogenannten  Tannen  („Dannen"), 
einem  aus  Stang'enholz  und  Schonung  beaiehenden  KicfcrnbestaiiUe,  welcher  von 
der  nach  Grossschwcchten  führenden  Chaussee  durchschnilien  wird.  Dieses  ürnon- 
feld  erstreckt  aich  naeh  Anaeage  des  Schulzen  Schröder  und  des  Gastwirtbs 
Reineoke  Aber  einen  FlSchenmimi  Ton  40— 60  Molden,  nnd  ist  schon  seit  langer 
Zeit  bekannt,  doch,  ob^^eich  schon  vor  25  Jahren  Urnen  ana  demadben  gefördert 
wnrdrn,  und  seitdem  weitere  Hnnderte,  noch  niemals  wissensrhartlich  untersucht 
und  brschrieben  worden.  Es  sind  bishf^r  von  diosoiu  rnähcrCrld  hauptsächlich 
t'unde  der  Völkerwandfiuni^.sszeit  bekannt,  von  drnrn  vuw  i;Tü.<st'  Anzahl  von  Ge- 
fUssen  im  Stendaler  Gymnu^iiuoi  aufbi  wahrt  wird:  itwa  K«)  (relabse  mit  Inhalt 
gelangten  vor  einigen  Jahren  an  das  Königliche  Museum,  eine  Anzahl  auch  in  das 
Ißrkische  HoaeonL  Nach  Ansaage  des  OrtsTonftehera  Sehröder  nnd  dea  Gast- 
wiräia  Beinecke,  aowie  der  beiden  Arbeiter,  welche  Alle  froher  achon  hier  ge- 
graben hatten,  standen  die  rrnrn  an  einigen  Stellen  in  mehreren  Schichten  tiber- 
einander,  die  unteren  mit  Deckel  versehen.  Aus  diesem  Umstände  erklärt  sich 
das  gleichzeitige  Vorkommen  von  La  Tone-Funden  und  solchen  der  Völkervvandn- 
runj^zeit,  die  bisher  beobachtet  wurden,  sowie  der  Zeit  nach  zwischenlif  ^ernU  n 
roiniächcu  Funden,  welche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nachweisen  konnte.  Wir 
gruben  ramst  in  der  Nike  der  «nige  hnndett  Schritte  Hallicdi  von  dar  GMoasee 
gelegenen  Saadgmbe,  wo  schon  wiederholt  Urnen  zu  Tage  kamen.  Wir  Ihnden 
anaser  einigen  Scherben  der  Tölkerwandemogszeit  einen  römischen  Scherbm  mit 
Chamktenstischer  Verzierung,  sowie  eine  leider  schon  zerstörte  Urne  nnd  darin 
ein  Hronzcstilck.  etwa  herzförmif^,  ans  zwei  rlurch  Niete  Tcrbundenen  Blechen  be- 
stehend, dessen  Zweck  noch  nicht  erklärt  i-^t  (^Fig.  .']). 

Die  ilauii  westlich  der  Uhausse,  auf  und  weltlich  von  einer  Lichtung,  welche 
frllher  die  alte  Poststrasse  bildete,  vorgenommenen  Ausgrabungen  ergaben  ein 
GefÜss  (Fig.  4),  15  em  hoch,  24  em  oben,  10  «n»  im  fioden  breite  Tom  Typus  derw 
der  Völkerwanderungsseit,  welcfaea  «nf  drei  gtOaaeren,  etwa  25  «n»  im  Dnrchmesser 
haltenden  Steinen  ruhte,  und  das  mit  Inhalt,  gebrannten  Knochen  und  einem 
kleinen  Ballen  Birkenharz  in  das  Königliche  Museum  kam;  ferner  Reste  von  Ge- 
fässen  des  La  Tenr-Tj-jms  und  einen  römischen  Scherben,  eine  defekte  rttminche 
Fibel  (F)^  >)■  f'laues  (  tl.i.s  and  eme  ^an/e  Reihe  von  ornamcntirten  Scherben  der 
Völkerwanderungszeit.  Da  voruuähichtheli  im  Herbst  wieder  Steine  gerodet  werden, 
wobei  höchst  wahracheinlii^  Ümen  an  Tage  kommen  werden,  so  habe  idi  mit 
dem  OrtsToretdier  Schröder  Terabredet,  dass  er  diese  an  sich  nehmen  nnd  mit  dem 
geaammten  Inhalt  dem  Königlichen  Hnseom  flir  Völkerkunde  achicken  aoll  Sehr 
zu  wünschen  wären  auch  hier  Ausgrabnngen  unUir  suchkundiger  Leitang,  da  das 
Gräherfeid  duii  h  mehrere  wohl  oliarakterisirte  Perioden  benutzt  ist.  und  hinsichtlich 
der  vielleicht  verschiedenen  Art  und  Weise  der  Beisetzung  un<l  chtonolofrisehon 
Reihenfolge  wiclitigc  Aufschlüsse  geb^en  könnte.  Die  wissenschaftlichen  Resultate 
würden  bei  dem  Reichthiun  der  Fundstelle  nicht  unerheblich  sein. 

Von  Bwatel  aus  fhhren  wir  Aber  Uenglingen  nnd  Schoniokan  nach  Steinfeld, 
▼on  wo  Hr.  Dr.  Sohoetensack  dieRnnde  TOn  dem  Vorhandensem  eines  „flflnen- 
bettes'^  erhalten  hatte.  In  Dann  ei  Ts  Veraeichniss  der  von  ihm  in  den  Kreisen 
Stendal,  Salzwedel  und  Ostcrburg  selbst  besuchten  oder  erkundeten  „Hünengräber" 
(Sechster  Jahresbericht  des  altaiärkischen  Vereins  für  Geschichte  und  Industrie. 
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Neuhaldcnslebon  und  Grardelegen  1843)  sind  aus  den  genannten  drei  Krräen 
142  derartige  Denkmäler  ältester  /t-it  :iiifü:»Tiihrt.  theils  vollständige  Hünengräber, 
ibeils  Grubkammcrn ;  hei  Stoinfold  alliMii  dn  i.    Ks  heisst  dort  auf  Seite  i).'); 

„Nr.  11  bei  Steinfelde.  Vor  dem  Dorfe  bei  der  Windmühle,  auf  einer  natür- 
lichen Anhöhe,  lie^  ein  150  Fnas  langes  und  25  FoM  bfottes  Htlnengrab.  Die 
Kammer  ganz  ToHsttndig;  Deckstein  abgesprengt 

«Nr.  12  bei  Steinfelde.  Nahe  dabei  im  Thale  liegt  «in  groesea  Hflnenbette  mit 
(Inn  Decksteinen.  Da  es  aber  im  Flngsande  erbaut  ist,  so  hat  der  Wind  allmSh- 
lich  den  Sand  von  den  Steinen  weggeweht,  die  Ringsteine  sind  umgesunken  and 
die  klt'iiuTcn,  das  Grub  überall  ausfüllenden  Steine  sind  nach  und  nach  abgefahren, 
so  dass  dir  Masse  von  Granitbliiekt'n  offen  auf  dt-m  Erdboden  liegt.  Die  Deck- 
steine ruhen  noch  auf  ihren  Trügern,  ungeachtet  diesen  die  umhüllende  Befesti- 
gung fehlt  Büne  interessante  imd  einsige  Erscheinung,  aber  woU  kanm  der  Er- 
haltung Werth,  da  es  den  Oharakter  des  Hfinengrabes  durch  das  Abwehen  des 
Sandes  theilweise  verloren  hat 

„Nr.  IH.  Nahe  beim  Dorff  am  Wege  nach  Schinne  liegt  ein,  nach  Versiche- 
ning  der  Fjinwohner  noch  vollstiindig  erhaltenes  Hünenhette.  Teh  konnte  e.s  jedoch 
nicht  in  Augenschein  m  linien,  weil  die  Dunkelheit  bereits  eiiij^etreten  und  in  dem 
Dorfe  schlechterdings  nichi  /u  übernachten  war,  deshalb  ein  noch  eme  Mede  entr 
femtes  Dorf  erreicht  werden  musste.'' 

Soweit  Danneil.  — 

Unser  Beftmd  ist  ib^ender: 

Nr.  11  ist  vom  Erdboden  verschwunden.  Die  Ilr>he  bei  der  Mühle  ist  öde 
und  kahl.  Der  Mühlenmeister  Kaue,  welcher  seit  12  Jahren  im  Orte  ist,  er/ählte, 
dass  die  Steine  kurz  vor  seiner  Zeit  entfernt  worden  seien;  er  zeigte  uns  die 
Stelle,  und  theilte  mit.  dass  sein  Vorgänger  und  Schwiegervater,  der  ehenuilige 
Mtthleameister,  jetzige  Altsitzer  Bauer meister  näheren  Aufschluäs  über  dieses, 
wie  Uber  andere  Denkmttler  der  Gegend  geben  könnte.  Leider  fehlte  ms,  da  ich 
nur  einen  Tag  Urlaub  hatte,  die  Zeit,  ihn  an&usnehai. 

Das  Hflnenbette,  Danneirs  Verzeichniss  Nr.  12,  ist  noch  so  vorhanden, 
wie  er  es  gesehen,  nur  hat  er  sich  in  der  Angabe  über  die  Decksteine  geirrt: 
es  sind  deren  nicht  drei,  sondern  fünf,  von  denen  zwei  auf  den  Boden  gefallen 
sind.  Das  Ilünenbett  liegt  nördlich,  ganz  nahe  dem  Dorfe  Steinfeld,  unterliall» 
der  Mtihle,  dicht  an  dem  Feldweg  nach  Darnewit^,  auf  Geraemdebodeu;  es  ist 
62  Schritte  oder  gegen  50  m  lang  and  18  Schritte  »  10  m  breit,  die  Grab- 


kammer  allein  f.»  Schritte  ^  7  m  lang  (Fig.  (i).  Die  einzelnen  Steine  sind  Ids 
zu  2  m  und  darüber  lang;  75  Steine  bilden  die  Kammer  und  die  sie  um- 
gebende Umzäunung.  Decksiein  1  und  2  ^^Fig.  G)  liegen  hohl,  3  ist  herunter- 
gefallen, 4  und  5  ebenfalls,  a\m  nicht  ganz  so  tief.    Unter  dem  üohlraum 


Digitized  by  Google 


37 


unter  1  und  3  liegt  in  Terrainhöhe,  die  um  die  Kammer  hemm  etwas  höher 
lit'^t,  wie  aussen,  oin  Bodenstein,  1  m  tiefer  wieder  ein  solcher,  wie  mit  der 
Sonde  geluhlt  wurde.  Mitten  auf  dem  Hünenbett  fanrl  ich  im  Sande  ein 
grüsjierus  Uuches  FoucrsteinstÜek,  0  zu  4  cm  gross,  mit  duti  charakteristischen 
Blerkmalcn  der  BearbeUiing  durch  Menschenhand;  es  dtirfle  dies  da  bei  iler^ 
Stellung  eines  grossen  fiteinbmies  oder  ähnlichen  Geräthes  entstandener  Abfall' 
spiitter  sein.  Der  Ansicht  DanneiTs  (v^l.  oben  unter  Nr.  12),  dass  dieses  gross- 
artige imposante  Denkmal  aus  der  Vorzeit  „der  Erhaltung  nicht  worth  s»'i,  da  es 
dun  Charakter  des  Htinenf^rabes  durch  das  Abwehen  des  Sande.s  theilweise  ver- 
lon'H,^  wird  man  sich  nicht  anschliossfn  können,  um  so  wciiim  r,  als  ausser  vielen 
anderen  die  benachburten  iiUnen^raber  in  Kläden  ebeufalls  nicht  mit  Sund  Uber- 
sohllttet  sind  und  es  anch  sicher  nie  waren,  denn  sie  mhen  auf  Feldern  mit 
schwerem  Lehmboden,  der  namentlich  bei  dem  von  mir  besuchten,  weiter  unten 
KB  beschreibenden,  bis  dicht  an  das  Httnengrab  herangeht,  welches  ziemlich  hoch 
aus  dem  Krdboden  hervorsteht.  Wäre  dieses  mit  Sand  übersrhfitlr  1  vosen.  so 
wtirdo  der  umliegende  Boden,  auf  den  die  Aufschüttung  durch  Abwelien  gelangt 
sein  müsste,  duioh  <li<»  Beimengung  von  so  j^rossen  Mengen  Sandes  bedeutend 
müderer  geworden  sein,  als  der  übrige  Boden  des  Feldes,  was  nicht  der  B^all  ist 
Bätte  aber  Danneit  mit  der  Annahme  einer  jetzt  fortgewehten  Ueberschüttung 
Recht,  so  wäre  dies  auch  noch  kein  Grund,  dieses  ehrwftrdige  Denkmal,  jetzt  das 
einzige  noch  ezistirende  ron  den  früher  dort  bcßndlich  gewesenen  dreien,  der  Zer- 
stl>rung  Preis  zu  geben,  sondern  gerade  der  Umstand,  dass  es  in  seiner  jetzigen 
Gestalt,  die  meiner  Ansicht  nach  der  orsprünglichen  '/.iomlich  nahe  konunl.  die 
Consirueiion  klur  umi  luicht  erkennbar  zeigt,  sollte  lia/u  liritratren,  dass  liie  n<)thii;en 
Schritte  gegen  weitere  Zerstörung  eingeleitet  würden,  und  zwar  möglichst  bald, 
denn  die  dicht  dabei  liegenden  irisch  gesprengten  Steine  zeigen,  dass  man  diese, 
bequeme,  weil  dicht  am  Dorfe  und  am  Fahrwege  gelegene,  Fundstelle  von  Steinen 
sehr  eifrig  ausbeutet  Das  Hünengrab  liegt,  wie  mir  der  Muhlenmeister  Kaue 
mittheilte,  auf  Qemeindeboden,  kann  also  leicht  durch  behördliche  Verordnung 
geschützt  werden. 

Das  Hünengrab  (Nr.  13  bei  Dannei!)  am  Wege  nach  Schinne  scheint  ebcn- 
fiills  abgetragen  zu  sein,  da  man  in  Steinleid  nichts  davon  wusstc. 

Durch  Hm.  Kaue  erfuhren  wir,  dass  in  der  Nähe,  südlich  der  Mühle,  zwischen 
dieser  und  der  Chaussee  nach  Kläden,  in  der  Sandgrube  häufig  Urnen  gelVinden 
sind,  nach  der  Beschreibung  vom  Typus  derer  der  Völkerwanderungszeit.  Beim 
Absuchen  der  Oberfläche  und  des  Abstichs  fand  ich  Scherben  eines  dichwandigen, 
aussen  rauhen  Gelasses  mit  welligem  Rande,  das  indes«3  einer  älteren  Epoche  an- 
gehört. Von  Steinfeld  fuhren  wir  nach  Kläden,  da  wir  erfuhren,  <iass  dort  noch 
mehrere  Steindenkmiiler  vorhanden  sind.    Danneil  führt  a.  a.  ü.  folgende  auf: 

„Nr.  7  bei  Kläden.  Am  Wege  von  Beesew^e  nach  Kläden,  nicht  weit  von  der 
Grenze  beider  Dörfer,  liegt  rechts  am  eine  vollständig  erhaltene  Grab- 

kammer, etwa  i\  Fuss  lang,  6  Fuss  breit,  mit  einem  Dcekstein. 

„Nr.  8  bei  Klüden.  Dem  vorigen  gegenüber,  blos  durch  den  Weg  getrennt, 
ein  grösseres  von  etwa  42  Fuss  Länjro  nm!  11  Fuss  Breite.  Fs  ist  der  Erhaltung 
nicht  mehr  werth,  da  in  der  iKnirst*  n  /•  iL  bereits  mehrere  Kingstcine  luid  Grenz- 
steine der  Todtenkammer  ges[>reugL  sind. 

,Nr.  9  bei  Kläden.  Beim  Dorfe,  ganz  nahe  beim  Eiskeller  des  Gutsherrn  auf 
einer  ziemlichen  Anhöhe  unter  den  Maulbeerbäumen  liegt  ein  noch  fast  voll- 
stündiges  Hünengrab  von  Fuss  Länge  und  i\  Fuss  Breite;  Grobkammer  noch 
vollständig;  nur  der  Deckstein  fehlt 


-  38  - 


..Nr.  in  Vici  Kladon.  Nahe  dabei  auf  dersollipn  .Anhrihe,  am  Abhanerp  <^rr5if>|hon 
Hiehei  fiii  Tlnil  »miu  s  sdir  grossen  Bettes  von  li'U  Fush  Länge  und  4 ü  Fuss  Uruitc, 
t'8  ist  aber  schon  zur  lialflo  ins  Tlial  hiimtuorgcstürzt.**  — 

Von  Nr.  7  und  8  scheinen  nach  Aussage  der  Leute  noch  grüaaere  Ri'ste,  Tiel- 
leichl  auch  einiges  Vollständige  vorhanden  zn  sein;  wir  konnten  sie,  der  vor^ 
f^erückten  Zeit  wegen,  nicht  besuchen.  Nr.  9  und  10  sind  nur  noch  durch  einige 
aufrecht  am  Abgrunde  der  Sandgrube  stehende  Steine  vertreten,  die  übrigen  sind 
theils  iti  die  Tiefe  gestürzi.  theils  bereits  fortgefahren.  Aussei  lcrn  sind,  von  einem 
anderen  Hünengrab,  welches  westlieh  vom  Dorfe  lag,  die  Steine  zu  IMlaslersteinen 
verkauft  worden.  lun  üüucnbett,  welches  Dunaeil  nicht  kennt,  zeigte  unü  der 
Sekretär  des  Graren  von  Bassewits,  Hr.  J.  Toups  in  Kläden.  Es  liegt  wcsüicfa 
rom  Wege  nach  GrUnwnlsch  (Grttnenwnlsch),  nahe  dem  Walde.  Dichte«  Bosch* 
werkf  (Iber  das  einige  Baumkronen  hervorragen,  bedeckt  das  Hünengrab,  so  daas 
es  von  ferne  dm  Findruek  eines  bewaldeten  Hügels  macht.  Nur  schwierig  gelangt 
man  dtin  li  1  Uiscliwerk,  Gestrüppe  und  HntniVK'crrankcn  an  das  flml'.  uif  dessen 
OsUicite  eine  etwa  2  m  hohe,  gegen  1  «/<  breite  Suudäteiutafel  angebracht  mi,  mit 
folgender  Inschrift: 

Htlnongrab 
ein  Denkmal  längst  veigungener  Zeit, 
möge  auch  femer  Tor  Zerstörung 

bewahret  bleiben, 
bestehet  aus  '2H  Steinen 

gehöret 

[SO  wie  die  Hünengräber  (  )  Bülil/] 

dem  Besitzer  von  Cläden  und  Darnewitz 
weiland 

Herrn  G.  h.  W.  A.  Theodoeius 

vt*n  I*ewetzow 
gestorben  29.  Januar  läGl. 
Fsalm  iu.  '2  und  3 
(folgt  Text). 

Wie  diese  Inschrift  beweist,  existirt  auch  bei  Bülitz  ein  Hünengrab;  ferner  ist 
vor  Bttlita  noch  ein  anderer  Name  genannt  gewesen,  d^  aber  jetzt  auageaehliffen 
ist,  wonach  das  genannt  gewesene  Httnengrab  iseratftrt  sein  dürfte. 

In  der  Nähe  dieses  Hünengrabes  liegen,  über  die  Felder  zerstreut,  noch 
mehrere,  ihrem  äusseren  Aussehen  nach,  sehr  ähnliche  l'iischt  .  flen^n  niihere  Be- 
sieht iirung  die  vorgerückte  Z«  it  verbot,  die  aber  vermutlüicb  auch  Udnengräber 
oder  lieste  von  solchen  sein  durften. 

Kduiird  Krause,  Rgl.  Conservalor. 
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X.  Der  GrabAud  yon  Bietikow,  Kreis  Prenzlan,  Prov.  Brandenbniigf. 

Von  der  prUhistorischen  Abtheilang  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  grösserer  zn- 
•  aammenh&ogeiider  Orabftud  der  römiBchai  Zeit,  welcher  Ton  Bielia>w,  Kr.  Prendan 
stammte,  angekanft*)*       demselben  gehören  folgmde  Stacke:  ein  grosser  Bronie- 

eimor  mit  Henkel  (Fig.  l),  dessen  Hcnkelöhsen  einen  etwas  roh  ;^ourl)eit('ton  Men- 
schenkopf, und  zu  bi'idcn  Seiten  desselben  je  einen  Schlaiif,'enkopf  zeigen  (Fig.  "J); 
eine  Kasserolle,  mit  iiineinpussendem  Siel)  (Fig.  4),  beide  mit  sehr  langem  Griff; 
eine  vollkomnii'n  erhaltene,  sehr  schöne,  bläulich-grüne  (ilasschale  mit  sUxrk  er- 
habenen verticaleu  Leisten  (Fig.  '6),  eine  Scheere  (Fig.  ü;  und  eine  Schnulle  von 
Bronze  (Fig.  5),  sowie  endlidi  eine  Nadel  von  Knocheii» 


Da  über  die  Funduiustaude  beim  Ankauf  wenig  zu  erfuhren  war  und  au  der 
betreÜBiiden  Localitll  eventaell  noch  mehr  zu  finden  sein  konnte,  wurde  ich  Ton 
der  Genend-Verwaltiuig  beauftragt,  in  die  Gegend  sa  reiaoi,  um  diese  und  mdirere 
andere  Fondstellen,  von  denen  wir  gehört  hatten,  genauer  in  Augenschein  m 
nehmen  und  oTentnell  weitere  Anagrabiingen  Tominehmen.  In  Bi^ow  angelangt, 


1)  Horr  I)ir*kt<ir  Voss  hat  <I<-ti  Fund  bereits  in  der  Gesellschftft  Toigeseigt  Vergl. 
Z.  f.  Etbu.  Üd.  21.  ViMhaudl.  im.  ö.  4ö7.  . 
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orfuhr  ich  von  dem  Stollmachor  Woltor  daselbst,  dass  er  den  Fund  bereits  ror 
7  Jaiirt^n  in  der  Nüho  di*8  Üorleä  gemacht  habe,  und  dass  derselbe  so  lange  öbea 
auf  seinem  Boden  herumgestanden  habe,  bis  vor  etwa  einem  Vierteljahr  ein  Händler 
davon  erfahr;  unsere  Abtheilnn^  hat  ihn  dann  erst  ans  der  dritten  Hand  erworben. 
Die  Fundstelle  war  ein  etwa  t  km  NO.  vom  Dorfe  gelegener  kleiner  Hflgd  von 
ungeflihr  10  l>is  höchstens  12  Fuss  Höhe  über  dem  Niveau  des  herumlirq-enden 
Feldes  und  einem  ungcrährcn  Durchmesser  von  100  Schrittfii,  eine  natiirlulu-  Er- 
hebuns".  wie  mehrcro.  in  meist  etwas  «»Tössercn  Dinionstnnon,  in  der  Nuhe  herum- 
lai^en.  ■Irt/t  war  er  jedoch  schon  über  zwei  Drittel  ubgelriigea  worden,  da  man 
dann  eine  Riesgrube  angelegt  halte,  so  dass  auch  die  Stelle  des  alten  Grabes, 
nach  der  Aoasage  Wolter's  gena«  in  der  Mitte  des  Httgels  Relegen,  nicht  mdir 
existirte. 

lieber  die  weiteren  FnndamstSnde  konnte  ieh  sovid  erfahren,  dass  alle  Qegeor 
stände  bei  einem  cinsigen  Skelet  ^fundc  n  waren,  welches,  nur  von  einigen  wenigen 
PfldsUMnen  umdrehen,  etwa  '2  Fuss  tirf  unter  der  Erdoborflächf  p;^plogen  hatte.  Der 
Kopf  war  luicii  W.  die  Fiisse  naeli  ().  (irieiuirt.  Dicht  neben  dem  Kopf  nach  S. 
zu  ütuud  der  grosse  Brunzeeimer,  in  demselben  lag  die  Scheere,  das  Sieb  und  die 
Kasserolle,  mid  noch  etwas  weiter  dahinter  stand  die  Glasschale;  südlich  dicht 
neben  dem  Skdet  lag  die  Bronseschnalle  und  die  KnochennadeL  Die  beiden  letsten 
Stücke  haben  also  jedenfalls  an  der  Kleidung  gesessen,  während  die  flbrigen  Sadien 
als  VotivKlüelvo  sa  betrachten  sind. 

Die  Gebeine  waren  damals,  als  man  auf  den  Fund  stiess,  schon  in  sehr 
morschem  Zustande  und  machten  einen  zarten  und  fast  schmächtigt>n  Findnick. 
Sie  uunleu  \on  Wolter  |iietiitvoll  wieder  an  einer  anderen  Stelle  des  Hligeis  em- 
gegraben,  wahtt^nd  er  die  übrigen  Sachen  auf  seinem  Boden  verwalirte. 

Als  ein  BBndler  nach  fhst  7  Jahren  durch  einen  Zufall  davon  gehdrt  hatte» 
ksafte  er  nieht  nnr  die  Fnndsittcke,  sondern  stellte  anch  an  der  betreffenden  Stelle 
weitere  Nachgrabungen  an,  die  jedoch  erfolglos  waren.  Er  liess  sich  daher  die 
Stelle  zeigen,  wo  Wolter  die  Knochen  eingegraben  hatte,  um  sie  noch  einmal  zu 
exhurairen.  Du  sie  ;dle  sehr  zerfallen  und  nicht  mehr  transjiortfiihig  waren,  nahm 
er  nur  den,  wenn  auch  defekten,  Scluidel  mit  nach  Bietkow  hinein.  Docli  da 
derselbe  ihm  nachher  zu  üchlecht  erhalten  vorkam,  und  der  Transport  ihiu  m 
lästig  schien,  gab  er  ihn  w^ieder  an  Wolter,  und  dieser  trug  ihn  dann  zurück, 
und  bestattete  üin  wiedenim  anf  dem  alten  Htigel. 

Anch  meine  weiteren  Ansgrabnngen  aof  dieser  Stelle  waren  erfol^s;  ich 
konnte  nur  noch  die  wenigen  Beste  des  armen  Schidels  retten,  der  dnrch  mich 
also  zum  dritten  Male  cxhumirt  wurde.  Wir  haben  sicher  also  hier  nnr  ein  Einzel- 
grab vor  uns.  ganz  "ihnlich,  wie  bei  dem  B^unde  von  Klatzow  m  Pommern  und 
wahrscheinlich  l)ei  den  Funden  von  Gnevikow  in  der  Mark  und  Wichulla  in  i Jher- 
schlesien.  Alle  diei^e  Funde  zeigen  ganz  uiinliche  IrühröuuHche  iironzccimer,  und 
auch  sonst  ähnliche,  det  ersten  fttsusdi«!  Kai««»^  angdiübrende  Sttteke.  Das 
Merkwtirdigste  aber  ist»  dass  wir  in  allen  diesen  Eünaelgrftbem  kernen  Leicbeo' 
brand  finden,  der  doch  sonst  im  gansen  deutschen  Norden  während  der  römischen  . 
Kaiserzeit  Regel  war,  sondern  Leichenbestattnng.  Ausserdem  sind  alle  derartigen 
f  !r:nji  r  verhältnissmässig  reich  mit  Beicpaben  ansp-ostattet.  und  immer  mit  hervor- 
rai;enden  acht  rumischen  Tmportslüeken;  wiihn  nd  /.  15.  son.^t  Hronzei^-ela.v.se  in  den 
Unieiileldern  der  römischen  Kuiserzeit  hier  im  iSorden  zu  den  grösstco  Seltenheiten 
gehören. 

Ich  machte  mich  daher  der  Ansicht  snneigen,  die  schon  Lisch  anigestellt  hat, 
dass  wir  hier  in  den  reicher  als  gewi^hnlich  aasgestatteten  Eüneelgribem  nicht  die 
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üeberresto  von  Gormanon.  sondern  von  Römern  vor  un«  haben,  sei  es  von  Oc- 
sundten  oder  vornehmen  Gefangenen  oder  t)eson<lers  von  herumziehenden  Kaul- 
leuten.  Diodor  erziihlt  uusdrUckiich,  dass  der  gun/.e  Bcrnsteinhundel  zu  Lande 
betrieben  wurde;  dass  die  römischen  Kauflonte  mit  ihren  Waaren  bis  in  die  ent- 
legensten Urwälder  Deutschlands  Yordrangcn,  wissen  wir  ans  manchen  Stdlen  der 
fdten  Autoren. 

In  Rom  nnd  Italien  ftnden  wir  während  dieser  Zeit  beide  Bestattungsarten 
gleich zeitii;;  die  wenigen  Genossen,  die  vielleicht  den  Verstorbem-n  in  das  fremde 
Land  begleitet  hatten,  vielleieht  aucli  nicht  immer  ^nit  mit  den  Barl)ar  cnstnndcn, 
konnten  einen  ritaelleu  Leicheubrand,  der  doch  immer  gewiss  viel  Zeit  und  MUhc 
verlangte,  nicht  bewerkstelligen  nnd  mussten  sich  so  mit  der  ein  rächen  Bestattung 
des  Gestorbenen  begnügen.  M.  Weigel. 


XI.  Das  (Gräberfeld  von  Grünz,  Kreis  Riiiuluw,  Prov.  Pommeni. 

I)a.s  (Jriiberfeld  lie{^  etwa  1 '/j  östlich  vom  Dorf,  auf  einem  etwas  erhohlen 
Terrain,  unter  einer  Riefernschonung,  welche  dtn  Namen  „der  Tanger"  führt.  Die 
einzelnen  Gräber  waren  Ton  grossen«  aber  ganz  roh  aufgethfirmten,  s.  Th.  aus 
mächtigen  Blöcken  bestehenden  Stetnpaclniiigen  umgeben,  so  dass  das  Graben,  das 
au8s«dem  noch  durch  zahlräche  Baumwuneln  erschwert  wurde,  nur  langsam  von 
Statten  ging.  Es  ^elaqg  mir  aber  doch,  nachdem  wir  uns  an  drei  Steinpackungen, 
die  nichts  als  Knochen  vom  Ijei(  henl)rande  oder  Uberhaupt  gar  nichts  enthielten, 
vergeblich  ubgemttbt  hatten,  noch  zwei  gut  erhaltene  Gräber  anzutreffen  und  aus- 
zugraben. 

Dos  erste  enthielt  eine  grosse  duppelkonische  Urne  aus  grauem  Thon  1), 
die  an  der  unteren  Seite  mit  schmalen,  unregehnässig  eingefurchten  Linien  ver^ 
sehen  ist  Hohe  21,5  em,  oberer  Durchmesser  36,5,  grOsster  38,7,  unterer  und 
kleinster  11,8  cm.  Dicht  daneben,  Wand  an  Wand,  stand  ein  kleines,  zwei- 
henkliges BeigeHiss  aus  graubraunem  Thon  (Fii,'.  2),  ziemlich  gut  erhalten  und 
7  cm  hoch,  nur  mit  Erde  gefüllt.  In  der  Urne  fand  ich  nur  die  vom  licichenbrand 
übrig  gebliebenen  Knochen,  von  irgend  welchen  liüigaben  jedoch  keine  Spur. 


Genau  .'>  ."^rhritlf  in  unj^cnihr  nördlicher  Kichtun^f  fand  ich  in  einem  zweiten 
Grabe  wiederum  eine  ähnliche  Urne  (Fig.  3),  die  unverziert,  aber  mit  einem  mit 
leichten  Kreuz-  nnd  Querstrichen  Tertehenen  Deckel  bedeckt  war.  Die  doppel- 
konische Form  ist  bei  dieser  zweiten  Urne  noch  schärfer  ausgeprägt  Auch  sie 
enUuelt  nur  Knochen  und  keine  Beigaben.  Höhe  29,5  cm,  oberer  Durchmesser  33, 
grOsster  Umfang  137  en». 


3. 
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Ein  noch  grösfscrcs,  ebenfalls 
doppelkonisehes  Gefüss  fand  Uerr 
Gutsbesitzer  Walk  aus  Grünz  spii- 
ter,  als  er,  nachdem  er  durch  meine 
Ao^grabnog  Interene  lllr  die  Sadie 
gewonoen  hatte,  auf  ejgene  Hand 
eine  Ausgrabaog  vornahm.  Dieae 
Urne  ist  49,2  cm  hoch,  ihr  oberer 
Durchmesser  beträgt  47,  der  Um- 
fang 192 Der  Inhalt  bestand  aus 
verbrannten  Knochen-  und  Rohlen- 
resten  and  einem  kleinen,  ziemlich 
defekten  BeigeHaa  tob  wiedfinia& 
derselben  Form.  Hr.  Walk  flbeiw 
lieaa  beide  GefSaae  als  Geadienk 
imserer  Abtheilung. 

Nach  den  von  Hrn.  Walk  und 
mir  gemachten  Kunden  dürlir  eine 
chronologische  Üe-siininiung  dieses  Gräberfeldes  ziemlich  schwierig  sein;  doppel- 
koniache  ÜmoB  kommen  in  fiurt  allen  Jahrbmideiten  der  vonOmiadhan  Metallaeit 
Tor,  wir  finden  sie  in  den  verschiedensten  Gegenden  Dentschlanda,  in  Frankreich 
und  Italien  (beaonders  in  Tillanora).  Aber  nach  den  bereita  aeit  Mngeren  Jahren 
in  unserer  Abthdhng  befindlichen  Metallsachen  aus  diesoni  sdhen  Gräberfeld,  den 
gegossenen  TTalsringen  von  Hronze  mit  imitirter,  nur  durch  llachc  Killen  angedeu- 
teter Torsion,  lii  ii  Nadeln  mit  kleiner  Ausbiegung  unter  dem  Kopfe.  Fibeln  und 
GUrtelhaken  von  Eisen  ist  die  Zeit  des  Gräberfeldes  sicher  in  die  letzten  Jahr- 
hunderte Tor  Chr.  zu  setzen. 

Daa  Ghilberfeld  dürfte  gewiaa  noch  nemlioh  ausgedehnt  aein  nnd  noch  Manche» 
enthalten,  da  ab«r  meine  ganae  Beiae  nnr  anf  4  Tage  beaehrinkt  war,  nnd  idi 
noch  swei  andi  rr  Tjocalitäten  besuchen  musste,  durfte  ich  nicht  zu  viel  Zeit  opfern. 
Ansaerdem  glaube  ich  allerdings,  dass  auf  diesem  Felde  durch  AuModen  von 
Bänmcn  nnd  Steinen  wohl  schon  seiir  viel  im  Laufe  der  Jahre  zerst^in  worden  ist. 

M.  Weigel. 


Verschiedene  Alterthunissanimluni^en  in  der  Provinz  Hessen -Nassau. 

llach  einem  Berichte  des  iazwischuu  verüturbeueu  Direktors  Ür.  Pinder  vom  24.  M&n  1890. 

1.  Die  Sammlung  des  Gymnasiums  zu  Hersfeld,  eine  kleine  Gelegenheit»* 
Sammlung,  die  nicht  planmässig  fortgeführt  wird,  von  nur  29  Stück  im  Ganzen. 

Von  niniischrn  Gela.ssen  (einem  Hcnkelkrug  von  Thon,  21  cm  hoch,  einem 
gewöhnlichen  Thonkrug,  4  nn  hoch,  und  einem  zerbrochenen  Gla.KlliLschchen,  7,5  rm 
hoch)  ist  der  Fundort  unbekannt,  desgleichen  von  einer  römischen  Thonlampe  ohne 
Fassstempel  von  Bfi  cm  Hohe.  Drei  eiserne  Pfeilspitsen  sind  mittelalteriich  nnd 
gleiehfalla  deren  Fundort  noch  nnbekanni  An  rOmiachen  Httnaen  besitzt  das  Gym- 
nasium nur  Stück  Kupfermünzen,  davon  eine  dem  Julianus  ang<  lidri^%  aus  Cdln, 
18  des  Victorinus,  Titus,  Gallienus,  Claudius  Gothicus  aus  Düren,  eine  des  Carinns 
aus  f^istillm.  eine  des  Diocletian  aus  Gmünden,  eine  des  Tetricus  ans  Kirchb^ 
am  Hun(i.»<riiek  stammen 

Die  l?i  aus  Düren  sollen  einem  älteren  grOaaeren  Funde  enlütammen. 
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2.  Die  Stadt  Fulda  hat  drei  Sammlungea:  die  Städtische,  die  des  Vereins 

für  Naturkuiiih'  und  ilic  der  Bibliothek. 

Die  städlischt'  Sannnlung,  welche  neben  huuligen  Llxtrabewiiligun^en  einen 
Etat  von  30u  Mark  V'trmehrungsfunda  hat  und  sich  in  der  ehemaligen  Ivu^crne 
be&udct,  enthält  neben  Gemälden  und  kirchlichen  AltertbUmern  ulier  Art,  zu 
groesem  Theil  ans  der  Verlassenschaft  des  ventorbenen  Domricar  Hahn4,  nnr 
wenig  Vor«  nnd  FrahgeschichtUches.  Doch  möditen  einige  Thongefösse»  obwohl 
sie  der  gothischen  Zeit  angehören,  doch  wegen  der  Art  ihrer  schwachen  Olasor 
irf'i^onülx'i  den  völlig  ungliisirten  vorgeschichtlichen  Gelassen  und  den  späteren, 
stark  ^M.i.sirton,  auch  für  Erforschung  der  frühj^-esrhichtlichpn  Z<m((mi  um  des  Ver- 
gleiches willen  von  Inicresse  svm.  Ich  habe  dieselbi'  sclnvurhe  (ilasur  an  Thon- 
gefässen  mit  Bracteutenfundtn  beobachtet,  ebenso  an  den  i  uuduu  in  den  Resten 
einer  Burg  Im  Rraakenau,  wehäie  dem  11  oder  13.  Jahrfaimdert  angebOrm. 

Die  ThongefSsse  der  Sammlnng  in  Fulda  wurden  geftmden  bei  Abbruch  eines 
alten  Hauses  in  der  Jadengasse  im  Jahr  1887,  3  m  tief  unter  dem  Boden.  Fttnf 
Toa  ihnen  sind  in  der  F(<rni  den  vor-  und  frühgeschichtlichen  Töpfen  und  [Trnen 
ähnlich;  das  seeliste  ist  ein  ln.nhst  interessanter  jxothischer  Thonbecher  mit  reicher 
froipcarbeiteter  lieriunlaufender  IJo^^oagullerie  um  den  Kelchtheil,  der  an  sich  ße- 
deutuug  genug  hat,  um  hervorgeht*ben  zu  wei*den. 

Von  den  vorgiischicbtlichen  Gegenständen  ist  leider  der  Kundort  nicht  bekannt, 
sie  entstammen  aber  sicher  der  Fuldaer  O^^d  imd  muthmaasslich,  wenigstens 
mm  Theil,  Graben  am  Schicbbei^,  welche  seiner  Zieit  Hahne  selbst  mir  als  Fund- 
ort einer  damals  von  mir  gekauften  Oronzcnadel  angab.  AulTallend  schön  ist  ein 
GeHiss  von  dunklem  Thon,  75  cm  hoch;  zwei  andere  Gelasse  haben  9,5  und  9  cm 
rirdn  .  Dagegen  i*^t  Hn  4  rm  hohes,  als  vorgeschichtlich  anp^t^pbenes  Henkoltöpf- 
then  von  glasirtem  TIkui  mitielalterhc  h,  ebenso  drei  eiserne  l'leilspitzen,  welche 
der  1275  zerstörten  Ebersburg  angehören.  Die  eleganten  bunten  Thonperlen  aus 
Wölkringen  bei  Bozbeig  sind  nicÄit  TOrhistorisch,  sondern  gehören  dem  9.  oder 
10.  Jahrhundert  an.  — 

Die  Sammlung  des  Vereins  für  Naturknnde,  die  ohne  bestimmten  An- 
sohaAmgsetat  Ton  dem  Vereinsvorstand  (Apotheker  Dannenberg)  verwaltet  wird, 
hat  nur  geringen,  jedenfalls  aber  /iendich  alten  Besitz  an  vorj^eschichtlichen  Alter- 
thümem.  Eme  brnn'/one  Udukimdel  von  13  cm  T.iinge,  eine  l)r<)n/ene  Khnj^e  von 
li>  cm  Länge,  zwt»  Spiialarmbäuder  von  8  und  G  fm  Weite,  die  Scherben  einer 
flachen  Schale  von  etwa  40  an  Weite  (im  Bauch)  entsprachen  den  beispielsweise 
in  Schneiderte  BnchMiia  1821  pnblidrten  Formen  und  stammen  wohl  auch  ans 
Schneider'sehen  Funden,  vielleicht  aus  Oberrode,  her. 

Nicht  bekannt  ist  der  Fundort  eines  Fe ti enstein keils  von  etwa  8  cm  Länge. 
Dn^ei;en  i^it  überliefert  der  nicht  hessische  Fundort  Ostrowo  bei  Samter 
für  ein  Ilenkelschiilchen  von  Thon  von  8  cm  Weite. 

Die  Sammlnng  beliudet  sieh  jetzt  auch  in  der  ehemaligen  Kaserne.  — 

In  der  dritten  Sammlung,  der  im  Bibliotheklocal  der  ständischen 
Bibliothek,  befiinden  sich  von  nicht  hessischen  Altertbtiraera  eine  Urne  ans  Kr  oh  la 
bei  Winsig  in  Niederschlesien,  mit  charakteristischer  Versierung,  nnd  eine  su 
ihr  gehörige  kleine  nnvenierte.  Von  hessischen  Fundstiicken  ein  4  cm  hohes  kleines 
ThongeHisschen,  nach  der  Angabe  aus  einem  Hügelgrab  im  Habichtswald,  geschenkt 
von  Hrn.  v.  IJardeleben,  sodann  eine  Sammlung"  fuklischer  Alterthümer  aus  Bronze, 
auf  Tafeln  aiil'-czo^en.  Diesselhen  waren  seiner  Zeit  auf  Veranlafisun','-  der  anthru- 
puiugischen  Geselischalt  lu  Berlin  dorüuii  geüandt,  und  haben  insbesondere  auch 
Ihrer  Kajestit  d«r  Kaiserin  Friedrieh  vorgelegen.  Tafel  I  enthiit  7  Kuopfnadeiu 
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bis  zu  24  nn  Län«,'<\  Tafel  TI  T.  ofTono  Armbänder,  TnM  TIT  drst;loi(  licii.  TaT  1  IV 
4  Armbänder  und  eiti  l.ulirtcs  BrubUierslück,  Talel  V  eine  cm  lange  Uudnadcl  mit 
breitem  oberem  Zierstück,  3  gewöhnliche  Raduadela  und  Rudnudolknöpre  und  einen 
8piralnadelknopf,  Tafel  VI  eine  der  sogenannten  brillenfOrmi^ca  Gewandklammem, 
und  eine  20  em  ltin|pe  Spiralknopltaadel,  Tafel  VIl  eine  IS  rm  lange  broDsene  Klinge, 
nnd  einen  16  em  laogea  einfachen  Oell^  euM  87  em  lange  eiserne  Lamenfpilse  imd 
eine  12  cm  hinge  eiserne  ITohlspitze,  ein  15  cm  langes  eisernes  Beil.  Au>>*>rdeni 
befinden  sich  auf  der  Bibliothek  verschiedene  Thongeschirre:  ein  4  nn  hohes  ge- 
stricheUf'«  flenkoltopfrhen,  ein  4  f^m  hohe?:  Ucnkelbecherchen,  beide  von  dunklem 
Tiinii,  eiiu'  (tlTene  Üchule,  ö  cm  hoch,  von  steifer  Form,  aus  rothem  Thon,  schliess- 
lich noch  einige  ei^rne  Pfeilspitzen  und  einige  romische  Läwpehen  und  Vä^ichea 
ohne  Angabe  des  f^dorles. 

Die  Sammlnng  wird  nieht  T^rmehit.  ~ 

3.  Die  fortgesetzte  Reise  führte  sodann  nach  Hanau  zur  Besichtigung  der 
Sammlungen  des  donii;* n  Bezirksvereins  des  Vereins  für  hessisrho  Ge- 
schichte und  Landeskunde.  Dass  dit  so  vortrefflich  verwaltet  wird  und  da>s 
keine  IVsache  zu  der  ReHor«,'niss  >(»rliegi,  dass  wiehtiire  Sai  hen  unerkannt  dort 
liegen  kuunkn,  dürfte  wohl  bekannl  sein.  Mit  ihr  sind  auch  die  ßesitzthümer  der 
Wetteruuischen  Gesellschaft  in  dem  jetzt  von  der  Stadt  gewählten  Local  ver- 
einigt. Obwohl  also  einer  der  HauptgrQnde  forlllUlt,  nm  derentwillen  die  Be- 
sichtigung gewQnscht  wurde,  so  habe  ich  doch  fnr  die  Zwecke  der  Sammlnng 
aller  Erfahrungen  an  einem  Orte  (Cassel)  ein  rollatilndiges  V^eneichni^s  im  Bei- 
sein des  Vorstandes,  Hrn.  Dr.  Suchie>*  anr<^nomrapn.  und  Zei(  hnungen  jeder  vor- 
kommenden Form  mit  ijennuen  Maass-  und  FundnachrichlH-An<;aben  gemacht,  ond 
theile  daran.s  eine  l'elieihicdit  und  alli;enieiii  liUeressantes  mit. 

Die  Fundorlsungaben  fehlen  hier  fast  nirgends,  auch  die  übngea  Kuitdutnsuiiide 
sind  fast  immer  in  Mitreicher  Weise  beigegeben.  Nnr  bei  den  Qescbenkw  des 
Fürsten  Ton  Isenburg-Birstein  (wohl  ans  angestammtem  Bceita)  fehlt  der  ge- 
naue Fundorte  Die  Gegend  ist  die  von  Langen.  Es  finden  sich  darunter  yon  go^- 
manischen  vorgeschichtlichen  Alterthiimem  Bronzenadeln  jeder  Form,  insbeson- 
dere solche  mit  dem  Radkopf,  auch  uU.  re-'.ante  Srhniuekstüeke.  wie  das  bekannte 
runde  /lersiüek  mit  aus  der  Mitte  autsteiu'^enthT  .Spii/e,  und  em  kleines  (iehäiig- 
stUuk,  Armbänder,  die  uugenscheiaUch  paarwi  is  /usanuuengehören,  darunter  10  sehr 
schwere  mit  12  cm  Spannweite  und  2  Hohlringe  gleicher  Grösse  mit  Strichvende- 
mngen.  Dem  Besitze  der  Wetteraoisdien  OeseUschaA  entstammen  grosse  Urnen 
von  49  em  HOhe  und  nahe  bei  50  em  Breite  am  oberen  Rande,  welche  1840  auf 
dem  Exercierplatz  Poppenwald  gefunden  wurden. 

Während  über  grössere  Funde  eigene  Publicationen  des  Bezirksvereins  genaue 
Auskunft  geben,  Huden  sich  Nachrichten  über  andere  in  den  perjodisehen  Blättern 
seit  1<>4«>  nnd  in  den  MittheiUmgeü  des  Vereins  lür  ties^ische  (ieschichle  und  Land»««- 
kunde.  Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  imhlrcichen  Gefassc  aus  dem 
Umenfeld  „Feldchen*  an  der  krummen  Kinzig.  Sehr  werthvoU,  wenn  auch  nicht 
der  Hanauer  Gegend  angehOvig,  sind  die  ans  Geschenken  des  Hm.  Dr.  Gross  in 
Nenveville  herrtthr«nden  Pfkhlbaafhnde  ana  dem  Bieler  See  in  der  Schwei«,  wor- 
unter H  Stcingeriithe,  bei  welchen  die  GriPTe  noch  erhalten  und  noch  im  Verbimd 
mit  d<  II  Sc  hneidetheilen  sind.  Die  Funde  rümischer  Aiterthflmer  su  besprechen, 
liegt  nicht  m  dem  Zwecke  diese««  iienclite?. 

t.  Der  nürhste  Besuch  galt  dem  Verein  für  hennebersrische  Geschichte 
und  Landeskunde  in  Schmalkalden,  welcher  1872  gegründet  wurde.  Die 
Sammlung  besteht  aus  einem  auflUl^  ausammengekommenen  Besits  der  ver- 
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achiodonstcn  DtMikwürdigkeitcn  und  Merkvttrdigkcik^n,  unter  welchen  das  VoP- 
<^eschichtliche  und  dag  FrUhgescbiehtliche  nur  einen  kleinen  Thcil  einnehmen.  Die 
Fundort p  sind  angejreh^in.  Für  eine  perini^^e  Zahl  von  Thonj^ofässoii  ist  er  hannöre- 
risch.  sie  entstammen  dem  Umenfeld  hei  OHIp,  dariinfer  uiiu'  schon  gemusterte, 
24  cw  hohe;  dem  Forst  bei  Cassel  ejUsUiuuui  ein  l,'»  cm  langer  Colt  mit  Rinne, 
dem  Gdtsenbei^  bei  Holleben  ein  Stoinkcil,  den  ich  für  Naturspiel  halte»  Schladcen 
TOD  Eisen  und  dne  31  cm  lange  Axt 

Sin  Qeflcbenlc  des  Hm.  Ongelbaner  Peter  ist  eine  hflbacbe^  24  em  höbe  Urne 
von  schwänlichcm  Thon,  mit  Knochen  darin«  deren  Obcrtheil  mit  34  eingeritzten 
Doppelrfifen  vpr/.icrt  ist.  Uruchstücke  und  Thonscherben  rühren  von  Funden 
dem  Bau  der  Fuldabahn  bei  Satzungen  her  und  sind  1888  in  einem  Vereinsbcrichl 
besprochen.  Kleine  Fouersteinspütter  ans  einem  Funde  bei  Ueidburg  könnten  auf 
eine  frühere  Steinwurkzeu|^-i<'ubrikatiun»8tutte  hindeuten.  Ueber  das  interessante 
Locsl  in  dem  Schlots  ist  hier  nicht  der  Ort  za  reden. 

5.  Der  niebste  Besnch  galt  Binteln.  Hier  kommeii  swei  SammelsteUeii  in 
Betracht,  welche  beide  allerdings  nur  sehr  wenig  enthalten.  Die  eine,  die  des 
schanmburgischcn  Zw  eigvereina  des  Vereins  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskimdc  bofindnt  sich  in  einem  Räume  des  cIk  inalii^en  üniversitiits- 
gebäudes.  Sie  enthalt  von  voi,L;rsehichtIiehen  AlterthUinern  nur  Fol^^endes:  Ein 
schöne»  durchbohrtes  Slcunboil,  gefunden  beim  Äckern  auf  dem  Rittergut  Welsede. 
Eine  dickwandige,  schwach  gebrannte  Urne  mit  niu*  nüt  dem  Finger  eingedrückter 
BandTeraderaog,  in  wddier  noch  Erde  und  Knodutn  sind;  sie  stammt  nach  An- 
gabe des  Finders,  Hm.  Dttnch  in  Wlotho,  ans  einem  swBlttrten  Httnengrabe  am 
Ebüfenbeig  in  dortiger  Gegend.  Reste  einer  anderen,  ebenfalls  sehr  dickwandigen 
Urne  sollen  aus  Rodenberg  stammen;  sie  haben  keine  Verzierung.  Ein  nicht 
numerirter  iSteinkeil  von  dunklem  Stein  stammt  aus  dem  Woserhett  und  T^t  vom 
Baurath  Kulimann  geschenkt,  vielleicht  aber  verdankt  er  seine  Form  mcht  mensch- 
licher Arbeit.  — 

Das  Gymnasium  (im  neuen  Oebände)  besitzt  nnr  einm  Stmnkeil,  dnrdi- 
bohrt,  Ton  hellem  geflecktem  Stein,  von  19  cm  Lfinge,  6  cm  Breite,  6  em  Höhe, 
welcher  beim  Umpflügen  einer  Wiese  bei  Grosshegersdorf  bei  Rodenbarg  gefunden 

wurde.  Ein  hellbrännlicher  Feuersteinkeil  von  10  cm  LSngS  nnd  6  cm  Breite  an 
der  Schneide  ist  einem  Bauern  abgekauft,  der  ihn  beim  Fflflgen  am  f^oss  des 
Sünkel  bei  Welsede  gefunden  hatte. 

<j.  Nachdem  ich  den  mir  von  Königlicher  Regierung  y.unäehst  mit  Angabe  der 
Orte  zngetheilten  Auftrag  solchergestalt  erledigt  hatte,  glaubte  ich  vor  Ablassung 
des  Berichts  auch  die  Prirataammlnngen  Cassels  einem  Besnch  unterwerfen 
zu  sollen. 

Die  bedeutendste  ist  die  des  Hrn.  Dr.  Glässner,  Besitsers  der  Hirsdwpotheke. 
Ich  habe  sie  vollständig  dnrchcatalogisirt.  kleine  Zeichnnnjren  der  Fdrmen  gemacht 
und  die  Man*««?«'  i::ennmmen.  Ich  ziihUo  '.tii  Stück.  Allein  an  Steinkcilen  sind  »>5  vor- 
handen. \\  (»runter  Kj  durchltohrle  Stücke.  —  cm  anj,"c ho  h  rte s .  -  von  allen  Formen, 
von  der  etulacbstcn  an  bis  zu  den  eleganten.  Der  Fundort  ist  bei  allen  ungegeben, 
ebenso  Fondseit  Sie  sind  alle  hessisdi.  Unter  diesen  Steinen  stammt  keiner,  was 
anch  der  Regel  entspricht,  einem  HUgelgrabe.  Alle  sind  Znftdlsftinde.  Der  Fnndort 
der  undurchbohrten  ist  in  den  Dkdsten  Füllen  Geismar  bei  Wanfried,  wober  aber 
anch  ein  durchbohrter  stammt.  Die  flbrigcn  Fundorte  sind:  Altenbrunslar,  Greben- 
stein. E«5ehwege,  Grandenborn,  Wipperofl(\  Schlnss  Waldeck.  Xeun  bronzene  Gelte 
z«i;,''en  die  verschiedensten  Pornieii.  Der  inrrkwiii-digste  ist  ein  an  unyarisehe 
Form  erinnernder  Hohlceli  vom  Feiersberg  bei  Fulda,  12  t#«  lang.  Ein  Bruchstück 
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etnor  bronzenen  Schwerlklin|;fo  stammt  aus  Wcrnswijj,  wo  auch  ein  grosses  Schwtii 
gefunden  sein  soll').  Intorf~-i!Ü  ist  der  Inhalt  IJidii/j  runden  einer  bei  Besse 
f^efondoncn,  ah*T  vfüIiK*  irr^ifirU'n  Urne,  bestehend  in  cinciii  '*  rm  lani^'cn  Mes^f'r, 
l'nicritf .  Urusizitrsluck  und  Sehnalle.  Von  einigen  MtUillstücken  iti  (i>M  Fiii.iii.rt 
unbekannt.  Von  schönen  woblerhaltenen  Urnen  sind  vorhanden:  eine  au»  W  ilheims- 
hamea,  17  dm  hodb,  nii  Knochenresten,  eine  andere  gleidien  Fundorts,  auch  mit 
Knocheoresten  und  dazu  Resten  von  Bronse,  Paste  und  gescbmolzeneBi  Glas«  12  «nr 
bodi,  und  ein  Gefllas  Ton  bauchiger  Form  mit  cylindriachem  Halse,  23  cm  Durt;b- 
messer  im  oberen  Rande  und  17,5  cm  hoch.  Dagegen  gehöii  eine  offene  Schale, 
14  eil'  Diuchmesser  7  »v«  hoch,  dem  Fundort  Olunlorf  bei  IJesso  an;  sie  soll  nach 
Aussage  ties  dortigen  I  chrors  Freitag  isine  von  den  ^\Tö!f(»n  «gewesen  sein.  wHrhe 
eine  grosse  Urne  umgaben,  —  eine  auf  hessischen  ürnenlelüern  übrigens  mt  la  un- 
gewöhnliche Anordnung.  Ich  bin  in  Folge  dessen  mit  dem  Lehrter  Frt'itag  in 
Verbindung  getreten,  nnd  werde  mit  ibm  den  Bommer  die  Gegend,  welcbe  m  Ftasa 
von  Oassel  ans  m  erreichen  ist,  dnrchBuchen. 

Der  letale  Besuch  galt  der  Pri vatsammlnng  des  Herrn  Baron  von  lidTOl, 
welcher  namentlich  Waffen,  Gläser,  Krüge,  aber  auch  gelegcntlicli  Münzen  and  vor- 
geschichtliche Altcrthümer  kauf!  loh  hnbe  seine  vor[rosrbi(  htli(  lu  /i  Stücke  sümmt- 
Hch  verzeichnet  und  Angaben  iitur  Muterini,  Maasse  und  Fuim  auigenoramen.  Er 
wird  besonders  von  einem  AnU4utiatenhändler  bedient,  üb  unter  solchen  Umstünden 
die  Fnndortsangtiben  immer  sicher  sind,  muss  leider  dahingestellt  bleiben.  Pttr 
eine  grosse  Amsahl  Fenersleinwaffen  ist  Brotterode  angegeben.  ESs  sind  darm^ 
ein  Dolch,  eine  Lansenspit/.e,  zwei  Speerspitzen,  eine  Pfeilspitze,  derea  deoladier 
Fundort  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  scheint.  Andere  Waffen  von  anderem 
Stein  nennen  den  Fundort  Hihifrlil.  nnd  liegt  ein  besonderer  Grund  zn  7.\vpifrln 
niciit  vor.  Bei  i  Netzbesehu  i  rem  und  12  S!«'inkoik>n  i«t  der  Fundt)it  ulu  rlumpt 
nicht  angegeben.  Genauer  und  oüenbar  meist  Kuverlassig  smd  die  Angaben  über  den 
Fundort  bei  den  durchbohrten  Stcinwaffim.  Sie  entstammen  der  Gegend  von  Fritzlar, 
von  Fnlda  und  von  Wallershaosen.  Es  sind  8  an  der  Zahl.  Der  schönste  dar^ 
unter,  ein  1 1  cm  langer,  fein  bearbeitete  Stein  von  Ihcettirter  Form,  ist  allefdingi 
ein  Anhauf.  Unbekannt  ist  iciiler  der  Fundort  eines  16  cm  langen  bronzenen  BdlaH> 
Jappencelts  mit  Oehr  und  einer  hm:;* n  l'ronzenen  Tjfinzenspitze,  ebenso  einer 

I.'(..^>  rm  hohen  Urne  von  Thon.  Bin  Urnenfragment  rUhrt  von  dem  bekannten 
Urneiireld  Lümbach  her. 


Hügelgräber  in  der  Nähe  von  Darmstadt. 

In  d 'I  vergangenen  Woche  Hessen  einige  Freunde  der  Alterthumskunde  tu 
Lan^'en  !  <  i  ITarmstadt  vin}<T  Leitung  des  Rentners  Frü  (Ir.  Kofler  aus  Darmstadt 
im  nahen  \\  alil(  ,  Disttici  Kohor«tadt,  zwei  Grabhügel  uuldecken. 

Hügel  1,  Lnifang  7-2  m,  iiuhe  1,62  m,  enthielt  genau  in  der  Mitu.-  und  .^2  cm 
Aber  der  Sohle  des  Hu^^jU  ein  stark  verwestes  Skelet  fon  1,76  m  Länge,  Kopf 
links  nach  unten  auf  die  Seite  gediUckt  Am  Hintorhaupt  lagen  swei  «etliche 
Scblangenllbeln  ans  Bronse,  die  wohl  zum  Festhatten  eines  Tuches  oder  Schleie» 
gedient  hatten,  und  über  den  gut  erhaltenen  Sch1üf^-i  Um  inen  lag  ein  glatter,  massiTer 
Tliilsring  aus  Bronze.  20  rm  über  «lern  Skelet  fanden  sich  Spuren  eines  grossen 
rundlichen  Knochens,  muthmaasslich  eines  Tbierschiidels,  und  Hoste  von  4  xer- 

1}  Vielleicht  das  bekttimte  Stück  der  baauulung  Mihuii.  Voss. 
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achlageneii  ThongefSssen,  deren  Masse  reichlich  mit  feinen  Qnaraicömem  dorch- 
seizt  wur.  Unter  dem  Grube  auf  dor  Sohle  dos  Hügels  lagen,  den  Weltgegonden 
entsprechend,  4  feine,  mit  der  Himd  geformte  Thongefässe  3  m  südlich  von  diesem 
Grabe  lai;  nnf  «gleicher  Höhe  v-m  zweitem  Skolet  von  T.änpo.  ohne  Rcig^ahnn. 

Die  Fälbung  der  Enlmass«-  Ii*  ss  ctkciiiien,  dass  der  Uügcl  zum  grossten  Theile 
aus  Rasenstücken  aufgebaut  wonlen  wiu*. 

Hflgel  II,  Umfang  d5m,  Hiibe  1,55  m,  eotbiell  ebenfiills  swei  Oittber,  welche 
genaa  in  der  Mitte  des  Httgcls,  33  rm  und  m  nnter  der  OberflBcbe  desselben, 
lagen.  Das  obere  enthielt  ein  Skelet  mit  einem  um  den  Hals  liegenden  massiven 
Bronzering,  Das  untere,  ein  Doppclgrab,  zw*  i  Skelette  von  1,79  und  1,53  m  Mnge, 
dicht  neben  und  die  oberen  Hülben  sotrar  iheilwoise  auf  einander  «^■elegen;  der 
recitte  Arm  des  unteren,  grösseren,  war  um  die  Hüfte  «1*  kleineren  geschlungen. 
Beide  trugen  feine  spiralförmige  Halsringe  aus  Bronze,  das  grössere  deren 
sogai  zwei.  An  den  beiden  Armen  des  grösseren  Skelets  lagen  7  massiTe  Ringe 
ans  Bronse,  4  davon  am  rechten,  3  am  linicen  Unterarme.  An  dem  linken  Bein 
desselben  fand  sich  ein  masslTor  glatter  Bronzenng  nnd  in  der  HQflgegend  ein  mit 
feinen  Bronzeftiden  verzierter,  ^aiiz  voiTvester  Gegenstand,  in  dorn  man  wohl  die 
Reste  de»  GUrtt  ls  vermuthen  darf.  Der  ganseHtigei  bestand  aus  bellgelbem  Sand, 
GefUsse  kamen  darin  nicht  vor. 

Die  Schlaii^'^enrilx  ln  zeit^en  das  Alter  der  Grüber  als  mindestens  der  frtihen 
Haiistatter  Periode  entaprtcheud  an.  Fr.  Kofi  er. 


Römische  Ueberreste  und  ein  fränkisches  Gräberfeld  vor 

Mainz. 

Im  Laufe  des  Monats  October  wunli  n  auf  dem  Gebiet  der  unteren  Mainzer 
Neustadt,  einige  hundert  Schritte  vom  liheiaufcr  entfernt,  beim  Canalbau  römische 
Manem  anfgedeckt  nnd  znm  ThcU  dnrchbrochen  nnd  sserstOrt 

Die  darauf  hin  nDtemommcnen  systematischen  Nachgrabungen  eigaben  IKmi^ 
reste  zweier  römischer  GelAnde,  von  denen  das  eine  Über  den  Grundmauern  des 
älteren,  mit  theilweiser  Benntanng  derselben,  uufgeflllirt  war.  Es  fanden  sich,  ob- 
gleich ar^  vorwüstet,  awei  Anlagen  Ton  BeisriUimen  nnd  zahlreiche  Bmchstttcke 
von  Heizkacli*  In. 

Zwischen  dem  Mauerwerk  des  unteren  Gebäudes  zeigten  sich  Theile  emes 
Bodens  ans  Mörtel  mit  kleinen  Ziegelstückchen  und  Steincheu  tmicrmiscbt,  zwischen 
den  höher  gelegenen  Uanem  anch  Stücke  eines  einfhehen  weiss  nnd  schwarzen 
Hosaikftissbodens.  Bmchsttteke  Ton  bemaltem  WandTerputa  ' waren  httnltg  in  dem 
Schutt  zerstrent. 

Mehrere  grosse  und  kleinere  Amphoren,  7:11m  Theil  wohl  erhalten,  sowie  zahl- 
reiche S'cherben  samiseher  Gefässe  und  Tiiuehslücke  von  verzierten  Gläsern  bil- 
deten, rieben  einer  Anzahl  grosser  eiserner  ^^lägel,  die  eigentliche  Ausbeute  an 
Kundätiicken. 

Eine  grosse,  rautcnfbrmige,  an  einem  Winkel  dnrchlochte  Schieferplatte  ttsst 
die  Art  der  Bedachnng  des  Hanses  «kennen.  Die  ziemlieh  zahlreich  an^cAindenen 
Segel  sind  siimmtlieh  ohne  Stempel. 

Im  direkten  Anschluss  an  die  Grundmauern  dieser  Gebäude  nnd  zum  Theil 
noch  zwischen  anderem  vereinzeltem  Mnnorwerk  fnnri  man  bei  weiterer  T^'^ntor- 
Buchung  frünkiscbe  Gräber,  von  denen  jedes  mit  Steinen  und  römischen  Ziegeln  um- 
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stellt  war.  Diu  Beigaben  sind  sehr  spärlich.  Zwei  Männorgrdbor  enthielten  eine 
Spatha  und  einen  Sax,  nebst  Resten  von  kleinen  Bronze-  und  Eiscnbescblügcn; 
ein  Kindergub  barg  nur  ein  kleinet  ThongefiiM.  Mehrere  andere  dieier,  mit  fitoneB 
nmAiedigt«!  Ghrftber  (et  vnnrden  im  Gemen  9  anl^edrt;)  wnren  gani  ohne  Bei- 
gaben. Auch  ein  regelrechtes  Plattengrab  enthielt  nur  zwei  Skelette  ohne  jede 
Beigabe.  Dasselbe  war  l/.K)  m  lang,  durch  flache,  00  cm  hohe  Steinplatten  her- 
gestellt und  mit  zwei  10  cm  dicken,  ganz  roh  behauonen  Platten  bedeckt  Die 
beiden  Leichen  waren  so  l)estattet,  dass  die  Fiisse  des  einen  beim  Schädel  des 
zweiten  lagen.  Die  Richtung  der  Gräber  war  nicht  durchgehend  von  West  nach 
Ost,  ee  ftmden  sich  starke  Abweichungen. 

Bs  gelang  4  Scfaidel  ans  diesen  Grttbeni  an  beigen,  freilich  sind  dieselben 
mehr  od«r  weniger  nnToUslindig. 

Einige  ganz  frei  in  der  Erde  liegende  Skelette,  die  zwischen  den  genannten 
(iräbern  auf^^edeckt  wurden,  scheinen  der  neueren  Zeit  ansngehören.  (VieUeicfat 
ISoldatenghibcr  aus  dem  Anfang;  des  Jahrhunderts.) 

In  nächster  Naelibarschaft  der  fränkischen  Begnibnissstelle,  wahrscheinlich  im 
Zasammenhang  mit  derselben,  wurden  vor  einiger  Zeit  beim  Fundamentgraben 
eines  Hsnses  rOmiadie  Steinsfiige  au  fge  runden.  L.  Lindenschmit 


Rttmisches  Kastell  in  Weissenburg. 

Welsgenburiä:.  'M).  Octohcr.  Die  unter  Leitung  des  Hrn.  Apothekers  W.  Röhl, 
Yorstand  des  hiesigen  Altunhumsvereius,  fortgesetzten  Ausgrabungsarbeiten  haben 
weitere  erflreoliche  Resaltate  zn  Tage  gefördert  Im  Lanfe  des  gestrigen  Tigee 
wiinlen  die  ririindniaiiern  des  östlichen  Dnppelthores  der  Porta  prineipalis  dextra 
mit  Zwisühenthürraeu  aufgefunden  und  blossgelegt  In  dem  einen  der  ThUrme  wurde 
ein  menschliches  Skelet  aufgefunden.  Etwa  980  Schritte  westlich  Ton  diesem  Thore 
liegen  die  Grundmauern  dM  vorher  gefundenen  westlichen  Thores,  der  Porta  prinei- 
palis sinistra.  Nachdem  nun  auch  das  südwestliche  Eck  des  Kastells  mit  Thurm  auf- 
gefunden wurde,  ist  anzunehmen,  dass  die  innerhalb  des  Kasteiis  liegende  Flüche 
mindesteng  acht  Tagewerk  beträgt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  menr,  dass  wir 
es  biiT  mit  dem  auf  der  Peutint^erschen  Tafel  verztMchneten  römischen  Standlager 
Biriuanis  thun  hüben.  Uervorru^nde  Kenner  auf  diesem  Gebiete,  wie  die 
Herren  General  Popp  and  Arnold  m  Iftfnohmi,  bestätigen  diese  Annahme  toD- 
kommen.  Das  Kastell,  wenifjo  Schritte  vom  hiesigen  Btumhofe  entfernt,  scheint 
von  ähnlicher  Anlage,  Ausdi-hnun^-  un'l  Bedeutung  zu  sein,  wie  das  TOT  2  Jahren 
bei  Pfünz  ausgegrabene  rumische  Kastell  Vcionianis. 

(Aus  den  Mlinchener  Nenetten  Naohrichten  Nr.  A04.  3.  November.) 


Rttmische  AlterthUmer  in  Salzburg. 

Salzbnrg,  21.  October.  In  der  Nähe  der  erzbischöflichen  Residenz  in  Salz- 
bui^  wurde  dieser  Tage,  wie  die  „Salab.  Vä^;."  berichtet,  in  der  Tiefe  von  nahezu 
2  TO  ein  altrrtmischer,  aus  grösseren  grauen  Sandsteinstückchen  bestehender  Mo.saik- 
boden  blosiu^cle^t;  in  weiterer  Folge  trat  eine  Heizvomchtung  zu  Tage,  bei  wel- 
cher noch  <ue  eint^nen  Hohleiegol,  wie  selbe  rar  Fortleitnng  der  erwärmten  Lall 
dienten,  an  einander  <;ereiht  zu  sehen  sind,  sowie  der  vom  Rauche  gebräunte  Maoer* 
bewurf.  Leber  dem  rohen  Mosaik,  etwas  höher,  nur  etwa  1  m  unter  dem  Platz- 
nireati.  zeigte  sich  ein  mit  schöner  Zeichnung  versehener  dreifarbiger  Mosaikboden, 
dr^sni  Aus«!.  hnun<^  in  don  nächsten  Tagen  nach  Entfernung  des  Schuttraateriiils 
verfolgt  wird  r<  her(lies  wurden  noch  einige  Mörtelstücke  mit  römischer  Wand- 
malerei, ein  Kinnbackenstück  einer  älteren  Frau,  das  rechte  üorn  eines  kurzhomi^n 
Rindes  nnd,  neben  anderen  mensohlichen  und  ^eriadhen  Knodien,  auch  euuge 
Scherben  römischer  Thongefässe  ausgegraben. 

AbgMohlosMn  an  S.  NovtnlMr  Iteoi 
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Naehriclitett  über  deutsche  Alterthumsfuude. 

Mit  Unterstützting  des  Könii^licli  Preiiss.  Ministeriums 
der  geistlichen,  Unteiriclits-  und  Mediciuai-ABgelegeuheiteii 

hflrtiisg8g«beiii  von  der 

Berliier  fiesellselialt  fir  Antbropologie,  Etlmologie  und  ürgeseliiehte 

unter  Ki  iiaction  von 

R.  Virchow  und  A.  Vosa. 


EfSter  Jahrgang  1890  :  Verlag  von  A.  A8HER  &  Co  in  Berlin.  ,  Heft  4. 


Wohnungsreste  aus  der  Zeit  der  Niederlausitzer  Gräberfelder 

im  Gubener  Stadtgebiete. 

Als  /.um  Zweck  einer  Wegebesserung  auf  der  Flur  zwischen  der  Lubst  und 
der  Chaussee,  welche  von  Guben  aus  südwärts  nach  8ommerfp|d  führt,  von  dorn 
Ack<'r  am  Chausseestoin  2.1.  westnordwostlich  von  dem  kleinen  Dorfe  8ühöneich, 
ini  i^iule  des  Somiuetci  Sand  ab|^efuhren  wurde,  sticss  man  60  cm  unter  der  Ober- 
fläche mehrfocfa  auf  kreUflBniMge  Kohlen-  and  Aschengruben  von  etwi  1  m  Dnrch- 
inesaer  und  50  cm  Tiefe.  Der  Querschnitt  seigte  einen  Kessel,  dessen  unterer 
Band  nieist  mit  zerschlagenen,  raostgrosseQ  Steinen  umsetzt  war.  In  der  Asche 
und  in  dem  Boden,  in  Höbe  des  oberen  Bandes,  der  Grube  lagen  nicht  selten 
dicke,  rothbraune  Scherben,  von  denen  mir  alsbnid  eino  Zahl  zugfstnllt  wurde. 

Am  9.  Juni  wurden  ausser  einem  Spinnwiitei  zwi  i  wohl  (»rhnltc  ne,  unvcrzierte 
Töjjfe  geborgen,  und  dicht  neben  einer  Aschengrube  land  ich  auch  ein  dunkel- 
farbiges, Tersiertes  GeHissbruchstUck.  Da  die  Töpfe  keine  Spur  von  Leicbenbrand 
enthielten,  auch  anderwfirts  in  dem  Felde  nii;gends  Beste  dieser  Art  su  Tage  ge- 
kommen sind,  ist  die  Deutung  der  Fundstätte  auf  einen  ümenfriedhof  ausgeschlossen; 
es  bletbi  vielmehr  nur  die  Annahme  übrig,  dasi^  die  spärlichen  Ueberbleibsel 
einrr  vor^cschifhiliclii  M  Xicdcilassnni,'  .lufgcdeckt  wonlen  sind;  denn  für  die  Deu- 
tung auf  ein  lieiligthuin  oder  eine  (Jpferstattc  fehlt  es  an  jeder  AnknUpfunf;.  ja  der 
Bpinnwinel  würde  wohl  mit  lieehi  gegen  diese  Annahme  geltend  m  machen  heiii. 

Der  l'iatz  liegt,  während  die  Übrigen  Wohnstättenreste  lai  Gubener  Kreise  auf 
den  «emlich  steil  ansteigendMi  Htfhenrändem  sar  Seite  der  Flussläufe  festgestellt 
smd,  auf  einer  seichten  Bodeneihebung,  welche  das  Westufer  des  allen  Flussbeltes 
der  Lubst  bildet  und  nur  l,ö — 2  ?»  über  dessen  Wiesenboden  aufsteigt  Innerhalb 
dieses  letzteren  zieht  sich  das  Flüsschen  jetzt  in  starken  Windungen  hin.  Das 
i^cherbcnfeld  ist  von  dem  gegenwärtigen  Laufe,  der  nn  dieser  Stelle  stark  nach 
Westen  auslegt,  300  Schritt  entfernt,  von  dem  F^nhrwcge,  welcher  dem  alten  Ufer- 
rande folgt,  275  Schritt,  von  der  Chaussee  nach  Osten  hin  475  Schritt.  Die  Asch- 
gruben  sind  in  Abständen  von  1,5-^8«»  nebeneinander  in  den  Idcfaten,  gelben 
Sandboden  eingesdmitten.  Hatte  sich  die  eine  g^Qllt,  und  war  sie  dadurch  un- 
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braaehbu-  geworden,  so  BcheiiU  man  eine  neoe  amgehobeB  n  haben.  Dnrdi  die 
»HinäMidi  erfidgle  völlige  AnslUhmg  eiUlrt  es  neli  weh),  dast  UmileB  ein  gat 
eiliattenes,  alleidings  nor  Ueinet  Geftas  in  der  Aaohe  skdien  bUeb  nnd  veigeaaen 
worde.   Yon  den  Wohnungen  selbst  ist  bis  jotzt  kein  Rest  ao^fedeokt  worden: 

sie  mögen  aus  verg:änt:li{h('n  Stoffen  bestanden  haben  und  scheinen  nicht  durch 
Feuer  zerstört  zu  sein,  sonst  müssten  sich  ausgedehntere  Koblenhigen  und  wohl 
auch  erhärteter  Lehmhewurl  in  grösseren  Quuniitiiten  gefanden  haben;  denn  bis 
jetzt  sind  nur  einzelne  mürbe  und  bröcklige,  rothgebrannte  Thonstttcke  festgestellt. 
Dieser  Annahme  entspridit  es»  dsM  von  Metallgegenstfnden  nichis  Toiigekommsa 
ist.  GHeiöhwoU  ttssi  sieh  annShemd  die  Zeit  der  Anlage  bestimmen.  Die  Zeidi» 
nung  des  dunkelfarbigen,  innen  röthlichen  Genissbrucbstttckes  (Fig.  1)  gleicht  nehm- 
lich  durchaus  der  eines  kleinen,  gleichfalls  glatten  und  grauschwarzen  Töpfchens 
mit  zwei  Ochsen  vftm  Gräberfeldc  bei  Starzeddel  N.,  welches  auch  an  der  Lubst, 
9,b  hn  weiter  stromauf,  gelegen  ist  und  dessen  Kinschiiisse ')  sehr  vollständig  er- 
halten sind.  Nach  seinen  Metallbeigaben  gehört  dies  der  späteren  Zeit  der  Gräber- 
felder mit  Thongefiissen  des  Niederiausttser  Typus  an,  etwa  dem  viertsn  Tor> 
christlichen  Jahiiinndert.  Wir  ersehen  sogleieh  ans  jenem  reraisrtcn  BmchstHeke, 
dass  die  feinera  TC^eraibeit  nicht  anaschliesslich  als  Gtabeinlage  angefertigt  wnrde, 


wenn  auch  im  Wirthschaftsgebrauche  Uberwiegend  kräftigere  Gefässe  Verwendung 
fanden,  —  eine  Annahme,  welche  die  Torslavischen  Rnndwälle  Nurddeutsdilands 
mit  ibram  nellbch  rersierten  Geschirr  bestätigen.  Die  Knoohenrsste,  grössere  vnd 
kleinere  Brochstlldie,  sind  nicht  sehr  aahlreiöh;  da  sie  nicht  gebrsnnt  sind,  mflgen 
viele  im  Boden  vergangen  sein.  Ton  pflanslicher  Nahrung  ist  keine  Spar  entdeckt 
worden. 

Die  beiden  henkellnsen  Töpfe  sind  13,  bezw.  9  cm  hoch  und  13,  bezw.  8  cm 
weit  ollen:  hei  beulen  init  unter  der  zum  Rande  ül)erleitenden  Einbiegung  em 
leisicuurtiger  Knopf  heraus  (Fig.  2),  der  bei  dem  kleinereo  Gefässe  durch  einen 
senkrediten  Bfaidnick  getheilt  ist  taehstflcke  sind  Todmnden  Ton  einem  grossen, 
sdiweren  Topf  mit  breit  anfliegendem,  seitlich  heranstretendem  Boden  Ton  19  em 
Durchmesser  und  12  fnm  Stitkei  Aber  welchem  der  untere  Theil  der  Seitenwand 
IT)  iinn  dick  ist.  Randstücke  haben  Tielfach  Wülste  mit  FingereindrUcken  oder 
Xagelkerben.  Andere  Scherben  zeigen  1  rm  breite  Kehlstreifen;  einzelne  tragen 
seichte,  l)reite  Furchen.  Von  einem  l)rtichigen  Kiinnchen  von  etwa  10  cm  Höhe 
liegt  ein  ziemlich  umfänglicher  Streifen  vor.  Auch  Henkel  von  '2  cm  Breite  sind 
erhalten,  femer  Tellerstücke  mit  verdicktem  Rande  und  Scherben  von  feinen,  gelb- 

1)  Die  Eusehlflsse  des  Btaneddeler  Orftberfdldes  und  aeme  ZeitsteUnng  habe  idi  in 

df'n  Nioderlau^'itzer  Mittlieiltingen,  B<1.  I  S.  103—129,  besproehaa;  tgl.  TerhandL  d.  Beri. 
»ntbropoL  GeieUsch.  Ib8&  S.  böi  i.  and  vm  6.  406. 
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liehen  Schälchen.  Das  Material  ist  sonst  ein  mit  Quarzsand  und  (Tlimmerspahnchen 
durchsetzter,  zum  Theil  ziemlich  hart  gebrannter  Thon;  die  Oberfläche  ist  im- 
Qttuten  ^att,  die  Farbe  fheQi.  rOthliofa,  theils  gnabnnn. 

Der  Spimnrirtel,  welcher  fket  TOn%  eben  anfliegt  (Fig.  S\  hal  einm  Dvrdh^ 
messcr  von  3,3  CM.  Er  i^t  nach  oben  hin  flach  ^ewcillji.  Beim  Dardtstossen  des 
Tlions  hat  sich  um  den  oberen  Rand  ein  Wulst  gebildet  Die  Färbung  ist  lederbraun. 

Das  /iifcTchörige  Gräberfeld  scheint  das  600  Schritt  in  ostnordöstlicher  Richtung 
entfernte,  jenseits  der  Lubst  gelegene  von  Schöneich  N.  ^rewesen  zu  sein.  Dort 
werden  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Reste  durch  den  i'Üug  bereits  stark  zer- 
kleinerter Gefässe  verschiedener  GrOtae  aulj^eaammelt  ~-  Anch  in  slaTiacher  Zeit  iat 
dieaer  Tbeü  der  Lnbat'Niedening  TerhÜtaiaamiaaig  dioht  be«o|int  geweaen,  da 
600  m  in  nordnordwesiliclker  Bii^tong  entfernt  der  Rnndwall  auf  der  Lnballininqg 
nnd  1  km  ixeiter  südsQddallich  der  Gubener  Borchelt  liegt  Bei  der  Seltenheit 
Torslavischer  Wobnreate  Todienen  aaoh  die  apftrlichen,  hier  gewonnenen  Trümmer 
Beachtung.  H.  Jeniacli. 

Rnndwall  bei  Grossbreesen,  Kreis  Guben. 

Die  Reihe  der  an  der  Neisse  gelegenen  slavischen  Rnndwällc  dos  Gubener  Kreises 
wird  dumh  den  1  km  westUch  vom  Dorfe  Grossbreesen,  -1  mirdüch  von  Guben 
ermittelten  vervollstiindigt.  Ausser  dem  Namen  QUeinchenpIatz"  erinnerte  zunächst 
idehia  an  sein  Vorhandenaein;  doch  war  die  Benntanng  in  TOigeMhiehtüelier  Zeit 
dnrdi  die  zahlreichen  Scherbenftinde  nnd  die  Bodenbeacbaifenlidt  featanatellen.  "Wie 
ea  bei  eingeebneten  B-ondwüllen  nieht  selten  der  IUI  iat,  ftthrt  aneh  an  dieaen  ein 
Pahrw^  Tom  Dorfe  heran,  welcher  sich  über  die  Nieder^  hl  r  jisch-Märkische  Eisen- 
bahn hinweg-  durch  die  Niedernnp  zn  der  2  l'm  entfernten  Ilöhenkette  hinzieht.  Ein 
anderer  Feldweg  streift  die  Anlaii,e  von  Süden  her:  über  die  l'mgebung'  prhel)t  sie 
sich  noch  1  —  l,.*)  w.  Das  so  abgegrenzte  Ti  rmin  hat  einen  Umfang  von  .'5t>0  Schritt. 
Eine  inoere  Einrenkung  ist  nicht  mehr  erkennbar.  Bei  den  genauen  L'nteräuchungcn, 
welche  ich  mit  Henn  Lehrer  Oan der  an  rielen  Stellen  ▼oigenonmen  habe,  fanden 
sieh  sablreiche  AschensteUen  mit  fanslgrossen  Koblenstticken,  snm  Theil  von  fiSehen; 
unter  ihnen  war  der  Beden  roth  gebrannL  Bei  der  Abtragung  ist  eine  Zahl  von 
EichenstimmeB  ausgehoben  worden.  Unter  den  Einzel funden  treten  durch  ihre 
Zahl,  wie  gewöhnlich,  die  Gelassfragnunte  am  meisten  hervor:  Boden-,  Wand-  und 
liandstticke,  die  letzteren  nach  aussen  ge/oi^cn,  l<anti^-  al)i:o5:trichen  und  bisweilen 
durch  Wellenlinien  und  Funktzcichnungcn  verziert.  Zu  ihnen  kommen  zerkleinerte 
rothgebrannte  Stücke  vom  Lehmbewurf,  2 — 3  cm  starke  Bruchtheile  von  Thonnmlden 
und  morache  Knochen.  Metallgeräth  fehlt,  ebenso  Pfriemen  nnd  sogenannte  Löser 
ans  Qeweihatllclten;  doch  iat  bei  der  Einebennng  mehrlhch  Bisen  gefunden. 

Das  berichtigte  Yerseichniss  der  Niederlansitser  RnndwüUe  ergiebt  gegen- 
wärtig die  Zahl  88,  worunter  sich  14  mit  einer  vorslavischen  Schicht  befinden: 
unter  die  letzteren  ist  der  von  Zabsow.  Kreis  Kottbus,  nicht  mit  aufzunehmen,  da 
die  an  seiner  überüäche  aufgelesenen  vorslavibchen  Scherben  (Niederlausitzer  Mit- 
theilangen  I  S.  77  Nr.  18)  dort  an  Jahre  1875  bei  der  Mustei-ung  der  im  Kolkwitzer 
GrSberfeide  gesammelten  OeAtasbraehstttcke  (Verband],  d.  Bed.  anthropol.  Qeseilsch. 
1875  8.  127  f.)  niedeigeiegt  worden  sind.  H.  Jentsch. 
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Ein  bei  Fürstenfeldbruck,  Oberbayern,  aufgefundenes 

samisches  Gefäss. 

Aussei'hülb  dm  Miirkten  Bruck,  iuu  linken  Amperuier,  führt  an  der  äogvniuiiuen 
Holdinde  vorüber  ein  Fahrweg  in  den  nahen  Vald  und  bww  in  da*  Biditang 
nadi  BchOngeiaing.  Hier  wwden  im  Jahre  1872  angefthr  800  rSmtache  Kupfer- 
mflnsen  gefunden,  von  wdchen  zwei  in  meinen  Besitz  kamen,  ochmlich  ein 
TIIEODOT^A  mit  der  Inschrift:  FT.  MAX.  THEODORA  AVG)  (PIETAS  ROMAXA- 
TR.  P)  unci  ein  ROMA  (Zeit  Constantins  dos  r.rossPTi,  Cohon  V.  YT  p.  59?  m\d 
179).  —  Zwischen  der  Waldun;.,'  und  dem  Orte,  ungefuhr  m  gleicher  Entfonuiiig. 
wie  Piiisti'nf<'lii.  wurde  heuer  aul  Gemeindegut,  rechts  des  Strässchens,  die  sanft 
abfallende  Böschung  abgegraben  und  zur  Sandgrube  hergerichtet-  Der  mit  der  Arbeit 
beieh&ftigte  Tagelöhner  atieaa  hier  anf  menacUiche  Qebeine  und  grab  in  Zwiachen- 
rttnmen  Ton  4  m  7  Skelette,  welche,  in  Hnmna  nnd  Kohle  eingebettet,  auf  dem 
Rucken,  mit  den  Köpfen  gegen  Nordwest,  la^n-n,  aus.  Die  abgerollten  Rest^'  wiirden 
nicht  weiter  beachtet  und  wieder  der  Erde  übergeben,  nur  eine  Grübermitgabc, 
pinp  römische  Scheere  in  der  bekannten  Form  der  zur  Sohafachnr  gebrauchten, 
ward  aufgehoben. 

Am  27.  Mai  begab  sich  Referent  an  Ort  und  Stelle,  und  es  wurden  unitr 
seiner  Aufsicht  die  Arbeiten  in  sorgrültiger  Weise  fortgesetzt.    Es  wurde  ein 
weiteres  Skelet,  das  achte,  in  derselben  Lage,  wie  die  ersten,  ToUkommen  gnt 
halten,  die  Knochen  nnvennorscht  and  fest,  der  Scldidd  mit  allen  aeinen  Zähnen, 

gefunden,  ahor  Teigeblich  nach  irgend  welchen  Renten  von  Bronze  oder  Eist  ii 
geforscht.  Doch  nun.  welche  Freude  und  Ueberraschungl  Beim  Abbröckeln  des 
Sandes  zeigte  sich  doi  rothf  Henkel  eines  sami^tchcn  Geschirres  Ks  plOcKto. 
eine  Vase,  zweihenklig,  von  heilrolher  Forbe.  unversehrt  dem  Boden  m  eiii- 
ringen.  Sie  war  ohne  Deckel  und  Inhuli,  uu^üser  der  sie  umgebenden  Schicht, 
nnd  stand  senkrecht  an  dem  Platce,  wo  die  Pttsse  des  leisten  Skeleta  sich  bei\indeo 
hatten.  Die  Höbe  beträgt  20  em.  Was  die  Pom  betrifft,  so  findet  sich  in  dem 
Werke:  Denkmäler  des  Klassischen  AHerthoms,  München  nnd  Leipsig,  61.  lieferuQg, 
8.  1961,  Vasenkundc,  unter  Figur  2095  eine  ähnliche. 

Das  am  l^auche  dos  Gefässes  ans:«»brachte  SchlingreJief  von  Epben  und  noch 
oii>er  weiteren  Ver^ieruiii;  ist  nieht  mittelst  des  Stempels  oder  dfir  Modolschüssel, 
durch  Hineinpressen  des  Thons  m  letztere  her\orgebracht,  ^»oüdern  es  ist  so- 
genanntes Pinaelrelief,  wie  ea  sich  anf  einer  Bttchsc,  Figur  12  der  Abbildungs- 
iafel  IV  zn  der  grOndlichen  Abhandlung  Professor  Joseph  von  Hefner'a:  „Die 
römische  Töpferei  in  Westerndorf  (Oberbayr.  irehi?  Bd.  XXII)  befindet  Bei 
diesem  Verfahren  wurde  nehmlich  der  Thonbrei  Termittclst  eines  Pinsels  oder 
trichterförmigen  Instrumentes  nach  der  Weise,  wie  heute  die  Zuckerbäcker  die 
sogenannte  «^'pspritztf»  Arbeit  machen,  aufgetragen.  —  Die  beiden  Henkel  sind 
unserem  (ioscliirre  am  oberen  Rande  mit  Druck  dos  Daumens  angefügt.  Von  der 
1807  entdeckten  römischen  Topferei  von  Westerndorf  bei  Uosenheim  wurde  die 
Gegend  in  weitem  Kreise  mit  Waaren  versorgt;  der  historische  Verein  tcu  Obei^ 
bayera  besitst  von  daher  aus  dem  Nachlasse  Hefner's  eine  stattliche  Ansah!  Ton 
Fiai^menten  samiacher  Geschirre,  welche  mit  ihren  herrlichen  Stempelbildem  die 
Vereinssarami nngen  zieren,  doch  sind  es  beinahe  immer  Schalen,  Becher  oder 
Telirr  Ein-  und  /weihenkligo  Vasen,  aomal  als  Orabftmd,  werden  gewiss  in 
den  seltensten  Erscheinungen  gehören. 

Uebor  das  Verfahren  der  ^Barboime",  nehmlich  des  Aaftrageoä  von  schon  ge- 
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aohwniigenen,  mit  grösster  Sicherheit  ausgeführten  Reliefs  mittelst  der  SpritC' 
flaadie  erhalten  wir  aoslttbriiche  Kimde  in  den  Annalen  dea  ^ereina  Ittr  Naaaanisehe 
Altertbomakmide  und  Oescfaichtsforschnng,  30.  Bd.,  IL  Heft  1888,  8.  222,  sowie  . 

io  dem  neuen  Werke:  Die  römischen  Thongei&sse  der  Alterthmna-Sammlung  zu 
Rottweil,  gi  zoichnet  und  bosohi  ii  bf»n  von  Professor  Oskar  Hol dr^r,  Stiitt;,Mrt,  1889. 

flcrr  l'nivorsität^professor  und  Cnn?ervntor  der  anatomischen  Anstalt  des 
Staateb,  Dr.  Nicolaus  liüdinffcr,  hatte  die  Güte.  Skflettheile  und  Schiidcl  der 
FUrstcnfelder  Furchengrübcr  einer  genauen  Messung'  und  Beschreibujog  zu  uuier- 
aieben.  Daa  Resultat  war  folgendea:  Der  8cbttdel  ist  der  eines  Mannes  im  mitl' 
leren  Lebensalter,  mittlerer  KörperigTfisse  nnd  Moskeleniwiekelnng.  Er  ist  meso- 
oephal  (Index  7ö,7),  an  der  Grenze  zm  Dolichocephalie^  in  geringem  Grade  hypsi- 
cephal.  Der  ProfiUvinkel  (84°;  ruiht  (ienscibi  h  unter  die  ortbognathen  ein,  die 
Capacität  der  Sohlidelhöhlo  (lfi'20  ff//;)  rciclit  iilji'f  (ins  Mittel  hinaus,  was  tm  dem 
Schlusso  horochtigt,  dass  der  Beaitzer  desselben  ein  ziemlich  voluminöses  (ii  hirn 
besessen  liat  Was  die  Russe  anbelangt,  speciell  ob  et  rüini^ch  i6t  oder  nicht, 
läast  sich  aus  dem  anatomischen  Befund  sUIcin  mit  Sicherheit  nicht  aussagen. 
(Oberbayerisehea  Arehir  des  Uisior.  Vereios  ron  Oberbayem.  Bd.  46  1890  8. 827.) 

Onsi  Kranaa«  Major  a.  D. 

Bronzefunde  bei  Ingolstadt,  Bayern, 

Dieser  Tage  hat  der  Flislorische  Verein  in  und  fJlr  Ingolstadt  rinvn  vor  Kiir/orn 
gemachten  Bronzefuud  erworben,  bestehend  aus  2  llaainadein  uiui  öpuul-Arm- 
spangen.  Diese  Gegenstände  worden  einer  Sandgnibe  entnomnwn,  gelegen  nördlich 
vom  Donaomoose,  an  einer  alten  ROmerstrassc,  die  Ton  Oberstinun  her  gegen 
Neuburg  hinführt  und  swar  swiscben  dem  Weiler  Seehof  und  dem  Dorfe  Zocheriiig. 
Die  Nadeln  sind  gegossen,  20  «m  lang,  zeigen  um  Stiele  einen  platten  Knopf, 
letzterer  hat  einen  Durch inesacr  von  5  nm:  unter  dem  Knopfe  haben  l)ci(l»' 
Nadeln  durch  den  Stiel  ein  rundos  Loch.  Die  Annspangi  n  haben  je  !<>  Umgänge 
und  gleichen  ganz  den  bei  Nordendorf  gefmidencn,  im  Bayerischen  Nationalmuseura 
zu  üiUnchen  aufbewahrten. 

Vor  8  Jahren  wurden  gelegentlieh  der  Anlage  einer  neuen  Stiaase  in  derselben 
G^nd  geihnden:  2  Haarnadeln,  2  Armspangen  nnd  2  Armreife  Ton  Bronze,  welche 
Gegenstitnde  auch  im  historischen  A^creinc  zu  Ingolstadt  aufbewahrt  sind.  Die 
Arbeit  an  diesen  Gegenstünden  ist  viel  zin  lit  lier,  als  an  den  er!>tci  \viili!ili'n,  dabei 
sind  die  Geg^nstünde  auch  viel  kleiner;  die  Spiralen  haben  nur  x  rm;;ange  und 
die  Nadeln  durchlöcherte  Kmipfe;  dio  Limj^e  der  Nadeln  betrüf^t  1(5  rm. 

Nahezu  eine  halbe  Stunde  »üdiieht^r  im  Donuumuoise  wurden  um  das  Jahr  1865 
30,  2  PAmd  schwere  Bronaearmritige  nnd  axtförmige  Speerspitzen  gefimden,  woTon 
Theile  der  Hiai  Yerein  a.  iDgolstadt,  das  Germanische  Mnaenm  in  Nflmbe^  nnd 
PriTate  besitsen. 

Ausserdem  besitzt  der  Verein  ein  Bronzedolchmesser,  gefunden  im  Neuhan- 
wulde  bei  Westerhofen,  einifro  Stunden  nördlich  von  Ingolstadt,  dann  Bronzo- 
Kleidemadeln  mit  Knopf,  .>'.♦  ri„  lany,  und  '2  o-nldene  Fingerringe  in  Spiralfonn  mit 
8  Umgängen  in  Stricknadeldicke,  uuä  Gräbern  /wischen  Leutiog  und  überhaunsiadt, 
eine  Stunde  nördlich  yon  Ingolstadt;  endlich  OoldmtUuB^  ans  dem  Fnnde  bei 
Irschind,  drei  Standen  Östlich  ron  Ingolstadt,  vom  Jahre  1858.  Auch  ist  nnlingst 
der  Abwnrf  eines  Eldi,  6  m  tief  im  Donanaande  bei  Gerolfing,  bei  einer  Ans- 
bsggerang  anljseftmden  worden. 

Xaver  Ostormair,  RechtsraUi  in  Ingolstadt 
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Alamanische  Griber  an  der  oberen  Denan. 

Die  mud.  t  u>n  Oi-tschaften  sind  fast  durchsüügi^  Nachfolger  uralter  Niedor- 
lassuiigcn ;  uii^e/aiüie  Generationen  hüben  im  den  nämlichen  Stellen  gehaast 
Auch  am  oberen  Lmife  der  bayerischen  Donau  beititigt  sich  «tieie  Beobachtung, 
finnilerl  Schritte  von  den  nördlichen  Hftotem  Gondel  fingen*  a,  eines  altersgrauen 
SüdfleittB,  ttOrdlich  der  jeia^en  Staatsstraaae  nach  Laningen  nnd  etwas  sOdlich  der 
lOmisdien  Strasse,  welche  auf  dem  festen  Ilod^peirtade  des  linken  Donaa-Ufers 
von  flor  württ(Miibi'rj;is(hcn  Grfnzc  bei  Biiohingen  an  bis  znm  Anfani^spunkte  dp« 
Donau-Ltme^  bei  Hienheiin  in  utiunicrbrochenem  Zuge  noch  heutigen  Tui^cs  v»t- 
folg-bar  ist.  in  den  wissenschaftlichen  Knrten  «her  noch  keine  Aufzeichnung  ge- 
funden hat,  wird  ein  Feld  behufs  Erbauung  einer  Fabrik  abgetragen.  Hier  fanden 
sich  nnter  einer  etwa  30  0»  tiefen  Hnmnssehicht  interessante  Grttber:  8  triditer- 
Ittrnuge  Gruben,  deren  EinfQlInng  mit  sobwarser  Brde  sich  dentlich  rom  nm* 
gebenden  gelben  Lehm  abhob,  die  Form  eines  umgestürzten  Kegels  seigend,  mit 
einem  oberen  Durchmesger  von  beUäofig  1  m  und  einer  Tiefe  von  8,3  m.  Das 
erste  Grab  enthielt  eine  schöne,  röthliche  Urne,  welche  von  den  Arbeitern  leider 
vernichtet  wurde;  das  zweite  eine  Thoiiurne.  nicht  auf  der  Drehscheibe  i^efertisrt, 
gut  am  oilenen  Feuer  gebnmnt,  95  cm  hoch,  bei  einem  oberen  Durchmesser  von 
Acmy  in  der  Mitte  ansbanchend  und  nach  unten  in  eine  Spitce  aolaofend:  das 
dritte  eine  ThonschflsaeL  Neben  diesm  BrandgrKbem  wurden  noch  4  Skele^rKb« 
gefimden.  Die  beiden  ersten  baigen  je  1  Manns-  nnd  1  Fhmenskelet,  je  40  em 
Ton  einander  entfernt,  die  Frauen  redits,  die  Männer  links  liegend.  Beim  eisten 
Franenskelet  fand  sich  ein  Ohrring  von  Bronze,  beim  zweiten  ein  kleines  eisernes 
Messer,  nahe  der  rechten  Hand;  beim  ersten  Manne  ein  eiserner  Sax,  84  em  lang, 
beim  zweiten  ein  kleiner  8ax  mit  Schleifstein  bti  der  rechten  Hand  und  eine 
grosse,  eiserne,  siibertauschirte  Gürtelscbliesse  auf  dem  Unterleib.  Der  Unter- 
kiefer Tom  sweiten  Mannsakelet  steht  schief  anm  Oberidefer,  so  dass  man  sa 
ebe  schwere  Verwnndnng  denken  kann.  Im  dritten  Grabe  mbten  3  Skelette,  ein 
mSnnItches  inmitten  von  zwei  Franen,  vielleicht  der  Haan  swisehen  Fnra  nnd 
Tochter.  Das  eine  Skelet  gehörte  nehmlich  einer  jüngeren  Person  an  und  besass 
reichen  Schmuck,  Ohrringe  aus  Hnuizc.  flals-  und  Armkettcn  aus  Thon-  und  Glas- 
perlen, eine  grosse  durchbrochene  Bronze-Zierplatte,  eine  eiserne  Gürtelschnalle 
und  ein  Kisenmesser.  Der  Mann  war  mit  einer  Lun/.e  besUttel,  deren  sehr  üchöne 
Spitze  56  cm  lang  ist;  die  Frau  besass  nur  Ohrringe  aus  Bronze.  Die  weiblichen 
Skelette  sind  roUständig  erhalten,  das  mftnnliehe  dagegen  war  in  der  Mitte  ab- 
gebrochen, der  Bmstkorb  bg  oben,  der  Kopf  in  der  Mitte  swisehen  BmsticorbXnnd 
Füssen.  Auch  bei  i^i-  scn  Skeletten  zeii^te  sich  eine  anomale  T'nterkieferbildung,  Die 
Schädel  sind  siimmtheh  dolielux-eplial.  Die  Skelette  waren  scharf  nach  Osten  gerichtet 
und  lagen  etwa  80  nu  tief  in  backtro<^  f«irmigen  Gräbern.  Aus  der  gleichzei tiefen  Be- 
stattung'der  Frauenleiehen  nebcti  jenen  dei  Männer  in  dem  nämlichen  Grabe  wurde 
der  Schluss  gezogen,  duüs  dem  duhingeschiedeuen  Manne  die  nächsten  Verwandten 
in  den  .Tod  folgen  mnssten;  doch  möchten  wir  einfach  an  Familiengriber  denken.  ^ 

Nordwestlich  von  DiUingen,  V4  Stunde  vom  Bahnhofe  entifemt,  am  Flllas- 
oben  IBg&iL,  liegt  die  Fabrik  Schretxfaeim,  sQdlich  der  oben  gAnannten,"darch 
Donau-Altheim  an  Schretzheim  vorüberziehenden  Römerstrasse,  welche  der  Volks- 
mnnd  hier  „Strässle'*'  nennt.  Auch  hier  stiess  man  bei  Erweiterungsbauten  auf 
ein  al  luianisühes  RnihenirräbprfcM  am  sanft  abdachendeu  Uunge  emer  Boden- 
schwellung. Nachdem  4  oder  ä  Gräber  bereits  von  den  Arbeitern  unbeachtet  zer- 
stört worden  waren,  wurden  noch  6  Gräber  geöffnet.    Das  erste  Grab  (1,.^  w  tief) 
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enthielt  das  Skelet  einee  Mädchens  (1,36  m  Isng)  mit  einer  Halskette  ans  Thon- 
perlen  und  Steinen,  2  Bronae-Ohrringen,  Gürtelbeschlägen  und  GflrtdachnaDen,  in 
dw  linken  Hand  ein  eisernes  Messer;  zwischen  den  Fflssen  stand  eine  Schale  aus 
Thon  auf  einer  Ziorsrhoibc  aus  Bronze  uiul  daneben  Knochen  von  Speisert^Mton. 
Das  zweite  Grab  barg  innerhalb  enie.^,  freihch  nur  iu  Bruchstücken  yorbamieneti 
Hol7Siir<;et>  die  Reste  von  2  Skeletten,  das  eine  männlich,  mit  dem  Sax  au  der 
iiuken  Seite  und  einer  Thonschale  zwischen  den  Fussen,  das  andere  weiblich,  mit 
Ohrringen  und  einer  langen  Kleidemadel  ans  Bronae.  Die  Leidie  des  1,75  «t 
langen  Skelela  im  dritten,  1,9 1»  tiefen  Grabe  seidinete  stdi  durch  reidie  Beigaben 
aus.  Zu  Füssen  stand  ein  Thongefüss,  bauchend  wie  ein  Fass,  mit  einem  Ansguss* 
Schnabel;  an  der  linken  Seite  lag  eine  Spatha  (Klinge  0,91  m  lang  und  0,05  m  breit). 
Die  hölzerne  Scheide  war  an  den  Kanten  mit  Bronzestreifen  und  auf  (iiMi  Flächen 
mit  runden  und  Ti(Tecki<rL'n  Bronze-Piüttchen  verziert.  Sehr  reicli  mit  Bronze  ge- 
schmückt war  das  lederne  Schwert^ebänge.  Neben  der  Spatha  lag  ein  Sax  (U,ö8  m 
lang  und  0,05  m  tweü),  nnter  diesesi  ein  Messer  (0,22  m  IsQg).  Der  Sex  wurde 
an  einem  Ledergarte  getragen,  dessen  Eisenbesehlige  reiche  Siibertavsfdiirong  aiif> 
weisen.  Femer  wnrdai  nodi  ein  eiserner  Schildbnckel  nnd  drei  kkine  Steinmesser 
gcrunden.  Das  Skelet  des  1  m  tiefen  vierten  Grabes  war  1,4  m  lang  nnd  ohne 
Beigaben,  jenes  des  2  m  tiefen  fünften  Grabe??  l,?.*)  w  Innfr,  Sehr  schön  erhalten 
ist  das  zu  Füssen  gefundene  Thongefiiss,  ferner  fanden  sich  zur  Rechten  ^  Pfeil- 
spitzen, zur  Linken  ein  Eisenmesser.  Das  „betrübte  Beingerüste"  (1.7  m  lang)  des 
sechsten  Grabes  besass  wiederum  keine  Beigaben.  Die  Schädel  »ümmtlicher 
Skelette  sind  doliehocephal;  die  Leichen  waren  alle  orientiri  Die  Fände 
von  Gundelfingen  nnd  Sehretsbeim  gelangten  in  den  BesHa  des  hi^risdien 
Vereins  von  Dillingen,  welcher  dem  allem  Anscheine  nach  wmtausgedehnten 
Grabfelde  von  Schretzheim  besondere  Aufmerksamkeit  widmen  wird.  — 

Bei  der  Bc5?ichtrgnn{?  der  römischen  Befestigung  auf  dem  Thürksberge,  der 
Etappe  zwischen  den  Fortificationen  bei  Aislingen  und  Druisheiin.  Aon  dessen  weit 
in's  Donauihal  vorspringender  Nase  eine  herrliche  Fernsicht  auf  je  12  Stunden 
flnssanf-  nnd  abw&rta  rieh  bietet,  yemahmen  wir  femer  von  der  Entdeckung  eines 
Beibengrftberfeldesm  Unterthttrheia,  einem  Dorfe  im  wiesengrflnenZuaamfUiale. 
lad  einem  Anger,  in  dessen  Flurnamen  „Garten"  Tielleicht  noch  die  Erinnerung 
an  den  eingehegten  Friedhof  nachtönt^  hatte  ein  Oekonom  G  Gräber  ao^edec^ 
wahrscheinlich  von  Frauen.  4  Leichen  waren  ohne  Beigaben,  bei  einer  wurde 
eine  Halsketti'  von  schrinen  Thonpcrlen.  hei  der  anderen  der  gleiche  Schmuck  aus 
farl)enpr;ichtigen.  verschiedeiii^esUiiteten  gmssen  Glasperlen,  nebst  einer  Pilger- 
mubchel  und  emem  eisernen  Messer  gefunden,  sowie  eine  Scheibenfibei,  deren 
Sttbersellen  mit  rothem  Schmelz  nnter  weiaaem  <Haae  eingelegt  sind;  auch  ein 
Stüde  EisMibesdillige,  wie  von  einem  Saige^  kam  au  Tage.  Das  Interessanteste 
an  diesen  Gräbern  aber  sind  die  «Todtenmttnzen'^  der  beiden  letzten  Frauen:  ein 
kleiner  Silherdenar  eines  Kaisers  ....  ianus  (Valentinianus?)  und  ein  Goldsolidus 
Justinians  mit  dem  Münzstempel  Conob  (Constantinopel).  Die  Funde  wurden  für 
das  Prähistorische  8taat'?mospum  erworben.  üugo  Arnold. 

(Allgemeine  Zeitung,  München  27.  Okt.  Ini^ü,  iNr.  298.) 


Zwei  Hügelgräber  des  Vogelsberges. 

Hinter  dem  Dorfe  Eichelsdorf  am  Vogelsberg  zweigt  Ton  der  nach  Schotten 
fahrenden  i/andstrasse  der  Stomfeiser  Weg  ab,  der  zunächst  Uber  Aecker  nnd 
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alsdann  durch  Hoch-  und  Niederwald  in  angenehmer  Steigung  auf  den  Bflcken 
dea  Gebit^  fDhrt.  Nach  etwa  *;t  Standen  erreicht  er  den  Fuss  des  Reippert«. 
*  Dicht  vor  diesem  higen  /.wei  kttnstlich  aulj^cbttttele  HUgcl  dicht  am  Wv^v  hinter 
einander.  Sic'litlicli  uns  Stoinon  Ptrichtct,  waren  sio  Hnrch  den  Neubau  dt-r  nn 
ihnen  vürbcit'ühi'endi'n  Sinissc  m  ihn-ni  Hrstandc  i^t'tiihrtlel.  Dieser  Umstand 
machte  eine  L  nter.sucliung  iiolh wendig,  nachdem  eine  vorausgegangene  Besichtigung 
sie  als  Grüber  hatte  erkennen  lassen. 

Der  Distrikt  «Müblkopr*  bildet  da,  wo  die  HOgelgniber  lagen,  ein  welliges 
Plateau  von  einigen  hundert  Schritten  Breite  and  Länge.  Xach  Osten  zu  crsdicint 
(lit  ser  von  Wald  bestandene  Berg  terrassenartig  heixerichtet,  als  ob  ehemals  Acker 
oder  Wiese  hier  srcwesen.  Nach  Norden  zu  steigt  mnr  /um  Reipports  f-mpnr  und 
nach  Westen  Imud)  in  eine  schmale  Wiesonmnldf.  Zum  Bewohnen  und  \'or- 
theidigen  von  der  Natur  in  gleichem  Maas»ie  hergerichtet  und  an  den  Abhängen 
und  in  den  Thälern  fruchtbares  Land  oder  Wiesen  bietend,  war  der  Platz  auch 
in  nnsicheren  Zeiten  anr  Ansiedetang  wohl  geeignet  Dass  er  in  Wirklichkeit 
schon  frtth  bewohnt  war,  lehrte  die  Untersuchnng  eben  jener  Hugelgrüber  mit 
ihren  Funden. 

Bei(Je  Hügel  hatten,  wie  gewöhnlich,  die  Gestalt  eines  Kugelabschnittes  Sie 
fielen  auf  durch  die  Basaltsteine,  die  sich  in  dichter  Packung  da  zeigten,  wo  da* 
Wasser  die  Oberfläche  abgewaschen  hatte.  Der  dem  Weg  zunächst  liegende 
kleinere  üügel  hatte  eine  äussere  Höhe  von  nicht  ganz  seine  Grundfläche 
einen  mittleren  Durchmesser  von  11,50  m;  der  andere  die  entapredienden  Grössen 
von  3  und  18,5  m.  Vom  gewachsenen  Boden  an  erwiesen  sich  die  Höhen  beim 
Aufdecken  um  ein  BeträchtUches  grösser. 

Das  kleinere,  dorn  Wege  zunächst  gelegene  Hügelgrab  war  ausserordentlich 
fest  erbaut.  Man  hatte  zunächst  auf  dem  gewachsenen  Boden  einen  Steinkn^is 
von  annähernd  >n  im  iuis-cre-n  Durehmesser  aus  hoch  gestellten  Sieinen,  zum 
Theil  aus  Plattcnsteincu  crriciUet.  Die  durchschnittliche  Höhe  dieser  runden  Stein- 
mauer betrug  etwa  0,7.')  »/,  ihre  Starke  0,90  bis  1,45  m.  Sic  bestand  ans  awei 
parallel  lanfenden  Steinreihen;  die  äussere  derselben  war  an  der  Ostsette  nicht 
geschlossen,  sondern  ihre  Enden  liefen  hier  ein  Stück  weit  spirall&miig  neben  pin- 
ander her.  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  Steinsetzungen  war  mit  I^^hm  aus- 
gefüllt, der  so  fest  war.  wie  der  q^ewachsene  Boden  und  die  Vermiithung  erweckte, 
dass  er  angenässt  und  eingestampft  worden  sei.  Tieher  dies-er,  durch  die  Binde- 
krafl  des  Lehms  ausserordentlich  festen  Ringmauer  lagerten,  gleichsam  als  Ab- 
decknog,  weitere  Steine.  Die  Steine  waren  unbearbeitet  and  rerwendet,  wie  man 
sie  gerade  zur  Hand  hatte.  Trotzdem  blieb  ein  bestimmtes  technisches  Prinxip 
gewahrt:  die  Mauer  bestand  ans  einer  Art  Füllmaucrwerk,  das  sich  genau  in  der- 
selben Construction  bei  dem  zweiten  Grabe  wiederholte.  Wir  haben  es  hier  also 
offeiiiinr  mit  keinem  Zufall  zu  thun.  Die  znr  Verwendung  stehenden  Steine  waren 
zu  eitn  in  Schichtenmnuerwerke  wegen  ihrer  unregelmässijren  Gestalt  —  das  Material 
ist  Bjisait  nicht  geeignet;  der  geschilderten  Technik  aber  entsprachen  sie  vor- 
trelFlich.  Im  Odenwald  zwischen  dem  Otzbci^  und  Höchst  fanden  wir  frflher  ein 
im  Uebrigen  ähnlich  erbautes  HOgelgrab  mit  einem  Steinkrana  ans  Sdiichteo- 
maaerwcrk:  Mi  i  w.uen  lagerhafte  Saixlsteine  zur  Hand,  so  dass  mit  Hülfe  der  die 
Fugen  ausfüllenden  Krde  ein  ziemlich  regelmässiges  Mauerwerk  hergestellt  werden 
konnte  Fin  im  f ;rris«;her7ou-liehen  Museum  aosgesteUtes  Gypsmodell  dieses  Orabes 
giebl  hiervon  eine  richtige  An.schauung. 

In  der  Mitte  jenes  Grabes,  dessen  Sohle  aus  einer  festen  Lchmschicht  bestand, 
hatte  man  einen  rundlichen  Steinhaufen  aulgebaut,  dessen  nntere  Sdiiditen  siem* 
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lieh  regxilmibHii:  waren,  so  dass  die  Fn^en  je  von  einem  Steine  ühenleekt  waren. 
Üirekt  unter  dem  Mittelpunkte  des  FiuU  nkreuzes  war  eine  Lehmschicht  ohne  Steine 
Diese  Lehmschiebt,  etwa  0,r»0  ,„  bn  it,  zo^'  sich  neben  jenem  Steinhaufen  und  unter 
der  Sudlinie  des  Kreuzes  bis  /um  Steinkrunz  hin.  Im  Uebrigen  bestand  das  Innere 
des  Grabes  mu  anfeiDandeigeediicfateieii  Steinen,  deren  Zwischenrfiomc  mit  Lehm 
und  zQin  Theil  nneh  mit  noch  erkennbaren  Spuren  von  Moos  Terstopft  waren. 
Dieee  Steine  aber  hatten  ursprflnglich  snr  Umechliessung  der  Ein/.elgrüber  gedient, 
die  zwischen  dem  Steinkrnnz  und  dem  aus  Lehm  l>estehenden  MittclstUcke  etwa 
in  der  Höhe  des  Steinkranze$<  und  über  diesem  vorhunden  gewesen  waren.  Einzelne 
zwischi'n  ilen  Steinen  gemachte  Kunde  lies.sen  hierüber  keinen  Zweifel.  Hoohkimtig 
gestellte,  pluilenurligc  Steine  bildeten  mehrlach  die  Grenzen  dieser  Eiiuelgnibcr. 

Die  Constrnction  der  letsteren  kam  recht  deutlich  an  einem  Einzelgrab  za 
Tilge,  welches  aosaerhalb  des  Stdnkranxes  angelegt  war  nnd  dessen  Beigaben  Aber 
die  Hcerdiguugsweisc  keinen  Zweifel  liessen.  Der  Todtc  war,  wie  er  gestorben, 
beerdigt  worden,  mitsammt  dem  Schmucke,  der  ihn  im  Leben  geziert  hatte.  Von 
dem  Knochengertist  war  nicht.«?  mehr  vurhanden,  von  dem  Schmucke  j*'doch  die 
aus  Hron/.e  nnijererli<,nen  Gegenstande,  aus  deren  Lage  die  des  Todten  zu  be- 
stimmen war.  Er  war,  wie  auch  alle  übrigen  seiner  Genossen,  zwischen  Steinen 
eingebettet  worden;  bei  der  Verwesnng  der  Mnskehi  und  Knochen  war  die  obere 
Stetniage  anf  die  nniere  gestttrxt  und  hatte  cum  Theil  die  Bronsebeigaben  zer- 
splittert. Üa«  Grab  log  in  dem  Nordost-Qnadranten  des  Fsdenkreazes,  etwa  0,50  im 
Uber  dem  gewachsenen  Bodon.  kaum  ebenso  tief  unter  der  Oberfläche  der  Humus- 
schicht des  flach  auf  steigenden  Hiii,'els  Der  Todto  hatte  sich  ar>  die  iiussere  Wand 
des  Stein k ran/es  t;eiehnt,  der  K(j|)f  in  der  llauptrichtung  nach  Südosten  pebliekt; 
so  er^at)  e»  sich  aus  den  erhaltenen  Beigaben.  Die  zwischen  der  unteren  und  oberen 
Steinlage  vorhandene  Erde  war  im  Gegensatz  zu  den  kompakten  Lehmmassen  des 
Grabes  locker;  wie  es  scheint,  hatte  man  das  Unterlager,  wie  auch  den  Todten 
selber,  mit  Brde  bestreut  An  noch  erkennkmren  BchmudcgegenstKnden  fanden  sich 
folgende  Gegenstiinde  ans  Bronze  vor:  Ein  wohl  erhaltener  Keif  mit  zwei  seil- 
liehen Spiralsehciben  am  rechten  Oberarm  und  entsprechende  Ilrtirh  tiicke  an 
der  Stelle  des  linktMi  ( )herarnie<5:  letzteren  hatte  ausserdem  ein  Spiialarniband  ^m»- 
ziert.  An  der  Stelle  des  rechten  Unterarmes  landen  sich  ein  schlichter  Armring 
und  gleichfalls  ein  Spiralarraband  vor.  Zwei  lange  Bronzenadeln  mit  durchbrochener 
Scheibe  als  Kopf,  ähnlich  unseren  Haarnadeln,  hatten  das  Gewand  ansanimen« 
gehalten.  Eine  Veigleichung  mit  den  Verhältnissen  eines  Normalmenschen  unserer 
Tage  cfgab  diese  Vortheilung  der  Schmuckgegenstände  an  dem  bis  auf  geringe 
K.nochenspnren  jetzt  väWig  verschwundenen  Körper  des  hier  Reerdi;:^ten. 

Innerhalb  des  Steinkranzes  fanden  sieh  nur  sehr  wniire  lk'iy;aben  Kleinere, 
aber  fest  ^'el)rauutc,  innen  schwarze  Thonscherben  waren  überall  zerstreut, 
aber  keine  ganzen  Gefässe;  man  hatte  offenbar  von  vornherein  den  Todten 
nur  Scherben  beigelegt  oder  mit  der  bedeckenden  Erde  renniacht;  vielleicht  war 
das  Zerschlagen  des  Geschirres  ein  symbolischer  Gebrauch  bei  der  Beerdigung. 
Einen  praktischen  Zweck  könnten  Übrigens  die  aus  den  hier  gvfuiulenen  Stücken 
zusamment^esetzten  Gefässe  kaum  gehabt  haben,  da  die  Scherben  äusserst  roh 
sind  und  W;is«?er  durchlassen.  Vielleicht  wurden  sie  speciell  für  die  Todten.  und 
zwar  auf  der  Iteerdigungsstätte  hergestellt  und  gebrannt;  uainii  lande  auch  das 
Vorkommen  von  Holzasche,  die  sich  zerstreut  iu  geringen  Mengen  im  gtuizcn  Grabe 
vorfand,  eiue  genügende  Erklärung. 

Die  anf  Chabatätten  achtiessen  lassenden  Steinlagen  bälgen  im  Innern  dea 
Steiiikrauzes  nur  folgende  Beigaben  aus  Bronze:  zwei  Armringe,  kleinere  Ringe 
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einer  Spiralo  und  eine  lange  Nadel  mit  g-eriefcltcm  Knopf  und  ebensolchem  ver- 
dicktem Hals.  Eft  war  nn  letsierer  nicht  zu  entscheiden,  ob  aie  als  Haar-  oder 
Gewuudniiiiel  gedient  hatte. 

Der  iweiie  grOnoe  GnbbQg«!  hatte  MM  gtm  di«  Geatalt  «um  Kagd- 
absdinittes,  aondefn  war  oben  in  einem  Umkreiae  toh  3  m  toui  Mittelfniiikte  des 

Fladenkreuzes  etwas  abgdUchL   Be  rtthite  dieaea  woKl  daher,  daas  der  gwue 

mittlere  Thcil  des  Hügels  mit  Ausnahme  einer  oberen  abdeckenden  Steinaohioht 
ans  I^ehm  hergestrllt  war.  der  sich  im  Laufe  der  -lahihuiulcrtc  etwas  mehr  s^rsobrt 
hat,  als  der  umliegendis  hauptsächlich  aus  Steinen  erbaute  Theil.  Nach  Abnahme 
der  Humus-  und  einer  dünnen  Erdt^chicht  zeigte  sich,  das8  ^ur  Erbaannj?  dieeoft 
Hügels  mehr  Lehm,  als  bei  dem  ersten,  verwendet  war;  Öteinschichteu  wurden  m 
zosammenhAiigendea  Maasen  aichibar;  die  Aehnlicbkett  mit  dem  oben  erwShnten 
Hflgelgrabe  bei  dem  Otibeige  war  eine  aaSMlende.  Die  Einselgrllber  bgen  aneh 
hier  meistena  dicht  am  Steiokreise,  so  dass  deaaen  Wandungen  zugleich  die  der 
Gräber  waren.  Ihre  Anzahl  festzustellen,  war  nicht  gut  möglich,  da  durch  den 
Herabstur^  der  oberen  Stcinlagen  auf  die  unteren  die  Grenzen  sieh  vielfach  ver- 
wif^cht  luitlen.  Doch  ermöglicht  die  Fuiuikarte,  die  wir  uuch  «genauen  Meüsuogen 
haben  her»li;llen  la.süen,  immerhin  noch  eine  Bestimmung  der  liuuptgraber.  Der 
Ben  der  Einzelgi-über,  ebenso  der  des  Steinkreises,  glich  genau  dem  des  enlen 
Grabea.  Bei  letalerem  war  aogar  wieder  die  apiniUbnnige  Gestalt  der  Snaaeren 
Steinaebraog  ra  erkeunen;  ein  groaaer,  qner  gelegter  Stein  diente  ala  Abechlnaa  dea 
nasseren  Endes  der  Spirale.  Die  in  dieaem  Hügel  befindlichen  und  zum  Theil 
recht  gut  erhaltenen  Beigaben  waren  nusscps^ewöhnlich  zahlreich:  Gewandnadeln 
mit  radlormigen  Scheiben,  schmale  und  breite  .irnuinfre.  .spiral Tinnige  Ringe, 
sämratlich  aus  Bronz»-.  waren  je  in  mehreren  Exemplaren  vorhundea.  Interessant 
war  besonders  ein  Einzelgrab,  dessen  reiche  Beigaben  in  ihrer  orsprünglichen 
Lage  noch  gen«tt  «i  eitanen  waren:  in  der  Gegend  der  Unterarme  lagen  je  awei 
Armringe,  in  jener  der  Braat  awei  gnaae  Oewandnaddn  mit  durehbroehenen  rad" 
ftrmigen  Seheiben  und  ein  anderer  reicher  ßronzeschmuck,  beatehend  aoa  kreta- 
ftnnjg  geriefelten,  in  der  Mitte  mit  herrorstehenden  Knuptehcn  verzierten  Scheiben, 
die  an  einer  aas  kleinen  spiralffjrmigen  Gliedern  bestehenden  Bronzekette  g-chanffon 
halten:  e«s  konnten  14  solcher  Scheibchen  festi,a>stelh  werden,  die  alier  leider 
grüübleDÜieils  durch  Uxydutiun  sehr  arg  zerstört  waren.  In  der  Halsgegend  endlich 
fand  sich  noch  eine  Anzahl  von  Bernstcinperlen  von  einer  ehemaligen  Halakette  vor; 
in  der  Mitte  lagen  die  grdaaeren  Ferien,  aeitlich  die  nach  nnd  nash  kleiner  wer^ 
doiden.  Da  andi  die  Gonatmction  dieaea  Mnaelgrabea  hier  wiedemm  adhr  deafr> 
lieh  zn  erkennen  war,  so  haben  wir  unter  genaaer  Anlehnung  an  die  Lage  der 
einzelnen  Funde  eine  Zeichnung  anfertigen  lassen,  welche  das  Grab  so  darstellt, 
wie  es  ursprünglich  gewesen  sein  dürfte.  Da  das  Knoche ntrcrüst  bis  auf  wenige 
Spuren  auch  hier  verschwunden  war.  so  haben  wir  bei  der  iieconstruction  das  * 
Gerippe  eines  Normalmenschen  aIh  Modell  benutzt.  Unter  jenen  Spuren  fanden 
sich  kleine,  eigenthOmlich  geformte,  vom  Oxyd  der  BronaegegenatSnde  gellrbte^ 
an  der  einen  Seite  offene  Schälchen  mit  aenkrechten  dtfnnen  Vandnngmi  vor. 
Bine  genaoere  Beeiditigung  dmelben  im  Chvaahersoglichen  Mnaeom  ergabt  dass 
dieae  Schlichen  ehemals  den  Schmelz  der  Zähne  gebildet  haben,  in  dem  die 
Knochensubstnnz  verwittert  und  verschwunden  ist.  War  schon  durch  die  Bemstem- 
kette  und  die  übri;;en  Funde  die  Lage  des  Tndten  festgeateUi,  so  erhielt  Sie  durch 
jene  kleineren  Funde  ihre  nnirügliehe  Bostiitig-un^. 

Holzasche  und  Scherben  wurden  nur  lu  geringer  Menge  vorgefunden  und  nur 
m  einer  SteUe  mehrere,  anf  ein  ganaes  Geffias  bindestende  Scherben.  Anaaerdem 
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ist  ein  Thonwille],  glcichfalla  eine  nur  sehr  fobe  Arbeit,  bcmerkenswerth,  sowie 
wenige}  mit  der  Lupe  wahminehmende  Spuren  von  Geweben,  die  bei  den^jGewand- 
naHeln  g^efunden  wurden,  also  naf  ;Drewcbte  KleiderstofTo  deuten.  Dass  das  Weben 
bekannt  war.  darauf  deutet  ja  auch  der  gefun<k'no  Spinnwirtel  hin.  AufTallend 
waren  in  der  äusseren  Erscheinung  des  Hügels  drei,  an  verschiedenen  Stolien  seit- 
lich auf  der  Erde  einige  Meter  weit  sich  vorl^nde  Stein  Setzungen.  Unter  zweien 
derselben  worden  Thonecherben  gefonden;  die  eine  rerband  di»  sweite  Grab 
mit  dem  ersten.  Vielleicht  waren  auch  diese  Steinlager  Einzelgriiber,  die  errichtet 
wurden,  als  der  Steinkrana  mit  Qribem  gefüllt  war. 

Beide  HOgelgraber  waren  Massen-,  nicht  Ein/.elgiiibor.  Sparen  von  einer 
sätattg-chabtcn  Verbrennung  der  Todlen  waren  nicht  vorhanden.  Aaifallend  ist  das 
Fehlen  von  Werkzeugen  irgend  welcher  An  und  von  Waffen.  Es  ist  daher  fast 
anzunehmen,  das^i  wir  es  hier  mit  Fraaen-  and  Rindergrabern  zu  Üiun  haben. 
Auf  letetere  laiaen  einige  schmale  Armringe  scblietsen.  Diese  Annahme  gewinnt 
dadurch  einige  Wahrscheinlichkeit,  daaa  Herr  Kofi  er  im  Jahre  1882  in  einem  in 
der  Nibe  gel^oen  HUgelgrabe  ansser  den,  ohig«n  Fanden  dvrchans  gleichen 
Gegenstftndcn  Waffen  aus  Bronze  fand. 

In  welche  Zeit  halten  wir  nun  die  Errichtunji,'^  dieser  llüyelgraher  zu  setzen? 
Nur  dir  Funde  können  für  diese  Frage  entscheidend  sein,  und  auch  diese  lassen 
eine  besUinnUo  Am  wort  zur  Zeit  noch  nicht  zu.  Da  sie  aus  dem  Süden  stammen, 
so  wäre  auch  dort  die  Aniwort  zu  liulen.  Es  entsprechen  ihnen  aber  die  der 
Periode  von  YillanoTa  (bei  Bologna)  angehörigen  Fnnde,  nnd  wir  wSren  daher 
rorlSnBg  genöthigt,  sie  der  Zät  vor  400  t.  Ohr.  anzuweisen.  Der  geringsten 
Schätzung  nach  hfttten  also  die  Gfiber  mit  ihren  Fanden  ein  Alter  von  etwa 
2300  Jahren.  R.  Adamy. 

(Darmstädter  Zeitung.   Nr.  299  n.  301,  28.  o.  30.  Oct.  1890.) 


Alte  Gräber  bei  Glessen. 

Glessen,  13.  November  18iK).  Dass  die  Umgegend  unserer  Stadt  reich  an 
altgermanischen  Hüg^dgräbern  ist,  sowohl  auf  dem  TTieh,  jetzt  Exerzierplatz,  und 
ümgebnn^',  als  auch  in  der  Lindner  Mark  und  an  anderen  Stellen,  ist  schon  lange  be- 
kannt und  beschuriigteu  dieselben  schon  die  Gelehrten  unserer  Hochschule  im 
Torigen  Jahilraadert  (Liebknecht,  Hassia  sabtoianea,  nnd  Weber»  Sentimeirta 
Ton  den  im  Philosophischen  Wfildchen  emirten  Umis.  Giessen  1719).  Anch  in 
den  TerOffentUchten  Schriften  des  Oberhessischen  Geschichtsvereins,  sowohl  in 
dessen  Jahresberiditen  1—5,  wie  in  seinen  Mittheilnngen  Bd.  142,  ist  vielfach 
'davon  die  H<>de. 

Dass  ul)er  auch  derai-tige  Gräber  in  unmittelbarster  Nähe  der  Stadt  selbst 
seien,  wurde  er^t  in  diesem  Sommer  entdeckt.  Neben  dem  letzten  Hause  am 
Wiesecker  Weg  wird  seit  wenigen  Jahren  eine  Sandgrube  betrieben.  In  diesem 
Bommer  stiesa  der  Hann  anf  achwane  Streifen  in  Hetertiefe  unter  der  Ob«üttche, 
die  ihm  sehr  stttrend  waren;  die  Sdierben  von  grossen  nnd  klemen  TOpfen  wnrden 
ttrgerlich  bei  Seite  geworfen,  ebenso  grössere  und  kleinere  Steine.  Als  der  Qe- 
aohichtSTerein  davon  Renntniss  erhielt,  war  es  fast  schon  zu  spät;  doch  gelang 
es  demselben,  noch  drei  ganze  halbmondförmig-e  "Reibsteine  ^lus  Dolerit  zu  retten, 
einer  war  vollkommen  zerschlagen  worden:  ferner  »inige  Topfscherben  von  der- 
selben rohen  Technik,  wie  die  in  allen  Hünengräbern  der  Umgegend,  sowie  ein 
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vorzüglich  frhaltenes  undurchbohrtos  Stcinlx  il  vdn  tadollosor  Srhärfo.  Noch  s«'i 
bemerkt,  fliiss  die  Reibsteine,  die  aiideniiirts  imlit  selten  sirul,  bis  dahin  in  den 
Ghibern  unserer  Gegend  nicht  gelunden  wurden.  l'rof.  Dr.  ().  Huchner, 

Zwei  vorgeschichtliche  Gräber  bei  Steindorf  in  Braunschweig. 

Am  "2.  Dezember  18H1  wurde  südwestlich  von  Steiii(loi(  im  Amte  \Vu(f"n- 
bUttel  ein  vorgeschichtliches  ürab  gefunden.  Zwischen  dem  Sandben^e  und  d»  ni 
Dorfe  Ohrain  liegt  eine  zoin  Rittergnte  des  Hrn.  t.  Löhneyscn  gehörige  Peldllar. 
welche  ^itt  den  Sii^kcn'^  genannt  wird.  Hier  stieaaen  Knechte  beim  Tierspannigco 
Pflügen  an  oine  Steinplatte.  Als  sie  diese  TortrSamen  wollten,  kam  ein  Gnib  zam 
Vorschein.  Es  war  »  ini-  rechteckige  Höhlung,  welche  mit  röthlichen  Sandstein» 
platten  eingefasst  und  uucl»  mit  solchen  bedeckt  war.  I)ie«t'  Plaftm  ^stammen  vom 
Rothenberge  am  Oenel.  Fn  dt  in  (irabe  lag  ein  .^k*  lri,  mii  drm  K()[ifc  nach  Süden 
gerichtet.  Neben  den  Schultern  sUmden  2  Thongelasse  mit  breit<  m  Fus»e.  S40 
worden  Ton  den  Knechten  zerschlagen,  die  darin  angeblieh  nur  Erde  fanden. 
Andere  Beignben  worden  nicht  bemerkt  Die  Knechte  warfen  das  Gebein  aas 
dem  Grabe,  nahmen  alle  Steinplatten  fort  und  warfen  die  HAhlnnip  wieder  zn. 
Als  nach  einigen  Tagen  der  Lehrer  von  diesem  Funde  Xaohiieht  erhielt,  wollte 
er  die  Reste  n  tten.  fand  aber  nichts  mehr,  als  die  Schorh»  n  lirr  Tn  His:«''.  Vach 
diesen  uitlieilcn,  waren  die  Töpfe  nur  ftwa  .%8  r/n  hoch  und  liaUen  rinen  unleren 
Durchme.sser  von  1<H — l'J  r;«.  Sie  waren  tjturkwandig,  roh  und  hatten  an  den 
Seiten  einen  „Knast",  einen  kleinen  Vorsprung,  zum  Fenthalten.  Der  Thon  is^i 
nngeschlemmt,  sand-  ond  qoarzreich.  Die  GelMsse  waren  mit  der  Hand  gearbeileC. 
nicht  anf  der  Drehscheibe  geformt. 

Im  Juli  1890  wurde  in  der  Nähe  von  Steindorf  auf  einem  anderen  Felde  dfS 
RitteruMitslK  sit7er«?  v  Löhneysen,  am  Oesel,  ein  zweites,  dem  vorbeschriebenen 
ganz  iiiinlich*  s  (  frab  aufgefunden.  Der  Oesel,  der  nnnlöstlich  von  Steindorf  liefet, 
ist  eil.  Hügel,  der  von  Ndrden  nach  Süden  zieht  und  der  Triasformation  angehört. 
Daa  Grab  lag  oben  am  Westabhunge  des  Berges,  nordnordwestlich  von  dem  büchstiQ 
Funkte.  Ei  war  mit  (^inplatten  eingefusst  ond  m%  einer  grossen  Platte  bedeckt. 
Die  lÄngsricbtoog  ging  von  Norden  nach  Süden.  Innen  lag  ein  Skelet  mit  dem 
Kopfe  nach  Süden.  Die  Arme  nihten  dicht  am  Körper.  Die  Knechte  bemerkten 
sonst  weiter  nicht«,  weder  GefiLsse,  noch  sonstige  Beigaben.  Sie  warfen  auch  divs- 
mal  die  rn-beine  heraus,  und  nur  der  Srhiidel  wurde  auf  den  Hof  gebracht.  Di«' 
Steinplatten  wurden  [ifraus;,M'h()l)rn  und  gleulifalls  auf  den  Hof  geschalTt,  wobei 
die  grosse  Deckplatte  zt  rbraeli.    Halb  zugeschüttet  blieb  das  Grub  liegen. 

Einige  Wochen  später,  nach'  Beendigung  der  Sommerferien,  erhielt  ich  Nach* 
rieht  von  dem  Fnnde  ond  konnte  dann  wenigstens  noch  den  Schidel  retten,  d*T 
Tom  Vorstande  des  hiesigen  Qeschichtsvereins  angekauft  wurde.  Dieser  Sch^UM 
ist  dolichocephal.  Der  Grabesraum  maass  (ohne  Platten)  in  der  Lunge  1,82  tu.  in 
der  Breite  70  cm.  Die  Sanf!«!tt  in|ilatt<  n.  wiedenim  am  Rothenberge  gebrochen, 
waren  4—8  n»  dick.  Eine  Süi^lallige  Untcrsucliung  der  Erde  im  Grabe  blitzt» 
ohne  Ergebnis. 

Am  östlichen  Abhänge  des  Oeseis  hat  hi  den  fttnfieiger  Jahren  der  Kantor 
Lambrecht  zo  Bomom  Urnen  gefanden.  Ferner  stammen  vom  Oesel  einige 
Steingeräthe  nnd  eine  Bartsange  aas  Bronze.  Th.  Voges. 

(Ans  den  Verhandlangen  des  Ortsvereins  fttr  Geschickte  mid  Altertbamtkonde  so 
Braonschweig  nnd  Wolfenbuttel,  gehalten  am  3.  Nov.  1890  zu  WolfenbOttel.; 
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Hügelgräber  bei  Klutschau,  Kreis  Neustadt,  Westpreussen. 

KhitediAtt  sod  ITingegeDd  ist  rdcb  an  pithistomcheD  DenkmiUeni.  Auster  Sieüi- 
kisien  sind  es  Tornehmlich  HOgelgraber,  welche  sehen  wiederholt  Gegenstand  der 
Untersnchiing  waron.  Die  grossen  Steinhügcl  auf  dem  Äcker  des  Herrn  Lieutenant 
Randemer,  an  der  Strasse  von  Klutsrhau  nach  Unde,  haben  sich  bisher  als  gans 

unergiebig  erwiesen:  anders  die  ürabhügel  an  der  Strasse  nach  Dargelau  in  öder  Haide 
auf  dem  Terrain  der  Frau  Miihlenbesitzer  Richter.  Im  Ganzen  äind  es  1 1,  höchstens 
Im  den  Boden  überragende  Hügel  auf  kreisförmiger  Grundfläche,  von  4-6  m 
Durehmeseer«  Eine  bestimmte  Anordnung  zeigen  tou  der  Steinpackung  nur  die 
Randsteine,  welche  ungefähr  eine  Kieislinie  bilden.  Bine  innere  HQgelringmauer, 
wie  sie  wohl  in  os^renasiBcben  Htfgelgräbem  nachgewiesen  ist,  war  hier  mi^ends 
vorhanden.  In  Hügel  I  wurden  dicM  unter  der  Oberilidie  desselben  drei  kleine 
zerdrückte  ürnon  gefunden,  jede  von  Steinen  locker  umstellt.  Zw^ischen  den 
Knochenstücken  im  Innern  dos  einen  Gefasses  lag  ein  glatter  bronzener  Fingerring 
und  ein  Bronzeschmuckstück  von  der  Form  eines  Doppelknopfes,  Gleichfalls  der 
Peripherie  nahe  wurde  unter  dem  eigentlichen  Hügd,  dem  Uatergrunde  eingesenkt, 
eine  roh  geformte  Stemkiste  geftmden,  welche  eine  grosse  terrinenförmige  Urne 
enthielt;  Inhalt:  Asche  und  Knopbtfiiresle,  obenauf  ein  Bronseßngernug  mit  knopl^ 
artiger  Verzierung.  Hügel  JLKumfhsste  im  Gsnsen  vier,  Töllig  fr&  im  Brdreieh 
stehende  Urnen,  welche^sser  den  Resten  des  Leichenbrandes  nur  in  einem  Fkille 
w-icdcr  den  glatt'ni  l>r^nzering  enthielten.  Hügel  HI  und  IV  ergaben  an  Bronzen 
gleichfalls  glatic  Minge,  welche  entweder  in  freistehenden  T"'i  nen  «der  in  kleinen 
Hohlräumen  (hX  Hügels  mit  den  Knochensplittern  aufbewahrt  waren.  Hügel  V 
enthielt  aut-^r  Urei  freistehenden  Urnen  eine  rohe  Steinkiste,  auf  der  Grundfläche 
des  H^mll  stehend.  Die  in  der  Steinkiste  ruhende  Urne  ergab  an  Beigaben 
einen  ^ssen,  an  einer  Stelle  offenen  Armring  aus  Bronze.  In  HQgel  TI  und  TII 
lagen  Asche  und  Knochenreste  in  HohIrSumen,  welche  von  einigen  glatten 
Sfi  infin  untorpnastert  waren.  Beigaben  fehlten.  Hflgel  VIH:  Wenig  unter  der 
O^ö^fläche  befand  sich  ein  von  Steinen  locker  umstellter  Hohlraum  von  iO  rm 
I^'^chmesscr,  darin  zwischen  den  Knochenresten  ein  bronzener  Doppelknopl" 
"^1  charakteristischen  Gravirungen  auf  der  oberen  Platte.  Jn  üügel  IX  bis  XI 
^'urden  wieder  glatte  bronzene  Fingerringe  gefunden. 

T      Die  Urnen  der  1 1  Hügel  wafm  fast  duvehw^  niedrige  Qefftsse  von  Terrinen- 
/form  ohne  Vendemngen,  nur  in  einem  Fialle  waren  Striehseiehnungen  unterhalb 
J  des  Halses  ei^ennbar.   Die  Bnndreste  lagen  entweder  frei  im  Boden  oder  in 
Urnen;  die  letzteren  waren  dann  bald  freistehend,  bald  von  einigen  Steinen  locker 
amsieilt,  Iwld  in  Steinkisten  auf  dem  Qmnde  der  Ht^l  eingeschlossen. 

Dr.  Lakowitz. 

(Bericht  der  Sitzung  der  anthropologischen  Section  der  Danziger  naturforschenden 

Getellsehaft  Ton  38.  Oetober.) 


Das  Gräberfeld  von  Wandlitz,  Kreis  Niederbamim,  Provinz 

Brandenburg. 

Südwestlich  von  dem  DoiI'l'  Wandlit/.,  dessen  seenreich»-  Uni^^egiMid  .■^chun  ver- 
schiedene priihistorische  l''un(l('  ^'-clicrert  hat,  zieht  sich  eine  kleine  sandige  Hügel- 
kette hin,  die  noch  heute  im  Mumie  des  Volkes  der  „Heidenkirchhof"  heisst.  Urnen 
und  verschiedene  Bronzen  waren  hier  früher  meiirluch  gefunden,  aber  dann  meist  ver> 
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zettelt  oder  zerstört  worden.  Im  Sommer  18SÖ  wurde  uns  von  dieser  LocaiiUii  eine 
selu'  BdiSiie  gross«  Urne  der  tatfaren  HeteUiseit  engestelli  mid  in  Folge  de«een  wlm 
ich,  als  ich  auf  einer  llogeren  Wandemnff  durch  die  Mark  in  diese  Gegend 
kam,  mit  Herrn  H.  Sökeland  von  Moabit  dort  weitere  Anagrahwifeo  vor. 
Nach  längerem  vnr^jnblichem  Henimsuchen  fanden  wir  zu»  rst  hart  an  dem  nach 
Stolzenhagen  führenden  Wc;;e.  etwa  zwei  Vmhs  unter  der  Krdc,  finc  eipenthümliche 
feste  Steinlage.  15  Fuss  hm^  und  /iemlieh  .')  Fnss  breit,  und  theilweise  von  aschen- 
haltiger  Erde  bedeckt  und  umgebun.  ich  hollie  eine  t^rosse  (inibanlagc  vor  mir 
zu  haben,  doch  nachdem  mit  vieler  Mühe  die  theilweise  ziemlich  grossen  Blöcke 
weggeschafft  waren,  stiessen  wir  darunter  nur  anf  reinen  weissen  Saud:  k^ne 
Spnr  Ton  Knochen  oder  Scherben  war  xa  entdecken.  Es  muss  wohl  eine  Ueerd- 
stelie,  vielleicht  ancb  der  Verbrencnngsplats  für  die  su  bestattenden  Leichname 
gewesen  sein. 

Etwa   ]00  Schritte  südlich  von  dieser  Stelle  und  Wc^c  trafen  wir  d^nn 

auf  einen  grosseren,  etwa  "2  Fuss  unter  der  Erde  hegeridrn  SirmhiPift  r.  tier 
ein  Grab  unzudeuten  schien.  Nachdem  die  Steine  vorsichtig  weggenommen  waren, 
fonden  wir  eine  gros.se,  allerdings  durch  die  darttber  liegende  Last  total  serdrOckte 
Urne,  mit  den  Tom  Leidienbrand  herrOhrenden  Knochen  geflUlt.  8ic  war  so  zer* 
trttmmert,  dass  sie  nicht  mdir  za  retten  war.  Zwischen  den  Knochen  lag  ein 
kleiner  Dnppelknopf  und  eine  theilwei.se  ang^eschmolzene  und  in  zwei  Stflicke  aer- 
broehene  Nadel  von  Bronze.  Neben  der  Tmc  stand  ein  ^'ut  crbaltenp«!  /wei- 
henklig"üs  Beigefäss  aus  bräunlichem  Thon,  13,1  cm  hoch,  11  er«  im  ohiren  und 
12,5  cm  ini  grössten  Durchmesser,  und  neben  diesem  lag,  ziemlich  in  der  Uohe 
des  oberen  Randes,  -ein  eigenihümlich  roher  und  unregelmässig  gearbeiteter  Spinn» 
wirtel  ans  grauem  Thon  (Fig.  1). 

Grab  II  bestand  aus  einer  einseinen,  in  einer  ebenso  grossen  Steinpadnug 
.siehenden  Urne,  die  ebenfalls,  wie  die  vor^e,  vollständig  zusammengedrückt  war. 
Ich  sammelte  die  Scherben,  die  an  mehreren  Stellen  kleine  runde  Vertieftingen 
als  Ornament  zeii^ten,  aber  es  war  unmöglich,  sie  noch  zusammen  tu  setzen 

Grab  III   war  das  am  besten  erhaltene  auf  dem  ganzen  (Iriiberft  Id<v    Ks  ht\- 
dete  eine  ziemlich  grosse,  aus  platten  aufgerichteten  Steinen  bestehende  Steinkiste, 
die  ausserdem  einen  0achen,  breiten  Boden  nod  ebensoldien  Deckstein  iMsaM. 
In  der  Mitte,  dicht  von  den  Steinen  umschlossen,  stand  eine  grosse  swetfaenklig« 
Urne  mit  Deckelschale,  20,5  em  hoch,  24,1  em  im  oberen,  92  cm  im  grössten,  10,4  cm 
im  unteren  Durchmesser.   Sie  ist  aus  braunem  Thon  und  zieralidi  gut  gebrannt, 
ohne  Ornnment,  während  die  Deekrischale  aussen  mit  nnrc-^olniii^sijrfn  einj^erit/tcn 
Linien  verziert  ist     Zwisehen  dm  halbverbrannten  Knf)chen  fand  sieh  ein«'  \<v\m  \ 
I^eichenbrand  etwas  angcschniolzene  Pincelte  und  ein  kleines  geschmolzenet»  Stück* 
eben  Bronze.    Unten  neben  der  Urne,  halb  angelehnt,  stand  ein  kleines  zwei* 
henkliges  BeigelÜss,  nur  mit  Erde  angenili  Ich  nahm  nicht  nur  die  Ocfltese. 
sondern  die  ganze  SteinsetKung,  die  mir  der  Besitser,  Herr  BaneTgnIabeailser 
Wegener,  bereitwilligst  Uberlicss,  mit,  um  sie  demnächst  in  derselben  Weise, 
wir  sie  ursprtinglich  gestanden,  wieder  im  Kdnig^ichen  Museum  aufinstellea 
(Fig.  -'). 

Ctrab  IV  befand  »ich  nur  zwei  .^chnii  westlich  da\'on.  E«  hatte  gar^' keine 
Steinsetzung  und  enthielt  ebenfalls  zwei  Gefässe,  eine  zweihenklige,  nicht  sehr 
grosse  Knochenume  mit  sogenannter  abgeflachter  Bnckelrersierung,  d.  b.  hier  mit 
concentriscbcn  Halbkreisfhrchen  über  der  Ausbauchung,  und  scharf  ahgcacHlcw, 
steilem'Halse,  dm.  i,n  I  i-  ;iuf  der  Seite  ein  kleineres Qefiiss  von  ähnlicher  Form,  wv' 
die  Beigefilsse  d«r  beiden  früheren  Gräber.  In  der  Ümo  befand  sich  Uber  den  laita 
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KQochen,  die  von  einem  Kinde  herznrtthren  schirnen,  ein  kleiner  Armring  aas 
lekM  gewiinden«m  und  an  dem  einen  Ende  zugespitztem  Bronzedraht  (Fig.  3  b). 

Grab  V  bildete  nur  einen  groneo  Sdierbenhanfen,  aus  dem  man  die  Stettong 
der  einielnen  Oeftaae  nieht  mehr  enehen  koniile.  Ich  aammalte  jedodi  aoigfSUig 
jeden  einsafaien  Scherben,  und  ao  komiten  drei  GefKaae  aoaammengeaetat  wadcn. 


lügar  8b. 
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eine  grosse  doppelkoniache  Urne,  25,3  cm  hoch,  89  cm  im  Umfange,  ein  iwei- 
henkUgea  Beigeftaa  und  eine  Schale  mit  andadendem  nnd  oben  mit  adhrilgen 
Ganndiiren  yeraehencm  Hand  Ich  hielt  diese  letztere  mt  fBr  die  Deckelachale 
der  grossen  Urne;  da  aber  ihr  Umfang  noch  nieht  ganz  so  gross  ist,  wie  die  obere 
OefTnnng  der  Urne,  miiss  sio  wohl  einen  anderen  Zweck  gehabt  haben.  Mit 
Deckeln  versehene  Beigefasso  kommen  sonst  nur  sehen  vor.  Die  chronologische 
Bestimmung  dieses  Gräberfeldes  dürfte  nach  den  vorhandenen  Bronzebeiguben 
va&  der  Form  der  GeAsae  kaum  aweifelhaft  sein;  es  gehört  in  den  Ausgang  der 
HaSsttttter  Zeit  oder  in  die  Zeit  des  Ueberganges  von  Hallstatt  lo  La  Tine,  also 
etwa  dem  5.  bis  4.  Jahrlnmdeit  t.  Ohr.  an.  — 

In  Waodliti  hatte  ich  dann  noch  Gelegenheit»,  einige  gans  hflbsche  SMcke, 
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die  firflher  von  einem  Durfbuwohner  gefuuden  v^arcn,  für  ilas  Museum  /.u  erwerben, 
80  ein  klenee  doppeUraniaches,  heUbmmef  Thoiigefliss,  in  wddMa  Ittn^  AeOweite 
sehr  gat  erhaltene,  kleine  Pfeüepitoen  too  Knoehea  lagen  (F%g.4b>.  Dieaer  Fond, 
wohl  dius  Deigeniss  mit  Inhalt  Ton  einer  grösseren  Knoehenune,  dftrfle  etwa»  naoh 

ähnlichen  Fundstücken  zu  schlicssen,  der  Zeit  des  oben  beschriebenen  Gräberfeldes 
von  Wandlitz  entsprechen;  die  lüeiaen  aeilichen  Pfeilqülwn  Ton  Knochen  oad 

Figur  5. 


Bronse  mit  Widerhaken  kommen  nngefXhr  gleidiseitig«  nnr  eine  kone  Zeit  lang, 
in  den  Oriberfiddem  der  vorrttmiadien  Zeit,  and  immer  nnr  In  dieaer  Periode, 

dem  Ausgange  der  sogenannten  Hallsttttter  oder  der  älteren  La  Tenc-Zeit,  vor. 

Sodann  kanfte  ich  einen  Terhitltnissmässi^  ganz  gut  erhaltenen  Knochenknmm  mit 
Hronzonieten.  der  römischen  Kaisorzeit  antjphöripr.  welcher  ebenfalls  hei  Wandlitz 
f^efundcn  war  und  in  einer  zerbrtjclu  nen  Urne  zwischen  den  vom  Leicbenbrand 
übrig  gebliebenen  Knochen  gelegen  hatte  (Figur  5).  ^ 

Von  Wnndliti  not  madile  ich  noch  einen  Ausflog  naoh  den  wt  der  Feldmark  des 
Dorfea  liegenden  «drei  helligen  Pftthleii*,  die  achon  dudi  ihren  Namen  meine 
Anflneikaamkeit  erregt  hatten,  dn  alle  LocaKtiten,  wenn  aie  das  Attvibnt  des 
„Teufels"  (wie  die  zahlreichen  Tenfelsscen)  oder  dea  aHeilif^en*^  mit  ihren  Namen 
rerbinden.  frewnhnlich  prähistorische  Fundstätten  sind.  Hei  Pjnfiihrun^'  des 
Christenthums  wurden  wohl  die  meisten  alten  heidnischen  Friedhcife  und  L'ultus- 
plütze  als  Stätten  des  Teufels  f^ebrandmarkt:  zuweilen  blieb  aber  doch  die  Ver- 
ehrung für  solche  Plätze  trotz  des  Ghristenthums  in  der  Tradition  des  Volkes 
lebendig,  und  der  Name  «heilig"  dsnerte  fort  dnrch  die  rielen  Jahrhiuderte  Ton 
den  Zeiten  der  allen  Germanen  bis  in  nnaere  Tige. 

Thcilweise  von  Rieremwaldung  nmgeben,  bilden  diese  drei  neben  einander 
liegenden,  aber  trotzdem  nicht  mit  einander  verbundenen  Pfuhle  mit  ihren,  von 
dichtem  Rohr  und  zahlreichen  Wusserpflanzen  bestandenen  Ufern  in  ihrer  idylli- 
schen Einsamkeit  ein  eigenthümlich  anziehendes,  echt  märkisches  Tjandschaftsbild. 
Nördlich  von  dem  mittleren  Pfuhl  fand  ich  auf  der  Erde  liegend  ein  kleines,  sehr 
gut  polirtes,  nnr  an  der  Schneide,  wie  ea  adiehil,  etwas  abgenntitea  Fenersteinbeil 
Ton  aehr  hell«  Farbe  nnd  Teracbiedene  kleine  Ifeaaer  von  demadben  IfateriaL 
Und  wenige  hundert  Schritte  nordweaHich  davon  entdeckte  einige  Woohen  apiler 
Herr  Sökeland  ein  ausgedehntes  Gräberfeld,  auf  dem  wir  dann  noch  später  eine 
Anzahl  von  Thon^^erässon  aus  derselben  Oultorperiode,  wie  die  dicht  beim  Dorfe 
Wandlitz  gefundenen,  zu  Tage  förderten.  M.  Weigel. 
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Ebend.  S.  2U. 
Codex  Bavams.    Bemerknngen  xnm  C  B. 

Hartmann:  Mitth.  d.  Inst   f.  9i|m.  4t^ 

.rhiibtif .rsrh     IM.  1!  S.  :'f;i- 
JUolmen.    lieber  die  gHographi.sche  Verbret- 
tuug  <ler  D.  u.  d.  alten  Braadnekropolcft 
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in  Enropa.   Pigorini:  AtH  d.  R.  Acc«d. 
d.  ÜDceif  Rendic.  Vol.  0  p.  192. 
Dom  tn  P«derboni.  Hordhoff:  Jabib.  Atter» 

thumsfr.  Rheinl.  S.  164. 
Dorf-  1111(1  Fluranlag'pn,  s.  Haiisliati. 
Dryopithecus  Fonfani  Lark-t  u.  seine  lifi.  z. 

Henscheu  u.  z.  d.  aiilhrupomorpheu  AiTcn. 

Hoemoi;  lUtth.  anthr.  Ges.  Wien,  Sitigsb. 

8.  68. 

— .  Oauilry:   Tonipt.  rend.  T.  110  p.  873. 

M.ilne-£dwanl8:  p.  376. 
J^MufabrikiiHon,  pr&hutoriscliet  in  Knin. 

Ifüllner:   K.-B.    dentseh.  Ges.  Antlir., 

Jahrg.  2n  S.  206. 
Klfenheiutafel,  s.  karoliugische  E. 
Email,  vor-  und  nacliröroisch.    Beiträge  z. 

Gesell,  d.  E.  Tischler:  K.-B.  deuteeh.  Ges. 

Antkr.  Jalirg.  90  8.  194;  Jahrg.  21  S.  18. 
Epigraphisches  ans  Spalato.  Uni»:  Archftol.- 

epigr.  Mitth.  S.  94 
Etrasicerfragc.  v.  Duhn:  Bull,  di  Paletno- 

logia  itaiiMiA.   Anno  16  p.  108. 
Frilsrhiinsr'^n  (Gralifninl«'  au-,  Bcrtrirli.  Tritoii- 

iiiaske).    Schaaf Ihausen:    Jahrb.  Alter- 

thumsfr.  Kheinl.  S.  259. 
— ,  (Stein-  n.  Knoehenwericieiige,  Thongefltose, 

Bronzesachen'.  an^rcM.  vom  'M-      :  i  l 

Wolframitz,  Mähren.    Woldilch;  Mitth. 

anthr.  Oes.  Wien.  S.  121. 
—  T.  PfftUbaa-Altertlifiniem.  Ref.  t.  Forrer 

n\<i'T  Wavre:  Antiqua  8. 
Folsendenknial   zu  Schweinschied  {Mithras- 

^ntto?\    Koohl:    K-B.  wd.  Z  S.  12. 
Ferguiiua   i^ilragebirgej.    Schurtz,  Aasland 

8.  801. 

Feuf rsti'inc,  bearbeitete,  der  Monti  Lessini 
(Verona).  BulLdiPaletnologiaitaL  Anno  16 
p.  51. 

Fibel.  Die  Bronse-F.  in  den  Temmaren. 
Pigorini:    BnlL  di  Pnletnolog^  itaL 

Anno  16  p  ''>H. 
Fibeln  d.  Wikingerzeit  s.  Schwert. 
Fibeltjpen,  die  ältesten.  Nachtrag.  Undset: 

Z.  f.  Ethn.  8.  144. 
Fi.schbacher  nnd  Ijorsbacher  Thal  (Hess.)  v. 

Ttihausen:  .\nn.  Ver.  Nass.  Alt.  S.  4. 
Frani;ois-Vase.    Ueberdey:  ArchäoL-epigr. 

Mittli.  8.  72. 
Franki-n.  s  GeschlechtsTormundseliaft,  OMber. 
Funditericht  a.d.  IC.Jahrhdt.  Zangemeister: 

K.  B.  wd.  Z.  S.  2öa. 
Funde,  ältere  u.  neuere  d.  Oberlansita.  Fejrer- 

abend;  Verb.  Berl.  Ges.  Antfar.  8.  257. 
Fhindc  a  d.  nnkowina.  Romstorfer:  Hlttk. 

Centr.-Comm,  S.  69. 


Funde,  archäologische ,  in  Grauhünden. 
Caviezel:  Anz,  Schweiz.  Alt.  S.  M4. 

— ,  Galitisehe,  r.  d.  Ansstell.  d.  Stauropigian. 
Institut  in Lemberg(Feuer8teinheile,  Nephrit- 
beile, Axt,  Messerchen  ii.  F'is»  lumi;' 1  a. 
Kupfer).  Much:  Mitth.  Ceutr.-Uomin.  8.  68. 

— ,  neolithiüche,  m.  Schnur  u.  Fischgräten- 
omament.  Tischler:  Sehr.  ph3r8.-dk.  Ges. 
S.  26. 

— ,  prähistor.,  a.  d.  Umgeh,  v.  I.nnn  (Böhm.). 

Schneider:  Mitth.  Centr.-Coniro.  S.  109. 
— ,  prthistoiisebe,  Haan  bei  Elberfeld  (Beil- 

hAmmer,  Aezte,  Pfeilspitzen,  M<>scr  aus 

Stein,  Broniesehwert).  Schell:  K«-B.  wd.  Z. 

S.  52. 

—  aus  dem  Beginn  d.  Völkerwanderungszeit. 
Qrempler  auf  d.  8w  mss.  ArchSol.-Gongr. 

S.  Mitth.  anthr.  Oes  Wim  S.  161. 

—  ,  vorchristl. ,  in  Meklenbur«,'-  Typische 
Formen  der».  Belts:  K.-B.  Gesammtver 
8  121. 

— ,   wendische,   a.  d.  Altmark  (ßnrgwäUe 

'  V.  Dolle,  Ottersburg,  Wahrluiri;.  Büdingen, 
I  Osterburg).  Prochuo:  Vcrh.  Berl.  Ges. 
j    Anthr.  S.  312. 

I  —  sn  Slnp  b.  Prag  (Urnen-  n.  8keletgrftb«r, 

,  vorgeschirhtl ,  u.  Eisenschmelzöfen  d.  Barg- 
I    wallper.).    Jelinek:  Mitth.  antbr.  Ges. 

Wien.  S.  VUl 
Fandstttten,  prihi^r.,  b.  Kroman  in  HIhren. 

Woldfich:    Hittli.   anthr.   Ges.  Wien 

S.  121. 

Fuudstücke  a.  d.  Freiamt  (Keussthal).  Bronze- 
lanze, Speereisen,  Eisenäxte,  eis.  Dolch. 
Lehmann;  Ans.  Sdiweii.  Alt  8.  819. 

Oallier,  s.  Streitwagen. 

Gefä-sf.  slavische,  mit  Henkeln  in  Meklen- 
burg.  K.-B.  Gesammtrer.  S.  187. 

Oeldstflcke  im  Mnnde  von  Todten.  Jentseh , 
Wein  eck:  Mitth.  Niederlau.s.  Ges.  S  '  1- 

G«>sclil.  chtsvormundschaft  in  den  fränk  Vi.lk- 
rechten.  Opet:  Mitth.  d.  Inst.  L  östcrr. 
Geschichtsforsch.  Erg.- Bd.  3  1890  8.  1. 

GeeeUchte  d.  Amance -Thaies  (Frankreich). 
Briffaut:  Rev.  de  Cbamp.  p  881 

—  d.  Stadt  Lf5ban  Die  vorhist.  Z^it.  Liek: 
Z.  d.  hist.  V  er.  t,  d.  Beg.-Bez.  Marienwerder, 
Heft  26  8.  1-24. 

—  Schwabens.  Kleine  Beiträge  z.  dent. 
Bessert:  Württem^  rir.  Jahrbücher  t  Stat. 
u  Landesk.,  Jahrg.  liSM»,  S.  141. 

GesichtbUincn,  italische.  Undsot:  Z.  f.  Ethn. 
8.  109. 

Gestüinsarten,  zn  Beilen  verwendet.  Tenne: 
Verh.  BerL  Oes.  Anthr.  S.  328. 

5* 
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01&.spr,  rönii^i  li'\  im  ir-  rman.  Nationaliiiasonm.  ■  Hans,  doutschos  u  schw- it»  rM-hw.  Virchow: 

Gasn^r:  Miitli.  jn-rra.  N.-M.  S.  65.  |    Verh.  Berl.  Ges.  Äjjüir,  .S.  553. 

Glastliiss  in  Chainp-leve,  s.  Bronzen.  i — ,  sächsisches,  in  Hulsttiin.  Virchow:  Verh. 

OoIdAmde,  *.  Beii»tein]i«iid«I,  Vfilfeerwan- 1    Barl.  Oes.  Antiir.  8.  75, 

^iWXUg.  Häuser,  alt«-,  in  d.  Altmark.     Hart  wich: 

Oornr!5srht8ch«'8i. Weichseigebiete,  de  Fleury      Virchow: Verh.  Berl.  Ge.s..\nthr.S.  .'O.'i,  f)?T 

auf  d.  8.  russ.  Arcbäol.-Con^.,  ».  Mitth. .  Hausbau  und  Eiorictat.  d.  Flur-  und  Dorf- 

«nthr.  G«8.  Wien  S.  l&S.  [    anlagen.   Tirekov:  K.*B.  dentich.  <ka. 

Gottfaeilen,  keltiBcfae  n.  röm.  Haag:  K.-B.  j    Antiir.,  Jabig.  20  8.  926. 

wd.  Z.  S.  138.  Haut^Inarken.  Jentscb, Hak ower, Weifteck: 

Grab,  röin.,  in  Frankfurt  a.  M.   Lots:  K.-B.  i    Mitth.  Nicd^rlan?:.  Gps.  S.  646. 

Gesanimtver.  S.  12.  j Heidenheck  bei  Idar  (rom.  Kartell,'.  Back: 

Orfber  der  Steinseit  anf  Pehmani.    K.-B.'    K.-B.  wd.  Z.  8.  6. 

Qesamintyer.  S.  28,  62.  Herkules,  s.  vierM  iiii,'er  Stein. 

— ,  vorröinische  im  Kanton  Zfiiiich,  Heierli: ,  Hetzrofli.  Au- H  >  N.i<  blass:  Rom.  Inschriften, 

Anz.  Schweiz.  S.  290  flf.  Sculptureu.  Fundstillt-n  u.  s.  w.  (v,  Trier, 

— ,  neue,  d.  fränk.  Zeit  v.  Mittelrhein  (Ol>iig-     Neuniagen,  Serrig,  Thulej,  Limbach,  Ueti- 

heim,  Miedeikirchen,  DQrUieini,  Ellentatt,     raih,  Ritsingen  v.  Miedalfedof^  Tiutbadi). 

Musshach  u.s.  w.).  Mehlis:  Auslaud  S.  404. '    Hettner:  K.-B.  wd.  Z.  S.  16  ff. 
Gräberfeld  V.  Poh«?f'n,  Kr.  Gubi-n.  Mit  e.  Anh.  Höhcnkultns.   v.  Andrian:    K.-B.  deataeh. 

ä.  Torgeschichtl.  Thonklappem.   Jentach:     Ges.  Authr.,  Jahrg.  20  S.  189. 

lOttb.  Hiederlans.  Ges.  8.  584.  Hipper^dorf,  NiedexQtterr.   Andedliiiigen  t. 

Gräberfunde    in    M«>ttmenstetteu    (Züzieh). ,  Gräber. 

Hei'  iH:  Anz.  Schwei/.  Alf.  S.  r>tl.  Hufeisen  aus  r'"mi.  Nif'flerla^sungen  im  Ksnt. 

Grabfund  aus  d.  Steinzeit  (Nephrit.  ir>45).     Sulothum.   Meisterbaas:  Ans.  Scbveu. 

Ohlenschlager:  Prähist^  Bl.  S.  UK         .    Alt.  S.  365. 
— ,  rOm.,  T.  Bietkow,  Kr.  FMnslaa,  Brandenb. |  Httfebenfrage.    Schiercnberg:  K.»B.  Ge- 

Weigel:  Nachr.  S.  39.  sammtver.  S.  33. 

~  a.  8ti  iii}inu><cu.  Kant.  Zug,  Ueierli:  Ans.  Htiffi^^on steine  im  Kr.  St^mnam.  äiebcke; 

Schiveiz.  Alt  S.  338.  Verh.  BorL  Ges.  Anthr.  S.  898. 

Grabgebr&nebe  d«r  alten  Weli  Brest:  Jwm.  |  Hägelgriber  in  Amt  Bordediolm  (BoUrtoia). 

of  the  Britiih  Archaeol.  Assoe.,  Toi.  46]    Köster:  K.-B.  Gesammtrer.  8.  55. 

p.  13n.  ,b-r  Niederlausitz,  Schluss.  Weineck: 

Grabschrifl.  rom  ,  v.  Klein  St.  V»  i(  l  .  IN  inegg.      Mitth.  Niederlaus.  Ges.  S.  430. 

Bormaun:  Archäol.-epigr.  Mitth.  S.  U7.  ^  in  He^s-Nasä.  v.  Cohausen:  Ann.  Ver. 
Grabstein  in.  Iiticbtift,  rSm.,  m  Greimerath  ,    Nass.  Alt.  8.  6,  69. 

(Kr.  Saarbnzg}.  Hettner:  K.-B.  wd.  Z.  Hund.   Der  H.  in  d.  Terramaren.  Strobel: 

S.  m.  Bull.  <li  Paletnologia  ital.  Ann.  16  p.  40. 

Grcuzkastelle,  s.  Bäder.  Hünengräber  v.  Steinfeld  u.  Kläden  b.  Stm- 

Gvodec,  IMe  Feste  G.  bei  Meissen.  Hej:  Neues     dal,  Altmk.  Krause;  Nachr.  8.  86,  87. 

Areh.  f.  Siebs.  Gesell,  u.  Ali,  Bd.  11,  8. 1.  Hünenwall,  s.  Wall. 
Haken  d.  Hakt  ukreuzes.  Tanbner:  Yerh. !  Hypothesen  iiber  religiöse  Opfer-  u.  Votir- 

Berl.  Ges.  .\nthr.  S.  16Vt,  funde  aus  Dänemarks  Torg-eschichtl.  Zeit 

Ha ndniühlen,  Ustprcnssische.   Lemke:  Verh.  i    Petersen:  Aarb«»ger  lor  Nordj&k  Oldlkjmdig- 

Berl.  Oes.  Anthr.  8.  607.  bed  og  Historie.  Baekke  2,  Bind  5,  S.  V»t 

Haus,  deutsches,  s.  WobnbauK.  Ikonographie  d.  Monate,  hpätrSmisebe.  Bie gl. 

^.  .1.  Föhringer.   Uhle:  Verh.  Bert.  Ges.     ArdiiiMl  Mitfb.  S  9. 

Anthr.  S.  &2.  ludoeuropäer.  K.  neuer  tiüergeogr.  Beitr.  zur 

— ,  kämtncriaches,  ü.  Bauernhaus.  Frage  ü.  d.  Urheimat  d.  I.  u.  Ugrofianea. 

—  und  Hof  des  baiwarisehen  Landmannee.  i    KAppen:  Andaad  8.  1001. 

Fressl:  Boitr.  Anthr.  Bay.  S.  38.  Iiischrift    (Runen?)    im    MuseniM  r>ln»*r. 

— ,  d.  rhätoromanischc.    Huotiker;  Verh.      Winckler  in  Ges.  f.  Erh.  d.  bist  Denkst 

Berl.  Ges.  Anthr.  S.  320.  Siraüi>burg:  K.-B.  wd.  Z.  S.  17:». 

Oatenfelder  u.  IHesitcbes   (Holstein).       burgnndische,  Zflridier  Abgnss.  Efli: 

Jahn:  Vfrb.  BerL  Ges.  Anthr.  S.  580.       '    Ans.  Schweis.  Alt  &  868. 
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Inschrift  T.  Chor     Abtei  lAmhatg  a.  d.  Hardt. 

(Aelteste  Jahreszahl  in  arab.  Ziffern  auf, 

df>ut<;rhem  Boden.)    Mehli«:  Ge- ' 

sammtver.  S.  21. 
— ,  röm.,  in  Gastel  S.  Pietro  b.  Palestriiw 

(Brumaüi,  Kraus).  Keller  in  Ges.  f.  Erh. 

d.  hU\.  D.'nkiM:   K.-a  wd.  Z.  S.  175. 
luschritren  d.  Stadt  d.  Lingoneu,  aufbewalut 

in  D^on  u.  Langrc».  Mowa:  Bcvue  archeo- 

logiqu«  8^.  3,  T.  15  p.  S6  (Sidto). 
— ,  r5m.,  a.  Steiermark.    Qnrlitt:  Ifitth. 

Centr.-Conirn.  S.  14fi. 
—  iwei  römische,  d.  germ.  Nationalmuseoms. 

Zugemeister:  Uittii  germ.  N.-IC.  8.  41. 
— ,  wieder-  und  neugefundene  römische,  Bor- 
mann: Archfiol.-opigr.  Mitth.  S.  105 
— ,  revidirte  von  Friesacli  ^KSrntPii).  v. Pr»-- 

mcrstein:  ArchäoL-epigr.  MJiih.  S.  157. 
tSm»^  V.  Clill<ms>Biur<]lanie.  Hiron 

de  Villefosse:   Eov.  «lo  Cbanip.  p.  857. 
Inschriftliche  Denkmäler  (kleiner  •  d.  Bonner 

ProTinzialmaseiuus.  Klein:  Jahrb.  Alter- 

tbntiisfr.  Bheinl.  8.  1. 
Insehriflstnn,  röm..       Nierstein.  Zange- 

niei  tor  K.-B.  wd.  Z.  S.  252. 
InschnltsUMiie.  röm.,     Walsdorf  u.  Wiltingen. 

ilettuer:  K.-Ü.  wd.  Z.  S.  2öö. 
ItaSscIw  Qeriditsniiieii,  c  Gerichtmniieii. 
Jadeit,  s.  Nephrit 

Jupiters&ule  auf  d.  Donon.  Zangameiatcr: 

K.-B.  wd.  Z.  S.  197. 
Kaisenirtiiiiideii  d,  germ.  NatioiiatiattMniiis. 

Bendinerj  Hitth.  germ.  N.-M.  8.  3. 

Kakasbos  (Gott)  auf  c  Gt  iiiine  d .  Casseler  Mus. 

Drerhsler:  Archäol.-epi;:r.  Mitth.  S.  12»1. 
Karl»  d.  Grossen  Beiterstaudbild  v.  Brunze 

ans  d.  Metier  Domsehats.  Wolfram: 

.Tahrb.  Alterthnmsfr.  Rheinl.  S.  243. 
Karoltn^'i>chi-    Elffnbf'intafel.  Leitscbnh: 

Mitth.  germ,  N.  M.  S.  43. 
Karolingucher  KaStetpalast  m  bigelbdm. 

Clemen:  wd.  Z.  S.  54,  97. 
Kamburg.  Die  K.,  eine  ostgothische  Festung. 

Hnuser:  Mitth.  C^'ntr.-Cninm.  S  10. 
Kartell,  röm.,  v.  Pfünz.    Vii^rh.  Müucli.  uutlir. 

G«».  8.  8S 

Kastelle,  röm.,  rechtsrheinisrhc.  Asbach  in 
r.i  s.  f.  AU.  Prüm :   K -B.  wd.  '/..  S.  239. 

Kelten  im  württemb.  l^^anken.  Blind:  Würt- 
tembeig.  Jahrb.  f.  Stak  u.  Landeik.  Jahrg. 
1889.  S.  180. 

— ,  8.  Gottheiten. 

Keramik,  slavische,  in  Mecklenbnrj;.  stilis;.  u. 
techu.  Unterschiede.  K  -B.  Gesaifinitver. 
S.  186.  Uebergaug  in  die  deiitscli-«hiistL 


Keramik.  Ebenda  S.  186.  Kantige  AnkUoge 

a.  d.  obotrit  Technik.  Ebenda  S.  13(;. 

Kerbschnittornamoiitf,  mittelalterliche;  Zu- 
sammenhang m.  vorgeschichtliGheu.  Forrer: 
Antiqua  8.  80. 

Keule  (kuUa)  im  Gemeindedienst.  Weineck: 
MiMlu  Niederlans.  Ges.  S.56a  Terh.  Barl, 
aiiilir.  Ges.  S.  550. 

KuUa,  s.  Keule. 

Kultur.  Bin  KaltnibOd  am  nnserer  Yoneii 

Jentsoh:  Mitth.  d.  Yer.  t  d.  Oeadu  Bet- 

lit.s  S.  152  ff. 
Kun.st  der  Barbaren  beim  Sturse  des  rüm. 

Bdehs.    J.  de  Baye:  L'AiiIhropologie, 

T.  1  p.  885. 
Ku|tf''rn«'  Grratho  imrl  pcliniclzklumjtfn,  Vor- 

kdinnv^n  dors.  in  Meklenliurg,  Schie-s^vig-HoI- 

steiu  u  Laueuburg.  K.-B.  Gesammtrer.  S.  IHO. 
Iiansitaer Typas.  Weigel:  Mitth.  Niederlans. 

Grs.  387. 
Legioip  n  XIII  u.  XX.  Zur  Gesch.  danalben. 

Patsch:  Wd.  Z.  S  332. 
Limes  Saxoniae,  Nachträge.  Hand elm ans: 

Arch.  d.  Ter.  t  d.  Gesch.  d.  Henogt.  Lauen* 

buig,  Bd.  3,  S.  G2,  98. 
 in  den  Kroisf»u  Stormam  und  Lauen- 

buig.   Uaudelmann:  K.-B.  deutsch.  Oes. 

Anthr.  8.  6. 
Limes-Forschung.  Die  einhaiti.  Mommscn: 

K.-B.  wd.  Z.  S.  287.  (Nation  v.  13.  12.  90.) 
— y  Gegenwärtiger  Stand.  Zaugemeister: 

Wd(  Z.  8«  1. 
LimeB*Conf«rens  au  fieidalbaxg.  K.-B.  vd.  Z. 

S.  280. 

LinkshÄndig-ki  it  zur  Steinzeit.    In  n.  Aufs.  v. 

Mortillet  (Varietäteubilduug,  Albinismus, 

und  Linkshindigkeit):    Bull,  de  1»  See. 

d  Anthr.  T.  1  Ser.  4  p.  ri79. 
Lübau.   Zur  (Jesch.  d   Stadt  L.    Die  vor- 

hist.  Zeit.  Liek:  Z.  d.  Verf.  f.  d.Beg.-Ber. 

Marienwerder.  85.  Heft»  8. 1—24. 
Lobdengao.  Ostgrenxe  d.L*s.  Hnffachmid: 

Z.f.d.  Gesch.  d.  Oberrheim, N.P. Bd. 6 8. 106. 
Longobarden,  s.  Münzen. 
Lössperiode,  s.  Mensch. 
I  Löwinghinser  in  d.  Nenmork.  Meyer:  Yetli. 

Berl.  Ges.  Anthr.  8.  5«7. 
LüMmh.    Die  Um^fbuog  Ton  L.  in  vorge- 

schichtl.  Zeit.  NV  e  i  n  e  c k :  Mitth.  Niederlaus. 
J    Ges.  8.  407. 

I  Mihewerksenge  (niederländ.  M.  in  Deatsch- 
lnn-1  n.  s.w.).   v.  Rau:  Verh.  Berl.  Ges. 

I    Anthr.  S.  ir.3.  318. 

{  Mammuthlagerstätte  bei  Piredniost  in  Mähren. 
I    Wankel:  K.-B.  deutsch.  Oes.  Anthr.  8. 88. 
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Bte«iittrup:  IDtHu  «Bllir.  Oes.  Wie& 
S.  1. 

Mrirtrrinrifii,  K'"t1n''r.    KliTilc-MiluTcr:  Jahrb. 

Alterthumstr. Ulieiiil.S.iUö.  büntzer: S.1Ö1. 
Mattiakea,  s.  Mähewerkzeuge. 
Kdleiuteui,  rOm.,  b.  Weitbradi.  StrAub  in 

Ges.  f.  Erh.  d.  hist.  D«llkm.  8trM8blll|r: 

K.-B.  wd.  z.  s.  nr,. 

Mensch,  AnweseuLeit  deöb«li>eu  während  der 

Lössperiode  in  der  Umgeb.  t.  firftDB.  Ha- 

kovsky:  lIitth.aiitfar.Oes.Wieo8itigsb.8.eO. 
Merkur  u.  Tulkan  auf  einem  Denkmale. 

Ko«>hlr  K  -B.  wd.  Z.  8.  M. 
Merovingci,  s.  Münzan. 
— Zflit,  Aim  o.  Beleb  nur  Hd-Z.  Mehlis: 

Arch.  f.  AnÜir.  8.  28. 
Metallgefässe,  römische,  u.  Skeletgr&ber  m. 

röni.  Beigaben  in  Nord-Fnropa:  Tischler: 

Sehr.  pbj8.-ök.  Ges.  b.  il. 
Modell,  trelebee  die  Beetattuiigsweise  in  dem 

Unienfri'Mlli..f.-  zu  Appeln  erläutert,  nebst 

B'  inerk.  ü,  I  ni-  ii  im  All^:.  S r b a tiin sland: 

Abb.  d.  naturwiss.  Ver.  Bremen,  Bd.  9  S.  886. 
MoesieiL  Die  Grenzen  f.  Hoesia  superior  u. 

d.  illjiieclie  Gfensnll.  Domasseweki: 

ArchOol -epigr.  Mitth.  S.  129. 
Mörser  a.  Lava  v.  Führ.   Uhle:  Verb.  Berl. 

Ges.  Anthr.  S.  61. 
MSiite  (Qeld-)  mit  d.  Namen  d.  Longobarden- 

königs  Desiderius  von  San  Colombano,  Prov. 

Mailati'1    TrfmTsM'  iiir,liti>).  Brambilla: 

Itivista  itaiiana  di  Nuiiiisin.  Anno  H  p.  277. 
Münzen,  longobardische  (Tremissi;.  Gavazzi: 

Biviat  itaL  di  Nomism.  Anno  8  p.  907. 
— ,  kelttsche,  .Abbildungen,  Antiqua  S.  81. 
— ,  raerovingisrbf.  !:.f.  l^ljn  zu  S'uint-Aninn 

(Maaa).  M  a  i  e  -  W  e r  ly :  Kev.  nuuiismati(iue 

8^.  8  T.  8  p.  12. 
— t  meroTingische,  allgememe  Bescbieibnng. 

de  Bei  fori:  Annuire  de  laSoe.  fraa^;.  de 

Numism.  p.  851. 
— ,  römische,  in  Mitteleuropa.   Ursachen  d. 

Yorkommen«  den.  Samokiraasow,  auf  d. 

H.  rii8ä.  ArchäoL-Congr.,  a.  Mitth.  antfar.Ges. 

Wioii  S.  t'T. 
Münüiunde  r.  Sterbeniu  (Pomm.)  Monatsblättcr 

S.  181. 

Mflntkopf,  rSuMier,  v.  Nnglar  (Solotfanni). 

Meisterhans:  Anz.  Schw*  !z.  All.  S.  HIB. 
Mnseuni  in  Aquileja.    Nacbrifiitcn  ü.  duss. 

Majonica:   Mitth.  Ontr. - Comm.  S.  Gl, 

126,  1A7. 

—  in  Bonn,  8.  InschriffL  DenfanUer. 

—  in  Chamb^.  Meisikommer:  Anslaod 

8.  m. 


Mosenm  in  Cobnar,  s.  Inicbzift. 

—  in  Cassel,  s.  Kakasbo«. 

—  in  Nnrnbi^rg,  s.  Gläoer,  Kaisemrknnden. 

—  in  r>U'ia|)rst.  <?.  BiHwerkf». 

—  in  SerttjffWo.    Iloernes:  Ausland  7*il. 

—  in  Stetttn»  a.  Btonsecelt»,  BrooseaebireTter. 
MütterinschTÜten.  Siebonrg:  K.«R.  «d.  Z. 

8.  2f>1. 

Mjthologi.sche  Traditionen  in  Meklenburg. 
Scbwartz:  IL^Bw  Geaammtrer.  S.  188. 
Friedel:  Ebenda  &  148. 

Mythologisch  -Volksthümliches  a.  Friedrichs- 
roda u.  Thüringen.  Schvarts:  Yerli.  BerL 
Ges.  Anthr.  S.  131. 

HaebbQdangen  TorgesebiehfL  8teinbdle  u. 
Pfeilspttaen  in  Bronze,  rSm.  a.  etnuik. 
Forrrr:   Antiqua,  8.  4,  86.  Osbome: 

KlMMida  S.  71. 
Nekropob  ri  d.  Bronzezeit    Oopezzato  (Parma). 
Pigorini:  BaO.  diPaletaiokgia  itaL  Anno  16 
p.  21. 

Nephrit-. Jadeit- Frage.    Bcrw.  rtli.  Mitth. 

anthr.  Ges.  Wien.  SitzgHb.  S.  M. 
NephiitoidenrSammlung  v.  F.  Beek  in  Ven- 

cbiteL  Antiqua  8.  88. 
Opfprst^ine,  heidnische,  im  nieder5sterrtM(  bi- 
schen Waldviertel.    II.   Plesser:  Blätter 

d.  Ver.  f.  Xjandeskde.  v.  Niederdsterreich. 

K.  F.  Jabig.  84  8.  168. 
Ort-sauen  (v.  Lübben,  GieMmaansdorf  a.  s.  w.), 

Woineck,  Winzer,  Siemann:  Ifitth. 

NiederLaus.  ües.  S.  513. 
Ostgothen,  s.  Eamburg. 
Otan»  (Pagna  OtmeuiB).  Harant:  Ber.  de 

Champ.  p.  787. 
Pfahlbau  in  Panna.   BolL  di  Paletaologia 

ital.,  Aono  16  p.  63. 
Pfahlbauten  im  FraDsenabadar  Moor  John: 

Pnhist.  Bl.  8.  46. 
Pfeilspiti.  n,  vorircschichtl.,  v.  Forr-«^ii-Tarde- 

nois,  Frankr.  Vielle:  K<  v,  de  Chaiap.  p.  940. 
I  —  als  Amulette.  Forrer:  Antiqua  S.  3. 
4|uatenilre8  Skdet    Cbaacelade  (Dordogne). 

Authropolog.  Untersuchungen  Aber  daaa. 
'    T  e  s  t  u  t :  Bull  de  In  8oc.  d'Aathr.  de  Ijon. 

T.  8  p.  131. 
Bauraucien,  s.  AJt-Banmeien. 
Beihengrtber,  alemaan.,  s.  Biüekenk<^ 
j  Reliquiarien.  fnihchristliche.  d.  k.  k.  MSnz- 

und  Autikencabinets.    Swoboda:  Ißttli. 

Centx-Gomm.  S.  1. 
Betbnfitage.    Brückner:    Jahrbfieher  n. 

Jahresber.  d.  Ver.  t  MeUenb.  Oeaeh. 

Alt,  Jahrg.  55  S.  261, 
£«thrafrage,  a.  Civitas. 
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Bhätoromaneti,  s.  Haus 

Rhein,  in  römischer  ii.  vorgeschicht].  Zeit,  i 
Sebaaff hausen:  K.-B.  cU  iiaturhist.  Ver. 
d.  preiiM.  Bbtinlaada  n.  i.  w.,  Jaiag.  4tt  B.  87. 

Ring:^älle  v.  Wissek  ii.  Wolsko  (Kr.  Wirsitz). 
Schwärt?.:  Z.  last.  Gph.  l\r<cn,  S.  18(1.  ' 

Römer,  s.  AedicoLi,   Altcuburg,  Bildwerkes' 
Brftekenkopf,   QUaer,   Gotlbeitni,  Grab, ! 
Grabfund,  Gralischrifl,  Grabstein,  Heiden- | 
hetk,     Hufeisen,    Trisfhriften,  In.sclirif- 
stein,  Kastelle,  Meilenstein,  Met«llgefiui»e, 
Mfiutopf,  Rhein,  ROmerburg,  Sättel,  Skulp- 
taxwky  8ol«M,  8oiDiiierlag«r,  Stoinmete- 
xeTclioii.  WriUe. 

Römerbtirg  in  d.  Nordpfalz  (Kreimbach  b. 
Kalserälaut^m).   Mehlis:  Ausland  S.  545. 

Baneii,  s.  Insebtift. 

Runen-Speerspitze  v.  TorcelU».  Undaet:  YtiA. 

Herl.  Gp-?.  Anthr.  S.  S3. 
Russische  Ethnographie,  Aufgaben  derselben. 

Anniscliiii:  Rum.  Bat,  f.  d.  Ximd«  Siua- 

Undi,  Jahrg.  19  S.  64  ff. 
Ruthe,  kulmiscfu-.    Ein  zweites  Normalmaa^s 

ders.  zu  Mühlbauz.  Treichel:  Verh.  Berl. 

Ges.  Antiur.  S.  44. 
Sammlnng  vorgvecUchti.   Oeganttind«  in 

Genthin    Weigel:  Nachr.  S.  28. 
Sanio  u.  die  karantanischen  Slavt-n.    <  J  oll: 

Mitth.  d.  Imt.  f.  öst«rr.  Geschichtsforsch. 

Bd.  tl  8.  448. 
Sittel  Reit- u.  Pack-S.  d.  Alten.  Schlieben: 

Ann.  Ver.  Nass.  Alt  S.  14. 
Schädel  V.  BibUs-Wattcnheim  (Rheinhessen) 

Virchüw:  Verh.  BerL  Ges.  Anthr.  S.  1Ü2. 
Sdialensteine.  Zum  KajNtel  d.  Sch.  Stftekel- 

berg:  Antiqua  S.  10. 
Schanzen  in  Hessen   'Siebenberg,  Ahrenberg, 

Westerbarg,  Sooden  ».  d.  Werra,  Rdmerlager 

b.  Hinbeig,  Laad-Wchrgraben  b.  Bsebwege, 

Batbenstein,    Uönchehnf,  Hiinengräber. 

Röinersrhanz''     auf    dem  Wf'ii1sr}ii)<M])f. 

ßcbnepten-  oder  Schueckenburg,  Kümer- 

schanze  über  dem  Uöllcnthal,  Wellingerode, 

Weinbarge,  WüBenhamen,  d.  Hainaar,  Ora- 

burg,  Steinniilz,  Uersfeld,  Gersfeld,  Buria- 

bnrg,  Dinsberg  \>.  (li.sxn).    Vug:  Z.  d. 

Ver.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landeskde.   N.  F. 

Bd.  ]5»  8. 65. 
— ,  a.  Verachanzungen. 

Schanzw.'fk,  prnliisturiH  li.^s  v.  I.pnfryol  rri;:\ 
seine  Erbauer  u.  Bewohner,  Iheil  2.  Wo- 
sinskj:  Ungar  Rev,,  Jahrg.  10  S.  513  S. 

SdiaUanbarg,  Der  Sch.  im  0.  A.  Küiuelaan, 
Württ  JUiinl.  A\  ilrtL  inberg,  Vierteljahrs- 
beite  f.  Laudesge&4:h.f  Jahrg.  18^  S.  114. 


Schiffsfund  in  Ttalicn.  Bericht  a.  d.  16.  Jabr^ 
hundert.  Forrer:  Antiqua  S.  78. 

Schlackenvtil«  in  IIorddeotBcblaud.  K.-B. 
Oasammtfer.  8.  tS&* 

SchlossberiTo.  s.  Steinkrejse. 

Schnalioti.ZurKi  nntniss  derSch.  Olshauaen: 
Vcrh.  Berl.  Ges.  Anthr.  S.  180. 

Schwert  a.  Broose  v.  NaholPan  b.  Neustadt  a.  IL 
(1887).  Mitth.  Centr  romni.  8  8ia 

Schwerter,  s.  Br'>n?esrli\v<'rtf^r. 

Schwerter  u.  Fibeln  der  Wikingerzeit.  lief. 
T.  Olsbanaan  fÜbae  Lorauge,  Den  yngre 
J«nalders  Sehvart  Z.  t  Etbn.  8.  Sa 

Schwertfonneu,  die  ältpstcti.  Undaet:  Z.  f. 
Ethn.  S.  1,  Na*  litr»<'  S.  14ö. 

Schwertscheide  t.  Haiistatt  (m.  arbeit.  Berg- 
lautan;  etmrisch,  ca.  400  t.  Chr.).  Hey- 
den: Verh.  B.  rl  Ges  Anthr.  8.60. 

Sronilar,  Dii'  Pfalz  S.  Sprenger  in  Uea. 
f.  Alt.  Priun:  K.-B,  wd.  Z.  S.m 

Siebte  (MBbwerkzeug).  t.  Bau:  Verb.  BaiL 
Gas.  Anthr.  8.  896. 

Siegesdeukmal  (vorgcschichtl }  bei  Vi  x.  Bcz 
UerenR  Kringerthal).  Ritz;  Anz.  Schweiz. 
Alt.  S,  3(i2. 

Sigurdaiaicbming,  eine  üiberMhene.  Ii&ffler: 
BC&nadsblad  S.  85. 

Sigynnen.   Hoernes:  Auslaixi  S.  451. 
Skandinavien,  Verbindungen  mit  dem  westL 

Europa  Tor  Chr.  Geb.  Hontalius:  Aidi, 

f.  Antlir.  S.  1. 
Sktlitgralicr   aus   il.  letzt,  prähi.^it.  Zeit  in 

Böhmen.    Niederlo:  Mitth.  antltr.  Gee. 

Wien,  Sitzgsb.  S.  102. 
Skolptoren      Dalmatien  (Spalato,  Salova). 

Klement:  Archaeol.-epigr.  Mitth.  S.  1. 
Skul]itiir>  n,  röm  .  Brft\';tigung8re8te,  Inschrift- 
stein etc.  V.  Rozzo  b.  Triest.  .Moser: 

Mitth.  Centr. -Comm.  8.S8t. 
— ,  röm.,  a.  Hadd^nheim,  Wicderaaffindnng. 

Hnmtnoran:  K.-B.  wd.  Z.  S.  177. 
Slaven,  s.  Gefasse,  Keramik,  Wälle. 
Slarische  Völker,  ihre  Vorbreit,  u.  älteste 

Geach.  Kahn:  Verh.  Mfinch.  anthr.  Gea. 

S.  14. 

Soleae  ferrea**  (oi<äpme  Schuhe  f.  d.  Hufe). 

V.  Arlt:  Wiirttemb.  Jahrbücher  f.  Stat.  u. 

Landesk.,  Jahrg.  1889,  8. 184. 
Sommerlager  d.  Varus  in  Deutschland  9  n.  Chr. 

Deppe:  .Talirli.  Alt.  rthtimsfr.  Kheinl.  S.  72, 
Speckseite  bei  Aschersleben  (vorchristl.  Mal- 

steio).    Becker:  Ztachr.  d.  Harz  Vereins  f, 

Gesch.  n.  Alt^  Jahrg.  82,  8. 877. 
Spindel,  Das  Spinnen  mit  d.  Sp.  Klinkott: 

Mitth.  Miederlans.  Gea.  8.  646. 
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8|rinDwirtel,  Altei  d.  Gebrauchs  in  Melden-  Thormen,  röm.,  v  Rheims,  i-r.uikr.    R«v.  de 

hwtg,  K.-6.  OeBamratTW.  6.187.  [    Ghamp.  p.  919. 

Sporn,  Geschichte  d.  Sp.   Tischler:  K.-B,  |  Thonklappem,  s.  Gräberfeld  tr.  Pohs  n. 
deutsch.  Ges.  Aathr.,  Jthlg.  20,  8.  IM;  j  Thüringer.  Beiträge  x.  Ti]U'nf   Gf^,  ]i.  1  Th. 
Jahrg.  21,  S.  17.  ,    W.  Lippert:   Z.  d.  Ver.  f.  thür  ücsch. 


— ,  Beitrag  z.  Kcnutuisa  d.  Beitersporns.  QU- 
hausen:  y«rh.  BerL  Gm.  Aiitlir.  S.  184. 

Sprachwissenschaft!.  Studien  auf  den  nord- 


n.  Alt.,  N.  F.,  Bd.  7,  S.  1  (IX  Der  Tod  Küaig 
Berrainafrieda),  8. 16  (Z.  Zar  GMeh.  d.  bdL 

Radegunde  v.  Thüringen). 


friesischen  Inseln.  Bremer:  Mittb.  d.  Ver.i  Topographie  d.  alt.  Wiesbaden,  r. Cohaascn: 
f.  Erdkunde  z.  Halle  8.  85.  '    Ann.  Ver.  Na&s.  Alt.  S.  9. 

Stataetten,  moischliche,  primitlre.  ForrerxiTreTir  =  Tri«r.  8aaerlaBd:  K.>B.wd.Z.  8.57. 
Antiqua  S.  62.  :  'IVicjuetrum  (Suastica,  Fylfot)  u.  vorwandte 

Stanropigianisches  Institut,  s.  Funde.  Zeic  hen.  v.Uau:Verh.Berl.  GeN.Atitlir.  >.  491. 

Steigbügel,   Bemerkungen   über   St.     01s- '  Tutuli,  hSmchenfÖrm.,  t.  stahlgrauer  Brome 


hausen:  Verb.  Berl.  Ges.  Anthr.  S.  207. 
8teilikieiia  n,  8eUiMaberga  in  Weatprenssan 


aus  Pommern.  Schumann,  Olshauäen: 
Tarh.  Barl.  Gas.  Antlur.  8.  608,  Gia 


(l.  Steinkreise  b.  B&renhütt«,   2.  Schloss- 1  Tvlfot,  8.  Triquetrum. 


berg  V.  Scharshütte.   3  Ziegelberg  Ogrod- 


Ugrofinnen,  s.  Indoeuropäcr. 


sisko    b.  U&hlbaaz    kein    Schanienwall).  Unkrautforräthc   (Chenopodium   allmm)  in 


Treichel:  Vaili.  Barl.  Gea.  Anthr.  S.  88. 
Steinmatneiohflii,  rOm.«  Beitrag  inrErkllning. 

K.-B.  Gesammtver.  S.  7(1. 

— ,  antike.  Kirlit«r:  Württemb.  Jahrhin  her 
t.  Stat.  u.  LaiidesL,  Jahrg.  188*J,  S  172. 

SieinwerfcMnge  darNiadarlanaitt.  Veneichmm 
derselben.  Fortsetz.  u.  Schluäs.  Biehtar: 
Mitth.  Niederlaus.  Ge«.  S.  555. 

Steinzeit,  s  Funde,  Grabfund,  Gräber,  Liuks- 
biadigkeit,  Stainieitfiuid«. 

Staimaitfanda  aoa  Siebenbürgen  (Scbettkimg 
V.  Frl.  V.  Tonmii  ui  In  Museum  für  Völker- 
kunde in  Berlin,.  K.-U.  Gesamintver.  S.  8(>. 

Stragua  b.  Prükula,  Ki  Meroel.  Waffennie«ler- 
lage.  Eis.  StreiUtle,  SehwartgrilTe,  Klingen, 
I.anzenspitzen,  Speerspitzen,  Steigbügel, 
Hing.    Bujaek:  Sitzgsb.  Prussia  S  179. 

Streitwagen,  gallische,  in  rheioiscUcu  iiügel- 
grtbem.  Schaaffhanaan:  Jahrb.  Alter- 
thumsfr.  Rheinl.  8.  241. 


Pfahlbauten,  v.  Fnnaki  Antiquii  S,  14. 
Ilessikommar:  Ebenda  8. 4Gi.  Bftdigar; 

riH'?i<l;i  S. 

Untemuchungen  auf  Bornholm  m  be^ond. 
Berücksicht.  d.  spät.  Eijicnzeit.  Vedel: 
Aarbeger  for  Nordiak  OMkyndiglwd  og 
Historie,  Baekka  %  Bind  6,  8.  1. 

Urbewohner  Altbajeraa.  Sepp:  ikitr.  Anthr. 
Bay.  S.  I. 

UrgeaebichtUche  Fonehnngen  in  d.  Umgcg 
r.  Wlea  in  Mittel-Staiermaik.  IV.  Schlnia- 

beuierkun^en.  Szombathj:  Mitth.  anthr. 
Ges.  Wien  S.  170. 

Urgeschichtjjforschung,  Methode  der  t  .  Häu- 
ser: Cazinthia,  Jahrg.  80,  8. 81. 

Unicnfriedhof  v.  Kazuiierz.  Florachttta:  2. 
bist.  Ges.  Posen,  S.  ISl. 

Umenfund  im  16.  Jahrh.  Georg  Müller:  Neaea 
Ai«h.  t  SAeha.  Oatch.  u.  Alt,  Bd.  II«  8.  lfi& 

Varaa,  a.  Senunwlagar. 


Suastika,  Zur  Gesrhichte  der 8.  Zmigrodaki:'  Verschanzungen,  alte,  in  Na->au.  v.  Gohan- 


Arch.  f.  Anthr.  S.  173. 
Suastica,  Triij^uelrum. 
Sneben.  Bieae:  Wd.  Z.  8.  889.  j 
Sweben  im  Znsammenhang  d.  ftltest  deutlich. 

Völker bewegongen.    Kostinna;  Wd.  Z. 

Terramaian,  «.Hund.  I 

Terrainarenbewohner,  troglodjtische,  (Grotta  I 
del  Farneto  h.  IJologna).    Strubel:  Bull, 
di  Paletnt)log!a  ital..  Anno  1<?,  p.  U8. 

Tertiurmensch  in  Italifu.   Cuvier:  Bull,  de 
la  See.  d' Anthr.  de  Lyon,  T.  8,  p.  866.  } 

Tontoburger  Wald,  Schlacht.  Biese:  im  Ver. 


f.  Gesch.  u.  Alt.  Frankfurt  a.  11: 
wd.  Z.  S.  142. 


.sen:  Aim.  Ver.  Nass.  Alt.  S.  i. 

Vcrtheidiguugssytitcme,  »wei,  a.  d.  Ordeu«x<rü 
an  d.  Grenae  d.  (Mebbnzger  n.  Neiden- 
hurger  Kreises  (Oc^.).  1.  Ilalsc||&w«r 
Schlos^berg,  2.  Mayna-Bezg.  Seehnaea: 
Sitzgsb.  Prussia  S.  VM. 

Veiillatieiien  der  Bbeinarmee  in  einer  In- 
schrift ana  A^nincom.  Oomaaievalu: 
K.-B.  wd.  Z.  S.O. 

Viergötteraltfire.  n)  v.  LöUlai  h  Kr  M«  i-ien- 
hüim,  Kbeinpreus.sen),  b)  r.  Lütz  i^Kt'g.-Bez. 
Kobleni),  c)  ans  Worms,  d)  Tom  Breoberg 
im  Odenwald,  e)  v.  WiiMhuUau.  f ,  \.  lUdl- 


K.'Bs,    heim  b.  Gr<)>.'4  -  Umstadt. 
ytd.  L.  S.  15b  fl:. 


Koehl:  IL-B. 
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Vierseitiger  Stein  ni.  il.  Tliatoii  d.  Herkules 
sa  Dannstadt  Uaug:  K.-B.  wd.  Z. 
8.187. 

Völkenrandenu;,  Die  B«idie  der,  Y*  8  i  ck  e  1 : 

Wd.  Z.,  S.  217. 
— .  Üenktnäicr  tl'T  V.  <^(rol<!fnti(I»'  v,  Szil.iiry- 
Soinljü).  V.  Fuiszkj:  Lagar.Kev., Jahrg. Ii*, 
8.81. 

V'ilki  rwainli^rungsfunde,  s.  Ftiinlo. 
Volksforschnng  im  Saalkreise.    IJin  kwitzr 

Mitth.    d.  Ver.   L   Erdkunde    z.  UaUe 

8.87. 

Volkareehte,  frink^  e.  GesehleelitsTonniDid- 

scbaft. 

VolksstftmTne.     K<nutniss  d^r  deutschen  V. 

Schaaf  Ihausen:    K.-b.    deutsch.  Ges. 

Aathr.,  ithtg,  20,  8. 
Vorgeschichtliches    aus    dvui  Alpengebiete 

/wi»  Ii.  II  Inn  und  Saluch.  Weber:  Beitr. 

Anthr.  liaj.  S.  8. 
YeÜTBtdiie  ?.  Jleyeatolet^Foiib  (pnniedieii 

Uispnngs?).  Hoffm*nii:  K.-B.  vd.  Z. 

S.  11. 
VnUuio,  $.  Merkur. 


Wagen-GeMldo.  antike.  Undtet:  Zeitechr. 

für  Ethnol.  ä.  49. 
Wall  („Hfinenwell')  auf  d.  Hommerich,  fi ack: 

K.-B.  wtL  Z.  8.283. 
I  Wallburg  im  8cliliii^'.-<wald  b.  Lorsbach,  Hessen, 

V.  Cohausen:  Ann.  Ver.  Nass.  Alt,  S.  ö. 
W  älle,  slavische  und  vorslavischc,  in  Meklen- 

biirg.  K.-B.  GeeammtTer.  8. 135. 
— ,  lOin..  V.  Arlon  u.  TongniL  Sehner- 

mani«:  liull.  d«^»  Commissions  rojaks  d*art 

et  d'archi'ologie,  Anuee  29,  p.  2ö. 
I  Waaenkrieg,  Ueber  d.  UjÜm  vom  W„  Wein* 

hold:    Sitigab.  d.  K.  prenn.  Akad.  d. 
I    Wiss.  S.  611. 
Wenden,  s.  Burgwall,  Fund«'. 
Wirthschaftägcschichle,  altpreuüsische,  bis  zur 
I    OrdeiMseit.  Hein:  Z.  £  Etha.  8. 146  IT. 
Worhengöttersteine.    Uaug:  Wd.  Z.  S.  17. 
Woliuliau«,  Forschungen  ulu-r  d.  deutsche  W. 

ßancalari:  Ausland.  8. 407  ff. 
Xeieheiisteine,  mgeaebicbiL,  als  Uaiehateiiie, 

Meilenieiger  (Leuksteine),  Wegirtiew  (Wa- 

randcn\  Pläne  u.  Landkarten.  Roediger: 

Yerh.  Herl  Ges.  Anthr.  S.  604. 


CrgttDs&eiide«  geographisches  Regl8t<>r. 


Ahrenberg  s.  Schanzeu. 

Altmark  s.  Fnnde,  Hftiuer. 

Amance-Thal  s.  Geaehichte. 

A{)peln  s.  Modell. 

Aquileja  s.  Museum. 

Aquincuni  s.  Vexiliatiuncn. 

Arien  a.  Wftlle. 

Asch«nk]ien  s.  Speckseite. 

Hadingen  s.  Fnnd.« 

BJUrenhütte  s.  Steinkreise. 

Bajem  a.  Bericht,  Bronidbi^»,  Urbevohner. 

Bdgiad  s.  Bericht 

Brmdten  (Or.-)  s.  I^rnoteatenfluid. 

Bertrich  s.  Fälschungen. 

Biblis-Wattenhcim  s.  SchädeL 

Bietkow  s.  Orabftind. 

Böhmen  s  Skeletgräber. 

Bologna  s.  Terramarenbe wohner. 

Bordesholni  s.  Hügelgräber. 

Bora  a.  Altenburg,  Inachriftticb«^  Denkmilw. 

Bomholm  a.  Unterauchnngen. 

Itr-  uborir  Viergötteraltäre. 

Brigantiuni  s.  Bauliche  Ueberreste. 

Brünn  s.  Mensch. 

Bnkoirina  a.  Ftande. 

Buriaberg  s.  Schanzen. 

r;ird'''n  s.  Ai'dirnlr». 

Cassel  s.  Kakasboä. 

CfaUo&»-iiv.lb>Be  8.  In^irillen. 


(Jhambcry  s.  Museum. 

Chaucclade  h.  Quatemäres  Skelet. 

Gimbrische  Halbinael  s.  Bernateinhandel. 

Colmar  s.  Inschrift. 

Copezzatt»  f<  Nokropolen. 

(  sacatum  s*.  Bericht 

Dabaatien  a.  SkiUptoreiL 

Darmatadt  s.  Yleraeifclger  Stein. 

Degoy  s.  Bericht. 

Devant-les-  Ponts  s.  YotiTsteine. 

Dijon  s  Inschrift. 

Diaaberg  a.  Sehanien. 

Dolle  8,  Funde. 

Dnnon  s.  Jupitersänle. 

Drau  ä.  Bericht. 

DörUidm  a.  Oriber. 

Düsseldorf  ».  Bürgel. 

Elberfeld  s.  Fnnde. 

Ellerstadt  s.  Grälber. 

Elsenzgau  a.  Burg  Stein^iberg. 

Eriagerthal  s.  Siegesdenkmal. 

Erzgebirge  s.  Fergonaa. 

Eschwi'^'o  >  Sihiinren. 

Fehmarn  s.  Gräber. 

F6re*en<TaidenoiB  a.  Pfeilapitien. 

Föhr  s.  Hana,  mxeer. 

Friiiik.n  s.  Kelten. 

Frauklurt  n.  M.  s.  Grab. 

Ffttuz.-Uöbad  ü.  Pfaliibauten, 
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Froianit  s.  Fundstü<  k«\ 

Friedrichsroda  s.  Mythologisch  -  Volksthüiu- 
liehM. 

Friesftch  (Kärnten)  s.  Inschrift 

Priesark  s.  l{iirc;-w;t!l. 

Friesisch«    iusehi    ».  Sprachwisseuschaftl. 

Fulda  a.  AlterthumsBammlaiigeii. 

iializien  s.  Fundo. 

Genthin  k.  Sammlung. 

Uersfeld  s.  Schanzen. 

Qiessra  9.  ScliMiien. 

Oiennftiuudorf  «.  Ottssagen. 

Glaros  s.  Bronzeftinde, 

Urahurg  s.  Schanzen. 

Gnnbünden  s.  FVinde. 

Greimerath  s.  Grabstein. 

<:n>sNhemdten  s.  BracteatsolOBd. 

Gaben  s.  Gräberfeld. 

Hun  8.  Fände, 

Hainleite  «.  Braeteafeenftind. 

Hallstadt  s.  Schwertsrheide. 

Hanau  s.  Aherthoma- Sammlungen,  Aasgra- 

buugin. 
Heddenilieim  s.  Sknlptnren. 
Heidenborg  s.  Ka»t^ll. 
HelnKstedt  s.  Bractt'utcnkiinde. 
Herens  8.  Siegesdenknial. 
Herüfeld  s.  Älterthuiusüamiiiluugeu,  iSchauzen. 
Hartheu  a.  Biftekenkopf. 
Hessen  s.  Schanzen. 
Hetxrath  s.  Hetzrodt. 
HUde^heiui  a.  Bracteateokunde. 
Hinberg  s.  Scbanien. 
Hüllenthal  s.  Sehansen. 
Holstein  s.  HauH. 
Idar  t).  Heideubcck. 
lüjriea  ä.  lloeaien. 

Ingelheim  s.  Bauten,  Karolingischor  Ea»er- 

palast. 

Inirnlstadt  s.  Hr'-ri/'  fnnde. 

Inn  s.  Vorgeschichtliches. 

Italien  i.  SehUbftindf  Tertiirmenseh. 

Kärnten  s.  Bauemliaua. 

Karläta4lt  s.  Bericht. 

Kassel  s.  Alterthumssauinilungen. 

Klidim  8.  H&neDgräber. 

Klessen  8,  Bnrgwall. 

Koblenz  s.  Viergötteraltäre. 

Köln  s.  Altebuurg,  Apis,  liroiuefimde,  M&rte- 

rinnen. 
Krain  a.  Eisenfiibrikation. 
Kreimbach  s.  Römerbi^g. 
Kroman  Fundstätten 
Küjuclsau  s.  Sebelieubcrg. 


I.anf^rt^s  s.  Inschrift. 

Laueuburg  s.  Limes  Saioniac. 

Lann  s.  Funde. 

Lemberg  s.  Funde. 

Lengjel  s.  .\usflug,  Schanswerk. 

Lenzen  s.  Burg  L. 

LesBini  (Monte)  a,  Feuersteine. 

Limbach  a.  H>-i/rni]t. 

Limburg  a.  d.  Hardt  a.  Inschrift. 

Libic  H.  Burgstätte. 

Lübau  s.  Geschichte. 

LSltbaeh  a.  YiergOtteraltlre. 

Lörrach  s.  Brückenkopf, 

I.nrsbarh     Fisrhhacher  Thai. 

l.übben  s.  Ortssagen. 

Lütz  8.  Yierg«lteraltiie. 

Malir>'ii  s.  AuM^rabonigeii,  Berieht 

Mailainl  s.  Müuze. 
Malshowe  s.  Vertheidigungssjstenie. 
Blayua  s.  Yeitheidigungssjsteme. 
Meisenheini  e.  Viergöttmltlre. 

Meissen  s.  Gvodec. 
Meissner  s.  Schanzen. 

Meklenburg  s.  Alterthümer,  Funde.  Uriüss»^ 
Kerankik,  knpfeme  <jciitlm,  Hjthologisehe 
Traditionen,  WiUe. 

Mfssentin  s.  RnrpwJllle. 

Mettmenätetten  s.  Gräberfunde. 

Meta  s.  Karl«  d.  Grossen  Standbild. 

Misdroy  s.  Bfomefiinde. 

Misskogel  s.  Fälschungen. 

Mitrorica  s.  Bericht. 

Miitelrbein  s.  Alterthümer,  <iräber. 

Hodena  8.  Cippua. 

Moinmerich  .s.  Wall. 

Mönchehnf  s.  Schanzen. 

Mönchgut  s.  AlterthumeT. 

Monheim  8.  Bürgel. 

Mfihlbanf  s.  Bntbe,  Steinkreisp. 

Mussbach  6.  (jräber. 

Nahofan  s.  Schwert. 

Nassau  s.  Veischauzuugeu. 

Xeidenburg  a.  ▼ertheidigung»sjrst4>m. 

Neumagen  s.  Hetzrodt. 

Neumark  s.  Löwinghiuser. 

Neuss  s.  Alteburg. 

Neustadt  a.  M.  s.  Schwert. 

Niedaltdorf  s.  Hetmt 

Niederkirchen  s.  Gräl>er. 

Ni'^derlausitz  <.  Hüffelgräber.  Steinwerlxence. 

Nicder-Ocsterreirh  s.  Ausflug,  Ausgrabungen, 

Opfersteine. 
N  i('r.>t<  in  Inschriftstein. 
Nu^'lar  s.  Mrtri/J'ijif. 

Nürnberg  s.  Gläser»  Inschrift,  Kaiserurkund«'n. 
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Ob«rlMidts  «.  Ftaade. 

Obftrrhein  8.  Brückenkopt 

Udeuw;iid  s.  Viergötteraltäre. 
Ogrodtisko  a.  StoinkreiM. 
Ortel8biurg  s,  y«rtheid%migss^eme. 

08t**rburg  8.  Fuude. 

Ostpreussen  s.  Begräbuissgebraucb,  Uatul- 

wühlen. 
Ottenbnig  9.  Fände. 
Paderborn  s.  Dom. 
Palestrina  s  In'srhrift. 
Papeuzin-See  s.  Biirgwälle. 
Parma  s.  Nekropolen,  PfUilbaa. 
?i'st  Rildwt-rk«'. 
Pfünz  s.  Kastell. 
Pilsen  8.  Bronzeanaljsen. 
Pudl'brad  s.  Boq^stttto. 
PohMn  8.  Ortberfeld. 

Pommern  8.  Burg  BurgwÄlle,  Tutnli. 

Pl-edmost  s  Mnnniiuthlagc'riitätte. 

Preozlau  h.  Urabluud. 

Pv«ii88eii  8.  Wirtiischaftogesehichte. 

l'vrif?.  s.  Oan. 

Kadlli.-iTi»  s.  VipriröttoralUyre. 

ßeinegg  s.  Grubscbrift. 

Beimttal  i.  Fündrtück«. 

IthMiDB  8.  Themien. 

Rhein  s.  Kastelle. 

Rinteln  s.  ÄltortbuntsiiammluDgea. 

Kitzingen  ».  Hetzrodt. 

BothenBtoin  8.  Sehanien. 

Rozzo  8.  Skulpturen. 

Sa.'ilkTois  s,  V(»lk-;f(irscbttn|f. 

äaarburg  8.  Grabstein. 

Saiat-Aabin  8.  Hönien. 

Salona  s.  Skulpturen. 

Salzach  8.  Vorgoschichtlichc8, 

Bari  Colomhano  p.  Mfinzf. 

San  Pietro  s.  inschritU 

8aaet  Veit  (KL-)  b.  Grabaclirift. 

Save  8.  Bericht. 

Schar'ilinft-'  s.  St-  inkreiso. 

Schleswig  -  Hulstein  ti.  Alterthumsdeukinäler, 

BttfesUgungen ,  BoUenlffftdAB,  HulBiaeii- 

Bteine,  kupferne  Gerftthe. 
Schmalkalden  s.  Alterthumssammlungen. 
Schnecken-  fSfhiK^pfon-)  Burg  s.  Schanzen. 
Schiraben  s.  Bronzeindustrie,  Geschichte. 
Bchweinsdiied  s.  FebendenknuiL 
Serajewo  s.  Museum. 
Serrig  8.  Hetzrodt 
Siebenberg  s.  Schaozen. 
SiebenbürgcD  s.  Steiueitfimde. 


8i8ek  8.  Beiiebi 

Slup  s.  Funde. 

Solotlutrn      Hnfeiscn,  Mänitopfl 

Sooden  s.  Schanzen. 

Spalato  8.  Epigraphischea,  Skulptureii. 

Stargard  s.  Burg  St. 

St(  i»  nnark  s.  Inschrift, 

Stcinniik  s.  ScbuixeD. 

Steinfeld  8.  Hinengrilber. 

StdnliaiiaeB  s.  Grabfund. 

Steinsberg  s.  Burg  St. 

Stendal  s.  Ausflug,  Hünougr&ber. 

Sterbeoin  s.  Müuxfunde. 

Stettin  8.  Bronsecdte,  Bronieschwerter. 

Stoniiarn  s.  Ifufi  i.^i  nsteine,  Limes  Sazooiae. 

Szilaf,'y-Somly6  s.  Völkerwanderung. 

Xellingstedt  &  Bohlenbrücken. 

Tholey  8.  Hetcrodt. 

Thfiringen  8.  Mythologiecli-yolbtliQmliches. 

Tongres  s.  WSlle. 

'J\tpusko  s.  Bericht. 

Torcello  8.  Runen-Speerspitze. 

l'reptoW'Berlm  s.  BurgwalL 

Trier  s.  Ketzrodt,  Trevir. 

Triest  s.  Skulpturen. 

Umstadt  (Gr.-)  8.  Viergötteralt&re. 

TasraadiB  8,  Bericht 

Veron»  «.  Feuersteine. 

Vei  s.  Si'-ge-idt'nkmal. 

Vinxtbach  8.  Uetzrodt. 

Wahrburg  s.  Funde. 

WaldboUaa  s.  YieitgOtteraltlre. 

Wallis  8.  Archaeolog.  Beob. 

Wiil>«lorf  s.  Inschriftsteine 

Weichsel  k.  Gorodischtschea. 

Weidaehekopf  a.  Schansen. 

Weitbrach  a.  Ueilenatein. 

Wellingerode  s,  Srhütiren. 

WesterViurg  s.  Schanzen. 

Westpreusscn  s.  Steinkreiso. 

Wien  s.  Beliqiiiarien. 

Wiea  s.  Urgeachichtliche  KorBchnngen. 

WiesbadeTi  s.  Topographie. 

WiUiugen  s.  luschhftsteine. 

Wiaeek  s.  BingwttUe. 

Witzenhansen  s.  Scbanxen. 

Wolframitz  s.  Fälschungen. 

Wolsko  8  RingwSl!»". 

Worms  8.  Vicrgötterttltare. 

Württemberg  s.  Ausgrabnngra. 

Wyhlen  s.  ßrfickenkopt 

Zug  8.  Gruirfnnd. 

Zürich  s.  Gräber,  Gräberfunde,  Inachiift. 
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B.  Fimdbetichte. 

L  AnatedluiffMI»  Wohnplfifze,  Kt^restlgnu^cn,  Werkstätton,  RoiMkaltlMI»  Bm* 

deukmäler,  Stras^u«  uud  BrUvkennnlaffeu. 

A(^scb,  Zürich,  röm.  AnKiedelmig.  Mauerwerk,  [    Thorthürmon.     Ycrh.   Berl.  Oes.  Anthr. 
Heizröbren,  Ziegel»  Thoiisdiert>eD,  z.  Tb.  a.     S.  853. 


Tott»  aigillata  m.  Stemp«!  «.  Beliefoin., 

Hirschhomsprosse,  EiscnnigeL  Hei«rli: 

Am.  Srhwpiz.  Alt.  P.  297. 
Aitniork,  Rnndwälle  (Burgwälle),  s.  Funde, 
wendiadie. 

Anderledit  bei  Brüssel,  röin.  Villa.  Grund- 
mauern, Ziegel,  Wandbemalung.  Schuer- 
mans:  Wd.  Z.  8.  314:  Prahlst.  Bl.  S.  93. 

Aquiucom  !».  Bud^tdst.  Thouseherb ,  Mosaik' 
a.  GlMStadk«.  Yots:  AmtL  Ber.  Sp.  XIV; 
Weigel:  Ebenda  Sp.  LVI. 

Arneburp:,  AUm.,  ueolith.  Wnhn^tätte.  Sch'*r- 
ben  m.  Gm.,  Lanieuspitzen  u.  Feaersteio. 
Klngr«:  Naelir.  8.  9. 

— .  AUiii.  (La  T.'ue?),  Aschenflecke,  Scherben. 
Thierknoelii'i  I  lunpatien,  Kornqaeischer 
aus  Granit,  StciuhaminprfragTn.  Kluge: 
Nachr.  S.  12  (».  auch  Hügelgräber). 

— ,  Altm.,  WohnstStte  <L  rSm.  Kusers.  Asehen- 
kreise,  Thierknochen,   Lehmpatzen,  Nctjc 
beschwerer,  eis.  Fischhaken.  Kluge:  Nacbr. 
S.  15  (s.  auch  Umeugräberfeld). 

—t  AXknUy  WobnstXtte  a.  La  Tin«.  Aseb«n- 
flecke,  Scherben,  Thierknochen.  Kluge: 
Naclir.  8.  ICi  (s.  aiK-li  Uriu  iitrralit-rf.^ld). 

Arnsburg  ».  Marköbel  i.Wett«rau),  röm.  Grenz- 
castelle.  Kofier,  Zangemeister:  K.-B. 
wd.  Z.  8p. 

Arqoi,  Venetien,  Thierische  Reste  a.  d.  Pfahl- 
b;nift'T\  «'atterina:  Bull.  d.  Soc.  Voiieto- 
TrtMirina  di  Scienze  nat.  T.  4  N.  4  x>-  1^^. 

Augsburg,  rSm.  Hypokaostiim  in  d.  Pfaiineii* 
stiel.  Anz.  germ*  N.«M.  8. 68. 

Haden-Baden.  röm.  Mauerreste,  Fus^liud.-n. 
Kanäle,  SäulentTommeln,  Denkmäler.  Anz. 
genn.  K.  M.  S.  68. 

Badiageiif  s.  Altmark. 

Bazzano,  Cispadaaa,  Steingerilthe  a.  d.  St«in- 
7«  itni*  ilc'rLt&sang.  Crespeliaiii:  Kot.  d. 
Scavi  p.  6. 

Beodoif,  t6id.  Bauten.  Ani.  gem.  N.  M.  8.  M.  j 
Bergamo,  Transpadana,  Reste  v.  röm.  Bauten. ' 

>fantoTani:  Not.  d.  Scavi  p.  25. 
Binef"".  röm.  Wasserleitung.    K.-B.  wd.  Z. 

Sp.  4y:  Anz.  germ.  N.  M.  S.  40. 
Biesbgen,  Wfittt,  JunliSlüe.  Globus  Bd.  68 

S.  335. 

Bithurg,  Reg.  -  Bez.  Tri<>r,  ■Röm^rffsfnng. 
Maueru    ni.    Hohithürmen,  Vollthürmcn, 


Bodman  am  Bodenaee,  Bad.  Pfafalbauteaftmde 

d.  Steinzeit.    Voss:  Amtl.  Ber.  Sp.  XIV. 

Weigel:  Ebenda  Sp.  LV.  Sp.  LXXTX. 
Bologna,  Cispadana,  alte  Strassen,  briziü: 

Not  d.  8ca^  p.  175. 
— ,  r5m.  Haas.  Brizio:  Not.  d.  Scavi  p.  204. 
Bonn.  r(>ni.   T.appr.     OclKimie    :  l'ra' t'>r!ttr;i\ 

Thon-  u.  Sigillata-Scherben  in.  Stempeln, 

Legionsziegel.  Klein:  Jahrb.  Alterthurasfir. 

BheinL  8.  207. 
— ,  röm.  Gebäude.  Mauern,  Bronzefibel.  Zl  g^l 

m.  Legion<;st«Tnpel.    Klein:  Jahrb.  Alter- 

tJmaisfr.  Rlieinl.,  S.  212. 
Bettachow,  akT.  Burgwall.  Topfeeherben  o.  A. 

Buchholz:  Verh.  Berl  Ges.  Anthr.  S.  373. 
Brahnau  (Poln.  Czer>k\  Kr,  Brombpr^r  ^fift- 1- 

alt  Mauerwerk  (Wjszegrod).  Virchow: 

Nachr.  S.  8. 
Breegs,  FenereteinadilagstUte.    Ani.  gem. 

N.-M.  S.  66. 
Buderosc,  Kr.  Guben,  Brandenb.,  Wohnr«"^»^? 

(letzte  Jahrbdte.  t.  Chr.).  Lehmstfirke  ni. 

Holiabdrftcken,  Töpfe,  Thierknoehen,  Ebea. 

Mitth.  Niederlans  G<  s  S  544. 
Burgstall  (Kl  •)  b.  MüliU.arli.  Ni,  *i^T-t.  An- 

siedlung  (jung.  Steinzeit).   Gefässe,  Ihitcr- 

knochen  (Reh,  Rind),  Knochenwcrkzeage, 

Malllatein,  PenerstelnspiiM,  Bergbjitall' 

spähne.  Spftttl:  Mitth.  Anthr.  Gee.  Wiea 

S.  88. 

Catpi,  Cispadana,  Terramare.  C  re sp e  1 1 a n i  ■ 
Not  d.  Scati  p.  6. 

Caslau,  Hrädek.  Ausgrabungen.  1)  Ol  -  r-t- 
Sclii.  lif  (IL.Ialirli.lf.):  EisengerRthe.  Hull' 
denar  (Breüsiav  i),  Bronze-Olirring,  Bod<*n- 
stückc  m.  Zeichen,  Pflasteniegel  m-romaa. 
0».  (Drache),  Kainm  m.  WeUen-  n.  FinlBk' 
cnKiin.  2.  Mittlere  Schichf  j'inprte 
lni'ln  (slav.)  Per.):  Aschenschichten,  Scher- 
ben m.  Wellen*  0.  Panktom.  3)  ünterst« 
Schicht  (fwei  Tereeh.  Knltarper  ):  QeilM 
m.  Graphit  auftgeglättet,  Schüsseln  in.  Oittcr- 
11.  Strmrntist.  r.  S'  liiilcu,  Schöpfer.  Töpfe, 
z«<rHchlag.  Tlii'-rknnchen,  ThonordejJtncke  B». 
lUudenabdrüt  kiu ,  Bronzc-Spirale ,  -Sadelt 
•Draht,  eia.  Uaner«  8cUacke  (Ealiitatt); 
Haixlli.jM?  a.  Geveih,  Hohlkegel  B^i». 
Scbleil steine  a.  Quarz,  zugeschliff.  Stein«?. 
Feuerheerd  in.  Asche  u.  Beinnadela,  Feuer 
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steinabfSUen,  Steinbeilen,  Bruchstüclieu  von 
Gcf&saen  m.  PanktonL  a.  Dreiecken.  Mitth. 
Centr.<Goiniii.  8.  108. 

Caslau,  Funde  vomUridek,  Slav.  Münze ;  Scher- 
ben m.  Orn.,  silb.  Kette,  eis.  Speerspitze; 
Qefäss,  istein&xte,  Bronxenadeln,  Arm- 
spangen %.  Brottiednhi  Öerrnik,  Vir» 
chow:  Verh.  Berl.  Ges.  Anthr.  S.  485. 

— ,  Hriidek  (Burgwall).  Funde  das  Cer- 
m&k.  DeichmüUer:  Sitzgsb.  d.  natiurw. 
Oes.  Isis  z.  Dresden  S.  8. 

— ,  KnoelieB-  n.  Sieingeritthe,  ThMidMilk 
a.  versch.  Knltniperiod.  Tos«:  Amtl.  Ber. 
Sp.  XIV. 

— ,  neolitii.  Station.  Hammer,  Thoncjlinder 
m.  I1tig«rom.,  Thomchtrben  m.  vencb.  OriL, 
P«aei8teinmesserchen,  -Knollen,  Hainmerbcil 
a.  Thonschiefer,  Alt  u.  Beile  a.  .\mphibolit- 
schiefer,  Klopfstoine  a.  Quarzit,  Skclet,  Reib- 
stcin,  Knochennadelu,  Wetzüteiu  a.  Thon- 
8«lii^er,  Thoowirtel,  Rmdsknocheo.  Üer- 
mak,  Yirrhow:  Yvtb.  B«rl.  Get.  Anttir. 

5.  482,  483. 

Casteggio,  Ligurieu  (aut.  Clastidium),  Thon- 

n.  GlasgerütJie  d  Bftm«rt«it  GinlieUi, 

Perrero:  Not.  d.  Scavi  p.  4. 
Celigrad  (Sdiwiirzlnir^O  h.  Kama  (a.  d.  Marn5f\ 

Röni.   NiederlasN.   ^blandiana).  Ttiglas: 

Arch&ol.-epigr.  Mitth.  S.  199. 
Ghieri,  Ligurieu,  tSm.  Bfturesto  n.  GertUi«. 

Not.  d.  Scavi  p.  228. 
Citolili  h.   Laiin,  Böhm.    Noolith.  Aiii^iMI. 

Topl'scherbon,   Webegewichte,  Feuerstein- 

ntefklte.  Schneider:  Mitth.  Ceiitr.-Conuii. 

6.  110. 

Cogolo,  Wnetien,  Kastell.  Vor-  und  nach- 
römiscbe  Funde.  Cipolla:  Nut.  d.  Scavi 
p.  %. 

Condee,  Anralel  (BrottSc)  in  Henaehengestalt 
ans  d.  PfnUhaostation.  Porrer:  Antiqua 

S.  47. 

Corcelettes  am  NencbateUer  See,  Schweiz. 
TheogefSMe  n.  d.  Pfahlbnn.  Voss:  Amtl. 

Ber.  Sp.  XIV. 
Dillingen  Bay.    I.atifc^ä^en  nd    Befestig,  e. 

rnr^oschichtl.    Wuhnortes«    Pr&hist.  BL 

S.  12,  26,  27. 
n.  d.  Donra,  fBm.  Ktetelt  Hattenreste. 

An«.  K«nu.  N.-M.  8.  93. 
Pion,  s.  Weillen. 

Dobromerice  b.  Laun,  Böhm.,  vorgeschichtl. 
AnriedL  Pfeilspitze,  Qeflas,  Flintmesser, 
Kamm  a.  Bein,  Bronieschlfissel  m.  Ormvier. 

Schneidt  r:  Miftli.  Cfntr.-CoTnm.  S.  111. 
Dohna,  Burgwall  auf  d.  liaubbuscb  (Baup- 


scher).    Thicrknudien,  Holzkohlen,  Scher- 
ben (Burgtvalltjpus).  Sitzgsb.  d.  naturw. 
Gtes.  leis  i,  Drräden  8. 9. 
Dolle,  s.  Altmark. 

Doiinersborp-.  verschlackte  Steine  u.  Stein- 
beile vom  üingwall.  v.  Cohausen:  Ann. 
Ter.  Kass.  Alt  8.  280. 

Bisgrab,  Mähr.,  l'nti  rirdische  Ginge  (Erd- 
ställe).  MaJ^ka:  Mitth.  Centr.-Comm.  S.  45. 

Elsam,  Niederösterr ,  .^nsiedl.  u.  Gräber.  Ge- 
fässe  u.  Schalen  (graphit.  u.  m.  Strichom., 
Serpeatinwerkseng«,  Thierimoehen  (Rind, 
Schaf,  Schwein).  SpOttl:  Bfitäi.  anthr. 
Ges.  Wion  S.  83. 

Emboorg  b.  Lfittich,  Belg.,  röm.  od.  vorröm. 
Befestigung.  Schnermani:  Wd.  Z.  8.  S12. 

Engabruun,  Niederösterr.,  Ansiedlnng  (jfing. 
Stein-  od.  ält.  Bronzezeit).  Gefässreste« 
Spöttl:  Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  S.  77. 

Erlenbach  (Nieder-),  Steinstrasse,  freigelegt 
u.  dnrehMhnitten.  Biese:  K.-B.  wd.  Z. 
Sp.  227. 

Paimingen,  Castrum.  Umfassungsmauer  u. 
Thurmfundamente.     Anz.    genn.  N.-M. 

&9a. 

— ,  Schwab.,  röm.  KastelL    SftdL  Maner. 

K.-B.  wd.  Z.  Sp.  273. 

Fällanden,  Pfahlbau.  Topfscherben,  Spinn- 
wirtel,  Eberzaliu,  TWerkuochen.  Messi- 
kommer:  Antiqua  8.  98. 

Foldberg  (Rethra?),  Mokl.  Wend.  Ansiedl.  Eich. 
Pfähle,  Scherben,  Eisentheile,  Eichenholz, 
Kohle,  zweispit«.  Eiseninstrument,  Bronze- 
8elilttnel,  KBmme  a.  Horn.  Gesten:  Teilt. 
BerL  Ge«.  Anthr.  S.  27. 

Fordon  a.  d.  W.idisel,  Burgwall  (Scliwedpn- 
schanze).  Topfscherben  m.  Wellenoni.,  Fisrh- 
schuppcn,  Knochen  v.  i'ferd,  Rind,  Schwein, 
Hirsch,  Hnhn  (?),  Hhrsehhomstacfc  (gesigfeX 
Terkohlt.  Holz,  Eisensporn,  -Messer,  NSgel, 
Krammcn.    Vir  chow:  Nachr.  S.  7. 

—  (Schwedenschanse)  heidn.  slav.  Burgberg. 
Seherben  d.  BorgwaUtypns  n.  bearb.  Thier* 
knochen,  Bruchstücke  t.  Eiscngeridie&, 
Feuerstätte  a.  Ftddsf.inen,  Topfschorbfn, 
Thicrknochen,  Fischschuppen,  Asche,  Kohle. 
Beilage  z.  Z.  bist.  Ges.  Posen  S.  XL. 

Frankftirfc  a.  If.,  r6m.  Ziegel  (Eimd-,  Dach-, 
Boden-,  Wandiiegel).  Lott:  Gesammtver. 
S.  13. 

Franzensbad,  Pfahlbauten  d.  MetalUeit  a.  d. 
Moor.  PfUilrtficke,  Knpferbeil,  Penerstein- 
Pfeilspitze,  Steinaxt,  menachL  Stirnbein. 
Aiitii|na  S.  52. 

— ,  UoUpfahl  a.  d.  Torfinoore  iPiahlbauif). 
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Gloeker  n.  Mach:  Mitth.  Ceatr.'Conun. 

S.  84. 

Preiwaldo,NiedcrlaHs  F*>ii<*r?!toiii>(?ila;.'striftfn- 
Scherben  m.  fcschauroni.,  dreu'ck.  Linst icli , 
Leitet^  «  RispenoiiL  Degner:  Y«A.  B«rl. 
Oea.  Anthr.  S.  620. 

FürstonwiiM«  a.  0.,  BHIckenreste.  Am.  geroi. 
N.-M   S.  TO. 

ttaliaitu,  Hulileii  i^liosolin^  Uryai,  Koziltj, 
Sanki,  Stradcie).  Ossowski:  Ans.  d.  Akad. 
d.  Wiss.  Krakau.  S.  ;>7,  215. 

tiantscher  Berjj,  Nicdorösterr.,  Pfii^rst*  ll.  n, 
A^dienschichten  in.  Gpfässresten  ^iVrl<ti- 
n.  Striekorn.).  Hoibsteiue,  Klüpfeteine,  Fcuer- 
■tataft,  Knocheii.  Spdttl:Hittii  sntlir.  Gea. 
Wien  S  82. 

Gclrns,  Kr.  Ciiliii..  anih.-noH.  AnliM?«'.  Scher- 
bon.  B<?r.  WPstpr.  Prov.-Mus  .S.  14. 

GtevbeDdorf,  s.  Weixdorf. 

Qnadlcrsilorf.  Mfihr.,  AschcnimiMen  u.  Uaus- 
t'räber  (Mall^tntt  ii.  fn'ilicr  f :.-f:issr.'.>f .•. 
Thierkuochen  (Hirscii,  H«'h,  Rind),  MuNchel- 
schaleu  (Unio : ,  S  ji  ö  1 1 1 :  Mitth.  antbr.  ti«»- 
Wien  S.  96. 

Gobat,sburK,Niedorö«tr'rr.,  Ansiodlun;:.  Aschen- 
stellen n\.  (»cfässon  u  Scherben.  Thonknöpfo, 
graptütirt,  ThierknochcD  (Schwein,  Ziege, 
Rind,  Hund).  Spöttl:  MittlL  aatlir.  Oes. 
Wien  S  Sl. 

tio<lrs1)rr<;  h.  Uniin.  Rrlmfr^triKie.  Wie  de- 
in au  n:  Jahrb.  Aiterthumsir.  Kheinl.  S. 

Göppingen,  Röiuerstraöse.  Xui.  genn.  N  -M. 
8.  69. 

Gilrbifsch.  Kr.  West-.*<t<  riilH-r;:.  Burgwall. 
Br;»T)d«tf*Hc  m.  Kohlenr*  stt  ii,  j-l.iv  T«tpfreste, 
Buch  holz:  Verh.  ßorl.  ües.  Autlu.  S.  372. 

Greifeos««,  Zürich,  Pfahlhan  d«r  Stein-  n. 
Bronxeieit.  Zer.schla^.  Steine,  Topfsttherben 
rn.  Fingereindriu  kcn  u.  I.inienf  rii..  Stein- 
beile a.  Nephrit.  Moüsikointilcr:  .^Vütiqaa 
8.  21;  Ausland  S.  43'.». 

Grimlinghansen,  NeoM,  Rdmerlager.  Ptae- 
toriuni,  Quaestoriuni,Ten»i»el  m.Totivstcinen, 
Munnorschalen,  CapitiUe.  Ani.  germ.  Ü.-U. 
S.  40. 

—  b.  N«nw,  rOm.  Lager.  Ziegel8ten)})el,  Um* 
fassnngsmauer,  Wal]gTaben,Tharme,  Doppcl- 
thor, Cav(  moin''nf-,  llnfraiini  in.  Säulen- 
halle u.  Kstrich.  Saal,  C  orridor,  Hallen, 
Zimmer:  Kaii»ermünzen,  Fibeln,  Schnallen, 
Nadeln,  Geflsse,  Sehlfiaael,  Brontelamp«, 
Merkurstnt  nette.  Klein:  .fahrh.  Alter- 
thunisfr.  Kheinl.  ä.  m,  K.-B.  wd.  Z. 
Sp.  227. 

Gromhadi  (Dnter-)t  Bad.  Niederlassung  m. 


Oribem  a.  d.  Stcinseit  Thongef.,  Weiki. 

a.  Stein  u.  r«  in     K.-B.  wd.  Z.  Sp.  1. 

Grossbreesen.  Kr.  Guben,  -liv.  nun<lwall. 
Aschcnstellen  ui.  KohIen.<tiicken,  üefä«s- 
Bcherben,  Lehmbemirf,  Brachst,  t.  Thon- 
mulden  n.  Knochen,  l^en.  Jentich: 
Nachr.  S.  T)!. 

Grüueberg,  Kr.  Rnppin,  Brandenb.  Slavische 
Funde.  Knochen-  a.  Steingeräthe,  Thon- 
seherben. Tose:  AmtL  Ber.  8p.  XI. 

Grüncl)erger  Bruch,  Brandenb.  Beil  a.  DimÜ, 
Messer,  Bnii  li^t   v  Bf  ili  n  n  Feuerstein  a. 

e.  alt.  Ansiedl.    Vuss:  Amti.  Ber.  Sp.  X. 
Guben,  Wohnungsreste  a.  d.  Zeit  d.  Nieder- 

lansitter  Grtberfelder.  Kohleii*  n.  Aschen- 
gruben, Scherben,  Spinnwirlel,  TOpfe, 
Knorhenre«t'\    .f<  n!>;rh:  TSarhr.  S.  t'» 

Guschter-HoUänder,  Kr.Fric<leberg.  Brandenb., 
slaTische  Thonseherben  (t.  e.  Aniiedelnng 
od.  Pfahlhan).    Weigel:  Nachr  S.  24. 

nrnnrfmos.'^or.  SiMcifstcin,  Feuerstein- 
inesner,  Thonscherb.,  Knoch.  a.  e.  alt. 
Ansiedi.    Voss:  Amtl.  Ber.  Sp.  X. 

Chisenbafg  b,  Heiroeekeil,  Trier,  rSm.  Term» 
kotten  u.  Hausrath.  K.-B.  wd.  Z.  Sp.  ^n). 
(Jahrcsber  d.  Mannheimer  Aiteithuma-Ver. 

f.  i8yo  ) 

Ontenberg  (Heppenloch),  JorahSIde.  Globus 

Bd  67  8.  III.   i»rähi»t,  Bl.  S.  44. 
Hanau,  roni.  KastelL   Wolff:  Am.  g«rm. 

N  M.  S.  24. 
Hari.  llt  rnianushöhle    Reste  t.  Schneehuhn, 
Lemmiog,  Pfeif  haha,  Hamster.  WasaemMe, 

H<>nn«lin  n.  Hfihleobir.  Ausl.m.l  S.  60. 

Heidev»irwerk.  Kr,  Wohlan.  SrM.  > ,  lliir;n»all. 
Umenscherben,  geschlag.  Granitstücke,  Kno- 
chen, Mahlsteitt,  Thonwirtel.  SdileifirtetBe, 
Haner  y.  Wildschwein,  Hinsrh-  u.  Keh- 
gehöm,  bearli.  St.  iiif.  Lanzi  tf-pitz.  n  ----^t 
a.  Eis  ,  Schl.ickeoiialde.  pleifenkopfart.  Hohl- 
stück, Stein  m.  trichterförmig.  Vertief. 
(Mftrser?).  Yirehov:  Nachr.  R.  129. 

Helenowo  u.  Zduny.  Kr.  Pr  Stargard,  arab.- 
nord.  Burgberp.  1'hon.scherben  m.  <>m. 
(Kehberg.)  Ber.  westpr.  l'roT.  -  Mo«. 
8. 14. 

H^rissoos,  Frankr.,  rOm.  Stimsae.  Hnrnnt: 

Rev.  de  Chan>p.  p.  3%,  7fi7. 
Hoppenbäk  b.  EUiins?.  vorgeschirht?.  Wtthu- 

rcste.   Scherben  ui.  Schuuroru.  ^ueolith,,. 

Holskohlengms:  Scherben  o.  Ont  ^lUI- 

gtatt?)  Dorr:  Schriften  d  naturfor>ch,  Gea. 

Danzig.    N.  f  n<\  7  H*»ft  :^  S  40. 
Home  Zaliunicnce  h.  Fressbarg,  röm.  Bel!e*ti- 

gung.  3  Zimmer,  l^pokaastnm,  Waaaw 
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leituug,  MöQzen,  Waffen.  Am.  gcrm.  N.-M. 

8.  er. 

Honikau  !>.  Ncukrug,  Kr.  Berent,  arah  - 
nord.  Silberfund,  Thongofass  (Wcllenorn. 
u.  parall.  Rillen)  m.  silb.  Schmucksachen 
(anb.  Flligranarb.,  Breloqaes,  GärtoUudren, 
Hak«nfing«),  Silberbarrtn,  Mfinwn  (fOm., 
engl.,  iir>iit<;rh.  nrab.  ii.s.w.)i  Ber.  westpr. 

Pro V  -Mus  15. 

Uhvic  u.  Kouotop  h.  Lauu,  Böhm ,  Wallburg. 
Schneider:  Hitth.  Oentr^mm.  S.  110. 

Hucisko-Brodikic,  s.  Zablotce. 

Hulf.  .\skiins  Sri,  Vestergötlaud,  Dolche  u.  e. 
theilw.  bearb.  Splitter  v.  Feuerstein,  Thon- 
gefltes  o.  Scherben.  JUmMIUA  e.  8. 

Irgenhausen,  Zfirich^  Hftnie  von  d.  röm  Biug. 
Ant.  Srliw.  iz.  Alt.  S.  310. 

Jablonitz  b.  Laun,    Böhm.,  Opfreid»'- Rf»ib- ' 
steine,    Schüsselscbcrbeu.  Scbiioider: 
Hitth.  Centr.-ComnL  8. 111. 

Jobauni.sburg,  s.  Ortelsbnrg. 

JoliMitijithal,  Kr.  Orf.'lsburg,  Ostpr,  Saniek 
(äciüossberg;.  Küchenstelle  mit  Fliesen, 
Lehrobnlaen,  Sdberben,  BlHnsaehen,  Nets- 
beschwerer  a.  Thon,  Behknochen.  Bnjnek: 
Sitzgsber.  I'russia  S.  132. 

Kaldns.  Wfstpr..  .slav.  Funde  v«ui  Lorenz- 
b«rg.    W'eigel:  Auitl.  Ber.  Sp.  LV. 

Kammeni,  MiederOfterr.  (Grnebgnben),  Aor 
dedlnaiT  d.  frfih.  St^Muzeit  Feuerstellen, 
KnnrbcTi  nnd  Zähne  (Keh,  Hirsch,  Pferd  [?], 
hchwein),Feuc'rjiteint»pähne,-Nuclci, -Messer, 
Honuteine,  BergkrjstaU-  v.  Quarzsplitter. 
Bcindolch  ni.  Blutrinne,  Stück  Tal^'  Talk?) 
(<t\pr  fi  iner  Asbest  (zur  Hiiutl  fiiiidungY). 
Spöttl:  Mitth.  anthr  Oes,  Wien  iS.  77, 

Kirchberg  am  Wagram,  Ansiedlung  d.  Broozc- 
und  HalMtttseit  Oflilsaresto,  t.  Th.  gf- 
phitirt,  Spiunwirtel  (Thonknöpfe),  Webe- 
gewichte,  Quarzstfine.  f^n4«teine,  Reibsteine, , 
Komquetschtr,  St«inhauinier,  Brunzedolch, 
Thiexlmoehen  (Hirsch,  Reh,  Schwein,  Schaf),  | 
Flussmuscheln,  Fichten-  und  Eschenholz 
(Fen.  r]iö1/j  r  SpOttl:  Mitth.  anthr.  Gen. 
Wien  ö.  7f), 

Kläden,  s.  Altmark. 

Kölln  (Alt-),  neolithlsehe  8t*ti<Ni.  Beubeitete  | 
Fenersteinstäcke.  Cermik:  Mitth.  Ceotr  -  \ 

Comm.  S  137. 
— ,  Ansiedlung  (10.— 12.  Jahrh.).  Scherben 
m  Welleiiom,,  betrb.  Knochen,  Cteweih- 
•t&cka,  Bpinnwirtel,  Töpfe,  Knochen  vom 
Hirsch,  Eber.  8<  bw.  in.  Schaf.  Zi<  ^:o,  Rind 
(Bos  brach^rceroü),  Huhn.  Ccrmak:  Mitth. 
Ceotr.- Comm.  8.  186l 


Köln  (Dom),  röm.  Gläser,  Heizanlage,  Fuss» 
bOden,  GnbeteiB  m.  bsehr.    Ans.  Germ. 

N.  yt.  S  04. 
Königsberg,  H'-iilnisclic  Buri^  <>noda  Kam- 
mern m.  Geratbschaften,  Centralheiznngs- 
hammer  d.  dentich.  Ord.).  K.-B.  Oerammtp 
ver  8. 16. 

Kösching,  Bay,  röm.  Hnns.  Siilo.  Zimmer, 

Badeanlage,  Bronselämpchen.  Auz.  Germ. 

N.  M.  S  93. 
Koael  b.  Lann,  Bfihm.,  Annedlnng.  neolifh. 

Steinkammer,  Schädel.  Sobneider:  Mitth. 

Centr  -Cniiini.  S.  III. 
Kozarj,  s.  Galizien. 

KrdmlMch  b.  Kaiflenlanteni,  Fiüs,  tSm. 
KtttoU  nnf  der  Heidenburg.  Manerwerk, 

Barackcnsatzvti'inc  fiir  nolzpfostr-n.  7if;.'i^l, 
Hol/.kolilrn.  Na,ir«  l.  Hülzkiammem;  Bronze- 
iimuzeu  v<Juut»ta]itiu,  MagnenÜus,  Constans, 
Posihnnnu,  Gonstnntias  u.  Ueinine);  Bronie- 
sneben(Fibeln,Ruudlibeln,  Armringe,  Finger- 
ringe. Kuhschollon,  fJürt-'lschlics.sfni.Ph.ilcra 
mit  Knochenstück;,  Eii^ensucben  (Nägel, 
Klunmem,  Haken,  Messer,  Kshschellen, 
Bdfni,  Fallschneller,  Pfeilspitzen),  Olae- 
bfcher,  Metallschlacken,  üefTissreste  m. 
Blatt-,  Strich-  u.  Hautenom.,  Sandstein- 
blöcke m.  Basreliefs,  zu  e.  Grabdcnkm.  ge- 
hSfig,  Mahlstein  a.Qnanit  Mehlis:  K.-B. 
wd.  Z.  Sp.  145. 

— ,  röm,  Kastell  v.  d.  Heidenburg.  Wasser- 
rinnenst«in,  Gesirosstürk.  Quader,  Sockel  e. 
Grabdenkmals  m.  Sculptur,  Inachriftstein, 
Bronzemünzen  (Tacitus,  Constans,  Con- 
stantinus,  ^la^'ncnfins) ,  eis.  Pfeilspitze, 
-Thürbäu<l«'r.  -Klammem,  -Nägel, Mahlstoin- 
fragment,  geirittete  Sandsteine,  Kohlen, 
Asehe,  Scherben  m.  Qnndratom.,  Brouefibel« 
Spirale,  Bronzearmbandfragment,  Bronie- 
ScblQsselhfsrblaf?  p.  Ka-s»  ttfl,  Brettstein  a. 
Thon.  Viereckiger  Thurm,  Stilus  a.  Bein, 
Btoniering,  rdm.  Sdittben.  SaadsteiDlnigeln 
(Geschosse).  Mehlis:  K.-B.  vd.  Z.  8p.  242. 
Ausland  S.  973. 

Kromau,  Mähr.  (Misskogel),  neolith.  Ansiedl. 
Steioartefaktc  (Messer,  Sägen,  Pfeilspitzen, 
Beile,  HBrnmer  n.s.ir>,  Khoehenaitefakte, 
bes.  Stein-  u.  Beinglätter;  Thon-Wirtel. 
-Gewichte,  -Gef&sse,  Tliierkuochcn  (Schaf, 
Schwein,  Rind,  Pferd,  Hund/.  W  oldi-ich: 
Mitth.  anthr.  Ges.  Wien.  8.  181. 

-  ,  Ansiedlung  (Wallborg)  a  d,  Uebergangsz. 
V.Bronze  z.  HaUstatt.  Bronz.'  Dolch,  -Ahle, 
-Nadeln,  -Annspiralen,  -Iläk.  lnadcl, -Flach- 
celt,  -Fibel,  -Meis&el,  Ku]ilV  r»j»ange,  Gefäss- 
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■chwben.  Ans  sptt.  Zeit:  eis.  Lanxeiutpifaee, 
Graphit-gefässscherhen  Woldrieh:  Hitth. 

anthr.  Ges.  "Wi  n  S.  133. 
Krotzonburp  (Kl.-)    a.  Main.    Rönimtras^jf . 
Kuflcr,   Zaiigemeister:   K.-B.   wd.  Z. 
8p.  241. 

Kflchelberg,  vorK'eschichtl.  Biligirllle.  Ans. 

f?enn.  N.-M.  S.  52. 
l«albacher  Moor,  0«tft.,  PfahlbautcDfuiidc. 

Weigel:  AwiQ.  Bl.  T.TTTT 
Langenau,  0.  A.  Ulm,  r5m.  Hied^rlassung. 

K.'lliT,  Scli-rVion.  z.  Th.  a.  Terra  sii-illnta, 
\Viuidver}iut/,  Müiue  (Divft  Faustina;.  K.-B. 
wd.  Z.  Sp.  270. 
WfliH.,  rüm.  Muenrerk.  Ans.  g«nn.  N.-M. 
S.  25. 

Lanpenlois.  Niederösterr.,  AnsiofUnnj,'  u.Gräbor 
(La  Tene).  Maiden  m.  Gefassresten  a. 
filndknocbeii.  Hansgnb  m,  Oranitplatten, 
Oeftneii»  Knocbeu  (Bind),  Reibstein,  Urnen* 
grSher.  Spßttl:  Mitth.aiitlir.Ge8.Wien8.84. 

Latinne,  s.  Tourinne. 

Laun,  Böhm,  vorgcschichü.  Ansiedlungen, 
AaebenUige,  Sdinben  m.  eingestodi.  Om. 
a.  Oniihitanstrich,  Messer  u.  Pfoil-  od.  Speer- 
spitze a.  Flinte?).  —  Depotf.!  s.  Samnp  1- 
funde.  —  Flintwerlixeuge,  Mahlsteine,  Ge- 
treideqnetscher,  GefÜssediertmi  nüt  n.  olme 
Qraphitanetrieli.  —  Instramente,  Vuelei  n. 
Splitter  V.  »luarzit.  Sandstein,  graphitirte 


losBung.  Aschenmulden  m.  Topfsdierbm 

u.  Knochen,  FeuerstcUen,  Thierknochfii 
(Schwein,  Schaf,  Riml.  Ilirsch,  Rf  h.  T!nnd,\ 
Scherben  roher  Getä-sse,  Spinuwirtel  (I  hon- 
knöpfc?),  Nadeln  u.  Lanzenspitxon  a.  Bronze, 
Goldring,  Nadeln  a.  Bein,  Knoehenwerfc- 
/>  ng< .  Feuersteine.  Spöttl:  HHÜL  anthr. 
GcB.  Wien  S.  TM 

— ,  Niederlassung,  jüngere  Steinzeit  bis  La 
Tine,  d.  Heidenstatt.  Steh-,  KwmJmii*, 
Bronse-,  Ei«engegenittade.  FeaersteDen 
(Deidentische),  GefSssc,  z.  Th.  graphitirt, 
Wehegewirht<>,  Lehnibewnrf  d<^r  Hütten 
^a.  Holz  u.  Flechtwerk).  Spott  1:  MitÜu 
antiur.  Oes.  Wien  S.  74. 

Limburg,  Gewölbe.  Reibiteine,  röm.  u.  ror- 
rnm ,  Krüglein  (innen  glasiit).  Mehlis: 
K.-B.  wd.  Z.  Sp.  246. 

LiStaay  b.  Lann,  B6hm  .,  Torgeschicfatt.  Wobo* 
pUtz.  Gefäsge,  Steinhanmier.  Schneider: 
Mitth  Ontr.-Comiii.  S.  110. 

Lossow,  Kr.  Lebus,  Braii<iciil>.  Alt:rerm.  Burg- 
waIL  Weigel:  Nachr.  S.  21  (s.  auch 
UroeogrSber). 

Lübtow  b.  Osseken,  Kr.  La)i<  nl»urg,  l'onim., 
arali.-iiurd  Bur},'w;ill.  S\  !iorl -  o  u.  Schlacken. 
Ber.  westpr.  Prov.-.Mus.  14. 

Lfitenwil  h.  SoloUmni,  Mflhknsteine,  An* 
phorenhenkel,  Ziegelbmehstiicke,  idm.  Ans. 
Schweiz.  Alt.  S.  5100. 


Schale,  (it^fn-;<  m.  Graphitaustrich  u.  Schnur- 1  Mähren,  Brandspureii  u.  Tln<Tkfutrhen  in) 
ab«lruck.  —  Hüitenrest«.  Schneider:  Mitth.  j  Lös».  Ma^ka:  Mittb.  Ceutr-«,  omm.  S.  44. 
Centr.>Comm.  S.  109.  |— ,  vorgesehicML  Koltonehiehtenf  llaüka: 

Lautenbiirg,  Kr.  Strasburg,  Wostpr.,  arab.- 1    Mitth.  Centr.-Comm.  S.  47. 
nord.  BurgwaUscherben.  Ber.  ve«tpr.  PJov.- 1  Mainz.  r<"ni. Maiu  nv.  rk  Wandverputz, Ziegol- 
Mu8.  S.  14.  I     fussbiKleii,  Amphoren  u.  Schale  a.  Terra 

Leneüc  b.  Leun,  Böhm.,  GefSssregte  m.  J    sigillata  m.  Licbesgöttäm.  Ans.  gem.  K  -M. 
geometr.  Orn.  in  Graphit    Schneider:     8.  68. 


Mitth.  Centr.-Comm.  S.  III. 
Libic  b.  Podi'brad,  Burp-tStli'   _n."i  hradi'*. 
1)  Steiudchicht«  m.  Sclierben  in.  WelleuUnien 
tt.  Fischgritenom.  (slav.  heidn.),  Knochen 
V.  Hau^tthiereii.  knöcherne  Pfriemi  n,  Schlitt- 
knocheii.  S]iiiinwirt>'lii.    2)  Santlaii^chwom- 
ouung  m.  Kohleustücken.  3}  ältere  Kultur- 
ediieht  m.  Ascheu-  u.  KohlenstQcken.  0er- 
uäk:  Uitth.  Centr.<€omm.  S.  186. 
Liebsbausen  (Libl-eves)  b.  Laun,  Böhm  .  As<  li<>n- 
schicht,  Steinbeil.  Schneider:  Mitth. Centr.- 
Comm.  S.  III. 


,  röm.  Gebäude  Mauerwerk,  Boden  *. 
Mörtel  u,  Mosaikfussbcflon.  bemalt.  Wand- 
verpntz,  Amphoren,  Scherben  sxunischer  Get 
n.  Tenierter  Gliser,  «is.  Nlgd,  Bddefei^ 
platte.  ZiegeL  Lindaasehnlt:  Kads'. 
S.  47. 

,  Landpfeiler  der  ehem.  Bömerbrückc.  K.-B. 
Gesammtrer.  8.  14. 

Saaler  Beige,    Bingwall.  Hnnser: 

Mitth.  Centr.-Comm.  S.  87. 
Marienwaldc,  Brandenb.    Röm.  Broniefibel. 
3  Schlüssel  u.  Kctt«  t.  Eis.  a.  röm.  Z~  i»o- 


Liepe,  Kr.  Angennftnde,  YorgeschtehÜ.  Wohn- 1    wie  Fondstfieke  a.  d.  slav.  BugwaU,  vis 

>tatte.     Kohlenreste.    Stcinpflast«rungen, '    Thongef..    KMorli.ni;»  r.'ifche,  SchlelfftelDe. 

Lehmpatz«'Ti.  Ycrh.  Berl.  Ges.  Anthr.  S  369.     Voss:  Amtl.  ]^cr.  Sp.  XL. 
Limberg,  Niederöst<'n..  vorgesrhichtl.  Nieder-  Marköbel,  **.  .\rn»biu^. 

^Wir<l  lortgesetzU) 
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Bibliographische  Uebersicht  über  deutsche  Alterthumsfunde 

fUr  das  Jahr  1890. 

Bearbeitel  tob  Dr.  F.  Moewes. 

B.  Fundberichte. 

L  ABsiedlnngVBy  WohnplSt^c,  Kofe^tiisrniifreii.  Workstütton,  Bodenkultttreilj  Bau* 

deukmftleri  Htrassen-  und  HrUckeuanlagen» 
(Fortsetzung ) 

Mambotto,  Fror.  Bologfna,  etnuk.  Stadt  I  ICikideie,  lOhr.,  Bininrell  (»Alte  TBfkcii' 

Brixio:  Jahrb.  Alterthumsfr.  RheinL  8.246.      schanze").     Gefn  wsrh»  rl    m.  WelleoHii., 
lfant«m,  Niederö^t..  r^m.  KaKtoll.   Maliern,  i    Thierknocheo.  Ma^ka:  Mitth.  Ceutr.-Comm. 
Mänie  a.  Bronzo  ^Vcspasian,  Constantia     8.  47. 

Aug.)«  BronieDadel,  Seherb.  t.  Teira  sig.,  j  lOtlelbnchen,  Hees..  Gebinde,  Tillenanlage. 
Gef.  m.  Bodenatempel  ..regalis",  Ziegelreste,  Grab,  W;Lss>Tleitung,  rom.:  Briinn>'nt;ow>;ilM>, 
Skelette.   Vorchristi.  Gifassroste:  Urne  m.     röm.?   Wo! ff:  Mittli.  an  ti.  Mitgl.  d.  Ver. 


Wellenom.,  Schale  rn.  Farbenrest.,  Stücke 
V.  Hirschgeweih,  bearb.  Knochenstücke, 
Löffel  ».  gnphitlMlt  Hateif al,  Sieb,  knAeh. 
Olitt-Iiiatraiiie&t  ni.  Om.  Röm.  Gefissreste : 
Gef.  a.  Terra  sigill.,  Vase  m.  Spottcriicifix. 


f.  hess.  Gesch.  a.  Laudeakde.,  Jahrg.  1889. 
S.  XIX. 

Menheiin,  Beg.«Bex.  Dftsseldorf,  r5ni.  Kastell 

(Haus  Bürgel).  Fiindjimentc.  V%)tiv8teine  etc. 
KooTion?  JfibrV».  Alt.  rtlniiiisfr.  Ilhcinl.  S.'Ji:?. 


Gcfässe  OL  Delphinen  u.  Fisch.,  Urnen  u.  Müucherelle  b.  Komenj,  l'rankr.,  Aosiedlung, 


Gef.,  Bronseringe,  Fibel,  ei.s.  Ringe  (e.  m 
graT.  Stein),  eis.  Spange,  Nagel,  Broue- 

blftttclion  .  -stliftli  hm .  Kleiderreste  m. 
Bronzeblättchen  durchwirkt ,  verkohlte 
Weizenkömer.  Karner:  Mitth.  Ccntr.- 
Gomm.  8.  14a 

Uentone  b.  Nizza.   Knochen-  u.  Steinger&the 
a.  d.  Höhl.-    Voss:  Aiiifl.  B.r.  Pp.  XIV. 

MersD,  Torgcscbichtl.  liiugwälle  il  ird.  Scher- 
ben V.ChmmserBllehL  Anz  genii.N.-M.  8.89. 

— ,  Befestignngswerke  (Cyelopenmaneni).  Ge- 
fa^^scInTbcn     (Buckelgefäss) ,     Knofbi  n. 
.4s(  h«  nreste,  gemauerte  Vertief.,  Cisterne. , 
Prähist.  BL  S.  92. 


gall.  n.  röm.  Minonflet:  Bev.  de  Ohanp. 

p.  395. 

Muggia,  Istrien,  Funde  v.  Monfc  Castelliere 
Gefäss  a.  rothem  Thon,  gerippt  (Inh.:  Erde, 
Knochcnkleie,  Kohle)  m.  Graphit  übenogen. 
Thonseherben  m.  Punkt-  tt.Liiiieneindr8cken, 
Thonjilatten ,  Thonwirtel ,  SchleiMeine, 
Quet.schst«ine.  Knnchcn.  c^^hrannt  u.  un- 
gebrannt, zersägte  Uornzapfcn  t.  Ziege  u. 
Bind,  Knochen,  ZUme,  Kiefentfldker.  Pferd, 
Bind,  Schaf,  Ziege,  Schwein.  Heft  e.  Beils 
a.  Hirb^clilmm  u.  Hirsclihom-Artofakte, 
Brüiizeknopt,  Messerheft  a.  Bronze,  Nadel 
a.  Bronze;  Brouzcbrachstückc,  Eisen-Messer, 

6 


-   82  — 


-Nagel,   -Draht   unter   behauenem  Stein. 

Moser:  Mitih.  Centr.-Comin.  S. 
Münster,  Knüppeldamm,  Knochen  v.  liaus- 

ihieren  (Sdhwein,  Ziege),  primitiTe  Hufeisen^ 

flpon  ohne  Bad,  «is.  Zirkel.   Lande is: 

18.  Jahrosb.  d.  westfal.  Pppv.-V«r,  f.  WiSB. 

u.  Kunst  f.  188*)  S,  35. 
JÄalb  (Unter-)  b.  Reti,  Nicderöst,  Feuerst  eilen, 

H«rdBt«ine ,    Geftestrftmmer  (HAllstatt) 

Spdttl:  Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  S.  89. 
Kappersdorf, Ni(''Ur()st.  n;nisbr»rtr\  Gefässrestc 

(Bronze-  u.  Hallstattzeit).   bpöttl:  Mitth. 

•nthr.  Oes.  Wien  6.  86. 
Necichy  b.  Laun,  Böhm.,  Gefassscherb.,  Flint- 

Pfeilspitze.    Schneider:  Mitth.  Centr.- 

Comni.  S  III. 
Kelberg,  Kr.  Löbau.  Scherb.  m  St  rieh  verzier., 

Kohlenreste,  Lanxeoipitte,  8chw«rttheile  v. 

Burgberg.    Liek:  Z.  d   bist.  Ter.  f.  d. 

Reg.-Bez.  Marienwerder,  Heft  2!)  S.  22. 
Nerenstetten,  Schwab.,  röm.  VVachtbauji  od. 

Thons.  K.'B.  ird.  Z.  8p.  973. 
Neiienbiizger  See,  Angelhaken  u.  Finchhar- 

punen  a.  BronsepfUhlbanten.  Forrer:  An- 
tiqua S.  48. 
Niederwartha,  Burgberg.    Schlacken,  Holz- 
kohlen, Qefltasnete  (BmigwaU^iis)  Sitigtb. 

d,  naturw.  Ges.  Isis  i.  Dresden  S  !•. 
Obercassel  b.  Bonn,  röni.  Kastell.  Fundamente, 

frönk.  Scherben,  röm.  Ziegellragm.  uu  Figur 

tt.  Imchr.    Wolff:  Jahrb.  Alterlhamsfr. 

Kheinl.  S.  234. 
Ohernburg  a.  M..  Maiu  rreste  e.  ehem.  Wjidit- 

hituses  a.  d.  röm.  Maiugreoze.  Oonradj: 

Wd.  Z.  8.  195. 
Obevöitentieh ,  Hoehleher.    Straberg  er: 

Mitth.  Centr.-Comm.  S.  87. 
Obrigheim,  Pfalz,  roin.  Station.  Fundamente, 

Gefätisreste,   Glasstücke,  Kjimm,  Ziegel, 

Kupfermllnte  von  Coastantin  d.  Grossen. 

K.-B.  wd.  Z.  Rp.  1. 
Oehringeii,  Wörtk,  röm.  Kartell  K.-B.  wd. 

Z.  Sp.  274. 

~,  röm.  KastelL    Grundmauern,  Geflw* 
eeheihen,  ZiegelatBeke^  gepflast  ¥^eg.  Am. 

germ,  N.-M.  S.  93. 
Okarben,  Hess.,  röm.  Niederlassunsr.  Sfrasfie, 
(Brand-)  Gräber.  Mauerwerk,  Ihon  und 
8igiUata-8cherben,8ehieferflAekeben.  Ziegel* 
roste,  Wandvefputz,  Ueitkacheln,  gescbraolz. 
Bronzeklunipen,  .4«  b.',  v»>rbr  Kikk  Ii., 
Läinpcheu,  Münze,  Näf:ol.  Kofior: 
Mitth.  d.  Obeiheae.  Gesch.- Ver.  N.  F  Bd.  2 
8.128. 

OlgezedotfoNiederSst,  Eidstall..  Graphii- 


Schmelztiegel,Topfscherben.  SpOttl:  Mitth 

antlu-,  Ge«.  Wien  S.  84. 
Orciolaia  b.  Arczzo,  £trurien,  Töpfejrei  schwar- 

ler  n.  rollier  Oeftme  (1.— 2.  Jahrb.  Chr.). 

Gamnrrini:  Not  d.  Scavi  p.  63. 
Orteisburg  u.  Joliannislmrir.  Ostpr.  I.äDgs- 

wälle  d.  Ordenszeit.     Bujack;  Sitxgsb. 

Prussia  S.  G. 
Orrieto,  Etnuien,   KAmerbad.  Mnneini: 

Not.  d  ScaTi  p.  6,  T%  110,  144,  181,  flO, 

288.  282. 
Osterburg,  s.  Altmark. 
OttenlMurg,  s.  Altmark. 
Parehanie  b.  Argenaii.    Neolith.  SteinweiA> 

zeuge  u.Topf^cherben;  Eisengeräthe  u.Tli 'Ti- 

«cberben  a.  spät,  Z.;  Münzen.   Aus  e,  fcrd- 

uufschüttung.  Beilage  z.  Z.  bist,  Ges.  Posen 

S.  XLT. 

Pian  .wko,  Kr.  Czamikau,  Hügel  (Bf'fptitigung?) 
M'  ii.srhen-  n.  Thierknocb*'n,  Ei*;!  n-af  fi«»n, 
Münze  m,  lat.  Inschr,  Holzkohlen,  eich. 
Pfihle.  Virebow:  Nachr.  8.  8. 

Plexenthal,  NiederBiterr.,  Anaiedlnngen,  «. 

GrälnT. 

PoUenrig,  Kr.  West-StenUierg,  Burgwall  (slar.). 
Kohlenstücke,  Topfschcrbeu  (Wellenoru.,, 
KnodienabfUle,  lenpalt  Steine.  Bneb- 
hols:  Verh.  Berl.  Ges.  .\nthr.  S.  372 

Pont-suT-S<nno.  Frankr.,  Bruchstücke  v.  Thon- 
gelassen  (9.  Jahrbdt.)  a.  d  Fundameut  d. 
alt  Hoepii.  Bat.  de  Champ.  p.  934. 

Praunheim,  röm.  Niederlassung  auf  dem  Ebol. 
MaiKTwoik,  Ziegel,  Hypokaii^tkarliflstü.k' . 
VVttudverputz,  Bruchstücke  v.  Amphoreu- 
Krügen,  Thonscherben  m.  Punkt-  u.  Strich- 
Qfn.,  Hafeiaen(?),  SchwettUinge,  SchlBeieL 
*>is.  Hammer,  eis.  Lanzenspitzc,  Haamadfl 
T.  Bein.    Wolff:  K-B.  wd  S. 

Preetz,  Kr.  Plön  (Scharsee),  Ansiedlung,  weo- 
dische.  PflUe,  BoMmi,  Bamnatlnune«  Hob- 
aschc,  Kolilcn,  TLit  rknochen  (Kind,  Pferd, 
Hirsi  !i,  Sdiwi'iii.  Ziege,  Schw;in,  Canis . 
zerschlag.  Ha.Hcinüsse,  Scherben,  Lederw«-rk, 
Menschensehädel,  Ldunsdüdit  (Belieb}, 
Flechtweifc  t.  Haaelmtben,  eia.  Stacbelipen. 
Stäbchen,  Me^s«  r.  Wetzsteine  a.  Thon- 
schiefer.  Spinnwirtel  a.  'ITion.  Schlacken 
Splieth:  3ütth  d.  anthr.  Vit.  in  Schlesw.- 
Holst,  Heft  8  8.  8. 

Pulkau,  Niederöistr  ,  Ansi-  «lliinur  u.  Hausgribt 
'  iiltest,  Bronzezeit?),  ci.  t;i>>. .  Thi*  rViicrhen 
(lüud,  Schwein,  Schaf, Hund  ,  bearb.  Knoc beß 
T  Rind,  Hirsch,  Pferd.  Bromering«.  Feuer* 
steinspihne,  KornqnelidMt',  SdiUg>  «.Sad* 
ateiue,  Beibplatten,  Nadeb  n.  PIHeiBen  a. 
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Bein.    Spfittl:  Mitth.  anOir.  Qm,  Wien 

S.  04. 

Baiing,  Niederöstr^  Ansiedlung.  Scherbeu, 

ThicrknochcD  (Sehweb,  Schaf,  Rind,  Hund), 

SpiBinrirtel,  KIopf>  a.  Sebleiftfcein«.  Spöttl : 

Mitth.  anthr.  Gas.  VVion  S.  'Jö. 
BaK^'lsdorf,   Nioderöstr.,    AschenimiHcii  u. 

Uausgr&b«r.   Geffisse  d.  rüm.  Per.,  iiind- 

knochen,  nmeneUag«!.    Spdttl:  Ifitäi. 

anthr.  Ges.  Wien  S.  87. 
Reichenliach    b    l'lbinp.    Hiirgwall.  Dorr: 

Schriften  d.  naturforscb.  Ge«.  Dansig.  N  F. 

Bd.  7  Heft  8  8.  89. 
Reitliiis,  OberOslr.,  nnterird.  Hahle  (Enlst«UX 

(Balka)  8tr*berger:  Mitth.  Ceiitr.-Comni. 

S.  87. 

Rlieiins,  Frankr.,  Mo.saik  (Gladiaitorenkumpf) 
d.  rBm.  Ktttseneü  Rev.  de  Cbamp.  p.  719, 

875. 

Bickelshi>l',  Kiri-1isp.Ttfiimiiii;Lr>f  >'(l'.ii.  WoiMiriLr- 
husen,  Kirchsp.  VVcddingstpät,  Thonsachen, 
Lebmstakeu  aus  kc&sel-  od.  grabcnförro. 
y«rtief.  Ber.  SehleBW.-Holsi  lins.  S.  4,  5. 

Robcnhausen,  Schnüre  a.  Flachs-  u.  Bastfasern 
vom  rfahlbau.   F  orrer:  Antiqua  S.  16. 

RosoUu,  s.  Galizien. 

BoMee  b  Haieria,  KSstenlaiid,  tüm.  Anmedlnng. 

MuuergTund,  Ziegel,  Bronzebescblige,  Hand- 
ninhl?fcin  a.  Quarzit  Frrt::-rit»>nt'*,  Sflibif- 
gteiuc  a.  Sandstein.  Henkel  •-.  .\inphora, 
einer  Schale,  Bracb$tücke  e.Thuugi  l.,  Ziegel- 
etfieke,  Knoefaeiireete,  ZIhne  Bind  n. 
Pferd,  eis.  Kagel,  geritzte  Glasstücke. 
Moser:  Mitth  Centr.-Conuii.  S.  147. 
Buppin  (Alt-),  Braodcnb.  Slav.  Thonscherb. 
Tom  Bmicirall.  W  ei  gel:  AmÜ.  Ber. 
Sp.  LXXV. 

8aint-Di^,  Yogcsen,  keltis.  li.>  Burg.  Veste 
ui.  Mauern  a.  uubehau.  Folsstückon ;  würfel- 
f5nR.  Felntöck  m.  eingebau.  Kreox.  Prähiüt 
Bl.  &  9S. 

Salzburg',  rftiii.  f '.  bände.  Mosaikbödon,  Heiz- 
vorrichtung, Wandmalerei,  ni.-'Tisrhl.  u.  thicr. 
Knochen,  Thonscherben.   Nachr.  S.  48. 

— ,  MoeaikbSden  u.  rOm.  Wandmalerei.  Abb. 
gönn.  N.-M.  S.  02. 

San.  t  Tborrias  h.  Tri'rsf.  .Aiichenhaufen,  Holz- 
kohlenstücke, Knochen  u.  Zähne  t.  Haus- 
thiercD,  Biseunägol,  Kupferblech,  Topf- 
leherb^  (DrebatoU)  H  o  s  e  r :  Mitth.  Centr.- 
Comm.  S.  2-Jl. 

Santa  J.nnn  h.  Tolrnein,  KÜ8tenl«n<l,  römische 
Gebäude    Mitth.  Centr.-Conmi.  S.  217. 

—  Motinella,  Etaruriettj  rl^m.  Villa.  Boraar i: 
Kot  d.  Scavi  p.  S9. 


Samki,  s.  Qaliuen. 

Sas5«oferrato,Un]brien.  Ausgrabungen  deaalten 
Sentinum.   Not  d.  Scavi  p.  279. 

Savana  b.  Carpi,  Modena,  Terraiuare.  Boll, 
di  PaMnoIogia  ital.  Anno  16  p.  186. 

Schlcitheim,  Scbaffhauscn,  röm.  Qeb&nde. 
Gefässschcrben,  Ziege),  Kopfermfinse.  Am« 
Schweü.  Alt.  S  306, 

Scbmergmbe,  Friscbe  Kebrung.  Neoütb. 

Scherben  v.  d.  versandeten  Dorf.  Dnrr: 
I  Schriften  d.  naturforscb.  Oes.  Dauig.  ^.  F. 
Bd.  7  Heft  3  S.  34. 

8chönlanke.  Wohustätte,  s.  Oriber. 

Seligenstadt  (Main),  BOmerbraeke.  Kofi  er, 
Zangemeistcr:  K.-B.  wd.  Z.  Sp.  242. 

Sloup,  Mähr.,  Höhle  (Tropfstein-).  Knochen 
u.  Artefakte?  Tramp  1er:  Annalen  d. 
k.  k.  Katarbist.  Hoftnns.  Bd.  6  8.  98. 
Mitth  anthr.  Ges.  Wien    .^itzgsb.  S.  71. 

Slup  bei  Prag.  Eisenscbnvlz.ifeii  <1  Bnrjjwall- 
typus-Periode.  Asche,  Holzkohle,  Eisen- 
schlacken, Scherben  v.  Scbmclztiegeln  a. 
Graphit,  t.  Schmeliaehfisseln  n.  aod.  Gef. 
a.  Thon,  Bodenzeichen,  Thonwirtel,  Ringe 
u.  Bruchstücke  v.  Mpssin?  u  Eisen,  Thi<  r- 
knochen.  Jelinek:  Milth.  anthr.  Ges.  Wien 
S.  140. 

Solothurn,  Mühlstein,  Balken,  Letstenaiegel, 

röm.  An?.  S.hM.'iz.  Alt.  S.  '29'.y 
Spoleto,  Umbrien,  röm.  Gebäude  m.  Inscbr. 

Sordini:  Kot  d.  Scavi  p.  143,  179. 
Stangenwalde,  ■ntb.-nofd.  BoigwaU.  Tkon- 

scherb.  m.  Zeiehn.  Ber.  wesipr.  Ptov.^Mas. 

S.  14. 

Steiuheim  a.  M.,  röm.  Hjrpokaustum.  Anz. 

genn.  K.-M.  8.  52. 
Steinhöfel,  Kr.  Lebns,  VorgeschichU.  Wohn- 

stättr.  Ft  u.'r.sfeinmesser.  Bacbbols;  Verb. 

Berl.  Ges.  Anthr.  S.  375. 
Stierberg,  Bes.  Bolirbach,  Oesterr.,  Ringwall 

im  H&linergesefarei  (HenigacbroA).  Pailer: 

Mitth.  Centr.-Comm  S.  140. 
— ,  ErdstalL  Pailer:  Mitth.  Centr.-Comm. 

S.  139. 

Stoglietto  8.  Giovanni  in  Polago,  Baaten- 
rcste  d.  röm.  Stadt  Cisf»(?).  Mittb.  Centr.- 
Comm.  P.  2'M 

Stora  Karlsö  b.  Gotland,  Höhle  Asche, 
Kolile,  Feuerstein-Alt  u.  -Splitter,  Eisen« 
u.  Bronsegegenslde.,  Mensebaisebldel  u. 
-knochen  (gespalten!)  m.  Geräthen  a.  Knoeh. 

I    u.  Feuerstein.   Anz  genn.  K.-M.  8.  90. 

StradczG,  s.  Galizien. 

Stradonice  b.  Idinn,  Bdbm.  TetgeacbieML 
i    AnsiedL  Fenerstmnwerkienge,  Topflktha-b. 

6* 
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Qfltreiilf'finotschcr.  Rciljst.-'ino.  —  Wallbtirg  I  Vecchiaztano,  Cispudana.  ▼orp^'^srhirht!  St?k- 


m.  Flintwcrlucugcn  u.  geschlag.  ^uarzit 
Sebneidert  IßtOi.  OeBtr.-Coiniii.  8.  110. 
StramoBdoTf,  Aiine«Uiiiig«n,  s.  Giftbar. 

Strass,  Niederöstr.  Saadsteinplatten  m.  ein- 
geschnitt.  Geleisen  ( Rom  erst  rasseV).  SpötU: 
Mitth.  antlir.  Go»,  Wien  S.  82. 

Sfiderballig,  Kr.  Hadenleben.  KjökkenmSddiiig 


tioD.  Neue  Funde.  Not.  degli  Scari  p.  176. 
Yellereille-lA-Bee,  Bergen-Mons,  Belg.  Feaa<- 
steinwerkstttten,  TorgfscUcbtL  Antiqo» 

S.  13. 

Veite;  V'.  Laon,  Böhm.,  neolith.  Ansiodlung. 
Steinartefakte,  BrandstÄUen  m.  Topfscherb. 
Schneider:  IGUli.  Centr.-Conmt  8.  110. 


(1882).   Maschelschaleu  (Cardiuin,  Mytilna,  i  Yeismoldt  Be(r.-fiei.  lündeD,  Westf.  Alt- 

Ostrea  oilulis.  Na^sa  reticulata,  Tapes  pul-  ^erm.  Eispn«!rhm''k'?tatt»v  Et*>  Til.nrk.^n, 
lastra,  Littoriua  iittorea)  u.  Knocheurestc  Eisen,  Holzkohlen,  eiserner  Cjlinder.  — 
(Uirsch,  Vögel),  Kohlen,  Granitbruckeu,  Steinbeil.  Teilen:  Verh.  BerL  Oes.  Aothr. 
FlintBpibn«,  Sehaber.  (Pansch)  Mestorf:  i    8«  476. 

Mitlli.  d.  anthr.  V«r.  in  ScUesw.-Holst.  i  Thö di Plidena,  Cremona,  Hüttenstellen  (Fond! 


Heft  3  S.  26. 
Sulz  a.  N.,  WQrtt.,  röiu.  Befestigung.    Anz.  i 

gcrm.  N.-H.  8.  52. 
Teinits,  M&hr.,  Hmlisto  (Hügel  in  Wall  u. 

Graben).    Asche,   Hol?koblf,   gebr.  Erde, 

Thierknochen,  Scherben,  trühhist  Maäks: 

Mitth.  Ccntr.-Comm.  S.  4. 
—  JUOa.t  spftt  heidn,,  Sninpfbug  «Yaly 

od.        valech«.  Haika:  Mittb.  Centr.- 

Comni.  S.  47. 
— ,  Mikhr.,  Yorgeschichti.  üstrineu.  Ma^ka: 

IGtÜL  Gfliitr.-Cknnm  8.  47. 
Toirano,  G«iiva,  paiiolith.  Höhlen  (Honstier). 

Morelli:  Bnll.  di  PaletnologiaiUd.  Anno  16 

p.  1. 

Tulkeniit  am  Frisch.  Haff.    Omam.  Thon- 
selierb.  a.  d.  Lager  r.  KflchenabfUlen.  Ber. 

westpr,  ProT.-Miis.  ?  11. 
Tordos  b.  Broos,  Siebenbüri».  ThnnfjrfTis^o 
u,  Scherb.  m.  v»«nich.  Verzier.,  Steinj^eräthe 
(Beile  u.  Hämmer,  Messer  t.  Feuerstein  u. 
Obsidian)^  bochengerithe  n.  s.  w.  a.  e. 
steinzeitL  AnsicdL    Voss:    Amti.  Ber. 

sp.  xLin. 

Tourinue  u.  Latiane,  Trov.  Lütticb,  Belg. , 
prinutiTe  Thongescliirre  n.  Heerdstellen. ! 

Schuermans:  Wd.  Z  S.  312.  ' 
Trcrm  Kr  I.öbuu.  Scherben  m.  Strichverzicr. 

vom  Burgberg.    Lieck:  Z.  d.  bist.  Ver. 

f.  d.   Reg.  -  Bez.  Marienwerder,  Heft  25 

&  31.  I 
Trento,  neoUthische  Station.   Orsi:  Boll  di 

Paletnologia  ital.  Anno  ItJ  p.  133. 
Urban,  Mähr.,  Ansiedlung  u.  Skeletgräber 

(Bronseteit  n.  Hallstatt).  Asehenmnlden  n. 

Hansgräber,  Feuersteine.  Klopfer.  Gefilss- 

reste,  Thierknorhen  (Rind.  Schaf,  Hmi<r. 

Quarzstoine,   Reibplatten,  geformte  Lehm- 


di   capanne>  m.   Stdnixer.'ithrTi   n.  TWer- 

knuchen.  Locatelli:  Bull,  di  Paletnologia 

ital.  Anno  16  p.  51. 
— ,  Steingerftthwcrkstatt.   Parazii:  BnlL  di 

Paletiiolo-ia  ital.  Anno  16  p.  86. 
Vieui-Bouchy  b.  Viilcnaux-la-Grande,  Frankr. 

Ziegel  a.  alt  Bauten.  Ber.  de  Cbamp.  p.  868. 
Tinidlee  b.  Lann«  B9bm.  AasiodL  Btefai-  n. 

Knochengerftthe.  Scbneider: Mitlli.  Centi.- 

Coiimi.  S.  110 
Wahr  bürg,  s.  Altmark. 
Warmbof  b.  llewe.  Flaebnite  (SUt  ■.  s. «.} 

T.  e.  arab.rnord.  BingvalL   Ber.  «ealitr. 

Prov.-Mus.  S.  14. 

Wasirhenstein  (Pnr^'V  Felscngemächer  uü<i 
Treppe.  Geächirrreäte,£iseujsacheu,  Knochen, 
Lansenspitie,  Silbennfime  (Bractcal  ai 
15.  Jahrhdt.).  Mehlis:  K.-B.  wd,  Z.  8pv  «I. 

Woddinjjliiisen,  s.  Ui<  kel.-jlxif. 

Weikersdorf  (Gr.-),  Niederöstr.,  An^iedlnnpen 
u.  Gräber,  Mulden  (Vorratfiskammem)  m. 
Asdie,  8eberben,  KnocbenstBidteii,  Fener^ 
steinspähnen.  —  HaosgrSber  m.  Gef,  Feuer- 
steiuspühnen ,  Steinmeissel,  Lamm.  Tfi  n- 
figur  (Schwein),  Idol,  Scherben  lUailstatt}, 
Skelette  d.  Broniefoit.  —  Fenerstolle 
Thier«  n.  Menschenknoeboi.  -  Lehmbaa 
[Töpferheerd?  in.  Qef&ssresten,  Hir^^rlib  m- 
hammpr,  Spinnwirt^l.  -  Klnpf-if  ine  i, 
(^uarz,  Reibsteine,  -riatteu,  KuuthfijWfrk- 
senge,  Bronienadeln^  Spinnvirtel,  KnApfe, 
Gewiclife  :i  Thon,  GefÄsse  d.  Stein-,  Hall- 
staft .  La  Tene-Zrit.  Thierknochen  (Rind, 
SchweiUf  Ziege,  Schal,  Hirsch,  Beb,  Hand). 
_  Tnninlns  m.  Bronsen  n.  GeT.  8p8ttl; 
Mittb.  asthr.  Oes.  Wien  8.  65  iL 

Weillen  u.  Dion,  Prov.  Namnr,  Belg.,  röm. 
Gebäude.  Schuermari«:  Wd.  Z  S.  SIS. 


masse.  Skelette  m.Bcigef.,Fcuersteinspä}ine.  Weiä^euburg,  röm.  Katiteil.  Grundmauern, 
8p6ftt:  MittL  antbr.  Ges.  Wien  8.  »9.     i    Tbore  m  Doppelthttar«!!,  Gebinde  n.  Hdf- 
Urjctf  s.  Galialen.  vonicbt  —  ROm.  Inadunft,  Slwlett«.  ~ 
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ten,  H«98er  m.  Beingriff, .  Broniegriff  m.  | 

Adlerkopf.   Anz.  germ.  N.-M.  S.  93.  ' 

Weissenbiirg,  röm  Kastell  (Biriuani-^  OrrTvl 
niauern  d.  Porta  princip.  dextra  di.  Zwibchen- 
ÜifinneD,  8kel«t  Kohl:  Nachr.  8. 4& 

Weltenbiirii;,  Baj^  Ton«m.  AnaiedL  (Halbtett). 
Menschen-  u.  ThiiTkiioclifu,  T(»i)ffrnTnmer, 
Bronzezierscheibe,  öronzc  -  Kiii^',  -Blech. 
Schneller:  Beitr.  Anthr.  tiay.  S.  84. 

Wmhergri  Kfirni,  all«  AimiedliuigsspimiL 

OlasiK-rl.'.    Ciirinthia.  Jalirj?.  80  8.  233. 

Wetzdorf  ii.  (ilaubeudnrf.  Niedfröstr.,  Wohn- 
gruben u.  Gräber.  Uef&ssscherben,  Webi<- 
gmriehte,  Bad  a.  Tbon.  —  Urnen,  Beigef., 
Bronien.  —  Bieneiikorbgnib«n  m.  Asche 
und  Töpfen,  Schalen,  Thonknöpfe  (Spinn- 
wirtel),  meist  graphitirt,  KomquftKchpr, 
Mahlsteine,  Homsteinspälme,  Knocbeuwerk- 
leuge,  StdnmeiBseL  8p«ttl:  Hitth.  anthr. 
Ges.  Wien  S.  70. 

Wolfsf .»in,  Pfalz,  röm.Nicderlassnng'pn.  Eolit  fs, 
Geschirr,  Münzen,  Nägel,  Gewinde,  Had- 
reifen,  Kuhschellen,  Scbmuckfibeln,  Löffel, 
HeMcr.  Mehlis:  Ans.  gem.  N.-M.  8.  62. 

Wolsko,  Pos.,  Ringwatl.  Knochenpfriemen, 
Thonklumpen,  Thonscherhon  v.  slavis-cheni 
(Burgwall-)  Typui*,  Thierknochen  u.  -Zähne, 
AmethjHtperte.  F.  Schwarte:  Z.  hist  Oee. 
Pos.-n  S.  18e. 

Wall  rsdorf.  Niod»^röstr. ,  Abfallshanff»n  v. 
Ueerdfeuem.  Mulden  m.  Asche,  Rinder-  u. 
Schafknochcn,  Kuch-  u.  Komtöpfen  m. 
Ferien-  n.  Strickon.,  Sdialen  n.  s.  w. 
Ffiaemea  «.  Beia,  Hcmiiteliisplittert  Klopf- 


etein,  Stefaiphitteii.  8p«ttl:  Mitth.  aiithr. 

G.  s.  Wien  S.  85. 
Wyhlt'ii,  Olienli'  iü,  r!)m.  Brückenkopf.  Kuiul- 

thürme,    Dachziegelplatten    ni.  Stempel. 

Vagner  im  Alterthuroerer.  in  KarUnihe: 

K.-B.  deutsch.  Oes.  Anthr.  8.  7. 
Wysock,  Galiz.,    vnrgeschichtl.  Schanzwerk. 

Ossowski:  Anz.  d.  Akad.  d.  W^iss.  Krakau 

S.  100,  215. 
Z&Mi'iee,  GaUs.,  ToigeschichtL  Andedliing. 

Ossowski:  Alue.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Krakau 

S.  100.  215. 
Zablotce  o.  Hucisko-Brodzkie ,  Galiz.,  vor- 

geächkhtl  Ansiedelungen.  Splitter,  Schaber, 

Messer,  BeOe  aus  Fen^stein.  Ossovski: 

Anz.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Krakau  8.  100, 

215. 

Zamo witzer  See,  Kr.  Putzig,  arab.-nord.  Burg- 
wall. Sdierben  a.  eis.  Bing.  Ber.  westpr. 

Prov.-Mus.  S.  14. 
Zdunj,  .s.  Helenowo. 

Zeiselborg,  Niederöstr.,  Ansiedlung  d.  Bronze- 
u.  flallstattieit.  Aschenmulden,  Fcuerstelleu, 
Thierknochen  (Bind,  8ehwein,Pferd),  Hirseh« 
hornstücke,  Beib8teinplatt«n,  Bronzebeile. 
Gefas.Ke,  graphitirt  l-  Thonkufrfln  Wurf- 
kugeln?). Töpferöfen(l)  m.  Thonfonnen  z. 
Einpressen  v.  Yenier.  in  Gef.  8p5ttl: 
Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  S.  79. 

Zellemdorf,  Nif.l*rösf r.,  Ansiedlunp  (Brünzc- 
zeit-La  Tene).  Getässreste,  Sudsteine,  Thier- 
knochen (Bind,  Schweio,  Schaf),  Flnsa- 
museheln.  Spöttl:  Mitth.  aatbr.  Oes.  Wien 
8.  86. 


IL  CIriber. 


Absdorf,  Tumulus  (Sehwedenhügel).  Urnen- 
schMrben,  Leichenaschc  u.  gebr.  Knochen. 

Spöttl:  Mittb.  anthr.  Ge«  Wien  S.  (jO. 

Adani'iwitz  n.  liUguth,  Schlcs,  Thongefässe 
m.  Beij^ab.  v.  Bronze  u.  Eis.  a  d.  Gräber- 
feldern. Toss:  AnitL  Ber.  8p.  XIII. 

Ai&lingen,  Bay.,  Hügelgräber  (Knde  dor  Hall- 
8ta1tzoit  od.  La  Ten*'  .  1)  Bronzokosscl, 
Sargre6le(s'),  Thongeta.s.'^c,  Bronze-  u.  Eiseu- 
beigaben;  ^  n.  8)  Thongefkssreste  m.  Knoeh. 
Bemsieinfragment;  4)  Bronzeschale  (in  Holz- 
umhüllung) m.  Tlionpnf.  ti  Himsf.iiiiMrk 
(18S8).  Weber:  Beitr.  Anthr.  Baj. 
S.  78. 

Altniark,  Kx.  Stnhm,  Omen  n.  Oef.  a.  SteUi' 
kidten  (HaBstatt).   Ber.  westpr.  Prov.^Mns; 

S.  1L>,  Anz.  germ.  N.  M.  S'.  V,'.i 


perle,  Bronxeringe  (1868).  Weber:  Beitr. 
Anthr.  Bay.  8.  81. 

Aiitntm.  Urnen  m.  Beigaben  aus  U.  Hügeln. 
Her.  Schicsw.-Holst.  Mus.  S.  5. 

Anderlecht  b.  Brüssel,  fränk.  Kirchhof  (6.  Jahr- 
hundert). Skelette  Holsbrettem  nm- 
schloss.,  Gürtelschnallen,  Spangen,  Nadeln, 
Münze,  Srhwf rt<^r,  Aextc,  Lanzen,  Hakbänder 
a.  Glas,  Ringe  a.  Liben,  Spangen  u.  Schnal- 
len a.  Eis.,  Horakininie,  Thongellsse.  Frir 
bist.  BL  8.  9ft.  Schuermans:  wd.  Z. 
S.  314. 

And»'rnach,  fränk.  Glnstigur  in  Vogelgestalt 
a  d,  Gräberfelde.   Antiqua  S.  76. 

Andraua,  Yenetien,  Orabstitte  m.  Tersefaieden- 
aUiigen  Qrftbem.  Wolff:  Not.  d.  8cavi 

p  '2m. 


Altstetten,  Bajr.,  Beihengräber.    ökfjiinasax, ,  Apahida,Ung.,  Grab8cllatz^Gepidenzeit,ü.Jahr- 
rilbeltaUBdl.  Girtelsdmalle,  Ohrringe,  Thon- '    hundert).    SUb.  Weinkannen  m.  Beliefe, 
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Goldscbmuck:  Bänder,  ArmbSnd.,  (Jeltäugc, 
SelmaUe,  Flngerriiige,  Fibel  Final j:  Ung. 
He?,  Jahrg.  10  S.  7GI. 

Arcpvin,  Unihri<»n.  röm.  Grub  u.  Gräfierfold. 
Anselm i  u.  Brizio:  Not.  d.  Sravi  y.2VJ. 

Arneburg,  Altmk.,  Hügelgräber  (La  Tiiie). 
Stmnsetmng,  G«Awe  m.  Kimdun,  Bei- 
gefSsse,  BroTi7f-Pingerring< .  K;t<lt  !ij.  -Fil  .  lii 
(Fragm.).  Kluge:  ijachr.  S.  10.  ^s.  auch 
Wohustätte). 

— «  Altmk.,  Umeogrftberfeld  d.  rOm.  Xusen. 
Urnen  (e.  m.  Reliefs)  n».  Knochen  u.  Umen- 
har?.  Kluge:  Nactur.  S.  12  o.  U  (s.  auch 
Walmiitätte). 

— ,  Altm.,  Urneugr&b«rr«ild  a.  La  Tine  Stein- 
packangeo,  Urn^n  m.  Knoch)>u  u.  Beigaben : 
Bronzc-Ohninge,  -Na^iflti,  Eisennadeln  m. 
Bronzekopf,  eis.  Gegenstände,  liasiruiesser, 
Sclilüsselhakeu,  Gürtelliaken,  Wehrgehänge. 
Klage:  Nachr  S.  18  (s.  ancb  Wohnsatte). 

Bagemftbl     '    Ische  Skeletgräber.  Schädel, 
Cme  ni.  Wellenom.   Schumann:  Verb 
BerL  Ges  Anthr.  S.  3i;2. 

B«dE^ohe,  Bajr.,  Bügclgrftber  (Hallstatt). 
Skelette  m.  Tbmgety  Waffen,  Scbmuck- 
sar?ipn  v.  Bmnze  (1881).  Weber:  Beitr. 
.\ntlir.  Bny.  8.  77, 

Beelitz,  Kr.  W*'si-i>teruberg,  Brandgräbcrfeld. 
SteiDpaeknng,  Urnen  m.  Leiebenbraod  u. 
BeigeflUsen,  (lausitz.  T^pus),  Bronze-Pfoil- 
spitr^n,  -Knnpf.  Nad"l«trir!;t>.  Bucbholl: 
Verb.  Berl  Ges.  Autbr.  H71. 

Bebringen,  Kr.  Sölten,  Ifonnor.,  Ufigelgräber. 
z.  Th.  Steinpacknng.  Bestattung:  Bronze- 
Halsschmuck  ,  -Anii-iuralcn ,  -Zierbuckel, 
-Iiadnadel,  -Beschlagstücke  (rölu-enartig)  auf 
L<;»kr.  Brandgrab:  Urne  n\.  verbr.  Knochen, 
BeigefSse.  Weigel:  Nachr.  8.  2. 

Berent,  Gräberfeld.  Urnen  nu  Knecbenresten. 
Anz.  germ.  N  -M.  S.  nn. 

Bergtures-les-Vertus,  t'raukr.,  Iränk  -nieiuw  ing. 
Friedbot  de  Baje:  Bot*  de  Cbamp.  p  4bL 

Berittgstedt»  Kirclup.  TodenbfltUl,  Fände  an» 
Urnengräbem.  Ber.  Scblesw.-Holst.  Mus.  S.3. 

BenilinrdiTi  h.  Wel«.  r<im.  <?ri1hfr.  Sk^b'tto, 
Thonlampe,  Thonurne.  8tra berger:  Mitth. 
Centr.-Comn.  8.  2». 

Besseri n gen.  Kr. M erti g,  1 1 Qgelgräber (La T.  u e) . 
Holzkohlen,  Vrni'  m.  KnorlK-nreslon,  Napf- 
fragment, Thonnrliaie  ni  .Asche,  Bron/e- 
ringe,  Fibel,  eis.  Nagel,  uienschl.  Backsahn. 
Hettner:  R.-B.  wd.  Z.  Sp.  186. 

Bietkow,  Kr.  Pronzlau,  Brand<  nb.,  rinn.  Grab. 
Bestattung.  Srhäi!.-!   W  ei  p  •  1  Nachr.  S.  10. 

Bingen^  röm.  Grabstätte  v.  Öchiossberg.  Xhuu- 


tüpfe,  Glasfläschchen,  Gla^krug,  Schmuck- 
gegenstlnde.  Ant.  gern.  N.-H.  6. 40.  IL-B. 

wd.  Z  Rj»  41>. 

Bjär!'"f.   Kirfh ~p    Färlöf,   Schnip  n.  S'  fiw-  l 
Grabhügel  iBronzt-zeitj.  Steinscliichte,  firli. 
Sarg  m.  gebr.(!)  Knochen,  Broniedolrb, 
tu.  Horngriff,  WoUcnreug,  Beste  .>  lUade- 
haut.    Montelius:  Präbi.'^t.  Bl.  S.  81 

Blossin,  Kr.  Beeskow-.Stnrckow,  Brandenb  .  .<l;iv. 
Skeletgräberfeld  Skelette,  Töpfe  ni.  Kxeai- 
etempel.  Bnehboli:  Verb.  Berl.  Qea.  Anlbr. 

s.  m. 

— ,  Kr.  Be<-k-)\T -Storkow,  Brandenb., 
Skeletgrftherstelle.     Sch&debtück«;,  Thun- 
gefässe,  EisenstQeke,  Kranune.  Bachbols: 
Verb.  Berl.  Ges.  Antbr.  S.  ,V>1. 

Böbingen  u.  I.eipheim,  Bay..  Grabhügel  (Hall- 
statt). Urnen-  u  Gefässrestc,  Bronzesrbwert, 
-Armringe.  G  oeringer;  Präliist.  BU 
S.  I,  17. 

Bockel,  Holst.,  Steinkistengrfiber.  Sk^^letre^t*«, 
v-rhrannte  Gebeine,  Br  mze  -  DoppelkaopL 
Splietb;  Prähist.  Bl,  S.  W. 

Boeck,Potnn).,e]»vi8cbe8keletgrftb«r.  Skelette. 
Gef&ssscberben,  bleierner  Selüäfen-  (Haken-) 
Ring.  Schumann:  Yerh.  Berl  Gea.  Antbr. 
S.  248. 

Bokel,  Kirchüp.  Uömerkirchcn.  Grät»crfunde. 
Ber.  Schlesw  -Holat.  Uns.  S.  IS. 

Bodensee.  s.  Zürich. 

Borkstaller    B^^r^r.    Ni<d<rri>fr..  Um«'ngral' 
(Uallstatt).    Spüttl:   Mittli.   authr.   Ot*  ' 
Wien  S.  86.  i 

BoUiaoe,  Podolien»  Hflgelgrftber  m.  Qoader*  ' 
umgürtung.  Skelette,  Eicbenbalken  a. 
-Spurren,  Stoffreste,  Br<inz<'nad«T,  Kiscn- 
meissel,  Perleu,  Bronxoringe,  -Spiegtl, 
llnflebelecbalen  (GjpraeaX  Glasperle.  Nej* 
man:  Ans.  d.  Akad.  d.  Wie*.  Krakan,  Nr.  K 
S  JIT. 

Bologna,  rispadana.  Necropnlis  ff|sin<-a  ;itaJL 
u.  etru&k.  Gräber).  Briiio:  Not.  d.  Scvn 
p.  104,  185. 

— ,  Cispadana,  italische,  etniskiscbe.  rSuiiicbe 
Cräl  ;  r    Not.  d.  Scavi  p.  L'-iJ*.  274. 

Borgu  i'auigaJe,  Cispadaua,  römiüch<»i  Grab 
Brisio:  Not.  d.  Scavi  p.  142 

Born,  Aargau.  Grftber  n.  Engniben.  Ans 
Scbw.iz.  .\h.  s  :m. 

Borstel  b.  Strii.ial.  Altmk  ,  Urn<  nfeld.  Stht  r- 
beu  d.  Völkerwaud.  u.  röm.;  Unie  m.  benL 
Bronsettftck:  Urne  (YSIkerwand.)  n.  gel«. 
Knochen  u.  Birkenharz;  (Jef.  a.  La  Tcnf, 
röm.  FiM.  blaues  Glas.  KraUf.**:  Nacht 
S.  'd4.    Verb.  BerL  Ge»  Antiir.  S.  414. 
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Borst«!,  ProT.  flMbs.,  ümen.  To»«:  AnÜ.  1  grab.  Steinpack.,  Bronzegef.  m.  gebr. Knodu 
Ber.  Sp.  XII.  [    Ber.  westpr.  Pmv  -Mus.  8.  13. 

Borstendorf  b.  Blausko,  Mähr.,  heido.  Griber  |  CitoUb  b.  Laun,  Böhm.  Skeiet^ab  (La  Tarn) 
a.  d.  8.— 11.  Jahrbdt  Skelett«,  8eblifeii>  [    m.  Droine-Annnng,  eis.  Fibel,  Schwert  m. 


tiage  a.  Brons».  Malka:  lOtth.  Centr.- 

CnrnTn.  S.  46. 

Braubach,  Trinkgefftss  a.  fr&nk.  Grib.  v.  Co- 
hausen:  Aon.  Vcr.  Kass.  Alt.  S.  281. 

Brembate'SottOf  Transpadana,  TOTrOm.  Grab- 
stätte. Mantovani:  Not.  d.  Scavi  p.  52,  96. 


Scheide,  Speerspitze,  Haumesser  (Hallstatt  , 
RiViiii-iiti.'si-liln^n'  V.  Eis.  Schneider:  Mitth. 
Centr -Couim.  S  110. 
Clossow,  Kr.  Königsberg,  Brandenb.  Thon- 
geftase  a.  d.  Orftberfeld.  Yoss:  AmÜ.  Ber. 
Sp  XXXXI. 


BrQck,  Steinkiste  (Hallstett).    (^csichtsiinien  [  — ,  Brandenb  Urnen  n.  Eisenbeigaben.  Voss: 
u.  and.  Uroea.    (t.  Grabowski.)    Ber.     AmtL  Ber.  Sp.  XXXX. 


weetpr.  Pr»v.>Mva.  8.  lt. 

Brfinn,  Umengr&berfeld  a.  1.  Jahrhilt.  n  Chr. 

Skeletreat«,  verbrannt  u.  nnTersehrt.  Thon- 
js'efässe,  Schüsseln,  Urne  a.  Thon,  boinben- 
förm.,  m.  Leist«  u.  Fingereindrücken. 
Malka:  Hüth.  C«Btr.-GoiDin.  8.  45 

Brüssel,  fr&nk.  Friedhof.  Gürtelschnallen, 
Nadeln,  Spangen,  glgs.  HaWiänder.  Bronze- 
ringe, eiti.Spangen  u.  Schnallen^  Uomk&inroe. 
Aub-  genn.  N.-M.  S.  ftS. 

Buchheim,  Bezirksamt  Messkirah,  Bad.  Ske- 
lett*», eis.  Dolch,  Langschwcrt,  Bronzeriiipe, 
Thonseberben.  Ealeustein:  Pr^st.  Bl. 
8.  65,  89. 

Baiiti  b.  Stendal,  Altmk.,  Hfineiigrab.  Qedenk* 

tafel  (1861).  KrauHi  :  Nachr.  S.8a  Verb. 
Berl.  Ges.  Anthr.  S.  4U. 
Calusco,  s.  Cavernago. 
Gapinetto,  Bnmdgrftber.  Aschenumen  a.  Thon 
od.  Bronze.  Gefässe,  Schmucksa«  In  n.  Mar- 
rh^sctti:  Boll.  Soc.  ,\«lriat.  |>  j 
Carthaus  (^Kreis),  Urne  (HaUstatt).  Ber.  westpr. . 

Frov-Mus.  S.  12. 
Cavemago  und  Calmco,  Traospadaaai  rBnt.| 


Copenato,  Parma,  Kekropolen  (Oefksee  m. 

Asche)  d  Bronzezeit.  Pigoriui:  Bull,  di 
Paletnoliigiii  ital  Xnno  l(i  p.  21.  Atti  d. 
R.  Accad.  d»  i  Liucei.  Kendic.  Vol.  16  p.  115. 
Cometo  -  Tarquinia,  Etnurien.  Tarquinischc 
Griber.  Not  d.  Scavi  p.  S8.  Uelbig: 
p.  74,  148. 

CoTo,  Traaspadana,  röm.  Grab.  Not.  d.  Scavi 
p.  271. 

Onlm,  Grftberfeld  (La  Tene).  Urne  m.  Ofirtel* 
haken  n.  Fibeln  a.  Eis.   (Hey er.)  Ber. 

westpr  Prov.-Mus.  S.  13. 
Dänemark.   Urne  m.  Bronzebeigab.  Voss: 

AmÜ  Ber.  Sp  XXXXUI. 
Dattanb^,  s.  Trippebdorf. 

Dechsendorf,  Oberfrk.,  Hügelgrab.  Stein- 
niaHtel,Urnf,  Eis*  ndolch(Bnichstrirk\Eisen- 
me&ser  m.  eis.  Scheide,  Messerbruchstücke 
m.  Beaten  v.  Holl-  n.  BeingrilE,  Thonschfissel 
m.  Kohlen  n.  Knochenbrand,  Heukelgefass, 
Bronrearmringe,  AnubnisffilK  l,  Vnifi  lfilitTii, 
Bronze-Nadel,  -Ringe  ui.  Buckel-  u.  .Streifen- 
verzier., Glasperlen,  Bernsteinkoopf,  Eisen- 
haeken.  Erhard:  Beitar.  Anthr.  Bay.  S.  74. 


Griber.  Mantovani:  Not  d.  Seavi  p.  13S, !  Demerthin,  Priegnitz,  Brandenb.,  GrüberstAlle 


134. 

Chiusi.  Etru&kisches  Amulet  a.  neolith.  Pfeil- 
spitse  a.  d.  Nekropole.  Forrer:  Antiqaa 
S.  9. 

Celleno,  Efamrien,  Grabkanuner.  Not  d.  Scavi 

p.  7. 

Ghene,  Aube,  Frankr.,  Broniesachen  (Arm- 
•chienen,  Kndpfe,  Binge,  Dolch  u. ».  w.)  n. 

Helm  a.  gesott.  Leder  a.     Grabe.  Rev. 

df  Gharnj»  {i.  224 
Chieming  am  ♦  hieiiisee,  Baj.,  Keihengrälier- 


fVidkerwaiKl  \  Steinpackung,  Urnen  ni. 
Knochenasche,  eis.  Schwert,  LaoseQKpitze, 
Schildbuckel,  GQttelhaken,  Nadel,  Bronse- 
riug.  Frihist  BL  S.  91.  Am.  genn.  K,-l[. 
S.  67. 

— ,  Kr.  Ost-Priegnitz,  Brandenb.,  Gräborfeid 
(La  Tene).  Steiupack.,  Kuuchcuasche  in 
Urnen  od.  ohne  dieselb.,  eis.  Schwert,  Speer» 
spitie,  Schildbuckel,  Gürtelhakenstücke, 
Reifen.  Buehholi:  Verb.  BerL  Ges.  Anthr. 
S.  501. 


feld.  Eis.  Waffen.  Silber-  n.  Bronsegorithe,  Dergeotin,  West-Pliegiutt,  Brandenb.,  Brand- 
Perlen   n.  «.  w.    Wunder:  Prihiat  Bl.  |    gräber.  Urnen  m.Steiiis.M/i;..  Bron/.o-M      i  , 

S.  21.  Nadel.  CM  -  Ei^'f^n- Nadel.  Bachbols: 

Chorn-tkow,  Galiz.,  Kurgane.    Skeict,  Qeläss      Verh  lierl.  Ge.s.  Anthr.  S.  3()6. 


m.  üru  .  Bcmsteinamuiet.  üs^owski:  Auz. 
d.  Akad.  d.  Wisa.  Krakau  S.  99. 
Gssewie  b.  Karsiin,  Kr.  Koiüta,  röm.  Hftgel- 


Dietfurt,   Baj ,   Hügelgräber   ui  Stcinbau. 

Both:  Frihist  Bl.  8.  SS. 
Dillingen,  Bay.,  Umengriber  (Brottscteit). 
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Af?<'lM"niim(^nrcste.  Knor-hontlii-ili',  Y-mIii  .  ii- 1  Elbing,   I  nieDpräberfeld   (HallstnMV  S'tf>iD- 


Dungsstätten.  Eof^lert:  Präbiät.Bl.  8  11,25. 
— ,  Gräberfeld  v.  UegelüUdcL  Gefassscherben, 
GlaoskoUen,  Elfenbein,  eis.  ScUnngenring, 


klsten  u.  Steiapacknn^,  Urnen  m.  ^br. 
Knochen,  Brouespiralc,  BroDie»rmriog, 
Uebenreste  d.  VerbrennvBgspltttoei.  >-  Un< 


Vcrbrennungsplutz,  Skeletthdle.  Englert::  gebraunte  Skelettheile  cneulith  ?).  Dorr 
Prähist.  Bl.  S.  72.  Schriften  d  nattirforscli.  Ü«i.  Dmnxig.  N,  F. 


—  iSkelette,  Thongelasse.  Münze  (Valens). 

Anz.  genn.  N.-H.  S  93. 
— ,  8.  a.  Schretxheini. 

Diou,  ProT.  Namnr,  Belg.,  fränk.  Gräber  (Be- 
st-att).    Srhin  i maus:  \Vd,  Z.  S.  iilU. 


Bd.  T,  Heft  8,  6.  30. 
Ellerbom  b.  Lttbben,  Brudenb.,  Uinrafried* 

hof  (La  Tene).  Steinkrani,  Urnen  in 
Knochen,  Bcigef.,  Raui  li.  r^'i  fäss,  eis  Nadel. 
Glasperle     Weiii«ck:  HiUk.  NiederlMK. 


Dumheini,  Bay.,  Urucu  u.  Beigefilss  (HaU-.    Ges.  S. 
statt).  Ans.  genn.  N.*M.  8.  91.  |  Ellerstadt,  Pfah,  spitrtai.  od«r  frlUiMiik. 

Dourbes,  Prov.  NaittUr,  Belg.,  fränk.  Grab- ;     Plattengrab.    Schü»'  1   (iipJitröui.),   T-  llrr- 

fuude.   SchuernianK:  Wd.  Z.  S.  314.  boden,  Knochen.    Mehlis:  K.^-B.  wd.  Z. 

—  u.  Mütatpie-la-Grauile,  Prov.  24amur,  Belg., ,    S|>.  88. 

vorrOm.  Hügelgräber  (^niarGheta**).  Sehnet*  j  Ellgutli,  s.  Adamowita. 

mans:  Wd.  Z.  S  812.  i  Elmenhorst,  Unengriber  n.  Steinsetztug. 

Drag'  .  Kirt  h>]i.  Tlnhi  uaspe  u.  Sülldorf,  Stein-      Leicheubrand,   Metallstücke,  BronseoadeL 

berg-Kirche  in  Angeln,  Schellhorn,  Kirchsp.      Anz.  genn.  N.-M.  S.  51. 

Preetz.   Her.  Scblesw  -ilolat.  Mui>   S.  4,  ö,  ^  Eläan^  Gräber,  s.  Aiisiedluugeu. 

9f  12.  I  Eprare,  ProT.  Namnr,  fränkische  MfinBen  ans 

Drugehneu,  Oütpr.,  u.  Heide  u  HoUänderei.      den  Gräbern.    Comont:  B/tflt,  beige  de 

Kr.  Welllau,  Ostpr..  Funfl*   v.  Gräberfeld      Nunn>iii.  Ann.  46  p  212. 

l  iöchler:  Sehr,  phjs-ük.  Ges.  S.  2b.  i  Jj'erchel.s  b.  Schollene,  Prov.  Sachs.,  Urnen 
Drosker  Forat,  Schiusbet.  Asslacken,  Kr.  j    a.  d.  Gräberfeld.  Vü8ä:  AintL  Ber.  Sp.  XIL 

Weblau,  Ostpr.,  vorchristl.  Hflgelgräberfeid.  |  — ,  Kr.  Jerichow  II,  Prov.  Sachs.  HaUring 

Z.  Th.   Steinkisten,   Sjeinkreise,   Schiffs-      a.    Bronsce,   rrn.  n    m    Bi  i;,'ab.,  TOtrOn. 

setznng,   Asche,   verbr.  Knochen,    Urnf*n.      Wcii,'«  ]:  Amtl.  B<'r.  Sj'.  LXXVII. 

Beigef.,  Hauuaer  i^,durchloch()  aus  Diabas-  Feuersbrunn,  >iieder»>str.,  Gräber  (Verbrenn. 

Porpbjr,  BroDse'Bing  (ellipt.),  «Armring,     n.  Bestatt.).    Geflise  n.  Bronien  (ältere 

•Schmuck  (scheibenfönn.  aufgerollt.  Draht), '    I'Wde).   Spftttl:  Mitth*  a&thr.  Oes.  Wien 

Fismronglonierat.    Brnndplats.    Bnjaek:      S.  77. 

Sitzgsb.  Prussia  S.  139,  KHj.  Fiuiiuina.  Cispadana,  Grab,  Torröm.  Santa- 

— ,  Hügelgräber.    Steiue  v.  luensclil.  Fonn.      reali:  Not.  d.  Scavi  p.  178. 

(Bnjack)  Virehow:  Nachr.  8.  81.  '  Poea,  Bosnien,  Tumnlos  (HaUstett)  m  Cist^ 

filnang  b.  Trier,  fränk.  Grabstätte.  Knochen,      a.  Schieferplstt.  n.  macerirt.  Skelet.  drei- 

Schwert,  Schnallen,  Schwertscheide,  Thon-,    kant.  Feuerstein  n.a.w.  Trnhelk*: 

uroe.   Anz.  germ.  N.-M.  S.  6'J.  hist.  Bl.  S.  4. 

fiiehelsdorf  am  Togelsbevg,  Hügel  (-Massen)-  Font,  Freibui^,GnbitäMe,rOni.?  An*.  Schweif. 

gräber  (BeaUttnng),  400  \.  Chr.    Stein» :    Alt.  8.  851. 

kränze  u.  FnUmaiierwerk,  Annringe,  Spiral-  Fontanclla  di  Casalromauu,  Vt  n«  ti<  ii,  .Skelette 
armbänder,  l'^ibelu.  Nadeln,  Schmuck  i^Kette  m.  Steiugeräthcn  a.  d.  Gräberfelds.  Not. 
Bh  Scheiben)  a.  Brouii-,  1  huni>cherbeu,  Holz-      d.  Scavi  p.  -y. 

asche,  Bemsteinperlen,  Thonwirtel,  Gewebe-  Fomovo  8.  Giovanni,  Transpadnna.  Not  d. 

spuren.    .Adam.v:  Natln.  S  55.  Scavi  p.  272. 

Kisendurf  b.   (»raüng,   Bez.-Amt   Ebersberg.  Frankfurt  a.  M.,  Hügelgräber  (•2.-3  .T^ahrfi 
Platteugrab  a.  Tulljiteiii.   Skelet,  Frähiüt. ,    v.  Chr.),  BiMtatt.   u.  Verbrenn.  Urnen, 
Bl.  8.  87.  j    nmenf&mi.  Geläase  (s.  Th.  roth  n.  m.  Gn^lut 

Kkritten,  Ostpr.,  Gräberfeld  (U.  od.  12.  Jahrii.) ,  bemalt.  Bauten*  n.  Oesichtsoni.)  Knoehett* 
A^chennie(lel■lagen,  Beigef.,  eis.  Lanzen,  reste  (Bestattung  ,  Bronzeringe,  Thunring, 
Streitäxte.  Schwert,  Sporen.  Steigbügel,  Brnnzefibeln,  -Lamelle.  Kiseuro!*t,  H<>li- 
Irtsuicu,  Glocken,  ScUecreu,  Messer,  Bronze- .  stücke,  Kiseouiesser,  Schalen  tu  Grapliit 
8«halcnfniinaente.  -Schnallenfibeln,  -Waage- '  bemalt.  Steinbedeeknngen.  Urnen  m.  Vo^- 
halken.  llejdeck:  Sitsgsb.  Prussi»  8. 127.  i   hangom.,  pfeÜfSnn.  KnUtftdne,  wigenfBim. 
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Kalksteia  tu  BnnteK'geiistsDd,  schDaUea* '  FflnteDfRldhnuk,  Oberhsy.,  rdm.  8keIetgrSb«r. 

ffirm.    Bronzen.    Bronze  -  Hals-,    -Finger-,      Schof r«',  Samisches  CJefäiss.  Kraiiss:  Nachr. 

•Arui    und   Briurin^'. .    Kisen-  n.  Bronze- ;    S.  52.  (HM>rlmyr.  Arch.  f.  Taterl&nd,  Uesch. 

Besclilütj»*  u.  -Bänder.  Sclilpifjätciu,  Feuer- ,    B<1.  46  S.  227. 

•toiomauer,  S(»inb«il.    Urne  m.  Flecht-  C(Krdfl«h«ii,  «.  Xlempia, 

ORlAm^at,  Bernstcinpcrlen,  Nadel    Harn* '  <>ayii.  M&hr.,  Gräberfeld.   Sk<  l<  t|.  .  Srhädel, 

nicrau:  Arrh.  1.  .Anthr.  S.  S:'  eiuor   m.  ab^^- trennt »«ni   Dach,   T"!'!«  li'  ti, 


FrauKtadt  (Kreis),  Pos.  l  liuugefü.ss«'  m.  Beigab. 

a.  Brome  u.  Ei»,  a.  Gräberfeldern.  Wo i gel: 

AmU.  Ber.  Sp.  LXZVIL 
f^'iwalde,  Niodcrians.,  Umenfelder  (Hallstatt). 


Becher,  Schab-n  ni.  BucJcelveriieruug.  F<-u<'r- 
ateinme&tier,  Bronse-Nadeln,  -Spiralriuge. 
Virebow,  Maika:  Verh.  fierl.  0«b.  Anthr. 
8.  171. 


a)  Gräber  obne  .^^rbonnriK»  mit  n.  ohne  Gemeinlebarn,  llmen-  n,  Bestattungsgräber. 
Bcigef.  b)  GrJib.  uüt  Ascheuui-ne.  Beigab.  ;|    Skelette,  Unicn  ni.  Asche,  gebr.  Knoch«'n 
•  1)  UndgentUche  au«  Stein  (Oltttestenie, '    u.  Bronsebeigaben,  Schalen,  Teller,  Topfe, 
Schaber  «.Sand-  u.  Feuenieiii,  Uahbtein!    Tbierknochem    Zftndel:   IGtth.  Centr.- 

a.  Granit},  au.s  Bronze  (Beschlag,  Platte  nu  <'onim.  S.  G7. 

Verzier..  H«>nkel  e.  Gef.,  Spitze  c  8p<^fr-  od.  — ,  Gräber  d.  Bronzezeit  (Bestatt.  n.  Verbrenn. ^ 

Dulchblaites,  Klunipeu  u.  Troplenj,  aui»  Thongefäss«,  ScUädeL  Szombathjr.  Mittli. 
Knochen  (Preibpitz.,Bp8chltff>),  Thonperlen,  i    Centr.-Comm.  8. 138. 

verbrannt.  Oebät  k.  v  iki  l,!?    üiisi-.  Lri»o-  Georgshöht,  s.  Fritzener  Forst, 

minosenkörn  .  Hi'l/A 'h! -  .S»  Ii.tIm u.    l^i^'"  ut-  Gesees,  Oberfrankeu,  sla>ische  i^?)  Flacli^Taber. 

liehe  a.  Bronze,  ^Nadeln,  Fingerringe,  öpi-  Skelette,  EiHeumesaer,  Perlen,  silb.  Schläfeu- 

nüeo),  a.  Kuoch.  (Pfricui),  a.  Tboa  (Beiget).  riugc  (1888).  Weber:  Beitr.  Anthr.  Baj. 

Umamenie:  Buckel,  Canneluren,  Kebktreif.,  8.  81. 

«chraffirte  Dreiecke,  Sparren  u.  s.  W.  Deg-  Giesensdorf,  Kr.  Beeskow  Sf  irkow,  Brandeub. 

ncr:  Verb  B<»rl.  Gf<;.  .Anthr.  S.  623.  Gräberfeld.  Sffinpa.  k.,  l  rncTi  m  Knochen, 

Freiwalde,  Kr.  Luckau,  Brandenb.    Thon-  Beiget  (Punkt-  u.  Nageleindrücke  u.  s,  w.), 

gefllese.  Yobs:  Aintl.  Ber.  Sp  XXXZ.  Bronxe-Rtng,  -Stift,  -SpiraUtäcke,  -Drabt> 
— ,  Bronzeheigab«  II  ;t  •!.  Gtiberfeld.  Weigel:'     gebilde,  Feuerstein  m.  Furchen.  Jentacb: 

Amtl.  B.'i  .  Sp.  l.XXV.  Verh.  Berl.  Ges.  Anthr.  S.  4s.^. 

Friedricli.sberg.    Kr.  Königsl»erg,   Funde  d.  Giessen,  altgemian.  Gräber,  ihou.scherbeu, 

jüngst.  Ueidenzeit.  Ascbeuschicht  m.  verbr.  Beibsteino  a.  Dolcrit,  Steinbeil.  Büchner: 

Knoehan,  Menseben  n.  Pferdeekelett«,  Hof-  Nachr.  8.  &9. 

eisenfibeln,  Schnallen,  Wa<ag.sr baten,  Ge-  Qiessmannsdorf,  Kr. Luckau,  Brand>  iiT>..  l'men- 
vichte,  Rrnn7«''rhalpn<tri(  k-'.  Schwerter.  gräberfeld  (La  Tene),  Urnen,  Bei^v-f"..  eis. 
Lanzen.  \\ urtspe>>r.^pitzen,  Pfcrdegebitise,  Bing,  Gürtelhakea  u.  Nadel,  Brooze-bing, 
Steigbügel,  Th*»oKefftese,  Helm  a»  Bnmie  -Nad^hftfte,  -Nadelkopf,  *OhrriBgstaeke 
m.  Eiseofutter.  Tischler:  Sehr.  phji.-Vk.  m.  Glasperlen.  Siemann:  Wtth.  Nieder- 
es.m,  S.       :  '  laus.  Ge<.  S.  "42. 

Friedrichsihal.  Kr.  U  .  hlau.  Ostpr,,  röin.  Urnen-  Glaubendorf,  .s.  Ansiedlungen. 

gräberfeld.    Ururu  in.  Knochen,  Ascheu-  Guadieri>durf,  Uausgräber,  li.  Ansiedlungen. 

hänfen,  Beigef ,  Annbrust-,  Kappen-,  Arm-  Godesberg  b.  Bonn,  firlnlc.  Sirge  a.  Tuff  m. 

brustsprossen  •  Fibel,  Arm-  n.  Ualsringe  h.  Skeletten.     Wiedemann:  Jahrb.  Alter- 

Bnmze,    eis.    Messrr.    geschmolz.   Glas.  tliumsfr.  Kli"inl.  S.  228. 

(Heydeck)  Virchow;  Nachr.  S.  32.  GoiAem, Sai*kan»mergut, Skeletgräb. d.  Vülker- 

FritienerPorstu.Forstrevier6eorgshobe,Oätpr.  «andemngsseit.  Skelette,  eroaillirt.  Bronie- 

Hftgelgriber  d.  Utest.  Zeit  Steinpack.  n.  knöpf,  eis.  Messer,  Fingerringe,  Oh^ehlnge, 

Steinkränze,  .Aschengef.  n.  Beigef..  Bronze-  Knochonfragni.  n>.  Drahtringt-n,  Tliongefäss. 

Draht. -Nadel, -King.  Ueydeck:  Sitigsber.  Neubacher,  Tischler:  Mitth.  anthr.  G«a. 

Pru^i&ia  S.  125.  Wien,  Sitzgüb.  S.  Ö7,  SJ>. 

Fnch8«tadt  b.  Ocbsenfurt,  Baj.,  Hflgelgrab  GAnneberk,  Kirchsp.  BomhAved,  BronseAind 

(Kteinban)  m.  Urnen  u.  Messer.  Nadel,  Zier-  aus  e.  Hügel.  Ber.  Schlesw.-Holst.  Mus.  8.6. 

sMirk.  Armreif,  Fingt-rrinr  a.  Bron/r.  Kii...  h,  nripiiiTn,--*  n.  Bar..  Gräber.    Steinplatten,  eis. 

u.   hohL  (18hbj.     Wober;   Beitr.  Anthr.  Schwert,   Speerspitze,  Schildbuckel,  gold. 

Bay.  S.  7ti.  Uhrring.  Goeringer:  Prähist,  BL  S.  41. 
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Göppingen  b.  Augsburg^,  ReÜMDgrftber.  Leichen« 

restc,  Spatha.  Schildbuckcl:  Thdnperlpu, 
V'old.  Ohrringe  (1887)-  Weber:  Beiti.  Anthr. 
Baj.  S.  83. 

Oörbitflch,  Kr.  We8t-8t«niber?,  Urnrafeld. 
Todtennnien,  alt^'crm.«  zwischen  Stein- 
packunjriMi.   BuchhoU:  Verh.  Berl.  Me». 

Anthr.  :'.7'_' 
(iuätaczjn.  Kr.  TucIk-I,  Stciukiüten  ui.  Urut-n 
(Hftlbtatt).  Ber.  westpr.  Prov.-Mus.  6. 

fJroni-hen,  Solothurii,  frühg<»nn.  Gräherfunde 
(Heihengrübi'r).  Gurl-Plarjn«'n,  -.Schiuilh  ti. 
Eitfeniiclüftcke.  M«i8terban«:  Auz.iichM'eiz. 
Alt.  8. 344, 

Grombadi  (Unter-),  Orüher,  ss.  Ausiedlungen. 
firünebcrg  i.  M.  Hrandonb.    Urn<\  l{»'igt>räs.s, 

Bronzf*! 'i:.Mbeu,  Thou^cberb.   Voss:  Amtl. 

Bor.  Sp.  \. 

üninow,  Kr.  Lflbben,  Bnndeitb.,  CMibeifeld. 

Union  u.  Heigcf.  n>.  Strich-  u.  Fuiiktverxier. 
(^Krüger)  Jentscb:  Verb.  Berl.  tiea. Aotbr. 

S.  489. 

Grüuz,  Kr.  Bandow,  Pomm.,  UmenKrlberfeld 
(leiste  Jdirhdte.      Chr.).  Steiopaclrang, 

Umon,  doppelkonisch.  m.  gt'br.  Knoch«'n, 
1  Beigefass.    Woigol:  Nachr  S.  41 
(tuben.  Braudc'ub.,  Gräberfeld  (äit.  LsuisiU. 
Tj  p.}.  Urnen  a.  Beigefibee.  Hitth.  Nieder» 


Ges.  S.  f>40. 
— ,  vorshiv.  rrn'  ritrrrit'-  r    l'rTi<*n  ni.  nierkw. 
Bfig<'rüfi>«>n,  But-kolunien  u.  Bnokelkrä^t> 
Jentsch:  Verb.  Berl.  Ges.  Aotbr.  8,859. 
Gundelfingen  «.  d.  l>on«Q,  »leioaniMhe  Griber. 
Brand-  n.  Skiletgrabpr.  1)  Urnen,  Schüssel. 
il)  Skelftto,  Bionze-Uhrnii«'»'.  -Zierplatte. 
UaLi-  u.  Axuikettcu  a.  Thon-  n.  Glasperlea, 
eis.  Hesser,  Sax,  dlbertansehiite  Gürtel- 
8clilie8i>e,     GürteLsclmalle,  Lftnienspitse. 
ArnuM;  Narlir.  S  51. 
— ,  l'fiheugrJiberteld,     Urnen,  Skelett»-,  ei.-;. 
Moüiier,  Öax,  Gürtclschliesse,  Bronzoobrringe, 
Thon-  n.  Glnsperien    Englert:  Prfihist. 
Bl.  S.  73. 

(lusiht,  Kr.  Kriedebcrg,  !?r:tndpnb.  T'men- 
gräberfeld.  Uruvu  (z.  TIi.  Buckclunicn)  lu. 
Knochen,  Beigcf.  Weigel:  Kaehr.  S.24. 

Gaschler>HollInder,  Kr.  Friedeberg,  Brandenb. 

l'rnfngrßbfrfeld  der  Bronzezeit.  Union  (ni. 
ver.'^ch.  Orn.,  Buckelurneu)  ni.  Knochen  u. 
Beigvf.,  Brouzeliügening.  Weigel:  Naclir. 

8.  ±i. 

—  a.  d.  Netze,  Brundenb.    Tbongofasse  a  d. 

Gusenburg  b.  Uenueskeii,  Trier,  Urne  a. 
voigesehichtl,  GrAb.  K.-B.  «d.  Z.  8p.  300. 


(Jahrb.  d.  Ibnnheimer  Alterthnms-Ter.  1 

189<>.) 

Gyönk,  Cum  Tolna.  I'ng..  Grabfund  (Spät- 
La  Teue).  Silbertibeln,  G^ldknöpfe  tu. 
Filigran.  Pnlss ky:  Pkfthist  BL  8. 93 

Hadeniar.st  hen,  Srlialenstein  aas  e.  GiabhögeL 
Ber.  S.  IiI.-s«  -HoUt.  Mu-.    S.  7 

Hadersiluil  .üh  Kump.  Urnen  u.  Schädel  \. 
Gräberfeld  K  ersehbaumer:  Mitth.  Ceotr.- 
Conun  S.  (S8. 

Hadersleben,  Umenlager.  Bronze-  u.  Eisen- 
werkTeii^'e.    Anr,  pfnn.  N.  M.  S  92 

Hai«ünertelde,  Steienuk.,  Grabertunde.  Sleitt- 
8ürge.  Bleisarkophage.  Marniur]>ortnitkop^ 
mörsenirt  Gef.,  Grabstein  ni.  Relief,  ThMi< 
geriithe,  Bronze -Haarnadel,  Hinge.  Arm- 
bänder, Fibeln.  Bemsteiiiringe.  Anuil-t. 
Glas:>aehen,  guld  Halskette  m.  Sniaraj^deu, 
Medaillon  m.  Amor  u.  Psyehftt  Mttnsen. 
Anz  genn.  N.-M.  S.  92. 

Halbelil  .Wald  b.  .Mftnster  i.  Taunus.  Hess.. 
Hügelgräber.  Brouze-Anuriage,  •Fiwsxing, 
Aseh«,  ünterannknodi.  v.  Cohausea:  Abb. 
Ver,  Nass.  Alt  S.  6. 

Haid,  Dänemark,  Hfi:,n'l;i^Täber  1)  Bronzezeit: 
Urnen  in.  verbrannt.  Leichenre<tten.  Bronze- 
gegeustände.  2)  Wikiugerz.:  eis.  Schwert, 
eis.  SpHnge,Sebtldbescli]ag,8t>«ilaiC,  Lauten- 
spitze.  3)  Steinzeit:  Stejnkisteilgrab,  darauf 
Bei>;abt-n  d.  Wikinger.  Abi,  germ.  ü.-iL 
S.  4t>.    Antiqua  6.  28. 

—  ^Wald;  b.  Niederiiofl^in,  Hess..  Hügelgrab. 
Urne,  eis.  Messer,  BesehlagstOck  t.  Weis^ 
brouze,  .\.Hthe,  Kohlen,  Thonscherb.  Y.  Co« 
hausen:  Ann.  V<  r.  Na««.  Ah  S.  i?. 

Hänierteu  b.  Taiigeriuünde,  AIrmk.  Nadelo 
a.  Brome  v.  e.  Ume  m.  KBoebeunsten, 
Steinsetzung  Hartvif  h:  Texh.  BerLG««- 
Anthr.  S.  2'  1. 

Hanau.  Hes.s,,  attgenn  «irab.  Steinbedeck., 
Thuuscherbeo,  verbr.  Knochen^  Messer  a. 
Kupfer  m.  Rolsseheidenresten,  Bronse- 
pincette,  Bronzegerilih  (H.i^inms&er? 
Suchier:  Mitth.  an  d.  Mitgl.  d.  Ver.  f 
hess.  Gesch.  u.  Lande.sk<i*v,   Jjüirg.  l&äi 

8.  xxvn 

Hardenberg  (Neu-),  Kr.  Lebus,  firaadenb. 
Bronieringe  u  and  Zterrat  a.  d.  rorröm 
Gräberf  l  l.  Weigel:  .Vmtl.  Ber.  Sp.  J.XXV. 

Havelberg.  Bfaudenb.,  Urnen  m.  Bruoxe  -  Bei- 
gab, a.  d.  Griberfeld  Weigel:  AmtLBer. 
Sp.  I.IV. 

Haveniark  b.  Genthin.  l*rov.  Sachsen.  Hügvl 
gräber  d.  älte.st.  MctalUeit  vBestatt  u  Ve^ 
brenn.)    Urnen  m.  Knochen,  Bmtuenndd. 
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Holz-  u.  Lederrert«,  Bronze-Ringe,  -Arm- 
Hpiralon, -Armrinpc.  Wcigel:  Nachr.  S.  27 

Havetoftloit,  Kirchsp.  Ua?etofl,  Bronz^schwert  j 
n.  Ooldapirtle  nm       Onbhügcl.  Her. 
Sehlesw.-Holst  Miu.  8. 8. 

Rajnau,  Schles.,  Ke;q^r.1hni-;«ipl;itz  (4  Jahrh.  n 
Chr.),  (Jof&sse  lu  Kimclifu  u.  B»'igef.,  be- 
malte Schalen,  Bruuzcnadcl,  Cisen.  Anz. 
g^Tttk.  M.-H.  8.91. 

Heokholzhauson  b.  W«iU>lurg,  Hess.,  Hügel- 
PtHImt.  Bronzf-Rini^".  -Aniirintj,  -Na<l«»l, 
-liürteizierden,  ThonÜaschenhals,  Kbeu- 
sehwerti  Tbierknocilenmte.  Cohaaseo: 
Ann.  V«r.  Na«s  Alt.  S.  7. 

Hedeliu>5iim  a.  Föhr,  Grabhügel.  Asche  ii. 
Kohle,  Bronze-Schnallen,  -Knöpfe,  -Nifte, 
-Sporn  u.  eis.  Stachel,  eis.  Dreiecke,  eis. 
Bnichstfieke  m  Holttheil  (frOhkaroUngisch). 
Olshausen:  Vorh.  Berl.  Ges.  Anthr.  S.  178. 

— .  Hügelgra!  »  r  V.-rbrannt  Gebeine.  Bronze- 
Anoriug  u.  -Schwert.  Ans  ^yerw.  N.-M.  S.  SU. 

Hedehasum,  HUnesgrllMifuid.  Steinerne 
Onbkammern  ni.  Urnen,  verbrannt.  Enoch. 
u.e.Skelet,  Arnil>and,  Bronze^Knopf^Sehwcrt. 
•Anz,  genn.  N  -M.  S.  Hl. 

Hedingen,  Zürich.  Grab  u.  Skelette,  Glas- 
anoring,  Broniertfleke  (in  Eisen  eingeback.), 
Eisenmesser.  Röni.  ZiegelstQcke  n.  Seherb. 
Hpierli:  Anz.  Schwei«.  Alt.  369. 

Heide,  s.  Drugelmen. 

Meidenbeim  b  Dechsendorf,  Oberfrk.,  Grab- 
hfigel  (Hallstatt).  1)  Thonscherben,  Bronse- 

King, -Xadel;  2)Steiniii;iiif*  l.  l'men, Schüssel 
m  gebr.  Knochen,  Bronze-Annringe,  -Fibeln 
^Thicrkopff.),  -Nadel,  Eisenuiesser,  Glas- 
perlen, Bemsteinknopf  fiisenhaken  Erhard: 
Priihist.  BI.  S.  61. 

Heindoii".  N'ii  li-iö^fr.,  ITrnen  n  Skeletgräber. 
Bronzen,  Getasse  m.  t»lav.  Welleuom. 
Spöttl:  Ifitth.  anthr.  Ges.  Wien  fi.m.  I 

Heinrichshof  b  Reppen,  Kr  West-Stern berg,  i 
BnuKb  iih ,  (  Jräbi'rF.M.    Urnen  ni.  Beigef. 
ni.  Strich- u.  Fimktvirzier.  Jentsch;  Verh- 
Berl.  Ges.  Anthr.  8.  VM.  I 

Hilpoltstein  b.  Kippenwang  u  Laibstadt,  Bay., 
Hftgelgräber  (BroDsezeit?).  1)  Steiudecke,  j 
verbr.  Knoch.,  Th<>ni«-i»f!'Hs.    5'^  Sf-  iiila^'e. 
.Skelet,  Thongef.,  Bronzeriuge,  Feuerstein, 
Kapferstfick,   Bronse  ♦  Stnckchen,    -Deich.  | 
Sichel  (t),   durchlöcherte    Steine  (1887) 
Weber:  Beitr.  Anthr.  Bay.  S.  77.  i 

Hippersdorf  u.  Bleienthal,  Grfiber  u.  Au- 
äicdeluQgeu  verschiedenen  .(Viters  (Uollstatt, 
Bronse  etc.).  Tiunulua  m.  Gef.,  Scheiben, 
Uirschgew.,  Haarnadel  n.  Ben,  Bronie- 


nieissel.  —  Scherb*'n  u.  Kruxbcnwerkzeuge. 

—  Urnen  m.Beieef  -  Ski  lrt;_rral>  m.  BiMirt'f.  — 
Aächeut»chiclit  m.  Thierkuochen  (Kind,  Schaf, 
Sehwein,  Hnnd).  —  Hansgrab  ul  Gef.,  Reib- 
steine —  Swpentin-Amulet,  Honuteinspfthne. 

—  Mulden  u.  Gruben  ni.  a.xchijrpr  V.r\h\  Th. 
ui.  Thierknochen  (Rind,  Schaf,  Schwein, 
Hund,  Uaae,  Fuclis,  Reh)  u.  Gef,  Scherben, 
Steinnieissel,  Flossninscheln.  —  Skeletgr&ber 
m.  Knochen,  .\rmringen,  Arnispiralen,  Ohr- 
ringen, Nadel,  Dolch  a.  nronj^f'.O'f  Asclmn- 
schicht,  Uirschkuochen  unter  ders.  Spottl: 
Hitth.  aatbr.  Ges.  Wien  S.  60  IT. 

Hirschgarten  b  Cdpenick,  Brandeub.  Grab- 
funde (Brnnzi^zoit,  1  Jahrb.  v.  Chr.).  Urnen 
ni.  verbr.  Knochen.  Hrnn/i  -KIIm  Iu  im.  Verzier., 
-Nadel,  -Messer,  -Fingerring,  -Arnispirale. 
Waigel:  Nachr.  8. 4. 

—  Urnen  m.  Ibronxebeigab.  Voss:  AtntL  Ber. 
Sp.  XL. 

Hochstüblau,  Westpr.  Urne  ni.  eii^.  Uiu(;eu 
n  Glasperlen  a.  d^  Griberfeld.  Toas:  AmtL 

Ber.  Sp.  XXXXI. 
Holländeroi.  s.  I  )rii^'-  hnnn. 
Hollognc-aux-Fierres,Belg.,rön).Grttb.  Versch. 

Beigaben,  u.  a.  Brouzesiegel  u.  Untertassen 

a.  HjUefiori'Glas.  Scbuermans:  Wd.  Z. 

S.  313. 

HörpoMiijir  b.  Traun.vtfin .  Reibi'rii,'räl>crlVM 
(Völkerwaud.).  Skelette,  Thon-  u.  Glas- 
perlen, Uesserchen,  Seramasaie,  Pfeilspltien, 
Kiemenaungen,  Spatha  lu.  sUbertansch.  Griff. 
Anz.  ^errii  X -M  S.  94. 

Huninii  ldMil  Uli  il.  Kiiis  b.  Salzbergen,  Urnen, 
unverstien  ^u.  ver/,icrie  Urnenscherbeu)  mit 
Knochenresten  n.  BronsestSckehen,  Streit» 
hümmer,  Thonlöffel,  <  ilasstQcke  n.  s.  W« 
Thiemann:  K.-B.  wd.  Z.  Sp.  212. 

Irrendorf,  Steijihugel  ^UailsUtt,  1884).  Skclet 
m.  Bronsebeigaben.  Prfthisf.  61.  8.  89. 

Isonzo-Tlial,  Istrien,  Gräberstfitte.  Mar- 
chesetti:  Boll.  S.>i    Ailiiat  p.  XIV. 

Jerichow  I  (Kreis),  i'rov.  Sachs.,  Urnen  ni. 
Beigaben.,  vorröm.  Weigel;  AmtL  Ber. 
Sp.  LXXriL 

Jorkowen,  Kr.  Angerbarg,  Ostpr.,  Armbrust- 
tibel  a.  Bronze  a.  d  Umenfelde.  Bnjack: 
Sitzgsb.  Prusüia  S.  178. 

Kaaks,  Kirehsp.  Hohenaspe,  Flintait  aus 
einem  Grabe.  Holm:  Ber.  Schlesw.-Uelit 
Mus.  S.  8. 

Kaldus.  Gräberftmde.  ^.  Ansifflhin'.ren. 

Katzheim,  Alt-,  Kr.  Fi9chhau»«;:u,  Ostpr.,  Gelt 
u.  BSgelring  a.  Bronse  a.  e.  II8ge1grab(?}. 
Tischler:  Sehr.  phys.-6k.  Ges.  8. 25. 
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KilidMilftiis  b.  Ifltautur,  üniai  m.  Kioeh«ii 

a.  (>.  Leichenfelde.  Landois:  18.  Jaliresber. 
d.  WcstCU.  Frov.-Yer.  L  Wiss.  a.  Kunst  f.  mö 
S.-iO. 

Klachio,  BOlun.,  Gfftbhfigol  (Bronseieit).  Stie- 
let, Thongef.«  Nadeln,  Aniiring«  d.  Doldie 

a.  BroTizp.   Präliist  ül.  S.  91. 

Klarenthal,  Hess.,  Hüj^elgriiber  im  Htihehag. 
Uraeu-  u.  Schaleastückc«  Bronzcriogc.  v.  C  o  - 
hauten:  Ann.  Ver.  Kam.  Alt  8. 8. 

Klempin  u.  Gardsrhau,  Kr.  Dirschau,  Bronze- 
l>i  i;^':iben  a.  Uraeo  (Hallstutt).  üer.  veitpr. 
l*rov.-Mus.  S.  12. 

Kleiehkau,  Kl.-,  Kr.  Danziger  Höhe,  Brome- 
Nadel  n.  -Eetto  a.  e.  Une  (Halbtatt).  Der. 
westpr.  Prov.-Mu9.  S.  12. 

Klatocbau,  Kr.  Neustadt,  Westpr.  Hügelfn'Hber 
d.  Brooxezeit.  Steinpackuug,  St«mlkii{teu, 
Urnen  m.  Asche  u.  Knochen,  Bnmse-FSnger- 
r Ingo,  -Uoppelknöpfe,  -Armring.  L  a  k  o  w  i  t  z : 
N'arhr.  S.  (Jl :  Ber.  wesfpr.  Prov.-Mus.  S.  11. 

Kü;^'1.  Tuiiiulus  n».  Hufeisen,  Hirschhorn, 
Tiiuugef.,  Glasscherben.  Wiedermanu: 
II  onatsblntt  d.  Alterthumsrer.  Wien,  Jahig.7« 
Bd.8,  S..^>4. 

Koliu  a.  d.  E.,  Grab  m.  Skelet  a.  d  Merowinsrer- 
xeit.  Ceriu^k:  Mltth.  Centr.-Comui.  V66. 

Kidloiken,  Urne  vu  Brontering  m.  Perlen  n.  e. 
Urne  (Hallstatt).  B«r.  westpr*  ProT.-Hns. 
S.  13. 

Köln,  rön».  Grabfund.  Klein:  Jalurb.  Alter- 
tbunis&.  Rheiul.  S.  209. 

Komtrestheim,  a.  Lndwigsbnrg. 

Krcbbel,  Kl.-,  Posen,  ThoDgefftflse,  Scherijou, 
bt  arb.  (Jeweihstfu-ke  i».  w.  a.  e,  n*^olith. 
Gräberielde.  Voss:  Amt  1.  Ber.  Sp.  XXXXII. 

Kreuinadi,  fihempreaaseo,  frftnk.  Grftberfimde. 
Silbenrergold.  n.  «üb.  Fibeln  m.  Vögel-  u. 
Thierköpfen,  Rubinen  n.  Alniandinen,  Dar- 
stell, eines  Hündchens.  Bulla  a.  Bernstein, 
a.  Glos  u.  a.  Elfeubeio,  dreiei  k.  Knochen- 
plUtdien,Bronte-Annbnistfibeln,  -Nfthnadel, 
-Armreif,  silbertaasehiite  Eisenschnalle, 
Schiiilro  a.  Glas-  ti.  'rfKiHprrlon  —  Srr:imn<;a?c 
m.  bronzebeschlagener  Scheide.  Forrer: 
Antiqua  8.  80. 

Kroman,  Hibr.,  Umengrftber  d.  Bronseseit 
Urnen  a.  Gola.ss.wcherbi'n,  Zithue  vom  Hiud 
n.  Sf  hwoin,  Kbirhcelte.  WoldHch:  Mitth. 
anthr.  Ges  Wien  S.  12G. 

— ,  Uihr.,  Skeletgriber  (Uebergaugsseit  sw. 
Uallstatt  n.  La  Tene,  6.-4.  Jabrh.  t.  Chr.). 
Skelette,  GrtTis-p,  Bronze-  u.  Eisenobjekte 
(Fibehi,  Armringe,  Lanienspitzen  .  Wol- 
drich:  Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  iS.  127. 


Kroman,  Hilir.,Thongeflasfraeniente  d.lleli]l- 

zeit  aus  dem  Grubenfelde.  Wold  lieh:  Hitth. 
anthr.  Ges.  Wien  8.  129. 

Kronstadt,  Töpfe  mit  SchädelCragmenten, 
Pfetdeslhnen,  Erde;  Seb&Bselchen,  Topf- 
scherben: Knpferdraht^  menschliche  Zlluie. 
Gusbcth:  K.-B.  d.  Ver.  f.  debeabilrg. 
Lande.sk..  .Fabr?r.  l'l  8.  \<Y>. 

Krzjzanowo,  Kr.  Öt  briuiui,  Fus.,  TLuiigefSUse 

a.  d.  OriberfekL  Yoss:  Amtl.  Ber.  8p.  XU. 
Kuckers,  Kr.  Wehlau,  Ostpr.,  vorchristl.  Hügel- 

<n  ;i1n  rfeld.  z.  Th.  Steinkisttni.  Steinkränie. 
Asclie,  verbr.  Knochen,  Urne  u.  Urnenre^t«, 
Brouzc-Gfirtelhakeu,  -Spiraldraht,  eb.  Vugel» 
bratopiesB  m.  Bronsebelag  n.  -Bing;  Biud« 
platz.  Bujack :  Sitz^b.  Prussia  S.  144, 169. 

Kuhdamm  b.  Weisst-nfels,  Grabfunde.  Stein- 
packung,  Asche,  Holzkohlen,  Menschen-  u. 
Thieriraochea,  SkeUi  mit  Urne,  Nadel 
(Kupfer?},  KnpfenrUlg  —  Bronze-Annspang., 
Kupferuadel,  Spirahrfng  a.  Oolddraht  Am. 
f^.  nu.  N.  M.  S.  39. 

Kulilewitz,  Kr.  Zauch- Beizig,  Brandenb.,  Thon- 
gefksse  V.  e.  Grftbeifeld.  Weigel:  Amtl. 
Ber.  8p.  LIV. 

Kulm,  We^t])r..  f?erman.  Grabumen  m.  Beigab. 
Weigel:  AmtJ.  Ber.  Sp.  LV. 

Iiadenbnrg,  röm.  Grab.  Henkelhmg,  Trink* 
becher  a.  Terra  «igillata,  Scherben,  verziert 
u.  m.  Stemp.  K.-B.  wd.  Z.  8.  :Vx>  .lahr-s- 
hPT.  rl.  Mannheim«'r  Alterthums-Ver.  l.  IbJO). 

Laibach,  röm.  Gräber.  Steinsärge  m.  Skeletten, 
K.«B.  Oeaammtrer.  8. 14. 

Lamstedt,  Kr.  Neuhaus,  Hannov.,  Fund  aui 
■  iii'  III  Höijelgrab.  GoM.  Armring,  Bronze- 
schwert m.  Grillzunge,  Bronzedolch,  Brome» 
Schaftcelt,  ZierbnckeL  Voss:  Verh.  BciL 
Gee.  Antkr.  8.  877.  Weigel:  AntL  Ber. 
Sp.  LXXYin. 

Landrerillc,  Frankr.,  Grab  tu.  Sk-  b  t  u.  Pfeil- 
spitze a,  Feuerstein.  Rev.  de  Champ.  p.  44>ü. 

Laneffe,  ProY.  Namur,  n.  TiUers>dettx«£gUses 

b.  PhÜippevillc,Belg.,  ram.Grlber.  Schner- 
mans:  Wa.  Z.  S.  im. 

Langen  b.  liaruistadt,  Hügelgral)er  (Hallstatt). 
'  Skelette,  Schlangcnfibeln  a.  Bronze,  Bronze- 
Hats-,  Aim"  n.  Beinringe,  Qfirtehreste,  Thon- 
GeRtse  u.  -Scherben.  Kofi  er:  Nachr.  S.  46. 

Langenau,  Württ..  aleiManni'*chf  Ii.  ib*  n^iber. 
Irdene  Trinkgescbirre,  Vasen,  Reste  eines 
Schwertes,  Bnuie^Amfaig,  Halibiad(?). 
Ans.  gem.  N.  H.  8.  25. 

Laugenlois.  GräbtT,  s.  Am<iedlungen. 

Laun,  Böhm .  Thongefä&s  m.  Srhvrert  ^La 
Teue)  u.  röm.  FibeU  Gräberteld  m.  unverUr. 
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Leich.  u  Beigcf.  -  Stciiiliaimufr.  Schnei- 
der: Mitth.  Centr.-Comm.  8. 109. 
Lausitz,  l'hnngef&Aso  a.  Orfiberfeldeni.  Toas: 

Aiiitl.  B.T.  Sp.  X. 
Leipheiui,  ä.  Böbingen. 

Leitmeritz,  Grabstätten.  Knoches-  u.  Holz- 
mte.  Cni^  m.  geritftea,  ponktirten  u. 
irellaiftrin.  Linieninustorn.  Grab  aus  Kalk- 
st^'ifK^n  m.  Deckplatten,  ilariii  Knorbrnresto 
und  eine  Urne,  iieil  aus  Eisen,  Bronzering, 
broniene  AnhingsAl,  Drahtreifen  aus  Silber, 
8ilb«xflligruut&ckcheu,  Silberkapsel,  Olae- 
perlen,  ünterscbtMikclknochen  ni.  Brnnze- 
ringen  (Skeletbegrabnissst&tte?).  Zwei  Ske- 
lette, eines  mit  reichTencierter  Bronse-Änu- 
^ange.  Teubner:  IGtth.  C«iitar.-Coinin. 
S.  209i  210. 

liongyel,  Ung.,  Thonseherb.  a.  d.  Gr&berfeld. 
Voss:  Amtl.  Der.  Sp.  XFV. 

Leppin  (Kl.-),  Kr.  Wesl-Priegnitz,  Braadenb., 
Griberfald  (2.  u.  8.-4.  Jahrb.  n.  Chr). 
sni).  n.  Bronze -Nadoln  u.  Filicln.  Bronre- 
Ik'üchlag,  eis.  Ring,  Thou^cberben.  Wcigel: 
Nachr.  S.  6. 

— f  FIbab  «.  Nadeln  v.  ffilber  o.  ftonie  a 
e.  Gräberfeld  d«  r5m.  Kaimn.  Yot«:  AmtL 
Ber.  Sp  XT. 

Libochowau  b.  Leitnieritz,  (iräberfeld.  Gräber 
a.  Bavaltrteinen,  m.  Porphyrsteinen  gedeckt, 
m.  ümen  u.  Bei^'<-ni<<i  n.  Eij^i'Uf,H^j,'eustand 
(durchlßchert) ,  Wild.schweinzaliii .  Fi-;rh- 
Ünterkief er, Bronzenadel,  Silberriuge,  Feuer- 
steinmesscr,  Knochenfragniente,  Beifenj^tücke 
a.  Bronse,  FibelÜieile,  SilberdnditTerKiblis- 
giinppn.  Die  Urnen  m.  Oraphitub.  rzug, 
ühiK'  Ornament«',  eine  mit  gebrannter 
Knochenasche  gefüllt.  Eine  Buckelunie 
(Fragment).  Tenbner:  Mitth.  Gentr.^Gomm. 
S.  210. 

Licht.Mithal  h,  CziTwirij-k.  Ilfi^'.'l  m.  Urne, 
gebr.  Knoch.,  Knochenkamin  (Uallütatt). 
Ber.  westpr,  Prov.-Mus.  S.  12. 

Liepe,Kr.AjDgenn1inde,  *teinteitt.8k«letgrftber- 
feld.  Skelette.  Feuerstein  -  Pfeilspitaen. 
-Messer,  MahMoiiK  rrti.  ii  m.  Zapfen,  z.  Tb, 
m.  Schnurventier.  Bach  holz:  Verb.  BerL 
des.  Anthr.  S.  867. 

Brandgräberfeld.  Steinpaeinmg,  Urnen  v. 
ostdetilsi  h.  n  (semnon.)  Typus  m.verscb.Om., 
Spinn wirt'-l  a.  Thon.  Bron7'-'-Nafl<r'l.  -Finger- 
ringe,-Aniiriüg,  Kiug  m.  iiiiiigeulLr.  Buch- 
hol x:  Yerh.  BerL  Ges.  Anthr.  8. 869. 

Liegbfittel,  Kirchsp.  Hademarschen,  Bronze- 
sachen u.  Fingerrinf?  a.  niüierhalt.  Golde  aus 
Gr^hügdln.  Ber.  ächlesw.-llobit.  Miu.  S.  b. 


Lindner  Mark,  .\l)th.  Fuc-h^sbuu,  Hvsa.,  Grab- 
Urne,  german.  Hittb.  d.  oberheee.  Geedi.- 
Vcr.,  K.  F.,  Bd.  %  8.  167. 

Lisnitz  b.  Kroman.  Mahr..  Armring  ans  Bronz** 
(La  Tene)  aas  e.  Grabe.  Woldrich:  Mitth. 
anthr.  Oea.  Wie«  8.  VtA. 

Lobitten,  Kr.  KDidgibeig,  Ostpr.,  rdm.  ömen- 
gräberfeld.  ümen,  Kappen  u.  Armbrust- 
fiti<Oii.  Armbänder,  Nähnadel,  Perle,  Binarf', 
s&muitl.  a.  Bronze,  Glasperlen,  bunte  n.  in. 
Goldfolie.  Bnjack:  SHsgeb.  Fmesia  B.  172. 

Löwenbrueh,  Brandenb.,  Urne  m.  Beigab,  ron 
Bmnzp  u.  Eisen  a.  d.  Gräberfeld«.  Yos«: 
Amtl.  Ber.  Sp.  XXXX. 

Lommersum  b.  Derkum,  Kr.  Euskircheo,  2  rOm. 
Grtber.  ThoaMiherben,8cbabeieen{StrigiKB) 
a.  Bronze,  Grabstein  m.  Inschr.  1885:  Sarg 
a.  Tuff.-^foin  m.  verbr.  Knorhon,  'Flion-  ii.  tMas- 
geschirreu.  Klein:  Jahrb.  Alterthumsfr. 
Rliehil.  S.  288. 

Lossow,  Kr.  LobuH,  Brandenb.,  Uniougräber- 
feld  (Hallstatt).  Umpn  m.  Knochen,  Bei- 
geR'^'^e.  Bronze -Nadeln,  -Ringe,  -Spiralen, 
•Blechätückchen.  Wcigel:  Naehr.  S.  20 
(8.  auch  Bnrgwall). 

Lndwigsbnrg  u.  Komwestheim,  Grab,  aleinann.. 
au<?gemnucrtes.  Gebeine,  Speertheile,  Kamm. 
Auz.  gcrin.  N.  M.  S.  53. 

Luscbwitz,  Kr.Frauatadt^  Pos.,  ThongefSase  m. 
Beigaben  Bronze,  Eisen,  Glas,  Bernstein 
aus  dorn  (Iräberfeld.  Yosa:  Amtl.  Ber. 
Sp.  XXXJilL 

Slaifeld,  spätröm.  Münzen  a.  Kupfer  a.  fränk. 
Grilber.  t.  Cobansen:  Ann.  Yer.  Naae.  Alt 
8. 281.  ■ 

— ,  meroTring.  Trien.s  a.  GoM,  spätröm.,  u. 

Kupfermünzen a.  fränk.  Grab.  v.  Cohausen: 

Ann.  Yer.  Naaa.  Alt  8. 283. 
Maina,  frink.  Gräberfeld.    Skelette,  Spatha, 

Sax,  Brnnze-  ii.  Fisenbeschlägo;  TlirtnL,'efäss: 

Plattf'im'ral».  Iv i  n  il  »»n  «rh  ini t:  Na<-lir.  S.  17. 
— ,  rüm.  iSteinsärge.  Liuduüächiiiit:  Nachr. 

8.48. 

Martignj,   Plattengräber  m.  Knocbenroaten. 

Reber:  Anz,  Schweiz.  Alt.  8.  H.«?^. 
Marz,  Coro.  Oedenburg,  Ung.,  Doppelhalsurne 

a.  einem  Hügelgrab  d.  Hallitattieit  Ho  er« 

nea:  Mitth.  aotbr.  Oes.  Wien  Sitagsb.  8. 80. 
Mastricht.  Sarkophage  d.  Bi.schdf,'  M'inniphns 

(   öi^H)  u.  Gondolphua.  Axu.  germ.  N.  M. 

S.  Gl». 

Matagne-la- Grande,  s.  Donrbea. 

Mautem,  NiedwOat,  Grabfunde,  a.  Anaiede- 

lungpn. 

Mehrum,  Kr.  Uuhrort,  Grabluud.  Brome- 
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GefRsse.  -Schwertsch^^irlo.  SrhiHhiirkol. 
Schüsseln  a.  Terra sigiUata.  Klein:  Jahrb. 
AlterOiuiiMfr.  Rh«ioL  8. 9n8. 

Merdingra  am  KaiMrstttM,  HSgelgrab  ui.8Mct 
(alemannisch?)  u.  Rt-sten  einps  zwoirädfr. 
Waf^ens,  ois.  Trense  n.  Pferdoschrnuck,  Eisen- 
stock,  Thonscherben.  (Wagner)  Schaaff- 
b«nsen:  Jahrb.  Altwtbnmaflr.Rheiiil.  6  942. 

MeBllil-les-HiirluB,  Frankr.,  Schmucksachen 
Gold  a.  gall.  Gräbern.  Morel:  B«v.  de 
Champ.  p.  459. 

MeUmeiutettoii,  Zfirieh^  Flachgiftber  (TAlene). 
Knochen, nronxerinj;stfieke,S1be1iL  Hei erli: 
Anz.  Sdiweiz.  Alt  8  341. 

Meta,  niünoIiH).  fränk.  Steinj^arpr  nobst  Ti^pel- 
topf.   Hoffmann:  K.-B.  wd.  Z.  Sp.  241. 

IGehelan  b.  Craaz,  Kr.  FisclibaaMn,  Ostpr., 
röm. Grälierfiinde  (rni'  iilM  ivctziinu'  .  Sjiros- 
sen-  n  Armbnistlil.oln.  Hügflstürki',  Arm- 
bänder, SpiraÜingi'rring ,  Knisermünzen, 
siramtl.  a.  Brome,  eis.  MeMcr,  Spinnwirtcl 
a.  Thon.  Bajack:  SUigsb.  Pnuna  8.172. 

Mildenherg,  Kr.  Tomplin,  Brandend  .  Beile, 
MoKser.  Pfeilspifien  n.  «.  w.  aus  Stein  »n« 
dem  neolith.  (iräbcrfeld.  Wei'gel:  Anitl. 
Ber.  8p.  LIXVI. 

Mittelbuchen.  Grab,  s,  Ansiedelungen 

Monfalcone,  Grfil-t  r  in.  Botatt  Fnien,  Bem- 
steioperlon,  Chamier- l^'ibel,  Silber- Ohrring, 
Spinnirivtel  n.  r.w.  Marcheeetti:  Boll. 
Soc.  Adriat.  p  XTI. 

Moor  b.  Brus^nw,  Uckermark,  neolith.  Grab 
Skelette  ni.  Steinbedeck.,  Thongef.  Schu- 
mann: Verh.  Berl  Ges.  Anthr.  S.  478. 

Momico  al  Sorio,  Traupadana,  rSm.  Grab. 
Not.  d.  Scavi  p.  271. 

N^adolniker  Mühle,  Kr  Kolniiir.  l'n>f-n.  Unien- 
feld.  Urne  m.  Knochcnresteu,  bronzenem 
Angelhaken,  Beigeflasen,  Töpfen,  Becher, 
Schale  als  GrabdockeL  F.  Sehivarts:  Z.  hist 
Ges.  Posen  S.  200. 

JJagy  Minj'f'k,  Ung.,  Grabfund  Silb.  Riemen- 
zunge u.  Gürtel venierung,  Steigbügel,  Zaum, 
Spaäia.  Pnlatkj:  Prihist  BL  S.  92. 

Nalb  (Ober-)  b.  Uetz,  NiederÖst.,  Skeletgrab 
d.  Bronzezeit.  Krug  n.  Schale.  Spöttl: 
Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  S.  88. 

Kalb  (Unter-)  b.  Retx,  Nicdeitet,  Oilbeifeld. 
Töpfe  u  Schalen.  SpSttl:  Mitth.  aathr. 
Gej»  Wirri  S  S1>. 

Noidenburg.  Ostpr.,  liing,  Fibel,  Besrhläge 
V.  Zaumzeug  a.  Bronze,  röm.  Ber.  wcstpr. 
Prov.'Mna.  8.  tS. 

ITenicicky,  Mähr.,  Nadel  a,  Bronze  a.  e.  Skelet- 
grab. Maika:  Mitth.  Centr.-Comm.  S.  47. 


Nemcickj,  Mähr.,  Armring  n  Bronze,  g*>rippt, 
a.  e.  Skeletgrab.  Maska:  Mitib.  Centr.- 
Comm.  8. 47. 

Meuleiningen,  Pfali,  spttrftni.  Oriber.  Baifco- 

jibaire  a.  Sandsfpin,  Knochen,  Glasgef&sse, 
Armreif  a.  Horn.  Mehlis:  K  B.  wd.  Z  S.87. 

Neuwühren,  Kirchsp.  Elmschentiagen,  tund- 
saehen  (Bronieschwert,  led.  Etnl  m.  Bnmie- 
sichel  u  s.  w.)  aus  einem  GiabhSgoL  Ber. 
Srbb^sw  -Tli.l.st  Mus  S.  7. 

Nicolstadt,  Schles.,  Thongefaaae,  Brontenadel^ 
eia.  Heeaer  a.  d.  Gxibeifeld.  Waigel:  AmtL 
Ber.  8p.  LT. 

Niedrrbif'lau.  Ob»'rl.'Uis.,  Grliber  (4.  ii.  T.  .lalirb 
v.Chr.;.  'rhoii;:rf  .  Fingerringe  u.  SchlDUck 
a.  Bronze    Prähist.  BL  8,  91. 

Niederkirchen  b.  Deideaheim,  Pfala,  rSm.  Grab» 
fund  (2.  — n  .Tahrh  n.  Chr.).  Aschennrii>\ 
Thränenkrüglein,61aabecher.  Mehlis: K.-B. 
wd.  Z.  Sp.  278 

Kiedannobr,  Pfoli,  r9n.  Utnattfald  (BOmer- 
friedhof).  Urnen m.KnochentheileheD.  Meh- 
lis: K.-B.  wd.  Z.  Sp.  49. 

Niederwalluf,  Hess.,  Hügelgräber.  .\srhe, 
Koblenreste,  Gcfässe,  Reste  einer  Kindcs- 
leiehe.  Cohaoien:  Am  Y«r.  Nasa. 
Alt.  S.  39. 

NimptÄch  (Kreis .Schles.,   Urnen  o.  Thon- 
gcfä»se  a.  Gräberfeldern.    Weigel;  .Amtl 
Ber.  8p.  LXXYII. 

Norbj,Kr.  Eckemf5rde(1884),  Hfigel  (Moritzen- 
Iterg)  m  Doppelgrab  d  Bronzezeit.  Sfin- 
kiste,  gf'theilt.  1)  Skeb^t  'Srhädelrcste  u. 
Knochenstücke)  auf  Holz,  lu  ThierfelHi«- 
kleid.,  Bronsesehwect,  Hobsehale  ul  8lilt«B 
a.  Zinn  n.Ziniibroii/e,  Bronzering,  e.  Stecken 
u.  Lanzenspitzeo  a  Bronze,  Schaftcelt.  Zinn- 
Pulver  u-  -Brocken,  Pincette  a.  Bronze, 
Zierscheibe,  Drafatepiraleo,  Flintspalm, 
WoUenzeug.  2)  Kiindienreste,  Zähne. 
Bronzeschwert  raü>ch  u  Bt^Iuirkc) 
Mestorf:  Mitth  d.  anthr.  Ver.  in  Schlesw.- 
Holst,  Hefts,  S.  17. 

Oberfraiiken,Fnndea.HAg«lgitbeiiL  Waigel: 
Amtl  Ber  Sf  l.XXIX. 

Oberhof,  Kr.  Mem«  l.  Ostpr..  Gral  erfr^l  i  au* 
vergeh.  Zeiten  lutulusförm  Bronzeköpfe 
T.  eis.  Schalternadeln,  Sehoibenflbeln,  Hab- 
ringe,  E*ferdeschn)uck  (Eisengebiss,  Bronze- 
schnalle  n.  <^matll.  I'laft.ni.  <»la«  vi  B-m- 
stein-Perien.  röm.  Münzen;  Am Iit-n-rhirbten 
m.  verbr  Knochen,  Bronxcncster  i^llaisringe, 
Armringe«  Hnfeisanfibein  «.a.v.):  Fiboln 
(ümbfld.  d.  ArmhrtirtfiHcl)  ;  Nadeln  m.  kreuz- 
i    fOnn.  Kopf,  Broniescheibe  m.  Silb.*  n.  Olas- 


Google 


—  95  — 


kfipf.,  B«nuit<lliMiheiben.  Lanzen.  Ort  band 

von  '■•i'tkt  Schwfrtsi  hfidt\  Mrsscrkliiif»p  niit 
Schei'l«  nlit^schlag.  Tischler:  Schr.j)h^8.-ök 
Ges.  S.  27. 

Oberinn  b  Bonn,  ZiegellMiagTllMr  m.  Kob1«ii« 

reston,  gebr.  Knochentheilchen,  Eisenatücken, 
Metallplättchcn  (himmelblaa)  Mitth.  C«ntr.- 
Conim.  S.  221. 
Obernburg  a.  M.,  rOm  Grabmal,  Grabiteiii  m. 
SkatptDVen  n.  Innchr ,  Quaderplatten,  Brand- 
reste, Thongefäfise,  nehnilich:  Kugelkrog, 
Schalen,  Umpchen,  Urnen  in.  wellen-  od, 
nischcnförm.  Eindrücken;  traubenfönn.  Glas- 
gegeiutend,Broiiseiindri.  Conrady:  Wil.Z. 
S.  172. 

Oberpfalz,  Funde  a.  nfi^rclirrni».  d.  ßronzei«it 
Weigel:  Amtl.  Ber.  Sp.  LXXIX. 

Obrigii«im,  Pfalz,  frSnk.  OriberfeM.  Lanzen- 
spitira,  Bronsescheere  m.  Linicnom.,  Kamm 
a.  Beiu,  Gefasse  m.  Wellen-  u.  Rautenom., 
trichtcrfurin.  Glasb«cher.  Meblis:  K.-B. 
wd.  Z.  Sp.  88. 

— ,  Pfali,  firlak.  OriberfeM.  Obatelaine  a. 
Bronie,  i6in.  Münzen,  Perlenrollier,  Silber- 
liligran- Ohrringe,  Bronzebeschtige.  Meh- 
lis: Anz  germ.  N.  M.  S.  40. 

0«denbiirg,Ung.,Beni9teiiifitnd(Katnin,Finger- 
ringe,  Skulptorfln  v.  I.  w.)  d  röm.  Kaiserzeit 


Parey.  Kr.  West-Havelland,  Brandenb.  Thon- 
K<' fasse  a.  d.  Orftberfelde.  Voss:  Amti. 
Ber.  Sj).  XT. 

Parsberg,  Oberpfalz,  Hügelgräber,  VeArenn. 
Q.  Bestatt.  1}  Bronaeieit:  SchwertUing«, 
üolch,  Schaflcelt,  M.-iMr.  Arnibnndnr, 
Nadeln,  Schüssel.  2}  jüng.  Hallstattzeit: 
Eis.  Messer  u.  a.  Gcgeust,  Bronze-Zier- 
plaiten,  -Aimbaad,  -C«rtoiafibel,  -VogcU 
kopffibeln,  Gcfässe.  3)  Uebergang  tu 
La  Töne  od.  La  Tene:  Na.lfl  Fingerringe. 
.\nnband,  Certosa-  u.  Vogelkopffibelu,  Be- 
schlag, »ümmtU  a.  Bronze.  Niederl«? 
Beitr.  AnUur.  Bay.  8. 1& 

Hügelgriberftinde  (La  Töne).  Fi  Mm. 
Hackmesser  n.  Lanzenspitze,  Bronze- 
Nadeln  u.  -Vogelkopfrtbeln,  eis.  Fibeln, 
broDS.  Badbeseblag,  gabeU5mi.  En«n- 
geräthe,  Badreifen,  Gürtelbescblag.  Brom«- 
Zierplatt«,  -Spirale.  -Kinjr*».  Eisenringe, 
GefaKse.  Niederic:  Beitr.  Anthr.  Baj. 
S.  3L 

P«rhita,  Com.  Weuaenborg,  Ung..  Tumnliu 
m.  drei  GrSb.    Schwerter  (ein  kelt.  Schir. 
verziert.  Scheide),   Lanzenspitze,  eis. 


in. 


Kette,  eis.  Arinriag,  Scheeren  lu.  Bronze- 
platten  belegt.  Pulslky:  Praebist.  BL 
S.  92. 


aus  e.  Steinsarge    Storno:  Antiqna  8.  21. |  Peronn«*.  G' in.  Doingt,  Frankr..  Dnlm.  ti.  Aih- 


Okarben,  s.  Ansiedluugen 
Oroshäve,  Ung.,  christl  Gräberfeld  (1 1.  Jahrh.) 
Hftnten,  Ohrringe.  Pnlssky:  Prilüst  Bl. 

S  '»2. 

Orvieto,  Etrurien,  (irabkammem  (6.  u.  6.  Jahrh. 

V.  Chr ).  Mancini:  Nut  d.  Scavi  p.  28. 
Gstrow-Brone,  Kr.  Stohm,  Grftber  (Hallatatt). 

Une  Q.  and.  (iefä.Hse,  eines  m.  conceotr.  Oro. 

(Las gener)   Ber.    weetpr.   Fror.  <>  Hns. 

8.12. 

—  b.  Strehao,  Uruengräber   Anz.  genn.  N.  M. 
S.91. 

Ottemdorf.Hannov.,Thonscherheii  a  tl.  Graber- 
feld. Voss:  AmU.  Ber.  Sp.XXXXIL 


grab,  einer  Brunzefigor  (.gallo-röm.  Mcrcur). 
Antiqua  S.  70. 
Petievo,  Kr.  Ilatow.    Henkelgeftsie  a.  e. 
Steinkiste  (HaUstatt).  Ber.  westpr.  Ftov.- 

Mus.  S.  IH 

Pfaffenhofen,  Oberpfalz,  Hügelgräber.  Hrand- 
schnttf  KaoehenBplitter,  Bronseiinge  m. 
StrichTersier.,  Seherben.  Ana.  genn.  N*-H. 

S.  38. 

Pfaffenwiesbach  b.  Usingen.  Hess..  I  liigelgräber. 
Kuhionstückchen,  Briurzeriug,  -Halariug, 
-Armringe,  t.  Cohanaen:  Ann.  Ver.  Nae«. 
Alt  S.  40. 

Plexenthal  s.  Hippendort 


(Wird  fortgesetit.) 


IJebersicht  der  Abkürzungen. 

Es  sind  nur  die  während  des  Jahn  .s  IbiK}  im  Druck  erschienenen  Zeitnchriften  berück- 
sichtigt.  Wo  die  Nonuner  des  Jahrganges  uder  Bandes  nicht  angegeben  i»t,  tritt  die 
Jabressahl  ein.  Von  den  seltener  angesogenen  Zdtschrifken  UA  im  Test  jedesmal  der 
ToUstSndige  Titel  in  verständlicher  Abkürzung  angegeben.  Es  bezeichnen  allgemein: 
Alf.  —  Alterthumskunde.    w\nn.  -  Annalen      Anthr   -  Anthrojmlrtgje.    .\rch.  -  Archiv. 
Ber.  -  Berichte.    Boll.  -  Bolletino.    BulL  =  Bulletin,  Bulletino.   Ges.  =  Gesellschaft. 
Geseh.  =  Geschichte.    K.*B.  =  Kcnw^ondensblatt.   Ifitth.  s  ]lii^leliw^^.    Bet.  = 
Beme.  Sitsgsb.  »  Sitsnngsbericbi».  Ter.  «  Teiein.  Z.  =  Zeitschrift. 
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Kür  die  hänfi^^er  vorkonimenden  Zeitschriften  sind  f()]i,'iii'!'  Abkürxungcn  benutzt: 

Amtl.  Ber.  -  Amtliche  Berichte  aus  ih  n  Ivriiiiplirhen  Kuti^tHumnilungen  (Berlin)  Jahrg.  11. 
Ann.  Ver.  Nass.  Alt.    -  Annaleu  des  Vereins  für  Ka&tauische  Alterthooiskuiide  und 

GeBehiehtsforsckuDg.  Bd.  81  (1889). 
Antiqua.  fipeiAdseitsehrifli  f.  prdAtor.  Anhlologie  o.  «DseliUlg.  Gebiete.  Jthgg.  8. 
Anz.  >?erm.  N.-M.  =  Anzeiger  des  ^'ernianischen  National-Mnseuros  (Nümberfj\ 
Archäol.-opigr.  Mitth.  =  Archäologisch-eplgrapliiticlie  Mittbeilaogen  aas  Oeaterreieh-Üiigani. 

Jahrg.  18. 

Beitr.  Anthr.  Bay.  =  Beitrüge  znr  Anthropologip  nnd  Urgüächkhte  BafeniB.  Bd.  9. 
Ber.  Schlesw.-HoLst  Mus.  --  89.  Bericht  des  Srhles«ig-n>l8t«rascben  Museoins  rater- 

ländischor  Altt'rtliniii' r.    'Rorichtrr^tatter  Handelmann. 
Ber.  westpr.  Prov.-Mus.    H«  rieht  über  die  Verwaltung  der  naturhistorisrhen.  archäolugischen 

und  ethnologischen  Suianüungcn  des  westpreusÄiscben  Pronnzial  -  Muä«iiina  ISr  das 

Jahr  1890.  (Danttg).    Berichteratatter  Convents.    Die  Ftande,  wo  nichta  anderes 

bemerkt  ist.  aus  Westpreusscn. 
Boll.  8or.  Adriat.  ^  BoUetino  della  Sori.  f  ä  .Vdriatica  di  Scienze  uaturali  in  Trieste   Vnl.  V*. 
Jahrb.  Aiterthumstr.  Rheinl.  =  Jahrbücher  des  Vereine  von  Alterthumsfreunden  im  Ithein- 

laode  (Bonn).   Jahrg.  80. 
K.-B.  deotsch.  Ges.  Anthr.  ^  Konespondeiis-Blatt  der  detttseheo  OeaeUachaft  f.  Anthro* 

pologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte.   Jahrg.  21. 
K.-T5.  n.  sammtver.  =  Korrespondrnis-Blatt  des  Uesammtreretiis  der  deutecbea  (ie&chichto- 

u.  ^Iterthunisvereine.  Jahrg.  Hö. 
K,4k  wd.  Z.  =  Komspondeni-Blatt  der  wesideatsehen  Zeitschrift  f.  Gcaehichte  n.  Kunst 

Jahrg.  9. 

Münadsblad  ^  Kongelige  Vittcrhets  Htatorie  wsh  Antiqntets  Akademieiu  Mioadsblad 

(Stnckholm). 

Mitth.  antlir.  des.  Wien  -  Mittbeilungen  der  anthropologiscbcu  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  ao.  N.Jr.  Bd.  10. 

Ißttfa.  OMttr.*('oiiim.  =  Hittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  anr  Erforsehnn^  n. 
Erhaltung  der  Kunst-  n.  lii^^tfirisrhcn  D<M>kmale.    Bd.  Ifi.   N.  F 

Mitth.  genn.  N.-M.  -  Mittlieiiungen  des  germanischen  National-Museums  (Nümbergy. 

MitUu  Niedcrlaus.  Ges.  ^  Mittheilungen  der  Niederlausitier  Gesellschaft  f.  Anthropologie 
Q.  UrgescUchte.  Heft  8. 

Monat.s1)lätter  =  Monatsblätter.  Heiaosgegebcn  von  der  Gesellschaft  f.  Fommersche  Ge- 
schichte u.  AlterthuniNkuTi  ii'. 

Nachr.  -  Nachrichten  über  deutsclie  Altert immslumk.   Berlin.   Jalurg.  1. 

Not.  d.  Scavi  »  Notiae  degli  Scari  di  Antichiti^  communicate  all»  B.  Aecademia  d«i 
Uneei  per  ordina  di  &  E.  il  Miiiistro  della  Pnbb.  latntiione  (BowaX 

FrihiRt.  Bl.     Prähistorische  Blätter  (München).    Jahrg.  2. 

Rev.  de  Chamj».  -  Revue  de  Champagne  et  de  Brie.    15.  Annee. 

Sehr,  phjs.-ök.  Ges.  -  Schriften  der  ph>sikalisch-ükonomi8chen  Gesell^aft  (Königsberg,. 

Jahrg.  SO.  Sitinngsberiehte. 
8itsgsb.PniBsia  s  Sitinngsberiehte  der  Alterthnms-Gesellschaft  Frussia  snKOmgaberg  iPr. 

.fahrg.  4.'». 

Verii.  Borl  Ge**  Anthr.  -  Veibaudlungen  der  Berliner  Gebellsthaft  f.  Anthropologie,  Ethno- 
logie u.  Urg«  ><  lachte. 

Verb.  Mfineh.  anthr.  Ges.  =  Verhandlungen  der  Mfinchener  anthropologiachen  Geaellachaft. 

S.  Beitr,  Anthr.  Bay. 
Wd.  Z.  -  Wo-t  1.  utx  h,  7  äf  rhrift  f.  Ge.schichte  u.  Kunst.   Jahj|(.  U. 
Z.  f.  Ethn.  ^  /eitschrilt  l  Ethnologie  (Berlin).  Jahrg.  22. 

Z.  Uat  Ges.  Posen  -  Zeitschrift  der  historischen  Gesellaehaft  f.  d|e  FroTini  Posen.  Jahfg.  & 

■ 

Vrwk  von  Ü«br.  Uager  in  B«rUii.  ael»5Beb«r|t«cMr.  11«. 
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